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theker⸗Vereins in Nord:Deutfchland, der Gef, für Natur-W. und Heilk, 
in Heidelberg und Dresden, Ausw. Mitgl. d. Soc. asiat. und Geograph. 
in Paris, der Roy. Asiatic Society of Great Britain and Ireland, wie ber 
Roy. Geograpliical Society in London, der Königl. Dänifhen Geſellſch. 
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Zweite ſtark vermehrte und umgearbeitete Ausgabe, nebſt einem 
Regiſter über die 5 Theile von Oft» Afien. 


© Berlin, 1836. 
Gedbrudt und verlegt 
bei G. Reimer, 
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„Citiu⸗ — veritas ex errore, quam ex confusione.” 
Raco’ de form. calid. Aphor. X 


Inhaltsverzeichniß und Blattweifer. 


Zweites Buch. 
Dft:Afien Band IV. 


Zweite Abtheilung. 


Zweite Abtheilung. Die UÜebergangsformen des 
öftlihen Hoch Afiens zum Tieflande, oder deſſen 
Waflerfufteme und Stufenländer im Dften und 
Süden. 


Bierter Abfchnitt. Vorder-Indien (Fortſetzung). ©. 1723, 


Drittes Kapitel. Dekan, Fortfegung. Cap Komorin, Mas 
dhura und die Inſel Ceylon. S. 1 — 266. 

5. 101. Die Sübfpige von Dekan das Gap Komorin, bas 
Reih Madhura. S. 1—14. 

z. 102. Die Infel Geylon; Zaprobane, Salike, Silediva, 
Selan Div ( Diu, Did, wie Dwipa, d. hJ. Inſel im 
Banstr.). ©. 14— 266, 

1. Ueberfidt. 

1. Aeltefte Kenntniß im Abendlande von Taprobane, burch die Zeit 
genoffen Aleranders, bis auf Strabo, Plinius und Arrian. ©. 14 
bis 19. . B F 

2 Taprobane, Salike nach El, Ptolemaͤus im II. Saec. n. Ehr. 
Geb. ©. 19 — W. 

3. Taprobane, Silediva, nach Cosmas und Sopater im VI. Saet. 
R. Ehr, Geb, ©, 28 — 32. 


|) Zu | Inhaltsverzeichniß. 


4. Silediva, Selandiv, Selan Diu, oder Seren Div, d. i. Selan, 
Seilan ober Ceylon⸗Inſel der Araber und Mohammedaner im 
Mittelalter. Die Kaufherren » Golonie von Mantotte und Mas 
nar, vom IX. bis XV, Jahrh. — Ihr Einfluß auf die Civilifas 
tion von Geylon bis auf die Gegenwart nach Aler. Johnſton. 
©. 33— 48. 

5. Zuftand der Infel Geylon vom XII. zum XV. Sahrh., nach 
Marco Polo, Ibn Batuta und Joannes be Marignola, S. 48 
bis 62. 

Anmerkung. Namen und Sagen von Geylon, der verſchieden⸗ 
fien Bölter und Zeiten. S. 62—66. 

11, Natürliche Befchaffenheit der Inſel Geylon; Geftalt, Größe, Lage, 
Küftenumriß, Binnenland, Gebirgsregion, Gebirsarten, Boden, 
Glima, Fluͤſſe. ©. 67 — 107. 

1. Geftalt, Größe, Lage. ©, 67. 

9. Kuͤſtenumriß. ©, 695 

B. Binnenland. ©. 70. 

4. Gebirgsregion, Hügelland, Niederung. S. 73. 

6. Gebirgsarten. ©, 76. 

6. Bobenverhältniffe. S. 82, 

7. Clima, Winde, Regen. ©. 84. 

8. Fluͤſſez Mahawelle Ganga, feine Schiffbarkeit, fein Irrigations⸗ 
ſyſtem; kleinere Gewaͤſſer. S. 87. 

Anmerkung. Das antike Irrigationsſyſtem des Amba⸗Ganga, 
mit dem Canal von Nalanda, den fuͤnf großen Kunſtſeen (Tir⸗ 
thani im Sanskrit, Tanks der Portugieſen und Briten) und 
den Emiſſarien. Aelteſte Denkmale der Population, Agricultur 
und Civiliſation in Ceylon. ©. 93 — 99. 

Kleinere Kuͤſtenfluͤſſe in Ceylon. S. 99. 

9. Temperatur, Witterung. S. 101. 

Anmerkung. Neura Ellya (Nuwera Ellya) das Sanatarium 
der Plateauhoͤhe. 

IN, Raturproducte von Ceylon. ©. 107— 142. 

1. Mineralreich. S. 107. 

2. Flora und Agricultur in Ceylon. S. 112. 

Anmerkung. Der Zimmtbaum (Laurus cinnamomum), Eus 
rundn ber Singhaleſen. Kinnamom, Daru⸗ſini, Darchini Seys 

lani ( Chineſenholz von Seylan); Caneel. Die Arten ber 
zimmtgebenden Baͤume. Die Zimmtplantagen, Zimmtwaͤlder; 
ber Zimmtertrag und Zimmthandel. Die Mahabedde' und 
Chalias, die Zimmtſchaͤler. Locale Verbreitung des Zimmt⸗ 
baumes und fein Ertrag auf Ceylon. S. 13 — 12. 

IV, Die Fauna in Ceylon. S. 142— 147. 
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V. Das maritime Gebiet der Ceylanſtraße. Die Palksſtraße, der 
ManasrsGolf, der Manaar:Ganal, bie Manaar⸗Inſelz die Ramas 
oder Adams» Brüde, der Paumbums Ganal. Sciffahrtsprojecte, 
&. 148 — 157. 

VL Die Sangas oder Chankfiſcherei im Norden ber Adamsbräde 
und der Infel Manaar, ©, 157 — 160. 

VII. Die Perififcherei im Golf von Manaar, auf ben Baͤnken von 
Gondatdyn bis Aripo und bei Zuticorin. Die Perlauſter, Mytilus 
margaritiferus Linn. ‚ Meleagrina margaritifer. Lamark, Mandas 
rita im Sanskrit, d. h. die Heine, d. i. die Perle, Margarita ber 
Griechen und Römer, S. 160 — 180. 

Vill. Rundreiſe um das Geftade von Geylonz Küftenftädte und Haͤ⸗ 
fen. Galpentin, Putlam, Chilaw, Negombo, Colombo, Galtura, 
Punto Galle, Matura, DondrasGap, Tengalle, Batticaloa, Trins 
somalli, mit Wanny und Soffnapatam. ©. 180 — 198. 

IX. Das centrale Gebirgsland ber Infel, Reife von Golombo nad) 
Sandy, der Gapitale. Wanderungen durch bie wilden Gebirgsgaue 
von Dumbera, Ober⸗Uva, und Badulla zum Namina Kuli Kanbyz 
durch Unter:Uva, Welaſſey, Welsway nah Maturatta, 'Erfteigung 
von Kotmalle und Neura Ellya Plateau, S. 198 — 206. 

X, Der Abams:Pil und feine Erfteigung, Legende bes Samante, 
Kuta und Siripada; das Alter einheimifcher Pilgerfahrt und Wegs 
bahnung. J. Davys (1817) und S. Sawers (1819) Erfteigung 
des Adams: Pil, ©. 206 — 217. 

XI, Bewohner von Ceylon, Berdlkerung und Volkzahlz Abftammuug 
und Bolksclaſſen; die Singhalefen eine Hindus&olonie feit 500 3. 
vor Chr. Geb. die Beherrſcher der Infel. Körperbau ber Sins 
ghalefen. Die Eaften, die Sprache und Eultur. Die Landesein« 
theilung, das Königreihd. S. 218 — 236. 

Anmertung 1. Gharacteriftifche Momente der Singhalefifchen 
Annalen des Mahavanfi von Lanka; Herrſchaften und Relie 
gionskriege der brahmanifhen Malabaren gegen bie heilige 
Lanka, zur Erläuterung des gegenwärtigen Zuftandes von Eey⸗ 
Ion, feinee Bewohner, Architecturen, Plantationen, Tanks und 
anderer Monumente. ©. 236 — 248. 

Anmerkung 2. Die Ruinengruppen von Anurahbepuraz dex 
heilige Buddhabaum; die tauſend Pfeiler, die, Dagobahs, bie 
Bergtempel Mehentele, und die Groitentempel von Dambulue 
gale. ©. 249 — 257. 

Xi. Geylon unter ber Europäer s Serrfhhaft; bie Porlugiefen, ber 
Holländer, ber Briten, Befisnahme der Geftade und Eroberung 
des Kandy⸗Koͤnigreiches (1815). Gegenwaͤrtiger Zuftand ber Ins 
fl, S. 257 266. | 


vı Inhaltsverzeichniß. 


Viertes Kapitel. Dekan, Fortfesung, Coromandel, 
Die Oftfeite der Halbinfel in ihren centralen Plateaus und 
niedern UfersLandfchaften. Die Stromſyſteme Defans, die 
Coromandels Ketten, die Coromandel » Küften, von den Wilas 
Giri und den Cavery in Tanjore, nordwärts Madhura, bis 
Bengalen zum Ganges: Delta. S. 267. 


6. 103. Ueberſicht. S. 387 — 271. 
Erläuterung 1. Die Stromfufteme und Gtufenlandfchaften ber 
Soromanbelküfte. S. 271 — 305. 
1. Der Gavery. ©. 271 — 305. 


$. 104. Erläuterung 2. Die Panaurs, Palaurs, Pennar:Ströme 
mit ihren Stromgebieten und Stufenlandfchaften in Coromandel. 

©. 305 —310. 

1. Der Panaur:Fluß in Baramahalz der Ryacotta⸗Paß. S. 310 
bis 315. 

2. Der Palaur:Fluß (d. h. Mil Fluß); die große Militairftraße 
von Solar über den Pednadurgam-Paß, nach Vellore, Arcot 
und Madras. ©. 315, 

Anmertung 1. Die Ruinen der Felfenftabt Mahamalaipur, 
d. h. die Stadt bes großen Berges, vordem Mahabalipuram, 
d. i. Stadt des großen Bali genannz, oder die Sieben Pagos 
ben. ©, 322 — 327. 

Anmerfung 2. Madras bie Stadt und Praͤſidentſchaft; bie 
große Defenfionslinie mit den Feftungsftationen von Dekan, 
Maliapur, St. Thomas. Die Ragerpberge, Zripetty: Pagode, 
Ehittur und der Mugli Gebirgs-Paß. S. 328 — 337. 

3. Der Pennar » Fluß, die Nalla» Malla = Ketten, ihre Metallreichs 
tbum, ihre Diamantlagır. ©. 337 — 343. 

Anmerkung. Die Diamantlager in Indienz ihre Verbreitungs⸗ 
fpbäre zwifchen Pennaar, Sonar und dem Gangesdelta. Ras 
men. Die fünf Gruppen ber Diamantfager zu Cuddapah, 
Nandial, Ellore, Sumbhulpur und Panna. Analogien und 
Hppothefen über Diamanıbildung. ©. 343 — 368. 

5. 105, Erläut. 3. Das Stromſyſtem des Kiftna oder Kriſchna; 

bie Länder der Mahrattenherrfchaft, ©. 369 — 42. 

ueberfidt. ©. 369 — 372. 

1. Zumbudra, der Güdzufluß aus Nord-Maißoore. S. 372 — 374. 

2. Das Querthal des Kiftna, der Gränzftirom in Mittel» Dekan. 
Sprachgebiete der Panchdravida oder ber fünf Sprachelaffen 
in Defan. ©. 374— 387. 

3. Puna im Qucllsfande ber Bhima⸗- und Kiftnas Ströme, bie 
frühere Reſidenz des Peiſchwa des Mahratten-Reichs z3 Sattara 


Inhaltsverzeichniß. vn 


die heutige Reſidenz bes Raja von Sattara in Maharaſchtra. 
©. 387 — 391. 

Anmerkung. Umriß ber Entfiehbungsgefchichte ber Mahratten⸗ 
ftaaten und ihres Unterganges, nebft ihren Kämpfen mit ben 
Briten um die Oberbersfchaft von Dekan im XVUL und XIX. 
Jahrh., zur Erklärung ber politifchen Territorial⸗, Voͤlker⸗ 
und Staaten: Vergältniffe der Gegenwart, auf dem mittlern 
und nörblichen Dekan⸗Plateau. S. 391 — 413, 

4. Eigentyümliche Zerritoriale und Gommunals Berbältniffe des 
gegenwärtigen Zuftandes im Mahrattens Lande unter britifchem 
Einfluß. ©. 43 — 417. 

Anmerfung. Die ©. Madenzie Collection. Die Hiftorie von 
Dekan im Süden, des Kiſtnaz die Humanifirung feiner Bes 
wohner durch die Wiederbelebung des Hindus Gollegiums in 
Madhura, vermittelft europäifcher Wiſſenſchaft. Die Hindu 
literariiche Societät in Defan. S. 417 —42. 


5, 106. Erläuterung 4. Das Stromſyſtem des Godavery (Badar 

veri) in Zelingana. ©. 426 — 466. 

1. Ueberfidt. ©. 426 — 428. 

9, Quellarme bed Godavery und Verein mit bem- Manjera ©. 
4283 — 4ö1. 

3. Des Godavery Mittellauf durch Telingana. ©. 431. 

4. Die Eapitale Aurungabadz die Feſte Daulatabad ; das Sanata⸗ 
rium Roſoh. ©. 432— 437. 

Anmerkung W. Lambtons Indiſche Grabmeffung durch Des 
tan, vom Gap Komorin an bis Berar, ihre Kortfegung über 
die Vindhyaberge und durch die Gangesebene bis zum Hima⸗ 
laya, durch G. Evereft, nebft ber Aufnahme von ganz Hindo⸗ 
fian (1800-1835). ©. 437 — 449. 

5. Das Wurdagebiet mit: Pains und Bains Gange im Rajathum 
Berarz Nagpur die Refidengz die Deo Giri, bie Gawilgurh⸗ 
Berge um Elichpur; der Sitabaldis Berg. Verbreitung ber 
Zrappformation in Gentrals Dekan; der Gchlüffel der Plas 
teaubildung von Dekan. ©. 449 — 466. 

6. Der untere Lauf des Godavery und Kiftna, mit dem Küftene 
gebiet der nördlichen Circars. ©. 466 — A78. 


‚107. $ünftes Kapitel. Das noͤrdliche Defan mit 
feinen doppelfeitigen Stromfpftemen Mahana— 
di, Tapti, Nerbuda. ©. 4738-72. 


Ueberfiht. S. A78— 481. 
Erläuterung 1. Das Mahanabir Syftem, mit dem Seitenſtrom 
Brahmini, durch Gondwana und Driffa. ©. 481 — 566. 
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Der Mahanadi: Strom. S. 481— 424, 

Dberes Stromgebiet der Weftfeite vom Huftu zum Buſtar⸗ 
Strome, im Gebirgslande der Bonds; nach Gapt. I. T. Blunts 
Neifebericht vom Sone= Fluß, über Sonchut an der Quelle bes 
Huftu, über Ruttunpur, Ryepur, Konkair am Mahanabi-Stro= 
me, an der Gränge von Bufter, bis Wyragur zum mittlern 
Godavery (1795. ©. 484 — 502. 

Dberes Stromgebiet der Nordfeite, vom Huftufluß über Sir⸗ 
guja, oftwärts zu der Quelle bes obern Brahmini in Chuta 
Nagpur, zu den Boturny:Quellen in Singbum, und dem obern 
Dummudah bei Ranghurz fübwärts bis Sumbhulpur und über 
ben Mabanabi bei Sonepur zur Gränze gegen Oriſſa. Boden, 
Elima, Pflanzen, Thiere, Ortfchaften. Nah P. Bretons Bes 
obacdhtungen (1825). S. 503 — 514. 

Die Gonds, eder Goands, bie Aboriginer und ihre Verbreitung 
durch; Gondwarra Die Gonds von Dmercuntuf, von Pertabs 
ghur, die kannibalifchen Bhinderwar; die Goands vom Indra⸗ 
wuty ; die Buflar Gonds. Die Kands, die Koles, bie Sur. Die 
Pulindas, Barbarad, Savaras (Sabarrae). ©. 515—530. 


Grläuterung 2. Das Deltaland des Mahanadi⸗Syſtemes, Kuttak 
und bie Küftenlandfaft Driffa mit Saggarnaut und Balafore. 
Die Geſchichte Oriffad. S. 530 — 566. 

Veberfiht. ©. 530 — 532. 


1. 
2 


3. 
4. 


6. 


Das Bergland im Innern; das obere Rajwara ©. 533—538, 


Die Sumpfwaldung des Kuͤſtenſtrichs; das untere Rajwara. 
S. 538 — 539, 


Die Eulturebene, Mogulbandi. S. 539 — 541. 

Gewerbe und Ortſchaften. Kuttak bie Reſidenz; Balaſore die 
Hafenſtadtz Puri Jaggarnaut die Tempelſtadt; bie Küftenfta= 
tion als Sanatarium. ©. 541 — 547. 


Anmerftung. Die vier Kfchetra (Kheter), oder Wallfahrtsorte 


in Utlala Khand, oder dem heiligen Boden von Driffa und 
die Grottenwerke dev Kand Giri. S. 547 — 554. 

Die Bewohner von Driffa: Zahl, Menſchenſchlag, Gaften. Pie 
Dr, Obra, Drefa, Driffa, das Dr Defa, das Land ber Or, oder 
Utkala Defa der Sanskritſchriften. Die Sprade der Or, bie 
Verfaſſung. ©. 554 — 561. 


Unmertung. Gefhidtsmomente von Driſſa nach den einpeis 


miſchen Annalen. ©. 561 — 566. 


$. 108. Erläuterung 3. Die Wet: Ströme Tapti und der Ners 


buda (Narmada), zwiſchen der Satpura» und Bindbhyan» Kette. 
S. 566 — 655. 


Urberfiht. S. 566% 
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L. De Zaptl. ©. 567. 
IM. Der Nerbuda. ©. 569 — 655. 

1. Oberer Rerbubas Lauf von ber Quelle in Omercuntuk bis Jub⸗ 
bulpur, ©. 570— 572. 

g. Mittler Nerbudastauf, vom Jubbulpur durch Nemaur bis zur 
Dftgränge von Guzerate. Geognoftifche Structur der Vindhyan⸗ 
Ketten und des Nerbuda-Thales. Ortfchoften. S. 572-603. 

Anmerkung 1. Die Karneol⸗Gruben ber Rajpiplegberge und 
der SchmudfteinHandel zu Baroach (Barygaza) feit den Zei⸗ 
ten Ptolomäus und Arriand. ©. 603 — 606. | 

Anmerkung 2. Die Bhilla, oder Bhils, die Aboriginerz ihre 
Verſtoßung, ihre Verdrängung, ihre Zerftreuungs ihre Degras 
dation zu Barbarınz ihre Hebung durch I. Malcolm. ©. 607. 
bis 620. 

3. Der untere Lauf des Nerbuta-Stromes mit dem Gambay- Golf 
und deſſen Zuflüffen. Die vier Emporien an den vier Gtrös 
men Guzurates um den Golf von Cambay; Baroach am Ners 
buda, Surate am Tapti, Barode am Dhaber, Gambay am 
Mhai (Mhye) Strom mit ber alten Gapitale Ahmebabad am 
Sabermati: Kluffe. S. 691 — 655. 

Anmerkung 1. Der Indifche Feigenbaum, Asvatha, die Ban 
jane (Fiens indica). Ihre Verbreitung um bie Indiſchen Ges 
fiade von dem Sunda-Archipel bis Afrika. Der Pagodens 
baum, Der Wurzelbaumz ber Bur;z der Goverbhanaz der 
Baum der Gymnofophiften; der Brahmanenbaum. Seine AL 
legorie im Sankya⸗Syſtem, feine allgemeine Verehrung ; feine 
Berbreitungsfphäre durch Indien. — Der Buddhabaum (Fi- 
eus religiosa) der Pipala, der Tſchaladala, ber Bitterbaum, ber 
Bo, Bogaha ber Geylonefen. ©. 656 — 688. 

Anmertung 2. Das Löwens und Tiger⸗Land in Aſien. Der 
bengalifche Ziger (Felis tigris) in Indien und feine Berbreis 
tungsfphäre durch Oſtaſien; der guguratiiche Löwe (Fulis leo 
goojeratensis) in Indien und feine Verbreitungsfphäre durch 
Weftafien. Ihre Verdrängung durch den Kortfchritt der Gi» 
oilifation; ihre Denkmale in der Entwickelungsgeſchichte ber 
Voͤlker. ©. 688-723. 


Fünfter Abſchnitt. Vorder: Indien (Fortiegung) ©. 724 
bi 1100. 
Das centrale Hindus’than im engern Sinne, Mer 
dhya Defa; das Gebirgsland des Vindhya⸗-Sy— 
tems; Malwa, Rajafthban, Bundelthund und die 
geforderten Gliederungen der Heinen Dalbinfel 


x 


Inhaltsverzeichniß. 


Guzurate, mit den Kuͤſteninſeln Salfette und 
Bombay. S. 724—1099, 

Erftes Kapitel. Das centrale Hindus'than; Medhyas Defa. 
©. 724— 1034, 

$. 109. Weberfiht. Nord⸗, Weſt⸗, Güde, Oſt⸗Graͤnzen; Geſammt⸗ 


1. 
2. 
3. 


configuration, natuͤrliche Gliederungen und Theile. S. 724. 
Nordgraͤnze. ©. 727. 

Weſtgraͤnze. Die Mewar:Kette, bie Aramulli, der Abu, S. 729. 
Suͤdgraͤnze. Die Ehitores Kette im Weft, die Harowii: Kette im 
Suͤd; das Oberland oder Upermal vor Harowti. ©. 735—743. 


Grläuterung 1. Das Molwa⸗Plateau und feine Bewohner. ©. 743 


1. 
2. 
3. 
4. 
5 
6. 
8, 
9, 
to. 


bis 800. 

Namen. S. 743. 

Bodenbeſchaffenheit und Erhebung. S. 745. 

Hodrographie. ©. 749. 

Clima. ©. 752. 

Probufte und Handel. S. 753. 

Eintbeilung und Ortfchaften. S. 755. 

Die Bewohner Gentral: Indiens. ©. 757. 

Sprade und Riteratur. ©. 768. 

Eebensweife, Sitten und Gebräude. S. 770. 

Volksmenge und Militairmacht. ©. 771. 

Anmerfung Die Opiumcultur, die Mohnpflanze (Papaver 
somniferum, Linn.). $enntniß bei den Alten; offlcinellce Ge⸗ 
brauch bei den Weftoöltern. Der Opiumrauſch bei ben Mos 
hammedanern; erfte Spur der Einführung in Indien, Agris 
eultursDiftrict bes Opiums in Gentralindien. Opiumecultur in 
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Dekan, Fortſetzung. Cap Komorin, Madhura und 
die Inſel Ceylon. 


6. 101. 


Die Südfpige von Dekan, bad Gap Komorin, 
das Reich Madhura. 


Die äußerfte Südgruppe der Ghats, und zugleih die 
Epige der Halbinfel von Dekan, wird, füdmwärts des Gap, von 
einer Bergmaffe größtentheils gefüllt, die zu den unbefannteften 
der Erde gehört, fo unzähligemal fie auch von Europäern und als 
fen andern feefahrenden Nationen des Drientes im Angeficht ihrer 
unerftiegen gebliebenen Gipfel umfegelt ward. Sie fcheidet Co⸗ 
bin und Travancore im Weften vom füdlihen Carnatif, 
mit Tinnevelly, Madhura und Dindigul im DOflen. 
Nur ein einziger Querübergang von Quilon in Travancore, alfo 
42 | 


— 


4 Oſt-Aſien. Border-Indien, IV. Abſchn. $. 101. 


von Weſt, unter 9° N.Br, gegen Oft, über Cotallum nah 
Tinnevelly, ift einigermaßen befannt worden (f. Afien Br. IV. 
©. 787); doch befteht daſelbſt keineswegs eine fortdauernde Voͤl— 
ferwerbindung; das Hochgebirge bildet hier vielmehr eine natur: 
liche und politifhe Scheidewand der Beſitzungen des Naja von 
Travancore und der Briten, zwifchen dem Welten und Dften, die 
erft im Süden mit dem befannten Cap Komorin (Kumali), 


unter 8° 4’ M. Br. und 77° 45° O.L. v. Gr, am Meercsgeftade, 


Ceylon gegenüber, endet. Ohne Kolonel Lambtons Meflung 
eines Meridianbogens von diefem Cap an, nordwärte, durch 
die Ebene von Tinnevellv, Madhura, Dindigul Bis 
zum Cavery-Fluß, und weiter hinaus, aber über die Öftlichften 
Vorſpruͤnge diefes Höhenzuges hinweg, und ohne die darauf er: 
folate Triangulirung diefes Landftrihes, zum Behuf einer guten 
Kartenaufnahme, würde derfelbe bis heute noch fehr unbefannt 
geblieben fern. Durch die Vermeſſung diefes Meridianbogeng, 
der nabe im Weſten an der Tempelftadt Madhura und an den 
großartigen Ruinen diefer alten Pandions-Reſidenz (f. Afien 
Br. IV. S. 516) vorüberzieht, etwa zwifchen 77° bis 78° O.v. 
v. Gr., ift erſt die Topographie diefer Suͤdſpitze Dekans in eini- 
gen Hauptpuncten genauer bejtimmt worden, das and felbft blich 
aber noch ununterfucht. Und doc lag hier Pandions Reich, hier 
gebot fihon im hohen Altertbum, und noch zu Ptolomäus 
und Arrians Zeiten, eins der berühmteften Herrſchergeſchlechte 
des füdlichen Indiens, auf einem Boden, der dennoch bis in 
neuere Zeit noch größtentheils "Terra incognita blieb. Dem Jagd: 
gotte, der die Landfchaft durchjagt, er wird dort unter dem Nas 
men Bellajadah!) verehet, werden heute in feinem Haupt— 
tempel zu Madhura, als Opfergabe coloffale Yagdfchuhe von 
Leder, reichgefehmäcdte, dargebracht, um mit. unverlegtem Fuße 
auch heute noch jene Walddifichte und Wildniffe zu durchfchreis 
ten. Dem Amphitheater diefer Gebirgemwildniffe entftrömt, gegen 
D. und S.O., der BDaygarus Fluß (oder Vyar), im Süden 
der Stadt Dindigul (Dandigala), und zieht von da dicht 
an Madhura voriber zur Geylonftraße. Leber Dindigul, gegen 
N.W., erhebt fih die Gebirgsgruppe in ihrem nordoͤſtlichſten Vor⸗ 
gebirge, uͤber das oͤſtliche Tiefland Coromandels, am hoͤchſten im 
Gipfel des Permaul-Berges; eine Flaggenſtation bei der 





) W. Hamilton Descr. of Hindostan. Lond. 1820. Vol. IL. p. 472. 
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Landestriangulirung, die, nach Col. Lambtons Meilung ?), 6912 
Fuß Par. (7367.65 Engl. $.) über d. Meer erhaben liegt. Wahr— 
fcheinlich fteigen die weftlichern Ruͤcken noch hoͤher auf, nach 
einer Sage bis zur Schneehöhe. Gegen Suͤdweſt von Madhura 
erhält fich die Gebirgahöhe in der Verzweigung, welche man die 
AligberrysDBerge nennt, noch in 4000 Fuß abfoluter Höhe; 
eine derfelben, der Gipfel des Suddragherrn, welcher von _ 
&ol. Lambton als Triangelpunct vermeflen wurde, erhebt fich 

bis zu 3959 F. P. (4219 F. Engl.) üb. d. Meere, Weiter füds, 
wärts fcheint diefe bedeutende Höhe bis zu den Felsbergen dis 
Cap Komorin mehr und mehr herabzufinten. Gegen diefes Suͤd⸗ 
Cap hin ſtuͤrzt endlich, nah W. Catders?), Brobadtungen, 
der mächtige, lange Gebirgszug, in welchem die Ofts und die 
Weſt⸗Kette der Chats in ihren Suͤdenden convergiren, am Aıns 
boli⸗Ghat (Arumbuli 6. W. Hamilton), deffen öftlisher Aus— 
gang im Meridian des Cap Komorin liegt, ald Sranitmafle, von 
2000 Fuß, fteil von feiner Höhe hinab, etwa in 3 bis 4 geog. Meir 
fen (20 Miles Engl.) Abftand vom Meere, und der Gebirgsfuß 
ift es nur, der als ein weit nicdrigerer Felsruͤcken von gleichartis 
gen Granithöhen, als Waflerfcheide, bis zum Komorin⸗-Cap 


vorfpringt. Diefe felfige mit Urwaldung uͤberwucherte Granitr 


niederung, am Suͤdende Dekans, ift überall mit einer außerer; 
dentlichen Menge ungeheurer Granitſtuͤcke und primitiver Felsbloͤcke 
uͤberſtreut, die daffelbe fehr fchwer zugängig machen, deren Stu— 
dium aber ein intereffanter Gegenftand fFünftiger Beobachtung 
werden mag. Die Weftfeite des dortigen Küftengebietes gleicht, 
in Hinficht des vorliegenden Küftengrundes, der Kuͤſtenſtrecke des 
übrigen Travancore und Malabar; derfelbe Eifenthon oder 
Laterites, welcher dort als allgemein deckende, obere Erdrinde 
vorberrfcht (f. Afien Bd. IV. S. 702, 715, 758), uͤberlagert aud) 
bier mit feinen welligen Undulationen die Baſis der Berge, und 
die ſchmale Niederung, welche das Meer von der Kuͤſtenkette ſchei⸗ 
det; nur bie und da flößt der Urgebirasfels unter diefer Decke 
hervor. Der Paterites hört hier auf, denn auf der Coromandel⸗ 
feite fehlt er in den Ebenen; dagegen fegt er auf der gegen: 





2) Will, Lambton L. Col, Account of tlie Measurement of an Arc 
etc. in Asiatic Researches 1820. Vol. XIII. p. 355 etc. Table of 
Elevations, ) Jam. Calder Generat Observations on tıe (ieo- 
logy of India, in Asiatie Ressarches 1833. Vol. AVUL Transact, 
oft the Pbysic class. Caleutta 1829. P. 1. p. >. 


6 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. IV. Abſchn. 5. 101. 
überliegenden Küfte der Inſel Ceylon, unter dem dort einheis 


“mifchen Namen KRabuf*) fort, wo er ſich als eine nicht under 


deutende Ablagerung verbreitet, und die Natur der Inſel an die 
des Eontinientes knuͤpft. Die reiche Ueberwucherung jener primis 
tiven Gebirgsfetten um das Cap Komorin mit den dichteften 
Urwaͤldern hat es bisher verhindert ihren mineralogifhen und mes 
tallurgifchen inhalt näher zu erforfchen. Nur auf eine-geringe 
Strecke des Gebirges von Cotallum hat der franzöfiihe-Naturs 
forfcher Lefhenault, mährend einer kurzen Befuchsreife, eis 
nen Blick geworfen 5). Diefe Höhen etwa 12 Lieues in M. N.W. 
vom Cap Komorin, fagt er, partieipiren in ihren’ Productionen 
an beiden Küften Malabar und Coromandel, weil fie dem Eins 
fluß beider Monfune entgegentreten. Durd häufige Nebel, und 
jahraus jahrein gleichmäßig fallende, abiwechfelnde Regenfchauer 
befeuchtet, haben fie eine große Mannichfaltigkeit und einen felts 


neren Reichthum von Gewaͤchſen erhalten. Der Boden wird 


durch zahlreiche Bäche und Flüffe, die nach allen Seiten abftürs 
jen, und die fehönften Cascaden bilden, bewäflert. Die prachts 
volliten Wälder, die das befte Tifchlerholz und Zimmerhofz liefern 
würden, wenn man fie benußte, breiten fich hier noch unanges 


taftet aus; unter einem großen Reichthum ber fchönften noch 


ganz unbefannten, neuen Gewächfe, hatte der Botanifer hier die 
Auswahl, um mit ihrer Verpflanzung die franzöfifchen Colonials 
länder zu bereichern; 42 neue Species gelang es allein von da 
nach der Inſel Bourbon zu verpflanzen. 

- An der Oftfeite diefer Berggruppe gegen die Ceylonftraße, d. 
t. den Golf von Manar und Palks-Straße hin, breitet 


ſich ein weites, offenes, reich bewäflertes Land aus, mit Ebenen, 


die reichlich mit Waldungen zumal von Palmyra (Borassus) bes 
deckt, oder mit Reisfeldern bebaut find. Längs dem Geftade hin 
ziehen viele Salzfümpfe und Pagunenreihen, -die früherhin mehr 
gefchieden, gegenwärtig fchon weit mehr verbunden find; hohe 
Sanddänen haben fih als Uferdämme ihnen im Abftande meh; 
rerer Stunden gegen das Meer vorgelagert. Seit einem fehr 
ſtuͤrmiſchen N.D.:Monfun‘), vom Jahre 1810, find diefe Las 





*) Gisborne on Ceylon Mineralogy Not. in Lit. Soc. ‘of Colombo 
17. Oct. 1826. n. Asiat. Journ. 1827. Vol. XXHL p. 661. 

) Leschenault de la Tour Relat. abregee d’un Voy. in Mem. du 
Museum d’Hist. natar. 1822. T. IX. p. 266. *) W. Hamilton 
Descr. of Hindostan Il, Vol. p. 477. 
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gunenreihben um 5 bis 10 Fuß mit Sandmaffen höher ausgefüllt, 
und an vielen Stellen zugedämmt. Die ftagnirenden Waller 
machen die Gegend fehr ungefund; man fucht fie abzuleiten. 
Diefen Boden hatten im XVII. Jahrhundert die Holländer ges 
wählt, um bier ihre Gewürzgärten anzulegen, in denen fie die 
föftlichften Gewaͤchſe vereinten, die fonft nur zerftreut vorfommen. 
Die Zimmetgärten hat man eingehen laffen, ſeitdem die Eng⸗ 
länder im Befig von Ceylon getreten find. Aber die Pflanzuns 
gen von Raffeebäumen, Gewuͤrznelken, Muskatnuß 
blühen noch fort, und ein großer Theil der Ebenen ift zu Reiss 
und BaummollensEultur benußt. Im Jahre 1811 hatte man, 
von 110,557 Zimmetbäumen, 1394 Pfund Zimmet gewonnen, 
von 545 Mustatnußbäumen 4391 Stüd Muskatnuͤſſe, von 25,253 
Kaffeebäumen 603 Pfund Kaffeebghnen 7). Hier beginnt ſchon 
die Natur der Coromandelfüfte, die wir fpäterhin nebft den Ket⸗ 
ten der Oft: Ghat, wie die Weftfeiten von Dekan, nordwärts bis 
zum Beginn der Halbinfel und zum untern Gangeslande zu vers 
folgen haben werden. | 

Fügen wir hier dem Suͤdende Dekans, im Suͤden bes 
Cavery-⸗Fluſſes und feiner Uferlandfchaften von Trithinos 
polly und Tanjore, die wenigen hierher gehörigen Nachrichten 
über das feit alter Zeit berühmte Madhurefifhe Gebiet 
hinzu, das von jeher mit feinem infularen Gegengeſtade von Cey⸗ 
lon mehr als mit ſeinem nordoͤſtlichen continentalen Nachbarge⸗ 
biete, nordwaͤrts des Cavery, in Verbindung geſtanden zu haben 
ſcheint. 

Die ſuͤdlichſten Diſtricte des ſogenannten Carnatik haben 
ihre Namen von ihren drei Hauptſtaͤdten: Dindigul, Mads 
hura, Tinnevelly. Dinvdigul liegt am nördlichften, am 
Weſtende der großen Ebene, am Fuße des hoch fich erhebenden 
PermanlBerges, etwa 400 F. üb. d. M., niedriger als Coimbe⸗ 
tore (ſ. Aſien Bd. IV. ©. 759), aber doch höher als Madhura 
und Tinnevelly; es genießt in der Mähe der Hochgebirge eines 
ſehr gemilderten, lieblichen Klimas. 

Madhurad), die Stadt, unter 9° 55° M. Br. gelegen, gilt 
als die Capitale von Suͤd⸗Carnatik, die aber gegen frühere Zeiten, 
wo fie an 40,000 Bewohner zählte, fehr in Verfall ift und faum . 
noch die Hälfte der Einwohner hat. Von alten Prachtbauten 
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der - Tempel und Paldfte find nur Ruinen übrig; die Vernach⸗ 
läffigung der Agricultur, die vielen Verfumpfungen erzeugten Fie⸗ 
berluft; die Ortfchaften find alle im Verfall, die Dörfer mit ih⸗ 
ren Bewohnern in Armuth verfunfen. Seit 1809 haben Epides 
mien im Lande die Volfszahl fehr verringert, von 245,654 Ew. 
Im Diſtrict Madhura farben im Jahre 1810 allein 24,625. In 
frühern Zeiten hatten Eatholifche Miffionen bier viel Eingang ges 
funden, man fchäste im Jahre 1785 die Zahl der Katholiten auf 
18,000; bei den Hindus gilt Mädhura noch immer als ein 
ruhmvolles, geweihtes Land, von deſſen frühen Zeiten Götter: 
und Heldengefchichten im Munde des Volkes find. Der früher- 
hin Häufig fehr ungeregelte, politifche Zuftand feiner Oberherrfcher 
und feiner vielen Häuptlinge hat feit langem den alten Glanz 
verwifcht, der auf diefem Ländergebiete ruhte, und daſſelbe häufig 
in eine Beute vieler, Heiner, fiegender Polygars und Räuber 
(Colari’s, Eoillaries) verwandelt, unter denen diefer legteve 
Titel ein Ehrenname geworden if. Bon der frühern Hindugröße 
find nur noch die Trümmer großer, maffiver Tempel übrig, fo 
wie die alten Mauern fo vieler, Heinerer Pagoden und Tſchul⸗ 
tries (Pilgerherbergen), die oft dicht beifammen an den Wegen 
ftehen, deren reichgezierte Fagaden nicht felten gigantifche Figuren, 
Meliefs reichgepußgter Pferde zeigen, jegt überwachfen von wilden 
Fruchtbaͤumen und hohen Banyanen, 

Die furze Periode des Britifchen Befiges, feit 1801, mo 
Madhura durch den Nabob von Arcot an die Dftindifche Goms 
pagnie abgetreten wurde, Eonnte dem großen Verfall des Landes 
noch nicht aufhelfen. Zu diefem Verfall hatten 1736 bis 1741 
die Eroberung und Pländerung diefes Gebietes durd die Maps 
ratten nicht wenig beigetragen, fo wie die beftändigen Ueber⸗ 
fälle der Beherrfcher Maißores vor und nach diefer Zeit, welche 
legtere, unter Hyder Ali und Tippo Saibs hartem Scepter, hier 
befonders als Diener des Koran, gegen das alte Hinduthum vers 
beerend wurden. Dennod hat fih im Gebiete Madhuras einer 
der berühmteften Hindutempel bis heute in Anſehn erhalten, auf 
der Inſel Ramifferam (Rames waran, d.i. Pfeiler des 
Rama), unter 9° 17‘ N.Br., mit ihrem Vorlande an der 
Mündung des Byars Fluffes, nebft Ramnad (Ramanatha), 
unter 9° 2 N. Br., ein Ort an der Pilgerftcage zu jener Pas 
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gode, welcher feinen jeßigen Befisern zum Echuge derfelben vers 
lichen if. Die Inſel Ramifferam, die erfte Sandfcholle 
Defans, welche bei der Ueberfahrt von Ceylon nach dem Feft- 
lande betreten wird, ehe man zu dem nahen Mündungslande des 
Etromes gelangen fann, ift an der Suͤdſpitze Yndiens, zu deflen 
Eontinente fie ſchon gerechnet wird, für alle Brahmadiener dort 
der berühmtefte Wallfahrtsort. Die Inſel ift niedrig, fandig, uns 
bebaut; die Pagode) mit ihrem hundert Fuß hohen pyramida⸗ 
len Eingangsthore, das von oben bis unten mit Steinfculptur 
überdeckt ift, gehört zu den größten und fchönften Architecturen 
Indoſtans; ein Tempeldau 600 Fuß im Gevierte, maffiv aus 
mächtigen Quadern, mit cyclopiſchen und Agnptifchen Bauten an 
coloffalen VBerhältniffen wetteifernd, aufgeführt, von mehr als 
taufend Säulen getragen, voll Götterbilder, mit Waſſerbecken, 
Hofräumen, Hallen, Priefterwohnungen umgeben. Der Reichthum 
diefer Architecture und ihr grandiofer Eindruck, fagt Lord Ba: 
lentia, ift nicht zu befchreiben, H. Salt zeichnete fie ab. Der 
Zulauf der Pilger aus den fernften Gegenden von Bengal wie 
von Caſchmir, und von jedem Range, ift hier ungemein groß; 
fie bringen den Brahmanen s Prieftern bedeutende Geldfummen 
ein. Der Radja von Tanjore allein hat ihnen für jede Pilger 
fahrt 60,000 Pagoden oder Goldftücde als Opfer und Gefchent 
zu zahlen, was ihm oͤfter in der Ausführung einer Pilgerwall: 
fahrt ſeht Hinderlich fenn fol. Die MWächterfchaft der heiligen 
Inſel und das Dberpriefterthbum befist die Familie der Panda 
rum als erbliches Eigenthum; die Würde geht durch die weib- 
liche Linie auf ehelos lebende Glieder ‚der Familie über, Die 
Götteridole von Gold mit Juwelen überdeckt auf Elephanten ges 
tragen, werden täglich in Proceffionen zum Seebade an die Oft 
fpige der Sinfel gebracht, die befonders heilig gehalten wird, weil 
Rama (als Incarnation des Viſchnu) fi) hier einfchiffte, die 
Inſel Cey lon (Lanka) zu erobern, um dort die Rakſchas Cböfe 
Dämonen und Feinde) zu vernichten. Bei der Ruͤckkehr zu dies 
fem Pfeiler feiner vom Affengotte, Hanuman, erbauten Brücke 
bedachte er, fo fagt die Legende, daß unter den Rakſchas doc) 
auch Brahmanengefchlechter waren, und um die Schuld an die: 
fen zu buͤßen, errichtete er felbft auf der Stelle ein Bild des 


10) G, Vic. Valentia Trav. London 1809. 8. Vol. I. ch. VI. 
m 333—34. 
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Lingam, und fo ward diefe zum Wallfahrtsorte. Zum Tempels 
dienft darf nur Waffer aus dem Gangesftrome, von Fafirn bers 
beigetragen, verbraucht werden. Damit pflegt man die Goͤtzen⸗ 
bilder zu wafchen, und diefes geweihte Waller wird den Pilgern 
verkauft. In das Heiligthum felbft darf der Europäer nur aus 
der Ferne bei Fackelfchein blicken, auc) dem Lord Valentia 
war nur dies geftattet, obwol die Priefter diefen erhabenen Gaft 
nur in Scharlachkleidern empfingen und mit Jasmin befränzten. 
Der Goͤtze Rama hat: aber heutzutage Eeine Gewalt mehr, die 
öftliche,, heiligfte Sandzunge der Inſel, wo fein Seebad ift, zu 
erhalten. Das Meer reißt fie, wie die ganze Küfte, mehr und 
mehr ein. Nach Welt hin ftreeft fi) die Sandinfel drei Stuns 
den weit bis nah Panbam, die Hauptftadt der Inſel. Bis 
dahin ift der Pilgerweg gepflaftert und jede hundert Schritt ein 
Tſchultri (Karamwanferai) zur Aufnahme der Pilger bereit, auch 
Brahmanen zu deren Empfange im Dienft, die den Gäften Blur 
men und Früchte darreichen. Von der Inſel ift die Ueberfahrt 
über den ſchmalen Meeresarın, von einer englifihen Meile, hur 
für Kleine Schiffe möglich; das Bett ift felfig, der durchziehende 
Meeresſtrom reißend, Vorficht nothwendig. Schon frühe im 
Jahre 1310 drangen Mohammedaner fiegreich bis hierher vor, 
und erbauten bier eine Mofchee, die jedoch der Pilgerfahrt feinen 
Eintrag gethban, da der jährliche Zufammenfluß der Pilger das 
ſelbſt auch heute noch fehr bedeutend if. Die Inſel gehört der 
Rannie von Ramnad, der die Priefter nur 1200 Pagoden 
oder Goldftücke Abgabe zahlen, indeß fie über 5000 Pagovden Eins 
nahme haben, fo wie fie noch manche Privilegien an diefer Küfte, 
wie auf Ceylon befisen und fonft feine Taxen zahlen. Das ges 
genüberliegende Land von Ramnad ift öde, mit Sandftreden 
und Salzſuͤmpfen überdeckt, höchft ungefund; der Ort hat ein 
Fort; ein großer kuͤnſtlicher See, ein Tank, ift durch Eindaͤm— 
mung wahrfcheinlich zur Bewäflerung gebildet, neben einer alten 
Pagode fteht eine proteftantijche, von der. ottindifchen Compagnie 
erbaute Kirche. 

Diefelbe Küftenbefchaffenheit fegt gegen Suͤden in den Dis 
ftrict von Tinneveilly, zwifchen 8° bis 10° M. Br., fort, durch 
welchen der Splaurs Fluß füdlich von Tuticorin zum Meere 
fliegt. Diefer entfpringt in den Travancore Bergen, an der öft- 
lichen Deffnung des Ariangawel-Paſſes, wo verfchiedene Bäche 
mit Cataracten, zumal der fchönfte bei Cotallum, ihm zuftür- 
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zen; fein füdlicher Zufluß, der Tambarapuırmi, von eben das 
ber entquellend, unter 8° 35’ M. Br., bildet audy den fehr ſchoͤ⸗ 
nen Waflerfall von DPampanaffum, und vereinigt fich mit 
ihm bei Tinnevelly und Palamcottah. Das gut bebaute 
Bergland diefer Quellgebiete hat man feiner erhabenen und mas 
kerifchen Naturfcenen wegen mit den romantifchen Schweizer⸗ 
landfchaften verglichen; um die genannten Hauptftädte breitet ſich 
ein ſehr fruchtbarer, reichbebauter Boden aus, unterhalb gegen 
das Meeresgeftade Sandrevier mit Berfumpfungen und Lagunen, 
wo Tuticorin mit Perlbänten den zugänglichften Sechafen - 
darbietet. - Der Mohammedanifchen Anfiedler find bier nur fehe 
wenige; die Bewohner von. Tinnevelly und Palamcottah, Achte 
Hindus, find wohlhabend; die Bergbewohner der Weflgrenze uns 
tee dem Mamen der Eolaris (Eoillaris, d. h. Raͤuber) 
befannt, find ein ſchoͤn geftalteter Menfchenfchlag, fehlant, Fräftig, 
martial, ftets mit Piten, Bogen und Pfeil geräftet, immer em⸗ 
pörerifch, zu jeder Fehde bereit, in den Zeiten der Unruhe überall 
gefürctet. Mähere Unterfuchungen diefer Gebiete waͤren fehr 
wünfcdenswerth. Im Diſtrict von Tinnevelly zählte man, im 
jahre 1810, allein 690,695 Einwohner; die vielen Polygars 
des Landes, d. i. Heine Fürften, oder vielmehr Kriegerhäuptlinge, 
deren Hauptgewerbe chedem Raub und Pländerung war, daher 
fie fidy ſelbſt wie ihre Unterthbanen mit Stolz Colaris nannten, 
zaͤhlten fich zu einer eigenen edleren Kriegercafte, die fich von 
Radjagefchlechtern herleiten, bei denen Raub und Fehde ehren, 
volles Gewerbe ift. 

Ueber den urälteften Zuftand diefer Gebiete, die einft zu 
Pandions Neiche (Modura regia Pandionis bei Ptolem. VII. 1. 
fol. 175) gehörten, am Sinus Colchicus, von den In diſchen 
Kolchiern bewohnt wurden, wo Namifferam Kor ſchon ald 
Eonnenbeiligthum (Solis insula b. Plin.) frühe verehrt war, und 
Taprobane im engen Verkehr mit diefem feinen Gegengeftade 
ftand, ift fhon an einem andern Orte umftändlich die Rede ges 
wesen U), Hier nur ein Blick auf das verjüngte Reich der 
Pandione im Mittelalter, wie ſich dieſer aus den neuer 
fih von Aler. Johnſton bekannt gemachten Annalen von 





4), Die Vorhalle Europaͤiſcher Völkergefhichten vor Herobotus u. f. 
w. eine Abhandlung zur Altertyumstunde von ©. Ritter. Berlin 
1820. 8. Kap. I. bis V. ©. 48— 146. 
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Kurtakul oder der HindusFürften von Madhura- ergiebt, 
weil daraus die eigenthämlichen Werhältniffe der Gegenwart ihre 
Aufklärung erhalten. | 
Dieſe neuere Gefhichte von Madhura beginnt ihre 
Glanzperiode (nach der Aera Salivhana, 1354 — 1380, weldye 
gleich ift 1431 — 1457 n. Chrifti Geb.) 12) mit dem Heros und 
König Wiswanatha Nayaca, der von dem lebten Regen: 
ten aus dem alten damals ausgeftorbenen Radjageſchlechte auf 
den Thron von Madhura erhoben ward. Nachdem diefer im 
Gangeswaffer gebadet und der SHerrfchermantel ihm umgethan 
war, nahm. er den Titel. Pandion Nadja und die Herr— 
(haft von Madhura als ewiges Erbtheil an. Er hatte durch 
feühefte Heldenthaten, 3. B. durch Befiegung eines ungeheuern 
Büffel, den er noch als Juͤngling als Opfer zum Jahresfefte der 
Durga verlegte, ſich berühmt gemacht; durch Bekämpfung der Res 
dellen und durch Beiftand am Throne des bejahrten, Ober⸗Radja, 
vielfach verdient um das Reich, waren die größten Ehren auf ihn 
gehäuft. Auch die ehrwärdigen Brahmanenpriefter des großen 
Teiapels in Madhura überreichten ihm den Scepter der Here 
fchaft; er erbaute neue Tempel, Tanks zu Bewäfferungen, Candle 
gegen Ueberſchwemmungen des Vaygaru, neue Dorfichaften; er 
vergrößerte die Feſtungswerke. Den Nachbarherrfchaften in Tan; 
jore und Tritchinopally, welche von den wilden Kullers (das 
mals ſchon unftreitig die Koliar) und den Polygars der 
Nachbarſchaft beftändig überfallen und beraubt wurden, fand er 
ebenfalls bei, und bändigte, wie in feinem eignen Weiche, fo bei 
ihnen die Näuberbanden und die Rebellen. Als 5 Fürften von 
neuem als Rebellen gegen ihren Lehnsherren auftraten, forderte 
er diefe, um Blut, deffen fchon fo viel vergoffen war, zu fparen, 
gum ritterlichen Zweikampf auf, und blieb auch hier unter dem 
Schutze der Götter, die Blumenregen aus den Wolken herabs 
fhütteten, Sieger. Meue Berträge zwifchen Lehnsheren und 
Lehnsträgern wurden in Kupfer eingegraben und an Pfeilern an 
den Gränzen auf den Schlachtfeldern aufgeficht. Wie Tanjore, 
fo wurde auch Tinnevelly von ihm beruhigt und beglücdt; er ver: 
größerte die Städte, fiedelte Dörfer an, fammelte Tanks zur Sans 
desbefruchtung. Die Tote a⸗Caſte war cs, die dein Helden in 





»2) Alex. Johnston Histary of Kurtakul in Asiatio Journal XXI. 
p- 665 — 671. | 
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feinen Kriegen den größten Beiftand geleiftet hatte. Früher was 
ren die alten Madhurefifchen Maha-Radjas nur Beherrſcher von 
56 Königreichen (Heinen Herefchaften) gewefen, jegt aber belohnte 
der verjüngte Pandion die Dienfte feiner treueften Kriegshaupt⸗ 
leute dadurch, daß er neue Landfchaften unter fie vertheilte und 
fie zu Polygars erhob, mit der Verpflichtung zur Vertheidi⸗ 
gung ded Madhurar-Keiches. So erhoben fih 72 Polygare als 
Lehnstraͤger feines Hauſes, deren jedem eine Kamel (Herrfchaft) 
verliehen ward, in denen bald 72 fefte Burgen zur Landesvertheis 
digung erbaut waren. Diefem glorreichen Reftaurator der Pan⸗ 
dionifhen Herrfchaft folgten Sohn auf Sohn und Gebrüder, bis 
m das fiebente Glied, die ald Pandesmwohlthäter, ald Erbaucr von 
Tempeln, Städten, Tanks u. f. m. gerühmt werden. Unter dem 
fiebenten diejer Regenten, gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts 
erhob fich eine Dynaftie in den Küftenmwäldern am Golf von 
Manar zu größerer Macht, die ſih Nadjas von Ramanatha 
(est Nanni von Ramnad) nannte, Die verwilderten Wals 
dungen waren von zahlreichen Räubern, den Kullers (d. i. jegt 
Eolaris), bewohnt, weldhe zumal die Pilgerftraße nad) Ramess 
fwaram (d. i. Kamifferan) fehr gefährdeten, und die ummohnens 
den Voͤlker hatten fich, rebellifch, von jedem Gehorfam, jeder Abs 
gabe Tosgefagt; fie bedrohten auch die innere Landſchaft. | 
Die tapfern Rajas von Ramnad bändigten die Räuber, fie 

ficherten die Iempelftraße, fie unterjochten die Rebellen, fie wurs 
den von den Madhurefen Radjas dafiir mit Laͤndereien belohnt, 
und mit dem Titel Setupati bechrt. Deren Nachfolger lehn— 
ten jih aber auch wieder gegen ihre Oberherren auf, und mußten 
mehrmals gebändigt werden. Zum erften male geſchahe dies im 
Anfange des XVII. Jahrhunderts, gegen 1630, wo Trimalla 
Nayaca, der neunte in der Reihe der Madhura Radjas, fich 
den Namen des Tempelerbauers erwarb, weil er den Grund 
zu 96 Tempeln des Siva und Viſchnu in feinem Reiche legte, 
die zum Theil auch errichtet wurden. Von ihm wurden auch 
große Tanks, Tſchultri, ein großer Palaft in Madhura und ans 
dere Baumwerfe ausgeführt. Die Streitigkeiten der Ober Radjas 
und ihrer Polygars fingen in diefer Zeit an fich wieder, wie chrs 
dem, zu erneuern, weil die Nachbarn, zumal die wachfende Macht 
von Maigore und die der Mahratten, durch Ueberfaͤlle den 
Frieden ftörte, und das Land verwuͤſteten und plünderten. Seitdem 
löfte ſich das Verhältniß der Polngars zu ihren Oberlehnsherrn 
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mehr und mehr auf. Die neuefte Zeit hat fie wie jene zu mes 
diatifirten, oder den Briten tributpflichtigen Grundbefigern ihrer 
Königreihe und Pollams (d. i. Herrfchaften) gemadıt. 
Ahr Verhaͤltniß ift daflelbe, das durch einen großen Theil Defans 
bis in die Länder der Mahratten reicht. In den nördlichen Eirs 
cars heißen fie Zemindare, in Radjaputana werden fie Tas 
tur genannt, bier find fie die Polygarz überall hat fich diefer 
Zuftand eines Feudal; und Raubritterwefens aus der Zeit des 
dortigen Mittelalters auch auf der Halbinfel Jndiens unter den 
mannichfaltigften Mobdificationen erhalten, und es läßt fich noch 
nicht fagen, daß diefe durch die Britenherrfchaft überall beruhigt 
wären. Nur temporär ſcheinen fie hie und da beichwichtigt oder 
unterwärfig; ihre nie erlofchenes Feuer glimmt unter der Afche 
fort, und felten wagen fich Europäer, ohne Moth, nie unbewaff⸗ 
net, in die Territorien der Polygars von Madhura. 


6. 102. 


Die Infel Geylon; Zaprobane, Salike, Silediva, 
Selan Div (Diu, Div, wie Dwipa, d. h. Infel 
im Sansfr.). 


Il. Ucberfidet. 


1. Aeltefte Senntniß im Abendlande von Tapro: 
bane, durch die Zeitgenoffen Aleranders, bie 
auf Strabo, Plinius und Arrian. 


Wenn Strabo die Inſel Sicilien als eine Erweiterung 
Italiens betrachtet, fo können wir mit gleichem Nechte die In = 
fel Ceylon (ſprich Cylan im Indiſchen, wie Xd.uv, daher auch 
die Bewohner der Inſel fih Chilias nennen nah Knox) 1) 
ebenfalls als eine Erweiterung von Dekan, ja als eine große Ber 
reicherung der vorderindifchen Halbinfel anfehen; nicht ſowol ih 
rer Größe wegen, die nur etwa 1250 Quadratmeilen Inhalt, mit 
einer Küftenumfäumung von 160 Längenmeilen, alfo viel weniger 
als die der großen Sundasinfeln beträgt, fondern vorzüglich ih⸗ 
rer Stellung, ihrer GeftadesBerhältnifle, ihrer climatifchen Eigens 


i 
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fchaften, ihrer reihen Productionen wegen. In allen diefen Ber 
ziebungen ift diefes maritime Glied Indiens, diefes von. 
der Natur ungemein mannichfaltig ausgeftattete Küfteneiland, 
auch eine fehr reihe Zugabe für die hiſtoriſche Entwick— 
lang feines Macdbarcontinentes gewefen, und als Ziel des Welt 
verfehrs, für den fteuernden Weltfchiffer, feit den früheften Jahr⸗ 
taufenden, ein Stern erfter Größe zu nennne, auf dem gewölbten 
blauen Spiegel des Indiſchen Oceans. Freilich geht unfere dis 
recte Kenntniß von Ceylon nicht über die Zeit Alerander des 
Großen hinaus, deflen Zeitgenoffen die erften find, welche Tas 
probane (Tunpoßarn) nennen. Aristoteles de Mundo c. 3. 
vergleicht ihre infulare Lage, wie Britannien zu Europa, fo Tas 
probane zu Indien; auch fen, bemerkt er, diefe Inſel nicht 
viel Kleiner als Britannien, was Strabo nad) dieſem wicders 
holt hat (Strab. ed Casaubon sec. 130). 

Aus Plinius Worten (Taprobanem alterum orbem terra- 
rum esse diu existimatum est Antichthonum appellatione VI. 24) 
koͤnnte man fchließen, daß ihr Dafenn ſchon weit früher befannt 
geweſen (und dies war bei den continentalen Afiaten, durch die 
Soansfritliteratur, wirklich der Fall); doch fagt er felbft, daß erft 
durch Dneficritus den Schiffscapitain Aleranders (Hist. Indic, 
ec. 18), und durh Megafthenes (f. Afien Bd. 4. Abth. 1. 
S. 482) diefes Land als Inſel erkannt fen, wahrfcheinlich als 
MWiderlegung des Hipparch (lebt 150 5%. v. Chr. Geb), der, 
des Eratofihenes Angaben gern critifirend, diefeds Taprobane noch 
für den Anfang eines andern Welttheils (ein Antichthon b. Pomp. 
Mela Ill. 7: Taprobane, aut grandis admodum insula aut prima - 
pars Orbis -alterius Hipparcho dieitur etc.) auszugeben geneigt 
war, weil deilen Umfchiffung noch von Niemand ausgeführt 
worden ſey. Strabo, der aus dem Eratofthenes und One: 
ficritus feine Angaben mittheilt, nennt fie eine pelagifche In— 
fel (Lib. XV. c. 1. $. 14. 15), und giebt, wie Plinius (VI. 
24), der nad) Megafthenes und jüngern Ausfagen (f. Afien Bd. 4. 
Abth. 1. ©. 489) berichtet, wie nicht anders von bloßem Hören: 
fagen zu erwarten war, Irrthum mit Wahrheit gemifcht. Dies 
ift zumal binfichtlih der Größenangaben und der Diftan: 
zen vom Lontinente Indiens der Fall; Eratoſthenes giebt 
5000 Stadien (125 geogr. Meilen) Länge und 7 Tagefahrten 
Abftand der Inſel an, vom Volk der Koniaker (Kwrıuxoi, im 
heutigen Konfan, um Ramiſſeram Kor; Strabo Ueberf. v. Groß: 
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turd, Ih. II. ©. 115 Not. 2. und S. 117)M), Plinius giebt 
5000 Stadien Breite und 7000 Stadien Länge nach eben dems 
felben an, und 20 Tagefahrten vom Lande der Prafier auss 
fchiffend (Afien Bd. IV. 1. S. 507), was aber in beffern Schifr 
fen nur 7 Tagereifen betrage. Die Ueberfahrt von den Konias 
fern über die fchmale Meerenge Ceylons, kann, ohne den offene 
barften Irrthum, nicht zu 7 Tagen angegeben feyn; cin Misvers 
ftändnig bei Strabo, nad Fratofthenes, der vielleicht, wie 
Plinius, ein Wolf der Prafier nannte, das der Amafifche Geos 
graph mit den Koniafern an der Südfpise Defans identificirte, 
könnte Auffchluß über jene Differenz geben. Auf eine Küftens 
umſchiffung der Inſel Taprobane, wie dies Mannert 15) und ans 
dere zu erklären verfuchten, koͤnnen dieſe irrigen Angaben der 
Länge und Breite feineswegs anwendbar fen: auch abgefchen 
davon, daß bei dem eigenthümlichen Wechſel der dortigen Winds 
fofteme aud nie von einer wirklichen Umfchiffung der ganzen 
Inſel die Rede if. Was aber auch den Ptolemäus zu der 
fo ſehr übertreibenden Vergrößerung diefer Inſel (von 14? N. Br. 
bis über 23° S. Br.) über den Acquator hinaus vermochte (Pto- 
lem. Geogr. Lib. VII. c. 4), wodurdh ihr Flächenraum wenig⸗ 
ftens um zehn mal mehr als in der Wirflichfeit erweitert wurde, 
wiſſen wir nicht, wenn es nicht eben die allgemeine Unſicherheit 
der Schifferangaben der Alten war, die im befchwerlichen und 
unbefannten Meere wegen des vielen Aufenthaltes, aus Unfennts 
niß der Winde und Strömungen, ihre guten Gründe hatte, oder 
wenn es nicht insbefondere einer alten Sage gemäß gefchahe, 
diefe Inſel als eine eigene Suͤdwelt (Antihthon) zu ber 
trachten, über welche ihm dann des Plinius zweifelnde Angaben 
müßten unbekannt geblieben fen. Eben der Mangel der ges 
nanern Schifferberichte ließ ihm vielleicht Angaben über die Lage 
der weit Öjtlicheren Jnfeln Sumatra und Java (Jabasdiu, d. i. 
Gerſten-Inſel), die aber wirklich fo weit füdwärts über den 
Aequator hinausreichen, wie er Ceylon angiebt, mit dem Suͤd— 
ende von Iaprobane identificiren, oder die Ausfage von andern 
dort gegen die Malediven vorliegenden, von Vorüberfegelnden er: 
blikten Vorgebirgen und Yandhöhen. 





14) Vergl. Borhalle Europäifcher Vörkergefchichten vor Herobot. Ber⸗ 
lin 1820. 8. ©. 53. 15) E. Mannert Geogr. der Gr. und R. 
Sb, V. 1. S. 275 u. f. 
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Es bleibt dieſer Irrthum um fo auffallender, da fchon Ar: 
rian (Peripl. Mar, Erythr. ed Huds, p. 35) diefe Gewaͤſſer durch 
VBorüberfchiffende fo gut fennt, und Ptolemäus felbft eine fo 
inhaltreiche Befchreibung der Inſel im dritten Kapitel des fiebens 
ten Buches feiner berühmten Geographie giebt, deren Hauptzuͤge 
durch genauefte, neuere Forfhung ſich in merkwürdigen Cinzelns 
heiten, wenigftens immer mehr und mehr auf eine Uberrafchende 
Weiſe beftätigt Haben. Die frühere Vermuthung, als fey das 
alte Taprobane, wie jene Größenangaben anzugeben fcheinen, 
wirflich von größerem Umfange gewefen, als das jegige Ceylon, 
aber durch eine Maturbegebenheit zerftört und verkleinert worden, 
hat von Hoff!6) in feiner fo Iehrreichen, wie meifterhaften Uns 
terfuhung ſchon gründlich in fo weit widerlegt, daß eine folche 
auf feinen Fall innerhalb der hiftorifchen zeit Statt finden mochte. 
Die Beſtaͤtigung derfelden Vermuthung, welche der Denetianer 
Marco Polo ſchon Ende des XIII. Jahrhunderts beftimmt aus; 
fprach (Isola di Zeilan che anticamente era maggiore) !7), hatte 
derfelbe, wie er felbft fagt, nur aus den Seekarten dortiger 
Schiffer entnommen; follten dies aber nicht die Arabifchen Cos 
pien der Ptolemäifchen Karten Agathodämons gewefen fern? an 
welche fich leicht jene einheimifche Sage von zernagenden Mords 
winden (Tramontana) anfchließen konnte, die der Venetianer anz 
führt, welche durch ihre große Gewalt und Zerftörungswuth einen 
Zheil der Inſelberge durch Verwitterung zum Einſturz brachten, 
wodurch die Inſel verkleinert worden fern fol. Ob fich diefes 
etwa nur fpeciell auf die Zerftörung der Felsriffe der Adamsbruͤcke 
Durch den heftigen N.O.Monſun und die dadurch bewirkte heftige 
Brandung beziehen foll, laffen wir auf fich beruhen, da dieſe 
Gegend der Sitz unzähliger Sagen und Fabeln durch alle Zeiten 
geworden ift. 

Wenn Strabo’3 Nachrichten nur von Elephanten wiſſen 
und von großen amphibifch lebenden Seethieren auf Tapro— 
bane, die, wie er fagt, Kühen, Pferden oder andern Landtbieren 
gleichen follen, fo hat Plinius, dur Oneficritus und Mes 
gafthenes, auch erfahren, daß die Elephanten diefer Inſel die 





se) 8. E. A. von Hoff Geſchichte der natürlichen Veränderangen ber 


Erdoberfläche. Gotha 1822. 8. Th, I. ©. 84—91. 
17) Marco Polo Viaggi Libr. IL e, 19. ed Venet. Vol. Il. 1583. 
‘fol. 53; cf. Marsden M. Polo ed. 1818. Not. p. 622. 
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größten und Eriegerifchten Indiens find, daß Taprobane’auch aı 
Gold und großen Perlen reich fey, daß die Meerenge, welche füi 
von Indien ſcheidet, an manchen Stellen zwar große Tiefen bat 
an andern aber ungemein ſeicht ift (mare inter est vadosumn ) 
daß die Schiffahrt dafelbft nur 4 Monat dauere, weil dann Dii 
unguͤnſtige Winterzeit, d. i, der Regenmonfun, eintrete. Es if 
bei ihm, nach Gratofthenes, von 700 Flecken, oder nach feines 
Inders Rahia (d. i. ein Radja, nämlich der fürftlihe Ehe! 
der 4 Gefandten, die an Kaifer Claudius Hof in Rom gingen, ſ. 
Afien Bd. IV. 1. S. 489) Ausfage, von 500 Städten, wol Ort: 
fchaften, die Rede, und von einer Nefidenz, Palaefimundu, des 
dortigen Herrſchers mit 200,000 Einwohnern, Im Innern der 
Infel fen ein fichendes Waller (ein Tank, d. i. einer der unzaͤh⸗ 
‚ligen Kunftteihe), Megisba genannt, über 30 geogr. Meilen 
(375 M. P.) in Umfang. Der Römifche Libertus Ann. PIo- 
camus nennt den Hafen, in welchen ihn die Stürme auf jene 
Inſel trieben, Hippuros. Die dortigen gaftliehen Herrſcher lebten, 
nad) des Radja (Machia) Ausfage, in Brahmanifber Ber: 
faffung (alſo Hindu »Coloniften der früheften Periode ), 
namlih als Wahlfürften mit 30 Rathgebern zur Seite und ei: 
nem Gerichtshof von 70. Der König leide fi nad) Art des 
Bachus (d. i. nur in ein übergeworfenes Gewand, font mit ent; 
blößten Schenkeln und Oberleib), die übrigen wie Araber. Jagd 
auf Tiger und Elephanten ſey Lieblingsgeſchaͤft, der Ackerbau und 
die Obſtzucht trefflich. Der Weinſtock ſey unbekannt. Schild⸗ 
kroͤtenfang und Fiſchereien ſeyen wichtig, Sclaven halte man 
nicht, das Alter der Menſchen reiche bis 100 Jahr. — Alles dies 
insgeſammt Nachrichten, die nicht zu bezweifeln ſind, zwiſchen 
welche ſich andere offenbare Unwahrheiten eingedraͤngt haben, von 
denen wir keineswegs jedoch beſtimmt wiſſen koͤnnen, ob ſie auf 
Rechnung des Ceyloneſiſchen Radja, oder auf den Misverſtand 
ſeines roͤmiſchen Dolmetſchers kommen moͤchten. Dies letztere 
halten wir fuͤr viel wahrſcheinlicher, und ſtimmen nicht in die 
herkoͤmmliche Verwerfung des Ann. Plocamus als eines Luͤgners 
mit ein, weil wir uns doch wundern muͤßten, woher ſonſt die 
Roͤmer damals ſolche Thatſachen erfahren haben ſollten, wie die 
obigen, die nur ein Einſichtiger mittheilen konnte. Mitunterlau⸗ 
fende Irthuͤmer ſind allen Geographen auch den neueſten gemein. 

Arrians Periplus meifet, wie wir ſchon früher angeges 
ben haben (f. Alien Bd. IV. 1. ©. 516 2c.), auf Ceylon wichti⸗ 
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gen Handel mit Perlen, Ebdelfteinen, Geweben und Schildpatt 
nah, die dort einheimifhe Waaren find; der Name Palaefir 

mundu, den er wie Plinius diefer Inſel, vielleicht irrig beilegt, 
erhielt fhon bei Ptolem. und Stephanus Byz. feine Cors 
rectur in „vor alters hieß fie Simundu (7 nal uev ixa- 
Miro Sıuavög — ZIMOYNAOY); doch Bleibt auch hier noch 
eine Conjectur möglich, die fchon Renaudot!8) gemacht, wenn 
A und A nebeneinander, ftatt M, früher geftanden, wo dann 
aud darin der urfprünglihe Name Silansdiv unverkennbar 
wäre: zumal da fonft nirgend jenes Simundu weiter befannt ift. 
Zu feiner Zeit, fagt Ptolemaͤus, heiße diefelbe Inſel Salike 
(Zahn, vielleicht x flatt 9, richtiger Iarlv, d. i. Seilan 
nah Ih. Hyde) !N), das Wolf Salae (FaAaı), worin der heus 
tige Name Selan, Seilan, Ceylon nah Holländer Schreib: 
art, wie der Ceyloneſen, die Knor Ehilias nennt, nicht zu vers 
fennen ift. Als Producte führt er an: Reis, Honig (unftreis 
tig den Palm zucker, Jagori, fprih Dfehaggeri, d. i. Fux- 
xagı, Sacharum, f. Afien Bd. IV. 1. ©. 439, 853), Ingwer, 
Berylie, Hyacintben, Gold, Silber, Elephanten 
und Tiger (eine Leopardenart, Cheta, denn eigentliche Tiger fehr 
fen auf Ceylon) 9). Vom Zimmetertrag diefer Inſel ift bei 
ihm wie bei feinem der alten Autoren die Rede, obwol Strabo 
ſehr viel von einem Zimmtlande (7 Kıryvauwmuopögog, einem cles 
phantenreichen, aber an der Dftküfte Afrikas, der heutigen Küfte 
Ajan) fpricht, das er mit Taprobane in gleichen ‘Parallel, aber 
gegenüber weit nach dem Welten, fegt (Strabo ed, Casaub, 
p. 119 u. a, O.). 


2. Taprobane, Salite nah EL, Prolemäus im 
U. Saec. n. Ehr. Geb. 

Gewiß ift des Elaud. Ptolemaͤus Landkarte von Saltke, 
oder Eeylon, ein fehr merkwuͤrdiges Monument aus dem zwei⸗ 
ten Jahrhundert unferer Zeitrechnung (obwol Agathodämons Ents 
Wurf, wie wir ihm jegt befigen, erſt aus dem V. Jahrh. herftammt), 
wenn man bedenkt, daß fie nicht viel weniger gegen die befte 





1%) Benaudot Anciennes Relations des Indes etc. Paris 1718. 8. 
p. 133 Not. 19) Abr. Peritsol Itinera Mundi ed. Th. Hyde. 
Dxoniis 160t. 4. fol. 26 Not.I. 9) 3. Davy Account of Cey- 
kon. p. 427. 
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Karte der Inſel, die anderthalbtaufend Jahre fpäter erſchien 21), 
zuruͤckſteht, als diefe gegen die vollendeteren der Gegenwart, welche 
jedoch ebenfalls noch immer fehr Vieles zu wünfchen übrig laſſen. 
Das Kap. 4 Buch VH der Geographie des Alerandrinifchen Aftros 
nomen enthält, hoͤchſt wahrfcheinlich nach Schifferberichten der 
phönicifchen und aͤgyptiſch⸗griechiſchen Eeylonfahrer, feiner Zeit, an 
fünfzig Namen und detaillirte Angaben, zumal über die Geſtade 
diefer Inſel, unter denen die meiften freilich dem Wechſel der 
Zeit unterworfen nicht mehr nachweisbar find, davon aber auch 
mehrere durch ihre Lebereinftimmung mit den Monumenten, wie 
der Befchaffenheit der Gegenwart, überrafchen, und ein Zeugniß 
geben, daß fie einen hiftorifchen Hintergrund haben, der uns aber 
dem größern Theile nach in feinen Einzelnheiten bisher noch wes 
niger befannt ward. Es find 7 ausgezeichnete Vorgebirge der 
Inſel, zwei centrale Gebirgsgruppen, 6 Hauptfläffe, 13 Küftens 
ftädte, 5 Häfen, 2 große Emporien, eine Königsrefidenz genannt, 
außerdem noch eine Metropolis, 6 centrale und mehrere litorale 
Ortſchaften. Die Angabe diefer Puncte beginnt mit der noͤrd— 
lichſten Spise der IYnfel, dem Cap Nord:End (zö Bogeor 
&x00v), dem Vorgebirge Kory (f. Alien Bd. IV. 1. ©. 517)%) 
gegenüber, amd geht von da die Welt: und Suͤdkuͤſte der Inſel, 
dann die Oftküfte entlang, bis wieder zur Mordfpise zurück, wos 
durch die Möglichkeit gegeben ift, die Lage der Ortfchaften mit 
denen der heutigen Zeit zu parallelifiren. Dies ift mit mögliche 
fter Zuziehung der Dijtanzverhältniffe ſchon durch C. Mans 
nert?3) auch im Allgemeinen nicht ohne Glück gefchehen, und 
obwol gewiß die meiften der Pocalitäten nur annaherungss 
weiſe zu verftchen find, die Namenvergleichung aber faft gänzlich 
weofällt, fo wiederholen wir doch hier diefen älteften Periplus der 
Inſel, weil er uns mit einigen beigefügten Nachweiſungen jünz 
gerer Entdeckungen zur vorläufigen Orientirung auf derfelben die: 
nen fann, che wir zur Beftätigung mehrerer Angaben durch wirk: 
lich in der Gegenwart aufgefundene, antite Monumente überge: 
ben können, an denen .diefe merfiwürdige Inſel weit reicher fich 


”*) Nieuwe Kaart van het Eyland Ceylon oygestellt door Fr. Va- 
lentyn, in deſſ. Ond en Nieuw Oost-Indien. Amsterdam 1724. fol. 
Vol. V:; Map of the Island of Ceylon by J. Davis. “ 

22) Vergl. Vorhalle Europäifcher Voͤlkergeſchichten vor Herobot u. ſ. 
w. . Berlin 1820. 8. ©. 74 u. f. 22) C. Mannert Geogr, d. 
Griechen und Römer Th. V. 1. S. Wa - 2389, 
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‚zeigt, als man fie bisher dafür hielt. Der großartige Character 
diefer antifen Denkmale felbft, in gegenwärtig ganz zu Wildnif 
verfunfenen Gegenden, wie ihre große Zahl, ift binreichender Bes 
weis für die Nichrigfeit der allgemeinen Vorſtellung der Alten, 
von einer früher höhern Bebauung und Population der Inſel, 
wenn mir auch zugeben müffen, daß die obigen Angaben nur 
runde Summen bezeichnen. 

Auf das Cap Nord: End 2, jegt Pedroe⸗Cap, welches dem 
‚nördlich abgefonderten Vorlande des heutigen Yaffnapatam ans 
gehören muß, folgt in Weſt zur Eeite das Vorgebirge Ogaliba 
extrema (auch Galiba) im Lande der Galibi, die den Au: 
Ferften Norden der Inſel nebft den Modutti (Mouwdouzıoe) be; 
wohnten. Dem Borgebirge gegenüber, in N.W., ift die Inſel 
Nanigeris gelegen, wahrfcheinlich das heutige Manaar, wo 
die Manaarftraße voräber geht. Die beiden Städte Margana 
und Jogana, etwa wo jegt Aripo und Kudrimalle. In 
diefem legtern Namen, der richtiger Kudire malai?) heißt, 
db. i. im Tamulifchen fo viel ald Pferdeberg, glanbt man den 
alten Hafen Hippuros, d. i. Hipposzoros, wiedergefunden 
zu haben, deilen Lage fonft unbekannt ift, in welchen, nach Plis 
nius, der römifche Libertus durch Nordftürme verfchlagen ward. 
Es liegen um diefes Kudire malai, landeinwärts, fehr zahl: 
reiche Architecturrefte, Säulen, Sodel, Tumuli, und die einheis 
mifhe Sage nennt hier die Reſidenz eines alten Hindu:Raja, 
der Alli oder Abbi Arafani hieß, deſſen Vermählung mit 
Arjuna, einer der fünf Pandavas, das Süujet eines populairen 
Dramas in der Tamulifhen Sprache ift. Der legtern Stadt 
Kudiremalai gegenüber liegt Orneon (die Bögelinfel) am 
Weſtgeſtade, mo die heutige Inſel Karadiva; aber im Often, 
etwa 8 geogr. Meilen landein, im Innern der Inſel nennt Pto⸗ 
lemäus ganz richtig Anurogrammum Regia (jet Ana; 
tajapura, d. i. die Königsftadt), deren Eriftenz nach ihren 
großartigen Ruinen, die unter dem Namen „der Taufend 
Pfeiler“ ſchon früher befannt wurden, die Rob. Knor?) im 


24) -Claudii Ptolemäei Alexandrini de Geogr. Libri VIII, ed. Bertü 
Theatr. Geogr. Yeter. Anıstelodami 1619. fol. Vol. I. Lib. VII. 
e.4. fol. 212 — 214. 28) Asiatic Journ. New Ser. Vol. IV. 
p. 3275 aus der Madıas Gov. Gaz. 26) Capt. Rob. Knox 
‚Historical Relation of the Island of Ceylon 1681. Lond, 4. ed. 
1817. P. IV. ch. 9. y. 322. 
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Jahre 1679, auf ſeiner Flucht unter dem Ramen Anarodgs 
burro zuerſt entdeckt hat, kuͤrzlich aber, 1828 27), von Chaps 
man unterſucht und vollkommen beſtaͤtigt ward. Sie liegt unter 
8°.20° N,Br.; Prolemäus giebt ihr 8° 40, ein fo geringer 
Unterfchied, der uns die guten Quellen verbürgt, welche der Ars 
beit des Fürften der Aftronomen feiner Zeit in fo weiten Fernen 
zum Grunde lagen. Das Vorgebirge gegen Welt, Andrafis 
mundi (Anarisınundi) 7°45’M.Br., mag in der Mähe des heus 
tigen Putlam, oder auf dem Vorlande von Ealpentin ge— 
ſucht werden. Bei den Angaben füdwärts der Königsrefidenz find 
die Ptolemäifchen Breitenbeftimmungen jedoch gar nicht mehr zu 
beruͤckſichtigen. Der Soana, deflen Quellen und Mündung 


angegeben werden, läßt fih nur etwa auf den Fluß bei Chilaw 


deuten, dann folgt Sindocanda, Stadt und Rolf; Priapis 
dis Portus (etwa vom griechifcehen Berichterftatter wegen des 
Lingam »Eultus fo genannt, wie denn überhaupt in den. vielen 
Griechiſchen Benennungen fidy die Willtühr der Angaben darthut), 
in tiefer Meeresbucht gezeichnet, ift wol hoͤchſt wahrfcheinlich das 
heutige Negombo. Anubingara müßte dann die Lage von 
Colombo bezeichnen, Dios acra ein dem höchften Gotte ges 
widmetes Cap, nahe dem heutigen Caltura, Ddoca civitas 
das jegige Punto Sale, mit dem benachbarten Azanuss Fluß, 
Drneon acra (die Spike der Vögel), das füdlichfte Vorgebirge bei 
Matura, jest Cap Dondera ſeyn. Die große füdliche Breite 
der Inſelzeichnung bei Ptolemaͤus if® zwar übertrieben, aber 
doch der wahren Geftaltung der dortigen Geftade gemäß; auf ihr 
liegen weiter oftwärtse Dangana, jekt Tangala, Corcobara 
civitas in der Mähe von Hambangtotte, des Dionyfos Stadt 


Volche Goͤtternamen mögen hier wol Buddhaheiligthuͤmer bezeichs 


nen, an denen die Inſel fo reich ift), etwa nahe Magame oder 
dern heutigen Katragam 23), wo viele Ruinen liegen, und Ce- 
taeum Proiontorium, das Vorgebirge der Seethiere, eines der 
füdöftlihen Caps der Inſel, etwa Yalle, dem Barafs Fluffe 
nahe, ein Küftenfluß, der aus dem centralen Hochgebirge des 
Adams Pils fommt. Diefen hat Ptolemäus mit dem Namen 
Malea (Maila, wie Mala im Sanferit, d. h. Berg, daher 


27) J. J. Chapman some Remarks upon the Ancient City ot Ana- 
räja pura etc. in Transact. of the Roy. As. Soc. of Gr. Br. Lond, 
1832 Vol. IL, P. Il. p. 463— 495. .?*) J. Davy Acconnt ef 
tıe Interior of Ceylon. Lond. 1821. 4. p. 420, 
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Malabar das Bergland, daher auch die haͤufige Endung der 
Ceyloneſiſchen Orte auf malle, wie Kudire malle, Trinco!malle u. 
a.) belegt, offenbar der einheimifhe Name, da ihn die heutigen ' 
Mohammedanifchen Ceyloneſen felbft Adam Malle), oder die 
Bergbewohner, wie fhon Rob. Knor) verkündete, Ha:Mas 
tell nennen, und Kot:Male das ganze fehmwerzugängliche, cen: 
trale Hochland bedeutet, aus welchem nach allen Seiten die 
Ströme abfließen, wie Ptolemäns fagt: der Soana, Azas 
nus und Baraf. Eben hier, am Sudgehänge diefer Gens 
tralgebirge bat Prolemäus dag Weideland der Ele— 
phanten verzeichnet, wovon fchon früher die Nede war (ſ. Afien 
Bd. IV, Abth, 1. ©. 916), und es ift recht characteriftifch, daß 
nur 3!) hier die großen Heerden diefer Coloffe zwifhen Matura 
und Tangala die Gelegenheit zu den großen Elephantenjagden 
gegeben haden, die bis in die Gegenwart dauern und fehon die 
Bewunderung der Alten waren. Die drei Namen Poduce, 
Ulispada und Nacaduma, weldhe Ptolemäus unter den 
Städten des Binnenlandes aufführt, und welche um die dußern 
Eüdgehänge des Centralgebirges auf des Agathodämons Karte 
verzeichnet find, möchten nur erft annäherungsmeife zu beftims 
men feyn, wenn man genauere Kunde von den Ruinen dortiger 
Eträdte erhalten haben wird, unter denen dann vielleicht auch ei- 
nige, wie die mehr im Norden ‚chen befannt gewordenen, auf 
ein höheres Alterthum hinweifen könnten. Auf jeden Fall feheint 
auch ihre Angabe zu beftätigen, was uns die neueften Unterſu— 
chungen der Briten ganz Elar machen, daß felbft das Innere 
auch diefer Supdhälfte von Ceylon einft weit bevölferter und ans 
gebauter war, als in der dort fehr verwilderten Gegenwart. Ges 
hen wir am Dftgeftade der Inſel weiter gegen den Morden, 
fo folgt vom Baraks Fluß zunächft die uns unbekannte Lage der 
Stadt Bokana, oder Comana, dann aber Mordulamne 
Portus, den Mannert für den heutigen Hafen Baticaloa, 
unter 74 M. Br. hält; von da bis zum Spatana Portus, 
jegt Trincomale, deilen Lage durch den Ganges⸗Fluß, 





2») J. Davy Acoount of the Interior of Ceylon. London 1821. 4. 
p. 346, 455. 30) Capt. Rob. Knox Historical Relation of the 

‚ Island of Ceylon (1681) ed. Lond. 1817. 4. P. I. ch, 1. p. 6. 

st) J, Davy a. a, D. Cordiner Descr..of Ceylon. London 1807. 4. 
Vol. I, p. 213— 247; A, Bertolacci View of Ceylon. London 
1817. 8. p. 271. 


24 Dt Afien. Vorder⸗Indien. IV. Abfchn, $. 102, 


offenbar der größte Strom der Inſel, der heutige Mahavelle 
Ganga mit feiner zweiarmigen Mündung gegen N.D. ziebend, 
‚ wieder genauer bezeichnet ift, werden noch fünf ſchwer zu firirende 
Drte angegeben: Arabatha, auf der Spise etwa zu fuchen, 
welche die Vendelusbay gegen 8° M.Br. auf der Süpdfeite eins 
fchließt; der Solis Portus, etwa in der Bay felbft, wol ein 
der Sonne geweihter Ort; Procuri auf der nördlichen Spige 
der Bai, und der Rhizola Portus an der füdlichen Seiten: 
mündung des Ganges, dem jekigen Virgil Ganga ??), wo auch 
heute ein großer Tempel berühmt if. ’O&&a axpu, d. i. die 
Vorgebirgsfpige, an der Süpdfeite der fehönen Bay von 
Trincomale, auf der Ptolemäifchen Karte nach der Wahrheit 
niedergelegt, mit dem Mordarme des Ganges, der in die Mitte 
der Bay ſich ergießt und im Norden deilelben der Spatana 
Portus, unter 8 N.Br. bei Ptol., einer der fehönften des 
Andifchen Oceans, der wirklich) unter 8° 30 M. Br. gelegen ift. 
An den innern Yauf diefes aroßen Stromes, wo er aus dem Ges 
birge der Galibi hervortritt, ſetzt Ptolemaͤus feine zweite Hanpts 
ftadt der Inſel, welche er Maagrammum nennt, nach der 
‚Analogie des obigen, wo Grammum fo viel ald pura (daher 
Anaradg s burro für Anaraja spura’bei Knor) bedeutet, wol iden⸗ 
tifh) mit Maha-pura, die große Stadt; daher wol fein Zus 
faß Metropolis. Es fällt diefe Lage in die durch ihre gran— 
diofen mit cyelopifchen Rieſendaͤmmen, Emiſſaren und Candlen 
verſehenen Kunftteichen (Tanks) neuerlich fo berühmt gewordene 
Gegend von Candelly und Minere, über deren Structur ung 
J. Davp und Brooke als Augenzeugen 33) belehrt haben. Sie 
waren zur Bewaͤſſerung der benachbarten, weiten Fruchtebene bes 
flimmt, wie der Sedd-⸗Marib, das Paradies von Arabia felix 3), 
wie der See von Drchomenos in Boeotien, wie der Albaner und 
Fuciner See im antiken Latium. Kinftimmig behaupten die 
Beobachter an Ort und Stelle, daß ohne eine fehr große und 
eisihfirte Population die Ausführung fo großartiger Werke in 
Ceylon, wie diefe zum Beſten der Agricultur, die an aͤghptiſche 





»?) R. Brooke Master Atiendant at Trincomalie Account of the 
Mabavella Ganga 1833, in Journ, of the Roy, Geogr. Soc. of 
London Vol. Ill. 1834. p. 223— 231, 32) R. Brooke 0.0.0, 


J. Davy Account N 384 — 390, »4) C. Ritter die Erdkunde 
1818. erfte Ausgabe Ih. U. ©. 193 — 195. | 
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Monumente erinnern”), nicht denkbar fen. Sollte dies des Pli⸗ 
nius Stagnum Megisba feyn? im Innern des Landes, 375,000 
Echritt im Umfange, aus dem zwei Ströme fließen follen. Der 
Candellis See ift gegenwärtig weit Fleiner als er früher war, er⸗ 
gießt fich aber zum Mahamelle Ganga. 

Wir werden weiter unten fehben, daß dem Ceylonenſiſchen 
Sefoftriden, dem Erbauer diefer Werke, ein dortiger Tempel ge 
weiht ift, in dem er noch heute unter dem Namen Mahafins 
Maha:Rajab (d. h. der König mit den Goldwaffen) verehrt 
wird. Weiter aufwärts am Mahamelle Ganga liegt da, wo er 
aus dem Gebirgslande hervortritt, Bintenne oder Bintam, 
deſſen Lage mit der der Eentralftadtt Adifamum bei Ptoles 
mäus zufammenzutreffen fcheint. Von diefem Hauptfige der 
Eultur zu Maagrammum und Adifammm auf der Oftfeite 
der Inſel, hatte alfo der Alerandriner ebenfalls recht berichtet; 
Mannert, dem diefe Erläuterungen zu feiner Zeit noch unbes 
fannt waren, bemerfte cbenfall® ſchon in feiner Befchreibung vom 
Gangesfluß, ja von Baticaloa aus, nordiwärts, würden auch die ' 
Diftanzangaben bei Prolemäus bis zum Mordende wieder ganz 
naturgemäß und richtig, wenn man die gegebenen Maaße nur 
immer um ein “Drittheil verringere. 

Auf Spatana Portus folgen Nagadiva Civitas, der 
Pati Sinus, Anubingara Civitas und Moduti Empo- 
rium (Modgrs Eunögıov), worauf die Mündung des Phazs- 
fis-Fluffes genannt iſt. Der legte ‚Ort ift endli Talacori 
Emporium (Tulaxwpı Eunopiov), worauf der Periplus zu 
den Mords Gap zurückkehrt, von dem er ausgegangen war. Ein 
Strom von größerer Bedeutung, der wie der Phafis auf der 
sPtolemäifchen Karte gegen Mord flöffe, fehlt auf unfern jegigen 
Karten von Ceylon, möchte auch nie dafelbft vorhanden gewefen 
fenn, da das ganze Nordende der Ynfel niedrig, ohne Gebirge ift, 
welche bedeutende Waffer entfenden könnten. Der Name Pha— 
fis, ein geweihtes Wafler bezeichnend 36), von dem einen NHeiligs 
thum des Helios in Often kommend, zum andern, naͤmlich zur 





38) Vergl. Heeren Commentatio de Ceylone Insula per viginti fer& 
saecula communi terrarum mariumque australium Emporio 27. Jan. 
1828. in Commt. Soc. Reg. Sc. Gotüng. recent. 1832. 4. Vol, VII. 

p. 20— 38. 3%) — ee Voͤlkergeſchichten vor 
—— ©. 52, 74, 203 
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Inſel Kori (Solis Insula bei Pin.) hinführend, deſſen Muͤndung 
ein drittes Koris Emporium, QTalacori, vorliegt, fönnte dann, 
allerdings nicht blos ein Fluß, fondern cine Fahrfirafe, die enge 
Mündung des Meeres felbft fenn, welche dort die Mordfpige, jest 
mit Jaffnapatam, von der Hauptinfel im Süden abfchneidet. 
Seiner Mündung auf beiden Seiten fo nahe beifammen zwei 
Emporien oder große Markt: und Waaren;Drte genannt zu 
feben, zeigt, wie wichtig jene Stellung der Inſel für den Ber 
fehr mit den feefahrenden Völkern und dem Gegengeftade in jes 
ner Periode war. . Der Name Talacori ift ganz verfchwunden, 
die Spur des Emporiums Modutti glaube Mannert in dem 
Namen Moletivo, unter 9° 10° B. Br. wiederzufinden. Wir 
erinnern bier nur, daß ein folder Name, bis heute, fich auf der 
Meftfeite Ceylons nahe der Manaar-Inſel und des früher ges 
nannten BalibasBorgebirges, in dem modernen Städtchen Mans 
totte erhalten hat, dem aber zur Seite die großartigften Back⸗ 
fteinruinen einer ältern Stade 3”) deflelben Namens liegen, die 
eine fehr große Strecke Landes bedecken, welche ebenfalld mit aus 
Gerordentlid großen Kunftteichen antiker Bauart umgeben find. 
An den Trümmern diefes Mantotte ift eine große Menge rös 
mifcher Münzen von verfchiedenen Kaifern, zumal der Antonis 
ne, ausgegraben worden; auch finden fich hier goldene und ſil⸗ 
berne Römerketten, Epangen und die fchönften Terra Cottad. Die 
ganze Provinz, in welcher diefe Ruinen liegen, heißt ebenfalls 
Mantotte, unftreitig weil das ganze Nord; Ceplon, wie wir 
fhon oben bemerkten, auch zu Ptolemäus Zeiten ſchon von den 
Moduti, das ift wol ohne Zweifel von Mantottis, bewohnt 
war. Sollte derfelbe Landesname beiden Emporien zu Theil 
geworden feyn, oder der Name von dem Altern Emporium der 
Dftküfte, den Ptolemäus fennt, erft fpäter zur Mohammedaner: 
Zeit zu dem der Weftküfte der Galibi, von, dem er noch nichts 
weiß, übertragen worden ſeyn? vielleicht ſeitdem Araber, unser 
denen dieſes Mantotte Emporium, feit dem VII, Saecul,, neu 
aufblühte, ſich dort niederliegen. Noch eine Bemerkung drängt 
fih zur Erklärung hier auf: Arrians Angabe 38), als heiße die 





#°) Alex. Johnston Aceount of an Inscription found near Trinco- 
mala in Ceylon in Transact. of the Roy. As. Soc. Lond. Vol. I. 
p- 546. N. P. °#) Arriani Peripl. Mar. Eıythr. ed. Hudson, - 
p. 3%. 
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Inſel Taprobane zu feiner Zeit Palaefimundu, ift ſchon 
oben hinfichtlich des zufammengefesten Namens berichtigt; aber, 
auch Plinius hat denfelben Namen der Königsrefidenz geges 
ben, die dem Hafen Hippuros nahe gelegen zu haben fcheint. In 
dein Promontorium Andrafimundi bei Calpentin, nur wenig 
füdfih von Kudire Malai, dem Pferdeberge, wiederholt fich ders 
felbe Name, immer auf der Seite des heutigen Geftades von 
Meantotte. Arrian dagegen fagt nur der nördliche Theil der 
Inſel fen fehr angebaut und umſchwaͤrmt von fchnellfegelnden 
Schiffen, ihm liege Mafalia (Mafulipatam, f. Afien Bd. IV. 1. 
S. 518) gegenüber, dies führt wieder auf die Mordfeite der In⸗ 
fel, wo eben die Haupthäfen von Spatana und Moduti die bes 
fuchteften fenn mußten. Heeren ift geneigt Palaefimundu 
für den Hafen von Trincomale zu halten 39%, 

Ptolemaͤus Nachrichten find, wenn auch nicht in allen 
Theilen fehlerlos, fo wenig wie Berichte heutiger Geographen ; 
aber fie tragen in fih den Stempel der Authenticität, wie Schifs 
ferberichte dies überhaupt vermögen. Daß er den Reis an die 
Spitze aller Producte der Inſel ftellt, ift nicht gleichgültig, fo wes 
nig auch das heutige Ceylon Leberfluß an diefem Hauptbedürfs 
nifle hat; damals hatte der Norden der Inſel, durch die unzähs 
ligen Bewäflerungsanftalten, deren Monumente überall die größte 
Aufmerkfamfeit der neuern Briten erregt haben, Ueberfluß 
an Reis, der einen Hauptertrag für die ftarfe Nordpopulation 
der Inſel und den Zufammenfluß dortigee Handelsleute und ih— 
rer Flotten aus dem ganzen Orient gab. Aus Ptolemäus Ans 
gabe ergiebt fich ferner, daß der gemeinfame Name der Inſula— 
ner Sald (Ceyloneſen) war, daß fie aber in verfchiedene 
Bölferfchaften zerfielen, deren uns unbekannte Namen (Heeren 
hält fie für Malabariſch) ) er erft auf der Mord» und Weft, 
Küfte, dann auf der Süd: und Oft: Küfte auffuͤhrt. Dies wir 
ben dann fremde Anfiedler gewefen fenn, die in den Häfen und 
Emporien die Geftade beherrfchten, wie dies wen:gftens die ganze 
Folgezeit lehrt, indeß der centrale Theil der Inſel feine antiken, 
einheimifchen Nefidenzen, Beherrfcher und Bewohner behielt, die 
auch dem Megajthenes fchon für die Aboriginer galten (Me- 
gasthenes flumine dividi, incolasque Palaeogonos appellari. 





3°) Heeren Commentatio de Ceylone etc. R e, Vol, VII. p. 32. 
°°) ebead, Vol, VH, p- 28. 
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Plin. VI. 24). Aus den übrigen Daten, die Ptolemäug über 
die Dialedivifchen wie die großen Sundifchen Anfeln, über Hin: 
ter⸗Indien und felbft bis Serica und Süd; China mittheilt, er: 
giebt fih, daß auch dahin die Schiffahrt ging, und daß die ns 
fel Ceylon, ſchon zu feiner Zeit, ein gemeinfames Central: Empo: 
rium für den Sechandel der Indiſchen Gewäfler war, was je: 
doch aus des fogenannten Cosmas Indicopl. Berichten. noch weit 
beftimmter für die Folgezeit hervorgeht. 


.3. Taprobane, Silediva, nah Cosmas und Sopa— 
ter, im VI. Saec. n. Chr. Geb. 


Cosmas, ein Kaufmann, fpäter ein Mönch und Zeitgenoß 
Kaifer Yuftins IT, ging, um Handel zu treiben, nach Adule, 
damals dem berühmteften Hafen des ArumitifchAethiopifchen Koͤ⸗ 
nigreiches, nahe dem heutigen Arkeko (f. Erdkunde, Afrika, 2te 
Ausg. 1822. ©. 181, 192, 238), wo er feinen Verwandten © o: 
pater fand, der fo eben aus Taprobane zurücgefehrt war. Von 
diefem Sopater und deflen Sciffsgefährten find die Nachrich— 
ten über Cenlom und deilen Handel, die Cosmas feiner To- 
pographia Christiana®!) einverleibte, weshalb man ihn felbft früher 
allgemein, aber irrig, mit dem Beinamen Indicopleustes, der ns 
dienfahrer, zu bezeichnen pflegte. 

Taprobane, fügt Cosmas Bericht (um das Yahr 560 _ 
n. Chr. Geb.), ift eine große Inſel im Dcean, im Indiſchen 
Meere, die bei Indern Selediva oder Silediva (Feledide, 
und Zıdedißa, d. i. Selan, oder Silan-div, oder-Diu, 
d. h. Infel Selan, Seilan, oder Eeylon, fprih Enlon) 
heißt, wo man den Edelftein Hyacinthus findet. Sie liegt 
jenſeit des Pfefferlandes (d. i. Malabar, Afien Bd. IV. 1. 
©. 866). Kleine Inſeln in fehr großer Zahl, dichtgedrängt, lies 
gen um fie her, reih an Nargil (Kokos, nämlich die Males 
diven, f. Aſien IV. 1. ©. 836); einige find mit füßen Waſſern 
verfehen. Diefe große Inſel, fagen ihre Bewohner, babe 900 
Millien Länge und eben fo viel Breite. Zwei Könige beherr: 
fihen fie, die fich aber gegenfeitig befeinden, deren einer das fand 
der Hyacinthen (d. i. das centrale Bergland), der andere 





* — Aegyptii Monachi Christiana T'opogra'hia etc. in B. de 
Iontfaucon Collectiv nova Patrum et Scr. Graecor. Paris, 1707. 
fol. Vol. il. f. 336 — 338. 
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den übrigen Theil der Inſel befist, in dem die Emporien und die 
Hafenorte liegen, welche auch von den Frembdlingen am häufige 
Ken befucht werden. Auch ift dafelöft eine chriſtliche Ges 
meinde von Anfiedlern aus Perfien, und ein in Perſien ordis 
nirter Presbpter, der von dort dahin gefandt ift (f. Alien IV. 1. 
S. 603), auch ein Diaconus mit geiftlihen Dienern. Die Eins 
gebornen fammt den Königen find einem andern Neligionscultug 
zugethan; auch ficht man viele Tempelheiligthämer auf der Sins 
fel, und in einem derfelben, fagt man, fen an einer erhabenen 
Stelle ein rother, einem Iannenzapfen (orgoßilov) an Größe 
gleicher Hpacinthus, der vom Sonnenftrahl getroffen, prachtvoll 
ftrahle, ein unausfprechlicher Anblick. (Sechshundert Jahre fpäs 
ter fpricht der VBenetianer Marco Polo dort, bei feiner Durchs 
reife, von einem Rubin*), im Befise des Königes, der groß 
wie ein Mannsarm, ohne Makel, firahlend brenne wie Feuer, 
aber unfchägbar fen, deshalb auch fein Gebieter, Kublai Khan, 
der dem Könige von Ceylon eine ganze Stadt daflır geboten, denz 
felben doch nicht erhalten hatte, da er feinem Beſitzer, wie ders 
ſelbe ſelbſt verficherte, als Erbtheil von feinen Vorfahren ‚her, uns 
veräußerlich fen.) Aus ganz Indien, Perfien, Aethio— 
pien, fährt Cosmas weiter fort, fammeln fich fehr viele Schiffe 
an diefer Inſel, weil fie in die Mitte aller Länder geftellt 
ift, und gleichfalls viele Schiffe hierhin und dorthin ausfendet. 
Nämlich, aus den hintern Gewäflern (rar Zrdorlgwv), wie 
von Sina (Tiivırla) und andern Emporien bringen fie Seide 
(Merafa, d. i. rohe Seide, oder Sericum), Aloe, Gewürzs 
nelfen und Tzandana (wahrfcheinlih das nur im Often eins 
heimifhe Agilaholz, f. Afien Bd. II. ©. 933-— 935, obwol 
jenes gewöhnlich für Sandelholz gehalten wird, das aber in Vor⸗ 
der⸗Indien einheimifh if), zum Austaufh. Auch noch andere 
Waaren jener Gegenden, die fie zu den Völkern der vordern 
Meere fenden, nämlich nah Male, wo der Pfeffer waͤchſt (Mas 
labar), nach Calliani (bei Bombay, f. Aſien IV. 1. ©. 667), 
wo Erz gewonnen wird, wo es Seſamholz (oyoauiva Euviu? 
wol fein andres als Sandelhol;, f. Afien IV.1. &. 815823; 
auh M. Polo nennt ein Susimani dei quali fanno olio, wels 
ches aber das bekannte Sefam, die Delpflanze ift), und Gewebe 





; r * 
#3) Marco Polo Viaggi 1. c. Libr. II. c. 19, fol, 53. Dell’ Isola di 
Zeilan, 
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gu Kleidung giebt. Diefes Silediva (Eeylon) ift ein großes 
 Emporium; denn auch nah Sind (Yndus, f. Afien IV. 1. 
©. 451), wo es Mofchus oder Kaftoreum und Androftachns (?) 
giebt, verkehrt ed; auch nach Perfien, zu den Homeriten 
(in Arabia felix) und nah Adule Won den Emporien aller 
diefer Regionen taufht ed Waaren ein, die es wieder zu den 
Hintern Indern (riöv Zvdorigwv) führt, und au feine eiges 
nen cben dahin fendet. | 

Sinde ift aber der Anfang von Indien: denn der Indus 
fcheidet diefes Land von Perfien. Die berühmteren Emporien 
Indiens, fährt Cosmas weiter fort, find Sindus (Jndusmüns 
dung), Orrhota (Surate), Calliana (bei Bombay), Sibor 
(Zıßwo?) und Male (Malabar), darin 5 Emporien: Parti, 
Mangaruth (Mangalore), Salopatana, Nalopatana, Pudas 
patana (? f. Afien IV. 1. ©. 515590). Jenſeit von diefen, 5 
Zagereifen weit, und eben fo viele Nächte, liegt Silediva, d. i. 
Taprobane. Dann liegt weiterhin auf dem Eontinente Mars 
vallo, wo die Mufcheln gefifcht werden (Manaar? wo Bie 
Perlen und die Tſchank⸗Muſcheln), und ferner Caber 
(d. i. Cavery, f. Aften IV, 1. &.517), von wo der Alabandan 
Q 06 ein Edelftein?).. Dahinter die Region, welche die Ger 
würznelfen fpendet, und Sina endlich, das die Seide hers 
beiführt; weiterhin aber ift fein Land mehr, nur der Ocean ums 
giebt dort den Drient. Dies wäre denn die Inſel Silediva, 
in der Mitte der Indiſchen Welt gelegen, die den Hyacinth ers 
zeugt und von allen Emporien ihre Waaren erhält, fie aber 
auch allen wieder zutheilt; denn fie ift das große Emporium. 
&o weit Sopaters Erzählung. — 

Aus dem was fihon früher anderswo über die große Bedeus 
tung der Inſel Ceylon, durch ihre Weltftellung gegen den 
Aufs und Untergang der Sonne, in Beziehung auf den Reli— 
gionscultus, zumal den Sonnendienft und den Verkehr der Voͤl⸗ 
ter des höhern Alterthums gefagt wurde #), und aus den befonz 
dern Erläuterungen diefer Stelle des Cosmas durh Heeren #) 
ergiebt ſich entfchieden, daß Ceylon, in der Mitte des VI. Jahr⸗ 
bunderts, ein gemeinfamer Weltmarkt der Suüdländer war, 





—* Vorhalle — Voͤlkergeſchichten vor Herodot a. a. D. 
ee Heeren Commesntatio de Ceylone I. c. VYiI. - 
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zwifchen den Oftküften Afrikas bis China. Daß die Waaren 
auf ihr gegenfeitigen Umſatz fanden, daß fie den wichtigften Zwi⸗ 
fchenhandel trieb, wozu noch der Abfag der eigenen Producte der 
Anfel fam. Die Inſel hat zweierlei Einwohner unter zweierlei 
. Königen; der eine im centralen Gebirgslande, dem urfprünglis 
chen Fundorte der Edelfteine und Zimmtbänme, fand in Fehde 
mit dem andern Könige, oder wol mehreren Fürften, welche die 
Geftade mit den Hafenorten und Marftplägen beberrfchten. Diefe 
waren von den Fremden colonifirt, die, verfchieden von den 
Eingebornen, des Handels willen, dort einkehrten; nah So: 
paters Angabe von der chriftlihen Kolonie, offenbar Perſer, 
nämlich vom Perfifhen Golf, die hier Handel trieben; aber ficher 
auch andere, die er nur nicht befonders nennt, hatten fich dafelbft 
angefiedelt, wie Araber und Malabaren vom gegenüberliegenden 
Feftlande, von-deren Einfällen auf Eeylon die einheimifche Fans 
desgefchichte voll if. Auch die Aethiopifchen Handelsleute, aus 
Adule, taufchten dort für ihr Gold Indiſche Waaren ein, wie 
die Himpariten aus Aden in Venen, die, wie die Perfifchen 
"Kaufleute, ohne die Monfunmwechfel, längs dem Geftade, bis Sind 
und Geylon fchifften (f. Aſien Bb. IV. 1. S. 581-—594). Der 
Weſten Detans, die Malabaren zumal, trieben zunaͤchſt Vers 
£ehr auf Ceylon, und Chineſen famen auf ihren Junken eben 
dahin (f. Alien Bd. IH. ©. 798, IV, 1. S. 592). Daß nur 
wenig Ceyloneſiſche Producte ald Ausfuhr genannt werden, mie 
Perlen und Eodelfteine, nicht einmal Zimmt und Elfenbein, daran 
die Inſel doch nicht weniger reich ift, erklärt fich zum Theil mol 
daher, daß der Haupthandel vorzüglich im Umtaufch ferner 
Waaren beftand, der Abfas einheimifcher Producte nur gering 
war, daß die Heimath des Zimmtes, in den NBäldern de 
fchwerzugänglichen , centralen Gebirgslanded der Inſel zu fuchen 
iſt, ehe diefer Gewuͤrzbaum in die Gärten an das Geftade vers 
pflanzt ward, nicht aber, fo wenig als das Elfenbein, in den 
nördlichen Theilen der Inſel vorfommt, die nur ausfchließlich von 
Sopater befucht zu fenn ſcheinen. Es wäre jedoch irrig deshalb 
zu fchließen, damals fey noch gar fein Zimmt von Taprobane 
ausgeführt worden, weil davon nicht ausdrüdlicdy die Mede fen; 
dies war aber ſchon an taufend Jahr vor Cosmas Zeit der 
Fall gewefen; denn, ald Nearch, Aleranders Flottenführer, im 
Begriff in den Perfifchen Golf einzulaufen, dad Mascates 
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| Borgebirg (Mixera)%) im Südoften der Arabifhen Halbs 


infel umfchiffte, ward ihm gemeldet, dort fen ein Emporium für 
Zimmt.(Kırvauwua) und andere (Andifche) Gewürze, die 
von da zu den Affyrern, d. i. nach Babylon gebracht wuͤr⸗ 
ven. Baummollengemwebe wurden damals noch als Waare 
von der Malabarfeite nach Ceylon eingeführt, weil, wie aus ans 
dern einheimifchen Berichten hervorgeht, die Kunft der Weberei 
erft Tpäter in Eeylon Eingang fand. Aus Cosmas ergiebt 
fih die Beftätigung der ſchon früher angeführten Bemerkung Ar⸗ 
rians, daß vorzüglich der nördliche Theil der Inſel cultivirt und 
von feefahrenden Nationen befucht war; aus den noch) ältern 
ſchon oben angeführten Nachrichten feiner Vorgänger, den Zeits 
genofien Aleranders, zumal auch jener intereffanten fo eben er: 
wähnten Stelle Nearchs über Cinnamom, die Heeren befons 
ders hervorgehoben hat, geht unverkennbar hervor, daß Tapro⸗ 
bane, wenn ſchon ungenannt, fhon taufend Jahre vor 
Cosmas Zeit, gleichzeitig mit der Perfermonarchie der Achäs 
meniden, vor Alerander, im Welthandel, eine ungemein wichtige 
Rolle fpielte, die, wenn die Daten nur um weniges beftimmter 
wären, fich vielfeicht bis zur Phönicierzeit, zu Davids und Sa; 
fomons Ophirfahrt, hinauf, bis zum erften Yahrtaufend vor Chr. 
Geb. zuruͤck verfolgen ließen. Zulegt verdient hier nod) bemerkt 
zu werden, daß der fonft fehr leichtgläubige Cosmas noch nichts 
von der Fabel der Adams Fußtapfe auf dem centralen Hochgipfel 
der Inſel und von den Pilgerfahrten dahin weiß, wovon feit dem 
IX, Jahrhundert dann alle Araber und fpäter auch chriftliche Bes 
richte voll find; ein- Beweis, daß diefe urfprüngliche Buddhiſtiſche 
Legende nicht unter den erften Chriften die Geftalt der patriars 
chalifhen Fabel annahm, fondern erſt unter den dort eingewans 


derten Mohammedanern. 





48) Nearchi Periplus ex Arriano ed. Hudson 1698. Oxon. p. 22, 
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4. Silediva, Selandiv, Selan Diu, oder Seren 
Div, d. i. Selan, Seilan. oder Ceylon-Inſel der 
Araber und Mobammedaner im Mittelalter. Die 
Kaufberren:Colonie von Mantotte und Manar, 
vom IX, bis XV. Jahrhundert. — Ihr Einfluß auf 
die Civilifation von Ceylon bis auf die Gegen— 

wart, nach Aler. Johnſton. 


Unmittelbar nach Cosmas Berichte wird von Ferifhta ers 
zahlt, daß Arabifche Handelsleute aus Selan Div, noch vor 
dem Jahre 700 n. Ehr. Geb., nach Arabien gefegelt fenen. Uns 
ter Kalipd Walid (reg. von 705— 715) kamen ſchon zu Dies 
nern des Koran befehrte Pilgerwallfahrer, aus der— 
ſelben Inſel, zum Perſergolfe (f. Aften IV. 1. ©. 581 u. f.); 
fehr frühe verbröitete fih alfo die Mohammedanifche Lehre gleich 
dein Ehriftenthume auf jener Inſel. Die älteften befannten Aras 
bifchen Reifenden, bei Renaudot, aus dem Ende des IX. Jahr⸗ 
hunderts (ſ. Alien IV. 1. ©. 586), welche uͤber Genlon bis nach 
Ehina fchifften #), -erzählen von diefer Inſel, die fie ſtets Se— 
<endiv (eine fehr alte im IV. Saeculum gebräuchliche Buchs 
ftabenverfegung von Selan Diu, die fihen bei Ammian 
Marcellin*”) vorfommt, wo Divis et Serendivis, d, i, 
Diu Socotora, f. Aften IV. 1. &. 603, von woher wie von 
Serendiu, d. i. Ceylon, Gefandte an Julian Apoftata 
im Jahre 362, alfo zu Ammians Zeiten, anfamen) nennen, daß 
fie im Meere von Hirkend liege, die anfehnlichfte der Inſeln übers 
haupt fen, welhe man dort Debijat heiße (d. i. Diu⸗-Jat, 
Inſel Jat, ob etwa von dem einheimifchen Volke der Yat, 
Haty genannt, jegt freilich die niedrigften Kaften der Inſel) #), 
In dem Meere, das ihre Geſtade umgiebt, werden Perlen ges 
ſiſcht; tiefer landein lisge der Berg Rahun, den Adam erftie 
gen habe, der dort von feinem Fußtapf eine Spur, 70 Ellen (?) 
lang, zurücließ, da er mit einem Fuß auf dem Berge ftand, 
während init dem andern im Meere. Um diefen Berg aicht es 
Minen, aus denen man Rubine, Opale, Amethpite erhält, 





**) (Renaudot) Anciennes Relations des Indes et de ia Chine ete. 
trad. de V’Arabe. Paris 1718. 8. p. 3. +7) Ammiani Marcellini 
etc. ed, Eriurdt Lipsiae 1808. 8. Lib. XXII. 7. 10 et Not. T. I. 
p- 448. 22) Valentyn in History of Ceylon by Philaletbes, 

London 1817. 4. p. 331. | 
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Zwei Könige, alfo wie zu Cosmas Zeit, beberrfrben diefe große 
Inſel, die Alocholz (f. oben ©. 29), Gold, Edelftein und 
Merten liefert, welche gleich gewiffen Muſcheln (Chanks) das 
ſelbſt gefifcbt werden, deren fie fih ftatt der Trompeten bedienen 
und auf deren Beſitz fie ungemein begierig find. Dies find die 
äfteften, authentifchen, uns befannt gewordenen Araber s Berichte 
über Cenlon aus den Yahsen 857 und 877 n. Chr. Geb. Nur 
um Weniged vielleicht älter ift die übertriebene umd fabelhafte 
Motiz, welche Tabari*), der Livius der Araber, in demfelben 
IX. Jahrhundert (er lebt von 838 bis 922) in feiner Chronif giebt, 
wenn er fagt! Serandib ift ein Indischer Berg, den an Größe 
und Höhe kein anderer übertrifft, auf deflen Gipfel Adams Fuß: 
tritt verehrt wird; unter den Edelfteinen diefes Berges wird auch 
der Sunbadej genannt (der nach Kazvini zum poliren der Edels 
fteine verbraucht wird, Emern, Auoic, Iupig bei Hefychius). In 
andern Altern Arabifchen Werken jener Zeit wird die Inſel auch 
Sakelan, Siklan genannt, darin wol des Ptolemäug | 
Name Salike zu fuchen ift, wenn es nicht blos Schreibfehler 
ftatt Sailan oder Silan ſeyn mag, ein Name, der nach obix 
ger (f. ob. ©. 19) Eonjectur Nenaudots, über Silandu ſtatt 
Simundu, hoͤchſt wahrfcheinlih fehon zu Ptolemäus und Plis 
nius Zeiten im Gebrauch war. 

Auch Edrifi (um das Jahr 1154) hat uns, aus frühefter 
Zeit, ein merfwärdiges Kapitel über diefe Ynfel, die auch er Sa⸗ 
randiv 5) nennt, aufbewahrt. Es fey die berühmtefte und 
größte, fagt er, im Meere von Harchend, 80 Leucas breit wie 
lang. Der ungemein hohe Berg, der über die Wolfen reicht und 
fhon in der Ferne einiger Tage von den Schiffen erblickt wird, 
beiße Rahon:Berg. Mad der Ausfage der Brahmanen liege 
er 2 bis 3 Tagereifen fern vom Meere. Auf und um ihn finde 
man verfchiedene Arten von Hyacinth und andern Steinen, 
in feinen Ihälern den Adamas, mit dem man jeden andern 


Edelſtein fchneiden könne (der Korundum). Berfchiedene Aro— 


mata (ob Zimmt?), wohlriechende Species, wie Alos, auch das 
Moſchus- (eine fehr Fleine Art. diefes Namens ift hier) und Zibet- 
thier. Die Inſel trägt Nargil (Kokos) und Zuckerrohr; in dem 





Be will. Onseley Ms. in befien Travels. London 1819. Vol. I. 


Not. #°) Edrisi Geographia Nubiensis ed. Paris. 1619. 
ri Pars VIII, Clima 3, pag. 31 — 33. 
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Flußbetten findet man die größten Berylle, an den Küften die 
töflichften Perlen, überall im Meere Fifchreichthum, Außer den 
12 Hauptftädten der Inſel (die genannten Namen find uns alle 
unbefannt) ift Aghena die Nefidenz des Königs der Ynfel, der 
bier feinen Palaft und Gerichtshof hat, ein guter Negent, voll 
Wachſamkeit und Gerechtigkeit ift, der fein Reich tapfer vertheis 
digt. Ihm ftchen 16 Räthe zur Seite, deren 4 von feinem Glaus 
ben find, 4 Chriften, 4 Mohammedaner und 4 Juden. Diefen 
hat er Verfammlungsorte bei Doctoren ihrer jedesmaligen Natio— 
nen, der Inder, Griechen, Mufelmänner und Juden 
angeordnet, die fic) dort in Menge vereinen. Unter den Augen 
von diefen werden die Ihaten ihrer eigenen Propheten und Kor 
nige, wie ihre vergangenen Hiftorien aufgezeichnet, die Gefege ers 
klärt, und was ihnen unbekannt ift, wird dann erlernt. Diefer Koͤ⸗ 
nig befigt einen Edelfteinfchmuc mit Hyacinthen und Perlen von 
unfhägbarem Werthe, wie kein anderer Indiſcher Färft: da ihre 
Fundort in den Meeren, Flüffen und Bergen des Landes iſt. 
Diefer König von Sarandiv läßt aus Perfin Wein?) für 
fein Geld einkaufen, trinkt ihn und vertheilt ihn im Lande, vers 
bietet aber den unerlaubten Umgang; da umgekehrt die andern 
Könige der Ymdier diefen erlauben, den beraufchenden Trunk dar 
gegen verbieten; der König von Camar allein aber beide verbietet. 
Aus Sarandiv führt man Sericum (Seidenwaaren), und Hya— 
einthen von allen Farben aus, Berpll, Adamas, Smyris (f. oben 
Sunbadej) und viele Wohlgeruͤche. Zwifchen ihr und dem Lande 
Indiens ift nur eine ſehr fchmale Meerenge; von ihr bie zur, 
Inſel Balabaf (0b Manar, Faffnapatam, oder Ramifferam Kor?) 
ift nur eine Iagereife, Hier liegt Aghbab (2) gegenüber, unter 
diefem ein Waſſer in das mehrere Flüffe fallen, Aghbab Sa— 
tandiv (ob Ceylonſtraße?) genannt, dahin die Schiffe der Sees 
fahrer einlaufen, nad) Vollendung ihrer Seefahrten von ein bis 
zwei Monaten. Sie fommen von Sin (China) und vielen ums 
herliegenden Königreichen. — 

So vieles uns auch in diefem Berichte noch dunkel bleibt; 
denn felbft über die Page der Mefidenz Aghena wagen wir richt 
einmal eine Bermuthung, fo ergiebt fich doch aus ihm, daß eine 
gewifle Kivilifation des damaligen Landeskoͤnigs, eine Duldung, 
Unterftügung und Achtung gegen die fremden Golonien vorherr: - 


fhyend war; daß Handel, Schiffahrt, Verkehr von innen nach 
C2 
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außen blühten, und felöft Literatur, etwa, wie wit fie in den 
uns befannt gewordenen einheimifchen Singhalefifchen Annalen 
vorfinden, Wurzel gefchlagen hatte. Auffchluß und Beftätigung 
über die Art des damaligen Zuftandes nach diefen und andern 
Daten, wie der Folgezeit, unter dem Einfluß der Verbreitung des 
Islam auf Eeylon, der bis auf den gegenwärtigen Zuftand fo 
merfwürdig fortgewirkt hat, geben uns die Traditionen der 
dort noch heute einheimifhen Mufelmänner, Traditionen 
“welche der um Genlon fo vielfach verdiente Aler Johnfton 
(feit 1806) aus dem Munde der achtbarfien diefer Glaubensge— 
noffn, welche zu den gebildetften Bewohnern der Inſel gehören, 
während feines fiebenjährigen Aufenthaltes unter ihnen einzuſam⸗ 
meln, und durch feine Autopfie des Yandes und feiner Monu—⸗ 
mente zu erläutern und nachzuweifen Gelegenheit fand. Als 
Dberrichter der Inſel lernte er fie in allen ihren Theilen, zumal 
aber die nördliche, einft cultivirtefte, jegt groͤßtentheils 
wuͤſte Hälfte genauer fennen, und fammelte von ihren Bemwobz 
nern alle Nachrichien ein, die zue Wicderberjtellung der 
Enttur derfelben und ihres alten Wohlftandes dienen konn— 
ten. DVorsuglich bei den Mobammedanern, deren Vorväter 
jenen Großhandel geführt, fand er Erinnerungen und fichere Anz 
aaben jener früheren Eulturzuftände, die auch ſchon A. 
Bertolacci?!) vermuthete, desgleichen die wichtigften Aufſchluͤſſe 
uber die fo lange veraeffenen claſſiſchen Monumente des nördli: 
chen Ceylons, mit deren Vernachlaffigung auch jener neuere, vers 
wilderte Zuftand der Inſel herbeigeführt werden mußte. Wie die 
Veredelung des einft wäften Kartbagifchen Libyens durch Phönis 
cier oder des barbarifchen Inter: Staliens in eine Graecia Magna 
durch Hellenenftamme, „jo auch beginnt die höhere Kivilifation 
Mord-Eeplons, durch Kraber Eolonien, mit der Einwanderung der 
Mobammedaner. Di eriien mohbammedanifchen An: 
fiedler’?) auf Ceylon, nach jener Tradition ihrer dert noch eis 
heimiſchen Nachfommlinge, waren von der Familie der Ha: 
fhemiten, die frübzeitig, Anfang des VI. Jahrhunderts, in 





s1) Antlı. Bertolacci View of the Agricultaral, Commercial and 
unancial Interest ot Ceylon. London 1817. 8. p. 17. 

2) Alex. Jolnston Account of an Inscription found near Trinco- 
mölee in Ceylon in Transact. of the Koy. Asiat. Soc. London. 
4 Vol 1. P. M. p. 538 etc. vergl. Heeren Commentatio |. e. 
p. 36— 38. | 
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Folge ihres Streits mit den Abbafliden, aus Arabien, dürch die 
Tprannei des Kaliphen Abd cl Matef (er flirbt 705) vertries 
ben, fih am Euphrat füdoftwärts zogen, nah Concan an Des 
fans Weitgeftade gingen, von da aber nod) weiter bis Ceylon 
und Malacca ſich ausbreiteten. Diejenigen diefer Emigranten, 
welche Ceylon erreichten, bildeten an u, Nordweſt⸗ 
und Nor doſtkuͤſte dieſer Inſel 8 anſehnliche Niederlaſſungen, 
naͤmlich: 1) Trincomali, 2) Jaffna, 3) Mantotte und 
Manar, HKRudrä mali, 5) Putlam, 6) Colombo, 
7) Barbarin in Sid von Caltura und. 8) Punto Galle. 
Unter diefen erlangten im Nordweften der Inſel die Eotor 
nifation zu Mantotte und Manar, durch ihre locate Si— 
tuation, in Beziehung auf Dekan, auf die Paflagen der Cey— 
fonftraße, auf die Chank und Perlfifchereien an den Geftaden von 
Benlon und Madura, für die Mohammedaner Periode, natürlich 
eben die Bedeutung, welche diefelbe fraher für Hindu und Per 
“fer gehabt hatte; die genannten’ Orte wurden das Emporium 
alles Handels zwifchen dem Drient und Decident. Der frühere 
Handel der dortigen Araber, Perfer, Malabaren fam nun in 
die Hände diefer Mohammedaner, nämlid, der von Aegyp—⸗ 
ten, Arabien, Perfin, Malabar im Weſt bis. zu dem in Coro— 
mandel (vergleiche hiermit $ die Araber in Indien, ihre Coloni— 
fationen und Handel in Defan, Aſien IV. 1. ©. 581 — 594), 
‚Bengal, China. Ya, er breitete fich noch weiter aus, über Mas 
facca (vergl. ebend. S. 41, 85 u. f.), Sumatra, Java und die 
Molukten im Oft und Südoft. Die genauere Angabe fehlt, ob 
diefes damals fo blühend merdende Mantotte ti. Mans. 
Etadt, nahe Manaar, d. i. Man-Inſel) erft damals neugegrans 
det diefen Namen erhielt, oder, wie aus den’ vorgefundenen Rui— 
nen aus Älterer Roͤmerzeit wol wahrfcheinlicher wird (f. ab, ©. 26), 
ſich fchon einem frühern, uns nur namenlos gebliebenen, Empo: 
rinm einimpfte, in deilen Naͤhe der GattocariS), d. i. der 
Rieſen-Tank, das großartigfte Monument der ganzen Nord— 
weftfeite der Halbinfel der Großartigfeit der benachbarten Truͤm— 
merftadt entfpricht. "Es iſt ein fünftliher See, der, ald Alex. 
Johnſton zu feiner Wiederherſtellung, im Fahre 1806, ihn durch 
Capt. Schneiders vermeſſen ließ, ſich von fo großem Umfange 
zeigte, daß er ein Yand zu bewaflern im Stande ſeyn würde, deſſen 





53) Alex. Johnston’ —— l. c. p. 546, 
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Felder eine Million Parrah (jeder Parrab zu 44 Engl. Pfund 
Gewicht Reis), oder faft eine halbe Million Centner Reis Er 
‚ trag liefern könnten, wenn fie angebäut wären, wie fie c8 ehedem 
waren. Wir fügen bier die verfchiedene Meinung eines geachte⸗ 
:ten Kenner von Ceylon 5), der mit Aler. Yohnfton gleichzeitig 
dort lebte, über Mantotte ben, welcher diefe Stadt für die Car 
pitale eines von Brahmanen gegründeten Königreichs bielt, zu 
welchen einft Nord» Ceylon mit Zaffnapatam gehört haben folk, 
deffen Macht gebrochen, deſſen Städte zerftört fenn follen, durch 
die Könige von Cotta, deren Territorium im Süden der Ynfel, 
nahe des fpäter erft dafeldft erbauten Colombo lag, in einer 
Meriode, die fehr lange der Ankunft der Portugiefen vorherging. 
An diefem Nordgeftade von Ceylon, in fo großer Ferne von ihr 
rer Heimath, hatten damals die Seidenhändler aus China 
mit eigenen Junken feegelnd (f. Afien IV. 1. ©. 592), auf 
denen fie, durd) die .Sundagemäffer fteuernd, noch Aloe, Gewuͤrz⸗ 
nägel, Muscatnuͤſſe und Sandelholz einhandelten, einen freien, 
gewinnreichen Abfag für die Anwohner des Perfischen und Aras 
bifchen Golfes, da hier alle Güter des Weſtens gegen die des 
Oſtens Austaufc fanden. Obmwol die Mobammedanifchen Han— 
delsleute in ihrer Eenfonenfifchen Coloniſation fehr frühe, ſchon 
im XI. Jahrhundert große Neichthämer erwarben, und einen fehr 
gewinnreichen Handel bis in das XV, Saccul. führten, fo ers 
reichten fie doc) im XI. und XIII. Saec. den höchften Grad des 
Handelsgluͤcks und politifchen Einfluffes 5) auf diefer Inſel. In 
ihren immenfen Waarenlagern auf Manaar und Mantotte, 
ihrem großen Emporium, fpeicherten fie, durch ihre Unteragenten, 
die in den verfebiedenften Seehaͤfen refidirten, die £oftbarften Pro— 
ducte aus den reichhaltigen Provinzen der Inſel Ceylon felbit anf. 
Aus Trincomali erbielten fie Neis und Yndigo, aus 
Yaffna die Chaya-Wurzel (Oldenlandia umbellata Linn., 
eine fehöne rothe Farbe) und das Hol; der fchwarzen Pal; 
myra, das flärkite und befte Zimmerhofz, auch die Seemufcheln 
die Chanks (Voluta gravis) heißen, von Kudramalli die Pers 
len. Die Agenten in Putlam, an der Weftküfte, lieferten die 
Arecanuß, das Ebenholz, Satin, Calamanderholz zu 


#4) Antlı, Bertolaoci, late Controller General of Customs ete. View 
of the Agricultural Commercial and financial Interest of Ceylon. 
ae 1817 8. p.11—12. **%) Alex Jolinston Account |. c. 
p- 934 | 
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Fonrnituren, das Sappan zum Färben (f. Afien Bd. II. &.1090, 
IV.1.©.115); die von Colombo den Zimmt und die Edel; 
fteine, die.von Barbarin bad Kofosnufdl und Kokos 
fafer (ſ. Aften IV. 1. ©. 844, 853), von Punto Galle aber 
Elfenbein und Elephanten (f. Afien IV.1.©.916). Dieſe 
Borrärhe an eigenen Producten wurden jedoch noch weit von 
den Magazinen der fremden Waaren überboten. Zu ſolchem Ber 
fig gehörte Vertheidigung; die Mohammedanifchen Kaufleute jes 
ner Periode hieften ihre bewaffneten Kriegsfchiffe, um bie 
Etation der Inſel Manar, und beherrfchten die beiden eins 
zigen Paffagen, durch welche die Schiffe von einiger Größe 
die Linie dortiger Sandbänfe paffiren konnten, welche die 
Adamsbrürcke heißt, und von der Inſel zum Fefllande In— 
biens hinüber führt. Zu folcher Macht concentrirter Population 
und einem fo zahlreich befuchten Markte der Weltfchiffer gehörte 
‚Nahrung und Kornvorrath. Dur den Wohlftand, den die Mo— 
bammedanifche Anftedlung und Gewerbfchaft im Norden der Halbs 
infel verbreitete, wurde das Ceyloneſiſche Volk auch zum Ackerbau 
durch guten Productenabfag angefpornt; fie wurden dazu bewos 
gen ihre Tanks in baulichem Zuftande zu erhalten, und dadurch 
ihre Neisfelder im beften Flor. Damald war jener Niefen: 
Tank (Cattocari) in vollfommnem Zuftande, und für die drei 
anftoßenden Difteicte: Moffele, Mantotte und Mannes 
tan, die ungemein bevölkert und cultivirt waren, jest aber faft 
wüfte liegen, von außerordentlihem Nutzen. Die größte Menge 
von Reis, welche in jener Periode von Trincomali nah als 
len Iheilen Indiens auh ausgeführt wurde, war vorzüglich 
das Product der öftlihen Provinzen der Inſel, die gegenwärtig 
faum fo viel erzeugt, um hinreichend ihre dünne Population damit 
zu ernähren, In jenen Zeiten waren Bewäflerungsanftalten dort 
in großer Menge verbreitet. Aler, Johnſton zählte im Sabre 
1806 in den Provinzen der Inſel über 600 Tanks, die gänzlich 
im Verfall, in Ruinen lagen; darunter auch die zu Minere 
und Candelly in der Nähe der antifen Reſidenz Mag⸗-gram— 
mum (f. 06. ©. 24), von auferordentlihem Umfange, Zu Mis 
nere ift der Mauerdamm, der das Wafler ftaut, eine Viertelmeile 
Engl. lang, und oben 60 Fuß mächtig, der Kunftteich erhielt da: 
durch 8 Stunden Umfang; der zu Candelly (oder Kandelle) 
von zwei Bergen beyranzt, die durch einen Duerdamm, 14 Miles 
Engl. lang, an feiner Baſis 150 Fuß, oben 30 Fuß breit und 
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20 Fuß fenfrecht hoch ift, erhielt dadurch eine Wafferfläche von 
‚ mehr ald 6 Stunden Ilmfang. Won diefen und andern Bewaͤſ— 
ferungsanftalten wird weiter unten die Rede ſeyn, wobei es freis 
lich öfter fehr zweifelhaft bleiben mag, ob fie fih ans der Mo— 
bammedanifchen Periode, oder, wie gewiß viele, ſchon aus einer 
weit Altern Hindu: Periode, der Malabaren namlich, oder ob der 
Cingaleſen felbft, herfchreiben. Aber nicht blos Reisbau, aud 
Agricultur, Induſtrie, Fabrication und Fortfchritt jeder Art wurs 
den durch den Mohammedanerverfehr und ihre Colonifation hers 
beigeführt, wovon bis heute fo Manches noch unter den Inſula— 
nern als Dentmal übrig blieb, Anderes den nachfolgenden Colo— 
niften der Europäer, Portugifen, Holländer und Briten zu Gute 
fam, fi) umwandelte, oder auch wieder verſchwand. Dahin ge 
hören unftreitig die fihon in jener Periode gepflegten, zahlreichen 
PDalmprapflanzungen am Mordende der Inſel (f. Aſien IV. 
1.©.841, 855), zu Floͤß- und Zimmerbolz aller Art, deren ganz 
fchwarzes Holz allem Wurmfraß widerftchend von hier aus dur. 
ganz Indien, wie noch heute, verfandt wurde. Dahin achören 
die großen Arecas und Kofospflanzungen auf der ſuͤdweſt— 
lihen Seite der Inſel, von denen oben die Rede war (f. Alten 
IV. 1. ©, 844, 861). Dabin gehört ferner die Beniutzung der 
auf der Inſel einheimiſchen Farbeſtoffe, in jener Zeit unge 
mein wichtige Handelsartikel, unter denen die Chayas Wurzel - 
fih erhalten hat, der Indigo aber wieder in Vergeſſenheit ge 
rathen if. Die Chaya finde fih, bemerkt Al. Johnfton‘®), 
zwar auch auf dem Gegengeftade von Dekan und auf der Inſel 
Ramiſſeram, aber, die auf dem Ceyloneſiſchen Vorlande von 
Saffna und Manar wachſende, ift die fchönfte zur Färberei 
von Noth, Drange, Purpur, und eine eigene Cafte ift bier, 
die fih nur von Ausgrabung diefer Wurzel nähert. Die Ausfuhr 
des Yndigo (Indigofera tiuctoria Linn.) aus Indien, geht, wie 
fhon der Name fagt, in fehr frühe Zeiten zuruͤck, und obwol 
viele Landſchaften am Indiſchen Ocean diefelde Pflanze ernähren 
und bauen, welche noch heute wegen ‘des Glanzes ihres Farbe 
ftoffes durdy das ganze Kontinent Aſiens, von China bie Arabien 
berühmt ift, fo ging, ehe noch andere Plantagen auffamen, ein 
ſehr großer Handelsgewinn mit ihr für den Marft von Ceylon 
hervor, und von Trincomali aus. Die Pflanze war dort einhel 


‚#*) Alex. Johnston Account 1. c. p. Sid. 
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miſch, fie wächft heute noch völlig wild zwifchen Trincomali 
und Batticaloa, am Dftgeftade, ift aber fein Gegenftand der 
Ausfuhe mehr wie chedem. Seitdem aber Ceylon Krongut von 
England geworden, und Landeigenthum für Europäer dafelbft er: 
laubt ift, haben fich Engländer dort erſt wieder um Benugung 
diefes Fundes bemüht, ihn, durch Eultur und Mechanik im gros 
Ben unterftägt, zum Gegenftand des Großhandels zu erheben. 
Es iſt gewiß, daß die Fifcherei der Perlmuſcheln und 
der Chank auch ſchon vor der Mohammedaner Zeit an dens 
felben Stellen, wie heute, in vollem Gange war, wie dies aus 
den merkwuͤrdigen Angaben des Periplas am Erpthräifchen Meere 
berworgeht (f. Afien IV. 1. ©. 516) 57), nämlich, an der Weft- 
£üfte von Ceylon, etwas füdmwärts von der Inſel Manar, aber 
auch gegenüber an der Küfte von Tuticorin, wo Koil das 
Vorgebirge etwas füdlich diefer Stadt liegt, und von da nördlich 
einft an der Bucht der Koldier bis Manar in des Königs 
Pandions Gebiete, der, zur Römerzeit, Befiger der Perlbänte 
war zu beiden Seiten der Meerenge, wie es jegt der König von’ 
England if. Aber diefelbe Fifcherei beider foftbaren Producte, 
. Perlen und Chank, an der Kuüfte von Dekan wie von Ceylom, 
war auch fpäterhin im Befis der Mohammedanerherrfchaft im 
Manar und Mantotte, und wurde auf beiden Ceiten uns 
ter ihrer alleinigen Auflicht betrieben. Wenn früher, wie 
Arrian fagt, nur Verbrecher zu diefem gefahrwollen Gefchäfte. im 
Sinus der Koldyier verurtheilt waren, fo betreibt fpäterhin eine 
eigene Taunchercafte, von Ceylon aus, dies Geſchaͤft, in der 
einen Jahreszeit die Fifcherei der Chank, in der andern die der 
Perlen, und jene, an gewilfen Küften von Ceylon, ift die 
Pflanzſchule ver Taucherfunft für dieſe. Diefer. veränderte, 
erweiterte und geregeltere Betrieb iſt hoͤchſt wahrfcheinlidy ‚eine 
Folge der Einrichtung einer Handelsgefellfchaft, der es ftatt zu: 
fälligen Gewinns um regelmäßigen Ertrag und Erhaltung diefer 
Fundgrube ihres Reichthums zu thun feyn mußte. Die Perl: 
fifcherei der alten Kolchier, in Pandions Reich, war an der 
Küfte Defans, am Sinus der Koldier, vor dem Geftade. 
von Koil, Tuticorin bis Killecarre nahe n SW. der 
Inſel Ramifferam Kor (Solis Insula bei Plin.) gelegen, und 





#7) Bergl, Borhalle Europaͤiſcher Voͤlkergeſchichten vor Herodot S. 72 
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riode es in derſelben herkoͤmmlich geworden, daß immer ein Glied 
derſelben Medicus ward. Derſelbe Mann gab genauere Berichte 
uͤber alle officinelle Gewaͤchſe der Inſel Ceylon, die bei den Mo— 
hammedaniſchen Aerzten ſeit aͤlterer Zeit im Gebrauch waren. 
Dieſe, nebſt allen uͤbrigen induſtriellen Pflanzen auf der Inſel 


zu cultiviren, ward auf Alex. Johnſton's Rath, feit 1810 der 


koͤnigliche botaniſche Garten auf Ceylon angelegt. 

Jene Kaufherrn des Mittelalters zu Mantotte wirkten 
demnach‘ nicht weniger auch-auf die Literatur ihrer Jahrhunderte 
ein, bis auf die neueſte Zeit. Sie unterhielten einen beſtaͤndigen 
Verkehr durch den Perſiſchen Golf, über Baſſora und Bagdad, 
mit allen Ländern des Kaliphats, auch durch Arabien und Ae 
gHpten mit allen Mohammedanifchen Fürften bis nach Spanien 
im aͤußerſten Welten, und führten aus jenen Ländern viele Ork 
ginal- Manuferipte in Ceylon ein; zumal über Mohammedaniſche 
Geſetze, und viele. Arabifche Meberfegungen aus den griechifchen 
und. Iateinifchen Elaffiern, die fich hier erhielten, während fie an: 
berwärts untergingen. So gelten die Gerichts⸗Urtheile der 
Kadis in Bagdad und Cordova, feit 700 bis 800 Jahren, 
als Gefege bis heute auf Ceylon; fo famen die medicinifchen, phi⸗ 
loſophiſchen Werke des im Drient fo gefeierten Avicenna 
(Hanain Abu Ali Ben Sina, er flirbt 1036 in Hamadan) 
eben dahin. Auf demfelben Wege auch Ueberfegungen von Aris 


ſtoteles, Plato, Euclid, Galen, Ptolemäus, deren Auszüge öfter 


zu Aler. Johnfton, dem Oberrichter der Inſel, während fer 
nes dortigen Aufenthaltes gebracht worden. Sie behaupteten, daß 
die Driginalfchriften von ihren Vorfahren in Bagdad erfauft jenen, 
Jahrhunderte lang bei ihren Familien in Ceylon blieben, dann 
aber, in Noth, oft für Spottgeld verkauft wurden, an Kaufleute, 
die zwifchen Ceylon und den öftlichen Inſeln Handel trieben. 
Drei große Volumina folber Auszüge, von einem fehr beruͤhm⸗ 
ten Mohammedanifchen Priefter, der vor zwanzig Jahren in Cop 
Ion ftarb, erhielt A. Johnſtonz aber leider find fie mit 500 bie 
600 Büchern in Singhalefifcher, Pali, Tamul und Sanskrit: 
fprachen, welche die Hiftorie, Religion, Sitten, Yiteratur der 
Singhalefen, Hindu und Mohammedaner auf Ceylon enthielten, 
bei der Ruͤckkehr nach Europa, durch Schiffbruch des Schiffes 
Lady Jane Dundas, im Yahre 1809, verloren gegangen. 

Durch den Einfluß diefer großen Kaufherrn zu Meantotte 
auf die Souveraine von Ceylon, erhielten fie das. bedeutende Pri⸗ 
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vilegium, daß in den verſchiedenen Häfen, wo ihr Handel bluͤhte, 
alle Handelss und Secftreitigfeiten, bei denen ein Mohammedas 
ner betheiligt war, im Hafenorte ſelbſt gefchlichtet werden follten, 
durch eine Mohammedanifhe Handelstammer, nad 
einem MarinesCoder, der bei allen Afiatifchen Mohammedas 
nern Gültigkeit hatte. Denn bei den Hindu Schiffern und Hans 
delöleuten, die nur in Heinen Fahrzeugen zwifchen Malabar, Cos 
tomandel und Ceylon Verkehr haben, ift alles durch Hindu Ges 
fege beftimmt; bei dem Malayifchen Verkehr zwifchen Ceylon und 
dem Dften, alles durch den MalayensEoder vom Jahre 1276 res 
gulirt (f. Afien IV. 1. ©. 96); bei den Mohammedanern von 
Arabifher Abkunft Heftehen dergleichen zweierlei Sammlungen fir 
die Schiffer in gewöhnlichen Fleineren, und andere für die in 
ſehr großen Fahrzeugen, die ihre Ueberfahrten von den Oſtkuͤſten 
Afrikas über Arabien und den Perfer Golf bis Ceylon machen. 
Die Blüthe diefer Mohbammedaner Periode in Cens 
fon reicht vom IX. bis zum Anfange des XVI Jahrhunderts, 
etwa gleich lange, wie die der Araber auf der Halbinfel&par 
nien, und es ift nicht umwichtig, den Einfluß beider an den 
ft: und WeftsEnden der den Alten bekannten Welt gegenz 
feitig genauer zu vergleichen, Ihre Verdrängung aus Lufitaz 
nien führte ihren Verfall auf Ceylon herbei. Die Portus 
giefen, bei ihrer erften Ankunft in Ceylon (im J. 1517 in Cos 
»lombo), fanden den ganzen Handel der Auss und Cinfuhr der 
Inſel als Monopol in den Händen der Mohammedaner; 
beide Mationen wurden die gefährlihfien und erbittertiten Rivas 
in. Vom Anfange des XVI. Sahrhunderts an, ift der Moham— 
medaner Handel im.fortwährenden Sinken, und geräth ganz in 
Verfall. Mit veränderter oceanifcher Seefahrt. nahm die Welt: 


> 


fahrt zum Perſiſchen und Arabifchen Golf nothwendig ab, die 


bisherige Durchfchiffung der Eenlonftraße mit den Waarenfchiffen 
Heinerer Art, : mit Umladung an verfchiedenen Stapelorten, mo 
eben darum große Waanrenmagazine ſich erhoben um den ficherz 
fen Umtaufch der Waaren des Orients und Decidents zu ver: 
mitteln, fo lange ohne Bujlole die Umſchiffung Ceylons 
gefahrvoll 62) blieb, dieſe bisherige immer langweilige Durchſchif⸗ 
fung hörte nun auf, der Waarenzug erhielt andere. Richtungen. 
Der Stapel von Ceylon war fihon früher durch das Aufbluͤhen 





*2) Anth. Bertolacci View etc. of Ceylon I. e. p. 19 etc. 
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von Malarca weiter gegen den Oſten gerüdt, die Chineftfchen 
Sandelsflotten blieben fchon längere Zeit im Welten aus (f. Afien 
IV. 1. ©. 41, 592 u. a. D.), die Portugiefen fiedelten fib neben 
den Mohammedanern in Ceylon an, wie auf Malabar, und wur: 
den die Beherrſcher der Häfen und Meere (f. Aſien Bd. IV. 1- 
©. 639 — 649); fie zerftörten oder befchräntten die Macht Sins 
ohalefifcher Fürften; die Holländer folgten ihnen. Vor der fort 
fchreitenden Schifferfunft und Colonifation der Europäer in In— 
dien, mußten die ftationair gewordenen Mohammedaner zurück; 
weichen, bis auf die Gegenwert. Unter den Briten) beſteht doch 
auch heute noch die Mohammedanifthe Population der Inſel aus 
70,000 Seelen, die gegenwärtig durch alle Pandfchaften derfelben 
vertheilt find, aber noch immer Handelsetablilfements in Puts 
lam, Colombo, Barbarin, Punto Galle befisen, von 
wo fie nicht unmwichtigen Verkehr mit Malabar und Coromandel 
treiben. Diele von ihnen haben. Heine Capitafe, mit derien fie 
auch einen großen Theil des Detailhandels betreiben, und vom 
Souvernement die Einkünfte zu pachten pflegen. Sie find von 
der Seete der Shafis (f. Alien IV. 1. ©. 589); ihr Religions 
buch, der Umbda, iſt ein Auszug des Koran von einem Arabi— 
ſchen Gelehrten im XII. Saec. in Ceylon gefchrieben. Ihr ges 
‚bräuchlichfter Commentar des Mohammedanifchen Geſetzes heißt 
Amali, im altarabifchen des Koran gefchrieben,, die Noten in 
neuarabifch hinzugefügt. 

Als Oberrichter und Präfident des Eöniglichen Raths in Cey— 
fon, fagt Aler. Johnſton, befam er von dem intellectuellen 
und moralifchen Character der Mohammedaner dafelbft eine fehr 
vortheilhafte Meinung; ein erfreuliches Refultat, das den Anfich- 
ten anderer-Borftände, in andern ihrer Laͤndergebiete, fo fehr ent 
gegenfteht. Sie unterftäßten ihren Vorſtand außerordentlich in 
den Jahren 1806 und folgende, durch ihre Kenntniß und Lan⸗ 
deserfahrung. Im Jahre 1807 waren fie ungemein bereitwillig, 
auf ihre Koften eine verbeflerte Schulbildung durch die ganze 
Inſel einzuführen. 1811 unterftügten fie die Einführung der 
Jury auf der Ynfel; 1815 adoptirten fie allgemein den Vorfchlag 
durch eigenen Entſchluß, alle vom 12. Aug. 1816 an fünftig von 
Sclaven und Sclavenmuͤttern erzeugten und gebornen Kinder 
für Freie zu erflären, und bewiefen bei der Ausführung diefer 


*®) Alex. Johnston Account, I, o. p. 542, 
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Neuerung die größte Humanität, was fle, wie den Vorftand, im 
hohen Grade ehrt. Moch berichtet derfelbe hochverdiente Ober: 
richter der Inſel, daß bei feinen Nachforschungen in derjelben, 
über die alten Sitten, Gebräuche und Mechte, ber ihre Verbin: 
dungen mit den Kaliphen in Bagdad im XI. und XII. Saccul. 
u. ſ. w., alle Mohammedaniſchen Prieſter, Kaufleute und Schif— 
fer ihn ſtets auf die Kufiſche Inſcription verwieſen (ſ. Tab. ad 
p. 542), als auf das Altefte noch vorhandene Document über die 
frühefte Verbindung zwilchen den Kaliphen von Bagdad 
und den Mohammedanern auf Ceylon. Die Sage von dicfer 
Inſcription war folgende: Der Kaliph von Bagdad erfuhr Ans 
fang des X. Saec., daß die Mohammedaner »Colonie der Kauf— 
herren in Colombo in Religionsfenntniffen unmwiffend fen; er fandte 
einen frommen und gelehrten Priefter aus Bagdad dahin, dort 
den wahren, orthodoren Glauben zu lehren und eine Mofchee zu 
errichten. Diefer baute in Colombo die Mofchee, und ward bei 
ihr begraben. Mach deffen Tode wurden Gelchrte aus Bagdad 
vom Kaliphen gefandt, die ihm die Infchrift auf fein Grab feßs 
ten. Der Stein habe nahe an 800 Jahr an der Ruheſtaͤtte ges 
fanden, bis ein Holländifcher Deffava, oder Cinnehmer, in Cos 
lombo (vor 40 Yahren), ihn mit andern Grabfteinen vom Tods 
tenacder der Mauren bei Colombo wegführen und als eine Stufe 
in die Treppe feines eigenen Wohnhaufes einmauern lich. Die 
Grabfchrift, nach ©. Lee's Ueberſetzung &), nennt den Entfchlas 
fenen Khalid Ibn Abu Bakaya, einen Diener Allahs, der 
im jahre 930 n. Chr. Geb. (317 d. Heg.) eine Mofchee erbaute 
und im Jahre 948 (337 d. Heg.) ftarb, 

In Folge aller jener, im obigen, fo wichtigen gemachten Ers 
fahrungen, ſchlug Aler. Yohnfton, im jahre 1806, dem Gous 
vernement vor, zur Aufnahme der geſchwundenen Agricultur von 
Eeylon und Wiederherftellung feiner alten Blüthe, den Hindus 
Sapitaliften von Jaffna und des Segengeftades von Indien folche 
Freiheiten und Rechte zu verleihen, die fie reizen könnten, diefels 
ben auf Verjüngung der früher beftandenen Agricultur der Mords 
provinzen Ceylons zu verwenden. Er fihlug Einrichtung von Freis . 
hafen vor, und Aufhebung von Taxen, die dem Gouvernement 
nichts einbrachten,, den Mohammedanifchen Kaufleuten aber fehr 
bemmend waren, um die Mohammedanifchen Capitaliften der 
— — 
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Küfte Malabar, Coromandel und Malacca zu bewegen, das heu⸗ 
tige Ceylon wieder zu dem zu erheben, was es früher war, zu 
einem verjüngten, großen Emporium ihres Handels in ndien, 
Er fuchte für diefe Aufnahme der Yandescultur die, Priefter,. die 
Brahmanen, die verfchiedenen Hindu » Tribus der Inſel, wie die 
Gelehrteften und Gebilderften Mullahs und Kaufleute unter den 
Mohammedanern, auf Eeylon wie in Dekan und Malacca, zu 
intereffiren, und gewann fo den reichen Schaß von Thatfacherr, 
für die nähere Kenntniß diefer merkwürdigen Inſel und ihrer 
Bewohner, die früher gänzlicy unbekannt geblieben waren, und 
die wir in ihren Refultaten, bier, im Zufammenhange, der ſpeciel⸗ 
len Landesgeographie voranzuſchicken am geeigneteften hielten. Es 
fey dies zugleich das nachahmungsmwerthefte Mufter für andere 
Verwaltungen zum Gluͤck der Völker und ai Bereiherung der 
Wiſſenſchaften. 


5. Zuſtand der Inſel Ceylon vom XIII. zum XV. Jahr 
hundert, nach Marco Polo, Ibn Batuta und 
Joannes de Marignola. 


Nur einzelne Blicke fallen durch ſeltene Augenzeugen und 
Berichterſtatter vor dem Anfange des XVI. Jahrhunderts, wo 
NPortugieſen endlich auch auf Ceylon (im Jahre 1522 zu Cor 
lombo) 5) landen, und die allgemeinere Erforſchung der Inſel 
beginnt, auf diefes Eiland; die merfwürdigften und lehrreichften 
find unftreitig die des trefflichen Venetianers M. Polo, der aber 
nur an der Inſel vorhberfchifft, und die Ybn Batutas, des 
gelehrten Mohammedanifch » Arabifchen, wie Joannes de Mas 
rignola, des gelehrten chriftiichen Iheofogen, die beide, in dem: 
ſelben Yahrzehend, dort, ihre Pilgerfahrt zum Adams: Pie 
machten, darüber jeder nach feinem Standpuncte Bericht gab. 
Hier der wefentlihe Inhalt derfelben, che wir zu der neuern 
“Zeit übergehen, welche auch in jenen fo manche Belehrung fins 
den fann. 


1) Marco Polo's Landung in Zeilan (1293) %), 


Marco Polo, auf feiner Ruͤckfahrt mit Chinefiihen Schif⸗ 
fen nach — und Perſien, beſuchte die Inſel, die er richtig 


26) Raja Vali ed. E. Upham. Lond. 8. Vol. II. p. 277. 
**) Marco Polg Viaggi Libr. IL c. 19. I. c. Vol. II. 1583. fol. 53; 
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Zeilan fihreibt, im Jahre 1293; was er von ihr fagt iſt wenig. 
Er ift es aber, der zuerft die Meinung von ihrer Verkleinerung 
durch Naturgewalten gegen ihre frühere Größe ausfpricht (f. 06. 
S. 17), und der den coloſſalen Rubin im Beſitz des Könige, ein 
unveräußerliches Erbtheil ſeines Hauſes, anfuͤhrt. Dieſen Koͤnig 
nennt er Sandernaz (wol Chandranas, ein Titel der Pan⸗ 
duiden, der Mond» Dpnaftien wie in Sandrafottus u. a., f. Aſien 
II, ©. 986, 1065, 1071, IV. 1. ©. 480); alfo, bemerft fchon die 
Nota W. Marsdens hierzu, daß diefer zwar nicht der König von 
Candy oder Central⸗Ceylons, doch ein Fürft der Weſtkuͤſte der 
Inſel geweien ſeyn müfle, wahrfcheinlih in einem Gebiete, in 
welhem Hindus vom Gegengeftade, aus Pandions Reich, oder 
Malabaren, ſich angefiedelt hatten und die Herrfchaft befaßen. 
Solche Spur ältefter Hinduanfiedlung, welche der Arabifchen lange 
vorherging, ift vor diefer erft nach und nad in Dunkel zuräckge: 
treten. Das Volk, fährt der DVenetianer fort, betet Sjdole an und 
zahle Niemand Tribut. Männer und Weiber gehen unbefleidet 
bis auf eine Bedeckung der Schaam. Sie haben Reis und Se— 
famdl; ihre Nahrung ift Mich, Reis, Fleifh und Palmwein. 
Sie haben vom beften Sappanholz (Verzino, f. Aſien Bd. IV. 1. 
S. 115) in lieberfluß, die fchönften Rubine, Sapphire, Topafe, 
Amethnfte, Granaten und viele andere koſtbare Steine. Dieſe 
Sinfulaner find nichts weniger als Eriegerifch, fondern feig, furchts 
fam; Soldtruppen wirbt man in der Machbarfchaft der Moham— 
medaner (nämlich die Moplay-Araber oder Mapilli auf 
Malabar, f. Afien IV. 1. ©. 586, 642, 772). 


2) Ibn Batuta’s Pilgerfahrt auf den Adams; Pik6r) 
(1340). Mohammedanifhe Anfiht von Ceylon. 

Wie über Defan vor der Ankunft der Portugiefen das 
ſelbſt (f. Afien IV. 1. &. 588— 594), eben fo giebt uns der ges 
lehrte Araber auch Iehrreiche, wenn ſchon nicht in allen Puncten 
erflärbare, Nachrichten über den Zuftand von Ceylon in der 
Mitte des XIV. Zahrhunderts, die auch für die nähere Erfors 
fhung in der Gegenwart nicht ohne Intereſſe bleiben, obwol wir 


W. Marsden ed. I, c.; C. A. Walckenaer Vies de plusieurs Per- 
sonnages celebres, Laon 1830. T. II. M. Polo p. 11. 

°') The Travels of Ibn Batuta transl, by Sam. Ice, London 1829, 
4. ch XX. p. 183 — 192. 
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nur wenige Erläuterungen ihnen hinzuzufügen im Stande find. 
Von den Malediven (f. Afien Bd. IV. 1. S. 847) aus wurde 
Ibn Batuta durch böfen Wind nah Serendiv verichlagen, 
defien hohen Berg der Schiffer fehon 9 Tage lang wie eine Rauch— 
fäule emporfteigen fahe. Die. Noth der Stürme zwang in den 
Hafenort eined ungläubigen Königs einzulaufen, der in feinem 
Verkehr mit Mohammedanifchen Schiffscapitainen, wie doch ans 
dere der dortigen Hindufuͤrſten, ftand, und deffen Küftenwächter 
anfangs den Maledivifchen Schiffer zurückweifen wollten. . Mur 
die Erklärung, daß er ein Verwandter des Könige von Maas 
bar cf. Afien IV. 1. &. 583) fen, und fein Schiffsgut nur Ges 
fehenfe für diefen enthalte, verfchaffte ihm eine gaftliche Aufnahme 
bei dieſem Könige, deflen Reſidenz die Stadt Battala war. 
(Gffenbar nicht Batticaloa im DOften der Inſel, wie Profeſſor 
Sam. Lee der Leberfeser und Kommentator des Ibn Batuta 
meint 8), fondern ein Ort diefes Namens 3 Tagereifen im Nor: 
den von Colombo, wol das heutige Putlam, Putalam bei 
Valentyn.) Die Küfte, fagt Ibn Batuta, ift daſelbſt mit 
Zimmtbäumen, mit Bafamc?) und dem Kalanji Aloe 
hinreichend verfehen, das jedoch andern Aromaten, wie Kameri 
und Kakuli (2 beide unbekannt), an Duft nicht gleich fommt, 
Die Kaufleute von Malabar und Maabar laden diefe Waaren 
bier ein, gegen einige Geſchenke an Kleidern, die fie dem Könige 
darbringen, ohne fie befonders zu bezahlen, weil die reißenden 
Ströme felbft vom Gebirge herab diefe Hölzer dahin flößen, und 
an ihren Ufern aufhaͤufen. (Hiernach fcheint cd, daß damals 
noch Fein Zimmtbaum am Weſtufer der Inſel gepflanzt war, mo 
er auch heute nirgends weiter nördficy ©) als bis Chilam, nur 
eine Tagereife ſuͤdwaͤrts von Putlam, reicht, und daß der Zimmt. 
auf diefem Wege ans dem Innern der Infel, wo er als 
Waldbaum auch nur einheimifch if, an. das Geftade gebracht und 
fo in den Handel Fam.) Bon Battala (Putlam) zum Maa— 
bar, d. i. zur gegennberliegenden Küfte Indiens, ift nur bie Ue⸗ 
berfahrt von einem Tage und einer Nacht. 
Dieſer Koͤnig von Ceylon, Ayari Shafarti mit — 
war maͤchtig zur See; er empfing ſeinen Gaſt ehrenvoll, ſicherte 
ihm und ſeinem Schiffe drei Tage Schutz zu, behandelte ihn 





*®) Ibn Batuta I. c. p. 184 Not. und p. 191. **) Jam. Cordiner 
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aber mit immer fleigender Achtung. Eines Tages lieh er diefen 
zur Xadien;, als ihm von der Perlfifcherei fehr vice Pers 
len gebracht waren, welche feine Leute fortirten. Er fragte ibn, 
eb er das Tauchen nach Perlen fchon geſehen, und ſprach ihm 
Ruth zu, ohne Schen ihm feine Wünfche zu eröffnen. Ibn 
Batuta geftand ihm, daß er nur hierher gefommen fen, den ges 
heitigten Fußtapf feines Altvaterds Adam zu fehben (Adam 
beißt bier Baba, Eva aber Mama; diefe Legende ſtammt alfo 
keineswegs erft aus neuerer Zeit von den Portugiefen ber, mie 
haufig die Briten ”) angeben). Dies fey nicht fo ſchwer, ant: 
mwortete der König, er wolle ihm Boten und Geleit geben, und 
nah der Ruͤckkehr ihn nach Maabar auf feinem eigenen Schiffe 
auch überfahren laffen. Da aber Ibn Batuta’s Maledivis 
ſchet Schiffer fich der Abreife weigerte, und feinen gefrierten Gaft, 
wenn diefer auch ein Jahr lang auf der Inſel verweilen würde, 
lieber ſelbſt dahin ſchiffen wollte, fo geftand auch ihm der König 
fo fange, bis zum Mücdkkehr feines Gaftes, königlihen Schuß zu. 
In einem Palanfın von königlichen Dienern getragen, und von 
4 Jogis, frommen Büßern, begleitet, die als Pilger jährlich den 
Fußtapf befuchten, begann die Reiſe; außerdem wurden noch 4 
Brahmanen, 10 von des Königs Leibwache, und 15 Träger der. 
Mundvorraͤthe mitgegeben. Waſſer fand fih überall auf dem 
Wege vor. Nach diefen Angaben muß man vorausfegen, daß 
der damalige KüftensKönig Ayari Shafarti zu der Reihe der 
Malabarifhen Hinduftrften gehörte, die vom Gontinente 
als Eroberer und Anhänger dis Brahmathums die Buddhiſti— 
(chen einheimifchen Eingalefifhen Fürften mit ihrem Religions— 
anhange auf das biutigfte verfolgten). Die Cingalefen Könige 
batten feine Schiffahrt und Seemacht, und konnten feine Brah— 
manen in ihrem Dienfte haben. 
Ohne. in alle Einzelnheiten der redfelig weitläuftigen Erzäh: 
Jung Ibn Batuta’s über feine Pilgerfahrt, die von dem Hindu 
, Fürften mit fo großem Wohlwollen gefördert wide, einzugehen, 
bie erſte diefer Art, die uns befchrieben wird, obwol diefe Wall: 
fahrt ſchon feit dem VII, Jahrhundert im Gange war (f. Afien 
W. 1. S. 583), bemerken wir nur, daß die Reiſe anfänglidy eis 
mige Tage gegen Süd die Kuͤſte entlang aina, und dann erff 


0%) 3. 8. Edw. Upham Mahavansi Lond. 1833. Vol. I. p. 7 Not, 
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landein gegen das Innere der Inſel, zur Mefidenz des Kai⸗ 
fers von Ceylon fortfchritt, der ebenfalls ein Ungläubiger genannt 


it, d. i. wol ein Eingeborner, ein Cingalefe. Er wird Kinar 


genannt, feine Nefidenz, die in einem, Ihale des Gebirgslandes 
lag, aber Kanfar. Die erfte Tagereife von Battala (oder 
Putlam) feste man auf einem Scilfboote über einen Fluß und 
erreichte die Schöne Stadt Manaar Mandali, welde an der 
Gränze des Territoriums jenes Malabarifchen Küftenfürften lag, 
defien Gebiet alfo nicht weit reichte. Von da ging es zu der 
kleinen Hafenftadt Salawat (ob Chilaw, Chilao? die Ges 
gend wo auch heute noch erft das Gebiet der eigentlichen Cingas 
tefen vom Norden ber beginnt)??). Nun wurden die Wege raub, 
wajlerreich, und von vielen umberfd,weifenden Elephanten beuns 
rubigt, die aber den Pilgern fein Leid anthaten, feitdem ein heis 
figer Sheikh diefen Weg durch das Land der IUngläubigen eröffe 
net hatte, den fie auf ihrem Rücken nach dem Gebirge getragen. 
Die Lage von Kankar, der Kaiferftadt, kann nicht, wie 
Sam. Fee meint, das hyıtige Kandy feyn, weil diefes erft 
nach der Ankunft der Portugiefen durch einen einheimifchen tas 
pfern Regenten zu feiner Reſidenz erhoben wurde, Mitte des XVI, 
Jahrhunderts. Doch ift fie ald Stadt des Gebirgslandes in eiz 
nem Thale zwifchen zwei Bergen erbaut bezeichnet, vielleicht nicht 
fehr fern vom heutigen Kandy; nahe einem Wafferteich der Rus 
bine, darin man diefen Edelftein finde. Außerhalb der Stadt 
zeigte man eine Mofchee des Sheith Othman von Shiraz, 
die bei dem Beherrfcher, wie bei dem Volke, in der größten Vers 
ebrung ftand. Der Kinar reitet an Fefttagen auf dem weißen 
Elephanten, defien Kopf mit Rubinen gefchmüdt if. Denn nur 
in diefem Lande werden der Rubin und Karfunfel gefunden, 
weil man zu großen Werth auf den legteren legt, darf ihn Nies 
mand ausführen. Der Rubin wird aber in ganz Ceylon ge 
funden, und von den Einwohnern als Eigenthum verkauft, Beim 
Nachgraben findet man den Rubin in einer weißen Steinmutter, 
aus der er herausgefchnitten und den Polirern zum abfchleifen 
gegeben wird. Er ift roth, gelb, blau und wird Manitam ges 
nannt (im Bengali heit Manito, Manifyo ein Edelftein, ein 
Ruben bei Saren). Jeder diefer Rubine Uber 6 Golddinare an 





’*) Jam. Cordiner Descer. of Ceylon, Lond. 1807. 4, Vol. I. p. 340. 
22) Ibn Ratuta l. e, p. 186 Not, | 


) 


Serendiv, Pilgerweg zum Adamss Pit. 53 


Werth wird für diefen Preis an den König abgeliefert, die Heir 
neren an fein Gefolge. Alle Frauen der Inſel tragen Rubin: 
ſchmuck, als Ringe und Ketten, am Hals, an Händen und Füßen, 
als Arms und Beinringe; auf dem Kopfe jenes weißen Elephan— 
ten ſahe Ibn Batuta 7 Rubine, jeder größer als ein Huͤh— 
ner /Ey. 

Von Kankar beginnt nun der beſchwerliche Gebirgsweg 
der Pilgerfahrt, voll von Legenden, wie nur die Stationen 
um Jeruſalem und auf Tabor; zunaͤchſt an der Hoͤhle Iſta 
Mahmnd voruͤber, zum Waſſerteich Buzuta, was in der ein: » 
+ heimifchen Sprache fo viel als Affen bezeichnet, da es dieſe 
Thiere hier im Gebirge in großer Menge giebt. Sie find ſchwarz, 
haben lange Schwänze und Bärte wie die Männer. Sie follen, 
nah der Erzählung eines glaubwuͤrdigen Sheikhs, bemerkt der 
Arabifche Pilger, einen Anfuͤhrer haben gleich einem König, der 
auf feinem Kopf einen Turban von Blättern trägt, ſich auf eis 
nen Stab lehnt, und ſtets Bier mit Knuͤppeln bewaffnete feines 
Sefchlechtes zur Seite fichen hat, auch wenn er fist u. a. m. 
Bon da ging ed wieder an einem Schilfteich vorüber, wo man 
ebenfall® Rubine findet, und dann wurde die nächfte Station, 
das Haus des alten Weibes genannt, erreicht, welches der 
aͤußerſte bewohnte Ort in diefem Berglande Eenfons iſt; denn 
nun folgen durch Wildnif nur noch Pilgerfintionen. Die nächfie 
iſt die Höhle Baba Tahi eines Heiligen, dann die Höhle des 
Sibak, eines heidnifthen Königs, der aber aus Devotion hiers 
herzog. "Hier find die Wildniſfe zu durchfchreiten, in denen die 
Mage der böfen Bkutigel beginnt, die fie Za haw nennen (wie 
auf Dekan, f. Afien IV. 1. ©. 1012); man ſpruͤtzt Limonenfaft 
auf fie, um file wieder von der Haut loszuwerden; man nannte 
Milger, die durch fle an Verblutungen geftorben. Es ging weiter, 
an dem Drte der Sieben Höhlen voruber, dann zum Jskan— 
derfels, darin eine Höhle mit Brunnenwaifer (Iskander, d. & 
Alexander der Große, deffen Fabelzug durch das ganze Morgen: 
land geht). Hier ift der Eingang zum NHochgipfel, einem der 
hoͤchſten der Welt, bei deifen Befleigung fich die Wolken zu den 
Füßen des Manderers lagerten. Die Wälder auf der Höhe find 
immer gruͤn und verlieren nie ihre Blätter; buntfarbige Blumen 
bedecken die Gehänge, zumal die rothen Roſen, von der Größe 
einer Hand, auf deren Blättsen fie den Namen Allahs und der 
Propheten glauben leſen zu koͤnnen. (Ein Waͤldchen der Alpen 
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rofe, Rhododendron arboreum, mit hochrothen, prachtvollen Bluͤ— 
then und immer grünem, dunfelm Laube, fand auch J. Dav y79 
auf der Gipfelhöhe bei feiner Befteigung des Adam Pils im April 
1817.) Zweierlei Wege führten zur Fußtapfe Adams; den einen 
nannte man BabasWeg, den andern Mama⸗Weg (von 
Adam und Eva), Diefer letztere ift leichter zu gehen; die Pil 
ger nehmen ihn zuerft, wer ihn aber nur allein ohne den andern 
geht, dem wird die Pilgerfahrt nicht als verdienftlich zugerechnet. 
Der Baba:Weg ift weit rauber und befchwerlich, am Eingang 
des Weges, am Fuße des Berges, fteht ein Minaret, nach Isken⸗ 
der (Alerander) genannt; hier haben die Alten Stufen in den 
Feld gehauen, die man hinauffteigt, und an eifernen Haken Ketten 
gehängt zum Anhalten. Solcher Ketten find 10; die legte heißt 
die Kette der Erkenntniß, weil fich. bei ihr der Blic£ in den 
furchtbarſten Abfturz eröffnet. Nun folgt die ſehr geräumige 
Höhle Khizr (ein Sanctus, Prophet oder Engel, der hoch vers 
ehrt ift), an deren Eingange ein Brunnen mit Fifchen, davon 
aber feiner angeruͤhrt wird, und eine Cifterne in Fels gehauen, 
In diefer Höhle laffen die Pilger ihr Gepaͤck zurüd; denn von 
da ift feine Stunde mehr bis zum Fußtapf. Diefer ift 11 Spans 
nen lang, und im Fels um ihn ber find neun Nifchen ausge 
hauen, in welche die Hindupilger ihre Opfer an Gold, Rubinen, 
Juwelen niederlegen, Daher ficht man die Fakirs, die ale Pil 
ger zum Brunnen von Khizr gelangt find, wie im Wettrennen 
hinauf zu jenen Opferftellen eilen, um das darin niedergelegte zu 
erhafchen. Ibn Batuta fand nur Geringes an Gold und Rus 
‚binen darin, was er feinen Führern uͤberließ. Auch die Chines 
fen, fagt Ibn Batuta, kamen in früherer Zeit hierher und 
fhlugen aus diefem Monumente die Stelle der großen Zeche mit dem 
umliegenden Geftein heraus, und ftellten dies in einem Tempel der 
Stadt Zaitun (in Fukian, ſ. Aſien Bd. IL. ©. 779, das heus 
tige Tſiuen⸗tſchu⸗fu) auf, wohin man aus den fernften Gegen 
den Chinas pilgert (da Yon Batuta Zaitun felbft beſucht hat, 
fo ift wol das Pilgern dahin als TIhatfache anzunehmen; ob aber 
diefe Legende von buddhiftifchen Prieftern oder Mohammedanern, 
die beide in Zaitun angefiedelt waren, ausging, ift nicht näher zu 
beftimmen), Wenn die Pilger 3 Tage in der Höhle Khizr ver 
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weilt, von wo fie täglich am Morgen und Abend den Fußtapf 
befucht und ihre. Andacht verrichtet haben, fo Fehren fie auf dem 
Mamas Wege zurüd, zur Höhle Schif ham, Seths des Sob— 
nes von Adam. 

Dieſen Weg nahm auch Ibn Batuta”), und fam dann 
zum Fifchteich, dann zu drei Dörfern, das legte At Kalanja, 
mit dem Grabftein des Abu Abdallah Ibn Khafif. Bei allen 
dreien, die noch auf der Berghöhe liegen, find gepfluͤgte Ackerfel— 
der. Am Fuß des Berges, nahe am Wege, fteht die Cypreſſe, 
die nie ein Blatt verliert; da aber. keins derfelben zu erreichen ift, 
fo. find ftets die Augen vieler Menfchen auf dies Wunder gerich: 

. Gh fahe eine ganze Anzahl Jogis (Büßer) unter diefem 
Lebensbaume, fagt Ibn Batuta, die auf das Fallen eines 
feiner Blätter warteten, in dem Wahne, daß jeder der davon eſſen 
würde, fich wieder verjüngen muͤſſe, fo bejahrt er auch fern 
möge (dies ift wahrfcheinlich derfelbe weitfchattige Bogaha 76), 
oder Buddhabaum, Ficus religiosa, unter dem nad) der Buddha 
Tradition ihre Meligionsftifter fih auf Erden am liebften nieder 
ließ, der daher überall durch die Länder des Buddhacultus als 
Wunderbaum verehrt iſt. Hierin alfo wol der. Urfprung von der 
Legende vom Lebensbaum?). Ibn Batutas weitere Rück 
reife ift fehr eilig; er bemerft nur nod) am Fuße des Berges eine 
zweite Stelle, wo ein Wafferteih, der Rubine gebe, wie der. oben 
fhon angeführte; diefes Wafler fen wunderfchön, blau anzufeben. 
Wahrfcheinlich find diefes befondere Stellen, die fünftlih zu Ru⸗ 
binwäfchen eingerichtet waren, da die Edelfteine Ceylons größs 
tentheild aus den lofen Trümmern der Flußbetten 7) und dem 
Alluvialboden überhaupt geivafchen werden. Hiermit ift die Ges 
birgsreife zum Adams-Pik beendigt, die erfte diefer Art, die uns 
"von dem wirklich Vorhandenſeyn deflelben authentifche Nachricht 
giebt, und zeigt, wie die Mohammedanifche Legende der Buddhiſti⸗ 
fhen Legende in Ceylon frühzeitig eingeimpft ward, eine Legende, 
der wir überhaupt bis in die neuefte Zeit einzig und allein die 
nähere Erforſchung der Natur des centralen Hochgebirges von Cey⸗ 
lon verdanken, wie durch die Legenden anderer Berggipfel dee 
Orientes, z. B. des Himalaya, Demawend, Sinai, und auch im 
Occident durch die des Blocksbergs und der Rieſenkoppe von zen 





.. ”®) Ibn Batuta 1. c. p. 190. er, —— Descript. of Cey- 
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und Ruͤbezahl, fo häufig die ihnen zugehörigen, fonft unbefucht 
bleibenden Berggebiete allmälig in. der Erdkunde hervortreten. 
Bon der Rubinmwäfche eilt der Arabifche Doctor, dem nun 
Ceplon fein anderes Intereſſe weiter darbietet, in 2 Tagen zur 
großen Handelsftadt Dinaur?s) (7), die voll Kaufleute, wo ein 
Idol deffelben Namens in einem großen Tempel, der von 1000 
Brahmanen und Yogis bedient ward, und vor 500 jungen Toͤch⸗ 
tern vom Adel der Indier (wie zu Somnath in Suzurate, f. 
Aften IV. 1. ©. 552), die Tag und Nacht vor dem Goͤtzen ihre 
Taͤnze und Gefänge aufführen. Bon diefem Tempel haben die 
Drtsbehörden ihre Hauptrevenuͤen, das Idol iſt mannsgroß von 
Gold, mit Augen von Rubinen, die, wie man Ibn Batuta 
verficherte, Nachts wie Feuerlichter brennen. (Aud) die Gögen in 
Somnath, von wo die verjagten Brahmadiener nach Serendiv 
entflohen, hatten Rubinaugen, Afien IV. 1. ©. 551). i 
| Bon da ging es nad Kali, einer großen Stadt, und von 
ihr nah Kolambu, der fehönften und größten Stadt, fagt Ibn 
Batuta, in Serendiv. (Unftreitig liegen jene beiden unter den 
angeführten Namen uns unbekannten Staͤdte an der Küfte, zur 
naͤchſt im Süden des heutigen Colombo, wohin der Weg über 
fie führen mußte; ihre Schilderung zeigt ihre Bedeutung als 
Brabmanenftädte der Malabarifihen Küftenanfied: 
lung. Kolambu ift aber das heutige Colombo, von wo 
Ibn Batuta nur drei Tagereifen gegen Norden gebrauchte, 
um nad Battala (Putalam), von wo er ausgereifet war, 
zu feinem gaftlichen Fürften zurüczufehren und von wo er nad) 
Malabar zurücfchiffte, Colombo, damals fchon ein fo bedeus 
tendes Küftens&mporium, fagt Knor”®), hat feinen Namen vom 
Baume Ambo (Amba, f. Afien IV. 1. ©. 888) der die Mango 
trägt, der dort waͤchſt, aber nie Früchte zeitigt, fondern nur Blaͤt— 
ter, die in dortiger Sprache Cola heißen. Daher der Ortsname 
Cola Ambo, wie der Baum; daraus die Ehriften, dem Ent 
deefer zu Ehren, Columbo gemacht haben. Diefelbe Ortöbenens 
nung nach Fruchtbäumen fommt aud) in den Namen Malacca, 


Jambudwipa, Palibothra und andern vor. Afien IV. 1. 
©. 42, 508 u. a. m.). 
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3) Joannes de Marignola, des päbftlichen Legaten, 

chriſtlich katholiſch -theologiſche Anfiht von 

Ceylon (1349). | 

Joannes de Marignola befuchte nur wenige Jahre ſpaͤ— 
ter als Ibn Batuta denfelben Adams: Pit, und ift uns als 
erfter chriſtlicher Reiſender auf der Inſel Ceylon, auf: 
welcher er fich im Jahre 1349 eine Reihe von Monaten aufhielt, 
wegen feiner Gelehrfamfeit und Betrachtungsmweife des dafelbft 
Geſehenen höchft merfwärdig. Aus dem edeln Gefchlechte der 
Marignola in Florenz ging der gelehrte Minoriten » Pater, der 
Drofeflor in Bologna geweien war, im J. 1339 unter Papft 
Benedict XII, als päpftlicher Legat nach Afien; es war ihm unter 
vielen Befchwerden noch einmal gelungen dur die Wüfte Kobi 
bis China vorzudringen, wo er vier Jahre lang für die Kirche 
thätig war, und fich die Achtung und Gunſt ſelbſt des Faiferlichen 
Hofes zu erwerben wußte. Von da fchiffte er über Indien, 
Java, Ceylon und Malabar zum Euphrat zuräcd, und fam 
über Babylon, Ninive, Jeruſalem, Avignon nah Europa und 
an den Hof Kaifer Karl IV. und nach Prag, als deſſen Hofſkaplan 
und Tifchgenoffe, wo er ald ein Apoftel des Morgenlandes bald 
zum Bifchof erhoben ward. Als folher wurde er mit Schreis 
bung einer Böhmifchen Geſchichte, von dem Kaifer (feit dem J. 
1354), aber von Adams Zeiten an, beauftragt, in welche er feine 
theologifche Gelehrſamkeit und viele Fragmente feiner Reifes 
nachrichten mit einflechten konnte. Die dauernden Anftrens 
gungen und erduldeten Mühfeligkeiten auf feinen Pilgerfahrten 
bielt er reichlih, durch viele Auffchlüffe belohnt, die ihm feine 
Srfahrungen im Drient für das Studium der Bibel und der 
heiligen Gefchichte gebracht; insbefondere, wie er fagt, durch die 
befeligende Heberzeugung, das gebenedeiete Land der Königin von 
Saba (er meint die Infel Zapha, Java) entdeckt, das Land 
der Thomaschriften (Columbo und Mirapolis, d. i. Cou⸗ 
lan, Quilon in Malabar und Meliapur bei Madras in Eos 
romandel), und vor allem die erfte Wohnftätte Adams, außer 





s°) Joannis dicti de Marignolis de Florentia, Ordinis 
Minorum Bysinianensis Episcopi Gloriosae Memoriae Imperatoris 
Caroli IV. Imperialis Aulae Capellani, Chronicon, in G. Dob- 
ner Monumenta Historica Boemica Pragae 1768. 4. T. Il. p. 79 
— 282; vergl. 3. G. Meinert Joh. von Marignola Reife a das 
Morgeniand, 139 — 1353. Prag 18%. 8. 
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dem Paradieſe, geſehen, und elyſiſche Blumen um die Quellen 
und Ströme des Paradieſes (auf Ceylons Adams⸗Pik nämlich) 
dort felbft gepflüct zu haben. 

Sein Aufenthalt auf Ceylon (1349) 81) fiel in die Zeit, da 
ein verruchter Saracene (pessimus Saracenus), ein Caſtrat, mit 
Namen Coja Yoan, vermittelft feiner ‘großen Echäge ſich ges 
gen den rechtmäßigen König, ald Tyrann aufgeworfen, und das 
Inſel-Reich zum größten Theile an fich geriffen hatte. Bei der 
Ankunft erwies er dem Pater zum Schein alle Ehre, hinterdrein 
aber nahm er ihm, unter lauter falfchen Höflichkeiten, ſechszig⸗ 
tauſend Mark in Gold, Silber, Seide, Goldſtoffen, Edelgeſteinen, 
Perlen, Kampfer, Moſchus (Moſcho nicht Muſto zu leſen), Myrr—⸗ 
hen und Gewürze ab, die diefer vom Groß-Khan in China und 
von andern Fürften, theils für fich, theils für den Papft zum 
Geſchenk erhalten hatte, und hielt ihn, unter lauter Ceremonien, 
vier Monate in Gefangenfchaft. 

Bon Coulan oder Duilon (f. Alten IV. 1. ©. 594, 694, 
787, welches das bei Marignola fogenannte Columbo auf der 
MWeftfeite der Ghats ift, wo der Pfeffer wächft, nicht aber das 
Colombo auf Eeylon, welches ebend. &. 868 mit jenem irrig ver 
wechfelt ward), bemerft Marignola, fin er an der Saͤule 
durch die fih Alerander der Große verewigte (tandem transiens 
gloriam maximi Alexandri) „am Ende der Welt” vorüberges 
ſchifft (in Cono Mundi), womit er das Cap Komorin am Sid 
ende der Ghat; Gebirge meint, welches fchon fein Vorgänger der 
Hitter De Mandeville „Aleranders Gades“ im Dften 
der Erde, im Gegenfaß von „Herkules Gades,“ Herkules 
Säulen bei Cadiz, ald das Weftende der Erde genannt hatte, 
Hier an der Spige der Welt, wo nah Mandeville jener 
Alerander „fein Zeichen hinſatzt, als fern er fommen was, gleich 
als Herkules thät uf dein Hispaniermeer, gegen den Sunnen ln 
tergang” eben dahin, fagt Marignola, habe auch er dem 
Paradieſe gegenüber (Contra Paradisum, i. e. trans Insu- 
lam Ceylam), fein fleinernes Kreuz errichtet, um bis an das 
Ende der Welt zu dauern, es eingeweiht und eingefegnet, aud 
mit des Papſtes Wappen und dem feinigen verfchen, und cin 
Inſchrift in indischer und lateiniſcher Sprache darauf eingehauen. 


s1) J. de Marignola Il. c. Cap. de Monte Seyllano Historia. p. 3; 
vergl... bei Meinert a. a, D. ©, 91. _ 
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Aus Sturm und Gefahr von da, preifet fieh Marignola 
feclig, endlich gerettet zu fenn, zu dem glorreichen Berge Seyl⸗ 
lan, dem Paradiefe gegenüber, das nach Ueberlieferung der Bäs 
ter der dortigen Einwohner nur vierzig italienifhe Meilen davon 
entfernt. liege, fo daß man noch die Waffer raufchen höre, wie fie 
berabftüärzen aus der Duelle im Paradiefe. Dies Paradies ift 
aber ein von dem öftlihen Dcean umfchanzter Ort, jenfeit des 
columbinifchen Indiens, dem Sevullans Berge gegenüber, hoͤ—⸗ 
her als die Erde an den Mondkreis reichend u. f. w. u. f. w. 

Bon der ziemlih verworrenen Befchreibung der Lage dieſes 
PDaradiefes) weiter im Suͤden der Inſel Seyllan, kommt 
Marignola, der hierin, nur der Gelehrſamkeit feiner Zeit ges 
imäß, dem Johannes Sfotus Doctor subtilis, dem Pantheon 
des Gottfried von Viterbo, dem Titurel und der Hypo— 
thefe Dante Alighieris) von deſſen Lage auf dem Gipfel 
des Berges des. Purgatorio, auch andern Vorgängern folgt, auf 
den glorreihen Berg Seyllan zurüd, den er fchon früher als 
den Berg Adams bezeichnet hat. Auf jenen, nach dem Pa: 
radiefe wol höchften Berg, fährt er fort, verfegen einige das Pas 
radies ſelbſt, aber mit Unrecht, da fein Name dagegen fpricht. 
Die Finwohner nennen ihn Zindanbaba, d. h. die Hölle 
des Vaters; denn Zindanc?) bedeutet Hölle, und Baba in 
allen Sprachen Bater, fo wie Mama Mutter. Es ift aber ges 
mwillermagen die Hölle des Vaters, weil Adam nad dem 
Falle durch einen Engel beim Arm ergriffen und hierher verſetzt 
wurde (Infernus patris, quin ibi de Paradiso expulsus positug fuit 
pater quasi in Inferno), und durch die erften 40 Tage ohne 
Eva lebte, die auf einen andern, 4 Heine Iagereifen entfernten 
Berg verwiefen war. Die heutigen Mohammedaner fegten zu 
diefer Legende, ald %. Davy®#) fie darum befragte, noch hinzu, 
dag Adam nad feiner Vertreibung aus dem Paradiefe auf diefer 
Stelle fo lange ſtehen geblieben, und feinen Fall bejammert habe, 
bis ihm Allah Pardon gegeben. Der meiltens in Wolfen ges 
hüllte Gipfel diefes Berges, fagt de Marignola, ift felten fichts 
bar; Gott aber, unferer Thraͤnen fi) erbarmend, erhellte ihn eis 
nes Tages mit Morgenröthe, und wir fahen ihn wie mit. den 


22) J. de Marignela I, e. de Paradiso Cap. p. 90 —92 etc, vergl. 
Meint S. 77. ss) Al. de Humboldt Examen Critigte de 
PHistoire de la Geographie du Nouveau Contiuent etc, Paris 
1834, sol. 16. »*) J. Davy Accoust of Ceylou p. 346. 
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ſchoͤnſten lichten Flammen der Sonne beleuchtet. Oben iſt eine 
ſehr ſchoͤne Ebene, darauf Adams Fußtapfe, die er in der 
Laͤnge von 24 Spannen oder einer halben Prager Elle (nach J. 
- Davy 5 Fuß 34 Zoll) 8) in einen Marmorblock zuruͤckgelaſſen, 
und die nicht blos ich, fondern auch ein faracenifher Pilger 
aus Epanien (ed wallfahrten viele Saracenen zu dem Adams: 
berge) gemeflen. Oben ift ebenfalls eine fißende Statue, 
deren linke Hand auf dem Knie ruht, während die erhobene Rechte 
nach dem Weſten ausgeftrecft ift (offenbar eine fi itzende Buddha: 
geftalt); ferner Adams Haus, das er aus großen, nicht ge— 
mauerten, fondern aufgefchichteten Marmortafeln in Geftalt eine 
länglihen Vierecks, einem Grabmale gleich, die Ihre in der 
Mitte, mit eigenen Händen erbaut. Es ift am Berge (wol am 
Fuße, wie oben bei Ibn Batuta) eine fehr äroße Quelle, oder 
vielmehr ein Teich, von nahe 10 italienischen Miglien Umfang. 
Aus dem Grunde feines vortrefflichen durchſichtigen Waſſers wer; 
den oft undefannte Blätter in großer Menge, Aloeholz und Foft: 
bare Steine, wie Karfunfel und Sapphire, auch gewiffe Gefund: 
peitsäpfel heraufgetrieben, woraus fie dort beweifen wollen, daß 
fie von der Quelle des gegenüberliegenden Paradiefes entfpringe, 
und hier hervorbreche. Sie fagen auch, jene Edelftcine fenen aus 
den Thränen Adams entftanden, was aber wol grundlos ift. Auch 
Adams Garten) ift hier voll feltner Bäume und Früchte, 
die ich fonft nirgends gefunden, obwol ich in Indien Bäume ge: 
fehen, die alle Monate bewundernswürdige Früchte tragen. Zu 
diefen Bäumen gehört die Mufa, die mehr ein Gartengewächs 
aus dem Paradiefe zu fenn fcheint, als ein Baum (Musa para- 
disiaca, ſ. Afien IV. 1. &. 876; daher Paradiesfeige; Ibn al 
Vardi in Aurivill. Diss. p. 46 fagt: ad ramusculos, quos Adaın 
ex Paradiso secum extulit, Musa planta pertinet), Bon ſolchen 
und andern Früchten lebten die erfien Menfchen, die Adamis 
ten auf Seyllan, und tranfen die Milch der Thiere; aber Fleifch 
aßen fie vor dem Diluvium nicht, und Eeideten fich nicht in die 
Felle der Ihiere, foudern in die Gewebe der Kofosfafer oder anı 
derer Palmen (filicias non pelliceas vestes bei Marignola, ſ. Aften 
IV. 1. ©. 710). Am Fuße des Berges mic dem Adamsfußtapf 
(in welchem der Buddhafußtapf, Sri Prabat, wie durch ganz 





®°) J. Davy Account I. c p. 340. ı®) J. de Marignola I. c. de 
Orto Ade p. 87 etc. 
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Hinter⸗ Indien, ſ. Aften UI. &. 1173, IV. 1. S. 195 u.a. 0, 
unverkennbar ift), fährt 3. de Marignola fort, leben Kelis 
giofe, die fih Söhne Adams nennen, von dem fie aber, weder 
durch Kain noch durch Seth, fondern durch andere Söhne (näms 
lich wol Buddhas Nachfolger, die fih auch von Gefchlecht zu 
Gefhleht bis auf die Urzeit zurück datiren) abftammen wollen, 
mas jedoch gegen die heilige Schrift iſt; obwol, nach ihrer Mei⸗ 
nung, auch Kain zu Seyllan geboren worden, wo die Stadt 
Kota, wo ih war, auf der erften von Kain bebauten Stelle 
fieht. Obgleich Ungläubige, führen diefe Neligiofe dod) einen wahrs 
haft heiligen Lebenswandel, nach einer Religion für deren Stifter 
fie den Erzvater Enoch (nämlich Buddha, wol wegen einer Nas ' 
mensähnlichkeit) den Erfinder des Gebetes halten, und zu der ſich 
auch die Brahmanen befennen. In ihrer Kleidung begnügen 
fie fi) mit einer Tunica, wie die Franzistaner fie tragen, ohne 
Kapuze und Kragen, die fie nah Art der Apoftel über die Schuls 
tern werfen. Obwol fie Übrigens oberhalb und unterhalb der 
Senden nackt gehen, unterliegt die Reinheit ihrer Sitten keinem 
Zweifel. Sie tragen einen Stab in der Hand, liegen im Sande 
und bewohnen Hütten von Palmblättern, worin fie nie etwas 
über Nacht aufbewahren; Hütten die man mit der Hand leicht 
zerfiören könnte, die doch mit allen Reichthuͤmern darin vollkom⸗ 
men ficher find, nie von Dieben heimgefucht werden, es müßten 
denn fremde Bettler und Landftreicher feyn. Ihre Reinlichkeit ift 
fo groß, daß Feiner eine Hütte bewohnte, in der Jemand ausges 
fpien, und fie entfernen fi fehr weit um auszufpeien, was zwar 
felten gefchieht, oder anderer Bedürfniffe halber. Sie efien nie 
Fleifch, weil aud Adam vor der Sündfluth keins gegeffen; nur 
einmal des Tages, nie zweimal, genießen fie etwas Reis in Waſ—⸗ 
fer gekocht mit Kofosmilh und Bananen, und diefes Mahl ers | 
betteln fie fih (mas zu den ſtrengen Orbdensregeln der Prieſter 
nach Buddhas Gebote gehört) von den Großen des Landes, die 
es ihnen mit größter Ehrfurcht entgegen bringen, wenn fie, wie 
jeden Morgen geichieht, feierlich ‚herbeizichen. Ihr Trank ift nur 
Milch und Waſſer. In ihrem Elauftro fichen zwei, dem Blatte 
nach von allen übrigen verfchiedene, mit goldenen Kronen und 
Edelſteinen umgebene Baͤume, vor denen Lampen brennen; dieſe 





. 1, Edw. Upham The Mahavansi etc. — 1833. 8. Yol, 1. 
P. I. 
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Baͤume beten fie an (der Bogaha, oder heilige Buddhabaum, 
Fieus religiosa, f. unten), eine Tradition, die fie von Adam ev 
- halten zu haben fich einbilden, der, wie fie fagen, von dem Holze 
das künftige Heil erwartete (quia ex ligno dieunt Adam futuram 
sperasse salutem bei Marignola). Sie behaupten, daß die Suͤnd— 
fluth niemals bis zu ihnen hinauf gereicht habe. Außer dem 
Haufe Adams führen fie, zum Beweife daflır, auch ein gewiſſes 
im Morgenlande häufiges, unftät lebendes Gefindel an, das ich 
geſehen. Diefe nennen fib Söhne Kaind, ein verworfenes 
Gefhleht, das nie an einem und demfelben Orte bleibt. Zwar 
läßt fich diefes nur felten fehen, doch treiben fie Handel und fuͤh—⸗ 
ren Weiber und Kinder mit häßlichen Gefichtern auf Efeln herum. 
- (Unftreitig jene verftoßenen unreinen Eaften, die auch in Ceylon 
wie in Malabar leben, f. Afien IV. 1. ©. 9238, die befannten 
Pariar und Puleah). Außerdem, fchließt Joannces de Mas 
tignola feine Nachrichten über Eeylon, mit der Bemerfung, 
jene Religiofen geben fi) mit dem Alnterrichte der Kinder ab, 
und lehrten fie Buchftaben zuerft mit dem Finger in den Sand 
ſchreiben, fpätet mit eifernen Griffen auf Papprus (Palmyra⸗ 
blätter, f. Afien IV. 1. ©. 854, 862). Alles das habe ich, 
ſchließt der redliche, tolerante Pater, mit meinen Augen ges 
fehen, und fie empfingen mich feſtlich, als ob ih aus 
ihrem Orden wäre (haec vidi cum’ oculis meis et fecerunt 
mihi festum, quasi essem de Ordine eorum, de Marignola). — 
&o weit der Minoriten Pater des XIV. Jahrhunderts, der den 
Buddhiftifchen Prieftern das ehrenvollfte Zeugniß hierdurch giebt, 
feinen eigenen milden Sinn aber bei ftrenger Rechtgläubigfeit ofs 
fenbart, wie feinen Scharffinn, Alles, was ihm hier begegnet, als 
einen Beweis, für die Wahrhaftigkeit der heiligen Schrift und 
die fo merkwürdige Schöpfungsgefchichte zu deuten. | 


Anmerkung Namen und Sagen von Geylon, ber vers 
| ſchiedenſten Völker und Beiten, 

Ueber die vielfach veränderten Namen, welcde feit frühern Zeiten 
derfelben Infel duch die Fremdlinge beigelegt wurden, kann man fi 
nit wundern, wenn man an die verſchiedenen Spraden und Schreibe: 
weifen der Völker und Autoren ber langen Reihe von Jahrhunderten 
denkt, im welchen feit der Macebonier Zeit biefelben der Nachwelt übers 
liefert find **). Won der Identität der Benennungen Salike, Siles 





**) Bergl, Abr. Peritsol Itinera Mundi ed. Th. Hyde Oxon. 1691. 4. 
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dida, Selandiv, Selandiu, Serendiv, Selan, Seilan, 
Zeilan, Ceylon, mit Simundu, Palaeſimundu und Tapro— 
bane dar oben die Rede. Die Herleitung des letzteren Namens bat zu 
den verfchiebenften Erklärungen Beranlaffung gegeben. Bei Bochart 
aus dem arabifch>perfiihen Dabour und Ban, Wächter des 
Beſtwindes, da die Infel ald Gränge der weſtlichen Monfune, oder, 
wie bei den Malayen (f. Afien IV, 4. ©. 89), als Land ‚unter dem 
Winde’ gedacht ward. Doch hält ſchon G. Wahl biefe Erklärung zu 
modern Tür fo antiten, wie er meint, ben Aegyptern ?) befanntın Ins 
feinamen, den er lieber aus einer Indiſchen Phrafe (locus ubi Sol ap“ 
paret) ableiten wül, Taprawonh, welche bie Griechen von Aegyptern 
lernend in Zaprobane verdreht hätten. Die ältere Erklaͤrung eines ums 
‚genannten Briten von Zap, oder Div, Infel, und Roman, d. i, 
Ravdan, Rame des hoͤchſten Berges ber Inſel, bes Abams: Pils, vers 
wirft Schon Th. Hyde, weil Div in den Gompofitid nie vor, fondern 
immer nur nach gefest werbe, fie daher nicht Insnla Montis Rovan, 
fondern hätte Rovandib heißen müffen, obwol diefer Berg allerdings die 
Inſel ſehr charatterifirt. Auch ift jener Einwurf gegründet; denn Div, 
Diu, Diva, Dwipa, ald Bezeichnung ber Infel, in Indiſchen Spras 
den, ift in Male diven, Lake diven, Ange diven, db. 5. Fünf 
Inſeln u. a. bekannt, und ſchon Ptotem. hat biefe Bedeutung bei Ans 
gabe feines Namens von Saba diu, d. i. Gerften Inſel, nämlich 
Java Infel, ſehr wohl bezeichnet. Derfelbe Einwurf trifft die Ableitung 
Duncans, in Asiat. Res. V. p‘ 39, von Tapu, Inſel und Ravan, 
Name bed Riefendämond, gegen welchen Rama zu Felde zog, der mit 
dem Bergnamen identifch if. Gladwin, ber Meberfeger don Abul 
Fazils Ayeen Akbery, Calc. Ed. T. IH. p. 36, und nad ihm 3. Cor⸗ 
diner, leiten Zaprobane von einem Sanskrit Wort, Zapobon*?), 
ber, weldyes er durch „Gebetes Wildniß‘ überfest, eine charackeris 
ſtiſche Bezeichnung der durch buddhiftifche Eremiten und Klofterbrüder 
der Devotion geweihten Wälder auf jener Infel, wie fie auh Mas 
rignola vorfand. Nach unfers gelehrien Freundes Bopp Bemers 
tung würde die Sanskritfgreibung aber Tapovana, das heiße richtis 
ger „Büßer- Wald‘ ſeyn, immer anwendbarer auf die merkwürdige 
Role, welche die heilige Lanka in Altefter Beit fpielen konnte. Wir has 
ben fchon früher v Bohlens an bon Zämbaparna, aus 


Not.1. p.25—26; u, Dodwell Diss. de actate Periyli Mar. Ery- 
thraei ed. Geogr. "Min. Oxon. 1698. 8; Vol. I. p. 98; Günther 
Wahl in Erdbeſchreibung von Oftindien B. 11. 8. 1307. ©. 682 — 
6875 Edrisii- Africa ed. Hartmann Gotting. 179%. 8. p. 115; Al, 
de Hnmboldt Exam. critique de YHist. etc. 4. ©, p.17; Will, Ou- 
seley Trav. London 1819, 4. Vol. 1. Net. p. 37. 
”*) M Cordiner — df Ceylon. Lond. 1807. 4, Vol. L L >. 
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dem Pali, angeführt, was Betelblatt beißt, und bie Geftalt ber 
Inſel bezeichnen würde (f. Afien IV. 1. S. 517); auch find auf biefer 
Inſel ſehr viel andere locale Benennungen nad; Blättern, Fruͤchten, Ge— 
wächfen im Gebrauch (f. oben ©. 56). 

Bon allen bisher genannten Namen ift aber keiner auf ber Infel 
einheimifch oder bekannt, Im den älteften Annalen bes Mahavanfi ber 
Ceyloneſer Hiftorien ?°) heißt die Infel ftets, in Pali, Latdiwa, Lak 
diway, oder Laka, wie fie noch heute von den Bewohnern ſtets 
Lakka *') genannt wird, fpäterhin im Sanskrit Lanka, Lanka⸗ 
diwaz dies ift auch ihr Name im Epos Ramajana. Doch heißt fie in 
denfelben Annalen auch zuweilen Silacdiwez ihr feierliher Zitel aber 
im Sanskrit und Pali, feit den früheften Zeiten der Indiſch-Buddhiſti⸗ 
ſchen Gotonien auf berfelben, ift Sinhaladvipa, d. i. bie Löwen» 
Snfel, oder Sinhalanka, woraus durch Abkürzung und Umlauf 
Seilan, Ceylon geworben ift (ſ. Afien IV. 1. S. 517). Allerbings 
tritt in der Hindu Mythologie, die den Namen Zaprobane gar nicht 
kennt, ber Name ber Infel Lanka weit früher hervor, ald in den Bes 
richten der Macebonier, wenn das Epos Ramayana’?), db. i. ber 
Wandel bes Ramas, in welhem Ramas, bes Helden, Erober 
zung von Lanka befungen wird, wirklich ſchon in das VI. Jahrhun⸗ 
dert vor Chr. Geb. zurüdgeht. Rama irrt in den Walbwilbniffen des 
ſuͤdlichen Indiens umher (f. Afien IV. 1. ©. 684), wo er mit Indras 
Waffen die Rieſen, Rakſchas, bekämpft und viele töbtet. Ravuno, 
oder Ravanas, ber Riefenktönig zu Lanka, von bem auch ber 
Hauptberg den Namen behielt, geräth darüber in Zorn, finnt auf Rache, 
entführt die Schöne Sita, bie Gemahlin Ramas, und wird nun durch 
Ramas Helden, denen bes Affengottes Hanuman und Samubro, 
des Oceans, beiftand bie felfige Wunderbrüde vom Lande zur Inſel 
fdjlägt, wo Ramasmwara (bie Abamsbrüde, f. oben ©. 9) gelegen, 
mit feinem dämonifchen Riefengefchlechte erfchlagen, Sita aus der Stadt 
» Santa, die verbrannt warb, heimgeführt und Lanka von feinen bämos 
nifchen Gefchlechtern befreit zur heiligen Lanka ber Hindu⸗-Göoͤtter. 
Die Geographie der Infel wirb zwar hierdurch nicht näher bekannt, 
aber der Name großer Infelländer (wie in Lankadiwa, jegt die 
Gruppe ber Lakdiven, in Maha Lanka die große Lanfa, jetzt Mar 
lacca, in Ujung Salang, jest Junk Eeylon, ſ. Afien IV. 1. 
S. 76 u. a.) gewinnt dadurch frühzeitig eine weite fabelhafte Werbreis 
tung, und fpätere orientalifhe Dichter Haben dieſelbe Infel zum Biel ih— 
ver Wunderfahrten gemacht, wie die occibentälifchen die Küfte der Kol⸗ 





*0) Malıavansi ed. E. Upham London 8. Vol. 1. p. 5, 69, 221 etc. 

21) J. Davy Account of Ceylon. London 1821. 4. p. 1. 

*2) Br. Schlegel über Spradye und Meispeit ber. Indier, Heibelberg 
1808. S. 242 u. f. v. Bohlen das alte Indien Th. II. 341 u f, 
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chler fuͤr die Irrfahrten der Argonauten. Ob die Salomoniſche Schiff⸗ 
fahrt nach Ophir, im engern Sinne (im weitern auf Indien gehend, 
f. Afien IV. 1. S. 442), wie fhon Bodhart*") that, und neuerlid) 
B. Dufeley 9*) wiederholt hat, ebenfalls auf Lanka gu deuten fey, wo 
er das Gold von Parvaim, 2, B. ber Ehronica K. 3.8.6 auf Tas 
‚probane, ben Namen Ophir in Hippuros dem Hafenorte, wieder zu 
finden glaubt, wie bie koftbaren Waaten, die Hiram in Iyrus und Koͤ⸗ 
nig Salomo von Ophir erhielten, für Landesprobucte Ceylons anfpricht, 
laſſen wir für jest dahin geftellt ſeyn; bei Arabien werden wir wieder 
darauf zuruͤckkommen. Arabifche und Perſiſche Autoren aber, die body 
fo viele Traditionen von Salomo befigen, wiſſen wenigſtens nichts von 
ber breijährigen Seefahrt diefes Herrichers zu ſagen; große See⸗Expe⸗ 
bitionen nad) ber fo berühmten Wunder »Infel Geylon geben ihnen aber 
noch viele Jahrhunderte hindurch Stoff zu Gefängen, in benen fie die 
Thaten ber Vorzeit und ber Helden ſeltſam vermiſchen. Das Gars 
fhap Rameh, ein Perfifhes Gedicht aus dem X. Jahrhundert, 
von Afedi, dem Echter des großen Ferduſi, gebenkt eines ſolchen 
außerordentlichen Serzuged gegen ben Serandib Shah, d. i, ber 
Bafallentönig von Ceylon »). 30hak, ber Großherr von 
Scan, der Befieger Dfchemfchtds, nach der Tradition ein Zeitgenoſſe Gas 
lomos, ſchickte feinen Feldderrn Garſchap, als Admiral einer zahlrei⸗ 
chen Flotte nach dem Indiſchen Meere aus, um dem Maha Raja von 
Indien beizuſtehen, gegen einen rebelliſchen Statthalter von Cey⸗ 
lon. Seine Seefahrt dahin dauert anderthalb Jahre, und geht wahr⸗ 
ſcheinlich vom Altanitifchen Golf, wie die Ophirfahrt, aus, doch bleibt 
das Nähere bei der Mangelhaftigkeit des bis jegt bekannten Codex uns 
gewiß; nur glaubt W. Dufeley ‚darin Anklänge an bie Ophirfahrt 
‚wahrzunehmen, Weit fpäter, in dem XV. Jahrhundert, befang noch der 
Dichter Afchref aus Herat, ber ſelbſt als Pilger nad) Geylon zum 
Adams ⸗ Pik gewallfaprtet war, in einem. Epos ben Seezug Jakan⸗ 
ders, d. i. Alerander des Großen, nah Serendib, b.,i. 
Seylon**), Frühere Fabeln von Jokander auf dem Adamspik und 
am Gap Komotin haben wir ſchon oben bei Ibn Batutas Pligers 
gang dahin wie in Marignolas und de Mandevilles Erzaͤhlun⸗ 
gen nachgewieſen ¶. oben S. 58). Obwol die Macebonier und ihre 
ſpaͤtern Geſchichteſchreiber nichts von einer ſolchen umſchiffung Indiens 
umd von einer Schiffahrt ber Griechen nad) Taprobane wiffen, fo haben, 
doch die Worte der Alten frühzeitig barüder zu fabelhaften Auslegurgen 





»#) Sam. Bocharti Geographia Sacra, Canaan Libr. I. c. 46. etc, - 
Ed. Lugd. Batavor, un 1692. Vol. Il fol. 691 etc. **) W. 
Ouseley Tray. Vol. 1. p. 47. se) W. Ouseley Trav. London 
1814, 4 Vol, lJ. P⸗· FA ”.) ebend, p- 654 — 06. 
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verleitet ꝰ) (bei Plutarch Vita Alex. M. ed. Reiske 1776, Vol. IV 
p. 146: Kub vag iv vuüg dndlevoe mepınkiiv, ir dest am 'Indınn 
ysoag etc. Curtius X. 1: Haud multo post Nearchus et Onesicritu 
quos longius in Oceanum procedere jusserat etc.) und Di 


euil’s (er fchreibt um ‚das Jahr 825 nad) Chr. Geb.) Liber de Men 


sura Orbis Terrae ed. Walckenaer Paris 1807. 8. läßt den Oneficritu 
‘auf Aleranders Befehl die Infel befuchen (Missus igitur Onesicritu 
prasfectus Classis Macedonicae terram ipsam, sc. Taprobanem Insu 
lam, quanta esset, quid gignerit, quo modo haberetur exquisitam noti 
tie nostrae dedit ete.). So laͤßt nun auch der Perfifche Dichter Af ch 
ref dem Monardien Iskander ober Secander durch ſeinen Rakhuda 
d. i. Schiffscapitain (f. Afien IV. 1. &. 96), die Erzählung von Se 
randib vortragen, das mit feinen Wäldern, blumigen Wielen, Bäume: 


mit köftlichen Früchten, klaren Strömen, ihm als ein wahres Parabiet 


land, ald der Garten Eden, erfcheint. So begegnet fich überall im Drien 
durch alle Zeiten, auf: diefer Infel, Mythe und Sage, und fpielt von de 
durch ihre Götter und Helden bis zu ben fernften Infelländern hinüber 
(f. Afien IV. 1. ©. 93). 

In ben einheimifhen Singhalefifhen Annalen und Hiftorien 
(dem Mahavanfi, RajasRatnacari und RajasBali) **) fus 
chen wir vergeblich genauere Auskunft über die geographiſche Befchaffen: 
heit ber Inſel; fie enthalten zwar einen wichtigen Schag von hiftorifchen 
Daten, über bie innern Berfaffungen und Zuftände, wie über die Kämpfe 
der Infel nach Außen, zumal viele Jahrhunderte Hindurdy mit den Mas 
labariſchen und Goromanbel Reichen, aber in ein fo myſteribſes Gewand, 
in fo fombolifche Form gehüllt, daß wir nur ba, wo beftimmte Zeugniffe, 
wie Denkmale oder Berichte anderer Völker uns zu Hülfe fommen, und 
fie erft erfiären, ‘von ihnen weit unten für unfere Zwecke Gebrauch 
machen tönnen, der bei aller Unvolftänbigkeit uns für bie genauere 
Kenntnig biefer merkwürdigen Infel und ihrer Bewohner keineswegs um« 
wichtig erfcheint, 





9’) Vergl. Itinerarium Alexandri ad Constantinum Augustum Rd, 
A. Maji Mediol. 1817. 8. Res Gestae Alexandri.° **) The Ma- 
havansi, the Räja- Ratgacari, and-the Rajä-Vali forming the Sa- 

. ered and Historical Books of Ceylon etc, translated froın the Sin- 
ghalese, Kdit, by Edw, Upham. London 1833. 8. Vol, I—Hl, 


Ceylon, Geftalt, Größe, Lage. 67 


U, Natärlihbe Befhaffenheit der’ Inſel Ceylonz 
Geftalt, Größe, Lage, Küftenumriß, Binnen 
land, Gebirgsregion, Gebirgsarten, Bos 

- den, Clima, Flüffe. 


1. Geſtalt, Größe, Lage. 


Die Inſel Ceylon in birnförmiger oder eyfoͤrmiger Geftalt, 
mit größerer Breite im Süden und gegen Norden fpig zulaus 
fend, und dahinmwärts in mehrere kleinere, niedrige, Elippige, aber 
grüne Voreilande, unter denen Jaffnapatam die größere ift, 
parcellirt, liegt am Eingange des Bengalifchen Golfs, ald Sud; 
land zwifchen Malabar und Coromandel dem Süudende von ns 
dien fo vor, daß dort der Norden fo viel ald Dekan heißt. 
Nur der fhmale Golf von Manar, von 6 bi 8 Meilen 
Breite, trennt fie davon ab; von Cap Komorim liegt fie jedoch) 
gegen Oft an 30 geogr. Meilen entfernt. Nah J. Dan 
nimmt fie einen Flächenraum von 20,770 Engl. Duadtatmeilen 
ein, nah W. Hamilton 27,000, nah Montgomern Mars 
tin jüngftem Berichte zmifchen beiden Angaben, 24,664, mit 8000 
weißen und 960,000 farbigen Bewohnern, könnte aber fehr wol 
die zwanzigfache Population tragen. Berghaus Kartenberechs 
nung giebt ihr 1250 geogr. Duadratmeiten; fie hat von N. nach 


S. an 60 geogr. Meilen Länge, halb fo viel Breite und einen 


Küftenfaum von 160 geogr. Fängenmeilen. Die Palmyras 
Spitze, der N.O.Punct der Inſel, nahe Pedros@ap, liegt 
unter 9° 49 M.Br., das Donners@ap (Donderah), die 
füdlichfte Spige, unter 5° 554° N. Br.; die Länge beträgt 98° 6 
bis 98° 234° DR. v. Ferro (80° bis 82° O.L. v. Gr.). Diefe 
fhöne Inſel, fagt der einfichtsvolle Augenzeuge, der alle Britis 
ſchen Eolonien im DOften und Weften der Erde befuchte und ber 
ſchrieb, ift eine der fchönften der Welt, aber durch vie Schuld der 


Einheimiſchen wie der Eingewanderten ftets in gegenfeitiger Fehde 


ftehenden Bewohner, weit hinter dem Zuftande der Blüthe zu: 
ruͤck, in welchem fie einft war, den fie im Schuße des Friedeng, 
unter weifer Verwaltung im Verlaufe der Zeit wol einmal wies 
der einnehmen koͤnnte. Man kann fie, nicht unpaffend, gegen; 


#9) J. Davy Account of the Interior of Ceylon etc. London 1821. 
4. p. 2 etc. W, Hamilton Descr. of Hindostan. Lond. 1820. 4. 


Vol.1i. p. 485. Montgomery Martin History of the Britiah Co- 


lonies. London 1834. Vol. I, Tab. p. 345 ete. 
| e2- 
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wärtig (feit dem Tractat von Amiens 1802) für England, obwol 
im größern Styl, das Malta des Indiſchen Dceans nennen , ihr 
fefter Fuß im Indiſchen Gewäller, das dortige Depot ihrer Mis 
litairmacht zur leihtern marinen Bertheilung durch die Suͤdhe⸗ 
misphäre. So fhön, fo fruchtbar, fo duͤnn bevölfert und doc) 
fo reicher Population fähig; fo verarmt und doch fo reichlich von 
der Vorfehung gefegnet mit Gaben und Schaͤtzen aller Art zum 
Städ ihrer Bewohner, ift ihre Stellung zu Dekan und Indien 
die günftigfte, die fi nur denken läßt. Mon. der Halbinfel ges 
fchieden, und doch wieder auf das genauefte durch verwandte Ge: 
gengeftade, Productionen, kurze Ueberfahrten und günftige Strös 
mungen wie reguläre Windbewegungen an fie gefnäpft, bietet fie 
fi) von felbft ald der Stapelort aller Waaren des Orients 
dar. Keine Inſel iſt ihe gleich an Pieblichkeit, romantifcher Na: 
tur, an fehöner Gelegenheit für den Dichter, den Landſchaftsma— 
fer, den Kaufmann, wie für den Staatsmann; ein bezauberndes 
Kleinod kann fie für England werden, wenn diefes ihren Werth 
völlig. erfannt hat. Eine Zeit mag fommen, fagt Montgomery 
Martin, möge fie auch noch fo fern ſeyn, wo England fein 
Supremat auf dem Eontinent von Indien verlieren wird, tie 
dies die Geſchichte anderer Völker als möglich zeigt, die der Por: 
tugieſen, der Holländer lehrt, deren Superftition, deren Eigennutz 
fie ſelbſt ind Verderben ftürzte. Unabhängig vom Continente In: 
diens fann aber Britannien, unter allen Wechfeln, dennoch, wenn 
es nur den Befig der Inſel Ceylon ſich erhält, immerfort einen 
Theil des Welthandels behaupten, und eine Marine von Bedeu: 
tung bleiben, wenn es micht wie Portugal und Holland diefe In: 
fel vernadhläfligen follte. Jene Ertrenie der Vorgänger vermei⸗ 
dend, breiten ſich aber gegenwärtig ſchon die Miſſionen auf Cey—⸗ 
lon unter die dortigen Heiden zur Verkuͤndung des Evangeliums 
aus, die Handelswelt loͤſt die Feſſeln der Monopole, welche bis— 
her die Einheimiſchen in Armuth und Abhängigkeit erhielt, die 
Berwaltung gefteht gleiche Rechte, Pflichten und Schuß den Abo: 
riginern der Inſel wie ihren Anfiedlern zu, fie bahnt die Wege 
durch die bisherigen unzugänglichen Wildniffe des Binnenlandes 
der Inſel wie der Geftade, und öffnet ihre Häfen dem "freien 
Weltverkehr. Ceylon ift fein abhängiger Colonialbefig mehr, «8 
iſt fchon zu einer Provinz Englands, ein unmittelhares Gut der 
Krone von Großbritannien geworden, im Begriff eine Europaͤi⸗ 
ſche Eivilifation zu gewinnen; es wird, in diefer Art, als Inſu⸗ 
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larftern erfter Größe dem zahlreichen Archipel des Oſt /Oceans uns 
ter der weifen Leitung feiner finnigen und edeln Verwaltung in 
künftigen Jahrhunderten vorleuchten. 


2. Küfenumriß. 


Die Inſel it ringe umfpült vom Indiſchen Ocean; die 
@üpdoftfüfte 00) zeige ſich weit frifcher, gruͤner, fruchtreicher, 
als die meiften Geftade von Coromandel Vorn pitoresfe Ufer 
mit Felfen, dahinter Wälder und über diefen Berge auf Berge 
gethuͤrmt, deren Formen in der Mähe und Ferne oft feltfam ges 
faltet wie Kegel, Feftungen, Ppramiden, burgartig mit Truͤm⸗ 
mern und Mauerwänden bedeckt ſich erheben. Eben fo das Süd; 
und Südweftgeftade der Infel um Donderahb: Kap, um 
Punto Galle bi8 Colombo, wo über den flachen, tiefen Kokos 
wäldern und den gerundeten, vordern Waldbergen, in fernerem 
Hintergrunde, die blaue Spige des Adams-Pik ſchon 30 geogr. 
Meilen weit als fichere Landmarfe für den oceaniſchen Schiffer, 
zu jeder Zeit fehr kenntlih und fichtbar, mit 2 Eeinern Pils zur 
Seite, hervorragt. Bis zu J. Eordiner’s Zeit (1807) war bdiefer 
Inſelberg noch von feinem Engländer beftiegen. Bei größerer 
Annäherung und Anlandung an das Ufer wird der Naturanblid 
der Inſel immer gratiöfer und mannichfaltiger, durch den Luxus 
der Vegetation und zumal durch die Echönheit der Palmenfor: 
men, die das Uferland ſchmuͤcken, die bewohnten Ortfchaften find 
nur fparfam vertheilt und größtentheils ganz in der Bekleidung 
des üppigften Grün verſteckt. Nordwaͤrts Colombo und Negumbo 
wird das Geftade ſchon ebener, und die bei weiten größere Hälfte 
des nördlichen KRüftenfaumes der Ynfel, ift flach und ohne alle 
Abwechslung für das Auge des Vorüberfchiffenden. Statt der 
Uferfelfen, Berge und zahlreichen Flußmündungen, welche den 
füdlichen Kranz der breitern Suͤdhaͤlfte der Inſel vielfach unterbre: 
chen, beginnen nordwärts. Colombo Niederungen über Manar bis zur 
Nordfpise Cap Pedro. Sie folgen von da am Oftgeftade über 
Trincomale bis weit füdwärts durch Baticaloa fort, und bilden tief 
landein viele, mitunter fehr große, aber gewöhnlich feichte, lag u⸗ 
nenartige, falzreihe Meereseinfhnitte, die den flachen 
Nordſaum gliedern; und mehrere Borlande gänzlich) abſchnei⸗ 





100) J. Cordiner Deser. of Ceylon I. c. p.7; G. Vic. Valenta Tra- 
vels London 1809, 8, Vol. I. ch, VI, p. 264 etc. 


70 Oſt-⸗Aſien. BordersIndien. IV. Abſchn. 4. 102. 


den von der Hauptinſel, von denen die Inſeln Calpentin, 
Manor und Jaffnapatam die befannteften find. Aber auch 
Kleinere Lagunenreihen umzingeln den Küftenfaum (gleich dem 
Lido der Venetianifchen Lagunen), und ftehen untereinander im 
folcher Verbindung, daß zur Negenzeit zwifchen ihnen oft auf 
große Strecken Binnenfchiffahrt für Barken Statt findet, hinter 
der Meerestüfte, wie z. B, von Chilam oder Mahadampa, 
in deffen Nähe, füdwärts über Colombo hinaus, bis nad Cal⸗ 
tura hin, eine Strede von mehr als 16 geogr. Meilen !UR), 
welche dadurch eine der bewölferteften, fruchtbarften, bebauteften 
Kuͤſtenſtrecken werden konnte. Eben fo befteht auf der Oſtkuͤſte 
in Baticaloa eine Küftenfahrt innerhalb des Geftadefaumes. Für 
große Schiffe ift diefe garize Küfte von der Mordfpige an, oft 
wärts, rundum, in tiefem Gewäffer ficher zu umfchiffen, an den 
Häfen von Trincomali, Batticaloa, Punto Galle, Eos 
lombo vorüber. Aber, von da an, bemerkt Anth. Bertolacci, 
kann der Verkehr an jenem feichtern Geſtade nur betrieben wers 
den in Schiffen, die unter 100 Tonnen Laft tragen, und auch 
in diefen nur mit Umladung in den engen Candlen von Manaar 
und um Saffnapatam; daher meift nur Kleine Barfen (Doneys) 
von 20 bie 25, höchftens 50 Tonnen Laſt hier die allgemeineren 
Fahrzeuge find, die ftets im Angeficht der Küfte auch heute noch, 
wie ehedem, hin und her feegeln. Haupthäfen für die große 
Schiffahrt find: Trincomali, Punta Galle, und in gewifs 
fen Jahreszeiten Colombo; Kleinere Hafenorte und Ankerftellen, 
rund um die ganze Inſel, find in DO. und S. Batticaloa, 
Barberin, Matura, Caltura; in W. und N. dagegen: 
Negumbo, Chilaw, Calpentin, Manaar, Punta oder 
Cap Pedro. | | 


3. Binnenland. 


Mur das Geftade der Inſel war feit Jahrhunderten von Eu⸗ 
ropdern befucht, bewohnt, befchrieben; bis in die neuefte Zeit war 
das innere derfelben, mehrere Verheerungen der Portugiefen oder 
. eeremonielle Embafladen der Holländer abgerechnet, eine Terra 
incognita geblieben. Der feltfame politifche Zuftand der ns 
fel war die Urfache hiervon; felbft noch unter Britifhem Beſitz 
(feit, 1796) dauerte diefer eine Zeit lang fort. Als Lord Valen⸗ 





»°1) Ant. Bertolacci View etc, of Ceylon I. e. p. 37. 
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tia ?), 1804, die Inſel befuchte, war der König von Ceylon, 
der Gebieter von Kandy und der gebirgigen Pandesmitte, 
völlig abgefihnitten von jeder Meereskuͤſte, und von diefer hatten 
nur felten einmal ein Europäer Zugang zum Binnenlande ger 
habt. Umgeben von einem Küftenfranze fremder, ausländifcher 
Eolonifationen und Herrfcher, mußte der einheimiſche Lan: 
des herr erſt bei diefen um Erlaubniß bitten, ſich eine Gemah⸗ 
lin aus ſeiner eigenen Caſte (die allein geſetzmaͤßige Nachfolger 
geben konnte) aus Malabar heruͤber zu führen. Die Europaͤer 
waren durchaus nur auf die Seefüfte befchränft, und Fein Vers . 
kehr irgend einer Art fand zwifchen der Peripherie und dem 
Centrum des Eilandes und feiner Bewohner ftatt, deſſen phyſiſche 
Eonftruction doch, wie feine andere, foftematifch, durch die Natur, 
von jeher auf gegenfeitigen Austauſch angewiefen war. Nach 
lange dauernder Spannung und wiederholten Kriegführungen ge, 
langten, feit 1815, die Briten, und definitiv erft feit 1813, vom 
Beſitz des Küftenlandes zu dem des Innern, durch den Sturz 
der einheimischen Königsherrfchaft.. Seitdem crft konnte dieſes 
durch Europäifche Forfchung befannt werden; die Entdeckung, die 
Unterfuhung diefer centralen Gebirgs-Inſel ift alfo gleich jung 
mit derjenigen der Nila Giri (f. Afien IV. 1. &. 952). Nur eis 
nige ältere Nachrichten verdanken wir dem einzigen R. Knor?), 
der als zwanzigjähriger Gefangener einen Theil des Innern der 
Inſel zu fehen Gelegenheit hatte. Sein Schiff fcheiterte im Ye 
1657 an der Küfte der Inſel, das Schiffsvolt wurde gefangen 
nach Kandy gefchleppt, ihm allein gelang es, nad) langem Vers 
weilen,. 1679, durch wunderbare Flucht fic) zu befreien und in 
feine Heimath zuruͤckzulehren. Er war früberhin der einzige ges 
treue Berichterftatter über das Kandy Königreih. Die neuern 
trefflichen Unterfuchungen über die Central⸗Inſel, da J. Corbis 
ners&*) mweitläuftige, aber genaue 1799 bis 1804 und R. Per: 
civals 5), feit 1796 dort gefammelte, Beobachtungen, meift nur 
das Britifche Territorium des Inſelgeſtades betreffen, verdanfen 
wir dagegen vorzüglid) dem Arzt und Naturforfcher John Day, 





2 G. Vic. Valentia Trav. 1. c. Tl, p- 277. %) Rob. Knex Hi- 
storical Relation of the Island of Ceylon etc, London 1817. 4. 
p. 238, 316. *) J. Cordiner Chaplain of the Garrison of Co- 
tumbo Description of Ceylon. London 1807. H. Vol. 4. 

) Capt. Rob, Percival Account of the Island of Ceyion etc. Len- 
don 1805. 4. 


/ 
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der von 1816 bis 1820 ald Generalſtabsarzt der Britifchen Trup⸗ 
pen in Ceylon, ihr Begleiter bei den verfchiedenften Operationen 
war, und zugleich ald Gefährte des damaligen Landesgouverneurs 
Sir Robert Brownrigg den größern Theil der Binnenlands 
fchaften der Inſel, nämlich das ganze Königreih Kandy, 
num in die Kandufchen Provinzen verwandelt, genauer zu bereifen 
and in vielen Theifen zu erforfchen veranlaßt ward!%), Bon ihm 
rühren die Driginal-Beobachtungen über das Land und Volk, defs 
fen Producte, Monumente, Character, Sitten und Literatur ber; 
von den KHofbeamten des altern Königehaufes, die über die Politik 
und den innern Zuftand feiner Verwaltung, von Buddhaprieftern, 
die über die Religionsverhältniffe, und der Abriß der Singhaleſi— 
ſchen Gefchichte, den derfelbe mittheitt, ift aus den Schriften des 
Kandyers, Malava, Deffare oder Chef von Welaſſey, entnoms 
men, welcher als Dichter, Hiftorifer, Aftrolog bei feinen Landsleu⸗ 
ten als einer ihrer geleheteften in größtem Anfehn ftand, Dem 
ungemein-einfichtsvollen Ober⸗Steuerbeamten der Inſel, dem Zeit 
genoffen Alex. Johnſtons auf derfelben, während einer Reihe 
von 16 Jahren der wichtigften Erfahrungen, Anth. Bertos 
la cei ), verdanft man außer vielen andern einzelnen Befchreis 
bungen ebenfalls ungemein wichtige Berichte ber die Natur und 
Deronomie der Inſel, wie ihre Bevölkerung, Handel, Eivilifation, 
Das alte Königreich Kandy oder das Innere Cey— 
Ion nimmt, nah J. Davy, die Hälfte der ganzen Inſel, alfo 
über 600 Quadratmeilen, die Größe eines Gebirgslandes etwa 
von der Größe der Europäifhen Schweiz ein, zwifchen 6° 20* bie 
8° 45' M.Br. und 80° 8° bis 81° 453° O.L. v, Gr. Es begreift 
diefed die ganze Mitte und einen Theil gegen das Suͤdende der 
Infel, Durch eine maritime mehr ebene Küftenzone, jer 
doch von ungleicher Breite, 4 bi8 10 Stunden, meift nur einer 
guten Tagercife, iſt es ringsumgeben, die aber. gegen das Nord— 
ende fih in volltommene Niederung, bis zur doppelten Ausdehs 
nung, ja bis zu 16 geogr. Meilen Breite vorlagert. Auf ſolchem 
Raume ift wechfeinder Boden, Ebene, Hügelboden, Ger 
birgsland, biefes in der Mitte von jenen in immer weitern 
Kreifen ziemlich regelmäßig umgeben, 


*o®) John Davy Account of the Interior of Ceylon and of the In- 
habitents with Travels in that Island. London 1821. 4, Pref. VI. 

’) Antlı. Bertolacci View of the Agricultural, Commercial and Fi- 
nanciul Interest of Ceylon etc. London 1817. 8. 
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4. Gebirgsregion, Hügelland, Niederung, 


Theilt man die Inſel durch eine imaginaire Linie von W. 
nah D. in zwei Hälften, fo nimmt die Gebirgsregion die 
Mitte der füdlichern, breitern Hälfte der Inſel ein. Die Mitte 
derfelben, füdlich von Kandy, liegt unter 7° N.Br.; Ihre größte 
Länge ift 13 bis 14, ihre große Breite 10 bis 12 geogr. Meilen. 
Weniger genau iſt die Hägelregion zu begränzen, in einer 
Breite von 2 bis 4 geogr. Meilen etwa, umguͤrtet fie die Ges 
birgsregion; die Region der Niederung würde das Hügel 
land ringsumgeben, wenn diefes nicht gegen Weft einen mäßigen 
Torfprung gegen das Geftadeland gewinne Einfoͤrmigkeit, 
aber mit einer feltnen Fülle Iururiirender Vegetation überdeckt, ift 
der Character der Miederung, reizende Schönheit der Lands 
haft die Mitgift des Hügelbodens, grandiofe, erhabene 
Matur der Character des Hochgebirges, das bis auf feine 
größten Höhen mit gigantifhen Wäldern bedeckt ift, aus deren 
Maldgipfeln ſich überall dampfende Cataracten in die Tiefen der 
felfigen Engfehluchten herabſtuͤrzen, die alle Thaͤler  verfchönern. 
Das Bergland bleibt meift zwifdyen 1000 bis 2000 Fuß Meeres; 
höhe, aber e8 erhebt ſich auch von 3000 bis 6000 Fuß, das Hoch⸗ 
gebirge felbft, von 4000 Fuß abfoluter Höhe an, nimmt nur 
eine geringe Ausdehnung von wenigen Meilen Länge und Breite, 
zifchen Maturate und Fort M Donald, im S. O. von 
Kandy ein. Im Weften von diefen erhebt fi) der mildefte Ger 
birgsſtrich, Neura Ellya, im Umfang von etwa vier geogr. 
Meilen, der als gefchloffenes Maffengebirge bis zu 5000 Fuß plas 
teauartig anffteigt und über dieſem nad den neueſten Angaben 
noch viele einzelne Piks weit höher. Auf dem Rüden diefes El⸗ 
Ina Gebirges ift, in den legten Sahren, ein Sanatarium®) 
für Britifche Truppen eingerichtet, wo fi), nach einem Briefe 
vom Auguft 1834, dafelbft fhon 200 Europäer zur Wiedererlans 
gung ihrer Sefundheit wohnhaft befanden, auf einer kühlen Höhe 
die der Brieffteller zu 6287 F. Par. (6700 F. Engl.) angiebt, 
Er fagt, man muͤſſe fih dafeluft in Wolle leiden, das Ihermos 
meter ftehe nur auf 60° F. (113 Reaum.), werde baid bis auf 
54° fallen. Im Dec, Jan, Febr. falle es am Morgen öfter 
bis 28° F.; alfo unter den Gefrierpunct. Feuerung ift daher 





®) Letter from Sanatarium Nuwera Kllya dat. 30. Aug. 1834. in 
Asiut. Journ. New Ser. 1834. Vol. Xxiii. p. 171. 
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nothwendig. Das Elima fen ungemein gefund; Ameifen fehlen, 
Stephanten dringen noch bis zu diefen Höhen herauf, die von 
dem tiefern und mildern Fort M“ Donald weiter öftlich, nur % 
geogr. Meilen (13 Engl. Miles) entfernt liegen, Die beiden bie 
her befannt gewordenen und für die höchften gehaltenen Höhen 
waren der Namana Euli Kandpy, hat 5207 $. Par. (5548 
F. Engl.), und neben ihm der Adams» Pit (Sammenella 
oder Hammenella, bei Knor, Ha⸗Malell der Singhalefen) 
hat 5772 F. Par. (6152 F. Engl.) abfolute Höhe, nah J. Da: 
0n’81W) Barometermeflung, der ihn, im April 1817, wie es 
fcheint, der erfte Brite, dem diefed gelang, beſtieg. Nach Colon. 
Willermans trigonometrifher Schaͤtzung foll er auf feinen 
Fall tiber 7000 F. Engl. body fern. Nah Simon Sawer#") 
wiederholter Erfteigung deſſelben, im März; 1819, wurde feine 
Hoͤhe durch Barometermeflung auf 6183 F. Par. (6500 F. Engl.) 
beftimmt. 

Auf dieſes Gebirg — voll der mannichfaltigſten, ſchoͤn⸗ 
ſten, bewaͤſſerten, faſt uͤberall fruchtbarſten Hoͤhen und Tiefen, wie 
dies die Cultur der Thaͤler, die Waldvegetation aller Berge bis 
zu den höchften Gipfeln hinreichend beweifet, ift das einhei— 
mifche Bergvolk ftolz; fie nennen es mit einem Worte, Com: 
"desUdat), d.h. auf dem Bipfel der Berge; Conde— 
Uda ift zugleich der Titel ihres Beherrfchers, d.h. Bergkoͤnig. 
Conde, im Singhalefifchen, fo viel als Berge, ift der einheimis 
ſche Titel ihrer Hauptftadt, welche die Europäer Kandy genannt 
haben, die Metropolis, nach Lefchenaufts!?) Beltimmung (1820) 
1500 F. Par. über dem Meeresfpiegel erhaben, nach J. Davyh 
nur 1376 F. Par. (1467 F. Engl.) P uͤb. d. Meere; im engen 
Thale rings von Bergen umgeben. An der Südgränze von 
Conde Uda ſteigt der heilige Berg Pit empor, der Wädrter: 
gott (d. i. Sammenella, nah %. Davy, der Fels des 
Samen, d. i. der Dämon des Berges); heilig durch den 





100) J. Davy ‚Account l. c. p. 3, 346; berf. Letter to Sir Ham- 
Ben Davy in Journ. of Science and Arts. ed. at the Roy. Instit, 
818. Vol, V. p. 2). "°) Sim. Sawers Journey from Kandy to 
Caltura by tbe Way of Adams Peak 1819. in Memoirs of the 
Wernerian Society Kdinburgbh. 1822. Vol. IV. p. 416. 11) R. 
Knox Historical Relation L. c. p. 3. 13). Leschenault. de la Tour 
Relation abregee d'un Voyage aux Ind. Orient. in Mein. du Mu- 
see d’Hist. Natur, Paris 1822. T. X. p.269. **) 3. Davy Ac- 
eount I. c. p. 6. 
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Buddhafußtapf (Siripada, im Pali Sripada), daher 
auch der Berg feldft, von diefem ihrem Palladium, Siripada 
genannt wird. Die centralen Bergprovinzen Udanur und Tats 
tanur, d. h. die Obere und die Untere, in welcher leßteren 
‚eben Kandy liegt, ftehen in Rang, wie Knox erfuhr, allen ans 
dern vor. Sie haben: das Vorrecht, daß nur ein Eingeborner des 
Landes ihr Beherrfcher feyn kann (1679); fie felbft find der Adel 
der Inſel. Wollen wir einen König, war dort die fprüchwörtliche 
Nedensart: fo brauchen wir aus diefen Bergprovinzen nur den 
erften beften Mann vom Pfluge zu nehmen, ihn rein zu wafchen, 
und er ift durch Geburt und Qualität zum König gerecht. Auch 
waren damals diefe Provinzen die fruchtreichften und bevöltertes 
ften wes Königreiches. Außerhalb diefes centralen Gebirgslandes 
heißen die befannteren Sandfchaften der Außenfeite deffelben: ges 
gen Siden Saffregam; gegen S.O. Duva; gegen Oft Wes 
laffen; gegen N.D. Vedahratte; gegen N. Matelle; ges 
gen N.WB. und Weſt die fieben und die drei Korles. 

Die größte Mannichfaltigfeit der Formen und Richtungen 
giebt dieſem pittoresfen Berglande immer neue Reize; die meiften 
Bergfetten enden in zugerundete Kuppen, felten oder gar nicht in 
Reifen ifolirten Kegelfpigen; dagegen find ihre Seiten gegen den 
Fuß hin Saft immer fteil, oft felfig, pitorest; zuweilen liegen fich 
Parallelketten gegenüber; zuweilen find ihre Maſſen ganz irregus 
lair vertheilt. Die Tiefe der Ihäler, bemerkt J. Davp, ents 
fpreche hier keineswegs der Höhe der Berge; wol chen, weil Pla⸗ 
teaubildung theilweife wenigftens vorherrfcht, oder doch Maſſen⸗ 
gebirg da ift. Nirgends trifft man jedoch hier fo tiefe Einſtuͤrze 
mit Alpenfeen gefüllt, welche z. B. Schottland und Helvetien 
fo ungemein verfchönern. Jedes Thal hat hier feine vollftändige 
Entwicelung durch das ausgewafchene Flußbette ſchon gewons 
nen, in denen die Waſſer mit ziemlich ftarfem, aber allmäligem, 
Gefälle, meift durch fehr enge Schluchten und Klüfte, zum Nies 
derland gehen, und den Meere zueilen. Das Thal von Matus 
ratte, 5. B. im Hochgebirge, an 3000 bis 4000 Fuß tief, gegen - 
feine umgebenden Höhen, ift keine Viertelftunde breit. Wo es 
Teiche und Seen giebt, wie bei Kandy, und andermärts, find fie 
erft durch die Kunft gegraben oder eingedämmt. Die Hügels 
region, überall in fanften Formen mit bewachfenen und bebaus 
ten Oberflächen, ſenkt fich fehr abwechfelnd von 1000 bis zu wes 
nig 100 Fuß hohe Hügel hinab; das Niederland umgiebt 


[ 
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diefe in welligem, oder auch ganz ebenem Boden!, von 200 bis 5 
F. Höhe, und wird weiterhin dem Spiegel des Meeres faft gleich 
doch wird ed auch noch bie und da von. einzelnen Hügelmaffe 
unterbrochen, die wol 100 bi 500 Fuß fich erheben, und dan 
meift plöglicdy als Klippenreihen aufftarren. Die ganze Mord 
hälfte der Inſel, vom Berglande an, ift Ebene, und obwol fic 
dafelöft nur wenig Verfumpfungen wie fonft in andern tropifche: 
Miederungen zeigen, fo verfichert A. Bertolacci!*), daß in die 
fer ganzen Strecke doch feine Erdftelle fi über 300 Fuß übe 
das Meer (100 Yards) erhebe, außer den Hügeln um Trin 
comalli, 


5. Gebirgsarten. 


Cey lon ſcheint nur eine Maſſe emporgehobener, fogenann: 
ter primitiver, geanitifcher Gebirgsarten 15) zu feyn, fafl 
unbegleitet von Uebergangs⸗ oder jüngeren Gchirgsformationen, 
wie fie Englands, Deutſchlands und überhaupt die meiften Euros 
päifchen Gebirgsfnfteme in fo großer Abwechslung darbieten. Das 
"der it Einförmigkeit der primitiven Formation der 
eigenthämliche geognoftifche Character diefer Inſel, auf welcher, 
außer dem Alluvialboden der Geftade, von jüngern Bilduns 
gen, nur Kalk und Sandftein, hie und da, in den Küften: 
felfen, und zumal in den nördlichen Enden derfelben, in Jaffna— 
patam allgemeiner verbreitet find. 

Die ganze Sentralmaffe der Inſel, ihr primitiver Kern, zeigt 

unendlich viele Varietäten, aber nur wenige Species verfchiebener 
Gebirgsarten, und diefe in vielfachen Lebergängen, fo daß fie oft 
ſchwer zu beftimmen find: Granit und Gneuß find vorberr- 
fhend, Quarzfels, Hornblendegeflein, Dolomitmaſ— 
fen begleiten fie, wenig andere Maffen find eingelagert. 
- Der Gneuß ift häufiger ald Granit; diefer it um Kan— 
d y 16) feinkörnig, quarzreih; am Punto Galle grau; Syenit 
und Slimmerfchiefer find felten, desgleihen Hornblend: 
geftein, das jedoch mehrere Kegel bildet, wie z. B. den 
Adams, Pit, 

Duarz durchfegt in großen Gängen, oder maflig, die Gra: 





41%) Antlı. Bertolacci View etc. p. 37. 16) J. Davy on the Mi- 
neralogy of Ceylon, Kandy 26. Jan. 1818. in Transact. of the 
Geolog. Soc. Vol. V. P. 1. p. 311 — 327; beff. Account I. c. 
ch. I. p. 7—42. '*) Leschenault Relation 1. «: p. 268. 
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nitberge und trägt unftreitig durch feine geringere Zerftörbarfeit 
jur eigenthümlichen Felsbildung mancher merfwürdigen und pitos 
reöfen 2ocalitäten der Inſel vieles bei. So 5 DB. zu Trincos 
malli, mo die vordere Landzunge, welche den prachtvollen Has 
fen 17) gegen Oſt fchäst, und auf welcher die Stadt felbft erbaut 
it, ihre Dauer wol dem fehönen Quarzgeftein, das milchweiß, 
durchfcheinend wie Slasfchmelz, von Chapel Point bis Fort Oftens 
burgh, die ganze füdliche Breite derfelben durchfegt, verdanken 
mag. Daffelbe Duarzgeftein, in Verbindung mit denfelben pris 
mitiven Gebirgsarten, characterifirt die Granitregion des Plateaus 
von Dekan (f. unten). 

Das Dolomitgeftein, Urkalt bei Lefchenault genannt, 
ft nur auf das innere des Berglandes concentrirt, in Gängen 
oder eingelagert, immer nur niedere Hügel bildend, wo es ſich 
wegen der Vegetationsdecke entblößt zeigen kann; zumaf in der 
Nähe um Kandy, und im SD. von da um Badulla. Mur 
felten tritt es als Hügel in der Miederung hervor, wie in Mas 
tele am aͤußern Mordgehänge und in Hangranketty. Die 
Waldbedeckung hindert wol, daß der Dolomit ſich häufiger zu 
Tage zeigt; alle Salpeterhöhlen 18) der Inſel, deren man bis 
dahin 6 verfchiedene in den genannten Gegenden des wildeften 
Berglandes kannte, fommen nur im Dolomitgeftein vor, wo 
ihre reihen Salzefflorescenzen von tropifchen Regen nicht ausges 
wafchen werden fonnten; zwei und zwanzig verfchiedene Orte 
nennt %. Davy, mo Salpeter daraus zubereitet wird. Mehrere 
von jenen hat er befucht, und die Fabrication befchricben. Der 
Dolomit zeigt ſich in den verfchiedenften Varietäten bi8 zum Star 
tnenmarmor; aus den reichften Sorten wird Kalk gebrannt, 
der jedoch dem Mufchelfait an Güte nicht gleich kommt. Die 
Salpeterhöhle in S. O. in der Gebirgsprovinz Duva, bei 
Wellavay, hat einen engen und niedrigen Eingang, ſenkt fidy 
zwifchen Feldwänden aus Dolomit und Granit, und diber loſe 
Felstruͤmmer, an 50 Schritt tief hinab, fegt dann wol eine Eng⸗ 
liſche Viertelmeile tief in den Berg hinein; fie ſchien fünftlih eins 
gehauen. Seit langer Zeit foll fie bebaut feyn, 1820 war die 
ganze Gegend umber durch die Kriege verwildert., Die Salpes 





47) ſ. Harbour of Trincomalay Tabul. in Capt. Rob. Percival Ac- 
count of the Island of Ceylon. London 2 Kd. En. ‚ad p- 55. 
18) J. Davy Account 1. c. p. 10, 30, 429, 372— 380; derſ. ‚On 

the Mineralogy in Transact. Vol. v.Pp.H, p 310. 
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terhoͤhle im NO. von Kandy, auf dem N.W.slifer des gro⸗ 
Gen Fluffes bei Bintenne, nördlih von Hanvelle, liegt 
ebenfalls in fehr wilden Fels: und Waldgebirge, in einem mit 
Wald gefrönten Felfen. Sie ift an dem Eingange 80 Fuß hoch, 
100 Fuß breit, 200. Fuß tief, und fteigt in den Berg fteil hinauf; 
fie wurde bei %. Davys Befuche, nur von 16 Arbeitern Eärg: 
lich benugt, die halb nackt, mit langen Haaren und Bärten, im 
roheften Schmutz mit Lumpen bedeckt, dort auch mit der Filtras 
tion, Evaporation und Criftallifation diefes Productes durch hoͤchſt 
einfache Mittel befchäftigt waren, und den Dämonen den beften 
Theil ihres Salpeterd zum Opfer brachten. Die Grottenbil: 
dung: ift alfo auch hier, wie dies L. v. Buch zuerft fo fehon 
als gefegmäßig in Mittels Europa nachgemwiefen, der Dolo— 
mitbegleitert!9, Die aus Dolomit beftehenden Berge fand 
%. Dapy?0) zwar nur niedrig, aber fteil und faft fegelgeftaltig; 
die Äußere Dolomitwand ift gewöhnlich mit fchwarzen Lichenen 
überzogen, die ihren fchneeweißen oder grauen Felsbruch vers 
ſtecken. | | 

Die äußern Formen des Bodens diefer primitiven Ge 
birgsarten entfprechen der Einfoͤrmigkeit ihrer Beftandtheile; fie 
find weniger verfchiedenartig ald man erwarten möchte; die ftarfe 
Vegetationsdecke zeigt fie nur felten entblößt, und erſchwert ihre 
Unterfuhung, Faft überall zeigen fich in den fichtbaren Maffen 
gerundete Formen, felten zackige, zerriſſene, groteste Geftaltungen. 
Die Enticheidung, ob der Granit hier Schichten oder nur Lager 
und Ablöfungsflächen zeige, hat meift Schwierigkeit; wo diefe, wie 
es oͤfter der Fall ift, zwiebelartig, fchaalig hervortreten, da tritt 
das Streichen zuruͤck. Bei dem fehr geringen Wechſel der ordi⸗ 
nairen Sebirgsarten find diefe jedoch voll Einlagerungen felr 
ner Mineralien ; alfo, bei geognoftifher Armuth minera: 
logifher Reihthum, befanntlich ein ganz befonderer Reich 
thum von Edelfteinen auf Eenlon, aber mit Armuth an 
nuͤtzlichen Metallen, welche außer etwas Eifen (Sumpf-Ei- 
fenerz, die frühere Angabe von Gold, Queckſilber u. f. w. ift gan; 
irrig), bis jegt, der Inſel gänzlich fehlen. Der mineralogifche 
Character diefer Inſel, bemerkt J. Davy, fey daher Acht 


110) L. de Buch Tableau Geologique de la partie meridionale du 
Tyrol 1822. Lettre a Alex. de Humboldt in Annal. de Cheinie. 
T. XXIII. 1823. p. 303. _ 20) J. Davy On the Mineralogy etc 
in Transact. I. c. P- 324, 
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oriental, mehr zum Prunt als zum Gebrauch, mehr Pomp als 
Profit. Die Aufzählung jenes Gdelfteinreichtbums macht den 
Hauptinhalt der Producte der Ynfel aus dem Mineralreich aus. 
Die jüngern Formationen, welde dem Boden feine 
Ausbreitungen geben, find Kalk und Sand. Der Kalkftein?t) 
beſchraͤnkt ſich vorzüglich auf Jaffnapatams Halbinfel, die 
nördlichfte, productiofte und bevölfertefte Provinz’ der Inſel, wo - 
er grau und hellbraun, feinkörnig, dicht, von. mufchligem Bruch 
it und reih an Petrefacten. Doch beobachtete ihn Dr. Fins 
layfon auch füdwärts von da, auf dem Mordende der Ceylon⸗ 
Inſel felbft, Bis gegen Palwerayenkatte, wo er in geringer 
Entfernung vom Meere mit Korallenriffen einen falzigen Sce um: 
giebt, der zur Negenzeit mit dem Meere communicirt. Wo er 
vorfommt, wie er denn auch unter dem Namen Kabuk am dus 
Berften Südende der Inſel in Tangalle?%) an ifolirten Stellen 
gefunden ward (f. oben ©. 6), ift der Boden fich Überall gleich, 
eben, ohne Hügel, nur wenige Fuß über dem Meere erhaben, von 
dem er wol vor nicht gar langer Zeit uͤberdeckt ward. Der Ruͤck⸗ 
zug des Meeres in dem NordweibDiftrict der Inſel, bemerft . 
%. Davp, fen unzweifelhaft, feldft feit Menfchengedenten; denn 
viele erinnerten ſich, daß die Wellen da fehlugen, wo jetzt fein 
Schaum der Brandung mehr hinfprügt; auch liege der Korals 
lenfels, meilenweit landein zu Tage. Wahrfcheinlich bildet 
fih auch heute noch diefer Kalkftein die Küften von Jaffnapatam 
entlang; viele vorliegende Inſelchen beftchen daraus, 06 die uͤberall 
bervortretende Korallenbildung innerhalb der Ceplonftraße damit 
jufammenhänge, ift noch ununterfudht. Bei feiner Küftenreife 
son Putlam 2) nordwärts über Kudra Malle und Mantotte 
nad Jaffna, wurde Yord Balentyn zu gleihen Bemerkungen 
veranlaßt. Die Lagunen von Putlam, jest nirgends über 6 Fuß 
tief und voll Inſelchen, ſagt er, waren ficher einſt meerbededt; 
bald wird aber_diefe Lagune ausgefüllt werden, und das Meer 
immer weiter gegen Welt abrüden. Während hier die Breite der 
Inſel anwaͤchſt, nennt die Landestradition (wahrfcheinlich 
diefelbe die fchon M. Polo anführt, f. eben ©. 17) ſehr breite 
Strecken, die von der Ofttüfte Eeplons durch Monfune, oder 





21) J. Davy Account I. c. p. 13. 23) Gisborne on Ceylon Mi- 
»eralogy Liter. Soc. of Colombo 17. Oct. 1826. in Asiat. Jaura; 
1827. Vol. XXI. p. 661. 33) G. Vic. Valentia Trav, l. e. 
T. L. p. 333. ee ü 
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Erdbeben , abgeriffen fenn follen; was jedoch für die neuere Zeit 
nicht mehr gültig fenn mag, da eben dieſe Oftküfte uͤberall aus 
feften, primitiven Maffen gebildet erfcheint. 

Der Sandftein 1?%), von jüngerer Bildung (?) ift noch 
allgemeiner vorfommend, und es fheint der ganze primitive Ge: 
birgskern der Inſel mit ununterbrohenen Sandfteinber 
gen und Sandfteinbänten umgeben zu ſeyn, die er einft zu 
durchbrechen hatte, und diefe daher, zumal an dem füdlichern Ge⸗ 
birgerande, auch längs dem Geftadefaume, wo die Erhebung am 
gewaltigften war, in den feltfamften Felsmauern, Felsbloͤcken und 
allerlei grotesten Seftalten emporthuͤrmte, überwarf und zertruͤm⸗ 


mern mußte, indeß er an andern Streden feine horizontalen La; 
‚ger beibehielt. Zu ſolchen feltfamen Formen gehören z. B. bie 


300 Fuß hohen Duaderfandftein  Felfen Mulgirelenna *), 
oder Adamsberg, an der Außerftien Sudfpige um Matura 
und DondrasCap. Zu Batticaloa, an der Oſtkuͤſte, Tans 


galle im ©.D., und von da rund um das Geftade bis Mes 
gombo, hat J. Davy dieſen Sandftein wahrgenommen, 
doch reicht er nirgends mehr als Stunden weit landein. Der 


zufammenhängendfte Sandfteinftrih dicht am Meere, zwifchen 
Colombo und Negombo zeigt völlig horizontale La ge— 


rung, aber er erhebt fich dort auch faum über die Gränze der 


obern Waflermarfe, die an diefem Geftade nur ſehr gering iſt, da 


der Wechfel der Ebbe und Fluth in diefem Gewaͤſſer nicht uͤber 


3 Fuß beträgt. Diefe horizontalen Eandfteinmauern ragen nicht 
über 12 Fuß empor, fo daß die hohe Brandung fie meift uͤber⸗ 
fprügt und die dahinter liegenden Lagunen nährt. Landein: 


waͤrts löfen. fie fih in lofen Quarzſand auf, feewärts ſchei— 


nen fie nad) der. Meerestiefe fortzufchreiten und dafelbft aller 


dinge der jüngften Sandfteinbildung aus Kiefelfand und 
‚Heinen Mufchelfragmenten beftchend anzugehören, ganz wie der 
lockere Meeresfand neben ihm, mit dem auch die Analyfe gleiche 
chemiſche Eigenfchaften zeigt, Er ift hart, dicht, gelb oder gran, 


ſchwaͤrzlich, durch Kalkcement zufammengebaden, ein immer: 
fortfhreitender Conſolidationsproceß, der befonders 
dadurch auffällt, daß er nicht etwa blos in den geſchuͤtzten Situa; 
tionen Statt finder, fondern eben an dem Meeresufer am ftärf: 


124) J. Davy Account I. c. p. 16. | 28) f, Tabul. ad. p. 198 et 
200. b. Cordiner Descript. 1. e. T. 1. | 
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ſten vor ſich zu gehen ſcheint, wo dieſes mit der größten Heftig⸗ 
feit agitirt wird. - Diefelben Sandfteinbildungen durch Meeresab⸗ 
fag fehreiten, an den flachen Geftaden Eenlons, wahrfcheinlich 
auch nordwärts, bis Jaffnapatam fort, wo fie mit den Kaltfteins 
bildungen zufammentreffen, und das allmälige Vorſchieben 
und Anwachfen jener flahen Niederung Nord-Cey— 
lons gegen die Suͤdſpitze Dekans zu erklären ſcheinen. Das 
gröbere Sandftein:Conglomerat giebt gute Müphlfteine, das feinere 
dient zu Architecturen; es läßt fich leicht behauen und vom Ges 
flade aus bequem fransportiren. 

Vergeblich hatte man ſich bisher anf Eeylon nah Spuren 
des Vulcanismus umgefehen: Trincomalli?6) war die einzige 
Gegend der Infel, die allenfalls Andeutungen dazu bieten konnte, 
nämlich durch die eigenthümliche, etwa Fraterähnliche Bildung der 
Bat, die ganz dicht am Ufer unergründlich feyn foll, und durch 
die fteilen Felswände der nahen Ufer; aber da das Land umher 
ſehr flach liegt, fo kann jenes fein Zeugniß dafür feyn, auch ift 
wol die locale Quarzbildung als die nächfte Urfache jener guͤnſti⸗ 
gen Hafenbildung anzufehen. Die Natur der um Trincomalli lies 
genden, niedern Huͤgelzuͤge, die einzigen in jenem flachen Norden 
der Inſel, hat noch Niemand näher unterfuht. Die heißen 
Duellen, ganz nahe 7 Engl. Meilen in N.W. der Stadt Trins 
comalli, zu Cannia, find allerdings merkwürdige Begleiter dies 
fer ifolirten Bergbildung, da dergleichen dem übrigen flachen Nor⸗ 
den der Inſel fehlen, aber das centrale Gebirgsland hat ebens 
falls einige Heiße Quellen aufzumeifen, bie bisher nur undes 
kannt blieben, weil fie von dem Bergvolke, wegen zu großer 
Hige, nicht zum medicinifchen Gebrauch angewendet wurden; 
fie fochten darin nur ihren Reis. Zwei lernte J. Davy fens 
nen, in Bintenny in N.D. von Kandy; eine in Welaffey 
in D,, und zwei in Duva in S. O. Die eine von diefen leßs 
tern liegt 1746 Fuß Par. (1861 F. Engl.), die zweite 995 F. 
Dar. (1061 F. Engl.) über dem Meere. hre chemifchen Eigen: 
haften follen den heißen Quellen von Cannia in der Ebene bei 
Trincomalli ziemlich analog feyn. Diefer Cannia⸗Quellen?) 





20) J. Davy On the Mineral. etc. in Transact. I. c. p. 327; derſ. in 
Account |. c. p. #8. 21) J. Davy On the Mineral. ete in 
Transact. l. ©. pP» 313; in Account l, © ” a, J. Cordiner 
Descr of Ceylon I. c. T. I. p. 276 etc, Kr 
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unter einem fleilen Felszuge, der eine fehäne Ausficht darbietet, 
find 7 verfchiedene, die aber wahrfcheinlich aus einerlei Hanpts 
auelfe hervorgehen, und durch verfchiedenartigen Austritt und ans 
dere Zuflüffe erft: verfchiedene Temperaturen erhalten, die nad 
J. Davys Unterfuchungen, im Oct. 1817, bei 77° Lufttemperas 
tur, von 86° bis 105° 75° Fahrh. Therm. wechſeln. (Nach Ih. 
Chriftied Unterſuchung 1799 von 98 bis 1064 Fahrh.) In einer 
derfelben, welche 91° Ih. Fahrh. hielt, bemerkte man einige kleine 
Fifche. Das Volk hält fie für heilfam zu warmen Bädern und 
Uebergießungen; Ganeſa, defien Idol in ihrer Nähe aufgeſtellt 
ift, gilt als ihr Schugpatron (f. Afien IV. 1. ©. 908). \ 


6. Bodenverhältniffe. 


Der Boden von Ceylon 1%) ift überall mit gewaltigen 
Truͤmmern ſeiner primitiven, wie ſeiner juͤngern Gebirgsarten 
uͤberſchuͤttet; das Bergland mit den Schuttmaſſen der leicht vers 
witternden Granitarten, das Miederland vorberrfchend mit den 
Geröllen der Sandmaffen, das Seftade mit Alluvium. Die Zer: 
trümmerung der Höhen muß einft fehr ſtark gewefen ſeyn; ber 
Luxus der Vegetation deeft überall die Schuttinaffen zu, und gab 
ihnen erft fanft gewoͤlbte Rundungen. Weberall finden ſich die 
Berwitterungen und Gerölle von Granit, Gneuß, Quarz, als 
Gruß, Sand und Kies, nebft verwitterten Feldfpathen und Thon: 
- arten mit Eifenoryd. Der Quarz iſt großentheils vorherrfchend 
"und macht ficher neun Zchntheile des Bodens überhaupt aus; 
vegetabile Erde, die man in den Tropen ald befonders reich: 
lid finden zu müffen glaubt, ift dort Feineswegs im Ueberfluß 
vorhanden. Im Boden von Eenlon kann man nur 1 bie 3 Pro 
sent vegetabilen Humus annehmen; nur über 4000 Fuß; 
auf größern Berghöhen, wo, unter Mebeln, bei niedriger Tempes 
ratur, fich ein dem Torfmoor ähnlicher Boden bildet, 7 bis 10 
Procent. An diefer allgemein fo geringen Quantität des Hu⸗ 
mus iſt wol die heiße Temperatur fchuld, die alles ungemein 
fchnell decomponirt und der abſchwemmende Tropenregen, welcher 
jede Accumulirung vegetabiler Materien auf Ceylon hindert. Aug 
- gleihen Gründen fehlt -dort auch der Kalkgehalt der Erde; der 
- braune Thon und Lchmboden, aus verwitterten fehr feldfpatbreis 
ben Gneuß und PEN, wie der roͤthliche m aus 


22) J. Davy Account I. c. p. 38, 
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Zerſetzung des Eiſenthonſchieſers, welcher in Ceylon Kabuk heißt, 
ſind die productivſten Erdarten. Quarzſand iſt der ſchlechteſte Bo⸗ 
den; doch bleibt auch er bei Bewaͤſſerung keineswegs ohne rs 
trag, und manches Gewächs gedeiht auf ihm ganz vorzüglich. 

j € die Forbeerart mit der Zimmetrinde (Laurus einnamomum 
Linn.), Der Boden der weitläuftigen Zimmtgärten bei Colombo, 
wo der Zimmtbaum auf das herrlichfte gedeiht, fieht an feis 
ner Oberfläche weiß wie Schnee aus; es ift reiner Quarzſand, 
der in der Tiefe weniger Zoll, bis zu welcher die Wurzeln eins 
dringen, eine graue Farbe zeigt. In 100 Theilen diefes Bodens, 
fand %. Davy, 98,5 Theile Kiefel, 1,0 vegetabilen Humus, 
0,5 Waſſer. So arm und doch fo reich in feiner Production} 
Diefe Zimmtgärten liegen aber faft im gleichen Niveau ‚mit den 
Serflihen um die Stadt Colombo; die Lage iſt in jeder Hins 
fiht gefchügt, das Clima fhwül, die Temperatur bei den häufis 
gen Regenniederfchlägen doch fehr hoch und ungemein gleichförs 
mig. Eben diefe Eigenthuͤmlichkeiten der Atmosphäre, 
auf dem fcheinbar ungänftigften Boden, erzeugen das feinfte, koͤſt⸗ 
lihfte Gewürz des Zimmtbaums, der hier ganz vorzüglich gedeiht, 
Der rothbraune, mehr waflerhaltige Thonboden der Kuͤ— 
ftenftrefe von Colombo bis Megombo, ift dagegen allgemein 
fruchtbarer; er begiinftigt die Entfaltung der herrlichften Kokos 
und anderer Arten der Laubwälder, die wol zu den fhönften der 
Erde überhaupt gehören. Auh am Nordende der Inſel Cey— 
Ion herfht Sandboden.vor; durch ganz Jaffnapatam, wo 
auf ihm die Tabadsplantagen berühmt find, auf Feldern, 
die nur durch das Abweiden der Schaafe gedüngt werden, oder 
wo Reisfelder ohne allen Dünger, wenn fie regelmäßig uͤber⸗ 
ſchwemmt werden, den reichlichften Ertrag geben. Die Unterfus 
hung gab auh im dortigen Sondboden, auf 95,5: Theile Kies 
fel, nur 2 bis 2,5 Theile Waſſer, und 2 bis 2,5 Theile Hus 
mus; eben fo auf der noch weiter füdweftwärts vorliegenden In⸗ 
fel Delfft H, welche dur ihre trefflichften Wiefen berühmt, 
und eben dadurch faft ausfchlieglih auf Ceylon zur. Pferdezucht 
. geeignet if. Die Grundlage diefer Inſeln im Norden ift Kos 
rallenfels, auf weicher fo viel Kiefelboden ohne alfen Kalk⸗ 
gehalt ausgebreitet liegt, ob diefer aus weiter Ferne erſt als Ser⸗ 





2°) J. Davy Account I. c. p.40; J. Cordiner Descr. Vol. l. var; ’ 
Anth. Bertolacci View, p. 275. 
F — 
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fand dahin geſchwemmt und abgelagert ward, ob er aus dem 
verwitternden Korallenriff an der Oberfläche fich erſt ausgeſchie⸗ 
den haben mag? fein Vorkommen ift noch problematifh. Auf 
einer infel, deren Bewohner niemals daran gedacht habe 
ihren Boden zu dungen um größern Ertrag zu geben, find d 

- Naturverhältniffe deffelben von doppeltem Einfluß auf das Ganze 
aeworden. 


7. Clima, Winde, Regen. 


Zwiſchen 6° bis 10° Abftand vom Aequator gelegen, hat 
Ceylon feinen Winter, feinen Wechfel der vier Jahreszeiten 
wie die temperirte Zone; nur Differenz weniger Temperaturgrade, 
nur Windmechfel, nur Uebergänge von Trockniß zu Regen und 
umgefehrt. Diefe machen die geringen Mannichfaltigfeiten des 
chimatifchen Yahres’ aus, welches man, wie auf den Nilaz 
giri, einen ewigen Frühling (f. Afien IV. 1. &. 971), fo 
bier auf Ceylon, einen perennirenden Sommer!) nens 
nen kann. Die Monfuns, wie auf Dekan (f. Afien IV. 1. 
©. 791 u. f.), fo auch hier, nur durch Pocalumftände modificirt, 
characterifiren die Jahreszeit, mit überrafchender Negelmäßigkeit, 
aber mit weit geringern Contraften als auf dem KEontinent. 
S. W.⸗Mon ſun weht wenn dig Temperatur von Afien, bei der 
Mordwende der Sonne, höher ift als die des Dceans, in May 
bis Sept., er beginnt fchon zu wehen Ende April bis Anfang 
Nov., alfo tiber 6 Monat, er giebt dem Süden der Inſel, den 
Provinzen Chilaw, Colombo, Punto Galle und Matura das 
Elima von Malabar?ı), NO: Monfun weht dagegen bei 
der Suͤdwende der Sonne, wo im Gegentheil die Temperatur des 
Oceans und Südafrifas höher als die von Afien ift; da aber in 
diefem legteren Falle. die Temperaturs Differenz geringer ift als 
im erfteren, fo ift auch die Dauer des M.O.Monſun fürzer, nur 
zwifchen Nov, bis März, unter 5 Monat, wodurch der nord» 
öftlichfte Theil der Inſel, welcher ihm vorherrſchend ausgefest ift, 
mehr das Elima von Coromandel mitgetheilt erhält, doch dort wie 
hier auf der Inſel, nirgends in fo fcharfen Eontraften wie auf 
dem Kontinente. Wie der S.W. eine ‚längere Zeit herrfcht, fo 
auch wird er mehr über die ganze Inſel empfunden, und ift 





130) J. Davy Acconnt I, c. p. 499 — 54. 21) Anth. Bertolaeci 
View I. ec. p. 39. 
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anhaltender in ſeinem Wehen; z. B. in Colombo wie in 
Trincomalli, auf beiden Synfelfeiten, conftant 5 Monat, ohne 
Unterbrechung. Der RD. dagegen, an beiden Hafenorten, faum 
balb fo lange; in Colombo nur im Dec. und Jan., aber in: 
Irincomalli, das ihm mehr ausgefegt ift, auch ſchon im Nov. 
und noch im Febr., was wie fiir Clima fo für Schiffahrt von 
Wichtigkeit if. Auf der Colombos oder Weftfeite der Inſel ift 
dagegen die Periode der variabeln Winde länger als quf 
der Irincomallifeite; nämlich dort 5 Monat, Febr, März, April, 
Det. und Mov., während welcher Seewind am Tage, Landır 
wind des Nachts weht; hier dagegen, in Trincomalli, diefelben, 
mit gleichen Wechfe‘s., nur auf die drei zwifchenliegenden- Som: 
mermonate befchränft find. . 

Ucher die Winde im Innern der Inſel iſt noch wenig 
Poſitives bekannt; das Centralgebirge hat mehr ſein eigenes 
Windſyſtem, modificirt nach Zügen der Thaͤler und. Bergketten; 
es iſt noch wenigen Wetters oder Regenſcheide zu nennen als bie 
Ghats in Dekan (Afien IV. 1. ©. 793), obwol das Land in W. 
mehr die Windeigenheiten von Colombo, das im D. mehr die 
von Trincomaki theilt, die Miederungen aber der refpectiv ent⸗ 
fpredenden Seekuͤſte noch weit genähertere, analoge Verhaͤltniſſe 
zeigen. In Badulla z. DB. im innerften Berglande in Ober: 
Uva, wo neuerlich ein treffliches Hospitat und eine Militairftas 
tion 32) eingerichtet ward, weht, nach dortigen Beobachtungen, der 
Wind $ des Jahres von N.O., ift aber im Juni, Zuli, Auguſt 
variabel. 

Die Kegenfülte der Infel ift eine tropifche: 3 bie 
4 mal größer als die. in England, dreimal größer als-die auf dem 
centralen Darwars und Maißore: Plateau in Dekan, aber keines⸗ 
wege fo Abermäßig überfluthend, wie in Malabar (ſ. Aſien IV, 
1. S. 714, 794). Die meiften Regen fallen im Gebirgslande 
und den maritimen Provinzen, die den Monſuns am ſtaͤrkſten 
ausgefegt find; die wenigften wo nicht nahe das Gebirge, und 
wo beide Monfung zunächft Landwinde werden. So hat cs, an 
der. füdöftlichften Ynfelfpige, um Tangalli, in Megampattos 
Provinz, fogar, Zeiten won mehr ald 12 Monaten gegeben, in der 





* — Nartin History of, the British Colonies. Londen 
1834. 8. Vol. 1 p. 348. | 
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nen Fein einziger Kegentropfen fiel, was in andern Theilen ber 
Inſel unerhört ift. 

| Gegen die Regen auf der Infel England find die auf der 
Snfel Eeylon weniger frequent, aber defto fehwerer; ihr Herab⸗ 
rauſchen meift den Heftigften Donnerwettern in den Sommerzeis 
ten der temperirten Zone gleich, und das Negenquantum, welches 
in 24 Stunden fällt, dann Häufig 2 bis 3 Zoll anfteigend. 3. 
Davy maß in Colombo einmal einen Kegenfall, innerhalb 12 
Stunden, bis zu 3,2 Zoll, Ihr Fall iſt über die ganze Inſel 
mehr oder weniger periodifch. Am Mordende, in der noͤrd⸗ 
lichen Niederung und am Oftufer faͤngt die Kegenzeit mit dein 
Eintritt de NO.Monſun, hält 2 Monat Hif.ig an, überfchwerntirt 
das Miederland. Die andern 10 Monate herrfcht dafelbft das 
andere Ertrem die Trockniß vor, felten mit erfrifchenden Regen, 
fhauern, außer in der Periode des beginnenden S. W. Dage— 
gen fallen auf der Weftfeite der Anfel die meiffen Negen beim 
Eintritt des S. W.⸗Monſun; doch find fie nicht blos auf dieſe 
Periode beſchraͤnkt, auch dann nicht ſo heftig und anhaltend,: wie 
anf der Dfifeite der Infe Das ganze Jahr hindurch ſind 
dort die Regenſchauer haufig, kein Monat geht Icer aus; Aber 
auch Fein ganzer Tag wird daſelbſt ein conftanter Regentag fern. 
Diefe gluͤckliche, mehr harmoniſche Vertheilung de 
befruchtenden Principg der Feuchtigkeit giebt der Inſel Cehlon 
ſtets die eigenthüämliche Frifche und das fhöne Grän, defr 
fen Anblick die Indier aus dem verfengten Bengalen und Cord 
mandel zu jeder Zeit in Verwunderung fegte. Selbft in’ der 
täglichen, wie in der jährlichen Wertheilung der Micders 
ſchlaͤge, findet hier eine größere Regelmaͤßigkeit ſtatt, im 
dern die Regenſchauer faft Tag fir Tag eintreten, die nächftfob 
genden meift um eine halbe Stunde fpäter als die vorhergehen, 
den, mit einer graduellen Zus und Abnahme ihrer Stärke, ſoö, 
daß hier, die Megenfchauer jene Natur der Fieberanfälle dnnehs 
men, die Volta einft in den Gewitterperioden Italiens wahr 
nahm. In dem centralen Berglande treten mehr und fchärfere 
Eontrafte in den Niederfchlägen auf; weil andere Winde und die 
Formen mancher Bebirgsketten als Demarcationsfetten der Wols 
tenfchichten u. f. w. darauf mannichfaltigern Einfluß ausüben 
muͤſſen. Wenn früher die noch unvollfiändige Beobachtung in 
Colombo 75 Zoll Negenwäfler als jährliches Regenquan— 
tum, offenbar zu wenig, angiebt, fo ift diefeg, nah Montgo— 
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mery Martin13), eher zu 100 Zoll anzunehmen, davon 80 
allein im April, Mai, October und Movember fallen. Die Obs 
fervation giebt im Militairs Hospital zu Kandy (1819)#) = 
84,3 Zoll; den Regenniederfchlag auf dem ſtets ummöfften 
Adams-Piks6) ſchaͤtzt J. Davy auf weit ınehr als 100 Zoll, 
- welches ſich der Fülle am Gehaͤnge der Weſt-Ghat (f. Afien IV, 
1. ©. 794) nähern würde. Colombo fiheint das Mittel der 
Kegenmenge der nfelkäfte in der Niederung zu geben, für bie 
Kokosregion; Kandy das Mittel derfelben für das centrale 
Bergland, auf 1500 Fuß Höhe üb. d. M.; der Adams: Pit das 


Marimum; eine Beobachtung oder auh nur Schägung für 


das Minimum im M, und O. der Inſel, für die Palmyras 
tegion (f. Afien IV. 1. S. 841) fehle, Die Scheidung die 
fer beiden haracteriftifchen, von der Regenmenge abs 
bängigen Palmen-Regionen, welche zugleich viele andere 


Pandesproducte fcheidet, liegt, nach A. Bertolacci, in einer. 


Diagonaklinie 3b), welche die Inſel Cenlon von S.O. nach 
NV, von Tangalle nah Chilaw durchfegen würde, In 
ber Nordofthälfte wird es Beduͤrfniß, durch Waflerbauten 
den Ueberfluß der Waller aus einer Yahreszeit für die andere, 


durch Candle und Tanks aufzubewahren, wie es in der Suͤdweſt⸗ 


hälfte nothnendig wird durch Canalfuͤhrung er zu jeder 
Zeit abzuleiten, 


3 Fluüſſe; Mahawelle Sanga, feine Schiffbarkeit, 
fein Irrigationsſyſtem. Kleinere Gewäffer. 

Dieſe Negenmenge giebt den Binnenlande der Ins 
fel feine reichliche Bewäflerung, welche die Bedingung ihrer aus 
Berordentlichen Fruchtbarkeit iſt; aus dem Gentralgebirge treten 
radienartig alfe Fluͤſſe hervor. Kein Thal ift ohne Fluß, ohne 
Bäche, ohne nie verfiegende Gebirgsſtroͤme; alle haben perens 
nirenden Wafferlauf, fie vertrocknen auf den Ebenen nicht. 
Die Weſtſeite hat, dem Negennirderfchlage nah, auch mehr 
Fluͤſſe, als die Oftfeite, doch ergießt fih dahin, gegen N.D. der 
größte Strom der Inſel, der Mahamelle, der aus dem ns 
nerftien kommt; die ganze Sudfüfte hat eine bedeutende Anzahl 


1335) Montgomery Martin Hist, of British Colonies Vol. 1 p. 349. 


*+) Ceylon Gazette 8. Jan. 1820. 25) J. Davf Account p. 64. 


»*) Auili. Bertolacci View etc. 1. c. p. 36. 
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breiter und großer Kuͤſtenfluͤſſe, wen Betten alle nur 3 bis 4 
Stunden auseinander liegen. Die Mordebene follte man für 
arm an Fluͤſſen halten; die Karten zeichnen zwar viele Fluflinien, 
dahinwärts, befannt find fie aber nicht. Die Zahl aller Ynfels 
flhffe, Bäche und Wafferläufe ift außerordentlich groß im Vers 
hältniß zur geringen Größe der Inſel; die Entwicelung ihres 
Laufes kann bei den meiften nur wenige Meilen, oder höchftens 
Tagereifen, betragen. ‚Die geringern werden im Allgemeinen mit 
"dem Namen Oya bezeichnet; nur die 4 größten tragen den 
Hindutitel Ganga; 3 von diefen fließen aus dem Hochgebirge 
gegen W., S.W. und &.S.D.: 1) der Kalani Ganga müns 
det bei Eolombo, 2) der Kalu Ganga bei Ealtura, 3) der Wal 
leway Banga zwifchen Tangalle und Hambangtotte, kei⸗ 
ner ift über 10 bis 12 geogr. Meilen lang. Der vierte ift der 
größte von allen, der Mahamelle Sanga, der einzige große 
Strom Hberhaupt, eine Strede von 33 bis 40 geogr. Meilen ges 
gen N.D, zum Hafen von Trincomalli durchziehend. Diefe 
vier Ganga's laflen die Pandesbewohner von dem gemeinfas 
men Adamss ‘Pie entfpringen, obwol ganz irrig; wahrfcheinfich 
nach einer bloßen Uebertragung diefer mythologiſchen Anficht von 
den Ganges- und Indusquellen des Himalaya auf ihre eigene 
Berglandfchaft. Zur Zeit der Kandy Könige war es Niemand 
erlaubt Boote und Schiffe auf den Flüffen zu bauen 137), weil 
ihr Gebiet fo ſchwer durchgehbar als möglich zu machen — 
ihres Hofes war. 

Der Mahawelle Ganga?s) Hat feinen Namen von den 
fandigen Ufern (Welle, d. h. Sand, nicht Mahavilla, wie bei 
J. Broofe), die er doch nur in feinem untern Laufe durchzieht; 
denn fein oberer, etwa 5 feines ganzen Laufes, windet ſich durch 
das ganze Gebirgsland hindurch. Sein Hauptarm entfpringt im 
&.D. von Kandy, auf dem Maflengebirge des Neura Ellya, 
ftürzt gegen Nord in den Berggau Kotmalle, und tritt: als 
Kotmalle Sanga, bei Pasbage, zu einem Eleinern 
Arm’), der vom Wet über Ambagame vom Nordabhange 
des Adams⸗Piks herabfommt, und für den eigentlihen Quellarm 
des Mahawelle gilt. Beide vereinigt umfließen im Niveau von 





127) Rob. Knox Historic. Relation. p. 4 s°) J. Davy Account 
l. c. p.545 Anth. Bertolacci View etc. p. 37. »®) Simon Sa- 
wers Journey from Kandy etc, 1819. in Mom, of the Wernerian 
Soc. Edinburg 1822, Vol. IV, p. 398. 
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1500 Fuß Meereshoͤhe die Hauptftadt Kando Im großen Nord⸗ 
frümmungen zwifchen engen Felsthälern, um fich dann dur das 
Gebirge direct oſtwaͤrts zu wenden. Mahe unterhalb Kandp, 
wo noch eine Felsbank den Strom zu wild durchfegt, um durchs 
fahren werden zu fönnen, wird er für Barken befchiffbar, abs 
waͤrts, bis zur Mündung, obwol nicht ohne vielfache Schwierigs 
keiten. Bis 3 Stunden (8 Engl. Miles) oberhalb des Ortes 
Bintenne ift er nur Bergftrom; fein Gefälle von Kandy an, 
auf einer Strecke von 5 geogr. Meilen, an 1000 Fuß, ift ftürzend, 
bis dahin geht fein oberer Lauf. 

Der mittere Lauf) des Mahamelle beginnt bei Bin 
tenne, mit der Nordwendung des Stromes, die ihn aus 
dem Gebirge. hinausführeg foll in die Ebene, welche er aber- nicht 
ohne Hemmungen feines Laufes erreichen fann. Wenn fein obes 
ter Lauf etwa 15 bis 20 geogr. Meilen beträgt, fo nimmt fein 
mittler, von Bintenne bis zu feiner. Bifluenz, 12 geogr. Meil. 
ein, und fein unterer, im Deltalande bis Trincomalli, etwa 6. 
Gleich bei Bintenne, an der Fähre, weitet fich fein Bette zu der 
außerordentlichen Breite von 540 Fuß, zur Zeit feiner mittlern 
Anſchwellungshoͤhe bei 5 Fuß Tiefe, nach Capt. Sweetings 
genauer Meflung. Seine mittlere Breite, weiter abwärts bie 
Ealinga, ift 150 bis 250 Yard; aber feine Tiefe, zur trocknen 
Jahreszeit, micht über 1 bis 2 Fuß; in der Megenzeit fleigt er 
aber bis zu 25 und 30 Fuß Waflerhöhe. In diefer hat er einen 
ungehinderten, freien Lauf; bei feichtem Waſſer unter halber Wafs 
ferhöhe treten aber, etwa 11 Stunden unterhalb Bintenne, die 
einengenden Felfen von Ealinga hervor, wo er, in Cataracs 
ten, von ein bis drei Fuß Höhe, fih auf die Strede einer klei⸗ 
nen halben Stunde überftürzen maß, und durch Klippen in mehs 
tere Arme getheilt wird, welche die Schiffahrt zu jeder Zeit hins 
dern, aber durch Felsfprengungen leicht zu uͤberwinden ſeyn mwürs 
den. Bon bier, abwärts, im fanfteren Laufe, ganz frei von Klip⸗ 
pen durchzieht der Strom, dem von der Weftfeite, aus dem ns 
nern der Inſel, vom Matelle Diftrict, ein linfer Zuſtrom 
jueilt, den wir von einer Stadt, die er bewäflert, Nalanda nens 





“0) R. Brooke, Master Attendant at Trincomalli, Account of the 
Mahavilla Ganga, from the Journal of an Excursion to explore 
it, undertaken under Instruetions from Governement. Colombo 
1633. in I Journ. ef the Roy. Geogr. Soc of London Vol. Ill. — 
v. 223 - 2260. 
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nen, und von dem weiter unten die Meder fenn wird, ein zu bei: 
den Seiten nur wenig angebautes Pand, obwol darin überall 
großartige Denfmale früherer Givilifation fich zeigen. Er ift hier 
Gränzftrom für die Weddahrratte: Provinz, oder das Wed; 
dahrTerritorium, deffen Bewohner (Weddah oder Bedah) 
auf feinen Offufern bisher fogar fir die eigentlichen nie civiliſir— 
ten Barbaren der Inſel gehalten wurden. Allerdings wird der 
Strom hier nur felten, und nur in kürzen Perioden des Jahres, 
von den Holzfchlägern in’ ihren Canoes befchifft, um die ungeheuern 
Waldungen, die er bei diefen Weddahs und dann in der untern 
niedern Provinz Tambankade wa durchzieht, auf Flooßen, von 
Zeit zu Zeit hinabzufuͤhren. 

Der untere Lauf des Mahawelle Ganga beginnt mit 
feiner Stromſpaltung in einen Oſt a rin, den Virgel Ganga, 
und den NRoͤrdarm, welcher ſich in die prachtvoll· Bay von 
Trincomalli ergießt and der Hauptarm iſt. An der Virgel— 
minmdung hat das Meer eine Sandbarte aufgerborfen, die nut 
ein Meines Boot uͤbetſchiffen kann; dagegen iſt die Muͤndung des 
Mahadwelle ſehr tief, und ſchon wenige Minuten davon die 

Trincomalli Bay unergruͤndli bh: Der Oftarm war früher um 

bedeutend und iſt nur erft durch Fünftliche Ableitung des 
| Waſſers, bei Kuranje in ony, aus feinem fruͤhern Hauptbette, 
zu einem’ größern Waſſer und dem größern Iheil des Jahres zur 
Hauptmändung geworden. An diefer fteht nämlich ein fehr gro 
Ber Hindu⸗Tempel mit tweitverbreiteten Neisfeldern, die ihm am 
gehören, zu deren beffetem Anbau die Priefter des Tempels jene 
Waſſer zur Irrigation ableiteten. Die Waſſerfuͤlle wurde aber 
Bald zu mächtig, vertheilte ſich in viele Arme, ſetzte weit und breit 
wieder einen großen Theil der Maine unter Waffer, und zerftörte , 
durch Verfumpfungen mehr als fie durch Befruchtung Geminn 
gab. Was der Virgel Ganga zu viel erhält, ward dem Mords 
arme entzogen, und diefer den größern Theil des Jahres dadurch 
fo trocken gelegt, daß diefer einft mächtige Strom dadurd> ganz 
oder doch größtentheild unfchiffbar geworden. Hierzu kommt noch 
die fehr ungefchickte Ablenkung der Wafler des Virgel Ganga, wo— 
durch. das Wafler des Mahamwelle Ganga eine böfe Wer 
dung um einen fcharfedigen Sporn zu nehmen gendthigt ül, 
welche nur bei fehr hohem Waſſerſtande Waffer genug empfans 
gen kann, um eine Barte, oder ein Holzflooß zu tragen. Die 
Umſchiffung ift alfo ſtets fehr gefahrvoll, und die voruberfteuern: 
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den Floeße werden nur zu häufig in den Zug des Oſtarmes mit 
fortgeriffen, wo dann faft Altes verloren if. Der Schiffer fprinat 
an das Ufer und Hberläßt das Floof feinem Verderben, weil ihr 
meileres Forttommen auf dein Virgel Ganga unmöglich ft. Am 
Sabre 1832 verloren von 6 Schiffern, denen mit ihren Flooßen 
ein ſolches Unglück begegnete, 5 auch ihr Lehen. Die Wieder 
ſchiffbarmachung des Hauptbettes im Strome würde von 
größter Wichtigkeit zunaͤchſt für den Holzhandel Trincomals 
Hs feon, deſſen Hanptausfuhr in den Waldproducten ver 
Inſel vorzüglich zu Schiffsezimmerholz und anderm Ger 

Branche beſteht; aber auch für die Hebung der Induſtrie und des 
Verkehrs der naͤchſten Geftade wie der centralen Provinzen. Hals 
mantel, Satin und Ebenholz, alles dreies fehr koſtbare 
Holzer, machen wichtige Erporten von Trincomalfi ans; aber zu 
wenig gegen die nothwendigen Importen von Korn und Zeugen 
Die beiden letzteren feinen Hölzer finden ſich auch im den Yung 
les zunächt um Trincomallis Geftade, aber fie wachfen andy in 
Menge nebſt Eiſenholz und Cattamanad im Binnenlande, 
am den Ufern des Mahamelle Ganga, ‘könmen jedoch, ‘da fie zu 
ſchwer find und nicht ſchwimmen, auch inter den’ jetzigen Um— 
Händen nicht geflößt werden, was aber auf Barton md Schiffen 
bewerfftelfigt werden müßte, wenn der Strom fahrbar wäre. Das 
Eatinhotz'*) iff ganz neuerlich, 1832, zum Bau einer Brüde, 
bei Patadenia P), Über den Mahamelle Ganga trefffich verwendet 
worden, die 20 Fuß Breite hat, derem* einziger Bogen KT‘ Fuß 
über dem Waſſer fihmebt, der eine Spannung von 205 Fuß 
hat. Ehen fo können mehrere Arten Zimmerholz, die am, Mabas 
welle wachfen,, tote 3. Bd. Wallaporte und Peon, —* mit 
großer Beſchwerde zum Hafen von Trincomalli gebracht werden, 
und find daher für Scegelftangen, Maftbaume und andern Ge: 
branch noch viel zu theuer, um allgemeinere Anwendung bei dor 
tigen Schiffebauten za finden. Der Halnaniefbauın wächft 
nur in den Binnenlandfchaften, am mittlern Stromlaufe des 
Mahawelle Ganga; er muß alfo dort gefällt werden, bleibt oft 
viele Monate in den Wäldern liegen, che er hinabgerlößt werden 
lann. Verſaͤumen aber die Holzfchläger, die meiſt vom Trinco— 
mallı gebürtig find, die Zeit der guͤnſtigen Waſſerhoͤhe, fo fehlt 
ihnen alle Gelegenheit des Transports. Da dies gar häufig ge 
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fhieht, fo muß das Holz nicht felten bis zu den naͤchſten Jahren 
liegen bleiben, zum großen Berlufte des Kaufmanns, dem es noch 
obenein geftohlen, oder was wol häufiger, durch Fluthen ganz weg⸗ 
geſchwemmt wird, woraus oft große DBerlufte entfichen.. Allen 
diefen Lebelftänden würde durch die Fahrbarkeit des Hauptſtromes 
begegnet; dann würde der Holjhandel aus den reichen und koͤſt⸗ 
lichen Vorräthen der Binnenwälder erft für Trincomalli ficher und 
gewinnreich werden. 

Wäre der Uebelftand an der Bifluenz bei Kuranjemoy 
gehoben, wo leider, nah Mr. Lufignans!*?) Inſpection, bie 
großen Waſſermaſſen das Land durch Ueberſchwemmung verwülten, 
ftatt in beide Arme ſich theilend. abzufließen, fo wäre der Strom 
auch ſchon Über 16 Meilen aufwärts bis Calinga fchiffbar, die 
jegt verddeten Provinzen Weddah und Tambankadewa aber 
zugängig geworden. Das Korn, welches im Binnenlande erzeugt, 
gar keinen Abfag haben kann, weil die Transportmittel fehlen, 
und daher faft werthlos ift, aber nur eine oder cin paar Tage⸗ 
reifen fern, wie zu Trincomalli, mit 6 fachen Preifen bezahlt wird, 
würde dadurch im Werthe ungemein fleigen, und feine zur Thäs 
tigkeit geneigten Erzeuger, die aber jegt in Elend darben, oder 
gar feinen Fleiß darauf verwenden fünnen, bereichern. Eben fo 
würde die Viehzucht ungemein dadurch fich heben, und die Ks 
ftenproducte im Binnenlande, wie Salz, Kokos, Fifche u. a. m, 
‚würden einen reicheen Abfag finden. Die Calinga Cataracs 
ten, urtheilt Rob. Brooke, würden durch Felsfprengungen 
fhon leichter zu überwinden feyn; wenn nur der Tambanfas 
dewasDiftrict befchiffbar wäre, fo würden auch die andern ins 
nern Provinzen wie Wellaffey und felbft Kandn ihre Waflers 
verbindungen erhalten, da fie bis jegt ihre Küftenproducte nur 
auf den befchwerlichften Landwegen mit Laftthieren von Batticas 
lao im Oft, oder Hambangtotte im &.D., zugeführt befommen, 
wie Salz, Salzfifhe, Kokos, Tabad, Zeuge u.a. m. 
Einft war das Land, welches der Mahamelle Ganga durchftrömt, 
die Rornftammer der Inſelz; man erftaunt, ſagt R. Brooke, 
in Tambanfadewa Provinz über die ungeheure Arbeit, die einft 
dafeloft auf Erbauung von Canälen und Tanks verwendet warb, 
wo jest Alles in Verfall ift, und Moräfte die fruchtbarften Ebe: 
nen verpeften, während die Strombetten leer find. Zur Reſtau— 


10%) K. Brooke Account of the Mahavilla Ganga IL, c. p. 227. 
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ration dieſer den Aegyptiſchen und Babyloniſchen analogen Ca⸗ 
nalbauten, meint derfelbe Beobachter, fen noch Zeit, ihre Herſtel⸗ 
lung möglich, die Entwürfe find dazu mitgetheilt, 


Inmerlung Das antite Srrigationsfyflem des Ambas 
Ganga, mit dem Canal von Nalanba, den fünf großen 
Kunftfeen (Zirtdani im Sanskrit, Tanks ber Portug. 

und Briten) und den Emiffarien. Aelteſte Dentmale der 
Population, Agricultur und Givilifation in Ceylon. 


Die großartigen Refte des ‚alten Irrigationsfpftemes bat 
neuerlich R. Brooke hier am linken norbweftlichen, ſchon oben nach dem 
Orte Nalanda genannten, mwahrfcheinli mit dem Amba Ganga 
identifhen Nebenarme bei Mahawelle Ganga, im Zuſam⸗ 
menhange nachgewieſen; es ift ein langer Sanalbau, ber wenigſtens 
mit 5 großen Tünftlihen Wafferfeen (Zirthani im Sanskr., 
welche feit der Portugiefen Zeit von ben Europdern ſtets Tanks ge» 
nannt werben, ein Rame, den auch wir hier beibehalten), in einer Laͤn⸗ 
generfiredung von 15 bis 20 geogr. Meilen von S.W, gegen R.O., von 
dem Orte Ralanba bis zur Bucht von Trincomalli in Commu⸗ 
nication gefegt ift, und noch unzählige Bleinere Tanks in einem Lande 
nährte, das einft wie das Delta Aegyptens, ungemein bevölkert gewefen 
feyn mußte, um jenes Syftem aufzubauen und in Pflege zu erhalten, _ 
das jegt aber durch pracdhtvolle Wälder zur Wilbniß der Menfchen und 
Thiere geworden ift. Die einzelnen coloffalen Tanks diefes Sy 
fiems, Minere und Kandelly, waren fchon früher befannt und wir 
baben ihrer ſchon ‚oben erwähnt (f. oben &. 39); fie feheinen aber an 
Größe von andern weit überboten zu werben. Die nun durch Briten 
in neuefter Zeit vollendete große Kunſt ſtraße quer durch die Infel, 
welche ihre Mitte von Colombo über Kandy bi8 Trincomalli 
durchfchneidet, nähert fidy, eine Strede hindurch, der Weftfeite dieſes 
Ganallandes, und wird wol durch erleichterte Anfieblung und Trans⸗ 
port bazu beitragen, es wieder in Aufnahme zu bringen. Folgendes find 
die Hauptpuncte biefer Anlagen +’). Nur zwei Eleine geogr. Meilen 
(9 Mil. Engl.) von der Stadt Nalanba, in Matelle Provinz, am 
Nordfuße des centralen Berglandes, Liegt ein großes.Dorf, Ellaharah 
mit 50 Familien. Eine Kleine Stunde entfernt von biefem zieht ber 
Amba Ganga, der zugebämmt ward, um fein Waffer landeinwärts 
zu leiten, und mehrere Refervoirs zu ernähren. Diefer Canal durch⸗ 
sieht auch das Dorf, wo er 6 bis 15 Fuß breit, 2 bis 3 Fuß tief if, 
jur Zeit wenn der Amba Ganga am niedrigften fteht, aber bei hohem 
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Waffer bedeutender ift und dann fehr rafcyen Lauf hat. Zwei Stunden 
unterhalb feines Beginns Tiegt er gegenwärtig 25 bis 30 F. tiefer als feine 
Hohen Ufer, die als ausgegrabene Erbhügel zur Seite ſich erheben, ein 
Werk, das von dem Landvolk den Riefen zugefchrieben wird, die auch 

die Tanks von Minere, Kandelly und Mantotte ausgegraben 
haben follen (Riefen heißen in den Annalen ber Singhalefen alle Her 
roen ber Vorfahren). Diefer Canal, fagen fie,. war fo tief, daß 
fein Elephant hindurchfegen Eonnte; noch jest, ſchaͤzt R. Brooke, feine 
Tiefe auf 5 bis 15, feine Breite auf 40 bis 100 Fuß, die aber größten: 
theild von. Jungle bededt wird, Er durchfchneidet auf feinem fernern 
Verlauf den Kondrawawa Tank als den erften, und burchfegt bann 
die Betten von 6 Flüffen (alle oftwärts zum Mahamelle Ganga fließend), 
die früberhin abgedämmt waren zur Speifung biefes Ganald, ber uns 
ſtreitig durch fie einen ſchiffbaren Stromlauf gewann. Gegen: 
waͤrtig aber ſtroͤmt das Waſſer dieſes Canals keine Stunde weit, nur 
bis zum erſten, dem Kongatu-Fluß, wo es feinen Damm burd: 
brach, und jest wieder abfchüffig zum Amba BangasBette zurüdeilt. 
Man fieht aber, nur 300 Schritte won diefem Amba Ganga fer, 
ein 300 bis 400 Schritt im Umfang tünftlich ausgehauenes Baffin, 
das gleichzeitig mit dem Ganal zu Stande gefommen feon foll, und fehr 
wahrfcheinlih zum Hafenorte für die Barkenfahrt auf dem Canale 
diente. Gegenwärtig zwar ganz mit Schlamm zugefüllt könnte «3 doch 
licht wieder gereinigt werben. 

1) Kondrawame Tank, 3 geogr. Meilen unterhalb Ellaharat, 
halbıregs gegen den Minere Tank, ift der oberfte der Kunftwafferteiche, 
der eine Kleine Stunde (2 Engl. Miles) in Umfang und einen, Erbhügel 
zur Seite hat, aber ohne Schleufen ift, Aus ihm gehen zwei andere 
Ganäle aus, der eine zum 2ten, dem 2) Guretille Tank; ben wir 
nicht näher Eennen, der andere zum dritten, dem 3) Minnert 
Tank. Diefer zeigte ficb, ald 3. Davy !*s) ihm befuchte, als ein ſchoͤ⸗ 
ner See, ohne Inſeln von grünen Wiefen und Reiöfeldern umgeben, in 
freiem , offenem Lande, 3 bis 4 geogr. Meilen in Umfang; aber eine 
fehe ungefunde Station für feine Anwohner. Durch einen Eünftlichen 
Damm wird er zufammengehalten, der eine Viertelmeile Engl. lang und 
60 Fuß auf feiner Höhe breit ift, meift mit Wald bewachfen. Wo fein 
Mauerwerk zu fehen ift, befteht er aus mäßig großen Quadern, burd) 
weichen ein Abflug von 12 Fuß Breite und 3 Fuß Tiefe gegen den Ma: 
hawelle Ganga führt. 3. Dapvy hat eine Zeichnung des Mauerverbans 
de8 am Doppelausfluß diefes Emiffars gegeben. R. Brooke nennt 
zwei Scjleufen dieſer Ausmündung, durch welche das Waffer in einen 
andern, den PireatorysGanal nad Sungervilla, zur Bewäͤſſe— 
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rung geleitet fey. Obwol gegenwärtig dieſer Tank ſich nur mit Res 
genwaffern fülle, und diefe nicht felten ausbleiben, fo ift doch ber 
Aderbau aller Umherwohnenden, bemerkt berfelbe, auch heute noch, von 
der Irrigation aus diefem Tank abhängig, daher man bert nur eine 
Ernte im Jahre zu erzielen im Stande ſey. Ehedem mußte er ein 
Segen für das weite Land feyn, wie er jest bei Berfumpfung die Urs 
ſache der dortigen Berpeftung iſt. Sein Zugang voll Waldfumpf iſt 
ungemein befchwerlich, ein Afyl zahllofer Alligatoren, die dort am Ufer 
ihre Eier in den Sand legen, unb bei jedem Geraͤuſch fogleid in bie 
Sümpfe ſich ftürzen. Sn diefen Sumpfwildniffen, nahe dem Minnere 
Tank, hat Lieutnant Kagan**), neuerlich, nahe dem Orte Zoparv, 
Architecturen entdeckt, welche die dortige Landesfage den Joharrum, 
d. i.\jenen Riefen von 40 Fuß Größe zufchreibt, Es find Stein: 
pfeiler um ein elegantes Ereisrundes Gebäude von Badfteinmauern, 
ein zweites diefem zur Seite, mit großen, weitzerftreuten Zrümmers 
kaufen, alles von Indifchen Keigenbäumen durchrankt und uͤberwuchert. 
Im Ereisrunden,, tempelartigen Gebäude, flieg Kagan, 15 Fuß hoch 
auf eine Plattform; von biefer über 6 Stufen zu einer zweiten Platts 
form mit Einfäumung von Quaberfteinen: und Ornamenten, auf welcher 
ein 20 Fuß hohes Zempelgebäude, mit 4 Portaten, mit 4 weibliden 5 
Buß hohen Figuren an denfelben als Wächter fichen. Diefes Zempelges 
bäube zeichnet ſich durch fehr fehöne Ornamente in Steinfeulptur aus, 
unter denen vorzüglic Schlangen, die zahlreichften und trefflichft gearbeis 
teten, find. Das zweite Gebäude, nur %0 Schritte vom erften fern, 
ift 50 Buß lang, 30 breit, von feltfamer Geftalt, mit Buddhafiguren 
verziert. Die Steinpfeilee böchftens nur von 10 Zoll im Durchmeffer, 
fliehen in Reihen und Kreifen in zahlloſer Menge umher, ragen jegt nur 
etwa 5 Fuß über dem Erdboden hervor, der mit vielen Trümmern bes 
det if. Man nannte biefe Trümmer, Raigues Palaft, die Werke 
der Joharrum, nicht fern von diefen feyen aber viel größere. Lieutn. 
Fagan ließ ſich durch die Walddickichte nicht abhalten auch zu dieſen 
vorzudringen. Er fand einen erſtaunlichen Bau, von' 80 bis 100 Fuß 
hoch, oben mit einem ſchoͤnen noch 25 Fuß höher emporſteigenden Obes 
liet gekrönt, der. fich prachtvoll ausnahm; bei deffen Anblic fielen die 
Kandyer, feine Begleiter, voll Devotion zur Erbe, Alles fchien aus 
Badfteinmauer aufgeführt mit Gypsſtucko überzogen, der zum Theil 
berabgefallen war, vieles. zerborfien vom Durchdringen ber Wurzeln und. 
Stämme Indiſcher Feigenbäume. Diefen pyramidenartigen Bau umlas 
gern 16 Eleinere Badjteingebäude, quadraͤtiſch, nur von 5 und 10 Buß. 
ins Gevierte mit Drnamenten, Pilaftern u. f. w., die einen Umfang von 





*) L. Fagan ‚Antiquities of To ary near Minery, aus Colombo 
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276 Schritten einnehmen, In ber Nähe zeigt ſich eine ähnliche Pyra⸗ 
mibe, nur etwas Eleiner, mit analogen Eeinern Bauwerken umber, mit 
Beinen Ornamenten in Relief geziert, zumal Frieſe mit tanzenden Figu⸗ 
zen, und ganzen Neihenftellungen von Gänfenz die Gans ift ber Koͤ⸗ 
nig der Bögel!'**) bei den Singhalefen, wie der Löwe der König ber 
Landthiere. Die Reihe der Denkmale ift hiermit aber keineswegs ges 
fchloffen; ein ſchwarzer an 80 Fuß hoch hervorragender Feld zog, weis 
terbin, bie Aufmerkſamkeit auf fidh, er war zu einer coloffalen Menfchens 
figur ausgehauen; ein ftehender Buddha, 25 Fuß hoch, mit kreuzweis 
untergefhlagenen Armen fegte -in Verwunderung; bie Raumweite zwi⸗ 
ſchen ben Augenwinkeln maß 2 Fuß 4 Zoll, der Heine Finger 2 Fuß, 
Zur rechten Hand derfelben ift die Pforte zu einem Vihari, d. H- 
Tempel, und biefem zur Seite erhebt ſich, in berfelben Größe, 
gweiter Coloß, figend, aus dem Felſen ſehr kunftreich =... 
(ähnliche Felscoloffe der Jaina's f. Aſien IV. 1. S. 734, und Buddha⸗ 
eoloffe in Bamiyan f. bei A. Burnes) +7). Der Tempel daneben ift nur 
Hein, von Innen mit Eleinen Figuren von Buddhabildern und roth bes 
malt, wie viele andere, bie Kagan in den Gentralprovinzgen Matele 
und ben fieben Korles fahe. Eine Felöftelle, 6 Fuß ins Gevicrte, war 
mit einer Infchrift in einheimifcher Schrift bedeckt, die uns aber Leider 
nicht mitgetheilt wird. Diefes Denkmal nennen fie dort Galle Bis 
bari. Eine Gage geht, die Portugiefen hätten hier fehr große Schaͤtze 
erbeutet. Doch meinten die Fuͤhrer, Lieutnant Fagan ſey der erfle 
Europaͤer, der dieſe Werke der Joharrum geſehen. Spuren von 
Waſſern, oder Brunnen, zeigten ſich in dieſer jetzt ſterilen Wildniß nicht. 
Sie beweiſen nur, wie bevoͤlkert und cultivirt einſt die Umgebungen bed 
Minnere Tanks waren. Wie viel ſolcher Monumente werden auf 
dieſen Gebieten noch mit ber Zeit entdeckt werden. J. Davy nannit 
man den Erbauer von Tempeln am Minnere, Mahaſin Maha Rab—⸗ 
jah (König mit den Goldwaffen); dieſer Tank ſollte nur einer von 
ben 150,000 feyn, bie einft auf ber Infel erbaut waren, Nabe Min⸗ 
nere, ober bem folgenden Kandelly, lag aber das Mahagram- 
mum bes Ptolemäus, wie wir oben (S. 24) gefehen. 

Unterhalb, nur anderthalb geogr. Meilen weiter nord wärts, 
folgt ber dte, der Komwbella Tanf**), bisher unbekannt, ber aber 
fo groß wie der Minnere und Kanbelly zufammengenommen ift. Die 
Hauptftrafe geht über ben Kunſtdamm biefes Tanks hinweg, der aus 
Stein und Sand aufgebaut ift, welchen 3 Schleufen durchbrechen, mit 
benen noch mehrere andere Tante in Verbindung ſtehen. 
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Run erſt folgt ber 5te, ber fo berühmte Kandelle Tank, 6 
geogr. Meilen (29 Miles Engl.) fern von Minnere, der aber heutiges 
Zages gegen feinen frühbern Umfang fehr unbebeutend if. 3. Davy, 
bei feinem Befuche diefer Gegend, wo er in der Station, Pulianfas 
bavette*?), etwas vermweilte, fand bie Landfchaft fehr angenehm bes 
waldet, niedrig, die Seeufer reigend grün, mit Wiefen überzogen, auf 
denen große Büffelheerden zur Weide gingen, bie Seeflächen waren ‚von 
vielen Schaaren der Waffernögel belebt. Hier, ald er aus dem Bergs 
Iande von Suͤdweſt kam, begann bie Hitze des Niederlandes, Zur Oſt⸗ 
feite des Sees entdedte 5. Davy einen zweiten Mauerdbamm, ber bens 
felben einfaßte, deſſen Quaberfteine aus Gneuß, fchön behauen, die cos 
Ioffale Groͤße von 12 Fuß Länge und 4 Fuß Breite haben, Won biefen 
fpriht auch wol A. Bertolacci*°), der fie alle 12 bis 14 Fuß lange 
Quabern nennt, die in meifterhafter Gonftruction ein Parapet von aus 
Ferorbentlicher Stärke bilden. Bon dem Kleinen Dörfchen Kandelle, 
das zwiſchen grünen Ufern liegt, hat der See feinen Namen; bier hat 
er jegt nur 2 Eleine Stunden in Umfang (3 bi 4 Miles Engl.), ift 
zwifchen 20 Fuß hohen Kelsrändern und von einem Bünftlihen 
Mauerdamm aus großen Quadern eingefaßt, von trefflicher Arbeit, 
Dieſer Damm ift gleich einem Hügelzug, bepflanzt und befchattet. Die 
2 Emiffare diefes Sees durchbrechen den Damm; ber eine, fagt Davy, 
ift fo grandios, daß er eher wie ein Naturwerk erfcheintz ihr Waſſer 
ergießt fi gegen Zamblegan, bas vollfiändig von ihnen bewäflert 
wird, Audh Anth. Bertolacci fcheint ebenfalld von diefem Mauer⸗ 
damm zu fprechen, ber ſich ganz majeftätifch zeige, wo durch ein Paras 
pet von nahe 150 Fuß Breite an ber Bafis, und 30 Fuß Breite in ber 
Höhe, zwei Hügel vereint worben feyen, um die Waſſer einzufchließen. 
In diefem find jene Emiffare angebradht, die berfelbe Beobachter mit 
ähnlichen Werken feines Waterlandes, aus den antiken Zeiten ber Römer, 
nämlih mit jenen Albaner und Fuciner Emiffaren Italiens vers 
gleiht. Nah R. Brooke!) Liegen bie Steinlager, aus benen ber 
Damm aufgeführt ift, ohne Mörtel und ohne kuͤnſtliches Mauerwerk 
wie Zreppenfluchten übereinander, und eigentliche Kunftarbeit zeigt ſich 
nur an ber Gonftruction der grandiofen Emiffare oder der Schleufen. 
Die Baufteine des Dammes find nad ihm von der Größe, daß zwei 
Mann fie tragen können, fie find von den benachbarten Höhen herbei⸗ 
geſchleppt, wo fie lofe umher liegenz bei hohem Wafler fleigt der Spies 
gel bes Tank bis zu 12 Fuß, und fließt dann durch feine Emiſſare nady 
Samblegan ab. 





*°) J. Day Account 1. c. 'p. 389. : . #0) Anth. Bertolacei View 
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Bei Kandelle tritt, nah R. Brooke, au noch ein Gas 
nal in biefen Tank ein. Der Wannyar von Minnere verfiderte, es 
ſeyen früher Barlen von Kandelle Tank bis nad Ellaharah aufwärts 
gezogen worden, und biefer Tank habe feine Küllung durch den Amba 
Ganga erhalten. Diefe Schiffahrt war unftreitig nur Nebenbenugung 5 
der Hauptzweck bei den coloffalen Arbeiten diefer Emiffare war, wie einft 
in Italien, fo audy in Geylon, um zu jeber Jahreszeit Irrigas 
tionswaffer zur Reiscultur zu erhalten, und zwar ohne Dienfchens 
arbeit, auch wenn die Jahreszeit keinen Regen bot, Der See konnte 
dann bis zum Niveau‘ des Lünftlichen Emiffard abgelaffen werben. So 
lange der Tank alſo Waſſer Hatte, fo langg war man reichlicher Ernten 
gewiß. Die Könige, welche dieſe fchönften Denkmale weifer Verwaltung 
ausführen ließen, wollten ihre zahlreichen Völker vor Hungersnoth ſchü⸗ 
gen. Die Emiffare, wie bie Gondottori im antiteh Latium, find in Ges 
Ion zugleich fo gebaut, daß fie fich nicht verftopfen können, mas ihnen 
noch einen Vorzug vor den Gmiffaren de Kopais Sees zu Orchomenes 
in Böotien zu fichern fcheint. Solche Werke find die ficherften Beweiſe 
außerordentlicher Population und Agricultur früherer Zeiten; fie find 
wol, nah Al. Iohnftons und Anth. Bertolaccis'*?) Unterfüs 
dungen, die früheſten Denktmale ber Givilifation in Ceylon, 
und wol Alter nod als jedes erft durch Malabarifche Ueberfälle und 
erobernde Ufurpatoren auf Ceylon errichtete Brahmaniſche Könige 
reich, von denen, feit etwa 200 Zahren *2) vor Chr. Geb., die Singha⸗ 
leſiſchen Annalen, durch alle Jahrhunderte bis in die Periode ber chriſt⸗ 
lichen Nieberlaffungen auf der Inſel voll find. Die noch unentzifferte 
von Aler. Johnſton mitgetheilte, dritte antite Infeription, von ber 
bis jegt nur eine Landesſage bekannt ift, geht zwar, binfichtlich ber 
DindusAnfiedlungen auf Geylon, in 4,400 Sabre vor unferer Zeit 
zurüd, dies Bann aber, bis uns nähere Beweife dafuͤr gegeben werden, 
nicht als ein chronologifches Factum dienen, und bleibt uns daher, bier, 
zur Seite liegen. Diefe grandiofen hydrotechniſchen Werke gehen aber 
offenbar in eine Zeit zuruͤck, wo der Genius bes Volks noch ungeſchwaͤch⸗ 
ter als heute zu großen Unternehmungen Thatkraft zeigte, und wo biefe 
auf weite Streden hin wirkſam war, ba auch bie ganze Wanny— 
Provinz, zwiſchen Zrincomalli und Mantotte, im Nordweſt des Mär 
hawelle Ganga, und norbwärts ber alten Reſidenz Anarajapura (f. ob. 
S. 21), fo ungemein reich an Tanks ift. A. Bertolaceci*t) will 
ihrer Spuren bdafelbft gegenwärtig noch über 600 zählen, und an Ganals 





152) Al. Johnston On Ceylon Inscriptions in Transact. of the Roy. 
As. Soc. Vol. I. p. 537, 5393# Anth.. Bertolacei View I. c. p. 14. 

#3) Kdw. Upham Mahavansi.l. €. Till p. 107! 145, 218, 226, 240 
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bauten war ebenfalls kein Mangel, wie das Irrigationsſyſtem am Mas 
hawelle Ganga zeigt, wobei noch an die ſchon oben bezeichneten Rieſen⸗ 
Tanks der Sattucari, bi Mantotte, zu erinnern ift (f. 06.©.37. 
Es wäre freilich jeher wünfchenswerth, die nahe dem Tank von Kans 
belle gefundenen Inferiptionen mit der unbefannten Schrift, welche 
Al. Johnſton mitgetheilt hat *%), entziffern zu können, weil fie viels 
leicht hiſtoriſchen Aufſchluß über den Bau diefer Werke, die an den Aes 
gyptiſchen Sce von Fayoume erinnern (f. Erdkunde Afrika I. S. 795), 
geben möchten. Nach einer Landesfage foll die zweite der genannten 
Inferiptionen wirklich den Bau biefes Tanks betreffen, bie Bahlleiftungen, 
die Zahl der Arbeiter nennen; die Menge des Waflers, die der Tirt⸗ 
bani (db i. Tank) enthält, die Zeit und Art der Waffervertheilung 
unter die benadybarten Felder, die Zahl der. durch ihn moͤglich zu bes 
wäffernden Ader und beren Reisertrag. 

Es bleibt uns zuleht nur noch übrig zu bemerken, baß alle Waffer 
bed genannten Amba Ganga Syftems, ober biefer Aufeinanders 
folge ver Gandle und Tanks, von Nalanda an über den Konz 
dbrawamwe, Buretille, Minnere, Kowbella und Kandelle 
Tank, endlih, auf dem linken Ufer bes untern Mahamelle Ganga, 
durch die weitläuftigen Reisfelder der Niederungen von TZamblegan®*), 
welche auch heute burch ihre Unterwafferfeßungen zur Korntammer 
für das norböftliche Geylon werben, ſich endlich in die große innerfte 
Bay von Trincomalli ergießen, an beren äußern Ausgange der feit 
älteften Zeiten berühmtefte und mit antiken Architecturen gefhmüdte Ha: 
fenort gleiches Namens liegt, der feine Altefte Bluͤthezeit mol ebenfalls 
nur dieſer hinter ihm liegenden, der Aegyptiſchen vergleichbaren, einftis 
gen, ‚größen Kornlammer verdanken mochte. Bon Kandelle nad 
Zamblegan, auf ganz ebene Wege, zu biefem Eleinen Dorfe find 24 
geogr. Meilen (13 Mil. Engl.), und von da zu Mafler nad Triuco⸗ 
malli faſt volle 3 geogr. Meilen (14 Mil, Gel). 


Kleinere Küftenflüffe auf Ceylon. 


Der Kalani Gangas“) gegen Colombo fließend (unter 
7 N.Br.), bat feinen Namen von einem berühmten QIempel, an 
dem er vorüber zieht; an Wafferfülle foll er dem größten Strome 
der Inſel fast gleich ſeyn; er hat aber nur 10 bis 12 geogr. Meis 
len Stromentwiclung. Er entfpringt im Centralgebirge, im N. W. 
des Adams⸗Pik, in. zwei Hauptarmen, die fih bei Ruanwelle, 





) Alex. Johnston I. c, F I, p. 539 etc. s“) R. Brooke Ac- 
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etwa 8 geogr. Meilen fern vom Meeresufer, auf einer Höhe von 
57 Fuß über dem Meeresfpiegel vereinen, und nun erft den Ka— 
lanifluß bilden, der diefen Namen bis Colombo trägt, wo zwar 
feiner Mündung eine Sandbant vorliegt, die feinen Ausfluß hin 
dert, diefem aber cine feeähnliche Breite giebt. Er ift ſtets wallers 
reich, ungemein Bar, durchfichtig, drei Viertheile feines Laufes 
aufwärts nur für Barfen fihiffbar, bis Talygomma. Ober— 
halb ift er nur Gebirgsſtrom in Felsthälern; am Austritt aus 
dem Gebirge unterhalb Ruanmwalle, bei dem Drte Sitawad, 
ift das Gerdll feines Flußbettes durch großen Edelfteinreidhs 
thbum!5) berühmt. Zwifchen Ruanwalle, dem Anfange feiner 
fchiffbaren Stelle, und der Stadt Kandn, am fchiffbaren Mas 
dawelle Ganga, find feine volle 3 geogr. Meilen (14 Mil. Engl.), 
die fich leicht in eine gute fahrbare Straße fprengen ließen. Auch 
der Mahawelle Ganga, oberhalb Kandy, ift fiir Boote noch bis 
Sompula fahrbar, und fönnte von da mit geringen Koften 
über Pasbage bis Ambagame (f. ob. S. 88) fchiffbar ge 
macht werden; doc) freilich immer nur für Eleine Boote, wodurd 
der Transport zwifchen Trincomalli und Colombo ungemein 
gewinnen würde. Wortbeilhafter jedoch zur Aufnahme des In— 
nern der ganzen Inſel ift, ftatt der frühern abfcheulichen, abficht: 
lich nod) zu Leſchenaults Zeit beftehenden 59) Wegeloſigkeit, 
die große durch Briten neugebaute Heerftraße, die von 
Colombo, durh diefelben Stromthaͤler begünftigt, über 
Kandy und das Gebirgsland von hoͤchſtens 3000 bis 4000 Fuß 
direct gegen N.O. hinmegfest, und in einer großen Diagonale die 
ganze Mitte der Inſel durchfchneidend bis nach Trincomalli führt. 
Bon Colombo nah Kandpy ift fie ganz fürzlich wirklich vollem 
det, und über das Gchirgsland, ein Seitenſtuͤck zur Simplon: 
ftraße 0) der Alpen geworden. Gewaltige Felfen find wegge— 
fprengt, Ihäler ausgefüllt, wilde Gebirgsklüfte und Bäche durch 
tühne Brücenbogen übergehbar gemacht, und nahe bei Kandy 
ein Tunnel von '500 Fuß Länge mitten durch einen Fels ger 
fprengt. Aus jenem Briefe vom Sanatarium des Ellya 
Plateaus ergiebt ſich ©), daß ſchon im Auguft 1834 eine 
Mail Coach, jede Woche 3 mal den Weg von Colombo nad 


nault Relat, etc. in Mem. du Mus. I. c. 
#°) Montgomery Martin Hist. of Brit. Col. Vol. I. p. 401. 
1) Asiatie Journ. N. Ser Vol, XIII. p. 171. 
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Kandy (52 Inglifche Meilen) in einer Tagefahrt zurücklegte. 
Auch von Kandy bis Trincomalli®?) Findigt das Colombo 
Journal, Yuli 27. 1834, an, daß die neue Straße dahin, feit 
den 20ften deflelben Monats, eröffnet fen. 

Der Kalu Sanga, d.h. Schwarzer Fluß®), von 
feinem dunkeln Wafler, der aus fchattigen Wäldern hervorraufcht, 
entipringt am Suͤdabhange des Adams Pit; viele Quellfluͤſſe ver: 
einen fih zu Ratnapura, etwa 50 Fuß üb. d. Meere, 30 bis 
40 Engl. Meilen fandeinwärts vom Geftade. Bon diefem Orte 
an ift er für Feine Boote fchiffbar, bis zum Meere bei Caltura. 
Durch Regenguͤſſe ſchwillt er teicht ſehr fehnell an; bei Ratna— 
pura ſahe man ihn fchon innerhalb 6 Stunden bis 21 Fuß über 
feine gewöhnliche Wafferhöhe anfteigen. 

Der Welleway Ganga, noch weiter im S. O. von je 
nem, ift viel Kleiner und unbedeutender, fließt auch durch ein 
wenig bewohntes und gering bebautes Land, gegen S.O. Die 
Einwohner foffen ihm ebenfalls vom Adams: Pit herabftürzen ; 
feine Duelle entfpringt aber weiter im Oft, unter dem Graͤnzge— 
birge von Uva und Saffragam. Seine Mündung liegt in der 
Provinz Megampattu, zwifchen Iangalle und Hambangtotte, wo 
fie, durch eine Sandbarre verftopft, häufig, wie bei vielen Kuͤſten— 
fläffen Eeylons die Urſache weiter Ueberſchwemmungen wird. Un— 
ter den Übrigen noch geringern Kuͤſtenfluͤſſen, den fogenannten 
Oya's, find der Didrus und Maha-Oya (aub Kaymelle 
genannt), zwei weftliche, unter fih parallele Küftenftröme, bei 
Chitaw und Negombo zum Meere münden», deshalb zu be: 
achten, weil das Niveau des nördlichen etwas höher als das des 
füdlichen liegt, das Land der fieben Korles zwiſchen beiden 
aber, fo eben ift, daß ihre beiden fer von den Drtfihaften Kan: 
delona und Giriukle leicht durch: einen querlaufenden Canal 
zu verbinden wären, cine Stredfe ven nur ctwa 6 Meilen Di: 
ſtanz. Diefer wuͤrde diefen fieben Korles, welche die an 
Reis fruchtbarfie Provinz der Inſel fenn foll, zur Ausfuhr diefes 
Hauptproductes von außerordentlicher Wichtigkeit werden. 


9. Temperatur, Witterung. 


Ceylons Inſelchima iſt innerhalb der Tropen, feiner Naͤhe 
an der Südfpige des Eontinentes ungeachtet, von normaler 





*2) Asiat. Josrn. thend. Asiat. Intell. p. 28, 169. *, 5 Dayy 
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Artz die Gleihmäßigkeit feiner Temperatur und Wär; 
mevertheilung wird vielleicht von feinem andern Sande der 
Melt, das ihm an Größe gleich ift, übertroffen; die kleinern In— 
felpuncte in der Mitte der Meere, wie Ascenfion oder St. Her 
lena, haben freilich noch gleihartigere Temperaturen, 
doch übertreffen fie die Gleichmäßigfeit dennoch nicht, welche 
während der SW. Monfune über ganz Ceylon gleihartig 
verbreitet ift. 

Da die größten Contrafte auf der Inſel durch bie 
Monfune bewirkt werden, fo ftehen auch die Temperaturen ber 
Weſt-⸗ und Oft:Küften, zu Colombo und Trincomalli, obs 
wol ihre Breitenunterfchiede ganz unbedeutend und ohne Einfluß 
hierauf find, im größten Gegenfage., Die Temperatur der 
See kuͤſte ift milder, gleihmäßiger, die des Gebirgslandes 
Fühler, wechfelnder. Folgende Zahlenverhältniffe giebt Montges 
mern M, als Refultate der neueften Beobachtungen, die theilmweife 
auch auf denen fehon von J. Davy Wih mitgetheilten meteorolo⸗ 
gifchen Beobachtungen beruhen. 

Die mittlere Temperatur der Seekuͤſte = 80° Fahrh. 
das Mittel ſchwankt von 75° bis 85°, das Ertrem von 68° bie 
90%, Im Berglande ift zu Kandy (1376 $. Par. Ib. d. M.) 
die mittl. Temp. = 78%; alfo nur 2° geringer als dort. Auf 
dem Gipfel des Namana Culi Kandy (5207 F. Par. üb. 
d. M.) fahe Dr. Da vy das Thermom. am Morgen 8 Uhr auf 
57° 5. fteben. 

zu Colombo ift die Temperatur des ganzen Tages fo 
gleichbleibend, daß ihre mittlere tägliche Variation nicht über 
3° Heträgt; die mittlere jährliche nur zwifchen 76 — 864° 8. 
alfo nur eine Differenz von 125° beträgt, welche den höchften 
Character der Uniformität einer Tropentemperatur 
und eines gleihmäßigen Inſelclimas darbietet. Alle ans 
dern Localitäten der Inſel weichen zwar hiervon ab; aber doc 
in fo geringem Maaße, daß auch ihnen, die Außerften Lnter 
fchiede abgerechnet, derfelbe Character eines Jnfelclimas 
im Gegenfaß des gegenüberliegenden continentalen, des re 
genreichen, aber auch trodinen und verfengten Coromandel⸗Climas 
und Platcau»Climas von Dekan zukommt, wo die Contraft 
climate (f. Afien V. 1. ©. 709 u. f.) zu Haufe find, 


104) J. Davy Account p. 59-69; Montgomery Martin Hist. ol 
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In Punto Galle, auf der Suͤdſpitze von Ceylon, iſt 
die mittlere tägliche Variation nur 4°, die mittlere jährliche zwi: 
ſchen 71— 87°, — In Zaffnapatam, auf der Nordfpige, 
dem Eontinente genäherter, mittlere tägliche Variation 5", die, 
mittlere jährliche zwifchen 70 — 90°. — In Trincomalli bie 
größte (die mittlere iſt nicht angegeben) tägl, Var. 179, die 
mitt. jährl. 74— 91°. — Zu Kandy die mittl, tägl, Var. 6 
die mittl. jährl. 66— 86°. — Auf dem Eanatarium auf El: 
Ina-Plateau mitt, tägl. Bar, 11°, mittl, jährl. 35 — 80°, 

Die größern Wechfel der Temperaturen zu Jaffnapa— 
tam und Trincomalli kommen von den hoͤhern Hitzegraden 
her, die der erſtere Ort durch ſeine groͤßte Annaͤherung an das 
heiße Coromandel erhält, der zweite Ort, Trincomalli, aber 
durch den beſondern Umſtand, daß der S.W.-Monſun, ehe er 
diefen Hafenort erreichen fann, ſchon bei feinem Weberftreichen 
über die Mitte der flachern, trocknern Theile der Inſel, felbft zum 
trodnen, jengenden Landwinde geworden iſt. Diefelben 
Kigenfchaften, welche der ausdorrende Coromandelwind, durch 
die waldloſen Sandflächen für Jaffnapatam erhält, erlangt auch 
der S.W., nach J. Davy’s 6) Beobachtung, für Trincomalli, 
der über die eigenthümlichen Laubwälder des mittlern Ceylons 
hinwegſtreicht. Das dortige Laub iſt meift lorbeerartig, pergas 
mentartig; die fehmalen, langen Blätter find wie das Laub der 
Drangerie und Myrthenbaͤume gleichfam gefirnißt, troden, mit 
wenig Perfpiration, daher feine Temperatur weit erhöhter am 
Tage durch den Eonnenftrahl, als fie Nachts wieder deprimirt 
werden kann, durch die unbedeutende Evaporation, die aus ihren 
Oberflaͤchen hervorgeht. Der Wind, welcher über dieſer Laubve: 
getation hinwegftreicht, wird daher viel heißer, ald wenn er über 
den Dcean hinmwegzöge, und nur über nackten Sandboden felbft 
würde er noch heißer werden. Irincomallis Temperatur 
wird hierdurch local bedingt, Daß auf dem centralen Ge; 
birgslande die Temperaturertreme größer, und die Wechfel 
mannichfaltiger find, ergiebt ſich von ſelbſt; noch fehlen fortgefeßte 
Beobachtungen. Da man in dem Berglande von Ober⸗Uva, 
zu Badulla, der neueingerichteten Militairftation, fchon einmal 
bei Tagesanfang das Therinometer bis auf 48° Fahrh. G. i. nahe 
7° Reaum.) hat fallen fehen, fo, meint 3. Davy, möge es auf 
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dern weit höhern Adams: Pit, wol ſelbſt bis auf den Eis 
punct fallen fönnen, obwol er es dafelbjt in der Aprilnach 
1817, nicht unter 51° Fahrh. (84° Reaum.) fallen ſahe 166). 

Befteigung des AdamsssPiks durchfchreitet man daher von dei 
Küfte alle Temperaturen, die zwifchen dem Jnfelclinie 
Ceylons und Englands liegen, und findet überall das herr 
lihfte Grün, die größte Frifche, die größte Schön: 
heit einer Landfchaft, jest voll Wildniß, die aber alle Reize und 
Eigenfchaften in fich vereinigt, um einft überall zu einem großen 
Darf Europäifcher Yandfiße gebildeter Colonifationen werden zu 
fünnen, und die Gewächfe tropifcher Vegetation mit den 
nüslichften Acclimatifirungen Europäifher Gemäfe, 
Reben und Fruchthaine zu vereinen. Die Wolfenbilduns 
gen auf diefen Höhen, während der Megenzeit, die Mebelmaffen 
in den tiefern Thälern, die beim Aufs und Untergange der Sonne 
die fchönften Schaufpiele darbieten, die Färbungen in dem Zwie—⸗ 
licht der Morgens und Abenddämmerungen, das Strahlenfchießen 
gelben Pichtes bei reinfter Himmelbläue, und andere Erfcheinuns 
gen, werden dort noch manche Eigenthümlichkeiten für die ge 
nauere Beobachtung darbieten. Von einer eigenthümlichen be 
weglichen Art Tropenlicht, die Buddhaftrahlen bei den 
Einghalefen genannt, das, nad) ihnen, nur über den Buddha: 
tempeln fich zeigen und ald Emanation von diefen Heiligthuͤmern 
ausgeben folt, hat J. Davy 67) einen Bericht gegeben, nach wel⸗ 
chem dies Phänomen dem Mordlicht der Erde vergleichbar. wird. 
"Die Donnerftürme und Gewitter find auf Ceylon an den 
Küften und Bergen, die den SW. Winden ausgefegt find, fehr 
Häufig, auf keine Jahreszeit befchränft, in den Monſun⸗Wechſeln 
oft furchtbar, im übrigen aber nicht, fonft ftets von Regen ber 
gleitet, ungemein wohlthätig, abkühlend und fo erfrifchend, daß 
felbft die Singvögel um Kandy am berzhafteften unter Donner 
fturm fingen follen. Nur felten einmal thun die Gewitterftürme 
auf Ceylon den Schiffen größeren Schaden. Hagel fällt unge 
mein felten im Miederlande, zumal in den maritimen Provinzen; 
wol faum, meint %. Davy, in 100 Jahren einmal. In den 
Bergthälern fommt er ſchon mehr vor; Major Fraſer will ihn 
im höhern Gebirge häufig wahrgenommen haben. | 

ee) J. Davy Letter to Sir Humphry Davy Colombo 1. May 1817. 
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Ceylon iſt mit dem reizendſten Clima der Erde 9) begabt; 
aber es hat wie alle Tropenlaͤnder ſeine boͤſen Miasmata, 
die endemiſche Fieber erzeugen, wo Suͤmpfe ſtagniren und dums 
pfige Wald» Yungkes ſich ausbreiten, vegetabile Materien vermor 
"dern und feine Scefuft die Waldregionen durchdringen und ven; 
tiliren fann. Daß die Waldungen keineswegs, ohne diefe begleis 
tende Umftände, davon die Schuld tragen, ift ſchon oben gefagt, 
die gefundeften Wohnungen der Kokoswaͤlder find Beweis dafuͤr 
(f. Afien IV. 9. ©. 845). Die bloße Waldlichtung vertreibt die 
Miasmen nicht. Die frifhe Bodencultur, der Anban, der Abs 
lauf der Gewäffer, die Ventilation der Seeluft, verdrängt die Fies 
berregionen. Selbft das unbebaute Gebirgsland von Kandy 
wird hierdurch ungefund; die Jalouſie der Kandy Könige ließ 
abfihtlich diefe ungefunde Fieberzone der Waldab— 
hänge, um das Bergland gegen die Küftenftaaten beſtehen, 
wuͤſte und unbebaut liegen, weil diefe ungefunde und wegs 
lofe Wüftengränze fie beffer gegen die Ueberſolle und Eins 
brüche der Europäifchen Truppen zu ſchuͤtzen fchien, als ihre eis 
gene Graͤnzmiliz. Ihre verlängerte politifche Eriftenz, durch die 
legten Jahrhunderte, möchten fie allerdings, meint Anth. Bers 
tolacci ®), der Furcht der Fremdlinge vor dem tüdtlichen foges 
nannten Kandy Fieber zu verdanfen haben; denn daraus 
ging der Jahrhunderte lang währende Mangel aller Communicas 
tion des Binnenlandes mit dem Geftade hervor. Die ganze Sübds 
mwefttüfte der Sinfel, wo feine todten, vegetabilen Materien ſich 
accummliren können, ift ungemein gefund für die menſchliche Ors 
ganifation. Ohne die ftagnirenden Salzlagunen bei Colombo 
würde diefer Ort die gefundefte Station der Europäer in Indien 
ſeyn. Mit dem Fortfchritt des Inſelanbaus wird auch ganz Cey— 
Ion, wie es die Inſeln Weſt-Indiens fchon geworden, bewohnbar 
werden. Die Britifhen Truppen haben in ihren Cams 
pagnen im Innern Ceylons, gegen Kandy, allerdings furchtbare 
Berlufte 70) gehabt, weil fie dem größten Theile nach das Innere 
im Zuftande der Berwilderung zu durchziehen hatten, Schon ges 
genwärtig find aber durch zweckmaͤßige Vorkehrungen ganz andere 





°®) J. Davy Account I. e. p.74—76. **) Anth. Bertolacci View 
of Ceylon Il. c. p. 7. ’0) Tableau, Health of Troops in In- 
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Verhaͤltniſſe eingetreten, und man Ift einftimmig darhber1?), Daf 
die ſuͤdweſtlichen Küften, wenigftens der Europäifhen Con: 
ftitution mehr zufagen, als fo viele andere indische Climate, der 
hiefige Aufenthalt für Britifhe Truppen ale Vorbereitung 
für ihre Acclimatifirung vom Guropäifchen. zum’ Tropifch- 
indischen Continental, Klima. aber vorzugsweife geeignet fen. 

Trincomalli giebt ein Beifpiel mittlern Geſundheitszuſtan⸗ 
des; die Gebirgshoͤhen zeigen auch hier, wie auf dem Nila Giri, 
heilfaine Gefundheitsftationen. zur Reconvalescenz für den Euro: 
päer, der als Tropenbewohner erkrankt ift., 


Anmerkung. Neuxra Eliya (Numwera Eliya) das Sana» 
‚ tarium der Plateauhöhe, 


Die jüngfte Anlage diefer für Ceylon fo wichtigen Geſundheita⸗ 
fation, im centralen Berglande der Infel, ift fehon oben kürzlich er⸗ 
wähnt (f. 0b. ©. 73). Die: neuefte Nachricht 72) darüber enthält Fol⸗ 
gendes. Dieſes Ellya liegt im S.W. von Kandy, 50 Engl, Meilen 
von biefer Sudt entfernt, 14 fern von Fort Mc Donald, 15 von 
Maturatte und 120 von Colombo. Der Weg von Kandy babin 
. führt durch ein wildes, romantifches Gebirgsland von außerorbentlicher 
Schönheit, ungemein malerifd) und grandios; durch enge Schluchten, 
dichten Hochwald, über Felsabftürze, an den wildeften Gataracten und 
kuͤhnſten Gebirgsformen vorüber. Die Hochplaine von Ellya, an 4 
Engl. Miles lang, und 14 breit, Liegt 6000 Fuß Engl. über dem Meere 
(nad obiger Angabe fogar 6287 Fuß Par.); fie ift aber von fteilen 
Waldgebirgen noch 2000 Fuß höher umragt,.ald ber Spiegel bes Ellya⸗ 
Kluffes, der zwiſchen reizenden Ufern diefe Bergebene mäandrifch durch⸗ 
ſchlaͤngeltz bie Berggipfel müßten daher hier bie Höhe des Adam: Pils 
noch weit überragen. Das lieblichfte Clima nähert ſich niemals dem 
tropifhen Sommer, giebt aber im Winter Eis; die mittlere Jahres⸗ 
Zemperatur ift 55° Fahrh. Das Waffer ift ungemein klar und rein; 
mehrere Stahlquellen find hier aufgefunden. Viele Blumen Europdis 
ſcher Art follen hier blühen und duften, wie in England, audy die Rofe, 
das Veilchen, die Nele u. a. m. Die Erdbeeren find fehr aromatifc, 
Kartoffeln, Rüben, Artifchoden, Erbfen, Bohnen, Salat, Kohl, Tur⸗ 
nips, und, alle Engtifhen Gemüfe gedeihen vortrefflich, in einem fchwats 
zen humusreichen Boden, der auf gelbem Lehmlager und Quarzfies Liegt. 
Die Ueberrafhung des Europaͤers iſt nicht gering, rt teine 7 Breiten: 





— On Life Insurance i in Ceylon, in Asiat, Journ, 1835. Vol.xvii. 
New. Ser. p. 168 - 160.  ?*) Montgomery Martin Hist, 1. c. 
Vol. 1. p. 352. 
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grade vom Xequator entfernt, einen Wohnort zu finden, in dem bad Ka⸗ 
minfeuer jeden Abend, und nicht felten au am Tage, zu den in ber 
Heimath gewohnten und auch hier erfreulichen Annehmlichkeiten gehört. 
Wahrſcheinlich wird nun bald von der Ellya-Station, wie von 
Dimdutty und Utacamund auf den Nila Giri,- die nähere Erforfchung 
— Singhaleſiſchen Schweizerlandſchaft ausgehen (ſ. Aſien Bd. IV. 1. 


‘ ® 


I. Naturproducte von Ceylon. 


In allen drei Naturreichen gehört diefe Gewürzinfel, 
ald erfter Vorpoſten der größten und reichbegabteften Inſel—⸗ 
gruppe der Erde, zu den productenreichften, wenn auch noch nicht 
einmal alle eigenthiimlichen Gaben derfelben genau befannt ge: 
worden find, und der Schooß der Erde im innern Kandpfchen 
Berglande, noch manche Ader verbergen mag, die unter dem reis 


chen Teppich der Gewächfe und der außerordentlihen Vrgetationds 


fülle bisher nicht zu Tage kommen £onnte. 


1. Mineralreich ®) 


Eiſen, Edelfteine, Salz find die vorzüglichften befannt 
gewordenen Schäße der Inſel, außer den ſchon oben angeführs 
ten verfchiedenen Gebirgsarten. Gold und Dueckfilber, wies 
derholt zwar auch noch Montg. Martin, follen manche $lüffe der 
Inſel wälzen, doch ift dies blos eine ältere Tradition, die J. 
Davy als unfactifch gänzlich verwirft. Hätten die Singhafefen 
die Edelfteine feit Jahrhunderten finden koͤnnen, fo, meint er, 
würden ihnen aud die Metalladern der Inſel nicht entgangen 
feyn. Doc) fcheint uns diefer Schluß nicht ganz entfcheidend zu 
feyn, da ja auch von den meiften der kofe im Geröll der Fluß 
betten gefundenen edlern Steinarten, welche ſchon vor Yahrtaus 
fenden die Inſel berühmt machten, noch immer die Fundorte 
des anftehenden Muttergefteins keineswegs erinittelt find. 

Eiſen wird in verfchiedenen Formen fehr allgemein durch 
die Inſel verbreitet gefunden; ald Eiſenkies, Magneteifen; 
erz, Rotheifenftein, rother Bluteifenftein, Sumpf; 
eifenerz, ald erdigblaues Phosphat, und überall ift die 
Methode des Ausfchmelzens fehr einfach. Da aber nirgends eis 





12) J. Davy Account I. c. p.18—28; Antlı. Bertolacci View l. c. 


p-194— 199; Montgomery Martin Hist, of the Brit. Col. VoLL 


p- 357 etc. 
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gentliche, große Eiſenlager oder Gänge von Eifenerz auf der ir 
fel bekannt find, fo ift auch feine größere Eiſenſchmelze oder Huͤt⸗ 
tenwerk vorhanden. Manganeiſen fand J. Davy in den Gras 
nitarten fein cingefprengt. | 

Der Edelfteinreichthum der Inſel ift durch die größte 
- Mannichfaltigfeit, wenn auch nicht durch die größte Kofks 
barfeit der einzelnen Findlinge, merkwuͤrdig. Wenn fie auch der 
Granitbildung urfpränglich angehören mögen, fo finden fie fich 
doch mit wenig Ausnahmen nur ausgemittert aus dem Urges 
ftein, im Alluvialboden und vorzüglich) um den Außenrand 
des Gebirgslandes, wo fie in den Flußbetten mit den Flußfiefeln 
gewälzt oder aus dem Alluvium gemwafchen werden. Bis jept iſt 
man ihnen nur mechanifch und mercantilifch nachgegangen; woifs 
fenfchaftliche Unterfuchungen über die Art ihres Vorkommens fehs 
. Ion. Die Erlaubniß fie aufsufuchen ward mit den Berpadhtuns 
gen und Abgaben gewiflfer Ländereien von dem Gouvernement vers 
lieben; das Gefchäft des Suchens und der Handel mit dem Ge 
fundenen ift größtentheild in den Händen fehr thätiger und ins 
duſtrioſer Mohammedaner (der Moren) gewefen. Singhalefen 
übernehmen nur felten die Pachtungen folcher Reviere, die fehr 
wohlfeil überlaffen zu werden pflegen, weil der Gewinn fehr uns 
ficher ift, obwol er zuweilen auch veicheren Ertrag geben kann. 
Die Gegenden, welche für befonders edelfteinreich 17%) gelten, 
find die Flußbetten an der Südfpige der Jnjel, bei Matura, 
und das Flußbette des Kalany Ganga bei Sittawafe, 6 
geogr, Meilen oftwärts von Colombo; aud die Suͤdgehaͤnge des 
Berglandes im Saffragam:Diftrict, und in Paftum Korle. 
Die gefundenen Steine find fehr verfchiedener Art und von vers 
fhiedenem Werth; ihre Benennungen haben fie durch den Hans 

del erhalten, nicht durch die wiflenfchaftlihe Beftimmung; . wir 
führen fie nah J. Da vys Angabe ?5) auf. 

Zur Quarzfamilie gehörig: Quarz, Eifentiefet, 
Chalcedon, Hpalith, Bergeruftall, Amethyft, Ro— 
fenguarz, Kagenauge u. a. m. Bergerpftall in großen 
Mailen, von den verfchiedenften Färbungen, häufig wie Glas’ be: 
nugt, zu Drnamenten, felbft zu Sculpturen. In dem Haupt 





124) Anth. Bertolacci View of Ceylon 1. e. p. 194 — 190. 
?5) J. Davy on the Mineralogy of Ceylon in Transactions #f the 
Geolog. Soe. Vol. V. P. 2. p. 318 — 322, 
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tempel zu Kandy fabe J. Davy felbfi eine kleine Buddhafigur 
gut daraus gearbeitet. Die Ametbofte finden fih von großer 
Schoͤnheit in den Alluvialketten von Saffragam und den Zieben 
Sorkr, welhe aus Granit und Gneufbergen herabgeſchwemmt 
werden. Die Amethyſte find weit brilfanter und an Farbe lebens 
dierr ald die Brafilifchen; auch verlieren fie bei Licht ihr Feuer 
nicht wie jene. Eben dafelbft und in Matura werden die fchöns 
fen Katzenaugen (Christal cats eyes, oder Ochi de Gati, die 
Beten aus Ceylon, fagt fchon Caͤſar Fredericke im J. 1563) ’6) 
«funden,, die ‚Foftbarften ihrer Art, in brillantem Glanz ihrer 
Strahlen und in ſchoͤn grüner Farbe. Prafem finder ih nur 
kei Trincomalli; Hyalith ift fehr felten, Chalcedon und Eis 
fentiefel, als Mollkiefel im innern Berglande von Kandp, und 
im Bette des Mahamelle Ganga; auch in Saffragam und Unter 
Una als anftchendes Geftein. 

zur Shörlfamilie gehören: Schoͤrl fehr gemein; Turs 
maline felten, aber von den verfchiedenften Farben, und To— 
yafe, die hier weißer oder Waller-Sapphir heißen; fie find fpars 
um im Allusium gewälzt, und bilden felten volllommnere Eros 
file. Ob 8 Smaragde oder Berylle bier giebt, wagt J. 
Dary nicht zu beflimmen; A. Bertolacci fagt, der Beryll 
fen ſeht felten, aber, wenn er fich finde, fo fen er auch brillanter 
und fchöner als der vom Eontinent Indiens; er werde dann im 
Handel ald Aqua marina verfauft. 

Granaten, Pyrope, Zimmtftein, gemeiner Gras 
nat, find fehr haufig in Gneuß und Granitgefteinen verbreitet. 
Der edle Granat (au Geylons Rubin genannt) ift jedoch Fels 
in, und fol nur im Hornblendacftein zu ITrincomalli vorfom- 
men. Der Zimmtſtein, ausfchließlih nur Eenlon eigen, von 
verſchiedenen hellern und dunklern Schattirungen, ijt in größern 
Maſſen dem Felsgebirg eingelagert. Im Alluvium im Maturas 
Difirict finder er fich fehr häufig, felbft in mehrern Pfund ſchwe⸗ 
ren Stüden. Bei Belligam fahe J. Davy davon einen gros 
ben, loſen Felsblock im Wald : Jungle liegen; wahrfcheinlich als 
Irämmer höher anftehender Felsmaſſen. 

Die ZirtonsFamilie ift auf Eeylon reicher in ihrem Vor⸗ 


’*) The Voyage and Travell of Mr. Cacsar Fredericke Marclıand 
ni Venice (1563) in Rich. Hackluyt Collect. L.ond. 1599. Val. Il. 
226, 
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fommen als irgend fonft wo in der Welt, doch nur auf Ma; 
tura und Saffragam befchräntt, daher diefe edeln Steine 
auch unter dem Mamen der Matura: Diamanten (aud 
Gargun) im Handel befannt find. Außer den zwei beſtimm— 
ten Species, Zirkfon und Hyacinth, fand J. Davy noch 
‚eine dritte Species auf, von dunfler Farbe. Die Einwohner find 
in der Kenntniß diefer Steine fehr unmwiffend; die gelben Varie 
täten verfaufen fie ald Topafe; die grünen als Turmaline; die 
rotden Hpacinthe als gemeinen Rubin, die heilgrauen als unvolk 
fommene Diamanten. Alle diefe Varietäten kommen dort im 
Flußfande vor. J. Davy fand den Zirkon nur von Bellis 
gam Inſel, weitlich bei Matura, weitwärts bis Punto Gall, 
wo er fo derb in Maflen eingefprengt vorfommt, daß man das 
dortige Geftein wol Zirkonfels nennen fünnte. Er it fehr 
ſchwer, meift grün oder braun von Farbe, durch feinen Harzglanz 
auf dem Bruch characterifirt. 

Zur RubinsFamilie gehören die berühmteften Steine der 
Inſel, die 4 Species: Spinell, Sappbir, Corundum, 
Chryſoberyll, die wahrfcheinlich auch dem Gneuß und Grw 
nitfeld angehören. Der Spinell fommt aus dem Innern Kam 
dys, hat aber nur felten fchöne Ernftälle. Der Sapphir if 
häufiger auch im inneren Berglande, nahe dem Neura Ellvs 
patam, und Avifavelli, auh im Alluvium von Matura 
und Saffragam. % Davy ſuchte viel nah dem anſte⸗ 
henden Gefteine, aber vergeblich. Die Pracht ihrer Farben geht 
dur gruͤn, roth, gelb, ſchwarz hindurch. Der rothe Sapphit 
wird orientaliſcher Rubin genannt, der in ſeiner Haͤrte, tiefen 
Carmoiſin⸗Dunkel bis zum Hellroſenroth und in brillanter Schoͤn⸗ 
heit, auch die von Pegu (ſ. Aſien IV. 1. S. 168, 242), nach 
A. Bertolaccis Urtheil, noch uͤbertreffen ſoll. Der gelbe wird 
orientaliſcher Topas, der mit rothen und blauen Schatli 
rungen, rother orientalifher Amethyſt, der ungemiſcht 
blaue, orientaler blauer Sapphir genannt. Der Chras 
foberyil ift fo felten, daß J. Davy während feines langen 
Aufenthaltes nur 2 bis 3 Stüde davon erhalten fonnte. Dr 
Korundum (Adamas bei Edrifi, f. oben S. 34) ift felmer als 
der Sapphir, da er nur in einer einzigen Gegend, um Batta— 
gamma, auf der Dftfeite der Inſel in dem ungefundeften Di 
fteiet, dftlich von Badulla, zwifhen Una und Wellaffen, nur 4 
bis 5 Stunden fern dem Orte Aliputa, als Gerdll im Strome 
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Agiri Kandura in Menge gefunden wird. Von feiner zimmt⸗ 
braunen Farbe wird er auch bei den Einwohnern Rurundus 
galle (d. h. Zimmtftein im Singhalefishen, von Galle 
Etein, Fels, welches auch fo vielen Ortsnamen angehängt ift) ges 
nannt. Diefer Zimmtftein ift der einzige unter diefen Edel— 
feinen, der im Lande nicht als ſolcher gilt, dagegen nuͤtzlich 
verwendet wird‘, ald Staub zum Schneiden, Poliren, graviren 
der Übrigen Edelfteine und der Metalle. Alle übrigen dienen den 
Einheimischen zum Schmud (vergl. Vorhalle S. 124-136, Erd—⸗ 
funde, über Edelfteinfhmuc ein Zauber im Drient, f. Ih. I. 
S. 554 — 556). 

Der Salzreihthum der Eenlongeftade ift fein geringer 
Vortheil für die Befriedigung des nothwendigften Bedürfniffes 
feiner Bewohner, zumal der des Binnenlandes, welchen das Kochs 
ſalz ohne das Seefalz fehlen würde. Die Weftküfte von Chis 
law, nordwärts biE Manar und Yaffnapatam, eben fo 
die Shdofifeite der nfelküfte, von Tangalle durch ganz Mas 
hagampattu, über Hambangtotte bis gegen Batticaloa, 
haben die ftärkften Salzvorräthe in ganz Indien. Die fogenanns 
ten Lewans’), die natürlichen Salzdepofita an den niedern 
Küften, um Hambangtotte, liefern das fchönfte und reinfte 
Salz, weil dort zur trocknen Yahreszeit die rapidefte Evaporation 
der Saljfeen vor fich geht, wodurch die Salzernftalle die größte 
Keinheit gewinnen, und eine längere Dauer dem wiederauflöfens 
den Einfluß der Feuchtigkeit zu widerftchen, als das fünftlich ges 
fottne Salz. J. Davn”®) der diefe Leways befuchte, fand ihre 
7 Salzfeen von einer halben Stunde bis zu 4 Stunden Um— 
fang, alle feiht, Sandtiefen, durcy) Sandbänfe vom Meere abs 
geſchloſſen, höchftens 6 Fuß tief, die zur Regenzeit Überfließen, 
im Sommer austrodnen, durch das Einfiltriren des Secwaffers 
vermittelft des Scitendrucks aber fih dann mit einer Krufle des 
fhönften Salzes bedecken. Das Monopol diefer leicht zu bes 
nugenden Salzmagazine bringt dem Gouvernement, jährlich, über 
20,000 Pfund Sterling ein; die ganze Inſel wird dadurch mit 
Salz verfehen, und bei einiger angewandten Induſtrie könnten 
dies die Salzgruben für den größten Theil von Indien werden. 





237) Montgomery Martin Hist. I. ec. Vol. I. p. 358. *'*)J. Davy 
Account 1. ce. p..32; vergl, Will. Orr Report on a Journey from 
Tengalle to Batticaloe in J. Cordiner Deser. Vol, Il, p. 106 vtc. 
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Schon R. Knor hkruͤhmt diefe Salzſeen, die er richtiger Tears 
wava!9, d. h. „wo die Oftwinde wehen,” nennt, in 
welche bei fchönem Wetter die Meeresbrandung hineinfchlage, und 
durch Berdünftung das Salz gebe. Die Lage fey auch vom Bergs 
lande aus fo guͤnſtig, fagt er, daß weder Portugiefen noch. Hols 
länder den Königen von Kandy die Zugange zu denfelben hätten 


ftreitig machen tönnen. Kein Schiff könne daſelbſt vor Anker 


— 


liegen, und in Cotteragon (etzt Kattregam) ſtehe ein Tem: 
pel des großen Gottes der Heiden, der den Zugang zum Gebirge 
beſchuͤtzen folle, den zu erzürnen Niemand. wage, daher von da 
ſtets ununterbrochen die Salzzufuhr zum Innern des Königs 
reiches. | 


2. Flora und Agricultur in Cenlon. 


Kein Sand kann von Natur reicher mit Gewächfen begabt 
feun, als diefe paradiefifche Palmen; und Gewärz-Jnfel 
mit dem perennirenden, regenreihen Sommer und 
der Gleichfoͤrmigkeit täglicher und jährliher Tempes 
raturen, die außer dem großen Schag ihrer cosmopolikis 
fhen, wie in weitere Sphären ausgebreiteten oder enger limi— 
tirten Tropenpflanzen (f. Alien IV. 1.©. 831 u. f.), auch 
mit ganz localen Vegetationen vor andern ausſchließlich bes 
gabt, und wie China 5. DB. durch das Theemonopol, fo 
durch das Zimmtmonopol für die ganze Erde berühmt ift. 


- Aber, fo reich von Natur überwuchert, fo wenig iſt diefes Eiland 


noch vom Menfchen bebaut, oder durch Jahrhunderte engherziger 
Politik und blutiger Fehden in fich wieder verwildert, ja, abfichts 
lich in Wildnif verwandelt, fo, daß die Inſel bei unerfchöpflis 
chem Neichthum ihrer nährenden Gewächfe doch, ohne f remde 
Zufuhr von Reis, ihre eigene verhaͤltnißmaͤßig nur geringe Popus 
fation nicht einmal ernähren fönnte, und fehr leicht fogar Huns 
gersnoth auf ihr ausbrechen kann, da ihr obenein jeder Zweig hoͤ⸗ 
herer Induſtrie, ja feldft zur Zeit noch der lebendige Verkehr und 
Productenaustaufh zur See mit den Nachbarländern ganze 
lid) fehlt. | 

Tropifhe Waldung der edelften Art, in Wildniß 
und Anpflanzungen, ift der vorherrſchende vegetas 
tive Character der Infel Das Innere von Ceylon, 





13%) Rob. Knox Historical Relation 1. c. p. 12, 
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ſagt Leſchenault der Botaniker 80), iſt nur Ein großer, maͤch⸗ 
tiger Wald; in den bewaͤſſerten Thaͤlern iſt hie und da etwas 
Reiscultur, aber alles uͤbrige der Inſel iſt wild und unbebaut. 
Man ſieht nur wenige Wohnungen, ſelten in Doͤrfer vereint, faſt 
immer iſolirt, in der Mitte der Waͤlder, in gewiſſen Diſtanzen 
von den Wegen, aber immer wieder umgeben von Baͤumen, ſey 
es wilden oder gepflanzten, deren Fruͤchte den Einwohnern eine 
reichliche doch keine hinreichende Nahrung darbieten. Eben ſo, wie 
in der Mitte der Inſel auf dem Berglande, wo die praͤchtigſte 
Vegetation alle Rüden und Gipfel der Berge deckt, und ed uns 
möglich macht anders als auf eben erft gebahnten Fußpfaden 
fie zu durchwandern, eben fo in dem Niederlande und rings um 
die flachen Seftade der Inſel, wo wiederum Wald, wenn au 
Kokos⸗, Palmyras, Zimmts Wald, faft uͤberall (den kahlſten, 
trockenſten Morden der Inſel etwa ausgenommen) dem Wandes 
rer fo hemmend entgegen tritt, daß er kaum die geognoftifche Ber 
fhaffenheit des Bodens vor Laubbedeckung, Jungle und PDflans 
zenteppich zu enträthfeln im Stande if. Cine merkwürdige Reihe 
der köftlichften Producte aus diefem hier üppigen Gewächsreiche ; 
ift längft im Handel bekannt, die wiffenfchaftlihe Kenntniß der 
Flora dee Inſel ift aber noch fehr weit zuruͤck; die meiften Ges 
wächfe des Continents von Indien find hier größtentheils mit 
noch eigenthümlichen der Inſel vereint. 

Cerealien. Die Reiscultur®!) (vergl. Afien IV. 1. 
©. 799—801) gab einft, nad) den vorhandenen Monumenten 
der Irrigationsſyſteme im N. und N. O. der Inſel, Ueberfluß an 
Nahrung für die Einheimifchen, und füllte die Magazine für den 
Handel der Fremden (f. ob. ©. 27, 39); gegenwärtig baut Cey⸗ 
Ion viel weniger Reis als es confumirt. Ohne Reiseinfuhr, 
behauptet der vieljährige Finanzbeamte diefer Inſel A. Berto⸗ 
facci, würde die Population derfelben keine 2 Monate befteben 
fönnen, und die theuern Keispreife brachten, aller andern Nah— 
tungsmittel ungeachtet, auf Ceylon gleiche Uebel hervor, wie die 
theuern Kornpreife in England. Reis ift daher, wie durch ganz 
Indien, fo auch hier immer noh Hauptnahrung. In Cey— 
ion ift mehr Land als die jegigen Einwohner bebauen koͤnnen, 





20) Leschenault Relat. I. c. T. X. p. 266 etc. *!) Anth. Ber- 
tolacci View 1. c. , Cordiner Descer. of Ceylon 
Vol. I. p. 3911 — 


Ritter Erdkunde VI. H 
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doch ift nicht chen die Population in den von Singhalefen be 
wohnten Diftrieten gering zu nennen, und nur der Norden 
und Mordoften der Inſel ift wie das wildere Bergland eigentlich 
derddet und mehfchenarm. Wo aber and) Population und Land 
fich vorfindet, da fehlt doch die Ynduftrie und das Capital um 
den Anbau ins Werk zu fegen. Bei der Ohnmacht und ganzli- 
“en Erfchlaffung des inneren Zuftandes diefes Inſelſtaates war 
Aufmunterung zur Arbeit und Anlage von Capitalien nothwendig 
geworden. Die Armuth des Volkes herrfcht auf Ceylons reichen 
Boden mehr als in andern Ländern Indiens vor, weil es an je 
der Induftrie und Manufactur dafeldft fehlt, feit Jahrhunderten 
an jeder Unterftügung der Verwaltungen, eine Folge des laſten⸗ 
den Druds der verfehiedenften Herrfchaften und langer innerer 
Unruhen. Hierzu fommt die Abhängigkeit folder Keisläns 
der, wie Ceylon, von großen Yrrigationsfpftemen, die in 
guter Ordnung gehalten werden müffen, wenn die Agricultur nicht 
ruͤckwaͤrts fehreiten foll; dies überfteigt aber weit die Kräfte des 
Privatmannes, der Einzelne vermag hier, ganz verfchicden wie 
bei der Weisencultur, Mo jeder Bauer für fich feinen Acker 
pflegen fann, faft nichts ins Werk zu richten, wenn ihn die Für 
forge fürs Ganze im Stidy läßt. Die yeiften Reisbauer auf 
Ceylon find daher fo arm, daß fie, wie oft die Weinbauer, die 
Erntezeit nicht einmal abwarten fönnen, die doch oft nur fo kurze 
Termine von wenigen Monaten einhält. Dreierlei Jahres: 
ernten find auch hier, ähnlich wie in Dekan (f. Afien IV. 1. 
S. 715), nur etwas anders vertheilt; die Große, die Mitt: 
lere, die Kleine Muffan genanüt. Die Große (Mahapp) 
giebt die Haupternte des Neid (Paddy, feine allgemeine Ber 
nennung, fo lange er noch in der Huͤlſe ift); die Ausfaat iſt im 
Juli und Auguſt, die Blüche im Dezember. Diefe Neigfelder 182) 
haben ?+.8 frifchefte helle Grün, das es giebt, im fehönften Con: 
traft mit dem dunfeln Schatten der Wälder; die Ernte ift im 
Februar. Diefes ift der befte Neis, von ungemein fihönem, 
‚gefundem Korn. Die Mittel Muffan befteht aus andern Ars 
ten (Deveraddy, Mahadify, Davahalla, Ahascareal, Collonetty, 
Morangavy u, a.), davon nicht alle gleichartiger Unterwaflerfegung 
bedürfen; die Ausfant ift im September, die Ernte im Januar. 
Die Kleine Muffan, wieder andere Arten, wird ausgefiet im 





1023) J. Davy Account I. e. p. .356. 
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April und Mai, und im Auguſt, September, October geerntet. 
Außer dieſen giebt es trockne Reisarten, Bergreis u. ſ. w., 
die gar keines Waſſers beduͤrfen, aber ſchlechtes Korn, bewaͤſſert, 
doppelte, gut bewaͤſſert, drei jährliche Ernten geben 8) u. ſ. w. 
Die Reisarten Indiens, fagt Anth. Bertolacci, find fo 
verfhieden wie die Traubenarten in den Weinländern; 
die ſchlechten find nur weniger befannt; der guten, die im ges 
wöhnlichen Gebrauche, find nur wenige Sorten. Eeylon hat mehr 
rere eigenthuͤmliche; dagegen fehlen ihm wieder manche, die auf 
dem Eontinente cultivirt werden. Der Ceylom Reis ift durch 
feinen aromatifchen Duft ausgezeichnet; er ift nährender als der 
indische Weis, nicht fo erhigend wie gewifle Arten deffelben vom 
Gontinente. Der einheimifche Reis ift den Eeylonefern der 
liebfe, nach ihm ift der Coromandel Reis der befte, der 
Mughy Keis (d. i. der Bengalifche), von dem fehr viel einge: 
führt werden muß, ift weniger beliebt. 

Auch geringere Kornarten (Pulses) producirt Ceylon in Menge, 
wie Nacheny, Bahalecurecan, Moultes u. v. a., die in Thaͤlern 
und Bergen verfchiedene Ausfanten und Ernten haben. Auch 
Mais wird gebaut, bis jegt wenig, er gewinnt aber eine immer 
mehr erweiterte Cultur; dazu viele Hülfenfrüchte. Auch naͤh— 
rende Wurzeln hat die Inſel in anßerordentlichem Ueberfluß, 
wie die befannte Yams, Pataten und viele unbefanntere. %. 
Bertolacci nennt über ein Dugend verfchiedene-Arten: Cogcos 
nalle, Welthalle, Enguralle, Dehehalle, Eandelle, 
Jambovalle, Sohalle, Junalle, Javahalle, Rat— 
telle, Kodaharan, Caccottovalle, die im Mai, wie Kar— 
toffeln, unter die Erde gelegt, Ende December geerntet werden. 
Die Abbahevelle iſt einem Bambusgewaͤchs gleich, davon der 
ganze Baumſtamm wie naͤhrende Yams benutzt wird. Andere 
Wurzeln wachſen wild in allen Waͤldern, wie Erettelle, Pat— 
tewelle, Gunelle, Tambelle, Walkedarrun eine Waſ— 
ſerwurzel, und werden vom aͤrmſten Volke geſammelt und gegeſ⸗ 
fen. Aber es wird anhaltende Wurzelnahrung für ungeſund ger 
haften. Und doch, bei fo außerordentliher Mannichfaltigkeit der 
Gerealien und der Knollengewäckhfe, die von der Natur 
fo reichlich vertheilt wurden, muß man erftaunen, daß die Inſel⸗ 





22) Sim. Sawers Journ. in Mem. of the Werner. Soc, Vol. IV. 
p- 397 Ä 
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bewohner doc) nicht felten Hungersnoth leiden. Die größ: 
ten Summen muß die Inſel noch jährlich für Reisimporten 
bezahlen. 

Fruchtwaͤlder. — Die Palmen: und FruchtWäl— 
der liefern aber noch einen zweiten Hauptftod der Ernähs 
rung zu den Eerealien, die Hauptzuflucht bei Miswachs von jes 
nen. Bon Tangalle, im ©.D., bis Chilaw und Calpen— 
tin im N.W. 18%), umläuft den Südmweftfaum der halben Inſel, 
auf eine Stredde von nahe an 100 Stunden entlang, nur ein 
zufammenbhangender Fruhtwald von Kofos, Brots 
frucht und Jackbaum (Artocarpus ineisa und integrifolia) 829). 
Bon den Kokos war früher die Rede (f. Afien IV. 1. ©. 844 
u. f.). 

Der Brotfruhtbaum wächt hier wild, gilt aber weit 
weniger als der Jackbaum, der durch feine gewaltigen bis 20 
und mehr Pfund fchweren Früchte, mit den faftanienartigen Mans 
dein, eine der belichteften und allgemeinften Speifen der Singhas 
lefen abgiebt, die ungemein nährend, aber dem Europäer wegen 
des Geruchs zumider find. Als man von Dtaheiti jenen Brots 
fruhtbaum nach Wefts Indien verpflanzte, wußte man noch 
nicht, daß er auf Ceylon einheimifch fey, wo er aber, weil er 
nicht beliebt ift, auch nicht angebaut wird. Dot Jadbaum 
erreicht den Wuchs der größten Eiche. Auch von der Palmprar 
Dalme als characteriftifchen Gegenfag der Kofos: Palme war 
früher die Rede (f. ob. ©. 40, und Afien W. 1. ©. 854 u. f.). 

Bon Colombo über Caltura, Matura bis Tangalle 
find die dichteften Kofoswälder überall ein paar geogr; Meilen 
landein; im Berglande ſchon oberhalb Ruanwelle verſchwin— 
den fie, und von Kandy, oftwärts, über Badulla hinaus ſahe 
J. Davy keinen Kokos; der erfte zeigte fi) wieder in Oft von 
Badulla®), im Hügellande von Lva, wo er aber noch ohne 
Früchte im Iempelbezirke gepflanzt und gefchägt war, ohne im 
Allgemeinen cultieirt zu werden. Mordöftlih von Tangalle, 
auf dem Landiwege bis Battigaloa fahe Mr. Joinville &) 
auf feiner Landreife keinen Kokos mehr; in der Nähe dieſes letz⸗ 

teren Hafens wieder um die Dörfer Kokospflanzungen, eben fo 


...**) 3. Cordiner Deser. I. c. Vol. I. p. 346, 359 — 362; f. Zeich⸗ 
nung b. Forbes Orient. Mem. Vol. 1, ch. 2. tab.4. **) J. Davy 
Account p. 356, 407 ctc. 20) J. Cordiner Descript. Vol. 1. 
p- 174, 287. | 
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um Trincomalli, Aber auf der zweiten Tagereife, nordiwärts von 
da, verfcehwinden fie wieder ganz und die Palmyragaͤrten werden 
da wo auch oft in vielen Monaten fein Regen fällt allgemein. 
In Zaffnapatam herrfht die Palmyras) ausſchließ— 
lid vor; da finden fich die größten Plantationen diefer Palme, 
die nach der Kokos den reichften Ertrag giebt. In KRalpens 
tin®) zeigen fih auf der Weftfeite vom Norden herfonmend das 
gegen wieder die erften Kofosmwälder; füdwärts gegen Chis 
law und Negombo nehmen fie zu, werden faft undurdhdrings 
lich, und vermifchen fich, von da an, mit den Zimmtwalduns 
gen der Eolombogeftade, und den zahlreichen Jadplantatios 
nen. Alle andern trefflihen Fruchtarten find untergeordneter 
Art; die Mangos9), die auf dem Continente fo allgemein (f. 
Alten IV. 1. ©. 888), ift in Eeylon nur fparfam verbreitet, die 
Manguftane (Gareinia) ift erft dafeldft eingeführt, eben fo die 
Jam bu (Eugenia Jambu). Die Banane iſt allgemein (f. Alten 
IV. 1. ©. 876), wie die Indiſchen Feigenbäume (Ficus 
indica und religiosa), Der Kafhu Nußbaum (Anacord. 


oeeid. f. Aften IV. 1. &. 720) giebt hier, durch feine nierenges 


flalteten Nüffe, denen das Del erſt ausgebrannt wird, dem aͤrm⸗ 
ften Bolte eine fehr allgemeine ! Nahrung; er ziert als niedres 
Gehölz die Zimmtplantagen; eben fo die Tamarinde und viele , 
andere. Guava, Papaya, Euftardapfel, Pompelmu— 
fen, Drangen und andere, werden cultivirt. Europaͤiſche und 
Eundifhe Dbftarten wie Pfirfih, Aepfel, Lihi und Ges 
würzbäume, wie Muscat, Pimento, Gewürznelke, 
der Theeftrauch und viele andere), find in Gärten, zumal 
feit General Mac Donalds Bemühungen in Colombo), ans 
zupflangen verfucht worden; über die ausländifchen Gewächfe hat 
man aber nur zu fehr die Eultivirung und Benugung der weis 
„hen, einheimischen vegetabiliihen Schäge verabfäumt 

Die wilde Indigopflanze, zum blaufärben, ift, wie wir 
ſchon oben anführten (S. 40), ganz vernachläffigt. Die Cho ya⸗ 
Wurzel (Oldenlandia umbellata, f. oben ©. 40) ift, ihrer ſehr 
Ihönen rothen Farbe ungeachtet, doch nur der zufälligen Einfamms 
lung einer eigenen Choya⸗-CaſteW) überlafien, die fie in ben 





#2) Anth. Bertolacch View ete. p. 188190; J. Cordiner Vol. T. 
p. 354. 22) 4. Cordiner ebend, p. 334. 20) ebend. p. 377. 

30) ebend. p. 372. 21) ebend. p. 386. 22) ebend. m 386 — 
388 etc. *") Anth. Bertolacci View p. 270. 
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Diftricten von Yaffnapatam, Manar und Wanny ausgräbt. Der 
Baummollenbaum!). (Bombyx ceiba) wächft zu giganfi- 
fcher Größe in Menge im Binnenlande der Inſel, zumal im 
Oſten von Kandy, um Taldenia; feine aufplagenden, reichger 
füllten Saamentapfeln beftreuen weithin den Boden mit ihren 
flockigen, feidenartigen Filamenten, ohne daß fie bis jegt benußt 
würden. Die Baummollenftaude%) wächft ungemein leicht 
in den dortigen Anpflanzungen, und liefert die fchönfte Bonrbons 
wie Nankinz und Brafil-Wolle; fie reift innerhalb vier Monas 
ten von der Ausfaat. Aber angebaut wird fie nur wenig um 
-Batticaloa und Chilaw, etwas mehr im Süden der Ynfel 
inHambangtotte; von da hat fie fich durch verfchiedene Dörs 
-fer der Chaliah Eafte (Zimmtfchäler) in der Provinz von Punto 
Galle verbreitet, wo fie auch ſchon zu Zeugen benugt wird. In 
Batticaloa, Ehilaw, Putlam, Manar find einige gute 
Baummollwebereien zur Kleidung der Eingebornen und 
Soldaten eines heißen Elimas; in Jaffnapatam werden bunte 
Muſſeline daraus bereitet. Aber beides, die Anpflanzung wie 
die Weberei ift noch außerordentlich von den Inſelbewohnern 
vernachlaͤſſigt. Daher machen, naͤchſt Reis, die Baummwollen: 
zeuge die wichtigften Importen in Ceylon aus, wofür diefe Inſel 
allein „, des Werthes aller ihrer Erporten zu zahlen hat; eine 
Ansgabe, welche durch größere Agricultur und Induſtrie der Eins 
beimifchen, mit Unterftügung des Gonvernements, völlig erfpart 
werden fönnte. | 

Eben fo ift Hanf Gane) auf CeylonW) einheimifch, ver 
befte und ftärkfte in ganz Indien; feine Eultur ift fehr einfach; 
‚fein Tauwerk vortrefflih. Angebaut ift er aber- bis jest erft in 
den Provinzen Colombo, Punto Galle, Yaffna und Batticaloa ; 
doch nur von Fifchern, um daraus ihre Mese zu flechten. Der 
Plan des Gouvernements war es, die Inſel Delfft bei Jaffna— 
patam, von 8 bis 9 Stunden in Umfang, die ſchon durch ihre 
‚trefflihe Wiefen fih unter Holländifchenr Gouvernement zur Pfer 
dezucht eignete, zu einer Hanfplantage zu beftimmen. - 

Zuderrohr”) gedeiht fehr gut in den Gärten der Dorf; 
bewohner, und ift gar nicht felten; aber angepflanzt wird cs noch 


»»*) J. Cordiner Deser. Vol. I. p.371. Montgomery Martin Vol. I, 
p- 353. ?®) Anth. Bertolacci View I, c. p. 221 — 227. 

®*) ebend. p. 228, »’) J. Cordiner Descr. I. p. 380; Anth. 
Bertolacci View p. 231. 
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fehr wenig, und nur frifch abgefchnitten auf den Märkten fe 
geboren, zum Kauen, nicht zur Zuckerbereitung. Die Verfuche 
größerer Plantationen, die in Caltura zweimal gemacht wurs 
den, find mislungen, aus befondern localen Umſtaͤnden, und ans 
derwärts nicht wiederholt worden; daher die Inſel nicht einmal 
ihren Zucker erzeugt, fondern aus Bengalen einführen muß. 

Der Kaffeebaum ®%), fagt der Botaniker Leſchenault 
de la Tour, wachſe, wie der Zimmtbaum, wild in den Mäl 
dern Ceylons; der erfte der komme mache die Kaffee-Ernte; daber 
die Bohnen flets grün abgeflückt werden. Früher war es unbes 
fannt, daß diefer Fruchtbaum anderswo einheimifch ſeyn folle, 
als im glücklichen Arabien und dem gegenüberliegenden Habeſch 
(in Kaffe feiner Urheimath, ſ. Erdk. Afrifa 2te Aufl. ©. 175); 
auch finden wir bei allen andern Berichterftattern über Ceylon 
nur, daß die Cultur des KaffeebaumsM daſelbſt nebſt der 
der Pfefferrebe und der Gardamome durch die Holländer, 
feit 1736, mit einigem Erfolge (denn fie führten bie 100,000 Pfd. 
Kaffee von Ceylon jährlih aus) eingeführt ſey. J. Cordi— 
ner fand ihn vorzüglich im füdlichen Ceylon luzuriös gedieben, 
im Schatten der Palmen; es ſey diefelbe wie die in Arabien 
cultivirte Species, fagt er. Eie wachſe faft ohne Pflege auf, 
bei befonderer Fürjorge aber giebt fie einen Kaffee, der dem Moccha 
ganz gleich komme. Er bedarf nur eincs leichten, doch fruchtba— 
ren Bodens, und muß vor der Sonne gefhust fern. Wenn 
nicht unreif gepflücdt und forgfältig getrocknet, hat cr das ſchoͤnſte 
Aroma; in beiderlei Hinficht find die Ceyloneſen fehr nachläflig. 
Das Fleifch der Beere ift cin Lieblingsfraß der Kraͤhen und ans 
derer Vögel, die in unfäglicher Menge die Frucht vor der Reife 
jerfiören. Auch verderben die Einghalefen Pflanzer ihre Quali-⸗ 
tät felbft dadurch, daß fie die Frucht, vor der Reife, in fochend 
Waffer tauchen, man fagt um die Bohne bequemer ausjufchälen, 
aber eigentlih um fie anzufchwellen, da in Ceylon die Kaffee 
bohne maaßweiſe verfauft wird. Der Berrug iſt leicht daran zu 
erfennen, daß die Bohne die fchöne, grüne Farbe verliert und ge⸗ 
bleicht wird, daß fie auch ſchwerer trocknet und leichter verdirbt. 
Doch hat diefe Eultur, feit den legten Jahrzehenden fo zugenom— 





»a) Leschenäult Relation in Mem. du Mus. d’Hist. Nat. T. x. p· 267. 
»*) 4. Cordiner Descr. l. c. Vol. l. p. 379; Antb. Bertolacci Yıew 
p- 27, 36, 156— 157. ; 
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men, daß im Jahre 1832 der import des Kaffees aus 
Genlon?%@) nah Groß; Britannien 2,824,998 Pfund Bohnen 
‚betrug. | | | 

Die Eultur der Cardamomen (f. Aflen IV. 1. ©. 83) 
und der Pfefferrebe (ebend. ©. 865), von denen die Hollän: 
der ebenfalls, von erfteren 4— 5000 Pfund, von Pfeffer 150,000 
Pfund jährlid von hier erportirten, und diefen Anbau, wie den 
bes Kaffees, ald Monopol behandelten, wurde unter dem Engli⸗ 
ſchen Gouvernement wieder vernachläffigt, indeß die des Kaffees 
fo außerordentliche Fortfchritte machte. Jene find unftreitig mehr . 
für das centrale Gebirgsland geeignet. 

Der Tabad!) ift in vielen Theilen der Inſel durch fein 
befonderes Aroma ausgezeichnet; von feiner Eultur hängt größ 
tentheils der Wohlftand des Mordendes der Inſel Ceylon, und 
der Halbinfel Jaffnapatam insbefondere, gänzlich ab, wo er 
zugleich verarbeitet und vorzüglich zum Kauen präparirt void, 
Kein anderer Theil von Indien foll eine jenem ähnliche Sorte 
geben. Die Malabaren von Travancore find fo paffionirt für 
das Tabadfauen, daß der Naja diefes Landes, der fich ſelbſt das 
Monopol des Tabackhandels vorbehalten hat, davon den größten 
Gewinn zieht. Hauptmärkte zum Abſatz nach außen find Tras 
vancore und Sumatra, auf der Inſel Ceylon felbft vorzügs 
ih Punto Galle, da im Süden das Kauen ebenfalls allges 
mein ift. Mach diefen 3 Orten gehen jährlich) 3000, 1500 und 
350 Candy (jeder zu 500 Pfund). Durch die Holländer wurde 
jene Cultur in Schwung gebracht, und das Monopol des Kaja 
von Travancore begünftigt, um als Ruͤckzahlung Pfeffer von da, 
zu guten SPreifen, zu erhalten, der ihnen in Maffen zum Trans⸗ 
port und der Confervation ihrer Zimmtvorräthe unentbehrlich war. 
Jaffnapatam fegt jährlich für 125 bis 140,000 Goldpagoden Tas 
bad ab, welche für Reis und- Zeuge größtentheits nach Coromans 
dei gehen. Im Jahre 1831 waren 10,411 Acres mit Tabak auf 
der Inſel Ceylon bepflanzt; 10,952 Acres mit Kaffee, 1250 mit 
Pieffer, 464 mit Baummolle, 158,000 mit Reis, 120,000 mit 
feinen Kornarten, 911 nur mit Mais u. f. w. 

An Areka (f. Aſien IV.1. &.858--862), welche das zweite 
Hauptmaterial zum Kauen darbietet, it Ceylon befonders weich, 





»°°) Montgomery Martin Hist, of Brit, Col. Vol. I. p · 363. 
) Anth. Bertolacoi view l. €. p- 169 —177, 
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da die Näffe von Ceylon an Feinheit des Aroma ?) alle andern 
des Drientes weit übertreffen. Won drei befondern Species ders 
felben auf Ceylon fpricht Johnſton. Sie machten ſchon einen 
erclufiven Handel der Holländer aus, die fih das Monopol 
derfelben vorbehielten. In ihre Waarenhäufer mußten alle Arekas 
nüffe, von Singhalefen, Malayen, Mohammedancın gegen fehe 
geringe Preife abgeliefert werden. Die trocdnen Areka⸗Nuͤſſe, zu 
24,000 Stüd (von 290 Pfund Gewicht), die frifchen zu 30,000 
Stuͤck auf ein Amonam gerechnet, welches von der Hollaͤndiſch 
Oſt⸗Indiſchen Compagnie jedes (etwa 3 Eentner) mit 6 Nirdaler 
bezahlt ward. Davon erportirten fie jaͤhrlich 12 bis 15,000 Am os 
nam, deren Verkaufspreis von dem oberften Rath in Batavia 
beftimmt ward. Die Briten haben feit ihrer Befignahme dies 
fen Handel ganz frei gegeben, forderten aber einen crorbitanten 
Ansgangszoll von 10 Rirdaler auf 1 Amonam. Bei einem Bers 
faufspreis ins Ausland von 15 Nird. hatte das Gouvernement 
dadurd) einen jährlichen Gewinn von 125,000 Rixd., oder & aller 
Seezoͤlle, und doch auch die Unterthanen noch ihren Gewinn von 
diefer Production. Die Vortrefflichkeit diefes Lurusartifels fichert 
feinen Abfag auf den Hauptmärkten von Malabar und Coros 
mandel, wohin nur wenig Arefa von Achin in Sumatra geht, 
weil das Ceylon Product allen andern vorgezogen wird, 

Die Wälder Ceylons. — Der Waldreihthum der 
Inſel ift nur wenig erforfcht, wenig benugt; von dem Flooß⸗ und 
Zimmerhol; am Mahamelle Ganga war ſchon oben die Rede (I. 
06. ©. 91). Eben fo, wie dort, ift auch anderwärts nur wenig 
Gebrauch von ihnen gemacht. Nur die Namen ?), wie fie im 
Kandel vorkommen, werden aufgeführt, noch hat fie kein Fr. Has 
milton Buchanan, wie die in Malabar, näher unterfucht. Sie 
find von, der größten Stärfe, Schönheit, Feinheit, Duft. Das 
Teak?) giebt auch hier die größten Mafte (Afien IV. 1. S. 803 
bis 815) und das befte Zimmerholz; aber andere noch unbekannte, 
wie das Morottu, Almonille, Hindu, ftehen ihm für den 
Schiffbau zur Seite; die unerfchöpflichen WVorräthe des Berglans 
des von Kandy und des Mahamelle Gangalandes allein, würden 
ſchon die Schiffswerfte in Irincomalli auf das reichlichfte verfe: 





2) Anth. Bertolacci View p. 158-161; Montg. Martin p. 353. 
®) J, Cordiner Deser. Vel. I. p. 369— 382, *) Anth. Bertolacci 
View P· 187. 
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ben. Die Lichtung der Wälder würde dem Ackerbau viel Felder 
zurücdgeben. Das Sappan (Caesalp. Sappan, Aſien Bd. II, 
S. 1099), das ſchoͤne Farbholz zum roth und orangefärben der 
Baummollenzeuge, wächft wild in vielen Gegenden der Inſel *6), 
wird nur fparfam gefällt. Das Hol; des Jackbaums, dem 
Mahagony fehr ähnlich, wird wie diefes verbraucht. Das Eifen 
holz ift dazu zu fehwer, dient aber zu Blöden, das Ebens, 
Satins, Rofenholz zu feinen Fournituren (für die in England 
fo ſehr gefuchten feinen Ceylon cabinet Works), Desgleihen Car 
lamindar (Calumibiri im Singhalefifchen) ©), das Eoftbarfte 
und gefuchtefte Holz von alten; von harten, dichtem Korn, ſchoͤn 
geadert und fchattirt, chocoladenfarbig braun, gelb und fchwarz, 
oft wolkig wie Marmor, mit fehwarzen Adern. Seine Härte iſt 
fo groß, daß es mit gewöhnlichen Werkzeugen nicht bearbeitet wers 
den kann, dagegen nimmt es die Politur wie Spiegelglas an; 
es kann nur fehr wenig wegen feiner Koftbarfeit und Härte ix 
nugt werden. Homander ihm ähnlich, doch heller und nicht 
fo fein geadert; Ream mit den fchönften Adern und Farben, 
aber Eleiner und regulärer geftreift, und unzählige andere Arten. 
Für künftige Unterfuchung der Waldbäume der Ynfel fegen wir 
die Lifte der 19 Namen ber, welhe W. Dufeley bei Gelegen— 
heit einer Sammlung von 21 Holzarten aus Ceylon, als dort 
einheimifche mitgetheilt erhielt, zum Zeichen wie vieles auf diefer 
ungemein reichhaltigen Inſel noch zu unterfuchen bleibt: 1) Jule, 
2) Bogaha (d.i. Ficus indica, f. unten), 3) Ahattu, 4) Kabbella, 
5) Godapara, 6) Nadun, 7) Horu, 8) Kiripadeda, 9) Haalomba, 
10) Naamwadda, 11) Waljambu, 12) Parer, 13) Muruta, 14) 
Mandorer, 15) Wannieddaler, 16) Dodangfaba,. 17) Cone Lieya, 
18) Kofatie, 19) Dawatta 8). Zu der Schönheit der Wälder ges 
fett fih der Reiz der Farrnfräuter, der Laubmoofe, die Pracht 
der mannichfaltigften Blumen (Gloriosa superba, Ixora eoccinea 
etc.) und eine bedeutende Menge officineller Kräuter (f. oben 
©. 44). 

Der Zimmtbaum (Laurus cinnamomum Linn.), von dem 
ſchon früher die Rede war (ſ. oben ©. 42), ift hier noch zulegt 





208) Alex Johnston on Ceylon Inscriptions in Transact. of the R. 
Asiat. Soc. Vol. I. p.546. *) W. Milburne Oriental Commerce. 
ed. Th. Thoroton Lond. 1825. p. 199; Mac Culloch Dict. Lond. 
1834. p. 277. h) J. Cordiner Descr. Vol. I. p. 385 etc. 

-®) W. Ouseley Trav. Lond. 1819. Vol. I. p. 31. 
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zu nennen, als das merkwuͤrdigſte Gewaͤchs der Inſel, welches 
ihr einzig auf der ganzen Erde nur allein, urſprunglich 
anzugehören feheint, und weil er das Hauptproduct der ns 
fel liefert, welches, aus Hand in Hand, die verfchiedenften Voͤlker, 
durch feinen ausfchließlichen Handel, bereicherte, von den noch fas 
belhaften Zeiten ber Phönicier an, durdy die der Chinefen, 
Araber, Mohammedaner, der Portugiefen, Holläns 
der bis zu den Briten, in den neneften Zeiten. Die Benus 
gung diefer merkwürdigen Waare, die Verbreitungsfphäre des wils 
den Gewächfes, feine Eultur und Pflege, der Name, die Eins 
fammlung, der Berfchleuß des Zimmtes, von den älteften- Zeiten 
bis auf die Gegenwart, ift fo feltfam in die Natur und Ges 
fhidhte der Inſel und ihrer Bewohner, wie der Völkers 
gefhichte uͤberhaupt Im Drient und Dceident verflochten, daß 
alles dies hier wol zum erften male eine vollftändigere und ums 
faffendere Unterfuhung nothwendig macht, als diefer Gegenftand 
bisher in den fogenannten Geographien erfahren fonnte. 


Anmerd, Der 3immtbaum (Laurus cinnamomum), Gurundu 
der Singhalefen. Kinnamom, Darusfini, Dar dinis 
Seylani (Chinefenholg von Seylan); Caneel. Die Ars 
ten der gimmtgebenden Bäume. Die Bimmtplantagen, 
Bimmtwälder; beräimmtertrag und 3immthandel. Die 
Mahabedde und Ehaliad, die Zimmtſchäler. Locale 
— des Zimmtbaumes und ſein Ertrag auf 

Ceylon. 


Der Zimmtbaum (Laurus cinnamomum Linn.), ber ſich doch 
am beften dem fhhüsenden Kofoshaine zur Seite gefällt, und felbft in 
der Nähe ihrer Schatten ſich am edelften entfaltet, bildet gegen dieſen edel⸗ 
ften Eosmopoliten unter den Palmenarten, der als Litoralgewaͤchs 
dem ganzen Gürtel der Zropenzone beider Welten angehört, den fchärfs 
fien Gegenſatz, dadurch, daß er gegen jene weiteſte Verbreitungs⸗ 
fptäre nur das limitirteſte, bad egoiftifhte aller Gebiete 
innerhalb der Tropen einnimmt, und keineswegs auf ihre ganze 
Bone, fondern nur auf einen Punct, innerhalb birfelben, angemiefen 
ift, ja nur einzig auf ber Inſel Ceylon, ausſchließlich, feing Urs 
beimath gefunden hat. Und auch auf bem kleinen Raume von Ceylon 
nimmt er keineswegs die ganze Infel ein; nicht etwa blos das flache 
Litorale, ober blos das bergige Binnenland, fondern beide, aber nur 
in der füdweftlihen, Hälfte der Infel, den Norden nicht; als flöhe 
er die Ratus des Sontinentes. Giner folgen localen Indivibuas 


u 
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Lität, bie fi von bem heimathlichen Boben auch nur an ſehr wenig 
andere Puncte der Erbe verpflangen läßt, und kaum eine erweiterte Vers 
breitungsfphäre durch Eultur, ohne wieder in den naͤchſten Gefchlechtern 
zu dbegeneriren, zu erlangen vermag, entſpricht aud) bie phyſiologi⸗ 
fche Eigenheit des Baumes, bie fi) durch bas feinfte, eigenthüms 
Lihe Aroma feines Baftes und feiner zarten Rinde und thut, berm 
Natur mande andere verwandte, ber Lorbeerfamilie zuachörige 
Bäume und Sträuder fidy nähern, bie aber Fein anderer erreicht. Eben 
diefe aromatiſche Rinde ift es, das Kırraumuor (Herod. Il. c. 107, 
211) der Gricchen, weldye als Waare viel früher, und zu allererf, 
wie Herodot fagt, durch bie Phönicier befannt warb, als ber 
Baum felbft und das Land feiner Heimath, von welcher der, viele Zahrs 
hunderte fpäter erſt, entbedite Baum, feinen Namen im MWeltverkehe 
erhielt. Da aber dies koͤſtlichſte Aroma als koftbarfte Waare, feine 
verwandten Subftitute in manchen analogen, nur Minder feinen Rinden 
lorbeerartigee Bäume (naͤmlich ber Carsia aus Malabar, Java, Cochin⸗ 
china, China u. a.) finden Eonnte, tie felbft, bis in die neuefte Zeit, bei 
eintretendem Mangel, von jenem ächten, als Surrogate im Welthan⸗ 
del dienen mußten, jo fand zufällig durch Irthum, oder abfichtlich durch 
Betrug oder VBerfälfhung, gar häufige Verwechslung in den Be 
nerinungen und ben Waaren, bei fo vielerlei Völkern, durch deren Hände 
fie gehen mußte, und bei den Autoren und Spradyen, die barüber Ber 
richt geben, Statt, Der genaueften Critik des wiffenfchaftlihen B otas 
niters?°*), durch Vergleihung nahe verwandter Leicht damit verwech⸗ 
felter Formen, war es vorbehalten, das Aroma bes aͤchten Baumes von 
den Nebenarten durch alle Jahrhunderte bes Welthandel aus dem vers 
fchiedenften Geftabeländern zu unterfcheiben, und ber orientaliſchen 
Sprahforfhung!°) bie Namengebung, aus ben gebilbetften und 
elaffifhen Schriftfpradyen in ihren Metamorphofen, durch die Mundar⸗ 
ten der Ungebildeten und Slliteraten der Seefahrer und Hanbelswelt bins 
durch zu entwirren; ber neueften jüngften Zeit aber, an Ort und Stelle, 
die genauern Nachforſchungen anzuftellen, über die Deconomie des Gt 
wächfes *!) und des Waarengewinns !?) wie feines Verſchleußes '?), bes 





0») C.G. et Th. Fr. L. Nees ab Esenbeck de Cinnamomo Disjv- 
tatio. Bonnae 4. 1823; Dr. Blume über den Gulilamanbaum be# 
Rumphius, in Dr. Wiegmann Archiv für Naturgefchichte 1831. J. 
©. 116 —12%. 10) W. Ouschy Trav London Vol. I. p. 41; 
Unterfuhungen von A. W. v. Schlegel, Breitag, Carey u. a. 

12) J. Cordiner Deser. ot Ceylon ch. Xfll. Account of the Cinna- 
mom p. 405 — 420; Thunberg über den Zimmt in N. Schwed. 
Akad. Abhandlungen 1780. ©. 53. 12) On the Chaliah Caste 
in Ceylon in Asiat, Juurn. New Ser. 1833. Vol. XII. p. 269—2%. 

-3%) Anth. Bertolacci View B. IIf, Public Revenne 1. On Cinnemom 
p- 29 — 255 
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fiets Monopol, oder Geheimniß, ober Prärogative nur ei» 
nes Volkes, oder nur einer Hanbelscafte, burd alle Jahrhun⸗ 
berte blieb. 

Aus dem Süden der bewohnten Erbe, aus Arabien, führt He⸗ 
rodot, mit Weirauh, Myrrhen, Kaffia und andern Gewürzen, auch 
das Kinnamomon als foftbare Waaren auf, welche die Araber . 
bringen, die aber nicht -wüßten, wo es entftche, noch in welchem Lande 
es wachſe; doch fey es am wahrfcheinlichften in dem Jugendlande bes 
Dionyfos. Den Namen Kinnamomon, für dieſe trodnen Reis 
fer (2% Kügpsa, d. i. ber Arabiſche noch heute gebräuchliche Name 
für Zimmt, Kerphat oder Kirfah)'*), habe er aber von den Phds 
niciern Bennen lernen. Und nun erzählt Herobot die Fabel, daß bie 
wunderbaren Vögel die Zweiglein brächten, mweldye Kinnamomon genannt 
würden, Aus dem fernen Orient fam ihm alfo der Name ſchon mit 
ber Waare, von ber wir jeboch nicht beflimmen können, ob es unfer 
beutiger Infels3Bimmt von Eeylon war, fo wenig wie feine ges 
nannte Kaffia die unfrige (Laurus oassia, die gröbere Art ber Gontis 
nental-3immt) ſeyn konnte. Dennoch mochte, wie bie Vaart, fo ber 
Name, aus dem Lande Indifcher Völker kommen. 

Nah Marfpall!*) Heißt bei den Malaien „Kaſchumanis“ 
(Kagu manis) „füßes Holz" von Gau, Gayu, Gafhu, d. i. Holz, 
und nama ober mana fü. Daher au der Name Kafia (Kaoln b. 
Herod.), und in ven Gompofitis Kaimanis'*) ober Kainamanis, 
i. e. Cinnamomus. Der ältefte, bis zu Phöniciern verbreitete Name, 
wäre hiernach ein Malayifcher Name gewefen. Die Brahmanen nennen 
aber im Sanskrit den Bimmtbaum in Geylon, nad A. W. v. 
Schlegel, Därusfini in bem Bengali, und im Hindi Dars 
iſchini (Darcheeni). Die zweite, gröbere Zimmtart (Laurns 
Cassia) von Malabar und dem Gontinente, die wir früher beſprochen 
haben (f. Aſien IV. 1. S. 823 — 825), und mwahrfcheinlich biefelbe, welhe 
den Alten zuerft das Kinnamomon gab, heißt im Sanskr. Tyakz 
deffen Blätter Tvalspatra, im Bengali Zei, Tej:pat (pri 
Tedſch, Tedſchpat); im Amara Koſcha auh Tvadha und Chocha. 
Da dieſes antite Sanskrit Wörterbuh Leinen Namen für den aͤch⸗ 
ten Zimmt von Geylon hat, fondern nur für bie Caſſia des Gons 
tinentes, fo wird es fchon hierdurch einigermaßen wahrſcheinlich, daß 
diefe letztere das Kinnamomum ber Alten gewefen feyn möchte. 





14) Steplianus Byzant. s. v. Abaseni Not. 52. fol. 7. ed. Abr. Ber- 
kelius Lugd. Bat. 1694. **) Marshall in Annals > Philosophy 
Oct. 1817. Nr. LVII. p. 255. b. Nees Dis 

26) — Culloch Dictionary of Commerce, Lond. 1 ern Cinnamom. 
P- . | 
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Jener Sandtritname Därufini ift offenbar Eeine urſpruͤngliche 
Benennung, fondern ein Gompofitum jüngerer Art, zur Bezeichnung ei⸗ 
ner fremden Waarez von Däru db. i. im Sandkrit Holz, wie Kas 
fhu, Kagu im Malai „Holz“ und Coronde, ober Curundu im 
Singhalefifhen „Holz“ — und von dem Fremdworte Simi, 
Chin, Shin im Sanskrit, ein fremdes Bolt, die Chinefen, bie 
Siniſchen Kaufleute bezeichnend. Alſo Holz der Sinti. Auch 
jene zweite, einheimifche, gröbere Zmmmtart (Laurus eassia) warb mit 
Toak, Toacha (fprih Twatſcha), d. h. im Sanskrit Rinde, oder 
im Bengali Zei (Zebfh ), d. i. Haut nad v, Schlegel, bezeichnet. 
Der Eeylon Zimmt warb alfo nach dem Holze, der Malabaris 
ſche nad) der Rinde (beides der Sig des characteriftifchen für Ges 
fhmad und Geruch) benannt, im Handelsverkehr der Völker. Der 
Phoͤniciſche Namen bed Gewürzes warb mit biefer Waare offens 
bar von den Phöniciern, auch zu den Hebräern gebradt, die ben 
Namen Kinnamon beibehielten. Schon vor Herodotd Angabe, nennt 
2. Mofes XXX. 23 daffelbe, zur Bereitung des Salboͤles beim Tempels 
gebrauch; zu Salomons Zeit gehört es zu ben koſtbarſten Gewürzen 
und Weirauch (Hoheslied IV. 14, Sprichw. VII. 17.) 

Diefe urältefte Benennung Kinnamon, in ihren verwandten Schwer 
ſterſprachen, Phoͤniciſch und Hebräifch, haben die fpätern Araber eines» 
wegs beibehalten; fie nennen in ihrer Mohammedanifchen Periode ber 
Literatur die Waare ſtets Darzini, Dardini und Dardjinißey 
lani, die Perfer Dardineiz auch wol nach dem gelehrten Drien- 
taliften Freitag, Darzini Alzin (i. e. Darzini chinense), eben fo 
wie obiges Sanskrit Gompofitum. Der fremde Urfprung biefer 
Waare ift darin wol beftimmt angedeutet „Holz der Sini“ und befr 
fen Verbreitung durd die Sinen (Chin), die fhon Sopater, 
bei Cosmas, ald Terlılas auf Ceylon (f. ob. S. 28) und früher noch 
Ptolemaeus als Thinae kannte, zu einer Zeit, da fie Weltichiffer was 
ven (Afien Bd. Il. ©. 793°, Hier bleibt die Frage übrig, woher 
brachten die Chineſiſchen Schiffer diefes Gewürz, aus bem Orient zum 
Dceident; ob aus ihrer Heimath, aus Suͤd⸗China und Hinterindien, was 
auch den Namen Chin führte, und wo Gaffia Wälder und vielleicht 
auch Achte oder doch dem Achten fehr nahe verwandte Bimmtwälder fi 
vorfinden (f. Afien in Kuantung ?!7) und Cochin China, Bb. II. ©. 
737, 757, 929, 930). Oder handelten fie diefe Waare erft in Gen 
Ion, dem großen Emporium, von ben Ginghalefen ein, die felbft keine 
Schiffahrt Hatten, und führten fie von da weiter nach Malabar zu Per: 
fern und Arabern, weftwärts, wo ihre Schiffe noch im IX. Jahrh. bis 


317) J. Neuhof Geſandtſchaftsreiſe nach China (1655). Amftırbam 
1666 356. | 
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Drmug, Karaman, Straf gingen, wo ſchon zu Nearchs Zeiten 
auf Maskate Kinnamon:Niederlagen durd die Macebonier 
entbedt wurben (f. ob. ©. 31). Für das erftere fcheinen die Worte 
de8 Moses Chorenens, in Histor. Armen, ed. Whiston p. 367 zu fpres 
chen, wo der Zimmt, mit einem fremden Idiom, als Product aus China 
genanht wird „nascitur ibi (in Zenia, i. e. Sina) Darizenie.“ Hiezu 
fommt, daß män ben Chinefifhen Namen des Zimmts Kueiſtſcheu 
(Kuei Rinde und tfcheu d. i. Baum), ober bloß Kuei (Rinde, nämlich 
Raffiarinde, wie tm Kuͤang Huf) mit dem Malaifdyen Gau, Kayu, Kas 
ſchu, für identifch halten tönnte, und baf kein einziger der frühern clafs 
ſiſchen Autoren, ſelbſt Cosmas nicht, des Zimmtes als eincd auf Genion 
einheimifchen Productes erwähnt. Doch war der Name biefer Wdare, 
nänftih „Shinefenholz oder Chineſenrinde“ ſchon vor Cosmas 
im Gebrauch, wie ſich aus ber fo eben angeführten Stelle bed Armeniers 
Mofes von Ghorene ergiebt. Wie lange er fehon bei Arabern im Ges 
brauch war, iſt nicht genau ermittelt; bei Abulfeda, Edriſi und 
andern iſt er allgemein; die aͤlteſte Spur, welche W. Dufeley von Dat 
Ehini auffand, ift bei dem Perfifchen Dichter Mukhtari aus dem 
X. Jahrhundert, der am Hofe der Ghaznaviden (ſ. Afien IV. 1. S. 
553, unter Sultan Ibrahim um d. 3. 1098 n. Ehr. ©.) blühte. Zus 
erft fagt der Portugiefe Petrus Teireira !*) (mad Ibn Batuta, f. 
oben S. 50) mit Beltimmtheit, daß die Shinefen den Zimmt aus 
Ceylon rportirt hätten, und in ben Handel nah Ormuz und Keiſch 
braten, fo Lange fie zum Perfifdyen Golfe fhifften (Liamanle Persios 
y Arabes a la de Seylan, Dar Chiny Seplani, que es Palo de 
los Chins de Seylan, poque !os Chins la tralıyan de Seylan a 
Hormus o Keis, y a la Persia, quando navegavan aquel mar y tenion 
agnel comercio). Diefes Datum beftätigt ſich nun feit der Portugiefen 
Beit allgemein, daß damals foenigftens der aͤchte Bimmt, Kinnas 
mom, Darchini oder Canelle bei den Portugiefen, nur aus ber 
Infel Ceylon komme. Die gelehrten Aerzte und Naturforfcher Mas 
hardus, in Epist. VHI. c. 1, nad) ihm Garcia cab Horto, Histor; 
Aroinatum e versione Clusü e. ed. Plant. 1605. c. XV. p. 108, und 
Glufius felbft, entwirrten Y?) die frühern Verwechslungen, und festen 
es, naͤchſt Linfchoten, dem Holländifchen Reifenden im Orient, außer 
Zweifel, daß Ceylon ausſchließlich die wahre Bimmtinfel 
ki. Manar dus erfuhr aus jenen Ormuz Annalen, die Teixeira ken⸗ 
nen lehrte, daß die Chineſen nach dieſem Emporium: Gold, Seide, 





18) P. Teixeira Relaciones del Origen descendencia y succession 
de los Reyes de Persia y de Hormoz y de un Viago hecho etc. 
en Amberes 1610. p. 185 — 186. 8. sv... Nees ab Kisen- 
beck de Cinnamomo 1. c. $. 7. p. 15 —21. 
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Vasa murrhina, Moſchus, Kupfer, Perlen braͤchten; daß fie aber vorher 
in Malacca landeten, und bort, nach Verkauf eined Theils ihrer Waas 
zen, das Gandel und die Muscatnuf (nux moschata), Macin (?), Ges 
würznägel und Aloeholz einnähmen, die fie wieder auf Zeilan unb 
Malabar abfestenz dafür nähmen fie wieder von,da „Canellam ex Zei- 
lan videlicet laudatissimam et ex Malabar minus selectam“ in ihre 
Schiffe auf, eben fo aus Java, von wo fie Pfeffer und Garbamomen 
ausführten, und alles biefes nad) Ormuz und an die Küfte Arabiens 
brachten. — Garcia, ber felbft in Indien veifete, fagt, daß er dort 
nicht mehr als zweierlei Arten Cinnamom gefehen, nämlich 
den in Beilan und den in Malabar und Java. Sener fei der 
vorzüglichere aus feinen Röhrchen beftehend, doch auch minder gut, wenn 
er dickere Rinde habe, und nicht gerollt ſey; aber ber Malabarifche fei 
ganz undcht, und fo fehe vom Beilanfchen verfchieden, daß 100 Pfund 
Beilan Zimmt ben Preis von 10 Goldftüden hätten, 400 Malas 
bar 3immt (db. 1. Eaffia) nur ben Preis von 1 Goldſtuͤck. Der 
aͤchte Saneelbaum gleiche dem Zitronenbaume, und Caneel fei nichts 
anderes, als beffen innere Rinde. Glufius feste bie früher beſtan⸗ 
dene Unficherheit über bie Herkunft der Waare außer allen Zweifel; er 
fahe ſchon die Zweige und Blätter bed Zimmtbaums in Brügge und 
Briftol, im Sahre 1571, und gab davon, nad) Need von Eſenbecks Urs 
theil, die erfte treffliche WBefchreibung. (Die erfle Verpflanzung von 
Bimmtbäumen, nad) denen Rheede im Hortus Malabaric, feine Bes 
fchreibung gab, in bie Gärten Hollands, geſchahe durch Hieron. von 
Beverningk??°), bie aber im Jahre 1669 wegen großer Kälte wies 
der abftarben.) Eluſius unterfchieb von der Canella Zeilanica, bie 
Canella alba (Peruviana), welche in Suͤdamerika einheimifch fey, umb 
bemertte, daß dem Erbtheile Afrika diefe Art der Bäume gänzlich fremb 
fey. Die Eaffia war feitbem von Kinnamom, nad Baum unb 
Heimath, zu unterfcheiden, wenn auch mit ber Waare von beiden, ober 
dem Saneel, welder Rame in der Handelöwelt bald den des Kinnas 
mom und Dardyini verbrängte, von benen beiden das neuere Wort 
Bimmetrinde abzuflammen fcheint, noch bis heute ber Unterjchleif 
fort beſtand. 

Der erfahrene van Linſchoten *') kennt, als Augenzeuge, bie 
Bimmtwälder auf Eeylon, und weiß bie Bimmtforten fchon fehe 
gut zu unterfcheiden, wenn er fagt: die abgezogene Rinde fei weiß, werbe 
durch die Wärme zimmtfarben, durch zu große Hige ſchwaͤrzlich. Seine 


220) Nees ab Esenbeck de Cinn. I. c. p. 22, 21) Jan Huyghen 
van Linschoten Itinerarium ofte Shipvaert naer Oost ofte Por- 
tugaels Indien etc. Amsterdam. fol. 1644. co. 63. fol. Van de 
Caneel und deutfch Weberf. IY. 1617. p. 49 


Eehlon, Zimmt, Kurundu. 129 


Worte find: „Die Orter, ba ber. Zimmt (Ganeel) wachſet, ift Se y⸗ 
lon, da der meifte und befte Zimmt wachſt, und ba ganze Zimmtwalde 
feyndt. An dem Geftad Malabar wachſt auch viel und hat auch etliche. 
Zimmetwaͤlde dafelbft, ift aber nicht halb fo gut, und die Bäume ſeyndt 
auch etwas kleiner; die Rinden aber, ober Schälen, feyndt etwas dicker 
und gröber als die andern, wiewol. einer geringen Kraft, als der auf 
Inſel Seylon tommet; ift der feinfte und befte, auch wol drei mal fo 
theuer als ber andere. Der. Zimmet von Malabar wird genannt Ca- 
nelle.de Mato ober wilder Zimmet, und ift verboten nach Pors 
tugal zu führen, wird aber doch in großer Menge eyngelaben, aber une 
ter dem Namen als wäre es Zimmet von Seylon. Wan ber gute Bims 
met aus Seylon 50 oder 60 Pardawen gilt, das Quintal, fo gilt ber 
wilde Zimmet nur 10 ober 12. z 

Seitdem werben in bem Catalog. Hortus Lugd. Batavor. von P. 
Herrmann, bie zwei Arten unterfchieben: Cassia cinnamomea. sive Ca- 
nella Zeylanica (Kurundu der Beylaner) unb 2) Cassia lignea seu 
Malabarica (Karua der Einwohner von Malabar, Sumatra, Java, 
Philippinen zc.). 

Aus allem Dbigen bleibt e8 zweif elhaf t, ob die Alten unter dem 
Namen Kinnamom ſchon den aͤchten Zimmt von Ceylon erhielten und 
nicht vielmehr nur das Gewuͤrz der Malabariſchen Caſſia unter dieſem 
Ramen, wie dieſe auch ſpaͤterhin nach dem Abendlande durch den Hans 

del verbreitet ward, Es wird wahrſcheinlich, daß erſt durch die Chines 
fen ver ähte Bimmt von Ceylon in den Handel kam, und ſeitdem 
erſt den Verbrauch der Malabarifchen Caſſia verbrängte. 

Aber Geylon hat außer dem aͤchten 3immtbaum (Laurus 
einnamom) aud bie. Gaffia und andre mit ihm verwandte Arten; bie 
Baare des aͤchten Zimmtbaums ift aber unter ſehr verfchiedenen Sor⸗ 
ten befannt, deren ein Theil auch nicht ihm felbft, fondern eben dieſen 
ihm verwandten Arten angehören mag, und hierüber ift die Beobach⸗ 
tung bis heute noch nicht ganz im Klaren, was bei der eigenthuͤmlichen 
Art ber Einſammlung der Waare auch ferner der Kall bleiben wird, 
bis auch eine volftändige Flora des Innern ber Infel. Geylon auds 
gearbeitet werden kann. " 

. Die Kurundu Gorten ber Singpatefen. Nah dem. 
Beobachtungen eines Holländer Gouverneurs 22) von Geylon, bie 
dieſer an- 1b. Seba in Amfterbam mittheilte,. find folgendes. bie 
einheimifchen Benennungen der auf der Infel gefammelten Sorten 
von Coronde oder Kurundu (Kurudhu im Singhalefifchen, 
ſprich Kuru⸗adhu e), ‚Sean dieß ift der einheimische Name 





22) Nees ab Esenbeck de Cinam. 1. c. p. 27. 23) Th. ‚Hyde 3 in 
Abrah, Peritsol Itinera Mtindi Oxon. 4. 1691. p. 26. 
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des Zimm tes bei Singhaleſen: 1) Raffe Coronde (von Go— 
ronde db. i. Bimmtrinde ober Holz; raſſe d. i. füß, honig— 
ſürßz J. Cordiner ?**) nennt dieſe Sorte Peni Curundu, Ho 
nigesimmt, und giebt überhaupt den folgenden Sorten etwas veräns 
derte Namen. Die. wahre aͤchte, einzig geſetzmaͤßig einzufammelnde 
Sorte; aber zu ditſen kommen noch 9 andere untergeorbnete Gorten 
hinzu. 2) Gohatte Goronde (d. i. bitter und abfiringente Rinde); 
3) Gopperos.Goronde (db. i. kampherartige Rinde, wahrſcheinlich 
mehr von der Wurzelnähe genommen, die fampferhaltig ift);5 4) Welle 
Coronde (d. h. ſandige Rinde, weil fie awifchen den Zähnen Enirfht); 
3Sewel Coronde (db. h. fehleimige, wenn bie Rinde eine mehr 
fihwammige ‚Art: Hat), und außer diefen noch fünf niebere Sorten, 
Alſo im Ganzen 10 verfchiedene Sorten, die den Ehalias cSchialias 
dis Bimmtfhäler Gafte, f. ob. S. 42) bekannt finb, davon 
1): die einzig aͤchte, zu der aber audy wol noch etwas von ber 2ten, 
3ten und Aten Epecies aus ben Wäldern hinzugeſammelt ward. 
—Carl von Linné brachte im botanischen Spftem die verfchiebenen 
3immtgebenden Bäume zuerft, ihrem Habitus nad, zu ber Kamilie der 
2prbeerarten, und ‚nannte I. Laurus. cinnamomum ten ädten 
3immtbaum von Geylon, der aud von da nad Südamerika, ver 
pflanzt wurde, wie nah St. Thom as (nah How) ?:), Martini 
que (nad) Jacquin) ?*), Isle de France (3000 Stüd im Jahre 
1785, nad; Guibourt) und von dba nah Cayenne (nad) Leblonb) ?"); 
„H. Laurus cassia, die Eaffia, in Malabar, Codin China, Sumatra, 
China, von welchem letztern Lande der um Java fo hoch verdiente Bo⸗ 
taniter Reinwarbt in Leyden, Exemplare dieſer Gaffia zugefandt ers 
hielt. Ob diefe zweite. Art auch in Geylon mitunter cultiviet worben 
fen, bleibt noch zweifelhaft, wäre.aber wol möglich. Derſelben Unter⸗ 
ſcheidung pflichtete der Schwebijche Botaniker Thunberg, bei feinem 
halbjährigen Aufenthalte auf der Inſel Ceylon, nad feiner Rüdttehe 
von. Zapan bei... . 
Der Kortfcheitt der Botanik Hat in den Wälbern Geylond und den 
Sundiſchen Infeln nody andre Arten biefer Laurus Familie kennen ges 
lehrt, welche jenen beiden Arten fehr nahe ſtehenz Need von Gfem 
BE ?*) hat ihrer 5 ambere aufgeführt, die ce Laurus malabatlırum 
von Malabar, Burmanni aus Jana, Geylon, Malabar und: China, Cu- 
Häwang aus den Moluden, und. Litsaea zeylanica und miyerla nennt; 


224) vergl. 3. Cordiner Descript. Vol. I. p: 408, 24) Walbftröm 

2 Verſuch über Kolonien. Leipzig 1796. Th. I. ©. 240. Rot, v. 

Zimmermann. 260) Thunberg N, Schwed. Abh. 1780. ©. 53. 

‚. vergl. Thunherg Voy. ed, p. Langles et Lamark, T. IV. p. 235. 
27) Leblond Annales du Musce d’Hist, nat, T. I. p. 314. 
25) Nees ab Fsenbeck de Cinamom, p. 55 — 65. | 
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Reinwardt, ber Erforfcher der Flora von Java, foll beren noch 7 
andere unterfchieden haben, außer einer gleichgroßen Zahl noch unbes 
fimmbar geblicbenen Arten. Der berühmte Botaniker Blume ??) hat 
fürzlih 5 verfchiebene neue Laurus Arten bee Bimmetgebenden 
Bäume mit den Namen: Culilavan von Amboina und den Moludenz 
2) rnbrum ven Amboina und Cochin Ehinaz 3) Sintok in Javaz 4) 
Xanthoneurum im Neuguinea, und 5) nitidum auf Java und Geylon 
befannt gemacht. Der früher genannte in Sohin China gefammelte 
Zimmt (f. Afien IH. 929) fcheint immer nur von einem Caſſiabaume zu 
feon, fo wie Ebn Batutas Zimmtwaͤlder auf Malabar (IV. 1. ©. 
594), deögleichen nur auf Gaffia fidy beziehen können, da nad) des Bo⸗ 
taniters W. Rorburgh?°, in Galeutta Unterfuchung, durchaus Lau- 
rus cinanomum fowol in Dalabar wie in Bengalen und fonft auf dem 
Gontinente Indiens fehlt, und nur Ceylon ausfchließlich feine Heimath 
ft, von wo er erft in die Gärten von Balcutta verpflangt warb, 
3. Forbes *') der. genaueſte Kenner von Malabar fagt, nur auf 
Ceylon ſei der wahre Bimmtz die wenigen Bäume zu Anjengo Aſien 
IV, 4..787) babe man erſt dahin verpflanzt, aus Curioſitaͤt. Auf Java 
dagegen, verſichert Stamford Rafflas, Hist. of Java Introd. p. 48, 
werde bein Zimmt mehr geſammelt, wie fruͤher hin Linſchoten bes 
merkt. hatte; und die wenigen dort befindlichen Bäume habe man erſt 
dahin verpflangt,, fie feyen-aber auch gut gebiehen. Die Nachweiſung 
in wiefern unter jenen vielen verfchiebenen Laurus Arten fo manche, 
ebenfalls iheen Beitrag zur Zimmt-Eonfumtion, zumal in bie 
Hinterindifchen Landſchaften abgeben, ift noch zu ſchwierig; gering ift 
biefer’ Beitrag aber Teineswegs, da aus Coch in China allein jaͤhr⸗ 
lich davon 250 bis 300,000 Pfund in Syine eingeführt werben, {f. 
Alien IH. ©. 930). 

Erſt mit der Befignahme der Beztueisfen auf Ceylon konnte 
das koſtbarſte Gewaͤchs der Inſel, nach und nach erforſcht werden, das 
in den erſten Jahrhunderten jedoch nur als wilder Baum im Ins 
nern der Inſel bekannt ward, wohin aber nicht friedlicher Beſitz, 
fondern nur Krieg oder Weberfälle die Beherrfcher der Geftade führen 
fonnten.. Nur erft, feitdbem ber Zimmtbaum auch an die Geftade 
verpflangt,, amd in Gärten cultivirt warb (feit 1770), war es möglich, 
feine Natur näher kennen zu lernen. Die Portugiefen ſchienen bie 
Inſel vorzüglid nur um des Bimmtertrages willen in Beſitz ges 
nommen zu haben; auf. ihn war ihr Hauptaugenmerk: gerichtet. fein 
Berlauf in Liffabon machte die Herrn am Tajo reih. Die Holläns 





2°) Dr. Blume über den Gulilawan Baum in Viegmann Archiv für 
Naturgefh. Berlin 1831. 1. 1. ©, 116-126. 7 Nees:ab 
Esenbeck 1. c. p. 68. 0) J,, Forbes Orient. Mem, I, p. 352. 
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diſch-Oſt-Indiſche Compagnie???) vernachläßigte über dieſem 
einen Producte alle andern der Infel. Anfänglich wurde ber Verkauf 
nur vom Holländifchen Golonial=» Gouvernement beforgt, dann aber von 
ben Directoren der Gompagnie in Holland ſelbſt, wohin aller Zimmt 
transportirt und von da wieder verkauft ward, Die Monopol wurde 
mit größter Strenge gehandhabt. Die Lleinften Beruntreuungen am 
Zimmt, wurben mit Zobeöftrafen belegt, fowol für Thaͤter als Hehler. 
So das Verſchenken und Verkaufen aud nur des kleinſten Reiſes ber 
Bimmtftengel, des Abſchaͤlens der Rinde, des Deftillirens von Oehl aus 
ben Blättern, oder des Kamphers aus den Wurzeln; ausgenommen. von 
den Dienern der Compagnie oder auf ihren Befehl. Auf das tinerlaubte 
Abbrechen eines Zimmtzweigs ftand die Strafe bed Armabhauens; auf 
abfichtlihe Beſchaͤdigung des Bimmtbaumes die Zobesftrafe. Ehedem 
mußte die Zimmternte in ben Wäldern eingefammelt werben, wozu ein 
fehr große Zahl von Menſchen nöthig war. Der größte Theil ber 
Bäume ftand im Territorium des Königes von Randy, ber ſehr häufig 
den Zimmtſammlern den Eingang in fein Reich verfagte. Dann konn 
ten nur 1500 bis 1700 Ballen in ben Difteicten der Compagnie zufams 
mengebracht Werben. Die Holländer waren baber ftets abhängig von 
den Saunen der Kandy Könige, mochten fie in Fehde oder Friede mil 
ihnen ftehen: denn ungeachtet eines deshalb mit ihnen im J. 1766 abs 
geichloffenen Tractates, wurde den Hollaͤndern doch nachher alle Com⸗ 
munication mit den Kandy Zerritorium unterfagt. Die Bimmtfamns 
ler (Chaliahs) waren in folchen Faͤllen den größten Mishandlungen un: 
terworfen, fie wurden von den Kandyern nicht felten mit abgefchnittenen 
Nofen und Ohren, ober fonft verftümmelt, zurüdgefchidt; ihr Schicſal 
imn den Wäldern war ohne das oft fehr gefahrvoll durch bie Fieber oder im 
Kampf mit den mwüthenden Elephanten, oder geplagt von ber Menge au 
faugender Blutigel, die den dortigen Wäldern eigen find (ſ. ob. S. 53). 
Unter diefen traurigen und beſchwerlichen Umfländen pröponirte ein 
einfichtsvollee Mann De Koke 22), der Deffave, d. i. der Einnehmer 
des Diſtricts Colombo, dem damaligen Holländifchen Gouverneur J. G. 
Bald (er ſchloß den Tractat von 1766 ‚mit Kandy, und ftarb, nah 
dreißigjähriger Kührung feines Amtes, 1781 in Colombo) deh Zimmt⸗ 
baum auf bem Boden der Gompagnie zu cultibirem "& 
herrſchte das allgemeine Vorurtheil, als fei nur ber Zimmt im wilden 
Buftande gut, und cultivirt verliere er an Güte, Nach einigen durch 
Bosheit anderer misglücdte Verfuche, ſchoſſen dem Gouverneur an 1000 
Staͤmmchen im erften Zimmtgärtchen auf, weiche den beften Zimmt gar 
ben, Diefe hatte Thunberg, nahe bei Colombo, zu Kattare und | 


' 22) Anth. Bertolacei View. I. c. p. 239. 29) Anth. Bertolacci 
View p. 242; J. Cordiner Deser, Vol. I. p. 415. . 
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zu. Matura, im Jaͤhre 1777 und 1778 felbft gefehen. Der Große 
Rath in Batavia, von welchem ber Gouverneur in Ceylon abhängig 


"war, wiberfirebte biefen Unternehmungen, weil man feit 150 Zahren 


bisher doch immer auf die alte Art fein Bimmtquantum erhalten babe, 
und ihm das Schickſal der ungluͤcklichen Chaliahs wenig am Herzen lag. 
Der nachfolgende Gouverneur van der Graff, führte die Verſuche 
Falcks weiter aus, und ihm verbantte man ben blühenden Zuftand ver 
Plantagen, in welchem fie die Englänber bei ihrer Befisnahme von 
Ccylon fanden. Hier wurde nun mit Beflimmtheit nur Laurus cinna- 
momum gepflanzt, welcher die erfte Sorte, Raffe Coronde, gab, 
bie einzige, bie gefegmäßig in den Handel kommen ſollte. Ban der 
Graff feste feine Plantationen nur mit geringen Koften, zu außerors 
dentlicher Größe fort, indım er die Häuptlinge ber Eingebornen, die 
Modeliord, für die Anpflanzungen zu gewinnen wußte. Beamte und 
wohlhabende Männer folgten dem Beifpiele bes Gouverneurs, in ber 
Hoffnung auf Belohnung, durch Güterverleihungen, durch Zitel oder 
dutch reelleen Antheil an den Vorräthen der Compagnie. 

Der Zimmt war bis dahin eingefammelt worden, von ber Gajte der 
Mohabadde, melde gewoͤhnlich Chaliahs heißen. Die Sage von 
ihrem Urfprunge ift fchon oben (S. 42) angeführt, Sie kommen ſchon 
zur Portugiefen Zeit vor. Bei den einheimifchen Kandy Königen war 
die -Vertheilung und Zerfpaltung bed Volks durch Verleihungen, in ims 
mer untergeordnetern Gaften und Abtheilungen Politik ?*), ‘weil dadurdy 
beren größere Abhängigkeit von den Herrfchern erzielt ward. Dieß 
fheint, fo weit die Annalen der Singhalefen zurüdgeben, feit undentlis 
hen Zeiten dort ber Zuftand ber buͤrgerlichen Geſellſchaft geweſen zu 
ſeyn. Die Revenüen der Kandy Könige beftanden in Naturalien 
für ihre Magazine, in Perfonaldienft, und in geringen Geldeins 
nahmen von den Zahlungen der Beamten. Als die Portugieien 


. bie Küftenprovinzen Geylons in Befig nahmen, folgten fie derſelben Pos 


Uri, das Volk durch befondere Verpflichtungen und Privilegien in Gas 
ſten zu theilen, und fo fammelten fie auf gleiche Art, wie die Kandy 
Beberrfcher, ihre Revenüen ein. Sie privilegirten und verpflichteten die 
Chalias mit der Einfammlung und Präparation bes Zimm— 
ted. Das. Gaftenoberhaupt wohnte, damald wol, in einem ber Pertus 
gieſiſchen Diftricte. , Bon der Haupteinnahme, Mahu buddu (d. 
h. große Revenüc), des Bimmteinfammelng, erhielt dieſes Des 
partement feinen. Namen; ‚bie Häuptlinge der Ginfammier wurden Mus 
hu budbu attu (attu b. d. bie Leute, der großen — 


genannt, oder jezt Maha badde. 





»4) The Chaliah Caste in — in Asiut. Joürn. N, 8: 1833. 
Vol. XI. p. 269, * 
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Nah der Darftellung der Holländer waren dieſe Leute, unter 
den Porkugiefen, an die Scholle gebunden, mit biefer verkauft, Leib⸗ 
tigene, oder felbft Sclaven. Unter den Holldändern ward ihr koos 
nicht erleichtert. Nach einem Befehl der Oft Indifchen Eompagnie vom 
27ften Aprit 1707, bei Balenton, waren die Chaliahs ald Abgabe 
mit dem Schneiden und Sammeln des Zimmts belaftet, nad 4 Abt hei⸗ 
‚lungen, beren jede ihre befonvdern Verpflichtungen hatte. Die 1ſte 
Slaffe (583 an der Zahl), waren die Auffeher, Sortirer, Verpacker. 

Die 2te Claſſe die Lascartyns (495 Mann), waren Boten und 
eine Art Miliz. Die 3te Claſſe Eulies (305 Mann), waren bie 
"Arbeiter, Laftträger, und bie 4te El. Chaliahs im eigentlidyen Sinn, 
(1365 Manm, die Zimmtſchaäler, die niedrigfte Gafte, die fich mit 
den andern nicht einmal vermifchen durfte. Alle Kinder dieſer ECha- 
liahs mußten bei biefer niedrigften Gafte verbleiben, fo wie alle Ülles 
gitimen Kinder von den obern Abtheilungen an biefe Ate verfielen. 
Schon vom 12ten und 13ten Jahre an muften die Söhne der Chaliahs 
jährlich 1 Pingo, d. i. 56 Pfund Zimmt liefern, eine Zare bie bis gu 
11 Pingos (616 Pfund) jährlich vergrößert" ward. Diefe abzuliefernde 
Zimmtaxe hieß Angebadde. Ayferdem erhielten fie noch Aufträge gu 
‚Bimmttieferungen für die fie ertra bezahlt wurden. Jeder Chaftap 
erhielt dagegen eine Remuneration von einer gewiffen Anzahl Pfund 
Reis. Furchtbar war die Härte ihrer Vehandlung, man ging abſicht⸗ 
lich, auf die Unterdrüdung diefer Ungläüctichen aus. Im Jahre 1716 
verfuchten fie aus den Küften nach dem Innern zu entfliehen; aber dutch 
den Kandy König wurden fie gezwungen in die Küftenprovinzen zuräd: 
zukehren. Sm Sabre 1723 erhoben ſich neue Klagen; fie batenum Er⸗ 
laubnig aus Geylon zu emigriren, weil ber Drud zu groß ſey. "Die 
Holländer, denen fie doch unentbehrlih waren, theilten fie, um ſie gu 
befhwichtigen, im Zahre 1736 in 14 Glaffen ein, die dazu verpflichtet 
wurden jährlich 9078 Ballen Zimmt zu liefern, jeben zu 865 Hollän- 
difhe Pfund Gewicht, in Summa 785,330 Pfund Zimmt. Sie erbiel- 
ten einen Europäifchen Oberauffeher 5 diefer Chef hieß Captain Can 
neel; er hatte jährlich 5 NRundreifen in die verſchiedenen Cane el⸗De⸗ 
partements zu machen. Dieß geichahe mit ‘vielen Pomp und Spectäßtl, 
mit einer Bande Gefolge, mit: Fahnen und Muſik voraus, mit Hoͤrnern, 
Hautboys, Tamtams, weit die eiteln Ceyloneſen das eitle Gepraͤnge lie⸗ 
ben. Der Zuſtand der gedruͤckten Chaliahs blieb derſelbe; im Jahre 
A766 warten wieder an Zaufend von ihrien auf das Kandy Territorium 
geflohen. Kein Wunder, daß fie eine ungemein turbufente, ſchwer zu 
feitende Gafte blieben. Ihre Unentbeprtichteit Hatte fie von ber ahbermn 
Seite auch ambitid6 und durch die ihnen zugeftandenen Vorrechte eitel 
gemacht Bei ihrem harten Perfonaldienft waren die. Ländereien ber 
Chaliahs (Accomodeffans genannt) faſt alle von Abgaben befreit 
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geblieben, ſo genoſſen fie wieder Privilegien vor andern Unterthanen,' bie 
fie ungemein anmafend, felbft gegen die höheren Gaften (d. i. bie Be: 
talas) machten, woburd fie mandherlei Wirren veranlafiten. 

Eo lange viele Hunderte biefer Chaliahs gewaltfam, unter der 
Zucht ihrer Treiber, zur Einfammlung ihres Tribute, in die Wälder 
geſchickt wurden, mußte ihre Waare leicht vermifcht werden, durch die 
vielerlei Arten der in den Didichten vorkommenden zimmtgebenden Büfdie 
und Bäume. Diefer Unmiffenheit, oder dem Betruge babei zu begegnen, 
waren Reviforen bei der Emballage bes Zimmtes angeftellt, Apo— 
theter und Aerzte, bie nur den Achten Zimmet für Europa 
auslafen. Die Holländer, nad) langjährigen Erfahrungen, calculirs 
ten ?°°) die jährlihe Conſumtion bed Zimmets auf 400,000 
Pfund, d. i. 5000 Ballen, jeder zu 80 Pfund, Schon fchienen ihre 
Ylantationen für dieſen Verſchleuß binzüreihen, die wilde Waldernte, 
behaupteten fie, fen ihnen fchon entbehrlich; die Vorräthe feyen größer 
geworben als die Nachfrage, darum müßte fie firenger ihr Monopol be- 
wahren, und bie hohen Preife aufrecht erhalten, bie zur Zeit, da Eng: 
land von der Inſel Befis nahm, 200 Procent mehr betrugen als bie 
Koften der Cultur und bes Ginfammelnd. Da wurben fie aus bdiefer 
Bimmt:Golonie verjagt. Seit der Befisnahme der Inſel durch bie 
Engländer (1796), ift der Ertrag ber Zimmitgärten geſtiegen; 
doch wurde no immer fehr viel des wilden aus den Wälbern bes 
Kandy Territoriums gehauen, mit ftillfichweigender Connivenz dee 
Könige, oder doch der Beamten. Da feitbem das Binnenland in feinem 
Salzverbraudye gaͤnzlich von den Küftenbefigern abhängig ward, fo wur: 
den die Zimmtſchaͤler zur pafienden Jahreszeit vom Gouvernement mit 
Salz in das Innere geſchickt; fo erhandelten fie auf dim Kandy Terri⸗ 
torium dafür Zimmt ein, und fehälten die nothwendige Quantität. Als 
Ceylton, 1802, unter bie Abminiftration ber Krone von England kam, 
ertheilte diefelbe der Engtifh- Oftindifdien Compagnie das Pri— 
vitegium ?*) ber ausfihließlihen Zimmterporten aus ber Colo— 
wie, mit Ablieferung von 43424 Ballen (jeden zu 925 Pfund Zimmt an 
Gewicht), oder eirc. 400,000 Pfund, gegen 60,000 Pfund Sterling jaͤhr⸗ 
tie Zahlung, fo daß 1 Pfund Zimmt zu 3 Schilling zu ftehen kam. 
Nur die Sompagnie konnte feitdem, allein, bied Gewürz nad Europa 
überfhhiffen. Ausgenommen. bavon war, was die Agenten in Ceylon 
ſelbſt zurüctbehielten, und was als Gonfumtion nah Indien verkauft 
"ward, oder was überhaupt im Dften des Gap. der Guten Hoffnung, zu 
einem Preife von etwa: 14 Rirdaler das Pfund, zurüdblieb, meift gro: 
dere Qualität, von der jedoch auch noch manches auf den Europaͤiſchen 





235) Antlı. Bertoläcei View .p. 24. 36) Anti Hertolacci p. 245; 
M" Culloch Dict. of Commerce Lond. 1835. p. 278. 
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Markt auf anderen Wegen gelangte. So fchägte man, die von Ceylon 
vorzüglich nad) Manilla und Acapulco jährlidy gehende Quantitat, ‚auf 
30 bis 40,000 Pfund Zimmt an Gewidht. 
— Der Verbrauh nahm fo zu, baß, ſtatt der anfänglich jährlichen 
60,000 Pfund St., im Zahre 1810, ſchon von ber Oſtind. Gompagnie 
101,000 Pfb. St. gezahlt werben konnten, unb im Sahre 1831 betrug 
diefe Summe, nach dem Geylon Almanac 1832, 106,434 Pfd. Sterling. 
Die jährliche Abfendung der Zimmtballen Eonnte jedoch nicht gleich= 
mäßig feyn, fo lange die Ernte von dem Gintreiden der Waare aus 
dem Kandy Zerritorium, alfo von politifhen Wecfeln, wie von 
dem Fleiße der Chaliahs abhängig war. Die fehr zerftreute Lage ber 
zahlreichen, Hleineren Zimmtanpflanzungen, weldye das Holländifche 
Souvernement befdrbert hatte, legte andere Beſchwerden in den Weg. 
Sie befinden fi nur in dem ©. und S. W. Theile der Infelküfte, zwi⸗ 
fhen Matura im S.O., und Chilaw im N.W. Einige berfelben 
hatte man mit Gräben umzogen, um fie vor den Incurfienen des Viets 
gu fihern, das biefe Pflanzen ungemein gern benagt; Andere blicben 
ganz ungefhüst, nicht einmal durch Gehege. Die Verlegungen berfel- 
\ ben wurden aber fehr hart beftraft, fo daß bie Geylonefen deshalb über- 
haupt Vieh zu halten unterliegen, weil ihnen das Hüten beffelben zu 
oftbar war, Die große Angft vor harter Strafe warb ber Agricultur 
nur zu nachtheilig; bald fehlte der Dünger für bie Neiöfelber. Das 
nachtheilige Gefeg des Gouvernements, welches bisher keine neuem Adler 
um bie Zimmtgärten-anzulegen erlaubte, machte zugleich, daß dieſe letz⸗ 
teren von Eindben umgeben blieben, Der Engliſche Gouverneur North, 
den Lord Balentia 227) in Geylon 1804 dafelbft befuchte, wollte deshalb 
bie Sultivirung des Zimmts auf wenige, aber größere Haupt⸗ 
Plantagen concentriren; nämlid auf die Bimmtgärten gu 
Marendhban und Marotto nahe Colombo, eine bei Sultuna, 
Ekele, auf ein paar bei Punto Galle und-Matura, und auf eine 
neue, zu Kaberane von Mr. Zoimville begonnene, beſchraͤnken, bie 
übrigen follten aber, um das Monopol defto firenger aufrecht halten zu 
können, und Viehzucht wie Agricultur in beffere Aufnahme zu bringen, 
zgerftört werben. Nur theilweife ift diefer Plan leider wegen nachfolgen⸗ 
dem Gouverneurswechfel ausgeführt worben, bie Agricultur weder da⸗ 
durch gehoben, noch das Geſchick der Chaliahs dadurch verbefiert wors 
ben, was zugleicy mit im Plane der Northſchen Verwaltung lag, 
As Anth. Bertolacci?’*) Ceylon verließ (1815), hatte man 
ben Chaliahs die Ländereien genommen, die ihnen unter den Hollaͤn⸗ 
bern überlaffen waren; dagegen erhielten fie jährlich ein Gewiffes an 


u nn & 
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Salz, zahlten keinen Zoll für ihre Barken, da viele von ihnen, Schiffer, 
Handelöleute, Weber, einen Kleinhandel mit Aral, Eoir, Areca und ats 
dern Erporten nach Soromandel trieben, auch Feine Kährtare bei Ueber⸗ 
fahrten. Man befoldete fie, wenn im Dienft, monatlich mit 3 Rirbaler 
und 1 Parah Reis; 50 Chaliahs- bildeten 1 NRandhio, oder Compagnie, 
unter Anführung eines Maharale und 2 Eodaboreas zur Arbeit, 
Die bei der Zimmteinfammlung Angeftellten (der Mahababde Leute), 
namlich , die Diftrietsauffeher und Auffeher der Zimmtgärten, die Mo⸗ 
dilear und Mohanderams, hatten die Arbeiten der Schäler und 
Einfammiter näher zu beftimmen. Die oberfte Leitung diefer Gefchäfte 
war feit einer längern Reihe von Sahren, durch Gebrauch, in die alleis 
nige Verwaltung der Gebrüder Rajapare gefommen, bie ſich berfelben 
zum großen Vortheil der Englifchen Behörden unterzogen. Die 3 obern 
Saften der Ehaliah waren, feit der Anpflanzung ber Bimmtgärten, 
zu ber oben Gefchäftsführung, auf eine neue Art gegen vorbem, ik 
Anſpruch genommen; die Ate Gafte derfelben, die Gurunbu Karus, 
die eigentlichen Zimmtſchaͤler, waren mit dem Abhauen, Schäs 
In, Präpariren der Waare beauftragt. Nach einer Zählung ?*) vom 
Sahre 1814 betrug ihre Zahl in Summa 11,190 Mann; davon 3538 zu 
den eigentlihen Gurundu Karus gehörten, Aller fcheinbaren Vers 
befferungen ungeachtet waren alle diefe, dennoch, auch unter dem Briti⸗ 
fen Gouvernement, noch immer in einer Art erbliher Sclaverei 
geblieben, und ihre Raubparteien auf Zimmtdiebftahl im Kandy = Gebiet 
waren bei den dauernden Fehden der VBeherrfcher im Innern der Infel, 
und an ihren Geftaden, auch nicht gemindert worden. Die Chaliahs 
wurden will£ührlih aus ihrer Heimath entfernt, nach Gutduͤnken bier 
oder dorthin durch die Inſel vertheilt, und weit firenger als unter dem 
Kriegsgefes, von einem obwol aus eigner Mitte ’beftellten Zuchtpolizei⸗ 
gericht behandelt, aber nicht nach Geſetzen, ſondern nach Gebraud. Ihr 
Zuftand war jammervoll, ungemein gedemüthigt, mit Arbeit uͤberladen, 
ihre Gefundheit gefährbet, ibre Gafte herabgewürbdigt verachtet #0), Keine 
andere würde fich dazu verftanden haben ihr Gefchäft zu übernehmen. 
Die Zahl diefer Unglüdlichen, die faft nadt, nur mit einem Gurt umges 
ben, wie im roheften Naturzuftande lebten, mehrte ſich zuſehends, und 
eine Beränderung ihres Zuſtandes wurbe nothwendig; feit des edeln 
Jam. Maitland Borftand des MahababbesDffice wurde daran 
gearbeitet. Die Zahl ber im Jahr 1832, in Colombo und Punto Galle 
einregiftrirten Chalichs, betrug 16,489 Mann; und bie Summe aller 
beim Mahababde-Dffice, d. i. dem Zimmts Departement angeftells 
ten Arbeitern, an 20,000; größtentheild in beflagenswerthen Verhälts 


»>) Asiati. Journ. I. c. Vol, X. p. 277. *°) Bish. Heber Nar- 
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niſſen. Die Befiegung des gangen Konigreichs Randy (1815, die Mr 
' ‚bellion 1817, die neue Drganifation der ganzen Infel, feit 1818), hatte 
auch auf das Zlmmt⸗Departement einen veränderten Ginfluß aus 
geübt. Der übergroße Reihthum der wilben Zimmtbäume im 
Suanern der Inſel, vermehrte wieder das Einfammeln der wil- 
den Walbdbernte; bie Zimmigärten und bie. darauf verwendete 
Mühe war nun entbebrlicher geworben. Die größte Zimmtpflanzung zu 
Marendhan bei Colombo, von 3824 Acres und 12 Engl Miles Um 
fang, hatte bisher, nad Marfhpalls Angabe *'), jährlich 1124 Bün 
del (103,970 Pf. Engl.) Bimmt gegeben; Morotto 218, Kaderang 
535, Ekele 3415 biefe 2218 Ballen, wozu aus ben verfchiedenen ver 
nadjläffigten und vertwilderten Pflanzungen etwa nod an 2119 Ballen 
tamen, in Summa 4337 Ballen = 401,172 Pfd. Engl. Zimmt, komm 
ten nun durch ben wilden Waldſchlag ganz erfegt werben, ba bad 
Kandy Zerritorium, gleich bei der erſten Befignahme allein 4500 
Ballen zu liefern im Stande war, «3 alfo leicht wurde, nun das Dop⸗ 
pelte des bisherigen Ertrages herbeizufhaffen. Die Freige⸗ 
bung ber Bimmteinfammlung und Eultur, konnte nun bei ber 
Staatsverwaltung zum Vorſchlage fommen, um das ganze Gefchäft ein 
heimifhen Einktäufern gu überlaffen, und dadurch die Landes 
induftrie ber Eingebornen ungemein zu heben, und die Gafte ber 
Bimmtfhäler aus dem Zuftande ihrer bisherigen Knechtſchaft zu er⸗ 
idſen. Rach vielen Debatten, wobei vorzüglich ber Umftand mitfprad, 
daß das Englifche Gouvernement, wenn es bie Zimmtgärten, wi 
bisher (Bifhof Heber giebt die Menge ihrer Acres zu 17,000 bei fi 
nem Beſuche 1825 in Golombo an) *?) beibehalte, auch nur allein von 
allen künftigen etwa im Innern der Infel vorfallenden politifchen Wech⸗ 
fein, in Hinſicht feinge Haupt: Revenüen, ſich unabhängig zu erhalten im 
Stande feyn möchte, ift unter dem Gouverneur R. Wilmot Horton 
von Geylon, ſchon im Sept. 1832, bie Vernichtung des verhaften 
Syſtemes bes Zimmtmonopols und ber Zwangsarbeit be 
Mahabadde Dffice, nämlich der Chaliahs, verheißen worden, 
Am 9. März 1833 *°) ward die Abfhaffung des Zimmt mon⸗⸗ 
pols bekannt gemadt, und die Zimmtcultur allgemein freiges 
fteltt. Die Erportation bes Zimmtes wird nur für bie beiden 
Häfen Colombo und Pto be Galle ausſchließlich erlaubt ſeyn, ge 
gen Abgabe von 3 Shil. für das Pfund, ohne Ruͤckſicht auf die Quali 
tät ber Sorte. Im Innern ber Infel wird, von da an, alle Cultur, 
Befis und Verkauf, den Privaten völlig überlaffen bleiben. Das Gow 





241) Marshalls in Ann. of Phil, 1. c. b. Nees ab Esenbeck de Cin- 
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vernement wird keine Zimmternte mehr in den Waͤldern der Inſel an⸗ 


ſtellen, und alle Zimmtvorraͤthe, die ſich bei ihm als Zahlungen ꝛc. an⸗ 
haͤufen ſollten, wird daſſelbe in periodiſchen Verſteigerungen zum Ver⸗ 
kauf bringen. Der jaͤhrliche Verkauf der 2 legten Jahre, vor 1832, 
warb zugleich officiell befannt gemacht, habe jährlich 5500 Ballen, oder 
500,06) Pfd. Zimmt betragen. Die Zeit wird lehren, welchen Einfluß 


dies wichtige Geſetz auf bie Indufteie der Infel und den Zimmthandel 


ausüben wird. 


Die Abgabe von 3 Schilling ift, bei Billigung der Maafregel im, 


Allgemeinen, für zu. hoch gehalten worden, ba der Verkaufswerth von 
1 Pfund Zimmt höchftens nur zu 6 bis 8 Schilling betragen könne. Die 
Bolge diefer Uebertheur ung der Waare für den Welthandel, 
welche allerdings dem Geylonefen nicht druͤckend feyn kann, müffe, fuͤrch⸗ 
tet man, machen, baß der Cochin China Zimmt bald feinen Weg 
nah Europa finden werde, felbft wenn bort nur Gaffia, bie aber als 
fo vortrefflich anerkannt ift und dem aͤchten Zimmt fubftituirt, wachſen 
folle (f. ob. S. 131), wodurch Eeylon einen wefentlicher Theil feines 
bisherigen Gewinns verluftig gehen möchte. Dies fcheint ziemlich nahe 
zu liegen, bei ber Angabe, daß in ben legten Jahren von ben 500,000 
Pfund Zimmt aus Geylon, an Werth 138,347 Pfd. Sterling, nur von 
der iften Sorte 90,000 Pfd. zu. 32,842 Pfb. St. Abſatz hatten; aber 
von der Aten, 230,000 Pfb.' zu 67,562 Pfd. St., und von ber ten 
Sorte, 180,000: Pfd. zu 38,437 Pfd. St., offenbar, alfo, die geringeren 
Sorten viel größern Abfas fanden. 

Der Bimmtbaum (Lauras einnamomum) ift bisher in der Wilde 


nis auf Ceylon eigentlich noch nicht näher beobachiet, wol aber daB Ges 


wädhs ber Küfte aus ben Anpflanzgungen. Der Baum foll nur eine 
Höhe von 20 bis 30 Fuß erreichen; doch wird er im Innern ber Wäls 
der des Berglanbes ficher weit höher, da 3. Davy **) ihn bafelbft im 
Süden von Babulla, auf einer Höhe von etwa 2000 Zuß über dem 
Meere zu Himbleatamelle von Maftbaumhöhe fand. Er erlangt 
eine Stärke von 3 Fuß im Umfang, und verzweigt ſich in eine Menge 
horizontal ausgebreiteter Zweige *°). Bifhof Heber vergleicht ihn mit 
der Geftalt eines Apfelbaums, aber mit fchön hellgruͤnem, lorbeeraͤhnli⸗ 
dem Blatte. In den Plantagen wird er nur 10 bis 12 Fuß hoch. 
Seine fibröfe, fafrige Wurzel, hart und zaͤhe, von außen grau, von ins 
nen roͤthlich, fegt 3 Fuß in die Ziefe, und hat eine duftende Borke, die 
beftillirt Kampher giebt. Die Blätter oval, 4 bis 6 Zoll lang, 24 Boll 
breit find ſtarknervig, geſchmacklos, ſchoͤn gruͤnz der heilgelbe Bluͤthen⸗ 
ſtengel trägt weißliche Bluͤthe mit braunen Puncten, dem Lilac (Syringa) 





#4) 5. Davy Account l. c. p. 407. *®) Jam. Cordiner Doscript. 
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ähnlich, die den ganzen Garten in ber Bluͤthezeit bedecken, mit fehr zar⸗ 
ten, angenehmen, aber. keineswegs zimmtartigem. Dufte, von bem man 
überhaupt nirgends etwas in den Zimmtwäldern wahrnehmen fol, Nur 
erſt beim Abbrechen eines Blattes, oder Zweiges, zeigt fih. ein ar o m a⸗ 
tifher Duft, ber aber der Blüthe gänzlich fehle: Wenn daher, bei 
frühern Reifenden, wol vom Dufte der Bimmtwälber. bie Rebe ft, ber 
den VBorüberfchiffenden ſchon aus weiter Ferne lieblich entgegenwehe, fo 
ann ein foldyer von biefen wenigftens nicht ausgeben; daß. folhe Dufte 
wolten weit durch die Lüfte getragen werben fönnen, unb bann ben 
Schiffer als frifcher Wind vom Lande ‚ber entzüdeh, wie bie auf Lord 
Balentias Schiff **), ift nicht zu bezweifeln, biefe kamen aber von ber 
Dftküfte, wo kein Zimmtwald befteht, und ſicher von andern buftenben 
Gewaͤchſen, an benen bie Infel fo reich iſt. Den. meiften Blumen umb 
Blüthen Ceylons find übrigens größtentheild bei außerordentlichen Reigen 
der Schöndeit,, ber Farben, des Aromas, bie bes eigentlichen Wohlge⸗ 
geruchs verfagt. Die Frucht, wie eine Wachholderbeere, giebt, im Waſ⸗ 
fer abgekocht, ein Del, das gebrannt wird, nicht fo unangenehm riecht 
wie Kokosoͤl, und, wenn erhärtet, eine Art Wachs giebt, das zu Lichtern 
verbraucht wird. Der ausgewachſene Baum gleiht dem Gafftabaume 
(Laurus cassia) ungemein, dur Gultur wird feine Rinde veredelt; bie 
Zweige, welche in der Höhe von 10 Buß auswachſen, ſollen den be⸗ 
ſten Zimmt geben, und dieſer nur von ſingerdicen Zweigen — 
werden. 

Trockner Boden mit ie Regen find nothwenbig zur —— 
gung der feinſten Qualität; der ſuͤdweſtliche Theil ber Inſel Ceylon 
iſt, hierdurch, zu dieſer Production am beſten geeignet, zumal die Sec—⸗ 
ufer von weißen Quarzfand, wenn biefer eine fruchrbarere Erdlage übers 
beit. Auf einem Iururiöfen, feuchten, zu reichen Boben #7), bringe ber 
Baum eine bie, ſchwammige Rinbe, die bei ber Sortirung zurüdgewors 
fen werden muß; im fandigen, trodnen Boden wädhft der Baum zwar 
langſam, aber feine Borke ift dünn, compact, weniger wäfferig, hitziger, 
ſpiritudſer, ätherreicher, aromatifcher. Die infulare, an fih fehr 
befhräntte Verbreitungsfphäre des Zimmtbaumes ift bine 
ſichtlich der brauchbaren Rinde, die er giebt, hierdurch auch noch lo cal 
ungemein Limitirt. Nur vom Kaymelle-Kluß (oder Maya 
Ova, f. 0b. ©. 101) bei Negumbo fübwärts über Columbo Bis 
Matura und Tengalle, höcftens bis zum Welleway Gange, 
giebt fih der ſchmale Saum ber einträglidhen Zimmtpflanzungen, 
vom Uferfaume der falzigen Fluthgraͤnze, die noch bis an die Wurzeln 


266) G, Vic. Valentia Trav. Vol. I. p- 264. 4?) Anth, Bertolacci 
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der großen Palmftämme anfchlägt, Tandbeinwärts, 4 bis 5 ‚Stunden, 
fo weit: die Ebene veicht. Aber, norbweilwärts, über Chilaw hinaus; 
wird fein Zimmtbaum mehr ‚gefehen, und keiner mehr am Oftgeftade jen« 
fit Zangalle. Der Zimmt norboftwärts des Wellewan Ganga hat 
yar feinen Werth mehr. Nur wenige einzelne Gebüfche, die aber kaum 
ber Rebe werth, werben noch bie und da zerftreut in der oͤſtlichern Küs 
fenproving Mahagan, ja felbft noch über Baticaloa hinaus, bis ges 
gen das Sübufer des Mahamellay Ganga, wo Thom. Chri⸗ 
fie +*) die nördlichften beobachtet hat, gefehen. In den nörblichern, 
regenarmen Provinzen der Infel Manaar und Jaffnapatam, iſt 
keine einzige Bimmtpflange mehr zu ſehen. Die Verbreitungs⸗ 
gränze, durch das Innere des Berglandes, ift noch nicht ermittelt; 
aber, auf ben bedeutenbern Höhen iſt er aud von Niemand beobachtet, 
—* auf Dekan, in Coromandel, kann der Zimmtbaum wachſen aber 
ſeine Rinde degenerirt, daher die dortigen fruͤherangelegten Pflanzun⸗ 
gen (f. oben S. 7) gänzlich wieder vernachlaͤſſigt worden ſind yJ. 
Die Bluthezeitso) iſt im Zanuar, bie Frücht reift im April, 
dann faͤngt mit dem Mai, wenn der Saft in den Baͤumen am haͤufig⸗ 
ſten iſt, die Entborkung der Bäume vom Maisan, und dauert bis zum 
Deitober, Mai bis Juni find bie beiten Monate; fie geben die 
Haupternte, den großen Herbft; Juli, Auguſt, September find we⸗ 
niger gutz November und December wieder beffer, fie geben bie kleine 
Ernte. Das Abfchneiden und Einfammeln gilt für. ſehr muͤhſam; vie⸗ 
ker Hände Arbeit ift dabei unentbehrlich. Jeder Arbeiter ſchneidet fo 
viel Stoͤcke ab, ald er im Bündel tragen kann, fchrapt die rauhe Borke 
ab, loͤſt fi num die zartere Rinde leicht in lange Streifen und Bänder, 
mit ben bazu gehörigen Gartenmeffern ab vom Holze, To gilt dies als 
Zeichen der Reife. Bor den Hütten im Freien wird dies Abfchälen der 
3immtrinde vorgenommen, wobei, fich ein ungemein lieblicher, aromati⸗ 
fiher Duft verbreitet, den man aber fonft nie in der Plantage wahrs 
nimmt. Das übrige Holz wird zu Afche verbrannt zur Düngung des 
Bodens Die abgeftreifte, nur pergamentftarke Rinde, wird in bie Sonne 
gelegt, wo fie börrt und zufammenrollt. Ein Tag ift hierzu hinreichend, 
dann wird das Gewürz in die Waarenhäufer zum Verpacken gebracht. 
Die einzelnen Bündel werden gedffniet, und’ alles von den Neviforen for« 
tiet, die kauen und fchmeden müffen, eine Arbeit, welche ein Mann kaum 
2 bis 3 Zage hintereinander aushalten Bann, weil das Gewürz bie Zunge 
zu ſehr afficirt. Die beſte Cat, nur ſo dit wie ſtarkes varie , mb 
1 
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fein, weich, hellbraun, gelb, goldgelb, füß unb piquant ſeyn; bie rohe⸗ 
ren-Gorten. find dickhaͤutiger, dunkelbraun, erhigender, ftecyend und bins 
terlaffen einen ſchleimartigen, bittern Nachgeſchmack. Diefer Art war, 
nad) den bisherigen Erfahrungen, meiftentheild der Zimmt aus bem Ins 
nern der wilden Walbungen des Kandy Territoriums. - Die befte Sorte 
foll nur aus der Eultur der Gärten hervorgegangen jeyn. Wie bies 
aber mit der frühern Periode, wo noch feine Plantagen vorhanden was 
ren, flimmen kann, wiſſen wir nicht, wenn nicht eben dieſe Plantagen, 
nicht ſowol die Rinde verebelt haben mögen, fonbern vielmehr die Me 
thode der -beften  Rindeeinfammluing ungemein gegen bie frühere Wald 
ernte erleichterten. In den Waarenniederlagen, wie bei dem Schiffätrande 
port, werben bie fortirten ‚. gerollten Bimmtrinden und Röhren (daher 
Ganeei) ineinander. geſteckt, in Ballen von ‘4 Fuß Länge, und: 90 (oder 
914) Pfünd Gewicht, in, doppelte: Emballage gepadt, eingenaͤhet und 
übereinander gereihet. In alle; Lüden und Zwiſchenraͤume der Lager 
wird eine ‚bebeutenbe Quantität Pfeffer ?*?) geftreut, um den 3 immt 
bei: der :Meeresüberfahrt. zu conferniren, wobei beide Gewürze: geminnen 
follen. Der ſchwarze Pfeffer zieht: die. überflüffige Feuchtigkeit an ſich 
und erhöht dew Duft. Aus ‘den. ausgefonberten gröbern Rinden wurde 
bisher, das Zimmtoͤl deſtillirt; 300 Pfund Zimmtrinde follen nicht 
mehr als eine. Bouteille. ( 24 Unzen) dieſes Eöftlichen Deles geben, bad 
nur (jährlid” an 400 Bouteillen) in Ceylon bereitet wirb. Daher fein 
theurer Preis, das Quart 10 Guineen, ald Parfüm und in der Mebicih 
hoch geſchaͤtzt; goldgelb, fo ſchwer, daß es, wenn aus dem feinſten Zimmt 
deſtillirt, im Waſſer unterſinktz dunkelbraun und oben. ſchwimmend 
wenn es aus roherer —— gemacht — Die Biktten Be ein 
— Del. | 
IV. —— in Ceylon.. “ iu. 

Erde, Waſſer und Luft in, um und auf Ceylon, Alles 
iſt voll frifchen eigenthümlichen Lebens, von. den größten der Co— 
loſſe bis zu den Fleinften Thiergefchlechtern, und dem edelften Ars 
ten: Bon dem Elephanten, als dem größten und gelehrigften 
feiner Art, war ſchon früher die Rede (f. oben S. 17,23; Aſien 
W..1: ©. 916 u. f.); es iſt diefelbe Species wie auf dem gegen⸗ 
überliegenden Dekan. Ueberhaupt hat die Inſel diefelben Thiere 
wie das Kontinent, doch giebt es mehrere: Säugethiere auf Des 
fan, die der Inſel fehlen; aber nicht umgekehrt. 3. B. der Tir 
ger, der Wolf, mehrere SER TEICHERETIEN finden ſich auf 
— — 
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der Inſel nicht. Die Jdentität der Fauna wie der Flora 
fpriht mehr für einen einftigen Zufammenhang der Inſel mit 
den Gontinente, als die geringe Differenz zwifchen beiden dage⸗ 
gen; doch liegt darin noch fein Beweis dafür, obwol häufig dies 
als Argument für diefe Meinung angeführt zu werden pflegt. Ä 

Dem Elephanten zunächft nimmt der Büffel 59) die zweite 
Stelle als dort einheimifches Thier ein; er ift Klein, häßlich, wild, 
kann dem einfamen Wanderer fehr gefährlich werden und fcbeint 
in nichts Wefentlichem fi) von dem in Malabar (f. Afien IV. 1. 
S. 897) zu unterfcheiden. Es foll hier weiße Büffel geben. 
Der gemeine Ochs hat hier einen Fettbudel, wie in Dekan, if 
ziemlich häufig. Das Pferd 5) iſt nicht auf der Inſel einheis 
miſch, auch werden nur wenige von Europäern gehalten, zumaf 
Arabifhe von Bombay her, als. Sattelpferde (ſ. Aſſen IV. 1% 
&.901); aus den Manilen, Pegu und Achin auf Sumatra aber 
Heinere Zuapferde. Die einzige Zucht auf Yaffnaparam, 
fhon von Kolländern begonnen, ift durch Colonel Brabant, 
unter Englifcher Herrſchaft, auf den Inſeln Delfft und dem 
Two brothers, feit 1803, durch Anlegung einer Stuterei, in 
größere Aufnahme gefommen. 1812 zählte man 200 Stuten und 
50 Füllen von guter Race, für leichte Cavallerie brauchbar. 
Schaafe und Ziegen find ebenfalls wicht einheimiſch; fie 
mußten erft eingeführt werden. 1833; zählte man auf der Inſel: 
1146 Pferde, 537,203 Stud Rindvieh, 29,510 Schaafe, 38,336 
Ziegen. Eber giebt es in Menge, und Schweine, die tägliche 
Nahrung der Einwohner, find ſchon durch Portugiefen und Dei 
Linder frübzeitig allgemeiner verbreitet worden. 

Der bengalifhe Tiger fehlt in Ceylon, nad Cordiner 
md J. Davys Verfiherung, obwol Montgomery Martin 
ihn dort wieder nemmt; doch ift dies wol nur Verwechslung mit 
der dafelbft ſehr häufigen Leopardenart (f. ob. ©; 19), welche 
die Länge von 5 Fuß erreicht. Auch giebt es dort 2 Arten wits 
der Katzen; Bären find häufig in den Wäldern und Jakale 
allgemein. Affen fhwärmen in Schaaren in. den Wäldern um: 
ber. Rothwild giebt es fehr vie, gefleckte Hirfche-(Eik) und 
Heinere Arten, eine bis zur Größe eines. Haaſen, die haͤufig im 
Käfigen zu Marfte gebracht und unter dem Namen — 





52) 3. Cordiner Deser. Vol. I. p. 423. . 4) ee. p· "7; 
Anth. Bertolacci View p. — 
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verkauft werden, nah 9%. Cordiner. Eihhörner, Stachel⸗ 
fhmweine, Kamaͤleon, Viverren, Jchneumon, Armas 
dille m. a. m. in Menge. Der Pariarhund it Hausthier in 
jeder Singhalefenfamilie. Die Singhalefen find gewandte Jaͤ⸗ 
ger 25%), Die Wälder find voll Vögel, ſchoͤner Pfauen, Phaſanen⸗ 
arten, die Berge voll Schnepfen, Wachtelarten, Waldhäner u. 
a. m. Gefürchter ift die Inſel wegen ihrer Scorpionen, Amei⸗ 
fen, Blutigel, Alligators und der Schlangen wegen, vet 
denen: man gewöhnlich glaubt, fich kaum fhüsgen zu koͤnnen. J. 
Davn .verfichert dies fen übertrieben, er habe dafelbft 20 ver 
fehiedene Arten 55) derfelben gefammelt; er theilt umftändlich die 
Verſuche mit, die er mit:ihren Giften angeftellt hat. 16 Arten 
davon find: ganz unfchädlih, nur 4 find giftig, Die Boa fehlt 
auf Ceylon, "dagegen find. hier ein. Python, 2 Anguis, 13 Colw 
berarten,, und eben zu diefen gehören die giftigen. Die Python⸗ 
art, Pimberah der Einwohner, d. h. Felsfchlange, ſahe 
J. Davy bis 17 Fuß fang; fie foll 30 Länge erreichen. Sie 
fperrt den Rachen mit gewaltigen Giftzähnen weit auf, hat um 
geheure Muskelkraft, befiegt ganze Rehe und greift den Menſchen 
an. Die GSiftfchlange Caramwilla wird höchftens einen Fuß 
lang. Die gemeinfte Giftfchlange ift die weitverbreitete Cohra 
de capellv (Coluber naja Lian, f. Afien II. &. 1057), die aber 
von den Einwohnern venerirt wird, als Gaft aus einer andern 
Welt. Die Shlangenzauberei ift auch hier zu Haufe; fie 
iſt uralt und tief verwebt in den Aberglauben des Wolke. Die 
merkwürdige Legende vom Covercapel, d. i. dem magi—⸗ 
ſchen Schlangenfönig (dem dort einheimifhen Namen, 
dem erſt der Portugiefifche lautmäßig Cobra di capello nachgebil 


det ward) in den älteften Annalen 9) der Singhalefen, welder 
Buddhas Geftalten aus der Borwelt heraufzaubert, wie nur ein 


der Geift des Tirefias beſchworen ward, geht bis in die Jahrhuns 
derte vor der chriftlichen Aera zuruͤck; und der Schlangen: 


cultus (der Nagas) tritt hier unter ganz analogen Verhältnik 
ſen in der älteften Zeit hervor, wie in Rafhmir und Nepal 
* Afien IL. ©. 69). Buddhu, heißt es, kam nach Lanfadiva umd 


predigte in den Ländern der Schlangentönige (Magas), wort 





28+) J. Cordiner Vol. I. p. 430— 433. ®s) J. Davy Acoganl 
A se) Mahavansi ed, Upham. I. c. Vol: I, p. 60 
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viele der Magas-befehrte. Der König der Nagas, Mahakale 
Covercapel, 309 fich feitdem in die Höhlungen der Erde nach 
Manjericasnaga zuruͤck, von wo er den Künften der frommen 
Buddharingeweihten gehorfam, hervorgezaubert wird, um als eins 
figer Zeitgenoffe Buddhas die Buddhaerfcheinungen vergangener 
Jahrhunderte zu beſchwoͤren und wieder erfcheinen zu laffen. Ders 
felbe Covercapel ift es auch, der in den Bergen des Hima— 
(apa 5?) einft feine Herrfchaft ausübte. Als der fronme Buds 
dhabekehrer, Matjantica Maha Terrunanfe, dorthin die erfte 
Buddhalehre brachte, fahe ihn Covercapel an einem feiner 
großen AlpensSeen, in den Ländern von Casmira und Gandare 
(j. Kafhmir), hin und her gehen. „Wer ift der Priefter,” rief 
er, „der an meinem See auf und ab geht, und mit feinen Füs | 
fen das reine Waffer meines Sees verunreint?” Voll Zorn blies 
er giftiges Feuer und Regen auf ihn, und fuchte ihn zu verders 
ben. Aber er blieb unverlegt; da er ihn nun Mirakel thun und 
durch die Luft fliegen fahe, erfannte er in ihm einen mächtigen 
Rahat, und unterwarf ſich. Er ftreefte fi zur Erde aus, da 
feßte fid) der Buddhapriefter auf ihn, predigte und befehrte acht: 
jigtaufend Covercapels, feine Untergebene und den König der bös 
fen Daͤmone. Seitdem figt der Buddhapriefter auf dem Schlan: 
genfis, predigt und befehrt von da die Völker. 

Die AltigatorenSS), die fid) in den Kunfkteichen und Küften: 
flüffen, zumal in den Niederungen und den nördlichen Theilen der 
Inſel in Menge zeigen, werden in den Sebirgsflüffen niemals wahr: 
genommen. J. Davy erkannte fie für Crocodilus biporcatus nach 
Cuvier Regne animal. T. II. p. 20; fie werden bis 17 Fuß lang, 
greifen jedoch felten den Menfchen an, obwol fie ihn fehr gut davon 
tragen können. Weniger als diefe Beftien gefürchtet und doch in 
der That weit furchtbarer als fie, fagt %. Davn 9, feyen die 
Blutigel auf Ceylon, die mehr Menfchen als jene tödteten (f, - 
ob. S. 53). Schon Leſchenault bemerkt, daß fie die fchlimm: 
fien Feinde des Botanifers in den Wäldern feyen, zumal wenn 


‚ 65 geregnet habe, mo fie fih in Menge zeigen. Sie find nur 


ganz Klein, felten über 3 Zofl lang, halbdurchfcheinend, ungemein 


lebendig, fangen fich —* die feinſten — der Strümpfe | 


l 
| 
} 
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en) Mahavansi I. p- 79. 54) J. Davy Account p. 387. 
#>) 1). Davy Account p. 102; Leschenault Relat. jn Ann. dn ı Mn- - 
seam etc. T. X p. 268. 
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fogleich feft ein; zapfen, zır vielen Dugenden fih anhängend, ger 
waltige Blutmaffen ab, das in Strömen fließt, magern gewaltig 
ab, bringen zu Ohnmachten. Der auf allen Seiten Verwundete 
kratzt fich, es giebt böfe Geſchwuͤre, und oft erfolge der Tod. Die 
Britiſchen Regimenter haben in den Rebellenkriegen tm Innern 
der Inſel viele Verlufte diefer Art erlitten. Ob die bhiefige Art 
identifch fey mit der in Sumatra, Defan und Hinter» Yndien (f. 
Alten IV. 1. ©. 1012) läßt Davy unbeftimmt; er hat Tab. IL 
Fig. 4. die Zeichnung gegeben. Ihre Zahl iſt unendlich; in allen 
laubreichen Gegenden bie zu Höhen von 2000 bis 3000 Fuß üb. 
d. Meere, Jeden Menfchen, der ftill ſteht, überfallen‘ fie fogleich 
in Menge, das Ablöfen ift fihwierig, die Beine werden dicht dar. 
mit bedeckt, fie fchwellen leicht an und inflammiren fo fchnell, daß 
die Glieder verloren find. Das Wafchen mit Oelen, mit Tas 
backsſaft u. dgl. ift auf die Fänge unnüs. Das einzige Mittel 
fich dagegen zu verwahren ift die Stiefel und Pantalons aus eis 
nem Stuͤck zu tragen. Die Eurmethoden hat J. Davy mitge 
theilt, ©. 104 und 105. Die Ameifen find feine geringere 
Plage. An nüglihen Inſecten iſt Mangel, die Einführung der 
Seidenzucht auf Ceylon, verfihert Anth. Bertolacci?@,, 
fen gänzlich mislungen, wahrfcheinlich wegen des vielen Regens; 
vielleicht aber wol nur, weil man nicht auf die Differenz der bei: 
den Climate der Inſel, auf der Kokos- und der Palmprafeite 
Ruͤckſicht genommen hatte, wie died auch bei misglückten Verſu— 
chen anderer Art der Fall gemefen. 

Die Meere um Geplon find pie die ſtark bevölkerten Flüffe 
der Inſel, deren Fifche von den Singhalefen nie gefangen und 
gegellen werden, ungemein belebt. Zahlreiche Caften von Küftens 
fifchern haben vom Fange der Meeresfifche ihr Gewerbe; fo kom: 
men Flotten von Fifcherbooten von der Meftfüfte jährlich, zur 
Etation der Perlbänfe, um an die dort zahlreich verſammelte 
Volksmenge ihren Fifchreichthum abzufesen, was fehnell gefcheben 
muß, da hier die Fiſche fehr ſchnell in Faͤulniß übergehen. In 
dep feichten Gewäflern um Yaffnapatam 9) giebt es ſehr 
viele Holothurien, Ehinus und andere Arten gallertartiger 
Eeethiere, welche unter dem Namen Bicho de Mar, oder Tre: 


pang (f. Afien II. &. 1035, IV. 1. S. 122 u. a.), einen ftar- 


fen Abfag auf dem Chineſiſchen Markt geben, und auch von. hier 


200) Anth. Bertolacci View P. 27, 36. “rn ebend, p. 272. | j 
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dorthin verladen werden fünnten.. In den blauen, Elaren Wellen 
der Weftfüfte fahe J. Cordiner®), auf feinen Küftenfahrten, 
überall das Spielen der Delphine (porpoises), die fich wie Näs 
der wälzten, Schwärme Heiner Fifche, welche die Schiffe begleiter 
ten, Fliegfiſche und andere dahin ziehen. Zwar Seeungehener, 
wie Strabo fie nach Onefieritus angiebt (f. oben S. 17), wers 
den heut zu Tage nicht mehr. gefehen; follten es vielleicht große 
Seekaͤlber gewefen feyn, Halicore, wie fie Duvaucel®) in den 
Malaccagewällern, ald Halieore Dugoaog, und ganz neuerlich erft 
unfer um die Wiffenfchaft fo hoch verdiente Freund E. Ruͤppel, 
im rothen Meere als Halicore tabernaculi entdeckt hat, wo fie big 
heute unbekannt . geblieben waren, ungeachtet die von ihnen dort 
umlagerte Inſel Gizire Tyran,, bei Alten und Neuern, den Nas 
men von ihnen trug- Phocarun insula, Inſel der Stiere, und die 
Größe dieſes Seemonſtrums ihm bei Arabern den Namen Na— 
qua el Bahher, d. i. Kameel des Meeres, erworben hat. 
Dennoch fehlen auch heute, bei Ceylon, nicht ganz jene See; 
monftra, da die Haififche als folche von den Perltauchern ges 
nug gefürchtet werden, und die großen Seefchildfröten auch 
heute noch wie zu Arrians Zeiten dafeldft, zumal auch um Punto 
Galle, wegen der großen Schönheit ihres Schildpatts 6%). berühmt 
find, davon die dortigen Küjtenbewohner, Mähner wie Frauen, 
mit großen Schildpattfammen6), ihr langgewachsnes Haupts 
haar hoc) aufſtecken. Auch die Mufcheln und Perlauftern 
find durch das ganze Altertum berühmt; fie bedecken in mächtigen 
Baͤnken an mehrern Stellen der Küfte dafelbft den Boden der 
Küftenmeere, Che wir jedoch von den letzteren und ihren merk: 
würdigen Fifchereien fprechen fönnen, welche die Aufmerkfamkeit 
weiter Gebiete im Driente, jährlich, auf fich zieben, haben - wir 
zuvor die Localität der nördlichen Meeresfiraße Ceylons erft ge: 
nauer fennen zu lernen, da die Natur ihres dortigen Vorkom— 
mens vorzüglich durch die Eigenthuͤmlichkeiten jener — 
bedingt ſcheint. | 


*2) J. Cordiner Deser. Vol. If. p. 2, 39. »3) Notice sur le Vo- 
yage de M. A, Duvaucel dans lIude. Paris 1824. p. 9; Dr. €. 
Rüppel Schreiben an Dr. W. Sömmering über den im rothen 
Meere vorfommenden Dugon J— in Museum Senckenber- 
gianım. Franff, a. M. 1834. . 2. p. 99 etc.ı **) W. Ou- 
seley Travels 1. c. Vol. I. p. st 2 Vic. Valentia I p. 268. 
es) J,J. Chapman on tlıe Ancient. City of Anaraja pura etc, in 
Transact. of the Roy. As. Soc. Vol. III. P. IT. p. 493, 
82 
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V.- Das maritime Gebiet der Ceylonſtraße. Die 

Palksſtraße, der ManaarsGolf, der Manaar⸗Ca⸗— 
u. naf; die Mandar:Infel, die Rama, oder Adams— 
bruͤcke, der Paumbam Canai; Schiffahrtsprojecte. 


Das flache mit weichem Kalk: und Sandſtein bedeckte Mords 
ende der Infel Ceylon gliedert fih in mehrere größere und klei⸗ 
nere Vorlande, während der urgebirgige Süden der Inſel eine 
anf allen Seiten feitgefchloffene Maſſe geblieben iſt. Diefe Vors 
fande fegen in flahen Infeln, Klippen, Sandbänfen 
gegen N.W. hinuͤber, durch ein feichtes, ſchmales Meer, zur ges 
‚genäberliegenden Madura⸗Kuͤſte von Coromandel, und laffen den 
Meeresbewegungen nur wenig freie Durcjgänge. Ehen 
dieſe quer durchfegenden Hemmungen, in dem fchmalen Mee⸗ 
rescanale, bieten den Heftigkeiten der von N.D. und S. W. wies 
henden Monſune, in Beziehung auf die Meeresftrömungen und 
den nachwirfenden Wogenfchlag Trotz; es bleibt ihnen zu beiden 
Seiten im Morden, wie im Süden, eine ruhigere See 2%), 
welche zu allen Zeiten die Leberfahrt zu den gegenfeitigen 
Küften erleichtert. Dies ift die eigenthämliche Weltftellung, 
durch welche die Inſel an das Continent gefnäpft, 
wahre continentale oder begünftigte Küfteninfel ge 
nannt werden muß, im Gegenfage fo mancher andern, wie 3. B. 
Madagascar gegen Afrifa, dem diefe zwar gleich nahe vorliegt, 
aber durch reifende Strömungen von ihm getrennt zu einer vom 
Aethiopifchen Eontinente abgefonderten, gleichfam fernen ocea ni⸗ 
fhen Inſel werden mußte, die feinen Cultureinfluß, wie Teyfon, 
auf ihr Gegengeftade ausüben fonnte. Da für diefe beguͤnſtigte 
Meeresftraße noch fein gemeinfames Wort im Gebrauch ift, 
fo werden wir fie mit einem Namen die Ceylonſtraße nens 
nen. Don 8° bis zu 10° N. Br., eine Strede von 30 geogr. 
Meiten, von &. nah N., findet diefe Zertheilung zwifchen 
Meer und Sand dort Statt. Auf der Seite des Feſtlandes brei— 
ten fih die Geftade des füdlichen Tinnevelly in großem Bo— 
gen aus, Uber Tuticorin, Killicarre, Ramnad bis Nas 
miſſeram-Inſel, und von da wieder in einem zweiten gres 
Ben Bogen bis Point Calymere. Auf der Inſelſeite find es 
von Putlam und der ———— ———— ebenfati⸗ von 


220) Anth. Bertolacci View p. 6. 





Eehlon, Cehlonſtraße. 149 


Suͤden nach Norden, die Karedive Inſeln (Orneon lus., ſ. 06. 
&.21), der Kuͤſtenort Kudrimalle, Aripo und die Inſel Mas 
naar mit den Gruppen der Perlbänfe, welche jenem füdlichen, 
großen Küftenbogen gegeniiber liegen, dann aber wviterhin die’ 
Irendive oder Two brother Inſeln, Inſel Delfftund Jaff⸗ 
napatam, die dem nördlichen Küftenbogen bis Point Calymere 
gegenüber liegen. Durch die Infeln Manaar und Namiffer‘ 
ram, und die beide vereinigende Ramas- oder Adamss 
bruͤcke (f. oben ©. 64), welche von S. O. gegen N. W. jenes 
feichte Kuͤſtenmeer durchſetzt, wird daffelde in feine zwei Haupts 
theite zerlegt, davon der nördliche mit dem Namen Palts: 
Straße, der ſuͤdliche als Golf von Manaar allgemein be: 
zeichnet iſt Jener ift bekannt, durch die Fifcherei der Ehank⸗ 
muſcheln, diefer berühmt durch die Pertfifcherei; Beide muß⸗ 
ten ihter  Seichtigkeit und ihrer vielen Hemmungen ungeachtet, 
feit den äfteften Zeiten. der dortigen Kuͤſtenſchiffahrt, vom dem’ 
Kauffahrteifahrern durchfergelt werden, welche die Waaren den 
nördifchen Emporien der Inſel zuführen wollten, fo fange dicfe? 
ohne die Bouffole nicht das Suͤdcap der Infel in größerer Ferne 
doubliren Fonnten. Diefe Fahrten blieben freilich immer unge⸗ 
mein abhängig von den herrfchenden Winden. Die Umfchiffung‘ 
von Ceylon war impracticabel, außer bei giinffigem Monſun. Bei’ 
SW. von April bis Sept. war von Cap Komorin das Rord⸗ 
ende Ceylons zu erreichen; aber zum Suͤdende nah Dondera 
Head zu kommen, unmöglich 9). Bei N.O. von Det. bis Febr.’ 
war zwar diefes Suͤdeap zu erreichen, aber nicht wicder nach‘ 
Srincomalli oder Coromandel zurückzufchren; im guͤnſtigſten Falle‘ 
Jehoͤrten doch immer- über 12 Monate ih jener Zeit dazu, um die 
gänze Inſel zu umfchiffen. Auch heute find. die Indiſchen Schiffe, 
bie zwiſchen Eoromandel und Ceylon Handel treiben, noch von 
ven Monſuns abhängig, machen jährlich nur eine Reiſe hin und⸗ 
zuruͤck, indem ſie die regulairen Monſunwechſel abwarten. Die 
Europaͤiſchen großen: Rauffährteifihiffe führen ihren lebhaften Han⸗ 
del zwiſchen Ehina, Indien, Perfien und dem rothen Meere, aber 
mit guͤnſtigem Monfun, - ahae, in Ceylon Erfriſchungen einzunchs 
men, indem. fie die Inſel in weiter Ferue umfergeln... eit 
ver Weltſchiffahrt der Europder im Indiſchen Ocran, vermied 
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man-alfo zwar. die Gefahren. dieler engen Paflage ; die, nur für 


‚die kleinſten Barten tauglich blieb, bei Der, fortichreitenden- Civil, 


fation ‚dortiger Geftade, machte ſich aber die Hemmung der Come 
municationen, durch fie, für. den Transport, zumal zwiſchen Co⸗ 
romandel und, Malabar, und den-Lebergang ‚von der Inſel zum 
Eontinente von neuem, für ‚die umgebenden, Localitäten ſehr ‚fühl, 
bar, und führte. auf. den Gedanken, wie an vielen andern Orten, 
fo auch hier,. der Natur durch die Kunft neue Wege zu bahnen. 
Diefem Beſtreben verdanfen wir erſt die genauern Aufnahmen 2), 
Unterfuchungen „und Befchreidungen, ‚diefer Gewäffer ‚(von Capk 
J. Stwart®),-Mafter Attendant in Colombo, Wr. Luf bings. 
ton, Gouverneur .von Madras; ‚die Necpgnoscirung, der Paum⸗ 
bumsPaflage durch Cape. Fullerton 1822, und dur Mi 
Sims,. Inſpector General of sivil, Gitimates, Report), Die 
Handelss und, Fahr,» Straße zwifchen Bengalen-;umd, 
Malabar,. Calcutta, Madras und Bombap, für, pe 
und, Importen, muß gegenwärtig ſehr große Umwege 74): um 
die Inſel Ceylon und oft. bis 8° jenfeit des Acquators machen, 
während der meiften Monate im Jahre, um eine fichere Fahrt 
zuruͤckzulegen. Um die Windſtillen unter dem. Aequator zu: 
yermeiben, und-an den Inſeln Ceylon, den Malediven und beim, 
noch füdlicheen Chagos Archipel voruͤber zu fhiffen,; muß, dab. 


Schiff, bei S. W.-Monſun, welches von Madrasdie, B omas 


int 


bay fergels, eine Reiſe von 5000 Miles. zuruͤcklegen, da die wahre 
directe Seediſtanz nicht uͤber 1500 Miles betraͤgt, wodurch ein 
großer Verluſt non, Zeit und Geld entſteht, der den Handei von 
Madras und Caicutta fehr einpfindlich druͤckt. Ließen, fih.upie 
Engpäffe,der Eeplonftraße.vertisfen, durch RNeinigung de 
verfandeten, frühern Paſſage, oder durch Wegſprengung der Ko⸗ 
rallenriffe, oder vermittelſt neuer Durchbrechungen der vorliegens 
den Inſel⸗ und Klippendaͤmme, ſo würden dieſe Fahrſtraßen un 
— — BE LER — — ı ‚Pi 
‘“®e®) [2 Hebers Map of the Gulf of :Manaar, danach 'a Chart she 
‚ing the. Positions of the Pearl Banks ‚of Ceylon;; and, Tuticotim 
from Documents etc, by Alex. Jolinston. 90 pt, J. Stuart 
Account of the Pearl Fisheries of’the Northwest — of the I 
laad2. Febr. 1833. in Transactions of the Royal Asiat. Soc.laf 
Gr. Brit, etc, Vol. Ill. P. Il. 1834. p. 452 — 462;:. 9) P 
regarding the Practicability of forming a navigable Passage bet- 
ween Ceylon and the Main Land of India. in Joum.” öf- tne Roy. 


Geogr. Soc. ef London 1834. Vol. IV. p. 1-20, ’\) Mr. Le- 
sbington Minute I. L e. Journal p. 1, 
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‚mehrere taufend von-Miles verkürzt ſeyn. Zu ſolchen Kunft; 
arbeiten mußten die Maturverhältniffe erſt genauer unterfucht 
ſeyn. Bis zum Jahre 1822 war aber in diefer Hinficht zur ges 
naucen Kenntniß derfelben Nichts geſchehen; ſeitdem erft: erhalten 
wir folgende beſtimmtere Beobachtungen. 

Die Diftanz zwifhen Point Kamen (oder Tannetory, 
Tonitorre bei Al. Johnſton), der Oftfpise ded Vorlandes von 
Ramnad (f. ob. &. 8), und dem Eenlonefifchen Gegengeftade 
bei Aripo und Mantotte (f. ob. ©. 37) ift 62 Engliſche Meilen, 
an 15 geogr. Meilen; dazwifchen liegen die Inſeln Ramiſſe— 
ram im W. und Manaar im D.; beide gegenfeitig durch eine 
Riffbank von einander gefchieden, welche die Adams bruͤcke 
beit, ber welche die Meeresfluth nur mit heftiger Brandung 
hinwegſchlaͤgt. Es bleiben daher nur, im Weft und Dft beider 
Infeln, zweierlei feichte Fahrſtraßen für Barfen übrig; 
in Weft der Tempelinfel Ramifferam zwiſchen ihr und dem Cons 
tinente von Ramnad der PAumbum⸗Canal, und im Oſt der 
Manaar-⸗Canal. Diefer legtere ift höchft wichtig, weil ‚alle 
Heine Schiffe 2) zwifchen den S. W. und N.W. Hafen von Ceys 
Ion ihn pafliren muͤſſen, jener weil alle kleinen Handelsſchiffe zwi⸗ 
fchen der Küfte Malabar und Coromandel nur durch ihn pafliren 
fonnen. Beide, behauptete Al. Johnſton, fenen früherhin tie 
fer gewefen umd ließen ſich auch leicht wieder vertiefen. 

1) Der ManaarsCanal”) it nur eine Englifche Meile 
breit, er fcheidet die Ynfel Manaar von der Aripoküfte auf Cey— 
fon; er ift nur für Kleine Dhonies, d. i. Barken mit Verde, paſ⸗ 
fierbar. Zur Fluthzeit iſt diefer Canal. breiter, zur Ebbezeit ſehr 
fhmal und fo feicht wie ein Fluß, nicht über 23 Fuß tief, fo, 
da die Palankinträger ihn durchwateten, ald J. Cordiner von 
ihnen, von Aripo nach dem Fort Manaar getragen ward (1804). 
Lord Balentia”* brachte er bei der Leberfahrt, zu Schiff, durch 
die windende Fahrftraße, 2 Stunden zu, bis er das Fort erreichte. 
Capt. Dawfon, der diefen Canal aufgenommen hat, nennt ihn 
lang, fi) windend mit hoͤchſtens 6 Fuß Tiefe, die jedoch an der 
genannten Stelle der Durchfurth urch eine Sandbarre bis auf 





12) Alex. Johnston on Ceylon Inscript. I. c. in Transact. Vol. I. 
p. 943, Not. a. ’3) Maj. Sims Report I. c. p. 7; J. Cordi- 
ner Descr. I. c. Vol. Il. 74) G. Vic. Valentia 'Trav. Vol. I. 


p- 336. 
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3 Fuß Tiefe ſchwindet, und nach ihm keiner Verbeſſerung fuͤr 
die Paſſage faͤhig zu ſeyn ſcheint. 

2) Die Inſel Manaar (d. h. nah H. J. Bock im Ta— 
muliſchen ſo viel als Sandfluß, das alte Epiodoros bei 
Arrian?75), gänzlich abhängig von Ceylon, zieht ſich an 20 Engl. 
Miles gegen N.W., quer über einen Theil der Ceylonſtraße hins 
‚über... Sie ift fo flach, daß fie, haufig Ueberſchwemmungen aus 
geſetzt, fehr ungefund, ein Land der Fieber ift, wo große Sterb: 
lichkeit herrfcht. Das Dorf Mannar und ein Heines Fort, 
welches. dem Schleihhandel durch die dortigen Paſſagen wehren 
ſoll, auf der Inſel für hindert Mann Garnifon mit einem Hos⸗ 
‚pital, waren. nur Armlich, zur Zeit da J. Cordiner die Ans 
fel 77) Hefuchte. Zu ihrem Weltende, Talmanaar, geht der 
Landweg zur nachherigen 4 bis 5 Stunden dauernden Leberfahrt 
nach der Tempelinfel Ramifferam, wo die Fahrftrage durch 
das feichte Gewaͤſſer überall durcy Stangen bezeichnet 78) ift. Wells 
wärts des Forts Manacar, liegen, auf derfelßen Inſel, zunaͤchſt 
das Dorf Corfelles, und weiterhin das Dorf Peffal, deren 
Bewohner: ſich von Viehzucht und Fifchfang nähren; fie ‚find feit 
der Portugiefen Zeit größtentheils roͤmiſch/katholiſche Chriſten ge 
worden, die in eben folchen traurigen Geremoniendienft und Aber 
glauben verfunfen find, wie die gegenüber wohnenden brahmani⸗ 
ſchen Sögendiener von Ramiſſeram; nur daß fie in Armuth und 
Elend vergehen, während jene durch das Pilgerwefen zu hoͤchſtet 
Dpulenz und Wohlhabenheit fich emporfchwangen, ihre Wohnum 
gen zu DPaläften machten und ihre Inſel durch Pflanzungen zu 
paradiefifchen Obfthainen, während das Uferland der römifchen 
Katholiken eine nackte, dürre, traurige Sandſcholle mit Arabifchen 
Waſſerbrunnen in der Tiefe blieb, auf der nur einzelne Bau 
gruppen von Banianen mit Palmyras und fparfam Kokos, auch 
wenigen andern Gewächfen, zeigen, was hier bei. Fleiß und Eub 
tur gedeihen könnte. Auf den Grafungen an den Ufern weiden 
einige Büffelheerden; Baummollenpflanzungen waren verſucht, 
fchienen aber ihrem Eingehen (1804) nahe zu ſeyn. Die merk 





275) H, J. Bock Account of the — in tbe Gulph en a 
naar, in Asiatie. Research. Tom. p. 393; und Capt. Co 
M* Kenzie Remarks on Ceylon 3 T. v1. N 
re) Vorhalle vor Herodot a. a. D. ©. lisS i.“ 124. Cor 
diner Deser. Vol. U. p. 7, 36. 1. p. 301 etc. 18) 6. Vic. Va- 
lentia Trav. London 1809. Vol. I. p. 337. 
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wuͤrdige Afritanifche, Adansonia digitata 9), jener urweltliche 
Baum, der auch hier zu der unfdrmlichen Dicke von 40 Fuß * 
Umfang anmächft, ward wahrſcheinlich einft erft durch Portugies 
ſen aus ihren - Aethiopifchen Colonien hierher‘ verpflanzt. Die 
Analogie hieſiger Gewaͤchſe entfpricht übrigens ganz denen des 
Difangeftades, nah J. Cordiners Beobachtung. Auf der 
MWeftfpige der Inſel, zu Talmanaar, ſteht die Ruine einer als 
ten £atholifchen Kirche unter einer Gruppe von Palmyra : Pals 
men, in denen der Reiſende fein Nachtqnartier auffchlägt. Dies 
find die geringen Weberrefte jener glänzenden Periode Jeſuitiſchen 
Einfluffes, während der alles zerftörenden Naubinvafionen an je 
nen Kürten, tiber die unmündigen Völker Hindoftang, ale Frans 
ciscus Xavier hier das fatholifche Kreuz unter dem Volte der 
PDarawas und Maramas 0) anbeten lehrte, die längs dem 
nördlichen Ufer des Manaar Golfs wohnten, ald 600 Katholiken 
Auf der Mangar Inſel das Martyrthum erlitten, dA8 zum damas 
figen Koͤnigreiche Jaffna gehörte. Damals war ed, daß die ars 
men Schiffer: und Fiſcher-Caſten zum roͤmiſch-katholiſchen 
Ritus befehrt wurden, dem fie feitdem mit folhem Eifer anhäns 
gig geblieben find, weil fie ihr altes ernengan in deffen Cere— 
moniendienſt übertragen fonnten. 

3) Die Ramas oder AdamssBräde 3, uͤber did 
Hama, nach den Hindulegenden, wie Adam nad) den Moham⸗ 
medanerlegenden aus dem wahren Paradieſe in das Inſelpara—⸗ 
dies Ceylon eingewandert ſeyn ſoll. Dieſe Bruͤcke iſt allerdings 
von ſeltſamer Bildung; fie ſtreicht von der Weſtſpitze Tal ma— 
naar, in gleicher Direction wie Manaar Inſel, an 30 Miles 
Engl. lang, gegen N.W., bis zur Inſel Ramifferam; eine 
Bank + Engl. Meile breit, ganz aus Sand, theils über, theils 
unter dem Waller, wahrfcheinlich durch Strömungen und Brans 
dungen über Corallenriffen angehäuft, aber ohne merfbare Fels; 
unterlage; denn bei’ der Linterfuchung durchftießen die Ingenieur⸗ 
öfficiere, bis 30 Fuß tief, immer nur Sand. Zu beiden Geis 
ten der Banf, in der Ferne von 23 bis 3 Miles, hat das Meer 
feine Tiefe von 36 Fuß (6 Klafter), und iſt ganz frei von Obs 
fiructionen. Nur an drei Stellen finden fih Hauptöffnungen 





79) J. Cordiuer Descr. I. c. p.32. *°) J. Stuart Account l. c. in 
Transactiones etc, Vol, II. P, Il. p. 482. °ı) Major Sims 
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in. dieſer Bank, welche eine Möglichkeit der .Ducchfahrt geftatten 
Ä könnten. Nämlich zunächft die Lücke der TabmanaarsPafı: 
fage; 8. Miles weiter weſtwaͤrts eine mittlere, und 11 Miles 
meiter im W. die Tanny Eudy Paffage. Die Talmanaass 
Paſſage ift die feichtefte, hat nur 3 Fuß Waffertiefe an ihrer 
nördlichen Barre. Die mittlere foll tiefer als diefe, aber feichter 
als die weſtlichſte, die: Tanny Cudy Paffage, fern. Dieſe 
ward als die guͤnſtigſte genau aufgenommen; ſie iſt nur ſehr enge, 
aber in der Mitte ſehr tief, bis zu 30 Fuß; aber zu beiden Sei— 
ten liegen dieſer Tiefe breite, gebogene Sandbarren vor, die nur 
3 bis 6 Fuß Wailertiefe haben. Won ihr, weftwärts, bie Ras 
mifferam, ift diefe Adamsbrüce überall mehrere Fuß über dem 
Niveau des Meeres hervortretend; in den übrigen Theilen ift dies 
fer Zug mehrfach unterbrochen. Zur Zeit der Monfune legen fich 
auf der Echugfeite bewegliche Sandbänfe vor, indeß die Winds 
feite fi) davon befreit, und wieder austieft. Aud) wechfeln mit 
den Monfunen die Stärke und Direction der Strömungen, welche 
diefe Barrieren durchfluthen; Triebfand iſt flets zu beiden Seiten 
diefer Barrieren der Adamsbrüde aufgehäuft. Der S. W.⸗Mon⸗ 
fun bringt die ftärkfte Brandung. Nur bei befonders günfligem 
Wetter können beladene Barken (Dhonies-mit Verdeck) hier durch 
fchiffen; doch gelingt dies nur felten, und ift ftets befchwerlich. 
Merfwürdig ift die Sage 232), daß einft eine Holländifche Flotte 
durch die Adamsbräcde den Verfolgungen einer Dänifchen Flotte 
entflohen fey, daraus man fchließen müßte, daß einſt eine jener 
Durchfahrten tiefer geweſen ſey. Könnte man die Heftigkeit der 
Strömungen durch Bollwerk von zwei Seiten vermehren, zwi⸗ 
fchen welchen man eine Lücke ließ, fo möchte diefe durch eigene 
Gewalt eine tiefere Paflage zu fegen im Stande ſeyn; doch 
würde ein folcher Waſſerbau ſchon ſehr theuer zu ſtehen fommen. 

4) Die Inſel Ramifferam, die berühmte Pagodeninfel, 
von deren Meridian die Hindu Aftronomen, als dem erften®), 
ihre Rechnungen beginnen, von welcher ſchon früher die Rede 
‚war (f. oben ©. 9), zieht in derfelben Direction, 10 Engl. Miles 
gegen N.W., und ift nur durch den engen Paumbum@anal, 
14 Engl Mile breit, von der. continentalen Küfte Ramnads ges 
trennt. Dahinwärts fegt — ein Felsriff bis Point Ra— 


222) Maj. Sims Report lc. p. 9. 2) J. Stuart Account I. e. 
in 'Transact. of the Roy. Asiat. Soc. Vol. IL. P. II. p. 462. 
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men (oder, Tannetory) fort, „den ‚zur Suͤdſeite eine etwas. irregu⸗ 
laire Sandbank begleitet. Dieſe Loralität haben der Fähnrich 
Eottom.auf Befehl Colonel de Havillands, und Capt. Ful⸗ 
larten, 1822, genauer aufgenommen. , Das Riff, eine weſt⸗ 
liche Fortfegung der Ramifleram Inſel, hat 2250 Schritt (Yards) 
Länge von D. nach W., und wird durh 2 Parallelfetten®) 
gebildet, die 140 Schritt auseinander fichen. Die nördliche 
ift die ‚höchfte und heißt der große. Damm, iſt bei feichtem 
Waſſer meiſt fihthar, doch nirgends ganz gefchloffen, fondern läßt 
viele enge Waflergaffen hindurch; die ſuͤdliche ift der kleine 
Damm, der ſich nur bei feichten Waſſern zeigt, bei hohen Waſ—⸗ 
fern aber nux in einzelnen Felſen hervortritt. „Der, Raum zwi⸗ 
fhen dem; großen und kleinen Damm iſt uͤberall mit ‚ähnlichen 
Klippen erfüllt. Diefes Felsriff ſetzt auch auf dem Gontinente, 
gleichartig, im denfelben Sagerungsverhältniffen, in gleicher Strei⸗ 
chungslinie, und mit fanfter Abdachung gegen Süden, weſtwaͤrts 
fort.. Die Steinquader find 2 bis 3 Fuß mächtig, nah Cotton 
die einzelnen Quadern wol 10 bis 12 Tonnen Laft fchwer. Ihre 
Lager, wie durch Kunft aufgebgut, find. aber zerrüttet, deuten jes 
doch auf den chemaligen Zufammenhang der. Inſel mit 
dem Continente hin. -Die Trennung fcheint durch Meeress 
fluthen bewirkt zu fenn, welche von Stürmen gepeitfcht die Felds 
luͤcken durchriſſen, dann aber durch nachfolgenden, unterminixens 
den Wellenfchlag und Verſchiebungen. Noch bis zu Anfang des 
XV. Sacc. ‚hing die Tempelinfel Ramiſſeram, ihren Annalen zu 
Folge, mit. dent. Continente durch einen fchmalen Iſthmus zufams 
men; denn der Triumphwagen des Goͤtzen (Sawınye) ward 3.mal 
im Jahrebei:Feftivitäten zu Lande. umhergefahren. Um das Jahr 
1480, während der Regierung des Achudapah Naig Raja von Dias 
dura , brach ‚ein; Sturm die erfte Lücke; der zweite Sturm⸗ 
bruch gefchahe unter deſſen Nachfolger. Nach ‚einem dritten 
waren alle: Berfuche die Luͤcke zu füllen vergeblich; die trodne 
Berbindung mit dem Continente war aufgehoben, und alle 
‚15 bis-20: Jahre erfolge, behaupten. die Bewohner, ein neuer zers 
förender Sturm. Derfelben Bildung auf dem Trodnen ſcheint 
auch die. des Felsriffs im Waſſer zu entfprechen, dem fich zu beis 
den Seiten gewaltige Schuttmafien von Truͤmmerbloͤcken und 





*%4) Cottons Report p. 3; Fullertons Survey p. 4; Maj. Sims Ro» 
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* vorhäuften, nordwaͤrts His 00, ſadwarts bis 200 Schritt 
d) weit; jenſeit folgt im Meere eine Waſſertiefe von 14 Fuß, 
die Schlamm und Thonboden zeigt. Der ganze Felsriff iſt cin 
Lager von weichem, leicht verwitterndem Saridftein, 1 bis 4 Fuß 
mächtig, aufliegend auf einer Schicht grober Kiefes. Auf dem 
Continent haben die Bauern darin Häufig Brumnen abgeteuft. 
Alle Schichten diefes Lagers find, durch die ganze: Erſtrek⸗ 
fung dieſes Riffs anf dem Lande, wie bis zum Paum bum⸗ 
Canal, und} längs der Adamsbruͤcke, vom Continent bins 
Aber bis Mandar und zur Ceylon Juſel, ſich uͤberallgleich? 
In jenem Feldriff find nur 2 Lücken bekannt; die eine an 500 
Schritt (Yard) vom Oſtende, die größere, welche gegenwaͤrtig 
ällein nur Schiffe paffiren, und 300 Schritt (Yard) von ihr in 
BB. eine zweite, die nut fur Canoes fuhrbar iſt. Aber auch durch 
jene gehen nur einheimiſche Dhoneys, die ihre Waare bei einem 





ſolchen Durchgange'dfe umladen muͤſſen und die Stelle nur bei 


Fluthzeit paſſiren koͤnnen. Hat ſich ein Dutzend ſolcher Schiffe 


bort zufammengefuriden,- fo koͤnnen waͤhrend einer Fluthzeit nurt 


immer 3 bis 4 derſelben Ben engen ſich windenden Canal paſſi⸗ 
ren, und die Koſten des Durchgangs machen fuͤr jede Barke 10 
bis’ 40 Rupies; kein größeres Schiff kann hindurch. Wollte man 
auch dieſe Paſſagen des Paumbum-⸗Canals und Riffs‘ vertiefen, 
ſo würden doch die ſuͤdlich vorliegenden Sandbätike noch weggus 
fchaffen fenn,: was noch ſchwieriger ſeyn dürfte, ia 

Dies waͤren die verfhiedenen Paffagen,- welche zu 
reinigen, zu ſprengen, auszutiefen waͤren; doch ließe ſich im Weſt, 
2 Miles von Point Ramen, das Vorgebirge jener Ramnad Kuͤſte 
ſelbſt noch durchſtechen, und ſo ein ganz neuer. Canal bilden, 
der nur an 1200 Schritt lang ſeyn muͤßte und etwa in 8 bis 6 
Jahren Zeit vollendet ſeyn koͤnnte. Die Moͤglichteit einer auf 
verſchiedene Weife zu verbeſſernden Schiffahrt: durch die Ceylon⸗ 
firaße wäre hierdurch erwieſen; der ſicherſte und mindeftfoftbare 
Plan wäre, nah Maj. Sims, die Aufführung jenes Bollwer⸗ 
kes mit der Lücke, um es der Strömung ſelbſt zu uͤberlaſſen ſich 
die Tiefe eines Fahrwaffers von 12 bis 14 Fuß zu. bahnen. Die 
Summen für verfchiedene Wafferbauten zu jenen Projesten find 
auf 7000, 15,000 und 40,000 Pd. Sterling angeſchlagen. Ue⸗ 
ber die Ausführung ift uns zur Zeit noch nichts befannt; vors 


zuͤglich hatte ſich der hochgefeierte Ch. Malcolm von Bons 
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bay 285) für eine folche Verbeſſerung Interefirt. Die anliegenden 
Küften von Ramnad, Shevaganga, Tanjore, zumal Ceylon, und 
die ganze Kuͤſte von Tinnevelly die Staaten von Iravancore und 
Ceylon, wie alle Compagnieprovinzen bis Bombay, würden das 
durch große Vortheile erlangen. Selbſt die Nila Giri würden eis | 
nen bequemern Zugang gewinnen und die Befchiffung des Bey⸗ 
pur⸗Fluſſes bis gegen das Hochland von Utacamnd in Gang foms 
men (ſ. Afien IV. 1. ©. 959, 1012). Die Küftenfürften, zumal 
der Zemindar von Ramnad, hatte ſchon feine Zuftimmung zur 
Durdfchneidung eines neuen Canal gegeben. Der Manaars 
Golf und die Palfs:Straße fünnen mit Schiffen, von 1000 
Tonnen Laft, bis zu einer Englifchen Meile Ferne vom Paumz 
bum⸗Canal befchifft werden; für diefe wurde hier von neuem ein 
Ichhafter Verkehr entftchen, wenn die Langweiligkeit des Umladens 
der Waaren auf Fleinen Barfen gehoben und ihnen felbft die die 
recte Paſſage eröffnet würde. Die alten Zeiten des Großhandels 
und der Waarennicderlagen der Kaufherren zu Mantotte und. 
Manaar würden zwar nicht wiederfehren; aber Indujtric und 
Agricultur im Norden der Ceyloninfel und an ihren Ges 
gengeftaden würden einen neuen Aufſchwung gewinnen, und die 
Population, welche gegenwärtig nur temporair in der Periode 
der KPerififchereien fih an jenen Geftaden jährlich concentrirt, 
nicht fo vorubergehend feyn. Die Häfen von Coromandel, Trins 
comalli, Jaffnapatam, Mantotte, Aripo, RM und Travancore 
würden in direeten Verkehr treten, 


x 


VI. Die — oder Chankfiſcherei im Norden der 
Adamsbrüde und der Inſel Manaar. 


Die Sangamufchel der Einghalefen, oder Chanquo 
Tſanko (wie Concha der Römer und Griechen, f. Salmas,: 
Exercit. ad Solin. II. fol. 790), die Chank der Briten (Voluta 
gravis b. Yohnfton, Voluta pyrum b. Chemnig Vol. IX. tab, 104, 
fol. 884), gehört zu den Hauptproducten, welche aus den nördlis 
chen Küftenmeeren Ceylons feit den früheften Zeiten (f. 06. S. 38) 
gefifcht werden, und wahrfcheinfich von jeher nicht unbedeutende. 
Revenuͤen für den dortigen Handel darboten. Zur Zeit der Holz 
länderherrfchaft auf Ceylon war in- Jaffnapatam «cine Fiſcherei 


208) Gap Kullerton — 6 m 4. 
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diefer Mufthel eingerichtet, und dafelöft jährlich vom September 
dis wieder zum Auguft verpachtet; der geregelte Mufchelfang fand 
nur an der Küfte von Ceylon Statt, und an den fleinen, nahen 
Küfteninfeln von dem Nordende Calpentins6), bis zum 
Spige Calamony, Jaffnapatam ſuͤdwaͤrts, gegenüber; alfo im 
Süden wie im Norden der Inſel Manaar, aber nur in einer 
Waſſertiefe von 3 Faden, oder 18 Fuß, um die ticferliegenden 
Perlbaͤnke dadurch zu fehonen. Nur 25 Boote, jedes. mit 25 
Tauchern, alfo mit 625 Tauchern, wurden zu diefer Fifcherei zur 
gelaffen, fie mußten ftets ald eine Flotte beifammen im Ange 
ficht der Pilotenflagge bleiben, und nur wenige Ausnahmen hier 
von wurden geftattet. Mur einregiftrirte Taucher durften die 
‚ Ehants filhen, der ganze Ertrag mußte in die Holländifchen 
Magazine abgeliefert und vor der Ausfuhr von ern 
beamten infpieirt werden. Die Eleineren mußten, det Brut wi 
fen, fogleich wieder in das Meer geworfen werden. Der Lohn 
der Taucher war für die verfchiedenen Sorten feitgefegt. Fuͤr die 
Sorte Pajel, 1000 Stuͤck 163 Nirdaler; für die Sorte Patty, 
das 1000 134, für die Sorte Wallampory (d. h. rechtsge 
wundene Mufcheln) aber, die ungemein gefchägt find, je nad 
der Größe das Stuͤck 20 Nirdaler und mehr. Jene Boote, je 
des mit 25 Tauchern, waren zu fchwerfällig, die Vorbeugung des 
Unterfchleifs fchwierig ; viele Kleinere Chankd wurden doch von 
dem arınen Wolke heimlich zuräcbehalten, damit bei den Webers 
fahrten zum Continente Schmuggelei getrieben, fo daß man jaͤhr⸗ 
lich diefe auf 40,000 Stud anfchblagen konnte; auch wurden groͤ⸗ 
Bere Tiefen ausgefifcht als erlaubt war. Die Erfahrung Ichrie, 
daß alle Waffer, nördlich einer Linies) von der Landſpitze Tals 
manaar und Canjangalli (oder Canjany-oly, am Nord— 
weftende der Inſel Manaar), bis zur gegenüberliegenden Küfte (z) 
die 2te Sorte, Patty, gaben, die fi durch einen kurzen, plaße 
ten Kopf unterfcheidet; aber alle Wafler im Süden jener Linie, 
nur die 1fte Sorte, Pajel, mit laͤngern und ſpitzern Kopf. Nie⸗ 
mals foll man eine Abweichung von diefem merkwürdigen Vers 
breituugsgefeg gefunden haben; dagegen fifchte man die Ite 
Sorte, die rehtsgewundenen Wallampory, vermenge 
mit beiderlei Sorten. Als die Briten im September 1795 





264) Anth. Bertolacci View.l.c, m 26263; vergl. Asiatı Journ. 
Vol. XXIII. 1827. p. 469473. *") ebend, p. 254. 
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Jaffnapatam beſetzten, wurde die Verpachtung der Chankfiſcherei, 
bon in demſelben Jahre, für 19,850 Rixdaler losgeſchlagen, 
1796 für 22,250; 1810 und 1811 ſchon für 50,000 und 64,468 
Kirdaler. Aber bei diefen Verpachtungen iwaren die Taucher 8) 
vom Gontinente vorgezogen worden; die Taucherfchule der Ceylos 
nefen, die für Perlfifcherei unentbehrlich if, war dadurch fehr be; 
nachtheiligt, es waren auf der Inſel nur etwa 200 Taucher aufs 
jubringen gemwefen, und das Gouvernement mußte bei den neuch 
Verpachtungen dafür forgen diefe wieder zu heben und in Aufs 
nahme zu bringen. In neuerer Zeit gerieth diefe Fifcherei ſehr 
in Verfall. | J 
Aus A. Johnſtons Nachrichten erfahren wir, daß zwar 
and) eine Ehanffifcherei im S.W. von Manaar, an der Gontis 
nentalkuͤſte nördlich Quticorin, vor Killekarrre fich befindet (f. 
oben &. 41), daß aber doch die wichtigften Chanfbänfe im 
Befig der Briten gegenwärtig nur auf der Mordfeite®%) der 
Inſet Manaar und am N.W.⸗Ende der Inſel Ceylon liegen, bie 
zu einer Tiefe von 3 bis 33 Faden, 18 bis 21 Fuß, in welcher 
die Taucher ihre Vorſchule machen, um aus diefer bis zur Tiefe 
von 8 bis 9 Faden, oder 48 bis 54 Fuß zur Perlaufter hinab: 
zufteigen. Der Chanffang®) ift indeß anders wie der der Perls 
aufter. Bei ſtiller See fieht der Fifcher in klarer Seetiefe eine 
ſolche Chank fih bewegen; er folgt ihrer Bahn, und ift ficher das 
durch auf eine größere Chankbank geleitet zu werden, wo er dann 
reihen Fang thun fann. Micht nur die Verpachtung diefer Fis 
fiherei war eine bedeutende Revenuͤe für das Ceylon Gouverne⸗ 
ment, fondern auch noch zweitens der Audfuhrzoll der Chankmu— 
ſcheln, der jährlih an 5000 Kirdaler beträgt. Diefe Mufchel 
wird naͤmlich in fehr großer Menge von Yaffnapatam nach ns 
dien ausgeführt. Dort wird fie in Ringe von allen Größen zers 
fägt, und von allen Hinduerinnen als Ornament in Brajfeletten 


und Ringen an Armen und Beinen, Fingern. und Zchen getras 


gen. Der Hauptmarft ift aber in Bengalen, wohin die Waare 
geht, weil da cin religiöfes Vorurtheil beim Todtencultus binzus 
kommt; denn zu vielen Tauſenden ift dort auch die Nachfrage 


nach den ganzen Mufcheln, weil eine vornehme Leiche, fein eis: 





13) Anth. Bertolacci View 1. c. p. 269, °») Al. Johnston on 
Ceylon Inser. I, c. Transact. Vol. I, p. 543. Dir. 13. 7 
*®) 3, Cordiner Deser. Vol. I. p. 329, Vol. Il. p. 7. 
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cher, ‚ohne eine folhe Sanga zur Erde beftattet wird, Auch dient 
fie zum Feftihmud der Tempel, und eine rechts gewundene, die 
von befonderm Werthe ſeyn foll, wird mit Golde aufgewogen, 
Diefe Nachfrage mag ſchon uralt fen; denn in den Annalen der 
Singhalefen wird diefe Chank, welche dafelöft ftets Sanka ?U) 
heißt, fchon in einem der obern Himmel (Dewa Lofa) zu Ehren 
Buddhas geblafen, wenn diefer auf Erden wandelt; die Blafens 
den find Halbgötter gleich den muſchelblaſenden Tritonen der grie⸗ 
chiſchen Mythologie. Zu den Großthaten ihres Heroen Pufas 
Dewa, gehoͤrt ſein gewaltiges Blaſen auf der Sanka; ſchon 
als Knabe (wie Herkules Schlangendruͤcker als Kind), daß ſeine 
Mitgeſpielen dadurch verruͤckt wurden, und die Beſtien des Wals 
des wie die Vögel vor Schrecken ſtarben, Dies Muſchelhorn ges. 
hört zur Hauptmufif in allen Buddhatempeln. Che der große 
Held und fromme König der Inſel Lanka, Dutu Gomeny 
(150 Jahr vor Chr. Geb.), ftarb, beauftragte er in dem legten 
Willen feinen ‚Bruder, Prinz Tiffa, feinen hinterlaffenen Tems 
pelbau (Dagoba) zu vollenden, dafelbft jeden Morgen Blumen zu 
ftreuen, jeden Abend Lampen anzuzünden, dreimal jeden Tag auf 
der heiligen Santa Mufchel?) Mufif zu machen und Almes 
fen zu fpenden. 


vu. Die Perlfifberei im Golf von Manaar, auf 
den Bänfen von Condathy bis Aripo und bei Tur 
ticorin. Die Perlaufter, Mytilus margaritiferus 

Linn., Meleagrina margaritifera Lam, Mandarita 
im Sanskrit, d. h. die Reine, d.i. die Perle, Mar- 
garita der Griechen und Römer. 


An einem Memoire Aler. Zohnftons®), im Yahre 1809, 
an den Marquis von Londonderry, über die Chanf- und Perk 
fifcherei, drang derfelbe auf eine aftronomifche Aufnahme 
des Manaar Golfs, fo wie darauf, daß Naturforſcher aus 
geſendet würden dafeldft die Natur der Perlaufter, der Chank— 
mufchel und der Corallenthiere zu fiudiren, weil die erfteren 
Quellen fo bedeutender Einkünfte für das Gouvernement abgar 
ben, diefe aber ein fo-actives Agens bei den Weränderungen des 


»°!) The Mahavansi ed. Ed. Upham Vol. I. p. 140. 22) ebend. 
p- 202. 222) J, Stuart Account of the Pearl Fisheries l. c. 
Transactions Vol. it. P: Il. P 460. 
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Meeresbodes abgäben, was auch in den feichten Gewäffern des 
Manaar Golfes nicht außer Acht zu laffen ſey, da diefe Cos 
rallen und Madreporen überall die Bänke jener Mufcheln immer: 
fort überwuchern. Die in, vieler Hinficht noch vorhandenen Zweis 
fel über die Schiffbarmachung jener maritimen Straßen, wie tiber 
die zweckmaͤßigſte Benußung det genannten Mufchelbänfe, wuͤr⸗ 
den hierdurch wahrfcheinlich ihre Auflöfung erhalten. Noch find 
diefe Wünfche nicht alle erledigt, doch die Beobachtung einiger⸗ 
maßen ſeitdem fortgeſchritten. | 

Die Perlbaͤnke liegen nur im Süden der Infel Mas 
naar, auf einem befchränften Raume an der flachen Weftküfte 
Eeylons vor Chilamw, Putlam, wo jedoch die Perlfifcherei nur 
weniger %) ergiebig wie auch anderwärts (3. E. in Mergui, f. 
Alien IV. 1. ©. 121) betrieben wird, vorzüglich aber vor Kudis 
remalai, Condathy, Aripo und Manaar, doch in fols 
cher Entfernung von diefen niedern Worländern, daß eben diefes 
wenige Landmarken für dad Auge der Steuerleute darbieten fann. 
Diefe flachen, dden -Geftade find ausgedehnt zwifchen 8° bis 9° 
N Br. Die Lagermaffen der Auftern in weit größerer Tiefe als 
die der Chank, find von verfchiedenen Altern nad) der Zeit ihrer 
Anfiedlung, aber feineswegs von fehr weiter Ausdehnung, fondern 
nur auf engere Gruppen concentrirt, deren Lage mit jedem Jahre 
wechfelt, weil nicht nur neue hinzukommen, fondern die alten ab: 
fterben, und jährlich viele Strecken der Bänfe mit den wechfelns 
den Stürmen der Monſune und DBrandungen weggeſchwemmt 
oder mit neuen Sandbaͤnken zugedeckt werden. Nichts, fagt das 
ber Eapt. Stuart, fey größer als die Verwirrung der Adanar 
pars, d. i. der Hauptleute der Perltaucher, über die gegenfeitige 
Lage der Auſterbaͤnke. Die einzige) Landmarfe, die ſich von 
der Wafferhöhe der Aufterbänte drei Seegelftunden fern vom flas 
chen Ufer erblicken läßt, ift der Hügel bei Kudiremalai (ſ. 06, 
&.21), der aber doch zu flach und niedrig ift, um bet allem dor 
tigen Mangel an aftronomifcher und anderer tactifcher Schiffer 
fenntniß, durch den Compaß, das jedesmalige Wiederauffinden 
der Stellen über den Perlbänfen möglich zu machen. Dan hat 
daher ſtets Mühe gehabt die Identitaͤt der Aufterbänfe für die 
verfchiedenen Kampagnen zu bezeichnen. Mehr nautifche Einficht 





J. Cordiner Deser. Vol. I. p. 3430. **) ebend. Vol. IL p. 42. 
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würde auch eine vollfommnere Methode des Perlfanges herbei⸗ 
führen. Den jegigen Adanapars fehlt alle Kenntnig der Mas 
ine, und jede Energie des Characters, die den Sciffern der 
Mordfee und anderer Gewaͤſſer eigen, hier eben fo erfprießlich ſeyn 
würde, muthig den Gefahren der Corallenklippen, der Sandbaͤnke, 
der Strömungen, der Stürme und der Monfune entgegen zu trer 
ten. Sie fennen zwar den Compaß, willen aber nur von der 
Väter Zeiten her nach den verfchiedenen Perlbänfen um Aripo zu 
fteuern. Alles, meint Capt. 3. Stuart?%), fen hier wol ohne 
Fortfchritt im diefer Kunft des Cinfanges geblieben, wie feit den 
frübeften Zeiten, als die Perlen zu Cleopatras Schmud an diefen 
Küften gefifcht wurden. 

Schon die allgemeine Vorftellung des Voll! nom Entfte: 
ben der Perle”) beweifet diefe Sorglofigkeit; nach ihnen fol: 
len die Perlen — und dies weiß fhon Solinus®®): „Magis 
de cuelo quaın de mari partus habent” offenbar ein Stück alt 
indifcher. Zoologie — vom Himmel aus den Wolken berabregnen, 
ein Schönes Bild für den bligenden Kegentropfen im Sonnen, 
ftrahl der in das Meer fällt, oder für den Erguß einer Waſſer— 
Hofe, wo Himmel und Meer nur als Eins erfcheinen. Auch ges 
ſchehe es wol, bemerkt J. Stuart, daß Fifhlaich einmal 
mit Meeresdünften zu den Wolken emporgehoben dann wieder 
herabfalle, und die Vorftellung von Himmelsbrut im Meere habe 
erzeugen koͤnnen. Diefelbe NVorftellung haben die Übrigen Drien: 
talen angenommen, und 5. B. Kazvini®) hat fchon ein merk 
wuͤrdiges Kapitel Über diefe Naturerzeugung der Perle gegeben, 
das Bochart erklärt hat. Doc, find dies nicht die einzigen laͤ—⸗ 
cherlichen Anfichten von der Perle, meint J. Stuart, deren Ge 
fhichte noch Niemand kenne, die aber in allen Literaturen des 
Drients, und zumal in den Schriften der Hindu, der Perfer und 
"Araber fo häufig ein Gegenftand des Nedeerguffes fey. Die kleinſte 
Brut der Perlauſter (Mytilus margaritiferus oder Meleagrina 
margaritifera Lamark) fhwimmt in großen Schaaren, em um: 
geübten Betrachter, einer Art Fifchlaich gleich, durch das Klare 
Gewaͤſſer der Küftenfee, und wird vom Spiel der Winde und 


Strömungen an der Inſel weit umbhergetrieben. Die faft micros⸗ 


»»*) J. Stuart Account 1. c. p. 458, 462. »') J Stuart ebend, 
p. 452. 22) Solini Polykistor, c. LIII. ed. Salmasius p. 61. 
”) "Bochart Hierozoicon Il. L. 5. c. 5. fol. 675, 20. 
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eopifche Aufterbrut, fagt J. Cordiner?00), bewege ſich durdy die 
Meere mit größter Gefchwindigkeit, während die ältere Aufter 
ftetd an dem einen Felfen Elebt, und die alte abgefallene jede 
Fähigfeit zur Locomotion verliert. Nach dem Umbhertreiben fles 
ben fie fih an den Fels, meiſt Corallenfels, feft, oder an irgend 
einen ſchweren Körper, vermittelft ihres Bartes oder Byſſus. Ein 
Hol; am Anker, das nur 6 Wochen in See gelegen, hatte fich in 
dien Klumpen auf diefe Weife mit Perlauftern befegt, die von 
der Größe eines Schillings waren, nah J. Stuarts Beobach— 
tung. Die Auftermufchel mag alfo weit verbreitet feyn, aber 
ine innerhalb des Manaar Golfs an der continentalen Seite 
auf einer Heinen Bank von Tuticorin (f. ob. ©.11) und auf 
der Seite von Teylon in weiterer Ausdehnung, gelangt ihr Pro: 
duct, die Perle, zu gewifler Größe und Vollfommenheit, und 
vorzüglich wiederum nur auf den Bänfen vor Condatchy und 
Aripo, die dortigen Corallenbänfe entlang, die 1 bis 6 und 8 
Engtifhe Miles fern vom Ufer liegen, und den Strömungen der 
dort ftets bewegten Meere wie der Monfuns am ftärkften augs 
gefegt find 1). 

Die drei legten Perififchereien auf der Aripobanf, denen 
%. Stuart vorftand (feit 1830), gingen in eine Tiefe von 30 
bis 42 Fuß (5 bis 7 Faden); in W. und S. W. waren fie durd) 
Sand und Torallen gefchäßt, und dehnten ſich nordwärts der 
Gruppe der Carediven gegen Aripo hin aus. Seewaͤrts ift 
die Waffertiefe über dem Corallenriff nur 2% bis 3 Faden, dann 
fentt es ſich in ſtarker Böfchung, fehnell, bis zu 7 Faden in die 
Nähe der Aufterbänte hinab, die fich in deſſen Schutze angefie; 
delt haben. Denn auch im Norden derfelben Perlbaͤnke erheben 
ſich jene Corallenriffe beinahe bis zur obern Fläche des Meeres, 
und bilden fo offenbar ein fiherndes Bollwerk für jene, gegen 
den Andrang der Nordoft»Monfune, und der durc) fie erregten 
heftigen Strömungen. 

In diefen Thaltiefen des Meergrundes find die Au: 
flerncolonien an die Corallenklippen feftgeflammert durch ih— 
ren Byſſus, bis die Bartfiebern vor Alter geſchwaͤcht ihren Dienft 
serfagen, und die Auftermufchel abgefallen auf fandigem Grunde 
der Corallenbank vorliegt, Zwei Drittheile der Auftern der 





200) J. Cordiner Descr. Lo. Vol. I. p. 43. *) J. Stuart Lc. 
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i teten Fifcherei (1833) lagen auf diefe Weife ganz loſe auf dem 

Boden. Einer der erfahrenften Taucher beftimmte das Alter dee 

Aufter auf. 64 Jahr, wo fie vom Fels abfällt, ftets zu einer bes 

ftimmten Rage fih dann beim Abfall dirigirend. Bei J. Stuarts 
Sundirungen auf dem Riff diefer Corallenbanf, die von den Cas 

rediven Inſeln nordwärts ausging, war cr erflaunt durch fie 

einer Aufterbahn auf die Spur zu fommen, die zu den bes 

fannten Aufterbänfen führte, von der er vorher niemals et⸗ 

was gehött hatte; Aufforderung genug fie genauer zu unterfuchen. 

, Die Sage von diefer Stelle ging, eine mächtige Königin refidirte 

hier einſt zu Kudiremalai (f. oben S. 21, 42); die Todten ihrer 

Stadt wurden auf jener Inſel begraben, die aber feitdem doxt 

verfunfen fey. Doc hält J. Stuart diefe Aufterbahn nur für 
eine Corallenbanf, der fi) Sandbänfe zugefellten. 3. Cordiz 
ners 302) an Drt und Stelle eingefammelten Nachrichten zu 

Folge, follten die Perlbänfe im Golf von Manaar, 1804, fi 

tiber einen Raum verbreitet haben, 30 Engl. Miles von N. nach 

©. und 24 von O. nah W.; von 14 dafelbft ausgebreiteten Perle 

bänfen ift die Rede, die jedoch nicht alle productiv waren. Nur, 

2 bis 3 von ihnen fonnten in einer Saifon erploitirt werden. 

Die größte diefer Bänfe giebt man auf 10 Inglifhe Miles (4 
Stunden) Länge und 2 Miles Breite an. Die übrigen find weil. 
kleiner. Nur die Dicke ihrer AUNEEHI NL erhebt fih über die 

Umgebung, ihre Unterlage nicht. Die Waſſertiefe in. der fie lies, 
gen ift von 3 bis 15 Faden, aber in 6 bis 3 Faden Tiefe ift bie 

befte Fifcherei. 

Leider Eonnten fih die neueren Beobachtungen. der Briten. 
nicht unmittelbar an die Erfahrungen der Holländer in diefen Ge⸗ 
wäffern anreihen, weil diefe eine Reihe von Jahren 3 Aufterges 
nerationen hindurch, dafelbft das Gefchäft des Perlfanges ganze, 
lid) vernachläffigt hatten, aus welchem Grunde ift völlig under. 
kannt geblieben 3), denn es lag am Tage, daß in jener Periode, 
während 28 Jahren fehr viele Auftern geflorben und fammt ih— 
ren Perlen in_den tiefern Meeresgrund weggefchwenmt feyn muß 
ten, der hier wol die größten Perlenfhäge enthalten möchte, 
Seit 1768 hatten die Holländer feinen Perlfang betrieben; 1795, 
hatten fie ſchon wieder eine Commiſſion mit der Unterſuchung der 





au 
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Perlbaͤnke beauftragt; fie hofften nach fo langer Brachezeit 
wol auf beffern Ertrag. Aber England entriß ihnen die reiche 
Ernte; in den KHolländifhen Archiven zu Jaffnapatam fand 
man die Berichte jener Commiffion vor, und fihritt fogleich zur 
Verpachtung. Das erfte Jahr betrug die Pachtſumme H, die 
das Britifhe Souvernement für 1796 erhielt, 60,000 Pfr. Sterl,; 
1797 flieg diefe für die beſtimmt erlaubte Saifon (gewöhnlicy 30 
Tage) auf 110,000, mit einiger Verlängerung derfelben bis zu 
144,000 Pfd. Sterl. Gewinn; 1798 flieg die Verpachtung bis 
440,400, mit einiger WVerlängerung fogar bis auf 192,000 Pfd. 
Sterl., der höchfte Ertrag, der je von diefer Fifcherei befannt ward, 
weit über eine Million Thaler. Es folgt: der zu großen Habs 
gier, da man ſtatt der bei Holländerzeit gewöhnlichen 150 "Boote, 
fest 200 bis 250 Boote zum Fang bemannte, die fihwerer zu 
controliren waren und leichter auf-den Raubbau ausgehen fonns 
ten, auch bald Erſchoͤpfung der Perlbaͤnke; das Jahr 1799 
brachte nur 30,000 Pfd. Stert. Pachtfumme ein, das Jahr 1804, 
nah %. Cordiner, der diefer Fifcherei untee Gouverneur North 
‚beiwohnte, nur 75,000 Pfd. Sterling. Schon im Jahre 1798 
fand man verhältnißmäßig nicht mehr fo viele und große Perlen 
ats in den Jahren 1796 und 1797, nad) Mr. Laughtons Ans 
ſicht, weil man die Perlbänfe zu fehr geftört hatte. Man hatte 
zugleich nach dem zu langen Bracheliegen, während der Holläns 
der Zeit (1768 bis 1795), gewaltige Haufen todter Auftern auf 
den Bänfen gefunden, die dort abgeftanden, und von denen nur 
die Mufcheln ohne die Perlen uͤbrig geblieben waren. Das Alter 
der Perlaufter ließ fi) darnah auf 7 bis 8 Jahre berechnen. 
Bleiben die Perlbänfe alſo längere Zeit unbenugt liegen, fo ift 
der Verluft effenbar, wenn aud unmittelbar nachher die Ernte 
wie 1796, 1797 und 1798 fehr groß ausfällt. Diefe Gefahr, daß 
die Aufterbänfe hinführo vor Alter ffürben, war -unter Britifchem 
Gouvernement nicht mehr zu befürchten, da die Negentfchft jedes 
Gouverneurs von Ceylon in der Regel weit fürzere Zeit dauert 
als ein Aufterleben, und während diefer Periode fo viel Gewinn 
als möglich aus folcher Stellung gezogen werden muß. Auch die 
Eleinere PerbAufterbant, Chilam gegenüber, auf der Defanfrite 
in Tinnevelly, vor Tuticorin, ward von den Briten beffer bes 
nußt; fie gab nach Anth. Bertokaccis Mittheilung Im Ger 
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genfaß der größern, feit 1803, zwar auch Wechfel, doch fteigens 
den Gewinn. E83 brachte ihre Verpachtung ein: 1803, 15,000 
Pd. Sterling; 1804, 75,000; 1805, 35,000; 1808, 90,000; 
1809, 25,000; 1810, 26,980; 1814, 64,000 Pfd. Sterling. Ein 
befonderer Bericht 305) der Fifcherei von Tuticorin vom “jahre 
1820 fagt, daß die dortigen Perlen von geringerer Qualität, als 
die'von Condatchy feyen, nämlidy eine mehr bläulfiche und grüns 
liche Tinte haben. Die Tulayeram-Bank ſey in diefem 
Jahre von 50, 60 und 75 Taucherbooten befifcht worden, die 
2,203,658 Auftern heraufbrachten, davon den Tauchern 3 gehörte. 
Mährend der Fifcherzeit von 6 Wochen ſey die Bank fo erfchöpft 
worden, daß in den nächften Jahren die Fifcherei ausfallen mußte. 
Eeit 1814, bemerft 3. Stuart, fen der Ertrag der Perlbänfe 
nicht mehr fehr bedeutend gewefen; ob heftige Strömungen und 
Winde etwa die Auftern im Sande begruben oder wegführten, 
oder ob die Berichte der Adanapare verfälfcht wurden, ob etwa 
Pluͤnderungen der Perlbaͤnke vom Geftade Dekans durch Raubs 
geſchwader Statt fanden, oder 0b andere Fifchereien der Perl⸗ 
fifcherei nachtheilig geworden waren? Man konnte es nicht beurs 
theilen 6), Die Eingebornen behaupteten, Raubfifhe fräßen die 
Auftern auf, und Mangel an Regen, den fie fiir eine nothroens 
dige Bedingung der Aufternerzeugung anfehen, fey gleichfalld eine 
Urfache der Verminderung. 

Die beften Perlen 7) findet man in dem musculdſeſten Theile 
der Auſter, nahe am Schloß, doch auch in allen andern Theilen 
des Thieres an der innern Muſchelwand, die mit Perlmutter 
überzogen iſt; ihre tropfenartige Auswuͤchſe find die Achten Pers 
len. Bon der Eleinften Stecfnadelfnopfsgröße (Seed pearls) bis 
zu bedeutendem Umfang wachfen fie heran, häufig mehrere oft 
viele in einer Muſchel. J. Stuart zählte in einer einzigen 67 
Deren; J. Cordiner giebt ihrer bis zu 150 darin an; dagegen 
werden oft Hunderte von Auftern geöffnet, in denen fich feine eins 
zige Perle findet, und jene find meiftens nur wie Heine Sande 
förnchen, gänzlid) unbrauchbar, Saatperlen (Seed pearls) ges 
nannt, die man nur zum Brennen des Perlkalkes für die reichen 
Chinefen gebraucht, deren Lurus es ift, diefen Perlkalk mit Betel 
und Areka zu fauen, 


306) W. Hamilton Deser. of Hind. II. p. 484. *)J, Stuart Ac- 
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. Sn den zum eflen beften Auftern 8) finden ſich feine Perlen; 
die Perlauftern find fetter und fehleimiger als andere, daher fie 
zum effen für ungefund gehalten werden. Man hält daher die 
Perlenbildung für das Zeichen einer Krankheit, dann müßten 
aber faft alle jene Auftern krank und die Perlaufternbänfe ihre, 
Hospitäler feyn, da doch nur wenig ohne alle Perlenbildung an 
diefen Stellen find. Man hält fie bekanntlich auch für ſchaalige 
Sicherungen des Weichthieres gegen Verlegungen von außen, oder 
gegen eindringende Körper; doch find darüber die Unterfuchungen, 
der Naturbeobachter noc) nicht weit genug gediehen. Das Thier 
ift allerdings fehr delicater Natur, es läßt fih auf feine Weiſe 
verpflanzen; was fehr vortheilhaft zur Anlegung neuer Perlcolos. 
nien fenn würde. Die Verſuche 9) des Gouverneurs North find 
in diefer Hinficht alle mislungen, J. Stuart konnte fie nicht 
einmal von Aripo bis Colombo am Leben erhalten, obwol er ih— 
nen immerfort frifches Waſſer gab. | 

Die große Perlfifcherei zu Condathp und Aripo 
im Frühjahr ift es, welche jene jegt öde Küftengegend, die im 
übrigen Theile des Jahres wie ausgeftorben erfcheint, alljährlich 
mit einer temporairen Population von mehr als 100,000 Mens 
fhen erfüllt, und einen Zufammenfluß von Schiffen und Mens 
ſchen erzeugt, der das Anfehn der belchteften Meffe gewinnt, auf 
deren Ertrag, wie auf eine Lotterie mit Eleinen und großen Loos 
fen, das Küftenvolf der weiten umliegenden Geftade hofft, und 
die Speculanten, von Madras, Tuticorin, Jaffnapatam 
und andern Drten, für das ganze Jahr ihre Rechnungen fellen. 
Jedermann laͤßt feiner Phantafie freien Spielraum, dort fein 
Glück irgend einer Art zu träumen, und dies zicht viele Volkes 
maflen aus weiter Ferne zu diefem jährlich fich wiederholenden 
Schauſpiele hin, ‚das fo chen 30 Tage im Jahre zu dauern 
pflegt. “ 

Jeden Herbft werden, im Intervall der S.W.⸗ und N.O.⸗ 
Monjune, von Ende October an, ein halbes Jahr vorher, im Nos 
vennber, die Perlbaͤnke im Auftrage des Gouvernements regel 
mäßig einer Ynfpection vom Dbereinnehmer in Manaar unters 
worfen, den ein Inſpector und Dolmetjcher begleitet, zur Beurs 
theilung des Perlfangs im nachften Jahre. Ein koͤnigliches Wacht: 





*) J. Cordiner Deser. Vol. II. p. 61, 63. *) cbend. II. p. 46; 
3. Stuart 1. c. p. 394. 
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fhiff, von 2 Scegelboten der Negierungsbeamten in Colombo bes 
gleitet, mit 8 einheimifchen Fifcherbooten von Manaar und Zaffna, 
auf denen die Adanapars oder die Hauptleute, mit ihren Tau— 
ern, muftern die Bänfe. Die Adanapars haben die Dertliche 
keiten zu verzeichnen, das Alter der Auftern und ihre Reife zur 
nächften Fifcherei zu beftimmen. Nur für Europäer werden beh 
folchen Unterfuchungen zuweilen Taucherglocdfen gebraucht, 
Der genau verzeichnete Bericht wird an das Gouvernement in 
Colomðo eingereicht. Die einjährigen Auftern find von der Größe 
eines Mannsnageld, die 7jährigen, groß wie eine flache Hand; 
bis zum 4ten und 5ten Jahre bleiben fie Hein, dann aber wächft 
die Muſchel fchnell groß, das Thier ftirbt aber bald ab. Bei guͤn⸗ 
ſtigem Berichte wird die Perlfifcherei für den nächften Februar 
eier März, in Englifcher und Malabarifcher Sprache, durch das‘ 
ganze Fand angefagt, und die Eigenthuͤmer der Boote, die Tau⸗ 
her und Pächter werden zu der Bay von Condatchy, und 
nach Aripo, gewöhnlich auf den 20. Febr. eingeladen. | 
Das Gouvernementshaus »ich auf der jegt dden aber 
monumentenreihen (ſ. ob. &. 39, 42) Küfte von Aripo, war 
damals wenigftens das fchönfte Gebäude auf der ganzen Ceylons 
‚infel; unter 8° 47° N. Br., 79° 40° D.2. v. Gr.; ein Palaft it 
dorifchem Styl aus Duadern, feit der Englifchen Befigergreifung, 
erbaut, und von außen mit dem fchönften Stucco von Aufters 
ſchaalenkalk (Chunam) überzogen, der das brillante Ausſehn 
von weißem Marınor gewinnt. Die Anwendung diefes trefflich⸗ 
ſten Kalkes der Perlaufter zu Bauwerken geht in die fruͤheſte 
Einghalefenhiftorie zurück, wo e8 in den Annalen geruͤhmt wird; 
daß die Kuppeln ihrer Tempet!2) mit diefem reinen Weiß uber; 
zogen wurden, um dann mit Blumen und Goldornamenten ger 
ziert zu werden. Der Pataft zu Aripo, weithin fcheinend, ift ein 
Schmuck der ganzen Gegend, die flach, fandig, unbebaut umher, 
fo weit das Auge reicht, fich ausbreitet, Es wurde vom Sons 
verneur North aufgeführt, und iſt nur von wenigen Baum⸗ 
pManzungen umgeben; freiwillig gedeiht dort im trocknen Sands 
boden nur Dorngeftripp. 3 Englifche Miles weiter ſuͤdwaͤrts liegt 
der Ort Condatchy, der fonft nur aus wenigen Hütten beſteht, 





sso.g, J. Cordiner Descr. Vol. II. p. 36. tabul, ebend. 5 f. G. Vie, 
Valentia Trav. Lond, 1809, Vol. j. p-335. **) Maliaransi.ed. 
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in diefer Zeit aber zu langen Straßen bis Aripo länge dem Ger 
ſtade heranwaͤchſt, wo Hütte neben Hütte, von Zweigen und Palms 
blättern auffteigt,, in denen Lubbies, d. i. eingeborne Mobams 
medaner, Moren, d.i. Mohammedanifche Handelsiente aus der 
gem, Malabaren, Coromandeler und andere Hindus 
ihre Buden auffchlagen. Da die Singhaleſen, oder bie 
Buddhiſtiſchen Eeplonbewohner, zu feig und furchtſam find, um 
gute Schiffer und Taucher abzugeben, fo nehmen fie feldft den 
geringern Antheil an dem Hauptfefte ihrer Inſel, zumal, da fie 
auch ſchon bei der Chanffifcherei in der fruͤheren Zeit hintunges 
fest waren, und befchränfen ſich nur darauf, als Küftenfifcher, 
son Negombo aus, auf ihren Barken die Menfchenmenge mit 


Fiſchen zu verfehen. Dagegen verfammeln fich dafelbft die Boote 


mit den Tanchern von Manaar, Jaffna, Ramifferam, 
Magore, Tuticorin, Killicarre, felbft von Travan— 
sore und Coromandel bis Madras. Es find offene Boote, 
von 8 bis 15 Tonnen Laft, ohne Verde, deren Vorders und 
Hintertheil gleich, oben 40 Fuß lang, im Boden nur 28, ohne 
Kiel, nur einmaftig, ſchwerfaͤllig und häufigen Unglüdsfällen auss 
geſetzt. Sie geben. ungeladen feinen Fuß tief im Waffer, und 
fragen in der Regel 23 bis 24 Mann, mämlich den Tindal 
eder Piloten, 10 Taucher, 10 Munducs oder Bootslente, welche 
die Taucher und ihre Beute heraufzichen, einen Steuermann und 
einen Jungen zum Waflerfchöpfen, wozu noch ein Synfpector des 
Paͤchters fommt, um jedem Berrug zu begegnen. "Jedes Boot 
Bat 5 Taucherfteine und geflochtene Körbe zum Einfammeln der 
Auſtermuſcheln, weil ſtets nur 5 Taucher befchäftigt find, waͤh⸗ 
end die andern fi erholen. Eine Schaluppe wird indeß über 


die Perlbänfe ftationirt, wo fie ihre Anfer wirft, um für die 


ganze Compagnie als Signal der Fifcherei zum Centrum zu die 
nen, nach dem fich alle andern Boote zu richten haben. Die 
Barken der Piloten umfchiffen diefe Schaluppe im Umkreis von 
12 bis 15 Miles, fundiren und tauchen beitändig, um die paflens 
den Bänke für ihre diesjährige Ernte zu finden. An folchen 
Stellen werfen fie eine Tonne oder ein Kleines Flooß mit bunt 
farbigen Flaggen als Wahrzeichen aus, und diefe werden als fo 
diele Stationen dem Fifcherbuche einregifteirt. Doc bleiben diefe 
nicht für immer ftehen, weil fonft eigene Wachtſchiffe zur Sicher 
fung gegen Piraten in der Zwifchenzeit nothwendig wären, da ja 
die Taucherflotten nach jedem Tagewerk von diefen Stellen wie⸗ 
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der. einige Stunden weit nach dem Lande zurückkehren. Es wer 
den hierdurch zugleich die verfchiedenen Productionen der verſchie⸗ 
denen Pocalitäten der Aufterbänfe ermittelt. Zwar find die Perls 
auftern alle von derfelven Species 12), oval, 94 Zoll in Ums 
‚fang, von einerlei Form, und follen auch von ähnlichem paſſen. 
den Alter ſeyn, wonach eben die Auswahl der Bänke gemacht 
wird; dennoch haben fie verfchiedene Qualitäten und Namen, 
nad) den Boden, auf dem fie liegen, nach den Zoophyten, die ihre 
äußern Schaalen überwachfen und fo häufig bededfen. Aber auf 
der einen Bank find alle Auftern mit einer Art Seeſch wamm 
(Coda der Schiffer) ganz überfchattet, auf einer andern find fie 
wie mit einer rothen Subſtanz umgeben, die mit Betelfarbe vers 
glihen wird, wonach diefe Art mit dem Namen Codapaktar 
hippy belegt wird. Diefe beiden genannten Arten ‚werden für 
diejenigen gehalten, welche die beften Perlen geben. Andere 
Bänke liegen ganz frei, noch andere ganz mit Corallenbäumden 
berwachfen, die fünfmal ſchwerer als die Mufchel felbft find, noch 
andere hängen feft am Fels wie die jüngern Auftern, die dann in 
ganzen Klumpen mit ihren Byſſusfiebern zufammenhängend hev 
vorgezogen werden, noch andere, wie die älteren fchon ſchwach ger 
wordenen, abgefallenen, liegen ganz lofe oder im Sande begras 
ben. Die Höhe, zu welder fie aufgefchichtet liegen, foll nad 
der Ausfage. verftändiger Taucher nicht über 1% bis 2 Fuß bettw 
‚gen, und wenn andere zuweilen von einer Mannshöhe fprechen, 
‚die ihnen bis an das Kinn reiche, fo find dies nur Korallen 
ſtuͤcke die unter dem Waſſer leicht mit a ann zu verwech⸗ 
feln find. 

Während diefe Vorbereitungen drehen werden, ift auch dab 
Gouvernement über die Generalpacht 123) mit einem oder einigen 
der Entrepreneurs im Reinen, die gewöhnlicy aus Jaffnapatam 
oder Eingeborne von Dekan, wie Agenten großer Handelshäufer 
von Madras, oder anders woher find. Wollte das Gouverne⸗ 
ment die Pacht mit den einzelnen Booten abfchließen, fo würde 
es mehr Gewinn, aber auch unfäglihe Mühe davon haben. Die 
Speculation des Afterpachtes überläßt es den Generalpächtern; 
faͤllt die Ernte fhleht aus, fo muß das Gouvernement, immer 
etwas an der Pachtfumme ſchwinden laſſen, um das nächte Jaht 





—4 
242) J. Cordiner Deser. Vol. H. p. 43. 13) Anth. Bertolacti 
‚ View p. 193. — 


Ceylon, große Perlfiſcherei. 171 


nur wieder ein Gebot zu bekommen. Iſt aber die Ernte ergiebig, 
fo fönnen außer den bedungenen 30 Tagen der Fifcherzeit noch 
fpätere gegen Erhöhung der Pachtfumme zugefügt werden. Im 
Jahre 1804 war die gebotene Pachtfumme auf 30 Tage mit 150 
Booten zn fifchen 120,000 Pfd. Sterling; da aber die Ernte 
fhlecht war, wurde etwas Über 4 erlaffen und nur 75,000 Pfdb. 
Eterl. bezahlt. Der Pächter ließ fich von den beftequipirten Boos 
ten als Ilnterpacht 3000 Pagoden, von geringern 2500 Pagoden 
zahlen, behielt aber die meiften für feine Nechnung. Defter uns 
terbrechen Stürme und böfe Wetter den Perlfang; dann fchiffen 
die Taucherboote fogleih ans Ufer zuruͤck; begünftigt aber das 
ſchoͤne Wetter den Fang, fo werden noch überzählige Tage hinzus 
gefügt und diefe pro rata bezahlt. Täglich werden die fifchenden 
Boote vom Gouvernementsauffeher einregiftrirt, damit die Zahl 
von 150 Booten für 30 Tage nach dem Pachtcontract erfüllt 
werde. Sehen nur 75 Boote aus, fo wird dies nur als ein hals 
ber Tag gerechnet, 300 Boote gelten für 2 Tage u. f. w. 

Auf folche Vorbereitungen langte in demfelben Jahre (1804) | 
der Perlfifcherei, die J. Cordiner 1) am vollftändigften beſchrie⸗ 
ben hat, der Gouverneur Morth, deffen Begleiter er war, am 
11. Febr. mit großem Gefolge in feinem Küftenpalafte zu Aripo 
an. Er-hatte 6 Tage von Colombo bis dahin gebraudht; ein 
Corps Gavallerie von 200 Soldaten mit nativer Eeylon Infan⸗ 
terie und Bengal Volontaites, unter 4 Englifchen Officieren und 
ein paar Sechspfündern, die dort während der Fifcherzeit aufge⸗ 
pflanzt wurden, begleiteten feine Herrlichkeit. Seine Familie fam 
in 13 Palanfinen, jeder von 13 mohlgekleideten Trägern, Seas 
poys u. f. w. begleitet an. Die Hauptwache, das Lager, unter 
Major Herbert Beavers Commando, formirte ſich. Zelte und 
Hütten für unzähliges Volk bededkten die Gegend. 

Statt des angefagten Termine, 20. Februar, famen die Fis 
fcher erft am 28ften und die Boote waren erft am 3ten März 
complet, fo verzögerte fih, wie ftets nad) der Landesſitte, auch 
hier das Geſchaͤft. Am Sten März durften 250 Schiffer auf den 
Fang ausgehen, bald wuchs noch die Zahl auf 300, und zu gleis 
cher Zeit warfen an 300 andere Schiffe ihre Anker längs dem 
Geſtade; mit deren Equipagen beftiegen zahllofe Landleute aus 
allen Weltgegenden das Ufer, um an dem Feſte und dem Ger 
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winn Theil zu nehmen. Das ganze Geſtade der Condatchy-Bal, 
bis Aripo, war auf das munterfte von einer Population von 
150,000 Menfchen belebt, und einer Flottille von mehr als 600 
Schiffen, die hier während der 30 Tage bei dem fchönften Wet 
ter verweilten. Eins der merkwuͤrdigſten Schaufpiele auf Ceylon. 
| Iſt nun die Stunde der Ausfährt 315) von dem ungemein 
guͤnſtig gelegenen Tondatchygeftade erfrhienen, fo wird vor Mitters 
nacht, wenn der Landwind günftig if, durch das Getöne der Hk 
ner, der Taintams und durch einen Kanonenfchuß das Schif⸗ 
fervolk aus dem Schlafe gewedt. Das Getuͤmmel des Durdr 
einanderlaufens, das Zufammenraffen der Beduͤrfniſſe aller Art, 
von wenigftend 6000 Menfihen, im Dunfel der Nacht ift gewal⸗ 
tig. Denn der Aberglaube verlangt vor dem Wageftück und dem 
Gluͤcksfange eine Anzahl von Ceremonien, Ablutionen, Beſchwo⸗ 
rungen aller Art, ehe man unter Seegel geht. Nun ſeegelt det 
Adanapar, oder der große Pilot voran, die andern folgen nach, 
die Laterne der ſtationirten Schaluppe iſt ihr Wegweiſer in der 
Nacht. In der Nähe der Bank werfen alle Boote die Anker and, 
und erwarten die Morgendaͤmmerung. Mit dem erften Morgen 
ftrahl fegen fie fi wieder in.Bemwegung, jedes Boot nimmt feine 
beftimmte Stelle auf der Bank um die Schaluppe und. die fü 
bigen Flaggen ein, und laͤßt feine Anker finten. Am 47 od 
7 Uhr; wenn die Sonnenftrahlen etwas Wärme geben, fängt mit 
dem Signal der Schaluppe das Tauchen an. Iſt das Wetter 
guͤnſtig, fo, hört der Landwind mit dem Sonnenaufgang auf, um 
9 und 10 Uhr ift die See ein ruhiger Spiegel. Mittags giebt 
ein Kanonenfhuß das Signal zur Beendigung des Tauchens, ein 
angenehmer Seewind treibt nun die Flotte der gefüllten Boote 
zum Lande zuruͤck. 

Zu jeder Seite des Bootes wird ein Geruͤſte ausgelegt, von 
dein der Taucherapparat herabhaͤngt, zumal die Taucherfteine, 3 
an der einen, 2 an der andern Seite. Sie find von Zuckerhut⸗ 
geftalt, und wiegen, nad) der Schwere des Tauchers, 15 66 
Pfund; große Taucher haben noch 4 bis 8 Pfund Uebergewicht 
im Gurt fteden, um fo fange unten bleiben zu koͤnnen, bie fie 
ihr Korbnetz gefüllt haben. Der Taucherftein hängt mit Och— 
fen oben an Doppeiftriden, die an feiner Spige cine Schleife 
Bilden, in die der Taucher mie in eine Art Steigbuͤgel feinen eb 
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nen Fuß ſetzt, waͤhrend er den andern in den Korb, der am 

Strick haͤngt, ſtellt und anklemmt, welchen er mit in die Tiefe 

nimmt. Dieſer ſchwere Stein für ihn mit, Schnelligkeit hinab 

zur Tiefe, fo bald cr, die —2 mit der Hand zuhaltend, 

den Strick fahren laͤßt, der ihn noch oben uͤber dem Waſſer er— 

hielt. Auf dem Meeresgrunde läßt er den Stein log, der fogleich 

zurückgezogen wird, er felbft aber. wirft ſich aufs Angefi cht, haͤlt 

ſich am Boden feſt, rafft ſchnell Alles auf, und zuſammen, wos 
mit ex feinen Korb füllen kann. Er kriecht deshalb wol Uber eis 

nen Kaum von 40 bis. 60 Fuß hinweg, während der Minute feis 

nes Untertauchens; fo wie er am dem Seile feines nun. vollen 

Flechtforbes fchüttelt, wird diefer ſchnell einporgezogen, und er 
ſelbſt folgt ihm nad) öben. Der Taucher ſchwimmt nun gegen 

das Boot hin, wo man fchnell den Korb auslvert, der mit Aus 
fern, Korallen und vielen andern Seeproducten oft ſchwer ge⸗ 
fuͤllt iſt, waͤhrend ſchon ein anderer Tauchercammerad mit dem⸗ 
ſelben Taucherſtein in die Tiefe gezogen iſt. Wenn dieſer heranfs 
kommt geht jener, der indeß ſchon zum Boote an ſeinen Poſten 
zuruͤckgeſchwommen iſt, von neuem hinab. So wechſelt das Tau⸗ 
chen 5 bis 6 Stunden lang ohne Unterlaß, bis zur Mittags⸗ 
ftunde, und jeder der 10 Taucher des Boots fann fo, Tages, 

feine 1000 bis 4000 Auftern heraufſchaffen. In einem Korbe 
koͤnnen bei günftigem ange bis 150 zugleich herauffommen, ‚aber 
freilich giebt ein magerer Boden wol auch. nur einmal 5 Stuͤck 
Auftern oder fein Dugend. Nur felten tauchen fie über eine 
Minute im Waller; die meiften kehren, nah J. Stuart, fchon 
nach 53 bis 57 Secunden wieder zurück, im. Nothfall halten fie 
es auch wol 1 Minute 24 bis 27 Secunden, höchftens 14 Mi⸗ 
nuten aus. Gin Ohrenklingen zwingt fie dann zur föneliften 
Rückkehr. In diefer Beobachtung ſtimmen J. Cordiner und 
%. Stuart genau überein; es fcheint die möglichft Außerfte 
Gränze des Tauchens bis zu einer Meeresticfe von 40 Fuß zu 
ſeyn. Nach diefem Tauchen fommt ihnen meift etwas Blut aus 
Nafe und Ohr, was fie aber für ein gutes Zeichen anfehen. Die 
ganze Zeit bleiben fie im Wafler, und Echren ohne auszuruhen 
nicht auf das Boot zuruͤck; ihr Geſchaͤft verrichten ſie wie ein 
Spiel, ohne Murren, nur dann, wenn es zu wenig Muſcheln 
und alfo geringen Profit auch fuͤr fie giebt, zeigen fie Unzufries 
denheit. Wenn 300 Boote nahe beifammen find, und in jeder 
Minute, jedesmal an anderthalbtaufend Taucher zugleich in. die 
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Ziefe fahren, und wieder heraufgehen, fo bringt dies ein ewiges 
Rauſchen gleich einem Cataracte aus der Tiefe hervor. Auf dad 
gegebene Signal, um 1 Uhr etwa, Fehrt die ganze Flotte zum 
Sande zuruͤck, und erreicht das Ufer bei Condatchy zwiſchen 4 
und 5 Uhr. 

“ Aber diefe ganze Begebenheit würde nicht vor fich gehen, 
wenn nicht Hanfifchzauberer?!6) den Haupt» Piloten beglei⸗ 
teten, und zugleich am Ufer durch ihre Zauberformeln diefe Ser 
ungehener beſchwoͤrten. Es find die Cadalcutti der Malabar 
ten, die Hybanda der Hinduftani, d. i. Hayfiſchbanner! 
bie Betrüger, die alle aus einer Familie, erblich, diefen Zaus 
ber uͤberrommen. Steif und feft glauben die Cingebornen, dah 
fie diefe Serungeheuer beherrſchen. Ohne die Gegenwart eine 
Eadalcutti würde nicht ein einziger Taucher, fen es Gdgendiener 
oder Katholife, hinabfahren. Immer müffen zwei bei der Fiſche⸗ 
rei ſeyn, die durch Gebete, Faften und allerlei Hokuspokus ver 
der. Gefahr fihern. Der eine begleitet im Schiffe des Haupt 
Piloten die Taucherflotte, der andere bleibt am Ufer und zieht 
ſich während der Fahrt in die Einſamkeit feiner Zauberhätte zu 
ruͤck, wo er ein Metaltgefäß voll Waffer vor ſich hat, mit einem 
männlichen und weiblichen Fiſch von Silber, die fich beißen fal 
In, wenn über den Bänfen ein Ungluͤck gefhähe, mit denen er 
feinen Zauber treibt. Aber Niemand darf ihn natürlicher Weile 
dabei ftören. Außerdem nehmen die Taucher gefchriebene Zauber 
formeln von ihnen, die fie in ihre Ölgeträntten Gürtel binden, 
mit hinab in die Tiefe. Die römifch : katholifchen Taucher laſſen 
zwar auch durd ihre Priefter für fich beten, noch mehr abe 
fügen fie fih auf den Zauberer, der auch die Macht haben foll, 
den Hayfiſch über einen beftimmten Taucher zu ſchicken; daher 
‚fie von allen ihrer bedeutenden Präfente gewiß find. Allerdings 
jeigen fi die Hayfiſche häufig auf dem Boden des Meeres, abır 
nur felten gefchieht einmal ein Ungluͤck, die Thiere find einge 
fehüchtert durch den Pärın im Waſſer, den fie fheuen, und nur 
in der größten Hungersnoth ſchnappen fie nach dem Menſchen. 
Wol innerhalb 20 Jahren, erfuhr %. Eordiner, trage fih 
hoͤchſtens einmal ein Unglück diefer Art zu. Es giebt feine My 
lichkeit dieſes Vorurtheil zu befämpfen; es fichert ‚die Taucher 
und die Perlbänte, denn ohne den Zauber würde Niemand ta 


»ıe) J. Cordiner Deser. Il, p. 52; J. Stuart 1. c. p. 457. 


J 


Cehlon, große Perlfifcherei. - - 175 


den, und felbft fein Pirate wagt ohne fie die Pfünderung der 
Bänke. Dieſe Betrhger werden daher von dem Gouvernement 
felbft bezahlt; aus jedem Boote wird ihm der Ertrag von 10 Aur 
fern zugeftanden. Auf J. Stuarts Berfuch einer nähern Er 
forfhung, verficherte der Cadalcutti, daß er feinen Zauber vom 
Vater überliefert erhalten habe; es fey nur Geheimniß Feiner 
Familie, den Hayfifhen das Maul zu flopfen, die Eröffnung die 
ſes Geheimniffes gegen ihn wuͤrde den Zauber löfen. Die groͤ⸗ 
fere Zahl der Taucher ift von’ der Küfte Coromandel, von der 
Kifte Madhuras ), wo die reichften und mächtigften von 
dem dortigen Gefchlechte der Paramas, d. i. der Chefs der 
Fifcher und Tauchercafte, deren Oberfter in Tuticorin refidirt, auch 
den größten Einfluß über diefe Eafte der Taucher befisen, die zu 
diefen Chank⸗ und Perffifchereien in den Schifferbooten verwen» 
bet wird. Bei ihnen wird mol der Sitz dieſes Zauberweſens zu 
ſuchen ſeyn, zu dem Eontinente geht von der Inſel der Haupts 
ertrag der Fifcherei hinüber. 

Die Rückkehr fo vieler Fahrzeuge zum Geftade bei Aripo, 
bietet für das Ende ded Tages ein neues Schaufpiel dar; die 
heugierige und gewinnfüchtige Menge firömt dann mit gemwaltis 
gem Tumulte zum Landungsplage herbei. Jedes Boot hat feine 
Station am Ufer, die mit Paliffaden umgeben ift, wo die Taus 
her ihre Aufternbeute ausladen. Jede zwei alternirende Taucher 
bewahren ihren eigenen Haufen im Boote, und biefer wird auf 
dem Lande in 4 Haufen getheilt, davon fie fogleich 4 als ihr Eis 
genthum hinweg tragen. Dies wuͤrde fie reich machen, wenn 
nicht unzählige Sporteln davon abflelen; die Munducs, die fie 
beraufzieben, erhalten 4 der Portion; jeder andere Bootsmann 
20 Auftern per Tag; der Junge 10, der Hayfiſchzauberer 10, jede 
der Pagoden zu Magore und Ramiſſeram 10. Den fehr ger 
fhmäferten Leberreft trägt der Taucher fogleich auf den Bazar, 
wo Speculanten aller Art ihm den Verkauf erleichtern; denn die 
Handelsleute, Juweliere, Ningfaffer, Schmuckhaͤndler, Gluͤcksrit⸗ 
ter aller Art, ſelbſt der Armfte Zufchauer des Feftes, legt auch ein 
Heines Capitaͤlchen bei diefer Potterie ein, in der Hoffnung, daß 
ihm ein größeres 2008 zufalle. Bor Sonnenuntergang zicht ſich 
der Taucher mit, dem baaren Gelde in feine Hütte zurüd. Die 





7) J. Stuart 1. c, p.462; Antlı. Bertolacci View p. 193; J. Cor- 
diner Deser. I. e. Vol. II, p. 57, 
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erſten Aufternverkäufe :achen bei der heftiaften Begier, im Ans 
fange der Fischerei, zu ‚den theuerften reifen fort; fpäterhin, mit 
der nur zu -oft: getäufchten Erwartung des Volkes, finken fe, 
Geldmäfler 318) von Jaffna und Colombo, mit bedeutenden Sums 
men Heiner Münze, zumal Ceplonefifchen Kupfergeldes, haben ſich 

dort zum profitabeln Einwechfeln: der Goldpagoden, Silberdollar 
und der Banknoten bei diefem Kleinhandel der Hunderttaufende 
eingefunden, die am Ende der Saifon, wenn den Gewinnern das 
Kupfergeld, bei der Ruͤckreiſe, zur Laft wird, eben daflelbe wieder 
guchenehmen und mit zehnfachen Procenten heimkehren. Tag 
für Tag geht nun diefes Gefchäft fort, nur der Sonntag ift Rus 
betag, wo die vielen Taucher, die roͤmiſch⸗katholiſche Chriften find, 
fo wie alle Piloten, in die Meffe nach Aripo gehen, die Hindus 
taucher in ihre Pagoden. Die große Auftermaffe. der Generals 
pächter wird innerhalb der Pallifaden aufgehäuft, und ihr Ertrag 
erft ſpaͤter ausgebeutet. Der Gewinn eines Tauchers pflegt nad 
einer gluͤcklichen Fifcherfaifon 40 bis 50 Pagoden, d. i. 16 bis 
20 Pfr. Sterling zu feyn, die er feiner Familie heimbringt. Das 
Gouvernement hat ebenfalld, nach altem Gebrauch, 2 Taucher 
boote zur Dispofition dee Pagode Ramiſſeram zu ftellen, + eines 
Bootes dem Oberhaupte der Paramas in Tuticorin zu überlaffen, 
_ andere Dotationen noch andern Pagoden und Rajas, in Summa 
an 5 Boote, wie dies vor der Anſiedlung der Europaͤer dort ſchon 
Herkommen war. 

Man kann nad) einem Ueberſchlage die Summe der gewon—⸗ 
henen Auftern von einer guten Saiſon jährlich ziemlich genau 
auf 2 Millionen rechnen, da fie alle gezählt werden. Nach dem 
Etande der Boote und der Gefchicklichkeit feiner Taucher, kann 
das cine bis 30,000 Stud an einem Tage an das Land brin 
gen, während ein anderes kaum 300 herbeifchäfft. Die Befiger 
Hleinerer Partien brechen fie fogleih auf, fchneiden das Thier 
frifh aus der Schale, und trodnen e8 in der Sonne, um die 
Perlen fogleich zu befommen,. Die großen Haufen läßt man wer 
nigftens 10 Tage bis zur Faulnig liegen, wo fie dann gewafchen, 
ausgefchlämmt, gefichtet, gereinigt werden in eigenen Booten 
oder gepilafterten Uferräumen, um fie vom Schmugß und Sande 
zu befreien. Aller Vorfiht ungeachtet -gefchehen bei diefem Ges 
ſchaͤft unzählige Diebereien, und die Polizeiwächter mit den Bam— 
———— 


210) Anth. Bertolacei View p. 191. 
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bueſtoͤcken, die fogleich die Diebe abzuprägeln haben, werden. ber 
ſchuldigt, daß auch fie mit den Elebrigen Enden dieſer Zuchtruthen 
häufig die Perlen, die in dem Sande zerftreut werden, heimlich 
und kuͤnſtlich aufzulefen verftchen. 

Das etelhafte, mühfame Gefchäft des Auswaſchens, Ausles 
ſent, Zerfrümelns der Schlamms, Schutt» und Sandmaffen, die 
mit den Auftermufcheln herauffommen und mit den Thieren in 
Faͤulniß gerathen, muß durch unzählige Hände gehen, von vielen 
Armen, Weibern, Kindern, wobei vieles zwifchen den Fingern 
hängen bleibt, Das Sortiren der gereinigten Perlen ift ein 
zweites befchmerliches, aber angenchmeres Gefchäft, wozu 10 gleich 
große Metallfiebe von verfchiedener Art, nämlidy mit immer klei⸗ 
nern Löchern, dienen, deren Elaffe nad) der Zahl der Löcher in 
demfelben Raume ‘genannt wird. Diefe 10 Nummern heißen: 
20, 30, 50, 80, 100, 200, 400, 600, 800, 1000. Sie werben 
übereinander gelegt, die größten Löcher mit Nr. 20 oben, die klein⸗ 
fien mit Nr. 1000 unten, durch welches auch noch die Heinften 
Saatperlen fo wie durch alle obern Siebe hindurchfallen, waͤh⸗ 
rend oben in Mr. 20 nur die größten Perlen zuruͤckbleiben. J. 
Cordiner!9) fahe diefes Perlficben mit dem Erzeugniß von 
17,000 Auftern vornehmen; es hatte die Perlfumme eine Schwere 
von 4 Pfund Engl. und füllte ein Gefäß von der Größe einer 
gewöhnlichen Suppenfchäffel, darunter keine zwei vollfommne Pers 
In von Nr. 1 und 2 waren; es blieben mol 20 bis 30 Stuͤck, 
aber ganz unförmliche in den obern Sieben zurück, Bon den 
Hleineren waren mehrere volltommen fhn und rund. Die Pers 
fen, melde in den Sieben Nr. 20 bis 50 zuräcbleiben, gehören 
‚jur erfien Claffe, Mell genannt; die von Mr. 100 dis 1000 ger 
hören zur zweiten Elaffe, Badivu. Beide Claſſen werden wies 
der nach Geftalt, Luͤſtre und andern Qualitäten fortirt, wie fie 
dem verfchiedenen Geſchmack der Völker und dem verfchiedenen 
‚Bebrauche im Handel entiprechen. Diefe Sorten heißen: 1) Ans 
nis, 2) Annadari, 3) Kayerel, 4) Samadiem, 5) Kals 
lipu, 6) Kurmwel, 7) Peful, 8) Tul oder Saatperien, 
die Heinften. Zur erften Sorte gehören 1 und 2; die Annis, 
vollfommen rund mit dem brillanteften Lüftre, Annadari nur 
etwas geringer. Zur zweiten Sorte gehören 3, 4 und 5, naͤm⸗ 





20) J, Cordiner Deser. 1. c. II. p. 63— 73. 
Ritter Erdkunde VI. M 
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lich nicht ganz runde, von höherer Färbung, birnförmige und mit 
platten Zeiten n. f. w. Während der Fifcherei werden die Pers 
len auch fonft noch unfortirt, das Pfund zu 200 Pagoden oder 
80 Pſd. Sterl., verfauft, und gewöhnlich auf blauem Tuche and 
gelegt. Die alanzlofen Perler follen die Ceyloneſen durch 
eine eigene Methode zu veredeln wiſſen; fie geben fie mit andern 
Körnern einem Huhne zu verfchluden, in deffen Kropfe nah eis 
ner oder ein paar Minuten die Perle ihren Glanz gewinnt, der 
Kropf wird dann aufgefchnitten und die Perle 3?%) glänzend weis 
wie aus der fehönften Perkmufchel herausgenommen. 
Das Bohren gefchicht ebenfalls hier, wie ſchon zu Arriand 
Zeit auf der Infel Epiodoros?), d. i. Manaar, auf fehr eins 
fachen Mafchinen mit fehr feiner, gefchidlicher Hand, wie das 
Aufreiben in Schnüre, was man, um ©leichartigfeit und Ges 
fälligteit für den Anblick zu erreichen, keineswegs für ein leichtes 
Geſchaͤft halt. Eo nun geht die koftbare Perle aus dem Grunde 
des Meeres, zwifchen Hayfiſchen mit doppelter Lebensgefahr durch 
den Taucher emporgebracht, und aus falziger Faͤulniß, Schlamm 
und Sand durch unzählige Hände des aͤrmſten Volkes heramsges 
lefen, durchgefiebt, fortirt und in Schnüre gereiht, mit dem Hans 
del aus Ceylon durch alle Welt, und ſchmuͤckt, wetteifernd mit 
Edelgeſteinen, die Idole der Hindus wie die Heiligen anderer Kir: 
chen, glänzt in den Talaren der Großen, im Diadem der Ders 
ſcher und im Bruft- und Halsgefhmeide der Schönen im Orient 
und Decident, bis zu den Schneefeldern Central; Afiens hinauf 
(. Afien B. I. &. 597). Der König der Perfer wird bei fer 
ner. Thronbefteigung mit Perlen uͤberſchuͤttet 7), das größte Ge⸗ 
ſchenk des Chineſiſchen Kaiferd an den Dalailama von Tuͤbet iſt 
eine vollfommne Perle), und der Hindupilger, der als Bettel⸗ 
mönd; ganz Alien bis Moskau und Kafan durchwandert, trägt 
in feinem gebeimften Beutel die Perle ale Zehrpfennig bei ſich 
(Forbes Orient, Mem. IL). &ollte auf dieſe Weife etwa ſchen 
in ältefter Zeit die Perle. zu Tatarifchen und Türkifchredenden Vol⸗ 
"tern gebracht fepn, und daher den Namen Indfhu im Türkis 
fen, Jendfhu im Tatarifchen erhalten haben 2). Die größr 





320) Asjatie Journ. Vol. XIX. p. 51. 21) Arriani Peripl. Mar. 
Erythr, ed. Hudson p. 34. 22) Will. Ouseley Trav. Vol.-l. 
p. 161. 2 Ssanang Ssetsen Mongol. Gedichte bei Schmidt 
1829. 4. p. 119. »*) Frähn Ibn Foszlan St, Petersburg 4. 
p- 88, 
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ten und koſtbarſten Perlen bleiben gewoͤhnlich bei den Großen in 
Hindoſtan im Gebiete des Nizam, in Guzurate und an andern 
Orten zuruͤck; die feinſten Annis, von Mr. 30 bis 80, gehen. als R 
Perlſchnuͤre an die Höfe Europas; die Hleineren geben nah Ruß 
land, Deutfchland, Frankreich, England, aber auch nach Hydra⸗ 
bad, Maifore, Guzerat, und von da zu Perſern und Arabern. 
Im Jahre 1804 war feine Schnur von 3060 Pagodos (1200 Pfd. 
Sterling) Werth zu erfaufen, die größte gefundene Perle war von 
der Größe einer kleinen Piſtolenkugel. Schöne Perlfchnüre zu 
Halsgefhmeiden, Eleiner als Erbfengröße, waren zu Preifen von 
170 bis 800 Pfd. Sterl. feil, die einzelne Perle zu 1 Guinee; 
Heinere, groß wie Pfeffertörner, die Schnur zu 15 Pfd. Sterl,, 
das Stück zu 18 Pence Die kleineren ald Schrot, waren in 
Menge vorhanden und fehr wohlfeil, fie fommen alle auf den 
Chineſiſchen Markt zum Stiden der Kleider und ald Chunam, 
d. i. Kalk, zum Betelkauen der Vornehmen. 

Madras iſt der Mittelpunct des Perlhandels im 
Drient, die dortigen reichen Perlhaͤndler fennen alle Märkte 
der Erde; dort haben gewöhnlich die Pächter der Perffifcherei ih: 
ren Wohnfig, die bei einer Saifon leicht ihre 20,000 bis 30,000 - 
Pagoden gewinnen. Mit dem Ende der zum Perlfang beftimm: 
ten Zeit feegeln die Flotten ab, und das Volksgetuͤmmel verläuft 
fih ſchnell mit allen Gauklern und Gaunern, welche die Menge 
berbeisog; das Geftade von Condatchy, Aripo und Manaar wird 
wieder zur Einoͤde. 

Diefes Gewerbe des Perlfangs geht an derfelben Stelle 
In die aͤlteſte Tradition der Menfchengefchichte zurück, denn ſchon 
den Macedoniern 3) war derfelbe ein Gegenftand der Bewunde⸗ 
tung, und fie erfuhren, daß fchon Herkules, d. i. Bifchnu, die 
Perlen im Meere, die dort in ganzen Echwärmen fich vorfäns 
den, habe auffuchen laffen. Nah v. Bohlens Bemerkungen ?%) 
erfcheint auch wirklich keine altindifche Gottheit ohne den Schmuck 
von Perlen und Edelſteinen, und die Alteften epifchen Dichter 
find damit ungemein verfchwenderifh. In dem Mamen der Pers 
in, Ratna im Sanstr,, d. h. beliebt, und Mandaritä, 
d. h. die Reine, woher wol eben aapyapiıng, Margarita ber 
Griechen und Römer zu kommen fcheint, ift ſchon der Altefte leb⸗ 


25) Arriani Historia Indica cap. 8. 20) 9, Bohlen bas alte Ins 
dien Ih. Il. p. 122. 
M2 
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bafte Verkehr und das Anfehn diefer koͤſtlichen Waare angeden⸗ 
tet. Zu dein Gefolge eines Heereszuges im Ramayana (II. 64. 
u. f) gehören anfer andern Künftlern, Goldarbeitern, Juwelie⸗ 
ren, auch Perlenbohrer (Vedhakus). Die Mufcheln wurden 
auch damals, durch Taucher, die von Jugend auf fih geübt hat 
ten, bei Lanka gefiſcht, und man will es fogar verftanden haben, 
den Auftern die Perlen abzuzwingen ohne fie zu tödten, was je 
doch in neuerer Zeit unbefannt geblieben zu feyn fcheint. Um 
möglich mag es wol nicht fen, denn auch die Ehinefen haben 
die Erfindung gemacht, die Production der Perlen ki 
Suͤßwaſſer Bivalven zu erzwingen (bei Anodonta cygneus und 
Unio pietorum), was Mr. Gran 3?) ihnen nachverfucht bat. 
Daß ehedem Verbrecher zu Tauchern benußt wurden, und it 
Perlhandel dur die Kolchier am Pontus bis in die Schapfams 
mern Mithridates das Großen führt 9), von da aber zu Römern, 
ift ſchon anderswo nachzuweiſen verfucht worden. 


VI, Rundreife um das Geftade von Ceylonz Küften 
ftädte und Häfen. Ealpentin, Putlam, Ehilam, 
Negombo, Colombo, Caltura, Punto Galle, Mur 
tura, Dondras@ap, Tengalle, Batticaloa, Trins 
comalli mit Wanny und Yaffnapatam. 


Bei einer Rundreife von Manaars und Aripos Geftahn, 
aus den nun mwüften Umgebungen des alten Mantotte, füds 
wärts, um ganz Ceylon, berührt man die michtigften neuern 
Küftenorte der Inſel, auf welche bisher dic Europaͤiſchen Coleni 
fationen der Portugiefen, Holländer und Briten den größten Ein⸗ 
fluß ausuͤbten. 


1. Ealpentin 9 ift im Süden von Kudiremalai dat 
nächfte Sinfelvorland, an 15 geogr. Meilen lang, eine ebene, fan 
dige Halbinsel, fifchreich mit Hafenftellen, aut mit Fruchtwäldern 
bepflanzt; die thätigen Bewohner verführen ihre Wald und Ext 
producte in großen Canoes aus einzelnen Baumſtaͤmmen gezim⸗ 
mert nach Colombo und Coromandel. 


227) Asiatic. Jonrn. Vol, XX. 1825. p. 446. 25) Vorhalle vor 
er a. a. O. p. 118— 14. 2°) 4. Corliner Deser. I. 
p- 334. 
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2. Putlam (GPutalam, ſ. oben S. 50). Das Küs 
ftenland von Aripo bis Putlam ift Waldwildnif, voll prachtvols 
ler Bäume, wenig bewohnt und bebaut, ein Fand der Lagunen 
(j. oben S. 79); daher zur Megenzeit meift unter Waller gefegt, 
und kaum zu bereifen. Putlam ein Heines Fort, cin Marktort 
für die Malabaren, welche dort die Kuͤſtenbevoͤlkerung bilden. Von 
bier werden Erporten, aus Kandy, wie Arcfa, Cardamome, Pfef: 
fer, Kaffee u. a. ausgefchifft, gegen Muffeline und andere Zeuge, 
Salz, gedörrte Fiſche u. dgl. m. Gute eßbare Aufterbänfe liegen 
dem Ufer nahe, wo man viele ſchoͤne Mufchein fifcht. 


3. Chilaw (Chilao, f. od. &.59W.- Bis dahin gleich 
beſchwerliche Küftenwege zwifchen Salzfümpfen und Schlamm: 
ufern bin; voll Spuren von Elephanten auf dem Wege des Rei— 
fenden wie zu Jon Batutas Zeit, Die eine Stadt liegt auf 
nadter Halbinfel, zwiſchen ſchwer zu überfegenden Flußarmen, 
auf einem Ufer, das wie die Inſel Navelarre faum erſt frei von 
Meerbedeckung geworden zu fern feheint. In der Nähe des Heis 
nen Forts ftchen Pagoden dem Mahadeo, Siva und Viſchnu ges 
weiht, von Malabaren erbaut, voll Metallidole, die Brahmanens 
priefter find jegt armes Volk, das von Almofen lebt; um die Pas 
goden ſtehen einige Gruppen prachtvoller Bäume von Indiani— 
fhen Feigen und Palmen (Fic. bengal. und Caryota urens). Die 
vorliegenden Heinen Perlbaͤnke, die Gouverneur North befifchen 
fieß, find unergiebig. Von Chilaw an, ſuͤdwaͤrts, betritt man 
das erſte Küftengebiet, das Singhalefen bewohnen; bis 
dahin reicht die Malabarifche Anfiedlung. 


4. Negombo an dem Suͤdufer ed Maha Opa oder 
KapymellesFtuß, der hier nicht unbedeutend ift, einft der mari⸗ 
time Gränzfluß??) der Kandy Provinzen war, und aufwärts 
bis eine Stunde unterhalb Girinfla, an der Gränze der Kuͤſten⸗ 
ebene gegen das Hügelland, mit großen Booten fchiffbar ift, wo 
Felsbaͤnke, die aber leicht weazufprengen wären, feine weitere Ber 
fhiffung hemmen. 

An Giriulta fängt das minder befannte Waldland an, 
das gegen NO. nad) Kurnagakte zu dem Hauptort der Sie: 





38) J. Cordiner Deser, I. p. 338; G. Vie. Valentia Trav. Vol. I. 
p. 332. 1) J. Cordiner I. p. 340; Yaulentia Trav. I. p- 32%. 
»*) J. Davy Account l. c. p. 444. 
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ben Korles fi ausbreitet, wo ſchon 1000 Fuß hohe Felfen 
fi) emporthärmen, die fanften Thalſenkungen aber noch reiche 
Bewaͤſſerung zu Reisfeldern darbieten, und bis wohin unzählige 
Kofospflanzungen ſich verbreiten, Kurnagalle ift noch ein Bazar, 
hat Tempel und eine Palaftruine am Fuße des fogenannten Ele 
‚phantenfelfen, der einft die Mefidenz eines Königes der Sieben 
Korles war. J. Davn?), und vor ihm Lefhenanlt, ba 
ben diefen Ort befucht, Es führt eine Reiferoute von da durch 
die engen und felfigen Beräpäffe Giriagamme und Galges 
dera in das Bergland von Kandy, der Weg, den der Franzöfis 
fche Botaniker nahm. Die t.euefle directefte Kunfts und Pol 
firaße von Colombo nad Trincomalli, welde das Bery 
fand und Kandy vermeidet und diefe Capitale nicht berührt, fons 
dern die Centralprovinz in M.W. umgeht, ift durch Kurnagalle 
geführt; eine Etrede von Meer zu Meer, zu 166 Po: Miles gu 
rechnet. 

Die Stadt und das Fort Negombo wird von alkn 
Küftenreifenden berührt; 9o:d Valentia #) fagt, das Fort 
feine chedem dicht am Meere geftanden zu baben, von dem «# 
jegt einige hundert Schritt entfernt liege, Die Küfte ift in der 
That ganz flach, doch der Boden fruchtbar und ungemein lieblich 
durch die Kofoswälder, die bier fchon vorberrfchend werden; bie 
Straßen der netten, großen, volfreihen Stadt felbft find dadurd 
überall geſchmuͤckt. Sie wird größtentheils von Holländifchen Fu 
milien bewohnt, Von Yaffnaparam bis Chilam 35) ficht der Rei⸗ 
fende nur Ebene, ohne alle Höhen; von da an über Negombo 
bis Colombo fteigen zur Seite, landein, nun ununterbrochen hob 
Gebirgsketten empor. Die fhiffbaren Flüffe fenden aus diefen, in 
lieblichen Thälern, ihre frifchen Fluthen, und geben den bequemften 
Transport aller Producte nad außen. Das Elima ift ungemein 
gefund, der Boden immer fruchtbarer, bedeckt fich mit jenen berw 
tihen Pflanzungen von Kokos- und Arekapalınen, Kaffer und 
Zimmtbaͤumen, Pfefferreben und andern Frucht- und Giemürr 
hainen, wie Jambu, Ja, Kafbew, Orangen, Pompelmufen, 
Ananas u. a., durd welche das ganze Geftadeland von Negombo 
bis Colombo und weitchin, zu dem fruchtreichften Obſtgarten 





222) J. Davy Acconnt I. o. p. 442; Leschenault Relat. in Mem. du 
Museum eic. T. A jr. 208. »*) G. Vie. Valentia I. p. 324. 
»#) J. Cordiner Deser. Vol. I. p. 343 —345. 


Ceylon, Kundreife, Colombo, 183 


von Ceylon, zul dem] fchönften und großartigften Garten Ans 
biens wird. Hiermit wechfeln reiche Kornfelder und Wieſen— 
gruͤnde mit zahlreichen Heerden mannichfaltig ab, und die fchiff: 
bare Wafferverbindung durch alle diefe mannichfaltigen Windun; 
gen hindurch, auf welcher die Hauptftadt Colombo mit ihren Bes 
dürfniffen verſehen werden kann, trägt nicht wenig zu ber eigens 
thuͤmlichen Belebung und höchft romantifchen Natur diefer reis 
jenden Pandfchaft bei, in welcher überall die Eingebornen, fafta: 
nienbraun von Farbe, in Wohlſtand und in Ueberfluß der tropi: 
ſchen Genuͤſſe aller Art leben, 


5. Colombo (Cola Ambo, f, ob, ©. 56) #), unter 6° 
55 M. Br., iſt der Hauptfig der Verwaltung der nfel, der Pors 
tugiefen und Holländer gewefen und auch unter den Briten ge 
blieben, Colombo ift der erfte Ort, wo die Portugiefen feit 
1536 von dem damaligen Küftenkdnige, der einige Stunden ent; 
fernt in Cottaxrefidirte, die Erlaubniß ſich anzufiedeln erhielten, 
er blieb ihre Haupteolonie. Durch Lord Goderichs neue Juſtiz— 
eintheilung 37) der Inſel (15. Febr, 1833) ift diefe Stadt zur Ca; 
pitale der Colombos oder Weftprovinz erhoben, während 
Kandy als Hauptort der Centralprovinz anerfannt ward, welche 
außerdem noch die Morde, die Ofts und die Süd: Pro: 
vinzen umgeben. Würden die Saljfümpfe im Norden des Ka 
lany Ganga, wie Gouverneur North beabfichtigte #), ausgetrock⸗ 
net ſeyn, fo würde die Landfchaft vom Einfluß der Fieber mehr 
befreit und viel Ackerland gewonnen werden. Der fiihreihe Ka⸗ 
lany Ganga ift fchiffbar, mit einigen hundert Flachbooten ber 
deckt, welche ihren Fifcherfamilien zu beftändigen Wohnungen die; 
nen; er ift durch. einen künftlihen Canal aus feinge linfen Seite 
mit der ſuͤßen Lagune ſuͤdwaͤrts in Verbindung aefegt, zwifchen 
welcher und dem: Meere, auf einem Vorfprung der Küſte, das 
Fort Colombo?) und die Europäer Stadt erbaut iſt. Barfen, 
bedeckte Boote, Jachten feegeln auf diefem Kanale zu Transport 
und zum Vergnügen bin und ber, aus dem Binnenlande zum 
Meere, und beleben die Capitale, deren Pillen, Landhäufer, Gaͤr— 
ten, Anlagen und Hüttenftadt der Ceyloneſen, Pettah genannt, 





240) Walt. Hamilton Deser, of Hind. II. p.504 —506. ) Asiat. 

Journ, 1833. Vol. Xll. p. 69— 72. »*) G, Vic. Valentis I 

.312, **) J° Cordiner Deser. I. p. 2789; Bisb. Heber 
ourn. 1825. Vol. III. p. 144 — 163, 
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mit dem Bazar, ohne geregelte Anordnung, an den Ufern des 
Canals, der Lagune, und auf dem engen Borlande, zwifchen ihr 
und dem Meere, malerifch erbaut find. Das waldige Hügelland 
‚mit feinen Anpflanzungen, Feldern, Anfiedlungen bietet weit und 
breit über Meer und Land bis zu dem von hier fichtbaren Gipfel 
des Adam: Pils hinauf, die reizendften Partien dar, und es giebt 
keinen größern Contraft, als den zwifchen der grünen, frifchen, 
* überall lieblihen Umgebung von Colombo und der des verfengten, 
trocknen, einförmigen Bodens des gegenüberliegenden Madras 
in Coromandel. Das Fort ganz ifolirt gelegen, ift in zwei Drits 
theilen vom Meere umfpült, im übrigen von der füßen Lagune 
umgeben; fie ift durch ihre. Lage die gefundefte Militairftation in 
Andien. Unter ihrem Echuge an der Mordfeite in einer Eleinen 
Bay ift der Landungsplag der Schiffe, in- weiche aber nur Schiffe 
unter 100 Tonnen einlaufen fönnen; die größern muͤſſen in grös 
Berer Ferne vor Anfer liegen, und nur die Hälfte des Jahres, bei 
N.O. haben fie da fihere Stationen. Bei S. W.⸗Monſun koͤn⸗ 
nen Schiffe hier felten verweilen, weil Colombo ein ficherer Has 
fen hierzu fehlt. Es fteht in diefer Hinficht weit hinter den güns 
ſtigen Hafenftationen von Punto Galle und Trincomalli zuräd, 
Das Leben der Europder in Colombo hat unftreitig gegen die er 
ften Jahre zu Anfang des XIX, Jahrhunderts, als die Briten 
dort fich niederzulaflen begannen, bedeutende Fortfchritte gewons 
nen. %. Cordiner fagt, daß im Jahre 1802 aus der Bay von 
Colombo 602 größere und Fleinere Schiffe ausliefen, daß die du 
Bere Stadt, Pettah der Singhalefen, aus regellos zerftreuten Pal⸗ 
menhuͤtten auf nacktem Sandboden vertheilt beſtehe, daß ein paar 
Regimeuter Briten und Seapoys, mit Artillerie, Pioniers und 
einem Corps von etwa 700 Kaffern dort garnifonirten, die früher 
Sclaven der Portugiefen alle zur Fatholifchen Kirche Nbergegans 
gen feyen. Etwa 900 Holländifche Familien wohnten in der ganz 
europäifch gebauten Stadt Colombo, und an 5000 Einwohner des 
Volks, die fich Portugiefen nannten, aber fehr entartet und fohwärs 
ger waren als die Eingebornen. Zu allen diefen rechnete man 
noch an 100 Engländer mit einigen 20 Frauen, und an 300 ans 
dere Männer und Frauen von Europäifcher Bildung. Jene, fos 
genannten Portugiefen mit ihrem Portugiefifchen Jargon, in ih: 
rer Europäifchen Tracht und ihren von den Holländern ihnen ver 
liehenen Titel als Burger, dünften ſich weit ‚erhoben über die dort 
einheimifhen Singhalefen. Die ganze Population der Stadt 
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ward auf 50,000 Einwohner geſchaͤtzt. Bifchof Heber giebt fie 
im Jahre 1825 auf 60,000 an, und nennt die ſchoͤne neuerbante 
Mefidenz des Gouverneurs, Kingshomfe, wo damals Edw. 
Barnes refidirte. Die Stadt hatte mehrere fchöne Gebäude er 
halten, und ein ganz Englifches Anfehn gewonnen, wozu die weiße 
Garniſon fehr viel beitrug; Handel und Induſtrie fchienen ſich 
nicht viel gehoben zu haben. Durch den Bifhof wurde das bis 
dahin mehr mit Holländifchen Einrichtungen beftehende Schuls 
wefen dem Britiſchen Beduͤrfniß angepaßt, eingalefifhe Schulbuͤ⸗ 
der einzuführen befchloffen. Das unter den Holländern unges 
mein verfallene Schulweſen #") hatte fhon Gouverneur North 
zu heben verfucht, und der Inſel 170 Schulen wieder gegeben, 
auch eine Academie in Colombo. Die Echulmeifter hatten zur 
Holländer Zeit zugleich als Schreiber in ihren Diftricten functios 
niren mäffen, wobei ihr Gehalt fehr fparfam zugetheilt war. Dies 
fer follte vom Britifchen Gouvernement anfänglich noch vermins 
dert werden, der Mangel an Eorge für die hriftlichen Gemeins 
ben habe, meint Lord Balentia, den Ruͤckfall derfelben zum 
Heidenthum auf der Inſel Ceylon zuräcgeführt. Die Church 
Milfionaryg Station im Dorfe Cotta, zwei Stunden von Cos 
lombo, die daſelbſt acht Schulen mit 200 Kindern unterhielt, 
wurde von Heber befucht, und in mehrern Kirchen der Stadt von 
ihm gepredigt. Der Singhaleſiſch⸗Bombaſtiſch⸗Buddhiſtiſche Stol, 
ohne alle Einfalt der Diction, erfchien als eine befonders zu übers 
mindende, eigenthümliche Schwierigkeit, bei der Mittheilung für 
die reinen Wahrheiten des Evangeliums, in den Leberfeßungen 
der heiligen Schrift, die Mer. Lam brick, Miffionar, bereits bes 
gonnen hatte. Die neueften Nachrichten vom gegenwärtigen Zus 
ſtande Colombos fehlen uns. Won bier führt gegenwärtig, wie 
oben gefagt ift, die bequemfte Kunftitraße und Fahrpoft nach 
Kandy, und durchfchneidet von da in nordöftlicher Diagonale, als 
neueſte Bahn einer Eulturlinie. die Mitte der Inſel, bis Trincos 
malli, während fie von der Kokos: und Palmpragränze in rechs 
kn Winkeln von S.O. gegen N.W. durchkreuzt wird (ſ. oben 
S. 87, 116). 


6. Caltura) liegt 28 Engl. Miles ſuͤdwaͤrts fern von 
Colombo, in demfelben Eeplongarten, der bis dahin durch Bins 





+9) G. Vic. Valentia I. p. 307. . *') G. Vie, Valentin I. p. 270, 
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nenſchiffahrt zugänglich. bleibt. Nur in neueſter Zeit find bier 
Wege zu Fahrftragen gebahnt; die prachtoolfften Waldungen zie⸗ 
hen zur Seite des Wanderers hin, darin Palmen, Bananen, 
Baummolldäume, unter denen man föftlihe Ananas und die 
fhönften Blumen, wic Gloriosa superba, ‘Amaryllis u. a. den Bor 
den ſchmuͤcken fieht. Der Ort hat ein kleines Fort zur Vertheidis 
gung des Kalu Ganga Leberganges; vor der Küfte liegen zur Speis 
ſung treffliche Aufterbänte. 


7. Punto Galle?) Der Uferweg durch gleiche luxuri⸗ 
rende Wälder immer in demfelben obftreichen Cenlongarten Tags 
wie Nachts in erfrifchender Kühle durdy bezaubernde Waldgefilde 
und eine prachtvolle Flora wie durd) -Edens Garten hin, über 
ebenes, fruchtbares, dicht bewachfenes Land, das nun überall wer 
niger durch Fremde untermifcht als im Norden Colombos, nur 
von einheimifchen Singhalefen bewohnt und ziemlich bevölkert ifl, 
deren Hauptgefchäft die Benugung der Kokoswaͤlder darbietet (f. 
Afien IV. 1. S. 844). Am Meeresgeftade, wo die entzückendften 
Ausfichten Uber die Seeflächen und waldigen Buchten und Vor 
berge, ziehen fih große infulare Maſſen von Corallenriffen hin, 
und vice Meeresarme durchfchneiden das niedere Uferland; die 
einmändenden Flüffe ſchwellen oft plöglicy durch Megengüffe an, 
und verzögern die Leberfahrten. Auf halben Wege liegt Benz 
totte, und weiter hin Baddagame, wo eine Station der 
Church Miffionary Miffion, in welcher der Bifhof Heber die 
Miffionare Mayer und Ward mit ihren Frauen, in großer 
Abgefchiedenheit, voll Eifer in Verbreitung von Gottes Wort vor 
fand. ine halbe Tagereife weiter liegt das Fort von Punto 
Galle am Südende der Inſel, unter 6° 1° M.Br. und 80° 10 
O.L. v. Gr.; es hat nur 1% Engl. Mile in Umfang, und ber 
herrſcht mit feinen Baftionen den Hafen, der. auf der Inſel mit 
feinen äußern und innern Theilen jedoch auch nur zum zweiten 
Range gehoͤrt, aber durch ſeine Hauptexportation zur Zeit der 
Holländer wie heute noch berühmt iſt. Es iſt der erfte Hafenort 
der Portugiefen, der ſich der Holländerflotte im Jahre 1642 em 
gab, als diefe die Portugiefen bald darauf aus ganz Ceylon vers 
jagten. Die für Colombo beftimmten Schiffe laden hier, aus den 
Diftricten von Matura und Galle, diejes Gewürz ein und ſeegeln 





342) J. Cordinor I. p. 176—182; 6. Vic, Valentia I. p. .266—270; 
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dann weiter nach Colombo (das 78 Miles Engl. zu Sand — if), 
um von da nah Madras oder Europa zu gehen. Das Ufer 
des Meeres wimmelt bier von den fchönften Mufchelarten, einige 
50 verjchiedene Species werden angeführt. Echinusarten mit drei 
Zoll langen Stacheln, viele Eorallenbänte, ganze Corallenwäldchen 
ragen aus den Waſſern hervor, die hier dem Hafen einigen Schuß 
gewähren. Ein großer Theil der Fefte von Punto Galle iſt auf 
fhneeweißen Corallenfeld erbaut, auf dem die Fußpfade, die man 
zu betreten hat, über die fchönften. Specimina diefer Bildungen 
hinweglaufen. Das fehr große Fort.ift nach Holländifcher Art 
aus Backſteinen erbaut, fehr in Verfall und faft ganz vom Meere 
umfluchet. Rund umher die fehönften, frifcheften Kokospflanzuns 
gen, über deren dunkelgruͤnen Waldfaum das Auge in der Ferne 
vierſach hintereinander auffteigende Gebirgstetten bis zum Kegel 
des Adams-Pik erblidt; die fchönfte malerifhe Wildnif. Der 
Hafen an diefem Suͤdende der Inſel ift geräumiger, doch zum 
Theil von Felsriffen durchzogen, über welche die Brandung wild 
dabintofet, und bei beiden Monſuns ſchwierig zur Einfahrt, obs 
wol doch mit Hilfe der Lootſen erreichbar ift, aber im Innern 
ein fihres Afyl gegen ihre Wuth. Arabifche Küftenfahrer zwifchen 
Bombay und Ealcutta warten da die Monfune ab. Die großen 
Dftindienfahrer laden hier, bei ihrer Ruͤckfahrt nad Europa, die 
Producte Ceylons ein. Der gut gefchloifene, fichere, innere Has 
fen, feine mittlere Entfernung von den Hauptzjimmtmärften Ne 
gombos, Eolombos, wie von dem großen See⸗Arſenal der Oftindis 
fhen Macht in Trincomalli, auch feine gefundefte Lage, giebt 
Ihm große Norzüge vor Colombo. Man hatte früher ſchon vors 
geſchlagen Punto Galle zum Gouvernementsfig der Inſel zu ers 
beben, da es auch offenbar für die fchnellfte Verbindung zwifchen 
Bengalen, Bombay und für die Sand» Depefchen des Gouvernes 
ments über Bafforah oder das rothe Meer nach Furopa, die geeigs 
netfte zu jeder Jahreszeit faft einzig zugaͤngige Station if. Die 
Umgegend ift jedody wilder als die von Colombo, nur wenige 
Holländische Familien wohnen im Fort, und maden (1825) hier 
die Europdifche Gefellfchaft aus. Die Pettah oder Einghales 
fenftadt ift mweitläuftig, wohl gebaut, Als Biſchof Heber bier 
landete, war ihm zu Ehren der Hafenplag zum Gehen mit weis 
sen Tüchern belegt; er wurde mit Mufit empfangen und feiers 
lid) zur Stadt geleitet, die nach Singhatefenart, fehr reljend mit- 
Palmzweigen, Guirlanden, Blumen und Frucdibäumen, zumal 
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Bananenreihen, feſtlich geſchmuͤckt war, ein-uralter Gebrauch 
dieſer Inſulaner, deſſen ſehr häufig in ihren Annalen (z. B. im 
Mahavanſi S. 175, wo die ganze Inſel Lanka in einen Feſtyar⸗ 
ten verwandelt wird) Erwähnung gefchieht. Etatt der Erleuch⸗ 
tung im Dunteln dienten die duftenden, funfenfprühenden Palms 
fadeln. Die Lieblichkeit des Elimas wird durch die beftändigen 
Wechſel der Sees und Landwinde erhöht, die Noth der Puns 
kahs (d. i. Musquitos) fehlt hier gänzlich, doch trifft die aͤrmſten 
Einwohner nicht felten eine eigene Plage, die Elephantiaſis, 
hier Cohinfuß genannt, weil fie auch in Cochin fehr häufig iſ. 
Die Singhalefen geben bier nur fehr leicht bekleidet, in Muffelin 
face und dem Schurz um die Hüften, ohne Turban oder Kapp, 
mit langen fhwarzen Haaren, mit großen Schildfrötkimmen auf 
geſteckt; die Mobeliars, oder ihre einheimifhen Magiſtrate, in es 
ner Art Portugiefifcher Tracht mit Goldſtickereien, nad) den For 
men des Siecle de Louis XIV. Ein paar Meiten fern von vum 
Hafen liegt Baddagame, wo eine zweite Church Miffionary Sta 
tion, wo Heber eine evangelifche Kirche einmeihete, welche, im 
Jahre 1825, noch der Hafenftadt fehlte. Die Wesleyan Sr: 
ciety unterhielt hier einen Miſſionar, Mr. Gisborne, ver fh 
duch Predigt und Schule um die Inſulaner verdient machte. 


8 Matura (Mathura)22). Der wilde, prachtvolle Part 
von Palmwald begleitet das Seeufer bis zur Außerften Suͤdſpitze; 
eben fo die weißen Corallenriffe als Ufergränze. Aus Palmſtaͤm⸗ 
men und Blättern find alfe Hütten, aus Corallenftücden alle Ge 


hege und Umfchanzungen der Dörfer und Ortfchaften erbaut. Fiſch⸗ 


züge beleben die Ufer, Affenheerden in unendlicher Zahl ſchwingen 
fih auf den Wipfeln der fruchtreichen Wälder hin und ber, und 
die Wohnungen der Menfchen find zwifchen den lichten, hoben, 
fchattigen Gruppen der Kokosbaͤume idylliſch vertheilt. Der Blid 
in das Innere des Landes ift durch die Walddickichte Gefchränft, 
und ſchweift nur frei über das unendliche Blau der von frifchen, 
tühlenden Lüften ftets bewegten Meeresflichen. Halbwegs, nahe 
dem belchten Fifcherdorfe Bellegaum (oder Billigaan)®), 
fteht ein ſtark bepilgerter Buddhatempel, Agrabuddhaganni, 


auf einer Anhöhe, zu welchem Treppenfluchten hinauf führen, die 





ss) J. Cordiner Deser. I. jr 183 — 210, **) Captain Calia. 
Mackenzie Remarks on some Antiquities of Ceylon in Asiat, Be- 
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innern Tempelmände find voll phantaftifcher, mittelmäßiger Schils 
derein aus den Buddhalegenden in folcher Menge, daß man, 
meint 5. Eordiner, wol Monate Zeit gebrauche um fie alle 
zu copiren; im Sanctuarium ift das Idol ein liegender coloffaler 
Buddha, 23 Fuß lang, mit lodigem Haar, großen Ohrlappen in 
ſaffrangelbem Gewande um ihn her ſtets Blumenopfer. _ Nicht 
fern von da fleht die coloffale Statue des Wohlthäters Coutta 
Raja (au Ernfta, f. Aften IV. 1. &.846) in Feld gehauen, 
der die Pilger die Speife der Kokos lehrte, um fie von einer 
Krankheit zu befreien, und der ein Eroberer der Ynfel genannt - 
wird; er ift in einer Mitra, und einem Schuppenpanzer abges 

Das Fort Matura, 5 58 N.Br., am Ausfluß des Mile 
Ganga, nahe dem Suͤdende der Inſel, in einer lieblichen Lmges 
bung, ein am fich unbedeutender Ort, nur durd die Ausfuhr ſei⸗ 
ner koſtbaren Producte, Edelfteine, Zimmt, Elephanten feit älter 
ſter Zeit berühmt. Aufwärts den ſchiffbaren Nil-Ganga, 4 Stuns 
den weit landein, befuchte 3. Cordiner in der wildeften Walds 
einfamfeit einen modernen Hindutempel, Hitatiah*) genannt, 
in welchem er jchöne hiftorifche Gemälde wahrnahm, neben wels 
chem ein zweiter, wie er fagt, fehr antiker fichen foll. 


9 Dondra Head ), oder das Donner-Cap, unter 
5° 56° M. Br., ift die Südfpige der Inſel, die alle von Tengalle 
fommenden Schiffe fo nahe als möglidy zu doubliren fich bemuͤ⸗ 
ben; daher hier das belebteſte Schaufpiel, an der Kokoslandzunge 
und ihrem öftlich vorliegenden Felsgebirg, voruͤberſeegelnder Flots 
ten und großer Seeſchiffe. Das ſtark bevölferte Dorf in ber 
Nähe von welchem bei den Europäern diefes Suͤdcap feinen Na⸗ 
men erhalten bat, beißt eigentlih Divi Nur, daher Demuns 
der, Dondura, daraus Donner:Cap, einft die Mefidenz eis 
ner alten Dynaſtie, deren einft prachtvolle Monumente in Palds 
fen und Tempeln, noch heute, dort als geweihte Orte bepilgert 
werden, obwol fie längft in Ruinen. darnieder liegen, und ihre - 
Duadern fehon von Portugiefen und Holländern in großer Menge 
mweggeführt und zum Aufbau des Forts von Matura und anderer 
Werke verwendet wurden. Nah Eolin.MacKenzies*) Urs 





**) J. Cordiner I, p, 207—209, **) Th. Christie Journ. b. J. 
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theile erinnern fie an Hindu-Monumenie in Carnatik; die Tem⸗ 
peleingänge zeigen ſich noch mit Elephantenornamenten verfehen, 
wie die Aeanptifchen mit Sphinren, auch ift der Tempel, nad 
HindusArt, am Waſſer erbaut. Jener Beobachter hält ihn für 
einen Hindutempel, der von Singhalefen nachher in einen Bud 
dhatempel umgewandelt wurde, zu einer Zeit, da die Hinduerobe⸗ 
ter in Ceylon, die bis zur Außerften Suͤdſpitze vorgedrungen mar 
ven, wieder in ihren Eontinent zuruͤckgedraͤngt ſeyn mußten. Die 
Einghalefens Annalen find voll von ſolchen Ueberfällen Mala: 
bariſcher Eroberer in ECenlon; im X. Jahrh. n. Ehr. Ge⸗ 
burt waren fie 86 Jahre fang die Ufurpatoren der Inſel ge 
wefen, als ein Keftaurator #9), und feine Nachkommen, die Selbit: 
ſtaͤndigkeit Buddhiſtiſcher Herrfchaft, durch unzählige Schlachten 
wieder erringt, welche bis zum Außerften Süden, bis Galle und 
Matura erfochten werden mußten, wo der Feind mit dem wr 
Achtlichen Bolfe der rebellifhen Rahuna im Bunde auftrat. Spk 
‘ter wiederholen fich diefelben Scenen unter einem Könige Par 
raframabahu, der fiegreich in Dekan und Mord +Eeplen fir 
nen Ruhm dadurch vervollftändiat 9), daß er, wie der Singhale⸗ 
fifche Autor fagt (er lebt um das Jahr 1267 n. Chr. Geb.), mit 
feinem Heerc auch bis an das Außerfte Suͤdende der Inſeh 
bis nah Dewnumana (db. i. Dondra, bei Matura) mr 
dringt, wo ein Tempel des Gottes Wisno (? ob Bifchnu?) mar, 
dem er wieder Fefte feierte und Wohnungen baute. Er felbit 
richtete nun Alles wieder nach frommer Buddhiſtenart ein; gab 
den Eigenthuͤmern ihre Ländereien zurüd, ladet fromme Prieftt 


‚ein, läßt Bücher der ächten Lehre kommen, legt Schulen an, baut 


Heiligthimer zur Aufnahme der Buddhu Reliquien, ſchmuͤckt dieft 
mit Hallen, Bildern, Gärten, läßt wahre Abbilder Buddhas nah 


dem Yeben errichten, und fein frommer Bruder legt ebenfalls 


Tempel mit Kofospflanzungen an, um binreichendes Del zur 
Nahrung der Tempellampen zu haben. Derfelbe König mad 


‚fogar mit feinem Gefolge eine Pilgerfahrt zu dem Berge Sa— 
‚manta Kuta (d. i. Adams: Pif), wo er dem Sripada lanja: 


neya (d. i. den heiligen Buddhafuftapf) feine Adoration dar 
brachte, der felbft von allen Göttern verehrt ward. Solchen Be 
gebenheiten verdanfen wol die Monumente am fogenanntn 


*4°) Malıavansi ed. E. Upham I. p. 253, 280. so) chen. 
v- 3225 — 338, 
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DonnersCap, die Anth. Bertolacci- mit zu den aͤlteſten der 
ganzen Inſel St) zählt, ihre Dafenn und ihre Umwandlung, mo 
Dindus und Buddha⸗Bilder und Namen, feltfam durcheinander 
gehen, deren Bewallfahrtung von beiderlei Secten aefchieht, wol 
der füdlichfte und darum einer der verdienftlichften Pilgerorte der 
‚Brahmadiener, der hier neben dem Buddhatempel (er wird bei 
J. Eordiner Devinura Maha Viſchnu Dewaln genannt), 
auch einen’ Heineren Tempel des Gancfa, und Bilder des Pingam, 
von Mahadeo u. f. w, findet. Inter den Wandbildern jenes Temz 
peld nennt man auch einen Carticena, den Schutzgott der ber 
rühmten Pagode zu Kattregam, mo Ealjvorräthe (f. oben 
©. 111), welcher hier auf einem Pfau reitend vorgeftellt ift, wie 
er einer lebendigen Schlange den Rachen fchließt, aber mit 12 
Armen und 6 Köpfen. Bei ihm und in feinem heiligen Kor 
foshaine, der biefen Tempel, das große Heiligthum der Sins 
ghalefen Pilger umgiebt, wird fein falfcher Eid geſchworen. 


10. Tengalle5?) Bom Dondras@ap führt der Kuͤſtenweg 
an fenfrecht aber vereinzelt aus der Kuͤſtenebene aufftarrenden 
Sandfteinklippen voräber, unter denen der Mulgire galle®), 
oder Mulgire lenna, fehon oben (f. S. 80) genannt ift. 545 
Felöftufen, die fehon vor 1500 Jahren eingehauen ſeyn follen, 
führen zu feinem Gipfel hinauf, und wo die Felswand fenkrecht 
wird, helfen eiferne Ketten zum Anbalten fort. Oben fteht ein 
glockenartiger Dagobah (zur Aufnahme von Bupddhareliquien, f. 
Aſien III. &. 1162, IV. 1. &. 683), wo eine prachtwolle Ausficht 
landein über grüne Thaͤler und Hügel, durch welche fih Fluͤſſe 
zwiſchen Kofos und andern Pflanzungen binfchlängeln, bis zum 
Adamspik hinauf, feewärts aber über viele Buchten ausbreitet, 
und Geftadeländer, von Belligaum und Matura oftwärts bis 
über Tengalle hin. Diefer hinreißende Blick verfchwindet bei 
dem Eintritt in 2 Höhlen, die auf halber Höhe der Klippe, im 
Fels, zu büftern Buddhatempeln ansgehauen find, in deren jes 
dem eine coloffale Budbhafigur, 45 Fuß lang aus Stein und 
Stucco hingelagert ſich zeigt, umgeben von unzähligen andern in 
gewöhnlicher menfchlicher Größe. Mor dem Tempelportal find 
Waſſerbaſſeins in Fels gehauen. Nur 50 Stufen von der Schwelle 


#4) Anth. Bertolacci View p. 12. #3) Will. Orr Report b. J. 
Cordiner Deser. Il. p. 80 etc. .#®) J. Cordiner Descer, 1. 
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diefer Grotten ſtehen noch zwei Tempel derfelben Art, und am 
Fuße des Mulgire galle find die Priefterwohnungen, reisend 
gelegen unter den Gruppen der Palmen und Dbfthaine, und mit 
allen Bequemlichkeiten des Lebens verfehen, um ſich in diefer ros 
mantifchen Sinfamfeit, umgeben von den erhabenften Naturſce⸗ 
“nen den Speculationen und Meditationen über ihre fubtilen Dogs 
men zu überlaffen. In diefem Klofter fahe J. Cordiner nur 
40 Priefter, Greife mit dienenden Knaben, init gefchornen Köpfen 
und gelbem Gewande. Diefe Eingeweihten verlaffen ihren Orden 
nie wieder, und ſchmuͤcken ihre Tempel mit Sculpturen und Schik 
dereien. Die Provinz Matura, fagt J. Eordiner, habe viele 
dergleichen Buddhatempel und zähle an 2000 Priefter. Die nahe 
Bay von Tengalle>5%) ift ſehr groß, aber dem D. und 8.0 
Wind ausgefegt, die hier ſehr heftig im Det. bis Der. vorbert 
ſchen; die Fluthenhöhe ift nur gering. Das Fort ift in Verfall, 
die Stadt gering größtentheild von Fifchern bewohnt, deren Zahl 
man früher auf 300 angab. Die Umgegend zeigt aud) bier, wie 
duch ganz Matura, Spuren ehemaliger höherer Eultur, viele vers 
fallne Tante, und ſehr merkwürdige von Mr. Sowers Einnebs 
mer, 1810’ entdeckte, gigantifhe Tempelruinen 55) aͤhnli⸗ 
cher Art, wie die im Süden am DondrasCap und die am Mas 
hamelle Ganga. Die Verheerungen der Stephantenheerden habem, 
feit. Ptolemaͤus (f. oben S. 23) big in dig neuefte Zeit, bier 
‚große Moth gebracht. Die Weglofigkeit und Wildniß der Kuͤſten⸗ 
landſchaft von Tengalle durch die Kuͤſtenprovinz von Ma ha⸗ 
gam 66), gegen N.D. bie Batticaloa, ifi fo groß, dag man 
diefe Landreiſe nur mit großen Beſchwerde zurüclegte, und da⸗ 
her die Küftenfchiffahrt bis zu diefem afenorte vorzog. . Die 
Beamten W. Orr und Yoinville, welche in Auftrag bes 
Gouverneur North den Landweg nahmen (1800), überzeugten 
fih, daß auch hier einft mehr Eultue war, wo jegt die Wälder 
Soll Eiephanten, die Fläffe und Sümpfe voll Alligatoren waren, 
und die Herrlichkeit der Kokos- und Zimmtpflanzungen im Often 
von Tengalle ein Ende nahm. | ’ 





384) Walt, Hamilton Descr. of Hind. II. p. 521; .J. Cordiner I. 
p- 210. **) Anth. Bertolacci View. p- 153 Montgomery Mar- 
tin I. p.36l.  #*) W.Orr Report on a Journey from Tengalle 
to Batticaloe 1800. b. J. Cordiner II. p. 79—126. Th. Christie 
Journey from Trincomallie to Haimbangtott ebend, II. p. 127—144 
und I. pP» 257 — 254. j ” 
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11. Batticalo ). 7°. 43° M. Br., ein Fleiner Ort ohne 
Bedeutung auf einet Inſel mit geringem Fort, deffen Bewohner, 
Hindus und Malabaren, malabarifıh fprechen; ſelbſt die Angefes 
henſten gehen nur in Muffelintuch gehüllt, fie tragen in großen 
Ohtlappen gewaltige Gefhmeide. Nur wenig Chriften wohnen 
bier. Batticalo und Putlam waren, zu beiden Seiten im 
Oſt und im Welt, die einzigen Hafenorte, deren Befig fi der 
tapfere König, Raja Sinha der Große, der Portugiefenvers 
treiber, in feinem Tractat mit den Holländern vorbehielt, als 
er diefen feinen Bundesgenoflen gegen die Portugiefen, die Rür 
ſtenherrſchaft der Inſel überließ (1658). Gleich anfangs zur Zeit 
der neuen Englifdyen Befignahme wurde Batticalos Uferland uns 
gemein durch bösartige Pocken entvöltert; Gouverneur North 
lich Lazarethe einrichten, und führte 1802 die Kuhpoden ein. Die 
entnölferten Dörfer in der Mähe, mit ihren Gärten und Reisfels 
dern wurden fogleich von den Elephantenheerden überfallen, vers 
beert und ſelbſt alle Hütten mit dem Hausgeraͤth durcheinander 
geworfen. Denn dem Elephanten leiſtet feine Hütte der Cihges 
bornen Widerftand; zumal wenn er Kornvorräthe darin wittert, 
MR fie fchnell mit dem Rüffel niedergerannt 9). In diefem Zus 
ſtande ſahe J. Eordiner die Gegend. Die Bucht, welde die 
Heine Inſel mit der Stadt umgiebt, hat nody mehrere Inſeln, 
und zieht fih an 12 Stunden landein, eine vorliegende Sands 
barre hindert das Finlaufen großer Seefchiffe. Der Boden um 
das Geftade ift fruchtbar und durch Anpflanzungen verfchönert, 
die Talipots Palme überragt, über 100 Fuß hoch, hier, alle 
andern Fruchtbaͤume (f. Afien IV.1. ©. 862), Arcca, Betel, Tas 
bad fehlen. Batticalo hat in neuerer Zeit durch die Americas - 
nifhe Miſſion M ein Collegium zur Bildung proteftantifcher 
Theologen erhalten, in dem 20 Studirende fich befinden, und eine 
Engliſche Elementarfreifhule, in der man 120 Schüler zählte. 

- 12%, Trincomalli ), 8° 32° N,Br., ift die wichtigfte 
Station zur Sicherung der Britifchen Marine im Orient, für die 
Erhaltung ihrer Macht und ihres Handels in den Indiſchen Ges 





#7) J. Cordiner Deser. I. p.257—260. **) Sim. Sawer Joum- 
mey from Kandy ete. in Mem. of the.Werner. Soc. Edinb. 1822, 
„Vol. IV. p. 402. **) Montgomery Martin 1. e. I. p. 892. 

J. Cordiner Deser. I. p. 260—290; Anth. Bertolacci View p. 6; 
alt, Hamilton Deser. II. r 523. 
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waͤſſern, und dadurch allein ſchon der Befis von Ceylon für das 
Britifhe Reich unfchäsbar. Die Centralftellung eines ber 
fhönften Häfen der Welt, nach Lord Nelfons Ausſpruch, 
als Augenzeuge, und feine bequeme Einfahrt zu allen Jahres: 
jeiten, bei jedem Monfun, eignet ihn beffer zum Mari: 
ne-Depot und zum Rendevous der Kriegsflotten, als 
irgend eine andere Station in Indien. Bombay liegt ganz au— 
ßerhalb der großen Fahrftraße um eine’ Protection für die Kauf 
fahrteifchiffe zu gewähren, da eine Flotte von da 6 Monate Zeit 
gebraucht, um zur entgegengefeßten Küfte von Coromandel zu ges 
langen; eben fo die Stellung von Calcutta am Hugly. Der gäng 
lihe Mangel an Schus auf Coromandel, wie Dialabar, giebt 
dem ftets freien Zugang zur Trincomalli Bay eine aufßeror— 
dentliche Bedeutung. Wenn fein Schiff vor Madras, oder im 
Gariges, liegen kann, hat es hier ein fichres Aſyl, und eine Kriege 
. flotte fann von hier aus eine drohende Stellung zur Hemmung 
für den Handel aller andern Nationen in jedem fernen Winkel 
Indiens durch ihr fchnelles Auslaufen dahin gewinnen. - Der 
Hafen ift der ficherfte und geränmigfte in jenen fernen Meeren, 
der unendlicher Erweiterungen und Anlagen fähig ift; er iſt faft 
ringsumfchloffen, einem großen See aͤhnlich, mit klaren, tiefen 
Waſſern und fchönen Inſeln. 500 Finienfchiffe fönnten bequem 
einlaufen und Anker werfen. Die hintere Bay, die Backbäy, 
iſt zu allen Yahreszeiten die beſte, und in ihr können 40 große 
Kriegsfchiffe vor Anker gehen, und unzählige Kleinere. Die vos 
dere Bay, die Holländer Bay (Duth Bay), am Eingangs, 
hat Sandbänke, und ift daher für Kleinere Fahrzeuge mehr geeids 
net. Kriegsfchiffe nehmen hier ftets Holz und frifches Waſſer 
ein; der ununterbrochene Verkehr mit Madras, wohin man in 2 
Tagen gelangt, verfieht die hiefigen Garnifonen mit allen Euros 
päifhen Bedürfniffen. Schon früher hatte man den Vorfchläg 
gemacht, den Gouvernementsfig von Colombo hierher zu verlegen, 
aber das Klima ift durch die Erteeme feiner Temperaturen und 
Mechfel ungefund, Fieber erzeugend. Das Weghauen der Waͤl⸗ 
der fcheint nichts zur Gefundheit des Ortes beigetragen zu haben, 
‚aber befierer Anbau kann diefen Nachtheil vielleicht einft heben. 
Die Fluth geht nicht hoch genug, um auf den Schiffswerften an 
dieſem Hafen die Schiffsdocden unter Waſſer zu fegen, und dies 
iſt der einzige große Mangel für ein Secarfenal. Die Landfchaft 
übertrifft noch die pittoreskeften Iheile der Inſel; der Boden iſt 
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fruchtbar umd des ‚größten Anbaues fähig, aber bisher die Umge⸗ 
bung ſehr vernachläffigt gewefen, weil zur Zeit der Holländer ihre 
Yaloufie jedem Fremden den Zutritt zu Trincomalli vermehrte, 
Die Hinleitung der großen Kunftfirafe von Colombo und 
Kandp, bis zu diefem großen Sechafen, wird aud die Cultur 
feiner Umgebung fehneller emporbringen. Fort und Stadt liegen 
auf dem Vorfprunge der Landzunge, welche den Hafen in feine 
zwei Banen fcheidet. Das Fort Oftenburg beberrfcht den Eins 
gang in den Hafen; ed ward von den Portugiefen aus den Truͤm⸗ 
mern einer fehr großen Pagode erbaut, welche fie deshalb abſicht⸗ 
lich zerftörten, die Holländer -thaten nichts für die Befeftigung des 
Hafenorted. Stadt und Hafenort find wol noch vieler Verbeffes 
rungen fähig; Agricultur und Handel find keineswegs in. Aufs 
nahme, der Ort hatte 1804 keine Kirche, nur ſchlechte Hütten, 
feine Europäer nur Malabaren zu Einwohnern. Der neuefte 
Zuftand der Hafenftade ift uns unbefannt. Die neue Kunſt⸗ 
und Poftftraße (166 englifche Miles direct von Colombo, und 
128 von Kandy) durchfchneidet, gegen Trincomalli hin, einen Theil 
der Banny: Provinz?) (d. h. armes Land), melde zu 
Anfang der Britifchen Befignahme durch ihre Zerftörung ſich aus⸗ 
jeichnete, deren Waldmwildniffe voll Raubthiere und Wildpret, des 
ren Flüffe, Suͤmpfe und verfallene Tanks voll von Alligatoren 
waren, von dem roheften Volke der Veddah fparfam durchftreift, 
ohne alle befannte Ortfchaften. — Die einheimifchen Prinzen von 
Wanny, Bafallen der Kandy Könige, ergaben ſich erft nach lan⸗ 
gem Widerftreit der Oberherrfchaft der Holländer, die Quer⸗ 
Straße durch das nördlihe Wanny von Mantotte über 
Vertativo, oftmärts nah Molletivo gab früher dem kürzer 
fien Landweg, freilich mit gewaltigen Ummegen, um das centrale, 
feindliche Kandy zu vermeiden, von Colombo nach Trincos 
malli, für die Truppenmärfche der Portugiefen und Holländer, 
Daher wurde Wanny: Provinz ſtets von Europäern geplündert und 
zerftört, die häufig beunruhigten Bewohner diefes einft trefflich ber 
bauten Landes, zogen fich im die geſchuͤtzteren Gebirgslandfchaften 
des Randy Territoriums zurüd, und ganz; Wanny war 1799, 
als die erften Britifhen Truppen fie durchzogen, eine verdbete 
Waldwild niß. Die neue Kunſtſtraße führt durch ihre Mitte‘ 


”*1) J. Cordincr Deser. 1. p. 290 —298; Anth. Bertolacei View 
p. 34, 39. 
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gegen S.W. hindurch. Gegen N.W. und Weſt, auf ungebahn⸗ 
ten Wegen, wo nur hie und da iſolirte Dorffchaften, oder Huͤt⸗ 
ten mit patriarchalifch lebenden Singhalefen, in den fruchtbarften 
und reisendften Dafen und Fruchthainen jener Wildniß, auf eber 
nen Boden zerftreut, zu Stationen dienten, durchfchnitt Gouver— 
neuer North, im Eilmarfhe den nördlichften Theil diefer 
Wannyprovinz, im großen Wegbogen von 145 Englifchen Miles, 
von Trincomalli bis Aripo. J. Cordiners Befchreibung 
diefes Durchfluges, denn er war deilen Begleiter, zeigt, daß hier 
eine reiche Terra. incognita der Inſel liegt, in welcher noch vieles 
zu entdecken uͤbrig bleibt. In denfelben verödeten Revieren 
Wannys liegen die antiken Truͤmmer von Tempeln und Palaͤ—⸗ 
ften von Maagrammum im Often und Anarajapura im 
NW. der centralen Berglandfchaft, von denen oben fchon (f. ob 

©. 21, 24, 96) die Rede war. J 


13. Jaffnapatam. Bon Trincomalli dahin. führt 
der Kuͤſtenweg ?62) über den Cocley-Fluß, durch romantifche Wild⸗ 
niß voll Wälder und Lagunen, mit Schaaren der fchönften Waldz 
undWaffervögel beicht, nah Moletive, eine Sicherungsftation 
zur Communication zwifchen beiden genannten Hafenorten. Die 
Wälder wimmeln von Affenfchaaren, von Pfauen und andern 
Prachtvögeln, die Lagunen von Gänfearten und Pelicanen. Bier 
werden auf den fihwarzfandigen, ftets flachen, einförmigen Ufer 
fäumen die Palmyrapflanzungen überall vorherrfcheud, der Boden 
ift mit einer Menge Baftard Ananas, die aber ungenießbar find, 
bewachſen. Mehrere zerftörte und überwachfene Baditeinruinen 
aus der Portugiefen Zeit und einige unbedeutende kleinere Forts, 
zur Sicherung der Küfte, ziehen fi) bis zur Inſel der Stadt und 
dem Fort von Jaffnapatam hin, dem Mittelpunct der Civilis 
fation im Norden von Eeylon, einft Hauptbefigthum der Hollänz 
der), Yaffnapatams Fort‘), unter 9° 47’ N.Br., ein 
regufaires Fuͤnfeck, ift eins der beften der Inſel; Straßen, Häus 
fer, Bazar, alles ift regulair gebaut, die meiften Holläandifhen Fa⸗ 
milien von Trincomalli haben ſich hierher gezogen, weil das Les 


»*2) J, Cordiner and Anth. Bertolacei Küftenreife 1800 b. Cordiner 
I. p. 310 — 321. 22) f. 3. Chr. Wolfs Geyeimſchreiber in 
Staats s und Juſtizſachen auf Saffnapatam, Reife nach Zeilan nebft 
Berichte der Holländifch. Regierung zu Jaffnapatam. Berlin 1782. 
& Th. 24) J. Cordiner I. P. 303 — 310, 322 — 33%. 
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ben hier mwohlfeiler, gefunder und angenchmer ift, und megen bes 
argenäberliegenden Continentes viele Bortheite darbietet. Auch die 
Mettah, oder Einghatefenftadt, ift nett und reimlich, von Alleen 
befcbattet, und die aanze Umgebung trefflih bebaut. In der 
Gärtnerei gedeihen alle Gemüfearten, nur die Kartoffet fonnte noch 
nicht einheimifch gemacht werden, die auf der Inſel überhaupt 
nur in dem centralen Berglande anfchlug. Das Elima von Jaff⸗ 
napatam wird dem von Madrad verglichen, doch ift der Boden 
fruchtbarer und die reichere Vegetation mildert die zu flarfe Hige 
und Därre, und giebt balfamifche Lüfte. Taback ift hier Haupt 
eultur, Zimmerhotz der Palmyra und Chants find mit jenem 
KHaupterporten. Die Brwohner der Stadt gelten als Malabas 
ten, find aber zur Hälfte Ehriften, zur Hälfte Brahmanendiener. 
Aus der Portugiefenzeit zählt man in der Provinz die Rumen 
einiger 30 tatholifchen Kirchen und Kapellen, welche den fruͤhern 
Einfluß ihrer Herrfchaft in diefer Gegend beweifen. Die Provinz 
Yaffnapatam uͤbertrifft an Pepulation jedes andere Gebiet ber 
Inſel, und keins iſt in allen Theiten fo vollftändig angebaut, als 
dieſes. Die Wege find hier gut, die Schiffsverbindung nad) al 
fen Seiten leicht, die Einwohner find reinlich, gut bekleidet, wohl 
habend, die Lebensmittel wohlfeil, die Einkünfte des Gouvernes 
ments find bedeutend, umd hatten ſich ſchon nach den erften Jah⸗ 
ren Britifchen Beſitzes verdreifacht. Zu den merfwärdigfien der 
vielen Heinen vor Jaffnapatam liegenden Inſelchen gehören außer 
der oben ſchon angeführten Inſel Detfft (Medoentive ber 
Eingebornen), auh die Zwillings-nfeln (Two brotber 
Isles der Briten, Trentide der Eingebornen) in ‚der Palks—⸗ 
Straße, ausgezeichnet durch ihre Bewohner. Dies find die treff⸗ 
lichſten Schiffer ©) jener Gewaͤſſer, der ſchoͤnſte dert einheimische 
Boltsfchlaa, mit einer athletifchen Geſtalt, ſtarkem, aber ſchlankem 
wohlproportionirtem Knochenbau, musculoͤs, mit fchöngeforinten, 
feinen Gticdern, und fehwarzer, zarter Haut. Ihte Geftalten ges 
ben dem Künftler die edeiften Modelle und Formen zu acadamir 
ſchen Studien. Sie find ungemein gewandt, thätig, find die. ber 
ften Schwimmer, Nuderer, Matrofen, gehen fat nat, nur mis 
einem Gurt um die Huͤften. Dabei ruͤhmt man ihre Offenheit, 
ihre Unſchuld⸗ ihre Harmtofigkeit und den Ernft, das Schweig: 
fame ihres Benehmens, alles Eigenfchaften, in denen die Binghas 





*) 5. Cordiner Deser. Vol, I, p. 305+- 510, 
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lefen das Gegentheil zeigen. Sie find alle roͤmiſch-katholiſche 
Ehriften ; ihre Frauen follen fo ſchoͤn wie die Männer ſeyn. Wel⸗ 
chen Einfluß die Bemühungen des Colonel Barbut und feiner 
Nachfolger, zur Verbeſſerung des Schickſals jener Inſulaner in 
neuerer Zeit gehabt haben, ift uns unbefannt geblieben. 


IX. Das centrale Gebirgsland der Inſel. Reife 
von Colombo nah Kandp, der Capitale. Wander 
rungen burch die wilden Bebirgsgaue von Dums 
bera, Ober Uva und Badulla zum Namina Kuli 
Kandy; durd Unter Uva, Welaffey, Weleway nad 
Maturatta. Erfteigung von Kotmalle und Neura 
Ellya Plateau. 


Noch ift das centrale — der Kandy / Provinzen 
den Europaͤern wenig bekannt, wenn es auch in neuerer Zelt von 
den Britiſchen Truppen und Beamten vielfach durchſtreift werden 
mußte; denn einem großen Theile mach iſt es wenig bewöfferte 
und bebaute Wald» und Bergwildniß, obwol der größere Theil 
einft Eulturgebiet gewefen fen mag, und zu bemfelben aud in 
jeder Hinficyt nody heute einladet. Noch fehlen Aufnahmen und 
Specialkarten des Pandes, noch fehlen in der Mitte deffelben ge 
bahnte Wege in die Provinzen, es fehlen Europäifche Anſiedlun⸗ 
gen; durch Anlage von Militairftationen, Garnifonen, Cantonne 
ments, Paßfeften ift Einiges geſchehen. Durh J. Dav y mur 
den mehrere der bis dahin unbekannteſten Gebirgslandichaften 
durchwandert; aber wir find noch weit von einer genauen Kemk 
niß des Innern der Inſel entfernt. 

Der Weg von Colombo nah Kandy ift am bäufiaften 
befucht. Früher waren 6 bid 7 Tagereifen dazu nothwendig; 
man mußte den Umweg gegen N.W. durch die Provinz der Sie 
ben Korles nehmen, die durch Sumpfwald und Fieberluft oft 
toͤdtlich wurde. Schon, ale Bifhof Heber ?%), 1825, auf der 
von Eapt. Damfon, unter Gouverneur Edw. Barnes unge 
mein mühfam gebauten, directen Kunftitraße dahin reifete, konnte 
man fehr gut, mit Relans, in einem Tage Kandy erreichen (52 
Engl. Miles). Der Weg führte über Warakopole, Utan— 
Kandy und über den -Bergpaß Kabuganarvon. 


»**) Kleber Journ. Vol. Ill, p. 163 — 172. 





Cehlon, Route von Eolombo nad. Kaudy. 199 


A Dav y7), als. Beobachter, legte den aͤltern Weg, gegen 
M.W., mit dem Gouverneur Bromn rigg, den er begleitete, in 
7 Zagereifen zurück (im J. 1817); eine Strede von 85 Engl. 
Miiles.. 

Der 1fte Tag bis, Hanwelle, jwifchen Kokos und Keisfels 
dern in wolbebauter Ebene. 

2ter Tag bis Aviſahavelle, im Hügelboden, vormals 
Gränzgebiet zwifchen Europäern und Randy Königen; daber bis 
beute wilde Wüftenei, mit 1000 Fuß hoch und fehroff auffleigens 
den Bergfegeln, zwifchen denen Portugiefen Kotua (d. h. eine 
Feſtung) erbauten, um die Berarefidenz, Sittawakka, eines 
fruͤhern Gebirgskoͤnigs zu zerftören, deren Muinen mit Tempeln 
nur eine halbe Etunde von der Station Am Walddicicht zer⸗ 
ſtreut liegen. 

3ter Tag durch Waldwildniß bis Ruwenwelle, wo bie 
festen Kokospflanzungen landeiny ein Britifches Fort, um das 
feit ein paar Jahren fchon, in Friedengzeit, ein blühendes Städt 
en mit belebtem Bazar ſich angefiedelt hatte, 

4ter Tag. Nah Idamalpane, über gut bebautes und 
bevöltertes Land, auf ebenen Thalwegen, über die fchönften Wie⸗ 
fen, durch faftgrüne Reisfelder, dann durch Waldiwildniffe an dl 
tern zerfallenen einft Holländifchen Feten vorüber. 

ster Tag, durch enge, wilde Thaͤler und Bergfchluchten 
zum Fort King, das auf einer romantifchen Höhe von 631 Fuß 
üb. d. M., an einem Engpaſſe vieler Gefechte zwifchen Portugies 
fen und Singhalefen, von dem Britifhen Capt. King, neuer 
lich, erbaut ward, zur Beherrfchung des Eingangs zum Bellas 
my⸗Paß. 

bter Tag, über den ſteilen Bellamy⸗Berg, 3000 Fuß 
üb, d. M. über welchen zwar ein bequemer jedoch nicht fahrbas 
rer Weg, der nicht einmal zu reiten war, gebahnt ward, zum 
Truppenübergang. Auf der Paßhoͤhe eine Plaine von nur 300 
Schritt Pänge, dann wieder fteil ab zum Fort Amanapura 
2000 F. üb. d, M,, auf grünem Weide, und Waldland, mit 
Keisonbau umher, in wildromantifcher Natur. Hier weht die 
Flagge der Briten über dem Cantonnement einer Militairftation. 
... Tter Tag, von da find nur noch brittehalb geogr. Meilen 
(12 Miles Engl.) bis Kandy, durh Waldberge und Ihäler, 





#") 3. Dary Account p. 360-364. 
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über Dodanmelle, wo einige Meine Tempel zwiſchen heiligen 
Hainen und ‚Schönen Alleen großer Eifenholzbäume fichen. 


Dann muf der obere, reißende Mahamelle Ganga, der bier die _ 


Größe der Themfe bei Richmond hat, überfeht werden, um die 
Eapitale zn erreichen. 

Die Hauptftadt Kandy (von Conde die Beröftadt, ſ. 
oben S. 74) foll, nach Knor?%8), bei den Eingebornen Hinges 
dagulnenra, d. i. Stadt des Singhalefen Bolts, his 
fen, oder auch Maha Neura Meura, d. I. Capitale, und 
maha, groß), die große Capitale. &ie- verdient foldye bei 
Einghatefen belichte pomphafte Titel nicht; denn fie ift erft von 
jüngerem Datum 9%), da fie nach der Portugiefen Ankunft auf 
Ceylon zur Reſidenzſtadt ihres tapfern Gegners, des Könige Mar 
ba wimmala derma erhoben wurde, und bis heute in ihrem 
engen Bergthale Fein und unbedeutend blieb. Früher war wei⸗ 
ter füdoftwärts, Gam pula, die Nefidenz der Könige; aber ein 
omindfer Haafe, der auf einer Jagd vom Könige anfgejagt ward, 
foll die Stelle zum Neubau ”) der Nefiden; in Kandy anger 
zeigt haben. Diefer liegt 7!) romantifch 1400— 1500 $. üb, d. 
Meere, umgeben von Waldgebirge, die 200 bis 2000 Fuß höher 
ſich heben, in einem Bergampbhitheater von mehrern Burgfeſten, 
daher eine fchlehte Militairpofitien, ſchwer zu  vertheidigen. 
Nur zwei Cingangspäffe führen zur Stadt, die leicht zu deminis 
ren if. Die Strafen find groß nnd breit, die Käufer von Lehm, 
einftöcig, mit Palmblättern bedeckt, da bisher nur der Adel Zier 
geldaͤchet haben durfte, wie der König die Prärogative behielt 
Mferde zu halten. Die Hauptftraße ward nah den Malabaren 
genannt, von den Verwandten der letzten Dynaſtie bewohnt, des 
nen diefe mehr vertrante ald den cigenen Singhaleſiſchen Unter 
thanen. Tyrannei und ewige Fchden nad außen, Rebellionen 
im Innern, verfcheuchten bier jeden Wohlftand. Der moderne 
Königspataft, jest zum Gebrauch des Bouvernements dienend, von 
rober Größe, mit den vielen Buddhatempeln und Klöfteen umher, 
die in einer gefegmäßigen Zahl als nothwendige Theile des Kb 
nigefiges betrachtet wurden, bieten in ihrem fiamefifch » Indifchen 
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Cehlon, Kandh, der Buddhazahn. 1 


Pagoden⸗Styl feine beſondern architectoniſchen Schönheiten dar, 
Biſchof Heber hat mehrere von ihnen beſchrieben, in allen ſind 
Bilder und Buddhacoloſſe, in allen brennen Lichter, Lampen, ihr 
Inneres iſt mit Blumenopfern und Fruͤchten geſchmuͤckt. Der 
eigentliche Haustempel des Königs von Kandy, nur ein kleines, 
aber innerlich koſtbar decorirtes Gebaͤude, enthaͤlt die größte Reli⸗ 
quie des Landes, das vermeintliche Palladium, den Buddha— 
zahn (ſ. Aſien HI, &. 11621167), der bei der letzten Rebel⸗ 
lion von den Briten erbeutet und dem Tempel zurücfgegeben ward; 
wahrfcheinlich ein Affenzahn, oder ein aus Elfenbein kuͤnſtlich 
gearbeiteter. J. Davy hat eine Zeichnung von ihm gegeben 
©. 368. Wichtiger, verficherten dennoch alle Beamte und Pries 
fer, ſey dieſe Beute geweſen als viele andere Siege zur Eicher 
rung der neuen Herrfchaft. Seitdem die Briten in deffen Beſitz 
gekommen waren, galten fie erft den Ceyloneſen als rechtmär 
fige Beſitzer des Reiches. Die Legende diefer Neliquie, um 
welche fo haufig Kriege geführt wurden, geht bis in das IE, 
&aec.??) nad) Chr. Geb. zurück, mo Mahafana, der aläubig 
gewordene König von Ceylon, diefen Zahn für viele koſtbare Gas 
ben von einem befreundeten Calinga Könige aus Jambudwipa, 
nämlih aus Bengalen, erftand, der ihn durch feinen Prinzen 
überfandte. Der Zahn, Dahata wahanfa genannt, that for 
gleih Wunder, erfeuchtete die ganze Inſel und verdrängte jede 
Irrlehre. Er wurde fogleih in 100 Tuͤcher gewickelt, und ein 
Tempel uͤber ihm erbaut, Seitdem blich er das Palladium Cey—⸗ 
lons. Bei den lcherfällen der Malabaren in Ceylon, vor der 
Ankunft der Portugiefen, wurde er zwar mit der Eroberung der 
Inſel ebenfalls erbeutet und nach Defan zu dem Könige von 
Pandy (d. i. Pandion Raja, f. 06. &. 12) entführt; aber von 
dem nachfolgenden Könige Paradrama bahır II, dem Sohne, fehr 
bald auf die Inſel zurück gebracht. Auch die Portugiefen unter 
Eonftantin de Braganza eroberten diefen Zahn im XVI, Jahr 
hundert in Jaffnapatam?®), oder nach Ribeyro im 9. 1560 
im Tempel zu DManaar, wo der König ihnen 600,000 Goldſtuͤcke 
als Ausloͤſungsgeld für denfelben bot. Der zelotiſche Portugiefe 
C. de Braganza hielt es für weit verdienftlicher diefen Teufels 
zahn zu — Aber er war E wer mit der TREIBEN und 
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den Dogmen der Regeneration buddhiftifcher Mriefter ver 
traut. Schon am folgenden Morgen ward der zerftörte Zahn, 
ein Mirafel, auf einer Lotosblume im Buddhatempel gefun— 
den, den Buddha felbft dort niedergelegt. Dies foll der jetzt noch 
hoch verehrte ſeyn, der kaum in die Gewalt der Briten gekommen 
war, als ſchon der Koͤnig der Birmanen dies ass zu. ges 
winnen YUnterhandlungen anfing 37%), | 

Bor der legten Rebellion hatte Kandy nur 3000 Einweh⸗ 
ner; als Biſchof Heber dieſe Stadt beſuchte drangen die Raub⸗ 
thiere noch von allen Seiten in ihre Straßen ein, Hyaͤnen, Leo⸗ 
parden und: andere beunruhigten Nachts die Bewohner gebrechli⸗ 
cher Huͤtten. Eine Miſſion bemuͤhte ſich mit Erfolg die Kinder 
im Mofabarifchen und. Singhatefifhen zu unterrichten, und das 
Evangelium zu verkünden, Unter Briten wird Kandy unftreitig 
bald eine neue Geftalt gewinnen, Der kuͤnſtlich gegrabene Ser, 
an welchem die Stadt. erbaut ift, trägt viel zu ihrer Ungefundheit 
bei; der reißende Mahamelle Ganga umfließt die Stadt von drei 
Seiten, ‚Alligatoren fteigen bis dahin auf. 

Von Kandy aus -befuchte. 3. Davy im Gebirgslande ge⸗ 
gen N.D., wo er. viel Wechfel von Agricultur und Waldwildniß 
voll Biepbantenheerten vorfand, die Salpeterhöhlen bei Han— 
welle (. ob. S. 77); fpäter überflieg er das Gebirgeland Dumz 
bera, im Norden von Kandy, Uber den. Atgalle⸗Paß, und 
gog über Nalande 76), wo-er bei dem Keinen Fort Me. Do wall 
einen fehr alten Buddhatempel befuchte, in das Land der Candle 
(f. ob. S. 93) bis Minere und Trincomalli. m 

Im März, 1819, lernte J. Davy die ungebahnteften, bie 
dahin noch unerforfchten Gebirgsprovinzen Saffragams, am 
Südgehänge des Adam» Pits, und des ganzen centralen Hochge⸗ 
birges, oftwärts bis Ober Uva’”) fennen, welcyes die erhabenſte, 
wildefte, rauhefte Berglandfchaft mit 4000 bis 6000 Fuß abfolw 
ter Meereshöhe, die erhabenfte Schweizerlandfchaft der Ynfel if. 
Er überftieg von Kalapahane, in deſſen Nähe die Quellen 
des Welleway Ganga entfpringen (f. ob. ©. 101), nordwaͤtis, 


auf einem hohen, huͤgeligen, grünen Weidelande, wo er an ge. 


fihügten Stellen, von 3000 Fuß — an, aufwaͤrts, das 
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Rhododendron arboreum in Bluͤthe fand, die Pashöhen bis 
Belangahena. Diefer Militairpoften liegt 4000 Fuß über dem 
Meere und beherrfcht den Eingang des Gebirges, nordwärts, nach 
Himbleatamwelle und Badulla; er ift ringsum 16 bis 18 
geogr. Meilen weit von einem Amphitheater prachtvoller Thaͤler 
und Berghöhen umgeben, die uber 6000 Fuß auffteigen, und uns 
zaͤhlige bezaubernde Ausfichten darbieten; unaufhörlihe Succeffios 
nen von wechfelnden, fteilen oder fanften, grünen Kegelbergen, 
durch unzählige, überall enge, waldlofe Schluchten von einander 
gefbieden. Das ganze Land ift verwildert, ohne Hütten, ohne 
—5** ohne Meunſchen, veroͤdet und einſam, durch die Folgen 

der legten Rebellionen, die vorzüglich hier ihre Stuͤtze fanden, 
Der Militairpoften Himbleatamelle ift vielleicht noch hoͤher 
gelegen; bis dahin gleiche Eindde und Menſchenleere. Nur an 
geſchuͤtzten Stellen zeigen. fih kleine Waldſtrecken; alle Bäume 
find verfrüppelt und Elein, der Bogaha oder Indiſche Feis 
genbaum ausgenommen, der fonft durch Eeplon der heilig ges 
pflegte ift, weil er dem Buddha geweiht ward, hier aber wild, 
oder wol —— umher ſteht, und deshalb die Bergbewohnet 
von Alva, bei ihren Landsleuten, für gottlos gelten, da ſie ſeine 
Beſorgung ſo ſehr verſaͤumen. 

Ueber Badulla, etwa 2100 Fuß üb, d. M., die Haupts 
flation in Uva, ein Hauptcommando, aber ein Armlicher Drt, im 
Berglande, flieg J. Davy wieder zu deffen mildern, nördlichen 
Vorhöhen hinab, wo die Ihäler ſich zwar weiten, aber doch zur 
nächft über Badulla noch der dem Adams Pit fat an Höhe 
gleichende, naͤchſt höchfte Pit des Centralgebirges fi) erhebt, der 
Namina fuliKandy. Schon ein Europder, Mr. Moon, 
hatte ihn früher erflettert, 3. Davy beftieg ihn zum zweiten 
male, fand oben eine ihm ganz neue, niedrige, alpine Flora, 
in der ihm nur das Rhododendron arboreum (hier von Eingcbots 
nen Djarat mala genannt, d. h. die gute, rothe Blume) nicht 
freind war. Bon feiner Höhe breitet fih, gegen Nord und of 
und S. O., eine unabfehbare Wildniß von Berg, und Huͤgelland 
aus, zwifchen Bintenne in N., Batticalo in D. und Katt; 
regam (f. ob. ©. 112) in &.D., naͤmlich die hochgelegenen 
Provinzen Unter Uva und Welaffey, mit.ihren undurch— 
dringlichen Walddickichten, ein hoͤchſt ungeſundes Revier, welches 
während des Rebellionskrieges das Grab vieler Britiſcher Irups 
pen wurde; es firogt von Echaaren wilder Thiere aller, Art: 








- 
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Elephanten, Büffel, Proparden, Eber, Hirfcharten, Pfauen, Pas 
pageven u. v. a. Hier hat die Aufnahme noch vieles zu thun; 
alle Ortfchaften früherer Zeit find verheert und zerftört, alle Pos 
pulation verdrängt; hier haben Krieg, Rebellionen, Fie— 
ber, Raubbeſtien freies Epiel; fie haben reiche Beute ger 
macht, und einem paradicfifhen Lande Tod und Verderben ge 
bradıt. Nach den verfchiedenften Richtungen hin hat Y. Dayn?®) 
dieſe Gebiete auf feinen Entdeckungsreiſen durchftreift und befchrie 
ben, bis ihn fein Weg wieder, von dem ſchon genansten Kattı 
regam, gegen M,W., durch die Bergprovinz Weleway, in 
weldyer er, wie in Mords»Genlon, in den verddeten Tanks und 
Mauerruinen viele Epuren einft höherer Eirififation vorfand, zum 
Hochgebirge und den gefunderen Pafhöhen von Velangahena 
(f. oben &. 203) zurücfehrte. Auf, diefe höhere Bergregionen 
war die Zerflörungswuth der Kandyer Mebellion nicht vorgedrum 
gen; der Gebirgshaͤuptling hatte dort feinen Berggan in Frieden 
erhalten, und die ſchoͤnen Obftpflanzungen, die diefer auf feinem 
Mücken trug, wie die fparfamen Hütten des Bergvolfes, waren 
ungeftört geblieben. Bon hier, gegen M.W., uber das Britifde 
Bersfort Me. Donald, an 3000 Fuß üb. d. M., bis zum her 
hen Plateau des Sanatariums von Neura Ellya (f. obm 
S. 73), hier zeigt fich überall die grandiofe Alpennatur, die, nah 
mehrfahen Auffteigen zu Paßhoͤhen, nordwärts von Mc Donalt, 
bis zu 4000 und 5600 Fuß, erft noch nördlicher gegen Matus 
zatta?”), 2700 Fuß üb. d. M., wieder zu milderer Landſchaft 
hinabfintt. Auch Maturatta ift nur ein Mititairpoften der 
Briten, wo aber fihon Europäifche Anpflanzungen begannen. Die 
Berglandfchaft ift reizend, die Vegetation reich, das Clima gefund, 
Die Laubwälder gehören hier zu den dichteften, fchattigften; die 
häufigen Nebel, die Wolken, die Feuchte, die Wärme begünftigen 
bier eine außerordentlich reiche Laubmoospegetation auf den 
Zweigen und den Blättern der Bäume, als Schtnarotzergewaͤchſe. 
Die Anlagen von Gärten, Obſt, Gemuͤſe, wie Kartoffeln, Zwie⸗ 
bein u. a., find bier qut gedichen, man hoffte, daß auch Furopäi 
ſches Obſt, Wein, Weisen fortfommen würden; mit Gerſte und 
Trauben hatte man fibon reinen guten Anfang gemadt. J. 
Davy fchlug diefe Berggegend zur Anlage einer Guropäifchen 
Colonifation im centralen Ceylon vor, die gleichfam den Kern zu 
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weiterer Ausbreitung bilden fünnte. Bon Maturatta find, 
nordwärts, nach Kandy nur 5 bis 6 geogr. Meilen. 

Den Beſchluß machte J. Davy's Entdeckungsreiſe (1819) 
in den höchften Gebirgegau Kotmalle®), der im Suͤden von. 
Kandy ſich emporhebt, und feine Befteigung des Neura Ellya 
Plateaus, des höchften auf Ceylon, oftwärts zur Seite des 
Aams+ Pit, gleihfam das dftliche, in ſeinem Hauptzuge lie⸗ 
gende, Maffengebirge der nfel von größtem Umfange. 
Der Kotmalle Ganga flürt aus diefem Gebirgsgaue gegen 
Norden hinab nach Kandy, über Pasbage (f. oben ©. 88). 
Von diefem legten Orte, einer zerftörten Militairftation, fteigt man 
in dem felfigen Stromthafe, immer gegen Süden, aufwärts, nur 
3 Stunden weit bis Puhalpittye, einem Militairpoften, an 
2000 F. üb. d. M,, im wildeften Felsthal gelegen, deſſen Anbau 
durch die Mebellion zerftört il. Bon da flieg J. Davy das 
wilde Stromthal des Kotmalle Ganga immer höher gegen 
das hohe Uv a hinauf, wo es noch nie von einem Europaͤer bes 
treten wir. Er fand das Gebirge von Kotmalle hier ungemein 
fhön, trefflich bewälert, gut bebaut, voll Hütten und Dbfthaine, 
und fegte auf einer fehr rohen Fähre über den Bergſtrom. Nach 
einer halben Tagereife fehr befchwerlichen Weges, erreichte er die 
Bergſeſte Dimbola, die er 3000 Fuß uͤb. d. M. fhäst, A000 
Fuß hohe Gipfel ftarren umher empor. Die fchönfte Nacht wurde 
bei Feuer unter den Zweigen der Bäume campirt (im Auguſt). 
Der folgende Tag war vom Morgen 6 Uhr an bis 5 Uhr Abends 
“ein hoͤchſt beſchwerlicher Gebirgemeg über kruͤppliges Buſchholz, 
wo bald das Rhododendron ſich zu zeigen begann, bis zum offnen 
Flecken Kicklemane, der an der Graͤnze von Kotmalle gegen 
Ober Uva liegt. Auch von da folgten noch Wälder voll Ele: 
phantenfpuren. Der hohe Gebirgsſtrich, der ſich hier ausbreitet, 
an 3 bis 4 geogr. Meilen (15 bis 20 Miles Engl.) in Umfana, 
mit mehr als 5300 Fuß Meereshöhe, übertrifft wol jeden andern 
der Inſel. Es ift ein großes Tafelland, voll Hügel und Einfen: 
tungen, ringsum von KHochgebirgsgipfeln umftellt, mit alpinen 
Waldungen bededt, wie am Naminakulifandy. J. Davy 


"vergleicht diefes reizende, fühle Gebirgsplateau, mit dem Bergrer 


vier von Maturatta und Me Donald Fort; aber es if 
ganz ohne menfhlihe Bewohner. Mur Wild durchzieht 


*°) J. Davy p- 450 — 466. 
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dieſe Landfchaft in Menge, nicht felten auch Bären, und troß 
der Kühle wird doch der Elephant, in zahlreichen Heerden, 
durch fein Pieblingsfutter, gewiſſe Laubbäume, zumal die Caryo— 
ta: Palme3s), die auch hier wie in Malabar (f. Aſien IV. 1. 
&. 863) zu ziemlichen Höhen 'emporfteigt und in Menge wild 
waͤchſt, bis zu diefen bedeutenden Höhen hinaufgelodt;' die Kuͤh⸗ 
lung ſcheut er alſo nicht, wenn er Palmſtaͤmme findet, die er 
umbiegen kann, um ihre Blaͤtterkrone zu ſchmauſen. Der Kots 
malle Ganga, der, nahe an ſeinem Urſprunge, nur noch knietief 
durchwatet werden kann, bildet hier einen ſchoͤnen Waſſerfall. 
Seine Quelle kommt noch hoͤher herab von der offenern Plateau⸗ 
höhe des Neura Ellya, wo ſelbſt kalte Luͤfte wehen. Auch 
diefe größte Erhebung ſoll nie von Menſchen bewohnt worden 
feun; man erzählte nur, die Eifenfchmiede von Kotmalle fliegen 
zuweilen hinauf, und die Edelfteinfucher, die hier vielleicht Katzen⸗ 
augen, Adulare, Sapphire einfammelten. Daß gegenwärtig, eben 
hier, feitdem, ein Sanatarium für Europäifche Reconvalescen⸗ 
ten angelegt wurde, iſt fehon früher mitgetheilt (f. oben &. 73). 
J. Davy fand damals die Oberfläche jenes‘ Hochlandes etwas 
fumpfig, torfartig, was in den Tropen eine Seltenheit iſt, 
und vorzüglich mit Moosvegetation bedeckt, Erfcheinungen, die feine 
fühlere Temperatur fo nahe unter dem Aequator hinreichend ver 
finden. Bon bier, gegen Oft, ſtieg J. Davy nach Fort Me 
Donald hinab, und fehrte durch nun ſchon befanntere Gebirge 
gaue nad) Kandy zuräd. Ä 


X, Der Adams-Pik und feine Erfteigung. Legende 
des Samanto Kuta und Siripada; das Alter eins 
heimifcher Pilgerfahrt und Wegbahnung. %. Das 
vys (1817) und ©. Sawers (1819) Erfteigung des 

Adams; Pit. 


Der Adamss Pit ift unter allen Hochgipfeln Ceylons der 
einzig befuchte und befannte, ducch die einheimifhe Pilger: 
fahrt. Durch Befteigung von Fremdlingen, J. de Marignos 
las und Ibn Batutas, lernten wir ihn ſchon Mitte des XIV. 
Yahrhunderts kennen. Die Arabifhen Schiffer nannten ihm ſchon 


2°!) Sim Sawers Journey froın Kandy ete, in M | 
Soc. Edinb. 1822. Vol. IV. p. 402 Pi TEE 


Cehlon, Adams⸗Pil, Legende. 2 


im IX, (f. oben ©. 33). Bon feinen einheimifchen Namen 
Samenella, HasMallel, Adam Malte war ſchon oben 
De Jede, S. 22, 74. Aber in den einheimiichen Annalen gebt 
fin Auhm als Samanto Kuta), d. i. die Burg des Waͤch⸗ 
terzettes Samen (f. Aften IV.1. &. 917) in höheres Alter, ſchon 
in das zweite Jahrhundert vor Ehrifti Geburt zuruͤck. Der 
fremme Held und König, Dutu Gameny (150%.v. Chr. G.), 
dört anf feinem Todtenbette die Recitation der Priefter von den 
guten Werfen, die er im Leben vollbracht, von dem Reiskorn, 
das er ald Almofen vertheilt, und das von Prieſtern auf den 
Gipfel ded Samanto Kuta gebracht, dort, ein Mirakel, unter 
0 Rahatuns, d.i. Priefter, vertheilt werden konnte. Es iſt 
die erfte Erwähnung des heiligen Berges und feiner Priefters 
ſchaar, die feitdem wicderholt in den Annalen der Einghalefen 
vorfommt. Aber woher diefe frühefte Weihe? gefagt wird dies 
nicht, unftreitig, weil das den frommen Buddhadienern allgemein 
befannt war. Aber in der Legende der Buddha Herabs 
tunft auf Sanfa, finden wie die Deutung dieſes Heiligthums, 
das mit der erfien Bekehrung der Inſel und ihrer Heiligung 
durch die Buddhalchre in Verbindung ſteht. Die Singhaleien 
‚ Annalen des Mahavanfi beginnen 8) mit Buddha, dem 
Maha muni, d. i. dem DOberften der Muni (f. Afien IL 
S. 1161), wie er durch die Lüfte, mit Sturm, Regen, Duntels 
beit und Getöfe auf Lankadiva niederfährt, und die Daͤmone, 
welche bis dahin die Inſel bewohnt und beberrfcht hatten, ſchreckte. 
Nun erft zeigte er fich ihnen, nahm feinen Sitz ein, breitete ein 
Nebelmeer ber das unzählbare Heer der Dämone aus, lich feu⸗ 
rige Blige aus allen vier Weltgegenden die dicken Wolfen zehn⸗ 
fab durchkreuzen, wodurch diefe Dämone zur Kuͤſte gejagt und 
weithin verbannt wurden auf die Inſel Yakgiri duva (?, wol 
Dat, Berginfel, eine dem Buddhismus feindliche). Nun pres 
digte Buddha auf Lanka; viele Götter, d. i. göttliche Urahnen 
frommer, nachmaliger Singhalefengefchlechter, verfammeln fich zu 
ibm; er zeigt ihnen den Weg zum Nirwana (d. i. zur Seeligs 
keit), gab eine Hand voll feines Haupthaͤares (als Reliquie in dem 
Dagobas verehrt), und ſchritt weiter vor, nad Uruda naval) 
zu vielen Stationen: in den Sändern der Schlangenfönige, 





*2) Maharansi ed. Upham I. p. 202. *:) TI. Mahavanai ed. 
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wo er predigte und viele Nagas (d. i. Schlangendienen befehrte. 
Dem Könige, auf fein Gebet, binterläßt er feine Fußtapfe 
(Sri:pada), und fchreitet weiter fort zum Berge Sadabans 
dafac?), wo er auch auf dem Berge feinen Fußtapfen, auf die 


- Bitte des Priefters, der da wohnte, zuruͤcklaͤßt. 


Diefe Srispadas find alfo zurückgelaffene, Zeichen des 
Stifters der orthodoren Buddha⸗Lehre, die an ſolchen Stels 
Ion durch feine Schüler und Priefter dem Wolfe verkündet wird; 
zu ihnen gehen, weil da Mirafel und Büßungen Statt finden, 
daher auch frühzeitig Pilgerfahrten, von denen jedoch in den 
Annalen der Singhalefen erſt fpät, im X. Jahrh. n. Chr. Geb, 
der erften feierlichen Königsfahrt Erwähnung gefchieht. 
iſt König Khirti Niſſunka Wijeya Chafo3%, der mit feis 
nem Chaturanga (f. Aften IV. 1. ©. 526, d. i. einem voll 


ſtaͤndigen Gefolge) die Pilgerfahrt zum Samantha Kuta 
antritt, und nach derfelben wol, weil er ihre Befchwerden Fens 


nen lernte, nun Obſtbaͤume pflanzen und durch die ganze Ynfel, 
Tſchultris, d. i. freie Herbergen für die Reiſenden erbauen 
ließ. Fromme Könige wiederholen dies, wie Paradframas 
bahu (um.1270 n. Chr. Geb,, alfo nur wenige Jahre vor M. 
Polos Befuh an der Weftküfte, f. ob. ©, 48), der Reflaurator 
des einheimifchen Singhalefen Reiches, deflen wir ſchon oben ger 
dachten (f. ob. ©. 190). Die Wege auf den Berg waren fo 


ſchlecht, daß diefer König einen guten Pfad dahin einzurichtenge& 


bot; cr kam zu Stande), über Gambapale (d. i. von der 
Mordfeite von Kandy her); c8 wurden Brücden dazu gebaut, von 
35 und 60 Ellen Länge, im Dorfe Ullapama eine von 36 Efe 
fen und andere, ftark genug um Pferde und Elephanten zu trage 
gen. Dann wurden Nafthäufer für die Neifenden gebaut, und 
endlich das Idol Siripadaye errichtet, und der Tempel At⸗ 
tanagalle wieder hergeftelll. — Dies find aljfo die gebahnten 
Milgerwege, die Ibn Batuta und Joannes de Marigs 
nola im XIV, Jahrhundert hinaufftiegen, die neuerlich die Bri— 
tifchen Neifenden auf dem Adams-⸗Pik noch immer im Gange 
fanden. J. Davy erftieg ihn von der Südfeite (1817) auf 
dem fteilften aber kuͤrzeſten Wege aus; dem Tieflande; ©. Sax 
werd 2 Jahre fpäter, von der Mordfeite her, aus dem Berge 





364) Mahavansi ed. Upham. Vol. I. p. 315. 85) Mahavansi ebb. 
P- 338. « e 1 
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lande (1819), und war der erfte, der noch eine Macht oben vers 
weilte, was früherhin von einem Weißen und Ungläubigen, der, 
nad) der Anficht der Singhalefen, oben nothwendig ein Kind des 
Todes ſeyn follte, unerhört war. Wir lernen durch beiderfeitige 
Berichte die Natur des Landes, wie der Bewohner, genauer als 
dordem fernen. 


1) 3. Davys Erfteigung®).des Adams Pils von ber 
Südfeite (1817). 


Bon Tolombo geht der Weg direct, ſuͤdoſtwaͤrts, in die 
Berglandfchaft Saffregam nah Ratnapura, im Thale des 
obern Kalu Ganga gelegen, bis wohin diefer Strom von Ealtura 
aus, in Booten, ſchiffbar ift, ein Beweis der niedrigen Lage dies 
fer Station am ſehr fteilen Süudfuße des Adams Pits, 
der, von da aus, in einem Tage erfteigbar iſt. Der Gipfel des 
Pits it 66 Engl. Miles fern von Colombo, Katnapura nur 43 
Engl. Miles, alfo von da find noch zwei Drittheile des Weges, 
23 Engl. Miles, hinauf. Bon Colombo führen die bequems 
ſten Fahrwege durch Kokoswald und Eulturfelder auf der Kuͤſten⸗ 
ſtraße aber nur bis Pantura, von wo man in das gleichfalls 
bewaldete aber wenig bebaute Huͤgelland eintritt, das an den Fuß 
der Berglandſchaft fuͤhrt, wo ſchon die Hitze gemildert iſt, wo die 
teigenden Wälder, im April, melodiſch vom Geſange der Drofs 
fein, Amfeln, Rothkehlchen (D und anderer Singvoͤgel wies 
dertönten, die dfter vom Gefchrei der Pfauen, der Papas 
geien, der Waldhühner und von dem Girren der Wald: 
tauben, wie von dem Schwirren vieler Inſecten unterbrochen 
wurden. Der Flußfpiegel des Kalu liegt, bei Ratnapura, 
nur 50 Fuß über dem Meere; der Pit fteigt daher, hier, faft 
fenfredt aus der Miederung empor. Das Thal iſt fehr fruchts 
bar. Die Waldpöhen, die Berge, thuͤrmen fi prachtvoll auf, 
der Militairpoften, der. diefen Namen Ratnapura trägt, 
it auf einer Anhöhe erbaut, das zugehörige Dorf von etwa 30 
Hütten nebft einem Tempel auf den Ruinen eines alten Portus 
sieffchen Forts; der Tempel, oder Dewale, ift dem Samen, 





” eisen 335 — 346 ; Bu 3. Ding Tau 6a FR 

Davy : Colsnho 1. May 1817 a Description of Adams- 
Pak ii Furral of Science and Arta ed. at the Ro 2. Tas 
1818. Vol, V. p. 23 — 29. 
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dem Wächter und Schußgotte Saffregams und ded Sa: 
nella, oder Samanto Kuta, geweiht, der den Buddha = 
als weißer Elephant begleiten foll (f. Afien IV. 1. ©. 917). 
Bon Ratnapura werden die Keifenden auf Nohrftühlen 
getragen durch fehr romantifche Wege, noch 9 Engl. Miles weit, 
bis Palabatula. Auf und ab, durch dichte Wälder, über Feb 
fen, zuerft an dem Balangeddhe Vihare (Vihare, DE. 
ein Tempel) voruͤber, einem geweihten Orte, der melancholifch über 
dem Flußbette fich erhebt, dann über Gillemalle, ein nettes 
Bergdorf in lieblich grünem Thale, noch von den fehönften Pal 
men und Obſtbaͤumen überfchattet. Umher liegt dichtefte Wal: 
dung, hochſtaͤmmige Holzung, voll parafitifcher Gemwächfe, wie ein 
dichter Laubgang, unten Feuchte, der Boden mit jenen bösartigen 
Blutigeln wie befäct, endlich bi8 Palabatula Palabanda 
der Karte), der letzten bewohnten Stelle zum Pit, wo ein Bir 
bare (Tempe), und 2 offene Amblam (Rafthänfer), in 
welchen bei einem Gewitterfturme, der hier unfern Reifenden über 
raſchte, ſchon einige hundert Pilger von verfchiedenem Alter umd 
Geſchlechte ihre Zuflucht gefucht hatten. Hier uͤbernachtete man. 
Am dritten Tage konnte der Gipfel erftiegen werden. 
Mur eine Biertelftunde über Palabatula, wo der Gebirge 
from auf ſchwankender Bohlenbruͤcke hberfegt werden muß, be 
ginnt ein enger, fehr felfiger, rauher Fußpfad, durch die dichteften 
Waldſchatten, die fein Sonnenftrahl zu durchdringen vermag. 
Nach der erften Stunde ift eine Plattform erreicht, die über ei⸗ 
nem jähen Abfturze ſchwebt, und ald Naftftelle die prachtvolifte 
Ausficht in die Wildniß darbiete. Weiter bergauf werden Heis 
nere Bergwaſſer überfchritten, die fi) Uber mächtige Tafelfelfen 
herabſtuͤrzen; dann ein zweiter Gebirgsftrom erreicht, der Seta 
Ganga, welder ald Hauptarın des Kalu Ganga gilt. Die 
landſchaftliche Scene, in der lieblichften Morgenfrifche, war uns 
gemein pitorcs£ durch die Gruppen der Pilger, die hier theils ſich 
badeten, oder in Gruppen vertheilt ihr frugales Reismahl verzehr⸗ 
ten, oder fich der Ruhe überließen. Bon da an waren die mehr 
fach erwähnten Stufenleitern an den jähen Bergwänden, auf 
und ab, angebracht, in die Felfen eingehauen. Man fteigt fo 
- über vier Felstreppen empor; die vierte, grandios, zählt 90-Stur 
fen und endet mit einer in Fels gehauenen Sculptur und ns 
feription dem Könige zu Ehren angebracht, der fie aushauen ließ. 
Dben, hat man die, großartigfte Ausficht über die wilden Wald: 
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thäler und Gebirge gewonnen, und unmittelbar in bie Tiefe des 
graufigen Felsfchlundes, den man heraufftieg. 


. Höher auf wird der Steiliweg noch gefahrvoffer, nur mit Hilfe 


beraßhängender eiferner Ketten kann man emporflimmen; dann 
iſt aber auch der Gipfel erreicht, und die Ausficht belohnend uͤber 
die Waldberge, die nahen und fernen Bergreihen, die Felstuppen, 
die Eilberfpiegel der Bergfiröome und Thalwaſſer, in ſtrahlendes 
Licht und Farbenpracht getaucht. Doch Alles dies ficht det devote 
Pilger nicht, fondern eilt zum Heiligthume. 

Der Gipfel des Pits ift fehr eng, nach Pieutnant Mals 
tolms, bes erften Engländers, ber ihm erftieg, Meſſung, 74 und 
24 Fuß ins Gevierte, ein Fels von feintörnigem Gneuß und Horn: 
blende, von einer Steinmauer 5 Fuß hody umgeben, die unmit: 
telbar über den Rand des Abſtutzes errichtet ift. In der Mitte 
dieſer Tempelmauer ragt nod 6 bis 8 Fuß höher eine ſſolirte 
Felöfuppe hervor, auf welcher der Eindrud des Buddhafuß 
(Siripada), eine Vertiefung von 5 Fuß 34 Zoll lang, 2 Fuß 
7 Zoll bis 2 Fuß 5 Zoll breit, mit einer Metalleinfaffung, die 
mit ſchlechten Edelfteinen von geringem Werthe ornamentirt ift, 
umgeben, aber Überbeeft mit einer Art Baldachin auf vier Pfei— 
lern mit bunten Tuͤchern behängt und ftets mit Blumen geſchmuͤckt. 
Zum Theil ift die Felsvertiefung natärlich, zum Theil kuͤnſtlich 
erweitert; neben ihr eine Niſche, im welcher dee Schußgott des 


Berges, Samen, verehrt wird; auch hat hier ein Pricfter feine 


Hütte, Außerdem iſt auf der Bergſpitze michts welter zu fehen 
als, an der Oftfeite, außerhalb der Ummaucrung, ein Meines Ge 
büfd) von Rhododendron arboreum , das, Ende April, prachtvoll 
mit großen carmolſinrothen Blüthen bedeckt var, Die Priv 
ſter erzählten, dies fen vom Berggotte Samen fogleich, nach 
Buddhas Abgange, dahin gepflanzt, und wachfe nur hier auf der 
Pithöhe, fonft nirgends, Darum hält das Pilgervolk diefen Bauın 
fo heilig, daß es nie ein Blatt davon zu pfluͤcken wagen würde, 
Diefer Irrthum ift laͤngſt widerlegt, denn dieſelbe baumartige 
Alpenrofe mit dem dichten, dunkeln, immergruͤnen Laube fand 
J. Dav y auf allen höhern Bergen des centralen Ceylons über 
einer Meeeeshoͤhe von 2000 Fuß, wo fie einen teigenden Kranz 
um alle Hochgipfel zieht, wie Ihre Gefchwifter auf denen de Mila 
Girl (Afien IV. 1. S. 380), des Himalaya (Afien I. ©. 749, 773, 
833, 856, 861 u. a. O.) und andere auf den Europaͤiſchen Alpens 
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Der falten Nacht folgte ein prachtvolflee Sonnenaufgang; 
das bunte Gefchrei anfommender Pilger weckte frühe aus dem 
Morgenfchlaf.- Männer und Weiber, nett gekleidet, drängten fich 
fogleihh zu ihren Devotionen. Ein gelbgekleideter Buddhapriefter 
‘empfing fie. mit lauten Recitationen von Gentenzen und Sägen 
“ihrer Glaubenslehre, die fie Eniend und betend anbörten und von 
Zeit zu Zeit laut darauf einiges entgegneten, Erft nach diefer 
&eremenie begann das Begrüßen und Gluͤckwuͤnſchen der Pilger 
unter fich, womit die zärtlichften Ausdrücke von Erneuerung finds 
licher Pierät und Verehrung der Familienglieder gegenfeitig ver: 
"bunden waren. Sie taufchten unter ſich ihr Betelblatt um, als 
Zeichen des Friedens, die Frauen beugten fich demuͤthig vor ihren 
Männern, die Kinder vor ihren Eltern; Feindfchaften follen bier 
in Freundfchaften fih umwandeln. Nach diefer freudigen Scene 
der Seeligpreifungen und der Gluͤckwuͤnſchungen, über das er 
fehnte Ziel der Pilgerfahrt, wurden die Opfer gebracht, die in 
Heiner Münze, in Betelblättern, Arefandffen, etwas Reis, Bus 
men, Früchten und andern Kleinigkeiten beftanden. Der Priefter 
feegnete die Pilger ein, und ermahnte fie heimzukehren und eih 
frommes Leben zu führen. So endet die harmlofe Pilgerfahrt 
und das unblutige Opfer. 

Gern wäre J. Davy zu weiterer Beobachtung auf dem 
Gipfel des Adam: Piks geblieben; aber feinen Singhalefifchen Ber 
gleitern war es zu kalt; der Ort, fagten fie, fen zu heilig, nur 
der Priefter dürfe oben ungeftraft die Macht zubringen , andere 
treffe der Tod, fie müßten hinab; die Kälte der erften Macht hatte 
fie ſehr in Schrecken gefest, daß fie ſchon fterben zu muͤſſen glaub 
ten. Schon um 8 Uhr wurde daher der Ruͤckmarfch angetretet, 
um 4. Uhr Nachmittags war Palabatula wieder erreicht, und 
son da zum Geftade von Colombo leicht und bequem zuruͤckzukch— 
ren. Das Refultat der Meffung ift ſchon früher mitgetheilt (h 
0.8.74, | | 


2) ©. Samers Erfteigung (1819) des Adams Pifs:von 
der MNordfeite3#), 


S. Samwers, Kentbeamter in den Randy: Provinzen, ging 
von Kandy (Ende März 1819) durch das Bergland, in dem 


s°1) Sim. Sawers Colminissioner in the Kandyan Provinces of Re- 
venne Recollections of a Journey from Candy to Caltara by the 
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Thale der Kotmalle Ganga, aufwärts, um den Adams⸗Pit 
w erſteigen, der durch feine vielen Norberge und Tiefthäler dort 
mehr Zeit zur Erreihung bedarf, aber fanftere Wege darbietet, 
Schon in Paßbage (f. ob. S. 205) erblickte er am 30. Mär; 
den Gipfel des Pils gegen S.S.W, Der Weg führte durch die 
fhönften bewohnten Thäler, zwiſchen Neisfeldern in den griinen 
Gründen hin, wo die Hütten der Bergleute, von Terraſſencultur 
° umgeben, unter dem Schatten der reizendften Obftbaumgruppen, 
weitläuftig und einfam, zerftreut liegen. Die breitblättrige Schirm 
Palme (Talipot), die fchlanfe Kokos, die ftämmige, hohe Gas 
ryotapalme, die elegante, ſchlanke Areka, der duntelgrüne 
Yad, die üppige Platane, der filberglänzende Kofungahad) 
und andere find es, unter denen hier der Kandyſche Pflanzer am 
- liebften fein Leben in Gedantenftille vertriumt, wenn ihn das Bes 
dürfniß micht zue Arbeit ruft. Zu Ambeganne (f. ob. S. 88), 
am Nordfuße des Adams Pik, war das erfie Nachtquartier, von 
wvo in fünf fehr kurzen, aber durch Fels, Wald und Weglofigfeit 
febe befchwerlichen Tagereifen, nur von 4 bis 5 Stunden jede, 
der hoͤchſte Gipfel endlich erftiegen ward. 
2ter Tag, 31. März, bis WellaMallu, nur 10 Engl. 
Miles fern. Durch fehr bohe, uralte Wälder, zu zwei Quellars 
men des Kalani Ganga, der hier vom Nordabhange des 
- Adams Pits weftwärts hinabftürzt, zur Ebene von Colombo. Hier 
verdrängt die Waldung jeden Anbau, nur felten blickt noch hie 
und da eine Hütte freundlich aus der Wildniß hervor, einige 
Caryotapabhmen zur Seite, die bier wild wachen, zum Bes 
nutzung des trefflichften Jagory (Zuderfaft, Zuder, ein, f. 
Alien IV. 1. ©. 863), der nebft einem Bergkorn (Natchenp) 
ihre Dauptnahrung ausmacht, und zugleich als Münze dient, um 
ſich dofür Reis, Salz und Zeuge zu verfchaffen. Wo eine 
Genppe folcher Jagory: Palmen, hier Ketulga genannt, wild 
mächft, denn angepflanzt wird fie gar nicht, da baut fich die Fa⸗ 
milie darunter und wohnt in ihrem Schatten fo lange fie Nab: 
q giebt; dann zieht fie weiter. Aber nur an den ſchwerzu— 
hften Felsftellen find diefe Hütten vor den Zerftörungen 
fder Elephanten gefichert; Buͤffelheerden bringen ihre Bewoh— 
ner auch nicht auf, wegen der vielen Chetas, oder Leoparden 


= Way of Adams-Peak 1819. in Mem. of the Werner. Soc. Edinb. 
1822. Vol. IV. P · 396 — 423. 
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(C. oben ©. 143), welche die Kälber wegfreſſen. Auch Bären, 
bier in Menge, find den Aelplern fehr befchwerlih. An den Ger 
‚hängen diefer wilden aber fehr beißen Berge, fabe Samwers bie 
erftien wilden Bananen (f. Alten IV. 1. S. 884), aber nur 
mit unanfehnlichen Früchten. 

3ter Tag, 1. April, zum Dunatibuoya, 10 Miles 
Engl, Der Weg hatte erft durch das Aushauen des Holzes ger 
bahnt werden müflen, und war fo mit Saftgewaͤchſen uͤberwu⸗ 
chert, daß man oft nur wenige Schritte um fid zu fehen im 
Stande war; und doch war er erft zwei Jahre früher, im Fe— 
brugr, für die Pilgerzüge von der Kandy Regierung gefäubert 
worden, während der Britifchen Befisnahme aber f[hon wies 
der zugewachfen, Solche gewaltige Hinderniffe fest pier, ums 
ter den Tropen, die Vegetation der Civilifation mit jedem Fahre 
entgegen. Die Zweige und das Laub der Baͤume ſind auch hier 
wie auf dem Berglande von Matura, mit Dickichten und Guir— 
landen von Laubmooſen und Fichenen bebangen, die immer 
ein Zeichen bedeutender Berghoͤhen find, wo fie vorfommen. Der 
Meg führte fteil bergan, zur Seite fehr hoher Piks hin, von de— 
nen ſich prachtvolle, großartige Waflerfälle dampfend zur Tiefe 
ftürzten, und ala Silberftaub wieder empgrwirbelten, Selbft den 
Wegweifern war es nicht leicht ſich durch diefe Wildniſſe hindurch 
zufinden, An der Stelle einer Pilgerftation, Dunatibuoya 
genanıt, wo der Wald zu einem Raſtorte ausgehquen iſt, ward 
das Nachtlager genommen. 

4te Tagereiſe, 2. April, nach Gangaluoya, 6 Engl. 
Miles, worauf 4 Stunden zugebracht wurden, Der Weg unge 
mein fteil und raub, von riefigen Farrnfräutern überwadh- 
fen; die labyrinthifchen Pfade der Glephantenheerden, welche die 
Wälder hier noch durchitreifen, ließen kaum die Pfade der Mens 
fhen zurecht finden. Die Bäume mit pergamentartigen Blaͤt⸗ 
tern (ſ. 06. S. 103) wurden früppelbaft, dietbufchig, beladen mit 
den Laubmooſen und Lichenen; am Fuße eines Bergpafles wurde 
das Lager am Gangalu aufgefchlagen, von hier flieg der Adams 
Pik wie ein mächtiger Dom empor, überall bebufcht, nur am 
Gipfel nadt und felfig, umher andere wilde Hochgipfel. 

5te Tagereife, 3. April. Auffteigen zum Pit, um 7 
Uhr Morgens Aufbruch. Schon am Gangalu; Fluffe fingen Die 
Eingebornen ihre Ablutionen an, ald Vorbereitung zu ihrem Pu: 
jah, oder Opfer am Altar des Siripada, das aus Kleinigkeis 


= 
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ten, 5 B. Kupfermünzen, Reis u. dal. beftand, die aber, von 
bier an, Alle, aufdem Kopfe binaufgetragen wer, 
den mußten. Der Hinaufweg wand fich in enger Felsfchlucht, 
die bei Wafferftürzen ungangbar fenn würde, die zwar dem Waldı 
dickicht Schug gewaͤhrt, fo daß aber jede Ausficht fehlte. Erft in 
der Nähe des Gipfels nimmt die Baumböhe ab, der Schatten 
ſchwindet, die Ausficht wird freier. Auf zwei Drittheiten der Höhe 
it eine Stelle, wo, rechts zur Seite, auf einem feinen Fels Nas 
deln und Etride dem Buddha acopfert werden. So wie ſich zus 
mweilen in der Höhe über der Wald» und Feleſchlucht der Fels 
des Eiripada erblicken läßt, jedesmal ſchlugen die Buddhadiener 
ihre Hände Über den Kopf zufammen und riefen wie begeiftert 
Saa! Saa! und immer flärfer je höher uud näher man fam 
(mol Sadu, Sadu! heitig, heitig! der Buddhiſten Ausruf 
der Berehrung) >). Auch von diefer Seite zeigt fich der oberfte 
Gipfel als Reiter Felskegel, der nur durch Hülfe von Felsitufen 
und Ketten zum Anhalten zu erfteigen ift. Nach 14 Stunde 
Auffteigen war er erreicht. Cinige 50 Pilger, von der Saffre— 
gam Eeite, die man oben in ihren Devotionen begriffen fand, 
ließen ſich durch nichts irre machen, und jogen, fobald fie ihre 
Sache beendet hatten, wieder den Berg hinab, ohne ſich rechts 
oder fints nur umzufehen. Am Buddhafußtapf war nichts Neues 
zu beobachten; nach der Legende ftieg Buddha ron diefem Gipfel 
nah Siam, alfo gegen Dften hinab (f. Aſien Bd. II. S. 1158, 
4166, 1173 ꝛc.), und ließ diefen Fußeindrud auf Ceylon zurüd; 
Sawers bemerkte aber, daß es der linke Fuß fon, und daß feine 
Schen gegen den Morden, alfo gegen Bengalen, gerichtet find. 
Es war die Zeit wo vicle Pilger aus den Küftenprovinzen, 
At und Jung, bier zufammenjtrömten; fie machten dem Siri— 
pada ihre Salaams, oder Verbeugungen, bielten die flache Hand 
dor die Stirn, fprachen ihre Gebete, legten Opfer nieder: Kupfer 
münzen, Reis, eine Kofoenuf, Baumwollenzeug, Tücher, ein Bes 
telblatt, Blumeniträuße, Zwiebeln, Haarloden, Barthaare. Dann 
machten fie wieder unzählige Berbeugungen, ftirgen den Fels zur 
ruͤck in die Ummauerung, einzelne fangen und die Umſtehenden 
filen im Chor ein. Den Text der Gefänge bilderen vorzüglich 
die Pan Sile, d. i. die Fünf Verbote Buddhas: „Du 
ſollſt nichts Lebendes tödten; du follft nicht ſtehlen; du ſollſt nicht 


u. wen int nn a 


is nr 


Ge aa nn 
nn nn 


i 


a 


— — tn —— — — — 
re = — 
* — [zZ 
e 
— 


>. 


z 

2 g —* 
u * >» 

= — 
— * 3— 

u, . pr — - a“ 4 
u En een de 
— — — . 
. 


— — 
riet! 


——— — 


> " 
5 
+ j . 
et \ 2. 
— [ad um due ne 
— 
N . 
nn 


u — 
Ye un a nn 


ne, Ze 


08) Maharansi ed. E. Upham I. p. 62. 





216 Oſt-⸗Aſlen. Vorder⸗Indien. IV. Abfchn. $. 102, 


ebebrechen; du follft nicht Unmahrheit reden; du follft nichts Ber 
raufchendes trinfen.” Darauf zogen fie einige Gloden, brannten 
einige Dochte ald Lampen an fir die Seitencapelle Deyo Was 
halla (d. h. Gotteshaus), und fliegen dann wieder vom Berge 
hinab. Kein einziger der Pilger, fagt Sawers, warf auch nur 
einen Blick über die Mauer hinweg in das Paradies der unlies 
genden Gotteswelt; ohne alle Empfindung fir Naturfchönheit 
und Größe, nur in die hierardhifche Feffel des craſſeſten Aberglau— 
bens und mit Blindheit für alles Andere gefchlagen, zogen fie in 
ihrer Geiftesarmuth in die reiche Heimath der Tiefe zurüd. 

Auch die Dienerfhaft des Englifchen Reiſenden hielt ihre 
Devotion, und nicht blos Buddhiften, auch ſolche, welche fich 
Christiano catholico und Christiano reforınado nannten, brachten 
ihre Opfer, wie die Mufelmänner und Brahmas oder Bifchnus 
diener, die auch hinauf pilgern, jene um Adams Fußtritt, diefe 
nm eine Vifchnucapelle zu begrüßen, die dort den Opferbringens 
den Nachkommenfchaft gewähren ſoll. Solche, diefer Dienerfchaft, 
die fih nie den Bart adgefchoren hatten, brachten einen Theil 
. beffelben jest dem Siripada zum Opfer. Die zwei Buddha— 
priefter, welche oben fungirten, wohnen nur zur Pilgerzeit bier, 
d. i. vom Januar bis April, während der trodnen YJahress 
zeit der S. W.⸗Seite; denn während des Regenmonſuns werden 
die Wege hinauf ganz impracticabel. Der alte Priefter erzählte, 
daß die Anzeige, wenn er den SPiE verlaflen foll, ihm im Traume 
durch einen Brahmanen gefchehe; hörte er einmal nicht darauf, 
fo würden ihm feine Kleider von Ratten und Mäufen zerfreffen. 
Er fuchte alles hervor um feine Säfte zu beivegen, die Nacht nicht 
auf dem heiligen Gipfel zuzubringen; nur einmal habe erft ein 
Weißer oben gefchlafen und der ſey krank geworden. Er fuchte 
in feiner Sorge für ihr Wohl einige Kräuter auf, von magifcher 
Kraft, welche fie vor den Angriffen der Bären, andere die fie vor 
Elephanten und böfen Dämonen, wie vor Krankheiten fchhgen 
follten; denn Angft erfüllt die Singhalefen ftets in der Nähe ih—⸗ 
rer Tempel und Höiligthümer, fie ‚fürchten die Wache guter und 
böfer Dämone, die den Weißen zumal abhold find. 

Den Pilgern leifteten diefe Priefter eigentlich gar feinen Bei: 
fand; nur bei ihren Opfern war einer von ihnen gegenwärtig 
und wiederholte die fünf Verbote; ein Laye mußte die Opfer in 
Empfang nehmen, der Priefter hielt ein Regiſter darüber. Am 
Ende der Pilgerzeit wird der ganze Ertrag dem Tirinamep, 
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d. i. dem Dberpriefter in Kandy, Äbermadt. Der Jährliche, 
mittlere Ertrag foll an 250 Pfd. Sterling fern. Bei Sonnen: 
untergang machte der alte Priefter dem Siripada mehrere Reve— 
renzen, klingelte, verbeugte ſich, ſprach Salaams, wedelte mit eis 
nem Faͤcher, und beſtreute den Fußtritt mit Blumen, welche die 
Nacht uͤber liegen blieben; damit ward der Abend beſchloſſen und 
der Greis kehrte in ſeine Huͤtte zuruͤck, zu der ihn ein dienender 
Knabe mit Schellen und Wedel begleitete. 

Die Ausſicht war von dieſein Bergkegel entzuͤckend, ringeum 
über grünes Bergs und Waldland, voll Höhen und Tiefen; in 
der größten Nähe auf viele drohende Felfen und hohe Spisen, | 
von grauen Lichenen bedeckt; nirgends Eulturland, nirgends Spur 
ren von Wohnungen, und fo weit das Auge in die Ferne der 
Niederung reichte, Alles, Alles mit unabfchbarer, grüner Wals 
dung bededt. Als am Morgen der Gipfel erreicht war, ein Diers 
tel nach acht Uhr, zerftreute die Sonne die Nebel, die Höhen 
wurden davon befreit; aber die tiefern Zwifchenräume blieben 
noch damit bedeckt; noch lagerten in der Tiefe Wolfenmeere, die 
fi) in horizontaler und verticaler Richtung verfchoben. Die Wols 
fen fhmanden um 10 Uhr; aber nun trübte ſich die Ausficht in 
die Ferne, bis wieder, vor Sonnenuntergang, ein Eilberblict den 
ganzen Horizont in fhimmernder Pracht erhellte. Mit dem Vers 
ſchwinden des Tagesgeftirns begann das Spiel der Wolfen und 
Mebel von neuem; der Mond ging auf, die Erde ſchien wie mit 
den feinften Daunen übergoffen, und zwifchen dieſen ragten eins 
zelne Pits wie Inſeln hervor. Beim Sonnenaufgang fand der 
Schatten des Pits wie ein Coloß in Kegelgeftalt auf dem Nebel: 
meere des weitlichen Horizontes. 

Am dten April ging S. Sawers, auf der meit fleilern 
Suͤdſeite, die ſchauerliche, ja furchtbare Stellen darbictet, hinab 

‚ nah Palabatula, am ten nah Ratnapura, denfelben 
Weg, den J. Da vy genommen, fhiffte ſich aber dann in einem 
Boote dafeldft, auf dem Kalu Ganga ein, und erreichte deflen 
Mündung zum Meere bei Caltura, Nachmittags, am dritten 
Tage der Küdkehr von dem Gipfel des Adams Pils. 
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X, Bewohner von Ceylon, Bevoͤlkerung und Volks— 
zahl; Abſtammung und Volkselaſſen; die Singhas 
lefen eine Hindu-Colonie ſeit 500 %. vor Chr. Geb, 

; die Beherrfher der Inſel. Körperbau der Sins 
ghalefen. Die Laften, die Sprache und Eultur. 
Die Landeseintheilung Das Königreich. 


1. Bevölkerung und Volkszahl. 


Die Bevdlferung der Inſel Ceylon war feit den Jahr— 
hunderten der Portugiefen Entdeckung in Abnahme, und aud 
. damals fchon gelang diefen Eroberern nur die Befisnahme der 
Geftade, durch die Ohnmacht, in welche die Beherrfcher derfels 
ben in Folge der Jahrhunderte fortdauernden Kämpfe, gegen die 
Invaſionen von Außen, wie die Fehden von Innen, verfunten 
waren. Diefer Verfall nahm zu, bis zur Befignahme der Briten 
von diefer nfel im XIX Jahrhundert, die. innern Provinzen ent 
völferten ſich zuſehends mehr als das Küftenland. Die Holläns 
difchen Beamten, Eur; vor ihrer Lebergabe der Inſel an die Bris 
‚ten, nahmen ihre Population zu 2 Millionen an, davon fie eine 
auf die Küftenprovinzen, die zweite auf das Königreich Randy 
rechneten. Die Zählung im Holländifchen Territorium vom Jahre 
1789 gab 817,000 Bewohner, Seitdem haben allerdings blutige 
Kriege, Rebellionen, Blattern und Seuchen aller Art, große Bers 
heerungen und ficher audy Verminderung der Bevdlkerung berbeis 
geführt; doch meint Anth. Bertolacci3®) daß jene Schäsung 
- zu groß war, zumal vom Innern, von dem nur etwa 4 bebaut, 

die Übrigen + in Wald und Wildniß lagen. 
| Der ECenfus®), der auf Befehl des Britifchen Gouverne 
ments im %. 1814 von den Collectors der verfchiedenen Diftricte 
aufgenommen waıd, gab die Sefammtpopulation der Rüs 
ftenprovinzen auf 476,888, oder nahe eine halbe Million 
an; Männer 156,447, Frauen 142,453, Knaben 95,091, Mäds 
chen 81,892; alfo 27,193 mehr Männer ald Frauen. Bon der 
Population des Innern der Inſel fehlte felbft eine wahrfcheinliche 
Schaͤtzung. Man nahın für die ganze Inſel 800,000 Bewohner 
an, was aud der Wahrheit ziemlich nahe gefommen zu ſeyn 
fheint, fo aͤrmlich diefe Zahl auch für eine fo begabte Inſel er⸗ 





s°®) Arth. Bertolacei View p. 63. %°0) J. Davy Account I. c. 
p- 106 etc. | = 
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feinen mag, wonach nur 39 Seelen (nicht 58, wie bei Montg. 
Martin) auf jede Engl, Duadr. Mile fommen würden. 

Die Zählung von 18249) gab in den Küftenprooin« 
zen eine Vollsfumme von 595,105; fie war alfo in Zunahme, 
felt 10 Jahren wenigſtens ſcheinbar gewachſen um 119,222 Ins 
Bividuen, In den füdlihen Singhalefen Provinzen hatte man 
399,408, in den nördlichen Malabarifchen Diftricten 195.607 
gezählt (Total 595,105); im Innern, den Kandy Provin en, 
rechnete man 256,835, eher zu wenig als zu viel, da die früher: 
bin fo bedeutende Abnahme der Halbbarbaren diefer Bergs ı nd 
Waldreviere, unter Britifchem Schutz, fbon zum Stillftand yes 
fommen war. Für die ganze Inſel alfo 852,940 Bewohner, die 
aber fo ungleich vertheilt find, daß in manchen Provinzen auf 
die Engl. Quadratmile nur 4, 5 bis 6 Menfchen gezählt werden 
fönnen. 

Die Zählung von 1831, nach Colon. Colebroofes Re— 
port”), giebt eine fortfchreitende Zunahme der Population auf 
der Infel an. Auf 24,664 Engl. Quadr.»Miles, an Einwoh⸗ 
nern: Weiße 6664, Freie Schwarze 923,172, Sclaven 
10,656 und etwa eben fo viel Fremde; cin Total von 959,917; 
alfo nahe an eine Million. Bon diefen follen aber nur ein 
Drittheil (306,000) Aderbauer fern, 39,000 Manufacturiften, 
36,000 Handeltreibende, die größere Hälfte alfo einer weniger thaͤ⸗ 
tigen Lebensweiſe obliegen. Doch ift die Vertheilung diefer Popus 
lation ungemein verfchiedenartig; denn in den Kandy Provins 
zen fanden fi gar Feine Weiße Bewohner, von den Freien 
Schwarzen, d. i. farbigen Bewohnern, nur z dafelbft, indeß 7 
in den Küftenprovinzen, Sclaven faſt unbedeutend im Innern 
(nur 2230), dagegen fait ausfchließlih im Küftenlande. Die Bes 
völferung von diefem war weit über die Hälfte von jenem, in 
den Kandy Provinzen nur 288,486, in den Küften Pros 
vinzen 661,906 Einwohner, woraus ſich deutlich ergiebt, wie 
jene diefen endlih doch unterliegen mußten. In der Provinz 
Cofombo ergab der Cenfus, feit der legten Reihe von Jahren, 
eine etwas fleigende Bevölkerung; 1816, 188,501; 1826, 215,3603 
1831, 234,791 Bewohner, alfo in 15 Jahren eine Zunahme 
von 46,000. 


**) Montgomery Martin Brit. Col. I. p. 364. 
2) ebend. p 305. 





20 Oſt⸗Aſien. Vorder-Indien. IV. Abſchn. $. 102. 


2. Abftammung und Volksclaffen. 


| Der Abftammung 20) nach zerfallen die Bewohner 
Ceylons in die zwei Hauptclaffen; der Einheimifchen, 
oder Aboriginer, und der eingewanderten Fremdlinge, 
die dafeldft in den verfchiedenften Jahrhunderten fich anficdelten. 
Die Einheimifhen nennt man Singhalefen (zum 
Unterfchiede fo zu fehreiben von Ceylonefen, womit man diefe 


Inſelbewohner von allen Abftlammungen bezeichnen kann), welche 


ausschließlich die Bewohner des Innern der Inſel und ihrer 
Süds und Südmwefthälfte find, zwifchen Kattregam und 
Hambangtotte, gegen N.W. bis Chilaw; etwa gleichweit 
verbreitet mit der Region der Kofospflanzungen. 

Die Eingewanderten find vorzüglich: Erftlich die Mas 
labaren; nämlich die fpäteren HindusEroberer, welche vors 
güglich auf den Mord und Mordoften der Inſel befchränft find, 
Zweitens aber auch die Moren, d. i. die Nachfommen ber 
Araber und Mohammedaner, aus Vorder indien, die induftrids 
fefte und fleißigfte Bolksclaffe von allen, welche dagegen, wie auch 
in Dekan, und wie die Juden in Europa, denen fie in mancher 
Hinſicht gleichen, überall auf der Inſel zwifchen dem Lands 
wolfe zerftreut leben, obwol fie in dem Diftrit Putlam die 
Hauptmafle der Population ausmachen. Drittens fommen 
hierzu die Nachfommen Europaͤiſcher Angefiedelten ver 
Dortugiefen, Holländer, Engländer, vordem in den 
Städten Burgher*) genannt, wozu auch noch wenige Wax 
. Iayen und Javanefen, meift Abkoͤmmlinge Älterer Malayi⸗ 
fher Prinzen und ihrer Gefolge, die vordem politifcher Urs 
fachen willen durch die Holländer aus Batavia nad Ceylon 
eriliet wurden, wozu auch feit neuerer Zeit einige Chinefen und 
Darfi Handelsfamilien zu rechnen find. Auch wurden durch 
Holländer frühzeitig viele taufend Kafern, aus Mofambit 
und Madagascar nad Eeylon geführt, um aus ihnen Regi— 
menter zu bilden, die fih mit Geylonefen Weibern vermifchs 
ten und eine zahlreiche gemifchte Nachkommenſchaft hinterlaffen 
haben. | 





a°#») J. Davy Account p. 108 —- 1113 Anih. Bertolacci View p. 39; 
Montgomery Martin a. a. O. p.366el, **) Antb. Bertolacei 
View p. 5%. 
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3. Die Singhalefen, eine HindusEolonie (feit-500 5. 
vor Ehr. Geb.), die Beherrſcher der Inſel. 


Zu den einheimifchen Infulanern werden zwar die Singhas 
lefen gerechnet, die es aber genauer genommen doch nicht ſeyn 
mögen, da fie wol zu der aͤlteſten Einwanderung gehören, 
wie fie ſich denn felbft, nach den Einen, von den Sings, oder 
Rajputen, Hindoftans, nach den Anderen von den Gias 
mefen herleiten, in der That auch ihre mythifche Geſchichte nur 
mit ihrer Einwanderung aus Defan und Magabha, 
auf diefer, feitdem von ihnen behaupteten Inſel, beginnt. Ihre 
Annalen®) erzählen: eine Fürftentochter von Kalinga (d. i, 
in den nördlichen Cirkars, angränzend an das alte Magadha, 
f. Afien II. &. 1162 und IV. 1. S. 508, 511) in Jambus 
Dwipa, durdzog mit einem Handelsmanne die Wildniffe des 
Landes Lada (?), ward von einem Löwen (Singh im Sands 
keit; ein allgemeiner Titel aller Rajputen Fürften®) und 
Anderer, wie der befannte König der Seikhs, Runjit Singh u. a.) 
gefangen, lebte mit ihm und gebar ihm einen Sohn Sinhas 
bahn, und eine Tochter Sinhamally. Bruder und Schwe— 
fter lebten im Ehe vereint in der Mitte der Wildniß von Lada, 
wo die Stadt Sinhapura (Löwenburg, f. Afien IV. 1. S. 58) 
erbaut ward, und hinterließen 32 Kinder. Der ältefte der Söhne, 
Wijeya Raja, fam am Todestage Buddhas (alfo um 
544 vor Chr. Geb. nad) der Chronologie der Singalefen, Siame: 
fen, Birmanen, f. Aſien II. S. 1166) mit 700 Kriegern, fie 
werden Riefen genannt, nach Lakdiway, oder zur Infel 
Eeylon. Andere Erzählungen laffen ihn fpäter in Putlam 
an der Weftküfte landen, f. 3. Davy S. 293. Er war im Auf 
trage Buddhas vom Gotte Upulvan befchäst; mit dem Beiftande 
des Dämon Cuwenny zerflörte er alle böfen Geifter, die auf 
der Inſel wohnten, und nannte die Inſel Sinhala, die Lös 
weninfel, dies ift alfo die Eolonifation der Rajputen 
aus Lada. 

Wijeya Raja erbaute eine gleichnamige Stadt, Sins 
bala, in der Wildniß Tammannah (ob daher Tapovana, 
Taprobane? f. ob. S. 63), und ſchickte Gefandte nach Jambus 
dwipa; die braten von Daffhina Madura (alfo aus Süd: 





*) Mahavansi ed. Upham I. p. 69, 2.) Asiat, Researches Cal- 
cutta 1828. T. XVI. p. 277. Not. v. Houglı. 
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Dekan, Alien IV. 1. S. 494, 495 und oben S. 7, 11 €.) die 
Tochter des Pandu Königs für Wijeya Raja, und 700 Töchter 
der dortigen Häuptlinge (Polygars) für feine Gefährten mit, nebſt 
einem Gefolge von Männern aus den 18 verfhiedenen Caften 
und den 5 Arten der Arbeitsleute. Die Nachkommen. diefer 
Verbi idungen gaben der Inſel ihre Bevölkerung. Der Anführer 
MWijena ließ fih zum Könige kroͤnen, und regierte in Frieden, 
38 S,ahre, in der Stadt Tammannah. Da er feinen Nachfolger 
von Föniglihem Blute hinterließ, wählte das Volk einen feiner 
Mastgeber, Upetiffa, zu einem Könige; dieſer baute eine Stadt 
nach feinem Namen (nördlich) der fpätern Anurahdepura), regierte 
aher nur ein Jahr, wo er flarb, und jener erften Colonifas 
tion folgte alsbald, aus dem Norden Hindoftans, eine zweite, 

Der jüngfte Sohn von dem Bruder des verftorbenen Wis 
jeya, der Prinz Pandumwa Deve 3”) aus Einhapura in 
Jambudwipa, fam mit einem Gefolge von 32 Miniftern nad 
dakdiwahy, oder der Infel Lanka, und übernahm die He 
fchaft derfelben. Seine Krönung geſchahe aber erft, nachdem er 
ſich der flüchtigen Prinzeffin Bandefaffein aus Kapila: 
waſtu (die Vaterftadt Buddhas bei Luckn o w am Ganges, |. 
Afien IV, 1. ©. 510, 172), aus dem Gecſchlechte Saccas, de 
Oheims von Buddha, vermählt hatte, die auch feinen Miniftern 
32 Jungfrauen von vornehmen Gefchlechte aus ihrer Heimath 
als Gemahlinnen zufuͤhrte. Ihr zogen wiederum 6 Bruͤder nach, 
welche König Panduwas, als feine Schwaͤher aus der Sara 
Tribus freudig auf feiner Inſel empfing. Sie wurden die Städte 
erbaner der Inſel, da fie nach Belieben ſich anfiedelten, wo 
es ihnen vorzuͤglich gefiel, und mo fie dann ihre Reſidenz behiel⸗ 
ten, Der erſte Prinz, Rama, baute Ramagona; der Re, 
Rohenna, Rohunna (mol im füdlichen Drittheil der Inſel, 
wo die Provinz Rahuna); der zte, Diga, Digamanduloe; 
der a4Ate Prinz, Urowella, machte Mahawelligam (ob am 
Mahawelle⸗Fluß, ſ. oben S. 88) zu feiner Reſidenz; der Ste, 
Wijitta, Wijittepura, und der 6te, Anurahde, Anu— 
rahdepura (jest Anarajapura). Die Brüder dieſes letztern, 
des Anurahde, follen die Städte Korngalle, Dondera und 
Gampola erbaut haben ®), Die Tochter der Königin Bande 
kaffein, an einen Digamany-Fürften vermäßlt, gebar. einen Sohn, 


— nun — — 


ꝛoty Mahavansi l. c. I. p.71 - 73. 9%). Davy Aocount pꝑ. 203. 
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Panduka Abeye, der im 3Tften Jahre zum König gefrönt 
wird, und auf der nördlichen Seite der Inſel, da, wo der heilige 
Bo baum (Indianiſche Feigenbaum, Ficus indica, dem 
Buddha heilig) fteht, feine Nefidenz; Abenepura, mit dem Nas 
men feines Oheims Anurahdepura belegt, fie ausbaut und 
diefem übergiebt (70 Jahr nach Buddhas Tode; alfo um das 
Jahr 470 vor Ehr.). Auch den Tirthana, oder das Wallers 
baffın Bayah, lich er ausgraben, und mehrere Ambulans 
errihten, d. i. Hänfer, zum Gebrauch verfchiedener Elaffen von 
Männern und Fremden, die in diefer Stadt fih aufhielten. Dies 
fer König regierte 70 Jahre. Diefe merkwürdige Altefte Glanzs 
refidenz des Einghalefifhen Reiches, Anurabdepura, die wir 
oben noch zu Ptolemäus Zeiten in Bluͤthe fahen (f. 06. S. 21), 
die noch heute ihre grandiofen Monumente zeigt, erhob ſich alfo 
in der Mitte des V. Jahrhunderts vor Chr., gleichzeitig etwa mit 
dem Perfifhen Perfepolis, die beide wieder in Trümmern zers 
fielen, beide aber in ihrer Großartigfeit über ihre vergangenen 
Herrſchaften zur Nachwelt reden. 

Die antifen Ruinen der Singhalefen Reſi ideni, wie die 
hronologifhen Daten”) (denn an jene Wijeya:RajaDps 
naftie, welche immerhin vielleicht nur etymologifh zur Namens—⸗ 
erklärung der Inſel gedeutet ſeyn mag, ift aud) die Aera Buds 
dhavaruffa, im Sanskr. Buddhavarcha, gefnüpft), beftäs 
tigen uns die Angaben der Singhalefen Annalen, und 
fegen fo viel außer Zweifel, daß der herrfhend werdende Sins 
ghalefen:Stamm eine HindusColonie aus jener Periode 
war, die ihre Herefcherweife, ihre Eafteneintheilung, 
ihre Künfte, ihre Sprache und auch ihre Religion mit 
aus dem Continente auf die Inſel herüber brachte. Hiermit 
ſtimmt auch die Phyſik des Menfchenfchlages auf Eeylon überein. 

Das Factum der Betehrung Ceylons zum Buddha: 
thum (denn Wijeya Raja bis zu feinem neunten oder nach 
einer andern Angabe, bis zum funfzehnten, bei J. Davy 
S. 294, Nachfolger, waren noch Feine Buddhadiener), unter eis 
nem der nachfolgenden Könige, Deveny Paetiffa, 322 vor 
Chr., oder nad dem Mahavanfi, 306 v. Ehr., haben wir ſchon 
. an einem andern Orte nachgewiefen (Afien UL. ©. 1162 u. f.); 
hier ift ung die Crinnerung daran wichtig, weil fie nur eine un 


®®) Bournouf et Lassen Essay sur le Pali. Paris 1826. 8. p. 44. 
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mittelbare Folge jener erften Colonifation von Eeylon war, eben 
fo wie die chriftlfiche Lehre den Normannen Abenteurern, die einfl 
jene nordifche Inſel, Jsland, auf gleiche Beweife befegt hatten, 
nachfolgen mußte. 

Die Legende fagt uns in jenem Legendenſtyl, einer der fols 
genden Könige, Deveny PaetiffaW), von Singhala fey uns 
gemein ‚glücklich gewefen, durch viele Koftbarfeiten, wie ‘Perlen, 
Sdelfteine, Bambus u. f. w., die in feiner Inſel gefunden wors 
den; er habe fie dem Könige Dharmaſchoka, dem Herrfcher von 
Yambudwipa, mit dem er in Freundfchaft lebte, verehrt; biefer 
dagegen habe ihm das geweihte Wafler Piritpeu gefandt, und bes 
nachrichtigt, daß er die Gebote Buddhas halte, auch den Pes 
tiffa ermahnt, ſich gleichfalls derſelben zu befleißigen. Dies fey 
zu einer Zeit gefchehen, da Anurahdepura glanzreich wie ein 
Dewa Loka (ein Himmel) gewefen, da fie 90 Lak (Lakſcha) Haus 
fer gehabt, und geſchmuͤckt gemwefen fey, durch ihre Elephanten, 
Deoffe, Wagen und Mufif. Unter den 9 Buddhapredigern, welche 
Dharmaſchoka zur Belehrung der Völker nad) den verfchiedenen 
MWeltgegenden ausfandte, war auh Mihindu, oder Mahindu 
Ma ha, fein eigener Sohn, der Ceylon, Ende des III. Saec. v. 
Chr. Geb. zum Buddhathum befehrte (Afien II. S. 1162). Mit 
fünf Gefährten läßt er fih in feiner heiligen Miffion auf der 
Inſel, wie die Ordnung es erheifchte, in gelben Kleidern, auf eis 
nem Steinpfeiler (Ambetalam genannt), der unter einem 
fhattigen Mangobaume lag, nieder, und predigte hier dem Koͤ— 
nige Sanftmuth, Mitleid, und Buddhas Lehre und Gefeg. Der 
König und das Volt nahmen die Lehre anz felbft die Götter dei 
Waldes thaten einen Freudenfchrei, ald der Name Buddha aus 
gefprochen ward, der heilige Bobaum (Ficus indica) wurde num 
gepflanzt. Dagobas, zur Aufnahme der Reliquien Buddhas, wur 
den von Ort zu Ort errichtet, und nach der Ruͤckreiſe des Miffior 
nars erbaute der König einen Tempel und eine Prieftergrotte, die 
er reich ausſchmuͤckte, und mit 50 geweihten Prieftern, Rahate, 
verfahe, an einem Drte, der jenem zu Ehren Mihintala U, d. 
i. Palaft des Mihindu (fpäterhin Mihidu Gehu) genannt 
ward. So waren Götter, Männer und Weiber, fagt der Atlas 
fift, die Lanka bewohnten, bekehrt und gefeegnet, und dieſe ganze 
Inſel unter dem nachfolgenden Könige Pactiffa U. ſchon gähljs 


*°°) Mabavansi I, p. 83—107.  *) ebend, p. 95; 106, 158. 
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ib dem Buddha ergeben; fie wurde num erft zur heiligen 
Lanka, eine Terra sancta der Buddhiſten. 

Diefe Gefchlechtsfolge, Abftammung und Einrichtung, darge⸗ 
ſtellt im mothologifchen Gewande, das aber die Hiftorie nicht vers 
deefen kann, giebt uns hinreichenden Aufſchluß über die nachfol⸗ 
gende, lange Reihe der blutigen Malabaren Ueberfälle in 
diefer heiligen Lanka, nämlich der Brahmabdiener des Contiz 
nentes, die ihren zelotifhen Haß gegen das Buddhathum fo 
viele Jahrhunderte hindurch von dem Kontinent auf die Inſel 
überteugen (Afien II S. 1164). Ihre Heerführer wurden, als 
Ufurpatoren, theilweife und temporair, die Erobes 
rer der Inſel oder ihrer Provinzen, unter deren Schuß, obs 
wol fie flets wieder vom Singhaleſiſchen Throne durch die tapfern 
Buddhaheere verdrängt und häufig auf das Continent zurücdges 
ſchlagen wurden, doch, in der langen Reihe der Jahrhunderte, fich 
in der Mordhälfte der Infel, die alfo fpäter einwandernde 
Malabarifhe Eolonifation, mit der Brahmastchre, 
feftfegte, welche im Gegenfag der älteren, früheren, von der 
Eoromanbdelfeite her, die dom Buddhismus ergeben blieb, nun 
ald Feinde von den früher Eingewanderten, zu den Fremdlin— 
gen gezählt wurden. Denn der blutige Neligionshaß überbot die 
gemeinfame Jndifche Sandemannfchaft weit, und das in Magadha 
einheimifch gewefene mit dem Buddhathum in Cenlon, nadı Nede 
und Schrift eingewanderte Pali (Afien Ill. &. 1159), vollens 
dete die Abfcheidung von den Sanskritifhen Brahmadienern, da 
bei diefen auch die Caſten, in civiler, wie religidfer Hins 
ſicht, die Grundpfeiler der firchlihen und bürgerlichen Geſellſchaft 
blieben, die religidfe Bedeutung derfelben aber mit dem Buddhas 
tbum in Ceylon ſchwand, und fie hier nur als Einrichtungen des 
bürgerlichen Lebens, ohne gefonderten Priefterftand (Afien IV, 1. 
S. 512), alfo von weit geringerm Einfluffe als dort fortdauern 
konnten. Doch fonnte es nicht fehlen, daß bei dem Jahrhunderte 
hindurch häufigen, feindlichen und wieder friedlichen Verkehr, doch 
der Hinduismus und felöft das Brahmanenthum wieder mancher⸗ 
lei Einfluß auf die Einghalefen und ihr Buddhathum ausüben 
mußte, und fo auch wiederum manche Mifhung von beiden ent 


ftehen, wie fie noch die Gegenwart zeigt, Daher hier z. B. auch 


fo oft die "Nennung von Brahmanen, von Viſchnu und andern 
dergleihen Namen (vergl. Afien II. ©. 1148). 
Ritter Erdkunde: Vi. » 
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Dieſe Singhaleſen, zur Zeit, da Portugieſen ſie zuerſt 
kennen lernten, waren dieſelben, ſagt J. Davy, wie er fir auch 
heut zu Tage dort, doch nur die, in dem centralen Theile 
der Inſel, noch vorfand, und ſie erſchienen ihm identiſch 
mit denen der fruͤheren Jahrtauſende, lebendige Zeugniſſe des hoͤch⸗ 
ſten Alterthums. Die naͤchſten Jahrzehende ihres Verkehrs mit 
der eindringenden Britenherrſchaft, wird auch ſie umgeſtalten, wie 
dir maritime Population der Inſel, ſeit Jahrhunderten; gegen: 
waͤrtig aber, bemerkte derſelbe Beobachter, gleichen fie noch in al 
kom Wefentlihben den Hindus, in Geſtalt, Eitte, Gebrauch, 


Sprache, Religion, Gouvernement u. a. m. Mur locale Diffe 


renzen unterfcheiden fir von jenen, fo wie das, was durch die 
Buddhadoctrin, durch Verwiſchung milderere Cafteneinrichtungen, 
und durch andere hiſtoriſche Schickſale herbeigeführt wurde. Ihte 
Sagẽ #") von einer Abftammung von Siamefen, mit denen 
fie allerdings die heilige Schriftfprache, das Pali, fo wie die ganze 
Literatur, gemein haben, ift wol nur aus Verwechslung der Ev 
zählungen mit veligiöfen, auch friegerifchen Erpeditionen und tem 
porairen Cmigrationen, dahin und von da zurüd, hervorgegan 
gen, da Ceylon, feit der Verbreitung des Buddhathums von da 
durch Hinter-Jndien, in vielfachen Verkehr auch mit Siam treten 
mußte (ſ. Aſien IT. &. 1161). Eine andere, fchiwieriger zu Id 
ſende Frage ift 08, 06 jene Altefte Einghalefen Einwanderung die 
Inſel als eine ganz’ menfcenleere befeßte, oder ob fie ſchon 
Aboriginer, was bei einer fo begabten Inſel am plaufibelften 
fcheint, dafelbit vorfand, von denen indef fo wenig wie von Krks 
gen gegen diefelben in den Annalen die Rede iftz es müßten denn 
die boͤſen Dämone ſelbſt ſeyn, welche gleich anfangs aus der Jar 
fol werjagt wurden, die Nagas, deren Schlangenoberhaupt Eos 
vercapel fih in die Höhlen der Erde zuruͤckziehen mußte. Diefe 
fombotifche Andentung giebt aber um fo weniger Sicherheit zu 
der er einer ſchon vorhandenen Population, da bie 
Donaftie der Eingewanderten, -bis über das zehnte Gr 
ſchlecht hinaus, ſtets in Frieden und Ruhe geherrſcht, und ſich 
ſAbſt in der Mitte der Wildniſſe, und in den verfhiedenften. Pro, 
vinzen nach obigem angefiedelt haben foll, öhne daß von 
mit frühern oder fpätern Aboriginern, die hätten Na 
werden mäfen, ‚die Rede wäre, dagegen die bluti gen wet 
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erſt mit dem Religionshaß zwifhen Brahbmanen und. 
Buddhiften beginnen. Dies hat die neuern Berchreiber der 
Inſel indeß nicht gehindert, in der bis heute noch ziemlich wils 
den und barbarifchen, fehr zerfireuten, centralen Volkstri— 
bus der Weddah, oder Bedah, die eigentlihen Aboris 
giner Ceylons zu vermutben, ven denen jedoch bis jest, hinfichts 
lich ihrer Sprache und anderer Umftände noch zu wenig befannt 
ift, um hierüber ein entfcheidendes Urtheil zu fällen (ſ. unten 
Weddah). 


4. Körperbau der Singhalefen. 


+ Sie find in jeder Hinficht die Indier des Feſtlandes , 
von denen fie fich; weniger in Hauptjigen als in Nebendingen 
unterfcheiden, wie in Farbe, Größe, Form. Ihre Hautfarbe geht 
vom Hellbraunen in das Schwarze Über. Die Farbe von Haar 
und Augen variirt, doch nicht fo fehr, als die der Haut; fh warz 
ift bei beiden vorherrfchend, braun fparfamer, braune Augen felts 
ner ald braunes Haar; graue Augen und blondes Haar noch feits 
ner; flachshelles Haar mit hellblauen oder rothen Abino Augen 
etwas ganz Ungemwöhnlicyes. 

Die Größe der Singhalefen des Berglandes. Üüberbietet die 
der Miederung, fo wie der Küften:Malabaren und der Coroman— 
deler; doch find fie Kleiner als, Europaͤer. Ihre mittlere Höhe 
5 Fuß 4 bis 5 Zoll. 

Ihr Ban ift zierlich, mit Heinen Knochen, aber doch ſtam⸗ 
mig und muskulos, mit ſtarker Bruſt, breiten Schultern, ftarks 
mustligen Schenfeln, aber kleinen, zumal gegen Europäer faft 
unverhältnißmäßig Heinen Füßen und Händen. Der Kopf ift 
laͤnglicher ais bei Europäern, ihre Geſichtsbildung zierlich, oft 
EIN dabei bejebt, geiftyoll. Der Wuchs ‚von Haupthqar und 

t ſtart, lang. herabhaͤngend. Die Frauen find wohlgeſtalt, gut 
gebildet. Die Männer verfichen ſich auf. ihre, Schönheit; dazu 
gehört nach ihrem, Ideal: reiches Haar wie, der Schweif des 

* herab big zu den. Knien in Locken hängend; Au 
ra 44 Ben ‚Negenbogon;, Augen gleich ‚dem Sapphir 

Br. der Monifablume; cine Habichtsnaſe. Yippen 
len und roth, wie Korallen auf dem jungen Laube des Si 
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ſenbaumes; Zähne klein und regelmäßig ſtehend gleich Jasmin 
Enospen; Hals dick und rund wie die Berrigodea. Huͤften breit, 
Bruſt feſt, kegelförmig wie die gelbe Kokosnuß, die Taille ſchmal, 
mit der Hand zu umfpannen; die Glieder fpindelförmig zulau⸗ 
fend, die Fußſohle ohne Höhlung, die Haut ohne Knocyenvorfprünge, 
rundlich gewölbt, weich, zart. 

Diefem Ideal der Eeplonefen, bemerft J. Davp, entipre 
ben ſehr viele Geftalten, dabei find. fie ungemein beweglich, biey, 
fam, wenn auch nicht ftarf an Gliedern, mehr ausdauernd. alt 
kräftig. In dem Mahavanfi**) wird die Gefchichte der Der 
mählung des frommen Prinzen Salln (vor 116 v. Chr. Geh.) 
mit der größten Schönheit der Inſel, mit Afofamalla, br 
Tochter eines Oberhauptes der Chandalls, aus der nicdrisken 
Caſte, die aber durdy ihre verdienftlichen Werke fich diefes Gluͤcket 
wuͤrdig gemacht: hatte, erzählt. „Sie bezauberte jedermann, und 
felöft die Brahmanen, die der Prinz, als Kenner, zur Prüfung 
ihrer Schönheit ausfandte.  Diefe fanden an ihr die 46 Zeichen 
der Schönheit erfüllt, und kehrten mit folgenden Urtheil zurüd: 
Ihr Leib ift goldfarben. ihr großed Augenpaar gleicht zwei Blät 
tern der blauen Mahanel Blume, die auf den Wiefen von Anu— 
radhapura ſteht. Das Paar weicher, rother Fußfohlen gleicht 
zwei Petalen der rothen Blume der Tanke. O König, eine Jung 
frau, deren Krone wie der blaue Sonnenfchirm ftrahlt, die volk 
Und runde Hände und Füße hat, der it die Göttin der Schön 
heit Sriya Kantha gewogen.” 


5. Die Eaften in Eevlon). 


Diefe find wie bei den Hindus, jedoch wie gefagt, nicht rer 
ligidfer, fondern nur bürgerlicher Art, da der Budbhismus Me 
Meieflercafte verwirft, alfo ohne gewaltigen Nachdrud einer fel 
chen, weniger tief eingeprägt im das ganze Denkſyſtem der Inſu⸗ 
laner wie auf dem Feſtlande, doch folgenreich genug fuͤr ihr Le 
ben. Es find im Ceylon 4 Hauptabtheilungen: Au die Et⸗ 
Thaftriawanfe, d. i. die königliche Gafte, 2) die B —J 
HWamanfe,: welche beide zwar genannt werden, aber beide 
bedentungelos ſcheinen dagegen weit wichtizer die Bir Na: 
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wanſe, in brei Abtheilungen, den Kaufleuten, Aderr 
bauern, Goewanfe oder Gonas, und den Schäfern, Miller 
ntatarena, und 4) die Kfchudra (d. h. Fein, niedrig) in 60 
Unterabtheilungen,. davon aber nur einige 20 vorzufommen ſchei⸗ 
nen, und einige ausgeftoßene Caften, wie die Gaftaru 
amd die Rhodis. Außer diefen noch Singhaleſe Ehriften, zu 
den Goewanſe gehörig, und Maraffala, d. i. Moren, zu 
den Karame, oder den Fiichern gehörig. Außer diefen mag es 
noch mehrere niedrige Cajten geben, die aber theils auf zu kleine 
Diſtricte der Inſel beichräntt, oder auch noch unbekannt find. 
Die Goewanſe oder die Goyas find nicht nur die geach/ 
, fondern auch die bei weitem zahlreichfte, und am alfgemein, 
fien iserbreitete Cafte; es find die Agricultoren, die in dem 
Miederlände, wo die Wohlhabenften find, auch Wellales, oder 
Beltalabs heißen. Diefe find die priviligirte Volksclaſſe im 
Leben, im Tempeldienft, in den Staatswiürden uͤberall die ausge 
geichnetere ; alfo ebenfalls mit andern Gefchäften, als denen, nad) 
welchen ihre Caſte genannt wird, bekleidet. Da Landvertheir 
lungen für alle-Arten von Dienften und Verdienften in Ceylon 
audgerheilt wurden, fo ift dagegen auch der Aderbau keineswegs 
blos auf diefe eine Eafte der Goewanfe oder Wellales befchränft, 
ſondern geht durch alle Caſten und Stände hindurch. Die Ver 
—* der Wellales mit andern Caſten würde fie jedoch des 
. Sie bildeten die Miligen des Königs, mußten im Jahr 
er is 30 Tage für denfelben im Frohndienft arbeiten und zahl 
pP” ibm 6 ihrer Reisernte. 
"gu ihnen, fagt J. Davy, gehöre auch das wilde Wolf der 
Weddah oder Bedahse), die Waldbewohner, welde von 
enth. Bertolacci und andern für die Aboriginer der ns 
fh achalten werden, die ohne fofte Wohnungen und ohne Kleis 
ung; im &., O. und M., vorzüglich aber in den centralen Wild 
fen ; die von ihnen den Namen führen, wie Weddahratta 
Bintenne un Mahaveddahratte in Uva und in ber 
Banınns Provinz am obern Mahawelle Ganga, den von ihnen 
fchleßtich bemohnten Territorien gefunden werden, wo fie auf 
zwiſchen den Aeſten und Zweigen haufen, oder auch un: 
herſtrei ‚Wen. unterfcheidet derfelbe Beobachter 
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von jenen wildeften, diejenigen die noch in einiger-Gemeinfhaft 
in Weilern von wenigen, ärmlichen Hütten gruppirt beifammen 
leben, denen er felbft hie und da begegnete. Auch diefe fogenanns 
ten. Dorf-Wellales find wahre Wilde, nadt, nur mit einem 
Gurt um den Leib, der ſchmutzig ift, während ihr Kopf von ſtrup⸗ 
pigen Haaren flarrt. Ihre Sprache ift, nad) Davp,»bis auf 
wenige unverftändlihe Worte jedoch ein Singhalefifcher Dialert. 
Ihre Hütten find von Baumrinden, ihre Nahrung das Fleiſch 
von Wild, Neben, wilden Hunden, Inguanen (Monitor terrestre 
Aegypt. m Cuvier), etwas Korn, wilde Yams und andere Wurs 
zeln von Wafferlilien, auch Honig und Wade, in der Hungers⸗ 
noth faules Holz mit Honig gemengt. Mit Wachs zahlen fie 
ihre Abgabe an das Britifche Gouvernement, die aber in a 

jährlich nicht über 78 Pfd. Sterling an Werth beträgt. Sie hal 
ten Hunde, die fie zur Jagd abrichten. Sie find ganz roh, ohne 
alle Eivilifation, felbft ohne eigene Namen; fie nennen fi nur: 
der Heine Mann, der alte Mann u.f.w.; Pfeile, Bogen, Stride, 
find ihre einzigen Kunftproducte, felbft die Eifenfpisen für die 
Pfeile und die Gürtelbinden, die fie um den Leib tragen, taus 
fchen fie ein, für Wild, Hirfchhäute, Honig und Wachs. Sie 
zählen nur bis 5, find ohne Kenntniß offisincller Gewaͤchſe, brin⸗ 
gen bei Krankheiten böfen Dämonen Opfer; ihnen fehlt die Idee 
eines Gottes; wilder Gefang und Tanz gehört zu ihren Wergnds 
gungen. Die umberftreifenden Wald-Wellales find die 
fon Dorf: Wellales verhaßt, fcheinen aber von derfelben Race 
zu fenn, noch brutaler und rober, ganz von der Jagd lebend und 
immer unftät. Sie haben Hduptlinge aus den fie umgebenden 
Singhalefifhen Tribus, die fie zuweilen verfammeln, um ihren 
Einfluß auf fie zu behaupten, ein Umftand der, bei den bisher 
fortwährenden, politifchen Stürmen im Innern der Inſel, ihnen 
Macht und Anfcehn gab. Die Legende von ihrem Herkommen, 
zur Zeit des ficbenten in der Neihe der erften Singhalcfen Rd 
nige, ift eine ganz wilde Fiction, wo ihnen von diefem als über 
menſchlichen Wefen, welche die Jagd lieben, die Wälder zugetheilt 
werden, die aber von ihrer Dämonennatur, nach und nadh;.zu 
ihrem gegenwärtigen-Zuffande degenerirten. Der neueſte Beobach 
ter, R. Brooke, dem wir ‚die Unterſuchungen der Schiffbasfeit 
des Mahamelle Ganga verdanken, welchen er die Weſt⸗ 
gränge des Weddah⸗Diſtrictes nennt, nimm dieſes Bolt 
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in Schutz*7), und behauptet, fie ſeyen nicht fo wild und uncivi— 
lifirt, wie man fie bisher befchrieben. Er fand fie mild und harm— 
los, nur der Agricultur abgeneigt; aber fehr bereitwillig zum Faͤl⸗ 
len der Wälder und zum Holztransport, auf jenem Stromſyſteme, 
das ein chedem meit bevölferteres Land durd)zog, von welchem die 
Weddahs die degenerirten und erft verwilderten Ueberbleibſel zu 
ſeyn fcheinen. 

Wenig höher als diefe Weddahs ſtehen die erft feit kurzem 
entdeckten, fogenannten Singhalefifhen Chriſten H, die 
aber wol kaum diefen Namen verdienen, da fie nur ſehr rohe 
Anbeter der Virgin Maria find, die ihren Priefter Sachriſtan 
nennen, zugleich aber auch die Buddhatempel befuchen. Sie 
wohnen zu Wayacotte, in den Wäldern von Matele, und 
zu Galgomua, in den Eichen Korles, in Dörfern zu 200 Pers 
fonen, und find offenbar Nachkommen Portugieſiſcher Anfiedluns 
gen; fie find in neuefter Zeit von proteftantifchen Miffionen ber 
ſucht worden. 

Die obengenannten Schäfer, Nillemafarena, werden 
auch Pattea Wolf genannt, fie machen eine nicdere Unterab— 
theilung der Goyas aus, und find wenig zahlreich; außer den 
Schaafen hüten fie auch noch anderes Vieh, treiben aber auch! 
andere Geiwverbe, und zahlten dem Könige Abgaben in Reis, But— 
ter und Mild. R 

Die vierte, niedeigfte Eafte der Kfchudra”) if in ums 
zählige Gewerbelaffen unendlich zerfpalten. Zu ihnen gehören 5. 
DB. die Karame, d. h. Männer des Salzwaſſers, hämlich die 
Fiſcher, denen die Maraffala, d. i. Mohren, oder Mohams 
medaner, gleichgeftellt werden, die Küftenhandel, zumal mit Vieh, 
treiben, von. denen noch eine geringere Abtheilung die Sulan, 
als Handelsleute und Laftträger, gefondert werden, Andere diefer 
niedern Abtheilungen find: die Madinno, oder Chandos, d. 
i. die Weinabzieher, und Hakuru, Jagorpbereiter von den Pal: 
menarten (f. ob. ©. 213 und Afien IV. 1. S. 850 u. a.), die 
Adari, d. i. Eiſen-, Gold und Silberfchmiede, Metallgießer, 
Züunmerleute, Dreber, Steinhauer, die als Abgaben für ihre Aecker 
Arbeiten für n Koͤnig zu thun und gewiſſe Artifel, wie ſilberne 


— ... 977 KR‘ — 4* 
«°7) X. Brooke Account l. c. in Journ. of the Roy, Geogr. Soc. of 
London Vol. II. p. 227, _ *) 3. Davy Account p. 121. 
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Betelbuͤchſen, Gold» und Silberringe, Betelmeffer u. dgl. abzu: 
liefern hatten. Ferner die Hannawi, d. i. Schneider, aber 
auch Töpfer, Barbiere, Wäfcher, Weber (Chalias, zugleich die 
Zimmefchäler, von denen ſchon oben tie Rede war, f. &.42,134, 
das Jahr ihrer erften Berufung durch Mohammedaner nad) Cem 
‚Ion beftimmt Anth. Bertolacci +19) auf das Jahr 1210 n. Chr, 
Geb.); ſelbſt Heumacher, Pannago, die für das Futter (Pan, 
d. i. Heu) der königlichen Hcerden, für ihre Pferde und Elephans 
ten zu forgen hatten, die Jäger, Dodda Weddahs, die Hand 
langer, Paduas, die Tamtamfıhläger u. a. m. Die Gat— 
taru find, unter den verftoßenen Gaften, ſolche, die ald DBerbres 
cher vom Könige aus der menfchlihen Geſellſchaft ausgeichieden 
find, aber auch wieder aufgenommen werden fonnten; die Rho— 
dis, oder Sasmundo, dagegen find ſchwere Verbrecher, Staat 
verraͤther und Kubfleifcheffer; fie haben nur Fleine Ländereien im 
Beſitz, für die fie Abgaben zu entrichten haben, wie 5. B. Haͤute, 
Stricke von Leder zum Einfangen der Elephanten u. dgl. m. 
Diefe effen auch Aas, fehen die verreckten Rinder als ihnen zw 
gefallenes Eigenthum an, dürfen in feinen ordintlichen Käufern 
wohnen, fondern nur unter halbgeſchuͤtzten Wänden, und find vie 
len Erniedrigungen unterworfen. Sie dürfen feinem der Tempel 
nabe fommen,. und nur von einem einzigen Priefter iſt es ber 
kannt, daß er zu ihnen ging um ihnen zu predigen, wodurd cr 
fih die Lingnade des Kandy Königs zuzog; er blieb aber in fei 
ner Entfchuldigung dabei, daß die Religion für alle Menfchen 
fey. Die Weiber diefer Kafte find ſchoͤn nnd befisen große Ger 
mwandheit, laffen metallne Teller auf den Fingern tanzen, find 
Wahrfagerinnen und treiben andere Künfte, ähnlich den Zigew 
nerinnen. 

Die Sage der Singhalefen von ihren Caften ift, daß fie 
von Anfang an gewefen, und daß die erſte Colonie auf der 
Inſel vor 2363 Jahren, welche aus Goewanſe beftand', diefelden 
fchon mitgebracht habe. Daß aber eine zweite Anfiedlung unter 
ihrem 15ten Könige, aus einem Lande im Often, d. i. von Mord 
often aus dem Gangeslande, gefommen, wo es feine. Brahmanen 
gegeben, die aus 18 Abtbeilungen der Kichudramanfe beftanden, 
Nah J. Davys Urtheil haben diefe Eaftenunterfchicde auf der 
Inſel feinen fo verderblichen Einfluß als auf dem Gontinente 


*10) Anth. Bertolacei View. Il. c. p. 43. 
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ausgeübt. Mach der Buddhalchre der Singhalefen fünnen ver: 
dienſtliche Werke jeden Gaftenunterfchied uͤberbieten. Selbſt der 
fremme Prinz Sally (f. oben ©. 228) konnte feine Gcmablin 
aus Mr niedrigten Cafte auf den Ihron erheben, mit dem Bei: 
fole der Priefter; denn ihre verdienftlichen Werte (fie reinigte 
täglih die Hausflur vor einem heiligen Bo, oder Buddhabaum, 
Fieus indica) gaben ihr Schönheit, und, fügt der Annalift hinzu, 
der Dann wird nie die Perle und den Edelſtein überfeben, wenn 
fie auch) in einem Schutthaufen liegen follten; die verdienftlichen 
Werke find aber nie zu verwerfen 1), | 

Die Singhalefen bewegen fih in ihren Abtheilungen 
weit freier und ungebundener als die Hindus, fie vertreten bei 
ihnen nur die Stelle von PBertheilung der Gewerbe, und dienten 
den Beherrfchern zu leichter Handhabung und Zügelung der Uns 
tergebenen, denen fie durch Gaftenfpaltungen immer neue Gewer: 
beentrihtungen auflegen konnten. Bei dem ohnehin geringen Zu; 
fande der Induſtrie unter den Singhalefen würde diefe, meinen 
die Briten, durch Aufhebung der Caften, noch mehr Frabfinten. 


6. Sprade. 


Die Sprache?) der Einghalefen ift einer der Sanskriti— 
fhen Zweige, harmonifch, reich, ausdrucsvoll, mit dreierlei Rede— 
weiſen und Vocabularien; einer Königsfprace, einer Mis 
nifterfprache und einer Geſellſchaftsſprache. Diefe leg: 
tere ift wicder anders für die hoͤhern Caſten und die Schrift, für 
die niedern ohne diefelbe, nur für die Rede. Die Küftenbewohs 
ner kennen in der Regel jene höhern, die zugleih Schriftfprache 
ft, in welcher ein Kandy Oberhaupt fie anredet, nicht. Zu alle 
diekm kommt die gelehrte, aber todte Echriftiprache der Prieſter, 
das Dali, welche die Einghalefen mit Siam und Ava gemein 
haben. Im centralen Eeylon ift Sprache und Schrift, fo fehr 
veneritt, daß ihnen Grammatif und Fiteratur faft das einzige 
Etudium dafeldft it; Schreiben und Leſen ift fo allgemein unter 
ihnen wie in England, nur nehmen die Frauen daran feinen Ans 
teil. In der Schrift, die bei ihnen ganz identifch2) mit den 
PaliCharacteren ift, find fie fehr gewandt; fie fchreiben mit gros 





'ı) Malıavansi ed. Upham. I. p. 308 etc. 12) J. Davy Account 
p- 236 — 277. 3) Bournouf et Lassen Essay sur le Pali. Pa- 
ris 1826. 8. p. 67. 
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Ber Eleganz. Sie machen fih viel mit Poeſie und Profa, mit 
Theologie, Hiftorie, Medicin, Aftrologie und Mufik zu thun. Doch 
find fie in den Wiffenfchaften fehr ſchwach, in Arithmetif, Mas 
thbematif fehr unmwiflend, haben fchlechte Münzen, Maaße, find 
auch in allen Künften fehr zurück. In der Architectur find fie, 
unzähliger, coloffaler und Eoftbarer, von ihren Königen aufgeführs 
ter Monumente in den früheren Perioden, ungeachtet, die meift 
diefelben Formen, wie Steinpfeiler, Terraffen, pyramidale Tem⸗ 
pel und Dagobas mit blaſenfoͤrmigen Kuppeln beibehielten, nur 
rohe Nachahmer geworden, ohne eigenen Nationalſtyl; ihre Werke 
zeigen den Einfluß der Hindu, der Chineſen und Siameſiſcher 
Baumeiſter; ſeit einigen Jahrhunderten iſt dieſe ihre Kunſt ganz 
in Verfall. In der Bildhauerei haben ſie es weiter gebracht als 
in der Malerei; ihre Gold- und Silberarbeiter faſſen die Edel 
ſteine beffer als fie diefelben fchneiden; in Kandy trug man die 
Juwelen ungefchnitten und unpoliert; im Metallgießen, im Ladis 
ren und Fieniffen, in der Weberei, find fie noch fehr zuruͤck. Auch 
ihre Agriculture ift fehr in Verfall gerathen gegen frühere Zeiten. 
Innerer Verkehr fehlte bisher gänzlich, wie jeder Handel #14) zwi⸗ 
fchen der Mitte und der Küfte, unter der Herrfchaft der Könige 
abgefchnitten war. Die Inſel hatte aber auch gar keinen Kuͤſten⸗ 
verkehr, feine Cabotage, weil die Manufacturen fehlten, die Sins 
ghalefen kein Bedürfnig danach hatten, und die Holländer das 
Monopol des Handels in allen Dingen für fich in Anfpruch nabs 
men. Aber felbft alle Erporten von Ceylon blieben rohe Pro: 
ducte, ohne alle induftrielle Zuthat. Der Hauptverkehr befteht 
etwa darin, daß die nördlichen Diftricte aus den füdlihen 
mit etwas Kokos und Areka verfehen werden müllen, dagegen 
der Süden aus dem Norden mit Tabad, und daß etwa 
das Salz von, Küfte zu Küfte wie in das innere Land transporz 
tirt werden muß. Ihre vielerlei feltfamen Sitten und Gebräuche 
hat J. Davyl⸗) neuerlich gefchildert, die Geogenien und Bud— 
dhalchren 16) haben fie mit allen Buddhiften gemeinfam, und ders 
felbe milde Einfluß diefer unbIutigen Doctrin auf dey Fries 
den der Inſel, auf ihre Agricultur und den Character ihrer Bes 
wohner, wie anderwärts find unverkennbar (vergl. Aſien Bd. IE 
©. 1176). 





*1%) Antlı. Bertolacci View v.234—238. >). Dayy Account 
v- 277— 292.  **) ebend, p. 188236. 
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7. Landeseintheilung und Koͤnigreich. 


Das Innere von Ceylon war in zweierlei Arteh von Laͤn . 
berbefig vertheilt, in Diffavonies, d. i. Gegenden oder Pros 
vinzen, und in Ratties, d. i. Länder oder Graffchaften, cine 
Doppeleintbeilung, die feit.den Alteften Zeiten Beſtand hatte, Zu 
den 12 Diffavonies gehörten: die Sat Korle, d. i. 7 Kor— 
les, Hattere Korle, d. i. 4 Korles, Tunay Korles, d. i. 
3 Korles, Uva, Sapereganuen (d. iL."Saffregam), We: 
laffe, Bintenne u. a. Alle diefe Diffavonies liegen zur Seite 
des Hochgebirges, und bildeten ringsum die Graͤnzen des Königs 
reiches Kandy; die 7 Natties dagegen bilden das Centrum, ins 
nerhalb des Hochgebirges, und fhließen die Eapitale Kandy ein; 
beide haben viele Unterabtheilungen: 

Das Königreih Kandy, das unter vielen Wechfeln doc) 
über 2000 Jahre Beftand hatte, und demnach zu den älteften der 
Erde gehörte, hat nun auch fein Ende erreicht, und nur die Tis 
tulaturen und Chargen des Hofitaates und der Beamten zuruͤck⸗ 
gelaſſen 7). Nur ein geborner Raja und Buddhadiener konnte 
den Thron befteigen; feine Herrfchaft ſchien den Singhalefen einft 
fo nothwendig, wie die der Gans unter den Vögeln, des Löwen 
unter den Thieren, fagten fie (f. oben S. 96). Er war ganz 
Despot, von barbarifhem Pomp und größter Etiquette umgeben, 
wie alle Bupddhiftifchen und Yrdifhen Hofhaltungen ; durch Ems 
baffaden und Audienzen Holländifcher und Britifcher Gefandten 
in Kandy find diefe hinreichend befannt worden. Der König war 
Geſetzgeber, Richter und erecutive Gewalt in derfelben Perfon, 
ungebunden wie doch die Hinduherrfcher durch die Brahmanen; 
Eafte. Obwol der Einfluß von Menus Gefeg auch in ihren als 
ten Einrichtungen ſich offenbarte, und auch fpäterhin mancher 
Gebrauch durch Vermiſchung der Singhalefen mit ihren nordi— 
ſchen brahmanifchen Feinden, bei deren fo oft wiederholten Ins 
eurfionen von Coromandel und Malabar aus nicht fehlen konnte, 
fo mangelte ihnen doch ein gefchriebener Gefegcoder, und nur 
Brauh und Herfommen leitete den Richter bei feinen Entfcheis 
dungen. Diefer Brauch an fi), meint J. Davy, war nicht übel, 
aber dürfe: Juſtiz ſehr fchlecht verwaltet und der ganze Staat voll 
Intrigue und Ohnmacht, wie das Volt voll Lift, Feigheit, Ver 
rath, Eitelkeit, Prunkliebe, BL Gorgiefigkeit, entmarft 
—. 


si [3 
ir) ebend. p. 136—183, J 
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durch das Buddhathum, durch feine Thrannen N ewige innere 
Fehden und Rebellionen. 


Anmerkung 1. Characteriftifhe Moment: der Singha— 
—leſiſchen Annalen des Mahavanfi von zanka; Herrs 
fchaften und Religionsfkriege ver Brahbmanifden Ma: 
Iabaren gegen bie heilige Lanka, zur Erläuterung des 
‚gegenwärtigen Zuſtandes don Ceylon, feiner Bemwohs 
‚ner, armiteeigren; —— Tanks und anderer 
« ‚Monumente. 


- Die Singhalefen Müthe, mit welcher bie — der Inſel und 
die, Hiftorie der erſten fabelhaften Dynaſtie, auf eine für den allgemeinen 
Entmwidlungsgang dharacteriftifche Weife beginnt, haben wir oben fdhon 
angeführt; leider bleiben die Pali Annalen, des Mahavanfi, Raja 
Ratnacari und Raja Bali aud bis in die neuern hiftorifchen Bes 
richte in jenem bombaftifchen , myfteriöfen, fymboliihen Style, welcher 
für die Budpdhiftenliteratur fo eigenthuͤmlich iſt. Ihre Hiftorien find das 
ber fortgehende Mythen, aus denen die Begebenheiten in ihrer Reinheit 
ſchwierig auszufcheiden bleiben, denen aber Chromologie, Ardhitecturen 
und Snfceriptionen zu Hilfe kommen. Mit den Kriegsgefhichten ber Mas 
labaren⸗Ueberfaͤlle in Ceylon, die erft beginnen, nachdem die Infel das 
heilige Land des Buddhathums geworden, werben bie Erzählungen vers 
fändlicher, bieiben aber immer Tüdenhaft. 

GSharacteriftifhe für die Geographie und Ethnographie der Inſel 
wichtige Hauptmomente*!*) find folgende, bei denen wir den Mas 
bavanfi Annalen folgen, von denen die Erzählungen bei 3. Da v y aus 
dem Berichte der Kandy » Hiftorie etwas abweichen. 

Seit vem Lantavataram, db. h. die Offenbarung Buddhas auf 
Lanka, ein unter Buddhiſten allgemein gebraͤuchlicher Ausdrud !?), ndms 
lich feitdem König Deveny Pantiffa und bie ganze Infel zum Bud⸗ 
dhathume bekehrt ift (feit 322% v. Chr. Geb., f. ob. ©. 94), madıt bie 
Verherrlihung Buddhas und feiner Trias, „Zrividaratue’’”") ges 
nannt, d. i. „Buddha, fein Gefeg, feine Priefterfhaft," 
darin das Hauptbogma begriffen ift, auch den eigentlichen Gegenſtand 
ihrer Annalen aus, und bie Koͤnigsreſidenz Anurahdepura, wie bie 
Grottentempel Mihintala, an dem Orte wo bie heilige Miſſion des 
Mihindu mit feinen 50 Rahats fich niederließ, werben der religiäfe 
Mittelpunct der Hiftorien von Ginghala, Hier entſteht das Land 
der aͤlteſten heiliggehaltenen Monumente und der Acdjitecturen, bie noch 





*48) Mahavansi vergl, J. Davy Account p. 293 — 334. . 
1%) Bonrnauf et Lassen Kssay sur le Pali. Paris 1826. p. 58. 
3°) Mahavansi ed. Upham I. Introd. p. XXX. 
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bente In ihren Trümmern bewundert und bepifgert werben, wie die von 
Mecca und Jeruſalem. Dem Mihindbu werden dafelbft num Haus und 
Garten gebaut, Hallen um prebigen ber Echre Buddhas, Tempel, Ruhr⸗ 
blufer, Derbergen, Brunnen, Tanks. Ein Tempel und Tank, wo bie 
fir Oberpriefter (Pirimenna) ſich wuſch, ein anderer, mo er bin und her 
fpazieten ging, ein britter, wo cr faß, ein vierter, wo Götter felbft ihm 
Opfer bradhten u. f w.; jeder erhielt feinen eigenen Namen. Wie bie 
Könige ſolche Bauwerke aufführten, fo auch die Minifter. Der Tem⸗ 
pl, des Miyintala mit dem Tank, die geiweibte Grotte fir Bie 30 
Gefährten, ih welcher Ipäter der Oberprieſter mit feinen 62 Rahats 
wohnte, würden mit Ornamenten ausgezier. Dem Gebeinen Buddhas 
de Dharmaſchoka (mol identifh mit Dharma Raja, f. Aſien 
IV. 1. 6.683 u. a. D.) aus Jambu Dwipa überfandte, wurde tin Res 
gelbau (Dagoda) errichtet, und die Reliquien unter Mirafet eingeſentt 
die Erde, die fie in ihren Schooß aufnahm, ſchwoil an und donnerte dor 
Entzuͤcken, «8 regnete Nectar vom Himmel, bie Götter und Menfchen 
siefen laut Sadu! Sadu! (heilig! heilig!) 5 viele Tauſende bekrhrten 
fid) und wurden Priefter. Selbft Freudenmädchen und Rörikirnen fchos 
sen fi) das Haar, und nahmen das gelbe Priefterkleid; Nonnenttöfter, 
wie Männerorden zogen in die Waldeinfamteiten der Infel (Faprobane, 
ob. S. 221,63) ein, wie fie bald darauf in einer andern Form auch bie 
Thebaiſche Wüfte und den Eremus am Jordan füllten. Buddhas Noms 
nen galten damals (in ben fpätern Jahrhunderten verſchwinden fic in 
Geylon, wie in Siam, f. Afien III. ©. 1173) für fo heilig, wie die Ber 
ftalinnen bei den Römern; der Verbredyer ?") ber ifnen begegnete ward 
begnabigt. Ein Zweig des Heiliggebattenen Bogaha, oder Bobaus 
mes (Ficos indica), unter welchem Buddha einft in Nirwana, d. b. in 
Seeligkeit verſank, ward mit eigenen Geremonien 22) aus Maghada, 
Buddhas Heimath (Afien IV. 1. S. 510), unter großer Proceffion, mit 
Prieſtern und Gefolge verſchiedener Gaften, benfelben gehdrig zu bedie⸗ 
nen, nach Ginghala gebracht, und in den Baumgarten Mahameunah 
bei Anurahdepura verpflanzt, wo er bis heute **) angebetet wird, 
und von ba dus, ſchon in jener Zeit, foll er in 5 Imeige, und aus jer 
dem wieber in. 40 Abſenker, vervielfadht, durch die ganze Inſel (f. ob. 
©. 55, 69 und auch durch andere Länder der Erbe, mit der Bubbhas 
kuhre Herbzeitet worden ſeyn. Das eine ber brei antiken Hauptreiche 
der Infel, die Rahuna heißen, d. i. das füböftliche Drittheil von Gene 
ton, Mayam,d.i, das fühmefttiche von Galle bis Golombo, und Pi» 
pity Kb. h. depflanztes Land, wo der Bogaha gepflanzt wär); 


” 
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92) Malavansi I. p. 100. =2) Mahavansi 1. p. 99. | W s 
— Chapman on Ihe Anc City of Anarajdpura in 'Pransact. ol the 
y. Soc. Vol. il, P. ul, P- 407. 1 J 
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fondern erſt unter feinen Nachfolgern vollendet, und ward Lomamaha 
genannt. Er erhielt Marmorpfeiler, einen goldenen Banianenbaum mit 
Smaragbblättern, ein Golbbild des Buddha mit roten Korallenaugen, 
viele Gdtterbilder und außerordentlich viele Sculpturen und Goldornas 
mente, Als die Reliquien in den Dagoba niedergelegt wurden, war 
ganz Lanka mit Tankblumen, himmliſchen Lilien, geſchmuͤckt, das Meer 
war ruhig, gleich einem Eimer von Buͤffelmilch mit Zuder abgekocht, 
alles Volk in Freude und Proceffion. Der König und Zedermann brachte 
reichliche Opfer, zumal an Blumen, Lampen und reinen Herzen. Nach 
Eintegung der Reliquien wurde der Dagoba von außen geſchloſſen, 
ein verborgener unterirbifcher Eingang blieb für die Pricfter, aber nad 
oben wurde er mit einer Kuppel in Foͤrm einer Wafferblafe auf 
quadratiſcher "Unterlage überwölbt. Da der König erkrankte, beauf⸗ 
tragte er feinet Bruder, Ziffa, mit der Beendigung des Dagoba, der 
ſich 120 Ellen hoch emporhob. Um fic zu tröften, ließ ſich der Krante 
Bas. Verzeichniß feiner guten Werke von den Schreibern vorlefen. Zu 
den vielen Stiftungen, Bauten, Tempeln, kamen noch 18 Krantenhäufer 
mit Aerzten; 44 Pläge zur Almofenfpende von Honig und Reis, unzähe 
tigt Lampen für die Tempel mit Anpflanzungen zum Oelbedarf derfels 
ben’ (woil Kokospflanzungen? ), durch die ganze Inſel, Beſtellung eines 
Predigers in jedem Dorfe der Inſel, Gerechtigkeitspflege u. a. m. Doch 
der König ſprach: Alles dies, was ich waͤhrend meiner Negierung that, 
befriedigt mich nicht. Nur die beiden Almofen, bie ich gab, da ich in 
Noth war, und bie ich brachte ohne für mein eigenes Leben zu forgen, 
erfreuen mich; ich ziehe fie allen andern vor; fie beruhigen mid. — 
Darauf von feinem Bruder, Prinz Tiſſa, kurz vor feinem Tode Ab: 
ſchied nehmend, fagte er: Mein Bruder Ziffa, wenn du mein Dagobä 
Werk beenbigt haft, fo opfere bafelbft jeden Morgen und Abend Blu: 
men und Lampen, made taͤglich Zmal Mufit mit Sangas (f. oben 
©. 160) und üunterlaffe die Spende der Almofen nicht. Verſaͤume fer: 
ner feine Pflicht gegen bie Prieſter; forge für dein eigen Leben, thue 
dem Volke von Lanka kein Reid an, behertſche diefes Königreich mit Ges 
rechtigkeit.“ Als er fo gefprochen legte ex ſich ſchweigſam nieder, wäh 
rend die Rahatuns und Priefter beteten und prebigten. Er wurde im bei 
Bimmel aufgenommen. In dieſer Erzäplung fehen wir das Ideal Sin 
ghaleſiſcher Gefinnung im Leben des frommen Heldenkoͤniges. Scin Sohn, 
Sally Rajah, war fromm, tapfer, gerecht wie fein Vater; ſchon als 
Kind, da er ben erften Reis af, als feine Ohrlappen durchbohrt wurden 
(jur Aufnahme ber Obrgefchmeide, eine Geremonie), wie bei feiner Er⸗ 
hebung zum Vicekdnige in Anurahdepura, jedesmal warb ganz Lanta‘ 

mit einem duftigen Refsregen, genannt Suandapiil, uͤberſchuͤttet. Da 
er aber die größte Schönheit gefunden (f. ob. ©. 228), zog er mit ihr 
ein frommis "eben in der Stille zu führen, dem Throne vor. 
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&o folgte König Ziffa, der die Dagobasftuppel bis zu 180 Ellen 
Höhe vollendete, fie gang mit einem ‚goldenen Netzwerke überhängen ließ, 
viele Opfer brachte, und viele Tanks zur Förderung der Agris 
eultur erbaute, Die Körberung ber Agricultur, und der Ob ſt⸗ 
bau, die Baumpflanzung, ber Gartenbau, find nun, wie für 
bie Ormugbdiener in Iran, fo auch für die Buddhadiener in Ceylon res 
ligidfe Pflicht, und diefem Umftanbe ift wol neben dem Beduͤrfniß, auch 
das Plantagenwefen ber Kokos und anderer Palmen und Obſtbaͤume 
der Juſel zuzuſchreiben. 

unter dem dritten Nachfolger, dem Koͤnige Walakan abha —7— 
ber im Jahre 441, 9 Monat 10 Tage nach Buddhas Hingange, d. i. 
101 Jahr vor Chr. Geb., den Thron beftieg, ward Lanka zum drits 
ten male von ben feindfeligen Malabaren heimgeſucht. Fünf Dhas 
mila® (? Häuptlinge) mit 7 Truppenhaufen aus Goley, Gola 
oder Chota ( d. i. Tanjore auf Cholamandel, Cormandel) fielen über 
7 Hafenorte der Infel zugleich ein, und fiegten. Zwei plünderten bie 
Almofentifche Buddhas und bie Reſidenz aus; bie andern 5 behaupteten 
als Ufurpatoren 134 Jahre lang ben Befig der Infel, deren gebirgige 
Süppätfte wie gewöhnlich das Aſyl der Einheimifchen warb, bie 
mit einem Heere des tapfern Bergvolls aus Maya, ſich von dem Joch 
ber Eroberer auch wieder befreiten und die Anführer erfchlugen. Eine 
längere Zeit ber äußern Ruhe fcheint nun wieder eingetreten zu fern, in 
weldyer aber viele Spuren ber innern Religionstämpfe, ber Sea 
tirerei, bed VBerderbniffes ber reinen Buddhalehre durch 
unberufene Reformatoren und ber Bubbhiftifchen Inquifition hervortres 
ten, fo wie ein Ueberbieten ber Regenten in fogenannten verbienftlichen 
Werken 2°), Bei ber Verringerung der Palis Bücher, und ber bisheris 
gen nur von Munde zu Munde gehenden Tradition der Buddhadoctrin, 
wurde bem empfindlichen Mangel ber Schriftgelehrſamkeit durch ein 
Eorps von heiligen Schreibern in Mihintala abgeholfen; heibnifche, d. i. 
wol von Brabmanen errichtete, Tempel, wurden zerftört, dagegen Das 
gobas und viele Hunderte Buddhiſtiſcher Grotten ausgehauen. 
Eine derfelben, Poya Mallo genannt, warb zur monatliden Vers 
fammiung ber Oberpriefter, Upefanpaba, zu geheimen Bunctionen, 
bie das gemeine Volk nicht fehen durfte, eingerichtet. Viele Tante wur⸗ 
den zur Beförderung. der Agriculture angelegt. Einer der Könige, Bar 
thie, ſchmuͤckte die Kuppel der Rumanmelle Dagoba, bie fi zu 120 
Ellen hoch erhob, befonbers aus, behing fie überall mit feidenen Stoffen, 
legte umher Blumengärten von Jasminen an, und tieß fie felbft mit eis 
nem Stucco voll Sandelholz, 4 Zoll die, überziehen und gang mit Blus 





2%) Mabayansi I, p. 218; wegt 3. Dary Account p. 208. 
»0) Mahavansi L p. 220 23 
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men bebeden, bie durch «ine Waſſermaſchine aus dem naben Tank bes 
Tempels, täglich, begoffen werden fonntenz er hatte Blumen genug um 
-ganze Blumenberge um die Kuppel zu häufen, und ihr Inneres ließ er 
mit jenem £öjtlihen Perlenkalk ausmweißen, von dem ſchon oben die Rebe 
war (f. ob. © 168. 

Ta Mabadalia, fein Nachfolger, baute eine ſolche Menge von 
Booten mit Zelten und allen Lebensmitteln verfeben, daß 24,000 Priefter 
auf ihnen von Yodun zu Yodun flationirt, auch auf dem Küftenmeere 
rund um bie Infel flottirten, und Nachts durch Lampen, mit Kuhbutter 
ernährt, das Geſtade erleuchteten. Sein Nachfolger Adagomeny, 
beißt es, machte die ganze Inſel Lanka zu einem einzigen geheiligten 
VBrunnquell, genannt Ama, indem er beim Schall ber Tamtams vers 
Zünden ließ, auf der ganzen Infel fein Thier zu toͤdtenz aud bie 
Menſchen nöthigte er, ihre Thorbeiten und Miſſethaten zu unterlaffen, 
und nur verdienftliche Werke zu thun. | 

Dir König Gayabahu, der von Verhaftung einiger feiner Unters 
thanen in der Stadt Cavery in Coromandel hörte, führte voll Zorn 
feine Krieger zur Befreiung derfelben hinüber. Gr manderte mit feis 
nem großen, eifernen Speer, Yakanda, in der Hand, durch das Meer, 
defien Waffer fich theilten, und durch das Verbienft feines eigenen: Glaus 
bens brachte er auch, trodnen Fußes, die Seinen auf die Infel zurüd, 
und mit ihnen Reliquien Buddhas. Auch durch ihn werden mehrere 
große Tanks für die Tempel gegraben, die er den Prieftern fchentte. 

Unter dem Könige Abha Ziffa, der im Jahre 200 nach Er. 
Geb. (nämlih 752 3. nah Bubbhas Tode) den Thron befteigt, treten 
Brabmanifhe Irrlehrer als Verberber des wahren Glaubens 
auf; der erfte, ein Leathin Brahmane, hieß Vytullya. Wie der Hund 
oder Fuchs, fagt das Mahavanfi, zog er die Käulnig ber frifchen 
Rahrung vor, entfagte der wahren Doctrin, und kehrte zum Heibenthum 
gurüd, und verderbte Buddhas Doctrin durdy feine Gommentare, Der 
König, dem die wahre Lehre am Herzen lag, ließ drei Volumina bes 
Kegers zu Afche verbrennen. Derfelbe Abba Ziffa ließ die Flur um ben 
heiligen Bogapa:-Baum mit Steinen pflaftern, und that viele gute 
Werke. Unter feinem vierten Nachfolger, im 3. 253 nady Ehr. Geh, 
(795 3. n. B. T.), erwahte jene Vptullya wada, b. 1. die Ketze⸗ 
rei jenes Apoftaten von neuem, und ſchaͤndliche Priefter predigten Lüge 
und Unglauben. Sechszig folcher Doctrinverderber wurden die Rüden 
gebrandmarkt, ihre Schriften dem Feuer übergeben, fie felbft aus ber 
Inſel verbannt. Der Unglaube theilte fi auch den Herrfchern mil, 
aber König Mahafana, im 3.276 n. Chr. Geb. (818 I. n. B.), 
der ſchon viele Tempel zerftört hatte, wurde doch wieder gläubig, baute 
fie wieder auf, und zichtete, vorzügli mit Hülfe von Dämonen wmelche 
den frommen Königen und Rahats öfter beiftchen), fehr viele Kants, 
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pur Förderung der Agricultur ein, erwarb aud ben Buddhazahn 
für die heilige Lanka (f. oben ©. 201). König Buddha dumfa ers 
baute einen Prachttempel zu Anurabdepura, er Eurirte viele Kranke, 
beftellte in jedem Dorfe durch gang Lanka einen Aftrofogen, einen Pries 
fer und einen Arzt; unter ibm ward bie Pali⸗Schrift in bie Sins 
 dhala- Schrift überfegt, unter‘ feinem Nachfolger Mahanamma 
kam von Tambu Dwipa ein yelchrter Pricfter Bubdbaghofa (d. h. 
Buddhas Stimme, f. Afien NI. &. 1165) nady Lanka; durch ihr ließ 
derfelbe König fehr viele Sermone Buddhas niederfchreiben, und dadurch 
deſſen Lehre verherrlichen. Im diefe Periode fällt, nach der Erzählung 
ber Kandy Hiftorie *?1), die Legende von dem Zauberer König Mahafin, 
der den Dämonen gebittet, die 150,000 Tanks ber Infel zu bauen, unter 
denen audy der große See Minere, ald von Riefen zu ftande gebracht 
(f 06. S. 94), genannt wird; diefer Mabafin wird aber, als der letzte 
Regent der alten Wijeva Raja Donaftie genannt, mit dem biefe aus—⸗ 
firbt, 303 n. Chr. ©. (846 3. n. Buddhas Tode). 
Nun mwicberholen fi die Kriege der Malabaren, ober ber 
Binde aus Cholamandel ober Goromanbel, wo fi) das Brahmathtum 
| auf das vollſtaͤndigſte entwickelt hatte (f. unten Zanjore), gegen das Ins 
ſelland auf das heftiafte, und mehrere Jahrhunderte hindurch ſcheinen die 
Kämpfe furchtbar die ganze Inſel zerrüttet zu haben **), fo baß im IX. 
ober vielleicht erft Anfang des X. Sabrhunderts nach Chr. Geb., die 
Eehlon Könige ſich wieder von ihren Zodfeinden befreien. Die Annalen 
find Hier ſehr luͤckenhaft, die Ketzereien nehmen auf der Infel überhand, 
bie inquiſitoriſchen Verfolgungen, die Zerftörungen der Tempel und Bau⸗ 
werke beiveifen ben bitterften Religionshaß, und bie innern Fehden der 
Geytonbeherricher ihre gegenfeitigen Parteiungen und Zerwuͤrfniſſe. Zus 
gleich waren es Anfangs 6 verſchiedene Malabaren Könige, unter benen 
 Yandus genannt find, welche die Infel erobern und 23 Jahre lang 
behaupten; Ende des V. Jahrh. n. Chr. ©. regiert zwar wieder ein 
- fronmer Buddhiſtiſcher König, aber er hat Autodafes über viele ketzeri⸗ 
ſche Schriften zu haltenz er muß Hunderte böfer Priefter aus der Infel 
 eliren. Andere Geylon Könige entzweien ſich unter einander, werden 
" verftoßen und fliehen nach Jambu Divipa, von wo fie zuweilen mit Sucs 
card zur Infel zurüdkchren, und ihren Thron wieder erobern. Zwi⸗ 
- fendurdy zegieren audy fromme Könige, Beförderer der Wiffenfchaften, 
‚Wie Gafup, von dem gerühmt wird, daß er ein ganzes Buddhabuch in 
, ‚graviren und mit Edelfteinen verzieren ließ, eine Manuferipe 
Mine Pracht, die, gleich den Möndyeminiaturen des Europdifchen Mittele 
‚alters, auch Heute mod; auf Geylonenfifche Manuferipte heiliger Bücher 
— e — 
) 4. Davy Account I, c. p. 299. »2) Mahnvansi ed. Upham, 
I, pı 241 — 244. 
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verwendet wird; wie wir fie noch jüngft in der koſtbaren Orientaliſchen 
Sammlung unfers verchrten Freundes des Baron Schilling von Gans 
ftadt, zu bewundern ‚Gelegenheit hatten. Ein anderer König, Matwar 
lefen, er regiert 820 J. n. Chr. ©, (1362, J. n. Buddhas Tode), if 
glüdliher Dichter, fehr fromm, und erklärt felbft in dem Tempel bie 
heiligen Schriften Buddhas. Sein zweiter Nachfolger aber, Salames 
wan, fuchte fi durd ein Soldheer von Malabariſchen oder 
Goromandeler Truppen, das er in feine Dienfte nahm, zu erhals 
ten; die Folge war, daß unter feinem Nachfolger Mihidu, ein zahl 
reiches Malabaren- Heer, nad Eeylon gelodt, das ganze Königs 
haus gefangen. nad) Solleyratte, d, i. Coromandel, entführte, 
die ganze Infel ausplündert, die Tempel verheert und unendliche Beute 
an Ebelfteinen, Perlen, Gold und Silber auf bas Continent heimſchifft. 
Daſſelbe Schickſal hat eine ganze Reihe nachfolgender Ceylon Könige zu 
erbulden, die immer wieder in Kriege verwidelt, faft alle unglücklich 
waren, fo daß zulegt faft fein Zweig ded Königshaufes mehr übrig blieb 
und die Infel in Roth und Elend verfant, 

Nachdem Lanka zulegt noch ununterbrochen 86 Jahre unter bem 
Joch der Brahmanifchen Tyrannen gefeufzt, tritt ein tapferer König, 
Mahalu Wijayaha, hervor, ber ein Heer von Helden fammelt, die 
Feſtung in der Stadt Polonygara(?) numwara erbaut, und gegen 
ben Feind ankaͤmpft, um die vernichtete Religion Buddhas wieder herzu⸗ 
ftellen. Aber er fand in feinem ganzen Königreiche Eeine 5 Priefter 
mehr, die ihre Pflicht thaten. Er fuchte daher bei einem fernen 
"Könige (Anuradda, ob im Garnatif, ober in Siam?) Priefter und 
Bücher. Die 4 nachfolgenden Könige zerfallen wieber unter fich in 
Kriege, und. bahnen fo dem großen Neftaurator Paradrama Bahu 
den Weg zur Alleinherrſchaft. 

König Paradrama Bahu (reg. von 1137 bis 1170 nach Chr. 
Geb.) *?*) ift gelehrt erzogen, in ber Buddha Doctrin, in Logik, Gram⸗ 
matik, Poeſie, Muſik; ex verfieht die Dreffur der Elephanten und Pferde, 
macht Reifen, ift Eriegerifd, und übernimmt nach dem Zode feines Va: 
ters die Regentſchaft feines Königreiches, mit dem Vorſatz auch bie übris 
gen zerfpaltenen Herrfchaften wieder zu gewinnen, und ganz Lanka 
ald Eroberer zu beberrfchen. Hierzu flärkt er Land und Volk, baut 
Feftungen, Zempel, legt große Pflagzungen an, ordnet feine Herrfchaft, 
fammelt viele Helden (Riefen genannt) und Krieger, hält große Heer: 
Tau, und findet feine Macht groß genug ganz Jambu Divipa zu ero⸗ 
bern, gejchweige denn die Infel Lanka ſich zu unterwerfen.. Er fenbet 
Truppen in alle Theile der Iufel, unterwirft fidy die verfchiedenen Kb: 





*»°) Mahavansi ed. Upham 1. p. 260— 313; f. Montgom. Martin 
Histor. of Brit. Col. I. p. 362 Not. 
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nigreiche wie Pihitty, Maya, Rahuna, deren Könige fich ferhft 
gegenfeitig verrathen oder ergeben, und wird fo Ber Befreier Lankas von 
dem ſchmachvollen Joche bes Volks von Malanardefa (f. Aflen IV. 
1. S. 514, wie Malavyala), und von dem Drude feiner Zurannen, 
Nun fest ſich Parackrama Babu bie Krone, ald Monarch und Kai— 
fer von Lanka, auf. Nun ftellt er alle Misbraͤuche ab, die Religion aber 
wieder ber; er baut Tempel, legt Pflanzungen von allen Arten ber 
Bäume und Blumen an, zumal ber Fruchtbäume für Priefter und Pils 
ger, die aus allen vier Enden ber Welt, Herbeifamen. Er Iegte arofe 
Hofpitale an, verfahe fie mit allen Arten der Medicamente,-er war ſelbſt 
ein guter Arzt und erkunbigte fid) oft nach dem Buftande ber Kranken. 
Er erbaute drei hohe Feſtungswerke um die Stadt Polonnara berum, 
innerhalb aber viele Straßen, und in ber Mitte ein Schloß mit neun= 
facher Mauer umgeben, Diefer ſchoͤne Palaft, Viſeyantha, batte 7 
Stod, wurde auf Hunderten von Säulen getragen und hatte 4000 Ge⸗ 
maͤcher, von aufen Hallen mit ſchoͤnen Blumenranken feulpirt. Auch 
eine Wohnung für Brahmanen baute er (ob als Hof⸗Aſtrologen, etwa 
wie in Siam? Afien II. S. 1132, 1154), eine Bubbhas Schule, und 
eine Halle mit Buddhaſtatuͤen, deren Einweihung er durch das Keft 
des Shwargmalens ber Augen feierte (kein Idolenbild hat in 
Geylon eine Weihe, bevor nicht das Schwarze des Auges gemalt iſt; 
vorher ift es blos Steinblock, fobald dies aber gefchehen, iſt es auch cons 
ſacrirt). Paradrama Bahu legte einen fehe großen Tank Nanda 
on, dem himmliſchen Randa glei. Er führte Hunderte von Häufern 
mehrere Stodwerte hoch auf, mit Läden voll Waaren 'gefüllt, mit dem 
verfchiedenften Artikeln, wohin das Volk luftwandelte, und allerlei Spiele 
trieb, alfo Bazare (offenbarer Einfluß der Kaufberren von Mantotte 
auf das Infelkönigreich, f. ob. S. 36 u. f.). So erhielt feine Refidenz, 
Polonnara, bie einft zerftört gervefen, Mauern von 9 Gaus Länge 
und von 4 Breite, große und Beine Straßen voll Reichthümer, und 14 
Stadtthore; auch andere Staͤdte erbaute er, Auch die Heiligkeit der als 
ten Stabt Anurahdepura erfannte er an, weil in ihr ber Fußtapf 
Buddhas und der Bogahabaum gepflanzt war und fo viele Reliquien fie 
verberrlichten; aber fie war von den Dhamilas aus Coromandel ganz 
serftört worden, und es mußten ihre Tempel, die Mauern ber Tanks, 
auch die Ruwanwelle Dagoba und vieles andere, erft wieber rejtaurirt 
werben, fo daß fie nun wie neugebaut erfchien. (Aus dem XII. Sabre 
hundert mögen alfo wol bie wichtigften den heutiger Ruinen dieſer anti« 
ten Refidenz berftammen.) 

Der Friede der Inſel ward noch einige mal durch theilweife Empds 
rungen, zumal des füböftlicdhen Reiches Rahung, geftört, und es fielem 
noch viele Gefechte fühwärts bis Matura vor, es wurden aber bie 
Baumpverhaue alle, bie das thörichte Volk von Rahuna um ſich her 
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auffäufte, überwunden, und um den Feind außerhalb ber Infel, — 
dieſe immer wieder aufreigte, anzugreifen, Klotten gebaut, Paradras 
ma Bahu ift ber erfte und einzige einheimifche Eeylon König, von bem 
und erzählt wird, daß er ſich eine Kriegsflotte ſchuf; merkwürdig 
‚genug, daß die folgenden Singhalefen Könige dieſem Beifpiele nicht weis 
ter gefolgt find, mwodurd fie ſich leiht auch vor der fpäteren Unterjo⸗ 
Kung durch Europder hätten. fchügen koͤnnen. 100 Kriegsfchiffe ſchickt 
er gu einer Expedition nach Jambu Dwipas Geftaden aus; ein Kriegs⸗ 
Schiff zur Inſel Kakha(?), die befiegt wird, deren Bewohner als Ges 
-fangene vor den König gebracht werden; 5 andere bis Aramana (? ob 
in Hinter-Indien!, wo der Hafen Kufuma erobert und als Befig von 
Lanka proclamirt wird, Einige hundert Schiffe feegeln nah Mabhura 
‚(ber Pandion Rajas, f. ob. ©; 11), deffen Küfte fie mit Booten vers 
theibigt finden, doch landen fie im Hafen Zalatchilla (?) in Pandys 
Reihe, unter einem Pfeilregen, und maden große Beute; fie eros 
bern Rameswara (mol Ramifferam, f. 0b. ©. 8, ob die Annalen 
dieſes Bifchnutempels dies beftätigen, ift uns unbefannt), wo fie lagern, 
viele Schlachten Fämpfen, aber mit großer Beute heimtehren. Viele ber 
Dhamilas (fo werden in diefer Periode ſtets die feindlichen Bewoh⸗ 
ner Coromandels genannt) werden in die Gefangenſchaft nad Geylon 
gefchleppt, und müffen, wie die Juden in Aegypten, Knechtsarbeit thun, 
die Tempel und Dagobas der Infel, die fie zerftört haben, wieder aufs 
bauen, zumal aber die in Anurahdepura Nun erbaut der Siegen 
auf dem Boden von Jambu Dwipa eine Stadt und, nennt fie. nad) 
feinem Namen Paradrama Bahu(? wor); er zieht 3 felfige Ver⸗ 
fhangungen umher, von 2400 Ellen Höhe und 3 große Graben, . wie 
Seen, mit 12 Sihoren und einem Palafte. Zwar attalirt König Aus 
lefetara Pandyu mit feinem großen Heere der tapfern Dhamilas 
die Singhala Ufurpatoren, in funfzig erneuerten Gefechten, doch der Eins 
ghala König bleibt Sieger über die Länder und Reihe der Solley 
und Pandu (d. i. Suͤd-Dekan), fegt dafelbft feine Regierung ein, 
fhlägt Münzen in feinem Namen und fendet viele Truppen mit Beute 
aller Art nad Lanka. So warb ber Friede auf Lanka hergeftellt, und 
die Inſel füllte fich, unter ihrem Befrcier vom Joche der Fremden, von 
neuem mit Dentmalen aller Art. Er ftellt bie Zempel, die Fefte, bie 
Religion wieder ber, errichtet Priefterwohnungen, ſtehende unb lie⸗ 
gende Buddhaſtatuͤen, umgiebt eine Dagoba » Kuppel mit 1600 Steins 
pfellern, legt Bäder an, Gärten, und um das Land vor Hungersnofh 
zu fchügen, fehr viele Tanks zu Bewäfferungen, und Obftpflans 
zungen,. indem er von jeber Fruchtart Baumgärten mit tie 
nem Lakſcha Cd. i. 100,000 Stüd , pflanzen ließ, bergleihen 26 nas 
mentlich in ben verfchiedenen Theilen der Inſel aufgeführt werben. 
Bon Wafferbauten an Flüffen, wie am Mahamelle Ganga und an 
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Tanks, werben 1470 genannt, von Waſſerbecken mit. Buistreppen au ih⸗ 
nen 300, unb andere unzählige Werke. — Wir finden in diefen Anaas 
ben, wenn aud bie. Gritit überall Ueberfreibung darin zu berichtisen 
haben wird, ‚doch intireffante Auffchlüffe über ſehr viele noch gegen-— 
mwärtig in ihrem Verfall fortbeftebende Dentmale, Ginrichtungen, Se: 
braͤuche der Snfel, Der Styl ihrer Arhitecturen, bie Beriniz 
ſchung bes Bluts, ber Sitten, ber Stände, ber Religion, 
der Politik, der Sprache, der Infulaner mit den Bewohnern Der 
Fans, geht daraus von felbft hervor. Die, ganze Malabarifhe Br: 
vdlkerung der noͤrdlichen Hälfte der Infel war die nothwendige Folge 
jener. Begebenheiten, wenn «8 uns auch nicht noch ausdrüdfidh von Pas 
racdrama Bahus Nachfolger gefagt würde, daß biefer allen von ſei⸗ 
nem Vorfahren gemachten Malabarifhen Gefangenen die Kreis 
heit gab, ‚und ihnen Ländereien auf der Inſel niet sur 
Anfiedblung ***).. 

. Über ber alte Zuſtand bes Verderbens kehrte wicber, die füwadıen 
Könige von Singhala laſſen ſich von ihren Miniſtern beherrſchen, und 
werben haͤufig durch deren Cabalen geſtuͤrzt. Die kriegeriſchen Dha— 
mila⸗Heere des Continents wiederholen ihre Raubüberfälle) 
mehrmals, durch die, ganze Inſel, und nur etwa deren ſuͤdlichſte Gebirgs⸗ 
provinzen, Rahuna. und Maya, tech den einheimiſchen 
Singhalas noch einiges Aſpl. 

Das Bolt von Lanka, ſagt bie Shronit ſelbſt, warb fchlecht, 
abergläubifch, boshaft, vernadläffigte die Sorge ber Schutzgoͤtter von 
Santa. Gin Heer von 24,000 Diamılas, unter bes Könige Auus 
lingo Anführung, zerflörte das Land und die Religion, ftürgte tqujend 
Dagobas um, auch bie colpfjale von Ruanwelle in Anurabdepura, machte 
die Prieftermohnnngen zu Gafernen, verwirrte und begradirte bie Gaflen, 
machte die Großen bes Landes zu —— verbreitete Heidenthum (d. i. 
Brahmacultus, oder Viſchnuismus), plünderte das Wolf, marterte es an 
Leib und Gliedern, fegte bie ganze Infel in Feuer, plündert Ort bei 
Drt, und fticht den einbeimiſchen Königen bie Augen aus, auch Polons 
nara, bie bisherige Reſidenz, wird fo zerftört. Die Pati» Bücher und 
die Buddhadoctrin gingen verloren; mie ber Tag ohne Sonne, wie die 
Nacht obne Mond, fo dunkel und im finftern tappend waren Prirfter 
und Bott, fo unwiſſend wie die Thiere des Feldes. Die Könige, die ſich 
theilweiſe diefer Ueberfälle erwehren, ſuchen ſich neue feſte Wohnſitze zu 
aründen; in dieſer Zeit ſcheint fid) die Hauptkraft der einheimifchen Fürs 
ften aus bem Norden auf die S W.»Geite der Infel zurüdgegogen zu 
haben. Nach langen Unglüdsjahren treten zwar wieder ein paar ſieg⸗ 
reiche Könige auf, Paradrama Bahu Il. und fein Sohn Wijeva 





222) Mahavansi I. p. 313. 25) Mahavansı I. p- 317— 325. 
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Bahu, die in ber zweiten Hälfte bes XII, Jahrhunderts, im Sinne 
frommmer Buddhafürften regieren (f. ob. die Pilgerfahrt zum Adamspik 
im 3. 1270, &. 208), aber doch die völlige Unabhängigkeit ber Juſel 
nicht zu behaupten im Stande find; ein trauriger Zuſtand dem endlich 
nur die Befignahme der Portugiefen ein Ende macht, womit freilidy 
eine neue nicht geringere Trauerperiode für die Snfel beginnt. Wijaya 
Bahu*?*), heißt es, führte aus, was fein Vater, ber Reftaurator, vers 
möge feiner Siege durch die ganze Infel begonnen hatte (f. ob. &. 190)3 
feinem jüngern Bruder gab er das Gouvernement ber nördlichen Infel, 
von ber Stadt Dambedeny (?, wohin fich der Water zuruͤckzog) bis 
zur Nordſeez er felbft deponirte bie Schaͤtze des Königshaufes auf 
bem hohen Berge Watasgiri (?) und pilgerte auf den Samantha 
Kuta (f. ob. ©. 208), aud) zu andern Heiligthümern. Indeß landete 
aber ber früher aus ber Infel vertriebene Prinz Chandra Bahu mil 
einem großen Malabarenheere aus Solley und Pandyu, bei der Stadt 
Mahatotte (db. i. bie große Stadt, bie erfle Nennung Mans 
tottes in ben Mahavanfi Annalen, was damals wol noch in hoher 
Blüthe war, f. ob. ©. 37, 45), wo das dortige Küftenvolt auf feine 
Seite trat. Dennoch, befiegte ihn Wijeyaha Bahu, in einer großen 
Schlacht, und nun baute er die heilige Anturahbepura, bie gang in 
Waldwildniſſe verfunten war, wieder auf, und fanimelte viele Kaufleute 
und Arbeiter zum Aufbau der Dagoba von Ruanwelle. Wahrſcheinlich 
mußten hierzu die untreu gewefenen Mohammebaner von Mantotte beis 
ſteuern. Die Könige dev innern Provinzen, Wanny und Pihitty, 
brachten in Demuth Geſchenke dar; ihnen blieb die Reſtauration ber als 
ten Anurahbepura Üüberlaffen, da der König felbft auf die Herſtellung 
ber Refidenz Polonnara bedacht war, um-bort das Krönungsfefl zu 
feiern. Aber kaum fcheint dies gefchehen zu feyn, ald der König ſtarb, 
fein Sohn und Nachfolger ermordet warb, und biefelben Ueberfaͤlle von 
außen, die Empdrungen von innen, fich wiederholen, und die Infel von 
neuem ein Schauplag ber Verheerungen wirb, mit mehrfach getheilten, 
geſchwaͤchten Königreichen, in denen fie immer weniger ben Anforberuns 
gen der fremden Ufurpatoren dauernden Widerftand zu leiften im Stande 
war. — Hier enden die Annalen des Mahavanſiz die Lüde in ber 
Hiftorie wird auf wenig befriedigende Weife bis auf die Ankunft ber 
Portugiefen in Colombo, im Zahre 1592 n. Chr. Geb., im Raja 
Vali?) ausgefüllt, Jene Daten find für unfere Zwecke fchon vollkom⸗ 
men hinreichend, wenn wir bas hinzu nehmen, was durch Europäer ger 
Khahe, um aus der einheimifhen Geſchichte Singhalas 
ſelbſt, den Zuftand Lankas, wie wir ihn heute in Geylon vor: 
finden, uns enträthfeln zu koͤnnen. 





20) Mahavansi I. p.347—358. *7) Raja Valied. Upham, H. p. 227. 
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Anmerkung 2. Die Ruinengruppen von Anurahdepuraz 
der heilige Buddhabaum, die taufend Pfeiler, die Das 
gobahs, die Bergtempel Mehentele, und bie Grotten« 
tempel von Dambulugalle, ’ 


Die merkioürbigen, weitläuftigen, großartigen Ruinen jener antiken 
Anurahdepura oder Anarajapura, ber Königsftabt bes 
Ana, bie faft auf jedem Blatte der Mahavanſi Annalen erwähnt wird, 
deren auch wir mehrmals gedachten (f. oben S. 21), find erft im Jahre 
1828 durch 3. Ehapman *") wieder entbedt und befchrieben worden; 
J. Davy, ber fie noch nicht genauer kannte, hatte body ihre Lage zuerſt 
ziemlich gut auf feiner Karte von Geylon eingetragen. Nah Chap⸗ 
mans DObfervation liegen fie unter 8° 15' R.Br. und 80° 35’ OR. v, 
Gr., im Diftrict Neura Wannyz auf ben frühern Holländifchen Kar⸗ 
ten waren fie unter bem Namen „ber Zaufendb Pfeiler’ zu weit 
norbmwärts eingetragen. Rob. Knor, ber auf feiner Fluchtreife nord⸗ 
mwärts von Kandy, im J. 1679 jene Gegend paffirte, ift ber einzige 
frühere Reifende, der jene Ebenen durchzog, und die großartigen Ruinen 
fahe (f. od. ©. 21), die er eine Welt voll Monumente nannte, 
ohne fie jedoch näher befchreiben zu koͤnnen. Erft feit 1815 konnte das 
Innere der Infel für Europder zugängig werben, und nun erft wurbe 
man auf diefe Truͤmmerſtadt, die 1300 Jahre hindurch die Gapitale und 
Reſidenz einheimifcher Könige gewefen war, und noch immer ein von 
Pilgern bewallfahrtetes Heiligthum der Bubbhiften iſt, aufmerkſam. Sie 
enthält 9 Zempel in Ruinen, Prieftermohnungen, 2 Fehr große Taaks 
und viele Heinere in Verfall, Säulengruppen und Mauerrefte, die meh⸗ 
zere Meilen Weges in Umfang zerftreut find, Die 9 Tempel find noch 
heute von ben Buddhiſten ungemein venerirt und bemwallfahrtetz fie lies 
gen in W. vom Aripo Xar, d. i. dem Fluß Aripo, und flehen in 
gewiffen Diftanzen, hoͤchſtens anderthalb Stunden weit auseinander; 
dazu kommen nody, eine Ummallung, darin bie heiligen Bo Malloa, 
ober Bodin Bahanfe, b. i. die heiligen Budbhabäume, bie 
Gruppe ber Zaufend Pfeiler genannt fowa Maha Paya, und 
die 7 Tumuli oder Dagobas, deren jeber einen befondern Namen von 
feinem Stifter erhielt. 

1. Bogaha, ber heilige Buddhabaum. 


Der Bo Malloa ift das verehrtefte, eigenthämlichfte Monument ; 
«8 find bie heiligen Buddhabaͤume, Bogaha, die vor Jahrhunderten aus 





»®) J. J. Chapman Remarks on the Ancient City of Anarajapura 
and the hill Temple of Mehentele in the Island of Ceylon in 
Transact, of tlıe Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. Vol. IIL P. Ill. 
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Siam (? ober aus Maahaba, veral, ob. &.237) durch Mirakel gekommen, 
und nad; der Pilgerlegende ſich felbft aepflangt haben follen. Der Graniibau 
beftebt aus ciner Reihe von vier rectangulairen Zerraffen, mo bie eine aus 
der andern fo hervortritt, daß fie in Höhe mie in Ausdehnung abnebr 
men. Sie find ganz einfach, ornamentlos, aber von eben fo fübner als 
vollendeter Structur, an der Bafis mit Gorniden, die am griecifde 
Bollendung reichen. In der Mitte der Seitenfacade, gegen N., führen 
13 breite Stufen zu einem Xltar, barauf Blumenopfer gebracht werben, 
Die Terraſſe fept fort und giebt Durchgang zu einer ameiten Irep 
penflucht auf der Meftfeite, bie unter einem Portal hinweg zu fine 
dritten Terraffe führt. Das Portal, ein Bogen, ift mit Stucco von 
Chunam überzogen und mit grotesten Figuren in Relief verziert; gegen⸗ 
über ſteht ein zweiter Altar zur Aufnahme der Blumenopfer. Diefe 
dritte Terraſſe gewährt einen Umgang rund um bie vierte, melde bie 
beiliaen Bäume enthält, Die Ummaucrung von dieſen ift nicht 
über 4 Fuß body und unterfcheidet fi von den vorigen nicht. Die Tos 
talhoͤhe der Zerraffe beträgt nur 20 Fuß, die größte hat 30 und 15 
Schritt zu den Seiten Ausdehnung. Hier ſtehen die 5 eingehegtem heill⸗ 
gen Bäume, keiner ift manneſtark. Am Fuß der Haupttreppe ſtehen 
Granitpfeiler, aufrecht, einer an jeder Seite, darauf Figuren kühn aus—⸗ 
gehauen. Aus ber oͤſtlichen Mauer tritt eine coloffale Bubbhafigur her⸗ 
vor, umher Truͤmmer von Heinen. Gegen Weft ift eine Heine Gapelle 
mit mehreren Metellivolen von Buddha; darin opfern die Priefter. Die 
fen Zempel umgiebt eine fefte Steinmauer, 1%0 Schritt lang, 75 breit 
ins Gev'erte, 8 Buß body, mit dreiedigen Löchern zum hincinftellen von 
Laternen an Befttagen. Diefer Raum ift mit dem füßduftenden Baum 
(Plomeria longifolis; bepflanzt, beffen Blüthen, nebft Kokos und Pak 
mpra, bie Hauptopfer für Buddha find. Die Bäume beißen Bo, ber 
Terraſſenhau Bo Malloa. Den Gingang zu diefem Heiligthum bildet 
ein eigener Bau, ber als Balüftrabe ſehr fchön feulpirter Steinpfeiler 
pereiht ſteht. Die einzelnen Pfeiler find aus einem harten, blaͤulichen 
Granit, gut bebauen, orriamentirt und mit Sculpturen verfehen, darin 
vorzüglich Reihen von Gänfen mit Blättern im’ Schnabel (f. oben 
&.96), als ber ben Buddhiſten königliche Vogel eine Hauptrolle fpielk, 
fo wie der Elephant, das Pferd, der Löwe und bie Kuh. Der Baum 
felbft, dem zu Ehren dies ganze Bauwerk dafteht, ift derfelbe Bogabı, 
unter weldyem Buddha vor Dämonen Schutz fand, mebitirte, zum Nic 
mwana einging; freitih mag er oft ſchon wicher nachgepflanzt worben 
feyn. Er ift das Emblem bes Bubdhismus burdy ben ganzen Drients 
da aber jedem der 8 verſchiedenen Buddhas ein eigner Baum *?*) am 





*4®%) Hor Wilson Notice on — AMser. from la in Asiat. Re- 
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berer Art, und zumal in ben verfchiebenen Ländern von Japan bis 
 Geplon und Tübert gugefellt wurde: fo ann ber Bogaha, obwol 
meift ein fogenannter Indifher Feigenbaum, doch verſchiedenen 
Arten derfelben (vorzüglich Ficus religiosa die Banyane, f. Afien III. 
©. 215, und Fic. indica) angehören, Gewoͤhnlich wird die Banvane 
mit den berabhängenden Wurzelſchoſſen der Aeſte als biefer heilige Baum 
angefeben, der aud in Ceylon, wie 3. B. bei Gorbiner *°) dafür gilt 
(vergt. ob. &. 237); aber Chapman beftreitet dies, Diefe Banvane 
(f. Afien IV, 1. &. 685, 892) werben wir als verehrten Baum in Des 
kan bis zum Nerbubba hin wiederfinden. IDer Bo, ober Bogaha, 
in den Ruinen zu Anarajapura, nad Shapmans Beobadjtung *'), 
iſt der gemeine Indifce Beigenbaum, Fieus indica, ein-&es 
waͤchs, das an ſich gar nicht verehrt ft, das fogar von den Malabaris 
Shen Bewohnern in der Norbbälfte der Infel Ceylon, wo Brahmaiss 
mus vorherrfcht, ausgerottet ward. Diefer Baum, ift bier die Gage, 
wachſe ftets aus Trümmern und Ruinen hervor; die Ummauerung foll 
nach der Bubdhiftendoctrin nur andere, alte, verfallene Religionsfofteme 
bezeichnen, deren Mitte der Baum des Buddha ftets friſch durchwachfe, 
und felbft jebes noch fo fefte Mauerwerk mit feinen Wurzeln und Stäms 
men zerfallen made und endlich zerfprenge; ein im der That ſchoͤnes ine 
haltreiches Symbol für bie Entwidlung und das Beftchen jeder wahren 
Eehre und Kirche. Daher foll bei den Brahmaniſchen Hindus auch der 
Gebraud kommen, biefen Baum auszurotten. Der hiefige Bogaha wird 
als die erfte Stelle ber Erjcheinung Burbhas auf Cevlon beſucht, bes 
wallfahriet, angebetet. An Legenden und Mirateln, bie bies E——n 
fehlt es nicht **). 
2%. Lowa Maha Paya, die Zaufend Pfeiler **), 


Rur wenige Schritte oftwärts entfernt von jenen Bo Malloa zeigen 
fid) die fogenannten Tauſend Pfeiler, urfprünglid 1600 genanntz 
gegenwärtig in einem Biere, an jeder Seite etwa noch 40 aufrecht fies 
bende, alle gleich weit auseinander. Die meiften find aus rohen Bruch⸗ 
fteinen von Gneuß, 10 bis 12 Fuß hoch, nur 8 und 12 Zoll ins Ges 
vierte, 4 Fuß auseinander. Nur die Gcpfeiler und ein paar in ber 
Mitte find aus hartem, blauem Granit, ſehr forgfältig gearbeitet, treffe 
lich feulpiet., Der Priefter verſicherte, durch Holzkeile, mit Waſſer bes 
goffen, feyen fie abgefprengt worden vom Fels. rüber foll in ber Mitte 
biefer Steinpfeiler ein Metallgefäp mit Reliquien geftanden haben, das 
aber, wie fo vieles Andere, eine Beute ber Eroberer wurde. Noch lies 
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gen die Nefte ber großen Sculptur in blauem Granit, einen ruhenben 
Stier vorftellend, innerhalb diefes feltfamen Monumentes, von weldyem 
mancherlei Legenden erzählt werden. Chapman bemerkt, daß ähnliche 
Pfeilermonumente (vergl. bie am Mahamelle Ganga, f. 06. S. 95) auch 
auf dem gegenüberliegenden Sübende Dekans, bei der Pagode Ramife 
feram, zu Madhura und Seringam vorkommen, unb meint barin 
einen Grund zu finden, daß fie nicht dem Buddhismus, fondern dem Eufs 
tus der e Bavanl, bes Schivaismus, angehoͤren. 


3. Die Dagobahs. 


Die dritte Art von Denkmalen in dieſer Ruinengruppe, Tumuli, 
nad) innen und außen mit Erde und Mauern gefüllt, die nach außen 
mit diden Badfleinmauern umgeben find, beren Inneres in ber Regel 
Reliquien Buddhas, oder ber Budbhaheiligen, oder Buddhiſtiſcher Könige 
einſchließt. Hier find 7 große Dagobahs biefer Art, von verfchiebenen 
Dimenfionen, und unzählige kleinere, alle mehr oder weniger in Verfall, 
und von Waldung überwuchert in malerifcher ***) Umgebung. Die äf- 
teften find bloße Erdhaufen, zu denen noch hie und da ein Paar Stein⸗ 
Rufen Hinaufführen, Tapa Rama genanntz andere haben mäßige Ob⸗ 
ben mit Pfeilerreihen umbergeftellt. Andere find ſehr hoch mit Granits 
plattformen von großem Umfange umgeben, Lanka Rama genannt, 
Einer don diefen urfprüngli 57 Buß hoch aber fehr in Verfall, ſoll 
dem Deveny Paetiffa (f. ob. S. 236) angehören. Die Pfeiler, unge 
mein elegant ausgehauen, waren in 3 Reihen umhergeftellt, von denen 
noch über 100 Stuͤck aufrecht ſtehen. Nur einer ift noch underfehet, 
von hellblauem Granit, 23 Buß 6 Zoll body, eine Säule mit Capital, 
als Drnament, ohne etwas zu tragen. Die Legende laͤßt fie aus dem 
- fernen Oſten durch Rieſen herbeitragen. in anderer dieſer Dagos 
bahs, Sata wana Rama genannt, ſoll von einem Könige Maha—⸗ 
Sinha erbaut ſeyn; er iſt ſehr ſchoͤn, coloffal, ganz mit Waldung uͤber⸗ 
wachſen. Die Kuppel an 160 Ellen hoch, und alles daran von au—⸗ 
Berordentlicher Vollendung. Aber die prachtvollfie dieſer Dagobahs Tiegt 
im Norden des Bo Malloa, davor eine umgeftürzte Goloffalftatue des 
Königs Deveny Pactiffa, der auch fie erbaut haben foll. Aus der Fa— 
cabe diefes Prachtbaues treten Elephantenhäupter, als Träger, aus ber 
Mauerwand hervor, wie in Ellorad Grottenbau auf Dekan. Nahe bie 
fem Bauwerke fahe Chapman Granitvafen und in Stein’ gehauene 
Baſſeins von ausgezeichneter Schönheit und fo volfendeter Arbeit, daß 
fie ihn an ähnliche claſſiſche Sculpturen, wie fie im Museo Chpitolino 
zu Rom ftehen, erinnerten. Sie folfen zum Auffchütten von Reid umb 
Getränt zur Speifung der Pilger dienen. Außer diefen find aber’ 
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noch fehr viele Dagobahs bier, von mittler Größe, mehr ober minder 
koftbar ausgeführt, Eegelartig, pyramidaliſch oder glodenartig, meiftens 
theils aber mit Kuppeln bebedt, in ber Form einer Wafferblafez 
auch bie Eeineren find öfter mit großer Eleganz ausgeführt. Es follen 
dasunter aud viele Denkmale von Königen und Königinnen feynz; bei 
den wenigen Ausgrabungen *°), die wegen ihrer Deiligbaltung nur felten 
Statt finden können, kat man immer nur kleinere, unbedeutende Dinge 
in ihrer Mitte gefunden. Ginen Eleinen Raum mit Badftein oder Co— 
ralliten gepflaftert, darauf Heine Granitcvlinder, oder Thonbilder ber 
Covercapel⸗ Schlange, diefe zumal fehr häufig, ferner irdene Lampen, 
Kleine Obelisken ober puramibenartige Körper, hohle Urnen mit Knochen⸗ 
fragmenten, dünne Goldblaͤttchen, Goldringe, einige Perlen, Stüde yon 
Bergerpflall, Glas, Garneole, Stuͤckchen von Rubin, Sapphit, Zirkon 
u. dgl. mehr, wol DOpfergaben. Unzählige Legenden find von biefen Das 
gobabs, die im Beinern Maafftabe in vielen. Theilen der Infel und in 
der Nähe der meiften Tempel vorfommen, unter den Ginghalefen in 
Umlauf, 

4. Die Bergtempel Mehentele (Mibindutala, f. ob. &, 224). 


Diefe liegen 4 bis 5 Stunden in N.D. von jenen, längs ben Ufern 
eines prächtigen Sees, NReuraWava genannt, die mit Acacienbäumen 
bepflanzt find, unter deren Schatten die Wohnung eines Häuptlings liegt, 
welche ſich durch das Ziegeldach eine Prärogative des höhern Adels aus⸗ 
zeichnet. Diefer See ift ſehr groß und ebenfalls ein fünftliher 
Tank, durch einen Mauerbamm gebildet, der eine Stunde lang, 
30 Buß hoch und ſehr folide gebaut ift, offenbar eine jener vielen großs 
artigen in den Annalen des Mahavanfi bezeichneten Wafferbauten ber 
Borzeit. In dem Walde, ihm zur Seite, ſtehen drei Zempelruinenz 
nach allen Richtungen ziehen bie Pfade und Kußtapfen der Elephantens 
heerden durdy die fchattigen Dickichte. Weiter hin drang Ghapman 
zu einem kleineren Tank, am Fuße des Mebentele » Berges vor, ber uns 
gemein reizend gelegen. Die Stille der prachtvollen Waldlandſchaft, der 
Wafferfpiegel vol Schaaren vertraulicher, furchtloſer Waffervdgel, bie 
und da das Geraͤuſch fchnaufender Büffel; im kühlen Schatten eine zahls 
reiche Heerde gefledter Siriche, von der Art des Cervus axis, mit hoch⸗ 
ragenden Geweihen und feierlich emporgehobenen Häuptern, die warmen 
Lüfte, das grüne Laubgewölbe, und zu alle diefem erhob ſich nun noch 
über dem größten Walbdidicht der Mebentele, thurmhoch, zwiſchen 
Granitzaden mit feinen Tempelruinen empor, Der Waldpfad durd) das 
Baumbidicht fteigt bergan zu einer prachtvollen Treppenflucht von Gras 
nitftufen, 14 Fuß breit, und fo ganz flach, daß man zu Pferde hinauf 
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reiten Eonnte. Dann folgten andere Pfabe und Treppen, fo baß man 
in allem 752% Stufen zu erfteigen hatte um den Gipfel zu erreichen. 
Dem Gipfel nahe zeigt ſich eine Felsinſcription, bie gegen die Ruis 
nenfeite von Anarajapura gerichtet fjt, aber bis jest unentziffert 
blieb, Auf der Höhe des Berges zwifchen den Granitklippen zeigte ſich 
nun eine große Dagoba, berem Areal mit Kokos » Pflanzungen bes 
fchattet war, in ber Mitte eine andere Dagoba, 27 Kuß im Diameter, 
mit einer Steinmauer umgeben, über welche 52 Granitpftiler empor ras 
gen. Daneben eine britte gewaltige Dagoba, 120 Ellen hoch, in 
der das Stirnhaar Buddhas als Reliquie verehrt wird. Es Toll diefer 
Bau 1026 Fuß über der dortigen Ebene erhaben liegen; neben ihm ftes 
beu Prieftermohnungen. Seltfam ift das Panorama von ber Höhe biefer 
Granitfelfen mit Dagobas nad allen Richtungen. Es follen, nad Auss 
fage ber hiefigen Pricfter, 360 Dagobas biefer Art in ben —— 
ſten Richtungen umherſtehen. 

Den Ruͤckweg von bier nahm Chapman über Dambul nad 
Kandy, und fand am Wege 2 große Granittafeln mit Devanagari 
Inſchriften. 

So vieles alſo hat ſich von der antiken Gevlon Refidenz ers 
halten, die gleichzeitig mit der Gründung von Perfepolis, der Gapitate 
des großen Perferreiches bis heute ein Alter ***) von 2300 Jahren zäblt, 
und durch unzählige Incurfionen der Malabarifchen Religionskriege ſich 
‘immer wieder, gleicy dem Buddha und feinem Bogaha, von neuem aus 
Schutt und Trümmern erhob, Bis zu dem Ende des VIII. Jahrbuns 
derts (an 1300 Jahre, bis zum 3. 758 n. Chr. Geb.) blieb fie blüs 
hende Sapitale und Refidenz der Ceylonherrſcher; dann aber, eine 
Beute der Malabaren, wurde fie öfter zerftdrt, und endlich ganz 
verlaffen, oder nur theilweife reftaurirt, und temporair einmal wieder bes 
wohnt. Die legten großen Bauwerke verdankte diefe Gapitale, welche 
damals, fchon in Wälder vergraben, dic Behaufung des Wildes gemorden 
war, der blühenden und mächtigen Herrfchaft Paradrama Bahus 
im XII. Zahrh. (1137 bis 1170 n. Chr. Geb.), aus deſſen Zeit bie Dio« 
numente ihre Vollendung erhalten haben bis heute. Seit jenen 600 Jah⸗ 
ren ſcheint aber ber Ort fich nie wieder zur Stadt erhoben zu haben, 
feine heiligen Monumente aber eigneten ihn zu einem Hauptwallfahrtsort 
der Snfel, den aber in feinen weiten Wildniffen fo viele Gefahrer umgas 
ben, daß er nur felten erreicht ward. Der zuruͤckgekehrte Friede im In⸗ 
nern der Inſel wirb bald neue Korfchungen über diefe Monumente her⸗ 
beiführen ; er hat dort fchon wieder große Pilgerfchaaren zu Buddhafeſt⸗ 
— in neueſter Zeit verſammelt. 
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5. Die Grottentempelvon Dambulu galte. 


Suͤdwaͤrts jener Ruinengruppen der alten Gapitale Anurajapura, 
auf bem Wege nad Kanby, etwa brei geogr. Meiten in Nord von 
Nalanda, wo jenes antike Irrigationsfoftem feinen Anfang nabm (I. 
oben S 931, erhebt ſich aus den heißen, bürren, jebody walbreichen Ebes 
nen der Provinz Matele cin mächtiger, meift nacter Felsberg, Dame 
bulu galle **) genannt, ber ganz ifolirt bis zu 600 Fuß emporfteiat, 
und in feinem Innern die größten und mertwürbigfien Grottentems 
pel trägt, welche bie Älteften, die vollendetften, die am beften erhaltenen 
der Inſel find, bis in die neuefte Zeit. J. Davp hatte fie in Gouver⸗ 
neur Rob. Bromnriggs Begleitung ſchon weit früher befucht, ehe 
noch Chapman bie nörblihern Monumente wieder entdedte. Sie lies 
gen in halber Höhe bes Felſen, 350 Buß über der benachbarten Ebene, 
und find nicht weniger wie jene Tanks, Dagobah, Bogabas und Tem⸗ 
pel (Wihare's) anderer Gapitalen, im centralen, jegt verdbeten, Ceylon, 
ein Beweis einft höherer Inbuftrie, Givilifation und Population ber heis 
tigen Santa. Dieft Grottentempel liegen in gewaltigen Höhlungen 
des Berges, bie an feiner Sübfeite den Cıngang haben, der aber keines⸗ 
megs, beim Gintritt etwas fo großartiges erwarten läßt. Ein gemautrs 
ter Bogengang von moderner Gonftruction führt in bie fehr weite am 
Eingange aber niedrige Hoͤhlung, vor wilcher eine enge Plattform her⸗ 
läuft, die mit einer niedbern Mauer begrängt ift, und von Bdumen bes 
[hattet wird, unter benen eine Heine Gıfterne für Regenmwaffer, ein Bos 
gaha und ein kleiner Tempel angebradjt find. Cine äußere Mauerwand 
von 400 Fuß Länge hemmt den freien Eingang in die Hoͤhle, läßt aber 
viele Benfterlüden und mehrere Pforten als Eingänge, die indgefammt 
durch rohe Ueberbaue von dorfpringenden auf Balten geftügten Daͤchern⸗ 
oder von natürlichen Felspartien gefhüst find. So gering von außen, 
fo impofant zeigt ſich das Innere, das aus 4 Hauptgrotten beftcht, 
von denen zwei von außerordentlich grandiofen Umriffen und vollendes 
ter DOrnamentur in Erftaunen fegen. Der innerfte oder hinterſte 
Zempel, ben 3. Davy zuerft befchreibt, ift 54 Buß lang, 27 Fuß 
breit, mit nach innen gefentten Felsplafond, deffen hoͤchſte Höhe 27 Fuß 
beträgt. Darin 10 Bubbhafiguren, mit einem fehr netten Dagobah, 12 
Fuß hoch. Die Statuen alle fehr qut erhalten, meift übermenfchlicher 
Größe, brillant in Karben gemalt; auch alle Wände find fehr lebhaft 
bemalt voll Budbhafiguren; der Cindrud des Ganzen ungemein elegant 
und nett, 

‚ Die 2te Zempelgrotte, Alut Wihare genannt, ift theils 
durch ein Felsſtuͤck, theils durch eine gemauerte Pforte von jenem gt« 





*) J. Dary Account p. 466 — 473. 
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ſchieden; ihre Hauptpforte in ber Fronte führt in ihr Inneres von übers 
rafchender Größe, deren reichgemalte Felswaͤnde mit einer unendlichen 
Menge von Buddhafiguren in den verfchiedenften Stellungen und Pofts 
tionen, in ihrer lebendigften Farbenpracht von brillanter Wirkung find. 
Sie ift 90 Fuß lang, 81 Fuß breit, ber hoͤchſte Plafond 36 Fuß hoch. 
Man zählt 50 Buddhaſtatuͤen; ein coloffaler Buddha 30 Fuß lang, aus 
geſtreckt auf einem Kiffen ruhend mit fhöner Gefichtsbildung und einem 
milden, feegnenden Ausdruck; 7 andere ftehen umher, alle 10 Fuß hoch, 
auch die übrigen find alle wenigftens von Lebensgroͤße. Drei von ihnen 
haben rothe Roben, wie bie Zübetifchen Lamas (f. Afien IL. ©. 206, 
248, 283), die andern gelbe. Am weftlichen Ende der Tempelgrotte 
fteht ein gutes Bild des Königs Kirtiffirie, des legten großen Wohle 
thäters dieſes Dambulu; fein Königsornat gleicht ſehr dem bes letzten 
Kandy Königs. 

Die 3te Tempelgrotte, Maha rajaWihare *«*), ift wahr 
fcheintich durch eine Steinmauer von ber 2ten Eünftlich gefchieben; ihr 
Portal in der Fronte führt durch einen hohen Bogen, dem Wächterftas 
tüen zue Seite ftehen, in ihr Inneres, das an Grhabenheit bie vorigen 
weit übertrifft. Die Länge 190 Fuß, die Breite 90, die Höhe 45 Fuß, 
das Ganze durch ſehr viele Fenfteröffnungen und die Pforten im Fels, 
hell erleuchtet. Darin 53 Statüen und eine fehr ſchoͤne Dagoba bis 
18 Fuß hoch, zierlich ornamentirt und mit Buddhaſiguren an ben Geis 
ten, die auf Schlangenringeln figen und von Schlangenköpfen (dem Go: 
vercapel, f. ob, S. 144) überfchattet werden. Ringsum an ben in: 
nern Wänden find die Buddhaſtatuͤen, an der dußern zwei Könige 
flotten, alfe in übermenfchlicher Größe. Außer den 46 Bubbhas, ein 
Mitre Deo Rajurumo, ber bemnädft als Buddha und Nachfolger 
GBautamas in Zukunft erwartet wird, und Standbilder der 3 Götter, 
Viſchnu im blauen, Samen im gelben, Nata im weißen Gewande. 
Die beiden Königsfiguren werden WallagamBahu ber erfte Wohl: 
thäter von Dambulu, und Niſankai einer der legten genannt. Der 
erfte ift in fehr einfachem Coſtuͤm, mit fehe Yangen Ohrlappen und einer 
gerwundenen Schlange als Halsfhmud, deren Doppelköpfe als Ohrge⸗ 
hänge herabhängen. Am Oſtende der Grotte find die Wände mit mo 
dernen Gemälden aus ber Alteften Legende von Singhala, aus Wijeyas 
Rajas Zeiten geziert. Herabträufelndes Waſſer aus einem Felsſpalt der 
Grotte in einem Baffin aufgefangen, getraut ſich, fo vortrefflich es auch 
ift, Fein Buddhiſt zu trinken. Am ſchwuͤlſten, heißeften Tage gab biefer 
Grottentempel herrlichfte Kühlung, wol an hundert Männer vom Volk 
brachten dem Buddhaidol unter devoten Verbeugungen und Exclamatio⸗ 
nen ihre Blumenopfer, dann im Halbkreiſe Enicend fprachen fie dem 





*4®) J. Davy Account p. 469. 
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Priefter, der in ihre Mitte trat, und bie Hauptgebote ihrer Doctrin vors 
trug, Spruch für Sprud; mit lauten Männerftimmen im Chore nad, 
was ben ganzen Grottentempel durchhallte, jo daß eine ſchauerliche, zit⸗ 
ternerregende Stimmung jedem auch der Europaͤer Anweſenden durch 
Markt und Bein brang. 

Die 4te Zempelgrotte, Dewaa rajah Wihare, an ber 
Biſfchnu ſelbſt geholfen haben foll, ift an Umfang die geringere, 75 
Fuß lang, 21 Buß breit, 27 Buß hoch, dabei fo dunkel, daß fie ſelbſt 
mit Lampen nur wenig zu fehen war, aud) fie hat einen liegenden Bud⸗ 
dha 30 Fuß lang, aber auch ein Bijcnu « Idol, ein Zeichen der Einwir⸗ 
tung der Malabarifchen Ufurpationen bis in biefe Wilbniffe. 

Ob diefe Grottenwerke mehr Naturs oder Kunftwerk find, 
meint 3. Da vyh, fen ſchwer zu beftimmen, wahrſcheinlich half aud bier 
die Kunft der Ratur nur nach. Die Erbauer find unbelannt. Doch 
erzaͤhlten die Priefter, der Ite Tempel fey dor 1924 Zahren (alfo etwa 
100 Jahr vor Ehr. ©.) vom Könige Walagam Bahu begonnen, ba 
er, von ben Malabaren vertrieben, fein Aſyl in der Provinz; Matele 
ſuchte. Vor 227 Zahren, alfo gegen Ende des XVI. Zahrhunderts nach 
Chr. G., ſey er durch den König Niſankai, der 600,000 Golbftäde 
barauf verwendete, ausgeziert, worden. Der Dit Tempel fey vor 64 Jah⸗ 
zen, alfo Mitte des XVII. Jahrhunderts burd) den König Kirtiffeie 
eingerichtet, der aud) den Iten großen don neuem reparirt habe, 

Diefe Grottentempel find dem Asgiri Wihare zugehörig; fie ſtehen 
aber unter der Obhut von 7, dort, am Suͤdfuße des Dambulu gaile, 
wohnenden Buddhiſtiſchen Prieftern, die behaupteten, fo weit ber Bid 
von ber Felshoͤhe den Horizont umkreife, fo weit fey das Land Tems 
peleigenthumzs body gebieten fie gegenwärtig in biefer Umgebung nur 
über ein Dugend Weiler, in denen zufammengenommen taum 40 Fami⸗ 
lien wohnen. &o verdbet iſt gegenwärtig dieſes centrale Ceylon, das 
mehr Clephantenheerben als Menſchen zu Bewohnern zählt. Die Aus⸗ 
ſicht von der Felshoͤhe über die grünen Walbungen und Ebenen von 
ganz Matele, und einem großen Theile der Sieben Korles, wie 
von Nuwera Kalawea fand I. Davy grandios, prachtvoll. 


XU. Ceylon unter der Europäersherrfhaft; der 
Portugiefen, der Holländer, der Briten, Beſitz⸗ 
nahme der Geſtade und Eroberung des Kandy Koͤ⸗ 
nigreiches (1815). Gegenwärtiger Zuftand der Inſel. 


Von den Portugieſen ward die Inſel Ceylon im Jahre 
1505 entdeckt, feit 1518 fingen fie an ſich auf ihr niederzulaflen, 
feit 1536 beginnen ihre feften Anfiedblungen, vom exſten Portus 
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giefen Schiff aus Goa, das in den Hafen Colombos auf Cey- 
Ion. einlief, gaben die dort einheimifchen Bewohner #9) ihrem 


 Küftenfönige, der im benachbarten Cotta feine Reſidenz hielt, 


die Nachricht, daß eine Raçe weißer und fchöner Männer, in 
Stiefeln mit eifernen Hüten, gelandet fey, die keine Ruhe habe; 
fie. äßen, weiße Steine und tränfen rothes Blut, fie gäben Gold— 
ſtuͤcke fuͤr Fifche und Limonen, fie hätten Werkzeuge, die donner: 
fen, und Kugeln flögen meilenweit heraus, die felbft ein Schloß 
von Stein und von Eiſen zerfehmetterten. Der König beſchloß 
fie friedlich aufzunehmen, ſchenkte ihnen einige Dörfer, nahm wie: 
der Geſchenke und fchloß einen Freundfchaftsbund mit ihrem Kb: 
nige. Seitdem blieben die Portugiefen 50) in Colombo, ge 
wannen anfänglich nur als Kaufleute viel Einfluß. Aber, als 
unter den nächften Landesregenten Familienſtreit entfland, 
nahmen fie Partei, und erhoben einen protejirten Prinzen, der 
in der Taufe den Namen Don Juan Dermapali erbalten 


hatte, auf den Thron. Sogleich trat ein Gegenkünig Mihi— 
dony auf, der feine Nefidenz in Aviſahawelle oftwärts von 


Colombo (f. ob. S. 199) nahm, und die Kriege begannen. Def: 
fon Nachfolger Raja Singha von Sitawaffa (am Kalani, 
f. 06. &. 100) führt tapfer Kriege, befiegt alle ftreitenden Pau 
teien der einheimifchen Prinzen, erobert und zerftört die Reſidenz 
des Küftenfürften zu Cotta, und engt die Macht der Portugiefen 
ein. Nach deſſen Tode gewinnen die Portugiefen wieder die 


Oberhand, befegen alle maritimen Provinzen. und einen großen 


Theil der Sieben Korles; es fehlte wenig, fo wären fie damals 
ſchon Meifter von ganz Ceylon geworden. Nur Maha Wim: 
mala Derma, ein. einheimifcher, tapferer, geiftvoller Prinz; wi 
derftand noch; er fammelte eine neue Macht um fich, gründete 
als Souverain das Königreich Kandy (Singada galle), und 
beherrfchte fajt alle, auch fpäterhin, zum Kandy Königreich gehe 


‚ tigen Gebirgsprovinzen. Sein Sohn war Rajah Singha 


der Große genannt, an dem die Macht der Portugiefen zer 
brach, der fie ganz aus der Inſel vertrich. 

Nah Dermapalis Tode befesten die Portugiefen naͤmlich 
fein Reich als ihr Erbtheil, e8 war bei weitem der größere 
Theil der Ynfel; denn zum Kandy Königreiche gehörten nur die 





**®) The Raja Vali ed. b. Upham. Vol. II. Lond, 1833, 8. p. 277. 
#°) J. Davy Account p. 302 —310. 
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eentralen Provinzen Ouva, Wellaffe, Bintenne, Mas 
tele, Wallapane, Dudapalate, Dudunenra, Yatti— 
neura, Tampanp, Sarafiapattu, Dumbera und Her 
wahette. Der Gegentönig nahm feine Nefitenz zu Diatir 
lika, d.i. Hangranfetti (in ©.D. von Kandp, wohin bald 
darauf erſt das Königsfchloß kam, f. 0b. ©. 200). Er ftand ein 
Vierteljahrhundert in beftändigem Kriege mit den Portugiefen, die 
ihn ficbenmal in Kandy Überfielen, den Ort verbrannten, das Ge; 
birgsland verwuͤſteten und Forts zur Zugelung in der Nähe ers 
bautın. Aber der junge Raja Singha, erft 17 Jahr alt, bes 
fiegte die Portugiefen unter Don Eonftantinos Befehl, und ver 
trieb fie aus den verfchiedenenen Territorien der Inſel bis fie nur 
noch die feften Orte: Galle, Colombo, Yaffnapatam und Trincoz 
malle behaupteten. Um fie gänzlich zu vertreiben, verband fich 
der Kandy König mit den Holländern. Naja Singha 
ſchloß mit ihnen einen Tractat, auf der Flotte zu Batticalo; 
wenn fie die Portugiefen verjagten, follten fie alle maritime 
Provinzen erhalten, Batticalo und Putlam, die zwei Meeres; 
anfurthen in Oft und Welt ausgenommen, die ſich der König 
vorbehielt. Als Alliirte wollten fie dann untereinander in Fries 
den leben und ſich gegenfeitig zur Erhaltung deffelben Gefandte 
ficken. Zuerft ergab fi) das Fort Punto Galle der Hollän: 
der Flotte, und nad 16 Jahren mar die ganze Portugiefens 
Madıt, die 150 Jahre lang auf der Inſel geherrfcht hatte, in 
Ceylon vernichtet, im Jahre 1658. 

Aber für Ceylon war der Gewinn nicht groß, nur MWechfel 
der Sclaverei und der Feindfchaft trat ein. Naja Singha blieb 
von mehrern Mebentönigen in Kandy der einzige als Regent uͤbrig, 
und ward 90 Jahr alt; fein Drud, feine Tyranney erzeugte meh: 
rere Mebellionen, und auch er gerietd ſchon in Streit mit den 

Holländern. Sein Sohn Wimeladarme regiert 22 Jahre, war 
ein kluger Regent, unter ihm verlebte Rob. Knor, der Schiffe: 
capitain, 20 Jahre in der Gefangenfchaft in Kandy. Die Buds 
dhadoctrin war fehr geſunken; mit Huͤlfe der Holländer ſchickte 
er eine Embaffade nah Siam, und erbat fi) 12 Upafampada, 
». i. Priefter. Sein Sohn, ein. graufamer Tyrann, regiert 35 
Jahrẽ und ift der legte Megent aus dem angeftammten Könige: 
hauſe. Die neue Dpnaftie wird aus einem Seitenzweige von 
KHangranferti, durch Wahl, auf den Thron PER den aber nur 
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Cabalen umgeben, den fein großer Negentencharacter ſchmuͤckt, 
wo nur Torannen herrſchen, den das Blut der Ermordeten färbt, 
und der einen fortwährenden Kampf der Parteiungen darbictet. 
Der Sohn des erwählten Königs regiert 40 Jahr, ruhmlos, und 
verliert in feinen Fehden gegen die Holländer auch noch die ihm 
uͤbrig gebliebenen Hafenorte, Batticalo und Putlam; er flirbt im 
Jahre 1778. Sein Bruder NajadiRajaSingba, voll m 
dolenz, regiert 20 Jahre, in Fehde mit den Holländern, gegen die 


‚ er auch, im Jahre 1796, fi mit den Engländern verbindet, als 


diefe dort zuerft die maritimen Provinzen befegen. Er hatte ſich 
fehr darin geirrt, durd ihren Beiftand fein Meich zu vergrößern 
und einen Seehafen zu gewinnen; beides gefchahe nicht. Er 
ftarb zu Kandy 1798, ohne Nachkommen. Yn den folgenden 
Jahrzehenden ift das Innere der Inſel einer ununterbrochenen 
Reihe von Eonvulfionen, Dethronifirungen und Rebellionen ums 
terworfen, welche die endliche Befignabme des ganzen Binnenreis 
ches durch die Briten herbeiführte. 

Bor dreihundert Jahren war es den Portugieſen *) vor 
züglih nur um die reichen Erporten der Producte Ceylons zu 
thun gewefen; von deren Berfauf hing der Gewinn des Gouver⸗ 
nements in Europa und feiner Civilbeamten ab. Mit der Ads 
miniftration der Inſel machten fie fich fehr wenig zu ſchaffen; 
fie ließen Alles beftchen, nährten aber dic gegenfeitigen Yaloufien 
und Parteiungen im Innern, um diefes defto leichter zu domini 
ren, und ließen nur ihrer Befehrungswuth zur katholifchen Kirche 
auf der Inſel freien Lauf. Diefe führte häufige Vermiſchungen 
herbei mit den eingebornen Singhaleſen, welche die Taufe erhal 
ten hatten; fo fanden unter ihnen Portugiefifhe Namen und 
Eitten Eingang und umgekehrt, aber größern Einfluß gewannen 
fie nicht auf den Zuftand der Inſel, ald nur noch nachtheiligen 
durch ihre Kriegsverheerungen. 

Auch die HolMänder behielten forgfältig den größern Theil 
ber einheimifchen Einrichtungen bei, fie forderten ſelbſt mit Strenge 
die Erfüllung aller derjenigen Pflichten, Ceremonien und Demi 
thigungen, welche die Landesfitte den Singhalefen gegen ihre Sow 
veraine vorſchrieb. Dennoch führten fie auch viele neue, willluͤt⸗ 
fihe Abgaben und Anordnungen ein, während aus der Portu⸗ 
giefenzeit nur eine einzige, Alfandingo genannt, nämlich Durch⸗ 

#1) Anth. Bertolacei View. p. 24—32. 
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gangszoll für Waaren aus einer Provinz in die andere befannt 
blieb. Die Holländer gaben mehrere probibitive, blutige Gier 
fege, um die Eingebornen vom Handel mit den Monopolen ihrer 
Dftindifhen Compagnie abzuhalten. Der Verkauf von mehr als 
10 Pfund Zimmt war mit Todesftrafe belegt. Ihr Abgabenfis 
ftem ging in. das Heinfte Detail ein, Bei der erften Befisnahme 
war Hanbdelsgewinn einziger Zwed, durch Monopolifirung 
jedes Artikels der Eins und Ausfuhr für die Holländifche Com; 
pagnie. Die Schiffe fremder Nationen an der Küfte Ceylons 
konnten nur an den Magazinen der Compagnie ihre Einfäufe 
und Berkäufe machen; chen fo die Einwohner der Colonie felbft. 
Späterhin erhielten die Fremdfchiffer die Erlaußniß, Reis auf 
den Küftenbazars feil zu bieten, um dagegen allerlei Waaren ber 
Inſel einzutaufchen, deren Monopol die Compagnie aufgegeben 
‚ hatte, Schon hierdurch wuchs der Privarhandel, ohne der Com— 
pagnie Gewinn zu bringen, aber zum großen Vortheil der Einge— 
bornen. Im Jahre 1736 erkannte der Generalgouverneur der 
Dftindifchen Compagnie, van Im hoff, den großen Verfall der 
Juſel durd) das bisherige Spftem, und gab ihr mehr Handelös 
freiheit; für die Aufnahme der Agriculture und Induſtrie ihrer 
Befigungen in Ceylon thaten aber Holländer, wie Portugicjen, 
gar nichts, den Monopolen, zumal dem des erclufiven Zimmtge— 
winns, wurde alles Andere zum Opfer gebracht. Gegen diefe Ins 
ranneien engherjiger Kaufcompagnien mußten endlicy Nebellionen 
ausbrechen ; die Kriege, welche deshalb, fit 1761 bis 66, die Hols 
länder an der Weftfüfte zu führen hatten, fofteten ihnen 10 Millio— 
nen Floren. Die endlich befirgten Kandyer geriethen durch Diez 
felben in folhe Armuth und Ohnmacht, daß fie füh zwei Jahr 
jehende hindurch ruhig in ihre inneren Bergprovinzen zuruͤckzogen, 
und. die Holländer in ihrem Küftenbefige nicht weiter förten, Die 
Revolutionen in Mordamerita und Europa, führten die Briten 
nach Ceylon; die Inſel wurde von der Prafidentfchaft der Eng: 
liſch⸗Oſtindiſchen Compagnie in Bengalen, im Jahre 1796, in 
Befig genommen. 

Die Briten führten ein neues Abgabenfyftem ein; die Hol 
länder hatten keine Tare von den Kofos und andern Obftpflans 
jungen erhoben, ein Mangel, da eben diefe großen Plantationen 
ganz im Beſitz der wohlhabenften Vellalahs waren, die durch ihre 
Privilegien auch von jedem andern perfönlichen Dienft gegen das 
Gouvernement befreit blieben. Der Drud mußte um ſo mehe, 
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da fie frei ausgingen, für die unteren Eaften ausfallen. Aber die 
Methode der Eintreibung diefer fonft fehr billigen Baumtare war 
zugleich fo befchwerlih und ungewohnt, daß bald eine Revolte 
entftand, und diefe Tare aufgehoben werden mußte. 

Zu folhen Misgriffen kamen die innern politifchen Verwir⸗ 
rungen hinzu. Die Aditars, d. i. die Großreziere der Kandy⸗ 
Herrſchaft, waren zu willkuͤrlichen Deajordomen herangewachfen; 
ein Juͤngling von 18 Jahren, der von ihnen, Anfang des XIX. 
Jahrhunderts, König genannt wurde, war nur der Spielball feis 
ner eigennöglgen und graufamen Minifter. 1803 kam es zum 
Kriege zroifchen den Kandyern und Engländern; Major Dapie 
zog, am 24. Juni deſſelben Jahres, fiegreih in Kandp ein, lieh 
ſich aber durch den Schein falfcher Ergebenheit durch Tuͤcke wies 
der zum Ruͤckzuge bewegen, und murde nun. treulos überliftet und 
mit feinem „ganzen Corps umgebradht. Die Kandyer rückten bis 
vor Colombo und vermüfteten die Kuͤſtenprovinzen. 

Den Mangel an energifcher Unterftägung uͤberwand das große 
Zalent des damaligen Eapt. Johnftone*?), der Ende 1804 von 
Boatticalo in das Innere bis Kandy vordrang, und von da bis 
Trincomalli fiegreih vorfchritt. So wurde 1805 bis 1815 ein 
Waffenſtillſtand herbeigeführt, während deſſen aber duͤſtres 
Mistrauen zwifchen- beiden Parteien zurücdblich, und in Handy 
Tprannei, Verrath, Mord, Tod und Empdrungen an der Tagek 
ordnung waren. Auch in den Sieben Korles, der Gränzprovinz 
gegen Colombo, brach die Rebellion aus, der König war feinen 
eigenen Verwandten verhaßt, alles münfchte ein anderes Gouver⸗ 
nement, alles war zur allgemeinen Revolte bereit; man erwartete 
nur den Einmarfch der Briten um fich mit ihnen zu vereinigen, 
Die Feindfeligteiten waren unvermeidlich. Lieutnant General J. 
Brommrigg, Gouverneur der Inſel, rüftete fich, befegte bie 
Graͤnzen; der Anlaß zum Bruche war bald da. Engliſche Ban 
de'sleute, die ins innere gereißt waren, hatte man als Spione 
behandelt und an Nafen, Ohren und Armen verſtuͤmmelt zurdds 
gefickt, die Kandyer überfchritten ſelbſt die Gränge und verbranns 
ten Dörfer auf Britifchem Gebiete. Der Kriegserfiärung vom 
10. Jan, 1815 folgte fogleih der Einmarſch Britifcher Truppen 
in das feindliche Territorium, das überall in Aufruhr fand, und 
ſchon am 14. Febr. war das Hauptquartier in Handy, am 18tch 


— — — 
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der lette König von Kandy, Sri Wikrime Naja Singha, 
ein furdtbarer Thrann, gefangen, der in die Berge von, Dum— 
bera ‚geflohen war. Er wurde nach Colombo gebracht, und von 
da ald Staatsgefangener nad) der Vellore Feftung im: Madrag- 
Gebiet, Am 2. März 1815 ward er von feinem Staatsrathe 
förmlich entthront, und der König von Großbritannien als König 
‚der ganzen Inſel anerfannt, dafür-die Aufrechthal— 
tung>) der alten Gouvernementsform im ‚Innern von 
—* — garantirt, fo wie der Schutz ihrer Gebräuche, Geſetze, 

Aber auch dies führte die Ruhe noch nicht herbei, und die 
Beibehaltung der alten, bis in den innerften Grund vwerderbten 
Gouvernementöformen wie ihrer einheimifchen Verwalter, mußte 
fehr bald zu einem neuen Bruche führen, Eine neue Rebel: 
fion gegen die Britifhe Herefchaft brach im Herbſt 1817 aus; 
die erften Empdrungen gingen vom Gebirgslande in Duva ang; 
die Macht wuchs fchnell, im März 1818 war fchon alles Volt 
des Eentralgebietes, das untere Saffragam, die 3, die 4 Korles, 
Dudeneura und Yattincura ausgenommen, unter den Waffen, 
gegen die Briten. Ueberall traten die Landeschefs an die Spike 
der Rebellen, die jeden Tag mit der Unterbredyung zwiſchen Kandy 
und Colombo drohten. Doch wurden bald manche der Mädels: 
führer der Rebellion eingefangen, der Parteitrieg ward allgemein, 
durch das ganze Land, Aber fat jeder Tag war Schritt vor 
Schritt fiegreih, Diftrict auf Diftriet ward aebändigt, und im 
Dctober 1818 war ſchon das ganze Eiland beruhigt, Die Pro: 
vinzen der Rebellion waren ein Schauplag des Jammers und 
der Verwuͤſtung geworden, alles darin verbrannt, niedergehauen, 
feloft die Fruchtbäume zerftört, der Heine Krieg, Hinterhalt, Lift, 
Graufamfeiten batten fie um die Wette ins Elend geſtuͤrzt. 
Krankheiten rafften den fünften Theil der Britifchen Truppen das 
bin, und die Singhalefen traf zehnfacher Verluſt. Die Rebellion, 
meint J. Davyh, als Augenzeuge, brachte der Inſel wol mehr 
Nachtheil als die Befisnahme der Briten ihr Vortheil gewähren 
fonnte, eine Befignahme, die nach) dem erzwungenen Kriege un: 
sermeidlich war. &o erhielt Eeylon, am 21. Mov, 1818, eine 
neue Eon ftitutions®), oder vielmehr eine Modification 





pe —— bei I. Davy Account. App- p- 497 — 017. 
%«) J. Davy Account p. 332, 
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der früher fchon ratiflcirten Convention, deren Hanptpuncte in fol 


genden beftanden: 1) Alle perfönlichen Frohndienfte, die Bah— 


nung der Wege und der Ban der Brüden ausgenommen, ward 
abgefchafft; alle Abgaben wurden auf die eine reducirt, nämlich 
auf den Zehenden der Neisproduction. 2) Die Gerichtsbarkeit 
follte durch einen Juſtizhof in Kandy und durch) die Agenten des 
Gouvernements in den Provinzen gehandhabt werden, mit dem 
: Beiftande einheimifcher Deflaves, die aber auf fired Salar gefegt 
(nicht wie früher vom Wolfe bezahlt), den Englifhen Behörden 
fubordinirt wurden. Doc, wurden diefe Puncte nur 3tens, mit 
Vorbehalt anderer, etwa beliebiger Einrichtungen, feftgeftellt. 
Hierdurch war das Herkommen verjährter Singhalefifcher Ges 
‚Bräuche durchbrochen, das Englifche Gouvernement freier und ums 
abhängiger, das Binnenland auf denfelben politifchen 
-Standpunct gebracht, wie die maritimen Provinzen, eine 
-Ausgleihung ihrer gegenfeitigen Intereſſen, ein Fortfchritt der 
Dolitit und Moral, wie die Ausbreitung des Chriftenthums von 
"Schulen und Unterricht ward hierdurch möglih. Die Wegbahs 
nungen durch die Mitte der Inſel, die Schiffbarmadhung 
"der Fläffe, die Landverbindungen der Begengeftade, bie 
Wiederherftellung der Tanks und Candle, die Hebung der 
Agricultur, der Horticultur, die Lichtung der Wälder, 
wurden hierdurch möglich. Ceylon kann nun wieder zur Korn 
fammer, ein Land der Anfiedler, ein Stapel für den 
Handel des Drientes, eine bevölferte, reiche Inſel werden, 
und feine Bewohner fünnen des Gluͤckes eiviliſirter Völker theib 
haftig werden, deffen fie fo lange Jahrhunderte entbehren mußten. 
‚Die Inſel it daher ald ein Neich der Britifchen Krone, in einer 
Criſis des Ueberganges, aus einem alten zu einem ganz neuen 
Zuftande #5), die fich in der Gegenwart eigentlich nicht beurtheb 
len läßt. Der königliche Gouverneur von Ceylon ift Commans 
deur der Truppen, und hat die legislative Gewalt, mit einem 
Math der Alteften und erfahrenften Europäifchen Beamten ihm 
zur Seite; feine Reſidenz ift in Colombo; für die Adminiftras 
tion der Kandyſchen Provinzen beftcht ein eigener Rath. Ale 
officiellen Documente werden in Singhalefifcher und Mas 
lapifher Sprache bekannt gemacht; die Singhalefen können 





*68) Montgomery Marti Hist. of Brit. Colon. . Vol. I. p. 368 
bis 306, ery a olon us Vol. I. p 
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die Poſten der Modeliars und andere befleiden; feit 1828 muͤſſen 
aber alle, die auf obere Stellen Anſpruͤche machen wollen, Eng» 
liſch leſen und ſchreiben können. Die Gerichtspflege hängt von 
einem oberften Juſtizhof mit drei vom König ernannten Ober 
richten ab; und wird mac der Eintheilung der Inſel, in eine 
Centrale und 4 maritime Provinzen gehandhabt, die nach 
ihrer refpectiven Lage gegen Welten, Dften, Süden und Norden 
genannt werben. 

Auf der Inſel ftchen 4 königliche Megimenter Infanterie, des 
ren Dauptquartiere: Colombo, Kandp, Trincomalli find, dazu 2 
Compagnien Artillerie zu Fuß, 1 Compagnie Leibgarde zu Pferde 
und ein Ceyloneſiſches Negiment, 2000 Mann ftarf, groͤßtentheils 
aus Malayen beftehend, von ausgezeichneter Haltung. Diefe 
farfe Garnifon machte die Inſel bisher zu einem fehr foftbaren 
Kleinod der Britifchen Krone; ihr Bedürfniß ift allerdings nur 
sorüberschend, und in Zufunft wird fie nicht, wie bisher, die 
Danpteinnahme der Juſel verfehlingen. Die Revenden, nach dem 
bisherigen Stande, betrugen an 330,000 Pfd. Sterling; fie was 
ren durch einige Veränderungen bis zu 380,000 Pfd, Eterl. ers 
hoͤht. Davon machte bisher das Zimmtmonopol 106,434 Pfd. 
Sterl. die Hauptfumme aus, welche, da dieſer Handel kuͤrzlich 
frei gegeben wurde, durch andere Abgaben erfegt werden mußte, 
Unter den übrigen Einkünften gehört der Seezoll zu den wichigs 
fin, 63,000 Pfd. ©t.; die Kokostaxe beträgt 35,573, die Reis— 
tare nur 24,000, die Salzrevenuͤe, gleich verderblich wie das Zimmts 
moncpol, 27,781 Pd. St. Die Perlfifcherei giebt nur ſehr uns 
ſichern Ertrag, im Jahre 1829 zwar 39,000 Pfd. St.; aber zum 
großen Schaden der Pächter, und die drei folgenden Jahre nur 
fäbrlih 14,662 Pr. St.; die Chanfffcherei ift noch weit mehr 
berabgefunfen; 1816 brachte fie noch 6700 Pd. St. ein, feit 
1830 jährlich nur 37 Pfd. St, Der Elephantenfang iſt ganz uns 
bedeutend geworden, der Ertrag davon gab für das Gouverne⸗ 
ment, in den legten jahren, nur 61 Pfd. St., die Erporten des 
Eifenbeins brachten nur 57 Pfd. St. Zoll. Die Erporten von 
Araf, Kokos, Taback, Areka 20,498 Pd. St. Der Zoll der Im— 
porten betrug 43,169 Pfd. ©t.; davon allein für Korn 17,042, 
für Baummollenjeuge 17,146 Pfd. St., ein Beweis für 
den großen Mangel der erfien, nothwendigften Bedürfnifie der 


Infel, die fie ſich doch felbft erzeugen koͤnnte. 
Bon den Zahren 1811 bis 1324 betrugen die Ausgaben des 
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Britifhen Gouvernements für die Inſel unendlich mehr, als die 
Einnahme; feit 1829 ift die Einnahme auf 400,000 Pd. Sterl. 
geftiegen, und aud diefe wurde bei der ſtarken Garniſon noch 
durch die Ausgabe uͤberwogen; die Zeit ift wol nabe, wo die Ins 
fel nicht mehr wie bisher als eine Laft für England angefehen 
werden fann, 

* Auch bei dem größten Reichthum der Inſel mußte fie durch 
das frühere Monopolfyftem in Armuth verfinfen; durch Handels 
freiheit hofft man ihren alten Glanz herbeizuführen, doch kann 
dies nur gefcheben, wenn England felbft immer mehr die großen 
Mängel feines eigenen Colonialfpftems, in welchem meift nur das 
Mutterland bedacht ift, abſtreiſt. Im Jahre 1828 liefen 1314 
Schiffe mit 60,670 Tonnen Paft und mit 14,794 Mannfchaft 
Equipage in die Häfen der Inſel ein; darunter nur 23 Schiffe 
mit 8765 Tonnen Laſt aus England, 1137 mit 41,682 Tonnen 
Laft von fremden Mationen. Wenig Eapitaliften finden fich bis 
jest in Ceylon; wenig Emigrationen geben bis jegt zur Erlans 
gung von Grundeigenthum, auf diefe Inſel, die fo mannichfaltige 
Lockungen und Hoffnungen zu Gewinn darbietet. Ihre Zahl zu 
mehren und dadurch Agricultur und Induſtrie zu heben, bat das 
Gouvernement 1829, für Anfiedler in Ceylon auf 12 Yahre Freis 
heit von Abgaben zugefichert. Die chriftlihen Miffionen haben 
bier ein reiches Feld der Thätigfeit gefunden, und glückliche Forts 
fhritte gemacht. Zu den 100 proteftantifchen Schulen aus. ber 
Holländer Zeit in den maritimen Provinzen, in denen an 200,000 
Kinder der Proteftanten, Katholiten, Mohammedaner und Buds 


dhiſten unterrichtet werden, kommen, 56 Schulen der Church⸗ 


Miffton, 65 Schulen der WesleyansMiffion, und 16 der Baptiſt⸗ 
Miffion, welche in Tamulifcher und Singhalefifcher Sprache ums 
terrichten. Die Amerifanifche Miſſion hat in Batticalo eine Ele⸗ 
mentarfchule und ein Collegium für Studiofen proteftantijcher 
Theologie errichtet. 
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Biertes Kapitel 


Dekan, Fortfesung, Soromandel, Die Oftfeite der 
Halbinfel in ihren centralen Plateaus und niedern 
UfersLandfhaften. Die Stromfufteme Defans, die 
Soromandel= Ketten, die Coromandel= Küften, von den 
Nila-Giri und dem Cavery in Tanjore, nordwärts 
Madhura, bis Bengalen zum Ganges: Delta. 


$. 103. 
Ueberſicht. 


Dem Plateaulande Dekans, deſſen Weſtabſturz wir in den 
Weſt⸗Ghats kennen lernten, ſetzen die NilasGiri, den ſuͤdlichen 
Graͤnzſtein, als Gebirgsknoten, am Suͤdende des Maißoore⸗Pla⸗ 
teaus (Aſien IV. 1. ©. 951); an fie reihet ſich auch die Kette 
der OftsGhats, oder die Coromandelkette gegen Nordoſt 
divergirend an (Afien IV. 1. ©. 654), deren niedrigere 
Dimenfionen und zahlreihere Gliederungen mit minder 
prominirenden Contouren, wir im allgemeinen fchon aus den früs 
bern Betrachtungen kennen, fo wie die Einförmigkeit der 
davon abhängig gewordenen Hydrographie und Drogras 
phie, oder die allgemeine Erhebung der Plateaumaffen 
und ihre vorherrſchenden Senkungen gegen Oft, nah den 
Directionen der nur dahinwaͤrts entwidfelteren Stromgebicte 
(j. Afien IV. 1. ©. 652 — 655, 693— 709), Bon dem gemeins 
famen Verknuͤpfungspuncte der beiden Pateralfetten, in dem 
Hochgebirge der NilasGiri, dem Suͤdpuncte des Trianacls 
Plateaus (f. Afien IV. 1. S. 427, 430, 653), über der merkiwürs 
digen Querlüde des Gap, unter 110 M. Br. (ſ. ebend, ©. 759), 
beginnt die Divergenz der Oft:Ghats unmittelbar im Norden 
über Coimbetore (ebend. ©. 760), und gegen Nordoft, weil 
bier fogleich fich das weite MaißooresPlatcau mit Serim 
gepatam (2000 Fuß üb, d, M.) um dem obern Eaverpftrom, 
zwiſchen beiden Oſt- und Weſt⸗Ghats ausbreitet. Nicht uns 
unterbrochen und maffig, wie die Weſtkette norbwärid, bis 
Khandefh am Tapti (Afien IV. 1. S. 655), fondern vielfach 
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querdurchbrochen durch Stromcataracten, und der longis 
tudinalen Direction nady, in viele Parallelreihen und 
Succeffionen von Ketten und Zügen mehr oder weniger 
untergeordneter Art, von S. W. gegen N.D., gegliedert#®), 
bildet diefe Oſtkette, richtiger als dflihes Mandgebirge 
des DefansPlateaus zu betradhten, die Gränze gegen das 
niedere Küftenland Coromandels. Alfo feine Waller 
ſcheide, Feine einzelne Kette, kein Meridiangebirge, keine zufammens 
bängende Gebirgskette. Es beginnt diefe Naturgränge, zwiſchen 
Miederung und Plateauland, ſchon am Suͤdufer des Cavern, 
bei Bhovani, unter 11° 20° M. Br. und zieht nordoftwärts (ſ. 
Afien IV. 1. ©. 951) über Arcot und Vellore an Madras 
nordweftwärts vorüber, um untern Krifchna, 16° M. Br. und 
Godavery, von denen fie quer durchbrochen wird, und nimmt 
von da eine immer Öftlichere Richtung an, fo wie die Breite der 
Halbinfel Dekans von Weft nah Oft wächft, bis zum Maha— 
nada⸗Strom (f. Afien IV. 1. ©.519), und zum Ganges »Delta, 
Sie beginnt daher und endet, gleich den Weſt-Ghats, unter 
gleichen Breitenparällelen (zwiſchen 11° bis 25° N, Br.), hat aber 
einen ganz andern Berlauf, und in ihrer mordöftlichen Haͤlfte, 
nordiwärtd des Godavery, verſchwindet fat ihre Gebirgscharacter 
gänzlich, Nur im Welt von Madras um Bellore, am Oſt⸗ 
rande Maißoores und in dem Theile zwifchen dem Pennar und 
Kiftna, in dem fogenannten alla Malla (Mila Malle), d. L 
dem blauen Gebirge, dem Oftrande von Balaghat, erhebt 
fi) die Kette zu bedeutenden Höben, über 3000 Fuß Meereshöbe, 
mit einigen noch dftlichern ifolirtern Hochgipfeln, den erft neuer 
lich entdeckten Scherwaharn Bergen bis 5000 F. hoch im Norden 
von Salem. Dem größern Theile nach, weiter gegen MN.D., ver 
zweigt fie fi) wenigftens in vicle fubordinirte Züge und in 
mehr mäßige, plateauartige Waldhöhen, unbekannte 
Wildniſſe, in denen (fo viel wenigftens ift gewiß) die Gebirge 
bildung nicht mehr den hervorfichenden Hauptcha— 
racter der Pandfchaft von Driffa, Gondwana, Omercuntut und 
Baleswara ausmacht. Auch ift diefer ganze Zug Fein Parallel 
gebirge des Küftencontours von Coromandel, wie die Kette der 


#s*) Jam. Calder General Observations on the Geology of India in 
Asiat. Researches 1833. Vol. XVIll. Transact. of the Phys.’ Class 
of the Society of Bengal. Calcutta 1829. P. I. p. & 
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Welt» Chats ſtets parallel und in ziemlich gleichen, geringen 
Diftanzen von dem Malabaygeftade abfteht; nirgends tritt es bis 
zu dem Meere in fteilen Vorgebirgen, wie dort, heran; daher das 
Tiefland der Coromandelküfte ein Küftenftrich von fehr ungleichs 
artiger Breite, Im Suͤden bleibt, von Coimbetore und Bhor 
vani an, eine fehr breite Niederung der Coromandelkuͤſte, 
von wenigſtens 30 geogr. Meilen den Oſt-Ghats vorgelagert, wels 
che hier der mittlere und untere Lauf des Cavery, über 
Tanjore und Tranquebar, als eine der fruchtbarften 
und bebanteften Ebenen des Karnatif durchſtroͤmt. Weis 
ter gegen. Mordoft über die Palaur (bei Arcot und Madras), 
Pennar (oberhalb Nellore), Kiftnah und Godavern; Alüffe 
durh Hyderabad oberhalb Ellora, engt ſich die flache Küften: 
niederung immer mehr und mehr, auf 20 und 10, und noch wes 
niger geogr. Meilen zufammen, und fheint jenfeit des Godaverns 
Deltas, nach Driffa zu, ſelbſt dem Meeresitrande noch geringeren 
niedern Küftenfaum zu überlaffen. 

So verfihieden wie die Äußere Form ift auch die innere 
Beſchaffenheit dieſes Oftzuges. Granitgebirge, zumal Sye— 
nitgeftein 57), bildet die Bafis aller oͤſtlichen Höhenzuge von 
Eoimbetore bis Hyderabad. Granit, beobachtete H. W. Voys 
fen), als die Unterlage felbft in der Niederung der Coromanz 
delfüfte von Travancores Berggränze und von Tinnevelly (I. 06. 
©. 4) an, über Salem, und Pondicherrn nordiwärts bis Mafulis 
patam (Afien IV. 1. &.518). Auch hier wird er, wie in Mas 
labar und Madhura, mit jenem Eifentbon, dem Laterites 
(f.06.&.5), oder mit weicherm Alluvialboden nur uͤberdeckt. Er 
fcheint aber auch tiefer fandein, auf der Weftfeite des Randgebir— 
908, die Grundlage eines großen Iheiles der Plateaumaffen von 
Maifoore und Balaghat, bis zum Tumbudra hin, zu bilden, wo 
dann erft Uebergangsgebirg und Trappformation weis 
fee nordwärts im Darwar; Plateau mit dom ſchwarzen Cots 
ton:Grund, fich über ihn herbreitet (f. Afien IV. 1. S. 709, 
714). Bon Seringapatam bis Bellarys Station, die 1389 F. 
Par. üb. d. M. liegt, bemerkte Voyſey noch daſſelbe Granits 





#7) J, Calder — cn = — — * * —* H. W. — * 
sey, Surgeon and Geologist on Colon. Lambtons Survey, on the 
Demand Mincı of Bonikern Sadie In Trussnuiens 4f Anleh, Ren. 
1815. Serampore T. XV. p. 123. : 
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und Syenitgeftein, und fhon B. Heyne *09 hatte dieſe 
große Verbreitung auf feiner erften geognoftifchen Karte diefer Ee— 
genden bezeichnet. Sie reicht gegen N.O. bis zum Godavery, 
deffen Thal, Voyſey, auf einer Strede von 80 bis 90 grogr. 
Meilen, von Nandair (im N. von Beder, Aſien IV.1. ©. 638, 
und im N.W. von Hydrabad) abwärts bis Rajahmundri, in 
deſſen Deltalande, immer Granittlippen durchfegend, beob— 
achtete. ur 

Mit dem Granit, Syenit, Gneuß, Slimmerfdie: 
fer, welche die Bafis und die Erhebungen bilden, fieht man df- 
ter Shonfchiefer, Hornblendfchiefer, Kiefelfchiefer, 
Chlorif, Taltfchiefer und primitive criftallinifche Kalt 
fteine (z. B. fihöne bunte Marmorarten, in Tinnevelly bei Eos 
tallum) als Begleiter und Uebergaaͤnge. Wo man den Granit 
über der Oberfläche hervortreten fieht, da zeigt er fih in Globu— 
larmaffen mit concentrifchfchaligen Ablöfungen, oder in deutlich 
ftratificirten Maffen, die niedere, abgelöftere Berge, Gliederungen 
des Syſtemes bilden, deren Schichten unter Winkeln von 45° ges 
sen S.W. geneigt find; ähnliche Erfcheinungen, wie fie auch 
Davy in Ceylon beobachtete. Da wo die. größten Hochgebirge 
der Nalla Malla emporfteigen, werden diefe auch wieder von 
den gewaltigften Erdfpalfen (Gaps) durchfchnitten, die, nad 
Voyſeys Anficht, nur durch heftige Erderfchätterungen aufbras 
- chen, welche nun hier die Bahnen eröffneten, durch welche ſich 
die großen Plateauſeen mit dem ſchwarzen Humusboden, von der 
Höhe nach der Tiefe, durch jene engeinfchneidenden Stromrinnen 
(f. Afien IV. 1. S. 709) hindurch, gegen DOften, zum Bengali 
fhen Meere ergießen Eonnten. So, bier, duch den Pennar 
und Kiftnah, welcher legtere, eine Strede von 15 geogr. Mei 
len in windenden Felspaffagen, im Querdurchbruch durch die 
NallasMallasKette, von Felswänden begleitet wird, die an 
manden Stellen an 1000 Fuß ſenkrecht emporfteigen. Zwei fol 
her merfwärdiger Erdfpalten fommen auf der Weftpaffage zu der 
berühmten Pagode Pervuttum, oder Sri Sailam, unter 
16° 2° N.Br., einem berühmten Wallfahrtsorte ©) am Kiftnah, 
vor; ohne die einft in Fels gehauene prachtvolle Kunſtſtraße, ein 





*°) B. Heyne Tracts historic. and statistic. on India. London 4. 
1814. p. 31 etc. cf. Map of Mysore. *°) Voysey Transact. I. 
© XV. p. 124; W. Hamilton Descr. of Hindost, Il. p. 340. 
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Treppenpfad, der dort die Feldmände emporfteigt, würde fein Weg 
durch diefe Spalten dahin führen. j 

Ueber den Granitmaffen, welche mit ihren Begleitern, dems 
nad, die wefentliche Eonftitution jener Oftfeite auf den Höhen, 
wie auf den Webergängen und den Miederungen bilden, find dem 
größern Theile nach jene Saundfteinmaffen und Trümmer 
lager aufgehäuft, welche mit ihren mehr gerundeten Fotmen als 
Hügel und Berge die Oberflächen jener Plateaus und Randgebirge 
überziehen und die Pagerftätten von Gold und Diamanten 
find. Durch die Coromandel-Fläffe, die vom Vaygaru (f. ob. S. 4) 
je weiter nordwärts, bis zum Ganges, in immer größerem 
Maafftabe, ihren unter einander mehr oder weniger parallelen 
Lauf, von dem Dftabfalle der Malabarkette an, entwiceln, erhals 
ten wir das Mittel, uns in diefem großen Gebiete nady den nas 
tärlihen Hauptabtheilungen zu orientiren. Bon Süden . 
nad) Norden folgen fie einander in folgender Reihe: Cavery, 
Panaur, Palaur, Pennar, Kiftnah, Godavern, Mas 
hanada. Mach einer vorläufigen Ueberſicht ihrer Stromfofteme 
und Stufenlandfchaften können wir dann zu den Plateaugebieten 
wie zu dem Geftadelande defto fichrer zuruͤckkehren. 


‚ Erläuterung 1. 
Die Stromfyfteme und Stufenlandfchaften der Coromandelkuͤſte. | 


1. Der Caverysi) (Chabaris, f. Afien IV. 1. &. 517); 
Maifoore, Salem, Tanjore. Der Eavery entfpringt 
auf den Eurgbergen (ebend. IV. 1. S. 721, 725), durchzieht das 
ganze Maifoores-Platcau, an Seringapatam vorüber, 
durchbricht in milden Felsthälern und Waſſerſtuͤrzen die Coromans 
delfette auf der Oftgränge Maißoores, Nord:Coimbetores 
und Carnatits, und tritt nım, aus dem Balla Ghat (d. i. 
dem Lande über den Chat), wie der größere Theil Maißoores 
heißt, in das Payen⸗Ghat (d. i. das Sand unter den Chat), 
oder in das Tiefland Coromandels ein; um dann, immer in 
derfelben Mormaldirection von Welt gegen Oft, unterhalb 
Trihinopalti in viele Arme verzweigend, durch das fruchts 





*1) W, Hamilton Descr. of Hindostan Vol. IL p. 365; H. Jervis 
Narrative of a Joumey to the Falls of the Cavery eic. London 
1834. 8, p. Lete. — 
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bare Delta von Tanjore, fih nad einem Laufe von etwa 75 
bis 80 geogr, Meilen (400 Mites Engl.), zum Bengalifhen Golf 
zu ergießen. Einer der nüglichiten Fluͤſſe Dekans, bewaͤſſert er, 
in feinem obern Laufe, einen großen Theil Maißoores, im 
untern bedingt er allein die Fruchtbarkeit Tanjores. 

Die eigentlihe Quclle de8 Cavery befindet fi auf dem 
Siddheswara, oder SajhbiaParvata +), einem der hoͤch⸗ 
ften Curgberge an der MaifooresGränze, faft im Parallel von 
Seringapatam gelegen, welcher nur noch an Höhe von feinem 
nordöftliben Nachbar, dem Bettadapura, einem ſchon ganz 
olirten Pit, an 4000 Fuß uͤb. d. M., übertroffen wird, den der 
wilde Caverp etwas gegen N.D. umfließen muß, um ſich dann 
wieder direct gegen Dft nach der Eapitale Maißoores zu wenden. 
Fr. Hamilton Buchanan fand beide Hochgipfel, im Septem⸗ 
ber, fo mit Wolfen umgeben, daß er fie nicht zu erblicken befam, 
obwol er lange in ihrer Nähe verweilte. Denn eben hier war 
es, wo diefer trefflihe Naturforfcher auf den Gränzen der Alpens 
länder von Eurg, Wynaad und Maifoore, die Natur der dertis 
gen Wälder und die Merbreitung des Sandelholzes ſtudirte (ſ. 
Afien IV. 1. &. 725, 818), von Holzhauern in jenen Wildniſſen 
geleitet, durdy melde, vom Norden her, der Bhadri umd 
Hamavuti vereint, und vom Süden her, der Lakſchmani— 
Fluß, zum Eavery fügen. Die Wälder waren dort groß und 
weit verbreitet, oft weggefchlagen, überall frei von Bufchholz und 
Geftripp, aber mit mannshoher Grafung der Boden bededt; Heer 
den von Elephanten, Tigern und gewaltige Schlangen, 
balb fo dick wie ein Mannsleib, machten die wenig bebaute Wilds 
niß gefahrroll. Die geringe Differenz der Baumarten diefer Wäls 
der von denen auf den Oſt-Ghats um Bangalore, in M.O. Mai⸗ 
foore um Magadi und in Coromandel, wo dad Trockenclima 
mit der rigiden Vegetation, den Dorngewädhfen und 
Mimofenftaheln (ſ. Afien IV. 1. S. 801-803) fo charactes 
riftifch, auf unfruchtbarern Boden vorherrfcht, fiel dem Botaniker, 
der eine Lifte von einigen 40 Arten bier vorfommender Wald» 
bäume6) gegeben hat, beſonders auf. 

Dftwärts nach dem Austritt aus dem Gebirges und Wald 





*+3) Fr. Bachanan (Hamilton) Journey through Mysore, Canara and 
Malabar. London 1807. 4. Vol. 1. p. 115. *:) Fr. Buchanan 
Journ. thr, Mysore Il. p. 123— 126, 130. ' 
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lande, durchzieht der Cavery den welligen Huͤgelboden des Tar 
fellandes, wo an feinen Mordufern, längs der Straße vom Bef: 
ſely ⸗Ghat bis Seringapatam ®), einige Eultur von Reisfeldern 
und BYaumpflanzungen beginnt (f. Afien IV. 1. S. 736). Be 
nugt wird der fchöne Strom erft in ders&bene von Seringas 
patam, wo er ſchnell über die eifenfchäffigen Gefteine feines 
Felsbettes dahinraufcht, und die Fefte wie die Inſel der Capitale 
umkreifet, durch einen fünftlihen Canal theilweife feine Waffer 
aber zur Irrigation der Meisfelder auf dem ungemein trodnen 
und nadten Plateauboden umher verbraucht werden. Diele 
Sri Ringa (®. i. ein Epitheton des Viſchnu) Patana (d. i. 
Stadt) 66), contrahirt Scringapatam, ift erft als Reſidenz der 
legten erobernden Sultane (Hyder Ali 1760— 1782, Tippo Saib 
bis 1799) berühmt geworden. Sie ift auf einer Infel des Ca; 
dern (12° 13° M. Br., 76° 55' D.%. v. Gr. und 2279 F. P, 
üb, M. nah Babingtons Meflung), womit Scarmang%) 
Barometerbeobachtungen trefflih übereinftimmen, naͤmlich 2262 
F. P. (oder 2412 F. Engl), erbaut. Auf beiden Seiten heben 
fi die Flußufer empor, das Thal ift an diefer Stelle trefflich Ges 
wällert, aber ungefund, ein Fieberland, felbft für die Eingebornen, 
wie für die Anfiedler. Von den vielen Taufenden, die aus Mas 
labar (f. Afien IV.1. S. 705 20.) hierher, auf tyrannifche Weife, 
durh Zippo Said verpflanzt wurden, hatten, nad einem Jahr⸗ 
zehend, nur etwa 500 ihe tragifches Schickſal überlebt, und von 
500 Franzofen, Künftlern , Handwerkern u. f. m., die aus Ysle 
de France hierher verfegt, ihr Heil bei dem politisch befreundeten 
Tyrannen fuchten, waren nah 5 Jahren, als die Stadt durch 
Briten mit Sturm erobert ward (4. May 1799), nur nod 25 
am Leben. Tippo Said felbft fam auf den Gedanken dieſen 
Ort als Mittelpunct feiner Herrfchaft aufzugeben und feine Reſi⸗ 
den; anders wohin zu verlegen. Weit gefunder, auf größerer Er⸗ 
hebung, liegt ſchon an 2 geogr. Meilen weiter fübwärts, Mair 
foore 67), das ditere Stammſchloß der Sultane, ehe fie als uns 
bedeutende Polygars, die anfänglid nur 32 Dörfer befehlig- 





**) G. Vic. Valentia Voy. ed. London 1811. 8. T. I. p. 390 etc, 
*) W. Hamilton Deser. I. p. 361 —366. vergk Valentia 1. c. II. 
p- 354—391. **) Climate of Seringapatam in J, Prinsep Jour- 
nal of the Asiat. Society of Bengal. Calcutta 1834. 8. II, 
138—139.  *") W, Hamilton Deser. Il. p. 365; G. Valentia 
c. Il. p. 3685 Fr. Buchanan Journ, Il, p. 172. 
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ten, gegen die Schwachen SriRanga Patana Rajas fiegreid 
zu Felde zogen, und durch deren Stürzung erft groß wurden 
Doc ereilte Sultan Tipp, hier, an diefem merkwuͤrdigen Ort 
fein Schickſal, furz nachdem auch ‚His dahin der Schwindel der 
franzöfifchen Revolution vorgedrungen, der franzöfifche Jacobinen 


. Klub 8) daſelbſt diefen Tprannen, aus Haß gegen die Briten, 


zum Prince Citoyen erhoben und ihn vermocht hatte, das Dra- 
peau trieolor unter General Dompart und Kifau’s Com⸗ 
mando aufzupflanzen, in Hoffnung der Huͤlfe, die ihm von Bus 
‚naparte, deſſen Briefe damals 7 Pluviose, An; VII de la Republ, 
.(1799), aus dem eroberten Aegypten und Syrien einliefen, zum 
Sturze der Briten in Hindoftan zugefagt war. Das erſtuͤrmie 
Fort, eine halbe Stunde von der Stadt, am Weſtende der In 
fel, eine unbeendigte, immenfe und nuglos gehäufte Maffe'von 
‚Bauten der Tyrannen, Tippos Palaft, Lolmahat, fein Lands 
haus Lolbaug, feine Gärten, Hyder Aid Maufoleum u. del, 
find die wenigen, von jeher Dynaftie uͤbrig gebliebenen Dentmale; 
zwei angefettete Tiger, die Tippo Saib am Haupteingange feiner 
Wohnung hielt, waren. das Symbol feiner Herrſchaft; feine 
‚Nachfolger, ein Dutzend tigerartig gefinnter Soͤhne, und mehr 
Töchter, haben ihr Leben als Staatsgefangene in den Feften der 
Oſt-⸗Ghats und Bengalens vertrauert. Ein jüngfter fechsjähriger 


. ‚einheimifcher Hindu Prinz wurde 1799, am 22. Juni, unter dem 


Mamen Maha Raja Krifchna Udiaver, als Älterer Ahron 
‚erde von Maißoore erhoben, unter Britifcher Vormundfcaft, 
‚und. Sarnifon Britifcher Truppen, und ihm ein Tribut von:7 
Lats Pagoden auferlegt, der feit 4812 69) wieder das Regiment 
an feinem -Reiche auf eine milde Weife führt. Die nahe Wis 
Titairffation der Briten zu Bangalore %), chedem bad 
Staatsgefängniß für Europder, die Hyder Ali hierher fchickte die 
Waſſertaͤder zu treten, wo 20 Engliſche Officiere in ein Lech 
zuſammengeſteckt wurden, haͤlt ſeitdem Seringapatam — 








260) Copies and Translations of official Docnments relative to At 
Negociations carried on by Tippo Sultaun with the French Na- 
tion and other Foreign states for purposes hostile to the British 
nation prior to the commencement of the War, between the Kug- 
lish and that Prince in Febr. 1799. Telegraph Press. at Fort St. 
Georg. Aug. 1799 p. 180, 226, 236, 246—257. : *°) W. Ha- 
milton Deser. II. p. 359 et. 70) Asiat. Journ. 1834..N. Sen 
Vol. XV. p 13 etc.. . 
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Maifoore in Zaum. In Bangalores großar'igen Anlagen flas 
tioniren 2 fönigl. Negimenter Infantrie und Cavallerie, 3 Regi— 
menter einheimifche Infantrie, Cavallerie, Artillerie, welche Se 
ringapatam mit Garnifonen verfehen.' Die fchönften Geſellſchafts⸗ 
gebäude, Theater, Bälle, Picknicks, Feſte aller Art, machen hier 
den Aufenthalt für Europäer belicht und berühmt, und vergeffen, 
daf dort der Kirchhof voll Gräber der Europaͤer liegt, die Opfer 
des Climas von Süd; Defan wurden. Unter dem jungen Naja 
iſt Maifoore wieder aufgeblüht. Wer bei der Erftürmung feines 
Palaftes den Tippo Saib ermordete ift bis heute unermittelt ges 
blieben; ob Freund oder Feind feine Jumelen raubte, feinen Rus 
binting, feine Perlenfchnur, feinen Turbanjuwel. Maffen von 
Jungen, famen nad dem Sturme von Seringapatam nach Eus 
topa zum Verkauf. Alle Häufer der Großen waren geplündert, 
nur der Palaft Tippos nicht, in ihm fand man die größten Schäge 
an Juwelen, Golds und Silberbarren, reihen Stoffen, Manu⸗ 
feripten, Kunftwerfe aller Art. Das Schatz haus war ungeheuer 


gefuͤllt, alles in Kiſten geordnet, einregiſtrirt in dunkele Gemaͤcher 


geſtellt hinter dem prachtvollen Audienzſaale. Zu den Pracht⸗ 
ftüden gehoͤrte z. B. Tippos Halsgeſchmeide von etwa 20 Gold⸗ 
fetten, jedes Glied aus einer Hein gearbeiteten Weintraube beftes 
hend, einige 1000 folcher Glieder, die Kette 5 Fuß lang mit Rus 
bins und Diamantenfchloß. Viele diefer Schäge follen noch bie 
heute in den Palaftruinen verborgen ſeyn. 

As ©. Vic. Valentia dur das Sand reifete (1804) 
mußte man noch die Schilfwaldungen zu beiden Eeiten der 
Straßen, die man durchreifen wollte, erft abbrennen laffen, um 
vor den Ueberfällen der Tiger gefichert zu ſeyn, die hier bei der 
damaligen Entrölferung der Landfchaft leicht überhand nahmen. 
Die alte Refidenz von Seringapatam hatte früher, durch den Hof, 
und als Capitale, wol an 150,0007!), fpäter ald Stadt nad) dem 
Sturze Tippo Saibs nur noch 31,895 Einwohner; die Pettahs, 
oder Vorftädte, nehmen die höhern Puncte ein. Seinen frühern 
Ruhm’ hat der Ort verloren ; von feinem gegenwärtigen Zuftande 
ift wenig befannt; man flieht ihn noch immer wegen feiner Fie⸗ 
ber, Mur über die medicinifche Topographie des Orts hat ung 
Dr. Wh. Ainslie Bean intereffante —⸗ gegeben, die 
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fih den früähern Beobachtungen von Colon. Lambton v, dem 
wir die dortigen Höhenmeffungen zunächft verdanfen, auf das ge 
nauefte anfchließen. Sonderbar ift es, fagt Ainslie, daß die 
Stadt felbft, obwol auf dem gefundeften Clima des Plateaulan— 
des, durch jene herrfchenden Fieber das zeitige Grab ihrer Ber 
wohner, und zumal aller Europäer, geworden ift. Hyder Ali, der 
den Grund'der außerordentlichen Sterblicykeit der Truppen und 
Bewohner feiner Nefidenz in pen weit umher verbreiteten Neid 
feldern fuchte, verbot den Anbau, aber die Mortalität kehrte den 
noch wieder, und die Ernte blieb aus. Andere fuchten fie in ber 
Lebensweiſe der Einwohner und das Britifhe Gouvernement. bat 
feine Garnifon dort fehr verringert. Lambtons und Dr. Aint: 
lies *) vergleichende Beobachtungen an Ort und Stelle, und 
ihre febarffinnigen Unterfuchungen, fanden die Urfache diefer Er 
fheinung in der eigenthümlichen Rocalität, die uͤberall 
auf dem Plateaulande in Ähnlichen Verhältniffen auch aͤhnliche 
Wirkungen hervorbringt, wie wir fie ſchon früher au Dar: 
wars Plateau fennen lernten (f. Afien IV.1. ©. 710 u.f.). Hierzu 
kommt, daß Seringapatam in einer um 1000 Fuß niedrigern Eins 
fentung des Plateaulandes als feine nächften Umgebungen liegt; 
daher, bei aller Kühlung diefes Ihales, die c8 mit dem ganzen 
Plateaulande gemein hat, doch auch wieder, zur Eommerzeit, in 
feinem tiefern Keffel, eine gefteigerte Hige durch den Sonnenftrah! 
eintritt. Die S. W.Monſune, welche die Meeresausdänftungen 
in fihweren Wolfenfchichten, während der einen’ Jahreshälfte, 
längs der Malabarküfte an den Ghats, in außerordentlichen Maf 
fen anhäufen, und endlich mit verftärkter Gewalt fie auch Über 
diefen langen Wolfendamm empor wirbeln, und über die Pl 
tcaufläche hinweg gegen den Often jagen, werfen ihre raufchenden 
Kegenftröme ſchon, nur mit gebrochener Kraft, auf dic Plateau: 
- flächen und die Oſt-Ghats nieder. Aber ihre fehwerften, tik 
fhmwebenden Wolfen mit den böfen Miasmen gefchwängert, welche 
dem tropifchen Küftengrunde und der Vegetationsfülle der | 
barfeite entfteigen, werden lange vor dem Monfunaussrach f 
und wieder nachher, alfo am dauerndften, die Einfenfungen 
der Plateauflaͤchen uͤberſchatten und uͤberſcwemmen, und diejenis 
‚a Is 





272) Maj. Will. Lambton Acconnt of the Measurement of an = 
etc. Transact. of the Asiat. Soc. Caleutta 1816, 4. Volk XIk 

”®) Dr. Ainslie On Medical Topography of — in — 
Country in Asiat. Journ. Vol. XıX. 1825. p. 27 — 30 
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on Steffen, welche die frifchen Lüfte nicht frei zu durchfegen im 
Etande find. Lambton bemerkte, daß er wegen diefes beſtaͤn— 
dien Dunfinebels 3. B. den ganzen Monat Februar nie weiter 
85 Engl. Miles fehen konnte, was für feine Meſſungen unge 
min emmend war. &o ftagnirt wirklich der ſchwere Dunſt 
und die feuchte Atmosphäre, wie fie fich fo häufig auf Niederun— 
sm ausgetrodfneter Teiche und Berfumpfungen ald Nebelmaf; 
fen zeigt, auch ſtets mehr über dem Tiefthale Serindapa: 
tams als anderswo, dem dazu noch gegen Oft die höchften Kcts 
ten dee Oſt⸗Ghats vorliegen, von Bhovani bis Bangalore, - 
wo die gemeſſenen Gipfel die Höhe von 4000 bis 5000 Fuß cr; 
rihen: 3. B. Paulamaljy in N. von Bhovani und weſtlich 
von &alem, 4652 $. Par. (4958 $. Engl.) üb. d. M. unter 
11°. 417 41” N. Br., 77° 47° 29° D.2. v. Gr, und der Kum: 
betarines Pit, im Norden von Satiamungalum, 5406 
F. Dur. (5548 F. Engl.) unter 11° 35°33 N. Br. und 77° 19 
36“ O.k. v. Gr, nah Col. Yambtons 79 Meſſung, jener auf 
den Ofts diefer auf dem Weflufer des Caverndurcchbruches. Eben _ 
da in PD. ift cs, wo ihm das hohe Platcau von Banga— 
lore, in weiter Ausdehnung, mit abfoluter Höhe von 3000 bis 
33500 Fuß, jeden Luftzug verfperrt. Bangalore, und no‘ 
nordöllliher Mundidrug, mit ihren Garnifonen, find dagegen 
die gefundeften Militairftationen ohne endemifche Fieber und des 
ven Trauergefolge. Micht ſowol in der großen Temperasurdiffes 
ten; des Climaplateaus, und den Temperaturertremen,, 
weihe allerdings Seringapatam eigen find, da diefe zwiſchen 
102° im May, und 60° im Dee., alfo jährli um 42° fchwans 
ken (in Madras nur zwifchen 94° im uni, und 69° im Jas ’ 
zuar, nur ein Schwanfen der Extreme von 25°, in Colombo 
uf Ceylon nur 124°; f. ob. ©. 102, nad Chriſtie's Beobachtung 
ur 10%); auch. nicht in dem abfofut fühlern und daher für das 
“efühl angenehmern Clima Seringapatams gegen das drüdend 
Imwile Madras des Ticflandes, Fann man die Urfuche feiner 
ererblichen Fiebernatur fuchen, fondern in den mehr mit con« 
enfieten, ſchwerdruͤckenden Feuchtigfeiten, Erhalationen aller Art 
nd mit Miasmen aus den Waldbergen ven Wynaad, Curg und 
NRalabar durd den S. W.⸗Monfun berbeigeführten und belüde: 


4) Col. Lambton Account of Measurement in Asiat. Res. Xlil. Tab. 
Lorgit. et Tabula of Klevations p. 395 etc. 
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nen, anbaltendern Mebels und TRolfenfchichten, welche in biefer 
relativ gegen die Umgebung niedern, centralen Plateau— 
einfentung ftagniren, und weder ‚die Meinheit und Trodens 
heit der Madrasatmosphäre gewinnen innen, noch, wie auf grds 
ern ventilirtern Höhen, fib mehr zu rarificiren im Stande 
find, noch auch in mehr uniformer, warmer Temperatur, wie auf 
dem tiefen Malabars und dem Eeplongeftade, von der Meeres— 
luft gefächelt, gleichmäßig vertheilt, fo wohlthätig auf menſchliche 
und vegetative Organifation einwirken, Das ungefunde Cli— 
ma Seringapatams, hängt alfo von ganz allgemeinen Ur— 
fahen ab, die zu ändern nicht in der Macht der Menfchen 
liegen, daher auch mit Recht das Madrasgouvernement diefe Stas 
tion mit der Zeit gänzlich zu perlaflen beabfichtiat, 

Diefe Eigenthümlichkeit der atmosphärifchen Beſchaf— 
fenheit von Maißoore erhält durd den Gegenfag des ums 
gemein gefunden Elimas auf dem hoͤhern Randgebirge der 
DOf-Gbats ſchon vom Bangalore Plateau, und noch mei 
ter nordoftwärts, in den fogenannten Ceded;Diftricts, um 
das obere Duellland des Panaur, Palaur und Pennar 
ihre nähere Erklärung. Dort ift, nad Colonel Sir Them. 
Munros*5) Beobachtung, das Clima ganz, verfchieden von dem 
im tiefen Maißoore, Bangalore (unter 12° 57' M. Br.) bat die 
reinfte, gefundefte Luft (Tempiratur zwifchen 82 bis 56° 
Fahrh.) für Menfcben, Thiere und Pilanzen; die Rebe und En: 
preſſe entwideln ſich da luxurios, Aepfel, Pfirfih, Erdbeeren ges 
deiben als delicatefie Früchte, die Monſuns verlieren hier fcben 
ihre uͤberſchwemmende Gewalt, die dur das ganze Jahr mehr 
vertheilten Rogenſchauer Heiden dort alle Höhen in das ſchoͤnſte, 
faftigfte Grün, während die Ebene von Seringapatam uͤberſchwemmt 
oder verdorrt it. Auf Ben noch höhern Theilen der Oft: Gihats, 
in den Ceded⸗Diſtricts, ift es Schon weit trodner, der E.V. Mon: 
fun um die Eipfel ftürmifcher, daber er die mitgebrachten, böfen 
Dünfte ſchneller verjagt, und, nad Dr, Ainslies Urtheil, das 
Elima fon wegen des größern, dftlihen Abftandes von 
der gemeinfamen Hauptquelle böfer Miasmata in den Wald 
revieren der Weſtſeite Dekans, im allgemeinen gefunder, 

Unterhalb diefes Jammerortes *) Seringapatam, 


“’*) b. Ainslie I. o. Vol XIX. p. 30. ı#) H, Jervis Narra- 
ve l. c. 
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fagt Jervis, der ihn erft kürzlich befuchte, firömt der Cavery 
dur fruchtbare und reizende Landfchaften gegen Sufila und 
Narafinghapura,- wo er von der Suͤdſeite den erſten, gros 
ben Zufluß, den Kapini (Cubhany) aufnimmt, der ihm, aus 
Wynaad und dem Mordgehänge der Nila Giri, großen Waflers 
reichthum zuführt, Fr, Buchanan überfegte diefen Fluß, nach 
dem er die Eifenminen von Humpapura an beifen oberen 
Laufe hefucht hatte, auf Bambusflooßen ’”), die er weit zweck 
mäßiger fand, als die fonft im Lande gebräuchlichen Fähren, ges 
flochtene Körbe mit ledernen Häuten überzogen. An dem Mords 
ufer des Fluffes, bei Maruhully, befuchte derfelbe die Topfs 
feinbrüche, welche den Bildftein (Sila, oder Pratima Eullu 
genannt) liefert, aus welchem bis 8 Fuß hohe Statuen des Fans 
des gefertigt werden, und bas meifte im Lande verbrauchte Ges 
ſchirr, Töpfergeräth, Tifchplatten u, f. w. Abwärts, an demfel- 
ben Kapini, nahe einer fehr mittelmäßigen Bogenbruͤcke, die 
man ehedem im Lande für ein Wunder der Baukunſt angefehen, 


fieht zu Nunjinagodu (d. i. Giftverfchludter), ein dem Ass 


wara (d, i. Shiva) geheiligter Tempel, der ſehr antik ſeyn foll, 
der ‚hier vor 900 Jahren in der Mitte der Urmaldungen das 
erſte Saamenkorn der Cultur und Civilifation ausgeftreut 
haben foll, jest, wie die ganze Umgegend, der Sig craſſeſten Abers 
glaubens, der Herenmeifter, der Jongleurs aller Art. Nara— 
finghapura, unter dem Zufammenfluß von Kapini und Gas 
dern, an einer Inſel des Cavery, auf welcher heilige Affen 
fhaaren gefüttert werden, ift auch nah Buchanan von unges 
mein reizenden IThälern umgeben, in denen beim Herauffteigen, 
von Oſt her, der fruchtbare Boden des ſchwarzen Cottons 
Grund ?s) beginnt, ganz iden tiſch mit dem auf dem Darwarz 
plateau mit der Baummollencultur längs dem Caverpthale, Dit 
wärts reicht diefer fchwarze Boden bis Satteagala, ein ſtar— 
fes Fort am Eingange der Oft: Chats zur Beherrfchung ihrer 
Paffagen über Caudhully und Mathully, nah Kave— 
rypura Ghat. Bon Satteagalas Feftungshöhe erblidte Fr. 
Buhanan, noch im Weften, die blaue Kette der Weſt— 
Ghats, er fahe fie hoch emporfteigen. Diefe weite Plateaus 
flähe Maißoores, welde der Cavery bis dahin durchzogen 





’") Fr. Buchanan Journ. I. c. U. p. 136, 141, 148, 152. 
*) ebenb, Il. p. 156. 
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bat, ift nur durch, Waldvegetation, und wo bebaut, durch Neidr 
bau, Obſtbau und Palmencultur ausgezeichnet, wie das Darmars 
plateau und bie Umgebung von Bednore (Afien IV. 1. 705 xc.). 
Zu Mahapvilli, zwifchen Seringapatam und der Fefte Sattens 
gala, wo Tippo Saib feine fhönften Gärten angelegt hatte, auf 
‚ganz ebener Plateaufläche, auf dem Mordufer des Cavernftromes, 
fahe H. Salt die Obfteultur 7% in vollfommenfter Bläthe, 
die fchönften Pflanzungen von Mangos, Guavas, Limos 
nen, Drangen, Pommgranaten u. f. w. -Durd eigens 
thümliche Ihiere, bemerft Henne ®%), ift diefe mäßige Pla— 
teauftufe Maißoores, die überall im Mittel von 2000 Fuß 
Über dem Meere erhaben liegt, aber gegen MD. nah Bangas 
lore zu, überall, etwa um 1000 Fuß höher anfteigt (Bangas 
lore nah Lambtons Meffung, am Suͤdpunct feiner Baſis 2837 
Fuß Par. üb. d. M. = 3023,6 F. Engl.)81), nicht ausgezeich 
net. Der Tiger zieht fi aus den offenen Eulturgegenden zwar 
mehr und mehr zurücd, dominirt dagegen noch immer in ben 
Wäldern; die Leoparden (Felix leopard, var. Shaw.) fieht man 
häufig die Bäume beflettern, wilde Hunde jagen wie jene zahl 
reichem Wilde, Antelopen, Hirfchen u. a. nah. Die Vögelarten 
und ihre Schaaren find auf den duͤrren Plateauhoͤhen fparfainer 
als in den Miederungen zu beiden Seiten; die Nashornvdgel 
(Buceros) find dagegen hier häufig. Die Plateaufläffe find 
fifchreich; der Wels (Silurus asotus), der gemeinfte Fifch des Ca⸗ 
very und Tumbudra, in denen auch überall Erocodile fehr haͤu⸗ 
fig,. die man in den Scilfgräben vieler Städte und Feftungen, 
zu den Zeiten Tippo Saibs felbft hegte, ald gutes Vertheidigungds 
mittel gegen die Feinde. Wanderheuſchrecken find in ihren 
verheerenden Zügen häufig eine große Plage des Plateaulandes. 
Auf den Bäumen in dem oben genannten Mahavilli, fahe 
H. Salt zum erften male, die großen Fledermäufe (Great 
Ternate bat n. Dr. Shaw), die zu ITaufenden mit ihren Klauen 
‚an den Aeften der Bäume dicht neben der Herberge hingen, von 
"denen zwei Drittheile beftändig mit ihren Flughäuten wehten und 
gewaltig fehrien, indeß andere in der Mittageftunde umberflor- 
gen. Ihr Kopf hatte Fuchsgröße, ihre Stugpaut * Aus ſpannen 





“»)H. Salt b. G. Vic. Valentia Vol.I. p. 383 ete. *°) B. Heyne 
. Tracts I, o. p. 61— 63. 1) Col. Lambton Tabula of Kleve- 
tions ete, in Decan in Asiat, Res. AN. p- 305 ete. Nr. 32. 
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eine Breite von 4 Fuß, das häßliche Thier fahe gang fuchs⸗ ö 14 3 
roth aus. —464 
Im Norden des Forts Satteagala bildet der Strom des 
Cavery zu Sivana Samudra (d. i Shiva Samudra) ae IN 
berühmte Cataracten, unterhalb derfelben werden feine Strom; ni 1: A. — 
ufer längs dem Zickzacklaufe, in welchem er in nordlichem a Sale Fi 
Bogenlaufe die Ketten des oͤſtlichen Nandgebirges, dann ſuͤdlich M 
fih wendend, bis Caverypura Ghat durchbricht, zu fteil und — 
hoch, fo daß kein Weg”) hier an feinen Ufern durch dieſe Wild: — 
niß führt, die auch nur von fparfamen und ſehr zerſtreuten Orts 0 
ſchaften befegt ift. Die gangbare Paſſage führt am Suͤdufer, in ** 
der Sehne jenes Bogens, auf Terraſſenboden, hinuͤber zum 
Tieflande Coromandels. Fr, Buhanan®) flieg dieſen Weg 3. —8 
hinab, von Satteagala, nah Pallia (2 geogr. Meil.), durch | on, wi 
verddete aber fchöne Gebirgsthäler, im Oft gekrönt von den Bers re Ar 
gen der Oſtkette, die 1500 bis 2000 Fuß höher emporragen. Zwei ri- 
flarfe geogr. Meilen über die Kette hinab, nah Caudhully, bie * 
und von da eben ſo bergig und klippig, obwol keineswegs ſehr 22 A \ 
ſteil nah Mathully hinauf, über Nidi Cavil zum Cave— — u 
ry⸗Ghat. Sjene. beiden Drte find, bei den fchlechtgebahnten We— 21° 
gen, Hauptpuncte für den Tranfito der Waaren zwiſchen J 
dem Hochs und Tieflande, oder dem Balla und Payen Ghat, * 
der hier insgeſammt vermittelſt Transport von Laſt ⸗/Ochſen und mar‘ 
Efeln dur die Banjaras (f. Afien IV. 1. &. 687 — 690) bes ne; r\ 
trieben wird, die zugleich als Raubhorden die Wege ſehr unficher er LVA 
machten. Erporten, von oben, die aus Maifoore oder Malas Pe 04 
bar herbeigeführt werden, find: Betelnuß, ſchwarzer Pfeffer, Tur— r * 
meric, Terra Japonica, hier Eut genannt (f. Aſien IV. 1. 697), . \ 
Dpium, Jagory, Zuder und getrodnete Kokoskerne, Kopra ges n i 
nannt. Importen, von unten nad Maifoore, find: Baums "Ei, stk: de 
wollenzeuge, Tabad, Reis, Salz, Palmpra »Jagory und Eaftoröl. hr N, EUER). 
Eine Ochfenladung ift hier 194 Pfund, alfo fehr gering. In ven | N aa 7 
Ghats find die Coß fehr kurz, weil die Wege fehr ſchlecht. Das nik 
befte Bieh legt den Tag nur 4 Coß (12 Engl. Miles oder 24 acoa. | Fü ich; 
Meilen) zuruͤck. Die Efel werden nur von den niedrigften Car —J——— 
ſten zum Transport von Korn und Salz benutzt. Bei den ſehr 9 AH f 
unvolltommenen Transportmitteln sählen die hiefigen Bergbewoh: . —J Ay N 
— u J SR „N; 
4 Mind’, 
us) ebend. IH, | vi Hm, 


22) Fr. Buchanan Journey 1. e. I. P 177. 
P- 179 — 189, ’ 4 n J 
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net die Entfernungen nach Stunden, die aber nicht „5 fondern 
#5 de8 Tages ausmachen, oder 24 Minuten; fo durd alle Land— 
febaften der Tamulen in Rarnata. Cine Stunde Weges 
nennt der Europäer in Madras eine Malabarifhe Meile, 
was, ſeit Rennels Vorgang, dann mit dem Namen Coß aber 
‚nun erft belegt ward, ein mohammedanifches Wegmaaß, das eis 
gentlih nur im nördlichen Hindoftan, nicht aber in Dekan bei 
den Finheimifchen bekannt ift, duch die Engländer jedoch erft 
alfgemein.in Gebrauch kam. Fr. Buhanan erflärte fich zuerft 
über diefe Diftanzbezeichnung, daß fie identifch fen mit 
1 Hardarn, oder Stunde, im antiken Gebiete von Karnata. 

Bei Nidy Cavil, früher einem Gränzfort zwifchen 
dem bergigen Karnata im Mordiweft und ‚dem nun ebenen 
Lande von Chera, Coimbetore und Coromandel, am 
Dftausgange des Gebirgslandes, ftreichen noch die Außerften Ger 
birgsfchichten von N. nah ©. in der Kihtung der Berg 
züge, welche hier fehon der Cavery⸗Fluß durchbrochen hat; es 
find Sneußtafeln. Hier bemerfte Er. Buchanan im Bu 
den der Ebene, jene ifolirten Kalkfconcretionen, Konkar 
genannt, eine Art Tufftnollen dur die weicheren Erdarten 
zerftreut, die aud) dem «ebenen Gangesboden Mord + Hindoftans 
eigenthuͤmlich find, und hier offenbar die Zwifchenräume zwiſchen 
Sand und Geröllftein ausfüllten, fo wie die Lücken der Rohr— 
und Schilfgewächfe, -in den wol einft noch mit Schlamm und 
flagnirenden Waflern überzogenen Niederungen des Feftlandet. 
Bei Caverypura Ghar*%), einem Fort, mit etwa 100 Haͤu— 
fern, als Paffageort am Paßausgange in die Ebene wid 
-tig, weil hier der größte Korntransport aus der Kornkammer 
Tanjores (etwa jährlich auf 20,000 Laftochfen) nad) Seringapa⸗ 
tam hinauf betrieben ward, tritt auch der Caveryſt rom aus 
feinem bisherigen Felebett in den weichen Boden ir 
Ebene ein. Er ift hier nur in trockner Sjahreszeit durchgeh— 
bar; im October nicht mehr. Hier ift die Qultur der Fächer 
palrme vorzüglich verbreitet, von der fchon früher (Afien IV. 1. 
S. 856) die Rede war; innerhalb des Oſtrandes liegen jene Grup 
pen der Bergdörfer von den fchon oben genannten Malapalas 
bewohnt (f. Afien IV. 1. S. 933), 

Ehe aber der Cavery⸗Strom bis hierher vordringt, um feinen 





424) Fr, Buchanan Journ. Il. p. 190. 
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untern Lauf durh Tanjore zul beginnen, hat er erft im wen: | ⸗ 

loſen Felsthale die beruͤhmten Cataracten von Sivang oder 3 

Shiva Samudra (d. bh. Sce des Siva) 5) zu überwin— 1; e 

den. Nur eine Meile nordoftwärts des Forts Sateagala * 

(Sattigul bei Salt) nimmt der Cavery⸗Strom, von * h J 

Norden her, den Muddur Mudura)®) Zufluß auf, der, aus ur? ug) 

nacktem, aber eifenfteinreihem Boden voll Eiſenſchmelzen, 3 Br 

wild und ſchaͤumig ihm zuftürzt, auf einer Höhe von 1867 Fuß — 

uͤb, d. M., nah W. Eullens#?) Beobachtung, der dem Cavery — 

nun die Breite einer Engliſchen Mile und die Tiefe von 15 bie *2 

20 Fuß giebt, ehe er das Weſtende von Shiva Samudra er— h 

reicht. Hier theilen große Felsinfeln feinen Lauf in mehrere, zu: is 

mal aber zwei, Hauptarme, welche die Inſeln umtreiſen, und Y 

fi) unterhalb derfelben erft wieder vereinen. In ihrem actrenn; \ - 

ten Laufe bildet jeder von ihnen Wafferfälle, welche man ver 77 
> 
= 


* 
zZ 


Pracht des Niagara verglihen hat. Die Länge der Hauptinfel 
beträgt, nad Fr. Buhanan, 3 Coß (9 Engl. Miles) nahe 4 
&tunden, fie ift nicht über eine Engl, Mile breit; erft an ibrem 
Dftende fchneidet der Cavery fehr tief in feine Felsbetten cin. ' 
Sie felbft ift ungemein Elippig, aus gefchichteten Gneußfelſen be— . 
ftehend, die von N. nah S. ſtreichen, und in ihren grandiofen 
Gneußtafeln ein merkwuͤrdiges Material, einft, zu einem eigen— ’ 
thümlichen Brücdenbau darboten. Da die Bruͤcke jegt zeritört iſt, ne 
der Etrom das ganze Jahr waſſerreich die Inſel umzingelt, zu 2 
der fruͤherhin nur eine einzige Faͤhre hinuͤber trug, ſo lag ſie durch er ae 
die Natur ungemein befeftigt, und dies, wie die Pracht ihrer Um— Fanetn, ö 
gebungen, gab ihr unftreitig fchon fehr frühe Bedeutung, Civili— “ 

fation, Heiligkeit. Diefe hat fie in neuer Zeit unter den Zultas 55 J 
nen von Maißoore und der Britenherrfchaft fehr verloren; dage— AS Mh , 
gen ift der Ort feitdem wegen feiner Naturſchoͤnheiten haͤufg be— = * J 
ſucht worden. Es hat ſich ein dortiger Jaghirdar Rameswamy * * 
Mudeliare) mit Aufmunterung des Gouvernements in den letzten 
Jahren durch Erbauung zweier Bruͤcken uͤber den Cavery, nebſt 
Herbergen für Reiſende ſehr verdient gemacht, um die Natur— 
fhönheiten der Gegend und die Tempelrefte beſſer beſehen zu 
fönnen, 


Hm yamaha ms 
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26) Fr. Buchanam Journ. II. p. 166—172. **) H, Jurvis Nar- 
rative l. c, p. 5. ”) W. Cullen Notice in Caleutt. iiunsurt. 
1833. T. XVII. #%) Madras Lit. Soo. in Asiat Journ. N. =: ı 
1831. Vol. V. p. 310. 
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9. Salt, der Lord Balentia begleitete, und fhatt direct 
nah Seringapatam zu geben hierher, von Madras aus, eine 
Eeitenercurfion machte (1804), befchrich zuerft genauer die’ merk 
würdigen Ruinen diefer Inſel. Eine feltfame Pfeilerbräde®), 
wol 300 Schritte lang, einft prachtvoll, grandios in ihrer Art, ges 
feitete über den Mordarm des Cavery zu ihr hinhber; jetzt 
iſt fie nicht gangbar, dagegen hat der neuere Befiger diefer Inſel, 
der einfichtevolle und reihe Yaghirdar Kameswami Mudes 
liar®), auf eigene Koften zwei neue Bruͤcken über beide Stroms 
arme gebaut, auch jene Wildniffe durch Anlagen cultivirt und 
neue Wohngebäude, Capellen und Tſchultris aufgeführt. Die Com 
ftruction jener maffiven alten Pfeilerbrüde hat derfelbe beibehal⸗ 
ten. Es ftanden dafeldft, zu Salts Zeit, noch Säulen von Gneuß—⸗ 
tafeln, jede 10 Fuß body und 2 Fuß mädhtig,. in größerer Ans 
zahl durch den Strom dAhfreht, davon noch cinige fleinerne 
Querbalken tragen. Salt gab eine Zeihnung von ihr. Die 
Brüde führte zu den Ruinen einer Stadt auf der Inſel, deren 
Mauern durch wuchernde Banianen und andere Bäume zerftört 
und überwachfen find. Bor einer Pagode, die ein bejahrter Bus 
nianenbaum mit feiner Etammgruppe umgeftärzt hatte, ſahe 
Salt einen Stein mit einer unbefannten Inſcription. Auf eis 
nem ſchwarzen Granitblod bemerkte er eine gute Eculptur des 
&iva, dem unftreitig die Inſel geweiht war. ‚Einige hundert 
Schritt davon, einen andern, größern Tempel, mit der Stein 


- feulptur eines Idoles, das nach oben einen Menfchen mit 4 Ar⸗ 


men gebildet vorftellt, der nad unten auf einer gewundenen 
Schlange ruht, deren 7 Köpfe einen ſchuͤtzenden Baldachin über 
dem dolenhaupte bilden (ein Eovercapel, wie auch bei den Bud 
dhiften auf Eeplon). In einem andern Tempel bemerkte er, ein 
ſchoͤnes VBifhnubild, 7 Fuß hoch, mit. einer poramidalen 
Tiara mit Juwelen geſchmuͤckt; an der Außenfeite ein Hochrelicf 
des Affengottes Hanuman (f. oben ©. 9). Im Welt von bier 
fom Stadttheile zeigten fih Trümmer jener erften Pfeilerbrade 


s»)' G. Vic. Valentia Voy. I. p. 385—388, aus H. Salts Journal. 
»°) An Account of the Island and Bridge of Sivasamudram in 
the Caveri River by Rameswami Modeliar communic, by the Ma- 
dras Lit. Soo, 1831, with an Introduction by J. S. Lushington 
Secret. ib. in Transactions of the Royal Asiat. Sac. of Gr. Br. and 
Irel. London 1833, 4. T. Ill. P. IL p. 305 — 3416; Pl. 14. Ta- 
bula of the Island. 
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aͤhnlich. Eine große Straße durchſchneidet die Truͤmmer der gan⸗ 
zen Stadt, und viele Pagoden mit einer Menge Gemaͤcher, meiſt 
dunkel, nur bei Fackelſchein zu unterſuchen, fuͤllen dieſe Tempel⸗ 
ſtadt. Eine derſelben war auch der Parvutti, Sivas Gattin 
geweiht, und ſehr hohe Pfeiler-Ruinen von großen Choultris, 
Pilgerherbergen, zeigten den einftigen ftarfbefuchten Wallfahrtss 
‘ort. Die Legenden diefer Inſel hat ihr jegiger Beſitzer aufges 
zeichnet). Die Reihe von zahllofen und großartigen verwandten 
Tempelruinen, die eben von hier, durch das ganze- Bergland der 
Oſt⸗Ghats weiter gegen N.D. Über Talicut”%), Offour, Ries 
cotta, Bellore, Arcot, Eonjevaram, Tripetty na a. 
bis gegen Mapdras und Mahavalipuram hin liegen, zeigen 
die frühere Glanzperiode des herrfchenden Shivaismus 
an diefer Coromanbdelfeite, und die ftarfe. Population einer früs 
bern Zeit, von welcher die Gefhichte faum Traditiönen aufwei⸗ 
ſet. Ihre genauere Kenntniß ®) und arditestonifhe Bes 
fhreibung wird noch fehr vermißt, wie die der andern ſo eigen⸗ 
thümlichen Bauten, der Brüden, Forts, Paläfte, Daͤmme u: f. 
w., im ſuͤdlichen Dekan, welche eben fo haracteriffifch von denen 
des Nordens verichieden find wie Sprachen. Ron -dem 
Mordthore diefer Kuinenftadt, von der alle andern flüchtigern 
Neifenden fehmweigen, liegt eine Engl. Mile fern ein Waffers 
fall, der von großer Höhe, wol 150 Fuß (160 nad Jervis, 
200 nah Buchanan, 300 Fuß nach Jervis mit feinem gans 
zen Falle), in. 4 Abfäsgen in die Tieſe ſchießt, und in der naſſen 
Jahreszeit prachtvoll fenn muß, jetzt (Ende Febr.) aber waſſer⸗ 
arm und von vielem Klippen zerriffen fich zeigte. Die Landfchaft 
ift ungemein wild, der Aufenthalt der Tiger, die prachtvollen 
Laubbaͤume, welche die feuchte Umgebung verherrlichen, fehen, ihs 
res mächtigen Wuchſes ungeachtet, doch nur flein aus gegen das 
Grandiofe der fie überragenden Felfen. Fr. Buchanan, ber 


“diefen Waſſerfall im October fahe, fagt er heiße Gangana ' 


Ehufi, ftärze fih an 200 Fuß ſenkrecht zwiſchen mehrere Klips 
pen in 4 bis 5 Abfägen herab (3. Luſhington verfichert feine 
Höhe betrage 370 Fuß)®), und erreiche nur als Schaumwolle die 
Tiefe, die wieder ald Staubwolte emporwirbfe. Seinen Namen 





*:) %. a. D. p.306— 311. **) H. Salt Jonrnal.1. <. p. 379,385. 
*2) Transact. of ihe Bombay Society in Asiat. Journ. XXIV. p. 352. 
* — of the Island and bridge of Sivasamıdram L. c. 
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ſoli er nach, der Pilgerlegende- von einem Naja, Gangan, ber 
Inſel haben, welcher mit feinem Pferde bier, auf Befehl der 
‚Gottheit der Inſel, hinabgefprengt war, zur Entfühnung. Bei 
vollem Wafler, ſagt H, Jer vis Wy), fey der ganze Cataract nur 
‚sin. Guß, ihm zur Seite nährt ſich ftets lechzendee Wild, an 
dem wieder die Tiger ihre Beute finden, und ftet3 haufen in 
der Baffintiefe des Felsbettes Vogelſchaaren, die in die Wo—⸗ 
‚gen eintauchen zum. Fifchfang; 
+ »Der.Sataract des geringern, rechten Cäpernacmeh, wel- 
her die Suͤdſeite der Ynfel umfließt, 2 Engl. Miles fern von 
‚jenem, ‚beißt Bira Chufi; das. Flußbett ift hier breiter, das 
‚ganze Gefälle. giebt Jervis auf 200 Fuß an (Lufhington auf 
460 Fuß), das aber 7 verfchiedene Fälle von geringerer Wirkung 
bilder, doch ‚zur Zeit der Waflerfülle mit gewaltigem Tofen. In 
der. trocknen Jahreszeit foll diefer Arm leer feyn. Der feierlichfte 
Moment, ‚für das umherwohnende Volk, ift am Ende der trock⸗ 
nen Jahreszeit (von Anfang Zuli bis Ende November ift der 
‚Strom, feicht), wenn die Waflerfchwelle des Stromes, ald Folge 
‚des veränderten Monfuns, noch ausbleibt, oder frühzeitig überras 
-fchend herantobt, Die Pilger, in großen Schaaren umlagern 
‚dann die Cataracten, mit Weibern, Kindern und Heerden, die 
ſich alle dem Waſſer entgegen fehnen, und ihre Opfer darbringen, 
weil das Glück des kommenden Jahres, für die tieferliegenden 
Landfchaften, von der en des Cavery abhängig ift. Kommt 
nun die Waſſermaſſe herangemwogt, fo ergreift Entzüden und Ber 
geifterung die Menge, fie bringen Dantopfer und ganz Trichie 
nopalli und Tanjore ift einer reichen Ernte gewiß. In ber 
Naͤhe der Cataracten wohnen einige Fakirs, die von den Gaben 
der Pilger leben. Die Inſel ſammt der Umgebung, ift wegen 
‚der herrſchenden Fieber jedoch fo gefürchtet, daß Niemand in ihr 
‚rer Mähe die Macht zubringt. Jene wenigen Eremiten, die ein 
‚paar Heiligen » Gräber bedienen, find bleiche Fiebergeftalten, die 
kaum ihr Sehen zu friften im Stande find. Nah Fr. Bucha⸗ 
.nan. foll die Donaftie des Naja Gangan noch im XVI. Jahr⸗ 
hundert ‚jehr mächtig geweſen ſeyn, zu einer Zeit, als. die Mair 
ßoore Rajas noch ohnmächtige Polygars waren, und jenes. Pla⸗ 
tcauland, ihre fpätere Eroberung, nod) Biele kleine — und 
Polygars zu Herren hatte. ja: — EL 
— — ; y « 
48) H. Jervis Nätrative p. 14: Ze ur e 
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Die Bewohner diefes Plateaulandes von Mais . 
foore bis zu diefen Cataracten, unterhalb ‚denen die Unwegs 78 1 ner * 
famfeit des Felsufers jede Communication durch den Caveryſtroin ir y8 vr), 
mit dem Tieflande, bisher, unterbrochen hat, find nad) B.Heys n „1 AR 
nes Beobachtungen %) durchgebends ein robufter Menfchenfchlag, | N 
an Geftalt größer als die Bewohner des tiefen Eoromandellandes. | 1 sale Fi 
Ihre Geſichtszuͤge find mehr regulair, als die der Malabaren; im Mn; 
nördlichen Theile des Landes ift ihre Bildung noch fehöner. Auch 
find fie, die Bewohner der tiefliegenden Städte ausgenommen, in 
denen, wie 5. DB. in der Gapitale, die Fieber wuͤthen, geſund. 
Ihre Hauptnahrung ift Raghie (Eleusine corocana, f. Afien IV. 
1. ©. 716), die fie felbft dem Reis vorziehen, der auf ihren Hoͤ⸗ 
ben nur auf bewällerten Boden, ‘wie in Darwar, gezogen wers 
den kann, aber feinen Eultivatoren eben dadurch leicht verderbs 
ih wird. Sie find vollfommne Hindus, in Lebensweiſe, Caften, 
Beſchaͤftigung, Ydolencultus, wie die in Darwar, Malabar, den 
Weſt⸗Ghats erwähnten. Ihr Land ift nur noch ſchlechter bevölkert, 
durchdrungen von Mohammedanern, fogenannten Moren, die feit 
der Sultanherrfchaft nur dem Soldatenwefen ergeben find. Ihr 
Adergeräth ift fo einfach wie roh; ihre Kleidung etwas befler als 
in den Tieflaͤndern, weil das Fühlere Plateauclima forgfältigere . 
Bedefung nothmwendig macht; ihre Dörfer find klein und Arms h 
lid, ihre Anpflanzungen und Eulturen nur theilmeis durch ihre u 
frühern Tyrannen erzwungen, ihre Character bei aller angenomings gr‘ 9 
nen Politur und mohammedaniſchen Höflichkeit, durch jene offens ar ar | 
bar ungemein verderbt, aber auch Die Brabmanencaften, nennt —J 
hier Buchanan, eine falſche, gleisneriſche Luͤgenbrut, durch Ka ew 
Drud, Verfall, Berarmung, wiederholte Unterjochung vielfach vers 
derbt. Erporten und Handel hat das Land menig, und alle 
gewaltiamen Anftrengungen: der Sultane Hyder Ali und Tippo we 
Saib, den Berfehr ziwifchen der Oft: und Weftfüfte- über Serins ah . 
gapatam zu leiten, und von. da das Gentralplateau durd) gezwun⸗ i Mu 
gene Eolonifationen, Feftungen und Militairmacht zu behewrfchen, a, 
konnten nicht anders, als, nad) ihrem Sturze, höchft nachtheilig | Fi Ani 
auf Land und Wolf zuruͤckwirken. * — 
Die Sprachgraͤnzen Süd⸗Dekans greifen hier, bei der 
großen Miſchung der Völker und ihrer Verpflanzungen mannich—⸗ 
fach ineinander ein; Malayala oder MalabarifheSprade 
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im Welt der Ghats, Tamulifche Sprache im Oft der Chats 
in Coromandel, wo Coimbetore auf der Graͤnze von beiden 
auch als Sprachengränze liegt (Aften IV. 1. &. 767). Jenes 
Karnataka #7), nach der antifen Randesbenennung, die Pla: 
teauſprache jener Landfchaft, zwifchen oder innerhalb der Weſt—⸗ 
‚und der Oſt-Ghats, ift durch ganz Maifoore bis zum Kiftnah, 
um Bedjapur, die vorherrfhende Landesfprade (f. 
Aſien IV. 1. S. 691, 651). Bis Hurrihur am Qungubudra, 
in N.W. von Seringapatam und Chittledrug, bemerkte B. Heyne 
fie als allgemein, aber füdoftwärts reicht fie, nah Fr. Bus 
chananss), ſchon kaum mehr die Plateauhöhe hinab, deren Fuße 
Eoimbetore vorliegt. Da aber ift das Tamul fihon allge 
mein; doc) fängt auch fehon im einzelnen die Telinga Spras 
he dafelbft an, die fhon in Oſt-Maißoore gefprocdhen wird 
‚gegen die Ceded»Diftricts, noch mehr aber weiter gegen N.D., 
durch die Kette der Oſt-Ghats, zumal nordiwärts des Kiftnah- 
fluſſes, erft mehr und mehr fid) ausbreitet. Allen diefen Süd: 
fprachen begegnet, von Norden her, das Mahratta (Afien 
IV. 1. ©. 664). Obwol etwa die Umgegend von Beeder 9, 
in N.D. von Bedjapur (um 18° 45° N.Br.), der eigentliche 
dreifahe Spradhfnoten fen fol, wo das Telinga von 
Of, das Mahratta von Nord und das Karnatafa von S. W. 
ſich gegenfeitig ihre Sränzen feßen, fo hat fich doch die Mah⸗ 
rattafprache, durch den hiftorifchen Einfluß der lange dauern: 
den Mabhrattaherrfchaft über das weite Plateauland, auch durch 
MWeft:Maißoore viel weiter ſuͤbwaͤrts des 17° Breitenparalleles 
verbreitet, und fich allgemein verftändlich gemacht füdwärts bis 
zum Tungubudra bis Hurrihur (bis 145° N.Br.). Außerdem 
fprechen und fchreiben alle Maißoorcbewohner von Stande auch 
diefes Maharatta, da hingegen das eigentlihe Hinduftani 
des Nordens, auf diefer Plateaulandfchaft Defans weit weni⸗ 
‘ger Eingang gefunden hat. Die Schwierigkeiten der wiffenfchafts 
lichen Unterfuhungsreifen auf diefen Plateauhöhen kann 
man aus den Wanderungen der Botaniker ermeflen, denen 
wir die Hauptkenntniß diefes Landes verdanfen. B. HeynesW) 
bedurfte zu feinen botanifchen Ercurfionen ftets einiger 40 Diener, 


*»7) M. Hamilton, Deser. Il. p. 247. B. Heyne Tracts. p. 87; 
®*) Fr. Buchanan Journey 1. p. 249, »®) L. Colon. Marks 
Wilks Historical Sketches of the South of India. Lond. 1810, 4. 
Yol, I. p5—8. *°°) B. Heyne Tracts. p. 240. 
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und behauptet, dies fen keineswegs zu viel; Fr. Buchanan bes 
durfte deren, bei dem Mangel aller Fahrgelegenheiten und Com⸗ 
munication an 60, 80 bis 100. Die großen Koften, weldye es 
bier macht, nur eine Schachtel der dortigen Inſecten, oder ein 
Herbarium dafiger Flora, eine geognoftifche oder mincralogifche 
Sammlung der Landesproducte zu gewinnen, machen es, zumal 
bei der leichten Zerftörbarfeit der Naturproducte während der fens 
genden Dürre wie der naffen Monfunzeit, leicht erflärlich, warum 
man noch feit 35 jährigem Befige diefes minder bewohnten Ges 
birgslandes, über viele Befchaffenheiten deffelben ſich vergeblich 
nah Belchrung umfieht. 

Treten wir nun, bei Caverypu ra Ghat, am gleichnamis 
gen Etrome, wo er ehedem Gränzfluß zwifchen Maißoore und 
Trichinopally war, und noch heute die Provinzen Coimbetore 
in S.W. von Salem in N.D. fiheidet, in die Ebene des 
Niederlandes ein (f. oben S. 282), fo zeigt fich, wie gefagt, 
fogleih der weichere, fruhtbare Boden, der aber, wie in 
Bengalen, mit feften oder vermwitterten, zerftreuten Konfarmaflen, 
öfter von 5 bis 6 Fuß Die, durchzogen wird. Am den Ges 
birgerand iſt derfelbe Boden äber zugleich nody von fo vielen los. 
fen Granittrimmern und Felsblöden, wie die Chats 
gegen die Coimbetore-Luͤcke bin (f. Afien IV, 1. &. 760), 
überfchhittet, daß er dadurch noch öfter für die Agricultur untaug— 
lih gemadyt wird). Doc ift im Allgemeinen die Schuttmaffe, 
welche der Cavery durch Ueberſchwemmungen an feinen Ufern 
im Niederlande verbreitet hat, wegen der reihen Thons und 
verwitterten Feldfpathbmaffen weit vorzüglicher und 
frudtbarer, als der Bodenabfag feiner nördlichen Nachbar⸗ 
firöme 2). 

Die legten, Sflihen Vorfetten der Ghats, melde 
hier noch das Caveryufer begleiten, und das Waller erft noch 
füdwärts über Bhamani fudal?), bis in den Parallel des 
Gaps von Coimbetore (Afien IV. 1. &.759) zu fließen nöthigen, 
find füdwärts des Kumbetarine 5406 F. Par. und des Paus 
lamally 4652 $. Par. nah obiger Angabe (f. oben &. 277), 
nur noch von untergeordneter Art, Bhamanikudal,.am Eins 





») Fr. Buchanan 1. c, II. p. 184. 7 J. Calder Gen. Observat, 
on Geology in Asiat. —8 Vol. XVIII. 1833. p Il. 
») Fr. Buchanan Il. p. 200. 
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fluß des Bhawani, von den Nila Giri herab, 1381 P. Fuß üb. 
dv. Meere (f. Aſien IV.1. S. 961), zum Cavery gelegen, ift das 
her ein heiliger Ort, mit 2 berühmten dem Shiva und Viſchnu 
geweihten Pagoden, auch ein altes Fort, und war einft der Sitz 
eines Polngar, eines Vafallen von Madura (f. ob. ©. 13), 
deſſen Territorium Trihinopally am Cavery und deſſen Ufer— 
land im Süden bis Tanjore, nordwärts bis Salem um 
faßte, und den Namen Chera und Pandava führte Die 
Waſſer des niedern, welligen Coimbetore, das überall zwiſchen 
400 bis 900 Fuß Meereshöhe hat, ergießen fih aus dem Quer 
durchbruche des tiefen Gap (f. Afien IV. 1. ©. 758), unter 11° 
N. Br. oftwärts, bei Carur, in den Cavery, und deffen unte 
rer Stromlauf feheint nur die verlängerte Fortfegung diefer mit 
Alluvialboden uͤberdeckten Einſenkung bis an das Meer zu fern. 
Carur liegt ſchon in offener Landſchaft, hat viel Reisbau, iſt 
wichtiger Handelsplag, hat viel Wohlftand, ward ſchon im Jahre 
1760 von Europäern frühzeitig befegt. 

Salem (Chelam im Sanskr., daher Cheram, Chera) 
fiegt in geringer Entfernung nordwärts des Cavern, an di 
fen naͤchſten, nördlichen Zufluffe, der aus den Sherwahry— 
Bergen, dem Öftlichffen Worfprunge der dortigen Oſt-Ghats, 
gegen den Süden, berabfließt, und die fruchtbare Ebene Sa; 
lems bewäflert, ehe er zum Cavery fällt. Salem liegt 1004 5. 
Dar, (1070 F. Engl.), oder nad) einer andern Meffung W. Cul— 
leng, wol ganz in der PDlaine, nur 882 F. Par. (940 F. Engl.) 
üb. d. Meere, ift aber ſchon an die erften Vorhöhen der Sher: 
wahry hinaufgebaut; die zuerft im Jahre 1819 von Capt. Culs 
fen >) befucht und gemeffen wurden (fie find noch auf feiner 
Karte eingezeichnet). Ihr Gipfel kann zu Pferde beftiegen, nad 
3 Stunden Zeit erreicht werden. An ihrem Fuße ift die Landes— 
cultur in höchfter Bluͤthe; die erfte Naftftelle beim befteigen, mo 
die Pilger zu fruͤhſtuͤcken pflegen, liegt 1848 Fuß über Salem, 
oder 3452 F. Par. Ib. d. Meere, Der Lagerort (encamping 
ground 4600 F. Engl.) aber 4316 $. Par. Ib. d. Meere. Der 
Slagftaff» Pit nahe dabei 4551, und der etwa 2 Stunden ent: 
ferntere Gipfel, mit der Pagode 4935 F. P. üb. d. Meere. 





804) W. Cullen in Calcutta Transact. 1833. T. XVII. 1. c. 
°®) On nn Hills in Madras Courier Aug. 16. Asiat, Journ, 
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Den Namen Sherwahrap erhielten fie nach einem Heiligen, 
der vor taufend Jahren gelebt haben foll; gewöhnlidy aber wers 
den fie „die Guten“ oder die Heiligen Berge genannt. 
Sie beftehen aus drei gefonderten Gruppen: Salem, Mochu 
und Mutu Gruppe. Mur diefe legtere lernte Eullen ges 
nauer fennen, als die höchfte; ein wahrer Tafelberg, 7 Engl. 
Miles lang, 3 breit, auf allen Abhängen mit Walddidicht umges 
ben, auf der Höhe freie Ebene, mit fruchtbarem Boden, dichtem 
Grasteppih und zur Eultur fehr geeignet, hie und da durch Grups 
pen gigantifcher Bäume gefhmüct, mit einzelnen Hirfenfeldern 
und den teizendften Obftpflanzungen verfehen. Denn die Tafels 
höhe wird bewohnt von einer Colonie, die fih zur Bellallahs 
Eafte rechnet, und vor 600 Jahren aus Conjevaram emigrirt 
fenn will. Ein ſehr rüftiger, gefunder Menfchenfchlag, der ſich in 
diefem beilfamen Höhenclima ungemein vermehrt; ein mwohlmwol: 
Iendes, harmlofes Hirtenvolf, das zugleih Weisen, Gerfte, 
Hirfe baut, und durch Aeltefte aus feiner Mitte ohne weiteres 
Dberhaupt feine Streitigkeiten fchlichten läßt. Das Clima ift reis 
zend auf diefen Höhen, obwol nicht fo fühl wie auf den Nila— 
Giri, doch erfrifhend genug; nur Map, Juni, Juli find die 
beißen Monate. Die prachtvollfte Waldung gedeiht hier, zumal 
Enpreffen und Michislia champacca (?) nennt hier Capt. Cut s 
len mit goldfarbigen, duftenden Blüthen, auch glaubt er bier, 
viele der Europäifchen Blumen‘, zumal auch die Spicknarde 
(Jatamanse, wie fie W. Jones befchricb) gefehen zu haben, 
nebft vielen neuen fremdartigen, auch Erdbeerarten, ſchwarze 
und gelbe Brombeeren und Himbeeren, Septospermum(?) 
u.a. Die Drange und Limone wachſen bier wild, einige 
Pfirſich- und Ehinefifbe Pflaumenbäume, die man 
bier gepflanzt hat, find vortrefflich gedichen; eben fo der Europäi- 
fhe Apfelbaum, die Caps und Tirhutbirne, die Caps 
ſche Pfirfic, die Ehinefifhe Pfirfich, die vor Banga- 
lore aus hierher verpflanzt wurden. Als Hausthiere werden auf 
diefer alpinen Höhe Rinder und Büffel in zahlreichen Heerden ges 
weidet, die weit fehöner find als das Vieh in der Ebene. Inter 
dem Wild, in den waldigen Berggehängen, nennt Eullen: Elenn 
(E1E?), Eher, Bären, Tiger, Hyaͤnen, Jadals, die jedoch nicht 
bis zur Plateauhoͤhe vordringen ſollen. Naͤchſt dem Elephan— 
ten in groͤßern Tiefen iſt der Biſon hier das coloſſalſte Wild. 
T2 
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Erſt feit kurzem ift diefe gefunde Berghöhe den Europäern ber 
fannt geworden, und dient, im Umfreife von etwa 100 Englifchen 
Miles, den Erfranften in Madras, Tranquebar, Trichinopalls, 
Bangalore, Vellore, Arcot, ald reizende Neconvalescentens 
ftation, oder ald Sommer-Villeggiatura in der heißen 
Sahreszeit um den Fiebern zu entgehen. Das Thermometer im 
Monat Juli fieht Morgens und Abends um 6 Uhr, dort, auf 
69° F. und der niedrigfte Stand ift 60°. F. An den Südges 
hängen der Shermwahray fammelte fhon Lefhenault 
wichtige botanifche Schäge: (1818). Er befuchte Salem von 
Pondichery aus (50 Lieues fern), feinen Weg über Atur nebs 
mend, das mit Salem in gleihem Parallel liegt, aber fchon aus 
ßerhalb des Caveryſyſtems. Die Berge um Salem beftehen aus 
Granit und Gneuß, voll Sranaten, die Felfen umher aus cedeln 
Jaspisarten von den fehönften Farben, die treffliche Politur ans 
nehmen. Am Fuß der Berge liegen reiche Eifenerze, die zur 
Bereitung des trefflichften Stahl dienen. Die Ebene um Sa— 
lem ift ungemein fruchtbar, ein vöthliher Thon mit Sand auf 
Schieferfels trefflid) bebaut mit Holcussorgho, Zuckerrohr, Baum⸗ 
wolle, Nerium tinctorium, eine grobe, blaue Farbe gebend, waͤchſt 
wild in den Wäldern. Die Nähe der Fruchtebene von Salem 
ift für die Verforgung der Berggäfte mit Nahrungsmitteln fehr 
vortheilhaft gelegen, und dies giebt dieſem Aufenthalte einen DVors 
zug vor den Nila Girl. Salem ift eine wohlhabende Stadt, 
mit Webereien, Handel, gefchügt durch eine Feftung mit 40 Fuß 
hohen Erdwällen, die fo feft wie Stein, hier, im Trosfenclima, 
am Fuße der Oſt-Ghats, ſchon der Witterung Troß bieten fönz 
nen, weil fie vor der Heftigkeit der Negengüffe des S. W.⸗Mon⸗ 
fun durch ihre Page gefchüsgt find. Die Stadt ift fhön gebaut, 
reinlih, aber die Bewohner gewaltig duch Fieber und Affen 
geplagt, die in Schwärmen die Wohnungen der Menfchen durch: 
ziehen. Alle Dächer der Häufer hat man zwar mit Stacheln be 
fegt, um fie zuruͤckzuſcheuchen; aber die dreiften Thiere reißen die 
Ziegeln los, und zerftören die Daͤcher. Streut ein böfer Nachbar 
nur ein paar Hände voll Getreide auf das Dach, fo ift es bald 
vernichtet. Eben fo plündern ihre Schaaren das Innere der Haus 
fer und Särten ; felbft die Bazare, und entwenden den Hoͤkern 
ihre Früchte aus den Körben, mit größter Schnelligkeit und Liſt. 





#°®) Leschenault Relat. abr, Ann. d. Mus. T. IX. p. 252 — 257. 
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Die Gärten der Europäer meiden fie, weil fie willen, daß da 
Flintenſchuͤſſe fie zu Boden ſtrecken; aber bei den Hindus wäre 
es Suͤnde einen einzigen Affen zu tödten. Sie find von der Art 
Cercopithecus faunus (Bonnet chinois). Das SalemsFieber 
ift für den Fremden eine böfe Krankheit, durch die Elimacontrafte 
bei Tag und Nacht erzeugt, wo die fühlen Bergwinde von bes 
fonderm Nachtheit in der heißen Ebene find. 

Durdy die Gebirgswafer, die von den Sherwahry wie 
von den-Nila Giri herabfommen, wird der Cavern unterhalb 
Bhovani fehr breit, voll, großartig, dennoch wird feine ‚ganze 
Fülle in der trodnen Jahreszeit, weiter abwärts, durch feine wies 
len Stromfpaltungen und das Canalland von Tan— 
jore, zur Jrrigation, confumirt, che er noch das Meer er 
reihen kann. Das Heranfchwimmen der friſchen Waffer: 
fülle, mit der Monfunzeit, aus dem Innern des Berglandes, 
wird auch hier von den Bewohnern des Carnatic, überall, mit 
Feſten gefeiert, die den Fluß als eine ihrer Hauptgottheiten, wie 
einſt die Aegypter den Nil, betrachten. Wenn er ſeine erſte 
Waſſerfuͤlle im Gebirge Anfangs Man. erhält aus den Regen— 
ſchauern der Weſt⸗Ghats, fo bemerkt Fr. Buchanan) fängt 
er bei Caverypura Ghat, doch erſt vom 26. Map zu ſteigen 
on, fein hoͤchſter Waſſerſtand iſt vom 13. Juli bis zum 13. Aus 
guſt; che noch die Regenzeit hier eintritt nimmt er ſchon wie— 
der ab, und vom 11. Januar an wird er feicht genug zum 
durchgehen. Bei Trichinopally ift der Cavery noch bedeu: 


tend, unterhalb verfchwindet er, gleich dem Deutfhen Rhein ger 


gen feine Mündung, bei Ehillambrum. KCoimbetore®) hatte 
feit den Unterjochungen unter Maißoore feine frühere Bedeutung 
verloren, und fonnte ſich neuerlich nur als Gouvernementsftadt 
der Briten durch ihre Garnifonen und Beamten wieder einiger, 
maßen heben; ald Hauptort, von dem die Entdeckung der Nila⸗ 
Giri ausging, und über welchen die Runftftraße von Madras 
aus auf diefes Alpenland gebahnt ward (Afien IV. 1. ©. 1001), 
ift er für die Umgegend wieder bemerfenswerth geworden. 

Der untere Lauf des Cavery®) führt nach dem Cars 
natit; Trichinopally gegenüber, das noch auf einem Sye⸗ 





D , 
*) Fr. Buchanan Journ. Il. p* 196. *) Fr. Buchanan Journ. Il. 
2 249; W. Hani ——— Diesen. il. p 386 etc. 2) W. Hauilton 
Deser, Il. pı 365, 383, 386, 390 — 392, 457. 
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nitfelfen, 330 Fuß hoch üb. d. M., im flachen Alluvials 
boden erbaut, die alte Capitale des Pandes war. Bald 
fpaltet fich der Hauptftrom, deſſen Spiegel nah W. Eullens>) 

teffung von hier noch 200 Fuß Gefälle zum Meere bat, in 2 
Arme, und bildet die Inſel Seringham, mit 2 Pagoden, ftars 
fen Wallfahrtsorten für Pilger. Gegen 4 Stunden, unterhalb, 
fpaltet fih der Strom von neuem; aber der nördliche Arm 
ift an diefer Stelle fchon 20 Fuß niedriger im Wafferfpiegel, als 
der Süudarm. Diefelben Shwanfungen der Stroms 
fpiegel in diefer Alluvialfläche treten ein, wie bei dem 
Til, wie bei dem Po in der Lombardei. Der Nordarm der 
direct zum Meere eilt, heißt Colerun; der Suͤdarm ift durd 
den Fleiß der antifen Hindubewohner, wie der Euphrat in Bas 
bylonien, zur Bewällerung Tanjores in fehr viele Canäle ders 
theilt, dem er die größte Fruchtbarkeit giebt. Nahe an dem Oft 
ende der Inſel Seringhbam zu Coiladdy ift ein gewaltiger 
Kunftdamm feit antiken Zeiten aufgebaut, um zu hindern, daß 
die MWaffer des Cavery nicht in feinen Nordarm den Coferun 
übergehen, wodurch das ganze Nordgebiet, uͤberſchwemmt werden 
würde, und vor da find Candle nach allen Eeiten geführt. 
Bon Devicottah im N. bis Point Calymere im ©., ift 
dadurch das Geftade in eine Kornfammer verwandelt, wels 
ches ohne das eine unfruchtbare Sandyvüfte fenn würde. An der 
Zerftörung diefes Canallandes wurden die Franzofen im Kriege 
1754 durch die Briten, die hier die Oberhand gewannen, gehins 
dert, und feitdem hat der Frieden hier fortwährend Seegen vers 
breitet. Der ganze Tanjore-Diftrict, zwifchen Point Caly: 
mere im Sid und dem Panaur-Fluffe im Norden (zwiſchen 
10 bis 113° N.Br.), öftlih von Trichinopally, gilt ald das zum 
zweiten fruchtbarſte Gebiet aller Provinzen Hin: 
doftans; Burdwan in Bengalen als das erſte. Die Cars 
nalifirung des Bodens, durch das fleißigfte Ackerbauvolk der 
Hindus, hat hier alles Land in Fruchtfelder und Gärten umge: 
wandelt, und den Fluß: oder den Canal-Mündungen des 
Caverys Deltas liegen die Hauptftationen: Calymere, Negas 
patam, Nagore, Carical, Tranquebar, Devicotta, 
Chillambrum, Porto Nova vor. Niemals haben Moham: 





so) W. Cullen. Notice in Calcutta Transaet, 1833. T. XVIIL 
p- 443 cte. 
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medaner fich hier beſonders ausgebreitet; daher ift dir Hindu— 
Religion bier in ihrem größten Glanze mit allen ihren alten 
Gebräuchen und Inſtitutionen geblieben; eine Gefchichte des Lan— 
des Tanjore!!) aus den einheimifchen Tempelarchiven und 
ihren Annalen, die zu Tanjore, Trivallur, Combecanum, 
Seringam, Ehillambrum und in Tondimana eriftiren 


‚ follen, würde höchft lehrreich ſeyn. Durch Lord! Balentias 


Landreife, von Ramnad (f. ob, ©. 8) nad Madras (1804) 
ift das characteriftifche diefer Landfchaft beffer als vordem befannt 
geworden. Tanjore wird durch die regelmäßig geleiteten Ueber— 
fhwemmungen und den allgemeinen Anbau des Landes zu einem 
der productivften und bevdlkerteften Gebiete Indiens, deffen dichte 
gedrängte Dörfer voll Bazare und Wohlftand, Ihr Reis!) 
macht wichtige Erporten aus nach Eeylon, Madras, Pondid)crv 
und bis Isle de France und Bourbon. 

Mordwärts Ramnad 2) breitet fih die Küftenebene voll 
Neisfelder aus, durch welche der Weg führt; Ende Januar wer, 
den fie von Ochſen beftellt, die den Pflug durch Schlamm und 
Waffer ziehen. Bei Chedubah bildet die Küfte ein großes, dit: 
liches Vorland, das mit Point Calyınere endet. Ueberall ift bier 
reiche Acercultur, in Heinen Diftanzen von einander ftehen uns 
zählihe Chultris und Pagoden, deren Fronten reichornamen: 
tirt find, zumal mit Pferdegeftalten; diefe Bauten find alle von 
Baditeinen mit Gnpsftucco überzogen, von, Banianen und Obſt⸗ 
bainen umgeben. Außer dem Küftenwege, den Lord Balentia 
nahm, führt auch landein ein Bergweg, durch das Gebiet dis 
Gebirgshäuptlings von Tondimanal?), ein Vafalle der Briten, 
der die dortigen Paflagen beherrfcht, und es fehr bedauerte, daß 
der Lord ihn nicht in feiner Refidenz befuchte. Er. lud ihn dazıı 
ein, ſchickte dem Gafte Früchte, die, zu den Füßen niedergelegt 
wurden, als Symbol, daß das ganze Land ihm zu Gebote ftehr, 
ein Gebrauch, der mit Blumen und Früchten durch ganz Suͤd— 
Defan und Ceylon als daffelbe Zeichen gilt, wie bei den Perſern 
die Lebergabe von Waller und Erde. Tondimana ift kein 
Name, fondern ein erblicher Titel, feine Unterthanen find Poly⸗ 
gars (f. ob. S. 12), keine Gemeine, ex eigentlich nur ihr Ober: 


»1) Desiderata and Ingniries etc. in Asiatic Journ. XXIV. Sept. 
p- 349. 12) Leschenault Relat, in Mem. du Museum T. IX. 
v. . 15) G. Vic, Valentia el. 1809. Vol. h P · 347 — 3014. 

ı*) ebend. I. p. 356. 
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haupt; feine Reſidenz it Puducotta in S.W. von Tanjore 
Nicht der Sohn erbt hier diefe Würde des Waters, fondern die 
Tochter, die junge Rannie, die nach Belieben fih einem Pe: 
lygar vermählt, und diefen dadurd zum Naja erhebt. Sobald 
fie aber ftirbt, folgt ihr fogleich ihre Tochter in der Erbfchaft. Als 
die Briten im Jahre 1755 mit diefen Polygars zuerft in Be: 
rührung famen, hielt man fie ald Plünderer auch für uneivilis 
firte Tribus; fpäterhin lernte man fie als fehr friedliche, treue, 
thätige Bundesgenoffen zumal für die Waldgefechte in jenen Berg 
ländern nägliche Truppen Eennen. Der franzöfifche Botaniker 
Lefchenault5B), der von Tanjore aus nad Madura den 
Landweg nahm, fam auch (1820) durch das wilde, waldreiche, 
ſelten befuchte Land des Tondimana. Er bemerkt, es fen viel 
leicht das einzige den Briten unterworfene Sand Indiens, das die 
independente Adminiftration feines Territoriums bewahre und feis 
nen Tribut zahle. Der Englifche Refident in Tanjore hatte nur 
eine leichte Surveillance Über dies Gebiet auszuuben, da der Naja 
weder reich, noch thätig if. Noch immer, meint der Botanis 
fer, ſey es, der guten Polizei ungeachtet, doch rathfam dort nur 
- bewaffnet zu gehen, und ftets auf feiner Hut zu feyn. Das Lieb⸗ 
lingsgefchäft des jungen Naja, bei dem Lefchenault eine Zeit 
lang am Hoflager verweilte, war die Falfenjagd. 

Tanjore (aus Chera und Chola beftehend) hieß in der 
altindifchen Geographie Chola Defa 19), das Chola Yand 
(Defa das Land), oder Cholamandal, der CholasKreis 
(Mandala, ein Kreis, eine Region), daher die Corrirption in 
Coromandel von bier ausgeht. An den einheimischen Ma: 
nuſcripten wird der Souverain des Landes noch immer Sheran 
oder Cholia Raja genannt; ihre Hiftorie ift unbekannt, fcheint 
aber mit der der Pandudpnaftie und’ den Beherrfchern von Mas 
layala in W., d. i. den Perumals, von denen oben die Rede 
war (Alien IV. 1. S. 704), in mehrfacher Beziehung 17) zuftes 
hen. Die jepige Hauptftadt, Tanjore, unter 10° 42° M. Br., 
mit zwei Feftungen hat eine berühmte, fehr große, weichornamens 
tirte Pagode, deren Hauptgebäu als das fchönfte Mufter aller 
Dpramidentempel Indiens gilt; Danielle, hat fie in feinem 





#48) Leschenault Relat. in Annales du Museum T. IX. p. 265. 
‘*) W. Hamilton Descr. li. p. 405, 453, i?) Desiderata and 
Inquiries in Asiat. Journ. 1827. Vol. XXIV. p. 349. 
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Prachtwerke über Indiſche Tempel mit einigen Verſchoͤnerungen 
"abgebildet. Sie ſteht in einem Kleinen Fort; ibr Anneres durfte 
Lord Balentia'®) nicht feben, nur am Cingange des Tempels 
fabe er den Stier, aus ſchwarzem Granit, der zu den vollen: 
detſten Sculpturen Indiens gezaͤhlt wird. Die Stade iſt der Sitz 
altindifcher Gelehriamteit in Eudindien; bier wurden die Alma— 
nache 29), nach denen das Jahr 1800 chriftlicher Aera, dem das 
Jahr 1722 der Salivabana Aera, und des Jahres 4901 der 
Eali Yug Aera entfpricht, berechnet, eine Chronologie, die, 1 
Jahr in der erfteren und 7 Jahr in der letztgenannten Nechnung, 
son der in Canara acbräuchlichen abweicht. Qanjore it die Re— 
fidenz eines Raja aus einem Fuͤrſtenhauſe der Mabratten; fein 
Palaſt prachtvoll erbaut, if im Innern geſchmuͤckt mit ſchoͤnen 
Gemälden von fehr ausgezeichneten, einheimifchen, indifchen Mas 
lern, welche die ganze Neihe feiner Vorfahren vorftellen; Hofma— 
ler diefer Art gehören zum Glanz der Rajageſchlechter. Der legte 
Beherrfher Maha Raja Sarbopdfchi:') war ein Freund der 
Europäer und ihrer Cultur, er benünftigte die Chriſten; ein aus— 
gezeichneter Mann, der aber in dem Wahn feiner Väter befans 
gen blich. Ein Beſuch des Biibof Heber (der nur wenige 
Tage fpäter auf feiner Inſpectionsreiſe, 1826, der chriftlichen Ges 
meinden in Dekan feinen Tod fand) bei diefem Maja, eröffnet eis 
nen merkwürdigen Blik in das Innere Indiſcher Fuͤrſtenhaͤuſer 
gegenwärtiger Zeit. In des Bifchofs Briefe, vom 1. April des 
genannten Jahres, ſchreibt derfilbe: ch babe die lesten vier 
Tage in der Sefellihaft des Naja von Tanjore zugebracht, der in 
feinen Gefprächen Fourcren, Lavoiſier, Yinne, Büffon geläufig cis 
tirf, ein gründlichercs Urtheil über Shalspeares poctiiche Werke 
befigt als Lord Byron, und von dem beſſere Gedichte in Englis 
fer Sprache befannt geworden find, als einit die von J. J. 
Rouſſeau. Auch der Botaniker Yefcbenaule*!) ſtimmt diefem 
Urtheile bei; er fand bei ihm (1820) eine ſchoͤne Bibliothek, Liebe 
zur Phyſik und Chemie. Dabei ift er, fährt Biſchef Heber 
fort, von den Dfficieren des Britifchen Corps in der Nachbarſchaft 
fehr geachtet, als cin trefflicher Pferdetenner und Meifter in der 
Zigerjagd. Er verdankt feine Erziehung dem deutſchen Mifftonar 





48) Valentia 1. c. Il. p.356. **) W. Hamilton Deser. Il, p. 466. 
3°) Hebers Narrative |. c. Letter 5. Vol. Ill. p. 456, 478. 
24) Leschenault Relat, in Mem, du Museum T. IA. p. 260. 
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Fr. Schwarz (aus Sonnenburg in der Neumark), der ihm 
vaͤterlicher Freund war; mit dem Intereſſe für Europaͤiſche Bil 
dung und Literatur bat er die alte Lebensweiſe der Mabrattens 
fürften beizubehalten geſucht; er lebt frugal, ift zuvorfommend in 
feinem Benehmen, populair, dabei fühn und ritterlih. In fruͤ— 
bern Zeiten würde er ein tapferer Parteigänger Hyder Alis gewes 
fon ſeyn; jest ift er als mebdiatifirter Fürft (feit 1799) nur einer 
der vielen von hohem Adel. In feinem Zimmer hängt das Bild 
Napoleons neben dem von Lord Haftings, des Generalgonverneurd 
(des gewefenen) in vollem Ornat; feine eigene Statue in Mars 
mor, von Flarman, coloſſal gearbeitet, hat er in einem feiner Aus 
dienzſaͤle aufgeftellt. Er ift von fehöner Geftalt, im beften mann 
lichen Alter, fühnen Blicks, mit feiner Habichtenafe, buſchigem 
Schnauzbart, reich gekleidet; feine Converfation gleicht der eines 
franzöfifchen Oberofficierd aus dem Generalſtabe. Sein Sohn 
trägt den Heldennamen eines feiner Vorfahren und fpricht engs 
lifch; als der Vater es bedauerte, ihm in Tanjore feine paſſende 
Erzichung geben zu können, erbot ich mich, ihn mit nach Cal 
cutta zu nehmen, und dort alles für feine Bildung zu thun. 
Freudig und dankbar ward das Anerbieten angenommen, aber die 
Manni, Fürftin Mutter, gab es nicht zu; fie hatte ſchon zwei 
Soͤhne durch den Tod verloren, und meinte auch diefer würde 
nicht gefund zurückkehren. So mußte der Juͤngling bleiben, im 
Zennanah (Harem) figen, Betel kauen, bis er das Schwert tragen 
darf, den Falken zur Jagd auf feine Schulter fest, oder er wird bis 
dahin feine Zeit mit dem reichen, orientalifhen Putze zubringen, in 
dein alle feine Vorfahren im Palafte abgemalt find, das Portrait 
feines Baterd ausgenommen, welches nicht mit in der Reihe aufge 
bänat ift. Der Naja ift voll Danfgefühl fir feinen Erzieher; in der 
Mifttonskirche feiner Nefidenz hat er ihm ein Grabmahl errichten 
lafien mit Bildhauerwerk von Flarman, wo er die Hand des ſter⸗ 
benden Heiligen hält, und deſſen Segen empfängt. — So weit 
der Bifchof von Calcutta, in dem an feinen Freund gefchriebenen 
Briefe. Der_fromme Miffionar Schwarz, dem der Fürft einſt 
zur Zeit der Moth und des Ungluͤcks, durch ſeine Familie, als 
Knabe zur Führung, auch als Vormund und Vertreter feiner 
Rechte bei den fiegenden Europäern übergeben war, hat mit der 
firengften Gewiſſenhaftigkeit gegen ihn feine Pflichten erfüllt, und 
den größten Einfluß auf den Gang feiner Ausbildung gehabt, 
aber diefen nie abfichtlich anzuwenden gejucht, den theuern Pfleg⸗ 
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(id hinoͤber zu zichen zur chriftlichen Kirche, dieſes feinem eige⸗ 
nen Ermeifen und der Ginade der Vorfehung anheimftellend. Der 
Maja blicb Brahmanendiener, und dies erſcheint als ein ftarfes 
Boeifpiel der großen Macht, welche das in fich durch Inſtitutio— 
nen fo fehr geſtuͤtzte Syſtem hinduifcher Religionsvorurtheile und 
eines abfurden Polntheismus auszuhben im Stande if. Der 
Raja indeß unterhielt bis zu Hebers Zeit, in der Miſſions— 
fhule, zum Andenken an feinen Führer, 50 arme Ehriftenfinder 
auf feine Koften, hat neben denfelben aber für Brahmanenfinder, 
wie für alle andern Arten von Bedürftige, eine Wohlthätigkeitss 
anftalt errichtet, wo feit Jahren vielen Hunderten von. Armen, 
Kranten und Mothleidenden das Leben gerettet ward. In diefer 
werden zu gleicher Zeit die Kinder im Tamulifchen oder der 
localen Landessprache unterrichtet; im Hinduftani der Um— 
gangsfprache, im Mahratta oder der Mutterfprache des Fürften: 
gefchledhtes, im Sanskrit oder der Priefterfprache, im Perfis 
ſchen der Sprache der Höfe, der Diplomaten, des Handels, und 
im Englifhen der Sprache der Beherrfcher, woraus die Man: 
nichfaltigfeit der Wölkerverhältniffe in diefem Lande fich ergiebt, 
und die Feinheit und Gewandtheit der geiftigen Ausbildung, zu 
der auch der gewöhnlichere Menſch ſchon durch das Sprachenvers 
haͤltniß in diefem Lande der Eolonien gendthigt wird. 

Hier, wo das Brahmanenſyſtem feit feiner früheften Einwan: 
derung aus dem Norden Jndiens52?), woräber leider noch 
feine biftorifchen Unterfuchungen in den einheimifhen Annalen 
und Tempelarchiven Tanjores angeftellt wurden, fih am uner: 
ſchuͤtterlichſten feftwurzelte, hat die Lehre des Evangeliums durch 
die proteftantifchen Miffionen den größten Einfluß unter den Ein: 
beimifchen gewonnen; doch fchreitet das Werk der wahren Be; 
£ehrung nur fehr langfam fort. Bifhof Heber?3) giebt die Zahl 
der dortigen proteftantifchen Kirchen, oder Congregationen, auf 
etwa 200 an, zu der eine Gemeinde von etwa 15,000 Chriften, 
nicht 40,000 nach der gewöhnlichen Annahme, gehöre. Die Kö: 
miſch⸗ Katholifchen find zwar zahlreicher, gehören aber zu den nic: 
dern Pinducaften, und haben durchweg ihre tiefgewurzelten Ca: 
ſten⸗Vorurtheile durch die Taufe nicht abgelegt; in der Erfennt- 
niß der wahren Heilsordnung ftehen fie, wie in Sittlichkeit, auf 





#23) Desiderata and Inquiries etc. in Asiat. Journ, 1827, Vol. XXIV. 
sp 360. 22) Hebers Narrative 1. c. Ill. p. 460. 
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einer ſehr niedrigen Stufe. Die Jeſuiten-Miſſion zu Tamore 
begnuͤgt fih nur damit fig für ihren Eultus zu werben. Als das 
her Tippo Saib damit umging, alle feine Unterthbanen zum Kos 
van zu befehren, ließ er auch 60,000 von ihnen, Männer, YBeis 
ber, Kinder, unter Bewachung nah Seringapatam führen. Dort 
gebot er ihnen Moslems zu werden; fie zogen die Befchneidung 
den Martern und dem Tode vor, feiner trat als Martnrer auf. 
Mac Tippo Saibs Sturz fühnten fi die Abtrännigen wieder 
mit ihrer Mutterfirche aus, weil fie jefwitifch fcblau ihren Abfall 
nur für einen gezwungenen, Außerlichen erklärten, den wahren 
Glauben im Herzen hätten fie verftedft behalten. Solche Mäns 
gel wurden als Urſache angegeben, warum alle Hindu s Chriften, 
bisher, vom MadrassGouvernement verächtlih behandelt, und 
weder zu Civil noch MilitairsAcmtern im Dienft der Compagnie 
zuaelaffen wurden. Diefe Behörde ließ fogar ‚diefe Chriften mit 
Pruͤgeln zum Vorfpann der blutigen Triumphwagen der Gößgen, 
an den Fefltagen der Brahmanen, zwingen. Erft in der aller 
jüngften Zeit find diefe armen Convertiten von ſolchen Yaften bes 
freit. Bei foldhen äußern Umſtaͤnden fonnte der Erfolg für die 
evangelifche Kirche unter dem flarrbigotten Hinduvolfe nicht fehr 
erſprießlich ſeyn. Die Dänifche, evangelifche Miffion hat bier mit 
unfäglichem Fleiße feit einem Jahrhundert gearbeitet; F. Schwarz, 
ein wahrer Apoftel während einer funfzigjährigen Wirkfamteit an 
ihrer Spige, unter Hindus und Mufelmännern, erzwang fich felbft 
bei einem Hyder Ali Hochachtung. Sechs bis fieben Taufend 
Hindus befannten, durd das von ihm’ verkündete Gvangelium, 
ſich felbft zur Taufe; er wirkte, großer Kämpfe, welche ihm die 
Jeſuiten-Miſſion in Ianjore zuzog, ungeachtet, mit außerordent 
lichem Segen für die Nachwelt, und war Vater feinen Befehr: 
ten, feinen Freunden und feinen Feinden ein Wohlthäter. Sein 
Andenten lebt nicht blos im Herzen ſeines dankbaren Zöglings des 
Maja fort, das einheimifche Volk fest feinem Grabmale, wie dem 
eines Heiligen, brennende Lampen vor, und umkraͤnzt es heute 
noch mit Blumen. An Ort und Stelle, fagte Bifhof Heber, 
zu Tanjore, wo Schwarz einft wirkte, habe er ihn noch beſſer 
als vorher, kennen und bewundern lernen; für Zeit und Ort, wo 
er fo wirken Eonnte, war er cin großer, ein weifer, ein chriftlicher 
Mann, ein Apoftel. Aber auch die evangelifchen Chriften haben 
bier, wie die fatholifchen, ihre Caftenvorurtheile mit einer Hart 
nädigkeit, wie ſelbſt nicht in Bengalen beibehalten, fo daß ein 
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Chriſt aus der Sudra⸗Caſte dadurch noch auf das vollfoms 
menfte v3 einem Chriften aus der Pariar-Caſte gefcbieden 
ift, wie nur vor der Befehrung ein Viſchnu von einem Shis 
- va: Diener cs fern fonnte. Die frühern Miffionare duldeten 
die Caftenvorurtheile als etwas Umwefentliches, mit der Zeit, hoffe 
ten fie, werde ſolcher Irrthum wegfterben. Aber das war zu 
Hebers Zeit noch nicht gefchehen. Die jüngern Miffionare 52) 
fuchten diefe Worurtheile in der Jugend zu vertilgen; die Schuls 
fnaben aus höhern Caſten veranlaßten fie aus der Schaale eines 
Pariar Schulfnaben Waffer zu trinken. Dieſe Nerunreinigung 
ward ihnen als grobes Verbrechen angerechnet, und Klagen über 
Klagen liefen, feit der Inion aller diefer Gemeinden mit der Enge 
liſchen Kirche, von den verfchiedenen Congregationen ein, unter 
denen felbft die obern Caſten fogar einen eigenen Pokal beim 
Abendmale verlangten, um jener Sünde der Vermifchung mit 
den untern Caften zu entgehen. Mit gleicher Strenge eiferten 
zelotifhe Miffionare gegen andere, mehr gleichgültige heidnifche 
Gebräuche bei der Ehe, bei Hochzeitfeften,, erklärten die dabei ges 
bräuchlihen Blumenkränze für Werke des Satans, drohten die 
Maskenträger, wie fie dort im Gebrauch find, zu ercommuniciren 
u. ſ. w. So ſtand es mit den chriftlichen Gemeinden und Mife 
fionen Tanjores, ald Heber, im Begriff liebevolle und ernſte 
Maafregeln für das wahre Gedeihen des Chriſtenthums, bier, 
wie in Malabar, in Gang zu bringen, plöglich fein Ende fand 
(f. Afien IV. 1. ©. 950). Heber ftarb am 31. März 1826 in 
Trichinopalli; nur 3 Tage vorher am 28. März fchrieb er?°) von 
Tanjore: Er bereife gegenwärtig die Miffionen, die unter dem 
Schutze der Society for Promotion of Christian- Knowledge ftäns 
den, und finde deren Erfolg, feit des trefflihen Schwarz Zeiten, 
weit größer als man in Europa gewöhnlich dafür halte. Er con⸗ 
firmirte zu DOftern 70 Perfonen, theilte an 200 Eingeborsen das 
Abendmahl aus, und fprady Abends, nach dem Tamulifchen Gots 
tesdienft, über 1300 Gemeindsglieder den Segen; zum Abends 
mahle waren nur diejenigen, die Engliſch verftanden, zugelaffen, 
die andern nahmen das Sacrament beim Tamulifchen Prediger. 
So in der Stadt Tanjore; aber außerhalb derfelben ſind in 
allen Nacbarftädten Gemeinden mit vielen Taufenden von Chris 
ften verbreitet, und cben fo in den Dörfern, wie der Reiſende 


#24) Heber Narrative III. p. 444 etc. *6) ebend, IM. p. 4öl. 
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ſchon an den vielen Grabftätten mit Kreuzen wahrnehmen fann. 
Aber es bedürfen diefe Miffionen der Unterftügung an Geld, da 
ihre Fonds feit den Zeiten Schwarz’s gewiſſenlos verfchleudert 
find; fie bedürfen der tüchtigen, gebildeten Prediger und Lehrer, 
da auf folhem Saatfelde blos fromme Ignoranz, wenn auch 
mit dem beften Willen, felbft mit Taubeneinfalt ohne die Klug: 
beit der Schlangen wenig Frucht zu erzielen im Stande ift. 

In diefem Gebiete hat fi) dennod) das Anſehn des alten 
Brahmanenwefens, mie fonft faft nirgends in Indien, in feiner 
glänzendften Weife erhalten; denn die Eroberungen der alles zers 
ftörenden Moslems und ihr verheerender Fanatismus drangen 
nicht bis hierher vors20); es behielt daher Fand und Volk feine 
alten Einrichtungen bei, denen die friedliche Verbreitung der chrift; 
fichen Kirche keinen Eintrag that. Faft in jedem Dorfe Tanjos 
res, bemerkt Balentia ?”), ficht aud eine Pagode, Bhaga— 
vati, d.h. Heiliges Haus, woher bei Europäern der Name 
Pagode 3) fih abfchliff, mit ihren hohen maffiven Thoren, 
wahren ägnptifchen Pylonen, mit eleganten Structuren, und weit: 
läuftigen Gütern, aus denen zahlreiche Brahmanenpriefter fette 
Pfruͤnden ziehen. Die großen Straßen, die zu den Pagoden 
führen, find mit vielen Choultries für die Pilger bebaut, und 
haben wieder Brahmanen zu Bewohnern. Das Land fruchtbar, 
eben, überall bebaut, ift fo fchon, wie e8 durch Anbau, Palmens 
Hflanzungen und andere nur gemacht werden fann. Es liegt, 
wie die Lombardei, voll größerer und Eleinerer Städte, dicht ges 
drängt voll Architecturen. Bifchof Heber?9) bemerkt, die alten 
Hindutempel feyen hier in Geſchmack nicht dem eleganten und 
prachtvollen Styl mufelmännifcher Architeetur der Groß Moghule 
am Ganges und Indus zu vergleichen; aber fie überträfen an 
Grandiofität, pitorestem Effect und reicher Sculptur jene, und 
übertrafen weit feine Erwartung. Die hier fehr zahlreiche, ja faſt 
ausfchließlih herrfhende Brahmanencafte, die nah ihrem 
Geſetz jedes Ackergefchäft als ein ehrenvolles verrichten darf, nur 
nicht ſelbſt den Pflug ziehen, ift hier im Ackerbefis, und wegen des 
Schutzes und Friedens, den fie hier durch das Britifche Gouvernes 
ment in ihrem Eigenthum genießt, demfelben fehr ergeben, deſſen 





820) Transact. of the Bombay Society in Asiat. Journ. Vol. XXIV. 
p: 352. 21) Valentiä II. p. 355. 3*) v. Bohlen Indien 1. 
P. 82. *°) Heber Narrative Il. p. 450. 
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politifche Stuͤtze. Wie fehr der Hinduiemus hier in volfer Kraft 
ſich neben den chriftlihen Miffionen erhielt, bemweifet die Thats 
facbe, daß im Jahre 1815, bier, in Tanjore allein, noch 100 
Suttis (Wittwenverbrennungen) Statt fanden. 

Außer den Brahmanen foll es bier jedoch auch noch viele 
Jainas (Afien IV. 1. S. 738—749) geben, und 2 oder 3 fehr 
alte JainasTempel, wie z. B. in der Nähe von Conjevaram. 
An den Annalen ?®) diefer Tempel würde bei näherer Nachfor— 
ſchung wol noch manches hiftorifche Factum über die Verdraͤn— 
gung diefer und der Buddhafecte durch das Brahmanenthum zu 
finden ſeyn, da die Tradition jener blutigen Verfolgung, die 
auf Vernichtung ausging, unter diefen Verdrängten lebendig 
geblieben if. In diefer Beziehung ift die nähere Erforschung als 
ler Indiſchen Pagoden-Archive, die noch fehr vernachläffigt blich, 
ſehr wichtig. Vorher kann von feiner Nichthiſtorie der 
Hindu die Rede ſeyn, ehe folhe und ähnliche Arbeiten vorhers 
gingen. 

Nahe bei der Stadt Tanjore, in S. W. derfelben, bei 
Bellam fammelt man fehr fchöne gerollte Bergerpnftalle von 
meißer, gelber, brauner, violetter Farbe, im aufgeſchwemmten Bor 
den, die in Tanjore und Trichinopally geſchnitten und verhandelt 
werden 2). 

Die Stadt Combuconum?), 33 Engl. Miles in N.O. 
von Tanjore, in der Mitte des Cavery-Deltas, war dort die 
alte Landescapitale, Sitz der antifen Chola, einer der Alteiten 
Hindu:Dpynaftien Defans, von welcher oben bei Ceylon nach 
der Einghalefen Echreibart, der Sole, oder Soleyrattes 
im Mahavanfi, fo vielfach die Rede war (f. ob. S. 238). Noch 
zeigt fie Spuren ihrer alten Pracht in ihren Tempeln und ſchoͤ— 
nen Tanks. Das äußere Thor der hiefigen Pagoden hat ftets 
weit größere Dimenfionen als der Tempel felbft. Brahmanen 
wohnen auch hier im größten Wohlftande. Das Land umher ift 
im blühendften Zuftande, auf das teichfte bebaut. Ein heiliger 
Tank fteht in dem Mufe alle 12 Yahre die Pilger, die fich in ibm 
baden, von allen ihren Sünden zu reinigen; diefe Perioden der 
Plenarindulgenz verfammeln, wie einft der Ablaf in Rom, viele 





30) Desiderata and Inquiries in Asiat. Journ. XXIV, 1827, p. 349. 
34) Leschenault Relat. in Ann. du Museum T. IX, p. 265. 
22) W. Hamilton Descr, Il, p. 457; Valentia Il. p. 369. 
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Taufende von Pilgern aus allen Gegenden Hinduftans. Als 
Lord VBalentia, im Februar (1804) von Tanjore nach Coms 
buconum reifete, fand er die dortigen Caverys Arme ganz ausger 
trodnet; an dem Mordufer fchöne Waldung, ‚aus deren Schat: 
ten fich die luftigen Pagoden in weit größerer Zahl erhoben, als 
er fie irgend wo vorher geſehen. Diefelbe Pagodenfülle, wie 
fie fih nirgends im nördlichen Hindoftan wiederholt, hielt an, 
gegen Tranquebar hin, über Cotallum, bis Devicottah 
und Chillambrum an die Mündungen des Mord: Armes. 
Pranquebar (Turangiburi) ift befannt genug, als Das 
niſche Colonie, feit 1612 etablirt, die aber 1807 für Dänes 
mark verloren ging, mit den 16 zur Stadt gehörigen Dörfern. 
Die Stadt treibt jedoch ihren Handel wie alle jene Küftenorte 
noch fort, mit Jsle de France, Ceylon, Pulo Penang, Batavia 
u.a.m. Karikol (Caricala)3), nahe dabei im Süden, 
ein franzöfifches Etabliffement in einer ungemein fruchtbaren Reis—⸗ 
gegend, an einem Arme des Cavery, der auch befchifft wird, mit 
Barfen von Bambus und Büffelhäuten überzogen, die vorzüglich 
zum Keistransport dienen, hat fehr viele Webereien. Die Pas 
gode von Chillambrum (Chillambacam) fand Lord Bas 
lentia- erleuchtet, ihre Pfeilerthore, Pylone von 40 Fuß Höhe, 
mit reicher Sculptur, und einem mehr antifen Anſehen, ale die 
grandiofen Bauwerke gleicher Art, die er kurz zuvor in Tanjore 
und Namifferam gefehen hatte. Am Cingange derfelben ftanden, 
im Porticus, 100 canellirte Pilafter, von 3 bis 5 Fuß Dide, uns 
ter einer pyramidalifchen Erhebung von 122 Fuß, zu der Baus 
fteine von do Fuß Länge und 5 Fuß ins Gevierte verbraucht 
find. Sie ift mit Kupferplatten gedeckt, das Gebaͤude 1332 Fuß 
lang und 956 Fuß breit?)y. Im Jahre 1785 hatte eine fromme 
Mittwe Eürzlich erft 40,000 Goldpagoden zur Reparatur des Tem⸗ 
pels hergegeben. Lefchenault meint, der Bau zeichne fih mehr 
durch feine Maſſe als durch feinen Styl aus; von der berühms 
ten Granitfette, wo alle Ringe aus einem Stein gehauen 
gewefen ſeyn follen, zeigte man ihm nur noch einen Wing. Bis 
fchof Heber *) erfuhr aus dem Munde des Dberpriefterd der 
Pagode, daß 300 Brahmanen bei ihr functionirten. “Das Allers 


533) Leschenault Relat. in Mem. du Mus. T p. 247. 
»*) W. Hamilton Deser. II, p. 416. 1. Hever Narrative III. 
p- 450 etc, 
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turen der Figuren waren viel richtiger und in beffere Handlung 


gebracht ald gewöhnlich; das Idol war mit Gold und Juwelen 
überhäuft. Im Innern fliehen merkwürdige Säulen, und cine 
Menge nferiptionen find dort angebracht in noch unbekannten 
Characteren, wol Schenfungsurfunden ; denn ohne beftimmte Re— 
venuͤen ift diefe Pagode eine der reichften durch die Opfergaben 
der Pilger, die ihre große Heiligkeit herbeilodt. Porto Movo, 
weniges nordiwärts von Ehillambrum, liegt unter 11° 30 N.Br., 
iſt bluͤhend und gut bevölkert. Unter der Britifchen Herrfchaft 
hat fi) der Wohlftand von Tanjore, durch das ganze uns 
tere Cavery-Land noch mehr befeftigt und gehoben, das Yand 
erfreut fich des gefundeften Elimas. Wären Keisfelder und Nie— 
derungen, wie man gewöhnlich dafuͤr hält, die Miftbeete der Fie— 
berfranfheiten, fagt Dr. Ainslie%), fo müßte Carnatif das uns 
gefundefte. Land der Welt fen, Madras und Tanjore, ftatt 
das Nizza und Pifa des tiefen Dekan, würden ein Europder-Cirab 
wie der Sambia und Senegal ſeyn. Aber nur verfumpfte Laͤn—⸗ 
der und feichte ftagnirende Seen find dann Fiebererzenger, wenn 
darin viele Vegetabilien vermodern, aber bearbeitete Meisfelder 
nicht, die Kivilifation trägt zur Reinigung der Fluren bei. 


6. 104, 


Erläuterung 2. 
Die Panaur, Palaur, Pennar Ströme, mit ihren Stromges 
‚bieten und Stufenlandfchaften in Eoromandel. 


Diefe drei unter fih parallelen Kuͤſtenſtroͤme, zwis 
fhen Cavery im Süden und Kiftna im Morden, find nur 
von untergeordneter Größe, deren Thaldurchbrüche aber den: 
noch durch die Oſt-Ghats hoͤchſt wichtige Paffagen eröffne: 
ten, welche, von den bedeutendften Feftungen beherrfcht, zu wich: 
tigen Militairftraßen nach dem .Binnenlande dienten, auf 
deren Miündungslande fih, von Süden nach Norden, die merk 
würdige Reihe von Kolonien auf der Coromandelküfte fortfeßt, uͤber 





»*) Dr. Ainslie Medic. Topogr. of Seringapatam in Mysore Country 
in Asiat. Journ. XIX. 1825. p. 275, und Dr. Wilsons Ohservations 
on the Infiuence of Climatz et«, 
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Porto Movo, Eunddalore, Pondihern, Sadras m. 
f. w,, mit Madras, dem Centralpuncte der gleichnamigen, 
zweiten, Britifchen Präfidentfchaft, in ihrer Mitte, 

Alle drei Flüffe entfpringen nicht, aleich den andern, ih— 
nen im Süden und Norden liegenden, der Malabarifhen Wefts 
fette, fondern nur dem Dftrande des Dekan; Platcaus; mir 
fönnen fie daher, im Gegenfaß jener, der hinteren, fo diefe, 
die vorderen Platcauftröme Defans nennen; daher eben 
ihre geringere Bedeutung in Wafferfülle. Alle drei entfprins 
gen nur der Oftfeite des Maifoores Plateaus, und nehmen ihs 
ren Lauf mit mancherlei Windungen gegen Often. Ihre Quels 
ben liegen nahe heifammen, unter 135° N.Br. auf dem erhabes 
nen Plateau von Bangalore, und zunächft den Umges 
bungen von Nundydrug, richtiger Nandisdurga, d. I. 
NandisBurg, nördlih von jenem. Bangalore5?7) Liegt, 
nah Lambtons Meffung, unter 12° 57° 37" N.Br., 77° 37° 
46" ©.8. v. Gr., 2337 F. Par. (3023 F. Engl., 2874 F. Par. 
- nach Babington) üb. d. M. Kulkotah bei Mandydrug, 
unter. 13° 25°. 18” N.Br., 77° 39' 22” QO.2. v. Gr, und 3196 
F. Par. (3406 F. Engl.) uͤb. d. M. Nandydrug ſelbſt, nach 
W. Cullens Meſſung, 2815 F. Par. uͤb. d. M. (ſ. Aſien IV. 
1. ©. 694). Yerracondah, noch weiter nördlich, faſt in gleis 
chem Meridian, 13° 55° 3" N,Br., 77° 42° 25" 9,8, v. Gr, 
und 2672 F. Par. (2848 F. Engl.) üb. d. Meere. x 

Etwas weſtwaͤrts von diefen Orten, alles Triangelftatios 
nen der dortigen Meridianmeffung, liegen in Weft von Bans 
galore: Savendrug, faft unter 13° N.Br., und von da, 
nordwärts, in gleihem Meridian, die Orte: Chitkul 3135 $. 
Par., Paughur 2864 F. Par, Condapilly 2141 F. Par. 
und Guty auf dem Mordufer des Pennaarfluffes 2037 5. Par. 
üb. d. M., lesterer Ort unter 159 6° 53” N.Br. und 77° 42° 
22” 9.2. v. Gr, wo wiederum eine trigonometrifche Baſis, die 
aber auf der Hoch-Ebene am Fuße der Feſtung Gutp nur auf 
etwa 1100 F. Par. mittler abfoluter Höhe firgt, wie zu Banga⸗ 
lore gemeſſen wurde. Weftwärts von Guty liegt Guddacul 
1799 F. und, an den Suͤdzufluͤſſen des Kiftnah, die befannte Bris 


**") L. Col. Will. Lambton Account of the Measurement etc. 
—— Tab. Longitud, et Lat. et Tabula of Elerations 
pP» — ⸗ 
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tenftation Belary, gegen dad Darwars-Plateau bin, 1398 Fuß 
Par, üb, d. M. (f. Afien IV. 1. S. 694), von der noch weiter 
landein, gegen S. W., in gleihem Parallel mit Paughur,. die 
Hauptfefte des Plateaulandes, von Mord-Maifoore, Chittles 
drug (Ehitra durga), dem Tumbudras Thale genähert, in ähnlis 
her abfoluter Meereshöhe liegt. Won Guty und Belary aber, 
nordwärts, zwifchen 15 bis 16° N.Br., nordwärts des Pens 
narsStromgebictes, gebt die allgemeine Senkung des 
Plateaus wie des Oftrandes gegen das Thal des Kiftnahflufs 
fes, allmälig, mehr und mehr in größere Tiefe hinab, in den 
weftlicher gemeſſenen Ortfchaften nördlih von Belary: Ados 
nidrug 1977, Malliabad 1724, Kotapilly ſchon auf dem 
nördlichen Ufer des Kiftnah + Ihales nur noch 1554 F. Par. üb. 
d. M. In den öftlicher liegenden Ortfchaften, nördlich von Guty 
über: Koelaconda 1911, Pulycondah 1774, nad Dar; 
rur am Kiſtna 1766 $. ». uͤb. d. M,, von wo das and dann 
wieder gegen Hnderabad und Golconda fanft fich hebt (f. 
Afien IV. 1. ©. 694). 

Aus diefen Meffungen ergiebt fih, daß die größte Maſ— 
fenerhebung am Offrande des Maißoore-Plateaus, ſich um 
Bangalore und Nundydrug anhäuft, von wo gegen S. W., 
WB. und NW. nad Scringapatam und Chittledrug 
(Chitra durga, unter 14° 4° N. Br.) zum Tumbudra, die 
ſchon früher bezeichnete centrale Einſenkung des Plas 
teaus ſtatt findet. Bangalore, ein indifches Montpelier®) 
genannt, ift daher mit Necht als die gefundefte Gegend zur gros 
en Station Britifcher Truppen erwählt, wo ein ewiger Fruͤh— 
Ming, mit ftets feifchanregenden, reinen und lieblichen Lüften, die 
mwundervollften Naturgenuͤſſe darbietet und die Landſchaft in die 
un Farbenpracht von Blumen Heidet, die Bäume mit im: 

mer grünen Blättern fchmüdt, die nur dann abfallen, wenn fie 
von jüngern Laubgenerationen verdrängt werden. 

Der Oftrand hebt fi daher wirklich, hier, in Oſt-Maißoore 
Eh Ballaghat, zwifchen 11 und 15° M. Br., als bedeutendes 
B wer") von Bhovani und Cavery Pura Ghat, nordwärts, 
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* uat on the Climate of Bangalore in Transact, of tlie Medic. 
Din — Soc. of Calcutta 1833. Vol. VI. p. 132, 

3%) Maj, Will. Lambton Account of Measurement etc, in Transact, 
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bis Guty am Nordufer des Pennaarfluffes empor, im Quellge⸗ 
biet der drei Parallelflüffe. Dann aber fenkt er fi mehr 
und mehr, auch nordwärts hinab, zum Kiftnas Thale, wo dann 
noch weiter oftwärts, ft im Meridian von 79° O.L. v. Gr., 
das hohe Malla Malla Gebirge, zwifchen Pennaar und 
dem untern Kiftna (zwifchen 144° bei Euddapah bie 16° M. Br.), 
ſich als ein neues Oſt-Bollwerk vorlagert. Und zwar, wenn 
wir die Mila Giri gegen Coimbetore als das erfte diefer Bolls 
werte des PDlatcanrandes, die Bangalore s Ketten als das 
zweite betrachten, die Nalla Malla (auch blaues Gebira 
genannt, wie Mila Giri nur in Tamnlifcher Sprache), ald das 
dritte, welche mit immer nördlicherer Sage auch immer weiter 
gegen den Dften vorgefhoben erfcheinen. 

Das fteile Aunffteigen der Bangalore-Fetten von 
der Coromandelfeite her verfchwindet gegen die Maißoorefeite him, 
und nah dem Jnnern zu breitet fich die weite Hochebene 
in ziemlicher Gleichförmigkeit fo aus, daß alle über ihrem mitts 
lern Niveau von 2000 bis 3000 Fuß aufgefeßten Plateaukegel, 
das Ausfchn von Anfelpifs haben, die fi) aus einem weiten 
Seeniveau gleichartig erheben; fehr häufig find fie mit Berg— 
feſten befegt, daher die vielen dortigen mit „Drug,“ wie in 
Nandydrug, Ehittledrug ⁊c. endenden Namen, von Durga 
die Burg, die Feſte. Politifch #) betrachtet liegen alle drei 
Gebiete der genannten Parallelftröme in dem Territorium 
der Praͤſidentſchaft Madras; fie entfpringen in den Plateaus 
gebieten von Of-Maißoore und Balaghat, durchbrechen 
aber die Gebirgsprovinzen der Eeded-Diftricts von Salem, 
Baramahal und des Nizam von‘ Balaghat und Hyderabad, 
und ergießen fih im untern Laufe durch das Carnatik (Car- 
nata) in das Bengalifche Küftenmeer. 

Ohne in das Detail diefer politifhen Abgrenzungen einzuges 
ben, die hier ziemlich verwicfelt, für unfere Zwecke aber gleichguͤl— 
Ag find, da fie nur die fperielle Form temporairer Verwaltungen 
unter dem Madras Gouvernement, oder mediatifirter Rajas bes 
treffen, ift hier nur zur allgemeinen Verftändigung zu bemerken, 
daß die Phyſik des Landes und der allmalihe Fortfehritt 
derLandeseroberung, das verwirrende Gemiſch von Namen 
erzeugt hat, die neuerlich erft im diefen Stromgebicten ihre 


's0) W, Hamilton Deser. Il, pı 399 — 484. 
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Geltung 9) erhielten. Das Maißoore Meich war früher meit 
umfalender als es jest, ih feinen feit 1799 auf feine Plateau: 
hoͤhen eingefchräntten Gränzen wieder erfcheint, von welchem, wie 
von Km nördlichern Territorium des Nizam Nadja in Hmderas 
bad (dem ehemaligen Golconda), eben diefe fogenannten Eededs 
Diſtricts abgeriffen wurden, um die Coromandelſeite der Bris 
tn um Madras herum zu arrondiren, und durch das natüır: 
liche Bollwerk des Oftrandes zu fchägen. Durch dieſe Er: 
dBedsDiftriets hindurch wurden eben diefe Militairz 
firaßen der Briten, zu der Eroberung des Plateaulandes ge: 
bahnt, und die alten Hindufeften in Britifche, das ganze, hohe 
Dekan beberrfbende Militairftationen verwandelt, von des 
nen Bangalore, Serah (2084 F. P. üb. d. M. n. Heynes 
Meſſung) und Chittledrug landein, mit Bellore und Arcot 
gegen Madras hin, nur die Stationen erfter Größe find, 
denen viele untergeordnete zweiter Größe nach allen Nichtunz 
gen zur Seite liegen, theils in den zugänglichen Flußthälern und 
den bequemern Engpäflen und Paflagen fetöft, theils auf den 
fhwerzugänglichern Gebirgshoͤhen. Chittledrug*d), im Cent⸗ 
rum des Plateaus, unter 14° 4’ M. Br. eine der ftärfften Feften 
Indiens, von vielen niedern, nadten Felfen umgeben, beherricht 
die Duerftraße, welche die Koromandelfeite mit der Matabar: 
feite über das Plateau hinweg von Madras bis Mangalere 
(Aſien IV. 1. ©, 705 u. f.) verbindet, Dieſes Gebirgsland 
der Paßeingänge aus Coromandel (mie die Porenden von 
Sranfreich aus), mit em hohen Plateaugebiete von dan 
galore bis Ehittledrug, giebt (wie das hohe Pampelona bis 
Burgos) die Herefchaft über das mittelhohe Maißoore, Dars 
mar u. f. w,, die mit ihren zahllofen Durgas, oder feften 
Burgen (mie das Land der Gaftelle, Eaftitien, vom Burgos 
an, der höchften Burg durch ganz Eentrat: Spanien), fo durch 
das ganze, ventrake Dekan fich verbreiten. Balaghat, eigent— 
tich alles Yand über den Ghat, ift jet nur zu einer fimitirten 
Provinz geworden, welche einen noch immer bedeutenden Theit 
des alten Karnata-Reiches ausmacht, deflen verdrehter Mame 
m Carnatif-ader aus dem Hochlande verdrängt und nur zur 
Bezeichnung des Küftenterritoriums verwiefen ward, Unter dem 
utigen Balaghat wird nur das Territorium verſtanden, das 


*1) W. Hamilton Descr, U. p. 323 — 346. #2) ebend. IE. p. 369. 
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vom Britifchen Gouvernement, füdwärts des Kiftna und Tum— 
budra befegt, und auch durch einen Tractat von Nizam, den 
12. Dct. 1800 cedirt ward, obwol cs bis 1799 auch zu Maifoore 
gehörte, und in die zwei Provinzen von Bangalore in S. W. 
und Cuddapah in N.O. zerfällt. Die Ceded-Diſtricts, etwa 
von der Größe Schottlands, dehnen fich mit gleichzerriffener Yans 
desnatur oftwärts des Balaghat durch das ganze Gebirgsiand 
der Päffe aus, zwifchen Cavery im Süden, nordwärts big 
zum Kiftnah, und flanden vordem unter fehr vielen einzelnen 
Gebirgsfürften, deren beftändige innere Fehden und Kriege gegen 
die Mabobs am Kiftnah, gegen die Mabratten in Punah, und 
die Sultane in Maifoore, fie fo fehr fhwächten und verarmten, 
daß endlich Iyrannei, Kriege und Hungersnoth ihr Land entvoͤl— 
fern und fie felbft unterjochen mußten. 


1. Der Panaur- Fluß in Baramahal; der 
Ryacotta⸗Paß. 


Der Panaur, der ſuͤdlichſte der drei, hat hoͤchſtens einen 
Lauf von 50 geogr. Meilen, fließt von Nundydrug erſt füds 
waͤrts uͤber UsSCotta (2804 F. Par. üb. d. M. n. Babington), 
wo der Querpaß von Colar und Vellore ihn gegen Weſt nach 
Bangalore hin überfegt; dann an Uſſur 2650 F. Par. üb. d. 
M., und zwifchen den beiden Bergfeften Ryacotta (Raja cota) 
2275 F. Par. üb. dv. M. und Kiftnagherry hindurch, wo er 
unterhalb der Gebirgswand des Baramahal-Diftricts, oder 
des Pandes der Pälle, in das untere Carnatik eintritt, und 
nordwärts der hoben Sherwahry: Berge gegen Dften zu 3ies 
hen genöthigt, fich zwifchen Euddalore im Süden und Pon— 
dichery im Norden in verfchiedenen Armen zum Meere ergießt. 

Nandydurg (Mandidurga) gehört, nebſt Kiſtna— 
gherry und Chittledrug, zu den färtften Feten diefes Lan— 
des, welhe Hyder Ali den Mahratten entriß, der auf diefen 
Höhen feine erfte Heimath hatte, in Colar ward er geboren. 
Um Bangalore ift noch tiefer mit Erde bedeckter Boden, roth, 
von verwittertem Syenit, zumal Feldſpathmaſſen, bedeckt mit vics 
len Duarzfragmenten, aber offenes Land; eben fo bis Us— 
cotta, aber hier freten die erften Felſen aus der hohen Plateaus 
fläche, und bald weiter oftwärts, gegen Nurfapur und Colar 
(2539 F. P. üb. d. M. nah W. Eullens Meflung, 2764 $. 
P. nah Babingtons Meflung), dichtgedrängter hervor. Doc 
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ſind es nur noch niedrige, gerundete Maſſen aus Feldſpath und 
Hornblende, ohne pitoreske Formen. Bei Nurfapur (2790 F. 
P. nad) Babington) find die Berge rauh, ihre Abhaͤnge mit ai: 
pantifchen Truͤmmerbloͤcken bedeckt, welche die feftanftcehenden Fel— 
fen verbergen. Unter diefen bemerfte Babington 5#) ſolche 
bafaltähnliche, ſchwarze Syenitmaſſen, welche die Inder fehr haus 
fig zur Sculptur ihrer Idole verwenden, woraus z. B. die Pfei— 
ler zu Seringapatam gehauen find, die Tippo Saibs Grab tra- 
gen, oder zu Conjevaram die fchönften Ornamente der dortigen 
Pagode. Die Indier geben diefem ungemein dauerhaften Steine 
eine herrliche Politur und dunfeln ihm noch durch Del. Oſtwaͤrts 
von Colar, wo fich das Thal des Palaur nod nicht tief cin; 
fehneidet, wird das Land wieder offen, aber bald treten wieder 
einzelne Felsribben aus der Fläche hervor, und es beginnt eben 
bier jenes merkwürdig zerflüftete Bergland der Oft-Ghats, 
weshalb Colars Pofition, mit feinen Umgebungen, als Ein: 
gang verfhiedener Gebirgspaffagen zum Tieflande, die 
aber alle, hier, ihren gemeinfamen Ausgang zum Plateau; 
lande finden, zur dominirenden werden mußte, für einen Sn, 
der Ali), der eben von dieſem Centralpuncte der Wege aus, 
nad) allen Richtungen hin feine Ueberfälle in das Carnatik aus; 
führen fonnte, und dadurch ſtets feinen Feinden aus der Tiefe, 
aufwärts, überlegen war. Doc find alle biefigen Gränzberav, 
von Welten aus gefehen, relativ niedrig, weil fie faum mehr als 
500 bis 700 Fuß über die Plateaufläche aufragen, fie ziehen allı 
in der Normaldirection der Oſt-Ghats langgeftredt von N. nadı 
©&., aber vielfach unterbrochen durch Lücken. Durch eine dieſer 
Süden bricht der Panaurftrom gegen Sud, durch unbekannte 
Gebirge des Barramahal; durh andere ift die Auer: 
ftraße von Uffur über Ryacotta gebahnt, weldhe von da 
auf die Dftfeite des Stromes überfegt nah Kiftnagherrn, 
dann aber noch weiter oftwärts zum Palaur auf Vellore und 
Arcot nad Mapdras führt. 

Ryacotta (Kaja cota, d. h. die Königsburg) #), auf 
der Sprahgränze, wo ein Gemifch von Carnata, Ta— 
mul und Telinga vorherrfcht, gilt, weil cd auch auf der Na— 





. #42) B, Babington Remarks on the Geology etc. in Transact. of the 
Geolog. Soc. Vol. V..1821. p. 334 etc. und Tabula of Elevat. 
p- 339.  **) W. Hamilton Desor. I. p. 348. **) ebend, II. 
P- 396. — 
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turgraͤnze liegt als ein Hauptſchluͤſſel zum Maißoore Territo⸗ 
rium, von Madras aus, und wurde, als folcher, im Jahre 1791, 
fhon von Major Gowſdie erobert. Es liegt diefe Bergfefte auf 
ſehr Inftiger Höhe, in temperirtem Clima, wo felbft im Tropen⸗ 
ſommer das Thermometer nicht über 223° Reaum. (82° Fahrh.) 
fleigt, wo Kirfhbäume>*) und viele andere Europäifche Obſt⸗ 
baͤume, in des Colonel Leighton Garten gepflanzt, blühen und 
trefflih gedeihen. Kine eine Pagode ift hier in Ryacotta in 
Feld gehauen. Durch Wildniß und feltfame grandiofe Klippen 
führt der Weg oftwärts nah Kiſtnagherry (Krifchna Girl, 
Berg Krifchna’s), Stadt und Fort, das auf einem nadten und 
fteilen Fels 700 Fuß über der umgebenden Ebene erbaut ift. Nur 
Defiles führen von einer Fefte zur andern; fie liegt im Barras 
mahal, ward von den Engländern zerftört. Weiter oftwärts führt 
die Straße über Sautghur zum Palaur. 

Ueber den.mittlern und untern Lauf des Panaur 
fehlen uns alle genaueren Berichte, auch liegt an ihm Fein Ort 
von Bedeutung, ald nur an der Mündung, Euddalore, der, 
wie das benachbarte Porto Movo, viel Seehandel treibt, und 
an einem der Nordarme die Stadt Pondichern, unter 11°57° 
N. Br 7), Pondichery Puduceri, d. i. Neuftadt, ſ. 
Afien IV. 1. S. 517), einft der glänzendfte Sitz Europäifcher 
Macht in Yndien, ift in neuerer Zeit durch ihre politischen Wech⸗ 
fel in großen Verfall gerathen, ihre Bewohner find verarmt, Die 
Stadt gehoͤrt, nach Calcutta, zwar noch zu ‘den ſchoͤnſien in ns 
diem; aber ihre Bedeutung hat fie verloren, feitdem von den weit 
läuftigen Colonien der Franzofen ihnen faft nur diefes Stadtges 
biet, als ein Punct, übrig blieb. Auf einer Sandebene, nur von 
Palmen und Hirfenfeldern umgeben, find Baummollenpflanzuns 
gen und Meisfelder ihre einzigen Producte zur Ausfuhr, die nie 
bedeutend feyn können, weil andere Zufuhr. fehlt; doch liegt der 
Drt gegen die SW. Monfune weit geſchuͤtzter als Madras. Eis 
nen fehr fchönen Baum, der die Argfte Hige vertragen kann und 
auf dem hiefigen Sandboden trefflich gedeiht, Hibiscus populneus #) 
verpflanzte Lefchenault von hier nach dem Senegal, wo er 
fehe gut gedieh und wahrfcheinlih in Eurzem die Sandfteppen 





54®) H, Salt b, Valentia I. p. 332. *7) W. Hamilton Deser. II. 
p- 439 — 442. 25) Leschenault Relation etc. in Annales du 
Museum T. IX. p. 263. . 
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Afrikas befchatten wird. Nahe der Stadt Pondichern, bes 
merkt 5. Ealder*), befänden fid) Lager von Mufchelkalts 
Rein, und einige merkwürdige Kiefelpetrefacten, vorzüglich 
von verfteinerten Tamarindenbaumen, die noch niemals 
-befchrieben feyen. Im Jahre 1802, als die Stadt den Franzos 
fen zum erften male, nad dem Frieden von Amiens, zus 
ruͤckgegeben ward, fchägte man ihre Einwohnerzahl auf 25,000; 
1803 von Briten wieder befegt, ward fie, 1817, zum zweiten 
male an Frankreich abgetreten. Damals ward fie vom franzds, 
fifhen Botaniker Leſchenault befucht, der dort das Agriculturs 
foftem von Coromandel ftudirte, und Sammlungen der cinheimis 
fhen Naturproducte von da an das Mufeum in Paris fchickte, 
Durch ihn erfahren wir auf feiner Ercurfion 9), von da gegen 
S. W., Über Atur nah Salem, Einiges von dem fonft ganz 
unbefannten Gebiete zu beiden Seiten des untern Panaurs 
fromes, Nur fehr allmälich hebt fi die flache Küftenebene 
landein; erft nad) 12 bis 14 Lieues Weges, wird das Anfteigen 
merfbar, jenfeit des Dorfes Trivalur, wo ein weitläuftiger 
Wald voll Raubthiere fi ausbreitet; zumal voll Tiger, an Bbs 
geln vice Taubenarten, vorzüglich grüne und Turteltauben, 
Die erften anftehenden Felfen, die Leſchenault landein traf, 
beftchen aus einem fchönen apfelgrüänen Jaspis mit rothen 
und grauen Flecken, der eine gute Politur annimmt, und in der 
Ebene ein fehr niedriges Lager etwa 200 Schritt breit, aber weit von 
M. nah ©. ftreichend, bildet, das jedoch ganz niedrig, kaum über 
der Erdoberfläche hervorragt. Weiter landein zeigen ſich die ers 
ften Felshuͤgel, theils aus Syenitbloͤcken aufgefchättet. Sehr 
ſchoͤne Varietäten diefer Syenite zeigten fih am Ufer des Kons 
grepaleonsFlufies, 29 Licues landein von Pondichery, wo ſich 
im Flußbett auh Korundum (f. oben ©. 111) vorfand, den 
aber LefhenaultS!), fpäterhin, noch viel vorzüglicher in einer 
Entfernung von 70 Lienes in W.S. W. von Pondichery, bei 
dem Dorfe Cholafiramani kennen lernte, wo er in Gneuß— 
gängen vorfommt, die von ©.D. gegen M.W. ftreichen. Von 
dieſem gepulverten Rorundum, mit Harzlack vermengt, machen 





*°) Jam. Calder General Obseryations on the Geology uf India in 
the Asiatic. Researches 1833. Calcutta Vol. XVIII. Phys. Class. 
P.I. p. 9 5°) Leschenault Relat. in Ann. du Museum T. IX. 
p- 249, &) Leschenault Kelat, in Mem. du Museum T. IX. 
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die Indiſchen Steinfchleifer Eleine Raͤdchen, die fie bier zum 
Schleifen der Edelfteine gebrauchen. Ueberhaupt bemerkt %. Cal: 
der552), daß ſowol diefer Alluvialboden in S.W. von Pon 
dichern, wie der des Cavery bei Trichinopally, hinfichtlich der 
Edelfteinproduction viel Analoges mit Ceylon zeige. 
Die Wälder find voll frecher Affenfchaaren, die dem Meifenden 
die Lebensmittel vor den Augen entiwenden, und fih dann in die 
Bambusdickichte zurückziehen. Die erften zerftreuten Berg: 
hoͤhen zeigen fich jest erft in diefem Abftande vom Meere; fie 
haben Steilwände. Der Weg führt hindurch nach Aturz dies 
find die oͤſtlichen Vorhöhen der Sherwahrp, deren Namen 
aber dem franzöfifchen Maturforfcher unbekannt blieb. Der grds 
Bere Theil des ebenen Carnatik fand fi) bis dahin fehr wenig be; 
völfert; die Ebenen find weit, offen, unbebaut, waren es einft 
aber wol, jest nur verwildert uͤberwuchert mit fchlechten Grafun- 
gen zur Weide, für wenig Schaafe, Ziegen, aber zahlreiche Heer— 
den gefleckter Hirfche und flüchtiger Antelopen. Die fparfanen 
Dörfer liegen weit auseinander. Der Boden?) vom Meeres⸗ 
ufer bis zum Gebirgsfuß ift Quarzſand und röthlidher Thon, oder 
ein Semenge von beiden, an fich wenig fruchtbar, erft durch reich 
lihe Bewäfferung fehr fruchtbar werdend. Die vorherefchenden, 
wilden Pflanzen auf diefem Boden, die Lefchenault anführt, 
find: Dodonea viscosa; Cassia auriculata, sophora, tora; Ascle- 
pias gigantea, Barleria prionitis, Argemone mexicana und Cissus 
quadrangularis., Die Menfhenarmuth dieſes Landes haben nicht 
blos die zerflörenden Kriege der Sultane von Maißoore herbeiges 
führt, fondern auch die erzwungene Wittwenfchaft der Frauen 
nad) dem Tode der Männer, ihre zu frühe Verbindungen durd 
das Loos, die verderblidhe Erniedrigung der unteren Caſten, die 
fih nie aus ihrer Verdammniß wieder erheben können, in ber 
verfchrten Behandlung der neugebornen Kinder wie der Woͤchne— 
rinnen und — in der allgemeinen Verbreitung venerifcher Krank— 
heiten. Aturd®), ein ſchoͤnes Dorf zwifchen zwei Bergen, an dem 
einen Küftenflüßchen Belaur, der fih bei Porto Mono zum 
Meere mündet, liegt alfo fehon außerhalb des Panaur /Stromge— 
bietes. Es iſt ein befuchter Paſſageort, gegen das Innere, nad 





"es, J. Calder General Observations on the Geology of India in 
Asiat. Researches 1833. Calcutta Vol. XVII. Phys. Class. L p- 9. 
#°) Leschenault I. c. T. IX. p. 260. **) ebend. T. IX. p. 351. 
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Salem vorzudringen; deahalb bauten Indische Rajas dort eine 
bedeutende Fefte, in der Tippo Saib eine ftarfe Garnifon hielt. 
Die Engländer eroberten fie; jest liegt fie In Ruinen, die Mauern 
befichen aus fchönen Granitblöden. Die Berge umber find fehr 
reich an Eifenerzen, die auch gefchmolzen werden, ihr Educt 
ift aber nur von mittelmäßiger Güte. Kin langgedehntes, fruchts 
barcs, gut angebautes Thal führt von Atur nach dem Gebiet von 
Salem und zu den Sherwahrys Bergen, die wir ſchon fruͤ⸗ 
ber beftiegen. 


2. Der PalaursFluß (d. h. Milch⸗Fluß); die große 
Militairftraße von Colar über den Pednadurgams 
Daß, nah Vellore, Arcot und Madras. 


Seine Duelle liegt nicht fern von den Nundydrug / Bergen 
gegen Of, im Außerften Oftwinfel des Maifoore ; Territoriums, 
oftwärts der Panaurs und füdwäÄrts der Pennar: Quellen. 
In etwas kürzerem Stromlaufe 55) als der Panaur, etwa 44 geog. 
Meilen, bricht er cbenfalld in analogen Umgebungen, erſt füds 
wärts, bei Colar (2539 F. P. üb. d. M.), durch die wenig bes 
fannten Baramahaltetten bis Ambur hindurch, wo er die Ebene 
betritt. Die Südgehänge diefer Berge, die er bier, im großen 
Bogen umtreifet, find mit Palmira und Elate Palmen (Wild date, 
f. Afien IV. 1. ©. 857) bewachſen, die zu Zudergewinn benußt 
werden. Weiter abwärts, wo am Strome in den Ebenen die 
Dieisfelder und längs den Hügeln die Tabacks-, Kokos- und 
Wango Plantagen beginnen, nimmt der Palaur einen ganz 
dftlihen Etromlauf an, und zieht, füdwärts von Sautghur 
(1062 F. P. üb. d. M. nad) W. Eullens Meffung), an den 
berühmteren Orten: Vellore, Arcot (469 F. P. üb. d. M.), 
Eonjevaram, Chingleput vorüber, zum Meere bei Sas 
dras, wo er nahe den berühmten Ruinen der fieben Pagos 
den bei Mahabalipuram ausmündet. Bon der Mordfeite ers 
hält er auf diefem Laufe noch mehrere Zufläffe, unter denen der 
von Ehittur herab, der bedeutendfte zu feyn ſcheint. Direct 
von feinem obern Laufe durhfchneidet, von Colar an, die 
Haupt-Militairftraße, voll Burgfeften, zwifhen Ban— 
galore und Madras, auf der Nordfeite des Palaur, 
alle ihre von der Mordfeite her zulaufenden Ketten und Thäler, 





*+) W, Hamilton Deser. Il. p. 434. 
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4 
| über die genannten Drte bis Arcot, und dient als groß i 
* Haupt- und Querſtraße von Coromandel durch gam 


——i — 
— — 


Nord-Maißoore bis Maldbar. 

Um Colar, wo im fühlen Plateauclima noch Kohl, Arts 
fhoden, Surfen und Weintrauben gedeihen 55%), concentriren fi, 
wie gefagt, viele Gebirgspaflagen, die durch die Gränzfetten aus 
dem Madrass Territorium zum Hochlande nach Bangalore und 
Maißoore führen, und machen feine Plateauhöhe zur Behertſche⸗ 
rin des nördlichen Carnatik; aber diefe Paffagen mußten erſt für 
hi Europdifche Kriegführung gebahnt werden. Colar heißt die 
| Stadt mit ihrem Fort, aber auch der ganze von Bergen umge 
BL; bene Sau des Pergunna, an dem Dftende des Maißoote—⸗ 

Fi Plateaus, deffen trodner Boden hier feine Bewaͤſſerung nur aus 
Rt Tanks erhalten kann, auf deſſen duͤrren Boden die Aloöwegetar 
| Su tion in den Hecken vorzüglich gedeiht, in deſſen Gerölfboden, nat) 
frühern Berichten, etwas Goldfand fich finden foll, eine Nach⸗ 
R 41 | richt, die ſich durch Lieutn. J. Warrens7) neuefte Bekannt 

machung vollkommen beſtaͤtigt, der hier ſogar eine ſehr weit ven 
breitete Gerollſchicht mit Goldfdrnern und Goldmis 
ſchen auffand, die vom Palaurfluffe auf der Plateauhöhe durch⸗ 
99 rau) ſpuͤlt wird. ] 
| ' Bon Eolar gegen &.D., über Baltamungalum, Wi 

2 Fuß Par. uͤb. d. M., geht die Straße zu dem Nordufer it 
BER. Palaur, und am hohen Pedda Maiefana Durga‘), mil 

| feiner Fefte, vorüber, von welcher der Paß hier den Namen 
eng Pedda Naigdurgam, oder Pednadurgam erhalten hat, 
Brit der hier, nah B. Heynes Meſſung, fihon bis zu 1788 F. P. 
Kun) (1967 F. Engl.) fi) heraßgefentt bat. Schon bei Bencata: 
aherry59), oder Naitunairy (2020 8. P. üb. d. M. nah 

W. Cullen), wo das fehr fteile und Furze Hinabfteigen (6 Engl. 
Mies auf 600 Fuß, da am Ryacottah-Paſſe 14 Engl. Mit 
auf denfelben Abfall kommen), Ändert fi gänzlich die Matur der 





56°) G, Vic. Valentia I. p» 353. *7) John Warren Observations 
on the Golden Ore found in the Kastern Provinces of Mysore in 
the Year 1802 in Jam. Prinsep Journal of the Asiat. Society el 
Bengal, Calc. 8. Vol. 11. p. 463 —474. **) Franc, Ruchanan 
(Hamilton) Journ. tbr. Mysore I. p. 285 B. Heyac Tracts en 
India: London 1814. 4. p. 32. #9) G, Vie. Valentia I. p.350: 
On the Pass from Carnatic to Mysore in Asiatic Joura, XXI. 
pe 443 — 446. 








Dekan; Palaurs Fluß, Satghurpaß. 317 


Mateaulandſchaft; es beginnt mit dem Gebirgsabfall die Eultur . an 
der Kokospalme, die Bergubhänge find nyr kahl, voll Truͤm— | 
merblöde, ohne Waldung, mit einzelnen Tamarinden, Banianen, 
und bald mit einem Ueberfluß von Agave americana auf das ip: 


>“ “ 
ut, 





pigſte bewachfen,, bis Satghur®) (d.h. die fieben Schloͤſ— 3 
fer, im Sansktr. Satghadam) 1062 F. P. Kb. d. M., nach “ 
W. Cullens Meflung, das ungemein pitorest am Fuß des Paf: unge: 
ſes, zwifchen Felfen und Gchirge, liegt, geht der Steilabfall der ü 4: 46 
wild zerriffenen, aber fonft wenig romantifchen Paßregion, die > 112 
erft durch eine Kunjtftraße zu bequemen Transport der Artillerie * J— 
eingerichtet ward, was fie zur Zeit, da Lord Cornwallis den Fi 
erften Verſuch gegen Seringapatam erfolglos wagte, noch nicht .: 
war, welche aber feit dem dort eingefchrten Frieden, auch als ‚F 
eine trefflihe HDandelsftraße nah Maißoore und Mala: Tr een, AN i — 
bar ſich erwieſen hat. Aber eine weite Ausſicht über das unter: I pe» Fa Ar, A f 
fiegende, reiche Wellores Thal ift diefer Paflage verfagt; von Kar x 
Sautghur liegt Vellore, eine der zahlreichen antiken Hindu— bi. x ‚A 
feften, nur noch 8 geogr. Meilen fern. Bid Sautghur, wo — 
ein Garten des Nabob von Carnatik beobachtenswerth iſt, der ‚m. —* 134 
überhaupt zu den beſten einheimiſchen gehören ſoll, iſt das durch: ir «Fit 8 — 
zogene Gebirgsland ©) der Paͤſſe in dieſen Oft» ⸗/Ghats ungemein * 3 
atm an Ortſchaften, Doͤrfern, Menſchen, wo eine Gruppe von PIE: 
5 bis 6 Huͤttchen beifammen fteht, ift fogleich eine Verfchanzung SoWAX 
zut Sicherung angelegt; ſo verwildert war dieſe Gegend waͤhrend "Be; N; Fi 
der Kämpfe Maifoores um Carnatik, und der unaufbörlichen Feb: , ri \ A J 3 44 
den der vielen Gebirgshaͤuptlinge unter ſich, die ſeitdem, unter J mu aa 
Britifcher Herrfchaft, orft fich ‚erholen konnten. Auch der Boden + VRR... | 
it hier keineswegs der Vegetation günftig, fleinig, Dürr, thenig, “og ar 

Iy > 15 


Yr 
R 


viefach zerrijien von den Bergwailern, die viel Eifenfand nad) 
der Tiefe fchlemmen; die Grundlage, Granit und Syenit— 
maffen, die uͤberall zerfpalten bid Vellore und Conjevas 
ram) hin, durch ihre, großen Bloͤcke und Feineren Unterlagen 
und andere feltfam ſchwebende Formen oft fehr romantifche Anz 
fihten gewähren. Bis Vellore windet fih der Weg zwifchen 
großen Truͤmmerbloͤcken hindurch, die mit der Schirmpalme und 
der Elatepalme überſchattet find, aber der Boden wird mit dem 
Eintritt in die Ebene fehr fruchtbar, zumal wenn bewaͤſſert. Vom ‚yE 


nu02.283 


mr 
van 
# 





*°) Fr. Buchanan Journ. I. p. 24. *ı) ebend. I. p. 23—37. 
**) B. Heyne Tracts on India l. c. p 12106. 
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Cavery an, durch das tiefe Carnatif, mordwärts bis zum 
Pennar, iſt die Oberfläche 63) der Kuͤſtenebene überall mit Ger 


roͤll von Granitgrus zugedeckt, oder mit einer Schicht von Mas 


rine:Sand, den wahrfcheinlich das Meer bei feinem Ruͤckzuge an 
diefem Geftade zuruͤckließ, nebſt zufälligen Alluvialdepots, zumal 
aber partiell abgefegten Lagern von Eiſenthon und abgeriffes 


nen Maifen ‚anderer Uebergangsgebirgsarten. Näher dem Pens 


har zu, breitet fih eine Eifenthon » Formation über das Ganze 
aus, und die erften Thonfchiefer und Sandfteinges 
birge fangen an aus der Oberfläche hervorzutreten. Um 
Vellore (Velur, unter 1257’ N.Br.)*) find die Ländereien 
noch von frifcherem Anfehen als fonft im dürren Carnatif, weil 
es von unten fehr wafferreich iftz viele unterirdifche Wafferläufe 
werden zur Irrigation benutzt, und alle Reisfelder find dur Co— 
nalfofteme bewäffert. Diefes Land gleicht dem von Tanjore an 
Reichthum des Andaus, der eben durch die Bemwäfferung, wie in 
der Lombardei, den Eleinften Grad der Gütervertheilung mit dem 
größten Gewinn an Producten und allgemeinem Wohlftande der 
Eigenthuͤmer und Bearbeiter, feitdem dauernder Friede eingefehrt 
ift, in einem tropifchen Klima, wo der Ertrag deffelben Ackers 
vierfach höher fteigt, als in temperirten Zonen, möglidy macht. 
Die dichtgedrängte Füle der Dörfer in dem benachbarten Diſtrict 
von Arcote, 3534 an der Zahl, befist 2698 Tanks oder Waſ— 
ferbaffins größerer und 1322 Eleinerer Art, deren Waſſer dem 
Gouvernement verzollt zur Ganalifirung der Fluren das größte 
Einkommen giebt und doch auch den Anterthanen bereichert; es 
dienen zur Bemwäfferung): 678 Candle aus Flußwaflern, 
647 aus Ducllwaffern und 19,233 verzollbare Brunnenröhren, 
davon aber ein Drittheil der Reparatur bedurften. Der Zuftand 
der blühendften Agricultur ergiebt fich hieraus von ſelbſt; ohne 
diefe Irrigation würde fih im Coromandelclima nur eine ver 
brannte Erde ausbreiten. Doc ift diefe Bewirthſchaftung des 
Bodens Feineswegs gleich vertheilt, vielen Partien fehlt fie auf, 
und Fr. Buhanan®) auf feiner nfpectionsreife fand, fogar 
zwifchen Madras nach Vellore, noch fehr viele, völligen Wuͤſte⸗ 
neien gleiche, fonnenverbrannte und nadte Terrains, zumal wo 





863) Jam. Calder Gen. Observat. 1. c. p. 9: *4) W. Hamilton 
Descr. U. p. 433. *6) ebend. II. p.429.  **) Fr. Buchanan 
Journ. j. p- 15 etc, vergl. B. ne Tracts on india l. c. pı 3 
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fib Högeljäige erheben, uͤber welche gewöhnlich die Wege geführt 
find, um fruchtbareres Grundeigenthum zu erfparen. Diefe Bers 
ddung war jedoeh nur eine Folge der furchtbaren Verwüftungen 
durch die Kriege der Maifoore Rajas und der Mahratten, durch) 
deren Einfälle diefes antike Eulturgebict wie durch die Fehden der 
Franzofen und Briten, während eines halben Yahrbunderts, un⸗ 
gemein entodlfert wurde; feitdem mag wieder manche nene Ans 
fiedlung entftanden fern. Ueber die ganz eigenthuͤmliche Guͤter⸗ 
vertheilung und Bewirthſchaftung dortiger Oeconomie im Cartıas 
—— neuerlich John Hodgfon#?) ein lehrreiches Memoir mit⸗ 
eilt. 


Vellore, einſt eine der ftäctften Feſtungen in Indien, des 
ren Waffergräben noch durch Alligator: Eolonien unnahbarer ges 
madıt waren, hat, durch den bier eingefehrten Frieden, als Haupt⸗ 
paflageort feine militairifhe Wichtigkeit für Europaͤer verloren, 
da fie ringsum von Hügeln dominirt wird, von denen aus fie 
leicht zu befchießen if. Arcot (Arucati) ift die Nefidenz eines 
nominellen Nabobs von Carnatif, der cin Mufelmann ift, und 
feit langem in Britifchem Intereſſe fteht; die Ortseinwohner find 
meiſt Mohammedaner; fie fprechen den Hindoftan Dialect und 
treiben bedeutenden Handel. Die Stadt ift erft eine jüngere Ans 
fiedlung. Die unmittelbare Hügelumgebung aus Granitgefchieben 
gehört zu den dürreften und vegetationsleerften; ale Fr. Bucas 
nan fie befuchte, war der Palaurfluß (Anfang März 1800) 
ganz troden, fein Waſſer völlig aufgebraucht. Mur die Stellen, 
welche Tanks oder fünftlihe Warfferbaffins zur Bewaͤſſerung has 
ben, zeigen noch einige Vegetation; fie werden durd) Ausgrabung 
gewonnen und heißen hier dann Culam, oder durch Vorziehung 
von Dämmen, wo fie dann Eran®®) heißen. Ohne diefe ver 
wandelt ficy überall, fo weit das Waller fehlt, der ausgedörrte 
Boden der tieferliegenden Ebene Carnatils, bis Madras hin, 
in eine unabfehbare, braune, ftaubige, verfengte Fläche wie Ben— 
galen. Arcot liegt, nah Babingtons Meflung, 624 F. P. 
über Madras, nah W. Eullens Meffung nur 469 F. P. 
üb, d. ‚Mieeresfpiegel, nah einem Mittel an 500 Fuß, alfo etwa 
fo hoch wie Mailand in der Lombardei über dem Meere, und 





07) John Hodgson Description of the agricultural and Revenue Eco- 
nomy of the Village of Pudu- vayal in Carnatic (1817) in 'Trans- 
act. of the Royal Asiat. Soc, of Gr. Br. Vol. Il. P. I. 1829. 4. 
p. 74 — 86. **) Fr. Buchanan Journ. 1, p. 11. 





320 Oſt-⸗Aſien. Vorder⸗-Indien. IV. Abfchn. $. 104. 


oftwärts von Arcot, auch füdoftwärts, ift alles volls 
fommne (einft meerbedeckte) Plaine, über welche in äußerfter 
Ferne gegen Suͤdoſt die einzige Küftenhöhe bei Sadras mit den 
Ruinen von Dahamalaipur hervorragt 69), 

Conjevaram, nur weniges unterhalb am Noidufer des 
Palaur, mit feinem eigentlihen Namen CanhipuraW, d. 
h. die Goldne Stadt, liegt unter 120.49 N.Br., in dem 
Thale, über 2 Stunden lang ausgebreitet, von einem Gchege von 
Agave americana umgeben, das fie vor Cavallerie ſchuͤtzen ſoll. 
Der Drt ift durch feine Webereien und feine vielen Tempel 
zumal durch die coloffale Pagode?!) berühmt, die dem Siva 
geweiht und im Pyramidenftyl von Tanjore erbaut ift. H. Salt 
hat fie gezeichnet. Neben ihrem gewaltig hohen Hauptportale ſteht 
ein, Choultry, das nach Verficherung der Brahımanen auf tanfend 
Säulen ruben fol. Diele derfelben fand Salt fehr fchön feuls 
pirt, mit Hindugöttern, deren einige durch Heiligenfcheine fich auss 
zeichneten. Mehrere der Göttergruppen in Stein gehauen, zeugen 
von vorzüglicher Kunſt; coloffale Elephanten, die Wagen ziehen, 
ftehen am Aufgang der grandiofen Treppenfluchten. Den zweis 
ten Hofraum darf kein Europäer betreten. Ein großer Tank und 
viele Eleine Pagoden liegen der großen Pagode gegenüber, und 
eime ihrer Seiten ift ganz mit unbefannten Characteren überdeckt, 
denen zu Mahamalaipur ähnlich. Andere find in Relief ausges 
arbeitet; fo 3. B. eine Art Centaur, der die Glocke über einen 
Altar fchlägt, ein Rama, der feinen Bogen fpannt u.a.m. Salt 
erfticg auf 7 Treppenfluchten die größte Höhe des Portals, und 
erblickte von oben herab, rund umber, weite Wälder und Pflans 
zungen voll Pagoden, dazwiichen einen großen Tank und dahins 
ter das Gebirge. In der Ferne von einer halben Stunde, gegen 
Sonnenuntergang, erhob ſich noch eine feltfame Pagode, mit mafs 
fiver, roher Sculptur, in demfelben Styl der Monumente von 
Mahamalaipur, aber noch alterthämlicherr Am Eingange 4 cos 
loffale Löwen; zur rechten Hand am Eingange 7 freisrunde Ges 
bäude, die eben fo viele Lingams von polirtem Granit bedecken. 
Die Pagode im Pyramidenſtyl endet in einer Art Dom, unter 
welchem ein Fries mit einer unbekannten Snfeription umbherläuft; 





569) Babington Remarks on Geology etc. in Transact. of the Geol. 
'Soc. Vol. V. p. 337. 10) W. Hamilton Deser, II. p. 448, 
”ı) H. Salt b. G. Vic, Valentia Vol.I. p. 379 etc. 
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in: den zwei innern düftern Tempelabtheilungen find veraoldete 
Statüen von Rama und Sita, wie zu Ramifferam. Gegen— 
wärtig ift diefe Pagode gänzlich verlaffen. 
Abwärts, unterhalb Eonjevaram an der Mündung des Pa: 
faurfluffes, liegt Sadras?2), unter 12° 31° N,Br., einft cine F 
Hollaͤndiſche Colonie, ſeit langem in Verfall, die im Jahre 1818 9 
von den Briten wieder an Holland abgetreten wurde. Es iſt ein 
unbedeutender, nur durch die Nähe der Ruinen von Maha— 





maliapur befannter gewordner, verarmter Flecken, in welchem Fası 

Bifhof Heber (1826) noch einen holländifhen Miffionar fand, ur“ | 

der holländifch und portugiefifch predigte, und eine Heine Schule „Eu j 

für Ehriften und Heiden hielt. Ein Brahman und eine Tänzerin ia 

der Pagode, die am Eingange von Sadras fteht, folgten dem Bir 15 * 

ſchof in fein Zelt um ihm Ehren zu erweiſen. Es war die erſte i DR AN | 
füdlihe Banadere (d. h. Tänzerin, f. Afien IV. 1. ©. 647) J —* Ar 
der Heber, welcher von Calcutta fam, begegnete. Sie find von er Ay: | 
den noͤrdlichen Bayaderen (Näh) Bengalens nur dadurd) 52 4J A 
unterfchieden, daß fie fhen von Kindheit an erfauft für den Tem: „ch 9 I; 
peldienft gebraucht und erzogen werden. Außer Tanzen, Einsen [” WS - N 
und mancherlei Lockkuͤnſten lernen fie auch Leſen und Schreiben. 2. — ih, 
Ihre Kleidung ift ganz leicht, ihr Tanz fehr indecent, ihr Ausſe— er | 

hen beſſer, als bei den gewöhnlichen, niedern Volkeclaffen. Ihr rr 

ſchaͤndlicher Geldverdienft wird ihren Goͤtzen dargebracdht, und die el" 

Brahmanen follen fie bei fleigendem Alter, wenn fie zum Gr- A. 8% A 
werbe unfähig werden, unbarmberzig verftoßen, die meiften aber E AN R 
fterben in ihrer Jugend dahin. Heber fand fie hier keineswegs ENT FY A 
geachtet und gechrt, wie dies öfter gefagt ward; Fein Mann aus 5* VRR). 
einer anftändigen Cafte kann fie ehelichen; dennoch werden ihre er nn. 

Gößen angebetet, die ſolche Opfer annehmen, und ihre Pricjter 53 

verehrt, eine furchtbare Verirrung des Vollswahns. Diefe Ver— x 


irrung ift uralt, fhon Herodot (I. c. 482, 199) verwirft div: 
fen Dienft der Mylitt a bei den Babploniern, ımd Abuzeid) 
im IX. Jahrhundert preifet die Mohammedaner, daß fie folder 
Scyandthaten der Ungläubigen durch den Koran überhoben fenen. 
Er giebt die Entftehung diefes Gebrauches auf folgende Art bei 
den Bewohnern Indiens an: Wenn eine Mutter ein Geluͤbde 





2) W,. Hamilton Descr. Il. p.451. Heber Narrative London 1828, 
Vol. IH. p. 219 — 222. ’3) Renaudot Anciennes relations (cs 


Indes etc. Paris 1718. 8. p. 109. 
Ritter Erdkunde VI. X 





— 


322 Oſt-Aſien. Vorder-Indien, IV. Abſchn. $. 104, 


gethban, um Kinder zu befommen, fo bringt fie, wenn fie eine 
fchöne Tochter geboren, diefe, dem Bod (ob Buddha? dem Gotte), 
fo nennen fie ihr Idol, das fie anbeten, zum Opfer. Diefe wird 
zum Dienft in dem Tempel erzogen, und treibt da Erwerb für 
Geld, das die Priefter zum Tempelbau verwenden. Diefe Sitte 
bat fih aber auch bei Brahmanentempeln erhalten, nahdem B od 
fchon lange nicht mehr auf Garnatik gilt (Le Gentil fand im 
J. 1779, bei Pondichern, in einer Sandfläche noch eine Buddha: 
ftatie vergraben). Im Tamulifchen heißen diefe Unglüdlichen 
- heute noch Devadaſi““, di. Sclavinnen des Idoles. 


Anmerkung 1. Die Ruinen der Felfenftabt Mahama— 
laipur, d. hd. die Stadt bes Großen Berges, vorbem 
Mahaktalipuram, d. i. Stadtdes großen Bali BERORNN 
ober die Sieben Pagoden. 


Keine Stunde fern von Sabras, gegen Norden, an dem Uferlande , 
liegen die merkwürdigen, Trümmer der Kelfenftadt Mahabalipu= 
ram, ober vielmehr richtiger Mahamalaipur nad Babington, oder 
der fogenannten Sieben Pagoden, halb verfunten geglaubt im Ger 
fprüg fhäumender Wogen, halb noch erhalten in ihren feltfamen Archi— 
tecturen von Zempeln, Grotten, Treppenfluchten, Eifternen, Steinfigen 
und Zaufenden von Sculpturen, in langen Reihen von Felsreliefs, die 
einen reichhaltigen Gegenftand cigner antiquarifcher Unterſuchungen bars 
bieten. Die Sieben Pagoden (Bhagapati, d. h. heiliges 
Haus, daher der Europäifche Ausdrud Pagode) werden fie von ben 
vorüberfahrenden Schiffern genannt, weil ſich fieben Tempel hintereine 
ander in das Meer erftreden, und bei flachem Waffer über eine Meile 
weit, wie Klippen, hervorragen ſollen; doch ſteht nur der letzte derfels 
ben öig im Zrodnen, und ift wirklich fidhtbar, jene aber nicht. Mar 
dvalipuram ?*) bei den einheimifhen Zamulen, ober Mahabas 
lipur im Sanskrit heißt: Stadt, Burg oder Feftung des gro— 
gen Bali’*) (Bali ift ein Held Indiſcher Erzählungen an Jupiter 
Belus erinnernd bei Cicero de Natur. Deor. 111. 16). Unter diefem Nas 
men, bemerkte v. Bohlen, werde im Mahabharata eine Nefivdenz des 
Yudiſchtiras (des Panduiden, vergl. Afien W. 1. ©. 683) befchries 
ben, welhe 5 Yoganas (1 Mogan ift 9 oder 12 Engl. Miles) wefl- 
lich von der Eee liege, die nunmehr nad) der Brahmanentegende diefe 


s?4) W. Chambers 1784. On, the Ruins of Mavalipuram in Asiat.- 
‚ Res. Vol. I. ed. Paris p. Langles p. 234 ete. 245) W. Cham- 
bers I. c. Vol. Il, p. 234. .”°) v. Bohlen Sndien Sp. I. 
©, 81 — 82. £ IE, . » 
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Trümmer befpülen folle. Vielleicht wäre biefe zugleich die Handels ſtadt 
Maliarpha, meinte v. Bohlen, weldye Ptolemaͤus in diefe Gegend 
verlege. Ptolemäus WII. c. 1. fol. 198. ed. berti®Theatr. Veter. nennt 
ein Melange und ein Manaliarpha als zwei verfchiebene Emporia, 
norbwärts de# Chaberis und Poduce (Gapvery und Pondidher 
#9), ehe er zu Masalia (d. i. Mafulipatam) fortfcreitet (f. 
Afien IV. 1. ©. 517 u. f.), don benen eine oder die andere auf jene 
Bezeihnung Anfprudy maden dürften. Gewöhnlih wird Melange 
Emporium, für Maliapur bei Mabdras jegt St. Thomas ges 
halten, wegen der Namensähnlichkeit, was aber, nad v. Bohlen, nicht 
fo alt als jene antitern Emporien feyn dürfte, 

Indeß muß wol biefe ganze, frühere Anſicht, wie auch v. Boh— 
Ien??) ſchon anbeutet, welche nur auf bie Benennung und die etumos 
logiſche Erklärung bed Namens Mahabalipuram, ber Burg des Pan— 
duiden Helden Bali (deſſen Diythe nicht in Goromanbel, fondern in 
Malabar in Feften und fonft fortlebt, wie 3. B. Aften IV.1. ©. 671 
gezeigt if) gegründet und von den bortigen Brahmanen als Legende 
durch die frühern Befchreiber biefer Ruinen verbreitet war, verlaffen 
werben, ſeitdem nichts mehr für biefen Namen fpricht, wel aber dortige 
Snferiptionen, welche Babington zuerft entzifferte, ftet# den Namen 
Mahbamalaipur (db. h. bie Stadt bes Großen, oder Heili— 
gen Berges) tragen. 1788 hatte Will. Chambers zuerft nad 
einem Beſuche vor zwölf Jahren, aus, dem Gedaͤchtniß dieſe Felſen— 
ftadt in den Gocietätsfhriften von Galcutta beſchrieben; 1798 hatte 
Goldingham im Band V. ber Asiat. Res. ebendafelbft eine genaucre, 
ins Einzelne gehende Beſchreibung mitgetheill. Le Gentil Voy. I. p.158 
Mrs Grabam, H. Salt, Lord Balentia ’*), Bildof Heber 
u. A. befuchten, zeichneten, befchrieben diefe Monumente nur flüchtig, 
ohne genauere Unterfuhung, Babingtons neuere Forſchungen?) 
über die dortigen Sculpturen und Inferiptionen berichtigen viele fruͤhern 
Serhümer; doch ohne einen wahrſcheinlichern Urfprung dieſer Monumente, 
oder ihre Erbauer ermitteln zu können, Nur bemertt Babington, 
die bisherige Legende‘ der dortigen Brahmanen, bie ein aͤrmliches Dorf 
zwiſchen jenen Felsmonumenten bewohnen, und als Wegweiſer und Gr» 
klaͤrer derfelben unter ben Fremden bie Kabel vom Bali verbreitet hats 
ten, habe gar feinen biftorifchhen Hintergrund, und die Mahabaliftabt im 





77) ebend, II. Zufäte S. 494. °*) G. Vie, Valentia Vol. I. p.331 
c. tabul.; Bisli. Heber Narrative Vol. II, p. 216 — 219. 

*°) Benj. Guy Babington an Acco:ınt ol tie Srulptures and In- 
scriptions of Malminslaipur illustiated by Plates 1. — XV. in 
Transactions of the. Koy. Asiat, Soc. of Gr, Brit. Vol Il. P. 1. 
Lond. 1819. p. 268 — 209. 
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Mahabharata finde Leine Anwendung auf biefes Local. Es fehlen 
bier alle Arten von Bauten, Mauern, Schutthügeln, Scherben von Terra 
cottas u. f. w., werde doc überall al8 Denkmale großer Trümmer: 
ftädte befannt find. Die Erzählung von dem im Meere verfuntenen 
Theile der Stadt, und den fubmarinen 7 Pagoden, ift auf Bein Kactum 
gegründet, fondern nur auf die Phantafie der Schiffer und Prieſter. 
Ellis und Colonel Madenzie fuchten überall an diefer Küfte jene 
Spuren verfunfner Pagoden vergeblih auf. Heber0) fiel es ſchon 
auf, daß hier das Land vom Meere verfchlungen feyn folle, und zumal 
in einer Diftanz von 5 Moganas, da im Gegentheil, an den übrigen Eos 
romanbeltüften, das Meer meiftentheils zurüdfchreite. Allerdings treten, 
fagt derfelbe, viele Klippen aus den weißfchaumigen Wogen hervor, aber 
feine Ruinen ‚von Bauwerken; das Getöfe der Brandungen, die bunkeln 
Schatten der Ruinen am Felsgeflade, der enge Saum bes duntelfarbis 
gen Uferfandes, dad Barbenfpiel des Himmels bei Morgen» und Abends 
röthe in dem gebrochenen Strahle der Wogen, die ganze Einſamkeit der 
Verwüftung am Klippenufer, koͤnne Leicht die Phantafie zur Annahme 
diefer Vorftellung überreden. Das Felsufer, bemerit Babington, 
ſey primitides, feftes Geſtein, Granitfels, der nicht zu weis 
chen pflege, und Eeine Volksſage fpreche von einem Meercseinbrudy, von 
einem Ränderverlufte. Alle Sculpturen gehören auch Einer vorfluthigen 
Periode an, fondern find aus ber heutigen Hindumythe binrei 
chend erklaͤrlich; Feine bezieht ſich auf einen Helden Bali. Die Sagen 
von den Panduiden find durdy ganz Dekan, wie durch Nord: Hindoftan, 
“ verbreitet; die hiefigen Sculpturen beziehen fich faft alle auf Viſchnu 
und feine Götterweltz Eeine Infeription nennt hier einen Mahabali. 
Daher, meint B abington, koͤnne man hier kaum eine große, antike 
Stadt vermuthenz; er halte fie für einen bloßen Sig von Brahmanen, 
die hier eine koͤnigliche Schenkung der Felsküfte, ein Agraharam fih 
erwarben, wohin fie eine Gafte von Steinmegen zogen, die von Zeit 
zu Zeit jene Sculpfuren unter Leitung dek Priefter zur Verherrlichung 
ihres Sanctuariums ausführten. Allerdings ift auch dies nur eine Hy⸗ 
pothefe. Sie wird nur dadurch unterftüst, daß auch heute noch dort 
Steinhauerfamilien wohnen, die feit langen Zeiten diefe Felsberge als 
Sranitbrüce bearbeitet zu haben fcheinen. 

Zunaͤchſt, dicht am Mecresufer, zwifchen der umherfprügenden, ſchaͤu⸗ 
migen Brandung, fteht eine fehr alte puramidale Steinpagode*®"), 
die den Schiffern als Landmarke dient, die einzig noch fichthare der 
fogenannten ficben Pagoden, vor ber man noch aus dem Waffer hervor: 
ragende Trümmer, oder Steinpfeiler zeigt, die ein Lingam feyn ſollen, 





#*°) Heber Narrative II. p. 216. *2) f. b. Babington Plat. Äl. 
p- 262; B. Heyne Tracts Nr. XXI. p- 333 — 339, 
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welche man als Beweis bed Meeresfortſchrittes irrig angiebt, Der 
Zrabition nady war biefe Pagode dem Viſchnu geweiht; fie ift nicht 
aus Badftein aufgeführt, wie Chambers meinte, fondern aus Stein- 
quabern, reichlich body ziemlich roh ornamentirt mit Sculpturen, aber fo 
fehr verfallen, und ihre Stein der Vermitterung, durdy die anfchlagendr, 
ſalzige Meeresfluth, fo fehr ausgefeht, daß bie heutige Ruine fhon Ba— 
bingtons Abzeichnung berfelben nicht mehr entfpridt. Diefes Ge— 
bäude ift, bier, die einzige Gonftruction; alle andern Monumente 
find an Ort und Stelle aus bem maffiven Felsberge gehauen, der 
ſich mit feinen Granitvorfprüngen, nicht fern vom Meeresufer, landein, 
zu mäßiger Höhe erhebt. Sein ganzer Abhang, wie fein Rüden, ift 
mit Sculpturen bebedt, An ber Nordfeite bes Felsberges find 
Sculpturen verſchiedener Art; an dem ſteilen Abfall gegen die Mee— 
zeöfeite ift eine Pagode an 18 Fuß Koch, aus Fels gebauen, auf Fels 
als Bafis ruhend, im Innern, wie die Felfen ihr zur Seite, mit vielen 
Seulpturen und Reliefs bebedt, welche die Brahmanen aus dem Mas 
habharata beuten.! Daneben find Felsgemaͤcher mit Pfeilerreipen, bie 
man zum Zragen ber Felsdecken fteben ließ; wol Ghoultries, ober Ders 
bergen, für Priefter und Pilger. Die Fronte eines ſolchen Höhlentems 
pels mit Pilaftern an ber Kacade, bie auf Sodeln in Löwengeftalt rus 
hen, hat Babington Tab. IX. mitgetheilt. Eine große Felsſculptur, 
mit Hunderten von Figuren in Relief, 90 Fuß lang und 30 Fuß hoch, 
hat in ber Mitte das Idol, gegen das von allen Seiten anbetende Dä- 
monen, Menſchen und Thiere ſich verneigen, im Vordergrunde Elephans 
ten mit ihren Zungen in natürlicher Größe von vorzuͤglicher Schönheit, 
Tab. I. p. 260; eine andere in ber Felögrotte, Krifhbna Mandas 
pam genannt, ſtellt das Leben des Hirtengottes vor, ber feine Heer⸗ 
ben weibet, ganz in dem Goftüm ber heutigen Hirtenflämme, ber Gopas 
las, f. Tab. II. b. Babington. Es ift nur roh gearbeitet, und wird 
durch herabriefeindes Quellwaſſer ſehr zerfiöst. Die befte Compoſition, 
eine ungemein belebte Handlung, wie Durga, Sivas Gattin, auf ihs 
rem Löwen reitend ben Bogen fpannt, im Kampfe mit bem Büffel: 
dbämon Mapishafura oder Mahefafur (f. Afien IV. 1. S. 514, 
ein Urbilb dis Minotaurus, f. b. Babington Tab. II. und IV.), fiv 
mwerth, fagt Babington, in Gyps abgeformt zu werben, um bas 
Mufeum der Galcuttafocietät zu ſchmuͤcken. Gin fchlafender Viſchnu 
auf dem ſich ringelnden Govercapel, eine Eberincarnatiom befiels 
ben, und andere Vorftellungen find unverkennbar in anderen Sculpturen 
Tab. II. Nr. 2. V. VI. Vil.; fie befinden ſich an einer kleinern Pagode, 
die body über andern fehr pitorest auf einer der Felshoͤhen kiegt, und 
im Innern in 4 Gemädjer getheilt ift. Auf windenden Belstreppen 
fteigt man aus. den untern zu ben obern Pagoden hinauf, oder zu freien 
Plattformen, wo vieleiht andere Bauten fanden, zu einer berfelben, 
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bie das Lager DharmaRajahs genannt wird, die Chambers viel 
leicht für einen Königsfis halten mochte; oder zu Gifternen in Fels ges 
hauen u. f. w. - 

Diefe Felſen, bemerkt Heber**?), find an fi ich ſchoͤn und mal& 
riſchz durch die ausgehauenen Porticus, Pagoden, Sculpturen, Reliefs 
erhöht fi) das Romantifche ihres Anblicks ungemein. Sie find allers 
dings im Eleineren Styl ald auf Elephanta und Salfette bearbeitet, aber 
einige darunter fehr fchön ausgeführt, umd als fonft feltnere Sculpturen 
die dem Viſchnu geweiht find, da meift Sina vorherrſcht, merkwuͤrdig. 
Mehrere der Basreliefd zeigen geiftvolle und fchöne Sculpturen von meit 
mehr Verdienft als die bei Bombay. Die Elephantenfiguren find vors 
trefflih, aber die Abbildung der Löwen, die man hier finde, meint 
Heber, ungeadtet Chambers fie fo fehr rühmte, zeigten freilich, 
daß der Künftler, der fie zeichnete, diefen König der Thiere nicht gefes 
ben hatte, 

An der Süpdfeite bes Kelsberges mit den mannidhfaltigften 
Sculpturen, eine Viertelftunde fern der Brahmanenhütten, liegen fünf 
Monolityen=- Tempel, welche die Aufmerkfamteit allen Befucher 
auf fi zogen, die W. Cham bers mit Aegyptiſchen Werfen verglich 
Babington hoͤrte fie von den dort Ginheimifchen mit dem Namen 
Rat'has (d. h. heiliger Wagen, f. 0b. ©. 165) belegen; er erkennt 
fie aber ald Pagoden an, bie nur undvollendet geblieben. Einer ift 
30 Fuß lang, 20 Fuß body, und eben fo breit. Sie find nur von aus 
Ben ornamentirt, von innen aber nicht; denn es find nur an Ort und 
Stelle behauene, folide noch nicht im Innern ausgehauene Granit» 
maſſen. Man will Spuren von Bligfpalten, oder Erbbebenriffen gefunden 
haben, die aus jüngerer Zeit ald diefe Sculpturen batiren follen, und 
hielt eine folche hupothetifch angenommene Begebenheit für die Urſache, 
daß diefelben unbeendigt blieben. Dreierlei Arten von Inſchrif— 
ten hatte man, bisher, an dieſen Sculpturen bemerkt, von denen man 
zwei Arten für unbekannte Charactere hielt; wahrſcheinlich laſſen 
fih, meint Babington, nad) vorhandenen Kragmenten zu urtheilen, 
noch drei andere Arten in der Nachbarfchaft Auffinden, Babings 
ton"?) gelang es fie zu entziffern, oder doch den Schlüffel zu ihrer 
Entzifferung zu finden; er hat die wichtigften copirt und mitgetheilt. 
Die erfte Art ift eine alte Tamuliſche ISnfeription, an ciner 
Felswand ber innern Seite der Barahba Swami Pagode, der einzi⸗ 
gen die noch heute bei ben dortigen Brahmanen im Gebrauce iſt. He» 
ber hielt fie für aus fpäterer Zeitz einer ihrer Brahmanen, der etwas 
Hindoſtani ſprach, war fein Giceronez vor ihnen zog ein Knabe des 
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Tempels voran, ber mit einer Pfeife und ein paar Cymbalen ben feier: 
lichen Zug ber Befichtigung eröffnete. Die Infeription enthält, nad) 
Babingtons Entzifferung, eine Schenkung an die Pagode, bis ins 
kleinſte Detail, mit den Unterfchriften der Zeugen. Das Alphabet 
biefes Tamuliſchen ift ſehr ſimpel und wahrfcheinlich deshalb Icon 
von fehr hohem Alter. Die Sanskritſchrift Suͤd-Dekans, dad. Gran» 
t'ha Alphabet, ift, nah Babington, ſchon weit componirter, 
und fcheint erft aus biefer antiken ‚Zamulfchrift hervorgegangen zu feun. 
Das Tamul ift in Gonftruction vom Sanskrit völlig verfchieden, ohne 
afpirirte Conſonanten, es hat Laute und Schriftzeichen, die dem Sans— 
Brit gaͤnzlich fehlen. Es bat verfchiedene Dialecte, davon einer faft nar 
keine Sanskrit⸗ Worte enthält. Dies Tamul ift wol eben fo orig'nat, 
und an der duferften Südfpige Dekans fo felbfiftändig und unabhängig 
ausgebildet, wie bad Sanskrit im Norden. Alfo nicht neuer, wie 
Heber meinte, aber wol ganz verfchieden von ber übrigen Tempel: 
gruppe, ſchtint biefe Varaha Swami ihre eigene Gefchichte gu haben. 
Dieſe Schrift ift von allen andern verfchieden, auch diefe Pagode ift Erine 
Ercavation, fondern ein Aufbaus auf biefer Infeription kommt mehr: 
mals der Name Mahamalaipur, bie Stadt des Großen, ném— 
lich bier, bes Heiligen Berges vor; denn er hat wol nicht über 100 
Ellen Höhe über der Meeresflähe, Auf ihe wird gefagt, daß Mahn 
malaipur ein Siva St'hala ſey. Das innerfte Heiligthum diefer Pa— 
gode geftatteten die Brahmanen nicht zu betreten. Cine zweite, bis 
dahin, unlesbare Infeription befindet fidy an einer kleinen dem Ga - 
nefa gewidmeten Monolithens Pagode, an ber Norbdfeite des Berges. 
Sie ift in Granit gehauen, fehr langz ein Jaina, der dem Golonel 
Mackenzie begleitete, las fie, als eine Sanskrit-Imfeription, 
in weldyer Siva in 10 Stocas angerufen wird; in ber 5ten Sloca wird 
der Erbauer bes Tempels Sayarana Sthambha genannt, ein ganz 
unbefannter Name, und leider nichts, woraus ſich ein hiſtoriſches Datum 
ergebe. Diefe Infeription fcheint eine allgemeine Anrufung, obır 
Pproclamation, gemefen zu feyn; denn fie wiederhott fidy mehrmals, aber 
ftetö in andern DevanagarirGharacteren gefchrieben, von denen 
ſich, was für Paläographie ſehr wichtig ift, nun hier ſchon 3 bis & 
verſchiedene nachweiſen laffen, die man früher für unentzifferbar 
hielt. Denn eine ift nun ber Schluͤſſel zur andern geworben; es ſchel⸗ 
nen zweierlei Arten quadratiſche und runde Schriftcharactere 


darunter zu ſeyn. Cine Anzahl derfeiben ſteht audy über einzelnen Sculp- 


turen, Heinen Figuren der Monolityen = Zempel, der Rat'has; abır 
teider find es nur Epitheta der dargeftellten Figuren, aber nicht i! 
Namen; audy fie geben alfo keinen hiſtoriſchen Aufſchluß über das En t: 
ftehen- diefeg Monumente, 





‚mE; a xh . 
les ii‘ A 
J 
N Mar, 
gern J Dr ar 
va lb ‘ * 
* J 
eu) » Is Y 4 
I ya at — — 
“ca 7 ra TE 
* — p Pain ın | 
\ 4) | y We 
‚4 N al b 4 


RL —— 
r *5* —44 
IA. In. | 


NER 
5 
4 





Ä 


x 


328 Oſt-Aſien. Vorder-Indien. IV. Abſchn. $. 104. 


Anmerkung 2. Mabras, die Stadt und Präfidentfhaftz 
die große Defenfionslinie mit den Feftungsflationen 
von Dekan. Maliapur, St. Thomad Die Ragery— 
berge, Zripetty Pagode, Chittur und der Mugli-Ge— 
birgspafß. 


Mabras!**), unter 13° 4 11" N. Br. nah Eol, Lambtons 
Berichtigung, und 80° 21’ DO.8. v. Gr., ift erft feit dem XVII. Jahr⸗ 
hundert nahe ber Stelle aufgeblüht, mo früherhin Mandaraijya 
(Mandirraj) lag. Das Fort St. George warb im Jahre 1639 
von Briten zu bauen begonnen, und um biefes fiebelte ſich balb bie 
Stadt an, weldye die Eingebornen nach einem Hinbufürften Chenappa, 
die Shenappapatam nannten, verkürzt in Shenapatam bis heute, 
was zu ber irrigen Ableitung von Chinefenftabt (f. Afien IV.1. ©. 518) 
Veranlaffung gab, worüber wenigftens Kein birectes Datum bekannt ift. 
Diefer Ort, ſeitdem bei Europdern mit dem verftümmelten Namen Was 
bras genannt, ward tie Capitale bes ganzen Carnatik, dad an fünf 
Millionen Bewohner zählt, fie zählt felbft gegen 400,000 Einwohner; 
aber fie ift zugleich der Mittelpumct der zweiten Präfidentfchaft in Ins 
dien, deren Präfident einem Reiche. von 7000 Duabdratmeilen mit 15 
Millionen Einwohnern gebietet. Die Bedeutung eines ſolchen Ortes er⸗ 
giebt fich von felbft, wenn auch feine Lage noch fo fchledht iſt. Eine 
angünftigere alö die von Madras, hätte man aber faum wählen koͤn⸗ 
nen. Die ganze Küfte von Corgmandel ift eine offene Rheede ohne Ha⸗ 
fen, und wenn audy die Zufuhr für Madras durch den Küftenftrom von 
Bengalen ber begünftigt wird, fo bleibt doch die Landung immer gefährs 
lich, weil audy bei dem ruhigften Wetter eine furchtbare Brandung bier 
anfchlägt. Bei der Annäherung von ber Seeſeite*) erkennt man das 
fladye, ganz nahe Ufer, nur an ein paar felfigen Klippen, bei Pulis 
eate im N., und am ifolirten Fels St. Thomas weiter im S. Zwi⸗ 
fchen beiden liegt Madras (35 Engl. Miles in N. von Sadras, 
alfo fchon außerhalb des Palaurgebietes), auf nadter, oͤder, ben heftigs 
ften Orkanen ausgefegter, fehr falziger ‘°), und daher der Vegeta⸗ 
tion fehr ungünftiger Sandflaͤche; doch treibt ſich am Geſtade ſtets 
ein zahlreiches Kuͤſtenvolk gefchäftig umher. Zur Durdidiffung ber 
Brandung dienen große, leichte, biegfame Boote, Mafuli (von Muchli, 

sd. h. Fiſch), die wie von Leder den heftigen Schlägen ber Brandung 
nachgeben, und ftatt ber Nägel mit claftifchen Coir (Aften IV. 1. 846) 
zufammengebeftet find; oder, für weniger Perfonen, die Satamarang, 
aus drei Kokosftämmen zufammengebunden mit Eleinem Seegel, wie 





252) W, Hamilton Descr. II. p. 406 — 418. °5) Heber Narratve 
. * p. 200 — 211. “*) B. Heyne Tracts on India l. c. 
p- 3, 314. 
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Flooße, beren nackte Steurer freilich Leicht. abgefpült werben. können. 
Die Ueberfahrenden müffen ihre Briefe und Papiere in Wachstuchkappen 
auf dem Kopfe tragen, und gute Schwimmer feyn, um vor ben zahls 
reichen Haififchen fich zu retten, und das Flooß, wenn durch die Wogen 
herunter geſchwemmt, wieder erreichen zu können. Einen Theil des Jah- 
zes ift diefe Küfte, zumal von October bis Ende December gang 


unnahbarz noch hat biefe Hauptftabt keine Stelle zum ſichern Anters 


grund für ihre Schiffes das Project einen Molo zu bauen ift nicht zu 
Stande *") gefommen; die großen Schiffe müffen eine Stunde fern vom 
Ufer die Anker werfen. An eine Verlegung ber Stabt von einem. fo 
ungünftigen Terrain hat man zwar dfter gedacht, aber ohne Erfolg, 
ohne die Ausficht zur Möglichkeit. In den Perioden der gefahrvoliften 
Sandungszeiten und an ben Stellen der furchtbarſten Brandungen ftedt 
man Warnungsflaggen auf. 

Die Umgebung von Madras ift völlig flacher Alluvialbos 
den, eine Niederung, ganz flach, den Marfchen von Schleswig und Hols 
fein vergleichbar **), die früherhin mol vom Meere bevedt war. Die 
Brunnengrabungen, eine Stunde fern vom Ufer, bis gegen 40 
Zuß Tiefe, bleiben immer im Schuttboden. In Golonel Marz 
fhalls Garten") zeigten ſich folgende Schichten: zu oberft 1) bis 
5 Zuß tief, ein Lager brauner Thonerde mit Sand gemengt; 
9) dann bis 27 Fuß tief Schichten blauſchwarzen Thons barin 
mit Ablagerungen von Bänten ſehr großfhaaliger Au ftermufcheln in 
horizontalen Lagern, alfo in loco, mit andern Mufchelarten zur 
Seite. Erſt in größerer Tiefe fangen die Wafferquellen an fich einzus 
finden; diefe untern Schichten, von 27 bis 37 Fuß Tiefe, werben mies 
der weicher, mit Kies und Sand gemengt, in ben unterften Schichten 
zeigen ſich in dem Gandgemenge eifenhaltige Goncretionen, bie Faͤrbung 
bleibt in der Tiefe wie an der Oberfläche braun. 

Die Façade der Stadt gegen bie Meercsfeite ift ſchoͤn, durch bie 
Reihen ihrer Öffentlichen Gebäude, aber ihr fehlt das großartige, bie kös 
nigliche Pracht von Galcutta, das Europäifce Stadtquartier. In einis 
ger Ferne giebt jedoch das Kort St, George, mit ben Minarets, Pas 
goden und Gärten, welche die Stadt zunaͤchſt umgeben, eine gute Aus— 
ſicht. Die Feſtung Hat nicht die Größe von Fort William, ift aber nüts 
licher. Die Straßen ber Stadt find breit, mit Alleen bepflanzt, um 
ſchattige Zugänge zu haben. Da aber bie Häufer niebrig find, keins 
fleigt über zwei Stock auf, fo fehlt der freie Luftzug, und Fieber find 





#1) G. Vic. Valentia Vol. I. p. 3831 — 391. **) B. Heyne Tracts 
on India p.3. **) B, Babington Remarks on tlıe Geology etc. 

- in Transact, of the Geolog. Soc. Vol. V. 1821. p. 338. vergl. 
Jameson Historical and Descript. Account of British India by H. 
Murray etc. Edinb. 1832. 8. Vol, Ill. p. 332 etc. 
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bier herrſchend. Die Hauptlirche, St. George, fand Heber fehr ſchoͤnz 
in ber zweiten, ber Marienkirche im Fort, find gute Denkmale, 3.8. das 
des Miſſionars Schwarz. Das Gouvernementshaus ift weitläuftig, ſtatt⸗ 
ich, durch den Marmorglanz des Mufcheltaltüberzugs (Chunam) prächs 
tig 5 bie Waarenmagazine find bedeutend, Paldfte fehlen. Die Wohnun⸗ 
gen im Kort ausgenommen, Teben faft alle Europäer von Stande in 
Gartenhäufern, die mit ben fchönften Gärten umgeben find. Durch 
Menfchenband ward die an ſich oͤde, flache, fandige, naͤchſte Umgebung 
um Madras in einen großen, walbigen Kunftgarten umgewandelt, ob⸗ 
öleich Blumen und Bäume, wegen des Waffermängeld, der Dürre und 
verfengenden Hitze, gumal legtere aber wegen der vielen Galzeffloress 
cengen bes Bodens, nur unter großer Mühe gedeihen. Die Gefundbeit 
bes Aufenthaltes foll dadurdy in diefem tropifchen Gebiete verloren ha⸗ 
ben. Die trodnen, heißen Landwinde find hier oft furdytbar, und wehen 
wie Badofenluft, alles zerftörend. Die Jahreszeiten im Garnatit um 
Madras hat B. Heyne °*°) genau befchrieben. Mur burdh aus 
wohlriechenden Gräfern geflochtene Matten, mit denen man ſich umftellt, 
und die man immer zur Kühlung feucht hält, kann man ihren Einfluß 
ertragen. Es fehlen ber Stadt in weitem Blachfelde bie abkühlenden 
Berglüfte. Die Temperatur hat fehe wenig Abwechslung, geringe Ex— 
treme, bleibt ſich immer gleich heiß; fie ſteht im jaͤhrlichen Mittel 
von noch mehr ald 21° Reaum. (80,9 Zahrh.), und ſchwankt nur zwi⸗ 
fchen einem Marimum 'und Minimum von 24° 44° bis 195° R. 
(87 und 75° Fahrh.), nad Ainslies **) Obfervationen im Kort 
.Beorge, Die Hitze und Schwüle übertrifft hier die vonBens 
galenz ihre Bleichmäßigkeit bedingt wol da, wo Feuchtigkeit durch 
Kunftmittel gefichert werben kann, die außerordentliche Pracht der Blu⸗ 
men und ber Pflanzungen, bie bien, gerühmt wird »2). Nach Colonel 
Sykes Mittheilung ?*) ſoll das Reſultat 21 jähriger Temperatur-Ob⸗ 
ſervationen auf der Sternwarte zu Madras, die mittlere Temperatur 
daſelbſt noch um etwas höher ſtellen, naͤmlich 81° 69°, was obgleich 10° 
dom Aequator fern, bie unter dem Aequator beredjnete mittlere 
Temperatur zu 81° noch um etwas überbietet. 

Längs dem Geſtade hin ftchen die großen Waarenhäufer, die Magas 
gine fir den Großhandel und die Schiffahrt; den größten Theil von 
Mabras nimmt die Schwarze Stadt ein, welde im Norden durch 


»»°) B. Heyne Tracts on India p. 9— 14. »1) Wh. Ainslie 
Medical Topogs, etc. in Asiat. Journ. Vol, XIX, 1825. p. 28 etc. 

**) On Madras, Seringapatam, Bangalore in Asiatic Journ. 1834. 
N. Ser. Vol. XV. p.12—19, 22) Lientn, Col. Sykes Notes on 
Mean Temperature in India, in Report of tie fonrth Meeting of 
the Brit. Associhtion for the Advancement of Sciences at Edınb. 
1834. London 1836, 8. p. 568, 
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eine Göplanabe vom Fort geſchieben iſtz auch fie war früher von Ver⸗ 


ſchanzungen umgeben. Sie ift ganz unregelmäßig durcheinander gebaut, 


aus Badfteinhäufern und Bambushättenz; viele Europder ber untern 
Gtaffe, Gewerbtreibenbe, wohnen bier, viele Portugiefifche Handels⸗ 
leute, eine große Armeniſche Gemeinde, viel reihe Kaufleute uns 
ter ihnen, und bie Hindus. Ein fhiffbarer Ganat ift feit 1803, von 
bier, längs ber Küfte norbwärts, über Ennore und Pulicate ges 
führt, um von daher Kohlen und andere Bebürfniffe bequem nach ber 
Hauptftabt zu ſchiffen. Da Madras ein ſicherer Hafen fehlt, ba es kei⸗ 
nen fchiffbaren Zufluß hat, fo ift der Handel geringer, als ber anberer 
Indiſcher Hauptftädte. Doch ift es ein größer Landungsplag für Beamte 
und. eine nothwendige Station für Schiffer; alle Guropdifche und Afias 
tifhe Waaren find hier zu haben; bier ift der Hauptfig tes Perlen⸗ 
und Edelfteinhandels im Orient. GErfrifchungen aller Art find hier 
einzunehmen, wenn auch für theure Preiſe. Durch Befreiung von Mos 
nopolen ift feit 1812 der Handel geſtiegen. Die Haupteinnahmen ber 
großen Präfidentfhaft Madras fließen aber bier, aus bem reichen Ins 
dien, zufammen, und dies giebt dieſem Orte feine Größe. Oberfte Ges 
richtshöfe, wie in Galcutta, Abminiftrationen aller Art, das Militair zur 
Beherrſchung fo vieler Areale, die Miffionen, Schulen und das, burdy 
alles dies, belebte Gewerbe, das Landen der Flotten mit Einheimifchen 
und Fremden, aus Europa und aus allen Erbtheilen, fegen bie Bewohs 
ner ber Stadt in unaufhörliche Bewegung. Das gefellige Leben gleicht 
bier dem in Galcutta; bie Schwarze Stabt ift ein Gemiſch von Natios 
nen: Mohammedaner und Kranzofen, aus ihren nun verfallenen Indis 
ſchen Golonien, find Höfer und Krämer; bie weibliche, dienende Glaffe 
find faft insgefammt Abtömmlinge ber Portuglefenz; die männlichen Dies 
ner find Hindus. Die von dem Strande und ber Marine Lebenden find 
zum Theil einheimifche, mit den größen Gefahren vertraute Hindus ber 
niedern Gaften. Die Schlangenzauberer, bie Schwertver« 
fchluder, bie Jugglers von Madras find berühmt; fie durchziehen 


“den ganzen Drient, um mit ihren. trügerifchen und gewandten Schwaͤn⸗ 
fen Geld zu verdienen; fie haben ſich damit ſelbſt im den-Europäifdyen ' 


Hauptftädten gezeigt. Ihre Kunftftüke ſeten überall bie Gaffer in 
Staunen, wie Ramo Sami, ber in freier Luft ſchwebte, ohne fichts 
bare Stüge. Ihre Körper haben Biegfamkeit wie die Schlangen; fie 
winden ſich durch Reiterfproffen auf und ab, fpringen über Elephanten 
und 5 Kampeele hinweg, übertreffen als Seiltaͤnzer alle andern Nationen, 
gehen auf ſchneidenden Schwertern, heben mit ben Augenliebern ſchwere 
Laften, und bie Weiber bleiben in dieſen Zaufend Künften nicht hinter 
denen dee Männer zuruͤck; ſchon die Kinder üben ſich im Verſchlucken 
Heiner Bambusftüde, um es einft mit Schwertern verſuchen zu koͤnnen. 
Die Schlangenzauberer, die Sampuris, wollen hier bie Kunft verftes 
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bei, bie Giftſchlangen durch Auszichen des Schlangenfteins aus ihrem 
Kopfe zu bändigen, und treiben viel dergleichen Betruns. Allerdings 
find fie darin ſehr gejchicht ihnen das Gift zu entloden, und den Arfes 
nic als Gegengift (in den Zanjore Pillen) anzuwenden; aber der Gifts 
biß der Cobra di capello ift audy hier toͤdtlich wie überall. 

Seit 1812 ift in Madras, wie in Galcutta, ein wiffenfchafts 
liches Kollegium zur Bildung der Beamten des Gouvernements in 
ben orientalifhen Sprachen geftiftet, das vom größten Nutzen iſt; 
zu den merkwürbigften *2*) Privatunternehmungen, die bier für die 
Kenntniß der Hiftorie und Denkmale des füblichen Dekan zu Stande kur 
‚men, muß man bie Sammlung. von Inferiptionen und einheimifchen 
Manuferipten und Rachrichten des Golonel Macken zie Surveyor Ge- 
neral, rechnen, die großartigfte, welche wol jemals im Intereffe für In⸗ 
bien hier in Mabras gemacht wurde, welche gang kürzlich erft durch 
Aler. Johnſton die Aufmerkfamteit aller Freunde orientaler Wiffens 
fchaften wie des Englifchen Gouvernements felbft erregt hat (f. unten) 
Das Waifenhaus in der Schwarzen Stadt fand Bilhof Heber in eis 
nem mufterhaften Zuftande, In ber Militairfhule gu Madras 
erfand Dr. Belt die dort fortbeftchende, ſeitdem fo beruͤhmt gewordene, 
Bellstancafterfhe Lehrmethode für Elementarunterricht, welche 
ſich ſeitdem über alle Erbtheile und faft in alle Gapitalen von Europa 
verbreitet hat. Die Miffionen fand Heber (18%) in viele innere 
Streitigkeiten verwidelt. An biefer Ofttüfte befaßen bie Briten vor 
bem Jahre 1639 kein Eigenthum ?*); in diefem Jahre erhielten fie, am 
1. März, von den Rachfolgern der einft ſehr mächtigen HindusRaja :von 
Bijinagur, deren Refidenz damals zu Chandbergherry (Chan: 
dragiri, bei Tripetty im Rorben von Arcote) war, die Erlaubnif 
zur Errichtung eines Forts. Dies flieg ſogleich empor, ward Su 
George genannt, und in feinem Schutze fammelte fidy bald die Stadt. 
Das verlichene Territorium dehnte fid) zwei Stunden am Ufer hin, land« 
einwärts; 1653 ward bie bortige Agentfchaft der Oftindpifhen Som 
pagnie und ihr Rath zum Range einer Präfidentfchaft crhoben, 
gegen das Ende des Jahrhunderts follte die Anfiedlung, in Fort, Stodt 
und Umgebung, fchon 300,000 Bewohner zählen. Seitdem fland Mas 
dras ftill, und Calcutta bob fi, bis es in ber neueften Zeit feine 
Herrfcherflügel weiter ausbreiten Eonnte, Denn gegenwärtig gehört zu 
diefer Praͤſidentſchaft alles Britifche Befistyum im Süden des Kiſt— 
nah, nebft einigen Strichen im Norden diefes Fluſſes und der großen 
Provinz Dekans, die nördlichen Circars genannt, Es ift ein Gebiet das 


854) ueber Colon, Mackenzie’s Collection in Journ. of the ‚Roy. 
Asiat. Soc. of Gr. Brit. Vol. Il. Nr. IV, Lend. 1835. 
°»#) W. Hamilton Deser. U. p. 418. | 
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im Norden von ben noch einheimifchen ſouverainen Koͤnigreichen, ben 
Dominien des Nizam von Hyberabad (Bolconda), und bes Naja 
von Berar begränzt wird, in fi ber Größe von Spanien faſt 
gleich, gleicyviel, nämlidy etwa 15 Millionen Bewohnern enthält, und 
in 21 Provinzen getheilt wird, Darunter find die Ländereien ſehr vie- 
ler mebiatifirter, größerer und Beinerer Fürften, wie die der Najas 
von Arcot, von Zanjore u. A, mitbegriffen, aber außerdem liegen bas 
zwiſchen noch die Staaten von drei founerainen, noch immer mächtigen, 
Rajas, als Enclaven; nämlich die von Maifoore, von Zravans 
core und Cochin, melde in den innern Angelegenheiten ihrer 
Staaten zwar felbftftändig find, aber in ihren auswärtigen, politis 
ſchen Berhältniffen von ben Britın abhängig wurben, bie an ihren Hös 
fen auch Refidenten halten, benen fie jährlich große Gontributionen zab« 
Ien müffen, wofür ihnen Schug und Trug, im Fall des Krieges, zuge⸗ 
fihert it. Durch eine Militairmadht von etwa 50,000 Mann Truppen 
hält die Präfidentfchaft ihre Gebiet in Zucht, das nody unter ben fünf 
Hauptabtheilungen begriffen ift, welche die Namen führen: nörb= 
liche Circars, noͤrdliches Garnatil, Myfore und Garnas 
tik, füdlihes Carnatik, Myfore Eroberungen ober Ceded— 
Diftricts. Eben für die Goncentration biefer Macht auf die Haupts 
ftationen zur Beherrſchung des Plateaulandes wie der. Niederungen, und 
für ihre gegenfeitigen Gommunicationen ift, von Mabras aus, 
von Carnatik bis Malabar quer über dad Plateauland hinweg, 
jene große Defenfionslinie**) von Keftungen, Päffen und 
Kunftftraßen gezogen, durch welche das früherbin unnahbare Cüds 
Dekan fo zugängig geworben ift, weldyes vor dem Jahre 1800 nodı kein 
Europäer in feiner ganzen Breite zu überfteigen gewagt hatte, Dieſe 
Hauptlinie gebt vom Kort St. Georg aus, zieht über Bellore, 
Bangalore, Seringapatam, geht über die Päffe der Weſt—⸗ 
Ghats nah Malabar und Canara hinab, und hat, überall, an 
diefen und andern Stellen, fehr ſtarke Keften, bie durch gute Vers 
proviantirungen gefihert find. Won den ſuͤdlichern befeftigten Quer⸗ 
ftraßen über ven RyacottasPaf, und noch weiter ſüdlich, quer 
durdy das Gap über Goimbetore und Animalli nah Cochin und 
Galicut, ift ſchon früher die Rede gewefen. Aber von jener Vel— 
Toreftraße zieht eine zweite mehr norbwärts vorgefdhobene 
Linie der Fortificationen, durch das Balaghat, bie Cebed— 
Diftriets und Nord⸗Maißoorez ihre Hauptpuncte find im 
eentralen Plateaulande: Chitteldrug, Bellary, Guty am Pens 
nar. Die dritte, noch nörblichere Poftenlinie, welde die Nörd= 
lichen Circars und einen großen Theil des Nizam Gebietes burd) 
°*) W. Hamilton Deser. Il. p. 420, 
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die Befagungen,ber Mabras Armee bed, beginnt mit Mafulipas 
tam am untern Kiftna, und hat zu Stügungspuncten: Ellore, zwis 
ſchen Kiftnay und Godavery nahe dem Geftade, mehr landein, gegen 
N. W., Hyderabad und Aurungabad (Salna), von wo die Bom⸗ 
bays Armee die weſtlichern Feften, quer durch ganz Dekan, über Stets 
zur, Puna bi8 Bombay mit Befagungen verficht. Dies drei— 
fahe Bollwerk ift es, welches das ganze Detanplateau wie eine 
Volkerburg mit Wal und Graben umgiebt und behersfcht, und bort 
den Frieden gebietet, ſeitdem ber Britenbefig die Macht einheimifcher 
Rajas gebrochen hat, die mit keinen Privatheeren (ftets Räuberbanden) mehr, 
wie früherhin, ſich gegenfeitig oder ihre Nachbarn überfallen, und ftete 
Verheerung über das weite, reichbevölkerte und begabte Gebiet von Bers 
" gen, Zhälern und Bruchtebenen ‚verbreiten koͤnnen. Seitdem entwidelt 
fi hier, im Allgemeinen, Ordnung, Induftrie, Wohlftand, Civiliſation, 
wie wol nie zuvor, wenn auch einzelne Localitäten durch glänzende Denk 
male zeigen, daß neben Wildniffen und Raubftaaten in diefen Ländern, 
zu allen Zeiten, locale und temporaire GEultur nie ganz fehlte, 

Nur wenige Stunden im Süden von Mabras liegt ber Beine 
Kelshügel bei der Stadt Maliapur *°"), ber fchon bamals, als 
Vasco de Gama biefen Ort eroberte, der Sig einer ſtarken chriſtli⸗ 
chen Bevölkerung war (f. Aſien IV. 1. S. 606), ſeitdem aber ben Nas 
men St. Thomas erhielt, weil bie Legende den Martyrertob bdiefes 
Apoftels der Indier hierher verlegte, Die Eatholifche Kirche, aber auch 
die Heiden, verehren dort fein Grab und pilgern zu dieſem Orte, deffen 
Tradition auch Bifhof Heber als eine ehrwürbige anerkennt. Auf 
dem niedern Berghügel fteht die eine Wallfahrtskirche der römifch = Bas 
tholifchen, auf einer andern noch höhern, ifolirten Granitklippe, erhebt 
ſich das pittoreste Gebäude einer armenifchen Kirche, und an ben Fuß 
der Anhöhe ift gegenwärtig auf einem ungemein gefunden und angenchs 
men Locale, das HauptsXArtilleriesSantonnement ber Madras Armee ans 
gelegt, 

Die naͤchſten Gebirge, welche man, im N.N.W. von Mabras, als 
ein blaues Tafelland, in einer Kerne von 10 bis 14 geogr, Meis 
Ien, bei heiterm Wetter ftetö vor Augen hat, heißen die Rageryberge 
fie waren bisher völlig unbefannt geblieben, und Colonel Cullen, nad 
Ihm Golonet Monteith **), find die erften, welche fie, 1835 im Ja 
nuar, erftiegen und entdeckt haben, Als der Außerfte, oͤſt liche Vor⸗ 
fprung ber Oſt⸗Ghats, welche noch Plateaubildung auf ihres 





##7) W. Hamilton Deser, Il. p. 449; Heber Narrative Vol. I. 
p- 212 — 216. »*) Colon. Monteith Account of tlıe Ragery 
Hills near Madras, in Journ. of the Roy. Geogr. Soc. Londan 
1835. Vol. V, P. U. p. 404 - 406. 


Dekan; Madras, Rageryberge. 335 


Höhe, ähnlich den Sherwahrapy (f. ob. S. 291) beibehalten, find 
fie merkwürdig; fie fcheinen die er ten aus dem flachen Carnatik, im 
Süden des Pennarfluffes, auffteigenden Berge zu feyn, deren Zug 
weiter norbwärts eben von befien Thale quer durchbrochen wird, und 
norbmwärts bes Pennar bie Kette der Nalla Malle genannt wird, 
Monteith braudte von Mabras, im Januar, durch gang unbebaute 
größtentheils wüfte, ober doch fehr verwilderte Diftricte, zwei Tage, 
um ſich ihrem Fuße zu nähern. Am erften Tage war er überrafcht, 
in einem großen Dorfe, Periapatan, eine anfehnliche katholiſche Kirche 
und viele Chriften, aber ohne Priefter zu finden, die dort ein jährliched 
ſtark beſuchtes Kirchen feſt feiern; in einem Steinfort, Chittavadu, 
nahm er fein Rachtquartier. Am 2ten Tage traf er, nach dem erſten 
6 Stunden, erft ein Eleined Fort, dann ein großes Dorf Kullawud, 
mit guten Häufern und Kaufläden, dem Raja von Galiftri gehörig, und 
nur noch eine Heine Meile vom Buße der Gebirgägruppe gelegen. Diele 
wurbe am Morgen bed Zten Tages beftisgen. Jäger bes Ortes gas 
ben die Führer ab, um das Bergfort zu erreichen, das auf der Höhe 
der Ragerp liegt. Der Hinaufweg zog fo fteil, daß alle frühere Spur 
eines Weges weggewaſchen war; man Hletterte erft über wilde, ſteinige 
Pfade, dann durch Waldbidicdhte, zu bem Außenthor einer Verſchanzung 
von ſehr großem Umfange. Die britte halbe Stunde führte zwiſchen 
Bäumen und Gebüfch, die zum erkleitern des Steilabhanges nothwendig 
waren, zum obern Thorwall. Ein ſehr ſchoͤnes Tafelland breitete 
ſich hier, an 1800 Fuß über der Meeresfläche, in kühler Atmosphäre, 
faft 2 Stunden lang und eine Stunde breit, aus, von einem Bach bes 
mäffert, mit Ruinen von Gärten, Magazinen, einem Palafte, die aber 
ganz verwachſen, bededt, und jegt ohne Bewohner waren, Das Berg— 
plateau, wo das Thermometer um 10 Grab minbere Hige als in ber 
Ebene zeigte (um 11 Uhr Mittags nur 18° 33’ R., nämlidy 65° Kabr.), 
fchien dem erfreuten Entbeder für die Madrasbewohner eine kühle, 
fhöne Sommerretraite zu verſprechen; auf dem Pulicate-Ganal 
könnte man, von Mabdras aus, zu Waffer, fid zum Buße der Ras 
gery, bid auf 2 geogr. Meilen, einſchiffen. 

m MWeftfuße tiefer Berggruppe, die bier aus bichtem Feld— 
fpatbgeftein ®*) beftcht, war Tripetty (Zripati, unter 13° 
46° N. Br.) *°°) der berühmtefte Hindu⸗ Tempel im Cüden des Kiſtna, 
zwar im Xllgemeinm bekannt, abır biöher fein heiliger Boden nic von 
Mohammedanern oder Ghriften auch im weitern Umfange betreten wors 
den. Schon der Anblick dieſes Heiligthums durch Ungeweibte follte 
baffelbe befleden. Dies Vorrecht der Abweifung aller Nichtbrah— 





*").B. Heyne Tracts of India. London 1814. 4. p- 109. 
-#°2) Ws Hamilton Deser. Il, p. 434. 
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mamen, von Tripettys Pagode, erfauften die Priefter von den Briten, 
im Sahre 1758, mit einee Summe an Werth 30,000 Pfund Sterling, 
welche ihnen durch die reihen Opfergaben der Pilgerfahrten 
reichlich erfegt wurden. So haben 3. B. bie Hanbelsleute von der Bas 
nianens und ber Battia-Caſte bed fernen Guzerates, den Ges 
brauch, dem Idol der BifhnusIncarnation, bie hier angebetet 
wird, jährlih ein Procent ihres Gewinns als Opfer zu überbringen, 
und viele Prinzen Hindoftans fenden, jährlich, ihre Vakils und Embaffas 
den mit Weihgefchenten (Caunidi genannt) in Gold, Silber und Zus 
mwelen dahin. Jenes Vorrecht geftanden die Briten der Pagobe gern zu, 
da das unbefleckte Heiligthum deſto außerorbentlicher von Dedoten aus 
ganz Hindoſtan bepilgert wurde. Auf deren Zahl kann man von dem 
jaͤhrlichen Tribute zuruͤckſchließen, den auch von ihnen noch die Pas 
gode den Briten zu zahlen hatz im Jahre 1811 betrug derſelbe niche 
weniger als 19,000 Pfd. Sterling. Erft feit ein paar Zahren tft Tri⸗ 
petty von Guropdern beſucht worben »o1). Gin Thal in ber Mitte 
einer langen Bergreihe, das fi) von N. nad) ©. zieht, hat dieſen Nas 
men, wie die Stadt in bemfelben, von weldyer die Pagode auf der Berg» 
höhe, die Sefhahella heißt, noch 3 bis 4 Stunden entfernt liegt, 
Der Weg hinauf ift ſehr fleilz alle Pilger müffen 3 hohe Portale paſſi⸗ 
ren, die zu ihr führen. ° Schon aus der Ferne fallen fie bei ihrem Ans 
blick, wie die Pilger vor dem wunderbaren Maria Zell in den fchös 
nen Deftreicher Alpen zu Boden, und rufen ben Namen ihres Gottes- 
aus, der taufend Benennungen bei ben Hindus haben foll. Nur ein reis 
ner Hindu darf durch das erfte Portal weiter binauffchreiten; alle ans - 
dern müffen bier umkehren. Die Pagode Toll fehr fchön gebaut feyn, 
über der Berichterftatter fahe fie fo wenig als das Idol, beffen Haupt 
namen vorzüglich dreierlei find: Wengata ramana Swami, d. i. 
Verftoßer des Böfen und Gewifferer des Guten; Surinawaſa Swa⸗ 
mi, db. i. Wohnung der Sri; Sefhadhella waufah, d. i. Woh⸗ 
nung des Seſcha. Viſchnu foll ſich ald Schlange in dieſen Berg Ses 
ſchahella verwandelt habenz fein Idol ift ein vielarmiger Goͤtze. Außer 
dem Pagobendienft werben jährliche Procsffionen (Wohanum) im Lande 
gehalten und Fefte gefeiert. Im Jahre 1830 war die Zempeleinnahme 
102,000 Rupien; body foll das Pilgerwefen in Abnahme feyn. Dicht 
bei Tripetty, gegen S.W., auf dem Wege nad) Chittur, liegt bie 
obengenannte Rajarefidenz Chandergherry. 

Bei Chittur (Chaitur)?), einer Kleinen Stabt an ber Weſt⸗ 
gränge von Carnatik, 1057 Fuß Par. üb. d. M,, nad) Babingtonge 





1) The Pagode: of Tripetty, in Asiat. Journ. 1831. Vol. IV. N, 
Ser. p. 192 — 196. 2) W. Hamilton Deser. II. p. 433; 
bington Remarks I, c. in Transact. of the Geolog. Scc. Vol. V. 
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Meſſung, beginnt, im Norden von Bellore, das Auffteigen ber 
Diſt⸗Ghato,, mit Syenit und Grünfteingebirgen, von bier führt ein 
Weiter; directer Gebirgspaß, im Norden der Satghur 
Militairfteaße (f. ob. S. 317) weitwärts auf das Platean, nad) 
Golar und Bangalore. Babington nennt ibn den Mugli— 
Pas, der durdy Fels und Waldgebirge hinaufführe zur Hochebene. Die 


von ihm gemefjenen Stationen find: 1) Chittur 1057 Fuß Par, 


üb. d. M.;5 2) Mugli 1635! F. P.5 3) Pullamauery Bl4 Bs 


4) Rungiti 9330 F; 5) Mulmwagul 2768 F.; 6) Golar 2764} 


8 p. üb. d. Meere. 


"3. Der Pennar:Fluf, die Nalla-Malla:Ketten, 
ihr Metallreihthum, ihre Diamantlager. 
Der Pennar (Uttara Pinafan im Sanskrit, d. i. der 
nordlaufende Strom) ?) ift der nördlichte der. drei ger 
nannten, vordeyn Parallelflüffe, und dem Laufe nach der 
größte, da er von den Höhen von Nundpdrug, wol bis zur 
Mündung unterhalb Nellore (unter 14° 30° N.Br.) einige 60 
geogr. Meilen zu ‚durchziehen hat; aber für die Sefchichte des Yans 
des. iſt er von geringerem Einfluffe, weil er größtentheils, oberhalb, 
nur wißderes Bergland durchfest, und fein ebenes Muͤndungs— 
land weniger bevoͤlkert und bebaut ift, als das feiner füdlichen 
Nachbarſtroͤme. Seine Quellen, den andern genannten benad): 
bart, in Welt von Nundydrug und Kulkotah, liegen über 
3400 Fuß Meereshöhe (f. oben S. 306); fie fließen in mehrern 
Armen von den Berghoͤhen des immer aleicbartigen Platcaulan: 
des. um Derraconda 2672 Fuß P. Pennaconda, Urar 
conda 2085 F. P., Paughur 2864 F. P., Condapilln 
234 5. P. Davurconda 1760 F. P., Uderpidrug 1737 
Zuß Par, nordwärts, bis gegen den 15° N.Br. Sie zie— 
ben durch ein Land, das erſt durch Colonel Lambtons Meris 
dianmeffungen ), dem wir auch alle dieſe Höhenbeftimmungen 
verdanken, genauer bekannt wurde. Bei Uderpidrug wendet 
ſich der Pennar plöslich aus Mord nach Oft; nahe dem Wins 
tel dieſe Nordwendung, wo das Flußthal, ſchon weit tiefer 
als 1700 Fuß, fid) in das Tafelland eingefchnitten haben muß, 
liegt, an deilen Nordufer, benachbart, die Berafefte Guty— 





2) W. Hamilton Descr. II. p. 343, 373. *) fe oben I. m Asiatie 
Researches T. X 
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drug, in deren Mähe die Einfenfung der Plateaucbeng, 
auf welcher die trigonometrifhe Bafis gemeilen ward, nur im 


- Mittel 1100 F. P. (1182 F. Engl. nach Lambton, d. i. 1108 


5. Par.) abfolut beträgt, über welcher ‚die Bergfeſte felbft noch 
900 bis 1000 Fuß emporragt (f. ob. ©. 306). Guth ift ein 
Theil der Balaghat Ceded-Diſtricts, zmwifhen 15 — 16° 
M. Br., der wegen feiner wilden und feften Pofition für die Lanz 
desbeherrfchung sin fteter Kampfplag der Eroberer war, Aurengs 
3068, wie der der Mahratten, Hyder Alis, der alten Be 
herrfcher von Golconda wie des neuern Nizams im benady 
barten Hyderabad, im Norden des Kiftna. Die Fefte, oder 
Gutndrug ®5), nad der oben angegebenen Ortsberichtigung 
durch Colon. Cambton, nimmt eine ganze Gruppe von Fe 
ſtungsbergen ein, die als Felsflippen im Kreife um die tiefer 
liegende Plateauebene ſtehn, in. deren Schuß die gleichnamige 
Stadt erbaut ift, zu der ebenfalls nur zwei verfchanzte Felepforten 
führen. Die Eitadelle, die, im Norden der Stadt, auf einem 
gewaltigen Syenitfelfen, in vielen verſchanzten Bollwerfen, ſtufen 
- weis emporfteigt, und durch) 14 Thore gefchloffen ift, beherrſcht 
ſelbſt faft uneinncehmbar, die ganze Gruppe, Eben diefe Höchfte 
Spitze, hat 2037 F. P. abfolute Mecreshöhe, und diefer ungeach⸗ 
tet doch nod) wegen Dürre und Macktheit des Bodens, und wer 
gen des Trockenclimas, des weiten Abftandes von der feuchten 
Malabarfeite her, eine fehr warme Temperatur; die, im 
April und May, zu einer ungemein: befchwerlichen Hige ges 
fteigert wird. In gleicher abſoluter mittler Höhe won 1100 
F. P., breitet fih die Plateanebene von Guty, weſtwaͤrts 
weiter aus über Belary, die Gränzfefte gegen Nord-Maißoore, 
fhon im Kiffnagebiete gelegen, eine Hauptmilitairftation der Bris 
ten, auf dem Ecntralplateau, welche mit Gutydrug unter 
gleihem Parallel liegt, die aus obigem uns ſchon als der Ofk 
eingang des Darwar⸗Plateaus befannt ift (f. Aften IV. 1.694), 
Gutydrugs Ebene if durch Colonel Lambtons (1805, 
1806, 1807) 9) dort gemefiene zweite oder vielmehr fechste 
Bafis zur Beftimmung des Meridians und der Erdabplattung 
in Defan ein claffifcher Boden geworden; über ihre Fläche, ſagt 


*°6) W. Hamilton Deser. N. p. 335. ®) Maj. Will. Lambton 
Account of the Measurement of an Arc. eic., geſchrieben Bellary 
17. Nov. 1812. in Transact. of the Asiat, Soc. Calentta 1816 
Vol, xu, p- 286 — 292, 
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derfelbe Geometer, erheben fih nur noh unverbundne Berge, 
Hügel, Kegel, wie Inſeln aus einer weiten Meeres— 
flähe. Diefe Plateaunatur Ändert fi mit der Oftwens 
dung des Pennarftromes, ber. unterhalb Gutydrug feis 
nen mittlern Lauf beginnt, und Aber Gandicotta und 
Euddapah im füdöftlichen Laufe, in jenem wilden, felfigen, ties 
fen Querthale, einem Erdfpalt die Oft-Ghats durchbricht, den 
Voyſey für einen Erdbebenfpalt anfah, wit welchem das 
dritte Bollwerk fih nordwärts bis zum Kiftna vorlagert (f. ob. 
S. 770). 

Diefe NallaMalla (d.h. blaues Gebirge, wie Mila 
Giri) ftreihen von S.W. gegen N.D., unter diefem Namen 
zwar erft von Euddapah an, nordwärtd; aber, ihrer geologis 
- hen Befchaffenheit nach, beginnen fie auch fhon, nah Voy⸗ 
ſeys) Urtheil, mit den Bergen und PVorbergen um Tripetty; 
alfo mit den Nagern: Bergen. Sie ftreihen mit ihren meftlich: 
ften, gegen die Platcaufeite gerichteten Ketten, nordoftwärts 
von Gutydrug über Kurnul, bis Moriconda (nur 938 F. 
uͤb.d. M., nah Voyſeys Meffung) am Kiſtnah; mit ihren dfts 
Tichften, gegen den tiefen Küftengrund hoch und fteil abfallenden 


Ketten aber von Cuddapah (475 F. P. Ib. d. M.) am Pens 


nar, nordoftwärts ber Cummun (unter 15° 37’ N.Br. und 
70° 10° D.2. v. Gr), bis Perwuttum Pagode (16° 12’ 
N.Br., 75°5' O.L. v. Gr.) 8) am Kiſtna⸗Ufer. Aber aud) nod) 


weiter, nordoftwärts, zicht ſich diefer Oftrand des Plateau- 
randcs in fortlaufenden, jedoch immer niedriger ‚werdenden Ket⸗ 


ten, über Warripalli, unterhalb Timaracotta, ‚vom Kiftnas 
Ufer fort, gegen das Ufer des Godavery bei Palunfhah 


(17° 56° N.Br.), wo ſich diefe Berge mit den dortigen, mäßig. 
Hohen Sandftein und Thonfcieferbergen, wenn auh nicht von - - 


außen fehr fheinbar, doc ihren innern Beftandtheis 
len nad), entfchieden, nad Voy ſe ys Beobachtung, vereinen. Zwi⸗ 
ſchen diefen weftlihen und Öftlichen Gränzzügen, in einer Breite 
bis zu 10 geogr. Meilen, ift das innere Land mit vielen, naͤmlich 
jenen beiden parallelen Bergfetten und ihren Verzweiguns 





”) H, W. Voysey On the Diamond Mines of Southern India in, 


Transact. of Asiat. Res. Serainpore 1825. T. XV. p. 110 —128; 
vergl. B. Heyne Tractæ on India I. c. p 308.  *) W. Hamilton 
Deser, Il, p. 340. 
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gen gefüllt, aus denen Laͤngenthaler, zumal gegen den Pen— 
nar, nach Suͤden, bedeutende Zuflüffe fenden. Die aͤußere Ge: 
ftaltuhg aller diefer Nalla Malta Berge, bemerkt Bon: 
fen iſt flach, zugerunder, felten zugefpist, oder pifartig. Die hoͤch⸗ 
ſten Gipfel liegen in den oͤſtlichſten Vorbergen zwiſchen Cuddapa 
und Cummun, übertreffen aber nur wenig 2000 bis 3000 Fuß 
uͤber d. Meere Bis jest find leider durd Colon. Lambtone 
trigenometrifche und Voyſeys Barometermeffungen über diefe Ge⸗ 
aend nur wenige Puncte derfelben befannt geworden. Die Fluß 
thäter fchneiden als fehr tiefe Spalten in fie ein; denn die Stadt 
Cuddapah, nur 475%. P;, ift die niedrigſte Stelle der Spalte 
im Sud am Pranar, Moriconda, 935%. P., die niedrigſte 
Stelle der Spalte im Mord am Kiftna. Die Stadt Nan- 
dial, zwiſchen beiden, in einem der Laͤngenthaͤler, noͤrdlich 
von Cuddapah, welches feinen Zufluß zum Pennar ſchickt, ift nur 
672 F. P. uͤb. UM. Der Paß von Nandial oftwärts, über 
das Gebirge 1657 F. P., nah Cummun führend. Die Pa: 
aode zu Perwuttum Cd. h. der Berg, Parvatam) auf 
dem rothen Granitfelfen am Suͤdufer des Kiftna, die auch Sri 
&ailam heißt, amd für fehr heilig gehalten wird, 1466 F. P. 
und Tempelrainen mit Felsbaſſins 2 Stunden im S. O. von 
da, anf einem höhern Berge, 2364 F. P. uͤb. d. M. Die hoͤch 
ften Bergſtationen, nach Colon. Lambtons Meſſungen find: 
Dwrgapab comda, 2895 F. P. Conda Brabmesmwarı, 
2865, und Byram conda, 29354 F. P. Bequeme Wege 
feheinen bis jegt noch nirgends, den Nandial-Paß etwa ausge⸗ 
nommen, über dieſes Bollwerk hinüber zu führen, und Rei 
fende, die aus dem Carnatif nach Hyderabad reifen wollen, mil 
fen deshalb große Umwege machen, um nur die zugaͤnglichſten 
Stellen zu finden. Von Euddapah muß man, nad Wonfen, 
die Weftftraße 9) um das Gebirg herum, über die wenig be 
kannten Pälle von Bakrapat bi Gandicotta Über den Pen: 
mar, und, von da nordiwärts, über Nandial, zum Paß von 
Moöriconda, über den Kiftna nah Hyderabad nehmen. 
Dder man fann das Gebirgsland auch auf der Oftftrafe 
umgehen, durch das Niederland auf der Ongolr:&traße, di 
Paͤſſe von Nakrikul im Suͤden des Kiftna, und von Warris 


“o’) Vergl. B. Ueyne Tracts on India. London 1814. 4. p. 461. 
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»alli am Nordufer deffelben Fuffes überfegend, um dann gegen 
- MW. nah Hnderabad und Golconda zu gelangen. 

Die geologifhe Structur diefer Nalla Malla, bes 
hauptet Dr. Bopfen!Y), der mit Dr. Heyne bier, bis jest als 
einziger Beobachter auftrat, können weder durd Werners Meptus 
niftifhe, noch durch Huttons Plutonifche Hebungstheorie erfläct 
werden, fo fey alles Unterfte zu Oberft gekehrt, und jedes Lage⸗ 
rungsverhältniß umgeändert. Granit und Spenit, fagt Jas 
mefon!!), feine überhaupt die Bafis des ganzen Zuges der 
Oſt⸗Ghats zu bilden; denn huf den meiften Gipfeln, von Cap Eos 
morin bis Hyderabad, treten diefe als Beftandtheile hervor; auf 
‚ ihnen lagerten die andern primitiven und Tranfitions s Gebirge; 
arten, die gefhichtet find, wie Gneuß, Glimmerfhicfer, Quarz 


fels, Ihonfchiefer, Chloritſchiefer, Talkfchiefer, Topfftein, Ser 


pentin, Grauwacke und Kaltftein. An vielen fey aber auch ro: 
ther Sandftein, oder Trapp, in Maffen übergelagert. So 
aud bier. Die Nalla Malla beſtehen aus Schiefergebirg 
der Thonfchieferformation, darin alle Arten fhiefrigen Kalkſteins 
mit reinem Kalt und reinem Ihonfchiefer in allen Uebergängen 
vorfommen, verbunden mit Quarz, Sandftein, Breccien, Kiefels 
fchiefer, Hornfteinfchiefer und tuffartigen Maffen. Diefe Gebirges 
arten werden auf allen Seiten von Granit umgränzt, der auch 
bier wie durch ganz Dekan die Unterlage bildet. Auch find eins 
zeine Glieder von den Hauptfetten ganz losgeriflen, wie Naggerz 
ennofe, Worramallipat und Nandigaon auf der Hyderabadgränze; 
bei ihnen ift nur das obere Drittheil Sandftein und 
Duarzgeftein, die Bafis ift zu zwei Drittheilen Granit, 

Goldlager, Kupfer:, Eifens, Silber: und Bleis 
Erze, Diamantminen. — Diefe Sandfleinüberlages 
rungen, welche einen großen Theil der Cuddapah-Thaͤler, gegen 
die Plateaufeite der Nalla Malla bededen, find, zumal 
da, wo fie Sandfteinbreccien bilden, oder in Trümmer 
übergehen, ald die eigentlihen Lager der Diamantmis 
nen 12) in dem Stromgebiete des Pennar befannt, und ganz 
gleichartig ift ihr Vorkommen, nur noch reicher, in den analog 





10) H. W. Voysey L ec. T. XV. p. 122; vergl. J. Calder General 
Obsery. on the Geelogy of India, in As. Res. XVIII. p. 9. 

1%) Jameson in Histor. and Deser. Account of British India bei H. 
Murray Edinb. 1832, Vol. III. p. 331. 12) Voysey 1. c. vergl. 


“ B. Heyne Tracts on India. T. Il. p. 93— 107, nebft deſſ. Map 
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gelegenen Stromgebieten des Kiſtna und Godavery, ja noch 
weiter oſtwaͤrts bis zum Mahanadi. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
der mehr ſandige Lehmboden des letzteren, des Mahanadi, 
auch außer den Diamanten noch Goldkoͤrner giebt, wie wir 
deren Vorkommen auch auf der- Südweftgränze, auf dein Thons 
boden des Palaurfluffes bei Colar erwähnt haben; daß alfo zwis 
fhen beiden Soldlagern die Diamantlager erfcheinen, 
das centrale Stromgebiet des Kiftnah aber an diefen cdelften 
der Edelfteine bei weitem am reichften ift. Die Außenfeite des 
Abfalles der Nalla Malla, gegen DOften, gegen Nellore und 
Dngole hin, ift dagegen mit ungemein reichhaltigen Rupfers 
erzen 613) verfehen, die, nach Dr. Henne, 50 bis 60 Procent 
Metall geben, und dazu noch mit filberhaltigen Bleierzen. 
innerhalb der Gebirgsfetten der Nalla Malla find aber 
die Thäler erfüllt mit reichen Eifenerzen und Thoneifens 
ftein. Diefer Eifenreihthum, innerhalb des genannten Gebietes, 
iſt ſehr allgemein verbreitet; der Kupferreichthum vorzuͤglich 
nur auf wenige, etwa drei Stellen concentrirt. Calaſtri Ze— 
mindare im N.W. von Nellore und im S.W. von Ons 
gole, am Fuß der Ghats, auf den Vorhöhen von etwa 400 Fuß 
über der umliegenden Ebene, ward früher bebaut; fpäter von den 
dort berrfehenden Berg: Rajas, aus Yaloufie diefer Bergbau aber 
dem fpionirenden Auge der Europäer verborgen gehalten, bis 
Dr. Heyne denfelben wieder entdeckte und befchrieb. Die beftäns 
digen Kriege in diefen Gegenden mögen cbenfalld den frühern 
Bergbau geftört haben; neuerlich ſcheint er noch nicht wieder aufs 
genommen zu feyn; die Kupfers und andern Erzgefchirre aus dies 
fen Metalladern, find aber fehr weit durch Defan, unter den 
Hindus, aus früherer Zeit verbreitet, das Erz ift ſehr leicht ſchmelz⸗ 
bar. Die Diamantenminen lisgen in dem lodern Alluvials 
boden des mittlern Pennar und feiner Seitenthäler; die am ges 


naueften bekannt gewordenen in den Thalebenen von Cuddapa 


nordwärts bis Nandtal, wo fie von B. Heyne und Dr. Boys 
ſey unterfucht wurden (fr unten Diamantverbreitung). 

Der untere Lauf des Pennaär, außerhalb des Gebirgsdurch⸗ 
bruches zum Meere, ift nur kurz, über Nellore 14° 2I N. Br.) 





of Mysore with the adjoining Countries etc. adapted to shew the 
Nature of the Morntains Soil ete. 1814. 

eır) B. Heyne Tracts l. c. p. 108—117. On the Coppermines in 
the Calastıy cte. vergl. W. Hamilton Descr. Il. p. 427. 
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durch cin wenig bebautes ebenes Küftenland, das durd) ununter: 
brochene Fehden feinen frühern Wohlftand verloren hat. Die Lage 
von Nellore (Milaver, feit 1801 an die Briten cedirt, ift durch 
einen archäologifchen Fund, 1787, merfwirdig. Beim pflügen 
entdeckte ein dortiger Bauer in den Ruinen einer Heinen Pagode, 
unter der Erde, eine Urne, in welcher fich ſehr viele römifche 
Münzen!) aus dem I. Saec. n. Chr. Geb. befanden, die mei— 
ften wurden wegen des edeln Metalles verfhmolzen, doch davon 
nod 30 Stüd fehr. fhöne Goldmünzen, gerettet, mit den Les 
genden von Trajan, Hadrian, der Fauſtina; es find, fo viel ung 
‚ bekannt, die am weiteften gegen Nordoſt, an der Bengalis 
ſchen Seite von Defan, aufgefundenen Roͤmermuͤnzen, die cis 
nen Beweis von antiker Verbreitung des Handels bie 
dahin abgeben (f. 06. &. 26; Afien IV. 1. S. 518, 760). Die 
vielen einzelnen Gebirgs:Kajas und Polygars, die niemals, weder 
von den Euddapa Nabobs, welche das Supremat behaupte: 
ten, nod) von den: Mahratten in Unterwuͤrfigkeit erhalten wers 
den fonnten, ferner die Eroberungstriege der Mohammedaner, der 
Kampf zwifhen Franzofen und Briten, die Iyrannei einheimi— 
ſcher Regenten, die häufig einbrechende Hungersnoth in diefen 
minder fruchtbaren oder durd) Eultur vernadhläffigten Gebieten, 
haben dies Land entwölfert und verarmt, und die ſchon um Cud— 
dapah oft fehr feichten Waller des Pennar tragen ebenfalls 
nur wenig zu der fo nothwendigen Jrrigation der benachbarten 
Micderungen des nördlichen Earnatifs bei. Der Strom ift nirs 


gends fdiffbar. ’ 


Anmerkung. Die Diemantlager in Indien; ihre Vers 
breitungsfphäre zwifhen Pennar, Sonar und bem 
Gangesbelta. Ramen. Die Fünf. Gruppen der Diaz 
mantlager zu Cuddapah, Randial, Ellore, Sumbhuls 
purund Panna. Analogien und Hypothefen über Dias 
mantbildbung. 

ueberfidt. 

Indien iſt von jeher durch feine Diamanten berühmt geweſen, 
auch ift bee Sanskritname Wadjra dort einheimifch, und ala ſol⸗ 
her in das Tübetifche, Mongolifche und andere o ftafiatifhe Spras 
chen **) übergegangen. Abamas, bei den Griechen und Römern (uns 





ı«) W.Hamilton Descr. It. p. 426. -**) Ab. Remusat Recherches 
sur la Pierre de Ju in Hist. de la Ville de Klıotan. Paris 1820. 
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ftreitig nach dem Arabifchen Mas, ober AIMas, mit dem Artikel, ſ. 
Golius u. Kamus, ed. Calc. p. 804 u. a.), ift der Diamas (im Ziturd 
noch Adamas genannt) feit ‚dem Al Sahrhundert bei Albertus 
Magnus (De Mineral. 1. 11.1.), Demant, nad) Luthers Bibelüber- 
fegung, ein Rome, ber aber erft feit den Zeiten Iheophrafts (Dela- 
pid. $. 32), kaum 300 Jahr vor Chrifti Geburt, ben Eoftbarften der 
Edelſteine bezeichnet, da früherhin Adamas, bei Griechen und Römern, 
von Hefiodus bis auf Pindar, Herodot und Plato®!®) eine viel 
weitere Bedeutung harter Metalle, oder Stable, und anderer Körper 
hatte. Nah Theophraft wird mit dem Namen Adamas (gewoͤhn⸗ 
lich, etymologifch, von dauaw, ber Unbezwingliche, ber Harte, abgeleis 
tet) auch bei Zuvenal, Seneca, Plinius, Dionyfius Perie 
getes, Ptolemaeus und anderen Autoren, ber Edelftein bezeich⸗ 
net, deſſen Heimath in Indien aber zuerſt vom unbekannten Ver⸗ 
faſſer im Periplus Maris Erythr. beſtimmt angegeben wird 
(Strabo hat den Namen noch nicht, und begreift den Diamant noch 
unter ber Bezeichnung Cryſtall) *). Der Periplus, welcher die Waaren 
auf den Märkten bes weftlicher Dekan nennt, führt, nach andern Pros 
ducten aus dem innern Indien (dx rür Fow ronwr), d. h. aus bem 
dftlihern, auch ganz durchſichtige Gefteine, nämlich den Ad amas 
und Hvacinth an, was der Hiftoriter Heeren, wie Robertfon 
und M. Pinder, mit höcfter Wahrfcheinlichkeit in Diamanten 
und Rubine überfegte. Ptolemaͤus ift es, der zuerft ein beftimm: 
tes Locale in Indien, einen Adbamass Kluß nennt (Xfien IV. 1.519), 
ihn nad) der Waare bezeichnend, als einen Fundort der Diam an⸗ 
ten, Ptol. VII. 1. fol. 169, nahe ben Mündungen, aber ſuͤdweſtwaͤrts 
des Gangesfluffes, jedoch auch an einigen andern Stellen diefer koſtba⸗ 
sen Steine erwähnt. Go, bei dem Volke der Sabaren (ebendaſ. 
fol. 173 und 174), wiederum an der DOftküfte zwifchen dem Ganges und 
dem Maesolus (bei Mafulipatam), wodurch er alfo zwifchen dem 
heutigen Bengalen und den nördlichen Gircars (am Mahanadi um 
Sumbhulpur), die dortige, allerdings diamantenreiche ‚Gegend ber 
zeichnet, und die Stadt Koffa!*) als deren Handelsmarkt .(‚Koooe Ir 
n Adonas) nennt. Diefe beftimmten Thatfachen, nebft dem reichen Ebel 
ſteinſchmuck Aftefter Bildwerke der Götteridole in den Grottentempeln 
Indiens, zumal in den Aälteften von allen, den Diademen und Hald 
ſchmuck der Trimurtifeulpturen auf Elephanta !?), bezeugen das hohe 
Alter des Bortommens, der Benugung und des Hanbels ber 


sıo) M. Pinder’ De — Commentatio antiquaria Berol. 1829. 
8. p. 19, 20, 24, 17) ebend. p. 41; f. Arriani Peripl. 
Mar. Krythr. ed. Hude Geogr. Vet. Min. I. p. 32. 10) 
Mannert Geogr, d. Gr. und Römer Th. V. I. 9. ©. 152. 

120) v. Bohlen Indien Th. Il. p. 122. 
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Diamanten in Indien, wenn auch Feinesweges mit Beftimmtpeit 
nachzuweiſen ift, ob ihre Ausfuhr aud ſchon in noch frühere Zeiten 
zurüdgebe. Naͤmlich in bie ber Älteren Arabar und Phönicier, -bis in 
die Salomonifchen Zeiten und bie Ophirfahrt, ja vielleicht bis 
zu Aegyptern in bie Moſaiſche Periode hinauf, um die Namen 
bes Schmuds der Ebelfteine an dem Bruftfchilde, dem Urim und 
Thummin bes Hohen Priefters, nach dem Levitengefeg zu erfläs 
zen (2 B. Mof. 28, 185 39, 11 u. ſ. w.), ober doch ben hebräifchen 
Ebdelfteinnamen Schamir, bei Ieremias XVIL 1. u. a. Orten, durch 
Demant, wie Luther und fpätere thaten, mit Wahrſcheinlichkeit zu 
überfegen. Schamir nah Boch art, Rofenmüller?9) und Pins 
der fcheint jedoch eher ibentifch mit Smiris (fpäter daher Smir— 
gel) dem fogenannten Demantftaub, zu feyn, mit dem die Edelſteine ges 
ſchliffen wurden, ber aber Korunb (f. ob. &. 111) iftz oder wie Je⸗ 
remias Stelle „Judas Sünde fey in feinen Hergenstafeln mit einem ei⸗ 
fernen Griffel und mit einer Schamirfpige eingegraben’ beuts 
lid) zu verfichen giebt, eine Demantnabel zum graviren, bie, nad) 
Plinius H. N. 87. c. 4. $. 15., auch fdyon bei ben Alten im Gebrauch 
war. Immer führt jede Art diefer Unterfuchung zu der Oftfeite der 
Dalbinfel Dekans zurüd, welde auf diefem Theile des Gontinens 
tes, zwifchen dem Pennar?') Fluß, über Kiftna, Gobaveri und 
Mabanaba, bis zum füblihen Stromgebiete bes unteren Gangeslaus 
fes, nordwärts bis zum 5° N.Br., über ben Sone-Fluf in Bundelkund 
hinausreicht, bis zum Tonſe und Sonar bei Lohargong, Pan—⸗ 
na”3) (wahrfcheinlih Panaffa bei Ptolem. VII. 1. fol.193), Adjv⸗ 
gur und Kallinger, dfttid von Ghatterpur, ausfchlieflih „das 
and ber Diamanten“ genannt werden muß (alfo nit inner= 
Halb 18 Breitengrade zır beiden Seiten des Aequators beſchraͤnkt nad) 
früherer Angabe 22). Nur wenige ber genannten Rocalitäten find noch 
genauer in Beziehung auf die Art bed Bortommens ber Diaman— 
ten unterfucht, fo wenig als die Fundorte der Geplonefifchen Edelfteine 
(f. ob. S. 108); doch find es eben bie genannten Orte von Gubbapa, 
‘ 





30) E. Fr. K. Rofenmüller Handbuch ber biblifchen Alterthumskunde 
Zeips. 1830. 8. Ih. IV. p. 45; Pinder de Adamante I. c. p. 36. 

24) B. Heyne on Diamond Mines in India, in Tracts of India, 4. 
Lond. 1814. p. 92?—1075 H.W. Voysey on the Diamond Mines 
of Southern India, in Transact. of the Asiat, Res, Serampore 
1825. T. XV. p. 120—128; Account of the Strata of Diamond 
NMines of Malivully in Edinb, Phil. Journ, 1820. V. p. 72. 

22) Dr, Adam Geologic. Notices ete. relative to the District bet- 
ween tlıe Jumna and Nerbuddah in Mem. of the Wernerian Nat. 
Hist. Soc. Edinb. 1822. Vol. IV. p 33—36, 22) J, Murray 
Memoir on the Diamond London 1831, 8. p. 22. 
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nordwaͤrts bis Nand hal, zwiſchen Pennar und bis zum Kiſtna, welche 
durch B. Heyne unb Voyſey bekannter wurden. 

Beide ſtimmen darin überein, daß es überall nur eine jüngere 
Shiht aufgefhwenmmten Bodens ſey, ein Gonglomerat 
aus gerundeten Kiefeln, eine Sandfteinbreceie*?*), welde 
die Diamantlager enthalte. “Ferner find die Diamanten keineswegs 
durch die ganze Maſſe dieſes Conglomerates zerſtreut, fonbern nur in 
einem gewiffen, ganz eigenthämlichen Stratum vorkommend, dab, 
nah B. Heyne, härter ald bie übrigen und höchftens nur einen Fuß 
mächtig ift, aber durch ganz Indien, wo Diamanten’ vorfommen, ganz 
diefelbe Matrir biefer Ebdelfteine fy. Voyſey, ter diefes Geftein 
eine Sanbdfteinbreccie nennt, fagt, e8 liege unter einer feften Sande 
fteinfchicht, und beftehe aus einem fchönen Gemenge von rothen und gels 
ben Saspisftüden, aus Quarzen, Chalcedonen, Hornfteinen von verjchies 
denen Farben, die ein quarziges Gement verbinde. Dies gehe in eine 
Art Puddingftein mit gerundeten Kiefeln durch thonige Kalkerde verbuns 
den über, mit lodrer Zertur, welche vorzugsweife die Diamantenſchicht 
fey. Died Geftein fey irrig Amygboloid ( Mandelftein) oder Wade 96 
nannt, woraus andere Kegelberge des Plateaus beftänden, aber keines: 
wegs die flachrücigen Anhöhen und Schuttberge, in denen man bie Dias 
manten ſuche. Ganz diefelbe Gebirgsart des Gonglomerates breitet 
ſich auch weiter füdwärts vom Pennar an der Oftfeite der Plateauhoͤhen 
durch Maifoore, von Argote weſtwaͤrts bis Chittledrug und Hurs 
rihur aus, aber bort, bemerkt fon Fr. Buchanan ausdrüdtid, 
enthalte es niemals 25) Diamanten. 


1. Die Subdapah: Gruppe ber Diamantlager am 
Pennar⸗Fluß. 2 


Die ſüblichſte Gruppe ber Diamantlager beginnt erft mit 
der Umgebung von Cuddapah am Pennar (f. ob. S. 340), bort 
follen fie feit mehrern hundert Jahren mit verfchiedenem Glüde bebaut 
feyn. Diefe hat B. Heyne?) beſuchtz man fagte ihm, fie ftänden 
unter der Obhut der Ammawaru (Göttin des Reichthums, die furcht⸗ 
bare Naturgdttin, wol Sivas Gattin, die Kali). Cs find verfchiedene 
Drte bei denen man fie nahe beifammen gewinnt: bei Cuddapah felbft 
am Pennar, bann bei Sondapetta und Dvalumpally, aber auch 
zu Landur und Pimdhetgapadu, noch weiter das Pennarthal aufs 
wärts bis Gandicotta??), nach Rennell, und ſelbſt bis Gutidrug 
(1. od. ©. 338). 





4) B. Heyne l. c. pı 93; Voysey I. c. p. 124. 25) Fr, Bu- 
ohanan (Hamilton) Journ. T. 1. p. 42. ®*) B. Heyne I. c. 
p- 93 — 98; danach W. Hamilton Descr. T. li. p. 330. 

ar) Heeren Ideen Th, l. Abth. 1. 3. Aufl. S. 121 Not. 
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um Gubbapah (475 8. üb, d. M) beftcht bag Conglome⸗ 
ratlager aus einer Erbbede die 10 bis 20 Fuß mächtig iftz die Berg- 
gipfel fteigen etwa nody 1000 Buß höher über daſſelbe emporz ihr Fuß 
ift überall mit lofen Geſchieben bedeckt. Die Schichten folgen fo aufeins 
ber: zu oberft 14 Fuß Sand, Gruß mit Lehm; dann ein zäher, blauer, 
oder ſchwarzer, ſchlammiger Boden ohne alle Steine, 4 Fuß mädıtig. 
Unter biefem folgt ba8 Diamantlager, welches vom vorigen leicht 
durch die vielen, eingewidelten, großen, gerundeten Steine fidy unterfcheis 
ben läßt. Es ift 2 bis 24 Buß maͤchtig, und befteht aus Kiefeln und 
Gruß, die durch Lehm verbunden find. Im Gebiet von Ellore ift diefes 
durch ein mächtiges Kalktufflager bedeckt. Die Kiefelftüde find von fehr 
verſchiedener Art, häufig verwittert und haben bei den Diamantſuchern 
verſchiedene Namen: 1) Tella Bendbu, weiß, erbig, flumpflantig ; 
2) durchfichtiger Quarz, gelblih; 3) Piltazit; 4) Gajja Benduz 
5) rothe, braune, blaue Jaspiskieſelz 6) Karla, bafaltifche Kleſel; 
7) Sandfteine mit Ocherfruften; 8) Kanna, hafelnußgroße Körner 
von runden Eifenfteinen, welche die wichtigften Kiefel in den Ovalum—⸗ 
pillys Minen bilden; 9) Korund. In den mehr nörblidyen Diamantı 
gruben zu Partal bei Ellore, am unlern Kiftna, kommen zu dieſen 
noch Chalcedon und KarneclsKiefel. Die größern, kopfgroßen Geſchiebe, 
meift aus Hornftein, Trümmer aus den benachbarten Gebirgszügen, bil: 
den um Cuddapah die größte Maffe des Diamantjtratums, 

Die Dvalumpallys Minen liegen wie bie genannten auf bem 
rechten Ufer des Pennar, nur einige Stunden in W. von Cuddapah; 
hier fcheint das Diamantlager dem Flußlaufe zu folgen; es ift von vers 
fchiedener Breite, In diefem kommen die Diamanten nie cryſtalliſirt, 
fondern ftets zugerundet vor. Diejenigen, weldye nody weiter im Weſten 
gefunden werden, hält man für bie befieren. Die Hindu unterfcheis 
den bier 4 Arten?*) der Diamantın, nach ihrer Gaftenabtheilung: 
1) Bramha, ar, mildweiß; 2, Chetra, klar, Honigfarbe; 3) By⸗ 
fea, erämefarbig; 4) Subra, graumeiß. Von Gewichten und Preis 
fen bat B. Heine eine Tafel gegeben. Subras aus den benachbar— 
ten Dörfern find die Diamantengräber, die ohne Inſpection ihr Geſchaͤft 
betreiben und auf ihre Redlichkeit ftolg find. Sie liefen ſich nidyt be= 
ſtechen. Ihre Gruben, in benen fie nachgraben, find nur vieredige 
hoͤchſtens 16 Fuß tief gehende Loͤcher; ihr Gewinn gleicht dem einer 
Lotterie, 





25) B, Heyne I. c. p. 90. 
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2. Die Randials Gruppe ber Diamantlager zwifihen 
Pennar und Kiftna, bei Banganpally°?®), ( 


Rur ‘15 geogr. Meilen im Norden von den vorigen, am Rorbende 
derfelben Ebene, bie auf der Weftfeite der Nalla Malla Berge fich bis 
zur Stadt Nandial (67% Bub Par. üb, d. M.) ausbreitet, Liegt bie 
zweite Hauptgruppe ber Diamantgruben, unter gleicdyem Clima, 
mit gleicher Befchaffenyeit bes Bodens, der hier auf dem Norbufer be 
Pennar fanft gegen ben Norden ſich erhebt. Der DiamantsDis: 
firict, von Banganpally (Banaganpilly, nur 1 Stunde von ber 
neuen Stabt Kottapettah entfernt, aber 10 geogr, Meilen in R.D. 
von Gutydrug, na) B. Heyne) liegt nur 5 Stunden weſtwaͤrts von 
Randial, von Bergzügen umgeben, deren plateauartige, flache Rüden 
fi wol an 8 Stunden weit ausdehnen, und mit Aderboden bebedft wahre 
Zafelberge niedriger Art find, welche ſich erft in weiterer Werne, gegen 
N. und S., an bie eigentlichen, höhern Bergketten anfchliegen, Br 
Heyne fagt, die Gruben Lägen in den Kegelbergen bie 100 bis 200 Fuß 
hoch find, fie ſeyen aber nicht über 20 Fuß tief. Voyſey, der dieſel⸗ 
ben Minen im J. 1821, alfo fpäter ald B. Heyne befuchte, berichtigte 
deffen Anficht, indem er bemerkte, daß nur allein in den Schutt: 
böhen und Seitenhügeln, feit vielen Zahren, immer wieder nad) 
Diamanten gefucht werde, da die Meinung herrfche, als wachfe der Dia- 
mahnt nad); und aus den Heineren Stüden entfländen größere Maſſen. 

Voyfey fand bier ein Dugend Parteien, jede zu 7 bis 8' Mann, 
deren jede einen befonderen Schutthügel bearbeitete; alle waren Dhers, 
ober von verftoßener Gafte, arme, elende Menfchen, ohne Aufſeher. Die 
Diamantſchicht zieht fich audy Hier nur am Fuße der Höhen umber, 
und hat höchftens einen Fuß Mädhtigkeit, und die Schicht darüber und 
darunter. ift durch eine weit größere Menge gerundeter Kiefel unterſchie⸗ 
ben. Die Diamanten find hier zwar Eleiner .ald die um Gubbapab, aber 
auserpftallifirt, da jene häufig es nicht find, oder vielleicht auch erft durch 
Friction gerundet und abgerieben. Das hiefige Diamantfiratum, fagt 
B. Heyne, liege 10 bis 20 Fuß tief unter der Oberfläche, da bas zu 
Cuddapah nur 3 bis 6 Fuß unter der Oberfläche fidy finde; die am ums 
teen Kiftna, um Ellore bei Malavilly und Partal, liegen ebenfalls W 
Fuß tief, Übrigens in ganz gleichen Verhältniffen. In allen diefen Grups 
pen fommt immer nur ein einziges Diamantfiratum vor, nies 
mals eine Wiederholung deffelben , etwa in größerer Tiefe. Die meiften 
hier in diefem Geftein eingebadenen und mehr ober weniger leicht abzus 
löfenden, oder lofer liegenden Diamanten , haben bie Griftallifationsform 
der Doppelpyramibde, des Dodecaëder und der Linfe. Zur 


20) B. Heyne l. c. p. 102; Voysey I. c. T. XV. p. 124. 
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naffen Zahreszeit arbeitet das Bergvolk in den Diamantgruben, fagt 
B. Heyne, die auf den Anhöhen liegen; das übrige Jahr, wenn die 
Flußwaſſer feichter werden, gehen fie zu den tiefer liegenden Gruben nad 
dem Kiftna zu. 

Alles Sand, in welchem, in biefen beiben Gruppen wie in den übris 
gen, am Kifina, Diamanten gefunden werden, ift Alluvialboden *°), 
aber mit primitiven Gefchiebenz in biefem find bie größten Dias 
manten in ganz Indien gefunden worden. Ehedem fuchte man Diamans 
ten noch an weit mehr Stellen diefer Alluvialebenen z gegenwärtig follen 
die Gruben nicht mehr fo ergiebig ſeyn. Wahrfcheinticy liegt dies aber 
Mit an ber größern Wohlfeilheit der Diamanten, welche bier nicht mehr, 
fo wie ehedem, die mühfame Arbeit belohnt, feitdem die Braſiliſchen Gru⸗ 
ben ihre Schäge verbreitet haben. Gewiß, meint Bonfey*’), fen die 
felbe Diamantenfhidt fehr weit durch Indien verbreis 
tet, und das Feld ihrer möglichen VBerbreitungsfpäre daher 
fehr groß; es fey sine Sandfteinbreccie der Thonſchieferfor— 
im ation angehörig, doch wie Galder *?) bemerkt, von fehr eigenthuͤm⸗ 
lichen Berhältniffen und Ucbergängen. Mit den Trümmern dieſes Allue 
vialbodens fenen die Diamanten, in Ältefter Zeit, durch eine Fluth dahin 
geſchwemmt; keineswegs ſeyen fie aus einer comparativ jüngern Periode, 
Doch ift mol kein Beifpiel befannt, daß fie in dem Thonfchiefergebirge 
felbft vorkämen. Dagegen find diejenigen Diamanten, die man in dem 
Schuttmaſſen der Flufbetten vorfindet, unftreitig erft aus jenen höhern 
Lagerftätten, durch die jährlichen Regengüffe, in die Niederungen herab⸗ 
gewaſchen. Bonfey fragt, ob wol die Diamanten im Norden Hindos 
ſtans (bei Panna in Bundeltund) aͤhnlichen Lagern wie diefe angehören ? 
was wir, nady 3. Franflin ?*) und nad Dr. Adams Berichten Als 
lerbings bejahen koͤnnen. Er ift ferner zweifelhaft, ob er doch nicht dee 
allgemein bei dem Diamantgräbern herlͤmmlichen Meinung beiftims 
men folle, daß die Diamanten nachwüchſen; die Hupotbefe Dr, 
Brewfters?’*), der die Bildung ber Diamanten, wegen ihrer ſtarken 
Strahlenbrechung und Verbrennungsfähigkeit, auf eine vegetabilis 
ſche Entfichung zurüdführen möchte, würde biefe Anſicht unters 





=2®), B. Heyne I. c. p. 107; Voysey I. c. p. 126. s1) Voysey 
L c. p. 127. »2) 4. Calder Gener. Observ. on the Geology of 
India in Asiat. Res. |. c. T. XVII. P. I- p. 9 etc. vergl. Jame- 
son in Hlist. and Deser. Acc, of Br. India. Kdinb. 1832. 8. Vol. IM, 
p- 333 etc. 23) Capt. Jam. Franklin on the Diamond Mines 
‚of Panna in Bundelkliund in Asiat. Res. Calc. 1833. T. AVIM, 
118 —122. Dr. Adams Geolog. Notices I. e. in Mem. of the 
Werner. Soc. IV. p.33, 43 etc. 24) J, Murray Memoir on the 
Diamond I. c. p. 24; vergl. 3. I. Berzelius Lehrbuch der Ches 
ur — v. F. Woͤhler 1835. 8. B. I. 3. H. Dresd. 2te Aufl. 
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flügen; auch gebe es entſchiedene Daten für Reeroftallifirung, wenigftend 

von Amcthoften, Beolithen und Feldſpathen im Alluvialboden; und in der 

beißen Zone gehe überhaupt bie Gryftallifation mit wunderbarer Rapldi⸗ 

tät vor ſich. * 

3. Die Ellore-Gruppe ber Diamantlager am untern 
" Kiftna, oder die Golfondas@ruppe, 


Zu dieſen gehören die feit aͤlteſter Zeit berühmteften fogenannten 
Diamantenminen von Golkonda, obwol fie fern von der Berg 
fefte Golkonda ($ Stunden in W.R.BW. der Stabt Hoderabad, 
unter 17° 15‘ R. Br., 78° 37 O.ẽk. v. Gr.) liegen, welche ehedem ber 
dortigen Dynaftie ihren Namen gab. Einft waren ihrer fehr viele Gru⸗ 
ben, einige 20, zur Beit da J. B. Tavernier (1669) *°*) fie befuchte, 
bie gegenwärtig aber, bis auf 2 ober 3, alle verlaffen, beren Rome, 
welche TZavernier angab, fo ganz vergefjen find, daß ihre Lage ſchwit⸗ 
tig zu beftimmen iſt, und fie auf keiner der Britifchen, beften Specials 


Karten, von Dekan angegeben find. Cine handſchriftliche Kartenangade 


berfelben, nach 3. Rennell, ift in der Sammlung Blumenbachs in Gib 
fingen. Sie befanden ſich theild im Werften von Golfonda , gegen der 
mittiern Lauf des Kiftna, wo Raolconda, 5 Zagereifen von ber 
Feſte Golkonda weftwärts, und nod 8 bis 9 Zagereifen fern von Bis 
ſapur (iegt Bejapur), als bie vorgüglicdhfte genannt wird, melde 
nicht fern vom Linken Kiftnazufluß, dem Bhima, lag, etwa, unter 17° 
R.Br. und 95° DL. v. F., die aber gegenwärtig ganz verſchollen ift. 
Theils befanden fie fi oftwärts, am untern Kiftna, 7 Zagerds 
fen fern von Golfonda, wo Gani nad ben Einheimiſchen, &oulour 
bei ten Perfern, zu Taverniers Zeit = in den Gircars, bie berühms 
gefte war, an 15 Meilen in N, W. von Mafelipatnam, wo bamald an 
60,000 Menſchen mit der Arbeit des Diamantenfuhens beſchaͤftigt gewe⸗ 
fen ſeyn follen. Die außerordentliche Menge und Größe. zeichnete bie 
dortigen Diamanten aus; dagegen waren fie felten rein und Elar. Der 
berühmtefte der in Eoulour (Golore)??) gefundenen Diamanten, 
vom Sabre 1550, ift der von Tavernier im Schage bes Groß: Mes 
ghul näher kefchriebene, von 297.% Karat Gewicht, defien Werth anf 
mehr als 600,000 Pfd. Sterl. gefchägt wird, Diefe Mine war, nad 
Zavernierd Bemerkung, erft feit etwa 100 Jahren im Gange; jene 
weftlichere aber auf ber Graͤnze von Golkonda, Vifapur und dem Reide 


des Groß: Moghuls, etwa feit 200 Jahren, zwiſchen beiden führt Tas 





#46) J, B. Tavernier Six Voyages en Turquie, en Perse et aux 
Indes a la Haye 1718. 8. T, Il, ch. 15 etc. p. 326 — 355. 

20) ebend. Il. p. 339 etc, 3?) vergl. J. Murray Mom. on the 
Diamond p. 4. 
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vernier**) noch eine andere Localität, body nicht mit Namen, an, 
wo man Diamanten fand, die aber wegen ihrer Zerbrechlichkeit Leicht zu 
Betrügereien Veranlafjung gaben, daher ber König von Goltonda bie 
Gruben nad) einiger Zeit wieder zudecken Lich 

Die heutigen etwa 6 bi8 7 Stunden in W.S.W. von Ellore 
udch bebauten Diamantminen, welde B. Henne im Jahre 1795 
befuchte, find als die MallavillysGruben ?*) befannt, von bem 
einen der 7 Dörfer, diefed Namens, bei welchen die Nachgrabungen ges 
ſchehen. Zu diefen Dörfern, am nördlichen Kiftnaufer,, etwa unter 16° 
30 N. Br. gelegen, gehören auch jenes Gani oder Goulour, bei Tas 
vernier, das aber jest Gani Partala, oder aud bios Partal 
(Parteala bei Voyfeys; Purtyal der Karten) heißt, und gang 
nahe, weftwärts von dem bekannteren Kondapilly, unter 16° 37° 
N.Br., 80° 33’ O8, v. Gr. am linken KifinasUfer liegt. Die andern 
Drtſchaften, alle nur halbe ober ganze Stunden auseinander liegend, 
heißen: Atkur, Buftapiltv (uftapilly bei Voyſey), Barthenis 
padu (Barttenipar bit Vonfen), Godavettyfallu und Pertallez 
ftatt der beiben Iegteren nennt Vopſey aber nur die eine zu Chintas 
pilly. Sie gehören gegenwärtig fammtlid dem Nizam von Hydera⸗ 
bad, ſelbſt die jenigen derfeiben, die noch auf dem Territorium der Engs 
liſch ⸗Oſtindiſchen Gompagnie vorfommenz es find die einzigen, bie hier 
am Rorbufer*") des Kifina liegen. Andere Kundorte find gegens 
wärtig dert nicht befannt, und auch bdiefe waren zu Taverniers Zeiten 
weit ergiebiger ald in der Gegenwart. Voyſey fand in mehrern ders 
felben gar Eine Arbeiter mehr; an vielen Stellen werden fchen feit lan⸗ 
gem gar keine Nachgrabungen gemadt. Golfonda *') ſelbſt hat keine 
Minen, das Fort dieſes Namens ift nur die Niederlage aller großen 
Diamanten, im Gebiet des Nabob, und nur die genanntın Orte geben 
gegenwärtig dieſes koſtbare Product, das aud in Madras keineswegs 
vorkommt, obwol dort die Diamantenfdleifereien find, fo wie 
der Hauptmarft mit Diamanten und andern Ebdelfteinen von dba 
aus betrieben, wird. 

Die Plaine, in welcher die Dörfer um Mallavilly (ober Mas 
Livuliy)*?) liegen, ift von allen Seiten von Granitfelfen umges 
ben, welche aud) ihre Bafis bilden. Die mittlere Tiefe des Allus 
viums, in wilder die Edelfteine hier vorlommen, ift 20 Fuß, bie 
größte Ausdehnung entlang dem Kiſtna⸗ Ufer nur 2 bis 3 Stunden; der 
Wechſel aus einem grauen in einen rothen aus verwittertem Granitkice 





* —5— l. c. I. p. 343. 20) B. Heyne Tracts on India 

“ p. 5; Vopsey I. c. p. 126. 20) B. Heyne Il. c. p. 317. 

J ebend. y. 267. 42) Account of the Strata of the Diamond- 
Mines of Malivully in Edinb. Phil. Journ. 1820. Nr. V. p. 72. 
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beftehende Boben iſt hier ſehr deutlich zu ſehen. Die obere Schicht bes 
ſteht aus dem ſchon oben befchriebenen, aus dem obern Stromgebiete 
berabgeführten ſchwarzen Gottöns- Grund (f. Aften IV. 1. ©. 714 
u. a. D.), der, nad) Voy ſeys Unterfuchung %*?);, vor dem Löthroht 
ſich ſehr ſchnell in eine Leichte, pordfe Lava, oder felbft in eine Glaskus 
gel verwandelt, Unter bdiefer obern Schicht folgt ein Gemenge von 
Kieſeln, aus Sandftein, Quarz, Iaspis, Feuerftein, Granit und grös 
Bern‘ amorphen Maffen eines Kalkconglomerates, das ohne alle Zeichen 
von Wälzung durch Waffer ift. In diefem Stratum liegen die Dia: 
manten, mit andern Edelſteinen; die Gruben gehen bis 15 und 20 Fuß 
tief. Die Arbeiter ftehen auch hier unter Feiner Gontrollez ‚fie zahlen 
dem Nizam nur ein- Geringes; bie Arbeit felbft iſt ſo ein fach um zu 
Banganpally und Cuddapah. 


4 Die Sumbhulpur-Gruppe der Diamantlager nordoſi⸗ 
waͤrts bes Godavery, am mittlern Mahanadi-Fluſſte 
in Gondwara (zwiſchen 21° — 220 N. Br.). 


Vom Godavery iſt uns bis jetzt noch keine naͤhere Nachricht 
von Diamantlagern zugekommen, obwol deſſen beide benachbarte 
Stromgebiete in S. W. des Kiſtna, in N.D. des Mahanadi, daran 
fo ergiebig find. Wahrſcheinlich iſt nur die größere Wildniß des Landes 
und die allgemeinere Walbbededung im mittlern Stromgebiete des Go⸗ 
bavery hiervon bie Urfache, und in der Zukunft möchten auch da wol 
dergleichen noch gefunden werben. Rur ein einziges neues Datum 
giebt und Boyfey **); im Bette des Gobavery, bei Bubbras 
chellum (richtiger Badhrachellum, db. h. heiliger Berg), am Oft 
ufer gelegen, unter 179 57' N.Br., 81? 17’ D.R.v. Gr., 16 geogr. M, 
in RW. von Rajamubry, wo der Strom aus dem Berggebiete im feine 
Deltaebene eintritt, wurden Diamanten gefunden; doch bieje feyen 
wahrfcheinlich nur dahin geſchwemmt. Der Ort ift als Pagode für 9 
ger berühmt und zugleich ein ftarkes Bollamt, | 

Eines Altern Datums gedenkt Berifhta **), im Zahre 1495, 
wo Achmed Schah-Wully Bahmuny in Dekan (Afien IV. 1. ©. 633), 
aud die Diamantgruben zu Kullum(?) in Gondwara erobert, 
wo fehr viele Idolentempel ftanden, die er nieberriß und an Ihrer Stelle 
Mofcheen aufführte. Dies Kullum, bei Abulfazl Kullem ) 
war auch zu Sultan Baburs Zeit ein Eircar von Berar, ber nahe 
der alten Stadt Kullem, bei Biragurh, ein Diamantmint 





**s) Voysey I, c. p. 126. **) Voysey I. c. T. XV. p. 125; W. 
Hamilton Deser. T. II. p. 30. 45) Ferislta Histor. ed. J. 
Briggs Lond. 1819. Vol. II. p. 406. *+*) Aycen Akbery ed. 
Gladwin Lond. 1800. 8. Vol. Il. p. 58, 234; vergl, W. Hanil- 
ton Descr, II. p. 117. 
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bafte, von ber uns aber neuerlic) nichts genaueres bekannt ift. Diefer 
Gircar, ober biefe Provinz, lag aber auf bem Weftufer des Wurbas 
fluffes, alfo im Godaverygebiete, zwiſchen 19° bis 21° N. Br. 
in einer uns gegenwärtig noch ziemlich unbefannt gebliebenen Landſchaft, 
wo damals Kullem bie alte Refidenz eines Zemindar vom Goand—⸗ 
Stamme war. Defto merfwürbiger ift der Diamantenreihthum 
im Mahanabdifpyfteme, ber auch ſchon in die Altefte Ptolemaͤiſche 
Beit zurüdzugehen ſcheint (f. oben &. 344). Im Mittelalter wird uns 
zwar audı, von Tavernier*?’), zu Kaiſer Aurengzebs Zeit ein Dias 
mantreoier von Soumelpur genannt, weldyes gewöhnlich mit dem 
vom Sumbhelpur am Mahanadi (unter 219 8 N.Br.) verwech⸗ 
felt wird, aber jenes liegt, na TZavernier, nur 30 Goß, d. 1. 
böchftens 8 bis 9 geogr. Meilen im Süden von ber berühmten Feſte 
Rotas, am Sone⸗Fluß, ber befanntlidy oberhalb Patna in den Ganz 
ges fällt (Afien IV. 1. S. 508), und ausdruͤcklich wird der Gouel» 
Fluß (ein rechter Zufluß des Sone, jest Goyle) von Tavernier ges 
nennt, und gefagt, daß cr aus hohen Bergen im Süden komme, und 
sum Ganges fließe. In beffen Sandbette würben jährlih, nach der 
Regenzeit, von etwa 8000 Menfchen aus Soumelpur und der Umgebung, 
den Fluß tiwa bis 50 Gof, d. i. an 15 geogr. Meilen aufwärts, bis 
zu den Bergen, bie Diamanten geſucht, die damals in den Handel 
nah Agra kamen. Diefes Soumelpur, alfo etwa unter 24° N.Br., 
tann nicht das Sumbhülpur am Mahanadi ſeyn, ber fühmärts 
über Guttal zum Meere fließt und uns bier ebenfalls burdy feine Dias 
mantenpverbreitung merkwürdig tft. Die Gefchichte dieſes ſüd— 
lihen Sumbhulpur **) ift uns unbekannt; follte e8 eine gegen Suͤ— 
den gemwanderte Anfieblung jenes ndrdlichen feyn? ber Raja von je« 
nem nördlichen war früher den Mongholen Kaifern von Delhi tributair 
geweſen, war aber während ber Kriege, die Schah Dſchehans Thronbe⸗ 
ſtelgung vorhergingen, abtrünnig geworben. Da er nun von neuem Tri⸗ 
bir zahlen und auch noch ben rüdftändigen nachzahlen follte, verheerte 
er fein Land, zog ſich mit feinen Unterthanen daraus zuruͤck, und vers 
ſchanzte fi in dem ſuͤdlichern Berglande, wo ihm nun die Monabor 
In Kaifer nichts mehr auhaben konnten, und ihre Truppen in der vers 
mwilberten und verlaffenen, noͤrdlichen Provinz, die größten Verluſte erlit⸗ 
ten. Daß feitdem der Rajah auch feine ſüdliche, dem Oriffalande 
genäherte Station behauptet haben mag, iſt uns ſehr wahrſcheinlich. 
Der heutige Raja von Sumbhulpore ift vom Stamme ber Goandé; 
er fam noch zulegt (1808) durd) Verrath in bie Gewalt der Mahrats 
ten; fein Sand ward ben Europäern nur als Fundort der Diamanten 





“r) 3. B. Tavernier Voy. |. c. T. U. p-344— 354... **) W. Ha- 
milton Deser. T. Il. p. 21.  - 
Ritter Erdkunde VI, 3 
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befannt. Ihr Vorkommen ift durchaus nur auf den mittleren und 
obern Lauf des Mahanadi befchräntt, im untern Laufe in ganz 
Kutta und Oriſſa führt Stirling **°) feine Spur ihres Vorkommens 
an; die Befanntichaft mit jenen ‚obern Gegenden verdanken wir aber erfl 
den Unterfuhungen der Briten ®°) in ber neueften Zeit, feit 1818. Der 
Mahanada oder Mahanadi, deffen nähere Befchreibung weiter uns 
ten folgen wird, über 100 geogr. Meilen weit fließend, if vom Meere, 
über Kuttak und Sonepur bis Sumbulphur an 60 geogr. Meis 
len landein, während 10. Monaten zur und nad) der Regenzeit mit klei⸗ 
nen Schiffen fahrbar, und noch 15 bis 20 geogr. Meilen weiter aufs 
mwärts mit Booten über Chunderpur und Raeghur, wo ber Fluß 
von Dieypur, von Nord gegen Süd, zum Mahanadi einfällt, hinaus, 
bis in die Nähe von Surinarain. Nur unmittelbar um Sumbuls 
phur, defien fruchtbare Alluvialebene, nad) Voyſeys Beobachtungen, 
385 Fuß Par. (410 F. Engl.) über dem Meeresfpiegel erhaben liegt, 
breitet fidy über einen nicht fehr weiten Raum, unter dem 2iften Breis 
tenparallel, zwifchen den Mahanadi und Brahmini: Klüffen (dis 
tere Autoren nennen bier aud) einen Hebes Fluß ®*), der uns jet aber 
unbekannt ift, das Diamantenrevier aus. Diefe Eoftbaren Edels 
ſteine von verfchiedener Größe und von erfter Qualität ‚ werden bier an 
den Mündungen der Eleinen Zuflüffe des Maund, von N.O. ber kom 
mend, von Chunderpore, wie bed Kelu, Sb und anderer, zum 
Mahanadi, gefunden, Diefe fallen insgefammt nur auf dem Linien 
Ufer in den Mahanabi ein. Sie haben alle in einem nördlichen, 
halben Bogen um Sumbhulpur, in den mäßigen Bergböben von 
Dmercuntuß ihren Urfprungz; um bie Orte Kurba in N. W. am 
Huſtu- oder Hatfusfluß, nahe ben Sone-Quellen, in Sirgu— 
jah (23° I N.Br., 83° 26’ D.8,,v. Gr.), in Jufhpur (29° 11‘ 
N.Br., 83° 51’. D.8. v. Gr), etwas füblicher von jenem, in Rats 
ghur und Gangpur in N.D,, welches letztere am öftlichften , ſchon 
am obern Brahmini-Fluß liegt, der fich felbftftändig zum Meere 
gießt, dem Mahanadi gegen Oft zur Seite. Der Ort Raeg h yr fehlt 
auf den Karten, wo aber ein Rhygur nahe. bei Chunderpur fteht, wenn 
es nicht Beyragur ift, das nad) Rennells Mfer.:Karte, im, 
Blumenbachs Befig*?), 15 Meilen im Süden von Sumbhulpur Liegt, 
etwas unterhalb Sonepur, und ald Diamantengrube daſelbſt genannt iftz ı 





*«°) A. Stirling Account of,Orissa proper.or-Cuttak-in Asiat. Res, 
1825. 4. T. XV. p. 177, 185 et, 0) P, Breton Medical ’Fo+ 
pography of the,Districts of Ramghur, Chota Nagpore, Sirgooja 
and Sumbhulpore, in Transactions of the Medical anıl Phys Soe. 
of Calcutta 1825. 8. Vol. II. p. 244 — 271. *') W. Hamillon 

„«Deser. 11. p. 18... 62) SHeeren Idein 1. Th. 1. Abty. 3. Aufl. 
S. 121 Rot. 
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j 
auch ſteht dieſes lettere Beyragur auf Allens etc, Map öf India‘1827, 
| Nah der Regenzeit fammelt man bie Diamanten in den Schlamms 
1 berten an den ſcharfen Wendungen dieſer Fluͤſſez eine eigene Menfchens 
elaffe, die’ Jharas, treibt dieſes Gewerbe Niemals hörte P. Bres 
26m ®>y, dem wir diefe genaueren Nachrichten verdanken, daß man fie’ 
auch auf dem rechten Ufer bed Mahanadi gefunden Sädte, "aber auch 
auf dem Tinten, nit oberhalbedes Maund: Zufluffes von Chun⸗ 
berport, und nicht unterhalb Sonepore, wo der Tel Nadi, 
von Weſt her, einfällt, und der Mahanadi- num ſeine mehr oͤſtliche Rich⸗ 
tung erhält. "Ihr Vorkommen ift alfo auf einen Heinen Raum beichränkt, 
wohin fie mit den Flußwaſſern von Norb nah Süd herbeigeſchwemmt 
| werden; fie kommen alle aus jenem unzugängligen Berglände, 
unter 21° bis 22° N.Br. und 83° bis 84° DO,E, v. Gr.,'daß von den 
e uellen des Nerbuda, Sone und Mahanada, oſtwaͤrts zu dem 
Brahmini⸗Quellen, an die Weftgränge Bengalens fortzicht, und 
7 gu dem Plataulande von Gondwana oder Omercuntüf auf den 
Karten gerechnet wird, ohne jedoch näher bekannt zu feyn. Auch in ben 
Betten bet kleineren Nullahs werben bier die Diamanten gefunden, 
wie um Raeghur, Juſchpore, Gangporez'aber niemals find 
noch Verſuche gemacht ihr Muttergeſtein aufzuſuchen. Das Waſchen 
bder Diamanten’ aus din Flußbetten iſt ein uralter Gebrauch **), ſchon 
Diönysius Perirget v. 316, 1118 befcreibt isn. Die Gegenden find 
noch zu wild 5’ jeder Verſuch eines Privaten darauf auszugeben, würde 
von ben dortigen eiferfüdhligen Rajabs mit dem Tode beftraft werden. 
E Deren Politit war es von jeher, die Habgier ihrer tyranniſchen Ober⸗ 
> Heben ober Nachbarn, bet Mohammedaniſchen Moghule der früheren Zeit,’ 
wieder Maprattenhäuptlinge der jpätern Periode, dadurch nicht zu reis 
} zen Hei ihnen etwa vorzudringen. Auch würde die Ungeſundheit dieſer 
Waldgebiete wie die aller Gold» und Diamant⸗Diſtricte, eine Urſache 
des Deisglücins ſolchet Unternehmungen ſehn. Nur Wilde koͤnnen un⸗ 
ehren in ſolche Wildniffe eindringen, wenn man die Periode fa ch 
— ven Januar und die drei folgenden Monat ausnimmt, 
wo auch Europäer, nach P Bretons**) Meinung, dort’ fortlommen ! 
Hg d * Entdeckungen machen wurden. In Sumbhul⸗ 
—54 eriei Tribus, ober Gaften, von Diamantfunern, 
Ka unbefannt if. Sie fiben den Aboriginern des Sans 
7 em der Negerrace mehr als ber Hindurace verwandten Goands 
Sie werden Jhara und Tora genanntz' 16° Borfſchaften der 
Armitichften Art find ihnen als freie Jaghlts überkaffen, davon ’die Words” 
4,00 Iharas I0 befigen, 2 der ſelben find Sigeätgum ifter‘ Saidgett 
[iin 


ss) P. Breton I. c. Vol. Il, p. 237, 262 — 271, s+).M: Pinder— 
De Adamante I. c. p. 658. —* P. Breton pr 268. 
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heit Bukaſer Pat (Mahadeo). Sie haben 2 Jhare Chefs, 
Pater und Buhera genannt, und | Tora⸗Chef, der Siri Gha—⸗ 
tur heißt. Sie ſuchen nah Gold und, Diamanten. Der Gewinn 
an Geld, ben fie für ihren Fund erhalten, wird ſogleich wieder vers 
ſchwelgt. Auch in ben obengenanten Pergunnabs Raeghur, Gontr 
pore, Jufdhpur, Gangpur werben bergleihen Tribus gefunden; 
in den beiden letztgenannten Provinzen befinden ſich 2 Goldgruben, Diele 
Diamantfucher,, mit ihren Kamilien, zu 400 bis 500 Perfonen , ziehen 
jährlich aus, und burdhfuchen, vom November bis wieder zum An 
fang der Megenzeit, das Strombette bes Mahanadi, von Ehunbers 
pur bis Sonepur, eine Diftanz von 24 geogr. Meilen, mit alla 
Klippen und Winkeln, die er burdfpült. Ihre Haken und Brettern 
firumente find fehr einfah. Die Diamanten liegen meiſt in einer 
rothen, zäben Schlamm: Maffe, von Kieſeln, Sand und etwas Eifenorb, 
und diefe wird daher vorzugsweiſe von ihnen aufgeſucht. Dies. jcheinin 
die Trümmer berfelben Sanbdfteindreecie zu ſeyn, wie fie Boyfep in 
der Kiftnas und Pennar⸗Gruppe ald bad Diamantenftratum beobachtete. 
Seit undentbaren Zeiten find die biefigen Diamanten ein Regale 
der Landes Rajasz für große Diamanten erhalten die Finder Gütervers 
leihungen mit Kleinen Dorffcaften, für Meinere andere Geſchenke. Für 
Berheimlihung werben fie beftraft; ‚ihre Jaghirs werden ihnen dann 
wieber entzogen, ober fie werben abgeprügelt, Doc; bleibt der Unters 
fchleif nie aus. Seit dem Jahre 1818, nad. Befiegung dev Mabratten 
(f. Afien IV. 1. 657), wurden die Briten auch’ bier. die Oberberren von 
Sumbhulpur; bamals warde ein Diamant von 84 Grän gefunden, 
der, obgleidy nur von dritter Qualität,. doch 5000 Rupies an Werth 
batte, Sn Sumbhulpur auf dem Martt wird ver Diamanten» 
werth ***) nad) den 4 Gaften ber Hindu beftimmt. Die von erfter. 
Qualitaͤt heißen Brahman, von 2er Khſchetri, von ter Bofch 
(Beifvas, f. Afien IV. 1, ©. 926), von 4ter Sudra. Gin Brahman, 
Diamant gilt bier, das Mafcha, zu 500 Sicta Rupies; ein Khfhe 
tri Diamant, das Mafcha, zu 400 u. f. w, (1 Maſcha hat 7 MRuktis 
1 Autti ift etwas weniges geringer ald 2 Grin Troy Gew.). 


5. Die Pannas Gruppe der Diamantlager in Bundel— 
thund, zwiſchen den Sonar⸗ und Sone⸗Fluͤfſen 
(unter 25° N.Br.). ° 


" Die vollftänbige, überfichtliche Betrachtung ber Bester iiunem 
fphäre der Diamanten in Indien führt uns noch zu. biefer 
fünften-und, legten Gruppe ihres Vorkommens, in bie. Mähe von 
Bengal, Bahar und FUpader an das DABSIeR| bes mittlera 





2) P. Beiton I. e. p. al. 
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Gangeslaufes von Mongbir, Benares, Mirzapur bis Allahabab, und 
gum untern Yamuna, ber fich hier dem Ganges vermählt, Suͤdwaͤrts 
dieſes vereinten, coloſſalen Strombettes, zieht, faſt in gleicher Richtung unter 
dem Döften Parallekkreife, ein Höhenaug von D. aus Bengalen gegen 
B., zu den Bindhya-Ketten bis Malwa, weldyer bie tiefe Gans 
gesebene im R. von dem höhern Plateaulande des ſuͤdweſtlichen Bengalens 
und Gondbwanas fcheibet, und fich in Weft um bie Quellen des Bain» 
Ganga (zum Gobavery), Nerbuba, und Sonar und Betwa, bie 
nordwärts zum Yamuna fallen, immer höher hebt, au dem Gentralplas 
teau Dekans. Diefer mäßige Höhenzug ift ein auf Granitbafis gu 
logertes Sandfteingebirges feine öftlihften Felsklippen treten 
bei dem bekannten Rajamabak im Bangesbeite (unter 26° 2 N.Br., 
87° 43° D.2. v. Gr.)®”:, ale ein pitorestes Vorgebirge hervor, 
das legte, welches von Weſt ber der mächtige Strom umfluthen mufi, 
um nun erft feine Suͤdrichtung zum bengalifchen Golf durch die Ebene 
zu gewinnen. Jener Sandfieinzug **), der über bie Feſte Rotas 
(Rotas Ghur am Gone, f. oben S. 353), fübwärts von Mirzapur und 
Allahabad, am Ganges, immer in gleihem Parallel gegen Welt, über 
bie Feften Kallinger, Adjy-Ghur, Panna(Punna) fortſtreicht, 
nöthigt eben bier den Ganges zum Dftlaufez denn ohne biefen Mauer: 
damm Zönnte er fchon hier ſich füboftwärts zum Meere ergiehen. Dieſe 
Sandſteinzone erhebt ſich über der nördlich ihrem Fuß etwa 600 Fuß 
abfolut hoch über dem Meeresfpiegel vorliegenden ſchwarzbodigen Nieder 
sung, in mehreren unter ſich parallelen Bergreihen, die gegen 
Nord fteil abfallen, gegen Sud in weite, hohe Tafelebenen fid 
ausbreiten, bie aber von mehrern vom Suͤden herlommenden Strömen, 
wie Sonar, Zonfe, Sone und vielen Eleinern untergeordneten in 
Bippigen Felsſchluchten, oft mit wilden Gatarasten, in Querthälern, ges 
gen Nord bin, durchbrochen werden, um den Tiefen des Yamuna und 
Banges zuzueilen. Diefes gegen Suͤd ſich erhebende Plateaulanb 
htißt Boghelkhund ımb Bundelkhund. GE zieht fich in derſel⸗ 
ben Befchaffenbeit gegen Welt, bis nah) Sagur (Gaugur, Gas 
gara, 23° 48’ R.Br., 78° 47° D.R. v. Gr.), zwifchen den Nerbudde, 
Sonar und Betwa Quellen, in Malwa gelegen, wo bie mächtige 
Zrappformation vom Weften des Nerbudbaftroms und des Maha— 
ratta· Landes ( . Afien IV. 1 ©. 714) ber, erſt dieſe Sandſteinbildungen 
der Platt auflaͤchen mit ihrem ſchwarzen Boden verdrängt, oder uͤberdeckt. 


57) W, Hamilton Deser. I. p. 200. %#) Dr. Adams Grologient 
otices and Kemarks relative to the District between the Jumna 
and Nerbuddah in Memoirs of te Wernerian Nat. Hist. Soc. 
Edinb, 1822. Vol. IV. p. 32—36; Capt. Jam. Franchlin on the 
Diamond Mines of Panna in Bundelklinnd in, Asiatic Research, 
Calculia 1833. Tom. xvul. Phys. Class. F R P- 100 — 122. 
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Steigt man aus dem tiefen Grunde am Yamuna, von Allababad oder 
Kalpi, fübmwärts zwiſchen den dort vorliegenden , ifolirten- Kegelbergen, 
mit den Bergfeften auf ihren Kuppen, etwa am Sonar über Kals 
linger, Adjyghur, Punna zur Platrauhöhe hinauf, fo kann man 
zwei aufeinander folgende Bergterraffen unterjceiden, von benem 
die zweite füdlichere, auf wilder Panna liegt, fich bis zu 1200 
Fuß relativ über die Gangesebene, ‘oder 1800 Fuß über .die Moeresfläce, 
nah Dr. Adams Schägung, erhebt. Ihre Sandfteindede if bie 
Shiht des bdiamantenreihen Stratums der Bundels 
khund und weiter öftlih dee Bindahalberge, weldye, weiter füds 
wärtd, mit einigen infefartig vertheilten Kalifteinlagern (ia$) 
befegt ift- Das Sandfteingebirg nimmt in feiner ganzen Aus 
dehnung von D. nad) W., von Rajamabal bid zum obern Betwas 
Buß, bei Sagur, — Zug von 150 geogr. Meilen ein; bavon das 
dftlihfte Drittheil durch den Querdurhbrudh bes Sone ⸗Fluſſts 
bei Rotas, etwa 60 geogr. Meilen fern von Rajamahal, abgefchnitten 
wird von ber weſtlichen Fortſetzung. In diefem ganzen öftlicyen Theilt 
ift heute von feinem Diamantenvorlommen die Rede, wohl aber muß 
bie von Zavernier obengenannte Mine zu Sumelpor am Gouel⸗Fluß 
(f. oben S. 353) füdwärts dieſes Zuges gelegen ſeyn. Franklin 
‚meint, der Sonedurdbrudy in der Rotass Spalte, habe wol «init das 
ganze Diamantlager mit den andern Bergmafien, zur Zeit des dortigen 
Fluthendurchbruchs, im Stromthale, mit anderh Trümmern gegen Nots 
den fortgeſchwemmt in bie Gangesniederung. Sm zmeiten Drits 
theil dieſer Sandſteinzone, zwifhen dem Sonedurchbruch bei 
Rotas, und dem Sonardurchbruch bei der Feſte Adjvghur, 
wiederum eine Strecke von 60 geogr. Meilen von O. nah W., iſt bad 
VBorlommen der Diamantgruppen nur auf beffen aͤußerſtes 
Weftende, auf den Raum weniger Meilen (Rennell fagt auf 10 
geogr. oder 100 Engl, Quadratmiles) *°?) beichräntt, auf die Bins 
dachal- und Bundelkhund-Hohen in der nädhften Umgebung um 
Panna, das feit Prolemäusß, Zeit f. ob. ©. 344) bis heute feinen 
Diamantruhm behauptet hat. Die Querdburdhbrüde, fomol bet 
Tonſe in Oft, und des Sonar in Weft diefer befchränkten Dia» 
mantenzone, durch das Sanpdfteingebivge felbft, wie zwifchen beis 
ben Flußthälern, aber auch die Eleineren Plateauflüffe mit ihren 
tiefeingeriffenen Felstyälern, über welche diefelben fi in wilden Gate 
racten zur Nordfeite der Zerraffen in die Tiefe flürgen, wie 3. 8. 
Ranj, Bagin u. %., geben die befien Profile zur Erkenntniß der 
gtognoſtiſchen Beſchaffenheit diefer übereinander aufgebauten Sand: 


“se, 3%. Rennell Hindoftan b. Bernoulli. Berlin 1787. Th. IM. 4. 
Ginleitung ©. 7. 
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ſtelaſchichten, bie nad) Dr. Adams *°) das Endglied der regu⸗ 
lairen Formationen der Bundelkhund⸗Gebirge bilden. Die Ordnung ber 
kaaerung ift zu unterſt Granit, dann Trappformation, bie aber 
weiter im Weft zuräcdbleibt, dann Sandfteinlager (New red Sand- 
stone bei 3. Franklin, die jüngere Gruppe, f. Afien IV. 1. ©. 654) 
und auf diefen die zothen, eifenhaltigen Kiesſchichten, oder 
GSandfteinbreceien mit den Diamanten; biefen folgen weis 
ter ſuͤdwaͤrts bie aufgelagerten Infelberge von Kalkftein (Lias, bei J. 
Ftanklin).· 

Auch hier werden die Diamanten in dem eigenthuͤmlichen Conglo— 
merat der Sandfteinbreccie fubft, aus eifenbaltigem Kies, 
als dem eigentlihen Muttergeftein, das fie Lalkakru nennen, 
gewonnen, wie am Pennar und Kiftna, odet in den vermitterten oder 
aufgelöften Kragmenten und Schuttmaffen derfelben (Seifengebirge), wel⸗ 
he durch die Waffer weiter verſchwemmt find, wie am Mahanadi. Ihr 
Vorkommen im Muttergejtein ift bier nur fehr befchräntt, am klei⸗ 
nern Bagins Fluß entlang von Kamariya bis Brijpurs bie 
Orte, wo man darauf arbeitet, find: Kamariya, Bijipur, Bars 
gari, Myra und Etwa, und bei Patna. Zu Brijpur allein 
liegt diefes urfprünglidye Diamantftratum ganz entblößt, aufgededt, Hier 
zeigt fich ein Uebergang von dem Gonglomerat zu einem kiesligen 
Sandſtein (Siliceons sandstone) ber aus Kiefeln von weißem Quarz, 
Jaspis, Hornftein, Lydiſchen Stein u. f. mw. befteht, alfo gang idvens 
tiſch mit dem Vorkommen in der Cuddapah und der Nanbdial:&runpe. 
Dies Kiefelconglomerat ficht wie gewälzt aus, oft glei grobem Schrot, 
ruht auf einer Schicht fchiefrigen Mergels, überzieht ſich leicht mit Gras 
fung, oder wirb auch noch von einer Kalkſchicht (Kankar) bededt. 

- Die meiften Nachſuchungen werben auch bier in dem aufseldften 
Schuttgeſtein, dem Seifengebirge, gemacht, das viel weiter verbreitet if. 
Die flahen Gruben, melde fie Chila nennen, die nur etwa 5 bis 
6 Fuß tief gehen, geben durch die ganze Ausdehnung bes Sandſtein— 
zuges ſehr unfichern Ertrag, doc zumeilen find fie auch ganz ergies 
big; doch Überhaupt zunaͤchſt der Oberfläche nur ſelten. Die tiefgehen⸗ 
den Gruben nennen fie Gahira; das barin gefundene Muttergeſtein 
Maddaz find deſſen Kiefel gemälzte Urgebirgstiefel, fo nennen fie es 
Pakka, d. b. reif, find es nur Fragmente jüngerer Art, mit tboni« 
gem Gement zur Breccie vereint, Kacha, d. h. unreif. Die Dia: 
manten, weldje man unter ber Gascabe bed Bagin-Fluſſes, in ber 
zen Keffel, nur 700 bis 900 Fuß tiefer als das allgemeine Diamantitra- 
tum auf ber Plateauhöhe findet, find offenbar erft dahin geſchwemmt 





*0) Dr. Adams Gceolog. Not. I. c. T. IV. p. 35; Franklin |. ec. 
T. XVII. p. 103. 
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worden, mit andern Transportmaſſen der Waſſer des Bagin. Ihr 
dortiges Vorkommen vergleiht Capt. Franklin mit dem im Allus 
vialboden von Sumbulpbur und don Gascalho im Brafilifhen Dias 
mantrevicre, Alle andern werben nur in einer Höhe über 1200 bis 
1300 %: üb. M., aber auch bis zu 1500 Fuß Meereshöhe gefunden; wo 
sin Diamantftratum tiefer abwärts, bis 1100 Fuß, ſich ausbreitete, 
meint Gapt. Franklin, dba fey es durch Wafler abgeſchwemmt wors 
den. Die weftlih ften Diamantengruben- biefes ganzen Diftrictes nennt 
er die Majgoha Minen *°!), welhereiner MahbevisSecte ge 
hören; einem Devoten berfelben wird ihre Entdeckung zwifchen den Jahs 
sen 1680 bis 1690 zugefchrieben. Die berühmteften, obwol fehr verfals 
Ionen, aber ficher viel Älteren Gruben, find aber bie zu Kamariya 
und Pannaz biefe gehen nur bis 15 Fuß tief. Die Einkünfte dieſer 
Minen find, nah Franklin, getheilt unter die Rajas von Panna, 
Banda, Ehircara und Jaitpurz doch gehört dem erften ber grös 


“ Bere Theil, jährlich .arı 26,000 bis 30,000 Rupies Gewinn, 


Dr. Abam 6 beſchreibt Panne (Punnah) °?), 3 geogr. Meilen 
im Süd von der Vergfefte Adjyghur, auf einer nadten Plateauhöhe, 
einft ein Fürftenfig, noch heute ald einen merkwuͤrdigen Ort, mit aller 
Pracht durch große Steingebäube, Tempel und Paläfte, die aber jept 
ganz verfallen und verlaffen find. Auch an den Tanks umher ftchen 
Nifte einer alten Reſidenz des Naja Chutterſal (Ehuttur Saul) eins 
fligen Beherrſchers von Bundelthund, mit ein paar Forts zur Seite; 
berjelbe Sandesfürft, dem die Eingebornen bie erfte Entbedung ber 
Diamantminen Pannas zu Kaifer Aurengzebs Zeit zufchreiben. Ih 
nen ift alfo Leine Ältere Gage, aus des Ptolemäus Zeiten über deſſen 
Pannaffa bekannt. Die Erzählung von dem Idol, in einem der dortigen 
Tempel, mit einem Auge, das aus einem fehr großen Diamanten **) 
beftehen fol, mag wol nur eine Legende feyn, wie daß ber jegige Haͤupt⸗ 
ling des Ortes einen Diamant von 50,000 Rupies Werth befige, zu bem 
ſich nur Eein Käufer findet. Zu folchen Kabeln gehört auch was bort 
bie Einwohner behaupten, daß es nur in einem Umkreiſe don 5 Stunden 
um Panna Diamantın gebe und fonft nicht; eine Erdichtung die wel 
obfichtlih von den dortigen Najas ausging, um Andere vom Suchen abs 
zufchreden; da die Lager ſich viel weiter verbreiten, und, nad) Pog⸗ 
fons**) Bebauptung, unerfhöpflic ſeyn möchten, da bisher ge 
wiß noch nid;t der hundertſte Theil davon unterfucht wurde, obwel 
bie ganze Umgegend von Panna von Minen durchloͤchert ift. Diefe Loͤ⸗ 


**) Franklin ic. T. XVIN. p. 100. 105, 110. *3) Dr. Adams 
1, c. Vol. IV. 2.35. *ı) W, Hamilton Deser. I. p. 325327, 
) Cart. W.R. Pogson of the Bengal Army Histors of the Boon- 
delae. Calrutta 1828. 4. nubl. hy the Asjatic Lithograpbic Comp. - 


ch. All. On the Diemond Minos p. 169 —}71. 
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her gehen aber nur 3 bis 12 Buß tief, und audy hier wuͤhlen bie Ars 
beiter immer wieber biefelben Schuttmaffen, nad gewiffen Reiben, 
meift nady 15 Jahren, von neuem um, weil auch fie die fchon uralte **) 
Meinung haben, bie Diamanten wüdhfen nad. Dr. Xdams**) folgte 
einft den Arbeitern aus Panna zu ihren Gruben, eine gute Stunde 
von ber Stadt gelegen, nad), in eine Gegend, beren rother, Biefiger, ei⸗ 
fenpaltiger Boden nur dünn mit Buſchwerk befegt war, zwifchen welchem 
nur ein langes, zartes Gras in größter Menge emporwuchs. Die Dias 
mantgruben find hier nur enge Löcher, 4 bis 5 Fuß tief in den eis 
fentiefigen, rothbraunen, bunkelfarbigen Boden eingegraben, je nachdem 
die Felsſchichten dies geftatten. Sie zeigen viel Feuchte, und geben 
Sand und Kirsgerdll, diefen Schutt wäfcht man in andern Löchern mit 
Waſſer, wobei der fandige Theil ſich ſetztz die Kiefel werden herausgeles 
fen und ausgebreitet, um bei Sonnenſchein bie bligenden Diamanten forgs 
fältig Herauszufuchen. Allerdings laffen ſich diefe ausgewafchenen Theile 
durch ihre brillanten Flimmer und ihre eroftallinifche Geftalt erdennen, 
obwol ſchon ein geübtes Auge dazu gebört, fie von dem Blinken ber 
Quarzkörner zu unterfcheiden. Wo anders farbige, grüne und dunkle 
Gryftalle derſelben Art vorkommen, welche fie „die Brüder ber 
Diamanten’ nennen, da fudyen fie auch unverbroffen nach diefen fort, 
Sie zu finden halten fie nicht für eigenes Verdienft, fondern für Gunſt 
der Götter. Auch ift dies Gefchäft des Suchens durchaus gar nicht ers 
giebig; jederman kann fich ihm unterziehen, wofern er nur ein Viertheil 
bed Gewinns dem Raja abliefert, der hier wie überall in Indien Grunde 
eigenthuͤmer des Bodens ift. Doch bie größern Diamanten von gewifs 
fem Karat find alle fein Eigenthum. Doch meint Adams, bie beften 
erhalte er dennoch nicht, da der Unterfchleif ſehr Leicht fey. An derſelben 
Stelle hatten die Leute, im Jahre vorher, in allem nur 2 Diamanten 
gefunden, jeder zu 200 Rupien an Werth. Bei jeder Grube dieſer Art 
pflegen 4 bis 5 Mann, arme Rajputen, mit Graben, Tragen, Wafchen, 
Ausiefen befchäftiat zu ſeyn, bie wenn fie für Lohn arbeiten bei gutem 
Bund außerdem Geſchenke erhalten. Nach den diteren Erzählungen, bie 
W. Hamilton *?”) mittheilt, werden alle gefundenen Diamanten in ein 
Haus zu Panna gebracht, wo man fie wiegt und an die Kaufleute abs 
fegt. Die Arbeiter jollen % des Werthes von den erbfengroßen bes 
balten und alle geringern, 3 von den bafelnufgroßen, und 4 bes 
Werths von denen, welche die Größe einer Cambertsnuß (Filbert) er⸗ 
zeichen, body ſchon dieſe find Außerft felten, Die unzählige Menge von 
Gruben, welche Dr. Abams bier wahrnahm, führte ihn zur Bemers 
tung, daß dieſe Arbeit wol früher beiohnender gewefen feyn müffe, als 


*4) M. Pinder de Adamante I. c. p. 6. Not. 2. %- Dr. Adams 
l. o. p. 33 - 30, “’) WW. Hamilton Deser. Vol. I. p. 326. 
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gegenwaͤrtig. Damit ſtimmt auch Gapt. Pogfon ***) überein, ber 
meint, in ber heutigen Bearbeitungsweife feyen die Gruben von Panna 
fat gang unergiebig. Wenn bie Arbeit aber vom Britifdyen GBous 
vernement bergmännifd; betrieben würde, fo moͤchte ber Gewinn bebeus 
tend genug feyn, um dem jehigen Raja, Kifchor Singb, in deſſen Jaghir 
biefe Gruben liegen, feine Gefammteinfünfte, die er auf 7 Lakhs Rupien 
anſchlaͤgt, obwol fie keine 4 betragen würden, bamit ganz abzukaufen. 
Die gegenwärtig ergiebigften Gruben find, nad ibm, bei einem Dorfe, 
Sutariub, 5 Stunden von Panna, wo bie obere Felsſchicht von 15 
bis 20 Fuß Mächtigfeit erft durchbrochen werden muß, um auf das reiche 
Diamantfiratum zu gelangen. Diefen Fels zu durchbrechen braus 
chen bie Hindus, mit ihren ſchwachen Hilfsmitteln, viele Monate, und 
felbft mehrere Zahre. In der Zeit vom Dctober bis März ließe ſich 
dies aber fehr gut bewerkſtelligen, um dann zur Regenzeit den beraufs 
gebrachten Kies (bier Khakru, d. i. bie Matrir ber Diamanten, melde 
Franklin im obigen Lalkakru nannte), zu wafchen und auszulefem. 
Pogfon nennt cbenfalld die Gataracten bes Bhagun Nubbi (f. oben 
Bagin-Fluß, bei Franklin), melde beftändig Diamanten in die 
Kiefe waschen bis auf Fünfviertelftunden nabe der Bergfeſte Gallin» 
jerz es möchte wol bie einzige Diamantencataracte ber Erbe 
feyn. Auf ähnliche Art mögen auch wol die Diamanten in bie Ge 
gend, dicht an biefe Fefte, gebracht feun, welche Pogfon in der bafelbft 
von ihm angelegten Grube gefunden bat, fo wie bei bem Dorfe Ram» 
nagur. Dort gab man ben 4 Sorten ber gefundenen Diamans 
ten folgende Namen: Erfte Sorte, Motichul, die hell und brik 
Iant find; 2te Sorte, Manik, die ins grünliches te Sorte, 
Panna, bie in orange fhimmern; Ate Sorte, Bunsput, bi 
dunkelfarbigen. Unter Kaifer Atbar**) follen die hiefigen Diamant 
gruben eine Revenüe von 8 Lak Rupien eingebracht haben; desgleichen 
unter den einheimifchen Chefs von Bundelkhund fehr ergiebig gemefen 
ſeyn; Mitte des XVII. Jahrhunderts unter dem Scepter der Mabrattar 
Shefs gaben fie einen Gewinn von 4 Lat, vr aber gegenwärtig weit un 
bebeutender zu feyn fcheint. 


6. Berbreituug, Analogien und Hypothefen über 
Diamantbildbungen. 


&o weit reichen bis jest unfere Nachrichten über die räumliche, 
politive Verbreitung der Diamanten» Gruppen in In: 
bien; benn anderes Vorkommen berfelben ift bis jegt unbekannt, fe 
weit verbreitet auch bie Sanbfteinformation feyn mag, zu welcher 





+) W, R. Pogson Hist. 1. c. p. 170. *’) W, Hamilton Deser. 
Vol. I, p. 325. 
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die untergeorhnete Schicht des biamantenführenden Sands 
fein: Gonglomerates gehört, Auf dem fo edeifteinreichen Ceylon 
ift nie von Diamanten die Rede (f. oben S. 108— 111), fo wenig wie 
in den berühmten Garneolgruben ?°) von Baroady am Nerbuda im nord⸗ 
weftlihen Dekan, wo aͤhnliche Gonglomerate feit den Alteften Zeiten ”') 
bearbeitet werben (in Barugaza, f. Afien IV. 1. ©. 513), bie jedoch 
mehr mit: denen der Altaiböhen am Korgon übereinftimmen mögen (f. 
Afien 1. ©. 885).. Die Vergleichung biejes Vorkommens mit den Dias 
manten Brafiliens unter fehr analogen Berbältniffen, wie mit denen 
auf Borneo, vielleicht aucd in Pegu (Afien IV. 1. ©. 168), und den 
jüngftentdedten am Ural, deren Fundorte noch nähere Unterfuchungen 
bedürfen, behalten wir fpäteren Nachweiſungen vor. Wie eine Schwalbe 
aber noch keinen Sommer macht, fo kann auch der einzige ?”*) in 
einem Bache Irlands gefundene Diamant, biefe Infel noch nicht zu 
einem jenen andern genannten analogen Diamantenreviere erheben, 
und Bomwies?*) Hypotheſe ihn wegen analoger Kormationen am Gapo 
de Bat in Süb:Spanien zu finden, hat ſich bis jetzt nicht beftätigt. 
Die gnalogen Verhältniffe ber Indiihen 5 verſchiede⸗ 
nen Diamantgruppen, bie auf fo weit auseinander ſtehende Räume, 
von 14° bis 25° N.Br., allo über 160 bis 200 geogr. Meilen vertheilt 
find, immer auf und an dem dÖftlihen Plateaurande Dekans, 
gegen bie Bengaliſche Meeresfeite, feine Spur an ber Malabarifchen, 
find: zwar abhängig von der allgemeinften geognoftifhen Gons 
flitution der ganzen Halbinfelz die fo ganz eigentbümliche, 
für fi, glei dem in fi abgelöften Auge im thieriſchen 
Drganismus, zu betrachtende Entftehungsweife der Diamanten felbft 
wird aber wol noch lange ein Räthfel bleiben, I. Newton ’*) zog 
einft aus der größten Dichtigkeit und Refractionskraft diefes Jumels, die 
es mit den dligen Materien theilt, ben merkwürdigen Schluß, daß es 
combuftibel fern moͤchte; wirklich gelang es den Academikern in Kilos 
renz im 3 1694 den Diamant durch große Brennfpiegel zu verflüchtis 
: gen; Lavoifier bewies, dab er Koblenftoff in feiner größten Reins 
heit fey, ein Stoff, der im Mineralreich fo vielfach mit Anderen vereis 
nigt iſt und in ben feften Körpern der Pflanzen und Thiere einen der 


?0) J.Copland Account of the Cornelian Mines in the Neighourhoo«d 
of Baroach in Transact. of the Bombay Soc. T. I. p. 289—245 ; 
Dr. R. H. Kennedy of Baroda on the Cornelians of Guznrate in 
Transact, of tlıe Medic. and Phys. Soc. of Calcutta 1827. Vol. Il. 

425 — 427. ’4) Peripl, Maris Erythraei ed. Hudson p. 28, 

J. Murray Mem. on the arg .c. p. 30. 73) Bowles 
a Naturale di Spagna T. I. p. 19. ?#) J. Murray Mein. 
on the Diamond |. ec. p. 13; 9. Pr Berzelius Lehrbuch der Che⸗ 
mit a. a. O. 1. ©, 269, 
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haͤufigſten Beſtandtheile ausmacht. Seine Concentration im Diamant, 


der auch ein ſtaͤrkerer Lichtſauger als alle anderen Körper iſt, und dem 
Sonnenſtrahl ausgefegt noch lange im Dunkeln Ieuchtet, nimmt bie Gry 
ftallifation in regulären Dctaöbern, ober in 48 breifeitigen, ge 
kruͤmmten Fläden an, bie gewöhnlich mit einer undurchſichtigen Rinde 
umgeben find, welche erft durch bie Kunft weggenommen werben muf, 
um den Cryſtall völlig Mar und burchfichtig zu machen. Die Härte 
bes Diamantes, welche die aller andern Körper übertrifft, kehrte ſchon 
längft in Afien mit ihm alle andern Ebdelfteine zu durchbohren, woraus 
ſchon die Tübeter ihr ſchoͤnes Bild vom „Siege Baddhas über 
die Schimnus’*?*) nahmen. Diamantpulver, mol eben feiner 
ungerftörbaren Härte wegen, fahen alle Großen in Dekan als bad legt 
unfehldarfte Mittel der Bergiftung"*) in ihren letzten Nöthen an. 
Der bezaubernde Lichtglang bat dem Diamanten in feinen koſt⸗ 
barſten Repräfentanten im Juwelenſchmuck der Perfifchen Könige die tr 
genthümlichen Namen, „Ocean des Lichts‘! (Derpai nur) mb 
„Berg des Lichts“ (Kubi nur)“) erworben. Seine Pradt if 
fo groß, dab Sultan Babur'*) bei der Eroberung von Agra (nad 
15%), ftatt alles andern Zributs mit ber Auskieferung eines einzigen, 
freilich ungeheuren Diamanten (672 Karat an Gewicht nah Briggsi 
Feriſhta fagt: 8 Milal oder 224 Ratties, er ffammte aus dem Schahtt 
Alaeddin Khiljvs von Malwa, f. Afien IV. 1. ©. 563) befriedigt 
warb, daß Peter der Große bei feiner Umzinglung durch die Zürs 
ten feine Rettung bem Glanz der Sumelen feiner Gemahlin verbantit. 
Die größten und prachtooliften Diamanten in Indien wurden den Gt: 
teribolen wirklich ald Augen eingefest; eines der größten vom biefen 
(179 Karat an Gewichtz ein aͤhnlicher an Größe f. Aſien IV. 1. ©. 564) 
kam, aus ber Pagode zu Seringbam ’?), bei Trichinopalli, am Gas 
very (f. ob. ©. 294), in ben Ruffifchen Kronſchmuck der Kaiferin Kar 
tharina Il., für anderthalb Millionen Florin in Amſterdam erkauft. 
An den Bund und bie Mebertragung vieler andern in die Schatzkammern 
der Indifhen, Perfifchen, Zürkifcyen und Europaͤiſchen Fürften, reißen 
ſich die merkwürdigften Hiftorin an. Seit ben Zerſtoͤrungen Sullan 
Mahmuds be Gazneviben (f. Aſien IV. 1. S. 529 — 554), wurden 
bie Diamanten aus Indien aud) in andere Weftländer der Erde verbreis 
tet; unter bem erften Mohammed ber Ghuriben (er reg. 1176 — 1205, 


. fa ebend. ©. 555) war ihre Wenge dort noch fo groß, daß er nad) fir 





“ı5) Gfanang Segen me Geld. von 3. Schmidt, Peterst, 4 
1899. 8,51. 15) M. Wilks Historic. Sketches of the South of 
Indian. London 1827. 4. "Vol. il. p. 197. 27) Chardin Voyage 
ed. Langles T. X, in Notie. Chronol. sur la Perse p. 237; 

”*) Ferislita Histor. etc. in India ed, Briggs Vol. Il. p. 46 Not. 

”*) J. Murray Mem. on the Diamond p. 4. 
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ner Ijäheigen Regierung voll Plünderungen Indiens, in feinem Schatze 
allein an Diamanten *°) von allen Arten, nad} ber Verſiche⸗ 
zung bes Hiftorikers Kerifhta, einen Haufen von 500 Muns, db. i. 
400 Pfund an Gewicht, binterlaffen haben foll. Diefe Diamantenfülle 
bat feitbem wol immer mehr und mehr abgenommen; zur Zeit ber Großs 
Moghule fanden fie noch in hohen Preifen. Die Entbedung der neuen. 
biamantenreihen Amerikaniſchen Welt drüdte ihre Preife in 
der Alten Welt in der erften Zeit noch nicht, obwol auch dort ſchon frühe 
geitig bei Petrus Martyr und andern von Diamanten auf Paria, 
und in der Sierra Parime die Rede war, bie aber Alex. v. Hum⸗ 
boldt**) für fabelhaft erklärt hat, Die weit reicher gefüllten Bras 
fitifden Diamantlager wurden zuerft im Diftricte Serro bo 
Frio, aber nicht vor dem erſten Viertel des XVIII. Jahrhunderts 
(feit 1728 erft in Eiffabon) **) bekannt und beachtet, Seitdem fielen bei 
verminderter Nachfrage die Diamantenpreife in Indien, und bies ift 
als der erfte Anlaß zum Verfall der Indiſchen Diamantgräberei in 
Dekan zu betrachten, wozu feitbem bie vorherrſchenden Zerftörungstriege 
im centralen Indien und der Sturz fo unzähliger Dynaftien und Sou⸗ 
verainen fam, woburd ber Diamantenfhmud, eben fo wie ber 
Gebraud ber Elephanten als Prärogative und Auszeichnung der 
Indiſchen Herrſcher (fs Afien IV. 1. ©. 916) in Abnahme kommen mußte, 
Der fcyönfte Diamant im Schage bes zulept noch mädhtigften und raubs 
füchtigften Souveraines, des Mahratten Peiſchwa, den die Briten bei 


deffen endlicher Entfegung erbeuteten, und ben Golon. 3. Briggs *’). 


aus dem Verſteck felbft ausgraben ließ, wog nur 894 Karat, unb 


warb von ber Oſtindiſchen Gompagnie, die jegt in ihrem Beſitze ift, - 
auf 30,000 Pfund Sterling geſchaͤßtz er führt ben Namen Naſ⸗ 
fa: Diamant. XAud wurden, feit 1793, durch bie Franzoͤſiſche 


Revolution die Diamanten wie alle Juwelen ungemein viel mwolfeiler als 


nie zuvor; die Indifcyen Grubenarbeiten wurden alfo immer weniger bes 


lohnend und viele gingen daher ein; eine neue Grifis droht dem Ertrage, 
wenn auch die Uraliſchen Diamantreviere ergiebig werden follten, So 
ift auch hierin für das fo lange Jahrtaufende hindurch ftationaire 
Indien wie in allen feinen übrigen Erfcheinungen, die Periode der Vers 
änderung und Umwandlung eingetreten. Indeß haben Naturforfcher 
über die Bildung bed Diamanten Vermuthungen aufgeftellt, bie 
ihm einen nicht mineralifchen, fondern vegetabilifchen Urfprung ans 
zuweiſen verfuchen. Jameſon, der ‚berühmte Mineralog, hält ihn für 





»°) Ferishis Hist. ed. by Briggs T. l. p. 187. °1) Al. de Hom- 
boldt Voyage aux Regions equinoxiales Paris ed. 8. T. X. 1815. 
p. 251. +7). 8. v. Eſchwege Pinto Brasiliensis Bert. 1833. 
8. üb, Entbedung des Diamanten & * ..) Ferishta Bist. 
ed. J. Briggs Vol. Il. p. 47 Nota ACER iR 
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eine vegetabile Secretion***) irgend eines patriarchalifchen ober 
äntebiluvianifchen Baobab oder Bantanen- Baumes der Wormelt; Brew⸗ 
fter*8) der berühmte Phyſiker, hält das Diamantftratum weder für ein 
Waffer: noch für ein Keuerprobuct, und ben Diamanten, gleich dem Ams 
ber, regen feiner Verbrennungsfähigkeit und feines ſtarken Brechungẽ⸗ 
Vermögens, für eine Gonfolidirung vegetabilifcher Materie, bie ganz alle 
mälig Groftallifation erlange. Für Jameſons Anficht Tpredyen mande 
merkwuͤrdige Analogien ber Kieſelbildungen in verfcichenen Ins 
bifhen Gemwädfen, mie in andern au Kalktbildungen brkaurt 
find. An biefen letzteren ift vorzüglich das Genus Chara fehr reich, 
f6 wie bie-feltfame Gruppe der Gorallinen, welche man besbalb oft für 
Antmalien angefehen. Die Silicatbilbung geht aber vorzüglich in 
Indifhen Gräfern, Bambus und felbft Bäumen vor fi. Dr. 
Moore**) beobachtete, daß zwiſchen den Gircars bis Nogpore, alfo im 
Stromgebiete des Kiftna und Godavery, auf den Berghöben cine 
Art Jungle-Gras, bad Dr. Roxburgh noch nicht kannte, im größter 
Menge wachſe, in deffen Halmfnoten volltommne Kiefelfecretionen 
ſich abferten. Eben fo geben Calamns rotang, Kquisetom hiemale und 
gewiſſe Bambusarten, folhe Kiefelfecretionen, welche Iektert 
unter dem Ramen Zabafdhir*?) ober Pflanzen Opal, bekannter 
geworben find. Das Bambus, in weldem fih biefer Tabaſchir 
abfondert, ift in großer Menge in ben Wilbniffen ber Berge um Rams 
ghur, 30 geogr. Meilen in Weft von Galcutta, alfo in der Nachbar 
fhaft der Quellen des Brabmani= und Mahanadi-Fluſſes, an denen c 
ſicher auch verbreitet fegn mag, von Langforb Kennebn*") beobach⸗ 
tet. Die Bambusdart nennt man in Ramghur Kutbinbanfe, dv. h 
fladylicyer, wilder Bambus, bie Eiefelhaltige Secretion Banfelohum. 
Nicht alle Bambusfchafte probuciren es, die Sucher rütteln an ben 
Stämmen, um es durch raffeim wahrzunehmen, in ſolchen Rohrſchef⸗ 
ten, die über 24 Zoll Durdymeffer haben, findet es ſich bier nicht mebe, 
aber auf dem oͤſtlichern Inſeln kommt es audy in mweit dickern Bambus 
flämmen vor, bat dann aber eine ſchmutzig gelbe Farbe. Bon zweierlti 
Sorten wurden Proben der Aftatifdyen Societät vorgelegt, von einer faft 
weißen aber opaten, und einer dem Opal gang analogen Subſtanz, doch 
ohne Politur.’ Die Aerzte der Hindu brauchen fie als Arzeneij das Pfund 


“".) Jameson Speculations in regard to the Formation of Opal, 
Woodstone and Diamond in Mem. of the Wersier. Soc. Edinb. 
1822. 8. Vol. IV. p, 556 etc. *#) Qnarterly Journ. of Sciente 
Oct. 1820; f. Voysey on thr-Diamond Mines I. c. 'TÄ XV. p. 120. 

) Kdinb, Phil. Journ. Vol. Il. p. 192. »’) Kdinb. Phil. Journ. 
Vol. I. p. 413. *%) Langford Kennedy Esq, On Tabashir in 
Asiat. Journ. N. Ser. 1831. Vol. IV, p. 3204 vergl. 3. Mur) 
Mem. on the Diamond |. c. p. 24. 
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koftet 8 bis 10 Schilling, Dr. Zurnbull Ghriftie, ber treffliche 
Raturbeobadhter in Indien, bemerkt, daß ſich diefes Ta baſchir keines⸗ 
wegö in allen Theilen Indiens vorfinde, audy nicht in allen Arten Bams 
bus derſelben Gattung, nicht einmal in allen Bambusftämmen deſſelben 
Balddidichts., Die Secretion dieſes Silicates läßt alfo auf gewiſſe Lo 
eale und individuelle Wegetationsverhältniffe zurückſchließen, bie 
mit feiner Berbreitungsiphäre in einem uns noch unbefannten Zuſammen⸗ 
bange fiehen, wie die der Diamanten. Co lange das Bambu grün, ifk 
auch das Zabafchie feucht und durchſichtig, dem Ghalcedon im Bafalts. 
fels analog, ehe derfelbe aus dem Spalt herausgetreten der Luft ausge⸗ 
fegt, opak wird. Die Beichaffenheit des Tabaſchirs ift die des Ghalces 
done, es giebt durch die chemiſche Analyfe Kiefelerde. Die Bambus: 
find nicht die einzigen Silicat erzeugenden Gewaͤchſez bie große Härte 
gewiffer Hölzer, wie Eiſe nholz, Galumibdiri (f. ob, ©. 122) und 
andere, zumal aus den Avas Wäldern mitgebrachter Arten, find fo ſehr 
- mit verdichtetem Koblenftoff erfüllt, daß. fie faſt eine Diamantbärte ers. 
langen, und mehr wie Selbftpetrificate als faftige Gewaͤchſe erſcheinen. 
Es wird dadurch wahrfceinlich, daß fo mandje von den fogenannten vers, 
fteinerten Holzarten durch übermäßigen Abſatz kieſelhaltiger Materie ſich 
felbft tödteten, wodurch ihr zerftreutes Vorkommen in den Wüften Afris 
os wie Afiens begreiflich würde. Auch aus hartem Teakholz hat 
man ſchon häufig folhe Gilicatconceretionen in Menge ausges 
bauen, deren Analyfe, nach Woltajtons Unterfuhungen, Kiefelerdbe 
gab, die jener Materie des Diamant» Koblenftoffs am naͤchſten zu ſtehen 
ſchien, und bie intereffante Hypotheſe Jamefons über die Möglichkeit eis 
nes degetabilen Urfprung biefes Jumwels zu unterftügen ſchien, worüber 
freilich noch mandye Erfahrungen und Beobachtungen zu machen ſeyn 
werben. R 
Diefen fügen wir das Reſultat von Dr. Adams merkwürdigen 
Beobachtungen über bie Plateaubildung ber Bundelthundhös, 
hen und die ganze eifenreihe Gonglomeratfhidt mit bem, 
Diamantftratum"*) hinzu, welcher berfelbe treffliche Naturforſcher, 
überhaupt genommen, ebenfalls einen vegetabilen Urſprung zuſchreibt, 
Der ganze Zug: der oͤſtlichen Fortfegung des Vindhyan Bergparalleis, 
durch Bundelthund bis Rajamahal, ward, nad) Adams Anfiht, durch 
Hebung aus der Tiefe gebildet; wo der Granit, oder andere Maſſen, 
zu body gehoben, bie darüberruhenden Lager burhbraden, mußten. 
diefe zerftücelt, zertrümmert und nad) den Tiefen mit-fortgerifien wers 
den, die ifolirten Granitkegel aber blieben nackt und entblößt von 
igrer Dede zuruͤck, wie fie ber vordern Terraſſe von Bundelkhund mit 
ihren infelartigen Sandfteintronen und Klippen bis heute vorliegen. Das 





se) Dr. Adam Geolegical Notices I. c. Vol. IV. p. 42 — 4. 
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gegen behlelten die sufammendängenden Debungen der Orts 

nitbegel, als Bafis der Bergzuͤge, weiter im Süben, ibre Hori—⸗ 

zontallager der Sandfleinbänke, als zufammenhängende Dede 

in Plateaugeftalt, bei, und nur an ben Geiten berfelben zeigen ſich 

ihre Granitabftürge, au bie Trapp⸗ und Sandfteintrümmer 

- ber Höhen, welche die Abhänge und den Fuß bedecken, oder in-bie Nies 

derung des Gangeöthales, ald Schwarzer Humus, oder als Sand 
aufgelöft, fortgeihwenmt wurben. Auf den ruhiggebliebenen Höhen, 
mit gleichem Niveau, entwidelte fi im ber Urzeit bie erfte jus 
gendliche Begetation, welde nun zur Kirirung des Bodens We 

fentliches beitrug. Die eifenfhüffige Gonglomeratfhict, die 

fogenannte Sandfteinbreccte, von Kies und Sand der mannichfals 
tigften Art, kann baher auf biefen Höhen nur ein fecunbaires Pros 

buct ſeyn, in bem Proceß feiner Bildung dem Kunkur Kalkboden 

der Tiefen analog. Es ift ein becomponirter und durch Eiſen im 
niedeigiten Zuſtande ber Oxybdation wieder cementirter Sands 
flein. Dies Eifen kam nicht aus dem Mineralreih, meint Dr Adamt, 
fonbern aus einer vegetabilen Quelle; es entftand aus der Decom 
pofition von Holzfibern folder eifenharter Holzarten, deren Eis 
ſenbeſtandtheile die chemiſche Analyſe ebenfalld- nadygewiefen hat, 
Die fucceffive Verfäulnif und immerfortgehende Production ſolcher vegt⸗ 
tabiler Maffen mußte nad) und nach die Menge biefes Eiſenoxyds anhaͤu⸗ 
fen. Eifen und Sauerwaffer durch vegetabile Decompofition in Menge, 
unter tropifcher Regenfülle erzeugt, mußten den Sand und feine Truͤm⸗ 
mer bamit impregniren, bie Sommerbite vollendete und befchleunigte den 
Prozeß und das Metalloryd mußte ſich immer inniger mit feiner Gons 
glomeratfchicht verbinden. Die zahlreichen Eifenwaffer die auf ber Plas 
teauhöhe ftagniren oder in Baͤchen fid) durdy den Boden fidern, mögen 
die ſchwachen Nefte derer ſeyn, die früberhin einen wichtigen Antheil an 
ber Ausbildung bes heutigen Zuſtandes ber Plateaufläche genommen hats 
ten. Nur allein in diefen, fo eng limitirten Schidyten treten 
aber chen bie Diamantbilbungen, ohne clle Begleitung anderer 
Evelſteine auf, deren Vorkommen andermwärts, außerhalb der Diamant 
reviere, ſtets unter ganz verſchledenartigen Verbältniffen befannt if. 
Hiermit ſchließen wir unfere allgemeinen Betrachtungen über die Maum⸗ 
verbreitung des cbelften Juwels in der einzigen diamantenreichen Halb⸗ 
infel Aſtens, die dadurch mit der Peninfularbifdung der noch diamaut ⸗ 
reicheren im Amerikaniſchen Continente eine neue merkwürdig uͤberein⸗ 
ſtimmende Analogie (f. Aſien 1Y. 1. S. 651) hinſichtlich ihrer ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig von dem Gebirgeſyſtem - Continentes abhaͤngigen Bildung gu ge⸗ 


winnen a 
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6. 105 
Erläuterung 3. 
Das Stromſyſtem des Kiftna, oder Kriſchna; bie Länder der 
Mahrattenherrfchaft, 
DER DI SG 


Der Kiſtna⸗Fluß, richtiger Krifchna (d. h. der Dums 
kelblaue, die Incarnation des Bifchnw), bat fein Stromges 
biet nordwärts des 15° M.Br. bis zum Breitenparallel von 
Puna, Aurungabad, Bomban, bis beinahe zum 19° N.Br, _ 
Diefes wenlgftens viermal größere Stromacbiet, als das des 
Pennar, führt aus der fehmalen Küftenebene jener nördlichen 
Eircars (Eircar, d. b. Provinz) in viel weitere Wildnifie 
des noch wenig unterfuchten, mittleren Plateautandes von 
Hyderabad oder Golfonda, NordsMaifoore, Bedjas 
pur und über das Darwarplateau, in die Linder der Mabs 
ratten, bis Satarab und Puna (f. Afien IV. 1. &. 6601, 
694, 709) zuräd, wo die Bhimas und TumbudrasFlüffe, 
vom Norden und Süden ber, nebſt unzähligen Nullahs, oder 
Seitenflüffen, in dem Hauptbette des Mittelftromes, des eis 
gentlihen Kiftna, ſich vereinen, Diefer Kiftna entfpringt zwi⸗ 
fhen den Mahrattenrefidenzen Sattara und Puna, unter 
18° Br, in den Weſt-Ghats (f. Afien IV. 1. ©. 657, 690 
u. a. D.), nur 16 bis 18 Stunden fern von der Küfte ſuͤdwaͤrts 
Bombay, an dem Orte Mahabillnfir®), Er fließt von da 
gegen S.O. durch Bedjapur, und nimmt, fehen unter dem 
Breitenparallel von 17°, bei Meritch den erften, mafferreichen 
Weſtfluß von den Weft:Ghats, den Warnah, im Norden von 
Eolapore, auf, von wo nun, mit feiner Normaldirection ges 
gen den Dften, mehrere, rechte Seitenfläffe wie jener folgen; 
nämlih der Gatpurba, von Belgaum (Balgaon) und Gokak 
(f. Afien IV. 1. ©. 708), der Malpurba von Darwar herab, 
der Tumbudra (aus dem Tunga und Bhadra beftchend, 
- die in Eurg 4) entfpringen) mit dem Wurda von Hyderna— 
gar (Bednore, fd Afien IV. 1. S. 694, 705), über Hurtys 
hur, und alle dieſe vereinigt, nahe dem alten Bejinagar 
in N.W. von Bellary vorhberzichend, bis fie unterhalb Kurnul 





0) W, Hamilton Descr. Il, pi 200.— *2) W, Hamilton Heser. 
ll. p. 288, 365. 
Ritter Erdkunde VI. | Aa 
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(am Tumbudra, an 952 F. P. üb. d. Meere) und Pagtur 
(am Kiftna, 1018 F. P. üb. d. M., nach Eullens Meflungen), 
mit dem Hauptſtrome sufammenfließen. Doch vor diefem Ver 
eine hat derielbe Kiftna, von der Mordfeite ber, alfo zur Lin: 
£en, ſchon den bedeutenden nördlihern Bhima-Arm aufge 
nommen, der nerdwärts Puna und Serur (f. ob. ©. 350 
und Afien IV. 1. ©. 657), feine Waſſer in jener Gebirgsburg der 
Mahratten fammelt, und dann in gleicher Direction gegen SD, 
über Ferozabad, dem Kiſtna zufließt, mit noch einem vom Norden 
ber, von Ahmednagar herabfommenden nicht unbedeutenden Sei 
tenfluffe, dem Sinah. Zu beiden Seiten der Bhimamındun) 
zum Kiftna erheben fich hier die Nachbarhöhen um 500 bis 700 
Fuß über deilen Wallerfpiegel; denn Kotapilln am Mordufer 
liegt 1554 5. P. 06.89. M. Darmwar und Malliabad am 
Suͤdufer 1766 und 1727 F. P. nad) Lambtons Meſſung. Dies 
find im hoben Tafellande des centralen Defan die bedeus 
tenditen Zuflüffe zum Kiftna, die ihm fein fehr großes Strom: 
gebiet geben, die weiter abwärts folgenden find geringer, oft nas 
menlos, nur etwa der Muffys Fluß von Hyderabad und Er 
funderabad (1595. und 1692 F. P. üb. d. M. nah W. Cul⸗ 
tens Meflung) Fommend, ift noch zu bemerken, der fih bei Bas 
rapilly zum Kifina ergießt. Bon feiner Quelle im hohen Mah— 
rattenlande an legt der Kiftna in vielen Krümmungen gegen 
S. O. und D., größtentheild auf 2000 Fuß hohem Tafellande, 
und mittelhohen, abfallenden Stufenlandfchaften, einen Weg 140 
geogr. Meilen lang zurüd, alfo etwas geringer, als der deutſche 
Rhein, um dann von Golfonda und Palnaud, tiber die 
Wafferfälle von Timeracotta, die Erdfpalten und Pille 
von Warapilli und Condapilli durchbrechend (f. ob. &.339), 
in Guntur und in der Mähe der Bucht von Mafulipas 
tam das Bengalifhe Meer zu erreichen (unter 16° N.Br), 
wo er als Heiliger Strom verehrt wird. 

Der Obere Yauf des Kiftna, wie aller feiner genannten 
Duellftröme, it innerhalb des Hochgebirgs der Welt: Chat 
nur ungemein kurz; denn fie entfließen alle deilen fanfteren, 
kurzen Dftabhangen, und werden fogleih Plateauftröme, 
eine Form, die fie recht eigentlich charasterifirt, im Gegenfaß der 
weftlihen malabarifchen Küftenflüffe mit den Waflerfällen und 
anderen Gebirgsftrömen, Sie treten insgefammt nach fehr fur: 
zem Laufe zwifchen engen Bergthälern und Gipfelfchluchten, aus 
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den eigentlichen Gebirgöfetten heraus, und in die. Bergebenen 
des Plateaulandes ein, die nur einen fehr geringen lands 
fchaftlihen Wechfel der Oberfläche mit dem Trockenboden (Bels 
mul).darbieten, aber während der feuchten und fühlen Yahresr ' 
zeit (Hemanta), zumal aber im Frühling (Mitte März bis Mai, 
Bafantaretumo genannt, d. i. die Jahreszeit der Gdts 
ter), doch einen ſehr freundlichen Anblick gerwähren, weil fie mit 
dem fchönften Grün überzogen, größtentheils bepflanzt und bebaut, 
oft mit den reichften Ebenen bedeckt: find, die wir in der Natur 
des Darwar-Plateaus ſchon hinreichend kennen lernten (f. 
Alien -IV. 1. S. 707— 720), Aber freilid) mit dem Vorräden 


der heißen Jahreszeit vertrocfnet und verfengt nur zu fchniell das 


Grün; die Ebenen verwandeln fih in jene dürre Flächen mit 
dem: dunfelfhwarzen CottonsGrund, der überall von aufplapenden 
Miffen durchzogen wird. Da Baumwuchs und ſelbſt Buſchwald 
wie in der Regel fo auch dieſem Iafellande fehlen, fo ift der Ans 
blick diefer Hochebenen des alten Mahrattengebietes dann traurig 
und fann den Wanderer durd die Einöde felbft in Verzweiflung 
fegen. Wolfen von Staub werden durch die heißen, trocknen 
Landwinde, oftmals wildefte Wirbelwinde®%), Peſchaſches, 
d.h. Teufel, umbhergejagt, und bei Windſtillen oft plöglich 
wie Mauern in der Schwebe gehalten, durch die Hige der untern 
Luftſchichten. Nur nackte, niedrige Sanpdfteinzüge begränzen hie 
and da auf den Bergebenen den fernen Horizont, und der heiße, 
faſt fenfrechte Sonnenftrahl erftict dann jedes Leben, verfcheucht 
ſelbſt jedes Meinfte fummende Inſect. Durch ſolche Ebenen ziehen 


darin die eine Jahreshälfte hindurch die Kiſtnaſtrdme mit traͤgem, 


ſchlammigem Wafferlaufe, ſchneiden wenn gefällt ſich tief in den 
ſchwarzen Boden ihre Steilufer ein, nadt, ſchwarz, eher kuͤnſtli⸗ 
chen Gräben gleich, als natürlichen Strombetten. Miele dieſer 
Zuflüffe haben in der duͤrren Zeit faft gar feine Bedeutung mehr, die 
Nullahs trocknen faft alle ans, und diejenigen, die zur Monfunzeit 
auch 20 bis 30. Fuß hoch anfchwellen, treten zwar zur Bewaͤſſe⸗ 
rung des Bodens auch hie und da Aber ihre Gränjufer hinaus, 
aber ihre. tiefen Einriffe hindern gewöhnlich die kuͤnſtliche Bewaͤſ⸗ 
ferung der höher gelegenen Ebenen durch Canaͤle, welche das Cars 
‚ Natif und andere Gegenden des Micderlandes, am Ganges und 


“»2) B. Heyne Trants on India p. 9 ete. - : 
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Indus, in weite Fruchtlandfchaften verwandeln. Hier fehlen da⸗ 
ber die fanfteren, cultieirteren Ufergehaͤnge, die muldenförmigen 
Einfenfungen, die günftigere und lieblichere Natur der Thalfor⸗ 
men. Es begleiten. diefe Stromgebiete auch weniger Landfchaften, 
welche durch die Höhe ihrer Cultur befonders ausgezeichnet wär 
ren; es fehlt ihnen der dichtgedrängte Reichthum der Dörfer und 
Städte; auch bat der Kiftna felbft, obwol er noch bei Timerar 
cotta ſich in ſchoͤnen Waflerfällen, Yedlapadıı @9) genannt, 
binobftärzt, an feiner Mündung zum Meere nicht die Waſſerfuͤlle 
feines nördlichen Nachbars des Godavery; kaum Ift-er an Größe 
nur einem von beilen beiden Hauptarmen zu vergleichen. So 
weit wie der deutfche Rhein flichend, fehlt ihm doch alle. Stroms 
fchiffahrt, fein Stufenland ift bie nahe geaen feine Mündung vol 
Hemmungen, fein unterer Lauf in der Niederung ungemein kur, 
fein Plateaulauf dagegen verhaͤltnißmaͤßig ſehr mweit ausgedehnt, 
die Umgebung feines Durchbruches durch das vorliegende Bolk 
werk des Plateaulandes, feinen Oſtrand, die Oft» Ghars, ift wie 
die des Pennar⸗ Durchbruches, das: berühmte Diamantenla ad, 
das cdelfteinreichfte Gebiet Indiens. 


1. Tumbubra, der Südzufluß aus Nord» Maißoore 


Der Tumbupdra ift mit feinen Zuflüffen Gumal dem Hins 
dern) der einzige Suͤdarm des Kifina, der noch fübwärts vom 
15° N.Br, aus Nord-Maißoore herab, feine Waller dem 
KifinasSnfteme nordwärts. zufuͤhrt. Er entfpringt noch 
im Süden von Bednore *) aus den. Welt, Chats, in N.D. von 
Margalere; wo feine. zwei obern Quellfluͤſſe Tunga und Bus 
dra erft bei dem. Dorfe Huly Onore vereint, auch den verein 
ten Mamen TungusBudra erhalten. Der Bubra (vom 
Bhadra, d. h. excellens) entfpringt im Mordoft des Korbas 
dikol⸗Paßes dem hoben Balaroyndrug (AfienlV.4.&.736, 
724), der fogenannten Hochgebirgsgruppe der Baba Buden 
Weiter abwärts liegen: Sira (2028 F. P. üb. d. Meere oder 
2223 $. Engl. Heynes Meffung)®), Chitteldrug eine Hauptfelle 
der dortigen Militairftraße, Hurryhur dem Tumbudra zunaͤchſt 
1718 F. Par. (1831 F. Engl. n. Heyne), und Bellari, die be 
kannte Station Britifcher Truppen auf den Trümmern einer einft 


es) B Heyne Tracts on India p. 235. *4) W, Hamilton Deser. 
H. p. 209,-365. — B, Home Il, c. p. 30 — 36. 
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weit groͤßern Stadt (1398 F. P. uͤb.d. M. 1490 F. Engl; nach 
Cullens Meſſungh und in MW. von Bellari die Ruinenſtelle 
der beruͤhmten antiten Hinducapitale Bejanagur, nahe dem 
Tumbudra-Ufer (f. Aſien IV. 1. S. 569); alle diefe find, von 
Suͤd nach Nord gerechnet, die bedeutendften Orte in diefem Plas 
teangebiete, Die fanfte Senkung zur Mitte fowol von 
Südost und Dit von Gutydrug und Bangalore bis Hurriz 
dur, das in der größten Einfenkung des Platcaus zu lies 
gen ſcheint, ſtellt fi aus obigen Angaben von felbft heraus, wie 
von S. W. und M. W., von Bednore und Darwar (2205 $. 
P. üb. d. M.), über den Tumbudrafpieget (1426 F. P.), und 
über Hampafagar (1473 F. P. ib. M. nach Eullens Mei: 
fung), eben dahin, nad Belfari. Nirgends ragen innerhalb 
des ganzen Platcauraumes, zwifhen den Oft: und deu 
Weſt⸗Ghats, höhere Gebirgsketten, die demfelben aufgefegt wären, 
empor, Nur einzelne Kegel, oder vielfach unterbrochene, gerins 
gere Bergzüge heben fi, welche wie in Caftilien, fo auch hier, 
die Lage fo vieler alterthümlihen Caftelte oder Drugs, d. i, 
Durgas, deren Arhitectur'o) noch. viel zu wenig in archaͤo⸗ 
logifcher und ethnographifcher Beziehung ſtudirt if, bedingten, dic 
zur Vertheigung des. Landes, wie dort gegen, die Reiterſchaaren 
der Araber, fo hier gegen die der Mahratten dienten, welche aber, 
wie bei Sira .nur in relativer Höhe von 400 bis 500, bei Chitt: 
ledrug, hoͤchſtens bis zu 900 Fuß über die Plateauumgebung 
bervorragen. Alle diefe Höhen find kahl; ihre vorberrfchende Dir _ 
rectiom iſt mehr oder weniger in Parallelismus mit den. Normals 
zuͤgen der Ghatketten von S. nah N,;, es find granitiſche 
oder eifenreiche ‚Ihonfhiefersgüge,, aber Dugrzgän er 
- mit deren Truͤmmern in Gtus, Kies oder Thonlagern, dig we 

gen Ebenen bedeckt find, bis der ſchwarze Cotton» Grund ſich in 
den tiefern Einſenkungen vorherrfchend und oft ausſchließlich aus 
breitet. Für die verſchiedenen Arten der daraus hervargehenden 
Bodenbefchaffenheit haben die Eingebornen 8 verfdistene fpeeie 

Benennungen, und für jede diefer Bodenarien eigenthämfiche Cul⸗ 
turgewaͤchſe, die fie auf demſelben bauen. Ein Verjeihniß”) 
derfelben, wie von den in Darwar gebauten, nur in Re 
nigem "abtreicht, hat Dr. B. Hehne gegeben, det überhaupt‘ uͤbel 
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diefe Gegenden die meiften ?ocalbemerfungen mittbeilt. Al} das 
Grundgebirge der Plateauhöhe fieht derfelbe vorherrſchend den 
&penit an, der mehr oder weniger feldfpathreic, aub 
mehr oder weniger der Verwitterung ausgefeßt ift, mit deffen Mal 
fen dann die tiefern fruchtbaren Thäler uͤberſchwemmt wurden. 
Der Granitd®) liege in größerer Tiefe, von jenem ſeyen aber 
die Duarzgänge, als Elippige Rüden oder Dämme, oder Anok 
ten, ftehen geblieben, indeß die leichter verwitternden Feldſpath⸗ 
maffen fit als Schichten von weißem Pfeifenthon ablager 
ten; oder von Hornblende zu gelben DOchererden auflöfeten; 
oder als glänzende Glimmerſchuppen verbreifeten. In NE. 
von Ehittledrug beftchen die Höhen auch aus Ehlorit, Eiſen⸗ 
oxyd, Kornblende; bei Sira find fecrundaire Gebirgeatten 
übergelagert, die fich nur mit einem fehr langen Grafe (Anthisti- 
ria barbata n. Senne) bewachfen. Bis zu den Bergrüden eu 
bebt fih dafelbft magnetiſcher Eifenftein, der aber fehr 
fhnell der Berwitterung unterworfen ift. Weiter oftmärts gegen 
Bangalore und Golar folgt der rothe Thonſchieferbo— 
den; bei Colarımit dem Goldgehalte, Salzefflorescens 
zen treten fehr häufig aus dem Plateauboden hervor; aber Stein⸗ 
kohlen find bisher noch nirgends aufgefunden, fo fehe man auch 
danach gefucht hat. 


2. Das Duerthal des Kiftna, der Gränzftrom in 
Mittels» Dekan. Sprahgebiete der Panchdravida 
oder der Fünf Sprabhclaffen in Dekan. 


Das Land zwifchen dem Tumbudra und dem Hauptbette 
des Mittelftromes des Kiftna felbft, dad Darmwars Plateau 
bis zum zerteimmerten Bejapur hin, oder Biziapur, von 
BijayaPura, Siegesſtadt M, 16° 46‘ N.Br., welches von 
neueften Beobadhtern wegen feiner außerordentlichen Prachttruͤm⸗ 
mer das Palmyra von Dekan?) genannt ward (vergl. Aſien 
IV. 1. ©. 634, 638), ift uns ſchon aus frähern Unterfuchungen 
befannt (f. Alien IV, 1. S. 707— 720). Mit dem 16ten Par⸗ 
allel nördlicher Breite find alle Süpdzuflüffe durch den Tumbudta 
mit der Kiftna vereint, deſſen Stromthal, in derfelben 





“»«) B. Heyne Tracts on India p. 42. **) W. Hamilton Deser. 
Il, p. 207. 700) f, Asiatic Journ. New Ser. Vol. XVI. 1835. 
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Direction des Parallels, von W. nach Oft, beinahe 
die ganze Breite der Halbinfel Defans quer durch— 
fhneidet. In diefer Michtung bezeichnet : diefes Auerthal. 
des Kiftna-Stromes, eine große Maturgränze der Halb: 
infel, indem er ihr bisher betrachtetes fhdliches Drittheil, 
den Triangel der Suͤdſpitze Dekans (wozu Canara, Mar 
labar, Cochin, Travancore, Maifoore, die Ceded: 
Diftricte, CoroMmandel und Carnatik gehören), was M. 
Wilfst) bei feinen biftorifchen LUnterfuchungen mit dem fehr 
partiellen Namen South of India im Gegenſatz von Decan ge; 
ftempelt hat, abfcheidet, von dem mittlern Antheile, oder 
Mittels Dekan, zwifchen Kiftnab im Süden und Nerbudda 
im Norden, welchen im engern Sinne der Mohammedaners 
berrfchaft der Groß⸗Moghule eigentlich nur der Name Dekan ?) 
zukommt, womit wir aber, im Sinne des höhern Indiſchen Als 
terthums, die ganze Peninfula füdwärts des Merbudda als 
den wahren Süden bezeichnet haben (f. Afien IV. 1. ©. 513, 
637). Diefes Mittel-Dekan, welches nun von der nördlichen 
Hälfte des Kiftnaftromgebietes und dem ganzen Gos 
davery⸗Syſteme eingenoinmen wird, bis zum Tapti und Merz 
budda, wo das Nördliche Dekan beginnt, und unferer nähern 
Betrachtung, in geographifcher Hinficht, noch ferner vorliegt, bes 
greift die oben genannten (Aſien IV. 1.513,637) 6 Subahs Kaifer 
Aurengzebs, oder nach der heutigen Aufzählung folgende Gebiete: 
Khandefh, Aurungabad, die nördlichen Circars, 
Hnderabad (Golkonda), Bejapur, Berar, Driffa und 
Gondwana. Wie mit den Laͤnderraͤumen in biftorifchspos 
litiſcher Hinficht, ‚wenn auch die phuficalifche Plateaus 
Natur unter wenig differenten Berhältniffen gleichmäßiger 
gegen den Morden vom Kiftna aus fortfegt, fo fann man mit 
W. Hamilton doch den Kiftna, auch in ethnographiſch— 
linguiſtiſcher Hinficht, nach feinen Bewohnern, wenigftens, als 
eine allgemeine Sprachgraͤnze anfehen, fo vielfahe Ver 
mifhungen auch (vergl, 06. S. 288, wo die Sprachvermifchun: 
gen an ihren Suͤdgraͤnzen berüdfichtigt wurden, und S. 311, 
an den Oftgränzen) dort, unter den Plateauvölfern, durch die 





1) Lieut, Colonel Mark Wilks Historical Sketches of the Soutli of 
India in attempt to trace tlıe History of Mysore etc. London 4. 
1810. Vol. 1. p- 4. 2) W, Hamilton Deser. Il. p. 1 etc. 
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wechfelnden Dpnaftien und Eroberer, in ihrem Blute, wie in id 
ren Sitten und Gebraͤuchen, Statt gefunden haben mösen (. 
Aſien IV. 1. S. 661 — 664). Mähert man fih, von Süden 
berfommend, gegen Norden, dem Kiftna, bei Bejapur, ſo 
nimmt in gleihem Maaße die MahrattasSprace immer 
mehr und mehr überhand; vom Kiftnaufer gegen den Suͤ— 
den hin aber nimmt de Canaras&prade immer mehr und 
mehr zu. Der Kiftna ift alfo zwifchen beiden Spraden 
Dekans ein Gränzftrom"), doch keineswegs eine ſcharfe 
Sprachgraͤnze, fondern nur in ſolchem Sinne, daß CTanarı 
noch mehr nordwärts des Kiftna gefprochen wird, ald Mah— 
ratta füdmwärts deffelben (vergl, Alien IV. 1. S. 664). M 
gleihem Verhaͤltniſſe bildet der Strom eine architectoniſche 
Scheidewand, in Hinfiht der Boltswohnungen. Im 
Suͤden beffelben haben die Hütten der Bewohner Defans Platt: 
daͤcher mit Erde upd Lehm bededt; im Norden defielben fan 
gen die Spisdächer mit Strohdeckung an. Wollen mit 
aber etwas genauer die Sprachgränzgebiete des ſuͤdlichen 
Dekans, die fich hier im Stromgebiete des Kiftna mannicfad 
begegnen, bezeichnen, fo find fie folgende nah M, Wilts®,. 

1) Canarefe, oder Canara, oder Karnatafa (Aſien 
IV, 1. &. 692), auch von der Plateauherrfchaft die Maifooret 
Sprache genannt. Sie wird noch über das Kiftnagebier hin 
aus, nordwärts bi Beeder (am Manjerafluß zum Godaven, 
unter 18°-45' N.Br.) gefprochen, in NW. von Hyderabad, von 
da gegen S. O. und S. in einer Welfenlinie, am inneren Oſtrande 
des Plateaus uͤber Adoni in W. von Gutidrug, über Nun 
dydrug vorbei, bis zu den Oſt-Ghats. Bon da ſuͤdwaͤris über 
den Kavery, bis zu feinem Austritt aus dem Bergdiſtrict naht 
Bhavani Kudal, dann auf den dortigen Gränzgebieten der Spra 
chen weftwärts Maißoore umzichend, im Mord von Coimbe⸗ 
tore und dem Gap (f. Afien IV. 1. S. 761) vorüber, zu der 
Sprachinfel der Nila Giri, und von diefen wieder nordwärt 
längs der Oftgehänge der fleilen Malabarifchen Ghatkette, bis zu 
den Duellen des Kiftna; von diefen aber nah D. und AIR 
einen fpigen Winkel bis Beeder zuruͤck. > 


103) W. Hamiltan Desor. II, p. 204. *) L. Col. Mark Wis 
political Resident at the, Court of Mysore Histaric, Sketehes of 
the Soptb of India etc. London 3810. 4. Vol. p. 5-11. 
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2) Die MaharkttasSprache breitet fih von Beeder 
on, über alles Sand nordwärts von da, und auf einer Linie, 
oftwärts von Dowlatabad, bis zum.obern Taptis Flujie, 
dann diefen entlang, abwärts, durch Khandeſch bis zum Weit: 
anecte, und auf deffen Küftengrunde wieder durch Concan uͤber 
Bombai und Goa füdwärts bis Sedaſcheghur (unter 15° 
M. Br., f. Afien IV. 1. ©. 667, 692), jur Gränze.des fogenannz 
ten Nord >Canara, oder vielmehr Tulawas und Haigas (veral. 
Afien IV, 1.8.6649. Nah Mountftuart Elphinftones®) 
noch beftimmterer Begränzung, würde etwa eine Linie von Goa 
gegen ND. (über Bejapur und Berder) nah Chanda am 


WurdasFlufe, unter 20° M. Br., die Suͤdgraͤnze diefer Sprache 


gegen das Canara und Telinga ſeyn; im Morden breitet fie Sich 
aber über den, Tapti bie zur SatpurasfKette auf dem Eid 
ufer des Merbudda (f. Ajien IV, 1. ©. 659) aus, 

3) Die Malabar- Sprache, oder Malavalam, Mas 
layal’ma bei Al. Johnfton, wozu auch der Dialect von Tus 
lava und Haiga gehört, beginnt mit Nord:Canara umd 


Sedafheghur (d. i. SedafivaGhur), und reicht ſuͤdwaͤrts 


bis Cap Komorin, oftwärts bis in das Gap von Coimber 
tore hinein (Afien- IV. 1. &. 767, 751), wo ihr die Tamulifche 
Sprache beasgnet, da das Malabar im übrigen die Hochs Chats 
an der fleilen Weſtſeite hinauffteigt. Al. Johnfton ©) giebt feine 
Sprachgränze von Cap Comorin nordwärts bis Mt Dilli mit 
Beftimmtheit an. 

4) Die Tamul⸗Sprache, oder Tamil nah Al. John— 
fon, breitet fih alfo im Oft der Malabarifchen auf der Coro— 


wmandelfeite von Ramifferam und Madura, dann aber nordwärts _ 


über Tanjore und Diadras bis Pulicate gegen den untern Pens 
nar⸗Strom aus, wo fie auch in Coimbetore, Salem, Baramabal 
und den Oſt⸗Ghats gefprochen wird, Da diefer ganze Landſtrich 
auch unter dem Namen Dravida befannt ift, fo-hat man dies 
fen aud) auf das Tamuliſche Übertragen, das auh Kangi, und 
bei Mohammedanern Aravi genannt worden iſt, und fid) durch 
ein eigenthümliches Syſtem der Schrife und Literatur, die 





. — 

“) Mist. Elphiostones British Territories in the Decan in Asiatic, 

Journ. 1827. Vol. XXHI, p.613— 620. 773— 781; XXIV. p. Il. 

*) Al. Johnston Memorandum for the Year 1835. in Proccelings 

— *—— in Journal of, the Asiat. Soo. Vol, IH. Nr, IV. London 
p- A etc. 
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ſich völlig unabhängig von Sanskrit aus ſich ſelbſt entwickelt 
hat, auszeichnet, und mit eigenen Wurzeln ihre Begriffe in Lo— 
gik, Metaphyſik, Erhit, Phofit und andern Wiſſenſchaf—⸗ 
ten bildet, deren nähere Erforfhung hoffentlich bald aus der 
Madenzie Collection hervorgehen wird (f. oben &. 336). Wir 
weifen in Beziehung auf das Tamulifche für künftige Unter 
fuchungen noch auf ein paar Notizen des fleißigfammelnden Fr. 
Buchanan hin, die hier wol noch beachtet zu werden verdies 
nen. Die gelehrteften TulavasBrahmanen ’W) fagten : Dhs 
Telinga werde im N.D. der Halbinfel, Maharatta im N.W. 
das Karnatafa im Sud des Krifhna aber nur über den 
Chats gefprohen; das Tamul, welches fie auh Dravida 
nannten, nur im füdlichen Theile der Halbinfel im Suͤdoſten der 
Chats. Dravida Defam, oder das Fand Dravida im eis 
gentlihen Sinne, reiche zwar nur von Madras bis zum Gebirge; 
aber derfelbe Name verbreite fich auch tiber alles Sand, wo man 
Tamulifch fpreche, und felbft alle Brahmanen der Tulavas nann⸗ 
ten ficy eben fo. Nach einer zweiten Stelle 8) bei Fr. Bucha— 
nan, die mit jener übereinzuftimmen fcheint, erfuhr derfelbe: eis 
gentlich würden mit dem Namen Tamul, ald Mationalbenens 
nung, nur alle Sudras, alfo die geringere Cafte der ganzen 
Dftfeite des Südendes der Halbinfel bezeichnet, und das Pras 
Erit, Bha’fham, oder der Wulgardialert des Landes werde 
daher Tamul genannt. Aber in Sarnata, auf dem Plateau 
lande nenne man ihre Sprache Arapi, ihr Vol Tigular. 
Dagegen würden die Brahbmanencafte, unter den Tamuls, 
mit dem Namen Dravida belegt, und Panchdravida be— 
zeichne daher eigentlich nur den Verein der Brahmanencaften Tw 
favas, aus den 5 verfchiedenen Volksfprachen. Der Dialect, der 
in den Familien diefer Dravida der Tamulen gefprochen werde, 
obwol er als eine Volks: oder Bulgars Sprache gelte, habe doch 
eine größere Aehnlichkeit mit dem Sanskrit als das gemeine Tas 
mul. Daraus fchloß fhon Buchanan, mit Wahrfcheinli 

daß diefe Brahmanen aus einem Lande, wo Sans krit v 

ſchend war, hier erft einwanderten (f. oben &. 225, 243), und 
wirklich läßt fie die Sage erft von Kalpi, am Jamuna, hierher 
einwandern, Unter dem Tamulifchen giebt es wiederum pers 





»°') Fr. Buchanan Joun. T. Ill, p. 90, 
*) ebend. T. I. p. 303. 
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fhiedene Dialecte 93 doch konnte der Madrasdiener, den 
Fr. Buchanan mit ſich führte, ganz gut den Coimbetore-Dias 
fect des Tamulifchen verftehen, welches man Asmani nannte, 
im Gegenfag des Aravi, das in Madras gefprochen wird. Die 
Mflanzennamen in Coimbetore waren jedoch wieder ganz verfchies 
den von denen in Tritchenopalli, obwol in diefen beiden Pros 
vinzen das Tamulifche gefprochen wird. 

5) Die TelingasSprache (ehedem auch Kalinga ges 
nannt) beginnt mit dem Pennar / Strome allein vorherrfchend zu 
werden, und wird im Often an den Sprachgränzen des Canara 
(oder Maifoore) und des Mahratta, am mittlern und untern 
Kiftna und Godavery, gefprochen, und noch über diefen hinaus, 
bis in die nördlichen Eircars bei Cicacole (unter 18° 15 M. Br.). 
Daher feit der Periode der Mohammedaner Eroberung diefer Lands 
frich zu beiden Seiten des Godavery auch den Namen Telins 
gama erhalten hat. Al. Johnſton nennt diefe Sprache wahrs 


fcheinlich richtiger Telugu, und bemerkt, fie ftehe durch ihre, 


Sanftheit zu den übrigen Sprachen in demfelben Berhältniß 
wie das Jtalienifche zu den Europäifchen Sprachen. Das 
Volk, welches diefe Telinga⸗Sprache fpricht, foll nach Ausfage- der 
Tulava Brahmanen Andray heißen. In VBizagapatamı!v) 


wird noch ausfchließlich nur Telinga gefprohen; um ECicacole 


ift das Telinga noch vorherrſchens auf der Geftadelandfchaft, um 
Ganjam und Yaggernath (einft nannte man den Küftens 
dialect füdwärts von Ganjam, 19° M.Br. bis Pulicat, in der 
Nähe von Madras, auh KalingasSprade)it) aber hat ihre 
Herrſchaft ſchon aufgehört, da fangen die Sanskrit sDialecte an, 
zw denen ſchon die DriffasSprache gehört. In den Walds 
wildniſſen tiefer landein breitet fih mit dem wilden Volke der 
Gondwana nod) ein anderer Sprachftreif, weftwärte, auf mins 
der beftimmbare Weife bis zum mittiern Godavern, ald eine für 
fich beftehende Sprachinſel aus, die wahrfcheinlich eben fo 
wenig mit ihren umgebenden Sanskritifchen Sprachen Gemein⸗ 
fames hat, wie die der wilden Bhils in Malwa (Afien IV. 1. 
S. 657— 660), oder wie die Spradinfel der Tudas auf 
den Nila Giri mit den füdlichen fünf DefansSprachen, obwol 


®) Fr. Buchanan Journ. T. Il, p. 283. 6) A. Stirling Geogr, 
statistic. and historic. Account of Orissa Proper or Cuttack in 

iat. Res, 1825. T. XV. p. 206. *”) W. Hamilton Desar. Il, 
2 ” 


p- 121 
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fie manche Beimifchung aus dem Tamulifchen erhalten hat (fin 
IV. 1. ©. 1037), vielleicht daß cs neben und innerhalb der 
Territorien: DBefer fünf Hauptſprachen Dekang, ke 
Panchdravida (j. Aften IV. 1. S. 735), die einſt auch mr 
fchiedene politifche Herrfchaften in gofonderten Reichen bilden mod» 
ten, che ‚fie wie durch die Mohammedancr Fchden durdeinans 
der geworfen wurden, deren Territorien wol durch breite Str: 
me, dide Wälder, hohe Gebirgsfetten mehr und beftimmter al 
heut zu Tage von einander gefondert waren, nod) mehrere folder 
Sprabinfeln wilder Voͤlkerſchaften ald Enclaven giebt, wis 
in Wynaad, Eurg und auf den Mila Giri xf. Afien Vi. 
S. 727), die bis jest nur wenig befannt wurden, die aber dad 
für die dortige Ethnographie höchft wichtig zu ftudiren ſeyn mir 
den. Wir fügen die jüngfte Bemerfung Alex. Johnſtons) 
über diefen Gegenftand bier fchließlich bei, der fagt: es gehönm 
jene 4 Spraben: Telinga, Tamul, Malayala und Ca: 
nara, zu einer Sprabfamilie oder Sprachgruppe, weil 
fie diefelben Wurzeln haben, obwol fie unter ſich fo verfchieten 
find, daß man ſich in ihnen nicht geaenfeitig verftchen fat. 
Sie gehören aber zu einer vom Sanskrit verfchiedenen 
Sprachgruppe, weil ihre Wurzeln völlig verſchieden 
find, obwol fie alle ſich mit vielen Wörtern aus dem Sanstrit be 
reichert haben. H. Harkneß, der zu den Wenigen gehört, die 
dieſe Sprachen Sud Defans ftudirt haben, und auch wie wir am— 
Dbigem wiflen, die Bewohner der Mila Giri genauer erforit, 


“ behauptet, wenn man jene Panchdravida ihrer Sanskrit-⸗Be—⸗ 


reiherung entkleide, fo bleibe eine Sprache übrig, melde 
derjenigen am mächften fiche, die noch heute von den Tudas 
auf den Nila Giri gefprochen wird, Wenn auch wicht immer 
dentität der Sprachen auf Hdentität des Uirfprungs 
der Völker zuruͤckſchließen läßt, fo üft dieſes doch ſehr haufig dr 
Fall, und das Gegentheil pflegt nur der Erfolg ganz befonderet 
eingreifender hiftorifcher Umftände zu ſeyn. Die völlige Divergin; 
ynausgebildeter Sprachen führt aber auf Verfähiedenbeit der Hr 
pölfer zurück, im welcher Dinficht wir Aber die Populatien De 
kans noch ganz im Dunkeln ftehen. So visl fiheint zwar wel 
fhon mwahrfcheinlid 12), daß dicke fünf Dravidas, okt 
4°) Alex. Johnston Memorandum Le, p. X. 12) Däsiderata 


and Inquiries connected with the Presidencies of Madras and 
Bombay in Asiat, Journ. 1827. Vol. XXIV. p. 349 etc. 
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Spradclaffen Defans, niht vom Sanskrit: NordIns 
diens abgeleitet find, und es giebt fogar eine Tradition, welche 
es beftätigt, daß alle Brahmanen überhaupt wie jene Dravi⸗ 
dus von Kalpi, mit ihrer Religion und Sprade erft vom 
Norden (Afien IV. 1. &. 500). gegen den Süden einzogen, 
und die dortigen ‚früher einheimifchen Pariar⸗Koͤnige, deren 
Nachkommen jest Hullia heißen, verdrängten 1%), Die Frage, 
in Beziehung auf die Zeit, wann die Vadamozhi, fo nennen 
fie dort „die nördliche Zunge” (wol nach Bopp sine bloße 
Entftellung von BedamsUkti,:d. bh. Bedam:Sprade, d.i, 
alfo die vom: Norden gefommene) in Dekan eingeführt ward, iſt 
von hohem Intereſſe, aber noch unbeantwortet, Eben fo würde 
eine genauere Vergleichung der genannten Dekan⸗Sprachen nad) 
ihrem eigenen, felöftftändigen Originalbau und Inhalt, wie nad 
den, was fie von Sanskritgebraͤuchen in. fi) aufnahmen, und der 
beftimmteften Begränzung ihrer geographifhen Sprachge⸗ 
biete, die wir oben nur im allgemeinften Umriſſe angeben. fonns 
ten, für die Ethbnographie der Halbinfel von der größten 
- Wichtigkeit ſeyn. Noch ift es nicht befannt, ob es uͤberhaupt 
Eine Mutterſprache für Suͤd⸗-Dekan unter denſelben ‚gebe, die 
den Stamm der übrigen, die unter fih dann etwa Schweiters 
fprachen fenn könnten, bildet. Könnte es, fragt der Kenner, die 
fogenannte Parvada Hale Canada Sprache feyn? deren 
Schriftarten man bei den Jainas gefunden haben will, unter 
denen einige find, welche fie nach Eol. Macdenzie gut verfichen, 
und in denen die bisher noch unbetannten Inſcriptionen auf 
Kenara und Salfette verfaßt fern könnten, &o lange hierüber 
noch die nothwendigen Vorarbeiten der Sprach forſchung fehe 
‚sen, bleibt hier nur ein Feld für Hypotheſen offen, von denen 
wir nur den Imriß der beiden merkwuͤrdigſten über Urbevoͤl⸗ 
ferung und Eivilifation diefer Plateaulandfhaften 
von H. D. Robertſon und W. H. Sy kes hier einfchalten. 
DD. Kobertfon!:) bemerkt zur Erläuterung des gegens 
märtigen Zuftandes, es ließe fich wol mit Wahrfcheinlichkeit nach⸗ 
meifen, das Halbinfelland im Süden des Vindhyan Gebir— 
ges (f. Afien IV, 1. ©. 513), fey ſchon vor dreitaufend Jahren 





2 M. Wilks Historic. Sketches 1. c. Vol. 1. p. 151. '')H.D. 

obertson Selection of Papers froım the Records of the East-In- 

dia House 1826. Vol. IV. p.400, On the early Hist. of the Mah- 
ratta Country, in Asiatio Joura. 1827. Vol. XXIII. p. 353. 
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nicht ohne alle Civiliſation geweſen; obwol weder aus Moham⸗ 
medaniſchen noch Hindu⸗Autoren ſich etwas darüber feſtſtellen 
laſſe. Er halte aber den jetzt ſo zuruͤckgedraͤngten Stamm der 
Culies, oder Bhils (ſ. Aſien IV. 1. S. 659), und wir koͤnn⸗ 
ten auch wol noch andere, ſuͤdlichere Tribus hinzuzaͤhlen, fuͤr die 
Abkdommlinge jener aͤlteſten Aboriginer Dekans, die noch we 
nig civiliſirt dem Zuſtande der Barbaren allerdings nahe ſtanden, 
als Rama, der König von Ayodhya, vom oberm Godaverh, 
Bhima und Kiftna her (f. Afien IV. 1. ©. 502,684) darauf 
ausgegangen fey, das ganze Land ſich zu unterwerfen und zu-ts 
viliſiren. Ravanas, der König von Lanka und- deffen Brüder 
«. Afien IV. 1. &; 696), die Beherrfcher: der Landſchaften im 
Süden des Windhya, möchten am wahrfcheinlichften Eulies 
Naicks, der Häuptlinge derfelben geweſen ſeyn, die mit ihren 
Tribus noch als Hirten (wie die Tudas heute, f. Aſien IV, 1, 
&.1030) von ihren Heerden, oder ald Jaͤgervoͤlker (wie heute 
noch die Curgs, Afien IV. 1. ©; 726) lebten, oder vom Ertrage 
ihrer Waldpröducte und Armlichen Eulturfelder, von welchen Les 
bensarten wir in: obigem uͤberall die noch heute fortbeftehenden 
Beifpiele ſchon nachgewiefen ‚haben. W. Syk es 7410) Hält fie aus 
gewichtigen Gründen fir Buddhiftifchen Glaubens, nach den dan 
ganz Defan verbreiteten Buddha Architecturen und befondern von 
ihm nachgewieſenen Denffteinen, mit darauf bezüglichen Sculptu⸗ 
ren. Liege dem Ramayana das Hiftorifhe Factum eines 
Croberungszuges zum-Grunde, fo möchte dur) Rama und 
fein Gefolge die erfte Einführung der Hindufitte, Hindulehte 
und ihrer Gefege, nach den Vedas, auch auf die Suͤdſeite 
des Merbudda übertragen worden ſeyn, und- bei allen halbe 
hen: Völfen Defans Anklang und Annahme gefunden haben, 
wie dies noch heute, z. B. im Verbot des Kuhfchlachtens Fall 
uͤberall fich zeigt, auch da, wo gar feine andere Priefterfagumg 
Wurzel gefaßt hat. Erſt fpäter, als am Ganges der Gegenfaß 
und Kampf zwifchen den Jainas, den Buddhiſten um 
Brahmanen hervortrat, und ihre Bekehrungen auf friedlichen 
Wege, oder mit Feuer und Schwert, und endlich auch ihre blu— 
tigen Verfolgungen, Ausbreitungen und Ausrottungen beginnen, 
309 fih das Jainathum nah Malwa, oder in die Aſyle der 


736) Journal of the Roy. Asiat. Soc. Vol. 1. Nr. 4. 1835, p- 205 
bis 233, On Land Tenures in Dekkan ın. Tabul. 
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Ghatketten, ober auf einzelne Gaue des Mateanlandes zurück, das 
Buddhathum an der Dftfeite der Halbinfel bis nad) Ceylon 
hinab, das fiegreibe Brabmatbum folgte nach, und bie .nors 
diihe Brabmanencafte, geftüst durch die Kriegercaften (Kfchar 
friyas, Rajputen, Nairen u. f. w., zumal aber Mabhratten nad) 
W. Sy kes Anficht), drangen mit ihrer nordifhen Zunge 
(Sanskrit) als die der Sieger durch ‚ganz Dekan vor. Sie 
wurzelte an Malabars, Tanjores, Madura’s (wo Pan— 
duiden einzogen, Afien IV. 1. ©. 684) fruchtbaren and guͤnſtig 
gelegenen Geftadeländern und an einigen andern Focalitäten, am 
fefteiten an, und verbreitete von diefen. Hauptcolonifatios 
nen ihre politifhe Gewalt, ihre Priefterfagungen, ibr Ca— 
ffenmwefen nad. allen Seiten hin. Doc geſchahe dird nur 
mit ſehr ungleihem Erfolge, da die verfchiedenfte Stufe der 
Eipilifation und Rohheit unter den Defan Bewohnern ihnen ents 
gegen trat, und viele. wildere Berg: und Wald» Tribus noch ganz 
unberührt von ihren Snftitutionen bei dem alten Glauben vers 
barrten (verfioßene Gaften, f. Alien IV. 1. &. 927—935). An⸗ 
dere mußten ihnen durch ihre verfchiedenen, nicht mit der San 
kritifchen Priefterfprache verwandten Fuͤnf Dravidas, ferner 
ſtehen bleiben, felöft die Panſch Dravidas (d. i. die Süͤd⸗ 
Brahmanen, 53. B. die Namburis im Malayala, Afien IV. 1. 
S. 751) fihieden fih von den Panſch Gaudas (d. i. den 
" Mord;Brahmanen, f. Afien IV. 1. &. 925, 751) völlig ab. 
Außer den einheimifchen Gegnern ihrer totalen Brah— 
manifchen Umbildung durch Inſtitutionen, Gefegcoder, Priefters 
einrichtungen, Sprach und Schriftverbreitung (mie fih aus den 
vielen Devanagari Alphabeten von Mahamalaipur im obigen er 
geben bat, f. ob. &.326) wie anderer heiliger Literatur, trat nun 
noch ein fremder Gegner, der Mohammedanismus, feit 
dern X. Jahrhundert n. Chr. &., durch faſt alle Geftade und Bins 
nenländer Dekans mächtig anf den Kampfplag mit auf, der alls 
mälig ihren Einfluß vorläufig ſchwaͤchen mußte, bis die Euros 
päder und das Ehriftenthum eine neue Aera herbeiführten. - 

Die zweite Hypotheſe, von H. Spfes!), einem ges 
nauen Kenner der dortigen Localverhältniffe des Plateaulandes, 





»7) Lieutn. Colonel Will. H. Sykes, Late statistice Reporter of the 
Government ol Bombay on the Land Tenures of Dekkan, in 
Journal of tlıe Roy. Geogr. Soc. of Gr. Brit. and Ireland. Lond, 
1835, Nr. IV. p. 205 —233.. 
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ftimmt mit jener im Wefentlichen uͤberein, doch mit einigen ihm 
eigenthümlichen an Ort und Stelle gemachten neuen Beobachtun⸗ 
gen, und von ihm aufgefundenen beachtungswerthen Monumen 
ten der Vergangenheit wie der Gegenwart, die auch uns bier 
Beachtung zu verdienen fiheinen, deren Reſultat darin beſteht, 
daß wahrfheinlih die Mahratten (alfo keine Aboriginer) die 
mit Rama eingewanderten, dem LingasDienft Sivas 
fchon ergebenen, Kriegerbänptlinge unter feinen Gefährten 
waren, die ſich hier, auf dem Plateaulande zwifchen deſſen Ur 
populasion feftfiedelten, und zur herrſchenden Voͤlkerſchaft heran 
bildeten; daß fie fchon eine Buddhiſtiſche Population 
vorfanden, welche erft durch fie verdrängt oder ausgerottet 
ward, von welcher aber noch, in Ardhitecturen und Schrif⸗ 
ten, Monumente ihres fruͤhern Vorhandenſeyns ſich vorfinden. 
Die Mahrattas, fagt Sykes, wollen feine Aboriginer 
von Maharafchta fern; fie haben eine Tradition, daß fie 
vom Morden ber dort eingezogen, und von Majputs 
Urfprung, d. i. von Kriegercafte, fnen Wer waren 
die Urfaffen diefes Landes? Die gewaltigen Monumente 
menſchlichen Flelßes, die weitläuftigen Grottentempel, deren’ Zahl 
fich bet genauerer Forfchung immer mehr anhäuft (außer den von 
uns früher aufgefuͤhrten, ſ. Aſien IV. 1. 669— 687, nennt Sy⸗ 
kes auch noch die und unbekannten Gruppen von Junar und 
Nanaghat), die Menge der dabei ‚befindlichen Tſchultris, 
Herbergen, Eellen, Hallen, umgeben von Waſſerciſternen 
und Spuren anderer Reſte, die auf ein Leben zahlreicher 
monaftifher Bräderfchaften in: überall ähnlichen Verhälts 
niſſen zurüchweifen, führen zur Loͤſung diefer Frage Sie find ein 
ſchweigendes, aber doch beredtes Zeugniß, daß nor Alters 
das Fand von einem Bolfe bewohnt war, das nichts Gemein 
fames hatte mit den heutigen Bewohnern, in Religions: 
cultus, religiöfer Architectur, Ordensleben, perfir 
licher Geftaltung (nad den Figuren der Reliefs zu wurtheis 
Ien), wie der Schriftarten. Daß diefe alten Bewohner Bud: 


dhiſten waren, hält Sy kes für entſchieden; nad) Uebereinſtim⸗ 


mung dieſer Monumente mit denen auf Ceylon, Bali, Hin 
terindien u. f. w. Aber wie verfhwan d, fagt er, dieſe au 
tite Buddhiſtiſche Population fo ganz aus Maha— 
rafchtra, ohne ein Ichendiges Glied zu hinterlaſſen? Dies, bir 
merkt er, war bis jetzt noch unerforfcht, (Wir erinnern, dab 
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wie vor 15 Jahren, In der Vorhalle Europäifcher Volkergeſchich⸗ 


ten zuerft von einem antiken Buddhacultus fprachen, dem 
ald dem primitiven, aber verdrängten, andere, jüngere, theos- 
retifirende eingeimpft fenen, eine Borftellung, welche ihrer damals 
fehe mangelhaften zu etpmologifirenden Darftellung wegen, obwol 
fie auf noch unwiderlegten hiftorifhen Grundlagen ruhete, 
wenig Eingang finden fonnte, doch aber ſeitdem in vielen ihr 
verwandten Reſultaten vielfache Beftätigungen erhielt, wenn auch 
einige Gegner mehr nur. durch Wis als durch Gründe, jene als 
ferdings gewagte Darlegung felbft lächerlich zu. machen fuchten, 
weil in Einzelnheiten ‚vielleicht zu weit gegangen war. Für das 
böchfte Alter ſelbſt treten. unzählige Monumente und neuerlich 
ansgezeihnete Beobachter und Forfcher in Indien felbit auf, wie 
Hodgſon, Eolebroofe, J. Malcolm, der Berfaffer on the. 
Era of the Buddhas in Calcutta u. a. m., und bier Sykes. 
Zur Unterftügung von Sykes Anficht erinnern wir hier an die 
bisher, wie es ſcheint, unbeachtete Stelle aus dem Ayeen Akhery 
ed. Fr. Gladwin. Lond. 1800. Vol. II. p. 43, über den Streit 
der Buddhiften in Malwa, der dort von ihnen gegen die 
Brahmanen fiegreich geführt ward, vor, wie der Berfaffer fagt, 
2355 Yahren). Die Yöfung jener Frage glaubt Sykes durch 
Hölfe der unzähligen von ihm fogenannten Indiſchen 
Dentfteine (Hindu commeiorative Stones) gefunden zu haben, 
deren er drei verfchiedene, mit Sculpturen, feiner Abhandlung 
in- Abbildung beigefügt hat Diefe feulpirten Dentfteine 
finden fih von den offenen Plainen Carnatits bis zu den eins 
famften Gebirgsthälern und Wildniffen der Weſt-Ghats, hinter 
den entiegenften Feften (3. B. bei Harihbandrug), ſtets dem 
MahadeosPagoden benachbart, felten ifolirt von ihnen. Sie 
gleichen großen Grabfteinen Englifcher Kirchhoͤfe; oft find es auch 
vierfeitige Steinpfeiler auf einer oder mehreren Seiten mit rohen 
Scufpturen bededt. Diefe find gewöhnlich in 4 Felder abgetheilt. 
Im oberften Felde ift ein Lingam Symbol Mahadevasz 
ein Kegelaltar mit einer anbetenden Figur davor, ‚wie eine Votivs 
tafel. Im 2ten Felde darunter ift ein Mann mit einem breis 
ten Dolch; um ihn ſtehen flets ein paar oder mehrere Weiber, 
mit großen Brüften, tanzend oder in fröhlichen Stellungen. m 
3ten Felde ift ein Mann im Kampfe mit Feinden, zu Pferde 
oder zu Fuß, öfter erkennbar ald Sieger und derfelbe, wel 
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dyer- oben-den Lingam ( Shiva⸗Cultus) verehrt. Im sten, unterfien 
Felde werden. Feinde völlig befiegt, oder es liegt ſchon ein 
Todter darnieder, umber Antelopen, ein Zeichen der Wildnif in 
die er vertrichen ward. Diefe erklärt Sykes nun, als die Buds 
dhiftifchen Landesbemwohner; fie wurden befiegt von kin, 
gamDienern, welde jene mit Polyandrie (wie fie noch 
unter den Bewohnern von Curg, den Tudas, den Nairen, f. Aſien 
IV. 1.©,1036, im Gebrauch ift) ausrotteten, dagegen Polyga⸗ 
mie mit der. Brabmanenlehre einführten, und feine andere fern 
diefe Sieger, ald Rama Chandras Gefährten auf feinem Krie⸗ 
geszuge gegen Ceylon, feine Hülfsyölter, vom Kriegerſtamme, de 
ren. Zahl jedoch wohl nur limitiert gewefen fen, da die Mabs 
rattas noch heute behaupten, daß es unter ihnen micht mehr 
als: urfpränglich 96 verſchiedene Familiens oder Ber 
fblehts»Namen’!d) (Clans wie bet Schotten, womit fie J. 
Malcolm vergleicht) gebe, die ſich bis ‚heute im gewiſſen Tribus 
unterfcheiden, deren Glieder fich noch gegenwärtig nicht untereim: 
ander einfeitig verheirathen dürfen. Der Lin gam dien ſt ift durch⸗ 
aus allgemein unter Mahratten verbreitet, und Mahadeos Attrie 
bute bilden ihre Kulafwamis, oder Hausgögen. Als unmittelbare 
Sieger der ausgerotteten Buddhiften, werden fie auch frei umd 
unbegränzten Grundbeſitz, wie ein erobernded Kriegsheer genom⸗ 
men haben, nur mit militairifcher Yändervertheilung durch den 
Chef, mit erblihen Landeigenthum des Einzelnen ohne Soune 
tainetätsrechte im Lande anzuerkennen. Religtofe, Künftler, Hand 
werfer, Gewerbleute u. ſ. w., die jedes Indiſche Kriegsheer begleis 
ten, werden auch fie begleitet haben, um fir Lebensunterhalt und 
Bedürfniß zu forgen. Sie mußten untergebracht werden, ohne 
Recht am Landbeſitz zu erhalten; der Kriegsmann wurde Mt 


Dorfberr, fie bildeten die Gemeinde, die Diener. Dies ift wirf: 


lich die Einrichtungg aller Mabrattifchen Ortfchaften, das foge: 
nannte Thal⸗Syſtem, in welchem der Mahratta von de 
Kriegercafte, vom erſten Nange, der Patel, d. i. der 
Chef des Ortes. ift, die Ortsobrigkeit. Die literaten Religioſen 
wurden bier als Schreiber, Nechner und Gefhäftsfäh: 
rer nothwendig für jene, waren aber ohne Anfehn, fie find ſick 
Brahmanen bis heute, Der höhere Krieger-Ehef, der die Verthei— 
hing der Ländereien machte, fteht 84 folcher Dorffchaften al 





) ebend, p. 207. 
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Desmuth (Comes) einem Pargana (Pergunna) oder einer 
Grafſchaft vor. Die fo vertheilten erblichen Familiengäter ges 
ringerer und größerer Art, die fogenannten Thals, find fters 
nad den Namen der älteren Mahrattasfamilien ge— 
nannt, in deren Beſitz fie find oder waren; oder deren Vorfah— 
ren nach der Tradition diefe Namen befaßen. Die Ländereien 
ſolcher ausgeftorbenen Familien heißen Gatkul (von gata, d.h. 
verfholfen, Rula, Familie). Alle Thals find Erbeigens 
thum, und dies ThalsSpftem mit der Kriegercafte vom Mah— 
ratta⸗Stamme, als erblichen Grundherrn, macht die eigenthäms 
liche Grundlage aller übrigen voltsthämlihen Ein: 
rihtungen der Mahrattas aus, welche denen einer eros 
bernden, vom Morden ber eingewanbderten Krieger, 
cafte volltommen entfprechen, freilich mit mancherlei Abänderuns 
gen, welche feit der Mohammedaner Obergewalt fi) Eingang ae; 
bahnt hatten. Das Wort Patel! iſt Mahrattifch, aber als 
Potail in andere Yndifhe Sprachen von da, das Dorfober: 
haupt, den Dorffchulzen zc. bezeihnend Übertragen; Mis 
rasdars find nur theilmeife Befiger eines Thal, gegen Ab; 
gabe an den Oberheren (Patel), aber nie eigentliche Grundbefiser 
wie jene, und diefen folgen unzählige andere untergeordnete Merz 
haͤltniſſe. 


3. Puna im Quell-Lande der Bhimas und Kiſtna— 
Ströme, die frühere Mefidenz des Peifhwa des 
Mahrattens Reiches; Sattara die heutige Mefis 
den; des Naja von Sattara in Maharafchtra. 


Sattara, bie heutige Refidenz des den Briten nun bes 
freundeten Mabhratta Rajas, liegt an beim obern Quellarme des 
Kiftna; Puna, die alte Reſidenz des einftigen Peifhwa der 
Mahratten, liegt am oberen Quclkarme des Bhima, nur um mes 
niges nördlicher; beide auf der Plateauhöhe 2000 F. uͤb. d. M., in 
einer uns fchon aus obigem (f. Afien IV. 1. S. 657, 674) in Ber 
ziehung auf das Weftgeftade, im allgemeinen befannten Localität; 
Hier ihe locales und hiftorifches Verhältniß zu der Oftfeite 
der Shats, zu dem Kiftnagebiete. Diefes Puna (18° 30’ N,Br.), 
. ein halbes Jahrhundert hindurch ein furchtbarer Mame für weite 





15) ebend. p. 213 etc, 
Bbr2 
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Laͤnderſtriche, ift gegenwärtig in politifche Unbedeutenheit zuruͤckge⸗ 
ſunken; doch ift 08 .noch immer Reſidenz mebdiatifirtee Mahratten⸗ 
fürften geblieben , die aber.ohne Peiſchwas ihr Territorium: regie« 
ren, und dem, als Mahratta Raja anerkannten, Familienhaupte, 
iſt Sattara als feine Nefidenz von den Briten feit 1818 an: 
gewieſen. Die Einwohnerzahl der Stadt ſchaͤtzte W. Hamil⸗ 
61720) 1820 auf: 150,000, Bifchof: Heber?t), während feiner 
Anmefenheit in Puna, nur auf 100,000, . Lord Valentia, 
der zwei Jahrzehend früher, vor dem Sturze des Peiſchwa, dort 
in deffen noch blühender Reſidenz Audienz erhielt, fand ſchon das 
mals die Stadt nicht bedeutend, die fpäterhin durch: Brand und 
Zerftörung noch viel zu leiden hatte. Mur einzelne ihrer Gebäude 
waren großartiger, deren Unterbau bis 14 Fuß hoch aus. Granit 
blöcken zufammengefest, das übrige aus Zimmerholz aufgerichtet 
war. Das Material diefer Holzhäufer, aus denen der größere - 
Theil der Stadt befteht, holt man aus den Wäldern der Weſt⸗ 
Chats. Weber den. vorüberziehenden Zufluß zum Bhima, der von. 
zwei Bächen, Muta und Mula, die hier fich vereinen, Mus 
tammla heißt; war noch feine feftftchende Brüce gefchlagen, 
Der Aufenthalt bringt für Briten, die aus dem tiefen heißen Mas 
labar oder Concan zu diefen fühlen Höhen herauffteigen, durch 
den atmosphärifchen Wechfel, leicht Erkältungen, Fieber ; Ruhe: 
Colonel Fitz Clarence?%), der im Januar 1818 diefen Ort 
mitten im Verheerungsfeicge gegen die räuberifchen Pindarries 
durchzog, fand einen großen Theil der Stadt zerftört; die Patäfte 
des Peiſchwa -ftanden leer; ftatt der Häufer dienten Zelte zu Woh—⸗ 
nungen. Die verödeten Straßen verglich er den entvölferten Ort 
ſchaften Spaniens; Vorftädte fehlten Puna. Deffen Umgebung 
ift Bine große, weite Ebene, nact und dde, ber 2000 Fuß Mee—⸗ 
veshöhe ausgebreitet. Sie iſt umgeben von Trappgebirgen, die 
etwa 1500 bis‘ 2000 Fuß relativ über dieſer Plateauebene ſich 
erheben, mit ſcharfen Umriſſen und ſeltſam zerriſſenen Formen. 
Weiter gegen W. hin wird die Landſchaft romantiſcher, wilder, 
grandioſer in ihren Formen, zumal gegen die Höhen von Carli 
(f. Afien IV. 1. 673), gegen die Welt» Chats nad) Bombai zu, 
» 





?20) W. Hamilton Deser. II. p.196. 21) Heber Narrative Vol. IH, 
p. 115— 122; G. Vic. Valentia Vol. Il. p. 113 — 134. 
22) Lieut. Col. Fitz Clarence Journ, of a Route across India. Lon- 
don 1819, 4. p. 276 — 284. g 
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das in 36 Stunden won hier erreicht werden kann. Die nähern 
Umgebungen von Puna find einförmiger; doch find noch meh: 
tere der umberliegenden Felshöhen mit Mapratten » Burgen ge: 
frönt, die früherhin für uneinnehmbar galten, wie Taragbur, 
Kullinghur, Affirghur u. a Sie haben ihren Ruhm in 
den legten Kriegen verloren; die meiften find verfallen, doch koͤn— 
nen fie immer noch als Afyle bei ploͤtzlichen Ueberfällen gute 
Dienfte leiften. Was der Umgebung von Puna noch mehr fehlt 
um fchön zu fern, ift das Grün und die Waldung. Der Baum: 
wuchs auf allen Plateauflächen ift Färglih. Die Gärten, welche 
um die Stadt angelegt wurden, find nicht aroß genug, um das 
eintönige der Landfchaft zu unterbrehen; Enpreffenpftan; 
zungen zieren fie; ſelbſt die 300,000 Mangobänme (Mangi- 
fera indica , f. Aften IV. 1. S. 838— 894), der characteriftifchte 
Baum Hindoftans, welche der legte Peifchwa, vor dem Jahre 
1817 um feine Nefidenz hatte anpflanzen laſſen, fonnten nur die 
naͤchſten Umgebungen verfchönern. Der pitorestefte Theil ift, dicht 
vor der Stadt, ein ifolirter Pit mit einem QIempet der Parvati 
auf der Höhe, und einem Kunftteihe am Fuße, der von einem 
Wieſengrunde voll.Landkrabben umgeben wird. Der Britifche Re— 
fident wohnt in einiger Entfernung von der Stadt, auf einem 
fhönen Landfige von Obfigärten umgeben, in welchen neben In— 
diſchen Früchten aller Art, auch Weinberge und der Europaͤi⸗ 
ſche Apfelbaum trefflich gedeihen. Die niedere Stadt iſt kei— 
neswegs ſchoͤner aus ihren Truͤmmern wieder auſgebaut; ohne 
Mauern, ohne Fort, das mit Waͤllen umgebene Schloß des 
Peiſchwa ausgenommen, regelloſe Straßen, Bazars von geringem 
Umfange, viele kleine Pagoden, meiſt dem Mahadeo geweiht, von 
außen mit mythologiſchen Bildern bemalt, zwiſchen durch in Ne 
gen und Schmutz, bei Plaftermangel, hoͤchſt beſchwerliche Wege. 
Der Pallaft des ehemaligen Peifhwa iſt aroß, im Quadrat mit 
Eolonnaden von ſchoͤn geſchnitzten Holsfäulen umgeben, aber ge 
zing von Anſehn, wie ‚alle fürftlichen Schloͤſſer der Mahratten, 
die von den Tagen der Woche ihre Namen haben, fo wie die 
Straßen nach ihren Goͤtzen genannt find. Der größere Theil 
derfelben ift-feit dem Verfall ihrer Herrfchaft zu andern Zwecken 
verwendet; der eine zum Gerichtshof, der andere zum Gefängniß, 
in andern find Hospitäler eingerichtet, in einem ein Itrenhaus 
uf. w. Das. dauernde Cantonnement der Briten, welche die 
Gamifonirung bilden, liegt wie überall in den Indischen Provin; 
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zen außerhalb der eigentlichen Stadt, und macht ein eigenes Las 

ger im Weft von Puna aus, mit Kirche, Schule und allen Be 
dürfniffen verfehen. Ein Britifcher Nefident in Puna, der Chefs 
Commiffioner, fteht an der Spige der Einnahmen der 7 gros 
fen Diftricte, jeder mit feinem Militairofficier, Coll.ctor ges 
nannt, in welche das Mahrattengebiet feit der Aufhebung ber 
Würde des Peiſchwa eingetheilt ift, und nur die Herrfchaft des 
Raja von Sattara, in ihrem geringen, alten Territoriglumfange, 
ift independent in Beziehung auf deffen innere Angelegenheiten 
geblieben, 

Die Landfchaften im &.D. von Puna, länge dem obern 
Stromgebiete des Kiftna, haben durch die lange Reihe der Kriege, 
der innern Revolutionen, dur häufige Dürre bei Mangel des 
Anbaues und durd) die darauf nicht felten eintretende Hungerss 
noth, ungemein an Entvölferung gelitten, und nur nach und nach 
fonnte der frühere Wohlftand des Landes bei dem wieder herges 
ftellten Frieden zurückkehren. Den Zuftand der nur theilmeifen 
Fruchtbarkeit und großen Verddung diefer Landftriche, durch Wers 

‚roilderung der Bewohner und Stiefmütterlichkeit der Verwaltung, 
glaubte Bifchof Heber zunächft mit dem des reichen aber müften 
Ungarns vergleichen zu können; auch meint er, daß Weinbau 
hier gut gedeihen würde, und giebt den Rath ihn dort zu beguͤn⸗ 
figen, um ein befferes Getränk für die dortigen Britifchen Trup⸗ 
pen zu erhalten, als den Branntwein, der regelmäßig unter. fie 
ausgetheilt ihnen nur zum Verderben gereichte. Nach dep furcht⸗ 
barften Kämpfen und blutigen Kriegen während der ‘Periode ber 
Mahrattenherrfchaft, feit der Mitte des XVIII. Jahrhunderts, ift 
nach der Beficgung diefes Feindes, auf diefen Plateauhöhen, durch 
die Briten, feit 1818 ein merkwuͤrdiger Friede zurückgekehrt, und 
eine Ummandlung der Territorien, eine neue Ordnung der Dinge 
‚eingeführt, welche Land und Volk große Vortheile verfpricht, und 
fih fhon durch das Aufhören der fonft allgemeinen Unficherheit, 
durch das Verfchwinden der Naubhorden, der groben Verbrechen 
und durch die Wiederbelebung der Agricultur hinreichend bewährt 
bat, Die Characteriftif des Volks der Mahratten, nach ihren Brah⸗ 
manen, Häuptlingen und Sandleuten, haben wir ſchon früher ger 
zeichnet (ſ. Allen IV, 1. ©, 662— 664); es bleibt ung bier nur 
übrig einen kurzen Abriß ihrer Herrfchaft, ihrer Kämpfe und ihr 
res Unterganges zu geben, in welchen das Schidfal faft des gan 
zen Dekanplateaus verflochten war, um daraus dad Verſtaͤndniß 
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für den gegenwärtigen neuveränderten Zuftand gewinnen zu 
können. | — 


Zamırkung umriß ber Entſtehungégefchichte der Mat: 


rattenftaaten und ihres Untergangeöd, nebft ihren Käms 
pfen mit den Briten um bie Oberherrſchaft von Dekan 
im XVIlL und XIX. Sahrhunderte, zur Erliärung der 
politifhen Zerritoriale, Völker» und Staaten» Bers 
bältniffe ber Gegenwart, auf dem mittlern und nörb« 
lihen Detan-PTateau "?), 


Erft feit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts breitete 

ſich Englands Macht in Indien von den Küftengebieten feiner 3 

Präfidentfhaften Bengal, Mabras, Bombay, burh das Ins 

nere der Indifchen Landfchaften aus, und ward vorzuͤglich durch den 

‚biefe 3 Küftenländer erft vermittelnden Befig Defans, aus cis 
nem bisherigen Golonieftaate, ber in beftändigem Kampfe mit feis 

nen Rebenbuhlern im DOriente, den dort einheimiſchen Fürften und ihren 

Partrigängern den Franzoſen, verwidelt war, zu einem unabhängis 

gen, zufammenhängenben, mädtigen, Britifhen Reide 

in Indien, bas ber Geſetzgeber der dort Einheimifchen und Krems 

ben warb, Geit ber Expedition der Neu s Kranken nad Aegypten und 

ihren verftärkten Anftrengungen, den Sturz der Briten in Indien durch 

Aufregung ihrer vielen dortigen Feinde, offen ober ins geheim, herbeizu⸗ 
führen, beginnt diefe veränderte Geftalt der Dinge in Dekan, melde 

durch die innere Uneinigkeit der fowol Mohammedaniſchen als Hinduis 
fhen fouverainen Mächte jenes Landes unter fi, ungemein begünftigt 
ward, bie in feltfamer Verkettung des Schickſals, nach ihrer völligen 
oder theilweiſen Befiegung (mie Maifoore durch bie Einnahme von Ges 
tingapafam, f. ob. S. 274, und Mahratta) vernichtet wurden, oder 
doch zu tributairen und mebiatifirten, ohnmaͤchtigern Fürften 
herabſanken. Das gewaltigſte der dort herrfchenden Völker waren bie 
Mahratten, urfprünglid ober doch fo weit die Hiftorie zurüdreicht 
im Lande Maharafhtra**) einheimifch (0b Marohae bei Plinius, 
f. Afien IV. 1. ©. 488, 513), d. i. zwifchen dem Nerbubda und dem 
obern Kiftna, im Oſten vom Wurda, bem nördlichen Zufluß zum Goda⸗ 





222) Vergl. Kampf der Mahratten und Briten um bie Oberherrſchaft 
von Dekan, im Berl, Kalenter 1830. S. 13—51. The 
early History of the Mahratta Country iu H. D. Robertson, Se- 
lection of Papers from the Records of the East-India House. 1826, 
Vol. IV. p. 490. in Asiat. Jonen. XXIN. p. 5535 _ vergl. Lieutnt. 
Colonel Will. H, Sykes on the Land Tenures of the Dekkan in 
Journ. of the Roy. Asiat. Soc. of Gr. Brit. etc. London 8. Nr. IV. 
1835. p. 205. 
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very bis gegen Golkonda hin, und weſtwaͤrts wieder bis zu ben Ghat⸗ 
fetten. Sn ihr Shidfal war in dem Icgten Zahrhundert das Leben 
ihrer Nachbarvoͤlker und das Beſtehen ober Vergehen der umgebenden 
Staaten faft allgemein verflochten; Ge waren: in der letzten Zeit des 
AV. Zoprhunderts vorzüglich im Ginverfiändni mit der zweiten 
Macht auf dem Dekan Plateau, ihren Bundesgenoffen den Suls 
tanen von Maifoore, zu einer Verbindung mit ber Kranzöfis 
Then Partei geneigt, gemeinfame Sache gegen ihren größten Feind, 
gegen bie Britifcyen Gewalttaber in Indien zu machen, bie fie fchon von 
allen Seiten umgaben. Aber bedeutender. noch als zuvor bie Lenkung 
biefes von bigotten Hindbufürften beherrſchten Raubvolkes, zur Ausfühe 
zung ber Pläne für das Intercffe der Franzofen in Indien, ward feit 
dem Ausbrudy der NRivolution, der Neu⸗-Franken großer Einfluß, 
den fie auf politifchem Wege an allem Höfen des centralen Indiens in 
Dekan gewannen, wo nun bald alle mohammedaniſche Nachkommen bei 
alten Kaiferhaufes der Zimuriden, aber auc die anfehnlichften Hindus 
Rajas, ſich durdy ihre Nathgeber leiten ließen. Wie Zippo Saib, 
Sultan von Maiforore, ihr Bundisgenoffe, ſchon von bes Waters 
Hyder Ali Zeiten ber, dem die Franzoſen zum Throne verhalfen, nur 
zu ungeitig und tolltühn, im Süden der Halbinfel, durch die Kranzöft 
ſchen Revolutionaire 7*®) mehr gereizt als geftügt, das Ungewitter des 
Krieges unbefonnen herbeizog, das birfesmal ihn felbft vernichtete (im 
3.1799, f. ob. &.274), fo waren die andern mohammedanifchen Staa 
ten, die ihn als einen Glaubensmärtyrer gegen bie fremden Ungläubigen 
fallen fahen, bereit, kei erfter Annäherung ihrer Franzdſiſchen Freundt 
‚auf energifche Weife gegen die Briten zu Felde ziehen. Aber die ſchon 
auf halbem Wege genäherte franzdfifcyedguptifche Golonie (17981801) 
zerſchlug ſich; und flatt der gehofitin Hüffsheere kamen nur franzöfifche 
Dfficiere, Emiffaire, Refidenten, Agenten, Abenteurer aller Art am bie 
Höfe faft aller Indifcher Kürften 25); aber im ſolcher Zahl und mit fols 
cher diplomatiſchen Thaͤtigkeit und militairifchem Talent und Kenntniffen 
ausgerüftet, daß in Kurzem Liguen verfchiedener Art, awifchen diefen 
Republitanern und den despotifchen Hindufürften gefchloffen waren, umb 
Guropdifhe Taktik, Franzoͤſiſche Disciplin, zahlreiche und trefftich bes 
biente Artillerie u. f. w., durch die Hindoftanifchen Kriegöheere vertheilt, 
diefe, bei ihrer tollen Wuth im Kampfe und ihrer Ueberlegenheit an Zahl, 
gu der furchtbarften Kraft erhoben, und ihre Befiegung, bei dem Mans 





728) Gopies and Translations of Official Documents relative te the 
Negociations of Tippo Sultaun ete. Fort St. Georg 1799. 8, I. & 
®*) Major Will. Thorn Memoir of the War in India conducted by 
General Lord Lake and Maj. General Sir Arthur Wellesley Duke 


‚ ot Wellington fr. 1803— 1800 etc. -Lond. 1818. 4. p. VIII. etc. 
pr 4 20,9. 
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gel innern Bufammenhaltes, nur durch die biutigften Opfer von Seiten 
ihter Britifchen Gegner moͤglich machten. 

Bu biefen Fehden, welche die Politik durch ganz Dekan berbeiführte, 
kam der Kanatismus ber die zelotifchen Mahratten belebte, und ihe Reis 
terleben, um fie eine Periode hindurch zu der furdjtbarften Macht im 
eentralen Dekan zu erheben. Schon im XI. Jahrhundert *”) Hatten bie 
fetö dem Brahmathume ergebenen Bewohner Mahraſchtras (das antike 
Reih Dugeim, oder Udſchajina, f. Afien IV. 1. ©. 535, 557) ſich 
ben Kortfchritten der Ghaznaviden muthig entgegengeftellt, und viel Blut 
floß, ehe die Macht nachfolgender Mohammedanifcher Herrſcher dort ci- 
nigen feften Fuß gewann. Ruhe kehrte feitdem nicht zurüd in das Ge: 
biet ber dort entftandenen Königreidye, bie ſich unter dem Vorſitze ihres 
alten, einheimifcyen zu Deogur (Tagara, Afien IV. 1. ©. 562), wo 
fpäter Dowlatabad erbaut warb, zrefidirenden Oberkoͤnigs, auf den 
die Macht von Dugein übergegangen war, in das Bergland bes noͤrd⸗ 
lien Dekan getheilt hatten (f. die 5 Koͤnigreiche Defans ebd. S. 634) ; 
felbft nicht, als Kaifer Aurengzeb diefe nad) zwanzigjährigen Kriegen, 
dem Namen nad), in bie ſechs Subahs vertheilt, ihre Deere beſiegt, 
oder als Bicekdnige, unter dem’ Zitel Nabobs, zu feinen Vafallen 
gemacht hatte (feit dem I. 1690, f. Aften IV. 1. ©. 637, wo ihre Ras 
men). Mehr geſchwaͤcht als geſtaͤrkt durch dieſen Zuwachs turbufenter 
Bafallenftaaten, waren nun beſtaͤndige Fehden aus ben Indus⸗ und Gans 
gtöprovingen gegen die immer bewegte Volksmenge des Berglandes in 
Dekan an der Tagesordnung, weil die bortigen Bafallen, theils unter 
fi und zu ihren Mleinern Lehnsträgern in beftändigen Fehden ftanden, 
theils immerfort ald wirkliche Nebellen gegen die Oberhoheit des Groß— 
Moghul auftraten, und ein Ufurpator nad) bem andern, Öfter vorgeblic, 
aus alten Hinduifchen Herrfhergefchlechtern, don neuem in biefem Zus 
ſtande bauernder Fehde fein Heil verfuchte, ſich ſelbſt zur Unabhängigkeit 
gu erheben, und eine neue Herrſchaft zu gründen. Da aber nicht Be- 
bauptung vererbter Nechte, nicht angeftammtz Herrfdyerwürbe, nicht 
Grundbefig, nicht feftes Eigentum, nicht gefegliche Ordnung und höhere 
Verfaſſung die Grundlage diefer Kämpfe waren, fondern nun Waffengc- 
walt und Waffenglüd ber ſich haſſenden religidfen und politifchen Par: 
teien, in Krieg, Raubſucht, Willtür, Treuloſigkeit, Weberliftung und 
Falſchheit jeder Art, wenn ſchon in fcheinbar friedlichen Zuftande, To 
tonnte audy unter ben Emporkömmlingen weber ein Geſchlecht, noch eine 
Einrichtung, noch ein Verband zu größerer Dauer gelangen. Die Nadı- 
fommen der durch Tapferkeit und Kriegsglück, oder durch Liſt etwa, 





27) Capt. James Grant Duff lato Politioal Resident at Satara Mi- 


story of the Mabrattas. London 1826. 3 Vol. 8. in Asiat. Journ. 


1826. XXI. p. 687 etc. 
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‚emporgeftiegenen Kürften, wurben bald bucch ihre Vizitre oder Majors 
domen verdrängt; die durch Eroberung gebildeten Staaten wurden durch 
die Überlebenden Feldherrn, wie Alıranders und Attilas Reich, immer - 
wieder felbft zerriffen, und aus dem Verhältniß der in vielfache Abftur 
fungen vertheilten Bafallen zu ihren Lehnsherrn gingen unzählige Ems 
pörungen hervor, bie ſich in lauter Raubparteien auflöfeten. Der maͤch⸗ 
tigfte der ſich bildenden neuen Staaten, der vielzmeigige der Mahrat⸗ 
ten, zu bem man in ber kurzen Periode feiner größten Ausbehnung an 
30 Millionen Menfchen, naͤmlich halb Hinboftan zählte, warb felbft nur 
auf ein fortwährendes Raubs und Plünderungsfuftem gegründet, dem 
der Militairftaaten ber Kofaden am Drrepr Süd» Ruflands im Mittels 
alter nicht ganz unaͤhnlich. Ja aus biefem erft bitdete fich, nach ud 
nad, feit ber legten Hälfte bes Jahrhunderts, nah Malcolms Aus 
drud: wie Pilge aus ber Käulniß modernder Staaten, ein 
noch graufameres, ganz heimathlofes Freibeutervolk, ober vielmehr 
Raubgefindel, die Pinbarrics"?*), an dad die Verzweiflung zus 
legt zahlreiche, brodtlofe Völker des verheerten Plateaulandes 
anfchloß, bis die Europäifche Macht fiegend dazwiſchen trat, ein wahr⸗ 
haft allgemeiner Friede der Willtür und dem Raube fteuerte, und nad) 
der Befisnahme mit dem Schwerte wenigftens Gefeg und Ordnung gus 
rüdführte, bie gänzlich gewichen waren, und gegenwärtig bort ihren Se⸗ 
gen allgemeiner zu verbreiten beginnen. 

Schon: oben ift angeführt (f. Afien IV. 1. ©. 638), daß eben ber 
Drud Aurengzebs bie Beranlaffung zur Erhebung des Banners der Mabs 
zatten gab, die fich zu der Kriegercafte?*) zählten, und daß Se 
wadfchi, einer ihrer tapferften Vorkaͤmpfer, gegen Anfang des XVII. 
Sahrhunderts, ber Stifter des neuem Mahrattens Reiches wurde 
(1674 bis 1680 nach Duff, 1682 n. Elphinft. wo er ftirbt) *°). Don 
einem unbebeutenden Gutsheren (Bemindar) ſchwang er fich, als Rottens 





2°) J, Malcolm Rise Progress and Annihilation of the Pindarries 
chap. X. in Memoir of Central - India including Malwa. Londos 
1832. 8. 3 Ed. Vol. I. p 426—462; Origin. of the Pindarries 
preceded by Historical Notices on the Rise of the «ifferent. Mah- 
ratta States, by an Officer ete. London 1818, 8. f. in Quarter 
Review. 8. Lond. Vol. XVIH. p. 466 —480; On the Pindarties 
in Lieut. Col. Fitzclarence Journal of a Route across India 1R18, 
Lond. 1819. ch. p. 2-50, 115—129, 178, 289—312, 334— 3453 
H. T. Prinsep Narrative of the Political and Military Transactions 
of British India under the Administration of the Marques of Ha- 
stings 1813 — 1818. London 1820. 4. p. 19 etc... *?) ſ. M. 
Chr. Sprengel Gefhichte der Maratten bi8 auf den lesten Frieden 
mit England 1782. Halle 1786. 8. ©. 4; vergl. Gloyer Frage 
mente über Oſtindien. Altona 1813. 8. ©. 103. 20) J. Grant 
Duff History I. c. p. 689; Mt, Eiphinstone British Territor. in 
the Decan I. c. p. 617. 
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führer, zu ber Würde eines Kürften (Raja) empor, fammelte viele. Bei 
nere und größere Dynaften unter feine Fahne, und wurde felbft, da bald 
alle bisher zerſtreuten Stämme feiner Leitung fi) unterwarfen, audy als 
Ihe gemeinfames Oberhaupt anerkannt. Seinen Namen konnte 
er nicht fchreiben; aber in der Führung aller Waffenarten war er von 
Jugend auf Meiſter; feine Landsleute waren bie beften Reiters aber er 
galt als der befte unter ihnen. Aus altindifhem Fürftengefchlechte, wie 
die Sage ging, abftammend, erlernte er ftreng alles Geremoniel feiner 
Gafte und den Inhalt der heiligen Bücher. Die Erzählungen und Hels 
benthaten aus dem Inbifchen Epopden, dem Mahabharata, dem Ramayana 
und Bhagamwatgita, waren die Nahrung feiner Jugend, und bramatifche 
Unterhaltungen (Tutha’s) feine Leidenfchaft, bis der Haß des gedrüͤck⸗ 
ten Hinbu gegen das Zoch der Mohammebaner jeben andern Gedanken 
bei ihm verdraͤngte. Sein erſtes glüchiches Abenteuer war im 3. 1646 
bie Eroberung ber Bergfefte Torna, wenig Meilen im Suͤden von 
Puna gegen Sattara hin, wo feitbem, zwifchen biefen Ortfchaften, 
in.den fdywerzugänglichen Ghats immer der Hauptlern der neuen, 
wach ſenden Macht ber Mahratten fi) concentrirte. Diefer Eros 
berung folgten bald andere auf dem weiten Hochlande, und als verftells 
tem Parteigänger Aurengzebs gelang es ihm, bei der herrfchenden Vers 
twirrung jener Zeiten in Kurzem eine bebeutende Macht an Land und 
Leuten zu gewinnen, mit der er nun um fo fichrer ſich dem verhaften 
Dberheren entgegenftellte, Er machte fid) ımabhängig, prägte Müns 
gen aus, ließ ſich im Jahre 1674 feierlih ald Großfürft (Mahas 
Raja oder Raigurh) aller Mahrattenftämme auf den Thron vom 
Maharaſchtra erheben, und fo begann mit diefem Jahre die neue 
Aera dieſes Reiches. Mit 7000 Reitern: und 50,000 Mann Fußvolk 
beherrfchte ex ſchon die hohen Ghats, gang Goncan, von Bombai bis 
Goa, und wiberftand allen Angriffen Aurengzebs, Bei feinem Tode, 
1682, hinterließ er fchon feinen Nachfolgern bas große Ländergebiet zwi⸗ 
ſchen Surate und Goa, von den Weſt⸗Ghats norbiwärts bis zu dem 
Zapti, oftwärts zum Wurba, Gobavery, Kiftna, und fübwärts bis zum 
Zumbudra. Die Söhne und Enkel, in fortwährende Händel mit ihren 
Nachbarn verwidelt, wählten Sattara zu ihrer Refidenz, die Gebirge» 
ſtadt zwifchen den wilden Ghatgipfeln, bie von ihren 17 Thoren und 
Verfchangungen biefen Namen erhielt, und mit einer bebeutenden Zahl 
faft uneinnehmbarer, fefter Felsburgen, die ſich gleich alten, deutfchen 
Mitterfchlöffern auf den Zelsgipfeln emporheben, umgeben ift. Am glüds 
lichften berrfchte, nad) Kaifer Aurengzebs Tode (1707), deffen Nachkom⸗ 
men durch bie Parteiungen ihrer Generale immer mehr geſchwaͤcht wurs 
ben (f. Afien IV. 1. ©. 639), bes Stifters Enkel, Sahadfdi (ober 
Sahu Raje, aut) Schao genannt), unter deſſen Fahnen die verfams 
melten Mahrattenheere ſich fon von ihrem Berglande hinab in bie 
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Ebene von Hindoftan ergoffen, und dem Moghutseiche fo harte Schläge 
verfesten, daß es fi ch nicht wieder aus feiner Lethargie erholen konnte, 
As Sahu Raja nad funfzigjähriger Herrfchaft im Jahre 1740 ftarb, 
hatten die Mahratten durch ihre zahlreichen Reiterſchaaren, bie fchnell 
und furchtbar, wie Gewitterwolfen vom Sturme gejagt, ſich in jaͤhrlich 
mit dem Beginn ber trodnen Jahreszeit vegelmäßig wiederholten Raubs 
gügen, weit über die Grängen ihrer Heimath und ihrer unmittelbaren 
Herrſchaft ergoffen, ſchon faſt alle Theile von Hindoftan in Schrecken 
gefegt und ausgeplündertz nur Bengalen war noch durch bie breiten. 
Gangesarme vor ihnen gefhügs geblieben. Ihren einheimifchen Hindu 
Majas waren bie meilten religionsverwandten Bemindare (Grund 
herrn) Dekans, aus Haß gegen ber Fremdlinge oder Ungläubigen Ges 
walt, gern beigetreten; ober wo bies nicht gefchehen, waren ihrer unwi⸗ 
‚berftehlichen Sturmgemwalt die Länder unterworfen worden, von Guzus 
rate am Weftmeere bis Driffa am Bengalifchen Mecrbufen, und von 
Agra am Jamuna bi Garnatit und Maißoore im Güden von 
Detan. Im Often, auf dem Plateaulande am Godavery, war ihnen der 
neugebildete Staat des Perfers Nigam al Moluk (1719 —178, I 
Afien IV. 1. ©. 559), der in Golfonda die Trümmer des Mongoliſchen 
Kaiſerreiches auf dem Hochlande beherrfchte, theils befreundet, aus Por 
litik gegen den gemeinfamen Feind in Delbi, theild zu mächtig und naht, 
um nicht mit ihm in gutem Vernehmen zu bleiben. Aber ſchon war die 
Herrſchaft des. fo furdtbar geworbenen Reiches nicht mehr wirklich in 
der Hand der Nachkommen Sewadſchis. Nur fcheinbar fapen fir 
noch auf dem Thron von Sattaraz denn wirklich waren fie gefangen 
Prinzen geworben, Scattentönige, mit benen die fchlauere Politik der 
Brahmanen, die fi zu ihren erſten Miniftern emporgehoben, mit 

mit bloßen Puppen zu fpiefen wußte, Balladfhi Wiswanat Hirf 
der Brahmane, der zum Erften Minifter (d. i. Peiſchwa, f.Afien 
W. 1. ©. 661) 724) am Hofe zu Sattara erhoben, bie Berwirrungen 
im Innern der Herrfcherfamilie zu Delhi, wie zu Sattara, ſchlau zu be 
augen. wußte, um feinem eigenen Ehrgeiz zu fröhnen, und bald, gleich bin 
fräntifchen Majordomen, die oberfte Gewalt an füch zu reifen. Mit fi 
nem Tode, 1720, ward fein ättefter Sohn Badſchi Rao ſogleich mit 
diefee Würde des Peiſchwa, ber nun ſchon Oberhaupt war, belshal,. 
mehr Krieger ald Staatsmann, der dad Raja Geſchlecht in deſſen eigt⸗ 
nem Palafte gefangen hielt, und felbft als tolltühner Räuberhauptmann, 
im grandiofeften Styl, ſich an die Spige ber Hunberttaufenbe von Res 
tesfchaaren ftellte, die ſchnell wie die furchtbarften Suufdurdenjäuten 





*21) Mt. Eiphinstone British Territer, 1. e. p. 017; w. Thork 
Memoir on the War in India & c. p. 48; 3. Grant Duff Bist 
of tle Mahrattas 1. c. p. 68% 
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die Länder und Völker vergehrten, wo fie ſtets unvorhergefehen, wie aus 
weiter Kerne der Blitz, verderbend niederfielen. Sein Sohn Ballade 
ſchi Badſchi Rao (gewöhnlid Nana Sahib genannt), trat in die 
Bußtapfen des Waters, entriß treulos dem Schattenkönige von Sattara 
den legten Schein von Herrſcherwuͤrde, machte ſich felbft zum Gouves 
tain und nahm. feine Refidenz zu Punah. Diefe warb nun mit ber 
Plünderung ungeheurer Schäge aus ganz Indien gefüllt zur Haupts 
ſtadt des neuen Reichs (feit 1750). So hob-fich, einestheils durch fort⸗ 
währende Siege im. Garnatit, Guzerat, Adjimere, Khandeiſch, Berar, 
Malwa, das Reid) von Maharaſchtra auf den Gipfel feiner Macht, fo 
wie andern Theild durch den -Zractat, im Jahre 1760, mit dem Kaiſer⸗ 
hauſe des Groß⸗Moghule in Delhi, deſſtn Anſehen und Einfluß, kaum 
noch von dem Peiſchwa beachtet, auf das geringe Territorium dieſer Re⸗ 
ſidenzſtadt eingeſchraͤnkt war. Schon ſchien es, als ſollte die alte Brah⸗ 
mantnberrfhaft der Hindus, bie bisher, in Delhi, ſeit mehr 
als einem halben Jahrtauſend, nur bie Rolle eines von mohammedas, 
nifhen Fremdlingen unterjodhten Volkes gefpielt hatten, ſich wies 
ber, in ber verjüngten MahrattensGeneration, von neuem über ganz In⸗ 
bien verbreiten, als Verfall und Sturz mit harten Schlägen nady außen 
und innen, eben fo plöglich begannen und aus gleichen innern Verwir⸗ 


tungen bauernb hervorgingen, wie das Meteor des neuen Raubftaates aus 


demfelben emporgelodert war. Es war bsrfelbe nur auf Raub und 


Plünderumg ausgegangen; vollftändige Eroberung der überfallenen 


Landſchaften, noch weniger Verwaltung der uͤberfluͤgelten Provinzen lag 
nicht in feinem Plane; bahen ‚alle Grängverhältniffe unficher blieben, und 
viele der Peiſchwa⸗ Diftricte auch wieder losgeriſſen an gleich beweg⸗ 
lichen Nachbarſtaaten zuruͤckfallen konnten. 

In dem weiten Gebiete Indiens hatten noch andere oleihzeitige Bes 
gebenheiten mitgewirkt, bie innern Zerrüttungen der Staaten und Voͤl⸗ 


ker auf das hoͤchſte zu fteigern, und neue Ummandlungen auf bem Wege 


ter Gewalt in kurzem herbeizuführen. Der Perſiſche Eroberer, Nad ir 
Shah, war auf bem Wege Alexanders und Mahmuds in Indien eins 
gebrungen (1737, ſ. Afien IV. 1. ©. 639), und ward Herr von Delbiz 
feiner Kühnheit und graufamen Blutgier mußte Alles weichen; und nur 
bie Rache der Perfer und Zataren befreite durch Ermordung den Orient 
bald wieder von biefem Wuͤthrich. Seine Ermorbüäng (1747) bewirkte 
aber in Indien nicht Befreiung, fondern nur Vervielfältigung ber Pars 
tbeiungen, und lodte anfänglich im gegenfeitigen Ginverftänbniß, zweiers 
lei Raubborden vor bie Shore von Delhi, bie ber Mahratten 
von Süden, und bie ihrer Raubbrüber, bet Seite, vom Weiten 
ber, aus Lahore und dem Pendſchab, bie aber bald unter ſich zerfallen 


mußten. Die Seiks, von benen im Indusgebiete bie Mede ſeyn wird, 
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ſchlugen fidy bald zur Partei von Nadirs Feldherrn, ber im Weften bes 
Indus die Afghanenherrfchaft ftiftete, und durch fie Anfprüce feines 
Vorgängers auf Delhi mit dem Schwerte geltend zu machen wußte, 
Hierdurch entfland ein Gegengewicht gegen die Mahrattens 
macht, bie ald Nebenbuhler von jenen ebenfalls den Thron von Delhi 
umfchwärmten, und ben ſchwachen Schah Allum, auf den Ruinen 
des Pfauenthrons in Delhi, und feine Veziere mannichfaltig in ihe Ins 
tereffe zu verflechten fuchten. In ver Schlacht von Panniput (1, 
Juni 1761, auf dem Felde der Entſcheidungen und der Voͤlkerſchlachten, 
f. Afien IV.1. ©. 563, 574, 571, 540, 580, 499, 498, 624 ꝛc.), nörbs 
lich von Delhi, wo die beiden Hauptparteiungen Nord⸗ und Suͤd⸗ Hin⸗ 
doſtans, jene mit 150,000, dieſe die Mahratten mit 200,000 Reitern tits 
ander entgegen ſtanden, wurden biefe Iedteren, burch eine temporaitt 
Lähmung ihres innern Regiments, und durch Verrätherei ihrer nordweſt⸗ 
lichen Hülfsvölter, die aus ihrem Lager zum Feinde Übergingen, zumal 
der damals fehr zahlreichen Jats (f. Aſien IV. 1. ©. 553, 574), fo voll⸗ 
ftändig gefchlagen, daß feitbem die Mabhratten ihre Anfprüche auf eine 
allgemeine DObergemwalt in Indien aufgeben und fich auf ihr Hack 
Yand zurücdziehen mußten, Die Afghanifchen Sieger des großen Taget 
waren nun die Gebieter von Delhi; aber fie zogen feinen Geminn von 
ihrer Stellung, fondern überliegen das gebemüthigte Haus der Schatten 
kaiſer von Delhi den Kabalen feiner Veziere, die ſich als treuloſe Bafals 
Ien vom ſchwachen Oberhaupt losriſſen, und ſich in den letzten noch übtls 
gen Provinzen des einft fo mächtigen Reichs, wie in Bengalen, Dub; 
Bahar und andern als fouveraine Kürften feftzuftellen fuchten, abtr nur 
um fo leichter Andern, nämlich den Briten, in bie Hände fielen. Di 
Seiks blieben feitdem im Befige des Pendjab; der Raja der Eriegeik 
fhen Zats erhielt zur Belohnung feines Verrathes die Stadt Agra, in 
der Mitte des eigenen Kampfplages zum Befis, und ficherte dieſen bin 
die Kefte Bhurtpur, im Weft von da gelegen, welche bis in die neucſt 
Zeit des Birmanenkrieges ein gefährliches Raubneſt für Bengalen bikl 
Der Verluft den die Mahratten erlitten, bemütbigte vorzüglich nur 
Dbergewalt ihres Peiſchwa, machte aber feine Bafallen und Genen: 
um fo mädhtiger, da nun Kamilienftreitigkeiten, Ermorbungen und Fe 
den zwifchen dem Haufe der gefangen gehaltenen Oberkoͤnige in &attaf 
und ben fie beherrſchenden Peiſchwas, die Innern Staatsangelegenheilt 
die ftetd in Unorbnung geblieben waren, noch immer mehr in Verw 
braditen. Die Großen be3 Reiche, bie Jaghirdars (Befiger erbiid 
Herrſchaften, die ihnen zum Theil felbft erft von ben Maharadſchater 
Peiſchwas zur Belohnung gegen Tribut und Zuzug im Kriege verlie 
ober beftäfigt waren) traten nun als Selbſtherrſcher in ihren Prowinge 
auf, Aus einer abfoluten Monarchie entftand hierdurch eim bios met 















Dekan; Mahrattens Verfall. 399 


loſe perfnüpfter Bdderativftaat’"?) von Mahrattenhäuptlins 
gen, deren mädhtigfte bald ben Peiſchwa in Schatten ftellen mußten. 
So geſchahe es; der Beſitzer des Landes am obern Tapti erhob fidy 
zum Raja von Berarz der Herr des Landes von Guzerat und um 
den Golf von Gambaya zum felbftherrfchenden Guickowar, der feine 
Refidenz in Baroda nahm. Im Süden rip fi) der Staat von Tan⸗ 
joreim Carnatik, beffen Rabob immer nur lofe angelnüpft war an 
das Intereffe der Mahratten, von diefen ganz los; eben fo der Staat 
des Niz am von Hyberababd, im deſſen Rechte die Mahratten allmäs 
lig ‚Eingriffe gethan hatten. In Maifoore benugte Hyber Ali’*), 
der Emportömmling, dieſe Verwirrungen, feit 1763, die Gewalt und 
Würde eines Sultans an ſich zu reifen. Im Norden des Nerbubda ers 
bob fidy der vierte von- drei in den Schlachten ſchon gefallenen Mah⸗ 
rattenbrüdern auf dem väterlichen Erbtheil von Udſchajini (Dugein) 
in Malwa, der fo berühmt gewordene Madhadſcha Scindiah, 
als ferbftftändiger Fürft, und ſetzte durch feine Künfte im Krieg und 
Frieden, durdy Lift, Graufamteit, Ehrgeiz und Tapferkeit bald die Ges 
bieter in Delhi, Puna und Galcutta in Furcht und Schreden. Durd) 
roftlofe Thaͤtigkeit, glüclihe Eroberungszüge, Behauptung feiner. feften 
Burgen, unter denen Gwalior (Afien IV. 1. &.548) im &, von Agra 
die berühmtefte, ferner durch fchlaue Theilnahme an den Kabalen des 
Hofes zu Delhi, gelang es ihm, von dem ſchwachen Shah Allum 
zur oberften Würde eins Emir al Omrah (f. Afien IV. 1. ©. 559) 
in der Eivils und Militairgewalt des alten Kaiferhaufes erhoben zu wer⸗ 
den, und diefe mit mandherlei Wechſeln aud) bis an feinen Tod (4793) 
zu behaupten. Dadurd kam das Supremat im Duab, zwiſchen Ya⸗ 
muna und Ganges, in feiner Perfon wieder an die Mahratten, und num 
mußten ihre bauernden Streitigkeiten mit den Briten am Ganges bes 
ginnen. Auch fein Ginfluß beherrfchte ganz den innerlich lofe verbunde⸗ 
nen Föberativftaat der Mahratten anf bem Hochlande. Denn bie Herr 
renvon Sattara lebten ald Scyattenkönige fort in ihrem Staatsge⸗ 
fängnif, und hatten nur noch den Peiſchwa beim Antritt bes fouverainen 
Majorbomats mit feinen Infignien einzukleiven; Puna war ber Sit 
des Hofes und der Berfammlungsort der Großen bes Reiche, wo bie 
Peifhwas ihre Gefchäfte führten; aber mit dem Abfall der tributai⸗ 
ren Fürften verfanten auch fie in Ohnmacht, erfchienen nur noch als Or⸗ 
gan einer erecutiven Gewalt, unb wurden nun felbft zum bloßen Inftrus 
ment in der Hand des gebietenden Scindiah. Aber auch feine Macht 
warb balb wieber gefpalten, durch feinen Nebenbuhler Mulhar Row 


’22) Mt, Elphinstone British Territor. 1. c. p. 619. Thorn Memoir 
l. c. p.49. 22) M. Chr, Sprengels Leben Huber Allys Nabobs 
von Mofore 2 Th. 8, Halle 1784. . 
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1 i * 
2 | - Dollar, ber als erſter Vezier des Peiſchwa, und zugleich als Grynds 
er herr von Malwa, mit gleichen Künften: jenem entgegentrat, doch zu früh 
| farb (fon 1766) und feinem eingigen ihm überichenden Sohne, dem 
Be noch tolltühnern DſcheswuntKowHolkar, es überließ die Ermors 
ih, . dungen feiner Brüdeg am Mahadſcha Scindiah und an befien Sohue 
Dowlut Scindiah zu rächen. Beide Söhne, Holfar und Scins 
diah, erbten ven Haß, bie Graufamfeit, ben Ehrgeiz und Unterneh 
Mungsaeift ber Väter, und blieben bis in ihr Greifenalter, obwol immer 
4 mehr in Unbedeutenheit verfinfende Mebenbuhler auf dem Kriegsichaus 
jr plage ber zerriffenen Mabrattenftaaten, bis in die neuefte Gegenwart. 
it -Diefes Berfallen es Mahrattenftaated im Innern wirkte 
1; auch nad) Außen, auf die Geftade der Halbinfel zurüd, wo an bie 
u Stelle der geſchwaͤchten Portugiefen und Holländer, bie beiben rivalifi« 
j zenden Europder Mädıte, Frankreich und Englanb, mit größerer 
r 


— — 


Anſtrengung und Macht als bisher in bie Schranken traten, um von bet 

innern Zerſplitterung, für ſich, ben groͤßtmoͤglichſten Gewinn zu ziehen, 

Ihrer gegenfeitigen Eiferfucdht und Politik gelang «3, die einheimifchen, 

überall durch diefe Testen Begebenheiten zwar gefhmwädhten, aber immer 

' noch maͤchtigen Kürften Indiens, nad} und nad) alle zu berücken, fie theils 

1 weis in das eine oder das andere politiſche Intereſſe zu ziehen, wodurch 

ihre Kraft getheilt ward, und ihr eigener Zuftand in bie allergrößte Bers 

’ wirrung gerieth, Ja bie Burgfichtige Politik und bie blinde Leibenfchaft 

ber Afiatifhen Despoten verblendete biefe fo ſehr, daß fie überall 

. in Hoffnung eigenen Gewinns, bereit waren, ihr eigenes Land zum Krieges 

fchauplag zweier Feinde aus der Fremde hergugeben, bie bei ihnen we⸗ 

der Befig noch Anfprüdye auf Beiftand zu madyen hatten, fondern nur 

darauf ausgingen ihre Macht in Europa durch ihre Macht ia 

Indien zu fügen und zu heben. Die Folge war, ba bie gebie 

tenden Fürften den anfangs nur gebuldeten Fremblingen immer mehr 

Eingriffe geftatteten, daß fie diefe ſich allmälig felbft zu ihren Herren 

und Meiftern erzogen, und daß bie Ginhbeimifhen zulckt eine 

* Beute des ſiegreichen Theiles der Fremdlinge werden muß⸗ 

ten, wodurch nun aber eine ganz neue Geſchichtsepoche für 
die Indbogangetifhe Halbinfel herbeigeführt warb. 

Der Verfall des Kaiferhaufes zu Delhi und die Zerfplitterung ber 
Mahrattenmacht, feit der Schlacht bei Paniput, erleichterte den Briten 
die Erweiterung ihrer Gebiete in Bengal (f. Afien IV. 1. ©. 639), unb 
in den nörblichen Gircard an dem Geftabe des Bengaliſchen Meerbufent. 
Sie benugten eigennügig bie Abtrünnigen von bem Mahrattenbunte durch 
Unterftügung ihrer Parteien; am Golf von Cambay, den Guidomwar, 
um ihre Kactorei von Bombai zu einem Landesgebiete zu erwei⸗ 

} teen, und es gelang ihnen auch baid Herren ber Infel Salfette zu 
werden. Auch zogen fie im Garmatik bie Radjas von Tanjort, 
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als natürliche Feinde der Maißoore Sultane, auf ihre Seite, um ben 
Einfluß der Factorei Madras gegen bie Franzoͤſiſche Golonie in 
Pondichery zu erweitern, Beide Fürften blieben, in W. und D., bis 
in neuere Zeiten, die Allürten ber Briten, weil fie ihres Schuges bedurf⸗ 
ten, gegen die Gebieter des Hochlandes, den Staat von Maifivore 
und den der Mahratten unter Scindiahs Leitung, in tenen beiden 
dagegen ber Franzoͤſiſche Einfluß bald eine furchtbare Geſtait gewann, 
und den Zunder ber Bwietracht hell entflammte. Hyder Ali, ber treu⸗ 
lofe General feines rechtmäßigen Hindüfürften, war ſchon ver feiner 
Ufurpation vieljähriger. Freund der Franzofen geweſen, und die Stüse 
von Pondicheryz nun wurde fein aus der Keinen Bergfefte Maifoore 
(f. ob. S. 273) emporgefijegenes Haus und Sultanat, das feine allıd» 
lichen Groberungen von Goromanbel bid Malabar, von Meer zu Meer, 
ausbreitete, und dadurch in vielfältige Berührung mit den Englifchen 
Befigungen um Madras und Bombai trat, ber Mittelpunct, von dem 
aus ber Umſturz ber Briten in Indien vielfach projectirt und 
verſchiedentlich mit wechfelndem Glüde verfuht warb (f. ob. ©. 274). 
Drei verheerende Kriege, von 1767— 69, 1780— 84 -und 1789 — 02, 
gingen erft dem völligen eignen Sturge von Zippo Saib (1799) voran, 
Der erfie Krieg hatte eine bedeutenden Folgen, der zweite würbe 
wahrfcheinlich die Briten, bie damals alle Kraft auf den Nordamerika— 
niſchen Krieg (1775 — 1782) verwenden mußten, und in Indien ungluͤck— 
lih waren, in Goromandel und Malabar vernichtet haben, wenn bie 
Franzofen, ftatt für die Freiftaaten Norbamerifas zu kämpfen, ihrem 
Verfprechen gemäß, Hyder All ihre Truppen gefandt hätten; dann wuͤr⸗ 
ben fie vielleicht die Herren in Dftindien geworden feyn und bie Welt 
eine andere Geftalt gewonnen haben. 

Doc auch fo fhien, bei dem großen Verluſte Englands an Golb 
und Menfhen in Nordamerika, fein Verfall in Indien unvermeib« 
lih. Der dort nur ‚fcheinbar beendigte, blutige Kampf ber Parteien, 
ward auf Indien übertragen, und bie Hydra wuchs dba, unter andern 
Geftalten, zehntöpfig empor. Den dritten Krieg, nad Hyder Alis 
Tode, büßte aber Zippo Saib, bei verändertem Krlegsglüd, mit dem 
Verluft der Hälfte feiner Befigungen, und fpäterhin die durch bie frans 
zöfifche Invaſion in Aegypten zu leidenſchaftlich genährte Hoffnung ber 
endlichen Kühlung feiner Rache gegen ben verhaßten Feind, burd) ben 
gänzlichen Verluft feiner Staaten und feines Lebens, bei ber Grftürmung 
der Engländer von Seringapatam 1799. Won den mohammedanifchen 
. Ufurpatoren fam nun das Sultanat von Maißoore, freilich in fehr vers 
engten Grängen, an bie bisher zurüdgedrängte Familie ber rechtmaͤßi⸗ 
gen Hindu Rajas zurüd, die ſeitdem, unter Engliſchem Schutz, mit Eu— 
ropäifcher Befagung, in ihrer Gapitale, wol Alliirte der Briten unter 
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Kufficht Britiſcher Reſidenten bleiben mußten. Mit den durch die beis 
den Sultane binzugefommenen, eroberten Provinzen bes Maißoore » Reis 
ches, wurden im Weften und Often die Präfidentichaften Bombai und 
Madras bereichert (Geded:Diftriets, f. oben ©. 310), und mit den noͤrd⸗ 
tichen die damals befreundeten Fuͤrſten von Golkonda (Nizam von Ho⸗ 
derabad), und die der Mahratten (ber Peiſchwa, ein geheimer Freund 
von Maifoore) beſchwichtigt. So trat nach vierzigjährigen Unruhen, 
welche die Sultane von Maifoore herbeigeführt hatten, allmälig Rube 
im äuferften Süben von Dekan ein, wo nun das neue Syſtem 
befchüster, fouverainer, mebiatifirter, tributairer 
Staaten und Britifher Provinzen zuerft, ſpaͤter erſt im Ror⸗ 
den, eine gewiffe feftere Korm gewann, Furchtbare Kämpfe wurben 
ateidhzeitig, und, noch in fpäterer Zeit, im Norden Dekans, burd 
diefelben Parteiungen der Europäer, weldye auch die einheimis 
hen Hindus mit politiſchen Hoffnungen beraufchten, herbeigeführt, che 
die auf das Höchfte geftiegene innere Verwirrung der Staaten und der 
Mangel an Einheit, bei der größten Aufregung und Anftrengung ber 
Kräfte, den Gegnern, nachdem einmal das Loos der Befreiung vom 
mächtigen Ufurpator in Europa gefallen war, aud in Indien, wie 
zum Gegengewicht in der Schickſalswaage der Völker, den endlichen Sieg 
über einheimiſche Unabhängigkeit erleichterten. 

Die Fuͤrſten des Indiſchen Hochlandes waren empfaͤnglich genug, 
bald die Vortheile Europaͤiſcher Kriegfuͤhrung einzuſehen; die Franzoͤſi⸗ 
ſche Politik, die Revolution, der Verluſt der Golonien Frankreich in Ins 
dien, führten, wie gefagt, eine bedeutende Zahl Franzoſen, und unter 
diefen auch treffliche Ingenieurs und Dfficiere an bie Höfe des Peiſchwa, 
des Nizam, Scindiahs und der kleineren Maͤchte in Indien, wo ihre 
Dienfte ihnen zu Anfehn und Reichthum verhalfen. Der Officitt Rav- 
mond ?**) führte in dem Here des Nizam, zu Hyderabad, mit Far 
(ent und Gluͤck die Franzoͤſiſche Militairdisciplin ein; beffen Truppen 
trugen die Farben der Neu-Franken-Republik und bie Freiheitsmüe, 
auf den Sinöpfen her Uniform; damit wurde fo lange wenigftens ber 
Einfluß der Briten aus biefem Gebiete verdrängt, Scindiahs Her 
ward durch den Franzöfifchen General Duboigne**) umgeſtaltet; bie 
aroße Suite feiner Europaͤiſchen Gehülfen warb reichlich belohnt, und 
General Perron erhielt das Obercommando, fo daß diefer durd Sein 
diahs Gunft und durch feine befonnene Politik, bald ein mächtiger Herr, 


der oberfte Befehlshaber und Gefdhäftsführer an den Höfen gu Delhi 


und Puna ward. Schon waren die Briten früher mit den Mahratten 
zweimal (1776 und 1778— 1782) in Kriege verwickelt worden, in denen 


44) Major W. Thorn Memoir on tlıe War in India I. 4. p. 23. 
»+) ebend. p. 18, 26, 28. 
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fie, in Gugerat, um Bombai und am Ganges bis Malwa hin, 
nicht ohne Gluͤck gefochten hatten; aber ohne Rachdruck; weil bamals 
noch Maifoore, Rordamerita und andere Angelegenheiten ihre Kräfte 
gertheilten. Unter Scindiahs Vermittlung hatten fie, 1782, zwar 
Friebe mit den Mahratten gefdloffen, aber die Gentralftaaten bes 
Indiſchen Plateaulandes ftärkten ſich insgeheim nur zu neuen Kämpfen 
gegen die Briten. Als die Franken-Republik Italien unterjodht hatte, 
und ihre Golonie nach Aegupten zu neuen Eroberungen ausfanbte, bie 
den Weg zur Herrſchaft mit ben Verbündeten in Indien bahnen follte, 
ftand (1798) am Hofe des Nizam, unter Raymonds Commando, 
tin Europäisch bisciplinirtes Heer von 14,000 Dann Kriegstruppen ſchlag⸗ 
fertig, und im Gebiete von Delhi ftand Scindiahs Armee, unter 
Perrons Anführung vom Sfetledfd bis über den Ganges bins 
aus, von Agra bis Oude, bereit, eine neue Herrfdyaft im norbweftlis 
chen Indien zu gründen, außer ben einheimifchen Truppen mit ber furdhts 
baren Macht von 40,000 Europäifch bisciplinirter Infantrie, 
mit zahlreicher Artillerie, von 300 Europdifdhen Officieren commanbirt. 
Uber die Vorfehung hatte den Ausgang ber Dinge anders befcyloffen, als 
die Politik dev Höfe; Zippo Saib, der bad Gentrum eines ſehr complis 
eirten Syſtem politifcher Umtriebe bildete, brady von feinem Haffe geftas 
heit zu früh los, und fiel durch Wellesleys Eiege, die von ſchlagendem 
Einfluffe für die Nachhbarverhältniffe wurden, Den ſchwachen Nizam 
brachten ſchlaue biplomatifche Unterhandlungen, ba nun auch, durch ben 
Seehelden Nelfon, feinem Erhofften, bei Abukir die Flügel befchnitten ' 
waren (1. Aug. 1798), und die eigene Beforgniß vor feinen revolutios 
nairen Franzoͤſiſchen Freunden (Raymond war geftorben) dahin, am 
1. Sept.. beffelben Jahres, durch den Tractat ?*), der gu Hydera⸗ 
bab in feiner Refidenz abgefchloffen warb, alle Franzoſen aus feinen 
Dienften zu entlaffen, und 6 Bataillone Engliſcher Zruppen in feinem 
Solde zu erhalten. 

Die große Gefahr für Englands Erifteng in Indien ward auf biefe 
Weiſe abgewandt; feine Macht war in Dekan gewachſen, durch die Bei⸗ 
behaltung der beſten Theile von Zippo Saibs Reich. Auf der Ofttüfte 
Coromandel war bie Präfidentfhaft Mapdras, durch die Pros 
Dingen Soimbetore, Carnatik und andere längs dem Küftenftriche 
arroöndirt, und. durch die Abtretung vieler Feſten (Durgas) geſichert; 
auf der Weftlüfte Malabar eben fo die Präfidentihaft Bombat, 
durch bie Befegung des ganzen, flachen Küftenftrichs im Weft der Chats, 
woburd außer dem Haupthafen Mangalore (ſ. Aſien IV.1. ©.723, 
730), aud) alle Yäfen von Cochin bis gegen Goa in Beſitz ber Briten 
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! 5 h H ringapdtam ficherte ihnen, zum erften male, bie continentale 
— I Gommunication beider Präfidentfhaften quer über das 
WE a Plateau von Dekan, welcher jene große Defenfionslinie der Feſten 


N feitdem gefolgt ift (f. oben S. 315). Durch Gedirung einiger noͤrdli⸗ 
[| chen Diftricte follte der Nizam für feine Allianz mit den Briten belohnt, 
der Peiſchwa für biefelbe gewonnen, und gegen Scindiahs auch ben 
Briten gefährlichen Einfluß geftärkt werben. 

Der Berluft in Aegypten mb Zippo Saibs Sturz [des 
ken Buonapartes Hoffnungen in Indien nur weiter hinaus, hoben fie 

‚ nicht auf; er fuchte inde den Afghanen König, Zemaun Schab, 
für fein Project eines Cinfalles in Inbien zu gewinnen, Perrons 
Macht blieb in Gentral-Indien für England ein gefahrvoller Stügpund 
feiner Feinde; es mußte bie Freundſchaft des Schachs von Perfien an 
Hofe zu Teheran ald Gegengewicht ſuchen; denn Sieg und Frieden Frank⸗ 
reihe in Europa follte Krieg und Sturz Englands in Indien erzeugen. 
Die Mahrattenftaaten zogen die Augen beiber feindlichen Mächte auf ſich: 
für Frankreichs Pläne waren fie, theis durch das Land der erobernden 

Wechabiten in Arabien, mit denen damals der Kranke als. Türkenfeind 

N im beften Einverfiändniffe ftand, theils zur See, über Infel Bourbon, 

trefflich gelegen, am leichteften von der MWeftfeite zugänglich, und ſicher⸗ 
ten von ber Küfte Malabar ben gerabeften Weg zum Yamunas und 
Gangesgebiete der Briten. Der Sirg bei Aufterlig fleigerte noch bie 
Hoffnung zu Siegen am Ganges. England und Frankreich buhlten 
um bie Gunft der Mahratten, beren ſchwache Peiſchwas nur burd 
Scindiahs Einfluß beftochen werden konnten, ben Beiſtand auszuſchla⸗ 

| -gen, den bamals ihnen die Briten zur Herftellung ihrer Selbſtſtaͤndigkeit 
| mehrmals verbießen. Da führten die inneren Fehden ber übers 
! mächtig gewordenen Bafallen, im verwirrten und ganz Lofe ges 
worbenen Gonföberativftaate der Mahratten, der ſchon laͤngſ 
nicht mehr im Stande gewefen war, feine Militairmadıt, oder auch nur 
| feine Gonföberirten, vollftändig zu verfammeln, von felbft die große. 
I Gataftrophe herbei, welde zus neuen Geftaltung ber Dingt 
Karl führte, Nach vielen graufamen Fehden der Vaſallen unter ſich, ſchlug 
’ 4 4 J endlich Holkar die Truppen feines Rebenbuhlers Scindiah, welcht 

4 beide die maͤchtigſten von allen waren, am 29. Oct. 1802, bei Puna 

4. volltommen, und bemädhtigte fid) am 16. Dec. der Refidenz feines Mah⸗ 
# 46* ratta⸗Oberhauptes, aus welchem dieſer, ber geängftigte Peiſchwa, zu 

ii Ih | den Briten nach Bombai, bei denen er fein Heil verfuchte, glücklich ent⸗ 
AT : PETER floh. Er rief diefe um Hülfe an ?*7), bereit mit ihnen, gleich dem Ri⸗ 
zam, unter ihrem Schutze, in Buͤndniß zu treten, Der günftige Augen 
blick, die Macht beider zerfallenen Gewalthaber zu. zügeln, warb zafdı 
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und großartig benust, und von brei Seiten zugleich rüdten bie 
Britifchen Heere unter Stuart und Welleslev, in Eilmärfchen, von 
den Geftaden und dem Ganges gegen die Mitte nach Puna vor, das 
eben vom flüchtigen Holkar in Brand geſteckt aufzulodern begann, als 
die Briten, durdy Taktik ohne Schwertfchlag, Land und Nefidenz von 
den Beinden befreiten, als Freunde empfangen wurden, und nun ben 

Peiſchwa unter ihrem Schutze, als Souverain in dem ganzen Umfange 
feiner alten Herrihaft auf dem Thron von Maharaſchtra reftaus 
zirten, mit Windescile, ſchon im naͤchſten Frühling am 6. Mai 1803. 

In bem mit dem Peiſchwa gefchloffenen AllianzsZractate 
wurden zwar bie ererbten Befisthümer und Rechte feiner Vafallen und 
Gonföberirten ebenfalls von den Briten vollkommen anertannt und gas 
santietz aber Scindbiah, ber nad) der Obergewalt in Dekan ftrebte, 
und nun in den Briten einen größern Keind als in Holkar erbliden 
mußte, föhnte fich mit diefem aus, und fchloß mit ihm und dem Raja 
von Berar, obwol fidy alle drei felbft micht trauten, in verftellter 
Sreundfchaft, gegen die Briten eine Triple-Allianz, zu deren 
Bertreibung aus Dekanz General Perron follte die Siege um 
Delhi leiten. Das Pluͤnder feſt, Deffarah’*), weldyes die Mah⸗ 
satten am Ende der Regenzeit, jähelich, mit großem Pomp zum Anben= 
ten an den Urfprung ihrer Madıt aus einer Raubhorde, zur Aufmuns 
terung, von neucm auf Plünderung auszugehen, durch die Verhee— 
zung eines Kornfeldes ſymboliſch zu feiern pflegen, follte Ende 
Erptember das Zeichen bes allgemeinen Aufitandes ſeyn. Uber bie Ps: 
iitie und Taltik des Major General Sir Arthur Wellesten durch— 
ſchaute das geheim gehaltene Gewebe, und fam ibmen als Generaliffimus 
auf allen Seiten durch feine gleichzeitig gemachten Anordnungen zuvor. 

Gr begann ſchon im Auguft 1803 den Krieg gegen einen vierfach 
ſtaͤrkeren Feind, mit einer Heeresmacht von 55,000 Mann, die in 3 Ars 
meesGorps getheilt waren, weldye von Madras aus unter Hari— 
court, vom Duab aus unter Lake, und von Bombai aus unter 
feiner eigenen Anführung gegen den gemeinfamen $eind, im Centro, 
längs den Stromlinien dis Kifina, des Yamuna und des Zapti 
nebKE Nerbudda, wo Wellestey felbft der Hauptmacht Scindias ent: 
gegentrat, mit überrafchendem Güde operirten. Gin furchtbares Erd— 
beben, am 1, Sept., am Norbabhange Dekans ging den blutigen Sce— 
nen voranz glei) darauf ward die Hauptfeftung Perrons im Norden 
. von Agra, Alighur??), erobert, und er felbft ward gefangen. Am 

11. Sept. fiel durd) die Schlacht bei Delhi dieſe Stadt mit ihrem 
durch feine eigenen Parteigänger geblendeten Kaifer, dem unglüdlichen 
Shah Allum *°), in die Gewalt der Briten, die von nun am die 





88) chend. p. 69. =?) ebend. p. 92, 101. *0) ebend. p. IM. 


: 


„En; 
— — 
— ee 


9r 
* 


ug —_ EZ 


. 


w’ 
A 
i 
J— 
—8* 
Mi 
4 

%‘ 
‚2 


* 


a 








nn a 


— —. 


— — te 


— 
— — — — ⸗— 


ELENA 


— — — 


406 Oſt⸗Aſien. Border-Indien. IV. Abſchn. $. 105. 


Würde bed alten Mongolen Kaifers refpeetirten und dem geprüften Greiſt 
ein ruhiges Alter ficherten (er ftarb 1806, 86 Zahr alt). Die Haupts 
ſtadt Agra ’*ı) warb am 25. Sept. erobert, bald darauf das reiche 
Allahabad und nicht weit davon im N.W., am 1. Nov., Scindiabe 
Heer, bei Leswari (Kaswari, ein Dorf, 27° 33’ N.Br., 76° 48 
D.8%. v. Gr. auf bem Gränggebiete des Raja von Jeypur vollftändig 
gefchlagen *?). Cine Folge diefer tafchen und großen Siege in bem 
Niederlande war die Befegung der Eingänge und Päffe aus dem Yamus 
nathale zum Gebirgslande, am Norbabfall Dekans, in Malwa und Als 
lahabad; zumal bes Gebirgsbiftrics Bundelkhund im Süden von 
Agra, der wegen feiner Landesnatur mol die Indifche Schweiz genannt 
wird. Gwalior, am Gingange beffelben, im N. W., feit alter Zeit 
bie berühmte Bergfefte, auf einer Kelshöhe für uneinnehmbar geltend, 
früher das Staatsgefängnig unglüdlider Timuriden, jest Seindiahs 
Burgverlich für feine ganze Heeresgewalt und fein größtes Waffenmagas 
gin, fiel durch Belagerung in der Englifchen Truppen Gemalt, am 5. 
Bebr. 1804 und ihr zur Seite mehrere Felsburgen +). Dies Buns 
beithund, ald der Schlüffel gum Hochlande von Dekan, lichen 
fi die Briten vom Peiſchwa als Provinz, zue Sicherung ihres Ganges 
gebietes abtreten. In DOriffa, das im aͤußerſten Often als erobertes 
Befisthum des Raja von Berar, auch zur Weihe ber Verbündeten 
gehörte, ward Balafore (Baleswara, unter 21? 32’ R.Br.) mit 
Sturm erobert, und die Landfchaft um Sagarnaut **) (Dichagarnes 
tha), wo noch der furdhtbarfte und einflußreichfte brahmaniiche Goͤtzen⸗ 
eultus herefchend geblieben, befegt, wodurch die feindfelige Scheidewand 
diefes Küftenftricdye längs dem Geftade aufgchoben ward, welche bisher 
Bengalen auf eine fo nachtheilige Weife zu Lande von der Madras Pras 
ping getrennt hatte. Bon da aus wurde nun das centrale Berar bes 
droht. So ward die wilde Gewalt ber Triple⸗Allianz überall am 
Rorbausgange des Plateaulandes gebändigt, in Guzerat 
im Welt beögleichen. Am Nerbudda eroberte Murray mit feinen 
Sruppen die berühmte Feftung und Handelsftadt Baroabfd *) (f. 
Afien IV. 1. ©. 513), und auf dem Hochlande felbft Anaftigte Welles: 
Ley durch Entreißung der ftägtften Feſtung Ahmebnagur, im RD: 
von Puna, und burd den blutigen Sieg im Norden von Gllore naht 
dem Zapti, durch die Schlacht bei dem Dorfe Affve**), am 23. Sept, 
den Scindiah fo fehr, daß biefer fich endlich zu Unterhandlungen und 
zum Friedensſchluß bequemte, der im December bes Jahres 1B04 
zu Stande +”) kam. Seine zahlreihen Parteigänger überließ er ihrem 


241) Maj. Will. Thorn Mem. I. c. p. 181. 22) ebend. p. 210. 
2) ebend. p. 249. **) ebend. p. 262. 6) ebend. p. 290. 
ae) ebend. j. 279. ebend. p. 290. 
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eigenen Schickſale; zumal Hölkar, auf — Seite ber MRaja ber 
Jats getreten war, fuchte in der Verzweiflung, nad) vielen Abenteuern, 
fein Heil jenfeit der großen Sandwuͤſte im Pendjab, wo er auf den Beis 
Rand der Seiks rechnete. Die Engliſchen Heere rüdten ihm im Sabre 
1805 fiegreih nad), bis nad Ludiana (am Sſetledgearm, unter. 30° 
49 R,Br.) auf einer Flußinſel gelegen, wo fie am Auferfien Nords 
mweftpunctibhrer Siege in Indien das Beritifche Panier aufpflanz: 
ten, und auch feitt®n ihre nordweftlichfie Militairftation bes 
hielten (feit 1809 unter Lord Minto erft förmlich eingerichtet), eben ba, 
wo nicht fern Alerander der Große einft feinen Rüdmarfch begonnen 
batte (f. Afien IV. 1. ©. 465). Aber der Guru Mata, oder bie 
Nationalverfammlung der Seiks zu Lahore**), verfagte das 
‚mals Holkar, dem Fluͤchtling ohne Land und Gut, der ſchon in Um— 
eitfie (f. Afien IV. 1. &.833) angefommen war, jeden Beiftand, und 
er mußte ſich nur gluͤcklich fchägen, daß fie bamals die Vermittlung 
des Friedens zwifchen ihm und den Briten übernehmen wollten. ‚Der 


Sfetledge blieb feitbem (Tractat am Hyphafis 5. Dec. 1805 ), die, 


Rordweftgränge**) des Britifh-Indifhen Reiches; Hol⸗ 
Bar behielt Bein eigenes Reich, fondern nur feine frühern Ländereien als 


Grundbefig, zu Mundifor im Weft des Chumbul in der Provinz‘ 


Malwa; Seindiahbs Herrfhaft warb im Süden des Chumbul— 
fluffes, gwifchen den Befigungen bes Peiſchwa und der Briten, auf enge 
Graͤnzen befchräntt. 

Die Angelegenheiten des noch immer fehr verwidelten, aber body in 
etwas beruhigten Mahrattenftaates, und feiner zahlreichen, in 
engere Schranten zurüdgewiefenen Gonfdderirten und Vaſallen, 
waren ber Dberanorbnung des neubeftätigten Peifchmwa überlaffen. Der 
Franzoſen Einfluß in Indien war vernichtet, und während Buonaparte 


auf dem Gontinent in Europa bie größte Ausbreitung feiner Macht 


gewann, erflarkte die britiſche Macht in Afien, um bald aud) in 
der Nähe des Mutterftaats, von Portugal, Spanien, Flandern und ber 
Meeresfeite aus, die Hand den oͤſtlichen Gontinentalmächten zu reichen, 
und bie lange verlorene Selbfiftändigkeit Europas wieder erringen zu 
helfen. 
Aber noch war bie Ruhe in Dekan nur äußerlich erzwungen, unb 
nur ſcheinbar; doch erhielt fie ficy ohne große Veränderungen von 1805 
bis 1814. Der Peifhwa bisher, in Abhängigkeit im Staatsgefängniß 
erzogen, durch ben Zractat von 1803 von jeder Furcht des Widerſtandes 
befreit, ohne bie Kunft zu regieren erlernt zu haben, überließ ſich nur 
‚der Rache und Verfolgung ber Geaner feines Hauſes; er ſetzte bie früs 
bern Beamten ab, beraubte ‚viele auch der redjtmäßigen Güterbeſitzer, 





#8) chend. p. 491. ) ebend. p. 443. 
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ließ andere willkuͤrlich ermorden, und ſtieß ſo die maͤchtigſten und unter⸗ 
nehmendſten ſeiner Unterthanen von ſich zuruͤck. Er wußte das alte 
Heer nicht wieder zu organiſiren, das einft den Mahrattenfuͤrſten Nach⸗ 
druck verlich, und bezahlte, eiferfüchtig auf feine junge Herrfchaft, aus 
Mistrauen, nur lauter Neulinge ald Soldaten aus feinem Schage. Huns 
gersnoth brachte Elend ins Land, und lieber gingen die Mahratten, wo 
beſſerer Sold gezahlt ward und Ausficht auf Raubzüge war, in fremde 
Dienfte, oder fie zogen auf eigene Hand auf Beute aus, Scindiah, 
unruhig wie immer, 308 nun zwiſchen den Ehumbuls und Nerbudda⸗ 
Flüffen jährlich auf Fehde gegen die vielen kleinern noch unbefiegten Ge⸗ 
birge-Rajas und Polygars, in Malwa, Mewar, Marwar, Bhos 
pal und zwifchen andern bis dahin von Europäern noch unbefucht ges 
bliebenen Berglänbern umher, und machte regelmäßig feine Mulkgiri, 
d. i. Naubfahrten, zumal gegen bie Fürften von Rajaputana 
in N.W,, um durch Brechung ber Macht feiner Nachbarn ſelbſt wieder 
mächtiger zu werben. Die Verbündeten der Briten, der Nizam zu 
Hoderabad, ber Guidomwar in Gugerate, bie Rajas von Maißoore 
und Zravaneore, bei denen überall Britifche Befasungen ftanden, 
verhielten fi, wenn ſchon mit Groll im Herzen gegen die fremden Gt: 
bieter, zwar ruhiger, wurden felbft nach und nach mit ihnen befreunde⸗ 
ter; aber nicht fo Andere, zumal bie unzähligen Eleinern Vaſallen von 
jenen, ober die noch ungebänbigten Rajas, oder die freigebliebenen Bergs 
völker bes Hochlandes, die an ewige Fehden gewöhnt, durch die verän 
derte Geftalt ber Dinge nur zu häufige Veranlaffung zu deren Erneut 
rung fanden, 

Diefer Zuftand der Dinge vermehrte bald durch das ganze ndrk« 
lihe Plateau von Dekan bie Zahl der Freibeuter und ber 
Raubhordben ?*®), zu benen fidy immer neue fühne Abenteurer und 
Herren als Anführer und Parteigänger gefellten, fo fehr, daß ihre Dur⸗ 
rahs, oder Heerhaufen, zu furdtbaren Maffen anwuchſen,“ und aus 
Ueberläufern aller Staaten, Raubheere und Raubvdlker entftam 
ben. Das verfcherzte Kriegsgluͤck fehrieben die Völker des Hochlandes 
ber Einführung fremder, Europäifcher Disciplinirung und 
Taktik in ihren Heeren zu. Sie kehrten mit Freuden zu ber alten, gts 
wohnten, freiern Methode der Kriegführung, nämlich zu ben 
Streifereien in Raubparteien, bie bei Mahratten, wie bei Pars 
thern, Kofaden, Kurden u, f. w. einheimiſch und ehrenvoll war, zuräd, 
Bon Pind ei), d, i. Raub im Hinduftani (nach Fiss Glarencez im 


240) ebenb, p. 515; und H, T. Prinsep Narrative of tbe Political 
and Military Transactions of British India under the Administra- 
tion of the Marques of Hastings 1813—1818. Lond. 1820. p. 19 etc, 

’') Fitzelareuce on the Pindarries 1. c. p. 4. 
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Mahratta heißt die geborne Diebescaſte Ramofis, davon in 


jedem Dorfe einige) ®*), erhielt diefe immer furchtbarer werdende Raubs 


Cavallerie, bie aber alle mohammedanifchen Glaubens waren und 
nur Fremde unter dem Namen Dgirra in ihre Reihen aufnahmen, den 
. Ehren Namen der Pindarri’s, bie Öfter zu 40.000 Reitern, bald 
bierhin und dorthin, bligfchnell, hervorbradhen, und bie Stille der nun 
geſchwaͤchten Mahrattenheere, nur mit noch größerer Grauſamkeit eins 
nahmen. Die Raubzüge diefer Banditen, fchon feit der Schlacht von 
Panniput gefürchtet **), gingen von den ſchwerzugaͤnglichen Wildniſ⸗ 


fen und Klippenzügen des obern und mittlern Zapti und Nerbubda aus, . 


wo bie meiften unbefiegten, rohen GebiryssRajas mit ihren Voͤlkern fie 
derſtaͤrkten Das gewöhnliche Feld ihrer Plünderungen war meiften- 
theils das im fich zerfallene Rabjaputana in N.B.; aber fie bradys 
ten alle Länder des Plateaus und beffen Umgebungen in Verwirrung s 
denn fie fchonten weder Feind noch Freund, überficlen mit der größten 
Schnelligkeit wie der Blig, fo daß Flucht unmoͤglich war, ba fie 20 geog. 
Meilen in 2 Tagen, 60 in acht, und 100 in 14 Tagen zurüdzulegen 
pflegten. Ihre Pferde beraufchten fie durch Gewürz und Opium zu aus 
Ferorbentlichen Leiftungen wie ſich felbft, übten bie furchtbarften Martern 
und Graufamkeiten aus, um ſchnell ihrer Habſucht zu fröhnen, hieben 
Kindern und Töchtern die Arme ab um bie Armgefchmeide ficher zu bes 
fommen, und verbreiteten ſolchen Schreden vor ſich ber, daß ganze Ins 
bifche Dörfer fich Lieber felbft verbrannten, um nicht das Opfer ihrer 
Martern zu werben. Schon hatten fie bie Gircars an ber Mündung 
des Kiftna graufam überfallen, bebrohten den Staat des Nizam, 


Berar und andere mit Briten befreundet gewordene Mächte. Seit 


1812 hatten fie die Kühnpeit gehabt, das große Emporium Mir za⸗ 


pur‘) am Ganges, bei Benares im Gebiete der Briten, durch ſolche 


Raubzüge, bie ſie Luhbur nennen, zu plündern. Sie waren feitbem 
immer mächtiger geworden, fahen den Scindiah und Holkar, in bes 
zen Gebieten fie gebuldet und zum Theil angefiedelt waren, als ihre 
fhügenden Oberhäupter an, galten zwar auch bei ihnen, fcheinbar, oͤffent⸗ 
lich als Ruheftdrer, fanden aber an allen Mahrattenoberhäuptern und 
ſelbſt an dem Peifchwa ihre heimlichen Stügen, da biefe fie als bispos 
nible Truppen für ihre eigenen Zwecke anfahen, und auch öfter als ſolche 
(mit geringem Gold, und ber Erlaubniß zum Plündern, wie z. B. bie 
AligoL**) gebrauchten, zur Ausführung ihrer vielen Raͤnke uld Feh⸗ 


#2) Lientn. Colon. Will.H. Sykes late Statist. Reporter of the Gov. 
of Bombay, on the Land Tenures of the Dekkan in Journ, of tlıe 
Roy. Asiat. Soc, of Gr. Br. and Ireland Nr. IV. London 1835. 
p- 230. *2) Origin of the Pindarries Lond, 1818. 8. in Quar- 
terly Review Lond. 1818. Vol.XVill. p.467.  **) Fitzclarence 
on the Pindarries l.c. p.8, _ **) Tl. Duer Brougliton hte Com- 


— ⏑ —4 


2/7 


5 x 
—E 7.0 


r * 
ET DT 


— 


Pre 
——n alle ie 
us I. de 


=. " * 
Tampa u nn hen —— —* 


zum 


- 


5 
Abe — 
— 


———— 


gr 


I 
) 
} 
fi $ 
| 


-_ 


— —— — — — 








410 Dft:Afien. Vorder-Indien. IV. Abſchn. $. 105. 


den. Hätten nicht der Krieg in Nepaul gegen bie Gorkthas um 
die Eroberung ber Himalaya=sProvinzen die ganze Kraft ber 
Briten feit 1814 in Anfpruch genommen (f. Aſien II. 8.513533), ſo 
würde der Plan, dieſe Raubhorden zu vernichten, früher ausgeführt wors 
den ſeyn. Diefe Vernichtung war nothwendig, um ben feit 1805 auf 
Dekan begonnenen Frieden, den dieſes Land feit Jahrhunderten nicht ges 
tannt hatte, zu erhalten, zu fichern und volllommen zu machen, und bie 
Alliirten der Briten auch im übrigen Indien vor ihnen zu fchügen, ſich 
ſelbſt aber zu fihern. Kaum war der Befchluß gefaßt, den Krieg ge: 
gen die Pindarries zu führen, und von den drei Präfidenticaften 
aus combinatorifd} ‚dazu der Anfang gemacht, fo zeigte fich der Peiſchwa 
auch als ihr Befchüger, und als Feind gegen die Briten, mit benen der 
Mistrauifche Längft gefpannt war. Alle feine geheimen Vorraͤthe und 
Vertyeidigungsanftalten halfen ibm jebody nichts; er war vom Nett 
englifcher, geheimer Diplomatie längft belaufcht und umftrickt, überrafät, 
und in feinen Burgverließen in Puna, für feine Untreue am Bunde 
genoffen zur Erklärung gezwungen, die er aber keineswegs zu halten ges 
fonnen war, daß ex, feine Oberherrfhaft für aufgeldft an 
fehe (am 15. Juni 1817) noch ehe die Angriffe gegen die Pindarries 
ſelbſt losgehen Eonnten. 

Das Heer der Pindbarries hatte fih in einer Vertheibis 
gungslinie *?7) aufgeftellt, die vom Nerbudda, nordbwärts, über 
die BinbhyansGebirge, über Bilfah gegen den Yamuna ndd 
Gualior zu reichte, feft und fiher dur Wildniß, Waldung, dichtes 
Buſchholz, Ziefthäter, Weglofigkeitz aber ohne alle Feftungen und Ver: 
ſchanzungslinien, durch die etwa ihre Güter, Weiber und Kinder hätten 
gefichert werden können. Die Generale 3. Malcolm °*), Abams 
und Marfhall drangen unter Generals Gouverneur Haftings Regent: 
ſchaft in ihre Mitte ein. Der Kriegsbefehl erklärte fie als Räuberbans 
den, doch follte zuvor ein VBerfud zur Unterwerfung gemacht werben, im 
MWeigerungsfalle Ausrottung erfolgen. Die drohende Nähe der Bris 
ten bielt Scinbiah in Furcht, und er, der unter den Felsmauern von 
Bualior fein Kriegslager aufgefchlagen und feit Zahren gerüftet hatte, 
unterzeichnete den Allianztractat und ſchickte den Briten feine Hülfs- 
truppen, Aber Holkar, der dies auch ſchon gethan, fick doch ploͤtzlich 
wieder bundbrücdig von den Briten ab, und fchloß ſich, wie auch ber 
Maja von Berar und andere Häuptlinge, der verzweifelten Sache ber 





mander of the Residents Escort at the Court of Scindia Letters 
written in a Malıratta Camp. 1809. London 4. 1813. p. 66. 
"s#) Kitzelarence on the Pindarries I. c. p. 22. °’, ebend. :p. 39. 
s#) Lieutn Colonel Valentire Blacker Memoir of the Operations of 
the British Army in Indıa during the Mahratta War of 18171819 
with Mays and topogr, Plans, London 1821. 4. p. 14 eie 
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Pinbarries und bes Peiſchra an, ber auch durch Infultirung des britis 
ſchen Refidenten Mountftuart Elphinftone in Puna, mit den Bris 
ten gebrochen und bie Flucht ergriffen hatte‘). Aber aller Wider ſtand 
war vergeblich; ſchon ehe das Jahr zu Ende lief, war die Angelegens 
heit entfchieden, durch drei große in der Mitte des wildeften Hochlan⸗ 
des und im Herzen des Raubfiges einander fchnell folgende und entſchei⸗ 
bende Schlachten, und durch viele kleinere. Bei Huffingabad am 
Nerbuda wurden die Pindarries, nad einem anderthalb Zage dau—⸗ 
zenden fehr blutigen Kampfe, am 26, und 27. Nov., volllommen ges 
fhlagen und zerfireut. Der Raja von Berar, der bie Briten in ofs 
fener Feldſchlacht angriff, am 16. Dec., vollkommen beſiegt; feine Refis 
benz Ragapura im S. O. ber ZaptisQuellen, die er auf einem ‚von 
Gondwara losgeriffenen Landſtriche erhoben hatte, mit Artillerie, Ele— 
phanten und allen Kriegsvorräthen eingenommen, und er felbft in feinem 
Palafte gefangenzs am 21. Dec, wurde Holkars*°) Heeresmacht, zu 
dem auch Abenteurer aller Art, zumal Pindarries und Mahratten ſich 
gefammelt hatten, in den bis dahin wenig befuchten Höhen des alten 
Diene, udſchayini (Dugein) am obern Chumbul, durch einen 
blutigen Kampf völlig zerfprengt. 

So war in kürzefter Zeit der bisher noch nie von Briten ober ans 
bern Europäern betretene Boden des nördlichen Plateaulandes, 
bie größte Wildniß Dekans, durch Wald, Raubthiere, Weglofigkeit, Raub⸗ 
dölker und Raubherden, von allen Seiten durchzogen. Die Horden 
ber Pindbarries und ihre Helfershelfer waren zum erften 
male, aber für immer, wie das Wild aus dem Dickicht ihrer ver- 
borgenften,, bis dahin gang unzugaͤnglich gebliebenen Ragerftätten aufge 
ſchreckt und verjagt. Das klippige Bergland in Malwa unb 
Bunbelthund, die Bindhyangebirge im Norden des Nerbubba, 
bie Mahadeoberge im Süben des Zapti, und die Bergketten ber 
Gautpura und Gondwara, mit ihren felfigeen Ghats (Durchbruͤ⸗ 
hen), konnten ihnen nicht mehr als natürliche Feſtungen dienen, von wo 
aus fie durch Raubüberfälle überall bin Schreden verbreitet hatten. Die 
hoch angefchmwollenen, wilden Nerbudas und ZaptisStröme und 
viele andere Bergwaſſer konnten ihnen nicht mehr als unüberfehbare 
Vertheidigungslinien, während der zweiten Jahreshaͤlfte in der Regenzeit 
dienen, um von ihnen umzingelt, in Sicherheit ihre aus der Kerne her⸗ 
beigefchleppte Beute zu verprafien. Das Mahratten-Land hatte 
hierdurch von ber Nord= und Dftfeite feine wichtigfte natürliche Schuſ— 
wehr, feine ficheren Vorwerke gegen die Gangeslaͤnder und ben bengalis 
ſchen Golf verloren; die Hauptftüge feiner eigenen Militairkraft war 
durch jene Siege gebrochen. Zwei Drittheite der Raubhorden waren aus 
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ihren Urfigen durch Tod und Flucht entfernt, ihre Genoſſen wie Hols 
tar, der Peifhwa, ber Raja von Berar u. a. verfolgt und be: 
ftraft, ihre geheimen Freunde, wie Scindiah, der Nizam von Hy 
derabad u. a. durch Tractate und politifche Surveillance gebunden; 
die noch Übrigen mußten ſich unterwerfen oder entweichen. Denn mit 
dem Jahre 1818 traten nun die Briten als bie einzige, große 
Macht in Central⸗Indien auf, deren Herrfchaft in den zerftrew 
ten Gebieten ber drei Präfidentfchaften Bengal, Mabras, Boms 
bai, bis jest, der Zuſammenhang in ber Mitte gefehlt 
hatte, wodurch nun erft das große Anglo«Indbifche Reid fi 
nen Stamm und natürlichen Körper zu allen feinen Zweigen, Blüthen 
und taufend Blättern gewann, base politifhe Syflem feinen Zus 
fammenhang und feine innere Begründung auf natürlide 
Grundlagen. 

Eine lange Reihe von Unterhandlüngen mit ben ald Souveraine 
und Alliirte von Briten anerkannten Herrfhern Indiens, 


ferner mit den von ihnen befhügten oder mebiatifirten und ib 


nen. tributair gewordenen Kürften bes Lanbes, und mit der 
großen Zahl von ihmen mehr dber weniger abhängiger, Bleinerer 
Häuptlinge, mußte nun das neue Staatenfyflem Indiens 
und bas politifche Gleichgewicht unter fhiedsrichterlicyer Leitung Englands 
näher begründen. Die Gränzen ber britifhen Territorien 
wurden überall fefter beftimmt, die einheimifchen Yürften wurden auf ib 


‚zen Thronen anerkannt, aber die Kraft der feindlich gefinnten durch tbeils 


weife Ceſſionen ihrer Landfchaften befchnitten, die theild zum Briten: 
Gebiet kamen, um Feftungen und Beftungslinien zu gewinnen, 
oder fihere Querſtraßen durd das Hochland zu erdffnen, oder 
fruchtbare Landftriche feldft zu verwalten, mit denen. theils aber auch 
die ihnen bie und da treu gebliebenen Kürftenhäufer, z. B. bie Nas 
bobs von Bhopaul auf den ZindhyansBergen,-bie Rabobs von 
Eliahpur im Süden: bed Tapti u a. m. belohnt wurden. Die Stas 
ten der beiden fo oft fchwanfenden Hauptmaͤchte des Plateaus, des Mah—⸗ 
zatten:Peifhwas und des Nizam von Hydberabad, wurden 
überall umzingelt von britifchen Zerritorien, und von Eleinen mebiatifir 
ten Fürften, die das Supremat der Briten anertannten. In ben von 
den Mahrattenftaaten losgeriffenen, nördblidhen Propingen 
vom Zapti und Nerbuda, wie in Malwa und anderwärts, behielten 
fih die Briten die Rechte des Peifchwa vor, auf gleiche Weife, wie er, 
Sruppenftellung und Tribut einzufordern; dagegen ſchraͤnkten fit 
den Raja von Sattara, ihn des Titels eines Peiſchwa entflcidend, 
auf fein urfprünglich enges Gebiet am obern Kifina zwi 
fen die Darwars und Puna=-Diftricte ein. Die gleichfalls ſeht 
berngten Gebiete Seindiahs, Dollars md anderer Mahrattiſchet 
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Häuptlinge, ober Parteigänger, murden eben fo durch britifches Zerritos 
rium und kleinere mebdiatifirte Staaten von ben großen Hauptmächten 
- abgefchnitten, und in bloße britifhe Enelaven verwandelt. Die 
Refte der heimathlofen, oft noch in einzelnen Streifcorps zu gewältigens 
ben Parteien der Pindarries, und die ihnen verwandten Raubvoͤlker 
des Hochlandes, z. B. die ſeitdem erſt befannter gewordenen Bhils,-, 
Gulied, Ramofis, Bonds u. a. murben in Truppen der Goms 
pagnie verwandelt, oder angefiebelt, wodutch fie wieder zu Ehre und 
Eigenthum gelangten. Die Einführung Europdifchee Gefedlichtelt in 
Handlungsweife und Beſitzthum, das feſte Abgabenſyſtem in den britifchen 
Zerritörien, die nachdruͤckliche Unterfagung alles Raubwefens und wills 
kürlicher Ermordungen, die Feftftellung aller bürgerlichen Verhältniffe 
auf den- Grund herkoͤmmlicher Snftitutionen, die britifhen Reſi⸗ 
dentfhaften an allen Höfen der Hinbufürften, bie britis 
[hen Soldtruppen in vielen ihrer Hauptftäbte, die ald Beſa⸗ 
kung und als politifche Wächter dienen jeden Augenblid, in der Nähe, 
jeder Unorbnung zu fleuern, und ihre Garnifonirung in vielen 
Hauptfeften aller Landſchaften, woburd die Sicherung ber 
Wege des Handels und Verkehrs im Kleinen und Großen bewirkt 
ward, vollendeten das feit 1818 begonnene, neue politifhe Sys 
ffem ’*1) in Indien, “ 
Bei dem fo großen innern Reichthurh diefer weiten, mannichfach von 
der Natur ausgeftatteten Ländereien imd den Gaben ihrer zahlreichen oft | 
fhon früher civilificten, feit Jahrhunderten aber wieder verwilberten k' 
Bölkerfhaften, konnte unter fortwährendem Einfluß des Kriedens, . . 
ber hier früher faft unerhört gewefen, der wichtige Erfolg einer -günftie 
gen Umgeftaltung aud) diefes centralen Hochlandes von Dekan nidyt 
ausbleiben, die ungemein raſch in gewiffer Hinſicht fortfchritt und auch 
fhon in der Gegenwart theilweife (f. Afien IV. 1. ©. 663), wenigftens 
ſichtbar genug ift **), obwol fie im Allgemeinen nur langfam fortzufchreis 
ten und nur allmälig ſich ganz zu entwideln im Stande iſt. 


' 


4. Eigenthümlihe Territorials und Commuhals 
verhältniffe des gegenwärtigen Zuftandes im Mah— 
rattasfande unter britifhem Einfluß. 


Der Zukunft bleibt es überlaffen, die näheren Befchreibungen 
der Landſchaften und die günfiigen Fortfchritte der Populationen 
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’#1) Sketch of the History and Administration of Marques of Ha- 
stings f. Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. p. 1—8, 118— 120. 
2) f. Contrasted View of the State of Central-India in A. D. 1817. 
and 1821, in J. Malcolm Major General Memoir of Central-India 
and Malwa Lond. 1832. 3 Kdit. Vol. IL cl, XV. p. 227 — 264: 
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a | der Cultur und Civilifation in den Plateaugebieten des Kiſtna⸗ 
nr Evftemes, die uns bis jegt noch fehlen, wozu mir aber jchen 
früher zur Characteriftit der Bewohner einige Hauptumrie 


£ mittheilten (f. Alien IV. 1. S. 662— 63), darzulegen. Für dad 
3 ee Berftändniß der Gegenwart ift es nach obigem auch hinreis 
et Si end, wenn wir M. Elphinſtones lehrreiche Nachweiſung dt 
Pier — dort vorgefundenen und durch den Frieden veraͤnder— 
TR EB: ten Localverhältniffe hier nur in einigen Puncten kürlih 


berühren. 
Ir h Das britifhbe Gouvernement, bemerft der Commiſ— 
! : fioner’®) in Maharafchtra, der nachher Gouvernenr von Bom⸗ 
{ bay ward, in feinem Report an den Governor General Marques 
} Haftings, habe zwar durch die Mahratta-Staaten und die Siege 
| 4 des legten Krieges, große Laͤnderacquiſitionen gemacht, aber dieſe 
At, | wurden auch durd) zahlreiche Verpflichtungen compenfirt, die mit 
übernommen werden mußten, und welche fehr bedeutende Autgw 
ben erheifchten, die nicht fo unmittelbar durch den Gewinn getilgt 
| werden fonnten. Das regulaire Heer mußte ungemein an 
Zahl vermehrt werden zur Aufrechthaltung der Sicherheit und des 
Friedens in den eigenen, wie in den verbündeten Staaten, wojl 
auch die weitläuftigen Gebiete des Nizam gehören, der unter 
' allen Betheiligten die größten Vortheile davon trug. Der Unter 
halt des Raja von Sattara und des Peiſch wa mit feinem 
ganzen Hofftaate, feiner Familie, feinen Jaghirdars, Miniftern, 
Ehefs und einem großen Theile feiner Truppen, wie vieler Heinem 
der abgeſetzten Gebieter, verfchlingen fo viele Summen und Kräfte, 
| daß wenigſtens feine fo außerordentliche Bortheile für die Siear, 
wenigftens in der erften Reihe der Jahre, übrig bleiben fonnten. 
A Sehr viele der Territorien, welche den Briten zuficlen, bie 
an ben noch vermifcht mit denen der dort einheimifchen Läntv 
Chefs, oder felbftftändigen Prinzen, und unabhängigen Guͤterhe⸗ 
4 ſitzer, die nicht mit in die Categorie der entthronten Herrſchet ge 
—.* hoͤrten, und deren freie Territorien in ihren Gerechtſamen unge 
| ſchmaͤlert, wie Shuggewährung, Münzfchlagen und viek 
43 . tleinern Privilegien, immerfort die Aſyle der Unordmungen, die 
ff hi Raubnefter für die Plünderung des geftohlenen Gutes der Nadr 

21 barn u. ſ. w. bleiben fonnten. 


— — 
* 


— 





Me“ 763) Selections from the Records at the Kast-India House 25. Od- 
Tr ' ur 1819. in Asiat, Journ, 1827. Vol. XXIII. p. 774. 
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Die herkoͤmmlichen Jaghirdars, oder die Verleihun— 
gen und Belehnungen von Guͤtern oder Abgabenantheilen und 
Einkuͤnften des Gouvernements, ſtatt der Gehalte, fuͤr Beamten, 
Minifter, Militairdienſte u. d. m., führen ein ſehr verwickeltes und 
ſtets wechfelndes finanzielles und politiſches Verhaͤltniß für die 
Verwaltungen wie für die Bewohner diefer Landfchaften herbei, 
Diefe Jaghirdars zerfallen in zweierlei Claſſen, nach ihren 
Anforderungen und Verpflichtungen gegen das frühere Peifchwas 
Regiment, und gegen die neuere, an deffen Stelle getretene britis 
ſche Regierung. Elphinftone fest in der erften Elaffe diefe 
Verhältniffe, in Beziehung auf die Veziere, Generale, Minifter 
der Peiſchwas, wie der Rajas von Sattara und die vielen Abs 
ftufungen der geringeren Militair » Chefs (wie Sirdars, Sels 
ladars, Pagas, Killadars u. f. w.) auseinander, unter 
welche das Land nach allen Richtungen mit feinen Feftungen, 
Durgas u. f. w. vertheilt ift, und von welchen wiederum die als 
ten Jaghirdars, oder Verleihbungen und Belehnungen mit 
Gütern und Einkünften, die aus der Periode der Mohammedas 
ner Herrfchaft unter den Delhi Kaifern herſtammen, zu unter 
fheiden find. Jene find insgefammt Eigenthum der Mah— 
rattahäuptlinge aus der Kriegercafte, und hier ift es nur wes 
nigen Ufurpatoren aus der Brahmanen- oder Priefters 
Caſte gelungen, die andermärts fich wie in Tanjore, Malabar ır, 
reihere Pfruͤnden zu verfchaffen wußten, fih auf gleiche Weiſe 
wie jene zu bereichern. 

&o eigenthämlich wie jene obern PVerhältniffe der Grofien 
in den MahrattasTerritorien, in Beziehung auf die politifche und 
finanzielle Verwaltung hervortreten, eben fo befonders geftaltet ſich 
das Leben in den untern Claſſen des Volks, durch die Cine 
rihtung der Dorfgemeinden und jeder localen Corporation, woran 
fbon oben erinnert ward, woruͤber Elphinſtone folgende Spe— 
cialverhaͤltniſſe mittheilt. Ale Dorfihafıen, Fleden und 
Städte bilden hier in fich wiederum Kleinere, fich felbft genuͤ— 
gende Staaten, die ganz abgeloͤſt von dem übrigen, ein aͤußeres 
Regiment gar nicht bedärfen, und fogar durch ihre innere, 
zweckmäßige Organifation, gluͤcklicher Weife ein trefflis 
bes Element fich erhalten haben, der Fäulniß des fie Jahrbuns 
derte lang umgebenden größern Staatenverbandes, wie den kleinern 
Räubereien und Tyranneien zu widerfichen, ja alle Wechfel derfelben 
zu überleben, Jede Commune bat ihre Ländereien, die ganz der 
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Dispoſition der Gemeindeglieder uͤberlaſſen bleiben; deren Graͤn— 
zen ſind genau beſtimmt, eiferſuͤchtig bewacht. Die Vertheilung 
derſelben iſt allgemein bekannt, jedes Feld hat feinen eigenen Na 
men, und bleibt gefondert für fih, wenn auch auf längere Zeit 
fein Anbau unterblicbe. Auch die Wüfteneien haben ihre Be 
figer. Die Ortsbewohner find auch die Agricultoren, nur wenige 
derfelben find Gewerbtreibende, Kaufleute u. f. w. Der Patel, 
oder Potail, ift das Haupt der Gemeinde; fein Affiftent ift der 
Ehugula und der Kulkurni, ein Schreiber. Außer diefem hat je 
des Dorf feine 12 Vorfteher (Barra Balluti); diefe find der Aſtro— 
log, der Priefter, der Zimmermann, der Barbier u. a. m. Theil 
nehmer der Verwaltung des Gouvernements find aber nur ber 
Somwar, oder Potedar, d. i. der Silberfchmidt und Geldpre 
birer, und der Mhom, der nebft einigen andern auch der Waͤch— 
ter des Dorfs oder der Gemeinde ift. Sjede- diefer Claffen von 
Gefchäftsführern befteht aus einem oder mehrern Individuen, 
je nachdem fich ihre Familien verzweigt haben, denn am Ge 
fchlecht, nicht am Individuum, hängt diefe Verleihung erblich fort. 
Der Mhows, oder Wächter, 5. B. find felten unter 4 oder 5 Pers 
fonen, und wo die Gemeitden zahlreich find pflegen noch einige 
andere aus den Bhils, oder Ramoſis als Wächter zu fungis 
ven, obwol diefe dann nicht die andermweitigen Verpflichtungen. der 
Mhows übernehmen. Die Ramofis find, wie wir ſchon oben 
nad) Sykes 76) bemerkten, die geborne Dicbescafte, davon 
fih, gwifchen 17— 19° N.Br. und 73° 40° O.L. v. Gr., bis 75° 
am Bhima und im obern KiftnaGecbiete, in jedem Dorfe einige 
befinden, denen man etwas fand abtritt, um durch fie daſſelbe vor 
Raͤubereien zu befhügen. &ie werden dafür die refponfabeln 
Wächter der Zelte und Bagage der Truppen und Karawanen, die 
bei dem Dorfe lagern. Auf diefelbe Weiſe treten, nordwaͤrts des 
MulsFluffes, Bhils-Familien, anderwaͤrts Culies, als ſolche 
reſponſable für geftohlnes Gut ein. Die Agricultoren find 
Grundbefiger, oder deren Pächter, und alles übrige Gut ift Ei 
genthum der Negierung; die Gehülfen und Beamten der Potaif 
gelten in ihren Chargen, als eben fo durch Erbfchaft berechtigt, 
wie der Grundbefig felbft. Das Abgabenfyftem wird durch alle 
diefe Verhältniffe fehr verwickelt, ift aber fo verwachfen in die 
U— 


’**) H. Sykes on the Land Tenures of Dekkan I. c. Journ. of —* 
R. Geogt. Soc. Lond. 1835. Nr. IV. p. 230. 
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Wollbeinrichtungen, daß es auch von den Briten in der bisheri- 
gen Form beibehalten werden mußte, aber die Yufiz die früher 
hin Raub, Mord und Anarchie freien Lauf ließ, indem fie nur 
auf Seldftvertheidigung rechnete, wurde völlig umgeftalte. Den: 
noch hatte fi in diefem Gebiete des Mahrattenplateaus oͤberall 
nod mehr Wohlftand unter diefem wilden £riegerifchen Syſteme 
erhalten, als in den Gangesländern, bei dem ausfaugenden Sy— 
fieme der Beamtenwelt einftiger mohammedaniſcher Herrſchaften, 
wo freilich auch fehr flarfe Population zu Heiner Guͤterverthei⸗ 
lung hinzufam, dagegen in den Mahrattagebieten fparfame Po: 
pulation mit großem Länderbefig vorherrſcht, und daraus die 
größten Contrafte in allen Berhältniffen der Bewohner 
Bengalens mit dem hohen Dekan hervorgehen. Das alte Polizeis 
ſyſtem in der alleinigen Gewalt des oberften Herrſchers ift, hier, 
von den Briten beibehalten, die Boltserziehung müßte eine 
völlige Umbildung gewinnen. 


Anmerfung. Die 6. Madenzie Eollection, Die Hiftorie 
von Dekan im Süden des Kiftna; bie Humanifirung 
feiner Bewohner durch die Wiederbelebung des Hin— 
dusGollegiums in Mabhura, vermittelfi Europdis 
fer Wiffenfhaft. Die Hinbu literarifhe Socierär 
in Dekan. i 

Im Begriff von ben Plateauhöhen Maharafchtras zu dem untern 
Stufentande bes Kiftna, zum nörblichen Garnatit und den Girs 
card hinabzufteigen, und dann das Dekangebiet auf der Süd⸗ 
feite des Kifina gänzlich zu verlaffen, bleibt uns noch ein fehr merk⸗ 
würdiger Ruͤkkblick auf das ganze durchwanderte Feld Sud⸗De— 
tans zu thun übrig, der für diefen Boden und feine Bewohner 
wie für die nähere Erforfhung, Erziehung und Erhebung 
von beiden, bie wir überall bisher nur in dem betrübenden Zuftande 
der Verwilderung, ber innern Zerwürfniß, wie der Außern Abhängigkeit 
und in fortbauernden Wirren erblidten, eine fegensreichere Zukunft verr 
heißt. Es iſt der Ruͤckblick auf ein früheres, hiftorifches Leben dortiger 

Völker, auf ihre zurüdgebliebenen Monumente, und auf das großartige 

Beftreben einiger edeln Briten in der Erhaltung und gewandten Be— 

nugung einbeimifcher, bis jegt gaͤnzlich vernachläffigter Gulturs 

mittel und Eulturbemfmale, ben lange zerriffenen Faden der 

Belehrung und Volkserzichung für ein verfuntenes Geſchlecht 

wieder aufzunehmen, um mit ädyt hriftlidher Eiede zur Veredlung 

derſelben ſich wieder die Eingänge in die Herzen und bie Gemüther der 
Ritter Erdkunde VI. nd 
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Hindus zu bahnen, bie ſeit den Jahrhunderten ihres Verſinkens und 
ihrer politiſchen Erniebrigung, durch Erkaltung und Verwilderung völlig 
unzugaͤnglich geworden waren, Ein Seitenſtuͤck zu den fo oft nur zu 
einfeitig verſuchten und ausſchließlich ſogenannten chriftlichen Miffionen, 
Auch die geographiſche Wiſſenſchaft biefes Erbabfchnittes wird dadurch, 
nad) einigen Jahrzehenden, eine völlig veränderte Geftalt gewinnen. Wir 
tönnen für jest nidyt mehr thun, ald nur andeuten, was im Stillen ges 
fchehen war und kürzlich erft zur Sprache kam, und wiedergeben, was 
Aler. Johnſton, den wir fon früher den Wohlthäter von Geylon 
nannten (f. ob. ©. 36, 48), darüber bei Gelegenheit der Anwendung 
und Gompfetirung ber Madenzie Collection (f. Afien IV, 1. 
©, 523 u. .a.'D) oͤffentlich mitzutheilen veranlaßt ward, Obwol gan 
perfönticdh, aber eng: verbünden mit dem Tünftigen Schickſale von Süd: 
Dekan, möge dieſe merkwuͤrdige Angabe Hier zugleich das ehrenvollſte 
Denkmal ber. dabei, betheiligten: Urheber. feyn. .. 

Die Mackenzie Collection ?*%) und die Gefchichte ihres Ent, 
ſtehens, iſt eine der merfwürdigften die je für den Orient zu Stande 
tam, welche die Beranlaffung zu den heilfamften Einrichtungen für die 
Humanifirung ber Hindus in Dekan zu verfprechen fceint, 
wenn gleicher Nachdruck der Ausführung wie dem Beginn des Unterneh: 
mens zu Theil werden follte. Colonel C. Madenzie feit einer Rrike 
mehrerer Zahrzehende in Madras (f. ob. ©, 332) lebend, ftarb im 
J. 18175 er hatte, über 15,000 Pfd. Sterling, und unabläffige Arbeit, 
während eines 3Bjährigen Aufenthaltes in Indien, auf feine Sammlung 
verwendet; fie wurde auf Betrieb Al. Johnſtons vom Korb Hu 
ftings General Gouverneur in Indien, ‘für 10,000 Pfd. St. vom den 
Erben erfauft. Ein Theil kam in die Bibliothek der Direction der Oft: 
indiſchen Compagnie nady London, ein anderer Theil blieb bis jest in 
Indien und befindet ſich gegenwärtig in Galcutta, wo der berühmte Orien⸗ 
talift 9. Wilfon feinen Gatalog über diefelbe ausarbeitete, der in 2 
DOctavbänden gedrudt erfhien, 18%. Cie umfaßt einen unerwaritten 
Schatz bisher unbekannt gebliebener Dokumente und Materialien 
einheimifher Kunft und Literatur, zu einer Special-Hiftorit 
und Geographie ber Halbinfel Dekans in ihren einzel: 
nen Beftanbtheilen- im Süden des Kiftna-Fluffes. Sit 
enthält in der erſten Collection Original: Manuferipre aller Reli: 
gions- und Völker sClaffen, in allen Indifchen Landesſprachen, mit 





’**) Mackenzie Collection a Descriptive Catalogne of Oriental Meer. 
et@ by H. H. Wilson Lond. 1828. 2 Vol, 8, f. Rec. in Grg. Bl. 
3. Allgem. Litzeit. Halle 1832, Febr. Nr. 11. ©, 86— 945 Jaur- 
nal Asiatig. Paris 1822. Notice sur les Travaux litteraires du Co- 
lon. Mackenzie p. 243 — 251; Asiatic Journ, XH., p. 537. ‚X, 
p» 242, 313 etc, XVI, p: 137 etc. etc, 
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aud in Perſiſchen, Arabiſchen und den Europäifchen, nebft Special: 
carten, Reiferouten, Aufnahmen, Riffen, Handzeidj» 
nungen, Reifen, Journalen, Kriegsberihten, Memois 
sen über Geographie, Statiftil, Hiftorie, Kriegsgeſchichte, 
Antiquitäten, Agricultur u. f. w., über alle Donaftien und 
Herrſchaften ältefter Zeit bis heute, in 10 großen, nach Materien ats 
fonderten Abtheilungen, Die zweite geographifch nad Provins 
zen und Sprachen geordnete Gollection, in 17 Koliobänden, vers 
breitet ſich gleichfalls über alle Specials und Zerritorialverhältniffe der 
Reihe und Provinzen Suͤd⸗Dekans, und enthält viele Taufende von 
Snferiptionen und andern Monumenten des Landes und feiner Bes 
wohner. Die nach Cal eutt a gekommene Abtheilung dieſes Theile foll _ 
40 Kofiobände füllen, wozu noch fehr viele andere Schäge kommen, 
Diefe Sammlung erregte durch ihren großen innern Reichtum unter 
140 Bände vertheilt und durch den Beiftand, dem ihre zweckmaͤßige Bes 
nutzung für bie Indiſche Gefeggebung, Verwaltung und Res \ 
sierung barzubieten fcheint, die größte Aufmerkfamkeit der Directoren 
der Oftindifchen Compagnie, mie bie des Englifchen Gouvernements, In 
einem amtlichen Verhör gab Al. Zohnfton, ald des Verftorbenen naͤch⸗ 
fter Freund und Theitnehmer feiner Recherchen, über ihr Entftehen die 
merfoürdigfte Auskunft, und Gapt. H. Harkneß, ein Kenner ber Li⸗ 
teratur und Sprachen jenes Suͤd⸗Dekans, mit der Unterfuchung besjenis 
gen nach London uͤberſchickten Theiles beauftragt, gab, in feinem Briefe 
dom 21, Apr. 1835 *°), an bie Aſiatiſche Societaͤt in London folgendes 
Urtheil, über diefe kleinere Abtheilung der Sammlung ab: Kür bie Läns 
der von Gurg und Maifoore, fagt Harkneß, befindın ſich in der— 
ſelben allein 8 bis 9000 Gopien und Facfimiles von Inferiptionen, 
in.den verfchiedenen Sandesfprachen, auf Stein oder Erztafelnz fie datis 
ten faft aus allen Städten des Landes im Süden des Kiftna, von allen 
Yilgerorten, allen Verfchanzungen, Durgas oder Bergfeſten, aus allen 
Fürftenthlimern und über alle wilderen Gebirgsyölker; fie enthalten eis 
nen großen Schatz chronologiſcher und hiſtoriſcher bis jet unbekannt ges 
bliebener Thatſachen aller Art. Mit Inferiptionen allein find 5 Kolios 
» bände gefüllt. Diefe Abtheilung enthält alle Nachrichten, Manuferipte 
und Denkmäler die zu einer Hiftorie dieſes Südendes ber Halb» 
infel Dekans, vom Kiftna an, ausreichen, ſowol feiner Regenten wie 
des Volkes, der Religion und Gultur, feit einem halben Jahrtaufend vor 
Chriſti Geburt, bis zur Ankunft der Briten daſelbſt. Alſo eine Hiftorie 
der Königreihe Chola (Zanjore), Chera, Pandvya (Madhura); 
ferner von den Yadava, Belala, Chalukya und Andhra (Te— 


au“ 
2 


» 
* 
- 
- 
a 


5 ww BE in 
d i — = 
so 


ne un a ah 
[u 27 
io. 
Pe u =" ee 
| - — 


84 ee 
ee Me! ae ts 


> * — P2U 
_ — 4 ' 


4 


a En ——— — 


J 
ur 
4 
Ep 
1 
133 

J 


Är 
” 


Te — 
»T — 4 ze „FE > * > — 





@®) Capt. H. Harkners Leiter in Journal of the Asiat. Society, Lond. 
1835. Vol. 1, Nr. IV. m XXXMV—XXXV, — 


Dvd 2 





420 Oſt-⸗Aſien. Vorder-Indien. IV. Abſchn. $. 105. 


Hingana) Prinzen, ten ehemaligen Souverainen biefer Gegenden und 
Nachfolgern jener Koͤnigreiche, fo wie ber legten, großen Hinbu » Dynas 
ftie, der Beherrſcher des Vijaya-Ragara-Reichts, das im feiner 
Blüthezeit unter Narfinga Raja und Krifchna Raja, von 1490 bis 1515, 
vom Kifina bis Gap Gomorin, alfo durch ganz Suͤd⸗Dekan, fi aus 
dehnte (f. Aſien IV. 1. & 569). Geit der Mitte des XVII. Jahrhun- 
derts tritt diefe letztere Herefchaft ganz aus der Gefchichte zuruͤck; aber 
die an ihre Stelle getretenen nominellen Rajas von Annagundy fuͤh⸗ 
zen noch heute, wie fo manche andere geſunkene Dynaftie Indiens, ihre 
Haushroniten aus ber alten Zeit, über alle politifchen Greigniffe bis 
in bie Gegenwart fort. 

An demfelben Maafe, wie über bie oben genannten Gurg und Mais 
foore Länder, verbreitet fi die MadenziesGollertiom über allt 
ondern Provinzen der füdlichen Halbinfel. 

Diefes Land fübmwärts bes Kiftna (Krifchna) bie Cap Como— 
rin, ein tropiſches Areal von 14,000 geogr, Quadratmeilen gehört, 
durch den eigenthümlichen Bau feiner Bergketten, feiner Plateaumaffen, 
der Regen» und Monfun = Wechfel, bie feltfam .ineinanbereingreifen, und 
dadurch eine boppelartige Mannichfaltigkeit feiner Raturır: 
zeugniffe in Pflanzen» und Thierreich auf der Oft: und Weſtſeite bedin- 
gen, zu den begabteften Räumen ber Erde, wie denn kaum ir 
gendiwo ein gleichgroßes und gleichreiches Stüd der Planetenrinde fih 
nachweiſen ließe, das zugleich dur bie Verſchiedenartigkeit feiner 
menſchlichen Bevölkerung, die ſich fhon aus den oben angeführten Sprad- 
gruppen und ben verfchiedenften Religionsfpftemen und Givilifationsftufen 
von felbft nachweifen, eine biefem zu vergleichende phyficalifche und 
biftorifche Entwiclung gewonnen hätte. Aber diefe ift, wenigftms 
den centralen Theilen nach, der Europäifchen Wiſſenſchaft bis jest fo gut 
wie faft gänzlicdy unbekannt geblieben, wenn audy die Uferfäume biefer 
Halbinfel, feit drei Jahrhunderten, ftets die Begierde Europäifcher Han 
delsleute auf fich zogem Weder die Geologie, nod die Flora und 
Kauna berfeiben, find erforfcht, fo wenig als die Spradfpuftem: 
ihrer Population und deren Hiftorien. Gin eigenes Agricultur: 
foftem feit der Afteften Zeit mit der größten Sorgfalt gepflegt, durch 
tünftlihe Wafferfammler, Tanks, wie in Ceylon, auf den H% 
hen zur Irrigation, oder durch Kunftbämme in ben Ebenen zur Abs 
lentung der Flußlaͤuſe, davon das granbiofefte Wert am Gaverv fchen 
längft befannt warb (f. oben S. 294), ift bier feit urältefter Zeit im 
Bange. Die Webereien geben bier noch heute wie zu den Roͤmerzti⸗ 
ten bie feinften Muffelingewebe, und in dem Mittelalter hatten auch die 
minder feinern von bier einen ungebeuern Abfag in allen Welttheilen. 
Denn nach Arabern und Portugiefen brachten auch Holländer ihren 
Boldftaub aus Sumatra und andern orientalifchen Befisungen, zu ihrer 
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Zeit, zum Vermönzen, in Goldpagoden, nad Zuticorin, um mit 
bie Gewebe der Halbinfer Suͤd⸗Dekans aufzukaufen, die von Am— 
ſterdam wieder nad) Bafel und anderwärts hingingen, um bunt bedruckt 
zu werben, und dann wieder über Barcelona und Gabiz die Spanifdyen 
Eolonien Ameritas mit Kleidung aller Art zu verfchen. Der Handels 
gewinn der Oſtküſte Goromandels bis China, und ber Weftküfte 
Malabars bis zum Arabifchen Golf und der Levante, mit dem Sta— 
pel auf Dekan für beide Weltenden, gegen Aufgang und Niedergang, 
war es, feit ben diteften Zeiten gleich dem in Geylon (f. ob» ©. 38 u. f., 
vergl. Afien iv. 1. ©. 518), der in fpätern Sahrhunderten die Genue⸗ 
fen und Benetianer bereichert, und einen Basco de Gama und Golomb 
zu Entdeckung neuer Welten führte. Die verfchiebenften Zweige ber Gul- 
tur, wie in bee Urchitectur, dee Sculptur, ber Malerei, der 
bier ſehr populairen dbramatifchen Poefie, eben fo in ben mathe» 
mathifchen, aftronemifchen Wiffenfchaften, und in allem was ben 
biftorifchsmoralifchspofitifchen Buftand eines Volkes betreffen kann, finden 
in den Documenten der Madenzie Gollection fo frühzeitige, ent⸗ 
ſchiedene Nachweiſung, daß AL Iohnfton ?*?) es dem Engliſchen Gous 
bernement als eine wichtige Aufgabe empfehlen durfte, die Mittel, welche 
aus ihr für Wiederbelebung Indifcher Literatur, Kunfl, 
Bolkserziehung und Humanifirung fich ergeben würben, nicht 
unbenugt fahren gu laffen für ihr überfeeifches grandiofes Indiſches Bes 
ſigthum. Die perföntichen Berhältniffe AL. Johnſtons zu dem, was 
dert in biefer Art ſchon geſchehen war, und die Einfiht von dem, was 
durch vorforgliche Theilnahme einer Regierung noch geſchehen könne, aa- 
ben feinem Urtheile das größte Gewicht, und erhoben das bisher nur liz= 
terariſche Streben der Afiatifhen Societät in Bonbon, 
bie aber in einem höhern Sinne fich dem Studium des Drientes gewid« 
met hatte, feit kurzem zu einer mehr nationalen Angelegenheit 
bei Mutterftaates im Berhältniß zu feinem Gofonielande Hin—⸗ 
boftans. Das jegige Madhura, einft das fo berühmte Panbiong 
Reich, tritt in der aͤlteſten Indifchen Geſchichte ſchon als ein einilifirtes 
hervor (f. ob. S. 7) vielleicht, daß auch diefer Staat ſchon Antheil an 
Gofandtfchaften Hatte, die in frühen Zeiten zu den Römern gingen (f. 
Aften IV. 1. S. 488; wenigflens fcheint Al. Johnſton für diefe Anficht 
zu feyn, deren fpecielle Gründe uns jedoch noch unbekannt find). Zu 
Polemäus und Arrians Zeiten wentgftens zeichnet ſich das Renum 
Pandionis (f. ob. ©. 11) als Gulturgebiet ſchon vortheilhaft vor andern 
aus, Schon damals, ewgiebt fi aus Al. Johnſtons Forſchungen, 
hatten die Madhurefen ein Syftem ber Erziehung, eins ausge» 


ver) Al. Johnston Meinoranılnm fnr the Year 1835. in. Proceedings 
et Journal of tbe Asiat. 8oc. vol. IR. Nr, IV. 1335. p x. 
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breitete TZamulifche Literatur und eine fehr berühmte - Academie 
der Wiffenfchaften, die vorzüglich vom V. biß X. Saec. n. Ehr. Geb, in 
hoher Blüthe ſtand. Literarifher Ruhm überbot dort fogar da⸗ 
mals, was jegt unerhört feyn würde, ben Caſtenunterſchied, bie 
wiffenfchaftliche Production war nicht auf die priviligirten Gaften wie 
im übrigen Indien beſchraͤnkt. Denn Ziruvaluver, ein Autor vers 
trefflicheer Zamulifcher Werke, aus einer niedern Caſte, warb feines lites 
rariſchen Verdienftes wegen, nicht nur zum Mitgliede, ſondern felbft zum 
Präfidenten diefes Gollegtums in Madhura von feinem Kürften 
erhoben, befjen Mitgliedfchaft einft der Stolz der vornehmften und. obers 
ften Gaften der Brahmanen war. Ende des XVI. und Anfang des XVI. 
Sahrhunderts erregte diefe Gegend aud) in Europa Auffehn, als eine Je⸗ 
fuitenmiffion, durd P. Robertus de Robilibus geleitet, in Mas 
dhura (im 3. 1606 nach Paulin) 7°*) errichtet ward, ber unter feinen 
Zeitgenoffen, als Sefuitenpater, durch die frühefte Kenntnig der Sans: 
Erits Sprache und des Tamuliſchen ausgezeichnet war. Er hatte 
den Plan dort ein wiffenfchaftlihes Sefuitencollegium zu gründen, 
um von dieſem aus (er felbft trug das Brahmanens Kleid) bie. Lehren der 
riftlichen Religion und der Europdifchen Wiffenfchaften, auf diefelbe Art 
durch das Land zu verbreiten, wie die antike Tamuliſche Acabemie die 
Wiſſenſchaften der Hindu Literatur in Dekan einft verbreitet hatte. Die 
fes nicht ausgeführte Project wurde von Al. Soßnftons Vater, der 
einem hohen politifchen Poften als britifcher Refident in Madhura vor 
fand, in einem erweiterten Sinne wieder aufgenommen, und durch E. 
Madenzies Arbeiten wefentlidy unterftüst. Al. Sobnftons Große. 
vater, der fünfte Lord NRapier von Merchiſton in Schottland, 
wollte die Biographie feines Vorfahren des berühmten Sohn Rapier, 
ber ald Erfinder der Logarithmenniangefehen wird, bearbeiten, 
und in ber Einleitung zu feinem Werke eine vollftändige Darlegung ber 
Kenntniffe mittheilen, welche die Hindus, bie Erfinder ber Ziffern und 
bes Deeimalfoftemes, von Arith metik und Mathematüf (if. Afim 
IV. 1. ©. 528) in frübeften Beiten befaßen. Denn aus John Ras 
piers Papieren ging hervor, wie er auf Reifen erfahren babe, zuerf 
feven die Ziffern im Collegium von Madhura erfunden, mb 
von da durch Araber (nämlih im VIII Sahrhundert unter dem Khalif 
A Manfur) zu den Spaniern und nad) Europa übertragen worben, 
Lord Napier von Merdifton forfchte nun auf feinen Reifen- in 
Stalien, wie in Venedig und anderwärt3, den Arbeiten der Sefuiten in 
ihrem Collegium in Madhura nad), und Eehrte mit den eingefammel 
ten Nachrichten nad) Schottland zurüd, wo ihm die Beihuͤlfe des bar 


’#®) India Orientalis Christiana Auctore P. Paulino a S. Barthelo- 
maco Carınelita diec, Romae 1794. 4. p. 154. 
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mals jungen, ſehr talentvollen 5. Madenzie beifeinen malhematifchen 
Arbeiten zu ſtatten kam; Fuͤr die Kortfegung feiner. mathematifchen un: 
terfuchungen im Orient gewonnen, ging Madengie dis Artillerieorfi- 
eier im. Dienfie ber Compagnie nad) Madras, -von mo ibm bald die 
Gelegenheit warb nah Mad hura ſelbſt verſetzt zu werden. Dort lebte 
Al. Johnſtons Vater in ſeinem angeſehenen Amte; er war mit ber 
Tochter des Lord Napier vermaͤhlt, die, mach dem: Tode ihrts Vaters, 
aus deffen Papieren bie unvollendet gelaffene Biographie bes berühmten 
Borahnen zu rebigiren beabfichtigte. Madenzie nahm die Einladung 
dieſer Familie nad Mabhura zu kommen an (im I. 1788) und bar 
war der Plan gereift, das Hindu Gollegium unter dem Schuge des bri⸗ 
tiihen Goudernements don. neuem ins Leben zu rufen. Damald erhielt 
Iohnftons Vater, vom Rabob von Arcote, dem derzeitigen Sandes— 
herren Mabhuras, einige alte Ruinen in einem Jungle nur reine: halbe 
Stunde vom Mabhura Kort entfernt gelegen, wo nach den Tradition 
die alte Hindu Academic geftanden haben follte, zum Geſchenk. Nicht 
chne bedeutende Koften ward das Gebäude hergeſtellt, das ſeitdem Io hns 
ftonehoufe genannt ward, unb noch heute Al. Zohuftons Bıfinuna 
if. Mehrere Gemädyer, Säle und. Einrichtungen »ıwaren für: das Stu— 
bium der Mathematit und Afteonomie getroffen , um diefe von neuem 
unter den bortigen Hinbus zu verbreiten. Auf den. Pilaftern, die das 
Gebäude in 6 Hallen .theilten, wurden auf jedem-berfelben :die mathema⸗ 
tiſchen Figuren, Zeichen, Formeln u. f. m. eingegraben , die zur Erklaͤ— 
zung eines Gurfus in der Aritgmetil, Geometrie, Medhanit, 
Hodroſtatik, Optik, Aftronomie nöthig find, Auf dem obırn 
Dad) wurde ein Bau auf gleiche Art eingerichtet, die ebene und fp häs 
riſche Erigonometrie zu lehren. Zwei Planetarien mit Uhr— 
werten wurben errichtet, dacan das Ptolemäifce. und das Gopers 
nicanifhe Syftem bes Univerfums zu erläutern. Die Vorlefungen 
wurden in Zamulifher, Kelinga, Malabariſcher und der Ga= 
nara Sprade eröffnet, um bie Vorzüge des Copernitaniſchen Über 
das Ptolemäifche Syſtem, dem die Brahmanen wie die Araber ergeben 
find, zu erläutern, und ähnliche Vorträge follten in den übrigen Wiſſen— 
ſchaften Statt finden, um die Vortheile des Europäifchen- Wiffens in al: 
len practifchen Kenntniffen den Hindus zur Anfdyauung zu bringen und 
darzuthun; ein fchöner Plan, der neben den bortigen, fchon Altern religiö- 
fen Miffionsanftalten-um fo verdienliher war, Aber kaum hatte G. 
Madenzie diefen Bau für Al. Johnſtons Bater ausgeführt und 
eingerichtet, als ihn der Staatsdienft von Madhura abrief, worauf die 
weitere Ausführung des Gollegiums Leider unterblieb, obwol Johnitons 
Vater und feine Mutter vielfache Verbindungen mit den dortigen gelehr— 
ten Brahmanen eingingen, um alle Kenntniffe und Hiftorien derſelben 
auch ferner befier zu erkunden. Dies waren bie Vortereitungen zu den 
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Sammlungen, bie Mackenzie, bei -feinem zweiten Beſuche in 
Mabhura, im 3.:1796, ald er zum Commandeur ber Belagerung don 
Eolombo nad Eeylon beorbert ward; anzulegen und weiter auszufühs 
zen’ bebadyt war. Gr verband fich, feit biefer Zeit, mit vielen einheimis 
ſchen Hindu Gelehrten und andern Perfonen des Landes, um wenigftens, 
ba jenes erfte Project nicht mehr ausführbar: war, eine hiſtoriſche 
Sollection für das Material einen Landes und wiſſenſchaftlichen 
Gulturgefchichte Süd» Dekans zu Stande zu beingen, an’ welcher er fein 
übriges Leben faft ein Vierteljahehundert hindurch vaftlos gearbeitet hat, 
3m Sabre 1816, ‚ale er fchon die Abnahme feiner Gefundheit merkte, 
empfahl er feinem vertrauteften Zugendfreunde, Al. Sohnfton, als 
biefee von: feinem. Poften als Ober : Ricjter in Ceylon nach Europa zus 
rüdtehren niußte, das Schickſal feiner koſtbaren Hinterlaffenfchaft, und 
batd darauf hatte ihn auch ſchon der Tod ereilt. Schon bat bas Eng 
Kfche Gouvernement nicht nur die Mittel der Erhaltung diefer Samm⸗ 
lung für den Staat gefichert, fondern auch die Anorbnung zu einer Ber: 
vollftändigung berfelben durch die noch gerftreut gebliebenen übrigen Dos 
sumente gerröffen,: und der gelehrte, bejahste Brahmane Lutchmiah, 
welcher in Madras der einſichtvollſte und treuefte Theilnehmer an ben 
Arbeiten diefer MadenziesGotlection war, hat den ehrenvollen 
Auftrag erhalten, unter feinen gelehrten Ordensbrüdern eine größere Ans 
zahl von eifrigen Literatoren für die Completirung dieſer hiſtoriſchen 
Sammlung zu werben, und eine HindusLiterarifhe Socitetät 
zu biefom Zwecke in Madras und Dekan zu ftiften. Der Entwurf bazu 
iſt gemacht; ber große Hauptzwed fteht dabei feft, durch Ginführung 
Guropäifcher Wiffenfchaft in- Logik, Ethik, Phyfit, auf Hinbus 
tenntniß bafirt, den moralifchen, politifchen, religidfen Zuſtand ber Hins 
bus zu heben; wezu bad Studium ber einheimiſchen ‚Hiftorie und 
Gultur die Grundlage bildet. Zur Beit des Mahabharata, ſchließt 
Al. John ſton feinen Iehrreichen und anregenden Vortrag *°*) über 
diefen Gegenftand, zur Zeit der Indiſchen Epopoe, deren Inhalt fo rei 
an Logik und Ethik, wie an Poefie, war die Philoſophie der Hins 
bus ſchon fo weit fortgefchritten, als bie der Römer in ber Beit ber 
Stoa; bie Gefeggebung Manus fchon fo durdhgearbeitet, wie bie 
Römifche zur Zeit Kaifer Zuftinians (?). In der Handelswiffen: 
haft übertrafen fie die Römer der alten Welt und die Europaͤer im 


‚ Mittelalter , felbft die Briten, bis in die Periode Garl I.5 wo biefelben 


richtigen Grundfäge der Handelsgefesggebung erft aufzukeimen 
begannen, die ſchon in jener früheren Zeit in der Hindugefeggebung gals 
ten. Die Ziffern, ftatt der Buchftaben, nach ihrem Werth im Des 
cimalfpftem geordnet, anzuwenden war ihre große, alte Erfindung, 
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—— die ben Griechen und Römern fehlte, 
bie erſt ſpaͤt durch Araber ben Europdern überliefert warb, durch des 
wen Handhabung e# erft einem 3. Rapier möglid wurbe bie Logas 
rit hmen zu erfinden, einem Kepler bie Planetenbahnen zu berechnen, 
‚einem Newton bie Attractiondgefege, einem La Place die Mechanik. 
bes Himmels. Die aftronomifhen Tafeln, bie Lakoubere aus 
Hinter « Zudien den Gaffinis vorlegte (f. Aſien III. S. 1154, 11a 
und die, welde bie Franzoſen aus Krifhbnapuram (im Gamnatif); 
Narfapur (im nördlichen Circar) und aus Zrivalore (in Suͤdweſt 
von Madras, oͤſtlich von Salem) nad; Europa brachten, zeigen wenige 
flens einige Beiwandrung in einem heile der practifchen Aftronomiez 
ihre Berechnungen fcheinen ſich insgefammt auf denfelben Meridian 
zu beziehen, ber mit dem’ bes Madhura⸗Collegiums zufammens 
fällt. Ein einft höheres, geiftiges Intereffe, eine bluͤhen dere Epoche 
der Wiffenfhaften, bei den Hinbus der frühern Periode, geht 
aus allem dieſen hervor, und wie bie berühmtere ber Sanskrit Literatur 
bes Bicramabdityas im Norden Indiens (f. Afien IV. 1. ©. 486, 
U. &. 1106), fo bildete einft die Tamuliſche des Eollegiums zu 
Mapdhura, im Süden von Dekan, dem glänzendften fiterarifchen 
Mittelpunet, Die Liebe zu Auszeichnungen, Ehrenämtern, Würden, ift 
ein Haupttrieb bei den Hindus; begierig fahen fie ſich auf Ceylon durch 
die Würde koͤniglicher Friedensrichter zu Esquires erhoben. Diefer erfte 
Verſuch gelang; fie Heßen alsbald in England ihre Inflegel mit ben 
Familienwappen grabiren. In Geylon wurden fie treue und gute koͤnig⸗ 
liche Beamte, Bürgerlihe Ehren, Annahme Europdifder 
Biffenfhaft, Aufnahme und Gteichftellung in bie geſellſchaftliche 
Ordnung der Europäifchen Welt, die ihnen bis jegt überall im Indiſch⸗ 
Britiſchen Reiche fehlte, würde biefe ftolgen Gebemüthigten und Entar⸗ 
teten aus ihrer moraliſchen und geiftigen Erniedrigung, Berfehrtheit und 
Erſchlaffung erheben und wieder humanifiren. So jegt, wo nody Nichts 
von Seiten ber Regierung für fie gefchehen, wie einft, ald Kaifer Ak⸗ 
bar, die Hindus, feiner Protection, mit feinen eigenen mohammeda⸗ 
nifchen Blaubensgenoffen gleicdy würdig erklärte (Afien IV. 1. ©. 627), 
und fein weifer Minifter, Abulfazt, auch in bemfelben toleranten Sinne, 
bie Verwaltung des mächtigen Mogule Reiches führte, Die bankbaren 
Hindus nannten damals den großen Kaiſer dagegen mit bem fchönen Ti⸗ 
tel: ben Befchüger bes Menſchengeſchlechts, ein Schmud weis 
cher ber DOftindifhen Compagnie und dem Britifchen Gouvernement in 
Indien erft noch zu erwerben bevorſteht. 
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6. 106. 


Erläuterung 4 
Das Stromfyflem ded Godavery (Gadavari) in Zelingana. 


1. Heberfidt.- 


Zu den größten, aber noch unbefannteften Stufenlant: 
ſchaften Dekans gehören die des Godaverys Stromes 
(Badavari, oder Sanga Godavery, auch Ganga So— 
na), di. der Eleine Ganges, als weiblide Göttin gu 
dacht), welcher im Außerften, nordweftlichen Berglande (Baglar 
na) der Subah Aurungabad, in der Mordoftwendung, 
wo Weft-Shats und Vindhyanketten zufammenftoßen, 
auf den Berggehängen des hoͤchſten Tafellandes Maharafchtras, 
ganz benachbart der Meeresfüfte bei Bombai, zwifchen den Feften 
Trimbuf und Chandore Dfhandur), unter dem 20° R.Br. 
entfpringt (f. Afien IV. 1. S. 657). Er iſt es, der von da an, 
in faft glelchbleibender, fudöftliher Normalricdhtung, 
die dem directen Abftande von der Quelle zur Mündung faft 
gleich ift, mit unzähligen. Serpentinen, aber ohne alle groͤßere 
Krünmungen, die größte Breite der Halbinfel, faft vom 
oft: Meere bis wieder zum Oft: Meere von Mafulipatam 
durchfchneidet. Die Stromentwiclung. von der Quelle bis 
zur Mündung ift etwa: der des deutfchen Nheinftromes- gleich, über 
150 geogr. Pängenmeilen; das bewällerte Areal des Stromgebie: 
tes mag immerhin um ein gewifles größer fenn (Nheingebiet 4000 
Duadratmeilen), aber weit fteht es in Hinficht feiner günftigen 
Oberflaͤchenbildung und feiner Eulturverhältniffe dagegen zuräd. 
Der Godavery hat nur einen fehr furzen, obern Lauf, inner 
balb wahrer Gebirgsnatur, der den Rhein ald Gebirgsſtrom 
fo merkwürdig und grandios auszeichnet; er ift, mehr analog it 
Donau gebildet, größtentheils nur Plateauftrom, und 
windet fich (wie diefe bis zu den reizenden Ihaltiefen von Paſſan, 
auf der Maturgränze Bayerns und Deftreichs durch das cinfor: 
migere Plateaugebiet Suddeutfchlande), jedoch ausschließlich uͤberall 
nur durd) die einförmigen, nadten, gleichartigen SPkateauebenen 
Mittel» Defans hindurch. Auch alle feine Zuſtroͤme find gleichar: 
tige Plateaufläffe, kein vollufriger Alpenfohn wie der Inn, keine 


»°) Al, Stirling Account of Orissa in Asiat. Research. Calcutta 
i T. XV, p. 268. 
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fruchtbare vorliegende Miederumg wie das Marchfeld , Die Dedens 
burger Ebene, das Ungarifhe Tiefland. Wo er abwaͤrts feiner 
legten Durchbrechungen der Randgebirge, oberhalb Rajas 
mundrn, erſt feine Niederung erreicht, fteht er auch fchon, ohne 
vorliegende Kornfammer, der Küfte ganz nahe, da übers 
ſchwemmt er fein Feines Delta und fällt unmittelbar zum Meere, 
Sein Stromgebiet hat daher nur fehr geringe Mannichfaltigkeit 
von Naturverhältniffen und Erfcheinungen; in feinem obern, 
mittleren und untern Laufe konnten, da der mittlere faft 
allein vorherrſchend geworden, und im Wefentlichen die 
einförmige Natur des Defan-Plateaus theikt, eine großen Diffes 
renzen hervortreten. Der Godaverp, mit den vorherrfchenden 
Eigenfchaften eines Plateauſtromes, die, wie überall, 
fo auch hier, der weit günftigern climatifchen Stellung, als 5.8. 
bei dem Amurſyſteme (f. Afien IH. ©. 427 ꝛc.), ungeachtet, doch 
immer beengender Natur bleiben, fonnte darum fein Cul⸗ 
turftrom feiner Landſchaften, gleich feinen nördlichen und ſuͤdli⸗ 
chen, größern und Eleinern Machbarn werden, weil ihm die guͤn⸗ 
fligern Naturformen fehlten, wie Hochgebirgsnatur, Waſ⸗ 
ferftürzge, Alpenfeen, Alpenthäler, mannicfaltige 
Thalformen mit muldenförmigen Thalebenen, wecfelns 
dem Aderboden, Hügelbildung, Wafferfüälle, Irri— 
gationsfähigkeit, Schiffbarkfeit, weites, fruchtba— 
res Tiefland, tiefeindringende Meexresfluth w ſ. w. 
Dod) würde die Eultur fid) auch diefes Stromgebietes. in ‚feinen 
großen und mannichfaltigen DVerzmeigungen. frühzeitiger bemaͤch⸗ 
tigt und es ganz durchdrungen haben, went nicht feine Au ds 
breitung in der Mitte des DefansPlateausß, auf der 
Gränze zwifhen dem Norden und Süden Indiens wie zwis 
ſchen dem DOften und Weften, es ftets in alle Wölfers und 
SHerrfcher s Kämpfe verwickelt hätte: fo daß feine hiftorifche. Stels 
lung von jeher noch. größere Hemmungen und Schwierigkeiten zu 
überwinden darbot, als feine phuficalifhe Stellung und Entwick⸗ 
lung. Gegenwärtig, feit der Befiegung der frühern Beherrfcher, 
der Mahratten (f. 06. ©. 411), ift faft das ganze Stromges 
biet des Godavern dem Territorium des Nizam von 
Hyderabad und des Naja von Berar zugetheilt, fo daß 
der Wurda der Gränzfluß beider ift, und im Weften von ihm 
und am untern Godavery das Gebiet des Nizam, das des 
Maja aber im Oſten liegt. Die halbwilden Horden ber Culies 
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und: BHils Blichen vorn“ Nordufer des; Godavery an, durch fein 


bergiges, klippiges Stromigebiet, im Hochlande von den Welt: 


Ghats bis zum WurdasFluß im Dften, überall vorberrfchend, 
verbreitet. (ſ. Afien IV. 1. S. 660); aber oftwärts vom Wurda 
und von feinem Verein mit dem Godavery, an deſſen Oftufer, find 
überall die:VBölker der Gondsvder Soands anfäffig, beides 
die roheren, raubſuͤchtigen, ungebändigt und uncivilifirt gebliebe⸗ 
nen Aboriginer, die Centralvölker Defans, deren Hei— 
math bisher, aus demfelben Grunde, nur wenig zu erforfchen 
war, immördlichen Mahratta, in Khandefch, in Berar 
und Gondwana.. Erft mit den füdlichern Landfchaften, 
dem füdlihen Aurungabad, Beder, Hyderabad und den 
Eircars, lange den Südufern des Godavery und feinem 
Mündungsgebiete, fangen die bebauteren und civilifirteren Gegen: 
den auch an befannter zu werden. Ohne die legten Kriegszuͤge 
gegen die: Mahratten und Pindarries, deren Hauptfise, Feften 
und Verfyanzungen aus jener nördlichen Hälfte des Godavery 
gebietes hinhberreichten zum: obern Tapti und obern Merbuda (f. 
6. ©. 411), würde uns diefes Stromgebiet, dem größten Theile 
nach, noch immer ein "Terra incognita geblieben feyn. Die Zeit 
des Befuchs jener Gegenden durch die Europäer ift aber noch zu 
fur; ; alfe Kenntniß blich bis jegt nur fporadifch, und fein Bes 
obacter, wie in Malwa %. Malcolm, wie in Rajputana 
%. Todd, mie in Mahratta M. Elphinftone, feiner wie in 
Deiffa A. Stirling, wie in Maißoore Fr. Buchanan, trat 
his jegt in Berar, Beder, Gondwana und Hyderabad 
auf, uns uͤber dief® Gegenden wahrhaft und geiftvoll zu belehren. 


2. Qucilarme des Godavery, und Verein ai dem 
Manjera. 


“ Unzählige Duellbäche entfpringen den Welt: Chats, zwiſchen 
den Chandore und Trimbuf Bergen, unter dem zwanzigften 
Breitenparallet, und vereinen fih, bei Kumbhauri, zu dem 
einen Hauptarme, den die Hindus, ohne einen befonders 
ausgezeichneten Grund, unter vielen andern Verzweigungen für 
den Duclifteom 7%) ihres größten und heiligverehrten Ganga 
Godanerp halten, deffen Ufer and deshalb von Brahmancn”‘) 





) W, Hamilton Deser. T. Il. p. 80. ?2) Lieutn. Colon. Fitz- 
clarence Journal vf a Route Across India. Lond, ‚1819. 4. p 22. 
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bewohnt werden. Im Ayeen Akbery wird gefagt mie. der 
Ganges dem Mahadeo, fo fen dieſer Strom dem Kotum, 
Bodom? Gautama, geweiht, daher er auh Gangtotemn 
beißt ’3), ein merfwürdiger Ueberreft alter Buddhiſtiſcher Anklaͤnge 
(f. 06. S. 384). Um Trimbuk Naſſuck, nur 10 geogr, Meis 
len vom weftliden Ocean der Malabarküfte entfernt, werden: bie 
Tempel, die an feinen Duellen-erbaut find, von devoten Pilgern 
aus allen Iheilen Hindoftans bewallfahrtet. Won da ſtroͤmt er 
ganz gleichfinnig, wie feine füdlichen, parallelen, benachbarten 
PDateauftröme, Bhima und Kiftna gegen &.D., zwiſchen den 
Städten Aurungabad und den Ellora Grottenwerten (f. Afien 
IV, 1. & 678) an feinem Mord» wie Abmednagar om feis 
nem Südufer, durch ein klippiges, unebenes, zerklüftetes Platequ⸗ 
fand, voll Kuppen und niedere Felfen und Kegel, recht zu Aſylen 
und DBergfeften fehdeliebender Häuptlinge und Hordenanführer ge⸗ 
eignet, ein Land der leichtern Neiterei, der Mahrattenfchaaren, der 
Horden der Pindarries (f. ob. S. 408). . Oberhalb des Her 
bergangsortes, auf der Straße zreifchen Aurungabad- und 
Ahmednagar, zu Toka ift der Godavery noch furthbar, 
nur knietief (im Januar); unterhalb der Stadt aber. nicht 
mehr; da muß die Reiterei hindurch ſchwimmen. Brüden find 
hier nicht gefchlagen; von Schiffen ift nie die Rede. Der Strom 
durchzieht von der Provinz Aurungabads oftwärts, über Mans 
deir, unter 19°3' M. Br., wo fein Spiegel, nah W. Eullens 
Meffung +, nur 1074 Fuß Par. uͤb. d. M. liegt, die weite Sands 
fchaft, die nun zu feinen beiden Seiten, wo ihn im Süden ber 
Manjera:Fluß begleitet, und im Norden der ihm faft gleich 
. große Pain Gangasfluß, den Mamen Beeder, Beder 
oder Bider führt. Beder, wo der dreifahe Sprachfnoten (f. 
ob. ©. 283), die moderne Sandescapitale, von welcher die Pro; 
vinz den Namen führt, liegt am Manjera (Manzora) Fluß, 
der in feinem ganzen Laufe unfdiffbar bleibt, unter 17°4Y! N.Br,, 
fie hieß vordem Ahmedabad, weil fie durh Ahmed Shah, 
von der Bhamani Dynaſtie (feit 1347), ftatt der frühern Reſi⸗ 
denz in Kalburga, was mehr im S. W. dem Bhima genähert 





72) Ayeen Akbery ed. Gladwin. London 1800. 8. Vol. II. p. 56. 

7*) W. Cullen Journ. from Belari to Nagpoor by J. H. Modge in 
Calentta Transact. 1833. T. XVIII. Tab. I. vergl. deſſ. Notice of 
the Geolog. Feature etc. in Taylor and Philipps Philos, Magaz. 
Lon.on 1828, Dec. Nr. 24. p. 430. 
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fag, erbaut ward. Diefe Gegend um Beder, wo der Matıs 
jerasSpiegel nah W. Cullen, 1500 Fuß P. üb. d. M, 
alfo 400 Fuß höher als der des Godavery bei Nandeir liegt, if 
neuerlich, am Nordufer des Manjera, durch die Meflung ei 
ner trigonometrifhen Bafis bei Daumergidda (unter 
18° 3° MBr., 77° 43°. O.L. v. Gr.) berühmt geworden, die für 
die Meflung des Meridians von Cap Komorin (Punnae, 
80 I M. Br.) bewerfftelligt ward; ein Meridian?), von Puns 
nae bis Daumergidda, der längfte, gemeffene, auf 
der Erde von nahe 10 Breitengraden. 

Daumergidda liegt auf einer abfoluten Höhe von 18% 
5. P. (2015 Engl.) üb. d. M. Die gemeffene Bafis an ihrem 
Oſtpunct 1860, an ihrem Weftpunct 1807 F. P. üb. d. M. In 
der ganzen Strecke des Zwifchenraumes, zwifchen dem Kiftna 
1 fer bei Kotapilly bis hierher, bei Beder am Manjera im 
Godaveryſyſteme, hält fi das Tafelland Dekans, in ger 
der Richtung gegen Nord, immer auf einer mittlern abfo: 
luten Höhe zwifchen 1800 bis 2200 Fuß, und nur der Waf: 
ferfpiegel des Manjera (1500 F.) ſchneidet hier verhältmiß- 
mäßig. fo- tief ein, wie der Kiftnafpiegel bei Kotapilly und 
Pagtur (1018 $.), obwol der Manjera doch noch immer um ein 
halbes Taufend von Fuß höher fließt. In dem Zwifchenlande 
des Kiftna und Godavern, von Kotapilly bis Beder umd 
Dauthergidda, find bei der Meridianmeffung die abfolus 
ten Höhen von 15 an fich wenig befannten und unbedeutenden 
Stationen ’6) beftimmt, durch welche man jedoch eine anfcham: 
liche Borftellung von den wechfelnden Terrainverhälts 
niffen der dortigen Natur des Tafellandes erhält. Sie heißen 
vom KotapillysHügel über dem Mordufer des Kiftna 
an (16° 28° 27” M.Br., 77° 26° 16” O.8. v. Gr, 1554 F. P. 
üb. d. M.), in nördlicher Neihe bis Daumergidda liegend, 
alfo: 1) Inpagutt 2260 5. P. uͤb. d. M.; 2 Kondakur 
19055 3) Kaunfurti 22705 49 Pochamagutt 2295; 5) 
Kota Koddangul 1872; 6) Purgy 2304; 7) Annantın 


’7®) Lieutn. Colon. Will. Lambton Account of the Measurement of 
on Arc on the Meridian extending from 15° 6° — 18° 3° 45" 
N.Latit. beeing a further Continuation of the former Arc, caım- 
mencing in Lat. 8° 9’ 38” in Asiat. Research. 1820. Vol. XIII. 
p. 1—3 unb Tab. 355 etc. ’*) Will. Lambton Account |. c. 
T. All, Table uf Elevations etc. p. 355 cto, 
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gherry 2248; 8) Kotamarpilly 2144; 9) Topecondah 
2117; 10) Soraegut 2012; 11) Schilapilln 2132; 19 
Taudmunnur 1809; 13) Malliga, ganz nahe bei Beder, 
2141; 14) Dudallah 18815 15) Daumergidda. Leider» 
find uns die fpeciellen durch C. Evereft, Yambtons Nachfolger, 
fortgefegten Arbeiten der Meridianmeflung durch das ganze Go— 
da veryſyſt em norbwärts bis zur Baſis von Seronje’”) (die 
fhon im December 1824 gemeffen war), im Morden des Mer 
buda, noch nicht mitgetheilt, aus welchen viel Licht Aber die hies 
fige phuficalifche Geographie hervorgehen würde. 


3. Des Godavery Mittellaufdurd Telingana. 


Der Godavery fest, vom Verein. mit dem Manjera⸗Fluß, 
oftwärts, durch ganz Beder im Nizam Territorium fort. An 
Nirmull (unter 19° 19° N.Br. ein berühmter Uebergangs: 
ort der Pindarrie⸗Heere auf ihren Streifzuͤgen Uber diefen Strom) 
gieht er vorüber bis ber des Mizams Oftgränzge, zum Berars 
Zerritorium,. in ganz gleicher Direction, etwa bis in den Meri- 
dian von Madras, wo nun Gondwana, dad Fand der 
Gonds beginnt. Er nimmt eben da, vom Morden ber, feinen 
nördlichen Hauptzufluß den Wurda, nahe unter 19° N.Br., 
zwifchen den Orten Chinnur und Mahadeopur auf, der ihm 
ſeine Waller aus dem nördlichen Berar und den Gondwaras 
Bergen zuführt, die das Südufer des obern Nerbuda begleiten. 
Eie fommen von den Satpura-Ketten um die Quellhöben 
des Tapti (f. Afien IV. 1. &. 659), die ſich oftwärts himichen, 
bis zu den Wafferfheidehöhen zwifben Sone, nord: 
wärts zum Ganges, und Mahanadi, füdwärts, nad Cut— 
taf in Driffa (f. 06.©.357). Diefes ganze Plateauland füds 
waͤrts der BindhyasKetten,; welches der Godavery bis zum Wurda⸗ 
fluſſe durchzogen hat, erhielt, zur Zeit der erften Mohammedancr: 
&roberungen in diefen Gegenden, im XUI. Jahrhundert (f. Aſien 
IV. 1. &.562), und der mächtigen Bahmany⸗Dynaſtie (f. Afien 
IV. 1. &.633), die bis auf Kaifer Akbar dauerte, wie ſchon fruͤ— 
her bemerkt ward, den allgemeinen Namen Telingana (von 
Zrilinga, Telugu, Tenugu oder Telinga, f. ob. &.379), 





22) Capt. Everest Surveyor General of the Compensation Measaring 
Apparatus of the Great Trigonometrical Survey of India in Asiat. 
a Calcutta 1833. V. XVIII. Phys. Class. P. 1, 2. p. 194 
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f 
N] i * womit die einheimifhe Sprache, wie das Bolt und dad 
m} — Land ſeitdem bezeichnet. ward. Aber die ältere, Hindueinthei⸗ 
ut « dung unterfchied in diefem Telingana zwei Hälften, die Lands 
“ | Schaft im Norden des Godaveryquerthales, melde Ans 
| dhra 78) genannt wurde, dagegen der Name Kalinga nur 
für die Landfchaft im Süden des Godaveryquerthales gebraucht 
wurde, wie für die Küftengebiete, welche auch unter dem Namen 
der Fünf Circars, d. i. „der Fünf Provinzen” bekannt 
find. Dieſe find es aber, welche fpäterhin von den Mohammeda⸗ 
Al nern an Europäifche Eoloniften. überlaffen wurden, wo ſich erft 
| Sranzofen, dann Briten feftfegten. Der nordöftlichfte Theil von 
h wor Andhra aber, oftwärts des Wurda-Fluſſes, alfo das heutige 
1444 kaum erſt zu tagen beginnende Gon dwana, heißt, in der alten 
£ | . Sanskrit Geographie, zur Zeit einſtiger mächtiger Hindu / Raja⸗ 
le a a (f. Afien IV. 1. S. 563), Bidharba, weldes in feiner weiten 
Ausbreitung, Maharafhtra im Welt von Magadha im 
' : Dften, und Malmwa im Norden von Andhra und Telim 
| N Ä gana (Tailingana bei Fr. Hamilton, mit der Capitale Wu 
Je | rangol 77 Diiles Engl. im N.D. von Hyderabad) im Süden 
trennt. Der einzige Ort von allgemeiner Bedeutung in dieſem 
Godaverplande ift in der Nähe von Elora und Daulatabad 
¶. Afien IV. 1. S. 678) Aurungabad, über welchen wir aus 
fer dem früher gefagten noch «einige Bemerkungen hinzuzufügen 

im Stande find. 


4 Die Eapitale Aurungabad; die Fefte Daulatas 

' bad; das Sanatarium Roſah. 

| Aurungabad, unter 19° 54’ N.Br., 75° 33° O.L. v. Gr. 
(bei W. Hamilton), ift die moderne Eapitale der gleichnamigen 
Subah, welche, wie alle jene Gegenden und Ortfchaften, während 
der Mahrattenperiode, im Verlauf ewiger Fehden des XVIII. Jahr⸗ 
hunderts, in größten Verfall gerieth; aber feit dem Jahre 1815 
fidy wieder zu heben beginnt, Aus diefer neuern Zeit giebt Dr. 
Young, die wahrfcheinlicy berichtigte, aftronomifche Lage ber 
Stadt auf 19°45' N.Br. und 76° 2/15” O.L. v. Gr. an. Wir 

N haben ſchon früher des dortigen, alten Emporiums Zagara, 
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’7#) Fr. Hamilton (Buchanan) Notices concerning Plants etc. in 
India in Kdinb, Transact. of tlıe Roy. Soc. Edinb. 1824. Vol. X. 
P. I. p. 1765 f. India according to the ancient Divisions: used 
| in the Sanskrita tongue Tab, 
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Deoghir, und der erften Nennung der arandiofen Grottens | 


werfe in der Nachbarfchaft erwähnt (f. Afien IV. 1. ©. 513, 
564), auch die Erbauung der erften Mofchee und die Verlegung 
der Kaiferrefidenz aus Delhi nach Deoghir (1340) nachgemwies 
fen, das feitdem den Namen Daulatabad erhielt @.i. Herrs 
ſcherſtadt, chend. ©. 567, 568). Wir haben die damalige 
Prachtſtadt und ihre Fefte, den Indiſchen Königftein, durch Ibn 
Batuta näher kennen lernen, aber auch, daß fpäterhim, als 
Aurengzeb Bizefönig von Dekan war, nicht fern von ihr, ſich 
deffen neue Nefidenz unter dem Namen Aurungabad (&.568, 
638 u. a.) erhob, die unter den jüngern Mizams 79) auch diefen 
Namen behielt, und deren Reſidenz blich, bis fie es vorzogen, fich 
in größere Entfernung von den Mabaratten, ihren verftellien Freuns 


den, nah Hyderabad, bei dem chemaligen Golkonda, zurück 


zuziehen. Ueber den felfigen Bergpaß aus dem tiefen Thale des 
Taptiflufles, vom Norden her, aus Burhanpur in Khandefch, find 
wir auch ſchon früher über den Adjunta Ghat heraufgeftiegen (ſ. 
Afien IV. 1. ©. 665), bis Aurungabad: Die abfolut hohe 


Page der&tadt ift uns nicht durch Meſſung befannt; wir fchägen 


fie zu 1700 bis 1800 Fuß über dem Meere. Dies ift die Ahns 
liche Höhe, welche neultch, durch Lientn. Colonel Sytes®), bas 
rometrifh für die im S.W. benachbarten Orte Ahmednagar 
1783 5. P, und Puna 1709 F. P. ermittelt wurde, fo wie 
deren mittlere Temperatur, die 78° und 77° 6° Fahrh. an 
beiden Drten betragen foll, was uns jedoch, in Wergleich mit der 
nur geringern in Darwar (Afien IV. 1. S. 713), und dem weit 


füdlichern Kandy, das ebenfalls 78° Fabrh. darbietet, zu übers " 


trieben erfcheint, wenn nicht eben darin die Wirkung der Plateaus 
bildung auf verftärfte Hige fich Fund thut. Mad Dr. Young st) 
herrfchen hier zwei Drittheile des Jahres W.SO.W.- Winde; nur 
im Nov. bis Januar Oftwinde; dann fleigt das Therin. von 
50 bis 86° Fahrh. innerhalb 24 Stunden, es treten große und 
ſchnelle Wechſel von Hitze und Kühlung ein. In der heißen Jahr 





79) W. Hamilton Descr. Vol. II. p. 194. *0) Lieutn. Col. Sykes 
Notes on Mean Temperatures in India in Report of the fonrtl 

* Meeting of the Brit. Association for the Advancement of Science 
at Edinburgh 1834. London 1835. 8, p. 567 — 568. 

s2) Dr. S. Young Medical T'opography of Aurungahad in Transact, 

Sl the Medic. and Plıys. Society of Calcutta 1826. 8. Vol, II. 
p- 327. 
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reszeit ſchwankt das Therm. zwifchen 78° bis 100° im Schatten, 
* wodurch große Contraſte, ſehr ungleiche Witterungszuſtoͤnde ber 
wirkt werden, welche intermittirende Fieber erzeugen. Das mitt— 
J lere Regenquantum, welches hier faͤllt, betraͤgt jaͤhrlich 36 
4 Zoll (dies wäre weit mehr als in Darwar, ſ. Aſien IV. 1. S. 714, 
| freilich nicht Halb fo viel wie in Colombo, f. ob. ©. 86); jedoch 
in den zulegt beobachteten drei regenarmen jahren hatte das 
Quantum jährlich noch nicht 21 Zoll betragen. Die Monate 

Man und Juni find. die gefundeften; nach den zwei erften Re— 
"u genſchauern pflegen fich die Fieber einzuftellen. Während der Mons 
| 713 fune werden die täglichen und tertiairen Fieber allgemein; Ende 
October zeigen fich die galligen, remittirenden und Mitte Decem⸗ 
ber die bösartigften Fieber. Dies ift der regelmäßig , climatiſche 
Verlauf fir die menfchlihe Organifation, welcher die Lage ber 
Stadt ſehr unguͤnſtig if. Der Bergftrom Kowlah, ein nord⸗ 
licher Zufluß zum Godavery, fcheidet die große Stadt, mit etwa 
60,000 Einwohnern und 3 Stunden in Umfang, von ihrer Bon 
ffadt, Begumpurahz welche durch ein paar Brücken mit jener 
verbunden ift. Im Norden breitet fi) ein Sumpfboden aus von 
einer balbfreisrunden Anhöhe umgeben, fo daß die Stadt wie in 
einem Baſſin mit Alluvialboden erfüllt zu liegen fcheint, in wels 
chem Meisfelder und ein großer Bewäflerungsteich, ein Tanf, voll 
Wafferpflanzen, vor dem Delhithore gelegen, fehr nachtheifige Aus 
dünftungen bewirken. Der centrale Theil der Stadt liegt fehr 
niedrig im gleichem Nivean mit den Suͤmpfen, nur der übrige 
Theil liegt etwas höher; das Militaircantonnement der Briten 
anf einer felfigen Plaine im S.W. der Stadt, auf der gefunde 
ften Stelle. Die umgebenden, nadten Felshöhen find keines Ans 
baues fähig; prramidale Enpreffenbäume 78%), die dem heir 
| ben Bengalen und Hindoftan fehlen, zieren durdy ihre Anpflans 
zung die Gegend; ficher wurden fie erft durch die Mohammeda— 

all Lat wer, denen fie Lieblingsbaum auf Grabftätten find, hierher ver 
breitet, vielleicht wie andere zu Jon Batutas Zeit (ſ. Afien IV. 
1. ©, 568), In den Anlagen der Gärten, an den Gehängen, 
gedeihen die Obftarten in Menac: Orangen und viele ats 
dere, auch Trauben, fo gut wie die Europäifchen. Sehr pracht: 
voll iſt der Anblick der Stadt von der Oftfeite mit ihrem- Berg: 
amphbitheater und den zahllofen Ruinen von Mofcheen und Pa: 
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läften in der Mitte ihrer ftädtifchen Gebäude, die bei dem Ein- 
tritt freilich, wie die meiften Sjndifchen Städte, mit Schutt und 
Elend erfüllt find. Der gutgefüllte Bazar, mit Warren aller Art, 
macht einen beilern Eindrud. Die Ruinen des königlichen Par 
laftes find noch heute grandios, obwol nur von Schafalen und 
Eulen bewohnt; fie zeugen noch immer, wie die zu Delhi und 
Agra, von dem Reichthum, der Prachtliebe, dem edeln architecto: 
nifchen Gefhmad ihrer Erbauer. Aber was die Stadt vor allen 
andern Indiſchen Städten auszeichnet, ift ihr Waſſerreich— 
thum, der freilich auf die Gefundheit ihrer Bewohner nachthei: 
lig wirft, aber doch im Drient ſtets gepriefen wird. Jedes Haus 
hat ein Waflerbaffin, und eine eigene Duelle, einen Springbruns 
nien in feinem Hofraum. Die ganze Stadt fteht auf Aquäducten, 
von denen leider viele verfallen und verfchlämmt, zur Verderbniß 
der Luft vorzüglich beitragen muͤſſen. In keiner Stadt der Welt, 
meint Dr. Young, fen mehr Waſſer wie hier. Doc) fehlen nod) 
die nuͤtzlichſten Mafchinen, Waflermühlen und Windmühlen; als 
led Korn muß noch) auf Handmuͤhlen gemahlen werden; fo weit 
ift die Induſtrie zuruͤck. An die Verbefferung der Aquäducte der 
Stadt erlaubt die Prädeftinationslchre der Mohammedaner nicht 
zu denken; diefe wird daher von Europäifcher Verwaltung ausge; 
hen müffen. Aurungabad muß fich, bei fortdauerndem Fries 
den, ald Hauptverfnüpfungspunct vieler Hauptftraßen 
durch das Plateauland, zwifhen Bengalen, Delhi mit 
Bombay und Hydrabad, fehr bald wieder heben, womit auch 
der Anfang ſchon gemacht if. Mur drei geogr. Meilen gegen 
M. W. fern, auf einer fehr romantifchen Tafelhöhe, bei dein Dorfe 
Roſah *2), nur etwa 450 Fuß noch Über der alten Feſte 
Daulatabad erhaben, ift eine fo ungemein gefunde Page, 
daß die Kranken, felbft von Bombay aus, bis dahin gehen, um 
in der dort beftändig frifheren Kühlung der reineren Lüfte, 
obwol der Temperaturunterfchied von der Lage Aurungabads nur 
gering feyn foll, ihre Gefundheit wieder zu erlangen. Auf berfels 
ben Höhe liegt, zwifchen den Grüften mohammebdanifcher Gräber 
und Heiliger, audy Kaifer Aurungzebs Grabmal, in einer fehr 
malerifchen Umgebung, die durch die nahen Felsgebirge mit dem 
wundervollen Grottenbau von Elora, und die hody empor fich her 





*2).Dr. 8. Young Medical’ Topogr. I. c. Vol. Il. p. 839. 
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benden Felsburgen des antifen Deoghir,, viele mohlthätige Reize 
darbietet für Geift und Körper, um diefe Stelle von Rofah 
oder Roſas den intereflanten, weit zerftreuten Gruppen ynd's 
fher Sanatarien anzureiben (f. 0b. S. 73, Aften IV. 1. 671, 
972 u. a. D.). 

Doch ehe man dahin gelangt, zieht jene merkwuͤrdige Feftung 
DaulatsAbad 7) die Aufmerffamfeit des Wanderers auf fi. 
Sie liegt auf einem ifolirten Trapps oder GranitsKegel in 
der Geftalt eines fteilen Bienenforbes, der an 3000 Schritt 
fern ſteht von den Zuge der nördlicher flreichenden Bergfette. 
Der etwa 500 Fuß hohe Berg, etwa im untern Drittheil, mit 
ſteilabſchuͤſſſigen Felswänden, oben voll Thuͤrme, Häufer, Bäume, 
unten voll VBerfchanzungen und natürlicher Mauerwaͤnde, iſt cis 

gentlich felbft, von außen und innen, in eine Feftung verwandelt, 
ganz mit Waſſer und Gräben umzogen. Die Pettah, oder 
Stadt Daulatabad, ift nur von niedern Mauern ohne befons 
dere Feftigfeit umgeben, bat aber mehrere Thore, fehöne Reſer⸗ 
voirs fir Waffer, Ruinen von Patäften, und eine Mofchee auf 
einem Hindutempel (Debi) gegründet, die oberen Gallerien des 
hohen Minarets find herabgeftärzt; perfifche Inſchriften bededen 
feine Seitenwände. Weber diefer untern Stadt erhebt ſich der Eis 
tadellberg, den unten eine Steilmauer von 30 bis 40 Fuß ums 
läuft, bis zum Slacis, und von diefem eine fenkrechte nackte Feld 
wand 150 Fuß hoch, fo daß bis zur Eontrefcarpe eine Steilfeite 
von wenigftens 180 Fuß emporfteigt. Es folgen drei Mauer 
linien mit Ihoren, mit Gräben und Gallerien, wo immer nut 


ein paar Menfchen zugleich pafliren können; diefe führen vom 


Mahakot zum Kalakot (Kotah die Feftung), d. i. von der 
äußern zur innern Feſte. Die Gräben find in Fels gehauen; 
die Zugbruͤcken, die fonft hinüberführten, fand Delamain nieder 
geftürzt. Mur über Leitern mußte man hinab und hinauf. Der 


einzige Weg, jenfeit der Gräben, fann nur durch das Innere des 


Granitberges feloft hindurchgehen. Ein dunkler, hohler Felsgang, 
12 Fuß hoch in das Granitgewoͤlbe gehauen, muß mit Fadel 
fhein wol 10 Minuten emporgeftiegen werden, um bald dur 
weitere oder engere, auch wieder horizontale Paffagen, voll Pfors 


”*+) Fitz Clarence Journal I. e. p.193; Lieutn. Colonel Delamain 
Journey from Mundlaisir to Bombay in Asiat. Jonra. N, Ser. 1831. 
Yol. V. p. 133; W. Hamilton Deser. Vol. II. p. 147, 
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‚ten, Seitenausfaͤlle für Einzelne, Winkel, &eitenfenfter, Waſſer⸗ 
ciſternen, Stufenfolgen auf und ab, zu einem freiern Raume zu 
kommen, der aber durch eine eiſerne Fallthuͤre geſchloſſen werden 
kann, wodurch alle Verbindung von unten nad) oben abgeſchnit— 
ten wird. Der ganze Höhlengang fann noch von oben mit Feuers 

‚brand, über dem eifernen Thore, überdeeft werden. Der einzige 
Ausgang ift oben durch des Commandanten Haus, und hier fans 
gen mun wieder Bauwerfe mit Ihoren an, meift in Fels ge 
bauen; es folgen die obern Thuͤrme, Bruͤcken, Wohnhäufer, Dat; 
terien, Arfenäle, Magazine, Forts, hinauf bis zur höchften Flag: 
genftation des Nizam. Diefer Yndifche Koͤnigſtein ift die merk 
würdigfte Burg ihrer Art, Devagiri, oder Deoghir der Hinz 
dus, das Tagara bei Ptolemäus heißt, der G Ötterberg, eine 
Benennung, die auch einige andere Felsburgen in Guzerat, in 
Bundelthund und in andern Landfchaften tragen. Hier breitete 

ſich unter ihrem Schutze, in urältefter Zeit, das beruͤhmteſte Lan⸗ 
des⸗Emporium aus, deſſen Waaren einft den Welthafen der Aras 
ber, der Phönicier, der Aegyptier zugeführt wurden. KRamDiu 

‚war der legte Hinda Monarch), der Raja von Dekan, der fie ge 
gen das Jahr 1300 an die mohammedanifchen Eroberer und Be— 
herrſcher von Delhi abzutreten genöthigt war (ſ. Aften W. 1. 
&. 562). Nach dem Falle der GroßMoghule, nach Aurengzebs 

‚Tode, Fam fie meift in die Gewalt rebellifcher Befehlshaber, dann 
der Mahratten, dann in den Beſitz franzöfifcher Commandeurs 

"unter dem Nizam; zuletzt in Holkars Gewalt, und nun wisder in 
die des Nizam. In der Gefchichte diefer berühmten, uralten, aber 
gänzlich verfallenen Felsburg fpiegelt fich die Gefchichte des gau⸗ 
zen Landes, das-feitdem die einheimiſchen Götter aus ihren Burs 

‚gen entflehen, ein Spigl der Fremdlinge wurde. Aus den benach⸗ 

barten Schluchten des Grortenbergs von Elora ergießt ſich, ſuͤd— 
wärts zum Godavery, ein Bergftrom, weld;er heilig gehalten wird 


und Ganga heißt; am Zufammenfluß beider ift ein Badeort für 


Pilger von Brahmanen bewohnt. 

Anmerfung W. tambtons Indiſche Brabmeffung durch 
Dekan, vom Gap Komorin an bis Berar, ihre Fort— 
fegung über die Bindhyaberge und durch bie Ganges 
ebene bis zum Himalaya, dburd ©. Evereft, nebfl ber 
Aufnohme von ganz Hindoſtan (i800 bis 1835). 

Eine der großartigfien geobätifchen Unternehmungen bed XIX. 

Sahrhunbertö in ben BAPERRRRERAITOEN Gebieten, iſt unftreitig bie 
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Lambtonfhe Meribianmeffung mit ber trigonometrifden 
Aufnahme in Indien ?**), deren wir fo oft fchon gelegentlidy ers 
mwähneh mußten, weil fie es vorzüglich ift, welcher wir die wichtigften 
Kortfchritte aller pofitiven Ortskunde und die berihtigte Kars 
tographik dieſes merkwürdigen Ländergebietes verbanken. Hier an 
ber Nordgränge ber bisher vollftändig öffentlich befannt gewors 
denen Vermeffungen, im Zelingalande, wirb es daher für die Specials 
geographie Hinboftans, wie für die Theorie ber Erbgeftaltung 
überhaupt, nothwendig feyn, wenn auch nur hiftorifcdy nachzuweiſen, mas 
bisher durch biefelbe für pofitive Erdfenntnig gefchehen ift, und barauf 
aufmerffam zu machen, was für biefelbe, durch die Kortfegung ber Ars 
beiten Anderer fchon beendigt, ober noch für die naͤchſte Zukunft zu ers 
warten ift. 

um das Jahr 1800, als bie Siege der Briten auf bem Plateau: 
lande von Maifoore, zum erften male bie Ausficht zu birecten Bas 
bindungen ihrer Geftabecolonien, zwifhen Goromandel und Malaber, 
quer über das Gentralplateau eröffneten, entwarf William Zambton 
den granbdiofen Plan **) zu eine Bermeffung auf ber Halbins 
fel Dekan, um bie Ortsbeftimmungen, bafirt auf die Meffung 
eines Meribianbogens der Erbe, in jenen neuen Länbererwerbungen zu 
erhalten, an benen es bis dahin gänzlich fehlte. Das Mabras Gous 
vernement gab bie Mittel zur Ausführungs die Grabmeffungen in 
Frankreich und England hatten bie Wiffenfchaft und die mechanifcden 





98&) Brigadier Maj. Lambton Account of a Method for extending 
a Geographic. Survey across the Peninsula of India im Asiatic. 
Researches ed, London 1807. 8. Vol. VII. p. 312 — 335 ; Capt. 
William Lambton An Account of the Trigenumetrical 
rations in crossing the Peninsula of India and connecting Fort 
St. George with Mangalore, in Asiatic Researches or T'ransact, of 
the Society instituted in Bengal etc. Lond. Edit. 8. 1811. Vol, X, 
p- 290 —384; Maj. Will. Lambton Account of the Measure- 
ment of an Arc on the Meridian comprebended between 8%. 
38,39 and 10° 59° 48”,93 N.Lat.: Trichinopally 1. Nor. 
1809; in Transact. of the Asiatic Society. Calcutta Edit. 4. 1816. 
Vol. XI, p. 1—101; beff. Account of the Mcasurement of an 
Arc on the Meridian extending from 10% 59’ 49” and 15° 6 
0,65 N.Lat.: Bellary 17.Nov, 1812, in Transact, of the Asiat, 
Soc. Calcutta Edit. 4. 1816. ib. p. 286 —293. — Lieutn. Colon. 
W. Lambton Account etc, of the Continuation from 15% 64042 
to 18° 3° 45 N,Lat.: Hyderabad 15. Sept. 1815, in Transäcdt. 
ib. 1820. Vel. XIII. p.1— 127. — Capt. G. Everest Surreyor 
etc. of the Compensation measuring Apparatus of the Great Tri- 
gonoinetrical Survey of India, in Asiat. Research, Calcutta 1833. 
Vol. XVII. Phys. Cl. P. I. p. 194 — 214 etc, s*) Colonel 
Lambtons Surveys in India, by Prof, Wallace, in Hist. and Deser, 
Account of Brit. India Kdinb, 1832. 8, Vol. II. p. 410—419, 
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Künfte ungemein gefoͤrdert; bie trefflichften Inftrumente wurben anac- 
fchafft, eine genaue Ermittelung der Größe des Erdſphaͤroids wurde noch 
gefucht, bie Hortfegung der Grabmeffungen unter allen Breiten der Erde 
und in allen Erbiheilen ward immer unentbehrlicher. Die geobätifdyen 
Ortsbeſtimmungen und genaue Mefjungen auf ber Erboberfläche nach ihrer 
wahren Geftalt machten vier verfchiebene Operationen nothwendig, tum 
gu fihern Aufnahmen und zur Beftimmung ber wahren Erbirümmung bis 
zu vermefjenden Landftridhe zu gelangen. Ausmeffung mehrerer Ba- 
fen oder Grundlinien, auf Horigontalflächen von 2 bis 3 Stunden Länge ; 
Auswahl ber Stationen in bem aufzunehmenden Gebiete, um baraus 
Zriangel zu bilden, unb an jeber durch Theoboliten die Winkel zu meſ⸗— 
fen, um burcd fie bie unbefannten Theile der Triangel, bie Länge ber 
‚Rinien zu finden. Dann Durchſchnittslinien der Triangelſei— 
ten mit ben Meribianen ber Stationen, um das ganze Net nadı 
ben Weltgegenden zu orientiren, und endlich eben fo genau bad Berhält- 
niß der Lage zu ben Parallelkreifen der Erbe durch aftronomifche Breis 
tenbeobacdhtungen zu ermitteln. Aus folcyen vorbereitenden Arbeiten war 
dann. bad jedesmalige, entfprechende Stüd bes Erbmeribians, nad) 

jer wahren Länge im Vergleicd mit bem correfpondirenden Himmels- 
bogen zu ermitteln, und bie Landesvermeffung war auf bie genauefte 
Methode bafirt, ber nun bie berichtigte Kartenzeichnung und jede practi- 
ſche Anwenbung folgen konnte. W. Lambton begann fein Werk mit 
der Mefiung einer Bafis auf dem Plateau in Oft von Bangalore, 
über 100 Engl. Miles von der Küfte. Zunaͤchſt mußte die abfolute 
Höhe ber Bafis über dem Meere burdy correfpondisende Barometer⸗ 
beobachtungen zwifhen Bangalore und dem Niveau des Oceans bei 
Madras gefunden werben. Die Bafis liegt unter 12° 54° 6“ N.Br., 
mit ihrem Nordende bei bem Dorfe Banswaddy 3037,» Fuß Engl. 
(2850,54 8. Par.) üb. d. M., mit ihrem Suͤdende nahe dem Dorfe 
Agrarum, 3023, F. Engl. (2837,13 F. Par.) üb, d, Meere, Sie 
warb vom 14. Octob. 1800 zu meffen angefangen und am 10. Dec. 
beendigt; ihre Länge beträgt 39,267,706 Engl, Buß — 7,4221 Miles 
Engl. Dobagunta ""), halbwegs an ihrem Nordende, ift bie große 
SZriangelftation, wo die Durchſchneidung mit dem Meridiane beftimmt, 
alfo die Mefjung orientirt wurbe, 

Mit neuen Inftrumenten ſchritt W. Lambton im Jahre 1802 zu 
einer ermweiterten Meribianmeffung fort, und beftimmte eine zweite 
Bafis in der Ebene vn Madras, zu 40,006,+4 F. Engl. = 7,6+* 
Engl. Miles Länge, unter 139 0° 29 N.Br., die einen Winkel von 





A Account 1. o, Vol. XU. p. 309, 310. XIII. p. 355. 
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12° mit dem Meridian bildete. Won ihr aus twurbe eine Triangel⸗ 
reihe bis 85 Engl. Miles weiter gegen W. zum Parallel von 13° 1% 
49 ausgebreitet, die fi fübwärts bid zum Parallel von Cudalore, 
in der Garnatit: Ebene, unter 11° 44' 53 zum mittlern Gavery zwis 
ſchen Salem und gegen Goimbetore fortzog, und mit ihrem Netz ein Ge 
biet von 3700 Engl. Quadrat Miles bedeckte. Die fehr günftig Gelege: 
nen Stationen gaben fehr- große Triangel, beren Seiten 30 bis 40 Engl. 
Miles Länge hatten. Das Refultat diefer Arbeit war, bie Länge rin 
Erdgrades unter 12° 32! N.Br. — 60,494 Fathom Engl.; damals 
ber nad; dem Peruanifchen unter dem Aequator, dem Xequater güs 
näcdhft liegende gemeffene Meridiangrad, Im Sabre 1808 
ward auf biefen eine fentredhte Linie, von D. nah W., als Erd 
grab zwiſchen den Stationen Garangooly und Garnaghur ge 
mefjen; das etwas unficher bleibende Refultat gab das Verhaͤltniß ber 
Polarabplattung der Erde zu Iß · 

Im Jahre 1806 ”**) war die Meihe der Trlangel fchon quer über 
bie gange Halbinfel, von Madras bis Malabar ausgebreitet, bi 
Mangalore und Telliherry, über die hoͤchſten Ghats hinweg (f. 
Afien IV. 1. ©. 722 — 733 nad) Lambtons Beflimmungen) geführt, fo 
gum erften male bie ganze Breite ber Halbinfel**) nad pofiii 
ven Daten bekannt geworden, und bie Lage aller ihrer innerm heile 
berichtigt. Die Diftany von Madras bis zur Weſtkuͤſte betrug midht 
400 Miles Engl., wie die bis dahin beften Karten angaben, fondetn tur 
360, und bie ganze zugehörige Topographie eshielt erſt ihre ſichert 
Grundlage. 

Die Meffung einer britten Bafis war für bie Weiterführung 
naothwendig, fie wurde nicht fehr fern von ber erften bei Bangalors, 
von Lieutn. Warren ausgeführt, Ihre berechnete Differeng, 
aus ben fchon vorhandene Daten, von ihrer wirtlihen Meffung 
betrug nicht mehr als 34 Zoll, obwol fie 170 Engl. Miles fern von ber 
Mabrasbafis lag, von welcher die Berechnung ausging, ein Beweis 
für die größtmöglichfte Genauigkeit der Arbeit, Die Länge dieſer Bafın, 
auf die gehörige Temperatur und auf das Niveau des Meeres reducict 
betrug 39,793,7 Kath. Engl, = 7,53 Engl. Miles. Als Refultat der 
Berechnung ergab ſich, unter 12° 55° 10%, bie Grdße eines Erb 
grades — 60,498 Kath. Engl. Auch diesmal ergab bie Meffung eis 
ner ſenkrechten Linie von W. nah O., von Savenbrug bi 
Bangalore gezogen, kein entfchiebenes Refultat, denn biefes blieb we⸗ 





”**) Aeber die Meffungen 1804 und 1805 f. W. Lambton Ace, Le. 
Vol. XII, p. 289 etc. 20) ſ. General Plan of the Triangels in 
nd — Madras to Mangalore and Tellicherry As. Res, Vol.X. 
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gen gu großer Hinderniffe groeifelhaft, wie das erfte mal. Entweder, fo 
ftellte fi) das Refultat, die Erbe ſey fein Ellipfoid in ber gedachten 
Art, oder die Meffung war incorreet ausgeführt. Im Jahre 1810 
theilte W. Lambton ber Aſiatiſchen Societät eine Nachricht über die 
Meſſung eines Meridianbogens, zwiſchen 8° 9’ 38” bis 10° 59. gg" 
N.Br. mit, und 1812 den Bericht über deren Kortfegung bis 15° 6’ 1”. 
Die Küften von Malabar und Coromandel wurden in nähere Bew 
bindung gebracht, überall die Orte nach Längen und Breiten, wie an ben 
Küften, fo im Innern beftimmt. Zu den Triangulicungen zwifchen 12 
bis 14° N.Br. fügte er eine andere Reihe von Zriangeln, von Trans 
quebar und Negapatam, aus dem Cavery-Delta, quer über bie 
Halbinfel durdy das Gap über Panyani (f. Afiın IV. Ir S. 771) 
nad; Galicut, und fübwärts durch bie Mitte ber Halbinfel bis Puns 
nae (8° 9° 38” R. Br., 77° 40° 51” D.E. v. Gr., ober 2° 37° 397 
"Weft.t. von Matras, 55 F. Engl. üb. d. M.) 8 Miles Engl. im 'N.D, 
des Gap Komorin umd 700: Yard vom Meerresufer entfernt.’ Won bike 
‘fer füblichen Reihe, die, wie W; Lambtom bemerkt, beſonders für 
die Frühern Meſſungen günftig gelegen war, da Punnar nur 98, Fuß 
“Engl. oftwärts des Meridians von Dobagunta liegt, waren wieber ars 
dere zu beiden Seiten der Küfte ausgebreitet, fo daß fdyom in bemfelben 
Sahre die ganze ſuͤdliche Halbinfel Dekans, bis 14° N.Br., 
mit eintm Zriangelnege überzogen war. Mit allen wichtigen Ortsbes 
ffimmungen wurden auch fehr viele Höhenbeffimmungen vers 
anftaltet, durch welche zum erften male die natürliche verticale Geſtal⸗ 
tung, das Relief der Halbinfel hervortreten konnte, mit beffen Weis 
trachtung, nach feinen Einflüffen auf alle Theile der Natur» und Mens 
fhenwelt, wir zum erften male unfere geographifcye Arbeit zu bereichern 
in Stand gefegt wurden. Die außerordentlichen Fortfchritte der Geo⸗ 
graphie der Halbinfel hielten damit gleichen Kortichritt, die Nefultate der 
horizontalen Vermeffungen konnten zum erften mal, vorzüglich feit 181% 
und 1813, durch bie Arromfmithfdyen verbefferten Landkarten“) 
Indiens zwiſchen Gap Komorin, Goa in Weft und Mafulipatam 
in Oft verbunden mit ben Recognoscirungen auf fo vielen Militairs 
märfden und Meffungen der Routen dur; Perambulatoren alls , 
gemeiner der Welt bekannt gemacht werden, Die "wichtigen Refultate 
für Höhere Geobäfie und Aftronomie legte W. Lambton felbft in den 
Memeiren der Aſiatiſchen Societät in Galeutta, und ber Londner philos 
fophifdyen Transactionen nieder, 

Nun wurde auch die Aufnahme des Meribians ber Dobaguntas 
Station bei Bangalore, fübwärts bis Punnae, fortgefegt, und dazu 





#0) W. Lambton in Asiat. Res, I. c. Vol. XII. p. 288— 294. 
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weine Bafen gemeſſen; bie eine zu Puthapolliam, unter 11° | 
MB, zwiihen Bhovani im Norden und dem hoben Permaulsfer 
gel Miermaul malli, Zlaggenftation, 10° 18' 2” N.Br., 77° 37 
178.8, v. Gr., Höhe 7367 F. Engl. oder 6912 F. Par. üb. M.) im | 
Büben (f. ob. ©. 5, 277), alfo in ber großen Ebene am Eintritt des, 
Gaven in Tanjore, im Dften von Goimbetore, und bie andere, an dir, 
Außerfien Südipige ber Halbinfel, 5 Miles Engl. im NW. von Zinn« 
nelln if. 0b. S.7) unter 8° 47° N.Br., bei dem Dorfe Shadurops | 
putur,.auf ciner fanft gefenkten Ebene, zwifchen 145 bis 263 F. Engl. 
(136 bis, 247 $- Par.) üb. d. M. Die verfchiedenen daraus gemonnes .| 
mem Mefultate für die Längen der Erbmeridiane, unter verfdiebenen Par 
‚zallelem, gaben in ihren gegenfeitigen Vergleichungen biefelben Anomalien; 
ber Erpfrümmen , wie die in England und Frankreich angeftellten Meſ⸗ 
jungen, ı Statt, nad) ber Theorie der ellipfoibifchen: Geftalt, an Länge ' 
non-bem Aequator gegen die Pole allmälig nad) einem beftimmten Ge⸗ 
jene. der Gurve zu wachſen, ergab fi), daß hier der Meribiangrad, uns 
der 119 4° 44° R. Br., geringer an Länge fey, als ber mehr füblid 
gemeffene., Der Eleinfte Theil diefer Anomalien könnte etwa Obſerva⸗ 
sionöfehlern zugefchrieben werben, bie größeren wol ber Seitenats 
iraction bes Pendel durch die hohe, im Weſten ſich erhebenbe Ges 
‚bieaswand, wie, bei der früheren Meffung zu. Dobagunta, ein Eis 
fenexzlager 721), fpäter entdedt, zur Wermuthung führte, baf dort 
bas Dendel eben durch biefes feine Irrungen erlitten haben möchte, 
Won 1812 bis 1815 waren bie trigonometrifchen Operationen auch 
norbwärts Bangalore, längs ber innern Plateaufeite der Oft- Ghats 
(f. 06. &..277), weiter vorgerüdt, bis über den Pennarftrom hinaus, 
nad Gutydrug, über den ManjerasStrom bis Daumergidba bei 
Weber, Bei Guty warb bie fehfte Bafis in der ſchon oben bezeich⸗ 
neten Eoralität (f. ob. ©. 306), gemeffen, zunädft dem Dorfe Namt⸗ 
babab, 15° 6' N. Br., 77° 39' 44" D.E. von Gr., auf einer Höhe 
Die fi vom Nord zum Südende der Bafis ſenkt, von 1253 bis 1111 
5. Engl, (d. i. 1170 bis 1042 5. Par.). Diefe Arbeit wurde zugleich 
bie Grundlage einer neuen Triangelreipe, welhe Mafulipatam .*) 
auer burcy dis Halbinfel mit Goa verbindet, worauf die Lagen der Orig’ 
an ben beiderfeitigen Serküften ihre genauere Beftimmung er⸗ 
diclten. Alle Operationen noͤrdlich dem 14ten Breitenparallel konnten: 
ie einen bis dahin noch ungewoͤhnlichen Genauigkeit und mit großem 
Blei vollführt werden, fo wurden bie Diftriete von Nellore, & 
Tue und das unbebautere Palnaud in ben nörbliden Gircars an 
*88 Wundungen von Kiſtna und Godavery zum erſten male vermeſſen, 










2 W. Lambton Account I, q. V. XII. p. 9. *2) ebd. V. Xxu 
8. Vol, vu. p.7 — 9. 
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ihre Lagen zu ben Gebeb-Diftriets, wie gu Rord⸗Maißoore 
und ben Weft- Ghats, bis Bednore, Sundba, Onore und Goa 
(Afien IV, 1. ©. 697, 704, 705 10.) berichtigt unb in bie Karten eins 
getragen. Diefe letzteren Aufnahmen an den Weftlüften um Goa find 
vom Lieutenant Garling ausgeführt, W.Lambton felbft begab. ſich 
in bad Gebiet des Nizam, um die Meſſung bes Meridianbogens noch 
um drei Grabe weiter nordwaͤrts fortzuführen. Durch die Bemühuns 
gen des Engliſchen Refidenten Henry Ruffel am Hofe biefes Fuͤrſten 
gu Hyderabad mwurbe alle entgegentretende Jalouſie vermicden, und 
bei den bortigen Hinbuftanern jede Unterftügung zu der in einem fo vers 


wilderten Yande fo ſchwierigen Bollführung der Meffungen gefunden, auch 
wirklich bis zur Meffung der fiebenten Bafis zu Daumergibba 


bei Beder, am Nordbufer bes ManjerasBluffes, unter 18° 3 R. Br. 
fortgefegt, Vor ber Bekanntmachung ber alleriegten Lambtonfchen 
Arbeiten, bie wir bis jegt noch in ihren geographifchen Details, wenn 
auch nicht in ihren Endrefultaten vermiffen, waren durch beffen uner⸗ 
mübliche Anftrengungen eines Bierteljahrhunderts lückenlos brei 
große Bogenfhnitte *) eines Meribiand, ber bie Mitte ber 
ganzen Halbinfel Dekans in mehr ald 680 Engl. Miles (faft an 150 
geogr. Meilen) Länge, nämlich von nahe an 10 Breitengraben von ber 
Sübfpige Komorins bis zum Godaveryſyſteme (2 bis 3° weſtl. 
von Mabras, oder zwiſchen 77 bis 78° D.E, v. Greenwich) durchzieht, 
volllommen erforfcht und gemeffen, und bas zugehörige Land ber Yale 
infel hatte feine trigonometrifhe Grundlage **) erhalten. 

1, Dee Südliche Bogenfchnitt, von Punnae (8° 9 38” R. Br.) 
bei Gap Komorin bis Putchapolliam (10° 59° 49% R. Br.) in einer 
Ränge von — 2° 50°. 

II. Der mittlere Bogenfchnitt, von P. bis Namthabad bei 
Gutydrug (15° 6’ N.Br.), in einer Länge von = 4° 6’ 11". 

11. Der nördliche Bogenfgnitt, von N. bis Daumergibba 
bei Beder (18° 3° 24° N. Br.), in einer Länge von = 2° 57' 233, 

Sn Summa alfo ein Erbbogen von 9° 53' 34“ 14, bie bis bahin 
längfte Meſſung auf ber Erde, mit 7 (obwol.nur 5 bei ber Total: Bes 
zehnung benugt wurden) gemeffenen Bafen. 

Die Rechnung der dadurch erforfchten Länge eines Erbgrabes gab 
für die verfhiedenen Parallelen nad) dem Mittel ihrer Lage in 
Engl. Klaftern ri: 





»») W. Lambton Account 1. c, Vol, XI. pl—7. *0) Plan of 
the Prineipal Triangels from which the whole Aro between Pun- 
nae and Daumergidda is deduced, b. Maj. W. Lambton, Aslel, 
Res, Vol. XIII. Plate I, 
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- In Mabura I. unter 9° 347 44" N. Br. — 60,479%,05 — 

in Maißoore II. unter 18° 2 55" N,Br. — 60,487, se; 

im Ballaghat II. unter 16° 34 49" N.Br. — 60,51%, 7. 
Alfo im Allgemeinen ein Wachſsthum der Gradlänge von 15 und 75 Fs- 
thom gegen den Norben nady der frühern Theorie, und ber Vergleich 
‘mit ben in Frankreich, England, Schweden vollbrachten Grabmeffungen 
gab nah W. Lambtons Berechnung eine Polarabplattung der Erde 
von ar bis Ir, die er für die größte Annäherung an bie Wahrheit 
hielt, oder ald Mittel aller „Y;, da fie nach den Älteren Unterfuchungen 
Bouguers „I, ober „I; betragen ſollte. Bei jenen Berednungen 
"wurden jedoch alle diejenigen Stationen, bei berem irregulairer Beftims 
‚mung noch unbefannte Größen, als Störungen, durch Seitenatttac⸗ 
tionen ber Gebirge, oder verfchiedene Denfität der Gebirgsſchichten, wir 
‚Eifenlager u. dergl. mitgewirkt zu haben vermutben liegen, außer bir 
Rechnung gelaffen, und nur diejenigen benugt, wo tiefe wahrfceinlih 
‚vorauszufegenden Einflüffe offenbar wegfielen, woburd wol eben jents 
‚mehr 'conforme Refultat gemonnen ward, 

Mit diefen und vielen andern Refultaten für höhere Geobäfte und 
‘Aftronomie wurde die Geographie inöbefondere der Indiſchen 
Halbinfel bereichert durch ein Verzeichniß ’?*) von genaueften Län 
gen⸗ und Breitenbeftimmungen von mehr al8500Stationen der Trian⸗ 
‚gelpunere dieſer Vermeſſungen längs ber Meridianlinie und durch die 
‚ganze Halbinſelz ferner durch Localbefchreibungen **) ber 78 
großen Stationen der Meridianmeffung, und durch Tafeln der Höhen: 
‚meffungen?’”) von mehr als 430 diefer Stationen über db. Dltere, 
bie. um fo wichtiger werden, da fie von Mabras bi Mangalore und vom 
Gap Komorin bis zum Godavery fidy über einen Raum ausdehnen, deir 
fen plaſtiſche Geftaltung früherhin in feinen pofitiven Beftimmungen gänj- 
lich unbekannt geblieben war. An biefe Eonnten fi) nun fo viele nad 
folgende correfponbirende Höhenmeffungen anderer [pecicller Rous 
ten anfchließen, wie wir deren fo viele von Lefhenault, Moung, 
Scott, Harkneß, Hough, Cullen, Iervis, Babington, Sw 
Les, Dangerfield, Ainslie, Chriſtie, Voyſey, Heyne, Frank 
lin u.%. ſchon im Obigen fo oft angeführt haben und noch ferner nad» 
weifen werben. 





"»#) Table of Latitudes and Longitudes of some (260) of thePrin- 
cipal Places as deduced from the Operations in®Generalt in Asiat. 
Res. Vol. X. ed. London 8. 1811. p. 376—381 ; Tabula of Lon- 
git. and Latit. of Great Stations (248) in Vol. XHUI. etc. ed. Cal-- 
cutta 4. 1820. p. 123 - 127. °*) Asiat, Res. Vol. XII. p. 36 
—4l, p.301— 339; Vol. XIII. p. 39 - 70. 1) Tabula of Ele- 
vations and Depressious etc. and above the Sea in Vol.X. p.382 
—383, id. XII. p.355—356; Tabula etc, in As. Res, XIII. p. IIv. 
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Gleichzeitig waren nun im Norden Hindoſt ans bie trigenome⸗ 
triſchen Meffungen und Aufnahmen der Dimalayaregionen,burd; Grams 
furd, Gotebrooke, Hodgfon und Webb begonnen und fo vorges 
ſchritten (f. Afien Band II. ©. 524 u, f.), daß W. Lambton den cos 
loſſalen Plan faffen konnte, die Meridianmeffung felbft durch ganz 
GentralsIndien auch über bie Vindhia-Ketten und durch bie 
Gangesebenen an die Triangulationen der Himalayaketten, wozu die Bas 
fen in Seheranpur und im Dehra Dun (ebendaf. ©. 537) vorbes 
weitet waren, anzufchließen. Der zu frühzeitige Tod (im Ian. 1830?) 
entriß den raftlos und bemunberungswürbig thätigen Geometer der Mitte 
feiner Arbeiten, und überließ feinen Rachfolgern die Durdführung des 
großartigen Unternehmens. Bebauern müffen wir es im Jntereſſe ber 
geographifchen Wiſſenſchaft, daß W. Lambtons Tagebücher bis jetzt 
nicht, wie 3. B. Hodgfons Journal, Öffentlich bekannt gemacht find, 
ein kleines Fragment ausgenommen, das uns im Dbigen faft ausſchließ⸗ 
lid über das Alpenland Gurg (f.Afien IV. 1. &. 725-733) belehrt hat, 

W. Lambtons legte Arbeit war, vom 6. bid 3. Januar 18292, 
bie Meffung einer neuen, ber achten Bafis, unter 21° 6' R.Br., zu 
Takal Khera’*) in Nord-Berar, im Norben von Amrawuti, 
das am füblichen Arme des obern Zaptifluffes liegts fie hat eine 
Länge von 37,912%,.0 F. Engl. Sein Nachfolger, deffen mündlicher Mit⸗ 


teilung wir diefe Nachricht verdanken, Gapt G. Evereft war es, ber ' 


im Jahr 1824, vom 24. Nov. bis 13. Dec., fhon die neunte Bafis, 
unter 24° 7’ R,Br., gu Seronje am Parbuttifluß in Malva, alfo 
- [on norbwärts des Nerbuda⸗Fluſſes und im N. von Bhopaul maß, in 
einee Länge von 38,411,» 5. Engl. Bis dahin wurde durch ihn bie 
Meridianmeffung um einen Erdbogen von 6° 4' fortgefest, fo daß da⸗ 
durch die Meridianlänge bis zu beinahe 16 Breitengrade angewach⸗ 
fen ift, alſo fchom bis zu mehr als + des Erd⸗Quadranten. Auch hies 
mit wurden Höhenmeffungen jener bis bahin ſehr unbekannt gebliebenen 


Landſchaften verbunden. Die hoͤch ſte Gebirgserhebung zeigte die Ges 


birgskette im Süden des Nerbuba, welche bei den Einwohnern Das 
babeo Phar, db. b. die Berge bed großen Gottes heißen. Sie 
begrängt Norbberar und bas Land ber wilden. Gonds gegen bas Thal 
bes Nerbuba; fie zieht biefen entlang, von D. nach W. Ihr Fuß fängt 
binter Elihfur, 15 Engl. Miles im Norden von Takal Khera, an 
aufzufteigen; erſt fanft, dann fteil und wild mit wenigen durch Kunft 
erft zugänglich gemachten Päffenz ehedem eine unäberfteigliche Barriere 
zwifchen Dekan und Hindoftan. Auf der Höhe dieſer Gebirgstette liegt 
das Hort Gawilgurs, von Wellesiey erobert im Pindarsies Kriege, 


i 


»*). Capt. 6. Rverest of * Com sation Measuring: Apparus etc. 
i. c. VoL XVIII. p. 406. — 
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4000 Buß über dem M., das eine grandiofe Ausficht über Berar mit 
Takal Khera darbietet. Doch unterfcheiben ſich die einzelnen Gipfel kaum 
bon der ganzen Maffe des Zafellandes, das fih in O. und ®, 
bis zum dußerften Horizont gleichartig ausbehnt. Ein ungeheures Gtras 
Br tum von fo großer Dihtigkeit (Bafaltgeftein), daß es nad 
" Capt. G. Epverefts feinen Obfervationen einen bedeutenden Eim 
fluß auf die Ablenkung bes Bleiloths burdy feine ftärkere At⸗ 
traction ausüben mußte, beffen Refultat in einem eigenen Werte 7°’) 
k mitgetheilt wurde. Wir haben das Glüd gehabt, im Herbft 1830, als 
biefer ausgezeichnete Geometer behufs feiner Gefundheit aus Indien Gus 
zopa bereifete, durch ihn mandye perfönliche Belehrung über jene Gegens 
ben zu erhalten, wofür wir demfelben hier öffentlich unfern Dank auss 
| ſprechen. Nach Vollendung neuer in London gefertigter Inſtrumente ift 
dl berfelbe ald Surveyor General nad Indien zuruͤckgekehrt, um bit 
BEN Meridianmeffung bis zu ben Himalayaketten fortzuführen. Leider find 
= uns noch feine wichtigen Detaild der gemachten Vermeſſungen feitbem 
} zugelommen, bie für Indiſche Geographie in jenen Gegenden von 
unfhägbarem Werthe feyn würden. Die Herausgaben von Malcolms 
Central Map of India, von Zobb8 Map of Rajasthan , bie Herausgabe 
bes Indian Atlas durch Jam. Horsburgh *°°), die Arromfmithfchen Kars 
ten Indiens werben ſchon die Refultate für Kartographie theilweife ents 
halten, aber wir bebauern fchmerzlich das Verfchließen fo manches aus 
ferorbentlihen Schages von geographifcyen Materialien der mannigfals 
tigften. Art in den Archiven ber Dftindifchen Compagnie, welche bei Ges 
Iegenheit dieſer Wermeffungen bes Landes, die allgemein wifjenfchaftlicyer 
Natur find, zu Tage gefördert wurden. Möchten fie recht bald, ftatt zu 
vermobern, wie bie Arbeiten von Hodgſon, wie neuetlich bie von 
Webb, von Moorcroft u. X. publicirt werben, 
Ehe diefe fpeciellen, neuern Mefjungen in Europa befannt werben 
mögen, fügen wie biefer Ueberficht intereffante Nachrichten über den 
Fortgang der Arbeit und ihren gegenwärtigen Standpunct für die Gew 
graphie Indiens bei, bie wir dem Privatfchreiben eines Mitarbeis 
ters an jenen’ Operationen, des Ingen. Lieutnant Thom. Renny, bes 
| el tirt vom 16. März 1835, aus dem Gantonnement bed Dehra Dun 
im BorsHimalaha (30 Miles liegt das Gantonnement im Weft der Gas 
pitale Dehra, die durch Hodgfon, unter 30° 19° 11".N,Br., 77° 48 
D.% v. Gr., im erſten Vorthale der Vorketten bes Himalaya befannt 
iſtz ſ. Afien Bb. U. S. 537), an Dr. und Prof, Menfing in Ers 


nie 





790) Capt. G. Everest Account of the Measurement of an Arc öl 

the Meridian between 18° 3° and 24° 7° etc. London. 4. 183% 

. 93 etc. soo) f, Kritifcher Wegweifer im Gebiete ber Lands 
tens Kunde, Berl. 1829, 8. Th. 1. ©. 144 ꝛc. 
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furt; eutnehmen, dem mir für deſſen gütige Mittheilung hier oͤffentlich 
unſern lebhafteſten Dank ausfprechen. Im Auszuge enthaͤlt jenes Schrei⸗ 
ben für unſere Zwecke im Weſentlichen Folgendes: Wir meſſen, ſagt 
das Privatſchreiben, gegenwärtig eine Bafis zur Verification ber 
Meffung bes Großen Meridianbogens an feinem nörblichften 
Schlußpuncte in dem Debra Dun Thale, das dicht an ben Suͤdfuß 
ber Schneereihbe des Himalaya liegt, unmittelbar unter ben Ries 
fengipfeln diefer Kette. Der Apparat, deſſen wir uns zu diefer Meffung 
bedienen, ift eine zufammengebörige Reihe von 6 Gompenfationss 
Stangen (Barren), jede 10 Fuß lang, und 7 Gompenfationds 


Microscope von 6 Zoll (Focusweite?), bie zufammen eine Diftang 


von 63 Fuß meſſen. 

Der Erfinder diefes Apparats ift Ge:onel Colby von ben Royal 
Engineers, deſſen vorzüglicdye Ausarbeitung ift von Zroughton und Sie 
mons in London. Der Apparat ift zu complieirt, um bier ohne Beichnuns 


gen eine genauere Beſchreibung deſſelben geben zu können, Er führt in. 


feinee practifchen Anwendung aber zu einer möglichft vollendeten Ges 
nauigkeit, und läßt felbft nur noch microscopiſch Eleine Irrungen zus 
(Mein hochverehrter Freund, ber Aftronom, Here Ende, macht mie 
hierzu die lehrreiche Bemerkung, es fey intereffant auch in dieſem Unter⸗ 
ſchiede der engliſchen Gonftruction bei Inftrumenten von den beutfchen 
Methoden wiederholt zu fehen, daß die Engländer bie Fehler, welche wie 
buch Rechnungen finden und heben, gern durch mechaniſche Eins 
sihtungen fo Hein maden, daß fie als verſchwindend angefehen wers 
den koͤnnen). 

Die ganze Triangelreibe zur Fortfehung ber Meridianvermefe 
furg im den Ietten 7 Breitengraden (von Seronje aus) ift nur ans 
näherungsweife fortgefchritten, weil die Schwierijfeit, fie über die gewal« 
tigen Ebenen bes Duab hinweazuführen, gewiffer Vorbereitungen bes 
durfte, ehe fie wirklich für die Obfervation fetgeftellt werben konnten. 
Die Ratur hat in Indien überall ihre Formen im eolofjalften Maafftabe 
ausgebilbetz wie die Gebirge von ftaunender Höhe, fo die Ebenen 
von gewaltiger Ausbreitung, fo nehmen aud) die geologifhen For⸗ 
mationen bie weiteften Räume ein, 

Die Ebenen des Duab, zwifhen Yamuna und Gangesftrömen, 
an 4 Grabe Breitenausdehnung, find eine ungemein cultivirte Landſchaft, 
überall mit Dorfichaften, Anpflanzungen, Waldungen bebedt. Der Fuͤh⸗ 
zung einer Weihe von großen Triangeln, durch bie Mitte eines ſolchen 
Bodens, ftellen ſich fo viele, ſchwierig zu uͤberwindende Hinderniffe ent» 
gegen, .die in einem Berglande niemals eintreten können, Dem außers 
dem, daß ber Ueberblid der Landſchaft felbft von den Zriangelpuncten 
fi nothwendig über Erdweiten von 20 Engl. Miles erfireden muß, 
fiellen die Baummwipfel und Dorffchaften den Augenlinien der zu obfer« 
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virenden Puncte die oft unbeſiegbarſten Hemmungen entgegen. Es wers 


ben baber gegenwärtig 40 Fuß hohe Thürme an denjenigen Stellen ers 
baut, bie ſchon approrimativ zu Stationen erwählt find, und längs der 
Linien der verbindenden Winkelpuncte find die Wälder ausgehauen und 
fonftige Hinderniffe weggefchafft worben ober verleat. Selbſt diefe Bils 
bung der Geitenlinien ber großen Zriangel, mußte erft durch verfchies 
bene mühfame Methoden vorbergehender Wegbahnung und Waldichlag 
der Seitenlinien von Eleinern Zriangeln, gewonnen werben. Sobald ver 
Aufbau der Thürme für die großen Stationen zu Stande gebradht ſeyn 
wird, foll bie Enb»Operation ber großen Meridianmeffung in zwei Sers 
tionen, oder Bogenabſchnitten, beginnen, mit einem breifüßigen (? Beffel 
und Struve arbeiten mit 12 und 18 zölligen) Theodoliten, der hierzu 
von Zroughton mit 5 Ablefe = Microscopen verfertigt ift, auch ‚mit dem 
älteren Careyſchen Theodoliten, ber ebenfalld einige Verbeſſerungen, fo 
wie 5 Abfefes Microscope, erhalten hat. Außer diefen, zu ben Meffuns 
gen, noch zwei 18 zöllige Inftrumente, und eine hinreichende Zahl klei⸗ 
nerer von Troughten und Simons, die zu fecundairem Gebrauche bes 
ftimmt find. (Diefer großartigen Mittel und Anwendung über fo weite 
Ausdehnungen ungeachtet, glaubt der genannte Aftronom nicht, daß das 
durch noch mehr erreicht wird als Beffel und Struve in Europa 
fchon erreidht haben; fo daß der Vergleich beiderlei großarfiger Unters 
nehmungen feineswegs etwa gefcheut zu werben braude,) Die Haupts 
triangel werben nad ber Methode Troughtons vermefien, bie bers 
felbe in ben Memoiren ber Astronomic. Soc. entwidelt bat, unb nad 
Evereft, oben ſchon angeführten Account of Measurement etc. Lond. 
1830. 4. 

Die noͤrdlichſte Breitenftation bes großen Erbbogens 
wirb etwa noch 2° fern bleiben von dem Himalaya, in ber Mitte einer 
vaften Plaine, aus welcher das Pendel durdy Seitenattraction ber Ges 
birasmaffen keine Ablenkung erleiden kann, falld nicht etwa durch grös 
fere Denfität ber Erdſchichten, zunddft in den Umgebungen, auf bemm 
bas Obſervatorium biefer Station erbaut ift, noch darauf einwirken follte 
Da aber, wie gefagt, auch die geologiichen Formationen in Indien, auf 
fehr weite Räume hin, ſich gleichartig ausdehnen, fo ift von biefer Seite 
keine Veränderung und daher wol Leine Störung zu erwarten. 

Aber außer biefem einen Obfervatorium an ber nörblichften Ends 
Station des großen Meridianbogens, wirb noch ein zweites Obfervas 
torium, dicht am Sübfuß der Himalayakette erbaut, um eben bie 
Einwirkung der Seitenattraction ihrer Gebirgsmaffen auf bas 
Pendel zu beftimmen (mie Mastelyne am Shehallin, Bouguer 
an den Gorbilleren, der Lombarbifche Parallel an ben Suͤd⸗Alpen u. a. 
Das Dehra Dun biefer Station liegt, nach Hobafon, unter 30° 49 
11V R,Br.) 
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Die Dftindifche Gompagnie hat biefes Obfervatorium auf bie Tibes 
zolfte Weife mit einem vollftändigen Apparate ber vortrefflichften Inftrus 
mente dazu audgprüftet, und keine Anftrengung doppelfir, gleichzeitiger 
Dbfervationen, zur Reoifion aller Breitenbeftimmungen, wird gefpart 
werben, um für den großen Erbbogen des Nordendes bis zu den Dimas 
layasKetten (von 21°.6° bei Takelkhera, bis 300 19°, alfo an 9 Breis 
tengrabde) eine moͤglichſt eracte Meſſung zu liefern. Diefer, vers en 
bunden mit dem früher vollendeten Erbbogen bed Meridians (13 Breis 
tengrabe von Punnae 8° 9’ bis 21° 6' bei Zakelöhera\, zufammen 
eine Curve von 22 Breitengraben, wird für die zu beftimmende Abs 
plattung bes Erdfphäroids ſchon ein wichtiges Element (2% 
würde } des Erd⸗Quadranten, alfo „4, bes Erdumfangs feyn), in bies 
fem Theile der Alten Welt barbieten können, er 

Die Ausficht bleibt noch zu einer granbdiofen Erweiterung biefes Uns r 
ternehmens für Erdwiſſenſchaft, die einem kuͤnftigen civilifirten Jahrhun⸗ N 
bert in Nord» Afien zu realifiren bevorfteht, wenn bie Briten die Mefs 
fung, wozu zum Theil fchon die Vorarbeiten dur Hodgfon, Webb, k 
Herbert, Gerard u. A. gemacht find, auch über die Himalaya⸗ 
Ketten hinwegführen, und etwa die Aftronomen und Geodäten des Rufs ı 
fiihen Reichs fie mweiterhin aufnehmen folten, um fie durdy die Mitte r 
GentralsAfiens in ihren nordiſchen Provinzen bis zum Eismeere fortzu⸗ N 
fegen. Dann würde faft ein Meridianguadrant ber Erde gemeffen ſeyn. N 

Aber auch für Indien iſt diefe nördliche, bisherige Kortfegung bis 
sum Himalaya hoͤchſt wichtig, da, wie durch W. Lambton in Dekan, 
fo nun auch hier mehrere trigonometrifhe Serien, von Scitenmefs = 
fungen durch gang Pindoftan, fidy anſchließen Eonnten, um die Längens \ 
abftände von bem gemeffenen Meridian auf fenkrechten Linien oftwärts 
bis Galcutta und weilwärts bid Bombay und weiter zu beftimmen, 
und die Specialvermeffungen und Aufnahmen von gang — — 
durch zu vollenden. 


euere 
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5. Das Wurdagebiet mit Pains und BainsGanga 
im KRajathum Berar; Nagpur die Reſidenz; die 
Deo Siri, die Gawilgurh-Berge, um Elihpar; 
der SitabaldisBerg. Berbreitung der Trappfors 
mation in CentralsDekan; der Schläffel der Pas 
teaubildung von Dekan. 

Der Burda oder Warda (Varada, d.h. Erhörer 
der Gebete) if der bedeutendfte nördliche Zufluß zum Godas 
very, der in feinen vielen Armen, aus Berar und Gondwana, 
diefent bie Waſſer Central⸗ Indiens, vom Nordoſten her, zur 

Ritter Erdkunde vu Sf 
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führt, aber erft feit 1803 zum pofitifhen Gränzftrome der fehr 
erweiterten Rajathimer des Nizam in Weften und des Be 
herrſchers von Berar in Oſten geworden ift. Diefee Wurda 
entfpringt nahe den TaptiDuellen, in N.O. von Elihpur (21° 
14° M. Br.), der alten Capitale von Berar (f. Aften IV. 1. 562), 
und in Oft des Forts Gawilgurh, wahrfcheinlich auf nahe an 
4000 Fuß Höhe; nicht fern von der gemeffenen achten Baſis (. 
oben S. 445). Mac) dein Lauf weniger Meilen fließt er in Wei 
des Eleinen Ortes Nahengaon (809 F. Par. üb. d. M.) vor 
über, wo fein Warlerfpiegel, nah Eullens Meffung ®), nur 

14 703 F. Par. uͤb. d. M. liegt, und dann nahe an Hingen— 
ghat, auf feinem Oftufer (nur 619 F. Par.) vorbei. Der Ab 
Pr .\ Vi dm di FR i ſturz von jener nördlichen Vorkette des Vindhya gegen Suͤden 
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A muß alfo fehr bedeutend fenn, da ſchon hier das Niveau des Pia 
| —9 194 teaus, zunaͤchſt dem Uferrande des Stromes, auf 800 bis 600 Fuß 
—9975 44 Meereshoͤhe herabſinkt. Vom Weſten ber nimmt er den Pann: 

| [u Ganga⸗Fluß auf, der im weiten Laufe vom Adjunta⸗Paß da 

DT \ Eatpura-Ketten, auf der Gränze’von Khandefch (f. 06. ©. 431) 

Te 4 ii berabfommt, und nicht fern im NO. von Aurungabad entjpringt; 


| er ift ein nördlicher Paralleiftrom mit dem obern Godavern, und 
durchzieht gegen SD. die Plateauflähe bei Baffen (Bauf: 
| fim, 1642 F. P. üb. d. M.), in deffen Nähe fein Warferfpiegel, 
nah Eullens Meſſung, nur 1359 F. P. üb. & M. liegt. Iu 
M.D. von da, auf dem Wege zum bezeichneten Spiegel des obern 
Wurda, liegt die Zwilchenftation Karanja (Karunja) 15 

| 5. P. üb. d. M., woraus ſich die Erhebung und Senfung des 
4 ganzen dortigen Tafellandes -gegen S. O. deutlich ergiebt. Xen 

AT der zu diefen Stromgebieten gehörigen Landesbeſchaffenheit ift und 
aber fonft, außer dem was Fig Clarence 2%, auf feiner Quer 
reife von Nagpur weftwärts bis Aurumgabad beobachte, | 

AN fast gar nichts befannt. Nagpur die alte Capitale von Bond: 

Ri ip N wana (nicht von Berar, was fie erft in neuefter Zeit geworden) 
Rail liegt aber, weiter oſtwaͤrts, am oben Laufe des dritten Haupt 
| 'y. 6 zufluſſes zum Wurda, des Wyne, Bain- oder Baum-Ganga 
Fü | u N (von Vana-Ganga, d. h. der BogensGanges), der neh 


— — — * 


201) W. Cullen Tabula of Elexat. from Belari to Nagpoor ed. b. 
J. H. Modge in Caleutta Transact. 1833. T. XVII. cf. deff. No- 

. tice in Taylor and Philipps Philos, Mag- — 1828. Dee. —* 

* p. 363, 435 etc. ?) Fitz Clarence Jour Ai. # Route aa 
India. London 1819. 4. Chapt IX. p. 1 17 
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ans größerer nördlicher, wenig Befannter Ferne, aus Chotiss 
ghur, in Doppelarmen, nahe den NerbudasQuellen (zwiſchen 
22 und 23° N.Br.) entfpringt, und von da direct gehen den Süs 
den fein Waſſer zum Wurda hinabwälzt. Nagpur liegt, nach 
Eullens Meflung, nur 845 F. P. üb. d. M.; vielleicht etwas 
zu niedrig; dieſer Ingenieur befchließt hier fein barometrifches Pros a 
fil, deſſen Mittheilung wir, in obigem, von Bangalore an, | 
viele Beftimmungen der Eentralhöhen des Dekan; Plateaus vers | 
danken. 

Nagpur (Magpoor), gegenwärtig die Capitale des Raja | 
von Berar, der aus dem Mahratta s Gefchlechte ffammt (f. oben 
S. 399), liegt unter 21° 10° N.Br. und 79° 14° O.L. v. Gr, | 
nahe der Quelle eines Heinen Fluffes, des Nagy Nadi, daher * 
der Name Feſtung am Nag kommen foll, d. i. Nagpura. J 

1 





Diefer Bach vertrodnet im Sommer; er erhält feine Waffer nur 


aus einem Kunſtteiche; Quellen find’auf diefem KHochlande, das Cala 2 

8. Jenfins?) auf einer mittlern Höhe von 1000 Fuß angiebt, ei 7 — 

ſehr ſelten. Nah 5 geogr. Meilen Lauf faͤllt der Nag⸗Fluß er En —* Er 

in den Kanhan, einen Bergſtrom, der aus den Deogerh ae Pr )/ EHEN 

(Deo Giri, d. i. Gdtterbergen, wie Mahadeo Phar, — N x | 

f. ob. S. 445) herabfommt, und beide vereinigt fallen in den ur IIRAL # 

Wyn Ganga, deffen Arm mehr von Mordoft herfommt. Defs mühe 7 R IE 00 
al « 4 


ſen Hauptquelle liegt nahe dem Orte Seoni (Seuni der Karten, 
22° N.Br.), macht aber einen großen Bogen gegen N. und O. 
über Chapparab, und fehrt in der Nähe von Mundlah, am 
obern Nerbuda,- vrft wieder gegen den Süden zurüc, zu feinem 
füdfichen Normallaufe. Zu diefen Krümmen wird cr durch die 
Erdfpalten der dortigen Bafaltthäler genöthigt. Bei dem 
Dorfe Chapparah durchbricht er ein folches Engthal von Bas 
faltfäulen umſtellt, als wilder und tofender Bergftrom. Bei Am: -c 
bura, unterhalb Nagpur, vereint er fihb mit dem Kanhan * 
hahan der Karten) von Weſt herz nach feinem Verein uns 
ter der Fefte Chanda, mit dem Warda, verlieren beide Fluͤſſe | —— 
ihren Namen und heißen nun, bei den Eingebornen, Pranita, dr —J 
der Hauptzufluß des Godavery, dem die Europäer den Namen N al 
Warda oder Wurda gelaffen haben. Seit einigen Jahren hat 
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man, von Nagpur aus, auf dort gebauten Flachbooten, bie | Hr 8* 
) Capt. F. Jenkins Account of Minerals collected at Nagpur etc, in Ir Rn 
Asialic. Resgarch. Calcutta 1833. T. XIV. p. 195 — 214. Aur 
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Schiffahrt ſtromab, big zum Godadery und zur Meeres 
mündung verfucht. Die vielen Rapiden des Strombettes, hofft 
Jenkins, würden mit der Zeit durch die Kunft der Schiffer bes 
fiegt werden, wie es mit den Dnepr⸗Cataracten und dem Bingers 
loch am Rheinbette gefchabe. 

Magpur leidet fehr an Waffermangel, feine Anlage ift fehr 
unvortheilbaft gewählt, die Stadt verdankt diefelbe, am Fuße des 
SitabaldirBerges, nur der Heiligkeit diefes der Sita gu 
weihten Bergkegels, und defien Sanctuarium auf der Höhe, 
das ſtark bewallfahrtet wird. Auf dem fterilen, nackten, erhigten 
Trappboden der Hochebene ftagniren in der naffen Jahreszeit die 
Waſſer und gehen leicht in faulende Verfumpfungen Aber, welche 
die Lüfte verpeften. Uebrigens ift die Temperatur des Orte 
gemäßigt; die Jahreszeiten find regelmäßig. Von Mitte Juni 
bis Mitte October) ift die Negenzeit, der Himmel bedeckt, die 
Temperatur mild. Von Mitte October bis Ende Februar 
wird es kalt; von März bis Mitte Juni fehr trocken und heiß, 
‚ Daher gedeihen hier fihon neben der Drange auch die Pfirfich, 
der Blumenkohl, die Europäifchen Kohlarten in den Gärten, und 
Aepfel würden viclleicht auch noch fortfommen, obwol etwas noͤrd⸗ 
licher im Berglande, 1000 Fuß höher über den Deogurhbergen, 
zu Sindwara (Chindmwara oder Sindmwund), etwa 2000 
Fuß üb, d. M., in einem gut bebauten Lande fidy ein noch güns 
ftigeres Clima für Europäifhe Producte als in Nagpur zeigt 
Selbſt in Pahmurri Puhmuni), 15 geogr. Meilen weiter 
in N.W., gegen den Merbuda zu, der dort an Huffingabad 
vorüberfließt, auf einer noch um 1000 Fuß höhern Stufe des 
Tafellandes, an 3000 Fuß üb. d. M., das keineswegs ſchwer zu 
erfteigen, aber ſchlecht bevölkert ift, wo cine Mahadeoquelle 
aus einer 120 Fuß weiten Felehöhle 5) hervortretend bewallfahts 
tet wird, da würde die Europäifche Gartencultur, nad 
Mr. Graemes Erfahrungen, noch fchnellere Fortfchritte machen, 
wenn dort nur eine Station der Europäer wäre, wie in Nags 
pur. Damit flimmt auch Dr. Adams Bemerkung über die 
dortige uͤppige Vegetation überein, der, wenigftens in der Periode 
der Regenzeit, das erhabne Tafelland von Pahmurri Puder 





#04) Mr. Graeme on the Nagpoor Clima, in Mem. of the Agricaltur 
and Hortieult. Soc. of Calcutta in Asiat. Journ. N. Ser. 1831. 
Vol. IY. p. 248. °) W. lamilton Deser. Il. p. 27. » 
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merry bei Adams) mit dem herrlichften Grin Aberwachien - UN, 
fand, voll fhöner Baumgruppen, fo daß er dadurch an die Schön: 323 at 34 
heit eines engliſchen Parkes erinnert wurde. An dieſem letzteren I Pe, ar 
Dre in Nagpur wird vorzäglic die Production der Orange ars "TAGE 
rühmt; ihre Eultur ward erft von Aurungabad hier eingeführt, Tv er 4 
und dorthin, meint man, ſey ſie aus China gebracht. Die Ein— a 
gebornen nennen fie Srintra, was der portugiefifhe Name — J 
Cintra ſeyn mag; es ſoll dieſelbe Art ſeyn, wie die in Portugal "En 
einheimifch gewordene (f. Aften IV. 1. &. 649). er 

Der Boden aus Trappformationen ) gebildet, im un 
Welten der Stadt, ift ganz nadt und leidet an Wafferman: gem 
gel; er iſt daher kaum begrafet, noch weniger bebufcht, gar nicht i5 
bewaldet; die weiten Hochebenen und Berghoͤhen ſind uͤberall mit a dl 
Iofen Wackenbloͤcken von mäßiger Größe überftreut. Bei Regen Ri v0 
gewinnt der Landmann nur eine Farge Ernte von verfriippelten > FAR 
Juari (Hole. sorghum, ſ. Aften IV. 1. &.716). Der ſchwarze ER 
Trappboden im Süden und Dften von Nagpur iſt dage— - - ‚2 
gen, mol weil er ſchon verwitterter, aufgelöfter feyn mag, ziemlich u. ' 
fruchtbar und giebt gute Ernten deffelben Korns. Nur auf röths * 


licher Ackerkrume gegen M. gedeihen auch Weitzenarten und 
Oelpflanzen, doch bleibt auch ihr Ertrag ſehr mager gegen die 
Ernten in Bengalen. Jenſeit des Wyne oder Bain Ganga, 
im Oſten, faͤngt erſt wieder die gute Reisernte an, die Ueber— 
fluß gewährt. Die Umgebung von Nagpur iſt auch hie und 
da mit dem Kanfarboden bededt, deſſen Eoneretionen guten 
Kalt zum mauern liefern; auch etwas Goldfand wird gefuns 
den, desgleichen Bleis und Eifenerz, das aber nicht mit dem va 
Reichthum der Eifenerze jenfeit des Nerbuda-Thales zu verglei- : —* 
chen; auch wird noch nicht auf dieſe Metalle gebaut. er 

An dem Heinen Peſch-Fluß ®), der im Morden der Stadt Mi et, 
Nagpur zum Kanhan durch Felsengen fließt, hat man eine ur \ ira 
große Menge Tumuli gefunden, die, nah Boyfens Bemerkung, 2 
denen zu Hyderabad aͤhnlich ſind, uͤber welche die Landesbewoh— 
ner jedoch keine Tradition haben, wem fie angehören moͤgen. 1 J 
Steinkreiſe, die zuweilen 50 bis 60 Schritt im Durchmeſſer SEE | 
haben, bezeichnen. fie; auch find über mehrere in der Mitte Stein: ap“ I VAR 
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*) Dr. Adams Geolog. Notic. in Memoirs of the Werner, Nat. Ilist. — * 
Soe. nb. 1822. Vol. IV. p.5l. ) F. Jenkins L, c. T. XIV. a 
pP: 197. 2) ebend, p. 211. \ 
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maſſen aufgehaͤuft. In M.W. von Nagpur, auf den AQuell⸗ 


bergen, zu beiden Seiten des Kanhan, gegen Sindwara und 


Baitul, erheben ſich mehrere fehr romantifh uͤbereinander auf 
gethürmte Felsterimmer aus mächtigen Granitblödfen 9), die 
von den Tribus der Gonds verehrt find, und von ihnen mit wos 
then Streifen in die Kreuz und Quere bezeichnet werden, wozu 
fie gewifle färbende Bleierze benugen. Hier wird die Landſchaſt 
auf den größern, abfoluten Höhen (bei 3000 bis 4000 Fuß Mew 
reshöhe) , in fühleren Luftfchichten, von den Kanhan, Tapti, 
Punah und andern Bergflüffen durchzogen, romantifcher, und 
durch grüne Wiefengelände und fchöne Baumgruppen geſchmuͤckt, 
die um Nagpur fehlen; aber das Land bleibt auch hier, fchlecht 
bevöltert, und ift faft ganz uncultivirt.. In früherer Zeit und 
während der Mahratta und Pindarries Kriege war hier ein Haupt 
fig der Raubhorden und Plünderer. Erſt feitdem das britifche 
Cantonnement bei Nagpur angelegt ward, welches Kamti 
beißt, ift die Gegend ficherer geworden; feit 1818, 

Nagpur Nagapura, von Etymologen auch von Maga, 
d. i. die Schlangenftadt, abgeleitet) 1%) war früher unbedeus 
tend, und ift nur durch ein ſtarkes Fort mit dem Palafte des 
Raja von Berar, als deffen Refidenzftadt, wichtig geworden. Die 
englifche Refidentichaft, am Hofe des Raja, mit ihrem Cantonnes 
ment liegt in einiger Entfernung gegen Welt, auf einer Anhöhe 
von etiva hundert Fuß. Jumna heißt der Tank oder Kunftteic, 
welcher von da zur Stadt eine fleine, halbe Stunde weit. fi 
zieht, in einer Breite von 400 Schritt. Die Stadt foll über? 
Stunden (7 Miles Engl.) in Umfang und 100,000 Einwohner 
haben, Früher waren diefe Gebiete zwar von den Groß: Mer 
ghulen in Delhi beftändig befehdet, und unter Kaifer Aurengzeb 
auch der Subah Allahabad - beigegeben; aber der füdliche Theil 
derfelben ift nie befiegt worden. In der Mitte des XVIII. Jahr 
hunderts erhob ſich in Napgur ein friegerifher Naja, Ragsji 
Bhunsla, der ſich den größten Theil des Plateaulandes unter 
würfig machte, und die bis dahin independent gebliebenen Tri 
bus der Gonds, unter ihren eignen Häuptlingen, auf fehr enge 
Gränzen zufammen trieb. Der Raja von Nagpur hatte ims 


mer nur in lofer Abhängi get o von. dem Mahrauten Peiſchwa gu 


so. F. A c. P. XIV. p. 214. 10) W. Hamilton Diet, 


U. p. 5—13 it .dg 
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ffanden, den er keineswegs als fein rechtliches Oberhaupt aner⸗ 
fannte. Bis zum Jahre 1803 erhielt er fich bei allen politischen” 
Eombinationen Neutral nad aufen; feitdem aber führte feine 
Parteinahme an Dowlut Scindiahs Conföderation gegen die Briz 
ten feinen Berfall herbei. Schon 1803 wurde er genöthigt Kut⸗ 
tad, mit dem Hafen Balafore, im Mündungsdlande des Ma— 
banadi an die Oftindifche Compagnie abzutreten; darauf verheer⸗ 
ten die Pindarries fein Land; 180% würde er ‚durch die Ueber⸗ 
fälle Mir Khans zu Grunde gegangen fenn, ohne den Beiſtand 
britifcher Trupen, die damals Heere von Bengalen und Mä— 
dras zugleich in das centile Plateauland von Berar ausſchick⸗ 
ten, die fih im Norden des Nerbuda begegneten. Des Rajahs 
fpäterer Leberteitt zu den Mahratten bewirkte Verwirrungen 
Aufftände; diefe endeten damit, daß die Befieger dee Mabratten,' 
die: Briten, nun auch, im Januar 1818, ganz Berar befest hat⸗ 
ten, die Feftungen Gurraghur und Mundelah am oberm 
Nerbuda ausgenommen, die aber bald auch von ihren Hänptlind 
gen übergeben werden mußten. Ein junger Naja, Rageji IM! 
wurde, unter Leitung” britiſcher Dfficiere, auf dem Ihron von 
Nagpur, ald Raja von Berar, eingefegt, mit der Verpflichtung? 
ein Hälfscontingent von 3000 Neitern und 2 Bataillons Infan— 
terie, von britifchen DOfficieren commandirt, zur Arınce der oflisee, 
difchen Compagnie ‚im Fall der Noth zu ftellen. Die Granzgen 
biete diefes Rajathums gegen. N.D., uͤber Mundelahb und gie 
gen MW, über Huffingabad zum obern Nerbuda, am bie, 
Territorin Scindiahs wurden abgeriſſen, um beide Hindu⸗ 
mächte von einander zu ifolieen; die bergigen von Gonds ber 
wohnten Zwifhenterritorien blieben unter britiiher Herr— 
fchaft, um die großen Militairftrafen dur das. Merbuda— 
thal, und deſſen Stromübergänge, aus Bengaten und Malz: 
wa ber, nah Nagpur dominiren zu koͤnnen. Es find die Heer⸗ 
firagen. won Nagpur.gegen NW, über Baitul, Multyée 
und Huffingabad, über den Nerbuda nad Bhopak ik! 
Mabwa, und gegen N.D., von Nagpur über Namted, 
Seuni, CHapparra und die alte Capitale Gurrah (. Aſien 
IV. a. ©. 563) über den. Nerbuda nach Jubbulpur, nach 
Panna und Adjigur, oder uber Mundelah ımıd dir Sonc— 
Quellen zum Gangesthale. Auch. die independenten Gebiete der 
Gonds wurden auf dieſe Weife immer mehr und mehr geſchmaͤ⸗ 
lert, ihre Territorien ifolirt, ihre Macht gebrechen und auch fie 
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mehr und mehr in Abhängigkeit von britifcher Herrfchaft gebracht; 
ihre Zahl immer mehr und mehr von Gawilghur und den 
Tapti wie Wurda-Quellen, gegen den Dften, an die Quellen 
des Sone und Mahanadi zurüdgedrängt. 

Die Eivilifationsfortfchritte und der Europäereinfluß datiren 
alfo, in diefer Gegend des hohen Berar, erft feit fehr kurzer Zeitz 
der erfte Augenzeuge, der und auf diefem Boden einheimiich 
macht, ift Lieutn. Colonel Fitz Clarence, der im Januar 1818 
mit dem britifchen Heere im Kriege gegen die Pindarried, aus 
dem Gangesthale, auf der Militairftraße von Jubbulpur, über 
den Merbuda, am 2ten Januar in Nagpur einzog, von da aber 
das Land MordsBerar über Elihpur und den Ludnas 
warasPaßf, Über Amerapue und Jafferabad bis Aurungabad 
durchzog. Vom Suͤdufer 51.) des Merbuda mußte ein hohes Ta⸗ 
felland überftiegen werden, auf deflen Höhe eine fehr traurige Aus⸗ 
ſicht fich Über die ſuͤdlichere Landfchaft verbreitete; Cindde, ohne 
Adterfeld, ohne Weide, nur Wildniß mit Jungle bedeckt, der ges 
fahrvolle Aufenthalt zahlreicher Tiger, deren Verheerungen überall 
durd) ihre Spuren bezeichnet waren, Wo um die Klippen ſich 
Vegetation zeigte, da waren aud) gleich Affenfchaaren, bel der 
Hand. Nagpur war am 16ten Dec. von den Briten erobert, 
am 2ten Januar rücdte der Colonel Fitz Clarence in die Stadt 
ein; die Hige war fo groß, daß man Sommerfleider anzog. Die 
MadrassArmee hatte hier, unter General Doveton, ein 
großes Lager eingenommen; alle Europäifchen Bedärfniffe mußten 
über 500 Engl, Miles weit herbei transportiert werden. Die zahl⸗ 
reichen Antelopenbeerden und die Falkenjagd auf fie ges 
hörte hier zu den Hanptunterhaltungen der Truppen. Im Arfes 
nal des Naja hatte man Holländifche Kanonen erbeutet, in-feb 
nem Schage mehrere taufende venetianifcher Zechinen (Ehikcen); 
er felbit war SKriegsgefangener mit feinem Premierminifter einem 
Brabmanen geworden, fein alter Palaft verfallen, fein neuer in 
Magpur erft feit 1790 beendigt, 

Don Nagpur bis Aurungabad, der frühern Capitals 
des Nizam, find Über Elihpur und Yaffirabad 17 Tagemaͤrſche, 
die man auf Elephanten zurücklegen kann. Nach den 3 erſten 
Sagemärfchen durch einigermaßen: bebauted Land, obwol meil 
fhlechter als am Mordufer des Merbuda, wird der Wurdas 





»ıı) Fitz Clarence Journey Across etc, I. c. p. 96 — 170. 
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Fluß erreicht, der am 8. Januor ein ganz unbedeutende Wafı 
fer hatte, das nur in einem Felsbett einige Eascaden ‚bildete. Bis 
dahin blieb Überall die Gegend, felbft bis in die Nähe der Din 
fer, durch Tiger gefahrvolf, weil die Bauern bis dicht: an. ihre 
Hätten das Gebuͤſch und die hohe Grafung wachſen laffen, die 
ein Aſyhl diefer Raubbeftien find. Sogleich auf der Weftfeite, auf 
dem Gebiete des britifchen Allürten des Nizam, eines mohams 
medanifchen Prinzen, fing die Agrieultur des Opium Pa 
paver, Poppy) auf den Feldern an, als Lieblingsgenuß der Moss 
lems, ein wichtiger Handelsartifel. Auf diefem Wege ſieht man 
häufig die Mauerrefte, die zum Andenfen der Suttis, wo Witt 
wenverbrennungen Statt fanden, ftehen bleiben. Der Weg führt, 
weſtwaͤrts, immer am Südfuß der Bergkette Hin, welche unteg 
dem Namen der Deo Giri, Berar im Mord begränzt, norde 
waͤrts zum engen Duerthal des Nerbuda hinabftürzt, an deren 
Fuß füdmwärts fih die weite BerarsEbene ausbreitet. Hier Megt 
In gut bebantem Boden Elihpur?), das 60 Fuß hohe Stadts 
mauern umgeben. Diefe alte Capitale Berars (f. Afien IV. 1. 
S. 562) ward unter Kaifer Akbar im Jahre 1583 geplündert 
Ein prachtvolles Thor, von Sandftein maffio erbaut, führt in die 
Stadt, die einen gut verfehenen Bazar hat. Von da mehrere 
Tagereifen weiter gegen Lacknawaraͤ Ghat hin, verfchwindet 
die nördliche Grängtette wieder dem Auge, deren Anblict den Wans 
derer bis dahin flets in der Ferne begleitet. Diefer genannte 
Ghat!), der nad Amerapura geleitet, hat feine militairifche 
MWichtigkeit, da ihm überall paflirbare Chats zu beiden Seiten 
liegen, die vom Tapti zum Ufer ded obern Payn Ganga 
führen; doch ift auf feiner Höhe ein Kleines Caftell mit Thuͤrmen 
“erbaut. Wildniß, Jungle und verheertes Land führt von ihm in 
3 Tagemärfchen gegen S.W. nah Aurungabad, 
Mordwaͤrts nahe bei Elichpur liegt die ſchon oben genannte 
hohe Gebirgsfefte Gawilgurh auf dem 4000 Fuß hohen Ruͤk— 
ten der Mahadeo Phar, d. i. der Gdtterberge, oder Deo 
Giri. Diefelbe Bergfette, an der Mordgränze Berars, die fich 
hier zwifchen den obern Taptiquellen an die weftlihern Satpuras 
Ghats anfchließt, weiter nordoftwärts aber das Suͤdufer des Ner⸗ 
buda begleitet und füdwärts dem Wurda feine Quellen zufchidt, 





»3) Fitz Clarence i. c. p. 150, se) ebend. pn. 166; W, 
Den Da ‚1 v 107. - — 
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iſt auf Arromfmirhs Karten Bindeh oder Bindachmi®!?) (wie 
Himachul, Aften Bd. J. &.13) genannt, eine provincielle Ber 
ſtuͤmmlung des mwolbefannten Gebirgenamens Bindhya, der im 
Sanskrit Vindhyach ala- heißt (Aften IV. 1. ©. 495, 513), 
ae... defien Hauptzuge quer durch die Halbinfel diefe füdlichen Bortet: 
4‘ er, ten ſich allerdings anreihen. Es ift derfelbe Name, unter weh 
1. er chem auch weiter oftwärts die Sandfleinfette das nördliche Gond⸗ 
is | ‚ 

1 

\ 

1 





9— 
= 


F mwana zum Sone und Tonfe durchzieht, welche nordwaͤrts um 
Panna und Adjighur die Diamantlager enthäft-(f. ob. S. 357) 

1 Sum Unterfchiede von dem ganzen Zuge behält Wonfen, zur gu 
i nauern Bezeichnung jener Particularerbebung in der Mähe des 
; Beraforts, den Namen der Gawilgurhberge bei, und mir fol⸗ 

E gen feinem Borgange. Sie beginnen im Winkel des Zufammen 

F fluſſes beider Quellarme des Tapti,(der nördliche heißt Tapti, 
j der füdlihe Purna), und ziehen oſtwaͤrts bis zur Quelle dei 
7 Tapti und des Wurda, bis Baitul und Deogerh (dan 
ms ? Deo Giri, im N.W. von Naapur), eine Länge von 32 geegt. 
Meilen und in 4 bis 5 geogr. Meilen Breite. Bon der Süd 

1% feite fteigen fie, wie oben ſchon "bemerkt wurde, aus der weiten 

| ‚etwa 1000 Fuß abſolut hoben Ebene von Berar, fehr ſteil zu iv 
ner mittlern Höhe von 2000 bis 3000 Fuß, in den höchften Kup 

pen bis 4000 Fuß auf, nAd fallen zum nördlichen Tapti eben fo 

fteil, wenn auch nicht eben fo tief hinab, als gegen den Suͤden. 

Die Umriffe der Höhen find keineswegs zadig, nirgends pik⸗ oder 

fegelartig, fondern im Allgemeinen flach, fehr zerriffen durch Ter 
bel, Felsfchluchten, mit vielen Gruppen platttuppiger, ifoliete 

Truͤmmerhaufen, höchftens kegelartig angehäuft, bedeckt, auf den 

Höhen ohne allen Baumwuchs, aber oft hoch begrafet, Die 

Schluchten und Durdriffe (Ghats) durch Walddidichte fin 

—24 meiſt undurchdringlich. Auch hier ſchon hauſen wilde Tribus der 
* Gonde, denen der Culies und Bhils in S.W. und NE. 
„i cf. oben S. 427) benachbart,. die fich von da oftwärts durch Die 
MWildniffe von ganz Gondwana bis zu den Mahanadis und 
Era Sonar-Quellen an die Weſtgraͤnze Bengalens und ſuͤdoſtwaͤck 
r bis Driffa ausbreiten, Voyſey fand fie in Sprache, Sitten, 
MB Gebraͤuchen gänzlich von den Hindus verfchieden, Jägerndlten 
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a) H. W. Voysey on some petrified Shells found in the Gawl- 
4 « gerh Range of Hills April. 1823. in Asiat. Res, 1833. T. XVII. 
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die hier und da auf ausgehauenen Waldſtrecken in den Thaͤlern 
etwas Reis oder Hirfe bauen. Biele Trümmer von Bergfeften 
auf den Höhen zeigen, daß einft auch dies Land mehr bevölkert 
und eultivirt war. Micht.durch feine Cultur, fondern durch feine 
geognoftifhe Conſtruction hat es, in der Gegenwart, die 
Aufmerkfamfeit des Naturforfcherd auf fich gezogen; die vielen 
Durdriffe und. Erdfpalten, die es durchfegen, exleichterten 
die Linterfuchung feiner Gebirgsarten, die in einem fehr mweiten 
Umfange zur den ungefihichteten Gebirgsarten!°) oder zu der gro⸗ 
ben Gruppe der Trapp; Formation ‚gehören, welche in. eis 
ner außerordentlih mächtigen Ausdehnung das Gens 
tralplateau:Dekans, von Nord»Maifoore und. dem Kiſtna— 
Fluſſe nordwärts über den Nerbuda hinweg, bis Malwals), in 
großer Einförmigteiberonftituiet, und zu der Hypotheſe führen muß, 
deſſen Entftehung, nach der Hebungstheorie, einer blafenartis 
gen Emporhebung diefes Theils der Erdrinde, plutonifchen 
Gewalten mit Feuerbildungen und Dämpfen, unter dem-Drude 
bes noch darüber laſtenden Oceans, aberiohne allen Bulcar 
nismus, zuzufchreiben, analog den emporgehobenen bafaltifchen 
Sinfelgruppen. der Suͤdſee, oder der Batanaca im Oft Yordans 
lande, dem fchwarzen Harufch in Mord Afrika (f. Afrika 2te Aufl 
1822. ©. 988). Die Hauptmafle des Gebirge ift hier Dichter 
Bafalt, dem des Giant s Caufeway in Nord⸗Irland fehr aͤhn⸗ 
ich, um Gawilgurh häufig ale Säulenbafalt fich zeigend, 
über die Bergrücden in Schichten: von vielen taufend Schritten 
Ausdehnung ausgebreitet. Der’ Bafalt acht oft in Wackenarten 
son allen Härten'und Varietäten uͤber; ſehr häufig zeigt er [has 
lige, ungemein fchwere Abfonderungen, und ift dann Kugels 
bafalt. Voyſey ) fand in diefen Waden und Bafalten nies 
mals Augit, aber andy keine Hornblenden, die anderwärts 
in dieſer Öefteinsart vorherrſchend zu werden pflegen; dagegen ſehr 
viel eingefhloffene andere Maſſen, wie Zeolithe, Chals 
cedon, Opal, Heliotrop, Plasma, Stilbit, Analcim, 
Natrokith, Feldſpath, Ichthyophthalm, Kaltftein, 
Grünerde u. a.m., mit welchen ifolirten Fragmenten die Ober⸗ 





15) De la Beche Handbuch ber Geognoſie, bearbeitet von H. v. De⸗ 
chen, OAberbergrath. Berlin 1832. 8. ©, 555 us f. ) Al, 
Turnbull Christie Sketches of Meteorol, Geoldgy etc. in Jameson 
Edinb. N, Plilas, Journ. 1828. p-116ctc, *%7) Voysey au.some 
petrified Shells L c. T. XVIII. p 189 — 104, . . 
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fläche: des Landes auch häufig beſtreut if. Diefe Bafls ihred Bots 
fommens ift fietd das Wadengeftein, welches mehr nur an 
dem Fuße der Berge ausgebreitet liegt, feltner auf ihren Hb 
ben fi zeige. Auf den Höhen aller Kuppen ſowol um 
Gawilgurh, wie durch Central⸗Indien im Süden des Merbuda, 
ift dagegen der feftere, härtere Kugelbafalt vorherrfchend®), 
der nur fparfam am Fuße derfelben fich zeigt, und’ felten andere 
Mineralien eingefchloffen enthält. Daher: im Allgemeinen die 
landfihafltlihen:Contoure Hoch⸗Dekans, fo weit feine 
Verbreitung geht, dieſer geognoftifhen Conftitution 
ihre äußern, flachen, gerumdeten, fuppenattigen, nad 
ten Formen verdanken, ohne alle Kühnheit der Zacken, Pyra⸗ 
miden und Kegelbildung, die nur primitiven und andern Gebirgk 
arten angehört. Diefe Berbreitung beobachteten Vo y ſey and 
Chriſtie aber durch ganz Berar, durch einen Theil von Hy⸗ 
derabad, weſtwaͤrts durch ganz Beder bis zu deu Weſt⸗ 
Ghats um Puna, wo bis Fort Victoria (nahe 18° N.Bt. 
im ©. von Bombay, ſ. Afien IV. 1. ©. 668) ..die große Bergs 
kette, die Konkan von Inner-Dekan- fcheidet, auf bafaltifcher 
Unterlage ruht, die von da nordwärts Aber Bombay und Sals 
fette fih durch ganz Khandefch und Malwa ausdehnt, und 
oftwärts wieder bis zu dem Sandfteinplateau von Bundelfhund 
(f. oben ©. 357) anreiht. Die große Zerträmmerung de 
Wackengeſteins und defen Verwitterung, hat den Boden. mit 
der unendlichen Menge. harter Rollfteine, die ihm ein fo wuͤſtes 
und nacktes Anfehn geben, weithin überftreut; die vollftändigete 
Derwitterung des frhaaligen:Kugelbafalts, bat dagegen 
vorzüglich den reichen, ‚mit dem Dil uvium des ſchwarzen 
Eottons®rundes bededten Boden fo weiter Ebenen des Pla— 
teaulandes erzeugt, den: wie vom Darwar⸗Plateau an (ſ. Aſien 
IV. 1. &©.708), in Oft Maifoore am Cavery (f. ob &. 279), in 
Hyderabad, durch ganz Berar, und nah VBoyfensd Angabe bis 
Huffingabad am obern Nerbuda, ja bis Seronj in Malwa, 
auf allen Plateauebenen Mittels Dekans wicderfinden, 
über welche er wol gleich anfangs während der großen Waſſer⸗ 
bedeckung in der Entftehungsperiode fih in — von 


»ı®) Vergl. Voysey Geologie. and mineralog. Structure of the His 
of Sitabaldi Nagpur and its Vicinity ebend. Tom. XVIlL g. 126; 
Al. Tarabull Christie Sketches }. c. on Secundary Trapp 
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talſchichten ablagern mochte, wenn er auch durch ſpaͤtere tropiſche 
Regenfluthen weiter verſchwemmt ward. Die aͤußern Schaa⸗— 
fen jenes Kugelbaſaltes verwittern bier, wie überall, auch in den. 
ähnlichen fo bafaltreichen Plateaulandfchaften Mittels Europas fo 
leicht, daß ihre ſchwarze Erde während der Periode der gewaltig 
fhlämmenden Regenzeit auch heute noch weithin durch die Ebe⸗ 
nen der tiefen Stromgebiete transportirt werden kann, indeß die 
‚harten, hammerfeften, £ugligen Bafaltferne in Blöden auf den 


Höhen zuruͤckbleiben. Die Bäume fönnen diefen harten, fchwars 


sen Bafaltboden nur ſchwer mit ihren Wurzeln durchwuchern, 
daher allgemein Waldmangel auf den Plateauhoͤhenz 
nur hohe Grafungen und Kräuter, wie Andropogon con-+ 
tortum, Nardus-Arten u. a., die bier — beweiſen die Frucht⸗ 
barkeit dieſes Bodens. 

Zu dieſen allgemeinen — aller Landſchaf⸗ 
ten, die zu der Trappformation dieſer Theile Indiens, von 
Maißoore, Darwar, Mahratta, Telingana, Berar 
gehören, fommt, bei den Gawilgurh⸗Ketten, noch eine bes 
fondere locale Merkwärdigfeit, die Voyſey beobachtete, durch 
welche die Erklärung der Bildungsweiſe derfelben durdy die Hes 
bungstheorie eine große Wahrfcheinlichkeit erhält. Voyſey19) 
ſtieg von dem Taptisluffe durch Bafaltgruppen, deren fechsfeitige 
Säulen bis zu 2 Fuß im Diameter zeigten, zur Tafelhöhe von 
Jillan hinauf, wo er Engfchluchten der Ghatpäffe durchwan⸗ 
derte, deren Seitenwände von 25 zu 50 Fuß Höhe ſteilaufwaͤrts 
fliegen. Unten lagen 10 Fuß hohe Schichten von Waden und 
harten Ihongeftein; daruͤber 2 Fuß mächtige, erdigere Thonlas 
gen, die in Streden von 20 Schritt Ausdehnung völlig mit 
Muſcheln, fowol ganzen als in Trümmern erfüllt waren; 
darüber laftete ein 15 Fuß maͤchtiges Stratum von hervorges 
quollenem Kugelbafalt, welches diefes Mufchellager gedruͤckt hatte. 
Die Mufcheln von der Gattung Conus, oder Voluta, waren alle 
plattgedrädt, ohne zu brechen; alfo waren fie zuvor durch 
irgend einen Proceß erweicht worden; zur Seite liegen zerbrochne 


Mufcheln. Schon früher 1819 befchrieb Woyfey, in einem Mes. 
moire an Marg. Haftings, das Vorkommen folcher Mufcheln | 


in der Trappfortation zu Melcondal?), 2000 Fuß über dem 
jegigen Meerniveanu; es waren Genera von Turbo und Cyelo- 





.**) -Noysey l. c.· T..XVIIL p. 191 eie. 
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Im Innern derſelben ging das Geſtein oͤfter in Feuer⸗ 
fein uͤber, und andere waren vollſtaͤndig in Chalcedon verwans 
delt. Die einzigen in Dekan vorfommenden Petrefacten von 
Drganifhen Reften der Vorwelt, in der Trappformas 
tion zu finden, der fie fonft fehlen, und die hier unter fo befons 
Umftänden auftreten, ift merkwürdig; es beweiſet einftigen 
Me eresftand, wo die Mufcheln lebten; ihre Schaalen wurden 
> * durch zutretende Umſtaͤnde, offenbar durch Hitze ihrer Kobs 
nſaͤure beraubt. Während dieſer Umaͤnderung wurden fie, von 
n ber, durch darüber fich wälzende Laften (der hervorguellende 
durch Hitze flüffige Kugelbafalt) platt gedrückt, ohne zu 
hen, oder zumeilen ihre Maffe völlig aufgelöft und in das 
ten verflößt. Nur die Gewalt der Hige konnte diefe 
* Wirkungen hervorbringen. Die Muſchelbank wuchs in demſelben 
Thonſchlamm, auf dem fie noch heute liegt, auf Meeresboden; 
dieſer wurde durch die darunter liegenden Waden:Maffen cmpors 
‚gehoben. Durch die überquellenden Gänge der gleichzeitig ems 
porfteigenden Kugelbafalte, wurden fie von diefen überlagert, platts 
gedrückt, durch doppelte Hige von unten und oben ihres Antheild 
am Kohlenfäure beraubt. Das ganze Land ward gehoben, wie 
dieſe einzelne Lagerung, das Centralplateau Dekans ſtieg 
inter dem Druck oceanifcher Wafferlaften empor, die dem Baſalt 
feat im Zuftande der Schmelzung feine Dichtigfeit gaben, und 
am unzähligen Stellen Dekans ift fein gangartiges, mauerartiges 
Durchbrechen, aus der Tiefe durch die uͤber ihm laftenden Gncuf 
Tiger und jüngern Trapplager beobachtet, feine Feuerbildung ent 
fhieden, wie die blafenähnliche Emporhebung Dekans durd) Dams 
pfegewalt aus der Tiefe, im hohen Grade wahrfcheinlich. Hier 
hätte demnach wol Voyſey, wie Andere, in der Porphyt—⸗ 
 genppe am Korgon und der Dolomitgruppe Tyrols (f. Aſien 
LS. 885), binfichtli) der Bildungsgefchichte der Altais und 
der Europäifchen Alpentetten, fo auch den Schluͤſſel zur Bil— 
dungsgeſchichte des DefansPlateaus gefunden, aus def 
F Fracturen und Erdfpalten, auf allen Seiten, die De— 
angebirge:als' gleichzeitige oder nachfolgende Randgebirge 
AM den Streihungslinien der Platecauränder und 
er hervorgehoben werden mußten, wie die Weſt⸗-Ghats, 
die wiederholten Succeffionen der Of-Ghats und die! 

+ — des Vindhyazuges. 
—5 Die unmittelbare Umgebung Nagpurs, von welcher wir 
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in der Betrachtung des obern Berar im Wurdagebiete ausgingen, 
bietet hierzu noch einen ſehr merkwürdigen Punct der Erforfhung 
dar, in dem Sitabaldiberge!?), an deffen Fuß die genannte 
Stadt unmittelbar erbaut ift, Er beftcht aus poroͤſem Bas 
falt, der durch zahllofe Spalten faft ein fäulenartiges Anſehn 
erhalten hat; dieſer geht in raube, poröfe Waden oder TIhonges 
ftein (indurated Clay) tiber, und dieſes nach oben in Kugelbafalt, 
aus dem feine nördlichen und füdlichen Höhen beftehen, voll plößs 
licher Wechfel und Uebergaͤnge, die nur aus Fenerbildung erflärs 
bar find. Mehr, als an ſich felbft, ift der Sitabaldiberg 
durch feine geognoftifhe Stellung bedeutend, weil er hier 
-das Öftlihfte Vorgebirge jener im Weften ausgebreiteten 
Trappformation ift, auf der Berührungslinie?”) mit 
der zweitgrößten, der Granitformation, im Dften, 
deren Verbreitung zwar nur erft partiell Geftimmbar ift, aber 
doch, von bier, füdwärts bis zu den nördlichen Cirfars, 
eftwärts, wol bis zu den Granitzügen Bengalens reicht. 
Diefe bengalifhben Granitberge, welde die Bafis des 
Sandfteinplatcaus der BundelthundsKette (f. ob. &.357) bilden, 
jiehen vom Ganges, unterhalb Patna (wo das alte, Palibothra 
am Einfluß des Sone lag, f. Afien IV.1. S. 508), direct füds 
wärts, quer durch das Land auf der Weftgränze Bengalens ges 
gen Driffa hin zum untern Mahamadi, fie fireihen an deſſen 
Kuttak⸗Delta vorhber zum See von Ganjam, weftlih von Jas 
granath, von wo an fie der granitifchen großen Küftens 
fette angehören, die in Außern, bergigen Contouren und 
innern, gleibartigen Beftandtheilen, fih als ein Con— 
tinuum den Küftenzügen durch die nördlichen Circars über Chi— 
cacola und Bizagapatain?t) bis wieder zu dem untern Flips 
penlande des Goda very ) anreihen. Auch diefe drängen ſich 
wieder an die Syenitgebirge?) bei Hyderabad und Golfonda, 
die ſich füdwärts den NallaMallasKetten und den Meridians 
gebirgen der Ofts Chats anreihen, die als primitive Ketten, aus 


* 





10) F W. Vojsey Geologie. and Mineralog. Structure of the Hills 
«of Sitaballt Nagpnr and its Vicinity ebend. I. c. T. XVIIL. p. 124 
bis 127. .*°) F.Jenkins Account ‚of Minerals collected at Nag-, 
pur l. c. T. XIV. p. 196. *") B. Heyne Tracts on India l. c. 
p- 282. 23) W,Cullen Notice on Geological Features in Tay- 
lor Philos; Magaz. 1828, p.135. 22) B. Heyne Tracts en In- 
dia p. 262, 266, 279. —— — 
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Thonſchiefer, Syenit, Granit beftehend,, uns ſchon aus dem obi⸗ 
gen (S. 269 — 270) bekannt find. Der Sitabaldiberg hängt 
- nur noch durch eine ſchmale, bafaltifche Landzunge, gegen Welt, 
mit der großen Trappformation zufammen, ringsum zeigen, 
nach den andern Seiten, die dort vorgenommenen Brunnens 
grabungen 2) überall Gneufformation, die aber zugleich 
fehr geftört und zerträmmert fich zelgt, und auf dir Erhebungs— 
weife der Bafaltformation zuräcdführt. Der überall zer⸗ 
brochene, nach oben zerworfene Zuftand diefer Gneußs oder Gras 
nitbitdungen, im Contact mit, oder ſchon bei der, Annaͤhe— 
eung an die Trapp Maffen, beftätigen jene plutonifche Bils 
dungshnpothefe auf eine fehr Ichrreiche Weiſe. Voyſey führt 
eine jener Brunnengrabungen in des Mr. Aler. Gordons 
Garten), nahe an der Bafis des Sitabaldiberges an, die. 40 
Fuß tief geht; fie durchdringt zu oberft eine 3 bis 5 Fuß tief ges 
hende Schicht von ſchwarzer Erde; dann durchfegt fie eine 
Schicht zu Thon verwitterten Gneußgefteings (Magnesian si- 
licious Clay), unter welcher unmittelbar der Gneußfelſen be 
ginnt, der bis in die Tiefe des Brunnenwaffers anhält. Die 
Steinbrülhe in den Seiten des Sitabaldiberges find erft feit 
der dortigen Europäeranfiedlung begonnen, fie verfprechen wichtige 
Aufſchluͤſſe über das Vorkommen des Bafaltganges zu geben, ob 
er nur eine Ueberlagerung fey, oder ob er in größere Tiefe hinabs 
fegt, und alfo aus diefer emporftieg, während ihn faft von allen 
Seiten Gneuß, Schiefer oder Granitgefteine umgeben. Schon 
gegenwärtig nimmt Nagpur, durch feine geognoftifche Lage 
auf dem: lebergangspunete zweier fo merkwuͤrdiget 
geognoftifcher Formationen, für die Bildung der Halbs 
infel Dekans eine intereffante Stellung ein und verdient gar feht 
fernere Beobachtung. Wie fehr ift es auch für die Geographie zu 
bedauern, daß der trefflihe Naturforſcher, dem wir jene fo 
eben mitgeteilten Beobachtungen verdanfen, fo frühzeitig (183) 
den Wiflenfchaften durch den Tod entriffen ward. Bom Gipfel 
des Sitabaldiberges, gegen Oft, gefehen, fagte Vonfen, 
ändere fich foglich die landſchaftliche Natur, durch die 
veränderten Bergformen, weil deren Structur, wie Aberall 
fo auch hier, den veränderten Gebirgsarten entfpricht, die of 





»24). F. Jenkins. Acc. 1. c. p. 197... **) Voysey Geologie. and 
Min, Str, l. —2 P. 127. 6 
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waͤrts der ſehr einfdrmigen Trappformation, wie Granit, ” 
Gneuß, Dolomitgeftein, Marmorarten und Quarz— ; ERENT ap 
fels, welche jener Weſt-Region ganz fremd find, hervors ae 
treten. Die platten Gipfel, die langgedehnten, flachen Bergruͤcken, Tu 

voll Lücken und Durchriffe der Trappberge, find nun gegen den a Ri gr 
Dften verdrängt; es treten die ſcharfzackigen Contoure primitiver 4 a 
Gebirgsarten, mit ihren Zickzackformen und kuͤhnern Klippen herz ur. 
vor. Bei, Voyſey, wie bei Jenkins, muß man die fpeciellen — — 
Angaben der Verbreitung dieſer verſchiedenen Gebirgsarten nach nn 

den einzelnen Localitäten (bei Ranteck in N.D. ift fhon Gras ar 
nit und Gneuß) nachſehen; uns genügt es hier die merkwuͤr—⸗ on 
dige geognoftifche Erſcheinung des Gentralferns in ihrem großen is 
geographifhen Umriffe nachgewiefen zu haben, weil das ns 
durch Natur und Boden des Plateaulandes näher bedingt wurde. 1; 
Wir werden weiter unten auf die übrigen geognoftifchen Haupt: " R. 
umriffe zuruͤckkommen. Hier haben wir nur noch aus den fpäs ge 
tern geognoftifchen Entdeckungen Capt. Franklins 2) hinzuzu— * 
fügen, daß dieſer die Graͤnzlinie der großen Trappformas 2 
tion noch weiter nordoftwärts von Nagpur durd Gond— 

wana, bis Omercuntut?®), zum berühmten Pilgerorte an der £ 
Quelle von Sone und Nerbuda (unter 22° 55° N.Br., 
82° 7’ O.L. v. Gr.) verfolgt hat. Wie der Sitabaldis Berg, 
bei Nagpur, gegen &.D., am Sübdufer des Bain-Ganga, fo ilt 
der Omercuntuck⸗Berg, an 45 bis 50 geogr. Meilen weiter 
gegen N.D., der dortige Gränzftein der Trappformation, 
welche nur das Südufer des Nerbuda bis Jubbulpur ber 
deckt und begleitet. Im Nerbudasihale, bei diefem Drte, 2 Ba 
zeigt fih Granit. Aber auf deſſen Suͤdufer zieht die Zone n up 
der Trappbildungen, hie und da noch mit Sandfteinlagern . 3 
infelartig überdeckt, in nocdy unbeftimmter Breite, gegen Werft fort, rn 

gu den Mahadeobergen bis Deoghur und Affirghur, * 
nahe den Quellen des Kanhan, und ſchließt ſich alfo über Bai— 
tul und Gawilghur, jener großen Maffe der bafaltifchen Ket— 

ten an. Die Südgränze?) diefer gegen Oſt auslaufenden nr 


PP 


» 
nn. 2a 
* 





se) Voysey Geolog. and Min. Struct. L c. T. XVIll. p. 127; F. J 
jenkins Acc. of Min. 1. c. T. XIV, p.212etc. ??) Cpt, Frank- ar) “ anti 
lin Letter dat. Jubulpore 12, Juli 1829. in Asiat. Journ. N. Ser. 1 2 FE N 
Vol 1. 1830. p. 249.  ?*) W. Hamilton Descr. T. IL p. 17. VER Re | 

2°) Franklin Letter hi p. 250. Y J IH 
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Zrappzone, meint Franklin, müffe von Seuni bis Omer—⸗ 
cuntuk erft noch genauer unterfucht werden. 


6, Der untere Lauf des Godavery und Riftna, mit 
dem Küftengebiet der nördliden Circars, 


Bon dem untern Laufe des Godavery -Fluſſes ift bis jeßt 
Nur ſehr wenig befannt; follte feine Schiffbarmachung wirklich zu 
Stande fommen, fo würden wir mol bald mehr von ihm erfahs 
ren. Nahe dem 19° M. Br. vereinigt fih der Wurdafluß mit 
ihm, und auf der innern Landſpitze des Vereins liegt die Stadt 
Ehinnur, die C. Blunt 0) auf feiner Reife durch Gondwas 
nas Wildniffe (im J. 1795) befucht hat, unter 18° 53’ N.Br 
79° 39' O.L. v. Gr.; aber befannt ift fie fonft nicht. Capt. 
Blunt?!) fam vom Oft aud Gondiwana, vom Mahanadi, aus 
Konkair, unter 20°M.Br., und nahm den Weſtweg von da 
durch die Territorien der GondsBergsRajad von Pannamar 
und Malliwer, nah Wyragur (Byragur), dem dortigen 
Hauptpaflageort auf der großen Hauptftraße von Kuttak in den 
Circars nah Nagpur. Wyragur liegt am Kobragur— 
fluffe, der gegen Wet zum BainsGanga fällt; alfo fihon im 
Stromgebiete des Godaveryſyſtems. Nagpur liegt nur 15 geogr. 
Meilen weiter in N.W. Wyragur ift in jenem wilden Lande 
der Gonds der erfte, weftliche, große Marftort, wo die Eircar 
Kaufleute gegen Salz, Betel und Kokos, die fie bringen, die treff⸗ 
lihe Baummolle von Berar urd Chotisghur einhandeln, aus mels 
cher in den Eircars die beften Muffeline gewebt werden. Auch 
zweigt fih von Wyragur die große Südftraße nach Mafulis 
patam ab, die von Nagpur fommt, ein Weg den Capt. Blunt 
abwärts über Chinnur nahm. Wyragur liegt fhon am Welt; 
ende des Plateaulandes von Gondwana, wo die Suüͤd— 
fenfung gegen Defan fehr merklich beginnt, wo es feine kals 
ten Nächte mehr giebt, die durd ganz Gondwana anhal⸗ 
ten und wo C. Blunt die veränderte Elimas und — 
tur von Dekan zu erſt wahrnehmen konnte. 

Unmittelbar unterhalb des Vereins von Wurda und God 
very, bei Kalaifur (Collyſair Ghaut, unter 18° 38 N.Br.)??), 





a C. Blunt Narrative of a Route from Chunarghur to Yertna- 
goodumi in Ellore Circar in Asiat. Reseatch. London 1803. 8. Ed. 
T. VI. p. 144 etc. »t) C, Blunt Narrative 1. c. VII. p- 119 
bis 127. 27 W. Hamilton Deser. T. Ih p 8 °' 
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ft das Godavernbett eine Engl. Mile, d. i. eine gute Viertel: a , 7 V 
ſtunde breit, aber im Sommer das Waller fo feicht, daß es nur DL 1 N 
einen Heinen Theil des Rinnfaales mit 15 Zoll tiefem Waller E 

füllt; nur in naſſer Jahreszeit ift das ganze Bett mit vollem Au 
Etrome gefüllt, der dann mächtige Wogen waͤlzt. Am Zufam: art J. 
menfluß beider Hauptſtroͤme ſteht ein Tempel der Kali, der von MET 
Bielen Pilgern beſucht wird, die hier ihr entfühnendes Bad neh: wi ** al 
men. Der Godavery paflirt dann bei den Ruinen von Ma: } 
badeopur die Stromenge von Muticotta (Mooty Gauttn 
bei Blunt), welche, im wilden Waldlande der Gonds, von Capt. 
Blunt?) ald eine der ftärkften Paßfeften erflärt wird, die er 
gefehen; fie ift uns nicht näher befannt. Wilde Naubhorden oft: 
märts von da, die von den Circars herüberftreifen, werden von 
Eapt. Blunt?) mit dem Mamen der Coands bezeichnet, er 
verfichert, fie feven kleiner von Statur als ihre Nachbarn, die 
Bonds (oder Goande) und von noch wilderem Maturell. Nicht 
fen von da, unterhalb, liegt am linfen Einfluß des Salair, 
aus Gondwana, die berühmte Pagode Budrahellum (Bha— 
drabalam, d. i. der Heilige Berg) ein Wallfährtsort für 
Hinduz Pilger, der Eita geweiht; es ift die Gegend merkwürdig, 
dur die einzige heiße Quelle, die, nah B. Heyne®), 
auf der ganzen innern Halbinfel Hindoftans bisher befannt ge: 
worden, welche auch mit Mineral»Quellen überhaupt nur 
fehr färglich verfehen ift; und diefe liegt-noch dazu in der Mitte 
des Godavery⸗Fluſſes. Genauere Nachrichten hierüber wären fehr 
erwünfcht; die nächften im Süden uns befannt gewordenen 
beißen Quellen find die zu Trincomalli im centralen 
Ceylon (f. ob. &. 81), and die nächte auf dem Eontinente die ’ 
am Fuße der Weſt⸗Ghats gelegene, zu Dazagong auf der Ma; us 

labartüfte (f, Afien IV. 1. &.670), alfo erft am Außenrande 2 MT, 
der Plateaufeite. Mordwärts?0) find die erften uns befannt 7: NVea 
gewordenen heißen Quellen erft oflmärts der Quellen des 
Nerbuda zu finden, zu Sohagpur in Gondwana, gegen 23° N 
M.Br., und von da gegen M.D. in gerader Linie die heißen 
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ss) C. Blunt Narrative 1. c. VII. p. 168. »*) ebend. p. 152. 
25) B. Heyne Tracts on India I. c. p. 4. 20) Spilsberg Notices 
of two Hot Springs in the Valley of the Nerbuda at the Northern 
Baso of the Mahadco Hills in 'Transact of the Medie. etc. Cal- 
cutta 1827. Vol. Ill. p. 450. 
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Quellen zu Sirgnjab, und RamgurM an der Weftgränze 
Bengalens, weiter gegen N.W. erft in der Mähe von Delhi, die 
zu Sona®), am Dftabhange der Mewatberge, wo die heißen 
Bäder denen von Air und Barrege verglichen worden find; alfo 
alle außerhalb dem Centralplateau gelegen, andere kommen 
erft in noch größern Fernen vor. 

Erft oberhalb Rajahmudry) briht der Goda very ans 
dem wenig befannten, aber fehr wilden Bergs und Wald; Lande 
der Gondwanas, das er bis dahin in feinem tobenden Laufe 
durchfchneidet, hervor, in die vorliegende Küftenebene, in die Nies 
derung, in welcher er fich ſogleich in 2 Arme theilt, und ein fur 
zes Deltaland bildet. Die von ihm hier durchbrochenen Gränp 
gebirgsfetten find eine Fortfeßung der etwa 1500 Fuß hohen 
primitiven Küftengebirge, die von dem untern Mahanadi, 
von Ch’cacola und Vizagapatam über Cap Dolpbinsnofe, 
bier vorüberziehen bis zu den Mordenden der Nalla Malla. Der 
Godavery wälzt bis zu diefer Stromfpaltung fehr viele, große Kies 
fel, zumal runde Gefchiebe von Chalcedon, Carneol, Achate, 


‚ Zoolithe und Korund (aus Spyenitgeftein), die er den mehr 


eentralen Trapps und Mandelfteinformationen feiner obern Ger 
birgsufer entreißen mag; auch hinter den Gneußketten fand 
Heyne fhon unmittelbar Mandelfteinfelfen anftehent. 
Seine Waffermaffen find hier gewaltig; weit bedeutender als die 
des Kiſtna; feine Ufer find hier, 1 Mile breit, romantifch, im 
Sintergrunde amphitheatralifhe Hochgebirge. Holzflößen, aus 
den reichen innern Waldrevieren Gondwanad, mit der Tcaks 
bäumen cf. Afien IV. 1. S. 809), geben feinen Anwohnern 
Kauptbefchäftigung. Es fhwimmt in Menge in ganzen Bäumen 
und Flooßen herab, öfter von Vichheerden und Tigern begleitet, 
und wird von den fogenannten Seepferden?) aufgefifcht; fo 
heißen die Flößer, die auf Balken veitend zu dem Holze fteuern, 
und daffelbe mit Hafen and Land ziehen. Der Godavery 
durchzieht in der Niederung einen ungemein fruchtbaren Bor 
den, in deilen Mergellagern und fehwarzer Erde der Strom fi 
20 bis 30 Fuß hohe Ufer einfchneidet, an 8 geogr. Meilen: bis 





s»7) P. Breton Medical Topography of the Districts of Ramghur, 
Sirgooja etc. in Transact. of the Medic. etc. Calcutta Vol. II. 

‚1825. p. 237. 20) Ludlow Account of the Mineral Spring of 
Sonalı ebend. Vol. III. p. 19 — 22, »°) B. Heyne Tracts |. c. 
p- 282— 283. *0) Heyne Tracts 1. c. p. 284. 
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zum Ocean. Gr theilt ſich aber, che er diefen erreicht, noch in Ä BE * 
viele, wechſelnde Arme, die alle durch das Eindringen der Mee— ‚1 233 
tesfluthen begünftigt auch Seefchiffe tragen, zwifchen fich vielfahe — —- „ “ & 


Infeln Gilden, deren Wechfel des Bodens häufige Fehden ihrer 

Bewohner erregen. An ihren Mändungen haben fie verfchiedene r 

Häfen, unter denen, am nördlichfien Arme, Coringa und Jes h 

geram*) die befannteften find. | | 

Das untere GodavernsGebiet iſt und fo wenig genau | 

befannt wie das untere im Weſten fo benachbarte Kiſtna⸗Ge— 

biet; zwifchen beiden liegt der Colair /See innerhalb der Pas | 

fenftadt Mafulipatam, von der aufwärts bis Condapilli, i 
5 
" 
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zum Diamantrevier, die Küffenniederung, wie dort bis Najas 

mudry, in dad Land reicht. Condapiltv, auf dem eriten Ges 

birgezug, liegt nur 6 geogr. Meilen fern vom Mecre, eine Berg: 

fefte, am Kiffnaufer, auf Granits und Gneußgebirge, mit ſehr 

fleilen Inclinationen der Schichten und merfwärdigen Formen?) 

Oberhalb Con dapilly, wo eine militairifch wichtige Bergpafs 
füge, ein Ghat, durch die Felfen zur Communication mit dem — 
Binnenlande von Hyderabad erſt gebahnt werden mußte, ſchließt F 
Syenitgebirge *) die Kuͤſtenebene vom Binnenlande ab, nies 
dere Gneußberge liegen dieſen gegen die Ebene vor. Ehe der 
Kiſtna aber dieſe vordern Kuͤſtenketten erreichen kann, muß 
er erſt aus dem Plateaulande unterhalb der rothen Granitfelfen hr 
der Parvattums Pagode) (16° 12 M. Br., 75° 5 DR. v. N 
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Tivoli, Terni in Jtalien und anderen Waflerfällen, wo heftige 
Frietionen chemiſche Zerfegungen befchleunigen, und dadurch den 
Niederfchlag des Fohlenfauren Kalkes, der in den Wailern in bes 
deutenden Duantitäsen aufgelöft enthalten ift, veranlaflen. 


Gr.), nahe bei Timeracota, unter 16° 39 M. Br. und Was } 
tiapilli (f. 06. ©. 370), wo der Muffy- Fluß von Hyderabad — 
kommend ſich einmuͤndet, fein Uferbette durchbrechen, neben web —* 
chem die prachtvolle Cataracte von Yedlapadu *), ein Seiten + 
arm, fi) 60 Fuß hob durch fenfrechte Felswände herabſtuͤrzt. 5 
An diefen incruftirt ſich Kalkſinter, wie an den Cataracten von | s 








*) W, Hamilton Deser. IE p. 81. **) Licutn. Charters Mac- 
erson of the Geolo the Peninsulä in Asiat. Researches. *23 
aleutta 1833. T. XVlll. p. 116—120. **) B. Ileyne Tracta arg 

on India I. e. p, 231, 235, 283, 284. **) W. Hamilton Deser. — 
11. p. 94, 340. *#) B. Heyne Tracts Kemarks on Timmwai- a NE 
cotahı etc. p. 235 ete. Ä Ei 9 
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Unter fchattigen Bäumen fichen hier eine Menge Pagoden 
vieler Götter; die hohen Felswände find mit Banyanen bewur⸗ 
zeit und überwuchert. Aus dem ganzen Lande verfammeln Sid 
hier die Hirten, an den Fefttagen ihrer furchtbaren Naturgoͤttin 
Saktis6) (Bhanani, Shiva), und bringen ihr an einem Tage 
ihre Opfer, wozu mehrere hundert Schaafe nöthig find, mit deren 
Schlachten fie fo lange nicht aufhören, bis ein Blutftrom von 
dem Opferplag in den Kiftna fälle. Sonſt ift das Bette dei 
Kiſtna hier fteinig und unfruchtbar, oberhalb der Cataracten 
von Timeracotta (oder Timerycotta) aber, landein, nah Hy 
derabad zu #7), mehr welliger Boden voll lofer Trumm rbldde, 
vol Waldung und Tiger. Um Hyderabad ſelbſt ift Fortfegung 
hoher Kettenzüge gegen N., gleich den Nalla Malla; erft im W. 
derfelben folgt Plateauboden mit dem ſchwarzen Cottongrund. In 
dem niedern Mefopotamifchen Lande von Kiftna und Gos 
in very, die fich hier bi8 auf wenige Meilen einander im untern 

aufe genähert haben, liegt die Ältere Refidenz Telinganas, Was 
rangol (f. Afien IV. 1. ©. 566, auch Arinfil, oder Waras 
gulla), 77 Miles Engl. in M.O. von Hyderabad, unter 17°54 
N.Br., 79° 34° O.L. v. Gr., in einer fonft ganz unbefannten 
Wildniß. — 

Schon J. Rennell#) vergleicht das Muͤndungsland 
des Kiſtna und Godavery mit den Bengaliſchen und Aegyp⸗ 
tifchen Deltas, nur im Eleinern Maafftabe; B. Henne) bes 
merkt, daß es mit verhärtetem Mergel, vorzüglich) aber vorher 
fehend mik dem fruchtbaren fchwarzen Cottongrunde bedeckt ſey, 
wie mit einer reichen, vermoderten, vegetabilifchen Erddecke, melde 
aus den Wäldern herabgeſchwemmt werde, Beide Deltas gehoͤ— 
ren zu den fogenannten nördlichen Circars®%) (Lircar, d. i. 
Provinz) der Praäfidentfchaft Madras, die fih von Mutapilly 
(Mutapali, 15° 28° N.Br.) im Morden von dem Miündungds 
lande des Pennar bei NMellore und Ongole (f. ob. &. 337) ober 
vom Carnatik nordwärts, längs dem ganzen Geftade bis Kuttaf 





s““) B. Heyne I. c. p. 237. *T) B. Heyne Observations made 
on a Tour from Samulcotah to Hyderabad in Tracts on India 1,6 
Nr. XVII. p. 247—281.  *®) J. Rennell Mem. 2 Edit. p‘ 254 
bis 255. *°) B. Heyne Map of the Circars to shew the Geol. 
Situation etc. in India Tracts p. 282, 287; Jam, Calder General 
observations on the Geology of India in Asiat. Res. XVUL 1833. 
p- 11. *°) W, Hamilton Deson II. p. 60— 9%. 
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an der Mahanadimündung in Oriſſa ausdehnen, mo das Gebiet 
der Präfidentfchaft Bengalen beginnt. Es ift dies eine Küftens 
firede von nahe an 100 geogr, Meilen, längs dem Geftade des 
bengalifchen Golfs. Nach den 5 natürlichen Eintheilungen, welche 
die Flußabfchnitte in dieſes Küftenrevier bringen, folgen die 5 
Eircars oder Provinzen einander in folgender Reihe: 1) Guns 


tür, im &.W. des Kiffna, dann 2) Mafulipatam, 3) Ras’ 


Jamundry; im Oft des Godavery 4) Bizagapatam, und 
zulegt 5) Sanjam bis zum Chilca⸗/See, an der Gränze von 
Kuttak in Oriſſa. 

Die Graͤnze dieſer Kuͤſtengebiete, landeinwaͤrts, iſt durch 
wilde Berg / und Waldreviere nur ſehr unbeſtimmt bezeichnet, 


und wenig gekannt, da hier ſich Verſumpfungen, und dichte, un⸗ 


durchdringliche Bambus s.und andere Waldungen ausdehnen, die 
wenig von Menfchen bewohnt find, bisher immer nur von Rau bs 
borden und Plünderern, auch von den Pindarris und Ans 
deren durchftreift wurden, die Europäer fich aber wenig in dieſes 
Sand hineinwagten, weil es, ein Land der bösartigften Fie⸗ 
ber, für fie ſtets verderblid war. 

Der füdlichfte der Circars heißt Guntur 51), zwifchen 
Dnore und dem SKiftna, ein fihwarzer, falpeterreicher Boden, in 
den fid) das Kiftnabette zu tief eingewählt hat, um ihn durch 
Ueberſchwemmung befruchten zu können, daher er leider unbemäfs 
fert, und vom Movember bis Juli, nach der Regenperiode, ohne 
alle Regenerfrifhung bleibend, größtentheils zu troden und auge 
gebranne ift, um gut bebaut zu werden; auch Kokos, Palmiras, 
Mangos und andere Gewächfe find daher hier nur ſparſam. Der 
Hauptort Guntur giebt ihm den Namen, der aber wie das 
ganze Land häufig von Raubhorden aus dem innern Waldlande 
Gondiwanas und Huderabads, zumal in der legteren Zeit (1816) 
furchtbar von den Pindarries verheert wurde, und fi ſchwerlich 


erholt hat. Merkwuͤrdig ift diefes Nevier der primitiven Ki 


ſienſtrecke durch ein zwifchentretendes Glied der Bafalt; 
formation), welches hier halbwegs zwiſchen dem untern Pens 
nar und dem untern Kiftnah, als ein in nördlicher Direte 
tion fortfchreitender Bafaltgang durch feine Emporhebum 
ſehr wahrſcheinlich, wie die Trachyt⸗ und Bafaltberge im Högal 





*ı) .W. Hamilton Deser. Il. p. 87—94. *2) B. Heyne Tracts 
a India Nr. XIV, p» 227 ⸗ 229. j ‚ 
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am Kaiferftuhl und dem Bonner Siebengebirge am Mhein, der 


Martenberg bei Donauefchingen an der Donau, die Por - 


phnre von Eollmann in Tyrol an der Etfch, die bei Meißen an 
der Elbe, die Urſache dortige Gebirgszertruͤmmerung 
und des Kiſtnadurchbruchs mit feinem gemwundenen Laufe 
durch die Felsfhlinde von Parvuttum Pagode, Timeracotta und 
Medlapadın gewefen feyn möchte. Auch J. Ealder®53) bemerkt, 
die Baſis der Bergketten, welche Kiftna und Godavery trennen, 
fen ſyenitiſcher Granit, jedoch fen der Granit nordiwärts Conda⸗ 
pilln öfter durch Gänge von Trapps und Grüänfteinmaffe 
durchbrochen und gehoben. Hier ift eine Region häufiger 
Erdbeben, die Öfter Monate lang anhalten, heftige Zerftds 
rungen bringen, und meiftens in ihren Stößen von Suͤden 
nah Norden, alfo In der Richtung des Bafaltganges 
fortfchreiten, wie welt nah dem Innern ift unermittelt. Als 
hoͤchſte Kuppe diefes Bafaltzuges, der von der Meeresküfte, nord 
weftlich von Ongole, landein, ftreicht, wird der dreigipflige 
Berg Bugglecondah genannt, den die Hindus wie Europder 
dort für einen erlofchenen Vulcankegel halten. Dies fheint er, 
nah B. Henne, der ihn beftieg, und weder Eratere auf feinem 
Gipfel noch Lavaſtroͤme an feinen Abhängen vorfand, num wol 
nicht zu ſeyn; aber feine fhwarzen, nach oben fehr ſtark zerkläftes 
ten Bergklippen, die feinen Gipfel mit Steinhaufen uberfchüttes 
ten, und ein £ohlenartiges Anfehn haben, brachten ihm unftreitig 
diefe Volksmeinung wie feinen Namen (Bugglecondah in de 
Zelinga Sprache heißt Kohlenberg) zu Wege. Er liegt 5 
Etunden in Oft der Stadt Innaconda; feine Abhänge find 
ungemein fteil, feine Gipfel, mit Steinbloͤcken bedeckt, find nur 
muͤhſam zu erflettern; fie find nackt, und nur hie und da wurjzelt 
die Euphorbia antiquorum zwifchen den Fugen der Steine, die oft 
Hornblendemaffen enthalten. Der Bafalt ift hart, ſchwarz, klin⸗ 
gend; am Fuß auch fäulenartig geftaltet. Ein zweiter Berg’ in 
der Nähe, der Innaconda, gilt auf gleiche Weiſe für einen 
Vulcan, ohne daß irgendwie Feuerausbruͤche bei beiden bekannt 
wären, die ‚überhaupt ganz Defan zu fehlen fcheinen. Diefer In⸗ 
naconda feheint mehr die Natur von Duarz und Ihongefteinen 
zu haben. Die Volköfage erklärt ſich die Erdbebenſtoͤße und das 





**”) Jam. Calder Gener. Obserrat on the Geology of India ia 
Asiat, Res. Vol XVUL 1833. 4. Calc. Plys. Class, P, & p. 10 
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ofen aus dem Keifen und! Zanfen der Bugglecondah (die 
Bergnamen find hier weiblich) mit ihrem Panne, der den Ins 
naconda bewohnt; die Klügeren des Volks*) fchreiben das Erd⸗ 
bebengetöfe dem Aechzen eines Niefen zu, ber in alter Zeit hier 
von einem’ Zwerge eingeferfert fen, aus einer Periode,. da noch 
bie Titanen, wie am Pelion, fo aud) hier, nach dem Ramayana, 
Felsberge ald Wurfgefchoß fehleuderten, die hier in Indien aber 


Flügel hatten und umherflogen, Bis einer, der Swami Dewans 


drudu, ihnen mit einem Diamantfchwert die Flügel befchnitt, 
worauf fie ald Berge auf die Erde, wie Hagel, herabfielen und 
die Gebirge bildeten. Intereſſant würde die nähere Unterſuchung 
diefes Baſaltſtrichs In feinem Verhälten zu der centralen Trapp⸗ 
formation fenn. Merkwuͤrdig ift der große Neichthum von ges 
meinem Salz und Salpeter’5), welcher dem ebenen ſchwar⸗ 
gen Boden um Innaconda, durch ganz Guntur und die Ebes 
nen der füdlichen Circars eigenthämlich umd ein Gegenftand der 
Ausbeute und des Ermwerbes if. Lombardies heißen hier die 
Dchfentreiber, welche das Salz von der Küfte holen, und durch 
die Ghats am Kiftna hin landein führen, wovon ein bedeutender 


Zoll abfällt. Ein Panderproduct, das auf- den Vorketten hier in 


fehr großer Menge wächlt, ift der wilde Indigo, (Indigofern 
pseudotinctoria) 56), welcher mit dem fchönften Blätterlurus verſe⸗ 
ben die fchönfte blaue Indigofarbe giebt; ‚leider aber fehlen 
die Menfchenfchenhände hier zu ihrer Bearbeitung. . 
Der Eircar Mafulipatam?) zwifchen beiden Flüffen h 
von der jegigen Capitale ( Mauſal ipatam) unter 16° 1 MB 
den Namen, die zwar zwifchen VBerfumpfungen eines Salzmora⸗ 
ſtes liegt, der aber die Lage ihred Forts unangreifbar macht, und 


ſowol mit dem Kiftna, wie mit dem Oceane, communicirt, welcher 


ber Stadt vom Cap Eomorin an bis hierher den einzigen dutch 
derminderte Heftigfeit der Brandung (f. 06: &. 328) gefahrlofen 
Pandungshafen darbietet, der Schiffe von 300 Tonnen Laft aufs 
zunehmen im Stande if. Bon Condapilly (Ganadapalin) 
unter 16° 37 M. Br., dem Bergfort auf der erften, vordern Berg 
reihe landein, und dem Diamantrevier in feiner Nähe, zu Mas 
laviliy und Parteal war oben die Rede (f. ob. ©. 351), 





s*) B. Heyne 1. ce. Not. p. 227. *2) ebend, pı 287.  **) cbend, 

R 238, 241. #’) B, Heyne —— of the Circars and the 

oast of Orissa in Traets 4, c. Nr, XVIII. p. 286; W. Hainilton 
Deser. UI. p. 84. — 
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Der deitte Ort von-Bedeutung im reichlich bebauten Kuͤſtenlande 
diefes Circars, dem nur die allgemeinere Bewäflerung fehlte, um 
eine Hauptfornfammer zu werden, Ellore (Elura) ift in Ber 
fall, ‚Die reichfte Bewäflerung bietet in deſſen Nähe der ovale 
ColairsGeer8%), der, eine große Einſenkung in. der Mitte zwis 
feben beiden Hauptftrömen im ‚Deltaboden bedeckt, und durch die 
Anfchwellung beider erſt gefüllt, dann. wieder durch Abzugscanaͤle 
zur Irrigation und Befruchtung des umgebenden Aderbodens be 
nußt wird. Er iſt ein Suͤßwaſſer⸗See von größter Wics 
tigkeit für den Circar; ohne ihn würden die ihm aus Seitenars 
men der. beiden Hauptflüffe zugeführten Wafler in den Satzfluß 
des Uputair abfließen, wenn, fie nicht gegen &.D. durch 15 
Eleine von Kinander getrennte, Uferdämme aufgehalten würden, 
die zufammen nur eine Linie von 2 Stunden einnehmen, aber 
binreichen den See zuſammen zu halten. In diefem Uputait, 
dem Emiſſar des Sees, fteigt die Meeresfluth landein bis zu dem 
Colair. Er ift 50 Schritte breit, ſehr fiichreich, mit Kleinen Bars 
fen fchiffbar, und zum Transport der Kornernten um die Ufer 
und auf, den Infeln des Colair ganz geeignet, Der Ser hat 8 
bis 9 Stunden Länge, halb fo viel Breite, 200 Engl. Quadrats 
miles Areal,-dazwifchen aber 15 größere und Kleinere Inſeln, mit 
44 Dörfern, urfprünglih ‚von Pariahs bewohnt, gegenwärtig 
aber ſehr verlaflen. Vom Anfang Juli bi8 September füllt 
ſich der See durd) die, Regen an, und die-Ynfeln werden übers 
fluthet; fpäter, wenn ſich die Ueberſchwemmung verliert treten fie 
ungemein befruchtet wieder hervor. Eine derfelben war einft ftarf 
befeftigt durch eine kreisrunde Fortification, Colaitycota ge 
nannt; .e6 ift die einzige.Stelle unter den 44 Dorffchaften am 
See, die von Brahmanen und der höhern Eafte der Sudras 
bewohnt wird. Aber in trodnen Jahren verliert der See auch 
wol feine Wafler ganz, und die Anwohner, denen dann felbft das 
Trinkwaſſer fehlt, find -zum Auswandern genöthigt, wie dies in 
ben Jahren 1816 und 1817 gefchahe, wo viele Iaufende von 
Menſchen brotlos wurden. Der Fifchreichthum, die Muſchelfuͤlle 
geben dem Fifcher Nahrung, wie der Acker dem Landmann. 
Mehlartige Wurzeln am, Ufer dienen den Armen zur Nahrung, 
mit den Grasarten JRR und Coraf, die hier in Fülle 


\ 


a#R). On. the Colair Lac in Asialic. ee. 1824. Vol. XVll. 
Ps 364 etc. 
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wachfen, werden, Flechtwerfe gemacht und Dächer gedeckt. Jonzs 
nalu, d. i. Holcus sorghum, und Reis find die Hauptnahrung 
in diefen Circars, und die Webercafte, mit manchen Borredys 
ten ausgezeichnet, ift bier fehr zahlreich; ihre Gewebe (Chin) 
find berühmt feit den früheften Yahrhunderten, in Menge, nicht 
gu fein, wolfeil. Die Weiber fpinnen die Baumwolle, die Mäns 
„ber weben, jeder Sandmann baut auch einige Baummollens 
felder zu feinem eignen Verbrauch. Zu viel oder zu wenig Res 
gen ftört hier leicht den Ertrag der Ernte; mit der Reinigung der 
Baummolle ift eine eigene Caſte befchäftig. Der Küftenhandel 
von Mafulipatam, dem Haupthafen, erftreckt ſich nicht über 
Bengalen und Rangun, nicht über Eeylon und Bombay hinaus, 
Madras verfieht diefen Ort mit den Europäifchen wie mit den 
Chinefifhen Bedürfniffen. ET RR: 
Der 3te Circar Rajamundry (Naja mandiri)®) legt 
im Godavery Delta, davon die große Inſel zwifchen den beis 
den Hauptarmen den Namen Nagarum führt. Die Stadt, 
nach der er benannt ift, unter 16° 59 N.Br., 10 geogr. Meilen 
kandein vom Meere, hat eine romantifche Lage, am grandiofen 
Strome, der landeinwärts die reichften Teakwaͤl der durchzieht, 
die einzigen, die hier fo nahe an der Küfte des bengalifchen Golfs 
befannt find, welche die Häfen am Südarm, Narfinga, wie 
am. Nordarm, Coringa, der auh bei S.W.⸗Monſun eine 
fihere Station giebt, mit Zimmerholz; zum Bau auf ihren Schiffs: 
werften verfehen, wo Gefäße von 300 bis 500, Tonnen Laft jährz 
lich vom Stapel laufen. Die gute Bewäfferung des mergelceis 
hen Bodens mit dem ſchwarzen Cottongrund, begünftigt hier die 
Eultur des Zuderrohrs, das fehr reihen Ertrag giebt und 
bei mehr Betrieb in außerordentlicher Menge gebaut werden 
koͤnnte. Diefe bebaute Miederung ift eine Kornfammer, bei 
ND:Monfun, für das benachbarte getreidearme Carnatik, wie 
Tanjore für daffelbe die Kornftammer bi SB, Mons 
fun if. | 
Der Ate Eircar Bizagapatamdl) hat von der gleichnamis 
gen Stadt, unter 17°4!N.Br., feinen Namen, deren Lage durch) 
den Gebirgsvorfprung, Dolphins nose, 1500 Fuß hoch, aus Gneufs 
gebirg mit Adular, characterifirt ift, von welchem ber Bergzug dis 





s®) W, Hamilton Descr. IL. p. 62.: *°) B. Heyne I, c, p. 234; 
« Hamilton Il. p. 78. *4) B. Heyne Tracts I. ©, p. 283. 
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rect gegen Welt zu den NRajamundeys Ketten fortftreicht. Die 
Stadt erhält dadurd eine Fleine Bay; an dem Vorgebirge fchlägt 
die heftigfte Brandung anz die engen Ihäler des Bergzuges lands 
ein, dem die Miederung vorlidgt, welche noch fpeciell den Namen 
Rajamundry Eircar führt, find zum Theil wol fruchtbar, aber das 
tiefergehende Bergrevier durch ranbfüchtige Horden eigner Bolfss 
tribus ſchwer zugänglich. Hier find landein die Territorien des 
Polygar Biziram Rauzi, des Berg:Raja von Jaepur, des 
Beherrfchers des Jaepur-⸗Ghat und des Buftar Raja, wiederum 
Hränzend an das Gebiet de8 Gond Naja von Konfair, von 
denen beim Mahanadifnfteme erft die Nede ſeyn kann (f. unten). 
Ihr wildes Waldrevier würde die britifchen Truppen ſchon durd 
die Ficher zu Grunde richten, noch ift fein Europäer hindurd ges 
gangen. Das Gouvernement theilt daher den Zemindaren de} 
Eircars Pulver und Gewehr zur Selbftvertheidigung auf, 
gegen die häufigen Lleberfälle der Freibeuter aus diefen Berg 
gauen. Heyne hält fie für ein Volk von den Telingas in Spru 
de und Sitte ganz verfchieden, klein von Geftalt, dickbauchig, 
mit breiten Gefichtern und fehr dünnen, langen Gliedern (06 von 
der Race des Auftralnegers 2), ob Coands oder Gonds, die Capt, 
Blunt von einander unterfcheidet)3). Sie follen von emem 
Weibe Geherrfcht werden, hötte B. Heyne, die Ramna Rany 
Heiße. Der Hafenort VBizagapatam treibt Handel mit Cal⸗ 
eutta, Eenlon und den Malediven. 

Der 5te und nördlichfte Circar, Sanjam®), führt 
uns fchon weit über die Gränzen des Godavery⸗Syſtemes hinaus, 
an die Graͤnzen von Driffa und zur Prafidentfchaft Bengalen. 
Die fruchtbare Küftenftresfe ift hier ſehr beengt, die primitiven 
Bergzüge (hiev Mohindra Malli genannt, d. h. Maha, dei 
Großen Indras Gebirg) find fihon näher zum Meere ger 
rückt, das waldige Oriſſa neben dem wilden Gondwana brek 
tet fi) landwaͤrts zum mittleren Mahanadi aus, deren Wald 
diefichte die Küfte diefes nördlichen Circard vor den ausdorrenden, 
alle Vegetation zerftörenden und oft alles zerberften machenden heißen 
Landwinden bewahren, welche anhaltend bis zur Temperatur Nachts 
von 33°, Tags bis zu 35° Reaum. (108° und 112° Fahrh.) ſtei⸗ 





s“2) C. Blunt Narrative of a Route to Yertnagoodum in Ellore 
Circar in Asiat. Res. Lond. 1803, 8. Vol. VII. p. 152. 
“°) B. leyde Traots L c, p. 2823 W. Hamilton Deser. Il. p. 67. 
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gend den füdlichen Eircars In der Megel in der regenlofen Som⸗ 
merzeit und allen Gewächfen fo ungemein verderblich werden, das 
Gedeihen von Obftarten, Gemüfe u. f. w. gänzlich hindern, und 
den -Menfchen böfe Krankheiten bringen. 

Ein ‚dem Colair Ahnlicyes Waſſer, der Chil ka⸗See, 7 geog. 
Meilen lang, ſcheidet die Circars von der Kuttat Provinz, er hat 
Infeln und Anbau wie jener und fcheint durch einen Meersseins 
bruch entftanden zu fen. A. Stirling‘*) bemerkt, da die eins 
heimifchen Annalen von einem Einbruch des Meeres im IV. Jahr⸗ 
hundert, im Sahre 318 n. Chr. &., in dicfer Gegend fprechen, 
wodurch der Ece (mie einft in ähnlicher Periode die Zuyder⸗See 
in Holland, durch den Einriß in den Flevo der batavifchen Küfte) 
entſtanden feyn fol. Er ift durch eine fehr lange und ſchmale, 
nur 300 Schritt breite Nehrung vom Meere gefchieden. » Da die 
alte Ausladung diefes Haffs zum Meere faft verftopft war, fo hat 
man kürzlich erft, in Norden von Manifpatam, eine neue 
ausgegraben. Der See hat nur eine mittlere Tiefe von 4 bis 5 
Fuß, böchftens 6 Fuß, mehr nicht, und füllt fi immer mehr 
mit Schlamm an. Wichtig ift er für das Gouvernement, durch 
das Salz, das aus ihm durch Verdunftung gewonnen wird, 
Seine Ufer find nur flach, doch umgiebt ihn liebliches Huͤgelland. 
Die Inſeln diefes falzigen Haffs beftchen, feltfam genug, aus ges 
rundeten, mächtigen Felsblöcen eines fehr harten Porphyr Gras 
nits, mit fehr großen Feldfpathernftallen, an deren Härte der Ham 
mer abprallt. Einige liegen wie in große Baftionen gehäuft, ans 
dere wie Caftelle emporgerhärmt, auf ihnen wuchern Banyanen 
(Pepul, Ficus religiosa), Mimofen, Euphorbien und Gramineen, 
Schaaren der mannichfaltigften Waſſervoͤgel leben in ftillem Fries 
den ungeftört auf dem Sce, er liefert die delicateften Fifche 65), 
Cicacole (Chica cula), durch feine vielen Muffelin-Webereien wie 
Mafulipatam ausgezeichnet für den bengalifhen Markt, liegt uns 
ter 18° 15 N.Br. Ganjam am Küftenfluß Raſikulia, unter 
19° 21’ N.Br., ift am Weftende des Chilca Sees, eine Fefte, 
nicht bedeutender als jener Ort; und landein von da, am obern 
Sanjamfluß oder Rafikulia, bei Gumfur (Goom surgur), unter 
19° 52 N. Br., dem tiefiten landeinwärts liegenden Orte des Cirs 


“«) A. Stirling Geogr, stastistic. and historie. Account bf Orissa 

Proper in Asiat, Research. Calentta 4. T. XV. 1825. p. 187, 264, 

“s) Dr. Brander on the Climate of Pooree in Transact, of the Me- 
dic, and Physic, Soc, of Calcutta, 1829. Vol. IV. pı 3%. >" 
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card, beginnen fchon die undurchdringlichen Wälder mit 
dem Fieberclima, deren wilde Waldbewohner ziemlich indes 
pendent geblieben, nur unter den eigenen Häuptlingen ftchen, die 
fich in ihren Bambusfeften gegen die Ueberfälle von außen gut 
zu fügen willen. Bambus dickichte *0) herrfchen hier vor; 
t ihre Schafte follen von ausgezeichneter Härte fenn (ob durd die 
\ Kiefelconeretionen? ſ. ob. S. 366), daß fie felbft den Hieben der 
Art widerftehen. 


2. | 
X Ben -- 
— — * 


— 
— 


Fänftes Kapitel. 


Das noͤrdliche Dekan mit ſeinen doppelſeitigen Strom⸗ 
ſyſtemen Mahanadi, Tapti, Nerbuda. 


6. 107. 
VWeberfidhe 


Andem wir in unferer Betrachtung der Naumperhält: 
niffe der Halbinfel Indiens weiter gegen den Norden 
fortfchreiten, treten auch in derfelben wefentlihe Modifica 
tionen der bisher beachteten phuficalifchen Verhältniffe 
ein, unter denen die plöglih veränderte Linie der Waſ— 
ferfcheide entgegengefegtlaufender Ströme, die dies 
ber, von Cap Komorin in gerader Mordlinie dem Zuge br 
Weſt-Ghats bis zur Godavery Duelle folgte, eine der merkwuͤt⸗ 
digften iſt, weil fie auf ganz andere, von denen des füdlichen 
Dekan verfhiedene Erhebungsverhältniffe des ndrd» 
lihen Dekan hinmweifet, denen nothwendig auch ein anderes 
hydrographiſches Syſtem feines Gemäflerlaufes folgen mußt. 
Die Wafferfheideskinie wird hier im Norden in einen 
WafferfcheidesPunct verwandelt, der in das Hochland 
von Dmercuntuf (zwifchen 22— 23° N.Br.) fällt, we bit 
Quellen der Hauptfiröme nun firahlenartig nad als 
len Weltgegenden abfließen, und das allfeitige Gefällt 
des Hochlandes verfünden, das weiter ſuͤdwaͤrts nur einfeitig 
gegen Of und &.D. hin ſich wahrnehmen ließ, den geringen 
Paniany einzig von diefer allgemeinen Eigenthümlichkeit aus⸗ 
genommen (f. Afien IV. 1. ©. 655). Auf, die Nordoftwens 
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220) WV. Hamilton Deser. II. p. 69. 
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dung jener weſtlichen Waſſerſcheide, von den Godavery— 


Quellen im Süden des TaptisFluffes an, haben wir ſchon in 


obigem durch die Nordoftwendung der Ghathöhen felbft, in 
Baglana (f. Aſien IV. 1. &. 656), angedeutet; die vermits 
telnde Wafferfcheidelinie aber zieht von da, oſt waͤrts, 
über alle Nordgnellen der linken Zuflüffe des Godavern /Sy⸗ 
ftemes bis zur Nerbudas Quelle auf Omercuntuf. Nämlich über 
die Bain-Ganga,Quelle am AdjuntasPaß, die Wurdah— 
Quelle nahe der Taptis Quelle um Gamilgurb und Elichpur, die 
Khanhan-QAuelle oberhalb Deogur und Affirgur, die Bains 
GangasQuelle nahe Mandlah, bis die Nerbuda;Quelle®) 
auf Omercuntuf in Gondmwana erreicht ift, unter 22° 54 N.Br, 


82° 10° D.8. v. Gr. Aber auf dieſem hoben Tafellande . | 


Dmercuntufs find zugleich die Hauptquellen des Mahanadi 
gegen Süd, und des Sone gegen Nord, zum Ganges zies 
bend, erreicht; hier alfo liegt der eentrale Wafferfcheidepund Des 
fans nah allen vier Weltgegenden mit gleihnamigen Sen— 
tungen. on bier wendet fich aber die Wafferfcheidelis 
nie wieder plöglich gegen Weften, und zieht am Nordufer 
des Merbuda zu den Weft»Ghats, nahe dem Golf von Cambay 
zurüc zu den Gränzen von Weſt-Malwa, Oft»Gugerate und 
Mewar, um dann nordwärts die Gränzfcheide in dem Tief⸗ 
lande von Mord; Indien zwifchen Ganges und Ind usſyſtem 
zu bilden. Hier num verläßt fie alles Gebirgsland, und durch⸗ 


zieht unabfehbare Ebenen, in derfelben Normaldis 


rection von S. nah M., welche fie auf dem Zuge der Wells 
Ghats im Süden, des Tapti behauptet hatte, welches vielleicht 
auf eine nur nicht zur Gebirgshebung gefommenen Bildung hins 
mweifen möchte. Das Spftem der Wafferfcheidelinie if 
alfo, auch hier, wie auf fo vielen eigenthuͤmlich entwickelten Obers 
flächen der Erdrinde, ein gänzlich verfchiedenes von dem 


Spftem der Gebirgszüge, und recht characteriftifch treten 


bier die Erdfpalten des Tapti und Nerbuda in ihrem 
Darallelismus unter fih, und mit dem noͤrdlichen Bindhyas 
zuge, aber auch im Contraft mit allen andern Gebirgslinien 
und Gewaͤſſern der Halbinfel, ald durchbrechen de Stroms 
fyfteme innerhalb der Trappformation, dur die Werts 
Ghats hervor, welche der Mitte des Piateaulandes als die eins 
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zigen gegen Weft entfließen. Indeß der Nerbuda, der Süd» 
begleiter der BindhyasKetten, gegen S. W., und mit fer 
nem fürzern füdlihen Nachbar, dem Tapti, der Durdbres 
cher der Weſt-Ghats ift, trifft die gegen N.D. verlängerte 
Qinie feines wilden Erdfpaltes durch die Bafaltgebirgsmailen des 
EentralPlateaus, auf eine andere Tiefe, nämlid auf das Thal 
des SonesFluffes, der in gleicher NMormaldirection, nur mit 
entgegengefegter Senkung N.D., die Fortfegung jenes großen 
Cinriffes durd die ganze Halbinfel bezeichnet, der nur in der 
Mitte auf dem Plateau von Omercuntuk, etwas höher gehoben, 
ſich dann, gegen N.D., zum Gangesthale wieder- vertiefte, Der 
Sone ift audy hier, wie der Nerbuda, Süudbegleiter ib 
Bindhya (in Bundelkhund), und nur von Rotas an, Durds 
brecher feiner Außerften Vorlagen (f. ob. ©. 357). Der Ras 
hanadi aber fiheint im Süden von beiden nur Plateaus 
ſtrom von Omercuntuf zu fen, mit feinem öftlihen Nach⸗ 
bar und Parallelfirom, dem Brahmani, ein Ablauf der fanf 
ten Senfungen des bergigen und waldigen Platcaulandes 
von Gondwana gegen Sud und Oft, durh Driffa, zum 
bengalifhen Golfe, denen beiden hier feine großen Hemmungen 
von Hochgebirgen mehr entgegen fanden, um den Dcean zu eu 
teichen. So unvollfommen auch bis jegt noch unfere Kenntniß 
diefes Gebietes, der Ofteckfe des Triangelplateaus von Du 
kan geblieben ift, fo außerordentlich ift doch auch hier, theils 
mweife, unfere Einficht, gegen frühere 8) Zeit, in deffen Natur, 
durch die trefflichfte Beobachtung des jüngften Jahrzehends, fort 
gefchritten, und wir können hier zum erften male es verfuchen, 
die bisher Terra incognita gebliebene Strede des Mahanabdis 
fuftemes, mit Gondwana und Driffa, zwifchen Telingana, 
Alahabad, Bahar und Bengalen, in die Geographie Indoſtans 
minder fragmentarifch und hypothetifch als früherhin einzuführen. 
Wir verdanken diefen bedeutenden Fortfchritt vorzüglich, außer dem 
frübern, fühnen, aber ganz ifolirt und unficher gebliebenen politis 
fehen Reifedurchflug des Kaptain J. T. Blunt (1795) ®), durch 





ss») W. Hamilton Descript. of Hind. On Gundwana Vol. Il, p. 5 
bis 17; On Orissa ebend, II. p. 31—44. | *°) Captain 3. T. 
Blunt Narratire of a Route from Chunarghur (bei Benares am 
Ganges), to Yertnagoodum (bei Rajamundry),, in the Kliora Cir- 
car (1745), in Asiatic. Researches, or Transactions of the Sac, 
in Bengal. etc. London 1807. 8. Vol VII. edit. 3, p. 57 —169. 
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die. bis dahin völlig unbekannt gebliebenen Landfchaften, zwis 
fhen den Circars, Berar und Driffa, den politifchen Beſitznah— 
men und Befteundungen der Briten in und mit jenen Gegens 
den, feit der Zerfidrung der Mahrattenmacht; dann der Forts 
fegung der Seitentriangulirungen der Meridianmeflungen von Bes 
rar aus, feitdem die Bafis von Elichpur gemeffen war; ferher 
den Ercurfionen ?0) zumal eifriger Naturforfher”!) und Ins 
genieure, wie den Aerzten der verfchiedenen Stationen britis 








ſcher Eantonnements, die ihre Ichrreichen Obfervationen von ihs «Em AR 
ren Standquartieren aus jenen Gegenden felbft der mebdicinis —— — 
ſchen und phyſicaliſchen Societät”?) in Calcutta mits "en 9 
theilten. Vor allem aber ſind die uͤber Oriſſa, von dem dort 
reſidirenden Engliſchen Oberbeamten, A. Stirling, gemachten un 
Beobachtungen ) lehrreich und dankenswerth; fie füllen eine bis; ezy  auıTiz 
her fehr empfindlich- gebliebene Lücke in der Kenntniß der Halb⸗ 3 > hat # A r 
inſel aus, und wir folgen ihren als pofitiv gewonnenen That— ein | Br 
fachen, an weldye wir gehörigen Ortes die übrigen mehr fragmens ad TEN J 
tariſchen, einzelnen Erfahrungen raumgemaͤß, vergleichend und cr‘ 4 " 
nreihen werden. .. DES. . 
— —* a: J 
Erläuterung 1. 3 — 
Das Mahanadi⸗Syſtem, mit dem Seitenſtrom Brahmini, |) MR 
durch Gondwana und Driffa. i air Eu‘ 
43. Der Mahanadi:Strom Ben A J 
Der Mahanuddy, oder richtiger Maha Nadi, d. h. der ie ‚A 2 4 
große Strom, entſpringt in Gondwana; doch find feine eis — EEE 
70) Descr. of Gondwana in Asiat. Observer of Calcutta, im Asiatic, cas Nr 4 * 
Journ. Vol. XX. 1825. p. 18— 22; Lieuta. Prendergast on the cc. 9 
Bhinderwars in Goandwana, in Bengal, Annals in Asiat. Journ, ni en: 
Vol. V. 1831. p.161— 162. ?”*) Capt. J. Francklin on Geolog. cn er 
ot Bundelkhund ete., in Asiat. Research. Calcutta 1833. Vol. XVIIL. n Kal 297 TEE 


Phys. Class. P.I. p.24—44; Capt. $. Coulthard the T'rappfor- 
mation etc, ebend. p. 48—81; Voysey, ebend, p. 124— 128; 
Jenkins Account, ebend. Vol. XIV. p. 195 u. a. m. 73) P, Bre- 

° ton Medical Topography of the Districts of Ramghur, Chota Nag- 

re, Sirgooja and Sumbhulpore in Transact. of theMedic. a Plıys. 
Bor. of Calcutta. Calc. 1825. 8. Vol. Il. p. 234—271; Dr. Bran- 
der on the Climate of Poore ebend. Vol. IV. p. 377 — 384. 

*2) A. Stirling Geographical statistical and historical Account of 
Orissa Proper or Cuttack in Asiat, Research. Calcutta 4. T. XV. 
2825. p. 163 — 338; vergl. Bournouf Critig. in Journ. Asiatig. 
Vol. X. p. 113—125, 236 — 251; W. Hamilton 1. c, 


Nitter Erdkunde VL. - Hh 
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gentlichen Quellen noch nicht bekannt; erſt von der Stadt Ky— 
raghursH, auf der Graͤnze von Berar, gegen das Gebiet des 
Kaja von Sumbhulpur, unter 21° M. Br., ift fein Lauf, von 
da oftwärts, gegen Sumbhulpur (f. 06. ©. 353) befanns 
ter, Der Strom von Kyraghur ift wenigftens fein weftlichfter 
Düellarm, der ihm aus der Nähe des Bain Ganga und aus dem 
Gebiete von Yerar zueilt. Andere Flüffe bringen ihm bald ihre 
Waſſer aus gleich großen Fernen vom Morden und Süden 
hinzu, fo daß er dann unmittelbar fchon als ftattlicher Strom 
erfcheint, der wol von der Duelle bis zur Mündung feine 100 
geographifche Meilen (500 Miles Engl.) 75) zurücklegen mag. In 
der Mitte diefes Paufes etwa liegt Sumbhulpur, das wir mit 
feinem Diamantenrevier ſchon aus obigem fennen (f. 06. &. 354); 
von da an nimmt der Mahanadi erft aus Oſten feine Suͤd— 
wendung an. Dberhalb diefer Rajarefidenz fließt vom Nor; 
den, aus der Gegend von Sirguja (Sirgoojah, nah P. 
Breton, unter 23° 6° 11” N.Br.), der Huftus Fluß (Huftoo) 
mit feiner Duelle bei Sonehut gegen Sid, und muͤndet in der 
Nähe von Surinarain in den Mahanadi ein, der von da ®) 
an, abwärts (an 380 Engl. Miles weit) bis zum Meere, die Hälfte 
des Jahres hindurch, für Boote, von 300 bis 400 Maund Laft, 
obwol immer noch mit einigen Hemmungen, fahrbar if. Grb: 
Bere Schiffe können erft von Sumbhulpur an, abwärts 
gehen, zwar während zwei Monaten des niedrigften Waſſerſtandes 
nicht, doch die Übrigen 10 Monate des Jahres. A. Stirling 
giebt die Diftanz, die er ſtromauf in der Regenzeit befchifft wer: 
den könne, bis faft nach Ryepur aber nur 300 Engl. Miles aufı 
waͤrts an. Die Lage eines Ryepur am fchiffbaren Hauptftrome 
Cein anderes weftlicheres in Chotisghur, f. weiter unten) gicht 
feine Karte an. In den obern Theilen, fagt- er, erfchweren Feb 
fen die Fahrbarkeit. Die zweite Hälfte des Jahres liegt das Fluß 
bett faft trocken; bei Sumbhulpur ift es 1 Engl. Mile breit, bei 
Kuttad im untern Laufe 2 Engl. M., doch ift er dafelbft vom 
Januar bis Juni durchgehbar. | 

on Süd her flieht dem Kyraghur⸗Strome aber auch noch, 
ehe derfelbe den von Nord kommenden Huftu aufnimmt, ein 





ns — W. re ag 1.p. 6. *°) A. Stirling Accouat of 
rissa I. c. T. XV, p. 185. ’*) P. Breton Medic, T . 
l. c, Vol. Il p. 262. en = — 
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rechter Seitenſtrom zu, der von Konkair kommt, und diefer ift 
ed, dem in dem Berichte des Capt. Blunt, dem einzigen Aus 
genzeugen in jenen wenig befuchten Gegenden, der Name Mas 
hanadi??) beigelegt wird; derfelbe Fam von Nord über Sones 
but entlang am Huftu-Fluß, 309 auf deſſen Weftfeite, über Rut⸗ 
tunpur, die Capitale von Chotisgur, und fegte feinen Weg weis 
ter füdmwärts fort, nah Rycpur (Raeepur der Karten) und 
Konkair. Zmwifhen Ruttunpur und Ryepur hätte er noth— 
wendig den Kyraghurfluß, oder den Hauptärm des Mahanadi 
der Karten, und nah WM. Hamiltons Angabe, der von Welt 
gegen Oſt fließen foll, überfegen muͤſſen; er nennt aber dafelbft 
in feinem Berichte, der gerade am diefer Selle nur fehr fummas 
rifch 78) lautet, feinen Stromübergang, fagt dagegen beftimmt, 
weiter füdmwärts habe er zum erften male den Mahas 
nadi oder Kuttadfluß, zwifchen dichten Wäldern dahin fließend 
getroffen, und die Stadt Konkair liege am Suͤdufer 9 dieſes 
Mahanadi. Iſt der Konkair der wahre Duellarm des 
Mahanadi, alfo der Kyraghurs Arm nicht, ſo wird es auch 
wahrfcheinlicher was A. Stirling®) in Oriſſa hörte, der Mas 
hanadi folle nahe Buftar entfpringen, mas noch viel weiter 


gegen Sud liegt (unter 195° N.Br.), und daffelbe erfuhr auch 
€. Blunt von dem Raja zu Konkair, der das Land des Raja 


von Buſtar feines füdlihen Nachbarn fo eben erft mit Krieg 
überzogen umd verheert hatte. Dort, fagte er, folle der Maha— 
nadi aus einer Quelle zu Scehowah®t) entfpringen, nur 7 
Coß, d. i. 4 ftarfe Stunden, im Süden von Konfair, jenfeit des 
ſehr befchwerlihen Tilly Ghat, eines wilden Bergpaſſes. Die 
Arrowfmithbfhe Karte %) von Indien, um jene Angaben 
eines ndrdlihen Mahanadi mit den Ausfagen vom füdlichen 
Mahanadi zu vereinigen, läßt jenen aus der Gegend in Weft von 
Nuttunpur einen großen Bogenlauf gegen Sud um Ryepur bis 
Konfair machen, um dann ihn faft im ganzen Kreife wieder ge: 
gen Norden zum Huftueinfluffe zurückzuführen, und in dieſer 





7?) J. T. Blunt Narrative l. c. Vol. VII. p. 111. ?*) ebend. VI, 
.107. 7°) ebend. p. 111,112. *°) A, Stirling XV. p. 180. 
.) C. Blunt Narrative I. e. p. 113. 22) A. Arrowsmith Improv. 
Map of India, 9 Sect. 1822; Black, Kingsbury, Parbury and Al. 
len New and Improv. Map of India. Lond, 1 Sect. 1822; Kinge- 
bury, Parbury and Allen Newly constructed and extended Map of 
India inseribed to 8. 4, Malcolm, 6 Sec. 1827. 
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Zeichnung ift ihm noch die treffliche Parbury Allanſche Karte von 
Indien 1822 gefolgt. Die neuere Karte berfelben Herausgeber 
von 1827 hat diefe Hypotheſe verlaffen. 

Dem fen nun wie ihm wolle, möge man die Quellen de 
Nordzufluſſes (des Huflu, unter 234), oder des Mittels 
zufluffes (bei Kyraghur, unter 21°), oder des Suͤdzufluſſes 
(bei Kontair, unter 20° 10°, oder Buſtar, 19° 30° N.Br.), für 
den wahren Hauptarm des Mahanadi (großen Stromes) halten, 
wir haben hiermit fein Oberes Stromgebiet im weiteften 
Umfreife feines Quellenbezirkes fo genau bezeichnet, als es bis jetz 
nachweisbar iftz die beften und neueften Karten der Briten weis 
chen in Hinficht der Zeichnung der MahanadisArme alle unter 
einander ab, und wir bleiben daher bier bei den Angaben der 
Augenzeugen ſelbſt ftehen, wenn diefen aud) noch Fein Leberblid 
über das Ganze vergönnt war. 

Der Nordarın, Duft, febeint von fehe bedeutenden Gebirge 
höhen herabzukommen, die Erhebung derſelben fehägt P. Bre: 
ton ®®) auf dem Gebirgszuge von den Mahanadis zu den Brah⸗ 
minisQuellen, von W. nad) D., auf 6000 Fuß üb. d. M., nad 
fagt, auf folcher Höhe fenen diefe Berge noch ‚hie und da mit 
Dörfern beſetzt, indeß ihre mittlere relative Höhe oft nur 2000 
Fuß betrage. Vom Huſtu-Fluß offwärts, bis zur Quelle des 
Brahmini-Fluſſes, beſchreibt P. Breton, nad ſicbenjaͤhti⸗ 
gem Aufenthalte daſelbſt, das dortige Hochland; von der Hu: 
ftu:Quelle aber füdwärts, bis Konfair-und Bufar, 
lernen wir das obere weltliche Stromgebiet der Mahanadis Zu 
flüfe nur auf Capt. Blunts Durchreife kennen, den wir hie 
zuerft begleiten. 


2. Oberes Stromgebiet der Weftfeite vom Hufı 
zum Buftar; Strome, im Gebirgslande der Bond; _ 
nah Capt. J. T. Blunts Reifeberiht vom Sons 
Fluß, über Sonehut an der Duelle des Huftw, über 
Ruttunpur, Ryepur, Konfair am Mahanadi; 
Strome, an der Gränze von Buftar, bis Woragut 
zum mittlern Godavery (1795). 


Captain J. T. Blumt fteigt aus dem Gangesthale bei Br: 


nares (von Chunarghur) direct gegen Suͤd, über die Vortr 


*"ı) P. Breton Medic. Topogr. I. c. Vol. II. p. 234, 241. 
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raſſe der Sandſteinketten von Bundelkhund hinweq, das 
Tiefthal des Sone⸗Fluß, weſtlich von Rotasghur (f. ob. S. 35) 
uͤberſetzend, zu den Gebirgshoͤhen der füdlichen Ufergebirge 
dieſes Sone-D.uerriffes empor, um. da8 Hochland von Gond— 
wana in jener Gegend und die Quellen des HuftusFtufs 
fes bei Soncehut®*) zu erreichen. Hierzu braucht er vom 28. 
Januar bis zum 24. Februar, mit einer Karawane von 30 
Seapoys und Laftochfen zum Transport feiner Bedürfniffe, eine 
Zeit von 25 Tagereifen. Davon 6 Tagemärfche bis zum Quer; 
thal des SonesFluß, der in Weſt der Fefte Notas und Bids 
ſyghur, nachdem der hohe und felfige Kimur-Ghat über 
flettert ift, bei dem Armlichen Dorfe Corary, am 2. Februar 
Pa wird. Das Land bis dahin hat die Natur jenes zerrifs 
fenen, bis 1200 Fuß uͤber der Gangesebene erhabenen Tafel; 
landes, das wir ſchon in der mehr weftlichen Fortfegung des 
Diamantenreviers um Panna kennen Iernten (f. 06. ©. 357). 
‚Mehrere Chats oder Berapäffe In einer Höhe von etwa taufend 
Fuß, nah C. Blunts Schägung, meiftentheils durch Wildniß, 
“waren überftiegen, che das Nordufer des Sone erreicht wurde. 
Sein Thalriß 8) durch das Platrauland voll Triebfand hat hier 
die Breite einer halben Engl. Mile, fein Wafler nur an 900 Fuß 
(100 Yard) breit und höchitens 3 Fuß tief, hat reißenden Abfluß; 
es zicht zwifchen Waldjungle dahin, voll Wildfpuren, ein paar 
zerftörte Tempel liegen an der Uferfeite, aller Anbau fehlt, Co— 
rary, der Oct der Durchfuhrt, hatte nur 2 Hütten und fünf 
elende Halbwilde, Cole genannt, zu Bewohnern. Die aufitci- 
genden Bergzüge am Südufer des Sone, gegen das centrale Tas 
fHand, tragen außer Bambu swaldung, die hier allgemein, 
auch hie und da Banyanen (Peepul, d. i. Ficus religiosa) und 
Burr oder Indiſcher Feigenbaum (Ficus india), mehr aber 
Difichte von Saut oder Salbäumen (Shorea robusta, f. Aflen 
IV. 1. ©. 979), welche in Sud; Dekan uns nur auf den Mila 
Giri Höhen befannt find, von Mowa (Bassia latifolia, f. IV. 1. 
&.685, auch um Adjunti wachfend) und den uns unbefannt ges 
bliebenen Sitfal, vielleicht auch cine Art Shorea. Alles Land 
bleibt, vom Sone⸗Fluß bi Sonchut an den Quellen bes 
Pufu, wildes, immer höher auffteigendes Tertaffenland, von 





®*) Capt. Blunt Narrative l. ©. vVol. VII, B 57— 83. 
*+) ebend. p. 6l. 
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flippigen Felsfetten in dem Paralleliemus der Normaldirection 
der Oftausläufer des Vindhya, d. i. von W. nach D. durch⸗ 
zogen, welche in meijt ſehr befchwerlichen, fteilen Felspaͤſſen, den 
fogenannten Ghats überftiegen werden müffen, um das Maha⸗ 
nadis&wiem zu erreichen. Don dieſen Ketten flürzen, gegen 
Nord, mehrere parallellaufende Flüffe zum Querriß des Sone; 
im Often der Coyle von Eirguja (f. ob. &. 353), weſtlich von 
dieſem der Rhairfluß?6) bei Shawpur, welcher ebenfalls in 
den Waldbergen um Eirguja entfpringt, und mit den beiden Zus 
flüfen Bijul und Gutaum vereint, fi bei Agowry zum 
Sone mündet. Er durchfirömt die cultivirtefte Hochebene diefer 
Landfchaft, das Gebiet des Naja von Singromla, deflen Rei’ 
den; Shawpur iſt; bei feinem großen Waſſerreichthum, den 
ihm fein fehr hohes Quellgebirg zuführt, und bei feiner Breite 
von 100 Schritt (Yard), nahe der Capitäle, und 4 Fuß Tiefe, 
hindern leider nur feine vielen Klippen und Stromfchnellen, über 
die er hinabftürzen muß, um den Sone zu erreichen, feine Schiff⸗ 
barkeit, 

Weftwärts vom Rhair ift der Divar, vom Bergorte Deys 
kah herabtommend, der nächte bedeutende nordlaufende Fluß, 
welcher den Hochgebirgsketten entfpringt, die das Hochland Sins 
gromla von dem füdlichern und noch höher auffteigenden Go 
birgslande des Naja von Corair®?) fcheiden, deffen Hauptfeſte 
Sonehut an den Quellen des Huftu ift, Noch weiter weſtlich 
ift e8 der obere Yauf des Song: Fluffes felbft, der demfelben Ges 
birgszuge, alfo dem nördlichen Nandgebirge des Bonds 
wana-Plateaus in der Nähe der Nerbudas und noͤrd⸗ 
lichten MahanadisQuellen entfpringt, über welche daher 
Gapt. Blunt, als er weiterhin Corair durchzogen und in dad 
Gebiet des Naja von Chotesghur eingedrungen war, von bdeflen 
Gapitale Ruttunpur®) aus, wo er einige Rafttage hielt, fehe 
gute Nachrichten der Pilgerberichte zu ihrem Wallfahrtsorte eins 
ziehen konnte, den felbft zu erreichen außerhalb feines Keifzie 
les lag, 

An jenen wilden Stromthälern des Rhair und Mpar 
feigt aber Capt, Blunts Karawane allmdlig zu dem Hochlande 
des wenig bekannten Gondwana empor, und überfegt fo großt 





***) Capt, Blunt Narrative I, c. Vol, VII. 967. ») ebend, VL 
p- 78. — ebend. pP» 62, 97. 
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Berghöhen, daß dort, unter dem Wendefreife des Krebfes, 
der Reif und Froft vom 31, Januar bis 14. Februar ungemein 
empfindlich ift, und das Laub der Waldbäume fo welten macht, 
daß die mitgenommenen Laſt⸗Kameele/ kein Laubfutter mehr ' 
finden, fondern fi nur mit dem Grasfutter begnägen müffen. 
Unmittelbar nad diefer Kälte auf den Höhen (doch ift nirgends 
von Schnee oder Eis die Rede) traten häufige Regenſchauer ein, 
feit der Mitte Februars, 

Ueberall werden nur halbwilde Bergbewohner angetroffen, die 
in fehr wenige und Ärmliche, Eeine Anſiedlungen und in verſchie— 
dene Tribus vertheilt, fparfam jene wilden Einſamkeiten von Berg: 
und Wald Wildniffen bewohnen; erſt vom Hochgebirge Cox 





rairs an, welches das RajasGebiet von Singrowla im Süden * 
begraͤnzt, zeigen ſich die erſten Spuren des. eigenthuͤmlichen Volks run Pr > 
der Sonde), welhe nur das hohe Gondwana bewoh— Kran Ahr 
nen, und von den übrigen, ärmlichen, ebenfalls rohen HindusTri: ey 1 y 
bus, doc noch mit Spuren von Hinduismus und Hinducultus, er J * 
völlig durch ihre Geſtalt, ſchwarze Farbe, Sitten und ſonſtige Art —— Ti \ 
in jeder Hinſicht abzuweichen fiheinen. ‚m. FIR 
Die HindusTribus im SonesThal nennen fih Cole, nur ah. 
ihr letztes bewohntes Dorf reicht zur 2 Togereifen füdmwärts vom er i Si 
Sone⸗Ufer; es heißt Aumrye®), mit 15 Hütten; bis dahin a) N 
gränzte damals (1795) noch das KompagniesTerritorium, welches —A 
gegenwärtig uͤber den größten Theil von Gondwana ausge— * it ig 
breiter iſt, bis zur Oftgränge Berars, welche eine Meridianlinie — 4 3 J 
von Nord nach Suͤd bezeichnet, in die der Huſtulauf und der — <a 
Lauf des BuftarsFluffes fallen. ı rd ne an: 
Südwärts von Aumrye folgt, bis zum Territorium von * J 
Singrowla, eine Strecke von 4 Tagereifen ganz wildes Land, 2 5 ei V f 
von einem rohen Tribus der Karwar bewohnt, welche den = ca lin er) 
Burdy Raja, der in Buddery refidirt, als ihren Oberherrn aner⸗ ENT ER 
fennen. Durch ihr Gebiet ftürzt fih der Gutaum; Fluß, über 1 DR J 
rothe und blaue Schieferfelſen, mit klarem Bergwaſſer, durch die a N 
eifenreichen JugamahalsBerge, die nahe dem Dorfe Darr a rt I ir 
auf Eifen benugt werden. Die Bäume des dortigen Salwal; el A 


des werden zur Einſammlung von Harz benußt. Auf der zwei— 
tem Tagereife in diefem Lande der Karwar liegt Udgegur”), 
ihr größtes Dorf aus 6 Hütten beftchend, deſſen Bewohner, bei 





#9) chend. VII. p. 75. °°) ebend. ps GI. .®*) gbend, p. 64. 
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Annäherung von Capt. Blunts Reife Karamane, anfänglich ents 
flohen, Männer wie Weiber mit ihren Kindern in die Berge. 
Für Cowries (f. Afien IV. 1. &.420) ließen fie fich jedoch bei 
näherer Befreundung etwas von ihrem Erbſenvorrath (Chenne, 
d. i. Cicer arietinum) abfaufen. Gegen die nächtliche Kälte ſchuͤ⸗ 
gen fich diefe faft nacktgehenden Bergbewohner, die aber ſtets mit 
Bogen, Pfeil und einer Art zur Bahnung der Waldmwege geruͤ⸗ 
ſtet find, durch Feuer. In der Nähe des Gebirgspaſſes, Bilds 
warry Ghat, vereint fih der Bejul mit dem Gutaum, 
und nur 4 Coß in W. von Udgegur liegt Buddery, die Reſi— 
denz ihres Oberhauptes, welche Capt. Blumt aber nicht berührte, 
Gegen Weft follen mehrere Ortfchaften liegen, die Oſtſeite des 
Wegs war nur von umbherftreifenden Karwars beſucht, die ſich 
in viele Secten theilen follen; ein ſehr unvollftändiges Bocabular 
der Karwarſprache hat Blunt?) mitgetheilt. 

Am Teen Tagemarfche, nach Leberfegung des Sones Flufles, 
und als das Gränzgebirge der Karwar im Süden, gegen Sins 
gromwlas Territorium erreicht war, erblickte man die Bickery⸗ 
Gebirge, die größten, feit dem Kimur:Ghat am Südufer de 
Sone; fie ziehen oftwärts bis Gya, oder Gaya, in Bengalen 
(Buddhas Geburtsort, f. Afien IV. 1. ©. 510); von ihren Bis 
pfeln ift noch das Fort Bidjyghur am .Sone, in Weft von Av | 
tas zu erbliden. Durch den bequemern, oͤſtlichen Umweg de} 
Bul Ghat wurde dies Hochgebirge umgangen, die mehr offene 

Hochebene Singromwlas, an deilen Südfeite betreten, und 
nach einer Tagereife durch die waldreiche Plateauflaͤche, uͤber die 
Dörfer Ury und Gurfery, mit 50 Hütten, wo aud) etwas 
Kornbau war, die Mefidenz des dorligen Naja, die fogenannte 
Stadt Shampur®), am 11. Febr. (am 14ten Tagemarſche 
vom Ganges aus), erreicht, Sehr hohe Gebirge umgeben fir, 
auch Wald, einige Kornfelder; ein paar Defiles, durch Bambuk 
ſtockaden verftärtt, ſchuͤtzen die Lage der Stadt und Fefte am Rhait: 
Fluß. Aber die ängftlihen Bewohner diefer Stadt flohen beim 
Anblik der Seapoys in die Nachbarfchaft, Der mistrauiſche 

Raja, dem der Gaptain von feinen nördlichen Nachbarn. empfoh: 

len war, fuchte diefen vergeblich ‚von feiner Weiterreiſe zuruͤchu⸗ 
halten, und da er nicht zu halten war, gab er ihm zwar einen 





‚a. — — l. c. Vol. vır. 65. 
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Brahmanen zum Wegweifer mit, aber mit dem treufofen Befehl, 
den Reiſenden die Pebensmittel abzufchneiden. 

Nah 2 Rafttagen wurde der Weg, ſuͤdwaͤrts, am 14. und 
15. Febr., fortgefegt, Über die Dörfer Cuttoly am Myarfluſſe 
und Deykah, das nod in einem gut bebauten Thale dicht uns 
ter einer füdlicher ftreichenden Hochkette liegt, Jr Dorfe wurde, 
alles Verbergens ungeachtet, bedeutender Reis vorrath vorge 
funden, mit dem fi die Karawane auf 14 Tage verproviantiren 
fonnte. Zwei Gruppen von in Fels gehauenen Tem— 
pelsGrotten ®), nahe bei diefem Dorfe, beweifen, daß einft 
‚ hier mehr Eultue und Population herrfchend war. Der eine 
Felstempel ift eine gute halbe Stunde von einem benachbarten 
Dorfe Marra, wo viele Heine Mahadeocapellen find, auf einer 
Felshöhe ausgehauen, neben welcher. auch Felözellen zum Wohns 
ort für Falird; der Ort heißt Rowan Marra (ob von Ras 
vuna?). Der Haupttempel ift 50 Fuß lang, 45 Fuß tief 
und 154 Fuß hoch in Fels gehauen, und ruht auf Felsfäulen, 
zu deren Zerftörung aber ſchon viel gefchehen. Die einzige Sculps 
tur in der Felshalle, fagt C. Blunt,,fey ein Ravung mit 
20 Armen, mit dem Speer in der Linken, von Kriegern umges 
ben, im Kampfe gegen Rama, dem Sivas Gattin Bhavani 
und Ganeſa zur Seite fiehen. Die Höhlen zu beiden Seiten 
find jegt die Wohnung von Schaaren der Fledermäufe (vergl. 
Alien IV. 1. S. 684 u.a. D.). Der zweite Felstempel, Beyer⸗ 
Marra genannt, liegt näher bei Deykah, im Norden des Dow 
fes Marra, in wilder Felöwand, zwei Stod übereinander eins 
gehauen, eben fo zerftört, ohne Ydole, mit einem Kulfa (Opfers 
altar), und Felsfäulen mit Vögeln ornamentirt, die fich fehnäbeln; 
umher viele Felszellen. Vielleicht, meint C. Blunt, ſeyen dies 
die Ruinen, die Mr. Duncan und Capt. Wilford ſchon fruͤ— 
her unter dem Namen Gupt Cachi bekannt geworden. 

Nur einen Tagemarſch füdlicher führt der Weg durch dichte 
Waldung nah Derry, das erfte Dorf von elenden Gonds %) 
bewohnt, die aber alle beim Anblick der Fremden flüchtig wurs 
den, und etwa 20 ihrer elenden Hütten in Stich ließen. Suͤd⸗ 
waͤrts erhebt fich das Hochgebirge von Eorair, deſſen Ers 
fteigung ſehr befchwerlich ift, mit welchem ein nener Tribus 
der Gebirgsbewohner beginnt, die ſehr dunkelfarbigen, unges 
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mein furchtſamen Chohan, den Gonds zwar näher verwandt, 
von denen fie fih aber doch felbft noch unterfcheiden 396), Zwei 
Paͤſſe führen hinüber, die zu befichtigen waren, um den beiten 
fie die Laſtochſen zum überklettern zu wählen. Der fürzefte, der 
Punkyputter Ghat, zeigte ſich als der fteilfte, woildefte, ims 
practicabel für die Karawane; Capt. Blunt recognoseirte ihn. 
Der MyarsFluß muß in feinem Felsthale 4mal uͤberſetzt wers 
den; der fehr hohe Fels Lilcaunt Deo bleibt zur rechten Hand 
liegen, dann müflen 6 Ketten von Bergen uͤberſtiegen werden, in 
engen, gefahrvollen Felsfchluchten, welche der tofende Miyar- Fluß 
herabftürzt. Unmoͤglich war es dort mit Laftthieren zu paflicen; 
am 19. Febr. wurde alfo der weitere, aber bequemere Weg dur) 
das Walddorf Jirah, aus dem fchon alle Gonds entwichen was 
ren, und dur den Heyte Ghat gewählt. Dort kamen einige 
Wanderer herab, denen ein Laftochfe in die Tiefe geftärzt war; 
ein Gofain oder ein devoter Hindu neben ihm, der fein Schids 
fat beklagte. Dem Thiere wurde geholfen, der Gofain, der vom 
Gebirge herabkam berichtete, erſt auf der Höhe liege ein Dorf, die 
Bewohner ſeyen hier alle durch die Naubüberfälle der Mahrattas 
ans ihren Wohnfigen verfcheucht. Der Hinaufweg auf das Eos 


rair⸗Gebirge war möglich, aber ungemein beſchwerlich; an 


taufend Fuß fteigen fie über Singrowlas Borland fenkrecht ems 
por. Das Dorf auf der Höhe, Utna, von 6 Hütten, hatte 
nur 20 Bewohner, welche die Neifenden angafften, aber doch 
gegen Cowries fi zur Abtretung von etwas Korn bewegen lies 
Ben. Sie meinten, das fchwerfte Auffteigen, gegen alles frühere, 
folge erſt noch. Sie hatten Reisbau, Eifenminen. De 
Fels it Granit, der Boden roth. Noch einen Gofain traf 
man bier; er war aus Benares gebürtig, hierher gereifet um füt 
Salz und Zeuge, die er mit fich geführt, Lat (f. Afien Bd. I. 
S. 328) von den Chohans einzuhandeln. Die zu großen Bw 
fhwerden der Reife hatten ihm bier zur Umkehr vermocht; das 
Vieh konnte faum fort, alle Wege zugewachfen, mußten jedesmal 
erft gebahnt werden; Korn gab es noch hie und da. Die Berg 
vdller der Chohans waren überall durch die Mahratten in 
Flucht gejagt, welche furz zuvor den Raja von Eorair über 
fallen und in feiner Gebirgsfefte Sonchut befiegt hatten. 1m 
weiter zu kommen verlangte der Ghatea, oder das Oberhaupt 


ur.) ebend. p. 88. 
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des Bergdorfes, muͤſſe Blunt erft dem Felsgott, der den Lils 
caunt bewohne, das Dpfer einer Ziege und eines Hahns brins 
gen, um den nächften Paß glücklich zu erfteigen. 

Durch alle ungünftigen Ausfagen ließ ſich Capt. Blunt in 
feinem Zuge nicht aufhalten. Am 20. Febr. Hletterte er mit feis 
ner Karawane den Paß Utna Ghag hinauf; die Chohans 
waren nad dem gebrachten Opfer fogleidy bereit gewefen den 
Weg zu bereiten, und-nur bemüht den Laftochfen von Felsitufe 
zu Stufe forgfältig die Beine zu fegen, um fie glüdlich hinauf zu 
geleiten. Den Steilwintel des Ghat giebt Capt. Blunt”) 
zu etwa 75° an, was aber an die Unmöglichkeit des Erflimmend 
binftreift, wenn man den Abfturz fich überall gleichartig vorftels 
len wollte. Nur eine Stunde Weges konnte am erften 
Tage zurücgelegt werden; der zweite Tag führte über gleich 
rauhe Felfen, an tiefen Spalten über gefährliche Defiles, zum 
Dorfe Nutwye, der dritte deögleichen an fehr fteilen Precis 
picen hin nah Bugrody und Chundah, nur 14 Stunden 
weit; der vierte auf nicht minder Elippigem Boden, der durch 
Regenſchauer fehr fchlüpftig geworden war, doch 3 Stunden meit 
bis Purryhud, und endlich der fünfte in 2 Stunden Wege 
nah Sonehut, nahe der Huftus Quelle, wahrſcheinlich auf jes 
nen größten Höhen von Gondwana gelegen, die P. Breton auf 
6000 Fuß Meereshöhe fchägt. 

Die ältere Capitale des früherhin ganz independenten Eos 
rair Naja, Mirzapur, liegt zwei Tagemärfche weiter füds 
wärts, mehr im offenen, bebauteren Lande; da aber diefes dem 
Ucherfällen der feindlichen Mahratten mehr ausgefest war, fo 
hatte der damalige Naja, Ram Gurri Sing, ein dunkel— 
farbiger Chohan von Geburt, fih in das Gebirgsafni 
von Sonchut zurädgezogen, und fid) da mit einem Erdwalle 
verſchanzt, feitdem die Mahratten das benachbarte Ruttunpur 
in S. W. von der BerarsSeite her befegt hielten, und von da 
aus auch den Tribut von Corair einforderten. Da diefer feit 
5 Jahren verfagt ward, famen fie endlich herangezogen, belagers 
ten Sonehut, plünderten das Sand und zwangen den Raja 
von neuem zum Tribut; Capt. Blunt fand fie eben im Begriff 
ihe Lager bei Sonchut zu verlaffen, In diefem Zuſtande der 
Verwirrung traf Eapt, Blunt hier das Fand, 
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-° Das Fort von Sonehutd®) liegt auf einer Anhöhe, einige 
40 Hütten am Fuße derfelben umher; nie, fagte man ihm, wer 
hen hier Heiße Winde, das Clima auf diefer Höhe Ift kuͤhl, 
es hat häufige Regenſchauer, die Nächte bleißen das ganze 
Jahr hindurch frifch, doch baut man hier nody etwas Reis und 
geringere Kornarten. Ban Sonehut wurden die Wege weit 
beffer als bisher, das Fand offener, man hatte offenbar die 
größte Plateauhöhe erreicht, auf der nur ein paar befchwers 
liche, aber doch geringere Abftufungen in den 2 folgenden Tages 
märfchen, nad) der ganz verödeten frühern Capitale von Corair, 
nah Mirzapıme führten, die jetzt völlig verddet war. Nur zwei 
Chohans fanden fih vor, die in dem Schutt dar Stadt nad) den 
Ueberreften von der Mahrattenplünderung fuchten. Durch ein 
paar clende Dorffchaften von böchftens 5 bis 6 Kitten, Cutchar 
und Eufahar, durch weite Waldungen von einander aefchieden, 
führte der Weg. Das Wild hat hier die Herrfchaft über 
die Menfhen gewonnen, die im beftändiger Furcht vor Tis 
gern, Leopurden, Tigerfagen, ſchwarzen Bären find. 
Gefleckte Hirſche, Nilgaus, Sambre(?) und eine ſeht 
langhalfige für Blunt ganz neue Hirfch s oder vielleicht Antelos 
 pengattung, mit langen WVorders und kurzen Hinter Beinen, die 
an einen givaffenartigen Bau erinnert, weideten hier in Menge. 
Hafen, Enten, Rebhühner, Wachteln, Schnepfen und anderes Ge— 
flügel zeigte fich. in Schaaren. Ein verfallner Tank und ein 
Mango Hain bei Mirzapur zeigten den frühern Anbau um 
die verödete Stadt. Die Chohans erfennt Capt. Blunt ale 
Bas Aboriginer-Volk von Corair, das ſich aber nur noch 
2 Tagereifen füdwärts von da Über ‘die etwas bebauten Ihäler 
ausbreitet, in denen die Dörfer Munfuf und Tuggong, mi 
wenigen Hütten liegen. Die Verwäftung war allgemein. 

Am 1. März, am dien Tagemarfche von Sonehut wurde 
fchon. wieder das Gebiet eines andern Tribus erreicht, er 
Kurgammah, eins Stammes der Gonds, die aud ein 
Dberhaupt vom Gondgeſchlechte beherrfcht, das fih Naja 
von Mutyul®) nennt. Das Bolt ift weit ffämmiger und 
kraͤftiger als ihre nördlichen Nachbarn die.Chohan in Corait; 
der Gond Raja war ganz dunfelfhwarz, gut gebaut, 


* 
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und offen in feinen Mittheilungen. Die Gränzen feines-Heis 
nen Territoriums, das ſchon am folgenden Tage durchſchritten 
ward, gab er feloft fo an: gegen N. Corair; gegen D. Surs 


gujaz gegen W. Pindara und Omercuntuf; gegen ©. . 


Mahtin. Alles fenen menfchenarme Länder, nur von Hindus 
Pilgern durchzogen, welhe die Muellen des Sone und 
Nerbuda auf Omercuntuf befuchten. Der Weg dahin gehe 
von hier durh Ruttunpur; aber der Rajah der wilden Pers 


taubghur Gonds, in S. W., habe das dortige Brahmanens 


heiligthum und deſſen Schagfammer geplündert, und die Ges 
gend unficher gemacht, weshalb die Zahl der Pilger fich ſehr vers 
mindert habe. 

Am 3ten März wurde, nad) zwei Stunden befchwerlicher 
Wege mit dem Uecberfegen über das rauhe und fteile Ufer des 
Huſtu-Fluſſes, auch / ſchon die Gränze des benachbarten 
Territoriums von Mahtin 0) erreicht, welches damals eine 
Mahratten s Provinz war, die von dem Gebirgs⸗Tribus der 
Cowhier bewohnt wird, gegen welche ihre weftlichen Nachbar 
die Pertaubghur Gonds feindfelig gefinnt find, Vordem 
war dies Pergunnah tributair an Boglecund, dann wurde es 
nach vielen Verheerungen den Mahratten tributair; ſeitdem ward 
es von den Pertaubghur Bonds, mit denen die Mahratten 
in Fehde lagen, überfallen und geplündert; es ift gänzlich vers 


arımt, alle Ortichaften waren niedergebrannt. Das Dberhaupt _ 


der Cowhier fügte von 84 Dörfern der. 7 Landesdiſtricte ſeyen 
nur noch 15 Dörfer uͤbrig. Auf dem Weſtufer dee Huflus 
Fluſſes fleigt cin Gebirge auf, welches auf dem ganzen Wege, 
8 Tagemärfche lang, über Mahtin bis Pory, und noch 3 
weiter, bis Ruttunpur, immer gegen Nordweſt hoch fich 
emporhebend erblickt wird. Es ift das Auffteigen zum Tas 
. fellande von Dmercuntuf, in feinen Wildniffen von ſtrei⸗ 
fenden Pertaubghur Gonds unficher gemacht, um die heiligen 
Flußquellen in Omercuntut von Cowhiers bewohnt. Das 
felfige Ihal des Huftu, der gegen Süden zum Mahanadi fließt, 
ift mehr- von Tigern als Menfchen bewohnt, Das nächfte Gränzs 
dorf Mungora, an feinem Ufer, hatte nur eine Familie zu 
Bewohnern. In den nahen Berghöhen van Eusgar haufen 
Gonds, die nichts von der Welt willen, denen die Kenntniß von 
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Kupfers und Silbergeld fehlt, von denen nur durch Cowries ct: 
was Korn einzutaufchen war. 

Der 2te Tagemarſch, der 4. März, führte aus den Wald: 
revieren, in hohe Grafungen nach Julky, wo nun die Popula 
tion der Cowbier in Mahtin begann. Don zwei Wegen 
wurde der bequemfte, über Kurby durch das Bette des Bockye— 
Fluß, zum reißenden, ftarfftrömenden Huftu:Fluß zuruͤck ges 
wählt, deifen zweimaliger Uebergang nicht ohne Gefahr war. ms 
mer. blieb man im Dften des hohen Bergzuges. Alm den 
Drt Mahtin zu erreichen, mußten erft wieder ein paar fehr bes 
fchwerliche Ghats und Bergketten überftiegen werden; über die 
Dörfer Bunnair und Lungah. Mahtin liegt am Ufer des 
Beraftromes Taty, und eine halbe Stunde fern vom Dorfe 
wehte von dem Gipfel eines fehr pittoreeken Kegelberges, des 
Mahtin Dey, eine Hindus Flagge. Dort- wohne, fagt man, 
die Böttin Bhavani, deren Huly, d. i. das Frühlings: 
feft, mit Trommeln und Tanzen gefeiert wurde. Kein Brahmane 
ftand diefer Feierlichkeit des unwiflfenden Hindu ss Tribus vor, der 
gegen die großen Gefahren, mit welchen hier die zahlreichen Raub— 
Tiger ihn bedrohen, feine andere Hülfe weiß, ald die Bhavani 


‚durch Opfer um Schuß anzuflehen. 


Am 10ten März, alfo am achten Tage nach dem Aut 
marſch aus Mutyul, wurde füdwärts des Dorfs Yattaingah 
der Ort Pory, zwifchen 2 hohen Bergketten erreicht, von meb 
chem, nach Ausfage des dortigen Oberhaupted, des Byraghp, 
die Sones und NerbudasQuellen auf Omercuntuf nut 
22 Coß Chöchftend 7 bis 8 geogr. Meilen) gegen Werft entfernt 
ſeyn ſollen. Aber dahin: zu reifen, meinte er, könne Niemanden 
einfallen, da e8 ein Land fey, vollmwilder Beftien, voll 
wilder Dämone und voll wilder Bonds Nach 3 Ta— 
gemärfchen, vom 11. bis 13. März, durch Bergland, mit 
wenigen Anbau, nur mit ein paar Hütten zu Noaparrah umd 
Maudun, aber voll von wilden Bäüffelheerden, wurde 
beim Austritt aus dem Gebirgslande die Capitale von Cho— 
tisgur, Ruttunpur auf der Weftfeite des Huſtu-Fluſſes fie 
gend erreicht, Die anhaltenden Regentage während eines großen 
Theiles des Monats hatten das ganze Hochland erfrifcht, und 
son dem Eintritt in Eorair an, mit einer ungemein ſchoͤnen 
Blumenprachtꝰa) geſchmuͤckt, welche Capitain Blunt chen 

) Blunt VIE, p. 9. ENT 
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fo neu als veizend war; aus Mangel an botanifcher Kenntnig 
blieb fie leider in ihren Einzelnheiten ununterfucht; fie mag einft 
als eine eigenthämliche Alpenflora des hohen Gond— 
wana erforfcht werden. 

Nuttunpur (Ratnapura, d.h. Stadt der Edels 
feine) 2), unter 22° 21’ N.Br., die Capitale von Chotisghur, 
einem der fruchtbarften Difteicte vn Gondwana, mit Korns 
bau, hieß chedem als Nefidenz einer angefehenen Raja-Dpnaftie 
Rajepur, che Chotisghur den Mahratten unterworfen ward. 
Gegenwärtig beginnt mit diefem Ruttunpur das Gebiet des 
Naja von Berar, das fih von da weftwärts bis Berar in 
feiner größten Breite ausdehnt. Aus diefer ältern Zeit zeigt man 
noch unter einem Ruinenhaufen jener alten Stadt die Trümmer 
des Raja Mahal, oder Königspalaftes; bei Capt. Blunts 
Befuh war Ruttunpur ber ©iß eines Subahdars (Gous 
verneurs); ein Ort mit etwa 1000 elenden Hütten. Selbſt 
das Haus des Gouverneurs war, obgleich mit Ziegelm gedeckt, 
und am Bazar gelegen, nur fehr aͤrmlich. Einft waren die alten 
Rajahs von Kuttunpur mächtig, fie hatten, nad) Ausfage einiger 
Brahmanen, die Tempelbeiligthämer am Wallfahrtsort der Sones 
und NerbudasQuelle erbaut, wo man die Nachrichten Hrer Dys 
naftie bis zum 52ften Negentengliede aufbewahren foll. Die leßs 
ten derfelben wurden dem Capt. Blunt namentlid aufgeführt. 
Ein flüchtiger Befuh in die Umgebung der Stadt Ruttunpur 
zeigte auch hier die Nefte ihrer frühern Größe. Die Feftung ift 
an hohen Abfägen zu beiden Seiten über Tanks aufgebaut; die 
Mauern find verfallen. Einer der jüngften Tempel wurde von 
dem legten Naja Bimbaji erbaut, deffen eine Wittwe fich mit 
ihm verbrannte, die beiden andern erhielten Jaghirs zum Unter⸗ 
halt. Zwei andere Tempel ftehen nicht fern vom Fort auf einer 
Berghöhe. Gegen S. W. befuchte Eapt. Blunt ein dem Bhy⸗ 
roe(?) geweihtes Gebäude, darin ein 9 Fuß hohes Idol aus 
blauem Granit gehauen, roth gemalt mit Blumen gefhmücdt. 
Ein anderer Berg, Letchmi Tadry genannt, trägt einen Tem⸗ 
pel der Bhavani, deren Schuß cd die Einwohner verdanken 
tvollen, daß die Mohammedaner noch nie den Frieden 
der Hindus in Ruttunpur fören fonnten. Don feis 
nem Gipfel breitet fich ein fchöner Leberblid aus: nordwaͤrts 
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auf Feſtung und Stadt, die beide von einer großen Anzahl von 
Tanks umgeben find, die früher zur Srrigation dienen mochten, 


Jenſeit fteigt der Berg Loffaghur auf, der früher eine Pofition 


der Mahrattas war, und dahinter erhebt fi das blaue Hoch— 
gebirge von Dmercuntuf. Gegen Weft, nur eine halbe 
Stunde fern, ift das. weiße Grabhaus eines Patanen Derwiſch, 
der vor vielen Jahren mit Bekehrungen zum Islam beſchaͤftigt, 
von den Sonde der nahen Gebirge erfchlagen feyn ſoll; gegen 
Dft breitet fi) der Spiegel des Dulapur Talaow aus, eines 
Sees, deſſen Ufer auf eine Stunde weit kuͤnſtlich eingedaͤmmt 
iſt. Nur im Voruͤbergehen ſahe C. Blunt in der Mitte eines 
andern Tank ein Gebaͤude, das auf 36 gothiſchen Bogen ruhete, 
auf dem ſich 24 Pyramiden uͤber den Außenpfeilern erhoben, und 
in der Mitte ein pyramidaler Tempel, 50 Fuß hoch; es ſollte das 
-Maufoleum eines alten Ruttunpur Naja fen. Um jedem Diss 


trauen auszumeichen. wurde es nicht mäher unterfucht. Frühe 


ſollen Daͤmone diefes Land bewohnt haben; wegen 7 heiliger 
Eunds (Brunnquellen), denen 7 Deotas vorfichen, deren 
Bad von Stunden befreien foll, wird Ruttunpur von den dorli⸗ 
gen Pandits, Coſſy, das Heiligthum genannt. 

- De, Stadtgouverneur beftätigte die Schwierigfeit von 
hier nach Omercuntuf zu gelangen; die Wege feyen ungemein 
wild und rauh, nur zu Fuß ſey es möglich dahin zu pilgem; 
aber man fei der Gefahr damals nur zu: fehr ausgefegt von den 
Pertabghur Gonds erfchlagen zu werden. Einige Brabımas 


nen, die früher dahin gepilgert waren, konnten genauere Auskunft | 


über den einzigen Pilgerpfad geben, den man überhaupt, von 
bier aus, nur nehmen könne. Er führe gegen Nord dur das 
Gebirge immer bergauf und ab, durch Engpäfle, Abftürze und 
dicke Wälder; 42 Coß, d. i. 7 Stunden Weges weit bis Pins 
dara, die Hauptftadt des gleichnamigen Pergunnahs, aber dad) 
. nur ein Ärmliches Dorf, aus ein paar Gondhütten beftehend. Von 
da an fey der Weg nur diefen Bergbewohnern felbft befunnt, bie 
den Pilgern zu Wegweifern dienen müßten. Der Sone ent 
fpringe an der Oftfeite der Berge, und fließe erft dur Pindard, 
nehme dann viele andere Flüffe vom Mordoftabhange des Gebit⸗ 
ges auf, und firöme dann nordwärts an Sohajepur vorüber, 


‚duch Boglekhund zum Ganges, Aber erft wenn man dab 


hohe Tafelland Omercuntuk feldft erftiegen habe, komme 
man zu ber Nerbudas;Quelle und dem Tempel, aus deſſen 
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Heiligtum er ohme Unterbrechung hervorfließe. An diefem Sanc⸗ 10 a > 
tmarium, fagten fie, hätten die Rajas von Berar und Sohajepur he Y j ß AV, 
nebft dem Perguna von Pindara ihren Antheil, aber gegenwärs : 2 Be 
tig fey es im DBefige der PertabghursGonds, | & IE - Gola 

Der nähfte Weg von Ruttunpur nah Bizagapatam * a, $ 
in den Circars (f. ob. ©. 475), dem Ziele von Eapt. Blunts ie ” aA, 
Expedition, würde direct füdbmwärts über Buftar und Yyas 4 a 
pur %) zur Küfte geführt haben; aber ſchon hier erfuhr der — J 
Captain, daß die dortige Wildniß der Gebirge und der Gonds — 
ihm den Durchgang ſehr ſchwierig machen wuͤrde, wozu, wie ſich em 
fpäter ergab, auch noch ein Verheerungskrieg des Konkair Em 
Kaja gegen den Buftar Raja die Feindfeligteit fo erhöht 3 
hatte, daß der Durchgang unmöglich wurde. Der Weg wurde pr 
demnach, fürs erfte, durch das weite Gebiet von Chotisghur, LEN. Mm 
13 Tagereifen weit nad Ryepur, und von da noch 7 Tas get: — #7 ‘ 
gereifen weiter bis zur Südgränze*) EChotisghurs, wo res i 
der-Mahanadi an Konmkair vorüberzicht, fortgefegt, von wo 2 Ta 
man fon das Küftengebirge der noͤrdlichen Cirkars er y 
erbliden konnte, die nur noch 3 Breitengtade von derfelben ents y — en 
fernt liegen. Hier erft ergab es fich, daß ftatt des füdlichen Ger he Y.. 
birgemeges, ein Weftweg) zum mittlern Godavery gegen R} f\ 
Ehinnur (f. ob. S. 466) eingefchlagen werden müfle. Durch u 
diefe Umftände alfo wurde der größte Theil des Stufens ar 
landes des obern Mahanady:-Spftemes, den die Lands J.— 
ſchaft Chotisghur einnimmt, bis in die Gegend der Suͤdquelle —S6 A a, 
um Buftar durd einen Augenzeugen wenigitens erblickt, NIE HE id 

Ryepur (Racepur) ift, naͤchſt Ruttunpur, die zweite Ran Va 
Hauptftadt von Chotisghur, verdiente aber wegen ihrer Pos 8 —— 
pulation und ihres Commerzes den Rang der erſten; ſie hatte 3 Ns, 
3000 Hätten und ein aus Stein erbautes Fort, obwol im Ders * t — 
fall. In 13 Tagemaͤrſchen, vom 18ten bis 31ſten März, wurde - EU FRI 
fie, durch ein cbenes Land von etwa 20 geogr. Meilen Ausdehs j hi —V 
nung, voll ſchoͤner Fluͤſſe, Tanks, Wälder, Kornfelder und Doͤr—⸗ | BE, De 
fer vom Eapt. Blunt erreicht. Ueberfluß an Korn, lieblicye Ges Ber PN 
gend, Bequemlichkeit des Weges, geordnetes Gouvernement in a J Ai 


diefer Mahratta Provinz, was alles bei den früheren Märfchen, 
von Eorair bis Mahtin, fhmerzlich entbehrt wurde, machte 





90°) Capt. Blunt 1. c. VII. p. 97. *) ebend. p. 110. 
®) ebend. p. 117. 
Ritter Erdtunde VI. RL 
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den angenchinften Eindruck auf die Meifenden. -Der Bobden 
um Ryepur iſt fruchtbar, ſchwarz, aber nirgends Uber -3:Fuf 
tief; die Unterlage, fefter Felsboden, tritt überall fogleichiin- allen 
Flußufern, an den Tanks. umd Brunnen zu Tage, Reis wird 
nur da, wo Kunftteiche und andere Waflerfammlungen zu Irri⸗ 
gation verwendet werden Eünnen, gebaut; allgemein ift hier treff: 
licher Weigenboden, geeignet zur. Cultur auch anderer Kornarten, 
Oelpflanzen, zumal für Leinfaat und Ricinns fehr ge 
deihlich. Chotisghur führt fehr viel Korn aus, in die Cir⸗ 
card und in das Nizam Territorium, gegen Salz, das ihm 
mangelt, und das hier mit Silber aufgewogen wird. Die zahl 
reichen Dorffchaften halten große Vichheerden und ziehen Pferde 
auf, wie die Mahratten von der kleinen Rage der Bergflepper, 
Tattu (oder Tangun, f. Aſien IV.1. S. 661,898). "Die Su: 
bah Chotisghur war damals von den Mabratten an den 
Rajavon Berar verpachtet, der wieder an feine Inter: 
pächter fleinere Diftricte abgab, welche fodann von den Zes 
mindaren den Tribut erhielten. So blieb der Willkuͤr der 
Zemindare es über laflen jeden Durchreifenden nad) Belieben mit 
- Zöllen und Abgaben zu belegen, wodurch Handel und Verkehr 
ungemein gehemmt wurde, eine Verwaltungsweife, welche die Bes 
völferung des verheerten Landes nicht begünftigen konnte, Die 
Banjarras (Brinjarries) haben hier den größten Verkehr in 
Händen (f. Afien IV. 1. ©. 687— 690); Chotisghur if die 
feuchtbarfte Provinz des Berar Naja. Ryepur ift der Paſſa— 
geort mit bedeutendftem Handel auf der einzigen Trans— 
portfiraße zwifchen Kuttak im Circar nah Nagpur in 
Berar, die aber öfter durch die Willkür Kleiner Zemindare geſperrt 
if. Die Landfchaft der 7 Tagereifen, füdwärts: von Ryepur, 
bis zum Mahanadi bei Konkair, entfpricht ganz der Ber 
fchaffenheit der nördlichen; überall mit dem Kornbau und den 
beften Nahrungsmitteln, große Viehheerden, die vortreffliche Milch 
und Butter (Ghee) geben, viel Wild, Waflernögel, a 
Drtolane, und malerifche Anfichten. 

So wie der MahanadisFluß erreicht ward, fingen wies 
der die engen Defiles, die dichten Waldungen, die Windungen 
der Thäler, die niedern Bergketten an. Der Strom wurde über 
fegt und auf dem jenfeitigen Ufer das Gebiet des Naja von 
Konkair, der ein Gond-Chef ift, erreiht. Sein Gebiet 
liegt zwifchen Chotisghur im Nord, und dem Raja⸗Ge— 


‘ 
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biete von Buftar im Süden. Hier, bemerkt Eapt. Blunt, 
iſt das Land der alten Rajas von GondwannahW); als 
les Gebirg umher von den Bergoölfern der Gonds bewohnt. 
Gleich in der erften Macht wurde fein Führer von den wilden 
und rohen Berg-Gonds ermordet, 

Die Stadt Konkair wurde am 6ten April auf dem Suͤd—⸗ 
ufer des Mahanadi erreicht; fie liegt zwiſchen 2 Felöbergen, 
auf deren Gipfel ein Fort mit 2 Kanonen. Das Lager der Reis 


fenden wurde an dem Mordufer des Fluſſes in einem Mangos 


Walde aufgefchlagen. Durdy die damals .den Briten befreun⸗ 
deten Mahrattas Chefs-dazu aufgefordert, fam der Gond Raja 
diefes Gondwannah-Gebietes dem britifchen Capitain mit 
Höflichkeit entgegen. Konfair ift ein Ärmliches Dorf von den 
wildeften Gebirgslandfchaften der Bergvoͤlker umgeben, welche hier, 
gegen Süden, über Buftar fich zu den Küftenketten der noͤrd⸗ 
fihen.Cirfars binziehen, gegen Weft aber durch die Territos 
rien mehrerer Gond Rajas, durch die Wildniffe jum mitts 
lern Godavery, zu deflen Oftufern, beim Einfluß des Wurda 
zu ihm (f. ob. S. 428). 

- Die damaligen Erkundigungen Capt. Blunts bei dem 
Gomd Raja, über die Wegrouten ?), find die einzige 
Machricyt, welche uns. bis jogt über die Geographie jener Gegen: 
den zugefommen. Der nähfte Weg von Konfair nah Bir 
‚zagapatam an der CirfausKüfte, würde über Donga?) nach 
Yugdulpur (Jaghederpur der Karten), der Capitale des Buftar 
Raja gehen, und von da über Eotepar, auf der Gränze von 
Buftar und Jaepur, was fchon zu dem Eircars Gebiet gehöre; 
von da aber durch den Kurkuty⸗Ghat (in der Kuͤſtenkette der 
Eircard) zum Lande des Biziram Rauzi®) (ein mächtiger Por 
lygar in Vizagapatam). Eine zweite Route, mit Umwegen 
gegen Oft, vermeide das Buftar Territorium, gehe über Schos 
wah, wo die Duelle ded Mahanadi, durch Ryegur (?) und uͤber 
den Jaepur⸗Ghat nad demfelben Jaepur in den Circars, 
und fen gegenwärtig die Straße der handelnden Banjas 
ra s mit ihren Laftochfen. Jaepur, die Capitale des Naja von 
Jaepur, habe 500 Häufer von Ureas bewohnt 8 i. Oriſſa⸗Be⸗ 


wohner). 


200) a Blunt I. c. VII. P- har ?) ebend. p. 113—119.. 
u fr W. Hamilton Deser. Il. p. 74. 
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Die erfte Route zu nehmen war damals unthunlich, da 
Konkair in Krieg mit Buftar, dies Gebiet verheert hatte; die 
Stadt Buftar war ganz verlaffen, ihre Bewohner hatten ſich 
nah Jugdulpur (Jaghederpur im Sud von Buſtar) ger 
zogen, wo der bedeutende Fluß Inderowty oder Indrawuty 
(gegen ©.) zum Godavery) voruͤber ziehe, der fehe flippig, 
immer vollufrig, niemals durchgehbar fey, und das auf einer 
Halbinfel erbaute Fort der Stadt, zur Regenzeit, durch Bildung 
. eines Sees rund umber, in eine Inſel verwandle. Der verräthe 
rifhe Buftar Naja, Dorryar Deo, fey ungemein graufam, 
habe feine Refidenz in eine Fefte nur 2 Stunden fern von Jug⸗ 
dulpur verlegt, die Kaiſſur heiße, und von da aus verfage er 
den Mahratten allen Tribut; fein Gebiet ſey in 48 Pergunnahs 

getheilt. 

Auch die zweite Koute über den Jaepur Ghat war 
damals verſperrt; der Viziram Rauzi habe, ſagte der Gond 
Naja von Konkair, ſeitdem ihn die Fringis von der Kuͤſte 
vertrieben (die Europder durch das Gefecht bei Padnaburam, 
im Jahre 1794), mit feinem Truppencorps diefen Ghat beſetzt, 
weil er ‚gaftliche Aufnahme beim Jaepur Naja (Ramlohum) 
gefunden, der 5000 Mann Truppen commmandire, und den Bri⸗ 
ten Feind fey. Viele feiner Pente feyen mit langen Speeren und 
krummen Meffern bewaffnet, ſehr gefchiefte Lanzenmwerfer aus der 
Ferne, und aus dem Hinterhalte Eriechen fie auf dem Bauche 
ſchleichend herbei und ermorden den Feind. 

Aber auch wenn völliger Friede wäre, rieth der Gond Naja 
von Konkair ab, feine von beiderlei Routen über Buſtar 
oder Jaepur Ghat in die Eircars zu nehmen, weil fie durch das 
beftändige Aufs und Abfteigen über wilde Klippen, durch gefahr 
volle Abftürze, dichte Wälder, zu befchwerlich für Laftochfen, und 
hie. und da von den wilden Gonds bewohnt fey, die gleiche Ge 
fahr brächten, wie der völlige Mangel an Korn und oft an Vak 
fer auf jenem Wege, bis zum Gebiete des Viziram Rauzi. 

Hierdurch wird alfo die Kenntniß deffen, was wir oben bei 
den Circars unbeftimmt laffen mußten (ſ. ob. S. 471), vervoll⸗ 
ſtaͤndigt, und es zeigt fich, daß die dortigen Küftenfetten der Cir 
cars ale füdliches Randgebirge des Gondwana Pla; 


»°») C. Blunt 1, c. VII. p.113; vergl. mit p. 135—136 und Asiat. 
Obsery, of Calcutta in Asiat, Journ, 1825. Vol. XX. p. 18. 
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teaus eine wahre Naturgraͤnze zwiſchen Küftengebiet und 
Binnenland bilden. 

Nur der Weftweg!” blieb dem britifhen Capitain 
übrig, um aus dem Mahanadigebiet ven Konkair in das 
Gebiet des Godavery, zu deſſen Oſtſeite, in Chanda, nach 
Wpragar (Byragur), dem großen Marktorte am Kobragurs 
Fluffe, zu gefangen, der nordweftwärts in den Bain:Ganga 
fällt (f. ob. S. 466). Die Entfernung dahin beträgt 40 Coß, 
12 geogr. Meilen; der genannte Ort ift wicht mit dem gleichlaus 
tenden Bpragur der Karten im Dften von Konkair am Tells 
Nadi⸗Fluſſe, der unterhals Sumbhulpur zum Mahanadi fällt, zu 
verwechfeln. ; 

Diefer Weſtweg (etwa unter dem 20ften Breitenparalfel) 
führt über ein [ehr wildes Gchirgsland, weldes das Ges 
biet des Konkair Raja fheidet von dem weftliden 
ChandasGebiet, zu Nagpur gehörig, in welchem Wyragar 
liegt. Es wird von den wildeften Berguölfern der Sonde 
bewohnt, die ‚von ihren Häuptlingen dem Pannomwar Naja 
und dem Mallimer Raja beherrfcht werden. Beider Territos 
rien mußte Capt. Blunt auf feinem Quermarſche paſſiren, dem 
er in Zeit von 10 Tagen (vom 8, big 17. April) von Konkair 
bis Wyragar zuruͤcklegte. Es ift dies der einzige genanere Bes 
zicht eines Augenzeugen, den wie über diefe Gränzgebirgss 
Kette!) befigen, welche von dem Plateau von Omercuns 
tuf und Mandela am Nerbuda⸗Quell, ſuͤdwaͤrts an der Oſt⸗ 
feite von Berar vorübegieht, Telingana in W. von Gonds 
wana und Buftar in Oft fcheidet, eben fo wie Godavery⸗ 
gebiet im W. von Mahanadigebiet im D. und ſich an die 
Küftenfette der nördlichen Circars anſchließt. Auf den Landkar⸗ 
ten iſt dieſe Zeichnung noch ſehr unſicher niedergelegt, und der 
Bericht des erſten gefahrvollen Durchzuges iſt auch nicht geeignet 
darüber genauere Auskunft zu geben. Im Weſentlichen erfahren 
wir nur Folgendes. 

Bon Konkair geht ed 2 Tagemärfche gegen Weſt durch 
dichte Waldungen und mehrere Defiles bis zum Gond⸗Dorfe 
Buflagur, das am Fuße, eines auffteigenden Hochgebirge liegt. 
Hier fahe Eapt. Blunt bald das erfie Bergmaffer gegen 
Weft zur Godaverys@eite fließen, da bisher alle Flüffe ofts 


*°) Blunt Narrative VI p. 117. *t) ebend. p. II9—123. 
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wärts fih zum Mahanadi-Syſteme fenften. Alfo hier befand 
er fih auf der Wafferfheide zwifchen beiden Stroms 
ſyſtemen. Bis dahin, an 8 geogr. Meilen von Konkair weft 
wärts, war feine einzige Wohnung wahrnehmbar, nur hie und 
da aus Zweigen Laubhätten und Gehege der Bonds zum Schuß 
geringer Kornpflanzungen gegen den Einbruch wilder Thiere. 
Schon am 10ten April ftellten fih auf’den Bergwegen die wils 
den Bonds mit ihren langen Spiefen dem Karamanenzuge 
drohend entgegen. Erft am 12ten wurde die Weftgränge des 
Konkair Raja Territoriums uͤberſchritten, und ſogleich ftellten fi 
die Wegelagerer und Raubhorden der Gonds in den Engpäflen 
der Bergpfade ein. Das Dorf Pannamar, die Reſidenz Ih 
red Häuptlings, der den von Mahratten ausgeftellten Paß refpes 
tirte, wurde an demfelben Tage erreicht. Die BuftarsGränze 
liegt nur 10 Coß, 3 geogr. Meilen, fern von hier, in gebirgiger, 
furchtbarer Wildnif. Nun führte die Route während 3 Tages 
märfchen über die hoͤchſt befchwerlichen Graͤnzgebirgsketten, 
nach 10 geogr. Meilen Ferne, nah Malliver, der Reſidenz eis 
nes andern Gond Häuptlings, im Weften des vorigen, deflen 
Empfehlungsfchreiben derfeldg aber verächtlich vor die Füße warf, 
weil zwifchen den GondsChefs Feindfchaft beſteht. Auf dem 
Bergübergange fand C. Blunt einen Pflaumenbaum mit 
fehr fchmackhafter, röthlicher, fAuerlicher Pflaume fehr verbreitet, 
die den Gonds zur allgemeinen Nahrung dient. Er verpflanzte 
fpäter diefe Kerne nach den Circard und nach Bengalen. Sn 
Malliver fand er wenig Reis; aber von da war in 3 Tages 
märfchen, feine 3 geogr. Meilen weit, die Stadt Wyragar in 
Chanda, zu Nagpur gehörig, mit ihren.300 Häufern und dem 
großen Marft auf der Hauptftraße durh Telingana er 
reicht (f..06. S. 466), wo wir nun den kühnen Wanderer und 
die Weftfeite des - Mahanadis Spftemes verlaffen, um zu der 
Nordfeite deffelben in ein bis dahin chen fo wenig bekanntes 
Terrain zuxuͤckzukehren. 
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3. Dberes Stromgsbiet der Mordfelte, vom Huſtu— 
fluß über Sirguja, oftwärts zu der Duelle des 
obern Brabmini in Chuta Nagpur, zu den By— 
turnnsQuellen in Gingbum, und dem obern Dums 
mudah bei Ramghur; füdmwärts bis Sumbhulpur 
und über den Mahanadi bei Soncpur zur Gränge 

” gegen Driffa, Boden, Elima, Pflanzen, Thiere, 
Drtfhaften Nah P. Bretong Beobahtungen 

Durh P. Bretons Mittheilungen aus einem ficbenjähris 

‚gen Aufenthalt, in den bis dahin faft unbekannt gebliebenen Laͤn⸗ 

‚dern der Nordfeite Gondwanas, auf der Dftfeite des Hus 
ſtu⸗Fluſſes bis nach Bengalen hinein, bis Namghur am Dums 
mudah⸗-Strom, der fih unterhalb Calcutta zum Hugly des 

Ganges; Deltas im Oſtlaufe ergießt, ift ung auch jene Landſchaft 

in etwas aus ihrem bisherigen Dunfel hervorgetreten. Zwar nur 

im Allgemeinen, fo daß nod) Vieles zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt, was 

die Zufunft wol geben wird, da Briten auch hier die Befignehs 

mer des Landes geworden find, von denen wir auch bald detaillirs 
tere Berichte erwarten dürfen. Die dankenswerthen von dieſem 

Arzte in feiner medicinifhen Topograpbie®l2) mitgetheil- 

ten Machrichten, haben als die erften ber dieſe bisherige "Terra 

incognita, einen doppelten Werth, und wir werden ihnen bier, 
bis auf wenige Zufäge, fat ausfchließlich folgen. 

‚„. Das ganze Ländergebiet vom Huftu oftwärts, über Str; 
guja, CHotasNagpur (d. h. Klein Nagpur mit Burwa 
dem Hauptort, an der Duelle des BrahminisFluffes) bis Kam: 

gbür, jwifchen 23 und 24° M. Br., füdwärts bis Sumbhul— 
pur am Mahanadi und Gangpur am Brahmini, iſt Bergs 
landſchaft vol Wälder, Jungles, Thäler-und Ebenen! 

Diefe Ebenen find. fehr weit ausgedehnt mit hohen Grafungen 

bedeckt, die zum Deden der Dächer benußt werden; zum Theil 

find fie angebaut, wie um Sirguja und. in Chota-Nags 
pür, welches Tegtere die ganze Landfchaft am obern Brahmini— 
Fluſſe bezeichnet. Die Gebirge ziehen zufammenhängend in 





»+2) P. Breton Medical Topography of the Distriets of Ramghur, 
Chota Nagpore, Sirgoojah and Sumbhulpore in Transactions of, 
the Mediec. and Physic, Soc. of Calcutta ib. 1826. 8. Vol. IL. 
p- 234 — 261. . | 
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in Ketten oder unterbrochen von Weft, aus Omercuntuf nad 
Dft in Bengalen; fchon der Plateauböhe aufgefept, aljo er: 
haben genug, und über diefe, relativ, nad) Schägung P. Bres 
ton, nicht mehr als im Mittel etwa 2000 Fuß auffteigend. 
Auh Chota Nagpur und das Land um Ramghur ift im: 
mer noch ale Tafelland zu betrachten, mit welliger Oberfläche, 
von tiefen Flußrinnen durchzogen, deren Waffer gegen Dften zum 
Ganges, gegen Süden zum Meere ablaufen, und von zahliofen 
Muddies und Nullahs, d. i. Bächen zur Regenzeit, deren aufges 
fpeichertes Wafler zur Irrigation verbreitet wird. 

Die großen Flüffe, welche diefe Ebenen durchziehen, find aus 
Ber den ſchon früher genannten des Huſtu und Mahanadi 
mit einigen Zuflüffen gegen Süden, und dem Coyle gegen Nor— 
den zum Sone (f. ob. ©. 353), vorzüglich noch weiter oftwärte, 
gegen ©.D., der Brahmini, der im obern Laufe Soanf 
heißt, und nahe Burma, in Chota Nagpur entfpringt, der 
Coyle⸗Quelle ganz benachbart; dann der Dummuvdah, ki 
Ramghur, der gegen Off zum Ganges zieht. Dem Brahmini 
folgt noch weiter oftwärts der Kleinere ihm parallele Byturny, 
der im obern Laufe in Singbum auch Coyle heißt; und dies 
ſem noch Öftlicher der Salundy (Solandi bei Stirling). 
Dieſe find es, welche fich im unteren Laufe mannichfaltig wie der 
Mahanadi bei Kuttak verzweigen und wicder vereinigen, und das 
Geftade von Driffa 93) als gemeinfames Mündungsland 
vom Chilka⸗See bis Palmyras Point bewäflern. Mords 
öftlich von diefem letztern Eap ergießen fih in die Bucht, melde 
von da ſchon nach Bengalen zum Hugly ſich hinuͤberſchwingt, 
noch einige Kleine Küftenflüffe: der Kansbans und Burabas 
lang bei Balafore, und der Subanrefha bei Jellafore, 
welche denfelben Gränzgebirgen um den obern Brahmini, aber 
nad) der bengalifchen Seite entquellen, und mit ihren paralles 
len Stromehälern den Uebergang von Driffa nach Bengalen 
bilden. Der legtere Fluß, der Subanrefha (SuvarnaReka, 
d. h. Soldfandfluß) war, bis zum Jahr 1803, die alte 
Graͤnze! der Subah Bengalens, welche feitdem duch 
Hinzafügung der Kuttak> Provinz verſchwand. 

Die Provinzen an diefen obern Stromgebieten lie— 





9— 4. Scrling Le T. XV. p. 186. **4) W. Hamilton Descz. 
p | 
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gen 60 bis 80 geogr. Meilen landein, fern vom Meere; nur zer⸗ 
fireyt find in ihnen die Dorſſchaften; viele von diefen liegen auf 
den Gipfeln, oder am Fuß der Berge, an denen die Landleute 
einen ergiebigerern Boden finden, als oft in den Plainen. Doch 
find diefe auch bebaut, wie um Chota Magpur, oder am obern 
Brabhmini, mit Reis, Weisen, Gerfte, andern geringern 
Komarten, Baummolle, wenig Zuderrohr und Gemuͤſen; 
künftlihe Irrigation als duch Waflergraben ift bier allgemein. 
Der Boden ift hier meift roth von Farbe, fehr fruchtbar, leicht 
mit dem Pflug zu bebauen, für Baummollencultur, und 
Bohnen (Phaseolus max. hier Kullai genannt) fehr ergiebig; 
für Cicer arietinum (Bram) dagegen ohne Ertrag. Die abs 
haͤngigen Felder mit Lehmboden und Quellenreihthum eignen ſich 
befonders zur Keiscultur. Der Boden im N. O. von da, um 
Ramghur am Dummudah, ift meift abhängiger Lehmboden, 
auf den Anhöhen mit Thon, Kies und Glimmer gemengt, vors 
jüglich für geringe Kornarten und die Eultur der Baumwolle 
geeignet. Der Boden von Sirguja ift dem von Ramghur aͤhn⸗ 
lich, nur mehr kiefig und fandig; hat denfelben Anbau; in vors 
äöglicher Fülle wird ‚hier die Curcama angustifolia, Tithur der 
Einwohner, gebaut, aus deren Wurzeln fie ein Mehl bereiten, das 
an Nahrhaftigkeit dem der weftindifhen Arrow Wurzel 
völlig glei kommt, und als das trefflichfte Surrogat derfelben 
dienen fann. Schon im jahre 1821 ſchickte P. Breton an 
Dr. Wallih 40 Maund (1 Maund zu 82 Pfund) vom Mehl 
diefer Indifchen Arco Wurzel, davon viele Proben nach Europa 


gingen. © 

Der Alluvialboden des MahanadisThales von Sums 
bhulpur!) ift ungemein fruchtbar und bringt reiche Ernten an 
Meis, Weisen, Zuderrohr; alle drei Producte von feinfter 
Dualität, und im ergicbigften Ertrage. Auch zum Anbau des 
Dpiums ift diefer Boden fehr geeignet; diefe Eultur fam zur 
Zeit der MahratiasHerrfchaft hier in Aufnahme; da der Ina 
digo on den Ufern des Mahanadi wild waͤchſt, wiirde auch 
deſſen Anpflanzung vortheilhaft ſeyn. 

An allen Provinzen dieſes Gebietes giebt es ſehr viele Bers 
fumpfungen und ftchende Waffer, die aber in der regenlofen 
Jahreszeit, nad) dem April, austrodinen, und gänzlich verſchwin⸗ 





25) P, Breton Medic. Top, I. c. Vol, Il. p. 237. 
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den. Selbſt die großen Lagunen, die fogenannten Djils, 
Megenstachen, die ſich hier, wie in dem gleichartig gelegenen 
Dfchittagong (f. Afien IV. 1. &.409), in Menge vorfinden, und 
mit Waſſerpflanzen bedecken, dorren ebenfalls im Aprit und Mai 
aus, und füllen fich erft wieder mit dem Anfang der Regen. 
Dennoch werden fie durch die ſchnelle und wuchernde Vegetation . 
ihrer Gemwächfe und deren Ausdünftung und Faͤulniß, der Land⸗ 
fhaft ungemein verderblich,; doc) leiden die Eingebornen nie 
darumter, fie denken daher nicht daran die Djils auszulaſſen and 
fparen vielmehr ihre Waſſer fo lange als möglich für die dürre 
"Sahreszeit auf. Den Europäern aber wird bie Sampfiaft vers 
derblich. 

| Die Temperatur diefer Hochebenen, unter dem ndedichen 
Wendekreis gelegen, iſt fuͤr die Lage nicht zu heiß, und erreicht 
keineswegs die druͤckende Schwuͤle des Bengaliſchen Tieflandes, 
ſie wird ſehr gering in der Winterzeit durch ihre hoͤhere Lage, und 
erzeugt dadurch für ein Tropenland bedeutende Contraſte. Schon 
Eapt. Blunt bemerkte, fo lange er Gondwana durchzog, immer 
kalte oder doch fehr fühle Nächte, die in dem Tieflande ganz 
lich fehlen. P. Breton beobachtete den mittlern Thermometer 
ftand in den Ebenen von Ramghur, Chota Nagpur umd 
Sirguja; in den Tagen der Regenzeit auf 174 bis 244° 
Reaum. (72— 80° Fahrh.); in der heißen Jahreszeit 20° 
bis 29° R. (78— 98° Fahrh.); in der kuͤhlen Jahreszeit 
ein Fallen von 15° bis zum Gefrierpunct (66° — 32° Fahrh.). 
Sa in Sirguja, unter 225° N.Br., fahe er vor Sonucnauf 
gang, im Januar, das Thermometer bis 2°,2 unter den Ga 
frierpunet (28° Fahrh.) fallen, wozu der ſtarke Thau, web 
her diefe Mächte begleitet, durch feine Verdunftung wol vieles beis 
fragen mag. 

Vorherrſchende Winde in der trocknen Jah res⸗ 
zeit, vom October bis zum Juni, kommen aus S. W. uͤber das 
Dekanstand her; in der Regenzeit, von Juni bie October 
berrichen die N.D.: Winde vor, Gewitterſtuͤrme in der heißen 
Hahreszeit, und Orkane, die nur felten eintreffen und wenige 
Stunden anhalten, fommen aus M.W. (North- Westers 9% 
nannt). In den erften Regentagen erfrifcht ſich allgemein die 
Erddecke; aber nach 10 bis 12 Regentagen beginnen auch ſchon 
die eigenthuͤmlichen, fie begleitenden Gerüche fi) über die Lands 

fchaften zu verbreiten, welche die Tchädlichen Ausduftungen vers 


2 
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fündigen, zumal in den Micderungen, den Walddickichten, den 
Jungles, wo die vegetabile FAulniß die wenig ventilirten Lüfte 
verpeftet. Selbſt die Eingebornen vermeiden ed dann das Wafs 
fer der mit Wegetabilien geſchwaͤngerten Flüffe der Waldlands 
fchaften zu trinfen; fie halten ſich an das der freiliegenden Tanks 
und der großen, raſchen Fläffe, deren klares Waſſer auch in dies 
fer Zeit gut und zum Trinten unſchaͤdlich iſt. Für die Truppens 
märfche ift diefe Jahreszeit dann ungemein gefahrvoll; die ers 
ſchoͤpfte Mannfchaft fällt Über die Bäche, die Nullahs, die Bergs 
waſſer her, fich zu legen, und zieht fidy fo Magenmweh, Diarrhden, 
Muhr, Fieber und den Tod zu. 

Die kalte Jahreszeit, von Ende October, oder Ans 
fang November, bis Mitte oder Ende März, iſt die ges 
ſundeſte Zeit; es folgt von da bis Mitte Juni die Heiße Jah— 
zeit. Dann fangen die Regen an, bis Mitte October daus 
end, die ungefunde Zeit des Jahres, in welcher, zumal im 
September und Dctober, die Truppenmärfhe am gefahr 
vollften find, weil die Menfchen dann von der Ruhr und dem 
Jungle-Fieber, remittirenden Gallenfiebern, ergriffen werden, 
die fih nah P. Breton zum gelben Fieber Weſtindiens 
verhalten wie das Faulfieber zur Peſt. 

Die meiſt ſeichten Fluͤſſe des Landes werden nur zur Res 
genzeit vollufrig, ungemein reißend, entführen die ephemeren Ge 


mwächfe, die ihnen zur Seite wachen, und zumal die Schilfs und - 


Nohrmwaldungen aus ihren Uferbetten. Die meiften Flüffe, die in 
der Regenzeit 10, 15 bis 20 Fuß Waffertiefe haben, fallen nach 
her zu 2 bis 3 Fuß Tiefe ab, und verlaufen ſich fo ganz, daß fie 
im Eommer troden liegen, mit ihnen alfo die Dörfer und Huͤt⸗ 
ten der Bewohner an ihren beiden Seiten. 

Die Temperatur der Berghöhen, auf denen Dorfs 
fchaften bis zu 6000 Fuß Kb. d. M., aber nur etwa zu 2000 F. 
relativ, über die benachbarten Plateauebenen, nah P. Bretons 
Schäsung, angebaut find, ift von derjenigen der Ebenen wenig 


verfchieden; doch haben fie weniger jene heftigen, tropifchen, tägs , 


lichen Negenfchauer, die auch mol noch wie fie C. Blunt en 
lebte, in der Frühlingszeit (wie von Mitte Februar bis Anfang 
May, f. 0b. ©. 487) eintreten. Sie erhalten ihre Feuchtigkeit 
mehr durch die tägliche Attraction und Condenfation der Dünfte 
und Wolken, welche and) im heißen Sommer über ihre Gipfel 
Hinziehen. Die vortheiläftehe Zeit der Ankunft der Europäer in 
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dieſen Gegenden, iſt die kalte Jahreszeit, wegen der Milde 
| der Lüfte, und weil dann bei klarem Himmel und troduem Bos 
1 den Bewegungen und Wanderungen aller Art möglich find. Die 
9 Eingebornen legen ihre Wohnungen am liebſten an Tanks und 
ae P Gewäflern an, ohne. darum mehr zu leiden als andere, die in 
ner offenen Blachfeldern wohnen; doch find es nur .elende Hütten, 
aus Holz und Rohrgeflecht, felten über 14° bis 15 Fuß lang, 8 
nf bis 10 breit, fürds bis 10 Perfonen, die Wände höchftens mit 
| | h7 Echlamm oder Kuhdung überzogen. Sie Ichen fehr mäßig und 
einfach, halten Haus und Hof reinlich, find fehr thätig, meiſt 
Handelsleute, treiben dabei das Kriegehandwerk oder den Adern 
| | bau. Reifen aber Krankheiten bei ihnen ein, wie z. B. im Jahr 
IH 1817 die Cholera Morbus, dann ift die Sterblichkeit. furchtbar. 
"OTEWT Ihre Hauptkrankheiten find foldye, von denen die Europär 
I nicht befallen werden, wie der Kropf, der Ausfag, die Ele—⸗ 
eh phantiafis Guſchtham oder Gajapada, d. h. Elepbaw 
tenfuß, ein altes Uebel der Tropen), die Naufhra (eine Naſe- 
4: Krankheit) und die Ratundha, eine Augenblendung (Nyctalo- 
i e; pia); doch find die Eingebornen auch für alle Krankheiten cu 
. pfänglich, welche die Europäer bei ihnen treffen, und die Poden 
I Be haben dort große Berheerungen angerichtet. 
| An Producten der mannichfaltigften Art find dieſe Laͤn⸗ 
der fehr reich; die uͤberwuchernde Vegetation hat die mineralogis 
fhen Schäge bisher noch verborgen gehalten. Von dem Dias 
mantreviere war oben (f. 06. &.352— 356) die Rede, Die Hin 
dus befümmern fih wenig um die Minern, die fie erft muͤh⸗ 
fam aus der Erde hervorholen muͤſſen. In dem Schuttboden 
des mittiern Mahanadi, um Sumbhulpur, wo die Die 
manten, aber aud) des mittlern Soanf oder Brabmini, um 
T Gangpur, findet ſich Goldſand ou6), der bei näherer Benugung 
“A vielleicht reiche Ausbeute geben möchte ‚Um Ramghur und 
An ar Hazaribagh, etwas nördlicher gegen Gaya im alten Maghada 
N Li AL ob. ©, 221) find Bleiminen und Silber; weiter ofis 
pt, ll wärts am Gehänge gegen das tiefe Bengalen, find neuerlich die 
reihen SteintohlensLager!?) entdeckt worden. Eifenias 
ger find durch das ganze Hochland, wie durch das hohe Bundel⸗ | 








"t*) P. Breton 1. c. Vol. II. p. 261. *t) Jones Northwest Cool 
Distriet along river Damoda from Jeria to below Sanampur ei. | 
in Asiat. Research, Calcutta 1833. T. XVIL, p. 167 170. | 
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thund (f. 06. S. 368), verbreitet. Heiße Quellen, die im cems 
tralen Dekan fo felten find (f. 06.:&.467), fand P. Breton?%) 
bei Ramahur, wo fie Pimartum heißen, und in Sirguja, 
Tatta Pani genannt (d.h. heißes Waffer), mit einer Tem⸗ 
peratur die im J. 1819 bis auf 186% Fahrh. (68° 4 Reaum.) 
beobachtet wurde. 

Das Pflanzenreich!N) zeigt feinen größten Neichthum im 
den oft undurkhdringlihen Wäldern des Landes, in denen 
1) der Saul oder Sal (Shores rohusta, f. ob. &. 485) vor 
allen andern vorherrſchend if. In prachtvollfter Größe und 
Höhe bildet er von Singbum am obern Byturny, weftwärts, 
bis Sumbhulpur, am mittleren Mahanadi, zufammenhäns 
gende, dichte Hochwaldung, die 6 bis 8 geographifche Meilen, uns 
unterbrochen, die Laͤnderflaͤchen mit ihrem grünen Teppich: uͤber⸗ 
zieht. Wir fügen das lehrreiche Verzeichniß der uͤbrigen Wald; 
bäume, nah ihren dort einheimifhen und fyftematis 
fhen Namen nah Roxburgh, wie es P. Breton gegeben, 
zur Vergleichung der früherbegeichneten Waldungen in Ceylon, 
Dekan, Dfehittagong, Ava u. f. w. bei (f. ob. &.121, 272 und 
Aſien IV. 1. S. 252 — 255, 412 —415, 420, 699— 702, 720, 
763 — 766, 827 — 894, 978— 982). Bon Palmen werden bier 
dreierlei Arten genannt: 2) eine Phoenix sylvestris (ſ. Afien IV. 
4. 863), hier Khujur, eine 3) Phoenix dactilifera, hier Khurs 
mu, oder Dattelpalme (mwahrfcheinlid) Klate sylvestr., ebend. 857) 
und die befannte 4) Faͤcherpalme (Bor. flabelliformis ) hier 
Z-ar genannt (f. Afien IV. 1. 854). Der pracdytvolle 5) Teak⸗ 
Baum (Tectonia grandis), hier Sagun, fehlt fo wenig als, 
6) die Banyane, Fic. indica, oder Bur, 7) der Indiſche Fei⸗ 
genbaum, Fic. religiosa, hier Pipul genannt, auch 8) der Gu⸗ 
far, Ficus glomerata Roxb. 9) Der Baummwollenbaum, 
oder Simul, Bombax heptaphylium; 10) die Kheir, welche 
den Catechu giebt, Mimosa catechn, welche vorzüglich um Paz 
famow im Norden von Burwa, am obern Eoyle einen Haupt⸗ 
erwerb durch ihr Harz giebt, welches die dortigen Bewohner 
Ruth?) (daher Catechu der Europäer) nennen, das befte wel⸗ 
ches in Indien bereitet wird (vergl. in Afien IV.1. &. 254, 697), 
41) der Babul eine andere Mimofenart. 12) Der Umultas 





=) P. Breton Medic. Top. I, c. Il. p. 237. 1°) ebend. IL. 
v- 242 — 244. 20) ebend, II. p. 244. | 
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(Cassia fistuld); 13) Tun :(Cedrela tuna ‚Roxb.); 14) Nim 
(Melia 'azadirachta); 15) Sifu (Dalbergia Sisu); 16) Rohun 
(Swietenia febrifuga); 17) Pilas «Butea frondosa); 18) die 
Caronda (Corissa carandas); 19) Cham pa (Michelia cham- 
paca); 20) Bel (Sida rliombifolia); 21) der Ehenholz;baum, 
Tenduf (Diospyros ebenum); 22) Bhillawun (Semicarpus 
Anacardiam);. 23) Kuchila, die Strychnos nax woinica, welche 
auch Capt. Blunt) in dem Berglande um Ruttunpur mit 
ihren Früchten und Zweigen die Bäche und Brunnen befcatten 
ſahe, ohne daß fie die Waller zum Trinken. untanglich machte; 
24) Mahwa.(Bassialatifolia); 25) Kuſun (Carthamus tinctor); 
26) Datura fastuosa; 27) Byur (Zizyphus jujuba); 28) Bus 
ghremdu (Jatropha curcas); 29) Konch (Abrus praecatorims, 
welche das Rutti⸗Gewicht der Juweliere gicht); 30) Riham 
(Oeimum pilosum); 31) Mu dar (Aselepias gigantea); 32) Che 
ronji (Chironjes sapida); 33) Mehrere Species Euphorbien, 
34) Rhododendron, 35) Dhamin, d. i. Bambustäu 
me, 36) Kheri, 37) Rohr nd Schilfarten (Calamus ro- 
tang) ‚Kletterpflanzen und Sthlingftauden in Baumgeftalt, wie 
in den Dfchittagongwäldern u. a. m. 

Das Thierreich 2) bietet nicht weniger Mannichfaltigteit 
dar als das Pflanzenreih. Raubthiere aller Art, wie Tiger, 
?eoparden, Panther, Eheta (eine Leoparbenart f. ob. ©. 
19, 143), eine ſchwarze Peopardenart,, Hyänen, Bären, 
Wölfe, Jackale, Füchfe, haben hier ihre wahre Domains, 
und das ſchwaͤchliche Volk weiß fich kaum gegen fie zu ſchuͤtzen. 
Bon Elephanten if hier nicht mehr die Rede, obwol fie weiter 
füdwärts in Oriffa vorfommen (f. Aften IV. 1.&, 919). Eime 
Art wilder Hunde, wird hier Qyo genannt (in Driffa 
Balid oder Sata Rohini), 2?) ob identifh mit dem Kol: 
fun in Malabar, oder’ dem wilden Hunde auf den Mila Gki 
(Canis primaevus ſ. Afien IV, 1. S. 728, 923, 986) iſt umd 
nicht genauer befannt, aber nah P. Bretons Angaben- fehr 
wahrfcheinlih. Er befchreist ihn als rothbraun/ größer als det 
Jackal, mit dem Habitus des Hundes, aber mit buſchigem Schwanz, 
fehr wild, raudgierig. Die Sage geht fogar, mo es Qyo's gebe 
fänden fih Feine Tiger; was Breton aber für Fabel erklärt. 


»21) ©. Blunt Narrative 1. c. VH. p.97. 22) P. Breton L. ce. Il. 
p- 247—260. 22) A. Stirling Aoc. I. c. T. XV. p. 183. 
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Zuweilen, und dieß fcheint uns fehr merkwürdig, zeigen fich hier, 

wie in Guzurate, wo erft feit: kurzem eine neue Varietät (Felis 
Leo guzuratensis) 2#) von &apt. Semee entdeft wurde, auch 
Löwen. Im Jahr 4814 ward einer von den Eingebornen in 
dem Gebiete von Palamom, .bei dem Dorfe Kundea erlegt, 
und: Me: W. M. Fleming, damals eine Magiftratsperfon in 
Ramghur, rrfannte ihn als einen wirflien: Löwen (Leo) 

Ob er nur ein -bloßer Streifling. war? da cr auch in: Suͤd⸗ 
bebar nicht eben vorfommt, obwol fein Name, Shir-Bubber 
G. i. der Löwe) den dortigen gebildeten Landesbewohnern ſehr 
wol befannt if. Auf jeden Fall fcheint. e8 die oͤſtlichſte Spur 
von Verbreitung diefes Königs der Thiere in: der 
alten Welt zu ſeyn, die je befannt geworden if. Er mußte 
vom Indus und aus den Sandwüften von Sind fi, bis hie 
her, ald Streifling verirrt haben, wenn er nicht in einzelnen Fa⸗ 
milien ald auf dem Plateaulande von: Gondivana einheimiſch 
betrachtet werden fann, wofür uns feine andern Beweife ber 
kannt find. Außer diefen größeren Thieren finden fich hier, wie 
überall in Indien, Schaaren vun Affenarten ein, Eber, Hafen, 
Stachelfihweine, Wieſel, Marderarten, Schuppenthiere, das Pans 
golin (hier Bajurkit, d. h. Diamantenthier wegen feiner 
Schuppen) u. a. m. Zu dem nutzbaren Hochwild gehören zus 


mal zweierlei Ochfenarten, der Gao ur und der wilde Büffel, - 


- Der Gaour?) ift eine ganz neue Species, wie es ſcheint 
diefem Hoͤhenlocal eigenthümlich; erft feit 1818 genaurer befannt 
worden, durch Major Roughs edge Gouverneur. yon Sing⸗ 
bum, Sirgujah und Sumbhulpur, der ihn auf einer Yagderpes 


bition in das Gebirg Myn Pant bei Sirguja entdeckte. Das. 


erlegte Thier fiel erft nad) 16 Kugelſchuͤſſen; es ift von. außerors 
dentlicher Größe, ein Riefe unter dem Ochfengefchledht, von fehr 


fhöner, ſchlanker Geſtalt und pechfchwarzer Farbe. Seine Glie⸗ 


der find elaftifch, Eurz, fehr ftarf, feine Schenkel und Lendens 
musfel uigehener. Sein Kopf dem Hausftier gleich, doch die 
Stirn weit vorfpringender, die Hörner nicht zurückgebogen, wie 
bei dem Büffel, fondern wie beim Englifchen Ochfen, mit diden 
fraufen Haarbuͤſchel dazwifchen, oft verbogen durch das Wesen 


20) Proceedings * the Zoologic. Society in London 1833. 8. Vol.l, 
p- 140, 28) P, Breton I. c. HI. p. 247; vergl. Geoflroy St. 


Hilaire sur le Gaoür in Mem, du Museum’ d’Hist, Nat. T. IX. 
1822. p. 71; " 
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an Felſen. Ungemein wild ift der Stierblid. Das Fell / hat 
feines, dichtes Haar, gleicht mehr. dem des Seehundes, ift dlicht 
glatt, der Huf größer, fleribler ald beim gemeinen Stier. Aus 
der Ferne gefehen fcheint das Thier einen Buckel zu haben; «6 
unterfcheidet daflelbe nämlich von allen andern Rinderarten eine 
Meihe von Wirbelfortfägen bis 6 Zoll hoch, die mit dem legten 
Halswirbel anfangen, und gegen die Mitte des Leibes abnehmen. 
Das Thier hatte eine Höhe von 6 und eine Länge von 12 Fuß 
Englifh von der Nafe zum Schwanze, Es ift eins der wildes 
ften Thirre, wird nicht gezähmt, wirft im Auguſt, nährt fich von: 
Gras und Laub, lebt im Winter verborgen in den Wäldern, 
bricht nur in der heißen Jahreszeit daraus hervor, in die Thaͤler 
und Ebenen, zeigt fih in Heerden zu 10 bis 20 und nad) P. 
Breton bis 50 Städ, ift immer ſcheu, flüchtig, ſchwer zu 
ſchießen, nie gelang es ein Yunges zu zähmen. Der wilde Buͤf⸗ 
fel fürchtet den ftärfern Gaour fo fehr, daß er fih nicht in 
defien Nähe aufhält, felbft nicht feiner Gebirgeheimath, welche 
Myn Paut vorzugsweife zu feyn feheint, nahen foll, und der 
"Tiger greift nicht die Alten, fondern nur ihre Kälber an. Doch 
fahe P. Breton zwifchen ihren Heerden auch das Nil gau 
und das Samur, eine Art Elenn (Elk) weiden. Den Etier 
nennen die Eingebornen Purozah, die alte Kuh Gourier 
(daher wol der Name Gaour, die junge Kuh Parecah. 

- Dee wilde Büffel?) (Gayal oder Gyall der Eins 
gebornen) ift allgemeiner verbreitet, auh in Oriffa und Ben 
galen 27), wo er denfelben Namen trägt; auch er ſoll eine noch 
unbefchriebene Species fein, ift alfo wol von dem in Dekan ver 
ſchieden (f. Aſien IV. 1. ©. 897). Am zahlreichften find ihre 
Herden um Sumbhulpur, wo fie die Felder der Landleute 
gewaltig verheeren; aber auch in Ramghur, Palamow, Chota 
Nagpur find fie allgemein bekannt. Die Arten des Rothe 
wilds23), wie Samur (Elk der Briten), zwei Arten Nik 
gau, davon eine fehr groß und fhieferblau, die andre Kleiner 
und rehfarbig befchrieben wird (wol verfchieden von dem im Bor: 
Himalaya f. Afien IL &. 896; eine verwandte Art in Oriſſa 
wird Ghoranga genannt), der gefledte Hirfch, der Rothe 





»2*) P. Breton I, c. Il. p. 251. ?") A, Stirling Acc, of Orissa 
Asiat, Bes. T. XV, p- 183; Remarks on Husbandry of Bengal. 
Calcutta 1804. 8. *) P. Breton I, c. Il, p. 202. 
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hirſch, die Kotari? mit 4 Hoͤrnern, Antelopenarten, 
Mirgi (moose deer vergl. ob. S. 143) und andre, find hier 
fehr häufig. Von Reptilien bemerkte P.Breton. hier viele 
Schlangenarten. Die Boa constrietor erreicht eine Länge 
von 23 Fuß, doch. ift fie micht fehr häufig; alle “8. Arten der 
Giftfhlangen, die Ruſſel in Indien befchrieben: hat, - finden 
ſich Hier, und eine neunte Art noch bazu, ‚melde Kurait 
heißt. Die Kutfurar ift nicht genau genug befannt. Die 
Gomur. ift die Cohra capella, welche durch: ganzı Indien geht 
(ob. ©. 144); eine-andre Art. heißt Amaiter, oder Sia 
Chunder; die Katufa (Rekuda Poda 6. Ruſſel) heißt Bora 
in Bengal, die Sankuni ift die Boa fasciata, Die Scom 
pione (Bihud und Taufendfuß (Kunfhujurah) find 
bier fehr groß, und in Menge, zumal in Sumbhulpur, aber ihr 
Stich iſt nicht fehlimmer als Horniffen oder Wespenftich, Die 
Tarantel hat hier mehrere Namen; Ghundeh, Rutylaw, 
-Bud Mufra. Es giebt mehrere Arten Bienen, die einen 
förnigen, oder grünen, oder andre Arten Honig geben. In den 
Wäldern und Jungles breiten Raupen, den Seidenwurm 4°) 
aͤhnlich, ihre Gefpienfte fehr haufig uber die Bäume aus, zumal 
auf den Aufun (Terminalia, alata tomentosa), Das Cocom, 
Koau genannt, erlangt die Größe eines Puteneys und giebt eine 
Art grober Seide, Tuffur genannt; bdiefilbe wilde Seide’) 
wird auch in Driffas Wäldern gewonnen, wo Stirling fie. Tefr 
fer nennt. Die daraus verfertigten Seidenzeuge heißen Sufi 
und Mufhru (vergl. Aſien IN, 1. S. 437. 438). Endlich fo 
iſt noch das Lac Inſect (Coceus Lacca, f. Afien Ih. I. S. 
328 in Alam und in Siam ©. 1111) hier zu nennen, welches 
eine -Hauptmwaare im Kandel für die Einwohner ‚von dem 
obern Gondwana wie in Driffa, nah A. Stirling ausmacht, für 
welche ‚ihnen von den Hindus von Benares Zeuge, Salz und 
andre Bedürfniffe zugeführt. werden. (f. 06. ©. 490), Ob es dies 
felbe Art if, die in Siam und Afam in DOften, in Maißoo— 
res. Wäldern im Süden, oder in Rohilcund 1) im Norden, 
welche von Buhanan und Crawford als Augenzeugen bes 





2») P. Breton 1. c. Il. p. 258. s°) A, Stirling Acc. I.c. XV. 
. pP. 182. »1) Fr. Buchanan Statistic. Account of Rungpore Di- 
Axict in Asiat, Journ. Vol. XIX. 1825. p. 50; beffelben Journey 
1 if Mysore Vol. I; p- 170, 187, 343, 391. II, P- 383. R 
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ſchrieben wurden, wiſſen wir nicht “nachjumeifen. P. Bro 


ton ®?) ſagt, in Gon dwana ſeyen es zweier lei Arten, dar 
von die eine den reichlichſten Farbſtoff liefere, der auch zur 
Färbung eingefammelt werde. Die Lacmaterie ſey barzia, und 
das Inſect, das fie liefere, werde vorzüglich. auf den Zweigen. des 
Pilas: Baumes (Butea frondosa) geſucht. Das Lac giebt 
ein treffliches Subſtitut für die Cochenille, mit weniger un 
gender Farbe, ift aber dauerhafter; ° 

Bon den DOrtfhaften ?) dieſes nördlichen und mitt: 
lern Stromgebietes ift uns zur Zeit noch fehr wenig befannt, 
auch find fie zu unbedeutend durch- Population, oder Eultur, um 
größere Aufmerffamteit zu verdienen, Nur von den Refidenzen 
verſchiedener Häuptlinge in Gondwana, die ih Rajas tituliren 
und-früher mehr oder. weniger Unabhängigkeit von Mongholifhen 
Serrfchern. behaupteten, fpäter meift den Mahratten tributait 
wurden, gegenwärtig -.aber abhängig find von Berar, Nagpur 
in Weſt, oder von den fie in Oft und Suͤd umgrenzenden Bri— 
ten, in Bengalen und Driffa, wurde die Lage in den Kar 


‚ten verzeichnet, nebft den Routen, die zu ihnen führen. Von tr 


nigen war ſchon oben die Rede, wie von den weftlichen Mir: 
zapur, Ruttunpur, Ryepur, Corair, Buftar Bon 
der Rajarefidenn; Sumbhulpur, im Alluvialboden am mitten 
Mahanadi war bei Gelegenheit des Diamantenreviers die Rede 
(di. ob. ©. 353). Es liegt unter 21° 8 N. Br., 83° 37° 0% 
v. Gr., fihon in einer tiefen Einfenfung des Plateaulandes son 
Gondwana; nah Boy-fens Angabe +) nur noch 385 5. P. 
(410 $. Engl.) üb. d. Meere. Naͤheres ift uns,‘ außer dem 
oben ſchon Angegebenen, nichts darüber bekannt. Mördlich der 
von liegen Jushpur, womit der wilde Bergdiftrict von Chota 
Nagpur gegen Oft fi) auszjubreiten beginnt; dann Odavput 
(Udayapura), und das öfter genannte Sirgujah, deln 
Territorium noch zu drei Viertheile bewaldet blieb. Südlich, als 
waͤrts am Mahanadi liegt Sohnepur, wo jener den Strom 
des Tel Nadi, der aus dem Welten von Byragur und Buflar 
gegen Oft fommt, aufnimmt; vom Drte felbft ift nichts Ge 
naueres befannt. Nicht fern von ihm abwärts am Mahanabi 


»»2) P, Breton I. c, II. p. 260. 3) W. Hamilton Deser. H. 
p. 12-—30, . 9, P. Besen &.6. u, 234, 32) A Stirling 
Ace. of Orissa I. c. T. XV. p. 185, 203, 
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liegt Boad und Ramgur, denen im Süden die wilden Berg; 
völfer der Kands wohnen (f. unten). 


4. Die Sonde, oder Goands, die Aboriginer und 
ihre Berbreitung durh Gondwarra Die Gonds 
von Dmercuntuf, von Pertabghur, die kannibali— 
fhen Bhinderwar; die Goands vom Jndravutp; 
die Buſtar-Gonds. Die Kande, die Koles, die 
Sur Die Pulindas, Barbaras, Savaras (Sa- 
barrae), 


1) Ueberfidt. 


Mit dem Quelllande des Tapti, Wurda, Bain-Ganga, 
im wilden Berglande des Mordens von Nagpur, um die Berg- 
feften Gamilghur und Elihpur auf den MahadeosBergen, den 
nordweftliden Bhils und den füdweftlihen Eulies 
benachbart, lernten wir (f. ob. S. 428) die weftlihften Sige 
der wilden Bergvölfer der Gonds (Goands) fennen, die von 
da bis zu den Gränzbergen von Allahbabad, Behar, Bens 
galen und Driffa, und auf der ganzen DOftfeite des Go— 
davern:&tro mes, füdmwärts bis zur Küftenkette der nörds 
lihen Cirkars, oftwärts, von da, bis über das Kuttaks 
delta des Mahanadi in die Gtänzgegend Balafore’s, zum 
Hugli des Ganges Deltas, ſich ausbreiten. In diefem weiten’ 
Umfange hat das Land von ihren fehr vielfach vertheilten Tribus 
den Mamen Gondwana, oder Gondwarra erhalten 3%) 
(megen bejtändiger Verwechſelung der liquiden Laute in den dors 
tigen Sprachen 37), wo z. B. auch der Mame der Bewohner 
von Driffa, der Doria, oder Uria, ftets in Odiah und 
Wodiah übergeht). Selbſt noch die Außerfte, weftlichfte 
wilde ifolirte Berggruppe auf dem Mordufer des Mers 
buda, zwifchen Hindia gelegen und den Bergpäffen nah In— 
dore, wo noch ein Tribus wilder Bergbewohner figt, der die 
Gondfprade fpricht 9), wird das Sand Gondwana bei 
den Eingebornen genannt. In diefem ganzen ethnographi— 
[hen Gebiete if der Stamm der Bonds zwar nicht 





2%) J. Malcolm Memoir of Central India including Malwa, London 
1332. 8, Vol, I. 3, Edit. p. 30. ı1) A, Stirling Acc. of Origsa 
1. c. T. XV. p. 206, **) J. Maleolm Memoir I, c. I. p, 13, 
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ausſchließlich, aber do in allen Gebirgslandfihaften 
der vorberrfhende Theil der Population geblieben, 
zwifcben welche in bie cultivirteren Ebenen, in die Stromthäler 


"und an .die Küftengeftade des bengalifhen Meeres, aub ans 


dere, den gangetifhen Hindus verwandtere Populativ: 
nen eindrangen, die unter ihren Rajahs, wie in den meiften der 
ſchon angeführten, fogenannten Refidenzen, unabhängig unter 
einander, doc) ftets, mehr oder weniger, des allgemeinen Feines 
der Bergpölfer, fi zu eriwehren hatten. Dieß ift ihre Stel 
lung zu diefen Gonds (Goands), die unter den: verfchieden 
ften Namen, auf allen Seiten, gegen fie im Aufitande, ftets 
zu leberfällen, Plünderungen und allen Arten von Fehden ge: 


neigt find; dieß der Zuftand diefer robern Völferfchaften gegen 


die cultivirteren ihrer Umgebungen, auch feit den älteften Zeis 
ten der Hiltorien. Hier ift der Urfig jener wilden Völker des 
Waldlandes, von denen ſchon Etefias, Oneficeritug, Mega— 
fipenes die Fabeln "") mittbeilen, die fie unftreitig-aus den 
PDuranas der Hindus felbit fennen lernten (f. Afien IV. 1. 
©. 519), die in fo viele andre Erzählungen von den inbifcen 
Anthropophagen und Wundermenſchen übergingen, bis ein J. de 
Marignola*) und andere verftändigere Neifende, als Augenzeus 
gen in jenen Gegenden (1340), das Daſeyn derfelben zu beftreis 
ten anfingen, und finnreiche Erklärungen über das wahre Ver: 
ftändniß jener Fabeln, ihren Berichten über die Mirabilia mundi 
einmebten. Bis jegt ift es noch fchwierig dieſe verfchicdenen Bl 
ferverzweigungen der Gondftämme und ihrer Machbarn mit 
gehdriger Schärfe von einander zu fondern, oder unter ſich na 
turgemäß, zu geuppiren, da weder dortige Völker noch Sprachen 
in dem ganzen Umfange ihrer Verbreitung fudirt find, und die 


‚ vielen Pücen der Landestenntniß auch noch manche Lüde 


der Voͤlkerkenntniß nothwendig mit fich führten. Indeß hat 
die freundliche Stellung der Briten zu ihnen, durch Befiegung 
der frübern feindlichen Oberherren ibres Landes, der Mabratten, 


und durch die darauf erfolgte Mediatifirung einheimifcher Rajah⸗ 


»9°) Ctesiae Cnidii quae supersunt ed. A. Lion. Götting ®, 1823, 
Indieca 11, p. 178. 22. p. 192 etc, Strabonis Geogr, Lib. AV. 
cap. 1, $. 57. India ed. Tzschucke T. VI, p. 116 etc, 

*°) J. de Marignolis de Florentia Chronicon in G. Dobner Monum. 

, bist. Boemiae. Pragae 1768. 4. T. 1. p. 112— 115. 
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zone Berftändniß mehr * fen dich als dies ſraher der 
ll war. 

Alles vereinigt fich, Diefe — der Bonds für die 
Aboriginer ihrer Plateaulandfchaft, vielleicht eines noch grör 
fern Theiles von Defan anzufehen, die völlig von den bellfarbis 
geren Hindus, mit den Sandfritfprachen und dem Polytheiftis 
ſchen Goͤtterſyſtem Brahma’s, verfchieden, jener dunketfar— 


bigen negerartigen Urbevdlferung Indiens, der Aes' 


thiopifchen, angehören, wie fie die Herodoteifche Zeit fchilderte 
und die Gegenwart fie in ihren zerftreuten Trümmerreften noch 
überall nachzumeifen im Stande ift (f. Afien IV. 1. S. 446). 
Aus der frühern Periode ift kein biftorifcher Aufſchluß über fie 
zu geroinnen, da ihre Land ftets unbefucht blieb, weil es unzus 


gänglich war, und die Bonds nur old Naubhorden bei den 


Ueberfällen in die Nachbarftaaten befannt wurden. &o führt 
fie Abul Fazi*), zu Kaifers Akbars Zeit, bei folchen Gelegens 
beiten in Berar, Gondwana, und am Suͤdarme des Taptis Flufs 
ſes, dem Purna, namentlih auf. So lernen wir aus eines 
Bultan Mahmud von Malwa's Kriegsjügen gegen fie (f. 
Afıen IV. 1. &. 580 Mitte des XV Jahrh.; er flirbt 1462) ihre 
Einnesart und damit unflreitig die Urſache kennen, warum ihr 
Land fo fange Zeit unzugänglich blieb. 

Auf feinem Streifzuge *2) durch das wilde Bergland führte 
der Bond MWegweifer fein Heer abfichtlich irre, fo, daß es durch 
Waffermangel, heife Winde, Ueberfaͤlle in den Bergfchluchten 
an 6000 feiner Truppen verlor. Der Gonds Häuptling, dafür 
zum Tode verurtheilt, rühmte fi feines‘ Sieges, daß er durch 
feine Führung ſchon 12,000 von des Sultans Leuten unter die 
Erde gebracht. Sein Tod werde ihnen nicht erfprießlich feyn, da 
er ftatt feiner, drei Söhne hinterlaffe, und er felbft bald wies 
der in einem der Nachkommen von bdiefen gegen fie auftreten 
werde, Daraus, bemerkt Ferifhta, der die Gonds nicht 
für Hindus hielt, koͤnne man ſchließen, daß fie doch wie diefe 
an die Transmigration glaubten; ihre Lebensforge ſey ges 
ring, da fie durch gute Thaten bald wieder aufzuerſtehen menns 
ten. Diefe Anficht, dee Verſchiedenheit der Gonds von 
den Hindus, bei einem fo genauen Forfcher ihrer Geſchichten 


9— ame Akbery eıl. Fr. Gladw'n, Lond, 1800. Vol. II. p. 62 - 


42) Yerishta History of the Rise of the Malıomedan Por: 


“. in India. ed J. Briggs. Lond. 1829. Vol, Il. p. 474. Nat. 








... 
— . 


> 






stas a 
2 "IE hi 
“Silk 
KA 
r ir 
u 
HE 
Br. aus 
Ka ET 
» * ————— 
— Li. 
is 9 
(23 | 
dr er es A 
ern A > 
r — 
EA Ay 
ey. 17 0 
den 





518 Oſt⸗Aſien. VBorder-Indien, IV. Abfchn. $, 107, 


wie Feriſhta, iſt fehr merkwürdig und wird durch. feinen 
Bearbeiter J. Briggs beftätigt, der fi) auf die genaueſten 
Forfhungen des Mr. Rihard Jenkins über diefen Gegen 
ftand beruft, die aber zur Zeit der Welt noch micht öffentlich 
befannt gemacht zu feyn fcheinen. 


2) Die Gonds In Dmercuntuf, die Pertabghar— 
Gonds; geringer Einfluß der Civiliſation. Die 
kannibaliſchen Bhinderwar. 


Einen Hauptſitz der Gonds finden wir in dem ſchwerzu⸗ 
gänglichen Plateau von Omercuntuf und dem ſuͤdlich von 
da, bis zu den Circarketten fortftreichenden, die Go— 
davery: und MahbanadisSyfteme fcheidenden, wils 
den Gebirgszägen, die von E. Blunt 9%) zwifhen Kon: 
fair bis Wyragur uͤberſtiegen werden mußten. Da haufen, 
wie wir aus deffen Berichte wiffen, die mwildeften Bonds von 
Pertabghur, (die Reſidenz ihres Naja liegt unter 21° N.Br., 
nur weniges nördlih von Wyragur), welche das ganze Land, 
mit ihren Raubzuͤgen und auch die Pilgerfahrten. nad Omen 
euntuf (f. 06. S. 493) gefahrvoll machen. Wir brauchen nicht 
zu wiederholen, was wir durch Capt. Blunt auf feiner Route 
durch die Gebiete der Gonds erfuhren (f. 06. S. 494, 496 ꝛc.). In 
den neuen Kriegen der Briten (1818) gegen die Pindarried und 
Mahratten wurde großer Vortheil von der Mebellion vieler 
Bergtribus diefer Gonds gewonnen, welche die Päffe der 
Nagpur Territorien gegen Oſt befegt hielten. , Sie murden zu 
Paaren getrieben, und den Briten unterworfen. So, zwei 
Hauptpäffe, die an 60 Coß, d. i. 18 Geogr. Meilen in Of 
von Nagpur in Berar, auf dem Wege nach Sumbhulpur lie 
gen: Burafumber (Budah Sumba), und Bhurppli, 
17 Coß über 4 Meilen nördlich von jenem. Noch ift ihre Lage 
nicht genauer verzeichnet; doc fonnten fie, denen Sumbhub 
pur auf dem Wege oftwärts nach Bengalen vorliegt, leicht die 
directe Communication der Briten aus Ealcutta nach Nagpur 
in Berar unterbrechen. Die dortigen Gonds, fagt W. Hamils 
ton ) ftehen in ihren Wildniffen nur wenig über den Beſtien, 
die fie überall umgeben. Von ihren Befiegern find fie überall 


») C. Blunt Narrative I, c. VII. p. W. *4) W. Hamilton 
Descr. II, p. 6—7. 
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in die hoͤher gelegenen ſchwerzugaͤnglichen Bergregionen zuruͤckge⸗ 
draͤngt, von denen ſie zur Herbſtzeit in die Ebene zum Pluͤndern 
herabzuſteigen pflegen. Seit 50 Jahren, erfuhr ſchon Capt. 
Blunt **) vom Mahratten Chef, habe ihr wachſender Appetit nach 
Zucker und Salz, welche ihnen die Banjaras zufuͤhren, ihre 
Civiliſation mehr als alles andre befördert. Die Seeluft ſoll 
ihnen eben fo fchädlich fern, wie andern Bewohnern Indiens ihre 
- böfen Fieberlüfte. Hier haben mehrere Hinduprofelytenmacher bei 
ihnen einigen Eingang gefunden, doch haben fie auch ihre un: 
reinen Sitten beibehalten; fo enthalten fie ſich keineswegs des 
Sleifcheffens von Ochfen, Kühen und Kälbern. Einer der Gond 
Rajas vom Deoghur von Omercuntut fol, durch Aurengzeb, 
nad) Delhi geführt und dafelbft Mohamedaner geworden, nad) 
feiner Rückkehr auch unter feinen Landsleuten einige Bekehrungen 
zum Islam bewirkt haben... Dieß ift die einzige Notiz diefer 
Art von den nördlichen Gonds. Andre find in ihrer völligen 
Rohheit His heute zurückgeblieben. = A 
. Lieutenant Prendergaft hat, in Bengal. Annals. 1831 %), 
von feine Befuche an den Nerbuda⸗Quellen auf Omercum 
tut (im 5.1820) ein paar Bemerkungen über die. Kannibali— 
fen Stämme der dartigen Gonds, die er Bhinderwar 
nennt, mitgetheilt.: Sie leben in zerjireuten Hütten zu 8 bis 10 
-beifammen und find bei den dortigen Bauern nur durch Eins 
handeln von Lebensmitteln. befannt. Sie effen Menſchenfleiſch, 
aber nie von andern, ald nur von ihrem eigenen Stamme, von 
eigenev Familie, und auch das nur unter befondern Umſtaͤnden. 


Liegt einer der ihrigen fehr frank darnieder, fo fehneiden fie ihm, 


in der Meinung, daß er döch nicht wieder gefund werde, die Kehle 
ab, und die verfammelte Familie verſchmauſet ihn; eben. fo 
:wird der vor Alter fehwache von. einem fogenannten Khilalthor 
-abgefchlachtet. Sie halten dies für fein Verbrechen, fondern für 
eine Wohlthat für die Familie, und für ein der Kali wohlgefaͤl⸗ 
liges Werl. Es war unmöglidy. beim Hinabfteigen von Omer: 
cuntuk durch ihr Gebiet Nahrungsmittel bei ihnen zu erhalten, 
auch kein. Kuppa (2) zum Del für die Leuchte (Mufhal); das 
Del,- das zur Fadel in ‚ver Macht durch den Wald gegen die 
Kaubbeftien hatte dienen follen, war von einem Gond ausge: 


*%) Blunt Narrat. 1. c. VII. p. 142. er) aeizt. Joutn, 1831, 
Vol, V. p-161 — 162. 
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ſoffen, der als Wegweiſer durch die ſehr wilden und rauhen 
Gebirge diente. In den zugaͤnglichſten Theilen des Waldes le⸗ 
gen ſie von Bambusrohren und Erde Ciſternen an, um in der 
Regenzeit Waller zu ſammeln. Fehlt ihnen, wie dieß im Som 
mer nicht ſelten geſchieht, das Waſſer in einer Gegend; fo wan— 
bern fie mit ihren Hütten weiter. Roher Reis -ift ihre Haupts 
nahrung, auch Schlangen aller Art, Geflügel, Affen, Eber, Rin⸗ 
der und alles was fie von Wild ergreifen können; 


D Die Gonds im Gränzgebirg gegen Eircar Bis 
jagapatam; die wilden Gonds von Buſtar. 


Im Sven des oben genannten Wyragur gelang e— 
Eapt. Blunt feiner widerholten Anftrengungen ungeachtet nicht, 
durd) die wilden, füdlichern Gebirge der Gonds nah Bufar 
und den Eircars, direct, vorzudeingen, Schon einmal hatte 
er dich im Eid; Oft von Konkair vergeblich verfucht (f. ob. S. 
499). Aucd das zweite mal wurde ihm dieſes, fübmärts von 
Wyragur und Chinnur, auf der Offfeite des Godavern, ger 
gen den Inderovty- oder Indrawuty-Fluß hin (i. ob. 
&. 500) vereitelt. 

Wyragur muß gegen N.D. und Shd von den wildeften 
GondssHorden umgeben ſeyn. Suͤdwaͤrts von Chinnur (f.ob. 
S. 431) liegt, vom Oſtufer des Godavery das wildefte Gond⸗ 
gebirge#7) nur wenig Meilen fern, nur etwa zwei Breiten 
grade nördlicy entfernt von Ellore, in dem auf allen Kart 
leer gelaffenen Fleck, in N.W. von Bizagapatam zwiſchen 
Mutacota und Buddrachellum (f. ob. S. 352) am Ge 
davern und Buftar im Often, wo Bhopalputtum als der 
Hauptfig eines mächtigen C ond» Naja genannt wird. Um bis 
rect von da gegen Vizagapatam, in 5 bis 6 Tagemärfchen zum 
Compagnie » Territorium vorzudringen, nahm €. Blunt mom 
Wurda feinen Weg (27. April) über einen Seitenfluß, der 
dort auch Bain Ganga genannt wird, zum Dorf Demwilmur: 
ry M, das an feinem Oftufer liegt, mit-etwa 50 Hütten von 
Gonds bewohnt, aber damals unter einem Mahratten Chef 
ſtehend. Wo man Gonds begegnete entflohen fie in den Wald; 
nur ein paar der dortigen Einwohner brachten auf Muſelmaͤn⸗ 





’*’) C, Blunt Narrative I, c, VIE 127. “., ebemb, 
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niſch ihren. Salam Gruß.’ Nady einem Marſch von dreb’Meinen 
Meilen, von Demwilmurry gegen das Waldgebirg, -traf man im 
Thale Rajaram Gonds, die betrumken ‘waren, und in dem 
naͤchſten Gebirg: ganz nadt gehende Gonds, Männer wie "Weir 
ber, die zu den robeften ‚gehören ſollen. Der GondsEhef von 
Dewiimuren fagte; dad er fie ſelbſt in Schrecken ſetze, wenn 
er ſich in feinem weißen Mußlinkleide unter ihnen zeige. Auf 
ihren Bergen fließe der Indrawuty, und dahinter breite fich 
das Gebiet des BuftarsRaja von Bhopalputtum aus. 
Der folgende Tagemarfch (29. Aprif) führte über Charrap, nur 
durch außerordentlich wildes Gebirg,- ans dem alle Gonds ents 
flohen waren; aber am mächften Tage (30. April) wurde das 
Ufer des In drawuty erreicht,. an. dem aber die verfammelten 
wilden Gonds mit Speeren den: Uebergang wehrten.. Blunt 
hatte gehofft nody an diefem Tage bis Bhopalputtum . vorzudrins 
gen. Bergeblicy, er: mußte zuräckbleiben, in der Mähe des Dorfs 
Eomwlapur campiren, wo er zwei Attacken von ciner 
Schaar von etwa 300 Gonds, deren einige auch mit Feuerges 
wehr bewaffnet waren, abzuhalten” hatte. Er fahe fich alfo ger 
nöthigt, da feine Erlaubnig von Bhopalputtum zum weiter Ges 
den einlief, umzukehren nah Dewilmurry und von dort den 
großen Umweg durd) das Mizam s Territorium am Godavery 
hinab nad Ellore zu nehmen. Der Mahrattenhäuptling, Raja 
Loll Shah in Dewilmurry wuͤnſchte ihm Glück zu feiner Ums 
kehr. Das dortige Bergland, fagte er 9), fey zu ummwegs 
fam, die Gonds zu barbarifh und wild, um mit dem Les 
ben davon zu fommen; nur die Banjarras mit ihren Laſt⸗ 
ochfen können etwa gluͤcklich hindurchgehen. Beide Geſchlechter 
gingen ganz nadt, febten nur ald Wilde von ihren Waldproduws 
ten. Selbſt die in feinem Gebiete durch die Mahrattas etwas 
Gebändigten, nährten fih nur mährend 3 Monathen im Jahr 
von Korn, die übrigen 9 Monath von Wurzeln und Waldfrüchs 
ten. SJenfeit Bhopalputtum koͤnne man gar fein. Korn mehr 
erhalten, keine Wegweifer, und fen bis zu den Circars täglich ihs 
ren Attaden ausgefegt. Nur in der Mähe der Mahratten häts 
ren die Sonde ſich Feuerwaffen verfhafft, weiterhin feyen fie 
nur mit Bogen und Pfeil bewaffnet. Der Raja Loll Shah 
hatte unter feinen Truppen ein Corps von 500 Bond Solda⸗ 
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ten, alle fehr ftart und tüchtig, nicht. geringer im Koͤrperſchlag 
als die Seapoys, die Capt. Blunt begleiteten; aber fie waren 
alle ganz ſchwarz non Farbe. Der Mahratten: Chef gab 
ihnen das Zeugniß fie feyen beffere Krieger als die Rajputen. 


o Die Gonds zwiſchen Godavery und Indrawutyh, 
in den Teakholz-Waldſchlaͤgen. 


Das Fichten der großen Teatfholzs Wälder, melde 
den größten Pandesreihthum an diefer Oftfeite ded Godavern 
ausmachen (f. Aften IV. 1. ©. 809 und oben ©. 468), und 
durch die von Mahadeopur (unter 19° N.Br., in S.O. 
von Chinnur), aim Einfluß des Wurda zu ihm, abwärts, feit der 
britiſchen Befignahme, dafelbft angelegten, großen Waldfchläge 
(Teak cutting Concero) $%), werden die erften Schritte zur 
Civilifation der dortigen Gonds bahnen, wie dies auf ähns 
liche Weife einft mit den Indianern der Urmälder Mordamerifas 
der Fall war, feitdem diefe ihre frühern undurchdringlichen Afyle 
aufgeben mußten. 

Einer der, Vorfteher diefer Anlagen ging, nach einem dreis 
monathlichen Aufenthalt von Mahadeopur über den Wurda 
Ghat, zur Dftfeite des Stromes hinüber, zum Ort Afuruli 
von etwa 50 Hütten, der einer der größten” im - dortigen Gond—⸗ 
wana, aber doch nur ein jammervoller Platz ift, in deffen elen⸗ 
den Hütten die ärmften Menfchen mit ihrem Vieh beifammen 
hosen. Von da befuchte er den nächlten Ort, -Ramaji gu: 
rum- (wahrfheiniih Rajaram bei C. Blunt f. ob. S. 521), 
indem er 3 Monath unter einer Sommerhütte zubringen mußte, 
‘weil ex zu einem der großen Teak⸗Waldſchlaͤge gehörte, def 
fen Aufficht ihm dafelbft anvertraut war. Auf diefem Poſten 
gelang es ihm mande Nachrichten über die dortigen Gonds 
gwifchen Godavery und Jndramuty einzufammeln und die 
luͤckenhaften Angaben C. Blunts, von diefer Seite, zu vervoll⸗ 
ftändigen, oder die bisherigen Ausfagen der Banjarras, der 
Dchfentreiber, der einzigen Fremdlinge, die ihr Land durchziehen, 
zu berichtigen. Ihre Sprache ift hier dem Telinga, umd 
Mahratta, als den Nachbardialecten, in feiner Art ver 
wandt, aber auch die Driffa (Oorixa) Sprache fcheint gar 


950) On Gondwana in Asiatic. — of Calcutta, abridged in 
Asiatic. Journal. 1825. Vol. XX. p. 18— 22, 
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feine Wurzel der Gondfprache zu haben. Eben fo verfchieden 
find ihre Sitten und Lebensmweife von den drei Machbarvditern, 
und ihre Religion hat gar nichts gemein, weder mit den Hindu 
innerhalb des Ganges, noch mit den Bupddhiften, und noch wer 
niger mit den dortigen Mohammedanern. Sie haben keine Art 
von Idolen, keine Tempel, Pagoden oder fonft Drte der Vereh⸗ 


zung; fie haben keinen Eaftenunterfchied, kennen die Abhängige - 


feit von. Brahmanen nicht, und find unter einander gleich. ie 
hängen feinem Propheten, keinem Muni, Yogi, Guru wie 
andre (f. Afien IV. 1. ©. 941 x.), oder fonftigem Stifter eines 
&eremoniels bei ihnen an, und blieben. alfo, ringsumgeben 
von polptheiftifhen Gögendienern und Moslems, wenigftens 
frei von ihren beiderfeitigen Berkehrtheiten und Menfchenfagungen, 


Ihr gefahrvolles Elima, die Undurchdringlichkeit ihrer Wildniſſe 


bielten die Profelytenmacyer wie die Bigotten von ihrer Bekeh⸗ 
rung zuruͤck, welche fonft faft alle Wälder Indiens durchdrungen 
haben. Kaum bemerkte man bier, bei ihnen, die dee von eis 
nem oberften Wefen, oder von einem Zuftande nach dem Tode; 
ſichtbare Dinge beteten fie nit an. Aber dem Echo, einem 
Waſſerfalle, dunklen Schattenhainen bezeugen fie großen Reſpect, 
als Wohnfigen von Dämonen und Geiftern, deren Wohlwollen 
zu gewinnen fie jedesmal beim Voruͤbergehen, Opfer bringen, 
Geflügel, Ziegen oder dergl. Solcher Aberglauben uͤbt großen 
Einfluß auf fie aus. Sie werden im keinem Boote ftromaufs 
fchiffen, und wenn man fie todfehlagen wollte, ohne erft vorher 
dem Herrn des Waflers einen Vogel, oder etiwas anders, geopfert 
zu haben. Für die Lehren des Evangeliums, die bisher ie 
nicht zu ihnen vorgedrungen, ‚meint der Beobachter, möchten fie 
fehr empfänglid) feyn. 

Dem phyſiſchen Schlage Sl) nad find fie ungemein 
verfchieden von ihren Nachbarn. Sie haben eine breite Bruft, 
lange Schenfel, breite Stirn, Meine, vöthliche, tiefliegende Augen, 
Dicke, negerartige Lippen, ſchmutzige ſchwarze Zähne; im allges 
meinen langes, dickes, ftarfes, ſchwarzes, doch zumeilen auch ros 
thes und mwolliged Haar. Hie und da weiße Gefichter fcheinen 
nur Folge einer Ausfchlagsfrantheit (Leprosity) zu ſeyn, ſonſt 
ift ihre Farbe dem Schwarzen nahe, aber in verfchiedenen Schats 
tirungen. Hienach fcheinen die Gonds am naͤchſten den Bes 





) Asiat. Journ. I. c, XX. p. 19. 


— —— 
Er ws 


— 2" 


* 
- 





Pure en J 
wir? ER 
= dm 21 -. Auf 
& Pike — 


524 DftsAfien. Vorder⸗Indien. IV. Abſchn. $. 107. 


_ wohnen der AndamansInfeln; und den Auftralnegern zu fie 


ben. Sie gehören. noch: zu den ganz rohen Wölfern; vor Ans 
kunft der Europäer: war ihnen der Gebrauch des Geldes gäny 
lich unbekannt; feit kurzem lernem ſie den Werth des Silber 
zwar kennen, dorh verwerfen fie. noch. die Nupien, die ihren 
Glanz verloren haben, und vom Golde befigen fie noch gar keine 
Kennitniß, Jeder Bond floh chedem bei. dem Anblick eimes 
Europaͤers in die dichteſte Wildniß mit Abſcheu vor ihm zuräd. 
Dieſe Scheu iſt uͤberwunden, ſeit der Einrichtung des Wald» 
fhlags in Gondwana; fie laſſen ſich ſelbſt dabei als At 
beiter anftellen, fällen „Holz «und. führen die Flooße den Fluß 
hinab in gewiſſe Fernen. Doch nähern fie- fi) dem Europäer 
auch heute nur noch mit Angſt und Furcht, wie vor einem 


. übernatärlichen Wefen, und fehen ihn und feine Arbeiten nur 


mit einigem Stugen an. Bor dem Schlage des Teakholzes in 
diefen Wäldern gingen die hieſigen Gonds ganz nadt; jegt 
find viele von ihnen ſchon bekleidet, und die, welche in ber 
Mähe des Waldfchlages wohnen, fangen ſchon an die Telingar 
fprache zu .fprechen, unter ſich aber behalten fie ihre eigne ben. 
Ihre Lebensweife ift ganz wilder Art; 3 bis 4 Monath im 
Jahre ernähren fie fi von dem Anbau einiger Felder, auf dr 
nen fie geringe Kornarten, wie Rungri und Juari (Hol- 
eus sorghum) ausfäen und ernten. Sie fällen die Bäume und 
düngen mit ihrer Afche das Feld auf 3 bis 4 Jahr (die Cotu⸗ 
cadus Methode des Waldbrandes, wie im Süden, f. Aften IV. 
1. S. 933.), ohne andre Bearbeitung des Bodens. Werſagt er 
nach einigen Jahren den Ertrag, fo ziehen fie zu einer andern 
Erdftelle, die fie auf gleiche Art aufbrauchen. Weil dadurch ihre 
Ortſchaften ſich ftets von Ort zu Ort, wie die Waldanfiedlungen 
Brafiliens, verrüden, fo werden die Reiſenden nicht felten dar 
durch irre geführt, weil die Ortfchaften doch diefelben Nas 
men beibehalten, wie fie auch anders zu liegen kommen. Eins 
zelne feſtſtehende Dörfer 92) machen jedoch davon eine 
Ausnahme, deren Umgebungen nämlich fruchtbar genug find, 
um immerfort hinreichende Nahrung zu geben. Diefe find dann 
wol zehnfach färker bevölkert als jene; folder Art find jene 
fhon open genannten: Afuruli und Ramajigurun (Raja 
ram), Außer diefen werden auch nody angeführt, Desli, Yus 





»*®) Asiat, Journ. I. ©. XX. p. 20. 
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tumpilli, Chara (mol Eharrah bei C. Blunt f. ob, S. 521), 
Udrunga, Punmulla, Rakapilli, Bhopalputtum, 
deren Yage uns indeß meift noch unbekannt iſt; nur der legtere, 
der bedeutendfte von allen, und der Sig eines Raja, ift uns auch 
fhon in Eapt. Blunts Berichte machgewiefen. In diefer Ors 
ten find die Wohnungen ſchon erträglich, die Bewohner haben 
die Sclingafpracbe angenommen, und führen cin mehr häusliches 
Leben, als ihre wandernden Nachbarn." In diefen Dörfern: find 
Kornmagazine, darin jeder fein Korn in Körben auf einer 
gedielten Flur niederfegt, die etwa 5—6 Fuß bach vom Boden 
ſteht und mit Heu bededt wird. Die Wohlhabenderen befigen 
and große Nindvichheerden; jedem ihrer Hirten übergeben fie 100 
Büffel und Kühe zur Huth. Aller Sorge ungeachtet wird deren 
Zahl gar oft durch die große Menge der Tiger verringert. Ihre 
Waffen find lange Beile oder Aerte, mit denen fie die Tiger oft 
muthig verfolgen. Jede Kuh trägt im ihren Heerden ein Stuͤck 
Bambdusftiel mit einem Eifen, oder einen Stein am Halfe, ftatt 
einer Glocke, um am Geflapper ihres Grafungsort aus der Ferne 
zu hören. Bei dem Ueberfalle eines Tigers ftellen ſich die Büfs 
fel zwar ſelbſt fogleich zur Gegenwehr, doch wenn fie ftürzen oder 
fliehen, ‚oder unvorhergefehen überfallen werden, trägt jedesmal 
der Tiger feine. Beute daron. 

Die Wanderhorden unter den Gonds haben feine 
Heerden; fie find zu arm und nähren ſich fümmerlich, während 
8 Monaten im Jahre meift nur von Wurzelwert. Sie werden 
von verfchiedenen Häuptlingen beherrfcht, die ſich Rajas °?) nens 
nen, wie die von Bhopalputtum, Bhimbaba, Kiſchun— 
baba, Singareddi, Kobbaraj, Hurpberaj m. a. m., des 
nen wieder untergeordnete Häuptlinge zugehörenz die meiften jes 
Doch leben von Raub und Plündern; es find Heine: Despoten. 
Die Einwohner in den feiten Dörfern zahlen wenig Abgaben, die 
Wanderhorden gar nichts, müflen aber mit zu Felde ziehen. Die 
geringern Häuptlinge erfennen jene als ihre Oberen an, und zah⸗ 
fen ihnen einen Heinen Tribus; auch die Najas find wieder tris 
butair an den Buftar Rajaz den Vafallen des Bhosla von 
Magpur ua. m ’ 

Da diefen Gonds alle Schrift und Gefchichte fehlt, fo ift 
auch die nähere Entfiehung diefer Bafallenfchaft unbekannt, 


.®”) abend, p- 21. 
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Ahr Loos ift uͤbrigens fehr jammervoll; denn jeden Ueberfalle der 
Heinften Häuptlinge find fie ſtets ausgefegt, die mit Aexten und 
ſelbſt mit 200 bis 300 Musketen bewaffnet fich gegenfeitig befeh⸗ 
den, und den Beſiegten ihr Korn, ihre Heerden rauben, ihren 
einzigen Reichthum. Mur felten gelingt es ihnen diefe vor fols 
chen Leberfällen in die dichteften Waldafple zu verbergen. Ihre 
einheimifhe Hauptwaffe ift die Art, mit der fie fich die Walds 
wege bahnen, mit der fie die Wurzeln, die ihnen zur Nahrung 
dienen, ausgraben, und die ihnen zugleich Schuß s und Trup Waffe 
if. Mit Bogen und Pfeil find fie treffliche Schügen, und vers 
fehlen felten ihr Ziel; damit erlegen fie ihr Wildpret zur Speife. 
Mur da, wo fie mit ihren cultivirteren Nachbarn in einiger Ver⸗ 
bindung ftehen, haben fie den Gebrauch von Speeren und Muss 
feten angenommen. | 


5) Die Pulinda in den Gränzgebirgen von Oriſſa; 
die Koles, Kands und Sur (Pulindas, Barbaras, 
Savaras, Sabarrae h. Ptolemaeus). 


Don den barbarifchben Bewohnern Gondwanas auf def 
fen füdlihen Sränzbergen gegen Driffa, von dem Territos 
rium des Buftar Raja an den nördlichen Circars (f. 06. S. 476) 
oftwärts, längs der Mordgränze von Driffa, bis Bengalen, 
diebt A Stirling, von Kuttaf aus, einige Nachrichten. Dokt 
werben fie nicht mehr Gonds genannt, fondern Kole, Kand 
imd Sur. Es find die wilden Stämme der Berguölfer, welche 
im Sanskrit Pulinda heißen. Diefe, bemerkt A. Stirling®H, 
ſeyen gleichbedeutend mit den Mletfhas und den Bawari, 
d.i. Barbaren (f. Afien IV. 1. S. 495 u. 447), die von den 
Hindus felbft nicht mehr als zu ihrem Gefchlechte gehörig ancrs 
fannt werden. Bei ihnen ift keine Spur von Hindureligions⸗ 
fufteme, daher fie auch gar nicht zu den Hindus gerechnet wers 
den, die man fi ohne Brahmathum ſchon gar nicht denfen 
kann. Manus Gefes führt in einer merkwürdigen Stelle ſchon 
von der Kriegercafte (den Kfchatrivas) an, daß fie durch Unter: 
laffung ihres heiligen Ritus, und dadurch, daß fie feine Brad: 
manen unter fi fahen, altmälig herabgefunten feyen zu den 
niedrigften Caften, die es dann aufzählte. Viel verachteter und 
nur zur Hälfte Dienfchen, vielleicht kaum dies, find daher dem 





#54) A, Stinling Account of Orissa I. e. T. XV. p. 198, 202-— 207. 
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Hindu foldye Volker, die niemals die Brahmanen fannten; mie 
die barbarifchen Pulinda, dieſe wilden Bergvoͤlker. Diefen 
Namen finden wir fchon in Harivanfa ®), wo die dreierlei 
merkwürdigen Bölfernamen der Savaras, Barbaras, Pur 
lindas nebeneinander, in einer Hymne an Arya (d. i. 
Durga) genannt werden, der fie Opfer bringen follen: die Pu⸗ 
findas, ftreifende Bergbewohner, die eine unverftändliche Sprache 
reden, die Barbaras, eine niedrige Cafte, die fern von den Mens 
ſchen leben, und die Savaras, ein rohes Volk Indiſcher Berge, 
das fih mit Pfauenfedern fehmücde, darin mol die Sabarrae 
‚bei Ptolemäus, die in dem Diamantlande genannt werden, uns 
verfennbar find, und von neuem die guten Quellen beweifen, 
welche Ptolemäus bei feiner merkwuͤrdigen Arbeit zu Gebote 
ftanden (ſ. ob. S. 344). 

Wenigſtens die beiden zuerft genannten Abtheilungen diefer Pu⸗ 
tindas, nämlich die Koles und Kands, von denen diefe im 
Süden des Mahanadi gegen die Circard und Driffas Gränze 
wohnen, jene aber im Mordoften des Mahanadi am obern Bras 
mini: Fluß und in deflen mehr öftlihem Bergreviere gegen Bens 
galen bin, verfihert A. Stirling, find entfchieden gänzlid vers 
ſchieden von den Hinduftämmen des ebenen Driffa, in phyſi⸗ 
fchem Schlage, in Gefichtszugen, in Sprache, Sitte und Brauch, 
wie in Religion. Ihre Vorfahren muß man als die Aborigis 
mer diefes Landes vor der Ankunft der vom Norden eingewans 
derten brahmanifchen Colonien anfehen, welche das übrige Hindus 
ftan im Befis haben. Doc, befteht darüber dort keine Tradition 
oder Sage. A. Stirling fieht die drei genannten Völterfchafr 
ten nur für VBerzweigungen eines und deffelben Stammes * den 
verſchiedenen Gebirgsprovinzen des Landes an. 

Die Kands. Den Namen von dieſen (Coande, nicht 
Goand, ſ. ob. ©. 476) lernte ſchon C. Blunt?0) als ſtreifende 
Maubhorden am Godavery⸗Ufer kennen. Sie finden ſich in allen 
Gebirgsſtaaten im Suͤden des Mahanadi⸗Stromes, in ſehr gro— 
Ger. Anzahl, und machen die Hauptpopulation des Berglandes im 

Eüden von Boad und Ramgur bis Gumſur (f. ob. S. 477) 
aus. Ihren Beradiftrict zwifchen Daspalla (?), Boad und 
& umfur, der ausfchließlich von ihnen bewohnt wird, nens 
— — 
=) Harivansa, ed. Paris trad. „franc. par M, A. Langlois, sec. Li- 

vrais. p. 265. Leot. 58. *#*) Biant Narrative I. c. VII. p. 152. 
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nen fie Kandra. Stirling *7 vermuthet, daß vorzüglich von 
diefen fehr wilden Kands alle jene weiten, noch unerforfch 
ten Bergs und Wald⸗Wildniſſe nordwefhvärts von Ganjam und 
Pizagapatam bis zum Godavery hin bewohnt werden, und daß 
fie, Blunts Bemerkung ungeachtet, doch nur fehr wenig von 
ihren Nachbarn, den Gonds, verfchieden ſeyn möchten, da jene 
Unterfcheidung nur von einem Mahratten;Chef ausging, den ſeht 
unmefentlihe Differenzen zu der Behauptung bringen konnten, 
daß fie ein von jenen verfchiedener Tribus ſeyen. Er meinte nur, 
feine Gonds, die ſich auch den Mahratta-Heeren hätten inc 
poriren laflen, wären von größerem Schlage und feyen doch zu 
guten Unterthanen geworden, diefe Kands (Coands) aber, feyen 
ein von Geftalt, und fo wild, daß jeder Verſuch fie zu civilifis 
ren vergeblich fey. Leider ift jedoh auch Stirling nit ges 
nauer über fie unterrichtet. | 

Die Koles beftehen aus 30 Tribus. Sie bewohnen das 
Bergland im Mordoften des Mahanadi⸗Syſtemes, auf der Gränge 
zwifchen Behar im N., Bengal im DO. und Driffa im S. Ihr 
Aboriginerfig fol KolantsDes, das Land der Koles 
heißen; es liegt auf der Oftfeite des Brahminis Fluffes um die 
Duellen des Byturny und Salundy, zwifchen Moharbanj 
(di. das Waldgebirge, Moharbunge auf Arrowsm. Map), 
Singbum (f. ob. ©. 504, vder Sinhbum), Iynt, Bos 
nye, Keonjher (Kondojurry oder Konjeue auf Arrowsın. Map, 
am’ Nordufer des mittlern Byturny, unter 21° 30’ M. Br.; auf 
Parburry und Allen Map 1822 ift es weitee nordwaͤrts in dad 
Bergland felbft verlegt, unter 22° M. Br., und danach auch in 
€. F. Weilands fehr brauchbarer Karte, Weimar 1827, eingetras 
gen), und Dalbhum, deſſen Lage uns unbekannt blieb, aber feit 
vielen Jahren find fie im Befig des Berglandes von Chotas 
Nagpur (d. h. Klein Nagpur, f. ob. ©. 503), um Jos pur 
(mol Jofhpur oder Juſchpur, f. ob. ©. 514), Tymar und 
MPatcura (2), zumal aber um Singbum. Gegen das Walds 
gebirge (Moharbanj) hin, haben fie fi) immer weiter und 
weiter, gewaltfam ausgebreitet. Einige ihrer Tribus find auch im 
Ruͤcken der Nila Giri, in Weft bei Balafore, alfo den Ge 
lade nicht unfern, angefiedelt. Es find hoͤchſt unruhige, befchwers 
liche Nachbarn für die dortigen civilifirteren Bewohner von Oriſſa 


. 0871) A, Stirling I. c. p. 203. 
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and Bengalen. Eie find atbletifch, von Kraft und Beftalt, 
ganz ſchwarz, haͤßlich, im höchften Grade roh, unwiſſend. 
Doch follen fie den Anbau des Bodens verfichen, fehr nette Holzs 
hätten bauen, trefflihe Bogenfhügen fenn, und gute Bogen und 
Meile haben. Ihre Hauptmwaffe, Tangi, jene Art, die 
allen Bonds, wie einft den Saronen des baltifchen Nordens und 
Central⸗Aſiens, eigenthuͤmlich ift (f. ob. ©. 526), wiffen fie mit 
ungemeiner Gefchieklichkeit zu gebrauchen. Keine Spur vom In— 
diſchen Religionsſyſtem, oder fein Theil von diefem Gögencultus, 
ift bei ihnen bemerkt worden. Vier Dinge find es, die bei ihnen 
einer befondern Verehrung genießen: der Neis (Paddy, f. ob. 
&, 114), das Del aus dem Senffaamen, der Hund und ber 
Baum Sahajna (Hyperanthera morunga). In allen ihren 
Kontracten wird cin Blatt des feßteren mit dem Gegenftand 
des Verkaufs in Verbindung gebracht, eingeflochten, und zum 
Zeichen der Sanction des abgefchloffenen Vertrages reiben fie fich 
gegenfeitig mit Del ein. Ihr Friedensfchluß ift eine wahre Stis 
pulation; fie brechen einen Kornhalm (stipula) zwiſchen den 
beiden Parteien, und diefe Geremonie macht den Anfang und den 
Beſchluß der Verhandlung. Sie beraufchen ſich gern, genießen 
alle Fteifchfpeifen, zumal Schweinefleifch, auch verfcbiedene Korns 
arten, haben eigne Zirdars und Häuptlinge, zahlen aber aud) 
den Zemindaren, in deren Gebieten fie haufen, öfter einen Tribut. 

Die Sur oder Sour (Saur) 5%) wohnen zwifchen jenen 
beiden Wölker Tribus in DOriffas Bergen, in den Yungles von 
Khurda und Banpur (Khurdagur und Banfygur der 
Karten), welche das Bergland zwifchen dem Chilfa-Sce und dem 
Mordweften von Yaggernaut bis zum Durchbruche des Mahanadi 
in die Küftenebene von Kuttaf einnehmen, und eben fo noch in 
den Gebirgen, welche von dem Nordufer deffelben Stromes fich 
tiefer ins Sand, wol zum Brahmini hinüber, ziehen. Sie find 
eine unfriegerifche Race, die friedlich lebt, aber ohne darum 
humanifirter zu feyn, da fie mit derfelben Gleichgültigkeit einem 
Menſchen, wie jeder Beftie, das Leben nehmen, auf Befehl ihres 
Häuptlings, oder auch für die Heinfte Belohnung, die ihnen gebos 
ten wird. Daher wurden fie in der Ynfurrection von Khurda 
als Mörder gebraucht, die unendliches Blut vergoffen, und ohne 





8) A, Stirling 1. c. p. 204, 
Ritter Erblunde YI. 21 
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alle Neue ihr Mordhandwerk vollbrachten. Eonft bedienen fich 
. die dortigen Zemindare und Bauern dieſes armfeligen Gefchledys 
tes als Knechte die Jungles zu faubern, Holz zu leſen, Obft und 
allerlei Waldproducte zufammenzubringen. 

Von den andern Bewohnern des Landes unterfcheiden fie 
fih nur durch ihre Kleinere Statur, durch ein geringeres Anfehn 
in allem, und durch die glänzend fhwarze Hautfarbe. 
Auch fie tragen, wie jene Gondſtaͤmme, ftets ihre Art als 
Waffe. Ahre Sprache wird noch von Niemand als den Ih— 
rigen vwerftanden; der Oriſſa Sprache ift fie nur wenig zu ver« 
gleichen. Sie follen rohe, obföne Geftalten verchren, die man 
als Mahadeo und Devi zu erflären pflegt; doch gefchieht dies nur 
von den Hindus, deren -unreine Jmagination in Riffen der Baums 
ſtaͤmme, Steinblöcen, Felsfpalten, bei ihnen Spuren von dem 
roheften Lingamdienſte erblicken will. Einige find in kleinen Weis 
lern angefiedelt, die fie Sour Sais nennen; andere find Vans, 
derdolf geblieben, das jährlich Waldftellen rodet, Holzhuͤtten aus 
Laubzweigen errichtet, einige geringe Kornarten, wie Hirfe aus 
fäet, aber fonft auch Wurzeln, alles Fleifh, und was ihnen eß—⸗ 
bares vorfommt, zur Mahrung verwendet. Aus den -Blüthen von 
Mapdhufa (Bassia latifolia) und Keora (Pandanus odoratissi- 
mus) brauen fie ihr beraufchendes Getränk, dem fie fehr ergeben 
find. Statt des Rels genießen fie den Saamen von Bams 
bus, eine fehr erhigende, unverdauliche Speife, auch wilde Yang, . 
Arum und anderes Wurzelwerk, wilde Mangoes, den Saamen 
der Bauhinia raceınosa und allerhand Früchte, die fie auf die 
großen, rippigen Blätter der Ravya (einer Species Dillenia) als 
zifhdede ausbreiten. 


Erläuterung 2% 
Das Deltaland des Mahanadi- Spftemed, Kuttak und Die 
ee Driffa mit Jaggarnaut und Balafore. 
Die Geſchichte Driffas. 


Ueberſicht. 


Der Maha Nadi, d. i. der Große Strom, nachdem 
er bei Sonepur den Tel Nadi aufgenommen, und an Boad 
und Ramgur (f. ob. ©. 515) vorüber, durch wenig befannte 


Driffa; Mahanadis Delta, Kuttak. 531 


Wildniſſe des Berglandes, an 45 geogr. Meilen Weges, geſtroͤm 
ift, tritt, oberhalb der antiten Capitale des alten Driffa Reiches, 
bei Kuttak (Kataf, d. h. im Sanskrit Refidenz)*%9, in die 
offene Niederung, oder in die früchtbare Ebene ein, in das foges 
‚nannte Mogulbandi®), mit weichem durch feine vielfachen 
Etromfpaltungen andy fogleich das Deltaland des Mahas 
nadi beginnt, welches von der vorgelagerten, noch niedrigern, 
mehr fumpfigen Waldzone des Küftenftriches gegen » den 
Deean begränzt wird. Drei Hauptarme bewäflern den Del 
taboden von Kuttaf: 1) der Südarm, Cajori genannt, der 
fi) direct gegen Süd wendet und gegen den Chilfas&ee hin, 
bei Puri, oder dem Tempel von Jaggernaut vorüber, feine 
Waſſer zum Meere wälzt. 2) Der Nordarm, der Berupa, 
zum untern Brahminifluß und der 3te Hauptarm, der Ehits 
tertola. In unzählige Arme untergeordneter Art getheilt, und 
mit dem untern Laufe des Brahmini in ein reiches Waflerneg 
verflochten, das bis zu Bengalens Suͤdkuͤſte hinuͤberreicht, ergießt 
fih der Hauptcanal des Mahanadi direct gegen Oft, bei False 
point Palmyras zum Ocean, nachdem er aus weiter Ferne mes 
nigftens feinen Pauf von 100 geogr. Meilen vollendet hat. Durch 
feine Ueberſchwemmungen und den Schlammabfaß befruchtet er 
das ganze Deltaland. Zu den untergeordneten Mebenarmen ges 
hören zwei weftliche, die in den Chilka-See fließen; ein öftlichee 
. Seitenarın des Eajori, der von bedeutender Größe ſich vielfach 
verzweigt, viel ferpentirt, und wieder ald großer Arm vereinigt 
unter dem Mamen Deb Nadi, 8 geogr. Meilen im Morden 
von Ber fehwarzen Pagode (Black Pagoda) zum Meere ergieff, 
Der jährlihe Schlammabfag von allen diefen ift fehr bedeutend, 
Der Eajori z. DB. fhwoll im Jahre 1817 bei heftigen Regen: 
güffen in einer Nacht um 18 Fuß über feinen gewöhnlichen 
Waſſerſtand empor; folche Ueberſchwemmungen, die hier nicht fel- 
ten eintreten, können nur durd große Kunftdämme (Bundg, 
40 bis 60 Fuß breit, über 16 Fuß hoch) unfchädlich gemacht wers 
den für Ackerland und Städteanlagen. Diefer Wafferbau bringt 
dem Gouvernement die bedeutendften Auslagen. Außer diefen 
Hauptftrömen fliegen unzählige Küftenftröme dem Mahanadi zur 





»s®) A, Stirling geogr. historie. and statistic. Acoount of Orissa 
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Seite, zum Meere, aber nur in der Megenzeit, den uͤbrigen Theil 
des Jahres liegen fie trocken und erreichen die Küfte gar nicht, 

Zu beiden Seiten des MahanadisDeltas von Kuttaf 
ift das Küftenland, vom ChilfasSee in S. W. über den Brah— 
mini, Byturny und Salundy hinaus, bis zum untern Suban— 
refha, bei Midnapore und Sellafore (f. ob. ©. 504), im Nord— 
often, unter dom Namen Oriffas befannt; ein Küftenftrich voll 
Waldungen, Berge, fruchtbarer Thäler und weiter Alluvial— 
plainen‘%) am Meeresufer hin, ohne alle Felsbildung, mit el 
ner fruchtbaren Schlammdecke oder eifenhaltigen Ihonlagern übers 
zogen, in denen außer gewillen Kalkfteinconcretionen, die er mit 
dem Konkarboden (f. ob. &.282) gemein hat, kein Steinchen 
vorkommt. 

In dreierlei®2) natürlide Zonen zerfällt diefer Küs 
ftenftrich: 1) in das Bergland gegen das innere, D) in den 
fumpfigen Waldſtrich der Küftenzone, der fih nur von 
der Black Pagoda bis zum Subanrefha, etwa in einer 
mittlern Breite von 2 bis 8 Stunden ausdehnt, da füdmärts 
von diefer Pagode, um Jaggernaut bis zum Chilka⸗See, mehr 
nadter Sanddünenboden folgt. 3) Zwifchen diefen beiden 
Regionen, den Bergen und dem Waldfaume am Meere, liegt 
das Mogulbandi, oder die offene Fruchtebene, die etwa 
2 bis 3 geogr. Meilen mittlere Breite hat, nirgends über 10 Meis 
Ien Breite fich ausdehnt. Diefer Landftrich, der eigentlihe Cul⸗ 
turboden, auch Khalifeh genannt, ift es, der die Revenuͤen 
abwirft, und auch einft die Großs Moghule als Oberherren von 
Driffa bereicherte, wie gegenwärtig die Briten. Jene beiden wils 
deren Landſtriche blieben den einheimifchen Polygars und Zes 
mindars von den Rajas von Driffa, als ihren Lehnstraͤ— 
gern, uͤberlaſſen und werden daher noch heute bei den Einges 
bornen mit dem Namen des öftlihen und weftlihen Raj— 
wara oder Zemindara belegt. Der Tribut diefer beiden 
Regionen bringe heut zu Tage, den Briten, 120,411 Sicca 
Rupien ein; der Ertrag des Mogulbandi allein aber 
1,264,370 Sicca Rupien. 





set) A, Stirling Account I, e. XV. p. 167. 
*2) ebd. p. 168. 
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1. Das Bergland im Jnnern®),; daß obere 
Rajmwara. 


Aus unbelannter Ferne begränzen die Bergzuͤge das fruchts 
bare Mogulbandi im Morden, nur wenige ihrer Berggruppen 
dringen hie und da bis zum Meere vor. hr allgemeiner Parals 
lelism von Weft nah Oſt nöthigt den Mahanadi ebenfalld 
Ihr inneres Laͤngenthal in derfelben Direction zu durchziehen, mo 
fie noch wie im Berglande der Sur bis dicht an das Kuttak⸗— 
Delta herantreten (f. ob. S. 529). Ym Norden des Brabs 
minisDeltag, unter 21° 10° M. Br., wendet fih der Küftens 
zug gegen Nordoft, verbindet fih den Nordketten, die aus 
Singbum und Keonjber, duch Moharbanj oder das 
MWaldgebirge (f. 06. S. 538) dem Meere nähern, und engt gegen 
Balafore die Küftenebene zufammen, durch die äuferfte vors 
fpringende Berggruppe der Melligrin (d.i. Mila Giri, 
Meilgherry, blaue Berge), die unter diefem Namen, der 
fi) in den verſchiedenſten Umwandlungen der Indiſchen Dialecte 
(j. 06. S. 339, Aften IV. 4. ©. 951 u. a. D.) durch ganz In— 
dien wiederholt, von allen Schiffern, die vom Ganges fommen, 
als Landmarke befannt if. Ein anderer auslaufender Bergzug 
dringt im Süden, zwifchen dem Chilka-See und Sanjam 
(.. ob. ©. 477), zur Meerestüfte vor, eine niedere Kette, die 
aber von da weſtwaͤrts fih Aber Gumſur dem großen Kettens 
zuge anfchließt, der im Süden von Sonepur vorüber in das 
innere Gondwarra von Buftar eindringt (f. ob. ©. 499), und 
fih an die Berge um den obern Jndramuty und Godavery, ims 
mer weftwärts ziehend, anreiht. Zwifchen dieſer Südfette und 
jener ordfette des Berglandes von Driffa, oder zwifhen Gums 
fur, Sonepur, Eingbum und Midnapur ift das Berg 
land zwifchen 16 Khetri, oder Khandait Zemindaren, 
das ift Heinen Berghäuptlingen parcellivt, welche das britis 
fche Souvernement gegenwärtig, ale tribntaire Rajas, unter 
denen viele andere fichen, anerfennt; und am Fuß diefer Bergs 
fotten dehnt ſich noch ein zugehöriger Strich des bergigen Vor 
fandes aus, in welchem 42 dergleichen andere Berghaͤupt⸗ 
linge ihr Gebiet haben, die zwar auch Lchneträger, jedoch dem 
britifchen Gefeg unterworfen und unter dem Moghulifchen Titel 





2) tbend. p. 176 188. 
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der Killah (Buraherrn, von Eaftell, Bergfefte, daher auch Kils 
lahdar) einregiftrirt find. 

Diefe Bergzüge der Kuͤſtenketten, melde aus den 
Plainen von Ganjam über Kuttaf bis zum BrahminisDelta hin 
erblicft werden, find von feiner ausgezeichneten Höhe; die mes 
ften nur 300 bis 1200 Fuß über der Ebene erhaben, die hoͤchſten 
nicht Über 2000 Fuß; im Innern fteigen fie bedeutender auf. 
Sie verzweigen fich vielfach, man fann fie keineswegs zufammen 
bangende Bergjoche nennen, fie find vielfach durchfchnitten von 
Einfenktungen, gegliedert. Die vorderen liegen in irregulair zer 
fireuten Gruppen, mit welligen oder zadigen Gipfeln, die von 
Thaͤlern in allen Winfeln durchfchnitten find, bald ifolirte Kegel, 
bald fcharffantige, bis zu ihren Bafen getrennte, lange Berge, die 
aber überall vom Fuße bis zu den Gipfeln bebufcht und bemals 
det nd. Ihre Hauptfarbe ift roth; fie find wie gefchichter, dfter 
fhiefrig, beftehen aus Granit. Schon zu Bizagapatam in 
den Circars bis Ganjam herrſchen Granitberge vor, nebſt 
Spenit und Gneuß, die hie und da von Faterites bededt 
werden, fehr analog dem Berglande in Suͤd⸗Dekan (f. 0b. &.269 
bis 271). Der Granit von Vizagapatam%*) nimmt ein 
neues, feltfames Anfehn an, da er kleinkoͤrnig ift und flarf 
gemengt mit amorphen Granaten, in rundlichen Maffen ; dies 
felbe Gefteinsart geht in die Berge von Kuttak über, wo dat 
feinfdrnige Geftein fogar eine Achnlichfeit mit Sandftein erhält 
und mit einer Menge unausgebildrter Granaten durchfäet ift, wis 
mit Steatitgängen durchzogen. Diefelhe Gebirgsart foll tief in 
Dekan fortfegen. Nah dem Granit tritt derfelbe Eiſenthon, 
faterites, den wir ſchon aus dem Suͤden Defans (f. ob. &,5) 
fennen, auch in Lagern von großer Mächtigfeit am Fuß der Grw 
nit£ette auf, und breitet fih 2 bis 5 geogr. Meilen Weges aus, 
body nie in den Bergen, immer nur im flachen Borboden; darin 
unzählige ampgdaloide Höhlen mit gelbem Mergel oder eins 
gelagertem Eifenkies, mit volltommenen Uebergängen in das Gras 
nitgebirge, fo daß unbeftimmt bleibt, welches die ältere und bie 
jüngere Bildung ſey. Häufig bilden die beiderfeitigen Truͤmmet 
wieder ein neues Conglomerat, In den Bergdiftricten im 





***) Jam. Calder General Obaerrations on the Geology of India 
Asiat. Res. Vol, xvul. 1833. und Phys. Cl. I. p. 11: Jameson 
— Murray Account of Brit. India. Ediub. 1833. Vol, Il, 
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Norden des Brahmini, um Keonjber, den Melligrin (Milas 
Giri) und im Moharbanj, geht diefer halbverwitterte Granit in 
weiße Granit, und GneußsFelfen über, reich an Glimmer 
und Hornblende, in Gebirgsarten, die den Beftandtheilen der His 
malayasKetten fehr ähnlich feyn follen. An vielen Stellen find 
diefe granitifchen Bildungen von Trapp⸗Gaͤngenss) durchfest, 
die größtentheils aus Grünftein, dem Bafalt und Hornblendes 
geftein fehr nahe verwandt beftehen. 

Außerdem findet fich hier noch Talkfchiefer, Glimmers 
fhiefer, Ehlorit, Serpentin, als Begleiter jener Granite 
und Topfftein, der unter dem Namen Mugni (wie in Mais 
-Boore der Sila, Bildftein, f. ob. S. 279) zu Jdolen, Tempels 
feulpturen, Gefäßen und feinern Arbeiten der Bewohner von 
Driffa verwendet wird. In den Nelligrins NilaGiri) Bers 
gen, bei Balafore, wird auh Korund (wie in Ceylon und Kos 
romandel, f. ob. S. 111, 313) gefunden, der hier Sila Dhar 
(d. h. zum Schleifen der Ynftrumente dienlich) genannt wird, 


Eiſen in Menge als rother Eifenocher, und Bohnenerz ift vers 


breitet, und wird auch gefchmolzen und verarbeitet, zwifchen den 
Brahmini und Bpturni Flüffen in Dbenfanal, Angol und im 
Moharbanj, d. i. dem Waldgebirge am Salundy: Fluß. Kalks 
ftein findet fid hier nur in den ifolirten Concretionen des Kons 
karbodens. Der Goldfand, den die Flüffe führen follen, mag 
wol nur eine Folge der Herabſchwemmung aus den innern Mas 
hanadyebenen ſeyn (f. ob. &. 342). 

- Der Anbau des Bodens in diefem Berglande ift nicht allge⸗ 
mein und fehr verfchieden, doch ift Reis die Hauptcultur, und 
an den neugerodeten Waldftellen ift es vorzuͤglich Juari (Hole, 
sorgh.), Bajera (Panic. spicatum) und Mandia oder Nagi 
(Eleusine coracana), die am beiten gedeihen. Indigo und 
Mohn (Poppy) zu Opium wird nur wenig gezogen. Die 
Wälder) machen auch hier, wie im Innern Gondwarras, den 
größten Neichthum des Landes aus, Die Waldbemwohner 
find größtentheils nur Eifenfhmelzer, Holzfäller, Kohlenbrenner, 
Zimmerleute von Flooßen und Booten, Holjfiößer u, dgu Das 
vorzüglichfte Zimmerholz giebt der 1) Sal (Slorea robusta, 
f. 0b, &.509), der in den tiefen, grandiofen Wäldern der Bergs 
kandfchaft, zwiſchen Mahanadi und Salundy an der Graͤnze 
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Bengalens, die größte Höhe erreichen ſoll. 2 Die Teak— 
wälder rücen nicht fo dicht zur Kuüfte heran, und bleiben im 
Innern des Landes jenfeit des Mahanadi und Tel Nadi Thales 
bei Sonepur zurüd, von wo fie fich bis zum Indrawuty hinnber 
zu ziehen fcheinen (f. ob. S. 520 und Afien IV.1. S. 800). Nur 
in Despalfa ftehen einzelne Teakbaͤume der Küfte genäherter. Aus 
er den allgemeinen Begleitern Indiſcher Wälder, wie: 3) Pis 
pul (Fic. religiosn), 4) Bur oder Banyane (Fic. indica), 5) 
Bambusarten, die zu den trefflichiten Palankinen dienen, und 
6) Tamarinden, fommen bier auch: 7) die Sifu (Dalbergia 
sisu), 8) Piyafal (Buchanania latifolia) und 9) Gambar 
(Gmelinia arborea), ald Waldbaͤume vor. Außer diefen nennt 
noch A. Stirling als fehr häufig: 10) Afin (Pentaptera .to- 
ımentosa); 11) Geringa (eine Species von Pterospermum); 
12) Lodh (Query, Phyllanthus longifolius?) und 13) Patall 
(Bignonia suaveolens, daher. der Name Palibothras, f. Afien IV. 
1. ©. 508). Diefe geben die vielen Holzwaaren, deren Ber 
Fauf zu Kuttak auf dem Bazar cin Haupterwerb der Bewohner 
der Waldgebirge if. Zu den Waldbäumen gehören hier auch 
die Drange und die Maggo, welche legtere (vergl. Afien IV, 
1. &. 893) hier wild wächft, und als eine befondere Gunfts 
verleihbung der Deotas angefehen wird. Im Allgemeinen 
zeigen die Bäume in dem verwitterten Boden, der die Granit 
berge nur fparfam bedeckt, felten eine größere Höhe, oder einen 
reicheren Luxus ihrer vegetativen Entwicklung; dagegen finden fidy 
in dem Waldgebüfch und den Jungles der Vorberge, eine Menge 
von officinellen und brauchbaren Früchten und Gewaͤchſen, von 
denen die Einwohner häufig Anwendung machen. A. Stirling 
führt folgende namentlidy auf: 1) Harira und 2) Bahara 
(Terminalia chehula und belerica); 3) Mayanphal (Vangueria 
spinosa); 4) die Kuchila (Strychnos nux vomica), wie im bös 
bern Gondwarra (f. ob. ©. 510); eben fo 5) die Amaltas 
(Cassia fistula, f. Alien IV. 1. ©. 823). Ferner: 6) Aonla 
(Phyllantbum emblica); 7) Kayar (Mimosa khadira, wahrfcheins 
lid die Kheir, welche in Gondwana das Catechu giebt, ſ. ob. 
&. 509); 8) Chirunija sapida; 9) Sapindus saponaria; 10) Spon- 
dias mangifera; 11) Bhila (Semecarpus anacardium); 12) Ka⸗ 
ranj (Galedupa arborea) u. a. m. Alnter den Schlingges 
wächfen diefer Waldungen ift zumal eine gigantifhe, Hets 
tende Baubinia (ob racemosa Wallich.?), bei den Einwoh⸗ 
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nern 13) Siahri genannt, ſehr characteriſtiſch, deren Blätter 
zum Dachdecken, die Ranfen zu Striden dienen, deren! Frucht 
mit 4 bis 5 mandelartigen Kernen ein, Lieblingseffen der Landes— 
einwohner ift. Auch gehören die Farbhölzer in den Bergwäls 
bern hierher, zumal: 14) Bacam oder Sappan (Caesalpinia 
sappan, f. 06. S. 122); und 15) Aal oder Achu (Morinda ci- 
trifolia). Alle diefe Gewächfe liefern mannichfaltige Waldpros 
ducte (Bankfar), die unter diefer Rubrik in den Handel foms 
men, wozu 5. B. auch Dhuna, d. i. Pech, gehört, Lack, Tefs 
fer, wilde Seide (f. ob. ©. 513) u. f. w. 
Diefe Waldflora ift außerdem noch unendlich reih an 
Fleineren Gerwächfen, die fein Botaniker unterfucht hat, von wels 
eher aber die Einwohner, nah X. Stirling, durchaus vollftändige 
Benennungen und gute Kenntniffe befigen. Die Schilfwals 
dung des Calamus rotang ift überall vorkerrfchend, und bildet, 
glei den Gramincen, ald Heerdenpflanze, den Mittel 
punct der vegetabilen Anficdlung in Maffen, um den 
fi das Heer der untergeordneten Vegetationen fporadifch anfegt, 
In der Regenzeit der heißen Monate zeigen fich hier die bluͤthen⸗ 
reichen Gebüfche der Capparis trifoliata, Barum der Einwohner, 
die prachteollen Scharlachblüthen der Palas (Butea frondosa), 
die zur Färberei dienen, dazwifchen wmaffenweis die wilden » 
Prachtblumen der Gloriosa superba, und viele andere, der 
fchönfte Schmud der Landfchaft. In der fühleren Jahreszeit 
find es wieder andere glänzende Erfcheinungen, wenn die brillans 
ten Blumen der Parafiten die Bäume umfchlingen, wie Lo- 
ranthus bicolor, mit ihren gelben und ſcharlachrothen Bluͤ— 
then, weldye das Laubgrün zudecken, oder die Kletterpflange 
Combretum decandrum, die fchon in weiter Ferne durch ihre weis 
Gen hangenden Blüthenmaffen erfennbar ift, mit denen fie 
ganze Waldungen üÜberranft und Üüberwuchert. Viele Monans 
driften, Gramineen, Zwiebelarten fhmüden den Raſen— 
teppih; Wafferlilien von allen Farben und die prachtvolfe 
20t0% (Nelumbium speciosum) die Teiche, Lagunen und Bers 
fumpfungen, in bdichtgedrängter Menge. Die Fauna diefes 
Berglandes ift durch fein Wild aller Art dem des Innern von 
Gondwana fehr nahe verwandt; diefelben Ihiere, wie dort, wer⸗ 
den auch bier aufgezählt (j. ob. ©. 510); doch kommen noch) 
wilde Elephantenheerden hinzu, von denen fchon früher die 
‚Rede war (f. Afien IV. 1. ©. 919), und der Nashornvogel 
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zeigt fich hier wieder, wie auf den Maißoore Höhen (f. 0b. &.280), 
‚mit feinem phantaftifchen, bis 6 Zoll hohen Schnabelhorn, in fehr 
‚großen Heerden, zumal auf den Höhen von Khurda im Lande 
der Sur, immer wild und laut fchreiend, gleich der Eifter; hier 
wird er Dhanefa genannt, oder Kuchilafreſſer, weil die 
Kuchila (Strychnos nux vomica) feine Pieblingenahrung if. 


2. Die Sumpfwaldung des Kuͤſtenſtriches 87); das 
untere Rajwara. 


Diefe hat ganz den Character der bengaliſchen Sunders 
Bundes, doch ohne die grandiofe Form der dortigen Hochwal— 
dung. Es find hier nur dichte Jungles, Bufchwaldung, 
‚in den zahllofen Mündungen der Flußarme wimmelt es von Als 
ligatoren. Die Ausdünftung diefer Zone giebt ihr eine 
für die menfchliche Organifation fehr Ihädliche Atmosphäre. 
Schlammufer, Moraftboden, Riedgräfer, Unterholz, zumal der In⸗ 
difchen Tamarir, Iha o (Tamarix indica), dazwiſchen vertrüppelte 
3wergpalmen, Hintal (Phoenix paludosa), machen die Zus 
gänge befchwerlich, unmöslih. Wo nur Sandboden fi vor 
findet, wie im Süden von Black Pagoda, da breitet fich ein dichs 
tes Mesgeflecht der Eriehenden Convolvulus Arten (Kys 
faritala der Einwohner) über denfelben mit ihren zmeilappigen, 
fuceulenten Blättern aus, welche die eine Hälfte des- Jahres mit 
bellcothen Blüthen bedeckt find. Die Höhen derfelben Sandberge 
find gekrönt mit Asclepias gigantea, holzigen Dorngewächfen, dem 
flarren, dornigen Strafe Goru Kanta und andern. Die Dit 
fichte der dornigen Bambuswaldungen machen das Reifen 
in den meiften der Abtheilungen diefer Küftenzone, wie in Ku 
jang, Herispur und andern, unmöglich; dazwifchen erheben ſich 
ale höchfte Zimmerholzbäume die Sundari (Heritiera 
litoralis, oder eine Sterculia Art).! Zu den Gefahren der Leoparden, 
Tiger, wilden Büffel und gefräßigen Alligatoren, die hier haufen, 
kommt noch das verpeftete Elima, die furdhtbaren Fieber, die Sul 
Ceine gefährliche Dpilenteric), die Elephantiafis und viele ans 
dere Uebel in deren Gefolge. | 

Fin Hauptgewinn diefer Zone ift die Fabrication des 
fhönften Salzes in Jndien, das aber nicht Eigenthum der 
vielen, Heinen Rajas iſt, unter welche diefe Kuͤſtenſtrecke vertheilt 





**’) A, Stirling Account 1. c. XV. p. 164 - 171.- 
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blieb, fondern ein Monopol der oftindifchen Compagie, welche 
darans eine jährliche Revente von 18 Lats Rupien, oder 180,000 
Thaler zieht. Das Seewaſſer wird in die Khalaris, d. i. die 
Baflins, geleitet, mit dem falzigen Erdboden umher gefättigt, in 
großen irdenen Pfannen gefotten, in Haufen gelegt, mit Arundo 
karka zugedeckt, und dann durch die Agenten der Compagnie vers 
laden, ein Salz von der fehönften Weiße und Reinheit. 

Reisbau ift nur hie und da, aber mit reichlichem Ertrag. 
Auch die Meeresfifche geben reichen Fang; man rechnet an 61 
eßbare Fifharten. Die Europder rühmen am meiften: 
1) Sole oder Banspatti; 2) den Tapſiya, Mangofifch; 
3) den Phirfi, Pomfret; 4 den Gojkarma, Weißfiſch; 5) 
den Hilfa, Sandfiſch; 6) den Kharanga oder Muller, eine Art 
Mafrele; 7) den Sal oder Salia. Mod find fie nicht näher 
beftimmt. Außer diefen werden bier trefflihe Schildfräten, 
Auftern, Krabben und andere Seeproducte von vorzäglicher 
Güte und in Menge gefangen, zumal in der Nähe von Falfes 
Points Palmpra, womit die Bazare von Balafore, Kurtak, Jags 
gernaut verproviantirt werden. Bom October bis Februar 
ift die große Fifcherei und der Ueberfluß, der mit der großen 
Fluth von Oft herantreibt, macht einen wichtigen Handels; 
artikel für das Binnenland aus, 


3. Die Eulturebene, Mogulbandi®), 


Diefer Boden ift keineswegs befonders fruchtbar, dennoch pre 


dueirt er durch Jrrigation und Anbau viel Getreide und Pros 
ducte mancherlei Art. Auf dem rechten Ufer des Mahanadi ift 
diefes Land mehr fandig, leichter Boden, auf dem linken Ufer 
nordwärts gegen die Berge ift er thoniger, oft weiß, und mit 
Kalkconcretionen (Konkar, hier aber Gengti genannt) durch 
zogen, nordwärts bis Midnapore an der Gränze von Bengalen. 
Manche Ebenen diefes faft überall magern Bodens find mitunter 
der Eultur auch ganz unfähig, und dann mit niederm Ge 
firipp überwachfen, mit Corunda oder dem Bena-Grafe. Reis 
ift hier Hauptproduct, Hauptnahrung; im Morden des By— 
tuenysFluffes gegen Bengalen hin die einzige Nahrung; fein 
Korn ift aber mod) fhlechter ald der Neis von Bengal und Ber 
har (vergl. ob, S. 115); die Haupternte it Mitte Movember 





») chend, p. 171-175, 


23 z 200 7 0 me 


J 
ni 
Fr 
J 


a Kinn 





540 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. IV . Abfchn, $. 107 


bi8 Januar. Zwiſchen diefen Neisfeldern finden fi, in den 
nördlichen Pergunnahs, auch Anpflanzungen von Zuckerrohr, 
Tabak, Palma Chriſti, in den füdlichern von Hirfe, gerins 
gern Kornarten und Delpflanzen. Die zweite Haupteultur if 
Arend, d. i. Palma Chrifti (Rhicinus communis). Der Ans 
bau von Mohn zu Opium, wie von Maulbeerbäumen zur 
Seidenzucht, und von Indigo zur Färberei ift in Oriffa noch 
unbekannt. Der Betelpfeffer (Piper betel, f. Afien IV. 1. 
S. 875) zum Genuß der Areka, ift bis jegt nur in einigen Gärs 
- ten der Brahmanen bei der Jaggernaut Pagode angepflanzt. Die 
Kofospalme und Supari, d. i. Arefa-Palme (f. Aften IV. 
1. ©. 858) ift auch nur in Brahmanendörfern angepflanzt; die 
Fächerpalme (Borassus flabelliformis), hier zur Benugung des 
Palmweins (f. Afien IV. 1. ©, 856), wie Phoenix sylvestris, hier 
Khajur genannt (0b diefelbe? wie Aften IV. 1. S. 863), allges 
mein. Die Landfhaft Kuttak war befonders von jeher bes 
ruͤhmt, durch ihre duftenden Keora oder Ketafa (Pandanus 
odoratissimus), die überall wild wachſen, gefellfchaftlih mit Eus 
phorbien und Mimofen; ausgezeichnet durch ihre prachtvols 
fen Banyanen, durd) ihre Bananen Arten um die Dorfs 
fchaften, und merfwürdig durch die fchattigen Mangohaine, die 
am Kansbans:Fluffe bei Balafore (f. 06. ©. 504) ganz wild 
wachfen (f. Afien IV. 1. ©. 893). An Gemüfe, Obftarten und 
Blumen ift im übrigen diefer Boden Driffas nicht befonders auss 
gezeichnet, theils wegen feiner Magerkeit, theils aber auch wegen 
der Armuth und Unmwiffenheit der Agricultoren. Nur in den 
ZTempelumgebungen und den Brahmanendörfern zeigt fich, bei 
mehr Mohlftand, auch befferer Anbau; da tritt auch der höhere 
Schmuck der Gewaͤchſe und der Blumen in den Anpflanzungen 
auf, wie die Nagacefera (Mesua ferrea), die Mulfari (Mi- 
musops elengi), die Jonesia asoca, die Ochna squarrosa u. a.; 
"die Sultanchampa (Calopbylium indicum), die Jarul (La- 
gerstroemia flos reginae) und eine prachtoolle Ixora zwifchen den 
Kokos und Arefaplantagen, um welche die Neben von Betel, 
Turmeric, Ingwer (Amomum zingiber, Afien IV.1. ©. 83) 
u. a. ſich emporwinden, 

Die Fauna diefer Culturebene ift auf wenig Thiere einges 
fchräntt; die Domaine des Wildes ift mehr Uber die beiden ans 
"dern Zonen ausgebreitet, weil die Civilifation überall das Jagd— 
wild zurücdrängt, und das Heerdenleben der Hausthiere iſt 
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bier wegen der fchlechten Raçen in Schaafen, Ziegen, Rindern 
unbedeutend. Die Race der Büffel giebt gute Milch, dient aber 
nicht zu Laftthieren. 


4. Gewerbe und DOrtfchaften: Kuttak die Refidenz;. 
Balafore die Hafenftadt; Puri Jaggernaut die 
Tempelftadt; die Küftenftation als Sanatarium. 


Das Gewerbe in diefem Sande ift außer der Agriculture 
nur gering, nur grobe Webereien werden hier gefertigt. Der 
Handel ift im Ganzen unbedeutend; Haupterporten find 
Reis und Vich nad Ealcutta, Salz in mehrere Theile Hindos 
fans. Einfuhrartitel mahen von Bengal alle ftädtifchen 
Bedürfniffe aus, fo wie von andern Küftengegenden, zumal von 
den Malediven, Kokos, Kauris, Korallen, getrocknete Fiſche. 

Unter den Anfiedlungen‘®) in Driffa verdienen nur drei 
Drtfhaften den Namen von Städten: die beiden Hafens 
ftädte, Balafore und Jaggernaut, und die Capitale an 
der Deltafpige, Kuttaf oder Kattak; alle andern find nur 
Dörfer zu nennen, ſelbſt Jajpur am untern Brahmini: Fluß, 
obwol eine antife Stadt in Trümmern und ein Pandesheiligthum, 
ift gegenwärtig doch nur ein Dorf. Solche größere Dorffchaften 
(Gesbehs) find Badrat, Soro, Kendrapari, Afferajs 
far, Hariharpore, Piplen; alle Übrigen, die Dörfer der 
SafansBrahmanen ausgenommen, find nur Weiler von wenigen 
Hütten, und im Berglande, dem oben genannten Rajwara, lies 
gen gar feine Dörfer, fondern nur zerftreute Wohnungen, 

1) Kuttak oder Kattak, die Hauptftadt mit 6512 Häus 
fern, 40,000 Einwohnern und mehrern Bazaren, an der Bifurs 
cation des Mahanadi auf der Landfpige, von beiden Stroms 
armen befpült und durch Steinmauern gegen des Stromes Ans 
drang gefchüßt, ift die alte Landesrefidenz GKattak, d. h. 
im Sanskrit Refidenz). Sie war eine der 5 Capitalen von 
GangeswaraDeo, und wird bei den Eingebornen nur Kas 
tat Biranafi, d. i. die Nefidenz Benares (Biranafdi, 
d. i. die heilige Brahmanenftadt am Ganges) genannt, und war 
im X. Sacc. ein Königsfig. Das einzige Dentmal aus der Zeit 
feiner fehr alten Gajapati Rajas, ift die Hefte Barabati’'), 





»e») A. Stirling Acoonnt I. e. X. p. 188—192. 10) ebend, XV. 
p- 189, 265, 338. 
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aus dem XIV. Jahrhundert, im Hinduftol, an welche die fpätern 
- Mohammedaner und Mahratten ihre Anbaue machten. Die erfte 
Grundlage zu diefer neuern Stadt Kattak wird, in der Ges 
fchichte Driffas, in das Jahr 989 n. Ehr. ©. verlegt, und anges 
. geben, daß im Jahre 1006, die großen Anlagen gegen die Ueber, 
fhwemmungen und der Feftungswerfe gemacht wurden. “Den 
Duay von Duadern am großen Strome, wie er jeßt beftcht, hält 
A. Stirling zwar für ein Werk aus der Periode der Großs 
Moghule, aber nach dem Vorbilde eines weit Altern, aus der Hins 
duvorzeit gebaut, davon heute auch noch Reſte vorhanden find. 
Die Ruinen des antifen Königspalaftes von Kuttak find 
nur noch anfoͤrmliche Steinhaufen. Dem Südufer des Cajori, 
Kuttak gegenüber, liegt eine zweite, alte Landesfefte, Sarens 
geth, merkwürdig durch den fehr großen Umfang ihrer Außens 
werke, von denen aben fein Theil mehr bewohnt ifl. Ein moders 
nes Dorf (Killah), aus der Mufelmänner Zeit, liegt an der Stelle 
diefer alten Eitadelle, und zwifchen den Ruinen eines Palaſtes 
der Dynaſtie Oriffas, der Ganga Banfa Rajas (reg. feit 
dem XI. Jahrhundert). 

2) Balafore (Valeswara), unter 210 37’ N. Br., gegen 
die Graͤnze Bengalens gelegen, an der von ihr fogenannten Bas 
lafore Bay, mit 10,000 Einwohnern, ift durch ihren Hafen 
und frühefte Anfiedlung als Factoreis Ort der Europäer befannt 
geweſen. Es wird größtentheild von Kaufleuten bewohnt. Der 
Hafen hat Doden zur Aufnahme von Schaluppen, die nicht 
über 14 Zuß tief gehen. Zumal von Maldivifhen Schiffen 
wird er ſtark befucht, von Salzſchiffen der Compagnie und 
von Reisfhaluppen, die in der kalten Jahreszeit hierher 
fommen, um Reis nach Calcutta zu transportiren. Die frühern 
Sactoreien der Portugiefen, Engländer, Franzofen, Dänen, Hol 
länder in Balafore, konnten nur fo lange bedeutend feyn, als 
noch kein unmittelbarer, directer Handel mit Bengalen Statt fand, 

3) Puri YZagannathas oder Jagganada, Jagger— 
Nant 91), unter 19° 45° N.Br. 85° 54’ O.L., ift der berühmtefte 
Drt im Sande, durch feinen Tempel und die Pilgerwallfahrten, 
Als heiliges Land ift auch der Ort frei von Abgaben, und 15 Coß 
in der Umgegend darf kein Rind geſchlachtet, kein Rindfleiſch 





»r1) A, Stirling Acc. L. c, XV. p. 191; W. Hamilton Deser. II. 
p. | 


— — 
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genoffen werden, um den geweihten Tempelfreis nicht zu veruns 
reinigen. Die Stadt, welche für fih den Mumen Puri hat, 
auch Purfuttum beißt, hat 5741 Häufer mit 30,000 Einwoh⸗ 
ner, aber eine fluctuirende Population; denn alle Hauptitraßen 
find mit Pilgerberbergen befegt, mit Volksgedraͤnge, das hier 
Jahr aus Jahr ein, zumal aber an den Hauptfeften im Mär 
und Juli zufteömt. Die Menge der Pilger fehlug Dr. Carey, 
nach den vorliegenden, officiellen Documenten, jährlich, vor 
dem Jahre 1813, wenigſtens auf 1,200,000 Menfchen an; feits 
dem muß der Hindus Fanatismus, unter dem britischen, Regi⸗ 
mente, fehr abgenommen haben, da A. Stirling kaum noch 
100,000 aufzählt; und auch diefe, feit 1817, meift auf die Hälfte 
abgenommen haben. Im Innern ift die Stadt voll Schmug, 
nach der Landſeite zu liegen DObftgärten, darin die Kaſchew⸗Muß, 
das fchöne Callophylium inophyllum (Aleranders Lorbeer, nad) 
Dr. Ainslie) und viele andere Gewächfe uͤppig gedeihen, Diele 
Monumente, Tanks u. a. liegen umber, aber mit Sand übers 
ſchuͤttet, der die nadten Seeufer öde überzieht. 

Die Lage von Puri, ald maritime Station, ift durd 
ihr ungemein liebliches und gefundes Clima in der neueften Zeit 
zu einem Sanatarium 72) für Bengalen vorgefchlagen, und 
wie Dſchittagong (f. Afien IV. 1. ©. 416) das Montpelier 
Indiens genannt worden. Dem Dr. Brander verdanfen wir 
die genauern climatifhen Beobachtungen über den bisher überfes 
benen Borzug diefes Geftades. Auch meint er, Sceebäder wuͤr⸗ 
den hier vorzüglich gut einzunehmen feyn, wie die heißen Mis 
neralquellen bei dem Dorfe Utir, 6 geogr. Meilen fern von 
der Stadt, ebenfalls für Patienten Bengalens zu benugen wären, 
Bis jest ift diefe Lage nur von Kuttak aus ald Sommeraufents 
halt benugt worden, und ein großer Vorzug des unmittelbaren 
Geftades ift ed, daß unter dem dortigen Boden der Sanddünen 
doch überall in einer Tiefe von 10 bis 30 Fuß ein Ueberfluß der 
trefflibften Duellwaffer hervordringt. 

Zwei Drittheile im Jahre von October bis May (8 Mos 
nate), in melde die bequeme Küftenfchiffahrt und die gute fans 
dungszeit fällt, wuͤrden fir die Hinreiſe paflend ſeyn, der gefuns 
defte Aufenthalt dafelbft, der die größten MWortheile brächte, wäre 





72) Dr. Brander on the Climate of Pooree in Transact. of the Medie. 
and Phys. Soc, of Caleutta 1829. 8. Vol. IV. p. 377— 384. 
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in der fchönften Yahreszeit, von Februar bis Anfang Juni. 
Dann herifiht der SW Monfun, deſſen wohlthätiger Eins 
fluß auf die gefchwächte menfchliche Organifation hier höchft cr: 
freulich und erquickend wirft. Bei der herrlichen Erfrifchung und 
Kühlung der Scewinde find dann feine kuͤnſtlichen Abtuͤh— 
Iungsanftalten, von DBentilatoren, -Luftwedeln, feuchten Matten u. 
f. w., wie in Bengalen und im trocknen Binnenlande, mehr nd: 
thig. Für die Empfindung find die angenehmften Monate die 
Winterzeit, von Dctober bis Februar, wo das Thermometer 
nur zwifchen 14 und 20° Reaum. (64— 76° Fahrh.) ſchwankt. 
Die Temperaturertreme während der 12 Monate im gans 
zen Jahre, halten fich zwifchen 14° 22° und 25° 33° Reaum. 
(64 — 89° Fahrh.), bieten aber, innerhalb der Zeit von 24 Stuns 
den, oft nur faum merfbare Variationen; es findet fich 
alfo auch hier, das möglihft gleihförmigfte Clima (nur 
mit jährlichen Oscillationen von 29 Fahrenheitsgraden), welches der 
Gefundheit fo zuträglich ift, obwol nicht fo gleichförmig wie 
das von Madras (f. ob. ©. 330), wo jährliche Dskillationen 
nur von 12 Fahrenheitsgraden Statt finden, in Colombo for 
gar nur von 104 (f. 06. ©. 102, wo der Druckfehler „eine Difs 
ferenz von 125“ in: 104 zu verbeflern if). Aber die Gleich— 
förmigfeit ift in Puri größer als die auf den Nila Giri Hoͤ⸗ 
hen, zu Utacamund (f. Afien IV.1. &.970), wo die jährliche 
Decillation um 31 Fahrenheitsgrade differirt. Es folgen alfo, 
hinfichtlih der Gradationen der Gleichfoͤrmigkeit, diefe 
verfchiedenen Sefundheitsftatiionen in folgender Ords 
nung aufeinander: 4) Colombo (104°), 2) Madras (12°), 
3) Puri (29°), 4 Utacamund (31%); und die maritime 
Station von Puri hat geringere Steigerung der Hige 
zu ertragen ald die beiden erfteren, aber audy geringere Abs 
kuühlungen als die legtgenannte. Dies ift ihr climatifcher 
Character in Vergleich mit den übrigen, der fie zu einem In— 
difhen Sanatarium volltommen eignet. 
Die ungünftigften Monate zum Aufenthalte dafelbft würden 
die vom Juni bi8 September feyn, weil dann die N.O.⸗ 
Winde und die heftigfte Brandung (the Surf, oder die bengalis 
ſche Küftenftrömung) das Landen fehr erfchweren, und oft eine unz 
überwindliche Barriere bilden, die nur das telegraphifche Zeichen 
überflägeln kann. Der Regen fällt hier, mit den Ergüffen im 
Binnenlande, 5. B. Bengalens, verglichen, nur in mäßiger 
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Quantitaͤt; die naſſe Jahreszeit iſt daher auch nicht ſehr uns 
angenehm. Mit dem bewölften Himmel mildert. fih die übers 
mäßige Hige, und das blendende Licht des reflectirten Sonnen, 
ſtrahls und felbft die Sandebenen erhalten ihren grünen Ueberzug. 
Die Landwege von Calcutta nah Puri find immer bes 
ſchwerlich; die Flußfhiffahrt duch das Deltanetz iſt nur 
auf wenige Monate im Jahre befchräntt, Die Seefahrt auf 
Schoners fann in 2 Tagen zurückgelegt werden, dauert aber 


bei ungünftigen Winden auch eben fo viele Wochen. Die Gaͤr⸗ 


ten um Puri find im hohen Grade productiv an allen Gewaͤch⸗ 
fen und Früchten ; felöft Erdbeeren und Weintrauben werden hier 
in Menge gezogen. 

Die größte Aufmerkſamkeit hat Puri bisher als einer der 
4 Kfchetra 73) (d. h: heiliger Tempelort im Sanskrit; 
daher Khetr in verderbter Oriſſa Sprache) in Driffas Gebiete 
auf fich gezogen, deſſen Tempel nad) dem Hauptidol mit den 
Mamen Zagannathas (d.i. Herr der Welt) ?*) oder Jags 
gernamt genannt zu werden pflegt. Bei den Eingebornen heißt 
diefes Heilighum Purufhotama (d. i. Viſchnu) Khetr)’s, 
daher im gemeinen Leben Purſuttum. In den älteften Ans 


nalen Driffas wird das Idol Sri %eo?6) genannt. Es dehnt ' 


fid) fein heiliges Gebiet von der Mündung des Byturni / Fluffes 


bis zum GanjamsFluffe (dem Raſſikoila) aus, und dadurch wird. 


die ganze Küfte geweihter Boden. Den gebeiligten Mittelpunct 
deflelben bilden aber die geringen Sandhägel, Nilgiri oder Ni— 
lachal, d. i. die blauen Berge, titulirt, auf denen die ges 
waltigfte Pagode erbaut ift, in der die Idolatrie ihren fcheußs 
lichſten Eultus feiert; der berühmtefte Wallfahrtsort in Indien, 
der fo vielfach befchrieben 7°) if. Der jegige Tempel ward im 
Jahre 1198 n. Ehr. G. zu Ende gebracht, unter dem berühmtes 
ften Oriffa Raja, dem Raja Anang Bhim Deo. Yn Form, 
Größe und Berhältniffen ift er einer Altern, minder befannten 
Pagode zu Bhubaneswar (Bhavani Smwara) d. i. Heis 
ligthum der Bhavani, in der Mähe von Kuttal, ganz 
gleich, aber durch feine Lage am Meere und durch feine Grunds 





»72) E. Burnouf Critique Litteraire in Journ. ug Tem 1827, 
’*) v. Bohlen Indien I. p. 


8. T.X. p. 115. 
2 A. Stirling Acc. l, c. T. XV. p. 315 — 326. 3 * Xxv. 
264 etc. „en Hamilton Deser, I. 1. 
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manern welt impofanter. Die Ausführung ift übrigens roh, ohne 
Eleganz, die Formen. haben für das Auge nichts angenehmes. 
Der Bau ift coloffal aus Granitfteinen aufgeführt, in neueren 
Zeiten durch Neftaurationen und rothen Anpus fehr verderbe. 
Die nähere Acchitectur nebft Plan ift bei A. Stirling nach— 
zufehn. Die Legende laͤßt ein heiliges Vifhnubild aus dem 
Nimbaume (Melia azadirachta), daher Daru Avatar, oder die 
Baum-Incarnation Viſchnus genannt, von der Sita— 
Dwipa, einer Inſel aus dem Weften, auf den Meere herbeis 
fhwimmen. Daraus foll unter Beiftand des Wisvafarma 
(f.06. S. 239) ein vierfaches, verfchiedenfarbiges Idol 
entftanden feyn, über welches erft der Tempel erbaut wird, den 
Brahma felbft mit feinem ganzen Himmelsgefolge einzumweihen 
fih herablaßt. Jenes Idol erhielt die vier Namen: Vifhnus 
(SriKriſchnas oder Jaggannathas), fhwarz von Farbe, 
von dem, ald dem populärften, der ganze Tempel benannt wird; 
Baldeos (ein Siva), weiß, und Subhadra ie Kali), faffs 
rangelb, nebft einem runden Steinpfeiler genannt Suderfan. 
In diefen ſehr unförmlich geftalteten 4 Idolen fagen die Brah—⸗ 
manen, verehrten fie die geftaltlofe Höchfte Gottheit, die 
alle Seftalten annehme, die fcheußlichften felbft, um durch 
Schrecken die Menfchen zum Guten zu zwingen (die Schidfale 
diefes doles, f. unten Anmerk. Gefhichte). Unzählige Idole des 
Hindu s Pantheons ftehen um diefes Hauptidol in den Tempelnis 
feyen umher; der wahre geftaltlofe heilige Holzftamm, die Baums 
AIncarnation foll im innerften Heiligthum verborgen liegen, und 
wird zugleih auch als die Gebeine Krifchnas ausgegeben. Der 
frühere furchtbare Fanatismus an den großen Opferfeften dieſer 
Idole, wo Hunderte von blutigen Menfchenopfern ſich felbft in 
die Schwerter ftürzten, und von dem Triumphwagen der Brahs 
manengößen zerquetfehen ließen, um die Heiligkeit nach dem Tode 
zu erlangen, hat fehr abgenommen. In jener Zeit war es, wo 
nah Abul Faz1?”8), dort die Ydole täglich Gmal rein gewas 
ſchen wurden, mit Wafler, Effenzen, Del, Milch u. ſ. w., und 
eben fo viel mal rein angefleidet, worauf ihnen 56 Brahmanen. 
Dpfergaben und Speife brachten, eine Quantität, die fo groß war, 
dag davon 20,000 Menfhen gefpeifet werden konnten, was nas 
türlih in die Tafche der Miniftranten fiel. Ein ſolcher Cultus 


87 ®) Ayeen Akbery ed. Gladwin, London 1800. Vol, 1. P- 14. 
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tann mol nur als Folge des bigotteſten Strebens nach Martyrs 
thum, fih erft nad graufamen und blutigen Kriegen ausge 


bildet haben, durch welche in diefen Gegenden das Brahmaz 


thum mit dem Schwerte eingeführt ward, um das Buddhas 
thum, das früher hier feſtgewurzelt war, zu vertilgen (f. Aſien 
I. ©. 1164, IV. 1. S. 512; f. ob. S. 225, 383, 385 u. a.). 
Während 4 Jahren, wo A. Stirling Augenzeuge diefer noch 
immer fortdauernden Proceffionen war, hatten nur zwei Fanas 
tiker fich felbft zum Opfertode dargebracht, weil fie diefe Art des 
verdienftlihen Selbftmordes der längern Dauer ihres leidenden 
Zuftandes vorzogen. Noch bringt die Wallfahrt dem Britifchen 
Gonvernement ihre Zaren, dem Tempel bedeutende Gaben ein. 
In dem Jahr von 1821 bis 22, zählte man noch 52,160 Walls 
fahrer nad) Yaggernaut, von denen 35,160 die Tare bezahlten. 
Die Wittwenverbrennungen, die Sutties, dauern hier 
wie in Tanjore (f. ob. S. 303) noch fort; jährlich zählte A. 
Stirling, aus der Provinz Kuttaf, etwa 20 bis 30 Sut⸗ 
ties, weldhe die Verbrennungsftelle, nahe der Pagode, die 
Swarga Dwara (d. i. Eingang zum Himmel) heißt, 
zu ihrem feierlichen Traueropfer wählen. 


Anmerkung. Die vier Kfhetra (Kheter), oder Malle 
fahrtsorte in Utkala Khand, oder bem Heiligen Bor 
den von Driffa und bie Grottenwerte ber Kand— 
Giri. 


Sn den Puranas und Upa Puranas, oder ben Sanscritiſchen 
Gommentaren zu ben Bedams (f. Afien IV. 1. ©. 520 ⁊c.), wird bafs 
felbe Küftenland, weldes heute, nach feinen Bewohnern, Oriſſa 
heißt, mit dem Zitel Uttala Defa, oder Utkala Khanbd ?®), ber 


heilige Tempelboden belegt, und ein Lieblingsaufenthalt 


der Gdtter (Devatas) genannt, defien Hälfte der Bevdlke— 
zung aus Brahmanen befiehe. Das Kapila Sanpita fagt: 
es fey das ruhmvollfte Land von Bharata Khanda (f. Afien I. 
Einleitung ©. 10)3 feine weite Ausbreitung fey nur, Ein ununterbros 
chener Tirt'h Wallfahrtsort); feine glüdlien Bewohner ber 
Aufnahme im Himmel gewiß, aber audy der ſchon, weldyer nur dieſes 
Sand ald Pilger befuche, ſich in deſſen Klüffen bade, weil er dann ber 
Vergebung der Sünden gewiß ſey, und wögen fie aud wie bie Berge 
fo ſchwer. Darum, fährt der Ichrende Bharadbvadja Muni, in 


”®) A. Stirling. Acc. l.c. XV, V · 166. i PN 2 
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dem genannten Kapila Sa nbita gu feinem Schuͤler fort, wolle ex 
ihm nun auch Bericht geben, von deſſen heiligen Strömen, Tempein, 
Kheir, duftenden Blumen, von dem Lande, das die Götter felbft zu ihe 
rem Mohnfige erwaͤhlten. Noch als Sultan Babers Feldherr Si⸗ 
vaiyai Sinh, im Jahre 1530, mit Kricg das Land überzog, foll er 
bei dem Anblick des heiligen Mahanabi, wo ein Volk ber Brahmanın 
wohnte, bei der Anficht der hohen Steintempel und aller Wunder ber 
alten Stadt Bhavaneswara, ausgerufen haben: „Dies Land ift kein 
Land der Groberung, Fein Gegenftand menſchlicher Habgier; denn es 
gehört ganz, den Göttern; es iſt nur ein einziger Zirth”, dann foll w 
«8 verlaffen haben und zurücdgefchrt feyn nach Hinduſtan, um deſſen 
Serefchaft dem einheimifchen Najas zu überlaffen. 

WMerkwürdig ift 18 allerdings, bei aller Armuth und Verwilderung 
 Driffas in der Gegenwart, für das Auge des Europders, bei ber ges 
fingen Qualität feiner Producte wie feiner Bewohner, bie unter allın 
Populationen der Halbinfel Hinfichtlic ihrer moralifchen und intellee⸗ 
tuellen Eigenfchaften auf einer ver nicdbrigften *°) Stufen ber Enta 
wiclung ftchen, daß hier, wie E. Burmouf bemerkt ®'), überall bie 
Drtönamen ausfhliefih Sanseritifch find, die Caſtenein— 
theilung, das Bold fireng Brahmanifch geblieben, und daß bie 
Bewohner, die Udra oder Utkala, felbft zu einem der 10 Geſchlech⸗ 
ter der Schaladvipa-Brahmanen gehören. Nicht weniger übers 
raſchend ift es, fo bedeutende Architecturdentmale in einem-Lande 
vorzufinden, das in der Gegenwart cher ber Verwilderung preis gegte 
ben erfcheint, die vor den Iehrreichen Unterfuchungen des Beamten in 
Driffa, A. Stirling, auch gänzlid) unbefannt geblieben waren, aber 
den Durchgang auch diefes Landes, wie fo vieler andern Zheile der 
Halbinfel Dekand durch eine alänzendere Periode, als die ber Ge⸗ 
genwart ift, beweifen. Diefe' Denkmale liegen größtentheils auf den 
Stellen ber 4 Kehtr des Landes concentrirt, deren eine wir ſchon im 
Puri Jaggarnaut mäher bezeichnet haben. Die zweite heißt 
Arka, ober Padma Khetr und liegt zu Kanarac, in ber Mitte 
des Mahanadi Deltas, die fogenannte Schwarze Pagode (Black Pa- 
goda) der Europäifchen Schiffer. Die dritte liegt am untern Byturni⸗ 
Fluß, ganz in Wildniß, und heißt Bijayi, (Birjai), oder Parvati 
Khetr. Die vierte endlich, mehr landein, nur etwas ſuͤdlich der 
Stadt Kuttak, heißt Hara Khetr, und ift mit den Ruinen der antis 
Ein Stadt Bhavaneswara bie bedeutendfte vielleicht auch die Attefte 
von allen. 


»220) A. Stirling I. e. p. 167. 21) Critique litterairo I, c. Journ. 
Asiat. T. X. e 316, Ä 
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1) Hara Khetr und bie Ruinen ber Gapitale Bhavanesmwara 
(Bhobanefer) *°). Sie liegen nur 6 bis 7 Stunden fübwärts von 
Kuttak, im Berglande der wilden Sur, in Khurba. Die neugebahnte 
Straße von Kuttak nady Jaggernaut führt bei dem Orte Balwanta 
(Belmunta) vorüber, wo man aus ber Waldwildnif, auf mäßiger 
Felshoͤhe, die hohe Steinpagode über ber Krone der Waldung empors 
ragen ficht. Sie erhebt ſich zugleich über ben Trümmern der alten 
Gapitale Bhavanesmwara, die weit und breit in wüfter Einſamkeit 
und Zerftörung das grandiofe Tempelgebaͤude umlagern. Sie war bie 
Gapitale der Keıfars Dymaftie, und warb in den Sahren 617 bis 660 
n. Chr, Geb. erbaut. Die umberliegenden Wälder heifen Ekamraz 
bie Ruinen zeigen, daß biefe Gapitale eine der größten Pradts 
fäbte Indiens war. Bon der thurmhohen Hauptpagode bes Ein. 
gam, naͤmlich Ling Raj (d.i. König des Lingam, Mahad eo) genannt, 
wohin ſich dad Auge wenden mag, Überall ficht man zugleich 40 bis 50 
Buß hohe Steinthuͤrme, analoger Art, ſich erheben, deren Zahl nad 
der Sage, ald Weihorte Mahadeos, fi einft auf 7000 belaufen 
baben foll. Einige 100 ftehen indeß noch, und viele! ber zugehörigen 
Zempelbauten, alle aus rothen Granit, find noch erhalten. Die 
Khürme find nie unter 50 bis 60 Fuß, viele weit höher, bie hoͤchſten 
fteigen von 150 bis 180 Buß empor, und kein Holzbalten ift in ihnen, 
alles aus maffiven Granit:Quadern durch Eifentlammern 
verbunden. Die Dädyer den antiken Gewölben der griechifchen Theſau⸗ 
zus glei. Alle find voll Sculpturen. Die vollendeteren Tempel has 
ben gefchliffene Granitwände, mie bie Paläfte zu Luror in 
der Aegyptiſchen Thebais. Die Sculpturen ragen Alto relievo bervor, 
meift in Lebensgröße, nach A. Stirlings Urtheil nicht ohne Kunft auss 
geführt. Aus den großen Mauerfteinen ragen fic hervor, als tanzende 
Nymphen, Krieger mit Pferden, Elephanten, in Schlachten, Proceffios 
nen, auch Monftra, 180wenaͤhnliche; auch friedliche Munis, Philofos 
pben in ihrer Paläftra find hier angebradht. Jeder Architrav der dor⸗ 
tigen Tempel entyätt 9 figende Figuren, aftronomifche Symbole, Nava 
Grahba (d. i. 9 Planeten) genannt, nämlid die 7 Scyupgötter der 
Wochentage, und die 2 brahmaniſchen, auffteigenden und abfirigenden 
Knoten, Rahu und Ketu. j 

Der Tempelſiyl ift untereinander ſich glei, und bie große Pagode 
ift das Mufter der übrigen, wie ber Grundtypus des jüngern Baues 
von Jaggarnaut. Sie nimmt mit allen Ummauerungen einen quadras 
tifhen Raum von 600 Kuf, jede Geite ins Gevierte, ein. Das Haupt: 


*2) A!, Stirling I. «. XV. p. 305— 315, wo die Abbildung ber gro⸗ 
fen Pagode vergl. Ayeen Akbery <d. Gladwin Lond. 1800. Vol. 
1. p.12. - . 
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portal wird von 2 monftröfen Greifen ober geflügelten Löwen, in figen« 
ber Pofitur, gegen ben Aufgang der Sonne gerichtet, bewacht. In der 
Mitte hebt fich der 180 Fuß hohe, granitifhe Pagodenthurm, Bara 
Devan genannt, majeftätifch empor, als Allerheiligftes, im Sunern mit 
ben Itolen, von außen nady oben ſich bomartig verjüngend und bos 
genartig kruͤmmend, ftatt des Gewoͤlbes mit einer Art umlaufenden 
Knauf wie ein Blumentranz gekrönt, ber ald rundes Gefimfe alle 16 
Facaden des Thurms und feine gerippten ober cannelirten Außenfeiten, 
‘ bie nad) oben immer verengter aufammenlaufen, in einen Knoten zus 
fammenfhließt. Der Thurm tritt aus einer vierfeitigen Bafis 
hervor, biefe Seiten ftumpfen fih in 8 Hauptfacaden, und deren 
Kanten wieder in 8 untergeordnete Facetten ab, deren nach ber Höhe 
gu fäulenartige Gannelirungen in ihren Vertiefungen wiederum mit Eleis 
nen Querfeldern und Sculpturen von Roſetten u dergl. ornamentirt 
find. Der Vorbau bes hohen Pagodenthurms hat feine reihen Vor⸗ 
fprünge, Gefimfe, colofjale Shierfeulpturen, Dachfnospen in Kruchtges 
falten (der Amlika, Phyllantlıns emblica nachgebildet), Urnen u. f. + 
Zu ben coloffalften Thiergeftalten gehören die löwenartigen Eos 
Loffe bie zwifchen ihren Tagen Glepbanten zgertreten, Gaja Machuda 
genannt, db. h. „Berftörer des Elephbanten” Bor bem Eins 
gange ber hoben Thurmpagode erhebt fi ihre VWorhalle, von Dreis 
viertheil jener Höhe, unter welcher der Pilger zuerft das Idol in dem 
Innern von jener erblidt, daher ihr Name Sagamohana db. h. 
„Wonne der Welt” Dann folgen Golonnaden, Hofraum, mit 
Thuͤrmen, Gapellen, der geringern Götter, alles mit Gculpturen bis 
zum Dauptbau überdedt Unter diefen finden fich viele Gruppen von 
Pilaftern, Arabesten aller Art, in einandergefhlungene Blumengerante, 
mit Schlangen: Thiers und Menfhengruppen, mit einer Menge von 
Inferiptionen und Verzierungen, daß das Auge ſich aus biefem Chaos 
von Ornamenten faum vor Erftaunen zu retten weiß. Ein fehr häufig 
wiederkehrendes architectonifcyes Ornament ift, hier, daffelbe heraldifche 
Wappenſchild, bag Erskine auch auf Elephanta in den dortigen Grot⸗ 
tenfceulpturen bemerkte, und weldyes nad) der Erklärung der Brahma⸗ 
nen eine Gombination von Götterfymbolen enthält: die Gada (Keule), 
Padma (kotus), Sankha (Mufdel ob. ©. 157) und der Chafra 
bes Bifchnu (fein Discusrad). Diefer Ling Raj, ber felbft in feis 
ner ganzen Geftalt offenbar einen Lingam vorftelle, ift die fchönfte An⸗ 
tite in gang Driffa, und ficher die aͤlteſte; er fol im Jahre 657 n. Chr. 
Geb. beendet feyn, nachdem man 43 Sahre baran gebaut hatte. 

Ueber die Zeit der Berfidrung der Gapitale Bhavaneswara 
welche noch von mehrein Pallaftruinen der Kefari Rajas, fo wie von 
Kunftteihen umgeben ift, und über bie Zeit des Verfalld vom Gultus 
Mahadeos in dem Haupitempel, ift gar keine Nachricht vorhanden; 
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noch heute wird er zuweilen von Bengali» Pilgern, auf ihrer Fahrt 
nad) Jaggarnaut, befucht, die auch zur großen Meffe zu Sheo Ras 
tri gehn, auf ber auch viele Defi, d. i. einheimiſche Pilger ſich 
verfammeln. 

9) Die Kand Giri*?), die Grottenwerkte ber Gruppe 
der Duaberfandfteinbergez die Sainas Monumente, Nur 
2 Stunden in Weſten dieſer zerftörten Prachtftabt, bei bem Dorfe 
Sagmara, liegt die Gruppe ber buntfarbigen Quabderfanbdfteins 
berge, Kand Giri genannt, nicht burdy ihre Höhe, die nur 150 bis 
200 Fuß beträgt, merkwürdig, fondern durch ihre unzähligen, Kleinen 
Obhlen und Grottenmwerke, womit biefefben in 2bis 3 irregulären 
Etagen übereinander, nach allen Richtungen bin, durchbohrt find. 
Jede berfelben ift fo eben groß genug, um ein paar Menfchen figend 
aufzunehmen; theils find fie von der Natur gebildet und die Kunft half 
ihnen nur nad: theils find fie durch meift groteste Sculpturen ornas 
mentirt. Dazu gehört ein Bergvorfprung, ben man als einen coloffas 
Ien, phantaftifhen Tigerkopf ausgehauen, mit offenem Rachen, burd) 
welchen ein enger Eingang zu einer Holzhütte führt, in dem ein Viſch⸗ 
nuite ald Büßer feinen Wohnfig aufgefchlagen hat. Der ganze Berg 
ift ein Montferrat, ein Aufenthalt von Eremiten. Die Legende 
laͤßt dieſe Kand Giri, vor Zeiten, einen Theil bes Himalaya feyn, 
von Riſchis (d. i. Heilige Weife f. Afien Bb. II. ©. 906) zahl» 


reich bewohnt, die jene Höhlen grubenz aber, ber ganze Berg mit ben. 


Asceten ward losgeriffen von Hanuman, um zum Bau der Geylonbrüde 
(f. ob. ©. 9, 153) verwendet zu werden: aber auf bem Wege dur 
die Lüfte fielen fie nieder, wo fie jest find. So thöricht auch biefe 
Maͤhrchen von ben dfter durch bie Lüfte fliegenden Metcorfteinen ber 
Hindus (f. ob. ©. 473) find: fo fällt das Factum doch auf, daß fig 
hieher, wie hergefchneit erfcheinen, denn fie find weit und breit in 
der Granitregion die einzigen, ganz ifolirten Sandfteinberge 
Auf ihrem hoͤchſten Gipfel fteht ein moderner Tempel Parswana- 
thas ıf. Afien IV, 1. ©, 741), des Gränders der Jainas, und eine 
Menge Idole ber Nirwanas, ober nadten Figuren (ebend. ©. 745) 
in grauen Shloritfchieferfeifen ausgehauen, welde bie Jainas adoriren, 
Hinter biefer Tempelſtaͤtte erhebt ficy eine fehr merkwürdige Terraſſe, 
Deo Sabha (d. h. Gdtterverfammlung), mit zahllofen, ſehr 
antik ausfehenden Steinpfeilern, ober Capellen (vergl. in Ceylon ob. 
©. 251), die zum Theil umgeflürgt find, zum Theil noch fichen, nur 
wenige Fuß lang, aber an allen 4 Seiten mit nadten Jains Idolem, 
roh ornamentirt, Die Jainas, oder Parwar Kauflente von 





3) A. Stirling Account L e. XY. p. 312—315. 2 
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Kuttak, befuchen diefe Monumente noch immer, und feiern hier, einmal 


im Zahre,-in größerer Menge verfammelt cin religidfes Feft. 


Am Abhange des Udaya Giri, ficht man die Ruinen eins Rur 
cd. i. Pallaft), des berühmten Kaja Lalat Indra Kefari, im 
Styl der Grottenwerte Dekans, in Feld gehauen (f. Afien IV. 1. ©. 
674— 685), nur in viel Eleinerem Maaßftabe, felbft Eleinlich 5 der Sage 
nach einft von Buddhiften bewohnt (ähnliche Grottenwerke, der Muls 
giregalle f. ob. ©. 191, zu Dambulugalle auf Ceylon ob. ©. 355 — 
2575 zumal aber die bei Kaifo an der Zuronbay, in Cochinchina Afien 
Bd. II. ©. 1003 — 1004 u. a. D.). Höher ben Berg hinauf finden 
ſich an den Sandfteinfelfen ganze Wände mit Inferiptionen’**) 
bedeckt, deren Charactere durch ihre theilweife Aehnlichkeit mit griedhts 
ſchen auffallen und zu den noch unentzifferten gehören. Die 
Brahmanen weifen biefe Inferiptionen mit Abfcheu auf bie Zeiten eines 
Budka Amel (?) zurüd, wo Buddhacultus hier noch galt, und 
wollen ſich gar nicht damit befaffen; audy die Jainas geben Beinen Aufs 
fchluß darüber. A. Stirling meint, vielleicht fey es altes Prakrit, 
und die Brahmanen koͤnnten leicht den alten Cultus bes Prasvanath 
mit dem des Buddha verwechſeln; er findet naͤmlich in dieſen Snferips 
tionen audy das Zeichen des Kreuzes mit Wiberhafen, weldyes Cole; 
brooke in feiner Abhandlung über die Sainas, Nandaverta nennt, und 
welches zu ihren myſtiſchen Zeichen gehören foll. 

3) Arka oder Pabma Khetr, bie Ruinen bes GSonnens 
tempels zuKanarak; Blad, d.i. ſchwarze Pagode derBris 
ten*®*®). Zwifchen den Sandbergen, nahe dem alten Dorfe Kanarak, 316. 
Meile IMN.D.vonJaggarnaut, liegen die Ruinen des berühmten und - 
fon von Abulfazl bewunderten Sonnentempels, von welchem 
nur noch die Vorhalle (Sagmohan) ftehen blieb; denn der hobe 
Dagodenthurm warb durch Erdbeben und Blitz niebergefchmettert 
und zerftörtz; er vernichtete in feinem Sturze auch andere Bauwerk. 
Nur no ein Eleiner Reſt von 120 Fuß Höhe ift von ihm übrig ges 
blieben; aber auch dieſer ift noch heute ein ſchoͤnes Denkmal alterthuͤm⸗ 
licher Hindu-Architettur. Der Localgott, Suruj Deo (Surya) if 
eine fonft in Indien gar nicht verehrte Gottheit; hier aber angebetet, 
fagt die Legende, weil ein Sohn Kriſchna's, Samba, durch ein Bab 
unter dem Einfluß der Sonne (Surya) von dem Ausſatze 
befreit ward, Gewiß ift dies ein uralter Gultus (ſ. Vorhalle, Europ. 
Boͤlkergeſch. S. 81 u f.). Kriſchna, der Blaue, in der Steige 





259) A. Stirling Ace. I. e. XV. Tabula ad pag. 313. Inscription 
on the Khundigiri rock Khonda 25) A, Stirling Account I. 6. 
XV. p. 326— 383; vergl. Aycen Akbery ed Gladwin I. c. I. 


p. 15 
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zung als Herr ber Welt (Jagannathas) iſt auch ſelbſt bie Sonne 
und bas XII **), Diefer Tempel warb aber erft unter der⸗Regierung 
eines Raja Langora Narfing Deo, im Jahre 1241 n. Chr. Geb. 
erbaut. Die Legende fpricht auch hier, wie einft die in Somnath (f. 
Afien IV. 1. S. 551) *”) viel von einem großen Magnetfteine 
(Kumbla Pathar), der auf die Spige des Tempelthores gelegt, alle 
vorüberfeegelnden Schiffe in dem Hafen herbeizog. Diefer Zwang foll 
nad) dem Mähren zur Zeit der Moghulſchen Herrſchaft die Matros 
fen eines Schiffes dahin gebracht haben, ihn zu entwenden: ſeitdem zo⸗ 
gen bie Priefter mit ihrem Idol nah Jaggarnautz biefem folgte 
gewaltfame Zerftörung und Verfall. Ob die einer ber vielen blutigen 
Neligionds Kämpfe (er würde vor das Jahr 473 n. Chr. Geb, 
- fallen) **) zwifchen Brahmanen und Buddhiſten an dieſen DOftküften 
war, in weldyem bie Brahmanen auch einmal vor den Bubbhiften 
fliehen mußten, da gewöhnlich dieſe legteren den Kürzeren zogen? Bor 
dem ZIempel ftand eine fhöne, polyygonale aus Bafalt gehauene 
Säule '*), die fi aud) gegenwärtig in Ja ggarnaut befindet. Im 
ben zurücgebliebenen Ruinen zeigt ſich das coloffale und gewaltige jes 
ner Bautenz aber wenig Gefhmad und Vollendung, im Ganzen doch 
mit fehe zierlihen und überreihen Ornamenten; einzelne Sculpturen 
find aud) von ausgezeichneter Schönheit. 

4) Bijayi (Birjai) oder Parvati Khetr*°) am untern By: 
turni, bei beffen Eintritt in fein Deltaland, liegt nur 3 Stunden fern 
von Sajipur (Yajyapura) ganz in Trümmer und Wildniß. Rad) 
wilden, phantaftifchen Legenden wird ber Drt bie Stabt bes Opfers 
genannt. Gin gewaltiger Riefe, den Vifchnu flug, foU hier geftürgt 
fein; bier liegt fein Nabel (Nabhi), fein Haupt zu Gaya in Maghaba, 
(Afien IV. 1. ©. 510), fein Fuß gu Rajamundry im Gobavery 
Delta (f. ob. ©. 468); ob bieß bie Vernichtung etwa eines Buddhis 
ftifhen Küftenreicyes durch Brahmabiener bezeichnen fol (? f. ob. ©. 
225, 238, 243 u. a. D.): denn bis in das XVI, Jahrh. find hier 
nah %. Stirling fortdauernde Spuren Buddhiſtiſcher 
Stecten *') vorhanden, deren Erinnerung burd ganz Indien, 
wie bei Ghriftlichen Völkern überall das Heidenthum, in der darafls 
hervorwuchernden Mährchenwelt fortlebt. Am Ufer des Byturnis Flufs 
ſes zieht fi eine erhabne Felsgallerie vol mythologifder 
Sculpturen hin; zu beiden Seiten feiner Ufer Liegen die Trümmer 
einer großen Menge von Steintempeln, in gutem Style er: 


— e ii 
**) Bohlen Indien Th. 1. p. 220. —9 Ferishta C. Briggs 
Zu , s.,.Al. — pr xV. p 2 20) ihre eines 


* A. Stirling 1. c. p. 329. 9°) * Stirling Acc. I. c. XV. 
p · 333 — 337. 1) Al, Stirlisg Acc. I. c. XV. p. 283. 
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baut. Defter hielten bie Rajas der Keſari⸗Oynaſtie (ſeit 473 m. 
Ehr. Geb.), bier, ihren Hof; eben fo die Ganga Vanſa⸗Dynaſtie 
(feit 1151 n. Ehr. Geb.) *222)3 daher die Palläfte aus ben Zeiten von 
beiden hier zahlreihe Ruinengruppen bilden, Um Jajis 
pur liegen außer einer Menge von Zempelruinen, Khambas, d. i. 
Säulen, in den verſchiedenſten Stylarten, vorzüglich auch viele felffame 
Geftalten von Hindugdttern in Steinbildern umber. Zumal auf einer 
hohen Zerraffe, bie ein jüngeres Grab eined Mohamebanifchen Sanctus 
trägt, find e8 3 coloffale Hinduſtatuen. Sie find herabgeftürzt 
von ihren Thronen, ihre Beine nady oben gekehrt, in wilden Truͤmmer⸗ 
haufen; wahrfcheinlich durch den Ueberfall Mohammebanifcder Sieger 
gerftört. Viele Sculpturen find in Alto relievo, aus enormen 
Bloͤcken von Chloritfchieferfels (Mugni genannt) gehauen, bie 
Figuren coloffal, 10 Fuß hoch. Sie ftellen die Kali, die Varahi, 
bie weibliche Kraft Vifhnus im Baraha, dem Eber:XApvatar (f. 
ob, ©. 325) vor, und Indrani, Indras-Goͤttin; alle in groteskem 
Styl, aber kuͤnſtleriſch frei und trefflich ausgeführt. 

Noch find hier, wie anderwärts im Lande, die merkwuͤrdigſten Mos 
numente antiter Brüdenbauten?*) zu bemerken, bie ohne 
Kenntniß der Gewölbbogen, doch, in großem Styl, auf Pfeilern 
ruhend, ausgeführt find, durch jene eigenthuͤmliche nach obenübergreis 
fende Gonftruction der Steinquadern, bie ſich gegenfeitig ftügt und 
trägt, und im wefentlichen biefelbe ift, wie das antife Gewölbe dis 
Shefauros zu Orchomenos. Die Abbildung der Gonftruction hat A. 
‚ Stirling gegeben. 


5. Die Bewohner von Driffa: Zahl, Menſchen— 
fhlag, Caſten. Die Dr, Ddra, Drefa, Dreffa, das 
Dr Defa, das Land der Dr, oder Utkala Defa der 
Sanscritfohriften. Die Sprade der Dr, die Vers 
faffung. 


Erſt feit dem Britifhen Befig it man mit der Bevoͤl— 
terung und dem Zuftande der Bewohner Driffas beffer befannt 
geworden; doch hat, bis jest noch, die Yaloufie®) der 16 Khe— 
tri (d. h. die fich gern von der Kfchatrija, oder Krieger 
cafte, ableiten möchten), oder die Khandait Zemindare 
om DOrifas Wort Khanda, Schwert, d. i., die das Nix 
tionalfchwert tragen) des Gebirgslandes, welche das Brilis 
ſche Gouvernement als tributaire Rajas anerkannt hat, jede 





ss?) A, Stirling Acc. I.‘c. XV. p. 264, 268. **) ebend. XV. p- 
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genauere Kenntniß der Populationen ihrer Gebirgogebiete 
gehindert. Ueber das Mogulbandi dagegen, in 150 Pers 
gunnahs unter 2361 Grundherren vertheilt, die mit dem 
Zitel Zemindare in die Nollen der Compagnie eingetragen 
find, und unter 18 Polizeidiftricte (Thanes) vertheilt find, 
und über die zugehörigen 7 Najwara Staaten des Küftenftriches 
(f. ob. &. 538) verdanfen wir nach officiellen Daten, hinſichtlich 
ihrer Bewohner, dem dortigen Gouvernementsbeamten, %. 
Stirling, die erften, beichrenden Machrichten ®). In diefen 
beiden legteren Abtheilungen Driffas, die, nah Capt. Sadpils 
les Map of Orissa, 9000 Quadrat Miles Engl, Arcal eins 
nehmen, zählt man 11,915 Dörfer (Mouza’s und Pat; 
na’s) mit 243,273 Häufern; außerdem noch die 3 Städte 
Kuttat, Balafore, Puri. Jedes Dorf hat alfo im Durchs 
fohnitt nur 20 Haͤuſer; fie find alfo fehr Hein, gegen die Bengas 
fifhen Dörfer. In dem mördlichfien Drittheile jedoch find 
die ärmften, in dem füdlichen die weit größern und wohlhaben— 
deren verbreitet. Auf jedes Haus, im Durchfchnitt 5 Perfonen 
gerechnet, giebt in den Dörfern eine Population von 1,216,365 
Einwohnern, in den Städten Guttak 40,000, Puri.30,000, 
Balafore 10,000) giebt eine Sefammtfumme von 1,296,365, 
oder nahe 1,300,000 Einwohnern. Wenn die Ebene Bengas 
fen auf die Englifhe Duadrat Mile 203 Einwohner zählt, fo 
hat die von Driffa auf gleihem Raum nur 135. 

Der Menſchenſchlag der Bewohner Driffas ift fehe 
zart und fhmächtig; ihre Tracht unterfcheidet die Männer nur 
wenig von den Weibern; fhon -Abul Fazl nennt fie weibifch 
und feige. Auch ignorant, und ſelbſt ftupid find fie, nach A. 
Stirlings Anficht, der meint, man fönne fie die Indiſchen 
Böotier nennen, wegen ihres rohen Stumpffinns. Unter al 
fen Unterthanen der Oftindifchens Compagnie find fie am leichs 
teften, am bequemften in Zucht zu halten, Die oberften Beams 
tenftellen find, feit dem Verfall von Driffa, ftets von Ausläns 
dern verwaltet worden. Sie follen voll Betrug, Verftellung, 
Intrigue ſeyn, und bei ihrem Tempelceremoniel kann die fittliche 
Entartung, das obfcöne Leben nicht ausbleiben. Der Baucrs 
ftand ift mild, friedlich, fleißig, liefert die nuͤtzlichſten Laftträger 
für den Hafın Balafore, die beften Knechte in Treue und Ned» 


®s) ebenb, XV. p. 195 — 253. 
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lichkeit. Die Bergbewohner meiden fehr von Denen ber 
Küfte und der Ebenen ab; fie find fcheuer, daͤmiſch, ungaftlich, 
rob; ihre Häuptlinge oder Zemindare, die von Königen abftams 
men wollen, find ftols, unwiſſend, barbarifh, ausſchweifend, ty; 
ranifch, aber der Gafte der Brahmanen ergeben, und dieß fichert 
ihmen bei den Hindus ihr Anfehen. Die Landmiliz der Raj— 
wara, die fogenannten Paik's, ein Perfifhes Wort, verbinden 
mit der roheften Barbarei, die blindefte Devotion gegen ihre Chefe, 
und haben eine Unruhe, eine Wildheit, die fie von jeher zu ber 
furchtbarften Claffe der Population machten. Sie beftchen ans 
alten Eaften und Abtheilungen, zumal aus den Chaſa, der 
Agriculturs Tribus. Aber auch Einzelne aus den niedrigften Ca 
ften finden fich unter ihnen ein, wie Kandras (Dorfwächter) 
Dans (Stodmacer), Bavaris (in der Driffafprache diefelben, 
die im Sanscrit Barbar, Barbaren beißen). Selbſt von den 
wilden Kands find welche mit in ihre Banncr aufgenommen 
(f. 06.&.527), und Telingas aus der Ferne wie Mufelmäns 
ner. Sie werden mit Aderfeld befoldet, das fie in Frieden‘ 
zeit bearbeiten, wofür fie ihren Chefs Kriegsdienfte leiften. Schon 
Abdul Fazl giebt die Zahl diefer Paiks auf 155,000 an, die 
er Sipahi Zemindari nennt. Es find ihrer aber weit mehr. 
Sie unterfcheiden fih durch ihre Waffen in dreierlei Claſſen: 
1) Pahris, mit großen Schildern von Holz; mit Häuten über 
zogen und mit großen Eifenbuceln, mit langen Oriſſaſchwertern; 
fie dienen vorzuͤglich als Wächter. 2) die Baniia, mit Mut 
Eeten, im Felddienft; 3) Dhenkiyas, d. i. Bogenfchügen, 
mit Schwertern. Ihre Tracht befteht in Kappe und Weſte von 
Tygers und Leopardenfall, in einer Art Kettenräftung um Leib 
und Schenkel, ein Gürtel aus dem Schweif einer wilden Beſtie. 
Schon diefe Tracht flößt Schreden ein; dann färben fie ihre 
Schenkel mit gelben Ocher, ihr Geficht mit Zinnober, phante 
ftifh, barbarifh, roh. . In ihren Yungles find fie die furchtbar 
ſten Truppen, die befte Infanterie, die den Heeren der Groß 
Moghule ftetd die Spige bot. 

Das Volt von Driffa zerfällt, nad Achter Hindu / Art, 
in 4 Caften (ſ. Afien IV. 1. 926), und fehr viele Unter 
abtheilungen. Es nennt ſich ſelbſt Or oder Odra, und fein 
Land daher Or Defa %), das Land der Dr, oder Odra, 





»»*) AL Stirling 1. e. XV. p. 163— 166. 
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daher Drefa, Dreffa, das Driffa der Europäer, gleichbedens 
tend mit dem Utkala Defa der Sangcritfchriften in den Pus 
ranas f. 0b. ©. 547. Der Urfis diefer OrsTribus war der 
beengtere Raum zwifchen dem Raſikulia, oder SanjamsFluffe . 
in S. W., und dem Bans Kans im N.D. (zmifchen 19° 30° . 

bis 21° 10° N. Br. f. ob. S. 477 und 504). Aber der Forts 

ſchritt ihrer früheren Herrfchaft und Eroberung verbreitete ihren 

Namen, wie ihre Epradye, weit über diefe urſpruͤnglichen Gräns 

zen hinaus, bis durch einen Theil von Telingana und Bens 

galen, felöft nach dem waldigen, wilden Gondwana hinein. Uns 

ter der blühendften und mächtigften Herrfchaft der Oriffa 

Monarchie (unter der Ganga Vanſa Dpnaftie,. feit 

1151) breitete fich ihr Territorium aus, vom Hugli in Bengas 

Ion bis Rajamundry im Godavery Delta, und landein in 

Gondwana über Buftar, Sonepur bis Sumbhulpur;z 

dieſelbe Ausdehnung behielt auh die Subah Driffa unter 
den Groß Moghulifchen Kaifern (f. Afien IV. 1. ©. 633); doch 
riffen die Könige von Golfonda, und fpäter die Mizams, 
die füdmweftlichen Provinzen wicder davon los, bis zum Ganjam 
See; wie die Bengalifhen Machthaber in Murfheds 
abad den Sellafore. Circar wieder mit zu ihrer Herrfchaft am 
Ganges zogen, die Wildniffe Gondwanas nad und nad) 
von felbft abfielen. So blieb nur die Provinz um die Reſi— 
den; Kuttaf, das Zillah Kuttaf, amMahanadi Delta, 
als Driffa zurücd, welches allein nur den Urfiß der Or oder 
Ddra Nation begreift, und von den Cingebornen auh Dr 
Defa, oder Drefa im engern Sinne, nod heute, ges 
nannt wird. 

Diefe Or, Ddra, Dria, Drefa, Driffa, im engern 
Sinne, nennen fihb auch Utkala Brahbmanen”), und 
leiten ſich her vom Gefchlechte der 10 urfprünglichen Famis 
lien der Safa Dvipa Brahmanen, die fih nad) den vers 
fchiedenen Ländern Indiens nennen, die fie in Befig nahmen, 
deren drei Hauptpflihten find: Yadnya (Opfer) Ads 
Hyayana (Lectüre der Vedas) und Dana (Almofengeben). 
Mur im Nothfall erlaubt ihnen das Geſetz andre Gewerbe zu 
treiben; ja dies geht fo weit bei ihnen, nach drei Faftentagen, das 
Beftehlen anderer Brahmaneın „um etwas Neid” gefegs 
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Lich zu erlauben, ihr eben“ dadurch zu friften, damit ihre zu 
große Armuth dem Könige fund werde, der fie dann zu unters 
ſtuͤtzen verpflichtet if. Jenes reine Brahbmanenleben 
würde aber hier, in Oriffa, zum Hungertode geführt haben, feits 
dem Utkala Defa aus dem Heiligen Tempelboden in Verarmung 
verfanf, und alle Priefterpfründen nur auf die Gaben der Pil, 
ger von Jaggarnaut angemwiefen find, Daher wol, hier, diefelben 
Ddras wis die Tulavabrahmanen in Malabar (Afien IV, 
1. ©. 735 u. f.) und die Tanjore:Brahbmanen auf Eos 
romandel (f. 06. &. 302), die Aderbauer, die Gärtner, 
die Dflanzer von Kofos und Areka geworden find, und auch 
in diefen Gefchäften, die keineswegs der Ehre ihrer Cafte zuwi⸗— 
der laufen, fih zu folhem Hochmuth erhoben, daß fie feldft die 
Bed (d. i. die Veda-Brahmanen, welche nur die Vedas 
ftudieren und von Almofen leben, alfo die Orthodoren) ftolz 
verachten. Trotz der Fehler, die ihnen, wie, nah U. Stirs 
lings Ausdruf, allen Brahmanen gemeinfam find, nkıns 
lich Frechheit, Luͤgnerei, Starrfinn, gehören fie doch zur intellis 
genteften und indufteiöfeften Claffe der Driffabewohner. Sie 
nennen fib Maftan oder Mahaftan oder Or Chafa (von 
Chafa, Aderbauer), und ftehen in ihrer Lebensweife den 
Agrieultoren von Behar und Tirhut am nädıften, ob fie von das 
ber in Utkala Defa erft einwanderten? darüber ſchweigt Ges 
fohichte und Tradition. Ye mehr fie in ihrer Cmancipation von 
den abfurden Vorurtheilen ihrer Caſte fortgefchritten find, defto 
intellectuellee und fittliher, bemerkte A. Stirling, zeigen 
fie ſich. | | 

Die KRriegercafte, die Kſchatriya, ift in Driffa ganzs 
lich erfofchen, wie in vielen andern Theilen Indiens, dager 
gen fie z. B. in Maharafchtra und Rajaftana die vorherrfchende 
(f. 06. ©. 386, 415) blieb. Die obengenannten Khetri, oder 
Bergfürften bloße Polygars (f. 06. ©. 8, 12 ıc. ein Tes 
linga Wort von Pollam, d. i. ein Lchengut) bruͤſten fich 
zwar, ſtolz, mit jenem Titel Abfömmlinge der Kſcha— 
triya; fie find aber keineswegs Souveraine, fondern haben fich 
nur aus der geringeren Sudra Eafte zu Macht emporgehoben ; 
die Sudra, in 8 verfchiedene Tribus getheilt, nahmen hier die 
Stellen der Kfchatriya ein. Auch die dritte Caſte der Vei, 
fyas, Kaufleute, find mit andern fehr gemengt und nur 
zwei Abtheilungen derfelben find in Kuttak reine Veiſpas, 
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oder Byſa Tribus, geblieben, nämlich die Banyas oder 
Banjanen (f. Afien IV. 1. ©. 443); nämlih Gandha Bas 
nija, die Matetialhändfer, Droguiften und Sverna Bas 
nija d. i. Geldwechsler. 

Die Cafte der Sudra, d. i. der Gemwerbetreibens 
den zerfällt in die Ehattis Pathak (d. b. 36 Pathak, d. 
i. Profeffioniften), die von reinem Stamme find, oder In di— 
viduen gemifchter Cafte (Sanfara Berna d. i. Mifchs 
linge). Merfwürdig ift es, daß in den Oriſſa Namen ihrer 
Abtheilungen die Sanscritifche Urform fich fehr kenntlich erhals 
ten hat, mie die beigefegten eingeflammerten Sanscritnas 
men bemweifen. - Schmiede, Lohar (Lohaktara); Weber, 
Tanti (Tantravana); Töpfer, Kumbar (Kumbhalara)z 
Goldfhmiede, Sonar (Sumwarnakara); Fifcher, Tiur (Tir 
vara); Gerber, Thamar (Tchamnakara) u. f. w. Die 
degradirteften Eaften, welche die entehrenden Gefchäfte verrichten, 
werden Chandal oder Chandala genannt. Die Sprade 
der Dr, oder Ddra, das Dria®), oder Driffa, ift ein ziem⸗ 
lich reiner Bafha (Dialect) des Sanscrit, dem Bens 


gali fehr Ahnlih, aber fehr verfchieden von der Telinge - 


Sprade. Die mehrften Titulaturen, mit welchen die Eis 
telfeit der Einwohner fich brüftet find Sanserit. Sehr merkwuͤr⸗ 


Dig ift e8, daß mehr als drei Viertheile der DOriffas - 


IB urzeln, diefer fonft ausgeftorbenen heiligen Sprache angehds 
ren; die wenigen ihrer einfachen Flerionen gründen ſich anf die 
Degeln des Byafaran. Ihr Alphabet if die Nagaras 
Sſch rift, dody wenig mobdifieirt; an den Küften wird alles auf 
Zalpatr (Blätter der Palmyras Palme, f. Afien IV. 1. ©. 
354) gefchrieben. Gegen die Bengalifche Seite bleibt die Drias 
Sprade ziemlidy rein; gegen die Weftfeite mifcht fie fich mit 
Dem Telinga; f[hon um Ganjam mwechfelt die Ausfprache; dort 
nennen ſich die Einwohner nicht mehr Orias, fondern Odiahs, 
oder Wodiahs, das r verfchwindet in den Wörtern und Jag⸗ 
gearnath gehet in Jagganatha über. Doch herrfcht die 
Driflas Sprache noch vor, bi8 Baurmwah (Barua), 9 Geogr. 
spreilen in S.W. von Ganjam, und bdafelbft beginnt die 
De erfchaft der Telingaſprache (f. ob. ©. 379); zu Viza⸗ 
— — 


2 2) Al. Stirling Acc I. c, XV. p. 206-220; E. Bournouſ Le. 
Journ. Asiat. X, p. 120. 
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gapatam iſt fle ausfchließlich herrfchend. Gegen Norden aber, gegen 
Sonepur, alfo fandeinwärts, am Verein des Tel Na di, mit dem 
Mahanadi gehet das Dria indie Sprache der Gondwana 
über. Der Raja von Sonepur verficherte Al Stirling, bie 
eine Hälfte feiner Unterthanen ſſpreche die Oria, die andre 
Hälfte die Gondwana Sprache; doch erfuhr Al Stirling, 
daß noch die Maffe der Population des -Berglandes, im 
Süden des Tel Nadi,-von Gumfur (f. ob. &. 477) weſtwaͤrts 
bis Jaepur und Buftar, einen Dialect von Driffi 
fpreche. Uebrigens ift, bis jegt, in der Literatur diefer Sprache 
noch fein andres Geiftesproduct von Bedeutung befannt wor; 
den, als ein Heldengediht, Kanji Kaviri Pothi, welches 
die Eroberung von Conjevaram (im Carnatik f. ob. ©. 
320) befingt, eine der ruhmvollſten Begebenheiten. der Driffa, His 
ſtorie. Außerdem Hat die Driffastiteratur fehe viele Uebers 
fegungen aus den Ganscrit  Elaffifern aufzuweiſen; jeder 
Tempel hat feine Legenden (Stthan Puran), feine Kalender 
Danji) und Annalen in der Landesfprache gefchrieben. 

Die Landesverfaffung Driffas zwifchen Haupt und 
Gliedern entfpricht ganz dem Europäifhen Lehns weſen 99) 
des Mittelalters, wie in Rajaſtan, wo die Kriegercafte herrs 
fchend blieb, nah Malcolm; wie in Cuth und Guzurate, 
nah Mac Murdo; wie in Maharaſchtra, Malabar, 
Madhura und Tondimana (f. ob. ©. 13, 295 u. a. D.). 
Ueberall wiederholen fich diefelben gefellfihaftlihen Grundverhälts 
niffe und nur zweierlei große Revolutionen habem zers 
ftörend auf diefelben eingewirkt, ohne fie völlig vernichten zu 
fönnen, die Mufelmännifhe Eroberung unter den Groß 
Moghulen von Delhi, die Britifhe Befignahme der jüngs 
fien Zeit. Von jeher war Oriſſa unter Häuptlinge der Kriegers 
cafte vertheilt, die erbliche DBefiger ihrer Lehen und Landeigens 
thümer unter ihrem Ober Raja, dem Gajapati in Kuttaf 
blicben, dem fie als Lehnsherrn Hofdienfte thaten, Kriegstrups 
pen ftellten und felbft Kriegsdienfte leifteten. Die Kriegers 
cafte wurde wahrfcheinlich mit der Mufelmännifchen Eroberung 
verdrängt, ihre Stellen durch Mifchlinge erfegt (die jegigen SCH es 
tri) und an die Stelle ihrer Souveraine der Gajapati, traten 





**) A, Stirling Acc. 1, c, XV. p. 219— 227. 
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die Subahdare und Nabobs der Mongholen oder Mafratten, ger 
genwärtig die Beamten der Dftindifchen Compagnie. 


Anmerfung. Gefhiätemomente von Driffa nad den 
eindeimifhen Annalen. " 


Die ältefte Sage Enhpft die Specialgefhidte von Orifs 
fa 1000) an die große, fabelhafte Hindumonardjie an, deren glängender 
Gentralfig als Haftinapura hervorleuchtet (ſ. Aſien IV, 1. ©. 499)3 
zu befien Hofftaate ald einer ber vier großen Kronvafallen und Groß— 
woürbenträger, auch ber Gajapati von Driffa gehörte, ber feinen 
Namen „Elephantenkönig” (Afien IV. 1. S. 920), als Groß: 
Marfchall der Elephantenftälle erhielt, wie der Aswaput, ald Mars 
Schall der Pferdeftälle d. i. General der Gavallerie, Nurput als Bes 
fehlshaber ber Männer, d. i. General der Infanterie u. ſ. w. 

Die mythiſche Geſchichte des Landes vor ber Chriſtlichen 
Beitrehnung, zieht viele Dynaftien Indiens und felbft die glänzenden 
Namen ded Bicramabityas (f. Afien IV. 1. ©, 486, 499, ein 
Buddhiſte oder Jaina) mit in ihre Regentenreihen, und nimmt 
von feiner Periode an, wie anderwärts in Indien die neue Aera 
(Salabda, ober Salivajana um das Jahr 77 n. Ghr. Geb.) an, Doch 
beginnt damit nody keine hiftorifhe Zeit, bis erft feit 473 n. Chr. Geb, 
die Kefary Pat db. i. die Banfa Dynaftie ben Thron befteigt, 
und die Specialgefhidhte von Driffa beginnt. Diefer biftos 
riſchen Zeit geht erft, no vom Jahr 318 n. Ghr. Geb. eine My« 
the ') von der Landung ber Yavanas (meftlidhe Völker, Feinde 
f. Afien IV. 1. ©. 441, 459), an der Küfte der Obra vorher, wos 
bei das Idol (Sri Jeo) von Jagannatha flüchten muß, worauf eine 
große Fluth erfolgt, Der Beind, heißt e8 in der Gage, erzürnt, 
das ihm das Idol entgangen ift, will den Ocean bafür ftrafen, daß er 
das Herrannahen feiner Flotte durch antreibendes Spülig verrathen hatte, 
Aber der Ocean zog ſich furdtfam auf ein Coß (1y Engl. Miles) zus 
rüd, rauſchte aber dann wieder plöslih heran, und feine Fluth ver« 
ſchlang, Flotte und Heer, uͤberſchwemmte weithin das Land bis Khurda, 
führte ungeheure Schlammmaffen mit fi über das Land. Zu jener 
-Beit riß der Einbruch des Oceans den Chilka-See bei Ganjam. Der 
legte einheimifche Raja von Driffa fand feinen Tod in dem Küftenwalde. 
Die obfiegenden, feindlihen Savanas (ob Bubdhiften?) ermordeten 
auch noch feinen Sohn und feitdem herrfchte eine feindlihe Zavanaz 
Dynaftie 146 Jahre lag in Driffa. Sie find es, weiche von der 
Kefarys Dynaftie verdrängt werden. Die einheimiſchen Ans 





2000) gehend, p. 254—338, ) ebend. p. 264. 
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nalen ber Or ia find über biefe Begebenheit nicht klar genug, um 
nähern Auffchluß zu geben woher diefe Javanas kamen; wir haben in 
den früher angeführten Stellen gefehen, daß unter ihnen ſowol eins 
heimiſche, unreine Bewohner Hindoftans, ald Ausländer, Fremd⸗ 
linge verftanden werden können. Bier mußten fie eine fecfahrende 
Macht geweſen ſeyn; ihr Ueberfall war von ber Gerfeite (vergl. glei 
geitige Begebenbeiten ip Geylon, ob. ©. 242 u. f.). 

Die Quellen?) der Oriſſa⸗Geſchichte feit ber hiſtori—⸗ 
fhen Zeit, welde A. Stirling benugen Eonnte, find 4 wer 
ſchiedene: 

1. Das Vanſavali, eine Genealogie in Sanscrit, einer Brabs 
manen » Kamilie in Puri Eigentbumz; etwa 400 Jahre altes Mas 
nufeript. 

2%. Das Manbali Panji, d. i. die Annalen bes Tempels von 
Sagannath unter dem Zitel: Annalen der Könige, in ber Or ia⸗Spracht 
geſchrieben ; feit 600 Jahren. 

3. Ein andres Vanſavali, ober Genealogiſches Werk, von ei 
nem Nachkommen des Koͤniglichen Haufes in Oriffa verfaßt; ein Dam 
feript auf Palmblätter gejchrieben. 

f 4. Banfavali, oder Banfabali Pothi, b. i. Genealogie, 
Chroniken, in vielen Ausgaben, ba faft jeber Kalendermadyer (Panji) 
im Lande im Befige von dergleichen ift, die aber fehr groben Berfäls 
ſchungen unterworfen” find. 

Die hiſtoriſche Zeit Oriſſas beginnt mit ber Bertreibung 
der Javanas durch einen Jaj ati Kefary (er reg. von 473 bit 
1 | 520 n. Chr. Geb.) ?), einen Kriegsmann, der zugleidy der Begründer 
Ä | 'der neuen Keſary-Dynaſtie wird, die über 600 Jahre bie Herr 
fhaft behauptet. Woher er kam, wird nicht gefagt; er erbaut feinen 
Palaft zu Jajipur am untern Byturni; aus jener ältern Zeit rüb 
' de ven bie dortigen gewaltig. vermwüfteten Architecturen her. Gr gewinnt 

u und reftaurirt das Idol von Jagannath, nach Anweifung ber Brahma- 

‚IE nen, benn es war bis bahin in ben Wäldern von Sonepur (am Ma 

Ei hanadi) verborgen geblieben. Unter einem heiligen Banjanenbaum mar 

Re. 4 | | es geborgen, in einem Gewölbe, aus bem es hervergegraben wirb. Dit 
\ Stelle des alten Zempeld war mit Sande überfchüttet (wol durch bie 

| Meeresfluth?) ein neuer warb aufgebaut, das Idol aufgeftellt, das Prie 
flerwefen eingerichtet. Gegen Ende feiner Regierung legt er die Grund: 

bauten von Bhovancsmwara an. Er ftirbt im Sabre 5%0 n. Gbr. 

Geb, Seine Nachfolger beenden die Bauten zu Bhovanesmwara, 
de ' wo, in der Mitte des VII. Jahrh., audy ein Tempel Mahadees 
ni beendet wird. Dice Regierung von 32 Kefary: Prinzen find ohne beſon⸗ 
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beres Intereffe. Gegen das Ende bes Sahrtaufends, um das Jahr 989 
n. Chr. Geb., wird das erfte Fundament zu ber jüngern Refibenz, 
Kuttak, gelegt; fie erhält große Dämme gegen bie Waffer, mächtige 
Feſtungswerke; doch kann fir den Untergang der Dynaſtie nicht hindern, 
Die 2te Dynaftig, die Ganga Banfa, oder bie Gang— 
bans*), nad dem Driffas Dialecte, ſchon feit 1151 völlig begründet, 
oder felbft etwas früher (1054, nad) einer andern chronologiſchen Rech⸗ 
nung) fritt als die zweite, erobernde Macht in Driffa hervor, 
und behauptet die Herrſchaft an 400 Jahre lang, bis auf ben Sturz 
durch das Groß-Moghulifche Neid, Es ift die an Eharacteren und Thas 
ten glänzendfte Periode der Landesgeſchichte, die ſich am meiteften vom 
Hugli bis zum Godavery ausbreitet. Gin gewiffer Chor Ganga 
(Churang) aus Karnatik, Sohn ber Göttin Ganga Sona (b.i. 
des Eleinen Ganges-Fluſſes, worunter der Godavery verftanden 
wird) erobert das Land, durch die Rache eines Brahmanen geleitet, der 
aus ber Umgebung bes legten Regenten der Kefary verftoßen war, unb 
diefen Kriegsmann aus Karnatik herbei rief. Ald Gründer ber 
neuen Dynaftie wird er Raja Ehurang Deo, ber Magiler, genannt; 
er genießt feine Groberung ald Regent noch 20 Jahre, fein Todesjahr 
wird 1151 n. Chr. ©. angegeben. Sein Sohn Gangeswara Deo 
hat das eroberte Reich fon vom Ganges (Hugly) bis zum Godas 
very ausgebreitet; fünf Metropolen feines Reiches werben genannt, 
Ausfchweifungen, bie er an feiner eignen Tochter begeht, büßt er, auf 
den Rath der Brahmanen, durch die Erbauung eines prachtvollen Tan, 
deffen Ueberrefte nody heute im Süden von Khurda, gegen Piplen, 
gezeigt werden. Man ficht, wie bie Priefter auch hier ihre Supremat 
über die Herrfcher gewinnen. 
s Raja Anang Bhim Deo befteigt, int Zahre 1174, den Thron 
der Gajapatis, ein Titel den alle Dynaſten keibehaltenz er 
wirb ver gefeiertefte feines Geſchlechtes (reg. 1174— 12015 27 Jahre), 
Cr ift durdy die Menge feiner Bauwerke berühmt, wie Firuz Shah 
(Beroze Toghluk, f. Afien IV. 1. ©. 569) im Orient, wie Kaifer Zur 
ftinian im Occident. Er hat das Unglüd einen Brahmanen zu tödten 
(f. Aften IV. 1. ©. 928), und nun fleigen eine Menge Tempel zur 
Sühne der Unthat empor. Mit diefin aber auch Brüden, Paldfte, es 
werden Tanks und Brunnen gegraben, Er foll 60 Pagcden von Stein, 
10 Brüden, 152 Thore, 450 Dörfer erbaut haben, die er mit Brahmans 
Golonien befegte; er foll 10 Brunnen und ein Grore Tanks (1 Grore 
— 10 Millionen, wie in Ceylon, f. ob. S. 243) angelegt haben, Er 
füllte den ganzen „heiligen Boden’ (Khetr) von Jagannath mit 
heiligen Bauten; von ihm warb, durch feinen Baumeiſter Paramaz 





4) ebend, p. 268. 
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dans Bajjoi, ver große Tempel zu Jagannath errichtet, 1196 
beendet, mit großem Glanze eingeweiht und mit Priefterftiftungen ver⸗ 
feben. 

Von demfelten Negenten wird erzählt, daß er fein ganzes Reid 
dabe ausmeffen*) laſſen, vom Ganges (Hugly) bis zum Go⸗ 
davery und von ber Meeresküſte bis Sonepur am Mahas 
nadiz diefer Arbeit ftand fein erfter Minifter Damodarbar Panda 
vor, nebft Iſan Patnaik, wahrſcheinlich legterer der eigentliche Geo⸗ 
meter. Die Bermeffung gefhahe mit Ruthen, beren Maafe Nal 
und Padkeh genannt werden. Als Refultat in Battis (1 Batti — 
20 Bigas). wird das Areal des ganzın Reiches angegeben auf 6,228,000 
Battis., Davon waren aber an Bergen, Nullahs und wuͤſtem Lande abs 
zurechnen 1,480,000. Von dem Ueberrefte: 4,748,000 Battis, gehörten 
der Krone Domaine (Khalifeh) 2,430,0005 zum Unterhalt ber 
Chefs der Armee, der Dfficiere, dee Clephanten, ber Brahmanen blieben 
noch die Ginfünfte von 2,318,000 Battis übrig. Wir haben biefe An⸗ 
gabe, als die einzige diefer Art, bier aufgeführt, obwol leider bie 
Größe der Bigas und Batti nirgends näher beftimmt ift, das Refultat 
alfo eben fo unbekannt bleibt, wegen des Mangeld an Kenntniß ber 
Maaße, wie des Khalifen AI Mamun Meridbianmeffung: in den Ebenen 
von Sinear (im IX. Jahrh.) und fo viele andere Angaben der Alten, 
A. Stirling fchägt die Sefammtfumme jenes Areales, der 6 Mile 
Yionen Battis, auf 40,000 Engl. Quabratmiles. Unter denfelben Regen» 
ten werben neue Münzen gefchlagen, neue Abgaben abgeforbert, 
und durch neue Zitulaturen bie Veranlaffung zu jener eiteln Titels 
fucht gegeben, die bis in neuere Zeiten ben Drias geblieben iſt. Sein 
Sohn, Raja Narfinh Deo, mit dem Beinamen Langora*), feit 
1236 regierend, wie ein Herkules in den Hindus Annalen gefchildert, 
ift der Erbauer de8 SonnensZempels zu Kanarak (Black Pa- 
goda, f. ob. ©. 552), ber von 1241 bis 1277 n. Chr. G. beendet ward. 
Seine thatenlofen Nachfolger fegten viele Bauten im Lande fort, bis zu 
einem ber legten Regenten biefer Dynaftie, Kapil Indra Deo (reg. 
1451 bis 1478), unter weldhem zum erften ?) male die Mohammes 
danifhen Herrfher in Dekan, durch ihre Fehden gegen Telin⸗ 
gana und Karnatik, denen die Gajapatis Huͤlfstruppen ſandten, 
auch mit Oriſſa in feindliche Beruͤhrung traten. Indras Sohn 
und Nachfolger, Raja PurfuttumDeo, ift Eroberer von Con⸗ 
jevaram im Karnatit (f. ob. S. 320). Er hatte um bie Pringeffin 
Tochter des dortigen Raja von Kandhinagar (db. i. Canch ipura) 





®) A. Stirling Account 1, c. T. XV. p. 270. *) ebend. p. 272. 
’) — p. vergl. Feriahta Hist, ed. Briggs Vol. II. p. 495 


Oriſaz Geſchichtsmomente. 565 


gefreit, und auch bie Zuſage erhalten. Aber als dieſer, ein bigotter An⸗ 
beter bes Sri Ganeſch (Banefa) und Veraͤchter des Sri Jeo (in 
» Jaggarnath) erfuhr, daß fein künftiger Schwiegerfohn, bei ber jaͤhr⸗ 
lichen -Keftfeier in ber Proceffion ben Kliegenmwebet (Chandal) vor 
dem Idole des Saggarnath, als Zeichen feiner Froͤmmigkeit und Anbe— 
tung, vortrage, fand er diefe Erniebrigung eines großen Naja zu uns 


würdig, und fchlug ihm die Prinzeffin als Braut wieder ab. Rache 


fchnaubend überzicht der Bajapati ben Raja von Gonjevaram mit 
Krieg. Sein großes Heer wird anfangs gefhlagen; fein Gebet zu Sri 
Seo fhafft ihm ein neues Heer, mit dem er Gonjevaram belagert, 
Bei ben Schlachten ftchen ihm nun zwei Reiter, einer auf einem Raps 
pen, der andere auf einem Schimmel zur Seite; es find Sri Jeos 
Brüber, Kriſchna und Baldeo Baladeva. Heldenthaten fallen 
von beiden Seiten; benn auch Ganefa, ber Gott der Weiöheit (f. Aſien 
IV. 1. ©. 908) fteht feinem treuen Diener bei, Wunder und Abenteuer 
werden in dem Epos über ben Kalt von Gonjevaram, wie in 
der Iliade befungen, und der Gajapati führt bie ſchͤne Pabmas 
vati, feine ſchon früher verfprochene Braut, als Königin heim, nad) 
Kuttal. Er ftirbt im Jahre 1503. Ihm folgt Pertab Rudra 
Deo, durch Weisheit, Gelehrfamkeit und theologiſche 
Kenntniß berühmt. Cine Anecdote,von ihm ſpricht ‘davon, daß uns 
tee ihm noch immer Anhänger des Budbha*), alfo Anfang bes 
XVI. Jahrhunderts in Driſſa, als eine nicht unbedeutende Becte, an 
diefer Küfte Indiens heimiſch war. Doch wäre es moͤglich, meint 
At. Stirling, daß es auch Jainas waren, welche von ben Ghroniften 
‚ mit den Buddhiſten vielleicht verwechjelt wurden, Pertab Rudra 
Deo vertheibigt die Gränzen feines Reiches tapfer gegen bie Ueberfälle 
der Mohammedaner von Delyi, aber zu gleicher Zeit machen die 
Afghanen Dynaften (f. Afien IV. 4. ©. 580) von Bengalen 
aus einen Ucberfall mit großer Gewalt in Oriſſa, bis Kuttak. Rad 
dem Siege über den erften Feind wird auch diefer zweite wieder aus 
dem Felde gefchlagen, und wirklich ift Oriffa, in der frühen Periode, 
mie auf bauernde Zeit von Fremden unterjocht gewefen. Pertab Rus 
dra Deo ftirbt im Jahre 15945 mit ihm hört der Ruhm der Gajas 
patis und bald feine Dynaftie felbft auf. Driffa warb nun von 
z wei Seiten zugkich, durch die Mohammebaner Eroberer bebrängt, von 
Bengalen und yon Telingana aus; innere Zermürfniffe, blutige Zwiſte 
um bie Thronfolge und die Bedraͤngung von aufen ſtuͤrzen das altindis 
fche Rajathum. 

Im Jahre 1550 befleigt ein Telinga den Thron des Gajapati, 
mit bem Namen Zelinga Mukund Deo; er ift der legte ſouveraine 





») A. Stirling I. e, XY. pi 283. 
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Oriſſa Raja, voll Gharacter und Muth, ber nad} langer, tapferer Ges 
genwehr den Anfällen bes Afgbanen Königs von Bengalen, Solis 
man Gurzani, endlich doch weichen muß, weldyer ihn im Jahre 1558 
aus Driffa verjagt. Aber deſſen Sohne wird bie Beute wieder entriffen, 
durch Kaifer Akbbars Feldheren im Jahre 1578, nachdem Akbar bie 
Macht ber Afghanen Dynaftie in Bengalen geftürgt bat. Diefer Kaifer 
ift es, der bad Land unter dem Namen zweier Provinzen Driffa 
und Kuttaf zu feiner Subah Bengalen ſchlaͤgt, und als foldye beicris 
ben ®) läßt (f. Afien IV. 1. ©. 626). Die Heiligkeit bes Landes, bie 
zablreihen Tempel und Wallfahrtödrter, die ftarfe Brahmanenpopulas 
tion flößte dem Eaiferlichen Feldherrn Sawai Jyn Sinh aber, fo far 
gen die Brahmanen, fo großen Refpect ein, daß er nach ber Eroberung 
fid) bald wieder aus dem Lande zurüdzog !°), und ben einheimis 
fhen Häuptlingen faft alle Gewalt in ben Händen zurüdlich. 
Seitdem blieb das Land zwar unter dem Einfluß der Groß-Moghule in 
Delhi, der jedody immer nur Schwach blieb, unftreitig wegen ber zu 
großen Abgefchiebenheit und Unwegſamkeit, audy wegen der Armuth Drifs 
fas, biß im Jahre 1755 die Subah Kuttak in die Gewalt bed Mabs 
ratta Raja von Berar kam, und aus biefer, feit 1803, burd Eros 
berung britifcher Truppen, in ben Befig ber Engliſch Dftindifden 
Gompagnie | 


$. 108. 


Erläuterung 3. 


Die Welt:Ströme Zapti und der Nerbuda (Narmaba), 
zwifchen der Satpura» und Vhindyan: Kette, 


Ueberficht. 


Nach dem, was fchon früher im Allgemeinen über die Thaͤ 
ler der beiden Paralleiflüfe Tapti und Nerbuda, wie über 
iheen Urfprung in Gondwana und über das vom erfteren 
durchftrömte Khandefch und deſſen Bewohner, die Bhils, ge 
fagt ift (f. Afien IV. 1. &.652, 655, 657, 659, 660, 685), bleibt 
wenigſtens über das Stufenland des Tapti nur geringes hinzu 
zufügen uͤbrig, deſto mehr über den faum erft in feinem obern 
Quell⸗Lande entdeckten vielgefeierten Nerbuda. 





) Ayeon Akbery ed. Gladwin. London 1800. 8. Vol. II, p, 1146. 
‘°) A. Stirling I. c. XV, p. 201 — 305, 
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1. Der Tapti. 


Der Tapti (Tapati)!!) entfpringt in den wilden, mehr 
ald 4000 Fuß über dem Meeresfpiegel erhabenen Berghöhen um 
Baitul, oberhalb der Bergfeften Elihpur und Gawilgurb, 
in den Mahadeo Bergen, im Lande der Bergfeften (f. oben 
&.465), auf den Gränzen von Gondmwana im Oft, Mals 
wa im Mord, Berar und Aurungabad im &. und S. W. 
und Khandeſch im Weſt. Seine beiden Hauptarme, der 
nördliche, Tapti genannt, der füdliche, Purna, vereinen 
fih nach einem wilden, obern Laufe von etwa 20 geogr. Meilen 
in der Nähe, etwas unterhalb Burhanpur (fl. Afien IV. 1, 
S. 665), der alten Eapitale der Subah Kandhefch (f. Aſien IV. 
1. ©. 638), von der wir fihon früher den AdjuntasPaß nach 
Aurungabad erftiegen haben. Die Stadt breitet ſich mit vielen 
Ruinen auf einer fruchtbaren Ebene aus; fie bat noch immer 
bedeutenden Handel. Sie ift der Hanptfis einer Mohammedaners 
fecte, die Bohrahs heißen und fi Zsmailiah nennen, deren 
Hoher Priefter fih für einen Nachkommen ihres Propheten ans 
giebt. Es find Handelsleute, die durch ganz Dekan weit verbreis 
tet find, von denen 1500 in Dujein und 6000 Familien in Su— 
rate wohnen follen. Erft in neuefter Zeit, feit dem Tractat 1818, 
wo Holkar hier aus feinen Schlupfwinfeln verdrängt wurde (ſ. 
ob. S. 410), ift diefe Eapitale verlaffen, und die nur fünf Stuns 
den in N.D. davon liegende Gebirgsfefte Affirghur!?) (unter 
21° 28° N.Br., 76° 23° O.L. v. Gr., verfchieden von der weit 
öftlichern Fefte Affır im M.W. von Deogur), im Befig der Bris 
ten, der Hauptort des Landes geworden. Es ift eine Burg anf 
einer Felshöhe die fih 750 Fuß hoch über ihre Umgebungen ev 
hebt. Unter dem Verein der beiden Gebirgswaffer, aus den Gar 
beithälern, firömt der Tapti direct noch an 45 geogr. Meilen 
gegen Werft, füdmärts der Satpura:Kette (f. Aſien IV.1.&.659), 
die ihn vom Nerbuda Thale fcheidet, durch das fruchtbare, aber 
durch häufige Fehden der Culies, Bhils und Pindarries (f. ob. 
&.409) verwilderte, minder bergige und ebene Sand Khandeſch, 
bis er Surate erreicht, die bedeutende Handelsſtadt (f. Afien IV. 





44) W. Hamilton Descr. of Hindostan Vol. I. p. 621. II, p. 27, 95 
—104; 3. Forbes Orient. Memoirs Vol. 1. 4. Edit. p. 244. 

12) 8. John Malcolm Memoir of Central-India including Malwa eic. 
3. Edit, London 1832. Vol. Il. p. 478, 436. 
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1.©. 666), wo er mit fihiffbarer, weiter Mündung ſich in den 
Golf von Cambaya ergieft. Im untern Laufe durchzieht der 
Tapti ein fehr fruchtbares, ſchwarzes Uferland, das er in tief 
eingeriffenen Steilufern durchfchneidet, und das auch noch an feis 
nen Eeiten von 30 bis 40 Fuß tiefen Schluchten, die fich öfter 
Stunden weit fortziehen, feltfam zerfchnitten ift. 


2. Der Nerbuda. 


Der Merbuda (NMarmada, d. h. bie Liebiiche im 
Sanskrit, Namadus bei Ptolem., f. Aften IV. 1. ©. 513) hat 
faſt die doppelte Länge als der Tapti, 125 bis 130 geogr. Meilen, 
ift aber, wie diefer, auf eine gleih enge Erdfpalte mit feinem 
. Stromgebiete angewiefen, ohne alle bedeutendere Zufläffe von Suͤd 
oder Mord. Diefem Erdriß oder Thalfpalt, der vom Plas 
teaulande Omerkuntuks, aus der Mitte der Halbinfel, dis 
rect gegen Welt flreicht, entfprechen die Streihungslinien 
feiner beiden Seitenfetten, der Satpura im Süden, wie 
der viel längern von Weſt nach Oft, unter 22° M. Br., ziehenden 
Vindhyan-Ketten (f. Aſien IV. 1. ©. 495 — 96, 513) im 
Norden, die fih beide gegen Oft um die Nerbudas und 
SonesQuellen zu den größten, aber bisher noch ungemeffenen, 
Plateauhöhen emporheben. Im Harivanfa!?) werden diefe 
beiden Ketten, ald zwei fich fpaltende, weftllaufende 
Zweige des einen Vindhyanzuges angefehen, der füdliche 
Paripatra (die SatpurasKette) genannt, der nördliche Res 
vata (der eigentliche Bindhyan, am Mordufer des ers 
buda), und von diefem legteren auch der Fluß Nerbuda mit 
dem Namen Reva;bezeichnet. Beide große Naturformen, 
das tiefe Stromthal des Nerbuda und die Gebirgss 
mauer der Vindhyan-Kette an defin Nordufer, ale 
Stroms und Gebirgsbegleiter zufammengehörig, Ändern 
bier die landfchaftliche Phyfiognomie des Dekan s Piateaus gänzs 
lich ab, und fcheiden die nordwaͤrts liegende Borftufe, oder die 
Borterraffe Malwas, gegen das Ganges: und Yndus sTiefz 
thal, von dem bisher betrachteten, eigentlichen Dekan, dem 
Eüden der Halbinfel, Das Ihal des Nerbuda bildet daher eine 
natürliche Gränzfcheide wie für phyficalifche, fo auch 
für hiſtoriſche Erſcheinungen in der Mitte Indiens, zwiſchen 


1 





) Harivansa Trad. p. M. A. Langlois Paris, sec. livrais p. 383, 
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dem Süden und Norden feines ſchwerzugaͤnglichſten und am ſpaͤ⸗ 
teften erft näher durch Europäer erforfchten, weit und hoch auss 
gebreiteten Ländergebietes. Im Süden!) des Nerbuda ift 
bei den indiſchen Völkern die Aera des Saca, oder Salivas 
bana, im Gebrauch, im Norden des Merbuda die Aera Bis 
cramadityas (f. Alien IV. 1. ©. 486), welche beide um 135 
Jahre auseinander ſtehen. Der obere Lauf des Nerbuda®) 
ſtuͤzt von feinen Quellen das große Platcauland des wilden 
Dmercuntuf durch Gondmwarra hinab bis Mandelah 
und Gurra (Gurra Mundla oder Manbela, f. ob. S. 501) 
bei Jubbulpur, bis wohin die Landfchaft gegenwärtig zur Pros 
vinz Allahabad gehört. Von da gewinnt er fihon eine größere 
Breite und durchftrömt im mittlern Laufe das Ihal der Bas 
faltfelfen und Trappgebirge über Huffingabad (Hofhungs 
abad), wo er für Heine Barken ſchiffbar wird, weiter abwärts 
über Hindia, Onfar, Mandatta, Mheyfur, Ehiculda, 
fo wie durch die wieder unfahrbar werdenden Stromſchnel— 
len in den Klippen des Hurn Pahl (d. h. Hirſchſprung), 
überall an der Suͤdgraͤnze Malwas vorhberzicehend, aber die 
tieferliegenden Landfchaften von Nemaur bemwäffernd und bes 
fruchtend. Unterhalb diefer Hippigen Thaͤler, mit vielfachen Felds 
verengungen und Stromhemmungen, tritt er, erft weftwärts 
des Meridians von Puna (unter 74° O.L. v. Gr.), wo feine füds 
lihen Ilferbegleiter, im Turkafirs Diftricte, die Najapipleys 
Berge!6) ihre Höhe und Wildheit zwifchen ihm und dem Tapti 
verlieren, wie feine Mordbegleiter die Weftenden der Binds 
byaketten zur Küftenebene abfinfen, in feinem untern Laufe, 
4 Stunden oberhalb Tulluckwarra nah Malcolm, und weis 
ter abwärts bei Sinnore (Zinore), inidie flache, hoͤchſt fruchts 
bare, cultivirte, dicht bevölferte, reihe Geftade:Ebene von 
Guzurate ein, die er num erft mit fanftem Strome, und 
auf eine Strecke von 20 geogr. Meilen ſchiffbar, jedoh nur 
für kleinere Barfen, halbwegs erſt für größere fahrbar, durchzicht, 
bis er unterhalb Baroach in weiter Mündung den Golf von 
Cambay, und durch die vielen vorgelagerten Sandfchollen und 
Untiefen (Shorut und Dejbharbo genannt bei den Guzuras 
ten) endlich das Meer erreicht. 


»4) W, Hamilton Deser. I. p. 620. 2#) J, Malcolm Memoir on 
Central- India Vol. I. p 3 AL p. 607. se) J Forbes Orient, 
Mem. Vol. Il, p. 272. 
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l. Oberer Nerbudastauf von der Quelle in Omen 
cuntuf bis Jubbulpur. 


Durd des Major Bruce Erpedition von Gwalior aus, im 
Jahre 1780, fagt Y. Nennell!”), ward eine allerdings merk 
wuͤrdige Thatfache ermittelt, die bis dahin fehr zweifelhaft geblies 
ben war, daß nämlich der Sones Fluß, der zum Ganges fält, 
(f. ob. &. 357, 485, 496), mit dem Nerbuda⸗-Fluſſe, eine 
gemeinfame Quelle babe; daß beide wirklich demſelben Berg 


- fee) auf dem Omercuntufs Plateau entfpringen, und durd 


ihren einander entgegengefesten Lauf, gegen Oft und Weſt, 
alfo Indien swirflih zu einer großen von Waffern rings 
umfloffenen Inſel geftalten. Diefer hydrographiſch 
merkwuͤrdige Erdfpalt durcdfchneidet in der That die ganjt, 
größte Breite der Halbiniel, in einer Strecke von 300 geographis 
ſchen Meilen, und verdient wol für die Zufunft größere Auſmerk⸗ 
ſamkeit von den Beobachtern als ihm bisher zu Theil geworden. 
Noch immer muͤſſen wir, obwol fchon J. Malcolm 18) vers 


chert, daß der Lauf des Nerbuda bis im die Eleinften Details 


vermeſſen fen, uns mit den Ausfagen der HindusPilger über jene 
bewallfahrteten Flußquellen begnügen. Von einer Hoͤhenmeſſung 
derfelben ift uns noch Erine Kunde gekommen, obwol fie ſchen 
feit geraumer Zeit ganz im Gebiete der Briten liegen. Mal— 
colin ſelbſt theilt nur vermuthungsweife feine Anſicht mit, daß 
Dmercuntuf zwar höher als das Plateau von Malwa, d. i. 2000 
Fuß üb. d. Meere, liege, doch aber nicht fo hoch als die noch 
mehr centralen Hochflächen Dekans. 

Dmercuntuf.(Amara Cantafa im Sanskrit, Omen 


-fantah bei Malcolm) !”), der berühmte Pilgerort, liegt unter 


22° 55' N. Br. und 82° 7’ O.L. v. Gr. Der Pilgerweg auf der 
Dftfeite, über Ruttunpur, wird vom Dorfe Pory aus, nad 7 
bis 8 geogr. Meilen Weges (f. ob. S. 496) erreicht. Iſt der 
Tafelland, erzählte der Brahmane dem Eapt. C. Blunt), ws 
ftiegen, fo zeige fi der Tempel auf deffen Mitte, da, wo ter 
Nerbuda aus einem Heinen Waflerbaffin (Pucka Coond) ſtets 
abfliegend hervortrete. Er fchleiche nur auf der Plateauhöhe hin, 





#7) J. Rennell Mem. of a Map of India 2. Edit. p. 235. 

15) J, Malcolın Memoir I. o, I, p. 3. 2) W. Hamilton Descr. 
IL. p. 17. *°) C, Blunt Narrative in Asiat, Res, Vol. VII. 8. 
Ed. Lund. P . 100 — 103, 
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gegen Wert, bis er fih in der Nähe von Mundlah (Mans 
dela, Mundilla bei den Pilgern) jener alten Hinduftadt, die 
feit 1818 in die Gewalt der Briten fam, hinabftürzt. Der ders 
tige Abfturz des Nerbuda in die Tiefe, wird als etwas außers 
ordentliches gefchildert. Der Tempel auf der Plateauhöhe foll 
40 Fuß hoch, voll Idole feyn, und den Brahmanen gehören, die 
den Iempeldienft verrichten. Der Tempel foll der Parvati, 
Sivas Gattin, zu Ehren, von einem der Altern Rajas von Rut⸗ 
tunpur erbaut, und mit ihrem Bildniß verfehen ſeyn, das hier 
ald das Symbol der Fruchtbarkeit unter dem Namen Nars 
mada, die Bhavani, d..i. die rohe Naturfraft, bezeichs 
nend, verehrt wird. Die NerbudasQuelle foll mit eiher 
freisrunden Mauer umgeben fenn, die von einem Manne mit 
Namen Reſva (Revah) erbaut ward, und daher foll auch der 
Fluß durch ganz Mundla den Namen Maht Reva erhalten - 
baben. Die Tempelidole ftellen die Hiftorien der Priefterlegende 
vor, wie eine Hochzeitfeier zwifchen Narmada und ihrem Ges 
liebten, dem Halbgott Sone (der Fluß, ein Dem a),.vorbereitet 
wird. Doc) bei deffen Annäherung ſchickt die Geliebte ihre Sclas 
vin Johilla dem Bräutfgam entgegen, um zu fehen ob er auch 
fhön genug und würdig mit Juwelen gefhmüdt fey, ihr Ges 
mahl zu werden. Die Sclavin verlicht fih in die Schönheit des 
Dewa, vergaß ihren Auftrag und ward bei ihrer Ruͤckkehr auf 
Amara cantafa im Zorn von ihrer Gebieterin in eine Ges 
ftalt verwandelt, die dort als Tempelidol gezeigt wird. Ihren 
Bräutigam ftürzte fie von der Höhe des Tafellandes in die Tiefe, 
aus welcher der Sone noch heute hervorquillt, und fie felbft vers 
fhwand an derfelben Stelle, wo der Nerbuda hervortritt. Den’ 
Thraͤnen der Johilla entfprang ein Kleiner Fluß, der Johilla 
am Fuß des Omercuntufs Platcaus. So die Pilgerlegende, 
Die Hymme?t) eines Beas Muni an die Narmada fingts 
„Glanzreich wie Sonne und Mond find deine Augen, aber dein 
„Stirnauge (alfo ein drittes, wie Siva Tritochanas, Dreiauge)??) 
„ſtrahlt wie Feuer. Du trägft in deiner Hand den Speer gleich 
„den Dreisad. Das Blut Anduds (d. i. Afuras oder Mahes 
„ſaſur, f. 06. &. 325) ift vor dir aufgetrocknet. Brahına und 
„Siva preifen dich, Sterbliche beten dich an, Munis beugen fih 





29 un Narrat, I, ©. p. 103. 22) v. Bohlen Indien Th. I. 
p- 207. 
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„vor dir, Dewas und Hindras ſind deine Kinder. Du haſt dich 
„dem Meere vermaͤhlt, du ſtammſt von Surya (der Sonne) ab; 
„du heiligeſt die Menſchen, du verdraͤngſt die Noth, du vermehrſt 
„den Wohlſtand derer, die dir Opfer bringen u. ſ. w.“ 

Unterhalb des Nerbudafalles bei Mundlah ſoll ſein Bette 
ſich ſehr erweitern, und er nun erſt zum großen Strome werden. 
Doch hat er unterhalb Jubbulpur und Gurra, bei Sakur, 
doch erſt eine Breite von 600 Schritt erreicht. Dr. Adam 2) 
hörte von einem Freunde, der am Ende der Kampagne des Jahs 
res 1818 wider die Mahratten, eine Erpedition gegen die Ynfurs 
genten in die Gebirgsthäler der Gondwarra um Mundlah zu 
commandiren hatte, daß dort auch reiche Ihäler zwifchen vielen 
Bergen liegen, die aber ein ausgedehntes Tafelland auf ihrem 
Rüden tragen. 


I. Mittler Nerbudastauf, von YJubbulpur durch 
Nemaur bis zur Oſtgraͤnze von Guzerate. Geognos 
fifde Structur der Vindphvyans Ketten und des 
Nerbuda-Thales. Drtfhaften. 


Gurra (GurraMundlah oder Gurra Jubbulpur 
war einft eine bedeutende Hinducapitale (f. Afien IV.1. ©.563); 
Jubbulpur iſt gegenwärtig 25), feit 1818, der Gouvernementeds 
fig der Briten geworden, eine der wohlhabendften Städte, jener 
Gegenden, gut gebaut, der Sitz reiher Kaufleute und fehr belebt, 
weil hier eine Hauptroute aus Allahabad und Bundelfhund her—⸗ 
auffteigt, die zum Merbudathale und füdwärts über Chuparah, 
wo viel Eifenwerke find, nach Berar führt. Hier werden die 
Landftraßen, nach dem Innern, wie in Khandefh, Mahratta, 
Gondwana und Maißoore, vorzüglich durchzogen von den Karas 
wanen der Laftochfen, dee Banjaras (f. Afien IV. 1. ©. 687, 
f. 06. ©. 281, 282, 498, 499). Bon Norden ber fteigt man 
aus dem tiefen Gangesthale ber Punna, auf der zweiten 
Bergterraffe von Bundelthund gelegen (f. 06. S. 308), noch über 
eine füdlichere dritte Terraffe, die von Fohargong empor, 
auf welcher noch weiter füdwärts, gegen Yubbulpur zu, die Stas 





au Adam Geolog. Notic. in Memoirs of the Werner. Nat. Hist, 
5oc. Edinb. 1822. Vol, IV. p. 51. »«) J. Malcolm Mem. of 
Central-India L p» 20. *®) W. Hamilton Deser. II, p. 24; 
F itz Clarence Journal of a Route neruss India. London 1819. 4. 
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tion Bellari?6) auf weiter Hochebene liegt. Dies iſt hier die 
Hauptpaffage, über die der Mordfeite des Merbudas Ihales 
vorgelagerten Vindhyanketten. Diefe legte, dritte Terrafle, 
auf größerer Höhe als jene, alfo doch wol an 2000 Fuß abfolut 
über dem Meeresfpiegel gelegen (von Lohargong bis Bellari), ift 
noch immer bergig, auf ihrem breiten, horizontalgefchichteten 
EBandfteinräden, mit gleichartigen landfchaftlihen Formen 
und Bergcontouren, wie jene nördlichern Züge befchaffen (f. ob. 
©. 357), doch weniger wild, minder fteil und frappant, obwol 
durch mehrfache Bergftröme bewällert, daher mit mehr Wechfeln, 
lieblicher, reicher bewaldet mit romantifcher Scenerie. Mit der 
Höhe Bellaris, wo die erften Spuren roͤthlicher vermitterter 
Ampgdaloide, welche die horizontalen Sandfteinbänfe uͤberdecken, 
ſich zeigen, beginnt, weiter ſuͤdwaͤrts, bald ein anderes geos 
gnoftifches Gebiet, die große Trappformation des cen—⸗ 
tralen Dekan, von deren Ausbreitung oben bei Nagpur und dem 
EitabaldisBerge die Rede war (f. ob. S. 463). 

Es breitet fih dem Auge von Bellari füdwärts, nach als 
fen Richtungen, eine große Plaine aus, mit zerfireuten Baus 
men bie und da beſetzt, welche beſſer bebaut, fehr fruchtbar, aud) 
wol mit Mango⸗Waͤldern bepflanzt ift, und viele Ortfchaften naͤhrt. 
Es ift fchon die fanfte, hier ziemlich breite Einfenfung des obern 
Merbuda »Ihales, das von Mundlah gegen Welt zieht, das 
auch der Ilim, ein rechter Zufluß des Nerbuda bier in derſel— 
ben Richtung gegen S. W. hin bewäffert, wo er fehr bald fich mit 
ihm, bei Sakur, unterhalb Zubbulpur, vereint. In feis 
nem Thale liegt der Fleden Schora, wo noch Sandftein 
und fplittrige Kaltfteinlager zufammenfloßen; das Eaftell 
oder das Gur von Sehora ift auf einen hervorftehenden Quarz⸗ 
fels, der fchönen Eifenglanz enthält, erbaut. Um von Sehora 
gegen Süd das Merbudaufer. bei Jubbulpur zu erreichen, muß 
noch ein zweites Thal, jenfeit Panaghur, am Periotbade 
Pracu bei Arrowfimith) durchfchritten werden, das, nach Dr. 
Adams Beobadhtung, uͤberall mit Agaten und Kiefeln über: 
fireut ift, die wol durch Waſſer hierher geſchwemmt find. Auch 
zeigt fich hier jener merkwürdige Boden mit den Kalkconcre⸗ 
tionen (Kontar, f. ob. ©. 282), der von Tanjore an, fo vies 





ie Adam Geological Notices etc. in Memoirs of the Werner. 
Hist. Soc. Edinb, Vol. IV. 1822. p. 45. 
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fen unterhalb des Berglandes vorgelagerten Niederungen, Coros 
mandels und Bengalens eigenthuͤmlich ift, und nur felten zu bes 
deutenderen abfoluten Höhen als bis hierher emporfteigt. Es find 
ganz irregulaire, traubenartig oder wie Maulbeeren geftaltete ifos 
lirte Tufffnollen, Tufffalfe, die, wie aus einem früher 
flüffigen Zuftande, durch austrodinende Hige hervorgegangen zu 
feyn ſcheinen. | 

Auf der Höhe von Jubbulpur, am Mordufer des Ners 
buda, treten wieder nackte, fleifchrothe Sranitfelfen””) (. 
ob. ©. 465) hervor; e8 find, wenn man vom nördlichen, wilde 
zerriffenen Granitfuß der Vindhyanfetten in Bundelfhund heraufs 
fommt, die erften, die ald Bafis jener Sandfteinüberlageruns 
gen der drei BundelfhundsTerraffen (f. ob. ©. 357 x.) 
fi) wieder unbedeckt zeigen. Diefer Granit zeigt hier nur 
nicht fo zerriffene, fteile Kegelmaffen wie dort gegen das gangetis 
ſche Tiefland, weil er hier als Baſis, ald Subftratum, mehr ein 
Continuum bildet, eine Befammtmaffe der Erhebung, wel⸗ 
che mehr nach oben ihre lleberlagerungen ald zur Seite ges 
fprengt und zerrüttet haben mag, deren Trümmer dann durd) die 
Fluthen der Sones und Merbudas Thäler gegen Oft wie gegen 
Weſt hinabgefhwenmt werden mußten. Wirklich hält dicfer 
Granitboden, im Merbudathale, von Jubbulpur, weft 
wärts an, bis Huffingabad 3), wo die füdlichern Trappforma⸗ 
tionen der Berar⸗Keiten über Elichpur, Sawilghur und die Mar 
hadeo oder Deogiri Berge, und das obere TaptisGebiet, fich dichs 
ter und dichter zum Süudufer des Nerbuda herandrängen, auf 
deſſen zerriffenem Klippenrande die Stadt Huffingabad ers 
baut ift. 

Durch J. Frandlin erfahren wir, daß im Nordweſt von 
Jubbulpur, um die Quellen des Sonarfluffes von Saus 
gor (Sagar, 23° 48° N. Br., 780 46' D.8, v. Gr.), 1813 Fuß 
Dar. üb. d. Meere, über Yenfinagar, füdoftwärts bis Tens 
dufaira?), nahe dem BaranasFluffe, überall, die Trapps 
formation auf der Oftgränze Malwas fi als deſſen PDlas 





27) Dr. Adam Geolog. Notic, I. c, IV. p. 48. 2®) J. Jenkins 
Account of Minerals collected at Nagpur in Asiat. Res. 1833. 
T. XIV. p. 213 etc. 2°) Capt, Jam. Franklin On the Geology 
of a portion of Bundelkhund and the Distriets of Sagar and Je- 
[en — Research, Calcutta 1833. Vol. XVII. Phys. Class. 
p. 30 —38, 
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teanland emporhebt, und ſchon hier anfängt die große Mord⸗ 
barriere des MerbudasStromes zu bilden; daß dort das 
ber alles Land mit jener Menge von lofen Chalcedonen, 
Halbopalen, Zeolithen, Kaſcholong, Achaten, Jas— 
pis und Heliotropen beſtreut iſt, die den Mandelfteinbilduns 
gen, welche die Trappformation begleiten, eigen find. J. Frands 
lin ſtimmt mit Dr. Adam in der Wermuthung überein, das 
blosgedeckte Granitthal Jubbulpurs zwijchen den Trapp⸗ 
formationen zu beiden Seiten, im Süden wie im Norden, | habe 
durh Wafferfluthen ſich feiner einftigen Ucberlageruns 
gen entledigt. Er giebt ihm daher den Namen eines erſt 
entblößten Thales (Valley of denudation); alle Verhältniffe 
zeigeh, daß die primitive Gebirgsformation in der Tiefe, 
welche hier das Nerbudabett durchfchneidet, derfelben Des 
bungsmaffe angehört, welche an den Nordfeiten der Vindhya— 
Eetten im Bundelthund in den Vorketten als Sranitkegel und gras 
nitifhe Baſis der dortigen Sandfteintetten hervortraten. Der 
Entblößung des Nerbuda Thales bei Jubbulpur ging alfo bei der 
Hebung der Granitinaffen aus der Tiefe nach oben, Zers 
trümmerung feiner Ueberdedungen vorher, und nach 
Wesfhwemmung diefer Trämmer, zu beiden Seiten, in 
die Tiefen des Gangeslandes und Guzurates, konnte erſt die 
primitive Thalbildung mit den mächtiger laftenden Trapps 
böben zu beiden Geiten, zur Stromrinne für den Ner— 
buda werden, daher die merkwürdigen geognoftiihen Wechfel und 
Ummwandlungen der Stratificationen und Gebirgsarten auf der 
Gränze der Berührung der tiefern, primitiven Maffen mit den 
Uebergangsgliedern zum Trappgeftein. Francklin fand bei Tens 
dufaira, nahe der Sonar:Quelle, viele Eifenlager, die auch in 
Schmelzungen verarbeitet werden, und einen mehr ifolirten Trapps 
fels mit Gipfelbildung von Bafaltfäulen, die ihm durch 
Erdbeben aus ihrer urfprünglichen Lage verrüct fchienen, deren 
Gruppen einen fehr merkwürdigen Anblick gewähren. Die dortis 
gen Trappbildungen find mit rothem Mergel und Sands 
fteinfchichten überlagert, die Klalkfteinfhichten find durd die 
Berährungen mit ihnen uͤberall calcinirt. So wie ınan von der 
Höhe berab fich der entblößten Tiefe der primitiven Bildungen 
nähert, zeigen ſich, ſtatt der fonft fo regelmäßigen horizontalen 
Schichtungen, fehr flarfe Inclinationen der Schichten, 
ja öfter fentrehte Emporhebungen derfelben, alles wird 
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inconform gegen die Auflagerung. Mit dem Sonar-Thale 
von Tendufaira gegen N.D. nah Garha Kota, läßt ſich 
die Oftgränze der Trappformation beflimmen, weiter ofts 
waͤrts reicht fie nicht; da treten die Sandfteinlager ber 
Bandair-Berge auf, die Dr. Adam, etwas weiter oſtwaͤrts 
von Bellari fommend, überftieg. Beider Beobachter geognoftifche 
Excurſionen begegnen fich bier, und verpollftändigen die Kenntniß 
der Conftitution diefes Terraingebietes; doch heben wir abfichts 
li Hier die Reſultate ihrer Beobachtungen um der Critik willen 
gefondert hervor. Mit dem Eintritt auf das primitive Ges 
biet des Ihaleinfchnittes von, Yubbulpur, bemerkte J. Frands 
lin, mit der Kette der Granitzüge aud) das Vorkommen von 
Spenitbergen, die auf einer Etrede von 6 geogr. Meilen, 
meift fleifchroth von Farbe, doch in vielen Wechſeln und Vers 
witterungen bis zum Til vara⸗Ghat fortfegen, d.i. zum Merz 
budasllebergange, der im Süden von Yubulpur liegt. 
Das primitive Sranitgeftein geht hier durch alle Wechſel 
auch von Gneuß, Hornblendfhiefer, Talfgeftein, 
Thonfchiefer (wie auf der Berührungsgranze am Fuße des. 
Eitabaldis Berges, f. 0b. ©. 465), in welchen der Nerbudaftrom 
ſich Bahn machte, in feinem Felfenbette, von diefem Ghat über 
Samaita, und von da bis zu dem Cataractvon Beragarh 
(Bedagur auf Arrowſm. Karte, in S.W. von Zubbulpur, etwa 
eine Iagereife fern), von wo an man, in einem Canoe, die pittos 
resfeften Felswindungen des Stromes, die bisher noch gänzlich 
unbefannt blieben, verfolgen kann, oder über die Ruinen von 
Tripurapuri, nahe dem Dorfe Teor, zurückkehren, welches die 
Hefte einer antiten Kapitale, auch Garha Mandela genannt, 
(Gurra Mundlah), feyn follen. Sie find uns noch nicht weiter 
befannt. An jenem Waflerfall von Beragarh beobachtete J. 
Frandlin das Vorkommen von Dolomitmaffen, mit Mas 
baftern und Duarzen, und von Chloritfchiefern durchfest, die wol 
ebenfalls bei der Hebung der Plateaumaffen nicht unthätig was 
ven; es fcheint das bis jetzt einzig beobachtete Localvorfommen dies 
fer Gebirgsart, in Central-Indien (vergl. Afien Bd. II, 
S. 1003), dagegen defien ganze Plateaubafis, nah allen 
bisherigen Daten, wie auch nah Voyſeys gewonnener Leber: 
zeugung, die Sranits und Gneußs Formation zu feyn. 

Die Stadt JZubbulpur am Merbudaufer, liegt 1368 Fuß 
Dar. (1458 F. Engl.) über dem Meere; das britifche Cantonne⸗ 
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ment anf der benachbarten Anhöhe 1400 F. Par, db. d. Meere, 
nad) Gapt. Frandlins trigonometeifcher Meffung ®), im Often 
der Stadt, auf einer. offenen Plaine, die nur grobes Gras träat, 
und, weniges Gebäfch ausgenommen, nur mit Mangopflans 
zungen befegt if. Der Boden umher ift felfig, wenig frucht— 
bar, aber durch feine Lage auf der Gränze der weiter ſuͤdwaͤrts 
beginnenden und dann nad) allen Seiten fid) mächtig ausbreiten: 
den Trappformation geognoftifch ſehr intereffant. Wenn bisher 
alle Sandfteinbänfe, nordwärts, vollflommen horizontale Ab; 
fagerungen zeigten, fo find dagegen bier die Sandfteinfhichs 
ten, wo fie fih hie und da nod) zeigen, nad) Dr. Adams 
Beobachtung, ſenkrecht emporgehoben. Weiße Thonſchich— 
ten mit Quarzfiefeln gefüllt, welche die Oftfeite der Thalſenkung 
überziehen, fcheinen das Product von Negenfhlämmungen zu fepn, 
die wicder zu Stein erhärteten. Die Gebirgsketten, die im Nor: 
den und Dften Über Jubbulpurs. Thalebene hervorragen, 
fcheinen, durch ihre zackigen Eontoure primitiver Gebirge 
arten, anzuzeigen, daß fie aus denfelben Granitmaffen beftehen, 
die in Truͤmmerbloͤcken übereinandergehäuft find, wie die, welche 
der Stadt zunächft im Norden vorgelagert find. 

Bei Jubbulpur, der erfien Stadt der Hinduprovinz Gond- 
wana ?!) von N.W. her, vordem im Befige des Nizam, jest zu 
‘den Ceded⸗Diſtricts am Merbuda gehörig, tritt der Wanderer nun 
in das große Nerbuda-Thal ??) felbft ein, das ſich von 
Mundlah herab gegen Weft vorüber zieht, über Huffingas 
bad und Hindia, an 50 geogr. Meilen weit, Moch ift das 
klare Waſſer des Nerbuda; Stromes hier von geringer Breite; 
aber doch tief genug, da er felten vor Ende November an ber 
dortigen Furth (Tilmarra Ghar) zu durchfchreiten ifl. Das 
felfige Bette befteht aus Felslagern (nicht Trapp, wie Dr. Adam 
meinte, nach Frandlin), nur wenige Miles abwärts foll er 
zwifchen weißen Marmorfelfen von förniger Structur flie, 
Gen, deren Blöde von den Hindus zu Architecturen und zumal 
zu Idolen verarbeitet werden. An ſolchen Sculpfuren, die Dr. 
Adam felbft fahe, fhien er dem parifchen und penthelifchen oder 

. * J 
20) Capt. Jam. Francklin On the Geology etc. in Asiat. Researche- 

1. c. Vol. XVIIL p.41—44. Tabula of Kleration, **) L. Col. 
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dem cararifchen Marmor an ESchönhelt gleih zu fommen. Dies 
ift offenbar der Dolomitfels am Beragarhcataract, den das 
ſelbſt Francklin beobachtete. 

Die beiden Hauptketten, welche hier das Nerbuda-Thal im 
Hrorden und Süden einfchließen, die Bindhnas im Norden 
durch Malwa, und die GondwanarBerge durch Berar im 
Erden, febeinen umter fib ganz parallel gegen Weſt fortzuzies 
ber. Sie beftchen bier noh aus Sandfteingebirge, und die 
Gondwanas®eite zeigt volltommene Tafelberge mit hori— 
zontaler Ehihtung. Die Schichten des Vindhyan fen- 
Ten fich aber ftarf gegen Weſt, und diefes Fallen wird je wei— 
ter nach Weſt immer ftärfer, bis fie, um Huffingabad, mit 
dem Horizont einen Winkel von 45° bilden. Das Fallen diefer 
Schichten ift dem britifchen Cantonnement zu Huflingalad gegens 
‚Über auf dem Mordufer des Stromes fehr frappant; wie Wellen 
des Oceans fteigen die Berge allmälig vom Weft her auf, gegen 
Oſten immer höher wachfend, bis fie im Offen immer plöglich mit 
Steilfeiten abftürzgen. Auch auf dem Südufer des Stromes, 
in Front des Santonnements, ift eine folche ifolirte Erhebung mit 
ganz gleicher Eonftruction, die, obwol 2 Stunden von der Haupts 
fette abftehend, auf diefelbe gleichzeitig wirkende Urfache, 
auf eine Hebung aus der Tiefe nach oben hinweifet. Of: 
fenbar find fie aus der horizontalen Lagerung, welche 
dieſelben Sandfteinfchichten der Nachbarſchaft behaupten, durch 
unterirdifhe Gewalten, in fucceffiven Jmpulfen, 
wirflicd) emporgehoben worden, wenn ſchon feine Tradition daruͤ⸗ 
ber Bericht zu geben weiß. Dem Erdbeben, welches am 1Tten 
uni 1821, nah Dr. Adams Bericht, hier -wirffam war, fehlte, 
bemerkt derfelbe Beobachter, nur die gehörige Gewalt, um cine 
Bergfette von gleichem Character zu erheben, von der Weitfeite 
der Halbinfel vom Golf von Surate durch die ganze Breite der: 
-felben bis zur Bay von Bengalen. Es war eine -Succeffion 
langdauernder Debungen (Succession of long heaves), fehr 
verfehieden von den gewöhnlichen Exrdbebenftößen. Die undus 
latorifhe Bewegung verlängerte fih, und feste auf eine 
foihe Weife in wiederholten Hebungen fort, daß fie aus einer 
Fehr großen Tiefe und von weiter Ferne her zu wirken fchien. 
&o die unmittelbare Wahrnahme Dr. Adams an Ort und 
Stelle. Die Wirkung verbreitete fih durh ganz In— 
dien; die flärffte war im Guzerate,Diftrict, an dem Weftgeftade, 
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wo es fih am zerſtdrendſten zeigte und allgemeinen Schrecken her⸗ 
vorrief. 


Der Boden des Nerbudathales, von Jubbulpur abwärts - 


bis Huffingabad ift, wie Bundelthunds Ihäler, mit einer gros 
ben, fhwarzen Erde?) (ob Cotton:Örund ?) bedeckt, und mit 


fehe vielen Chalcedonen und Agathen überftreut (f. ob. ©. 459 . 


bis 460), ungemein fruchtbar, auch hie und da angebaut, Doc 
dem größeren Theile nah noch in verwildertem Zuftande, bebufcht, 
und felbft tiefe Wälder ziehen fih an vielen Stellen vom Fuß der 
SondwanaThäler bis zum Nerbuda⸗Spiegel, der in feinem lans 
gen Zuge überall den Südfuß der Vindhyankette am Suͤdrande 
Malwas befpült. 

Huffingabad, richtiger Hofhungabad, erhielt den Nas 
men von ihrem mufelmännifhen Erbauer, Hofhung Shah’ 
von Malwa, der, in der Mitte des XV. Jahrhunderts, feine Re—⸗ 
fiven; aus dem centralen Malwa (von Dhar, in S. W. von 
Dnjein) noch weiter füdwärts in die feften Gebirgshöhen der 
VBindhyankette nah Mandu (in N.W. von Mheyfur) verlegte, 
zugleih aber gegen Suͤdoſt feines Reiches, auf dem Südufer 
des Nerbuda im Wintel, wo der Towa⸗Fluß, der von Süden 
ber aus dem Gebirgsgau Khirlah kommt, ſich zu ihm einmündet, 
diefe fefte Burg erbaute, um von ihrer Station aus die Hindus 
Rajas des wilden, öftlihen Gondwarras und Omercuntuks zu bes 
friegen. Auch gelang es ihm von da die Gond:Rajas von Khirs 
lab (im Jahre 1433) zu fehlagen, obwol die Gonds niemals von 
den Mufelmännern gaͤnzlich befiegt worden find. Die feitdem 
groß gewordene Stadt?) liegt unter 22° 43’ N.Br,, 77° 48° 
D.2. v. Gr. am Nerbuda, der hier ſchon 900 Schritt Breite ges 


wonnen hat; fie beſteht aus fehr vielen. Gebäuden, war aber, - 


noch 1820, als die Briten fie erft in Bells genommen hatten, 
fehr ſchwach bevölkert, „Sie ift feitdem der Gouvernementsfig in 
diefem Theile der Ceded⸗Diſtricts am Nerbuda geworden, mit eis 
ner permanenten Station für ein britifches Militairdetachement, 
und ward wie zu Hofhung Shahs Zeit, fo auch heute noch, zus 
mal während der Pindarrie Kriege, als ein Haupt⸗Schluͤſſel 
zu Gondwana und Berar, wie der Communication mit dem 
Weſten Guzerates, betrachtet. Hier iſt es, wo im Jahre 1817, 
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durch die Doppelfchlaht am 26. und 27. Nov., die Macht der 
Pindarrieg ihren erften Stoß erlitt (f. ob. ©. 411). Der Ners 
budaftrom ift in diefem Elippigen Felsboden fo vielfach getheilt 
und zerfpalten, daß innerhalb 6 Stunden von der Stadt 13 vers 
ſchiedene Furthen durch ihn hindurch führen, die insgefammt 
mit Ende December und Anfang Januar paflabel werden; durch 
bie befte diefer Furthen, bei Gundri, eine gute Stunde im Dften 
der Etadt verbindet der bequemfte Fahrweg beide Uferfeiten. Die 
feidsteften Stellen bei der Stadt behalten noch im October eine 
Tiefe von 5 bis 6 Fuß; daher der Fluß von da an aud durch 
Heine Barken fchiffdar wird. Die Süßigkeit feines Waflers wird 
gerühmt; Dr. Heyne, der ihn hier überfegte, fagt, daß er ſehr 
viele Fifhe und Schildfrdten?‘) nähre, welche die Größe 
der Meerfchildfröten erreichten. In feinen Flußgefchieben ber 
‚merkte er fehr vielen rothen und ſchwarzen Jaspis, an den fleis 
len Ufern fand er das wohlduftende Gras, Andropogon murica- 
tum, und Pflanzen fonft Eühlerer Zonen, wie Arten von Veronica, 
Ranuneculus.u. A. Es war December, die Bäume ohne Laub, 
wie im Europäifchen Herbft, doch die Grislea tomentosa in Blüthe;- 
im Februar biüheten ſchon die fcharlachrothe Butea ſrondosa, 
und die lieblich duftende Bassia latifolia, deren füßduftende Bluͤ— 
then wie Roſinen geftaltet, beiden Anwohnern zu Deftillation von 
fpirituofen Getränfen verwendet werden. Die Nordgebirge 
vom Nerbuda zeigten fih. dem Naturforfcher wiel wilder als 
die Südfetten. Doch fehlt es auch diefen Suͤdketten zwifchen 
hier und den Tapti»Quellen, über Petrora (Patroda der 
Karten), Schahpur nah Baitul und Berar hin (f. ob. 
&.454) keineswegs an Wildheit. Dr. Heyne und Dr. Adam?”) 
haben fie überftiegen. Wilde bis 3000 Fuß auffleigende Berge, 
fehr enge Thalfchluchten, voll Tiger und Bären, fand hier Heyne. 
Adam trat 6 Stunden füdwärts Huffingabad in diefes wilde 
Bergland bet Petrora ein; bis dahin fand er die Ebene nur 
theilmeife bebaut, größtentheile mit hohen, harten Grasarten, 
Bufchwerk, niedern Baumwuchs bededt, ohne Bevölkerung, Wilds 
niß. Die Berge find hier minder hoch ald weiter im Often; von 
Kegel; oder Dom ⸗Geſtalt, bis zu den Gipfeln, gleih den Buns 
deifhundbergen , mit nisdern Bäumen Die 'vordern 





’*) Dr. B, Home Tracts on India 1. e. p. 329. 27) B. Heyne 
Tracts I, e.; Dr. Adam Geolog. Not, I, e. IV. p. 53—58. 
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Ketten gegen das Nerbuda⸗Thal ſind Trapptruͤmmer, Trappbloͤcke; 
tiefer in die Berge hinein gegen Baitul tritt eine ſandſteinar— 
tige Gebirgsart hervor, dichterer Art, doch nicht ganz zu Quarz⸗ 
fels ausgebildet, mit fentrehtaufgeridhteten Schichten, 
die befonders weiter füdmwärts im obern Towathale, etwas nörds 
lich von Baitul, in ihren Profilen an den Bergketten zu Teks 
tari, bei dem Hinabfteigen vom dortigen Bergpafle (Ghat), gut 
zu beobachten find. Ehe man diefen erreicht, überfegt man auch 
einige aufgelagerte Schichten von fecundairem Kalkftein bei 
‚der Station Schahpur. Ununterbrochner Jungle, aus einer 
großen Mannichfaltigkeit der fchönften Büfche und Bäume befter 
hend, bedeckt diefe Beraruͤcken. Unter diefen nennt Dr. Adam 
die Cassia fistula (Awmiltas der dortigen Hindus, f. ob. ©. 509. 
Uınultas); auch bemerkte er einen ihm unbekannten, der Verzwei⸗ 
gung nad platanenartigen Baum, der, zumal im Baituls Thale 
fehr haufig, zu mittler Größe wächft, und das reinfte, durchſich⸗ 
tigfte Gummi in großer Menge giebt; er feheint bis dahin noch 
unbefannt geblieben zu feyn. Nahe Baitul treten wieder Gras 
nitmaffen mit großen Feldfpatheoncretionen ‚hervor, fie werden 
von fecundairen Grünfteinfelfen überdeckt, denen wieder, 
Granitadern und aufgethürmte Granitträmmer folgen. Die 
Oberfläche bedeckt fih wieder mit mandelfteinartigen Bildungen,- 
die Trappmaffen treten hervor, überall mit Kiefeln von Chalcedos: 
nen, Acaten überftreut; die Trappformation des Gentralplateaus 
von Mord: Berar ift wieder erreicht (ſ. ob. ©. 459, 465 ı.). 
Aub nahe Huffingabab bricht noch einmal eine Spur 
von Granitgängen aus der Tiefe des Ihalbodens hervor #8); 
aber weiter weftwärts ift durch das ganze mittlere Nerbus 
dasThaf, bis zur Gränze von Guzerate feine Spur mehr 
von ihm wahrzunehmen. Seine hebende Gewalt war hier nicht 
mehr groß genug die darüber laftenden Maſſen der mächtigen 
Srappformation zu durchftogen und zu zertrümmern. Diefe, 
ihrer Ausbreitung nad, durch Eentral-Dekan coloffalfte For⸗ 
mation, tritt nordwärts Huffingabad auch auf das. 
Nordufer des NerbudasThales hinüber, und füllt ganz 
Mala mit der Bildung einer gewaltigen Plateanmaffe, 
die wie diejenige in Berar, Telingana und Mahratta, auf ber 
„»®) Capt. F. Jenkins Account of Minerals collected at Nagpur etc. 
in Asiat, Research. 1833. T. XIV, p. 213. 
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Suͤdſeite diefes Thales, aus derſelben einförmigen Trapps 
formation mit Bafalten wie jene befteht, um welche fich 
alle andern, als Imfränzungen in Nandgebirgsmaflen anreihen. 
Es nimmt diefe nördlid mit Trappſchichten uͤberdeckte Borters 
zaffe des Malwa Plateaus, in geometrifcher Form, die Ges 
flalt eines großen Triangels ein, deilen Grundlinie der 
Nerbuda: Strom, ald Hypotenuſe, in feinem ganzen Mittels 
Laufe von Deori (halbwegs Jubbulpur und Huflingabad, an 
feinem Nordufer gelegen) abwärts bis zur Guzurate- Gränze 
bezeichnet, deſſen Nordfpise im rechten Winfel, nicht ganz 
den 25ften Breitenparalfel erreicht, namlich nur bis Nimutch 
24° 27° N.Br., 75° D.2. v. Gr.) und Munnafa (24° 29° 
NBr., 75° 15’ O.L. v. Gr.) geht. Sie ſchickt von da, gegen 
SD. die eine Kathete, über Ratgur und Sangur zur Quelle 
des Sone (bei Reily und Chandpur) aus; die andre aber ges 
gen SS. über Purtabghnr, Tandla, Dohud (d. b. 
DoshudP), zwei Gränze, weil e8 auf der Gränze von Mals“ . 
ma und Guzurate liegt), und Baug, zum untern Nerbuda, bis 
an deflen dortige, legte, weitlihe Durchbrüche der Grbirgsfetten, 
. auf der Gränze gegen das Tiefland von Guzurate. 

Das Platcau von Malwa %) hebt fih an einigen feiner 
Etellen über 2000 Fuß abfolut über die Meeresfläche empor, 
Fann aber in feiner GSefamterhebung am fügliditen, ſowol 
dem Um fange als der mittlern Höhe (an 1500 F. P.) nad, 
mit dem Tafellande der Halbinfel Spaniens, dem Caftilifchen 
Plateau, verglichen werden. Doc, fenkt es fih nur fanft und 
allmälig gegen den Norden hinab; aber gegen den Suͤ⸗ 
den fällt es defto plöglicher in der. geraden Pinie der Bins 
dhyan⸗Kette, wie eine Steilmauer, zum Nerbuda Spalte 
des Nemaur⸗Thales ab. Diefe Steilmauer ift wirklih nur 
das füdlihe Kandgebirge des Malwaplateaug zu nem 
nen, deſſen fehr breitgezogene, feineswegs vielzackigen Kuppen, in 
ziemlich gleihem Niveau unter einander bleiben, und meift bis 
: 1600 Fuß Par. (1700 Engl. nach Malcolm), oder genauer ges 
nommen, hut 1550 F. Par. (1650 F. Engl. nah €. Dans 
gerfield)*) über dem Waflerfpiegel des Nerbuda fich erheben, 





*°) I. Malcolm Mem. II. p. 490. *®) I. Malcolm Mem. of Cen- 
tral India 1, p. 4. *Y) Capt. F. Dangerfield Surveying O- 
ser to Maj. General Sir John Malcolm in deſſen Mem. I. c. Ap- 
peadix 1. T. Il. p. 320—330 nebſt Geological Sketch ef Malwa etc. 
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aber turch einzelne Querfpalten zerriffen, die jedoch nur menig 
zum Auffteigen bequem gangbare Ghats aus der Tiefe zur Höhe 
darbieten, wol aber mehreren Gebirgswaſſern als Nordzufluͤſſen 
zum Nerbuda den Durchbruch geftatten, von denen mehrere auch 
romantifihe Thaͤler durchziehen und mitunter ſchoͤne Waffers 
ftürze, von 100 bis 280 Fuß Höhe bilden. In den Profilen dies 
fer Felsfchluchten bemerkte Dangerfield vorzäglich, daß Fehr 
viele ſenkrechte Duarzgänge die Bafaltmaffen aus der 
Tiefe nach oben durchſetzten. Aber fein individuell fich befons 
ders höher hebender, iſolirter Rieſengipfel fignalifirt fih etwa hier 
por den andern Particularerhebungen ihm zur Seite ; fie treten 
alle in die gemeinfame Natur der Gefammterhebung der 
Plateaumaſſe zurüd. Dennoch find fie wild, fteil, ſchwer 
zugänglich, fie fleigen als zufammenhangende Felsmauern ems 
por, deutlich gefchichtet, aus alternirenden, horizontalen 
Schichten vonBajfalt, Trapp und Ampygdaloidmaffen 
beſtehend. Im Allgemeinen ließen fih, nah Dangerfield, 
gewöhnlich 14 folder Schichtenlager (nah B. Frafer %) 
15 bis 16) Uber einander zählen, davon die oberftan meift 15 bis 
30 Fuß hoch find, ihre Mächtigkeit wächft aber nach der Tiefe 
gu, in fchneller Progreffion. Die Mandelftein Lager (Amyg— 
Baloide) find die mächtigften außer dem niedrigften Ba? 
faltlager, das an 300 Fuß Dice hat, und ald die dichtefte 
Miaffe den Felsboden der niedern Plainen ausmacht, Die zwei 
oder drei oberften Trappftrata find mafjig, feinkörnig, aber 
fie nehmen gradweife den Zuftand von KugelsTrapp an, dei 
fen Globularmaſſen anfangs Elein find, deren Diameter je weiter 
nad) der Tiefe zu wächft, bis fie endlich in den unferften Schich— 
ten eine ungeheure Kugelgröße erlangen. Dur die Nerwittes 
. rung erhalten. diefe Schichten nach den Außenfeiten und Ecken, 
ihren Beſtandtheilen und Cementen gemäß, ſehr verfchiedenartis 
gen Abfall, und diſtincte Contoure; fo, daß fie in mannichfals 

tigen Zerrafienabfägen uͤbereinander emporfteigen. Die Mans 
N htm mit weichen, auflösbarern Oberflächen, ges 
ben lange Abdachungen und überwuchern leicht mit Vegetation. 
Sie befichen der Hauptmaſſe nad), aus einer leicht verwitterbas 





#2). James B. Fraser Description accompanying a Collection of 
Spec mens made on a Journey from Delhi ta Bombay in Tran- 
sact. of the Geolog. Soc, Sec. Ser. 1822. Vol, I. p. 155156. 
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ren Wacke, deren Poren oft leer, nur mit grüner Erde (ob Chlos 
rit?) tapeziert, oder auch gefüllt find, mit Zeolithen, Kalkſpath, 
Duarz, Mefotyp und anderen Griftallifationen, in fleinerer und 
größerer Mandelforn. Die Härte diefes Gefteins ift ſehr wech⸗ 
felnd und geht vom beften Bauftein bis zur weichen Erde über; 
auch zeigt er, wie jener Rugels Trapp, ähnliche, ſchaalige Ablös 
fungen, die B. Frafer mit Zwiebelfchaalen vergleicht. Die 
Trappfbichten behalten ihre urfpränglich ſenkrechten Wände 
und ihre düftre Nacktheit bei, wodurch die Gebirgsgehänge ein 
feltfam geftreiftes, ſcharf contournirtes, treppenartiges Anfehn 
(daher Trappgeftein in Schweden wie in Indien) erhalten. Die 
mächtigen, ungemein harten Bafaltlager vermehren die nach 
außen pralligen Abftärze, und geben den duch Einriffe mehr 
ifolirten, abgefonderten Zafelbergen das feftungsartige Anfchn mit 
den Ramparts ähnlihen Mauerivänden, die vom Fuß bis zum 
Gipfel in gewaltige Höhe, meift in ein bis zwei Etagen, fi 
erheben. Daher die unzähligen, natürlihen Feftungss 
berg e, die in der Ausbreitung diefer Formation, und zumal an 
dem füdlichen Randgebiige des Vindhian vorkommen, die mit 
zahlreichen, leicht zu bauenden, fünftlichen, fchmerzugänglichen 
Feſtungen, den Ghur oder Ghurry, bededt find, und in allen 
Zeiten das Land zu dem natürlichen Afyl der Raubhorden, 
der Kaubritter, der Raubdpynaften, der Bhils, Culies, 
Gonds und Mahrattas, der Holfar und Scindiahs, 
der Pindarries u. ſ. w. machten. Der obere, prallige Fels 
bedurfte auf dem Gipfel nur einer niedrigen Bruftiwehr, die ringsırm 
den Abſturz umläuft, und die etwa zugänglichen Felslücen mit 
Mauern ausfüllte, die andern Etagen zur Seite nach) unten 
und oben boten ähnliche Vortheile zur Sicherung einer zweiten, 
- höhern oder niedern Fefte, die zur obern Burg oder mit der Zeit, 
wenn das Gluͤck hold war, zur untern Feftungsftadt und zur 
Reſidenz wurde. Die Erdfpalten, Schluchten und Xobel, leicht 
zu bewacden, zu vertheidigen, zu verrennen, boten nad allen 
Seiten bequeme Communication zu ganzen Gruppen von” ges 
meinfam verfchanjten Feftungsbergen dar, Unzählige diefer 
Art find hier entftanden und wieder verfunken; fie liegen in ih— 
ren Ruinen oder längft wieder unter ihrem Schutt begraben. 
Welthiftorifches Intereſſe haben fie. nicht durch die Ihaten ihrer 
Bewohner erlangt, aber dort den Frieden von je her geftört, und 

ungemein viel dazu beigetragen Land und Volk in feiner Wild⸗ 
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niß zu erhalten, oder immer wieder in Verwilderung zuruͤck zu 
werfen. Etatt eines Beifpiele, für alle, nennen wir Mandu 
oder Mandugurd unter 22° 20° M. Br., 75° 28° D.2. von 
Gr.) *2), jegt in Ruinen; aber einft die Capitale der Moham⸗ ' 
medanifchen Beherrfcher Malwas; von Hofhung Schah, im “ 
Anfange des XV, Jahrhunderts, recht abfichtlic auserwählt, and r 





zu feiner großartigen Refidenzburg erhoben. Sie liegt 1824 Zu 
Buß P. (1944 $. Engl.) üb. d. M., auf der füdlichen Stirn⸗ *— 
wand der Vindhyan⸗Kette, in N.W. der Stadt Mhevyfir nur > 
eine Tagereiſe fern: vom Mordufer des Merbuda, im. Welt des Tem 
Jaum Ghat, dur welchen die Hguptftraße aus dem Me⸗ 7 3 
maurs»Thale über Indore nah Oujein führt. Sie verdanft 122 
gaͤnzlich jener natärlihen Burganlage ihre Exiſtenz und er‘ 
Ihre merfwärdige Ausbildung; ihre Feſtungsmauern umlaufen —* Br 
einen Raum von mehr ald 14 Stunden (37 Miles Engl.) Wegs, ** 
davon uͤber 14 Stunden (8 Miles) auf der Fronte des Suͤdab⸗ u 
ſturzes der Bindhyan Kette liegen. Sie fchliegen, nad genan Er 

docnmentirten und fpecificirten Vermeſſungen, mit 3 VBorftädten en. 

(Poran) einen Raum von 17,012. Begahs ein, die nah J. gs 


Malcolms Berechnung einem Areal von 12,654 Engl. Qua 
drat Acres gleich zu fhäßen find. Diefe find innerhalb der 
Berfhanzungslinie eingefchloffen, und waren einft bebaut 
mit Paläften, Mofcheen, Felten, Wohnhänfern, Bazars, Trep⸗ 
penfluchten, Gärten, Aquaͤducten, Kunftteichen, Brunnenanlagen, 
Culturfeldern. Ihre Mauerwerke treten noch heute unter. den 
Scutthaufen, die von betteinden Fakirn oder Vagabunden bes 
wohnt und mit Bufchwerf uͤberwuchert find, hie und da, in ihr F 
rer ehemaligen Schönheit, kenntlich genug hervor. Im J. 1820 ge 
bemerkte %. Malcolm dort noch die fchönen Ruinen der Yums er 
ma Meofchee, des Baz Bahadur Palaftes, und des Hufs v 4 
fein Schah Grab (d.i. Hoſchung), das von mohammedani-· 
ſchen Pilgern als ein Sanctuarium bewallfahrtet wird. Dieſes 
Mandu liegt mit der Hochebene des Malwa⸗Plateaus gegen 
D har (die Ältere Reſidenz) in gleichem Niveau, aber davon 
abgefhnitten, durch einen Erdfpalt, über 200 Fuß tief und 
400 Schritt breit, der ed zu einer Berginfel macht, und fich ges 
gen Dft und Weit ald Steilfchlucht zur Tiefe ded Nemaurthales 
hinabſtuͤrzt. Der Brunnenreichthum auf der Höhe, und die ges 





#3) 3, Malcolm Mem. of Central India 1, p- 24. 41, Il, p. 602. 
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fundeften Lüfte über der TFieberzone des tiefen Nerbuda-Thales, 
machen diefen Indiſchen Königftein, wie den von Daulatabad 
(f. 06, &. 436 u. a.) zu einer reisenden und zugleich dominis 
renden Landesburg. 
‚Diefe Naturform, mit dem Keichthum natuͤrlicher Vur⸗ 
gen, mußte längs der. ganzen Vindhyan⸗-Ketten auf die Bölfer: 
ſchaften, im Zuftande ihrer leidenfchaftlihen, den Maubthieren 
verwandteren Wildheit, einen. characteriftifchen Einfluß ausüben, 
defien Refultat wir in den Gefchichten der Mahratten und Pins 
darries kennen lernten, deflen Erfolg wir noch in dem heutigen 
balbwilden Zuftande des Merbudas Thales in Nemaur wahr 
nehmen. 
s- Nur wenige Gebirgspaͤſſe (Chats). find es, welche aus 
dem tiefen Nemaur des Merbudas Thales, nordwärts, durch 
biefe Kette der Feſten auf das hohe Plateau von Malwa bins 
aufführen; die drei: im Oſten, in der Mitte, im Weften, 
4) von Huflingabad nad Bhopal, 2) von Mheyſir über den 
Saum Ghat nah Mhow, Indore und Oujein, und 3) 
von Chiculda über Baug und den Tanda Ghat bei 
Bhowapur nach Oujein oder Odeypur, fcheinen die gangbars 
ften zu feyn. Der Jaum Ghat in der Mitte gelegen (22°23° 
M. Br., 75049 O.L. v. Gr.) ift wol der am ftärfften befuchte, 
weil er die directefte Straße aus Nemaur nad Malwa bils 
det. Seinen Namen hat er von der Heinen Stadt Jaum, mit 
ihrer -Eitadelle, die den Paß dominirt, defien Culminationspunct, 
nach Dangerfield und J. Malcolm *) 2184 F. Par. 
(2328 F. Engl.) beträgt. Sie beherrfcht die Straße von Mhey⸗ 
fir und Mundlenfir, am Nordufer des Nerbuda, hinauf 
nah Mhomw (16 Miles Engl. fern), Indore, doppelt fo weit 
und nah Oujein. Daher mußte Holkar diefe Citadelle, 
wo er einen Zoll erhob, 1818, an die Briten abtreten, welche 
fie in einen Poſten verwandelten, der von der Garnifon in 
Mhow aus verfehen wird. Seiner allgemeinen Benugung und 
Kürze von. wenigen Stunden ungeachtet iſt diefer Ghat, wegen 
der ſcharfen Ecken und fteilen Abftürze feiner Felsterrafien doch 
nicht fahrbar, felbft nicht für beladene Raͤderkarren. Diefelbe 
wilde, unzugängliche Natur haben die mehrftien andern Ghats 
der Vindhyakette von der Suͤdſeite. An dem Suͤdfuße diefes 





**) J. Maleolm Mem. I, e. II. p. 493. 
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Saum Ghat, nur eine halbe Stunde vom Mordufer des Mer 
buda, haben B. Frafer und Dangerfield *) das Hervors 


treten ‚von Gruppen der DBafaltfäulen aus den geringern 


Rorfetten der Bindhya, in der Ihaltiefe, bemerkt, nahe Munds 
leyſir, die fechsfeitige Prismen‘ von einem Fuß im: Diameter 
haben, und in mehreren Fuß langen Gliedern über die Oberfläche 
des Bodens. hernortreten, wo fie nach befannter Art einen pflas 
flerartigen Damm, oder. Gänge - bilden; die fo häufig die Bes 
fleidungen der durch Feuerbildungen hervorgebrachten Erd⸗ 


fpalten zu feyn pflegen. So felten auch diefe Säufenbildungen 


der Bafalte in den gefchloffenen Plateaumafien von Malwa vors 
fommen, fo häufig treten fie nun im Thalfpalte des New 
buda feloft, und aus den Klippen der Tiefen der Nemaurebe— 
nen hervor. : Dangerfield bemerkte, daß fie hier dem Felfens 
bette. des NerbudasFluffes ſelbſt entfteigen, welches von dies 
fer Etelle bis in weiter $erne hin, aus einem dichten,. feinkörnis 
gen Bafalte. beftehe,; den oͤfter wieder fenfrechte Gänge von 
Duarzadern oder fehmale Gänge von eifenhaltigen Bafalte durchs 
fesen, wol Ausfällungsmaflen der Klüfte, die aus der Tiefe in 
diefe emporgedrängt wurden. Diefelbe Bildung des Säulenbas 
faltes und des bafaltifhen Flußbettes beobachtete B. 
Grafer*), weiter abwärts den Strom, unterhalb Chiculs 
da, in deifen Elippigen Engthale, wo er Ihn bei der Furth auf 
dem Duerwege nach dem füdlichen Khandefch, im Diftriet Ally 
Mohun, bei feichten Waſſer, durchfegen mußte. 

Der Tanda Ghat weiter im Welten, auf der S®. 
Gränze von Malwa, gegen Rath. und Bagur, hat von Bho— 
wapur von feiner Höhe aus, diefelbe Natur und Stellung ges 
gen das untere MemaursThal wie der Jaum Ghat 
zum mittleren. Wie diefer in der Gewalt Holfars, fo war 
jener in Scindiahs Befis. Von Ehiculda, am Eippigen 
Nerbudaufer, gegen Norden, fteigt man im Durchriffe eines Ges 
birgsmaflers, das von Baug herabfommt, an den Höhlen 
vorüber, die dort in Grottentempel #7) ausgehauen find, 
von denen wir jedoch noch Feine nähere Beſchreibung erhalten 
haben. J. Malcolm bemerkt jedoch, daß ihre Tempelforin, die 





46) Fraser Deser. 1. c. Vol. I. p. 156; Dangerfleld 1. c. II. p. 
* B. A Le r p: 157. 47) J. Malcolm Mem. I, 
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Sculpturen und angebraditen Symbole den Buddhacultus 
charakteriſiren, freilich nicht aus der jüngften, chronolegis 
fchen Reihe (Sr meint, häufig werde der jüngere mit dem äls 
teften Buddha verwechfelt, den er mit Entfchiedenheit auf 1000 
Jahre vor: die hrifttiche ‚Zeitrechnung zuruͤckweiſet, vergl. ob. ©. 
384 u. fi; die Chronologie des zweiten Buddha nimmt er mit 
allen andern um das Jahr 550 vor Chr. Geb., und den brits 
ten um 250 Jahre nach Chr. Geb. an. Daß die Ynferiptionen 
biefer Tempelgrotten, nah Delamaine, fih auf die Pans 
buiden beziehen, ift ſchon "früher angegeben (ſ. Afien IV. 1. 
©. 683.). - 
Nah Dangerfields geognoftifcher Karte, und -B. Fras 
fers Beobachtung über die hier, an der Weſtgraͤnze des Trapp 
Plateaus von Malwa, zuerft auftretende Sandfteinbil 
dung, ſcheinen fie in Sandfteinmaffen ausgearbeitet zu feyn; fie 
gehören dann nicht zu der bei weiten größeren Zahl, der durd 
ganz Central India zerfireuteg Grottenwerfe,. wie die zu Elora, 
Carli und anderwärts (f. ob. S. 384) angeführten, welche nach 
€ Dangerfield #) innerhalb der großen Trappfors 
mation Defans liegen, und durch die Bearbeitung diefer der 
BSrotten sArchitectue mehr ſich hingebenden -Maffen jene außer 
ordentlichen weiten und labprinthifchen Verkettungen erhalten 
tonnten. Doch gehört offenbar.auh Sandftein zu dem güns 
ftigften, aber im Centralen Dekan meift fehlenden Material, das 
diefer Art der Ausbildung.in den Anfängen der Kivififation dor 
tiger Gebirgsvölter am empfänglichften entgegentrat. Aus ir 
- „ Xrappformation ‘mit dem. Bafaltboden des Nerbudabettes bei 
Ehiculdah, tritt man alfo, nordiwärts gegen Baug, in bie 
Sandſteinzuͤge ein, die von Suͤd gegen Mord, hier, als 
weftlihes Randgebirge das Mala; Plateau umkraͤnzen. 
Sie ſind das erſte oͤſtliche Glied der Reihe der Floͤzzuͤge und der 
primitiven Meridianketten, welche als nördliche 
Fortſetzung der Weſt Ghats, hier, durch Khandeſch Ne 
maur und Malwa, diefe, vom weitlihen Guzerate und Adjimere 
ſcheiden. Sie ziehen über Tapti und Merbuda, deren Maffer 
gegen Weſt quer fie durchbrechen, nordwaͤrts, unverrüdt 
in ihrer Normaldirection, aber allerdings vielfach zerftört und 
unterbrochen; weiter, bis fie um die Motdfpige des Malwa⸗ 





**) Dangerfield I. c, Il. p. 320, 
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Plateaus, allmaͤlig, in niedere Vorhuͤgel und Wellen, gaͤnzlich 
in die Ebene vor Delhi und in das Tiefland des Jamunaga und 
des Indus abfallen. Diefe Naturbefchaffenheit der Unterbres 
hungen und Zerftüädelungen crflärt die Erfcheinung, 
welhe John Stewart ) mit Beftimmtheit anführt, daf 
fhon mit dem Jaum Ghat, gegen die MWeftfeite hin das 
Malıva Plateau und die Vindhyankette mehr unterbros 
ben, alſo gleihfam gegliederter hewwortrete, und daß diefe 
legtere, auf der Dftfeite aufwärts von Memaur überall in der 
unmittelßaren Etromnähe bleibe, fid) abwärts Ehiculda immer 
weiter von demfelben zurüdziehe, und eine nordweftlidhe 
Direction, eine Zertheilung, Zerbrechung, Gliederung gewinne, 
ja endlich gänzlih in einzelne, ifolirte Gruppen und Züge 
jerfireye werde, wie Guzerate, Mewar, Adjimere, Jays 
pur, hiezu, die Bewciſe liefern. 

Die Sandfteinberge von Baug’") unterfcheiden ſich 
hier nur wenig von den benachbarten Bergen der Trappformas 
tion, da fie überall gleichartig von brauner oder röthlicher Farbe 
in horizontalen Bänten fich wie jene ausbreiten, und faft überall 
bebufcht oder bewaldet find. Der Sanpdftein zerfällt leicht, füllt 
die Thäler mit braunen, gelben, rothen oder hellern Sandmaflen 
und ift hie und da mit dünnen Kaltfteinflögen überdeckt, die 
hoͤchſtens 10 bis 12 Fuß Mächtigkeit gewinnen, und eine dünne 
vegetative Erddede tragen. 

Auf folbem horizontalen, wahrſcheinlich wol bei der allges 
meinen Hebung fehr influencirten Sandfteinbänfen ift die Stadt 
Baug 51). mit ihrer Eitadelle erbaut, ein Eigentum Scindiahs, 
des DBeherrfchers eines Iheiles von Malma. Die Stadt liegt 
22° 26° M.Br., 74° 54° DL. v. Gr. am Zufammenfluß der 
beiden Bergwaſſer Giona und Waugney, die ſich füdwärts zum 
Nerbuda ergießen. Das ganze Territorium des Pergunah von 
Baug, ift ein fehr verwildertes Bergland, größtentheild von uns 
ruhigen BHils bewohnt, die feiner Kivilifation ungemein hins 
derlih find. Mur geringe Kornarten auf Trockenboden, weil 
gute Irrigation fehlt, und der Ertrag. einiger Eiſenſchmelzen ges 
ben bier wenigen Gewinn. Beim Auffteigen von Baug zum 
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4 
Tanda Ghat, bemerkte B. Frafer 52), mit der Annäherung 
zur Trappformation auf der Höhe von Bhomwapur, wies 
der jene Wechfel von Formationen, deren Spuren an fo vielen 
Stellen der Randgebirge derfelben fich zeigen, wie in den Ueber— 
gängen der Tiefe am Sitabaldi (f. ob. ©. 463), Hier traten 
- häufige Quarzgaͤnge aus der Tiefe hervor; auch Quarzmaſſen 
zeigten fich in nicht ungeringer Ausdehnung, Breccien verfchieds 
ner Art bildeten Felsmaſſen, Ihonfchiefer den Grauwackenbil⸗ 
dungen ähnlich mit fenfrecht emporgerichteten Schichten zeigten 
fi; felojt eine Spur von Granit in Adern tauchte aus ber 
Tiefe hervor, als wolle er auch hier feine Einwirkung bemerkbar 
machen, bis endlich die Bafaltifche und Trappformation 
mit den Ampygdaloiden des Vindhyan, in ihrer ganzen 
Mächtigkeit und im vollen Zufammenhange auf dem Tanda 
Ghat wieder vorherrfchend wurde. So hält die Natur des 
Bodens an, bis Bhomwmapur?) das, nah Malcolm, unter 
22° 37° N.Br., 77° 23° Q.8. v. Gr. 1723 F. Par. (1836 F. 
Engl.) uͤb. d. M. über der Ghathöhe liegt, und diefen dominirt. 
Jetzt eine zerftörte Stadt in Trümmern; im Jahr 1820 hatte 
fie nur noch 125 Häufer, und in ihrem ganzen zugehörigen Pers 
gunnah nur noch 5 bewohnte Dorfichaften. ’ 
Kehren wir nun von der Steilmand der Bindhyan: Kette 
zu ihrem füdlihen Begleiter dem Nerbudastrome 
und feiner Thalbildung zurück, fo liegt diefe hier ganz in der 
Provinz, die unter dem Namen Nemaur, oder Nemamur’*), 
bekannt ift, welche fih von der Gegend unterhalb Huflingas 
bad, weflwärts, bis unterhalb Chiculdah ausdehnt. Sie hat 
den Namen von der Heinen Stadt Nemamur am Nordufer 
des Nerbuda, Hindia gegenüber, unter 22° 27’ N.Br., 77° DE, 
v. Gr., ein Eigenthum der Familie Holkars; fie hatte im Jahr 
1820 nur 300 Haͤuſer. Dieſe Provinz wird im Süden durch 
die SatpurasKette begränzt; fie hat eine Ausdehnung von Oft 
gegen Weft, von etwa 26 bis 30 Geogr. Meilen; ihre Breite 
von ©. nach N. ift meift nur 6 bis 8 Geogr. Meilen, in der 
Mitte hoͤchſtens 14 bis 15. Vom Nordufer des Nerbuda ſtehen 
die Gränzberge. felten über 6. bis 7 Stunden fern, an vielen 
Stellen nähern fie fi aber dem Strome mehr, und zumal ges 
—⸗ | 
2) B. Eraser 1. c. 1. p- 15 5) J. ‚Malcolm Mem. Il. 483, 
&*) chend, I. p. 12— 16. II. p. 506. BEE | 
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gen das Weftende, ‚unterhalb Chiculdah, am fogenannten 
Hurn Pahl (Hirfhenfprung) wird derfelbe durch Fels— 
verengungen von beiden Seiten eng eingefchnürt. Das Stroms 
bette liegt durch ganz Memaur in Bafaltboden5), voll Uns 
tiefen und Fleiner Stromfchnellen; fein Spiegel bei Mundleyfir 
(22° 11’ M. Br., 75° 45’ DR. v. Gr.) ift 1200 Schritt (Yarde) 
breit, aber nur 653 Fuß Par. (696 F. Engl. n. Dangerfield) 
über dem Meere; alio 1531 $. Par. unter dem Jaum Ghat, 
der fo hoch Uber ihm fich erhebt. 

Unter feinen Stromſchnellen und Eleinen Gataracten 
find die bedeutendften drei: 1) zu Deyri (Dauree auf Allans 
Map) zwiihen Hindia und Unka Mandatta, wo der Strom 
fehr verenge ift; 2) zu Sanfadarah unterhalb Mheyſir, und 
3) an dem genannten Hurn Pahl (Decrs leap) 56) einer 
Etromfchnelle 5 Stunden unterhalb Chiculdah, wo Bafalts 
tlippen 10 bis 11 Fuß über der gewöhnlichen Wafferhöhe des 
Nerbuda, der hier nur 200 Schritt breit ift, quer durch den gan— 
zen Strom fegen, fo, daß nur in drei wildreißenden, engen Cas 
nälen der Strom hindurchwuͤthet. Von der Sage, daß ein ges 
jagter Hirſch in der Angſt über diefe Klippen hinweg den Strom 
überfprungen habe, hat diefer Strudel, der an den Wafferfturz 
des Rheins bei Lauffenburg erinnert, feinen Namen Hurn 
Dahl, oder Hirfhenfprumg, erhalten. Von diefem abwärts, 
wird der Nerbudda noch mehr um die Hälfte feiner Breite 
verengt, feine Etromrinne wird durch zufammentretende Berg— 
fetten auf beiden Eeiten faft gehemmt in enge Defiles verwans 
delt, und durch gewaltige durchfegende Felsbänke und große Felds 
maſſen die Schiffahrt des Nerbuda ganz unmöglid) gemadt. Er 
iſt daher nur von Huffingabad an, abwärts, bis etwa uns 
terhalb Chiculdah, alfo blos im mittlern Laufe, für 
kleine Fabızeuge, fchiffbar, und auch hier muß an den genanns 
ten Stromjchnellen Umladung für kurzen Landtransport ftatt fins 
den, was jedoch durch Felöfprengungen zu erledigen ſeyn würde, 
Auf der Gränze gegen Guzurate tritt dagegen völlige Hem— 
mung der Schiffbarkeit ein, und erft außerhalb Mes 
maurs, und beim Austritt aus diefen Bergen’ in die Ebene 
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Guzarates, erhält der Merbuda wieder fanften, ruhigen und fchiffe 
baren Lauf. 

Bon Hindia 57) einer kleinen Stadt am Suͤdufer des 
Nerbuda, der hier 100 Schritt breit if, mit einem Fort, das dein 
Etromiübersang dominirt, vordem in Scindiahs Befiß, jekt von 
Briten befegt, abwärts, folgen nur niedre Bergreihen am Strom- 
bin, aber fo voll tiefer Schluchten und Wafferläufe und mit 
den dichteften Waldungen bewachfen,, daß fie faft undurddrings 
fich find, und man nur in der Ferne einiger Stunden‘ vom 
Etromufer etwa zu Fuß hindurdzufommen im Stande if. Die 
Bergfetten gegen die Südfeite werden Calngon, oder Calys 
gram ma 5%) genannt, fie find aber gänzlich unbefannt, und 
erſt in den Pindarrickriegen von uropdern zum erften male 
durchzogen. Hier ift überall noch Terra incognita, völlige Wilds 
niß; das Hauptproduct diefes Bodens, Eiſe nerz, wird an dei 
zwei Orten am Mordufer zu Ehandgurh und Kautcote, 
beide abwärts von Hindia gefchmoßen, letzterer Ort liegt im 
Morden von Unfa Mundatta, in dem Gebiete der dort haus 
fenden Gondss Chefs (f. ob. ©. 428, 515). Kautcote war 
ehedem bedeutend, ift aber jest fo im Verfall, daß es im Jahre 
4820 von feinen ehemaligen 2000 Käufern nur noch 75 hatte, 
und von den 50 Eifenfchmelzen 59% der frühern Zeit nur 2, 
bei denen nur noch 52 Perfonen mit Weibern und Kindern bes 
- fchäftige waren. Das befte Eifenerz, mit 25 Procent Gehalt, 
wird feine 4 Stunden weit in N.W. von da, im Orte Manas 
feira gewonnen. Das Erz ift von fehr guter Qualität, aber die 
Bereitung fchlecht; mit der Waare wird jedoch der Markt von 
Indore und Malma verfehen. 

Zunächft diefer legtern Orte, unterhalb Hindia, bildet 
der Nerbuda durch Spaltung feines Stromes in einen Nords 
arm, der hier Cavery genannt wird, unter 22° 14° MBr, 
76° 17’ DR. v. Gr. ein Inſelchen, das ald Pilgerort unter 
dem Namen Mundatta (Manvdatta d. h. Phallus⸗Inſelh 
Unfa oder Ungkar Mandatta befannt, ja ungemein berühmt 
ift. Die Inſel felbft und ein Theil des gegemüberftehenden Ufers 
fiheint, nah Dangerfield W), aus Hornfteinfchiefer zu 





47)'3. Malcolm Mem. Il. p. 495. se) W. Hamilton Descr. IL 
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beftehen, der zuweilen zu einem porphyrartigenGefteine übers 
geht; zu beiden Seiten lagert fih ein ſehr wilder, waldiger, bers 
giger, wie im Süden von Hindia, ſchwer zugänglicher, noch uns 
befannter Landftrih. Das Mordufer des Merbuda, abwärts 
von Mandatta bi8 Mundleyſir, auf einer Strede von 6 
Geogr. Meilen, ift ſehr Elippig und befteht nach deffelben Beobachs 
ters Unterfuchungen größtentheild aus fanft geneigten Schichten 
von Grünfteinfhiefer mit zwifchen liegenden Glimmer— 
ſchichten und Heinen Körnern. Der Reifende, der diefen Weg 
von OngfarMandatta bis Mundleyfir zurücklegen will6t), 
findet jedoch auch hier, zumal bis zu der benachbarten Kuinens 
ſtadt Burway (Burwall), einer Fefte Holkars, die größten 
Schwierigkeiten in der Weglofigkeit, und Wildheit des Elippigen 
Bodens. Zumal diefe ganze Strede zwifhen Mandatta bis 
Kautcote ift wegen ihrer Wildniß ftets das Aſyl 62) von 
Bond: und Rajputen:Räuberchefs, wie auch von manchers 
lei andern Abenteurern gewefen, die aus ihren dortigen unzugängs 
lihen Feftungsbergen nah allen Richtungen hin ihre Ueberfaͤlle 
machen fonnten, und die Landfchaften von Nemaur wie von 
Malwa plünderten, bis ihnen die Briten, feit dem Pindarries 
Eriege, das Handwerk gelegt haben. 

Die Stadt Ongfar Mandatta®), (Omfar Mans 
dBatta nah Delamaine) liegt unter 22° 14° M. Br., 76° 17° 
Dt. v. Gr., auf der Flußinſel, an deren fteilfelfiger Suͤdſeite 
der Merbuda, überall zwifchen Felfen eingeengt nur in einer 
“ Breite von 100 Schritt, aber in großer Tiefe voräberraufcht, 
Der einzige Uebergang über den Strom liegt drei Viertelftunden 
oſtwaͤrts, firomaufwärts, er ift aber nur im Januar und Fes 
bruar durchfegbar und auch diefer Ghat ift wegen der großen 
Zrümmerblöce im Flußbette, und wegen feiner reißenden Schnel 
ligfeit immer nur mit Gefahr zu paffiren. Die Stadt hat nur 
etwa 100 Häufer, die am Bergabhange längs dem Steilufer ers 
baut find; aber über ihr erhebt fih auf der Berghöhe der Tems 
pel und Wallfahrtsort mit dem Schrein Ongfar genannt, 
ber für einen der 12 D:rte der Gegenwart Mahadeos auf 
Erden verehrt wird, Mahadeo wird hier unter‘ der moftifchen 





“%) Journal of a Visit to Uooncan Mandata May 1820 in Asiat. 
Journ. XVII. 1824. p. 135. ®2) J. Malcolm Mem. I. p. 13, 
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Sylbe „Om“ angebetet. Die ganze Umgebung der Inſel ift 
von allen Uferfeiten faft undurchdringlihe Waldwildnig, in mel 
cher der ſchwarze Tiger einheimifch genannt wird. Vor der 
bewohnten Stadt bildet der Nerbudas Strom ein erweitertes 
Selsbaffin*), in welchem fein Wafler ganz ftil zu ſtehen 
ſcheint; aber zur naſſen Jahrszeit bei anfchwellenden Wailern 
bildet er hier gewaltige Wirbel, in denen die entwurzelten Bäume 
der Uferwaldungen oft Tagelang umherfreifen, ehe fie ein Gluͤcks⸗ 
zufall durdy den Engpaß des Weflausganges wieder hinausführt. 
Dieß Baffin ift von zahlreihen Schaaren der Flußfifche von 
den verfchiedenften Größen fo fehr belebt, daß ein darin ſchwim⸗ 
mender Hund, den Lieutnant Colonel Delamaine bei feinem 
dortigen Befuche (1825) bei fich hatte, immerfort, denn die Hins 
dus fifchen fie nicht, von diefen Fifchen erfchnappen konnte. Dies 
ſes Strudelbeden ift nicht unergründlich, wie die anmwohnenden 
Hindus behaupten, fondern hat, nad) des Briten Meffung 80 
Ellen Tiefe, mas allerdings ſchon bedeutend genug if. Am 
Südufer des Strudelbeckens, alfo der Tempelftadt gegenüber, 
liegt das Eleine Dorf Gudurpura (Gojapura), von devoten 
Hindus, oder Goſains, bewohnt, die auch größtentheils die Ei: 
genthümer der Wohnungen auf der Inſel find. Ihre Häufer 
find dort mit Tkeppen zum engen Flußbette hinab verfehen, wie 
die auf der Inſel, doch weit niedriger gelegen; den Ueberſchwem⸗ 
mungen des Stromes würden fie bei deflen höhern Waflerftande 
weit mehr. ausgefegt feyn, wenn nicht eben dann die zu hohe 
Fluth einen Ablauf durh den Nordarm des Cavery, der die 
Inſel umkreiſet, gewönne. Die Ueberfahrt auf der Fähre vom . 
Dorf zur Stadt auf der Inſel braucht 10 Minuten Zeit. 

Die Inſel hat 2 Stunden in Umfreis in ihrer Mitte ers 
hebt fih ein mäßig hoher, aber fteilfelfiger Berg. Cine lange, 
reguläre Treppenflucht führt zu dem Tempel empor, der feine 200 
Schritt vom Flußbette abliegt. Plattformen fteigen über Platt⸗ 
formen von Säulen getragen empor, die dicht und in ungezähl: 
ger Menge beifammen ftehen. Das alte Sanctuarium ift 
fehr Elein, aber eine zweite Pagode ift darüber gebaut, deren 
Dom (Kulis) nur durch die Porticus (Sabhas) ihrer neugebaus 


.**) L. Colon. Delamaine Political Agent of Nemaur Account of 
Omkar in Asiatic Journ. New Ser. 1830. Vol. Ill. p. 207 etc. 
nebft Tabula of the Island. 
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ten Plattformen ſichtbar wird. Um in das alte Sanctuarium 
zu gelangen, muß man durch den aͤußern Ueberbau hindurch⸗ 
fhreiten, das Heiligthum (Pindi) ift darin durch die Zeit 
zerftört, unfenntlih, ein dunfler Drt in einem Winfel zu rechs 
ten Hand, mit ftehendem Wafler bedeckt, Die dumme Maſſe 
der Pilger zieht die Fußbelleidung ab, fteigt hinein in das dunfle 
Loch und opfert einige Rupies, die natürlich von den Brahımas 
nenprieftern geholt werden. Diefer alte Bau ift aus unbefannter 
Zeit; die Legende fagt, feit Anfang der Welt, wo Mahadeo hier 


unter diefem Dad) gervohnt haben foll. Die Höhle, fagen die Pries 


fter, communicire unter der Erde mit Allahabad, Benares und 
Hurdwar am Ganges, und der Pilger, der gewöhnlidy von hier 
nad Hurdwar wallfahrtet (f. Afien II. S. 497, 909) glaubt es 
gern. Als des neuen Tempels Erbauer wird Iy Sing ges 


nannt (ob es Iy Sing von Amber vor 100 Jahren war, oder- 


ein Iy Sing von Guzurate vor 700 Jahren, meint Delar 


maine, blieb von ihm unermittelt). Der Bau ift au fhon 


durch die wuchernde Baumvegetation fehr in Verfall. Höher 
hinauf an den Bergen hat Rao Domlut Sing eine gute Ries 


fivenz erbaut, umd tiefer unter dem Tempel ein Wohngebäude 


für Gofains errichtet. Aber die herabrollenden Felfen, bei 
Sturmzeit, oder auch Öfter durch die Steilſchurren an den Klips 
pen und Mauerwerfen, von den Affenfchaaren, die oben haufen 
veranlaßt, feßen die unten Wohnenden häufig in Angft und 
Schrecken; aud) ift eben da der Aufenthalt vieler Schlangen. 
Einige hundert Schritte oberhalb der Stadt an ihrer Nords 
oftfeite, bildet die Oſtecke der Inſel ein hohes Felsprecipice, 
der Opferfels (Bhircalleh), einige 70 Fuß ſenkrechter Höhe, 
von welhem die devoten Hindus Märtyrer fih in den‘ Strom 
ſtuͤrzen. Bei der jährlichen Meſſe im November, dem dort 
gefeierten Fefte, Cartic Jal tra, finden auf diefe Weife nicht 
wenige ihren Opfertod, um den Himmel dadurch zu verdienen. 
Eine Klippe mit rother Farbe befchmiert, zeigt ihnen dir Rich— 
tung ihres Sturzes, den auch Mahadeo genommen haben foll, 
als er die Welt verließ. Der Sprung der Phantaften gefchieht 
vom Chubutra, dem fogenannten Altar auf der Felsterraſſe; 
nur ſcheinbar ift die Tiefe ſenkrecht; den erften Stoß erhalten 
die Fallenden von der Seite, fie prallen von Klippe zu Klippe 
und kommen zerfchmettert in der Tiefe von 150 Fuß an. Kaͤme 
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einer der Springer, geht die Sage, mit dem Leben davon, ſo 
würde er Raja von Ongkar Mandatta werden; um dieß zu verhin⸗ 
dern, fagte Delamaine, vergifte man die dem Opfertode Geweiheten 
fen vor dem Sprunge. Dod wurde die von Delamaines 
Begleiter, dem Dowlut Eing, geläugnet. Schon der Anblid 
des Tempels, der aus allen Landfchaften Indiens Wallfahrer 
herbeiloct, foll von allen Krankheiten heilen; wie groß muß die 
Belohnung dem Märtyrer für feinen Sturz erfcheinen. Der 
Schauder diefer Stelle, dur den Unfinn der Menfchen, fteht 
im größten Contraft mit der grandiofen Naturfcene, die fich dem 
unbefangnen Blicke des Beobachter auf die prachteolle, grüne 
Bergs und Felslandfchaft darbietet, welche der gewaltige fi 
vielfach windende Strom, auf beiden Seiten raufchend durch— 
bricht, indeß überall an feinem Ufer zierlihe Kunfttreppen und 
Felsftufen mit Wohngebäuden, oder Ruinen der verfchiedenften 
Architecturen, zum entfühnenden Bade bis zu feinen Wellen 
hinabführen. Dem chriftlidy gefinnten Europaͤer tritt hier der 
Aberglaube in feiner craffeften Geftalt, und feine Priefterfchaft 
als wi betrügerifchte Liigenbrut entgegen, die den geblendeten Pils 
ger in immer engere Banden fchlägt. Welches Verdienſt um 
die Menfchheit, den Wahn an die Werfheiligkeit des Beſuchs 
folcher Wallfahrtsorte wie hier in Yaggarnaut, Hurdwar, Bhas 
drinath u. a. D. in dem Ideenzuſammenhange von vielen Mil 
lionen Berblendeter zu vernichten. 

Delamaine zog, am 18ten Januar 1825, hier mit der 
Pykurmu, d. h. er machte die Große Proceffion br 
Pilger, oder ihren Umgang an diefem Tage mit, der zu ein paar 
Felfen des Mandattas Berges hinauffteigt, die „der Vater 
und der Sohn” heißen, und durch diefe Schluchten von den 


- Umgebungen getrennt hier feltfam emporfteigen. Große Schlach⸗ 


ten, fagen fie, follen hier vorgefallen feyn; gewaltige Mauervers 
fhanzungen, Ummallungen, umzingeln hier die Berghöben, das 
zwifchen zahllofe Felskläfte und Bergſpalten, voll Ruinen von 
Tempeln, Baumerfen, großen Portalen (Barah Duris) und am 
dern Mayermaffen in gewaltigen Dimenfionen. Die vielen Or 
namente und Sculpturen, die fie noch heute bedecken, zeigen den 
Reichthum der früheren Eigenthuͤmer der heiligen Inſel. Die 
Mohammedaner follen diefe Bauwerke und Thore eingeriffen und 
die mehrften jener Sculpturen zerftört haben. An einer Etelle 
diefes Drandattaberges fahe Delamaine allein 16 colofale 
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Elephanten in Stein gehauen, und nicht fern davon Ruinen 
eines fehr fehönen Tempels, deflen vier Subhas, oder Porticus, 
son immenfen Steinmaffen aufgeführt noch fehr gut erhalten 
waren. Aus deffen Muinen, bemerkte er, war wieder eine Hei: 
nere Pagode zufammengebaut, mit einer Inſcription über dem 
Mortal, von einem Naja Chunderi im Bundelkhund, im legten 
Sahrhundert der Samvat Aera. Neben den Mandatta Bergen, 
die in der Dftfeite der Inſel liegen, erhebt fih der Mufund: 
Berg in der Weftfeite derfelben. Steigt man ihn fihräg 
empor, fo gelangt man auf befchwerlihem Wege zu einem Tem: 
pel Mahadeos, deflen eine Flügelfeite von einem Chunder Schah 
erbaut ſeyn foll. Bon da führt ein Pfad über den Bergrüden, 
zu einer tiefen Bergfchluht gegen den Mordarm, den Cavery, 
deffen Spiegelflähe von Zeit zu Zeit dem Auge zwifchen den 
Felsengen hervortritt. Durch eine noch tiefere Felsfchlucht und 
ein zerftörtes Thor flieg Delamaine zu einem abgefonderten 
Berge empor, auf welhem ein Tempel der Pandus (f. Pans 
duiden Afien IV. 1. S. 378, 674, 683 u. a. D.); den ganzen 
Weg dahin fand er beſtreut mit zerftörten Figuren, Sculpturen, 
Architerturen. Einige der Panduiden find im Tempel, von cos 
Ioffaler Größe in Eculpturen an deſſen Oftfacade abgebildet. 
Bon da fehrte Delamaine, an der Uferfeite des Merbudar 
Fluſſes, zum Tempel von Ongkar Mandatta zurück, und 
flieg zu defien Treppenflucht (dem Chat) zur Landungsitelle ders 
felben Fähre wieder hinab, an welcher er vom Dorfe Gudurs 
pura aus die furchtbare Goͤtzen⸗Inſel zuerft betreten hatte. An 
den fern des heiligen Stroms find fehr viele Baumerfe ans 
Stein, mehrere Stockwerke hoch, von ambitiöfen Pilgern als 
MWerfe der Frömmigkeit längs dem Wege der Wallfahrer erbaut. 
Auf dem Ufer der Ynfel, im Geröll und an den Cataracten des 
Merbuda, werden haufig Mufchelpetrefacten &) in Kalk 
fteinen, zumal Univalven und Biralven, Buccinum und Ammo— 
niten gefunden, unter denen auch die den Pilgern fo heiligen 
Salagrami find, die ihnen als ein Symbol des Viſchnu gel: 
ten (f. Afien Bd. II. ©. 12). Sie werden hier Ban Ling 
genannt. Ein Baum, Kuri, wird in diefen Wildniffen um die 
Mandatta-Inſel heilig gehalten, weil unter feiner weißen Rinde 
fein Stamm mit dem Worte des Hindugösen „Ram, Nam” 





**) Dangerfield I. c. Il. p. 324. 
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befchrieben fen; unftreitig die Windungen eined Bohrwurms 
oder Borfenfäfere, An der Mordfeite der Inſel gebört noch eine 
Höhle, mit einem merkwürdigen Echo zu ihren Wundern, wer 
leife bineinredet, erhält eine laute Antwort zuruͤck; ein abgeſchoſ⸗ 
fenes Piftol erregt den Lärm einer Batterie von Vier und zwan⸗ 
zig Pfündern, Auch dies dient dem Priefterunfug gegen die bis 
gotten Pilger zu vielfachen Betrug. Außerhalb der Inſel an 
den Pilgerftraßen der Wallfahrer 5. B. nah Purnji und Sin 
gari, findet man ebenfalls jene von Pilgern errichtete Steinhaus 
fen, die man für die frommen Erbauer als eben fo viele Ans 
mweifungen für die fünftige Welt anfieht. Bei der Rückfahrt 
fchiffte fich Lieutnant Colonel Delamaine auf einem kleinen 
Boote, ftromaufwärts, nach dem benachbarten Sylani (&Sils 
farna der Karten) ein, um über die Stromfchnellen des New 
buda zu fommen, welche man mit den größern Booten nicht 
überwinden fann. Die Fahrt dauerte von 3 Uhr bis 8 Uhr 
Abends. Am folgenden Tage befuchte er im Dften der Inſel, 
das Singajis Chattrie, d. i. das Grabmal eines Sanctus 
von der Gulu Caſte, der fich bier vor 150 Jahren Ichendig ber 
graben lich, und 12 feiner Schüler ihm zur Seite desgleichen. 
Bor 6 oder 7 Jahren foll auch bier eine Frau fich diefem Opfers 
tode an derfelben Stelle unterzogen haben. Das Hauptopfer, 
das hier als Gabe dargebracht wird, ift Zuder; davon fand 
Delamaine ganze Haufen umher aufgefammelt. Von dem, 
was jeder opfert, erhält der Geber immer die Hälfte wieder 
zuruͤck. 

Abwärts dieſes ſcheußlichen Goͤtzendienſtes, 7 geogr. Meilen 
fern von der Inſel Mandatta, liegt Mheyſirss) die Capitale 
der Provinz Nemaur, die einzige von Bedeutung mit 3500 
Häufern und einem gut befegten Bafar, unter 22° 11° N.Br., 
759 31' D.L. v. Gr. am Mordufer des Nerbuda, mit einem gre 
gen Fort, aber in Verfall. Sie gehörte feit längerer Zeit Nr 
Familie Holfars, und ward einft durch Ahalya Baee erft zur 
Nefidenz erhoben, und mit Paläften und fehönen Tempeln be 
baut, die ihr einen ruhmvollen Namen brachten. Das Haupt 
werk ift die grandiofe Steintreppe (Ghat), welche aus der 
Stadt hinabführt am Felsufer zum Strombade, und die an den 
Seiten mit Pagoden geſchmuͤckt if. Auf der andern Seite des 





**) J. Maloolın Mem. I. c. I, p. 15, I. p. 508. 
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Stromes, gegen Süden, erhebt fi das Bergland, das zum 
Taptis Fluffe führt, und mit den Wildniffen der Satpuras Kette 
erfüllt, iſt; es iſt nur wenig gefannt, ein Circar mit feiner Al 
tern Capitale Bijaghur, die aber jegt in Trümmern liegt, und 
Affir, die flarfe Fefte (von Affa einem Hindu aus der Aſſir 
Tribus gegründet), auf der Gränze von Nemaur und Khans 
deſch. Eben fo liegt Mheyſir gegen Oft, nur wenige Stuns 
den zur Seite, am Nordufer des Merbuda, das Kleine Städtchen 
Mundlenfir), mit nicht vollen 400 Käufern, mit Erdwall 
umgeben, wichtig ald der Durdgangsort, von welchem die 
Bergftraße zum Jaum Ghat über 1500 Fuß hinaufführt. 
An diefer Stelle (unter 22° 12° N.Br., 45° 30° D.R, v. Gr.) 
liegt, nach Major Wilfons vergleichenden Barometerbeobachs 
tungen zwifchen Mhow und Mundlepfir, wie gefagt, der fehr 
erweiterte Spiegel ded Merbudas Stromes, bier 1200 
Schritt breit, nur noch 653 F. Par. (696 $. Engl.) üb. d. M. 
Eein Gefälle zum Meere, von bier 45 geogr. Meilen fern, bes 
trägt alfo, auf jede Meile im Durchfchnitt nur noch 15 Fuß, 
oder vielmehr, da er bei Sinnore, die legten 15 geogr. Meis 
len, nur in vollkommner Niederung Guzurates mit unbedeutens 
den Gefälle dahin ferpentirt, innerhalb des bergigen Nemaur, 
überall auf die geographifhe Meile 21 bis 22, auf“ die 
Etunde etwas über 10 Fuß Gefälle Nach den Beobachtungen 
des Major Wilfon®) zu Mundleyſir, ift die Temperatur 
im tiefen Nemaurthale im Allgemeinen, ftets um 5 bis 6 Grad 
(Fahrh.?) höher geftellt als auf der Plateauhöhe Malma’s, zu 
Mhow u. a. a. D. Die Nähe der hohen Bergfetten im Nors 
den und Süden giebt dem Thale vorherrfhende DOfts und 
MWeft:Winde, in der Richtung des MerbudasThales, dagegen 
zu beiden Seiten auf den Höhen weit variablere 
‚Luftwechfel Statt finden. 

Bon Mundlenfir abwärts, bis in den Elippigen Graͤnz⸗ 
firich unterhalb Chiculdah gegen Guzurate zu, befteht der 
Uferrand6®) des mehr erweiterten Nerbuda » Thales, bis zu eis 
ner Höhe von 40 bis 70 Fuß über deflen Waflerfpiegel, aus eis 
ner reichen, vwegetabilifchen Erddecke, die in 2 ganz verfchiedene 
Strata abgetheilt if. Das obere, hellfarbig, enthält vorherrfchend 





I .. p. 506.  *®) Dangerfield 1. c. II. p. 314. **) ebend. 
p- 324, 
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harte Mergel, mit gemeinen Kochfalz reichlich geſchwaͤngert, 
das durch Auslaugung und Evaporation in Menge gewonnen 
und an die aͤrmern Tribus der Bhild in dem Berglande vers 
handelt wird. Diefe falzhaltige Schicht hat 30 bis 40 Fuß 
Mächtigfeit. Die zweite untere Schicht, ift von der obern 
durch eine ſtaͤrker roch gefärbte Horizontallinie ges 
fchieden. Diefe hat nur wenig Kochfalz, dagegen defto mehr 
fohlenfaures Matron (Carbonate of Soda), Dieſes Stratum ift 
felten mehr als 10 bis 15 Fuß mächtig und unmittelbar dem 
Bafalte aufgelagerr, der das Flußbette bildet. In der trodks 
nen Jahrszeit tritt die Sodaefflorescen; in ihren cryſtalliniſchen 
Anhäufungen von felbft aus diefen Lagern hervor, und wird von 
den Einwohnern eingefammelt. In der Nähe der Stadt Mheys 
fir zeigt man in dem obern Stratum, jedoch nur in der Bas 
ruͤhrungslinie mit dem zweiten, unteren, Schuttimaffen, zus 
mal. von Backſteinen und Terra Cottas, die einem weit antis 
fern Mheyſir angehört haben follen. Diefe, geht die Sage, 
folle vor fangen Zeiten, eben fo wie die Eapitale Oujein (Ud⸗ 
fhapyini f. Afien IV. 1. ©. 486, 512, 557) nebft 80 großen 
Städten mit ihnen in Malwa und Bagur (in N.W. von 
Mheyfir), durch ein Erdfhauer überfhüttet ſeyn (over- 
whelmed by a shower of earth). Die Verſchuͤttung der alten, 
jegt mit Erdhügeln bedeckten Capitale Oujein, ſchreibt J. Mal 
colm ’0) den Ueberſchwemmungen des vorüberraufchenden Sis 
pra⸗Stromes zu, der auch die heutige Stadt auf gleiche Art 
bedrobe. Spuren von Vulcaniſchen Fruptionen und Berfchüts 
tungen find dort feine vorhanden, wie dies auh B. Frafer?i) 
bemerkt, der überall nur einen feinen, grauen Thon im Baffin 
von Dujein vorfand, der ſich auch in andern Einſenkungen DMals 
was zeigte. Auch Dangerfield Eonnte jene bei Mheyſir 
im tiefen Merbuda Thale nicht auffinden, obwol im Mahabhas 
rata eine Anfpielung auf etwas dem ähnlichen vorzufommen 
fcheint (f. Afien IV. 1. ©. 496), und auch Höhlen in den Vind⸗ 
hyan, wie in den Rajapipleys (f. ob. ©. 569) Bergen, gegens 
wärtig mit ftehenden Waſſern gefüllt vorfommen, die J. Cops 
fand (f. unten Carneols Gruben) für Vulkaniſche hielt, die aber 





0°) 3. Malcolm Mem. I. c. Vol. I. p. 10. 
11) B. Fraser Deseript. 1. c. in Transactions of Geolog. — Sec. 
Ser. Vol, l. pP» 155. 
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weder Dangerfleld 79 noch Andre nad Ihm genauer zu uns 


- serfuchen Gelegenheit hatten. Doch find Erdbeben in diefen 
Gegenden, zumal gegen N.W. bin, bis Guzurate und Cutch 


feineswegs felten, und ihre Erfchütterungen haben dort (z. B. im 
J. 1819) 73) nicht weniger gewaltige Veränderungen auf der Erd» 
oberfläche herbeigeführt. Der Horizontalabfag jener falzreichen 


Erdſchichten am Nerbudaufer, feheint auf eine Schlämmung der _ 


Stromwaſſer hinzudenten; die ſehr ſtarke Verwitttrung der lodfern 
Schidten der Trappformation giebt auch heute noch das Mater 
rial dazu, und mit jeder naflen Jahreszeit wird es durch die große 
Heftigkeit der dann von allen Seiten herabftürzenden Regenwaſſer 
mit in die Tiefe gewälzt. Wie aber und durch welche Naturs 
veränderung jene beiden Strata ihre Separationslinie erhalten 
tonnten, bleibt künftigen genaueren Forfhungen vorbehalten. 
Das Nemaurthal, in deffen Mitte Mheyſir liegt, fagt 
Malcolm’), fen im Allgemeinen eine wellige, fehr fruchtbare 


Shalebene, einft überall bebaut, ja hocheultivirt und voll Ortfchafs - 


ten; gegenwärtig größtentheils verwildert, verddet, mit Jungles 
and Walddidichten, der Aufenthalt von Naubthieren und Raubs 


horden, die faum gebändigt werden fonnten feit dem legten Jahr⸗ 


zehend. Der weftlihe Theil von Mheyſir bis Chiculdah ift am 
ebenften und am meiften bebaut, mit den Orten Dhurmpuri, Suls 
tanabad,; Burmwani bei Ehiculdah u. a. alle von geringerer Bes 
deutung. Das Südufer ift jedoch in noch mwilderem Zuftande ald 
die Mordfeite, wo die meiften Ländereien liegen, die den Seins 


diahe, Holkars und einigen Bhil und Rajputenchefs gehören. Wo 


auch fein Acderbau, bringt die trefflichfte Bewäflerung doch das 
Schönfte Weideland hervor, und überall würde der Boden den 
reichten Ertrag geben, wie fi) dies aus dem üppigen Luxus der 
MWaldvegetation ergiebt. Nahe Chiculdahb am Nerbuda, gegen 
EL. liegt die größte Stadt des Landes Burwanni (22° 4 
M.Br., 74°58° O.L. v. Gr.)”5), auf deffen fihdlicher Uferfeite, die 
Kefidenz des Naja Mohun Eing; mit doppelten Mauern umges 
ben, und Gräben, mit einer Citadelle (Gurh) und einem 6 Stods 


werk hoben Palafte, der aber zum Theil ſchon in Kuinen liegt, 





12) Dangerfield L c. II. p. 325. ’#) Al, Burnes Memoir of the 
Eastern Branch of the Indus and the Run of Cutch, Alterationg 
. an Earthquake, in deſſ. Travels London 1834. 8 Vol, Il, 

» 309— 332. *"*) J. Malcolm Mem. 1. p. 13—15. f 

) ebend, Il, p. 485. 
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wie denn ein ſehr großer Theil der zugehörigen Landesherrſchaft 
voll von dem Klippenlande der Satpura Ketten und mit Wald: 
dicfichten bedeckt wird. Von den ehemaligen zugehörigen 82 bluͤ⸗ 
henden Städten ift feine mehr bewohnt, und von den zugehörigen 
4126 Dörfern waren, im Jahr’ 1820, bei der Briten Befisnahme 
nur noch 47 bewohnt. Liebliche, reizende Ihäler und Berggaue, 
wie die von Borul und Mirvalli öffnen fi) nad) allen Seiten; 
- fie find aber unzugänglich geworden, durch Vermilderung von Land 
und Voll. Von dem Durchbruch des Merbudas&tromes, 
unterhalb Ehiculdah und Kotra (jenem Orte gegenüber gele 
gen, auf dem Südufer) durch die dortige Klippenmwildniß auf der 
Gränze gegen Guzerate, unterhalb dem Hirfchenfprunge 
Gurn Pahh, ift uns nichts näheres befannt ald was wir fchon 
oben angeführt haben (f. ob. ©. 591). Doch bemerft B. Fras 
fer?6), der diefe Gegend von Ehiculdah ſuͤdwaͤrts nach Khandefch 
durchz0g, daß das Merbudabett oberhalb des Durchbruches etwa 
60 bis 100 Fuß tief unter der benachbarten, thonigen Uferfläche 
eingefchnitten zu feyn pflege, in der Verengung treten aber, von 
der Südfeite, die Satpuraberge fo dicht heran zu den 
Bindhyan des Nordufers, daß hierdurch in der Zufammens 
ſchnuͤrung des Strombettes die Schiffahrt auf mehrere Meilen 
gehindert werde. Die Satpura ſeyen hier aber, von den Binds 
hyan doc) ſehr verfchieden ; fie fteigen weit kuͤhner und romanti⸗ 
ſcher in den Contouren zu hohen Piks auf, die man anfaͤnglich 
für primitive Gebirge halte. Doch bald treten, bei näherer Bes 
achtung, diefelben horizontalen Strata und diefelben 
Gebirgsarten, wie in jenen, hervor, jedoch weit zerriffener, 
daher hier noch weit phantaftifchere Seftalten von ifelirten Mauern, 
Wänden, Burgen, Terraffen, Thuͤrmen und Pils in ihren mäch 
tigen Abfägen und Steilmänden mie dort emporragen, die, von 
der Tiefe gefehen, fäulenartig, gegliedert in mehrere Etagen auf: 
ftarren und nur im Rüden zufammenhängen, Tafelberge und 
Plateaumaſſen bilden. Die doppelte Hemmung dafeldft, durch 
diefe und die von Süden nach Norden dahinter fortftreihenden 
primitiven ©ebirgsfetten der Weſt-Ghats, aus Granit, 
Gneuß und Slimmerfchiefergebirgen beftehend, wie fich 
dies aus Dangerfields geognoftifcher Karte mit ziemlicher Si 


'#) B. Fraser Deseript. I. c. Transact. of sont Soc. Sec. Ser. 
1822. Vol. I, p. 157— 159; tabula XXIV, fig. 2 
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cherheit ſchließen läßt, denen gegen Oft noch eine ſchmale Zone 
von Sandfteingebirge zwifchen ihnen und der Trappfortion, 
wie bei Baug (f. ob. &.589), vorliegt, und die Unfchiffbars 
feit der dortigen Etromfchnellen des Nerbuda, hat diefe Gegend, 
für die Europäer, noch bis jegt, fehr unzugaͤnglich gemacht. 
Hierzu kommt noch, daß eben diefer Gebirgsftrich im Morden 
des Merbuda, verhältnißmäßig flärfer als andere, von den wils 
den Tribus der Bhils bewohnt 77) ift, die ihn bisher doppelt 
unwirthlid gemacht haben, fo wie derjenige im Süden des News 
buda, nämlich die Rajapiplenberge, von den nicht minder 
wilden Tribus der Eulies (f. Afien IV. 1. &. 659 und oben 
©. 382), wo Karneolminen für die Märkte von Baroach, 


ſchon feit Arrians Zeiten, fo berühmt waren (Barpgaza, ſ. 


Afien IV. 1. &. 489, 513). 


Anmertung 1. Die Karneols Gruben ber Rajpipleys 
berge und ber ShmudfteinsHanbel zu Baroach (Ba- 
rygaza), feit den 3eiten Ptolemäus und Arrians, 


Die weftlihfte Gruppe ber VBorberge ber Satpuras 
Kette, zwiſchen Tapti und dem GSübufer des Nerbuda, bemfelben 
ganz benachbart im Süden von Tulludwarra und Ginnore (f. oben 
©. 569), ift ein wildes, wenig befanntes Bergrevier, ber Diftrict Tur⸗ 
eafir?'*) genannt, einem ehebem inbependenten, aber fpäter an die Mah⸗ 
ratten tributairen Berghäuptlinge gehörig, der Raja von Rajpipley 
genannt, von weldyem auch die Berggruppe ihren Namen erbielt. 
Niemand hat fie beftiegen oder näher unterfuchtz aber ihre Umgebungen 
gegen Baroach find Häufig ald Jagdrevier von den Briten und Ans 
dern befucht, weil bie dortigen Mimofen» Wälder und ber Bhaugs 
Dungur, db. i. ber Tygerberg, ungemein reih an Wild find: 
Tiger, Leoparden, Hyänen, Hirſcharten, Affen, Vögel in Menge, body 
Beine Nilgaus, Hier entdedten 3. Forbes Täger die feltne Gebirgs— 
giege, bie er Capra Ibex nennt, alfo dem Steinbod vergleiht. An 
dem Woeftgehänge diefer Berge gegen ben Nerbuda zu liegen die Kars 
neolsMinen, bie ſchon in Ältefter Zeit die Onyre und Murrhina Steine 
(örugien Aıdla xös usggern, Peripl. Mar. Krytlır. ed. Hudson p. 28) 
zum Ausfuhrhandel nady Barygaza, dem heutigen Baro ach (Bhris 
gu⸗gacha oder Bhrigu-kſcheto) Tieferten, von wo fie nach dem Occi⸗ 
dent bis auf die Märkte Acguptens und Roms kamen, Sie find audy 
heute nody unter bem Namen der Mocdafteine”’*) im Handel bes 





"7, Dangerfield }. c. Il. p. 326. ’8) J. Forbes Orient. Memoirs 
1. e. Vol. II. p. 115, 272. 79) ebend, Vol. Il. p. 20. 
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bannt genug; ihre Schleifereien und Faſſungen find in Cambay; fie kom⸗ 
men aus mehrern Gegenden der Gränzberge Guzurates; aber die beften 
aus den Rajpipleybergen. 3. Eopland *°) hat bie dortigen Grus 
ben im Jahre 1815 zuerft befucht, und in ben Verhandlungen ber ges 
Iehrten Societät in Bombay befchrieben, Dr. Kennedy *!) hat über 
die VBerarbeitungen ihrer Probucte neuerlih Nachrichten und Sammluns 
gen mitgetheilt, 

Von Baroach 5 Stunden firomauf, im Nerbuda, mit ber ein» 


beingenden Meeresfluth fchiffend, erreicht man bie durch ihren großen 


Banjanenbaum berühmte und heilig verehrte Inſel im Nerbuda-Fluß, 
Kubir Bur genannt, bei dem Dorfe Nimudra, das ihe nur eine 
gute Stunde entfernt am Suͤdufer des Yluffes vorliegt. Orittehalb 
geogr. Meilen im Oſten dieſes Dorfes liegen die Karn eolgruben r 
deren Bearbeiter in Nimud ra wohnen. Ihr Weg geht über Rutuns 
pur, durch ein gutbebautes Feld zu einer fehr fteinigen und romantis 
ſchen Gegend, bie aber durch Tiger fehr gefährlich if. Ein Bergſtrom 
muß nad) ben erften zwei Stunben im DOften von Nimudra überfegt wers 
ben, ber Kawiri heißt, deſſen Bett aus Quarz und Achatkieſeln beftcht, 


die mit vielen dunkeln und weißen Adern gezeichnet find, Ein geftreifs- 


ter Fels, 50 bis 100 Buß hoch, hängt über dem Strome, und zicht ſich 
ftundenweit mit Fallen feiner Schichten unter einem Winkel von 45 Grab 
gegen ben Horizont, nah S.W. Im wildeften Theil bes Walb:Tungle 
jenfeit dieſes Stromes liegen die Gruben in großer Menge, in benen 
man nad) ben Steinen vom Dctober bi May, nad ber Regenzeit, 
gräbt. Ihre Verpachtung bringt dem dortigen Landesbeſitzer jaͤhrlich 
5000 Rupien ein. Mit jeder Negenzeit fallen die Gruben wieder ein, 
bie dann neu gegraben werben muͤſſen. Es find fentrechte Schachte von 
4 Fuß Weite, die höchftens bis zu 50 Fuß Tiefe gehen, von denen eis 
nige fi dann auch als Stollen in Horizontalgängen ausdehnen, wo aber 

Wafferftoffgas ſich nicht felten anfammeln fol. Der Boden ber 40 Fuß 
tiefen Grube, die 3. Copland beftieg, war Kies, roth von Eifen ges 
färbt; die Kiefel von geringer Größe ein paar Unzen wiegend bis zu 3 
Pfund ſchwer. Sie liegen nicht in Kiefelfchichten, fandern durch bie ans 
dere Erbmaffe zerftreut, obwol dicht genug beifammen und in größter 
Fuͤlle. Alle Hier in der Grube gefehenen hatten durchaus keine rothe 
Farbe; fie waren ſchwaͤrzlich, olivenfarbig wie dunkle oder helle 
Beuerfteine, oder milchfar big. Erft durch das Brennen biefer 
Steine erhalten fie ihre hellen, fchönen Farben, oft mit ben ſchoͤnſten 





#°) John Copland Account of the Cornelian Mines in the Neigh- 
bourhood of Baroach in Transact. of the Bombay Society. 4. T.I. 


p. 289— 295. *!) Dr. R. H. Kennedy of Baroda on the Cor- - 


nelians of Guzurate in Transact. of the Medic. and Phys. Soc. of 
Caloutta 1827. 8. VoL Ill. p. 425 — 428. 
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Wechſeln und Zeichnungen. Die ſchwaͤrzlichen werden durch das Bren⸗ 
nen ganz ſchwarz, die olivenfarbigen farneolroth und bie milch—⸗ 
farbigen weiß. Karneol bemerite Copland in ber Grube felbft 
gar nicht. Die am Tage gemachte Ausbeute dicfer Gruben wird jeben 
Abend nah Nimudra gebradht, wo man bie Steine vorbereitend in 
bem Sonnenſchein auseinanderlegt, und alle 14 Tage etwa einmal ums 
wendet, bis im Monat vor dem Regenanfange bie Periode des Brens 
nens diefer Steine beranrüdt, Die fchönften,, Iebhafteften Karben, er» 
fuhr 3. Borbes, erhalten die Steine, wenn man biefes Auslegen im 
Sonnenfhein ftatt eines, zwei ganze Sabre fortfeht. Die übrige 
Manipulation ift fehr einfach; fie werden in irbne Töpfe zu 14 Boll im 
Durdymeffer gethan, dieſe werben neben einander geftellt, in Gruben 
mit Biegendbünger umgeben den man anzündet. Schon am Morgen des 
folgenden Zages ift diefes Brennmaterial verzehrt, und bie Operation 
fertig. Die Steine werden nur ned 3 Stunden lang abgekühlt, fortirt, 
in verſchiedene Gefäße vertheilt und fo in den Handel gebracht. Die 
mohammebanifche Secte, die Borahs genannt, Handelsleute (vom 
Hindumort Byohar, d. h. Handel, nah Malcolm) *?) Laufen diefe 
Steine in Nimudra auf, und bringen fie nach Cambay in N. W. von 
Baroad), wo fie gefchnitten, gefchliffen und unter dem Namen der 
Karneole und? Mocafteine zu ben fehönften DOrnamenten, Obrges 
hängen, Golliers, Blumen, Guirlanden, Uhrgehäufen u. f. w. verarbeis 
tet in bie weite Welt geben, 

Dr. Kenneby erfuhr, bei den Zuvelierarbeitern in Gamban **), 
daß aud) von andern Bergumgebungen Guzurates bie dortigen S dy m u dd» 
feine eingefammelt werben, die in fo großer Mamichfaltigkeit in Hans 
del kommen, Achate und Karneole kommen 8 geogr. Meilen im 
D. Ahmedababs, aus ber Umgebung der Stadt Kopurwunije (unter 23° 
R.Br.) auf dem Weftufer des Mhye Fluffes gelegen, wo fie wie Feuers 
fteine gefprengt und dann in einer Art Badofen: gebrannt werben, um 
ihre fchönen Farben zu erhalten. Die fchönen Saspisarten werben 
16 geogr. Meilen nördlih von Ahmedabad an den Eder- Bergen 
Gunter 24° N. Br.) auf ber Gränge von Guzurate und Mewar gemons 
nen, wo auch fehe ſchoͤne Marmorarten gebrochen werben. Die foges 
nannten Mooffteime (Mofsstone, mit bendritifchen Zeichnungen) wer⸗ 
den aus bem Gebiete weftwärts Gambay, aus Kattiwar, db, i. aus 
Der Halbinfel **) Guzurates, im Felsbette des Limris Flufies gefunden, 
wo bad arme Landvolk fie aus den Adern und Gängen des Gefteins, im 





®2) J. Malcolm Mem. l. c. II. p. 111; f. B. Heber Narrative III. 
. 50. *#) Dr. Kennedy 1. c. Vol. III, p. 425; vergl. Asiat, 
ourn. XXIII. p. 660, 24) Jam. Macmurdo Remarks on the 

Province of Kattiwar in Transactions of the Bombay Society. 4. 
Yol. I. P- 259, 
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dem fie vorlommen, mühfam ausmeißelt. Die Marmorarten, weldye bie 
Einwohner Shriftflein (Sungi Hurfi), wegen der ben arabifchen 
Bügen ähnlichen, bunten Zeichnungen darin, nennen, kommen aus dem 
Bergen von Deykerwara inN.W. von Ahmebabadz aber audy die Berge 
in R. und D. von Guzurate liefern die mannichfaltigften und fchönften 
Marmorarten, obwol fie bisher faft gar nicht benust werben fonns 
ten, da die bort haufenden wilden Tribus der Bhils ihr Gebirgsland 
ziemlich unzugänglidd machten. Die älteren Landes »Gapitalen, wie Ah⸗ 
mebabad und andere, haben in ihren Arditecturen den reichften Schmuck 
diefer Gefteine noch bis heute aufzumeifen. Die Steinfhleifereien 
fcheinen nur auf das Gewerbe in Cambaya befchräntt und bie Methode: 
uralt zu ſeyn; fie ift wenigftens im hoͤchſten Grabe einfach ohne alle 
Mafchinerie und mechanifche Beihülfe, Die Arbeiten find dabei an Ort 
und Stille ungemein wolfeil; ben fchönften Petichaftftein kann man für 
. 1 Rupie haben, und einen vollftändigen- weiblichen Halsfhmud mit Ohr⸗ 
gehängen, Bracsletten und allem dazu Gehörigen für 8 bis 25 Rupien, 
in fhönfter Qualität für 50 Rupien. 

. Unftreitig ift die ganze Bergumgebung bes großen Nieberlandes von 
Guzurate, welche den Fundort diefer Gefteine abgiebt, merkwuͤrdig, und 
ber nähern Unterfuhung, die fon 3. Copland wünfdte, werthz 
auch ift fie ſeitdem nicht ganz unbeachtet geblieben (ſ. unterer Lauf bes 
Nerbuda); doch hat nody Niemand denfelben Rüdweg von den Karneol⸗ 
gruben ber Rajpipleyberge nad) Baroach genommen, wie Gopland. 
Es fehlt uns daher der nähere Auffchluß über die von ihm dort mitges 
theilte Beobachtung **), auf welche wir ſchon oben hinbeuteten, beren 
Refultat wir hier beifügen. Auf dem Rüdwege von den Gruben fam 
er über einen Berg, der gang aus einer glafigen Kelsmaffe (vitri- 
fied rock) beftand, ben er für vulcanifch hielt. Auf deffen Gipfel fteht 
das Grab eines Baba Ghor, der ald ber Schugheilige ber Karneols 
gruben jebesmal von den Bergleuten angebetet wirb, ehe fie einfahren. 
Unter dem Berge zeigt fich ein craterähnliches Baſſin mit Waffer gefüllt, 
200 Fuß lang, 50 Fuß breit, fehr regulair, wie ein Kunftwerk in Fels 
gehauen, gegenwärtig verfallen in ber wildeften Einödde und Waldumges 
bung, voll Tiger und Raubvolk. Doc werben an gewiflen Tagen babin 
Proceffionen angeftellt; Baba Ghor foll ein mohammebanifdher Prinz 
aus ber Dynaftie der Ghuriden (f. Aſien IV. 1. ©. 556, 564), auf eis 
nem Heereözuge gegen bie ungläubigen Hindus hier überfallen worben 
und erfchlagen feyn, Er gilt daher als Märtyr, fein Grab wird de— 
wallfahrtet, unb bie bigotten Baroach Kaufleute find im Befig des Han⸗ 
deld mit den Schägen ihres Heiligen, die aber früher unter dem Schuge 
ber Hindus Götter geftanden haben mögen. Denn ald I. Copland 


*6) J. Copland Account 1. c. I. p. 29. 
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auf der andern Seite das Berggehaͤnge gegen Nimudra hinabſtieg, kam 
er durch alte Tempelruinen, die einſt von den Mohammedanern ſollten 
zerſtoͤrt ſeyn. Dieſe waren vermuthlich zu Arrians und des Periplus 
wie zu Ptolemaͤus Zeiten in Flor. 


Anmerkung 2. Die Bhilla oder Bhils, die Aboriginerz 
ihre Berſtoßung, ihre Verdraͤngung, ihre Zerſtreuungz 
ihre Degradation zu Barbarenz ihre Hebung durch J. 
Malcolm. 


Die Bhilla oder BHils**) bewohnen bie Gebirgswildniß, 
welche das hohe MalwasPlateau und das tiefere Nemaurs Thal, 


von Guzurates Ebenen, und dim Niederlande dis Tapti, Nerbuda 


und Mhai (Mhare bei Malcolm, Mhye, Mhyar der Karten) fcheis 
det. In Urfprung und Gebräucen fehr eigenthuͤmlich leben fie in einem 
weiten Ländergebiete zerftreut, voll Unmwiffenheit und Vorurtheile, ſcheu 
vor allen andern Menſchen, und jeder Mittheilung widerfirebend; aber 
ein merkwürbiges Aboriginervolk Hindoftand, wenn auch nidyt mehr 
überall in feinen erften Urfigen einheimiſch, erſt feit kuͤrzeſter Zeit, feit 
dem Gindringen britiſcher Herrſchaft (feit 1818) in die Mitte Dekans, 
als ein folches felbftftändig bekannt und anerkannt. Sie find eine von 
allen andern Tribus Hindoftans völlig verfchiedene 
Rage, über die wir, vorzüglich burd) des edeln I. Malcolms gründs 
liche Forſchungen und feine im hohen Grade verdienſtlichen Bemühungen, 
diefes unterbrüdte Volk wieder emporzubehen, während feiner fegensreis 
chen Berwaltung ald commanbirender Major General ber britiihen Ar⸗ 
mee in Malwa (feit 1818) und politifcher Agent daſelbſt, unter bem 
Generals Gouverneur von Indien, Marquis Haftings, zum erften 
male bie erften genauen Nachrichten erfahren. Früher lernte fie und 
ihre Graufamteiten fon Korbes*?) in Gugurate durch eigene Bes 
raubungen an fich felbft Eennen, und führt fie aud unter dem Namen 
der Graciad, Bhils, Culies, Gotties auf, diefelben, die einft 
Thevenot im XVII. Jahrhundert bei feiner Durchreife in Guzurate am 
Dhader⸗Fluſſe, zwifchen Nerbuda und Mpaifluß mit dem perſiſchem Nas 


men Merdi Coura (d. i. Martichoras) naͤmlich Menfchenfriffer - 


nennen hörte, als dort Perfifch die Umgangsfpradye war. Schon I. For⸗ 
bes hat biefe Angabe zu berichtigen verfucht *’). Wie, feit der Portus 
giefen Zeit, der Name ihrer verachteten, füdlichern Nachbarn, der Gun 





s*) J. Malcolın Memoir of Central-Asia I. c. Vol. I. p- 516 —526. 
I. p. 125, 155, 223; deſſelb. Essay on the Bhills Jan. 1824. in 
Transactions of the Roy. Asiat Society of Gr. Britain and Ireland 
London 1824. Vol. I. P. I. p. 665— 91. °7, J. Forbes Orient. 
Memoirs ed. London 4. 1813. Vol. Il. p. 214,368. ) ebend. 
Vol. Il. p. 103 etc. 
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fies (ſ ob. ©. 382 und Aften TV, 1. ©. 659), bie bis zum Meeres⸗ 
ufer hinab Knechtesbicnfte und andere gemeine Gefchäfte verrichten, eben 
durch dieſe Tpeciell zur Bezeichnung der Glaffe aller indbifchen Lafis 
träger *?) ber niedern Glaffen bei Europäcrn in Gebrauch kam, fo 
mwurbe audy der Name ber Bhils früher hin, weil fie felbft das Raubs 
handwerk trieben, auf die Raubhorden der verfhiedenften Völfers 
ftämme Indiens übertragen, zumal ba ihre Töchter und Weiber auch mit 
den Moslems wie mit den Hindus in Verkehr traten, und fo auch viele 
Mifchlinge wirklich erzeugten. Aber außer diefen, zu denen aud) ein . 
Theil der ihnen halbverwandten Culies gehören ?°) mag, und bie Bhie 
lalahs »1), d. i. Rajputen Söhne von Bhil- Weibern, die mit dem 
Stolz der erſtern bie Lift ber letztern verbinden, und feit 200 Zahren 
vom Zaum Ghat an, weſtwaͤrts im Vindhyans Gebirge, als Freibeuter 
(mie Nadie Singh) herrfchend find, hat man auch ganz fremde Zris 
bus irrig mit unter bem Namen der Bhild begriffen, wie im Oſten bie 
Stämme ber Gonds (f. ob. ©, 438, 515), bie Ramufis (f. Aſien 
IV. 1. 8.660, f. 06. S. 416) im Süden ber Eulies (ſ. 0b. S. 382), bie 


Minahs, im Norden in Jeypur, die Moghis d. a, m. *Aber biefe 


haben außer dem Räuberleben wenig ober gar nichts mit ihnen gemein. 

Schon im Mahabharata, fagt Malcolm, werben die Bhils 
genannt und genau bezeichnetz ihr Urfprung ihren Verbrechen zuges 
fchrieben, weshalb die Götter fie durch einen Fluch aus ber Geſellſchaft 
der Menſchen verſtießen. Nach dem Hemachandras, dem Sanskrit⸗ 
Woͤrterbuch b. Wilfon, wird Bhilla und Bhil durch „Tribus 
der Barbaren’ (vergl, ob. S. 527 und IV. 1. ©, 459) erklaͤrt. 
In Manus Gefeg VIIL- 16. beißt es: die göttlihe Gerechtig— 
Leit werbe ald Vriſcha (d. i. der Bulle) vorgeftellt, und die Götter 
fehen den Kuhſchlaͤchter als den Verbrecher gegen diefelbe an (f. ob. 
S. 382, Afien IV. 1. &.1020, 896). Nur der Zodfchlag eines Brah⸗ 
manen gilt noch für größere Sünde, als die des Stiers; ſolche Verbres 
cher find aber bie Bhils. Die Legende der Hindus erzählt, einft habe 
Mahapdeo, unglüdlih und trank, im Schatten des Waldes geruht, 
wo er von einer irbifchen Schönheit, bie ihm erſchien, bezaubert ward. 
Unter den vielen Kindern, die diefe von ihm gebar, war eines fehr uns 
geftalt, das erfchlug den Lieblingsbullen Mahadeos, und für folches Vers 
brechen ward biefes mit allen feinen Nachkommen, welche die Turbulenz 
ihres Grzeugers beibehielten, in die Wälber verftoßenz biefe wurden 
mit dem Namen ber Bhilla oder Niſchadad gebrandmarkt (dies letz⸗ 
tere Heiße verſtoßene Caſtez Nifhada*?) heißt auch das Land 





»*) B. Heber Narrative of a Journey etc. II. p. 556. *°) ebenb. 
III. p. 26. J. Malcolm Mem. 1. p. 517. 91) ebend. II. p. 155. 
I. p. 523. 22) J. Malcolm Essay on the Bhills 1. c. p. 70. 
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Nalas, eines Suryavan, von weldem bie Rajas von Jeypur ihre 
Genealogie ableiten). Ihre erften Thaten geſchahen viel weiter im 
Norden, als in ihren heutigen Wohnfigen; naͤmlich in Marwar 
und Mewar, db. i. wo Udeypur und Jhoudpur in Adjimere (zwi⸗ 
ſchen 24 bis 26° N.Br. gegen bie indiſche Ebene hin) liegen, und im 
Nordoſten, im alten Udſchayini (Dujein, Ozene b. Ptolem.) wird auch 
Thon in den Hindufchriften, im Jahre 850 vor Ehr. Geb., ein Reftaus 
rator Dunji (Deonatus) *?) des Malwah Reiches genannt, das von 
Buddhiſten zerftört gewefen, von ihm aber ben Brahmanen wieber 
zurüdgegeben feyn foll. Diefer Dunji wirb von manchen Erklaͤrern 
zwar für einen ber Suryaban, d. f. von ber Sonnen Race oder 
der 5 Panduiden (Afien IV. 1. S. 499, die in ber Legende nad Vie 
zat®*), d. i. das große Walbland, Herambartarca genannt, zwi⸗ 
ſchen Suraſchtra und Gujuraſchtra, d. i. Gugurate, verbannt wurs 
den) gehalten, aber von den meiften für einen Bhil, weil biefe im 


hochſten Alterthum hier von dem größten Einfluß waren. Aus bdiefen 


nördlichen Sigen wurden fie aber durch andere Gaften vertrieben, und 
ſicher ift es, daß fie einft bie Herren vieler jener fruchtbaren Plais 
nen Indiens waren, flatt daß fie heutzutage überall nur auf bie 


rauhern Gebirge und die undurchdringlichen Walddickichte zurüdgebrängt 


erſcheinen. Authentifche Daten ?®) fagen, daß jene Rajas der Rajs 
puten von Ihoudpur und Ubeypur große Länderfireden der 
Bhils fi) unterworfen haben, und eben fo muß man bie Territorien 
der Rajput Rajas von Dongurpur (23% 48’ N.Br.) und Banks 
wara (23° 31’ R. Br.), im Süden von Ubeypur, zu beiden Uferfeiten 
des Mhais (Mhye) Fluffes an feiner Südbwendung als jüngere Eros 
berungen auf Koften derfelben Bhils anfehen, welche zwar dort kein 
Dberhaupt mehr haben, aber doch noch dafelbft die Maffe ber Pos 
pulation ausmaden. Ganz baffelbe ift audy noch mit allen Rajput⸗ 
Zerritorien der Ball, welche in den Gebirgss und WalbsDifteicten zwis 
ſchen Malwa und Guzurate entftanden find, in ben Ländern zwifchen 
20 bis 25° N. Br. und 73° bis 76° D.8, v. Er, Diefe find allerdings 
nur zum Theil von Bhils bewohnt, von ben Bergen an Malwas Wefts 
gränge dehnen fie ſich noch aus, in einer Linie bis nad) Dongurpur 
hinüber, und außerdem kommen fie auch als ifolirtere Gruppen in vies 
ten Bleinern Berggügen von Mewar und Guzurate vor, Shre Liebe 
Lingefige find jedoch nicht in jemem freiern, offenen Sande, fonbern 
innerhalb der rauhern, waldigen Ufergebiete, zwiſchen Mhai (Mbye), 
Nerbuda ımb Tapti, wo bie Gebirgäfefien ihmen fichere Afyle dar⸗ 





»3) J. Malcolm Mem. I. p. 22. *“) n. J. Todd. b, Malcolm 
Den - #6) J. Malcolm Essay pn the Bhills 
. e.l.p. | 
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bieten, um von ba ihre Pluͤnderungen und Ausfälle rings uͤber ihre wohl⸗ 
habenderen Nachbarn zu verbreiten. In biefen uncultivirten Landſtri⸗ 
Chen ift es die rechte und Iinfe Uferfeite des Nerbuba, von ber Eben 
Nemaurs bis zur Gulturebene Guzurates, zwiſchen ben Vindtya⸗ und 
Satpura-Ketten bis zum Adjunta-Paß (Afien IV.1. ©.665), in Khan: 
Deich und Buglana (ebend. ©. 659), wo dig Bhils am ungeftdrtes 
ften geblieben find, wo. baber ihre Lebensweife, ihre Sitte und Brauch 
am abweichendften von allen andern Voͤlkerclaſſen ſich zeigt. 

Alten den genannten Ländergebieten ber Bhilbevölferung mit ben 
Rajputen Häuptlingen, ift ein Gebraud) gemeinfam, Zita°*) genannt, 
d. b. die Blutmarke. Wenn ein Rajput ald Oberhaupt zur Herr: 
Schaft gelangt, fo erhält er cinen Blutflack auf die Stirnz dies Blut 
wird von der Behe oder dem Daumen eines Bhil genommen; ein Zei 
chen, daß fie früher bie Gebicter des Landes waren, jegt die Gehorchen⸗ 
den find. Ganz in gleicher Art, wie die Bhils, häft die obengenannt: 
‘verftoßene Tribus er Minahs, beren Prinzen noch bis in bas IX. 
Jahrhundert als die Beherrfhher von Jeypur (96° 55’ N.Br. in Ad 
»jimere) bekannt find, fireng auf bie Erhaltung deſſelben Geremoniek, 


‘welches offenbar, umgekehrt wie cine Belehnung, als Zeichen einer 


Geißelſchaft und zugleich ald Erinnerung früherer Herrfchaft beike 
«halten wird. Das Vorrecht biefc Blut zu geben, wird nur vom gemwils 
‘fen Bamitien in Anfprud) genommen, obwol der Glaube befteht, daß ein 
ſolcher Bhil, der es hergiebt, nicht über 12 Monate am Leben bleiben 
koͤnne. Gern würden bie ftolzen Rajput Najas und Häuptlinge biefes 
Geremoniel fahren laffen, ba fie fi) nur ungern mit bem unreinen 
Blute ihrer niebrigften Unterthanen befudeln, wenn dies nicht ihmen erft 
"die Sanction und Anerkennung ihrer Herrfchaft gäbe. Die Bhils ge 
ben es aus Stolz eben fo wenig-auf, weil es ihnen als Beweis ihrer 
früheren Herrſchaft gilt. 
Vieles, bemerkt 3. Malcolm, laffe ſich für die Annahme fagen, 
daß die Bhils aus ben Ländern in Rorbweft von Mal wa erfi ge 
gen den Süden vorgerüdt, ober vielmehe verdrängt feyen, unb alle 


: urfprünglich nörblicher gewohnt hätten als heutzutage. 


Die Rajputen, jest im Süben des Ganges, zwiſchen ber Güter 
feite des Pendjab und dem MalwasPlateau die Herrſcher, ſtammen ent 
ſchieden) von der Norbdfeite bes Ganges ab, aus Ayodhya 
und Kanyakubja (jet Dude und Kanoge, f. Aften IV.1. 6, 501), 
fie rücdten ald Ueberzügler und Eroberer erft in die Süblänber 
vor. Die Parteihäuptlinge biefer Sriegercafte, die. fie als Nottenmänmer 
ober Herzöge führten, waren nur Stellvertreter ihrer Gebicter der Sou⸗ 





»). J. Malcolm Essay 1. c. I. p. 69. »’) J. Malcolm Mem. on 
Centr. Ind, II, P- 12. 
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veraine in ben GangessReichens aber in ihren gemachten Eroberungen 
ließen fie fi Naja, Prinzen von Geblüte nennen. Die Rajputen 
NRajas von Odeypur, obwol unter allen bie ältefte jener Familien, 
treten bafeleft doch nicht früher als erft im Jahre 104 vor Chr. Geb. in 
den Annalen hervor. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Heere der 
genannten kriegeriſchen Brahmanen-Herrſcher am Ganges, in 
Avyodhya, Kanyakubjaund Haſtinapura, welche größtentheils aus 
der Kriegercaſte beftanden, längere Zeit vor der Invaſion Mahmuds des 
Gaznaviden (1001 n. Chr. ©., f. Afien IV. 1. ©. 534 u. f.), die Eros 
berer diefer Theile bes ſüdlichen Indiens mit ter Bhilpos 
pulation geworben waren, und als bie nachfolgenden Invaſionen der 
Mufelmännse die Brahmanın Throne am Ganges ftürgten und mit 
Mufelmännern befrgten, die Najputen Rajad nun um fo mehr, da ihs 
nen jeder Beiftand ihrer Souveraine fehlte, gendthigt waren, ſich ſelbſt 
ihre Herrjchaften zu ſichern, gegen den vom Norden nadhrüdenden mus 
felmännifhen Feind. So läßt fi denken, daß fie von angefehenem 
Kriegerftamme zu Rajas in ihren bisherigen Eroberungen ſich erhoben, 
und nun erft die Bhils gänzlicdy befiegen, ausrotten oder verdrängen 
mußten. So fagen bie Annalen, daß die Rajputen Rajas von 


Odeypur, erfi im Jahre 1112 n. Chr. Geb. die Bhils befiegten, - 


die noh im Xl Sahrhundert die Befiger von Mewar waren. Dies 
fcheint die Periode ihrer Verdrängung und Auswanderung gegen ben 
Süden zum Nerbuda und Zapti zu feyn. Viel fpäter find auf aͤhn⸗ 
Tiche Weife die Mahratta Häuptlinge und andere, die Gebieter von 
Gond=: Tribus geworden, ober ihre Verdraͤnger. Merkwürdige 
indirecte Beweife und Spuren biefer Verdrängung gegen bin 
Süden, glaubt 3. Malcolm, in der Lebensweife ber Barden und 
Annaliften der Rajputen und Bhils zu finden, bie unter dem 
Namen der Bhats (auch Rom oder Romwels) ”*) bekannt find, und 
auf beide wie auf bie Bhilalas großen Einfluß ausüben, Als bie 
Rajputen Häuptlinge im Süden des Ganges bis Guzurate ihre Grobes 
zungen ausbreiteten, zerfielen fie auch unter fi, und geriethen in ihren 
vielfach fi ch beruͤhrenden und getheilten Territorien in ewige Fehde, 
Krieg blieb ihre Geſchaͤftz «8 war blutig und mörderifch. Die Jahr⸗ 
hunderte lang dauernden Verfolgungen der muſelmaͤnniſchen Eroberek 
von der Periode der Gaznaviden, der Ghuriden, der Khiljy, 
bis zu den ToghlufsAfghanen und Große-Moghulen (f. Afien 
IV. 1. ©. 529 - 639), machte fie zu Raubhorden und Plünderern, und 
ihre Gebiet durdy Central» Indien und den Weften bis zum Indus, und 
vom Norden Bicanird (23 N,Br.) fıbwärts bis Gutch und Guzurate 





»®) J. Malcolm Mem, Il. p. 132, 138; def]. Essay on tlıe Bhills 
1. c. 1. p. 70. 
242 


TurEh me uen ai 
4 


Ira ir 


— — 





— —4 
— 


F 
38 


— — — 


rn... 
ve RR 
— 
—— 


as kom + 


Rurı wet 
u IT ie 


Muou#nR7Z 
Tran 2 aan 9 


612 Oſt-Aſien. Vorder-Indien. IV. Abſchn. $. 108 


am -Nerbuda, weglos für Handel und Wandel. Diefen roheren Krie⸗ 
gercaſten waren von der Rorbfeite des Ganges Beine Priefterbes 
gleiter, feine Gurus (Afien III. S. 332, IV. 1. ©. 745, feine 
Brahmanen wie boch felbft den Mahrattas (f. ob. &. 386) gefolgt; 
dagegen nahmen deren Stelle die Bhats und die Charuns ein (f. 
unten Rajputana und bei Banjaras, ſ. Afien IV. 1. ©. 689). 

Die Bhats wurden, neben bem SPrieftereinfluß, den fie durch Ges 
bet und Geremonie bei ihnen gewannen, noch zu den Zroubabouren 
(wie Korbes?’?) fagt, oder Minftrels bei Malcolm) dieſer fies 
genden Kriegeritter, ‚wie ihrer befiegten und verbrängten Horden der 
Bhillas. Die Art ihres Urfprungs ift unbekannt; fie legen ſich ſelbſt 
göttliche Herfommen bei. Aber noch heute ift es Thatſache, daß. bie 
Glieder diefer hochvenerirten Sänger=Gafte, an allen kleinern Raja= 
Höfen Rajputanas, die Chroniften und Genealogen ihrer Fürs 
ftengefchlechter, und daß fie gewöhnlich die Rathgeber biefer ignoranz 
ten Häuptlinge find, die zu ihnen inNoth und Kreude ihre Zuflucht neh⸗ 
men, weil ihre Erzählungen und Gefänge ihnen Ruhm, Anfehn, Partei« 
gänger bringen, oder ihre beißenden Spottlieder ihnen Feinde und Ver⸗ 
derben ermweden. Aber nicht nur im Norden bei den Giegern, auch im 
Süden bei den Gelhmädten, bei den Bhillas in den Gebirgsland« 
fchaften, ftchen fie in gleihem Anfehn, und Malcolm verfichert, daß fie 
zwifchen jenen beiden Voͤlkerſchaften hin und herziehen; daß fie häufig 
zwei bis dreijährige Reifen bis zu den füblichften Tribus anftellen, oder 
auch wol, wie von Shoubpur und Ubenpur, nad) Rath und Nemaur, 
ferbft bis Khandefh, zweimal im Jahre, um die merkwürdigen Tha⸗ 
ten der Häuptlinge, der Kriegshelden, der Raubanführer und ihre Fami⸗ 
tiengefhichten zu fammeln, die fie dann zur Ergdögung den Bhils und 
Bhilalas nebft dem Ruhm ihrer Vorväter, ihres Urfprungs, ihrer 
Mythen, gleich den Joniſchen Rhapfoden vortragen, und dafür von den⸗ 
felben Häuptlingen reichlich belohnt und geehrt in ihre Wohnfige (Kate 
timara und Adjimere) zurüdkehren. 

Diefes mannichfachen Wechfelverkchrs zwiſchen dem ebenen Norbs 
weften und bem bergigen Süblande ungeachtet, fand J. Malcolm body 
bei den Bhils von Malwa keine Erinnerung und Tradition, 
daß ihre Vorfahren einft jene Ebenen befeffen hätten; aber wol behaup⸗ 
teten fie, feit fehr langen Zeiten die Befiger der Berg» und Wald Res 
viere zu feyn, wo ber Kampfplatz und das Felb der Grofthaten ihrer 
Heroen befungen wird, bis in bie neuefte Zeit. 

Diefe BHils, durch das fübliche Rajaputana, Malwa, Nemaur, 
Khandeſch, Buglana und das bergige Gränzland von Guzurate zer⸗ 
freut, galten zwar früherhin als ein aus verſchiedenen begrabirs 





»®) J. Forbes Oriental Memoirs T. II. p. 89, 


? 


Nerbudas Fluß; die Bhils, Keligion. 613 


ten Eaften zufammengefloffenes Raubgeſindelz fie felbft 
aber erkennen fich keineswegs als eine ſolche zufällige Gonfddes 
ration an, ſich ſcheiden fi, von allem Frembartigen entfchieben ab, ers 
lennen ſich als ein gefondertes in Spradhe, Bitte, Tradi— 
tion innerli zufammengebdriges, von allen andern Hinduſtaͤm⸗ 
men verfchiedenes Bölkergefhleht an. Mag es auch fchwer feyn 
biefe genealogiſche Reinheit der Abftammung ihrer vielen, einzelnen Grup⸗ 
pen nachzuweifen, und mag ihre Zahl auch durch Vermiſchung ihrer Weis 
ber mit Nachbarn, oder durdy Aufnahme anderer erniebrigter und vers 
floßener Gaften bedeutend gewachfen fenn, fo, meint 3. Malsolm!°®), 
bleibe body immer ein urfprüngliher Kern ber Bhils vorhans 
den, der mit einem andern Volke Hinduftans Gemeinfames barbiete, 
und deſſen Tradition, als foldhe, in ein weit früheres Zeitalter zurüds 
ehe, aus deſſen Barbarei fie wie eine wilbe Voͤlkerruine in bie Gegenz 
wart herüberreichen. 

.. Die meiften dieſer Bhils haben, unftreitig, durch bie brängenden Um⸗ 
fände dahin gebracht, dem Namen nad) mandıes vom Hinbuglaus 
ben!) angenommen; aber ber That nad) find fie in ihrem religiöfen 
Eultus gang verfchieden bavon geblieben, fo wie auch biejenigen unter 
fhnen, welche wie in einem Theile der Satpura-Ketten am Adjunta⸗Paſſe 
mohbammebanifcdhe Bhils genannt werben, body kaum ben Namen 
des Koran kennen, und fo unmwiffend wie ihre die Kali und den Mas 
hadeo (d. i. Shivas) anbetenden Brüder find, die ihre Abkunft von 
Iegterem herleiten. Ihre Religion befchräntt ſich indeß nur auf Cere⸗ 
monien, bie mit Opfern und Suͤhnen gegen bie bämonifchen Devtas, 
ober die Untergötter des Hindu Pantheons befchäftigt find; bie Kali 
erhält die meiften, Hatipoma an ben Aderbaufeften, Waghacha 
Kunwer um vor ben Ueberfällen ber wilden Beftien zu fchügen, Half 
Mata um Erfolg bei ihren Räubereien zu geben, Khorial Mata 
um das Vieh gegen Krankheiten zu ſchuͤzen, Behya Baji um Regen, 
Devi Kenail um reifes Korn zu geben, und unzählige Andere um 
Anderes, Um ihre Idole ftcllen fie dfter eine Menge Thonbilder von 
Hferden, roh genug, denen fie aber große Verehrung bezeugen; in ihren 
Sagen ift oft von den Weiffagungen ber Pferde die Rede. Tempel has 
ben fie nicht, unter einem großen Baume werden ein paar Steinblöde 
mit Erde zufammengeküttet, da bringen fie ihren ganz unförmlichen 
Bösen Opfer, wie Ziegen, Vögel, Del, Mennig, nur felten einmal wird. 
auch ein Dchfe geopfert. Ihr großes Herbſtfeſt, Dafahara (es bes 
ginnt am 10ten Aswin, d. i. Mitte Scptember, wie bei den Mahratten, 
ſ. ob. ©. 405), feiern fie mit religidfen Gebraͤuchen 9 Nächte hindurch, 
und werfen in der zehnten das Bild der Kali in den Strom, An 
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bemfelben Zage 208 Rama gegen Ravuna ben König von Lanka aus 
(1. ob. S. 9, 645 der zehnte wird der Siegestag genannt, an wels 
chem der Durga (d. i. Kali) ein Opfer gebradyt wird, 

Auch ein Heroen-Guttus ift bei den Bhils neben jenem Göt« 
fercuftus in Gebrauchs ftirbt ein bedeutendes Oberhaupt, ſo wird ein 
Metallidol, mit der Geftalt eines Pferdes, oder Ochfen, dem Bhat 
übergeben, ber jährlich feine Wanderung durch die Bhildoͤrfer macht, 
und mit allerlei Geremonien die Thaten und den Ruhm bes Verftorbes 

nen befingt, wofür er ein Stüd Zeug oder Opfergefäße, oder fonft eine 
Gabe erhält. Dann wird dem zum Heros geheiligten auch wol eim 
Steinhaufen errichtet, auf deſſen Spige fie ein Opfer von Del, Mennig, 
Binnoberroth libiren. Eine folhe Heroenlegende !°?) eines ber 
Bhil-Tribus zwifchen Zapti und Nerbuda, an der Weftgränge Nemaurs, 
hat Malcolm mitgetheilt, und bemerkt, daß fie im Styl einander ſehr 
ähnlih find. Sie fpricht von Dlia (db. i. en. Kaufmann) unb 
Barma (db. i die Brahmanentochter), und deren Nachkommen, 
ben 60 Ramets id. i. Rittern), die nachher als bie 60 Dongri 
Devas (db. i. Berggötter) verehrt murben. Unter biefen ragt 
Bhillet wegen feiner großen Zauberfünfte hervor, in denen er alle 
andern Herenmeifter übertrifft. Aus diefem Gefchlechte wird bie Glaffe 
der Barwas unter den Bhils bergeleitet, sine Art wilder Shamas= 
nen, die fi durch Mufit und Gefang in Gonvulfionen und Verzuͤckun⸗ 
gen verfegen, in denen fie als Inſpirirte weiſſagen. Sie find zugleich 
(wie die Schamanen der Buräten, f. Afien I S. 124, 127) die Aerzte; 
ift die Krankheit zu Heftig, fo wird fie jedesmal einer Dhakan (bd. i. 
Here) zugeichrieben, und diefe muß der Barwa ausfindig machen. Doch 
ift diefer Wahn an das Beheren vielen Hindu: Tribus gemeinfam. Bei 
jedem Bhil-Tribus müffen aber auch darum ſchon folhe Barmas feyn, 
weil fie als Auguren erft die Weifung zum Fehdeuͤberfall dder zum Plünz 
berungszuge geben, der ohne biefe niemals vorgenommen werden kann, - 

Jede Bhil-Tribus hat ihre eigene Stamm-Legende um 
ihre Herkunft zu bocumentiren, aber alle find einander ähnlich, und alle 
beginnen, wie bie obige, mit einer Bermifchung verfchiedener Volksclaſ⸗ 
ſen; ftet8 aber werden die Bhils dabei ſchon als präeriftirend vorgeſtellt. 
Die Stamm:tegende der Mehira Bhils, d. i. die am Mebi: Fluß 
wohnen, ift blos phantaftiiche Ausſchmuͤckung bes einfachen Factums: 

er Bruder eines Altern Fürften von Dhar fin Malwa, unter 29° 35° 
R,Br.) floh in die Wälder am Mehis Fluß, verlör feine Gafte, weil er 
fi da mit den Bhils vermifchte, und wurde das Oberbaupt der Bhils. 
Auf biefelbe Art erzählen ihre Legenden mit einem gewiffen Stolze ben 
Urfprung verfchiebener ihrer Tribus, meift fehe phantaſtiſch. 
— — — — 
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Sie ſelbſt unterſchelden fid) in weiße und ſchwarze While, 
db. b. reine und unreine, Die Reinen nennen fih Nijwala und 
keiten ſich von Rajputen Blut ber; biefelben heißen auh Bhilalas, 
Unter ihnen find viele Namen ber Tribus, zumal unter benen in Ja⸗ 
buah (in Rath, unter 22° 46’ N.Br.), welche fonft Bamiliennamen der 
Kriegercafte ber Hindu zu ſeyn pflegen, wie: Rbatore, Chohan, Sulanki 
u. fe mw. Die Legenden erzählen daß es von Parafu Rama verftoßene 
Kriegerſtaͤmme find. Diefe reinen Bhils effen kein Aas, wie bie uns 
reinen, die fi) gleich den Pariar und Puleah (f. Aften IV. 1. ©. 930) 
in Dekan, von jedem gefallenen Vieh nähren. Viele von ihnen effen 
nit einmal Rindfleiſch, fo wenig wie der Puleah, daher ertauben fich 
auch manche Rajputen mit ihnen aus einem Gefäße Waffer zu trins 
fen, und in ihren Hütten Spelfe zu fidy zu nehmen. Dies fchmeichelt 
den Stolz ber reinen Bhild und fie nähern fidy dagegen fo viel es ſich 
tbun läßt den Sitten und Gebräuden der Rajputen. 

Die reinen Bhils, ſich felbft nennen fie Malla *), die ih am 
unvermifchteften in ihren Sitten erhalten haben, find in fehr viele Zris 
bus zertheilt; ihre Zahl wächft ind unendliche; die geringften Umftände, 
der Name eines Vorfahren, ein Zank, ein veränderter Wohnfig, irgend 
ein Signal, eine zufällige Trennung führt eine dauernde Spaltung, eine 
Zribusabfonderung herbei, bie durch einen Namen perpetuirlic) 
wird. So nannien fi 3. B. die Koku Bhils, cin Zribug, weil alle 
Glieder deffelben bei ihren Mlünderungen das Banner des Koku, d. i. 
eines Eräbenden Hahns, trugen. Diefe Entdedung, welhe 3. Mal⸗ 
colm bei fehr vielen jener Völterfpaltungen zu beftätigen Gelegenheit 
fand, ward ihm für feine Local: Abminiftiation des Landes ſehr wichtig 
denn gegenfeitig find fie oft befeindet, und bie Bhild am Nerbuda fand 
er ſelbſt mit Abſcheu erfüllte gegen ihre füdlihen Rachbarn, die Bhils 
der Satpuras Ketten (f. Alien IV. 1. S. 685), zumal gegen die welche 
je Nab nennen. 

Aller Verſicherungen ungeachtet, daß fie audy geſchriebene Annalen 
hätten, konnte 3, Malcolm keine andern finden, als etwa ihre durch 
die Bhats verfaßten Genealogien und Heroenerzaͤhlungen, die aber nichts 
anders find als jene mythiſchen Sagen, die man in den Häufern aller 
Rajputen zum Ruhme des Geſchlechtes aufgeſammelt findet, und weiche 
noch ſehr verfchieden find von ben Chroniken Indiſcher Fuͤrſtengeſchlech— 
ter (wie die Malabariſche Ehronik, ſ. Aſien IV 1. ©. 642, die Was 
dhura Annalen, f. ob. S. 11, die Ehrouit von Bijeya Rayara u. a. m., 
f. ob. ©. 420). 

Eben fo wenig gelang es bis jest gründliche Forſchungen über ihre 
Sprache anzuſtellen; die der Bhils auf den Vindhyas und in Res 
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maur fand fi) nur wenig von ber HinbieSprade'?*) der Lands 
leute Gentral» Indiens verfchieden, welche im Norden des Mahratta alls 
gemein gefprocyen wird, und ihr Spradgebiet von ben Satpura 
Ketten norbwärts bi Seypur, Jhoudpur, Jeffulmer auss 
breitet, und von Bhundelkhund an, im Oſten, weftwärts bis zum 
Indus Delta gefprochen wird. Die Sprache der Dorfs While ift et⸗ 
was verftändlicher, die der umherftreifenden Bhils weit roher, aber 
wenig gekannt. Jene Dörfler haben wie ſchon (oben ©. 416) als bie 
‚Wächter der Ortfchaften kennen lernen. Ihre Beier *) bei Hochzei⸗ 
‚ten, Geburten der Kinder, ihre Tobtenbeftattungen haben mandjes Ei⸗ 
genthuͤmliche. Sie ſchlagen die Leiche in ein Tuch, tragen fie auf einer 
Bambusbahre zur Grabftätte unter ber Erbe, und verbrennen fie nicht, 
wie die Hindus. Nach fünf Klagetagen wird das Todtenfeſt mit 
Schmauferei gehalten. Ihre Streitigkeiten bemühen fie fi in Güte 
und durch Ucberredung der Familienhaͤupter beizulegen; erfolgt dennoch 
ein Mord, fo wird er zwar nicht beftraft, aber die Blutrade ers 
weckt dann in ber Regel eine ganze Reihe von Ermorbungen,. 

Die Dorf BhHils und die Aderbau treibenden Tribus berfelben, 
Ieben dem Gebrauche der benachbarten Landbewohner mehr gemäßz bie 
Berg BhHils aber, leben nur in Heinen Gruppen roher Hütten, bie 

im Vorden des Nerbuda mit dem Hindi Namen Para’s bezeichnet 
werben, im Süden deffelben mit Hatis. Ihre Häuptlinge, bie meh⸗ 
gern Dörfern im Süden des Nerbuda vorftehen, heißen faft alle Nas 
Yaca, oder Tarwi, die im Norden bed Nerbuda aber Bhamiyas, 
Sie find ungemein wild, independent, und befchränten ihre Raubzüge 
auch meift nur innerhalb der Wildniffe, ber Berge, Wälder und Thal⸗ 
gebiete, Ihr Menfhenfchlag ift von Statur Hein, aber ungemein 
activ, zur Ertragung großer Beſchwerden geeignet. Gelten find fie ors 
dentlich bekleidet; ein ſchmales Stüd Zeug um den Leib gefchlagen iſt 
ihre ganze Bedeckung; aber ſtets tragen fie Bogen mit Köder und 
Pfeilen und find die trefflichften Schuͤten; doch halten fie felten Stand 
gegen den Feind und attakiren ihn nur qus dem Hinterhalt von Buſch 
und Feld. Nur des Rachts fteigt der Bhil in die Plainen hinab, zu 
Diebftapl und Plünderung, greift wehrlofe Reifende an, treibt die 
Heerden weg u. f. w. Bon den mehr eultivirteren Bhild, bie hie und 
da in den Thaͤlern Ackerbau treiben, handeln fie etwas Korn, Zabad, 
Branntwein ein, 

Bifhof Heber, der mehrere der am weiteften gegen ben Nor⸗ 
den zerftreuten Bhils im Süboft von Ubenpur kennen kernte, giebt 
uns einige zu ihrer perfönlichen Characteriſtik gehörige Züge. In dem 
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Namen der Stadt Bhilwara*), wo gegenwärtig nur Kaufleute und 


Dindus anfäffig find, glaubte er noch eine Spur ihres bortigen frühern 
Beſitzes zu finden; in Ummirghur am Bunafs Fluß fand er an eis 
nem großen Teiche, ben biefer füllt, einen eignen Fiſcher⸗Tribue 
der Bhils, der die Fifche mit Pfeil und Bogen erlegte, bie erften bies 
fes Gewerbes, die er in Indien ſahe. Er fand fie von mittler Größe, 
ſchlank geftaltet, fehe dunkel von Hautfarbe, nicht eben fehr muskelſtark, 
aber von ungemeiner Gelenkigkeit und Ihätigkeit. Sie gingen faft gang 
nadt. Ihre ftarken, elaftiihen Bambusbogen, 44 Fuß lang, find weit 
elaftifcher als die etwa fonft in Indien wol vorkommenden mit Buͤffel⸗ 
horn verfehenenz ihre Pfeile find wie Harpunen an Leinen befeftigt, mit 
denen fie die erlegten Fiſche berbeigichen. In Dörfern angefies 
delte Bhils fangen erft weiter fübwärtd anz aber ſchon von 
dort, durch bie geregelten Britifchen Garnifonen in Nimutd (in Mes 
war, 24° 27! N,Br.), und Mhow im benadhbarten Malwa, tft ben 
Streifereien und frühern Räubereien ber bortigen Bhils eine Gränze 
gefegt, die jedoch noch zuweilen einmal durch bie wildeſten Berg Tri⸗ 
bus geflört wird. Viele der Bhils find bafelbft in bie regulairen 
Truppen einrollirt, zur Vertheidigung der Wegpaͤſſe angeftellt; ihren 
Häuptlingen hat man Ländereien abgetreten um fie zu zähmen. Gapt, 
Macdonald’), der dortige Gommanbirende, wie bie bortigen Rajpus 
ten Chefs ftimmten alle in Malcolms Anſicht überein, daß bie 
Bhils dort die Alteften Erbauer ber Korts und Befiger des Landes 
wären, aus benen fie erft durch bie Rajputen, bie Sonnen Race 
(Suryabans), verdrängt feyen. Ihre Sitten haben viel übereinftimmens 
des mit denen der wilden Puhari’s in den Rajemahals Bergen am 
Ganges, Die Britifchen DOfficiere in Mewar hielten ihren Character 
weit höher als ben ihrer Wefieger, bei denen fie natürlich nur als Räus 
der und Diebe verfchrien find. Sie find freimüthiger, offener, reblicher, 
ihr Wort ift treuer als das ber Najputen. Ihre Weiber werben von 
ihnen beffer behandelt, audy haben fie weit mehr Einfluß auf die Mäns 
"ner. Obwol durch Blutrache auch biutdürftig und als Plünderer bes 
Bannt, fand fie der Brite, der fie vor dem harten Drud ihrer einheimifchen 
Feinde und Herren ſchuͤtzte, keineswegs ungaftlid) und unempfindlich. 
Die Britifchen DOfficiere durchftreifen, gegenwärtig, ihre Territorien mit 
Sicherheit und Vertrauen. Und doch konnte in diefen nördlichen Rajs 
putensZerritorien weit weniger für fie gefchehen, als durch Malz 
eoims Ginfluß, weiter in ben füblichern Gebieten von Malwa, Res 
maur und Khanbejch, wo es ihm, wie Gleveland in ben Rajemahal-Bers 
gen mit den unterdrüdten Pubaris, fo hier mit den ſchwer belafteten 
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Bhils gelang, ihren Zuftand gu veredeln. Allerdings war bie Vers 


befierung des Schickſals ber Bhils, wie ber Hindus, burd) die Britfs 
fchen Refidenten in den Territorien der kleinen, mediatifirten Rajputens 
Bajallen der Dftindiichen Gompagnie ungemein erfchwert, durch bie 
Saloufie biefer Heinen Reguli unter fich und gegen ihre Oberherrn, da 
die Rajputen Rajas zu den unwiffeudfien und leidenſchaftlichſten Regens 
ten im Lande gehören. Die Vermwilderungsperiode ber Mahrattas und 
Pindarries wirkte aud) noch lange Sahre nad), wozu nody der jämmers 
liche, ohnmächtige und ver fh uldete Zuftand der Raja Häufer felbft 
tommt. Die Abhängigkeit der Britiſchen Refidenten vom Goupernes 
ment in Salcutta, wohin fie über jeden zu thuenden Schritt erſt über 
1000 Engl. Miles weit Bericht geben, anfragen und Antwort abwars 
ten mußten, machte «led erlahmen; und zu bedauern war es, ba man 
damals nicht mit großartigerer Gefinnung darauf eingegangen war dem 
Sir Jam. Malcolm zum unabhängigen Gouverneur von Gentrals 
Indien zu erheben, ein Pollen in dem er noch weit größern Seegen 
verbreitet und den begonnenen Frieden befeftigt und auch ben Britifchen 
Befig dauernd gemadyt haben würde, durch feine weifen und einſichts⸗ 
vollen Einrichtungen. Nirgends waren größere Schwierigkeiten iu 
überwinden als in Malwahz und bort ward unter ihm die wildefte 
Raubprovinz in Eürzefter Zeit, wie Heber fi fo ruhmool für diefen 
geofen Staatsmann ausdrüdt, in einen Garten des Friedens 
verwandelt. 

Nod weiter fühmärts am Mhai (Mäye) Fluß um Banswara, 
bemerkte B. Heber ebenfalls Bhil Tribus !°*), die beſſer befleidet 
waren als die früher genannten; aber eben fo ſchlank von Geftalt, und 
weniger breitſchultrig, auch weniger, wie er ſich ausdrüdt, mit celtis 
ſcher Poyfiognomie als bei den wilden Pubaras in Rajamahal, die er 
auch noch dunfelfarbiger als bie Bhils gefehen. Haar und Bart 
ber Bhils ift auch keineswegs wollig; aber did, firuppiger, ihre Schwers 
ter und Schilder find roh; aud) fie zeigten ſich als treffliche Bogen 
fhügen. Ihr Anfehen ift fehr unreinlichz aber ihre Ausdrud von Mund 
und Augen wolwollend, ihe Benehmen zutraulid. Die wenigfien vers 
ftandın etwas Hinduftani, ihre Sprache foll nad Dr. Smiths Ver: 
fiherung gegen Heber, mehr nur in ber Betonung, cine, Art Rrcitas 
tiv, von ber Landisfpradhe dir Malıvas Brwohner abweichen, als in 
den Wörtern ſelbſt. Noch bemerken wir, daß B. Heber bie füdlichern 
Nachbarn der Bhils, die dort fogenannten Culies, zwiſchen Barode 
im Norden des Nerbuda bis über den untern Tapti nad) Bombay zu, 
nur für einen feit [ängerer Zeit fon civilifirteren Zweig ber 





°*) B. Heber Narrative Vol. IL, p. 41 — 616. 


* 


Nerbudas Fluß; die Bhils, Volksmenge. 619 


Bhils zu halten geneigt ?) war, bes mit ihmen aber bie Aboriginer 
des Landes ausmachte. Sie legten frühzeitiger gewiffe rohere Sitten 
ab, 4. B. kein Rindfleifh zu effen u. a. m. Gie wollen zwar vom 
Rajputen abſtammen; bas iſt aber auch der Ehrgeiz ber ecivilifirteren 
Bhils, wie aller Kriegervoͤlker Indiens, felbft der Putaris am Ganges. 
Doch glauben bie Culies felbft nicht an diefe Herſtammung, weil fie 
weber das filterne Wahrzeichen des Rajputen, noch ihren rothen Zurs 
ban tragen. Die Hindus verftehen fi fehon eher bazu, die CGulies 
für ihre Stammesverwandte anzufehen, wahrſcheinlich nur, weil fie 
keine Kubfleifcheffer find, niemals aber bie Bhils; es giebt fogar anges 
fehene Mahrattas Gefchlechter, bie fich mit den Töchtern der angefehens 
fien Gulie-Häuptlinge (Thakur) zu vermählen nicht verſchmaͤhet haben, 
obwol fie diefelben keineswegs wie die Rajputen ſuilbſt als die Söhne 
ber Sonnen: Race (Suryabans) anerkennen, Bon Natur gleich turbulens 
gu Raub und Plünderung geneigt, wie bie Bhils, haben fie ſich body in 
Guzurate ſchon weit mehr dem Aderbau zugewandt. 

Wir fchliegen diefe Ueber ſicht der früberhin gaͤnzlich unbelannten 
BHils mit 3. Malcolm’s 1°) Berichten über ihre Populatios 
nen. Aus ber Zählung der Bewohner der Vindhya Berge, welde 
im Anfanye ber Britifchen Beſiznahme gu Stande kam, ergiebt ſich, 
daß bie Bhils nur fehr dünn durch die Landſchaften zerftreut find: 
benn, auf die Englifhe Duadratmeile fommen nur etwa 6 Bhils zu 
wohnen, und fo fcheint überall das Verhaͤltniß ihrer Verbreitung etwa 
bafielbe zu feun. Ihr befiändiger Kampf mit den Elementen, der Ars 
muth, ben Raubthieren, ben Berfolgern aller Art, anftedenden Kranks 
beiten und dem fchwerlaftenden Drude ihrer Gebieter, mußte ihrer Vers 
mebrung fehr hinderlich ſeyn; mit ber neuen -politifchen Umgeftaltung 
ber Landesverhältniffe wird fich ihre Zahl bedeutend vermehren. Ihre 
Zählung, unter den aderbauenden Bhils im Vindhya, konnte ge⸗ 
nau nad) den Pflügen der bebauten Ader gemadyt werden, Der Lands 
firih, der zum Mufter als Maafftab der Beurtheiluug diente, war von 
einem Grabe Länge und Breite, er- enthielt 112 Parahs (d. i. Wels 
ler), jeder mit. etwa 9 Hütten, jede zu 4 Bewohnern, Alfo, 6 auf 
jede Engl. Quadratmeile, an 4000 aderbautreibende Bewohner. Die 
im Sold ftehenden Krieger waren hiebel nicht mitgerechnet. Andre 
Mittel gab die Schägung der Räuber und Plünderborden an, bie in 
Holkars und den Puars Zerritoriin allein 43,883 Seelen betrugen und 
in Dovlut Scir diahs und befien tributairen Etaatın, «eben fo viel etwa 
betragen moͤchten. Die genauefte Summe ift daraus ſchwer zu ermits 
teln, weil in diefen Horben gar mande Miſchlinge mit auftraten. 


— the Bhills I, e, 


®) ebend. Ill. p. 26. ‘°) J. Malcolm Essay org, p- b24— 526 


T. p. 89— 92; def. Mem. on Central India Ve’ 
Vol Il. p. 223 — 225. Appendix XIV. p. 3° 
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Die frühere allgemein durch das Land greifende Despotie ber 
jebesmaligen Gewalthaber, mußte dieſes verftoßene Geſchlecht der Bhils 
um fo furchtbarer drücken, da ihr Zobfchlag jedem gemeinften Beamten 
ohne alle Ahndung erlaubt war. Immerfort war diele unglüdtliche 
Voͤlkergruppe den Weberfällen der Naubthiere in den Wilbniffen ihres 
Aufenthaltes ausgeſetzt, wie denen ihrer eigenen Landsleute, fobald fie 
ſich außerhalb der Wildniffe fehen liegen. An Zauberei glaubend, in 
größter Ignoranz lebend, gehorchen fie blindlings der Leitung ihrer 
"DO berhäupter, und durchſtreiften fonft auf eigne Hand wie die wilden 
Thiere die Wälder. So waren fie gezwungne Feinde ber öffentlichen 
Drdnung und bes allgemeinen Friedens, gendthigt zu Raub und Mord; 
nirgends Mitleid und Gnade erlangend, hielten fie es felbft für ihren 
Beruf Andre zu plündern und zu berauben. „Ich bin nicht fhuls 
dig, ift die erfte Vertheidigung des Bhil, ic bin MahadeosRaubs 
‚Incedht.” Dennod ergab ſich ſchon aus ber kurzen Zeit, in welcher fie 
dem Europäifchen Gouvernement unterworfen wurben, baß ihrer Umbils 
bung fein abfolutes Hinderniß, etwa Unempfänglichkeit für Givilifation, 
wie bei ben Bufchnegern Suͤdafrikas oder ben Wan Diemensländern 
Tasmaniens, entgegen ftehe. Sie zeigten keine blutdürftige Natur, viele 
‚ SIntelligenz und Anlage zur Inbuftrie, und ihre Weiber, noch mehr in 
Bitte ihren Männern überlegen, übten bald ben vortheilhafteften Eins 
fluß über diefe aus. Diefe BHils, ſagt Malcolm, verdienen Vers 
traunz fie find empfänglidy für Wereblung, zuerft müffen ihre Haͤupter 
fortſchreiten, denn an die Kamilienhäuptlinge find fie feft gebunden. 
Diefe find das einzige wichtige Band fie zu zügeln. Sie mußten ges 
hoben werben durch Gewinnung ehrlichen Ermwerbes, durch ihre Anftels 
lung beim Wegbau im Lande, durch beffen Bewachung, durch Markt⸗ 
orte, die fie täglich in gegenfeitiger Berührung und Verkehr bringen, 
Die Beftrafungen für Vergehen müffen den Anführer, das Oberhaupt 
treffen, nicht den blind folgenden. Hiebei ift Feftigkeit mit Milde und 
Ausdauer zu verbinden. Sie müffen Antheil an dem allgemeinen Wohls 
ftande nehmen und Eigenthum erhalten. Schon find dieſe Bhils, auf 
dem rechten Nerbuda und an fo vielen andern Orten, in ben Zuftand 
bes Friedens und ber Ruhe übergegangen, und ein Land, das noch vor 
Zurzem kaum mit gewaffneten Heeren zu durchziehen war, ift jegt ſchon 
von dem Unbewaffneten ficher zu bereifen. Die andern Gegenden wers 
den nadhfolgen, wenn in biefem Sinne weiter verfahren wird, aber ſolche 
Einrihtungen müffen von Dauer feyn, aufrecht erhalten werben, fonft 
fälle auf ſolchem Boden Leicht wieder Alles in feine alten Wirren 
zurüd. | 
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1, Der untere Lauf des MNerbudasStroms, mit 
dem Cambay Golf und deffen Zuflüffen Die 
vier Emporien an den vier Strömen Guzurates 
um den Solfvon Cambay: Barvad am Nerbuda, 
Surate am Tapti, Barode am Dhader, Cambay 
am Mhai (Mhye) Strom mit der alten Capitale 
Ahbmedabad am SabermatisF$luffe. 


Unmittelbar unterhalb des wilden Merbudas Durchbruche, 
aus Nemaur nah Guzurate, deifen Engpaß noch fein Eus 
ropäifcher Neifender zu durchziehen gewagt hat, deffen Naturvers 
hältniife mit den Cataracten und Stromfchnellen vom Hirfchens 
fprunge (Hurn Pahl) an, alfo, noch zu entdecken find, beginnt 
fogleih ein ganz anderes, ungemein befuchtes und ausgezeichnet 
cultivirtes Pändergebiet, deffen Bölfercultur in die frübefte 
Geſchichtskenent niß hinaufreicht, und hier gränzen Wildnif 
und Rohheit mit Gartencultur einer weiten Korntammer, am 
fhiffreichften Geftadelande und der verfehmigteften Abglättung 
der dicht gedrängteften Population, durch alle Phafen einer civis 
len und religiöfen Civilifation in den grellſten Contraften zufams 
men. Chandode die erfte deshalb merkwürdige Stadt, in 
der ſich dieſe Eontrafte begegnen, liegt unterhalb Tulluckwarra 
und des Kleinen nördlichen Zufluffes Unfing, am Nordufer des 
Nerbuda, im Perguna Sinnore (Zinnore) 22° 1’ N.Br,, 
73° 40’ DL. v. Gr., 7 geogr. Meilen in N.D. von Baroach, 
und im Norden der Karneolgruben der Rajapipleys Berge. Dies 
fer Austritt des Nerbuda-Waſſers aus der Klippenwildniß ift 
den Brahmanen befonders heilig. Seine vollufrigen Stroms 
arme durchfchneiden in mancherlei Schluchten, Kiffen und Ars 
men die Uferhöhen, auf denen die Stadt erbaut ift; finfen aber 
die Waller in der heißen Jahrszeit, fo bleiben diefe tiefen Schluchs 
ten, nach oben von Bufchwert und Waldbäumen überragt, in 
der Tiefe nur als trockne Felsbetten mit Suͤmpfen und Dickicht 
zurück, ein Afyl der Schlangen, der Tiger, der Hyänen, des 
Wildes aller Art. In diefen Umgebungen liegen weite Waſſer⸗ 
been und Seen von zahlreichen KHindutempeln umgeben, von 
dihten Schatten der Banjanen und wilden Feigens . 
bäume (Ficus indica und religiosa) überragt, welche hier die 





"') J. Forbes Oriental Mem. London 1813. Vol. III. p. 5. 
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grandiofeften Formen erreichen. Diefe Tempel und ihre Pries 
fterfchulen metteifern um den Preis der größten Heiligkeit im 
weftlihen Jndien, mit andern gemweihten Stellen in Jag— 
garnaut im Dften (f. 06. ©. 545), mi Benares im Nor—⸗ 
den, Ramifferam im üben (f. ob. ©. 8) und mit 
Ongkar Mandatta in der Mitte G. ot. S. 593). Zwei Drits 
theile der Einwohner diefer Gegend find Brahmanen ‚und Devos 
ten aller Art, aus alten Caften Guzurates firömen hier die 
Wallfahrer und Buͤßer zufammen, bier feiern fie ihre großen 
Kefte, baden im Merbuda zur Entfühnung und vollbringen hier 
ihre Ceremonien an feinem geweihten Ufer. Jeder Tempel bat 
feine beſon dern Idole, Lingams, Schutzgottheiten; einer ſucht es 
dem andern zuvor zu thun. Hier, bemerkt J. Forbes, der dort 
4 jahre fang für die Bombay: Präfidentfchaft das Amt eines 
Einnehmers der Pilgerabgaben bekleidete, welche die Brahmanens 
Schreine mit dem Britifchen Gouvernement zn theilen hatten, 
Hier fehienen ihm die ftolzen felbftgenhgfamen Brahmanen or—⸗ 
dentlich aufgeblaͤht, ſelbſt idoliſirt zu ſeyn und erreicht zu 
haben, was im Manu Eoder zu ihrer Verherrlichung gefagt wird: 
„es fen etwas transparent Goͤttliches in ihnen” 
naͤmlich von ihren Goͤtzen. Wenn auch: ihre betrognen Schuler 
durch ihren Lug und Trug ſich bethören laflen; fo ift das Leben 
diefer ausfchweifendften Bigotten doch ganz verfunfen in den 
‘Umgang mit den Ramjannis (d. i. den Tempeltänzes 
rinnen, Bayaderen, f. oh. ©. 321; deren Namen beiläuflg 
geſagt, von Bohlen, Yndien 1. ©. 275, nicht vom Portugiefis 
ſchen Balladeiras ableiten will, fondern von der gewöhnlichen 
Indiſchen Anrede an die Frauen: Bhapyatri, di. furchtfam, 
keuſch). Diefe gehören auch hier zum Lurus des Tempeldiens 
ſtes, und find geheiligte Werkzeuge der Prieſter. Tägliche Ab⸗ 
Intionen der Tempel, Altäre, Lingams, dofe- mit Waſſer, 
Dept, Milch und die Dpfer aller Art dienen wie in Jaggarnaut 
zum Verpraſſen und geben die fetteften Pfruͤnden für die Brah⸗ 
manen, indeß fie das Pilgervolk entmarken und im Wahn der 
Suͤhne bethören. 

In Chando de fehlten fehon zu J. Forbes Zeit (1784), 
gluͤcklicher Weife, jene ſcheußlichen Menfchenopfer und überhaupt 
die blutigen, wie fie noch heute in Jaggernaut und OngfarMans 
datta (ſ. ob. ©. 595) gebräuchlich find; voh die Wittwens 
verbrennungen «(Suttis f. ob. ©. 303, 547) und das 
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Bergiften nengeborner Töchter mar bei der erften Bes 
fisnahme des Landes dur die Briten noch ganz allgemein, feits 
dem wenigfiend nicht geduldet, wenn auch nicht gänzlich abges 
ſchafft, durch Guzurate, wo früherhin graufamer Kindermord ge, 
wöhnlich war, und es noch heute bei dem Adel des Landes, d. i. 
den Rajputen 2), als Schande gilt unverheirathete Töchter zu 
haben. Indeß iſt hier noch immer der Sig des craffeften Abers 
glaubens und in dem benachbarten Dubboi erlebte es J. For⸗ 
bes»), daß nicht felten junge Leute in ihrer devoten Verruͤckung 
fib als Opfer für ihren Gögen Icbendig begraben liefen, was 
immer mit großem Pompe gefchahe, immer cin Menfchenopfer, 
da diefelben Hindus doch längft davon abgefommen find blutlge 
Thieropfer zu bringen. 

Unter den Schattenwaͤldern zu Chandode find viele Grab⸗ 
male der dort als Pilger Verſtorbenen, von denen ein Theil der 


Aſche in den Nerbuda geſtreut, ein anderer zur Erde beſtattet 


wird nach der Verbrennung, in dem Wahne daß jedem der Ele— 
mente fein Theil gebühre. Der hoffnungslos Leidende wird nicht 
ſelten in feinen legten Zügen an das MerbudasUfer auf die Erde 
gelegt, wie an den Ganges, um da fein Leben auszuhauchen 
und fogleidy auch wol noch vor dem legten Athemzuge mit der 
MWafferwelle und dem heiligen Flußſchlamme uͤberſchwemmt, gewas 
ſchen, um dann verbrannt, und wieder verfphlt zu werden. Dieß 
gefchiceht unter dem Gefange der Brahmanen an die Elemente, 
die num die Reſte des Entfchlafenen wieder aufnehmen; es pflegt 
‚ein Hymnus zu feyn, welcher, wie J. Forbes verfichert, ganz 
-dem von den Acht Dingen im Vorſtuͤck !*) der ‚Sakuntala 
‚gleichen foll, 

Wenige Meilen abwärts EChandode wild das Ufer des 
Nerbuda ganz flach, und alle Bergbildung verfchwindet; fein 
Steinchen wird in dieſer Niederung : Guzurates mehr gefchen, 
‚die der Strom mit feinen Fluthen ‚weit und breit unter Waſſer 
ſetzt und befruchtet,. mit Sand und Schlamm überzicht. ‚Aber, 
am Ufer von Chandode und im Sinnore Pergunna. wirft 
er noch Rollſteine aus, die aus feinem obern Laufe herabgewälzt 
‚werden, und durch die Friction oft ſeltſame Geftalten befommen, 





12) B. Heber Narrative Vo). Il. p. 519. 13) J. Forbes Orient. 
Meın. Vol, IT. p. 398. 14), Gatuntala, ein —— Drama 
von: Kalidafa, Überfegt von B. Sirzel Zuͤrich 1833. 8. Vorftüd 

3, Anmerk. ©. 112. 
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fo, daß die aberglaͤubiſchen Pilger fie begierig aufleſen, um darun⸗ 
ter Abbilder des Siva 115) (Salagrami f. ob. S. 597) zu finden. 
In der Negenzeit, bei hoch anfteigenden Fluthen, bringt der wils 
de, reißende Strom mit den Kiefeln, fehr haufig entwurzelte 
Bäume in Menge aus dem Berglande herab, von fehr verfchieds 
nen Arten, die cr dann in den Niederungen ablagert, nicht felten 
reißt er auch Thiere und Wild mit fih fort; Viehhuͤtten und 
Heerden ſieht man!) zum Hcean treiben und Tiger, die ihre 
Beute verfolgend dem Strom folgen mußten Wüthend, zers 
ftörend fönnen Tapti wie Nerbuda auf die Weife anfchwels 
fen, durch plögliche Regenſchauer; doc) richten fie, in der Regel, 
nur geringern Schaden an, ald des legtern, weit kleinerer nörds 
liher Nachbar, der Dhander, oder Dahder Strom, der von 
Barode herablommt und deshalb weit gefürchteter ift als der 
mehr feegensreihe Nerbuda. Uebrigens bringen die Negengäffe 
in der Niederung niemals folde Ueberſchwemmungen hervor, 
fondern nur allein die Bergmwaffer, weil jene überall offene 
Abläufe haben. | 
Dicht unterhalb Chandode liegt Sinnore, und nahe 
bei diefem die Heine Fefte Rangur 7) auf einem Steilufer, von 
dem hundert Felsftufen hinab zum Nerbuda führen, der bier 
wieder als ſchmaler Strom durch fiebliche Landfchaft von Wald, 
Hainen, milden Anhöhen, Ebenen mit Dörfern und Aeckern reich 
bebaut hindurch” mäandert,; denn meftwärts von da bis zum 
Meere und nordweftwärts über den Dhandur, Mhai (Mhye) 
bis zum SabermattysFluß bei Ahtmedabad, durch ganz Gu⸗ 
zurate, breitet fih nur Ein großer Garten aus. Im Nordoft 
von Rangur erhebt ſich noch gegen die Bindhya Ketten dicht, 
füdlich bei Campanir der Stadt am Fuße, ein gewaltiger Berg 
der Powaghur, der aus der Ebene Guzurates als legter ifos 
lirter Tafelberg von unten nach oben in eine Fefte verwandelt, 
emporragt, und dem Anblicke nach, demjenigen am Cap der Gus 
ten Hoffnung an Höhe nichts nachgiebt, auf feinem Gipfel Tiegt 
ein berühmter Hindutempel. Cr hängt aber mit dem dahinter 
liegenden Plateaulande zufammen. Bon feiner Bergfeſte, jeßt 
dem Scindiah gehörig, die auf dem Tafelberg liegt, pflegten in 
frühern Zeiten die Mahrattenhorden zu ihren Plünderzögen nach 





245) J, Forbes Oriental Mem. 1. c. Vol. UI. p. 340, 260) ebend. 
P. 52. 51) ebend, P. 257, 277, 475. a 
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Guzurate, eben hier, herabzuſteigen zum Pow apir Ghat, wo 
das Grab eines Fakir bewallfahrtet wird, bei Rangur, um 
von da, wie der Blig, unerwartet, den Garten Guzurates plüns 
dernd zu durchziehen. Die naͤchſte Feſtung, welche zur Domis 
nirung diefes wichtigen Pafles, von den Briten im Yahr 1780 
befegt ward, ift jenes Dubboi (Dhubon) 4 geogr. »Reilen in 
N.D. auf dem Mordufer des Nerbuda, etwas fern auf der Höhe, 
wo %. Forbes 18) eine Zeit lang als Gouverneur des zugehdris 
gen Pergunna feine lehrreihen Beobachtungen über diefe Gegens 
den zu machen Gelegenheit hatte. Gleih mit dem erften Eins 
feßen des dortigen Regenmonfuns, am 12. Juni, erlebte er eine 
furchtbare Naturfcene, einen Orkan mit Regengüffen, der dem 
aufgefchlagenen Britifchen Lager am Merbudaftrome das größte 
Berderben brachte. Er feste an hunderttaufend Menfchen und 
Vieh, mit Bagage, plöglich unter Waffer, fo, daß über 200 Mens 
fhen und 3000 Stud Laftvieh in einer einzigen Nacht durch die 
Fluthen, die fie ‚mit fortriffen, ihren Tod fanden. Kin furdhtbas 
res Schaufpiel bei der Morgendämmerung. Dubboi ift eine 
fehr alte Stadt von großen Umfange, mit Feſtungswerken, Ihos 
ren, Tempeln alter Pracht, mit 40,600 Einwohnern, aber ſehr 
in Verfall. Das Oft: Thor hat den Namen Diamanten; Thor, 
neben ihm liegen die Trümmer eines gewaltigen Tempelbaues. 
Ein fhöner See mit den wogenden Lotuswaͤldchen, rofens 
rotb, blau und weiß blühend, prangend, voll Waſſergewaͤchſe, 
Waffervögel, Pelitane, mit Hainen von Tamarinden und Mans 
908 umgeben, in denen alles wimmelt von Pfauen, grünen Taus 
ben, Eichhörnchen, Affenfchaaren, die von ihren Wipfeln bis auf 
die Hausdächer der Stadt ihre Eprünge fortfegen, und vieles 
Andre, giebt diefem Orte viel Eigenthümlichkeit und manche Reize 
für den Europäer. Zum Pergunna gehörten damals 84 Dörfer 
und ein Einkommen von etwa 50,000 Pf. Sterling. Einſt war 
die Stadt weit bevölferter. Aus J. Forbes Wohnung erblickte 
man von da den hohen Tafelberg Powaghur gegen NND,, 
jenen .Feftungsberg, der fih an das Weftende der Vindhya— 
Kette anreihet, den Forbes geneigt war für das alte Ta— 
gara bei Arrian und Ptolemäus zu halten f. Afien IV. 1. ©. 
513, 562). Die auferordentlid) merkwürdigen Ruinen und 





»#) J. Forbes Or, Mem. II. p. 115, 123, 317—339. IIL 262; B, 
eber Narrative Il. p. 5597 etc. 
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Eeulpturen zu Dubboi hat feit J. Forbes fein Meuerer 
beobachtet: die Monumente wurden bei den erften Mohammedas 
ner slieberfällen zerftört und die Bhats haben darüber ihre 2er 
genden. 

Unterhalb Dubboi und Ranghur folgen, am Merbudaufer, 
die ſchoͤnſt⸗ Wälder von Tamarinden, Mango, Banjas 
nen und Baubul (eine Mimofen:Art, die cin Arabifches 
Gummi liefert), unter denen Schaaren von Antelopen weiden. 
Keine vier Stunden abwärts liegen Purnah und Korall, 
geringe Uferorte und unterhalb diefen die Inſel mit dem berühms 
teften aller Banjanenbäume, dem Kubbir Bur!19 (f. ob. 
S. 604), bis zu welchem ınan mit der Meeresfluth ſtromauf 
fchiffen fann. Die Banjanen, obwol dur einen fehr droßen 
Theil von Hindoftan verbreitet, fcheinen bier den fchönften Wuchs, 
die reichfte Entfaltung zu gewinnen. : Wenigftens gehört diefer 
Kubbir Bur, der nach einem Heiligen genannt ift, zu den 
größten Bäumen der Welt, denn er bildet einen ganzen umfangs 
reihen Wald, der ſchon 7000 Mann Truppen unter feinem 
Schatten lagern fahe. Ungeachtet er im Jahre 1783 durch einen 
Drfan und gleichzeitige Ueberſchwemmungen mit einem Theile 
der Inſel zerftört wurde, zählte man an ihm doch noch 1350 
Hauptſtaͤmme 2%) die zu dem Cinen Baume gehörten und 3000 
_ Heinere wieder eingerwurzelte Mebenftämme; und als Bifchof Hes 
ber?!) ihn im Jahr 1825 fahe, war er ungeachtet neue gleichars 
tige Zerftörungen fich wiederholt hatten, doch noch immer in 
oleihem Maaße wie vordem Gegenftand allgemeiner Bewun— 
derung. 


Die vier Emporien an den vier Strömen Guzurates 
um den Golf von Cambay: Baroad, Sutate, 
Barode, Cambay. 


1, Baroach, das Emporium am Nerbuda-Strom. 


Broach, (Barigosha, daher Barygaza bei Ptolem. 
und Arrian; Bhrigu-gacha, Bhriguspura oder Brigu 
Kſchetra im Sansır., vom Weifen Bhrigu 22) genannt f. 


235) J. Forbes Or. Mem, I. p. 24. III, p. 252. Tabula LXXXY 
Cubbeer Burr; J. Copland in Transact. of the Bombay. Soc. 
T.I. p.290. *°) 3. Forbes 1. p. 24; II. p. 246. 21) B. Heber 
Narrative T. Il. p. 68. 22) W. Hamilton Descr. I, p. 708, 
v, Bohlen I, p. 18. 
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Afien IV. 1. ©. 513, 489), die Hauptftadt des gleichnamigen 
Diftrictes der zu Guzurate gehört, liegt unter 21° 46° N.Br., 
73, 14 DE. v. Gr., nahe an der Mündung des Nerbuda im 
Sande Maabar, d. i. der großen Meeresanfuhrten (f. Afien 
IV. 1. ©. 583, 588); feit 1572 durch Kaifer Akbar zum Mons 
gholifchen Reiche gehörig, feit 1803 den Mahratten entriffen, und 
zum Britifchen Reiche in Indien gefchlagen, in einer der bevöls 
ferteften und bebauteften Landfchaften Hindoftans. Im Jahr 
1791 ſoll die Stadt mit ihrem Diftriet, nach einer Zählung 
14,835 Häufer und 80,922 Einwohner gehabt haben, aber durch _ 
eine fürchterlihe Hungersnoth fo herunter gefommen feyn, daß 
davon 2351 Haͤuſer verddet flanden und 25,295 Menfchen das 
durch umgefommen waren. Die Zählung 1804 gab nur 22,468 
Einw.; die von 1812 32,716, davon beinahe 20,000 Hindus, 
faft 10,000 Mohammedaner und an 3000 Parfen. 1807 zählte 
man dafelbft 25 Nats, oder Handelsinnungen, der Banjanens 
Eafte deren Zahl fih auf 5261 Individuen von beiden Ges 
fehlechtern belief, diefelben, durch deren Vermittlung Vasco de 
Gama den Weg nach Indien entdedte (f. Aſien IV.1. S. 
443). Die Stadt 3) hat eine gute Stunde in Umfang, ift eine 
Feſte, im Styl des Orients, liegt in einer ungemein fruchtbaren‘ 
mit ſchwarzer Erde bedeckten ‚Ebene, die überall bebaut if. Der 
fifhreihe Nerbuda befpält ihre Stadtmauern von der Suͤd⸗ 
feite; als heiliger Strom wird auch bier in ihm den ganzen 
Tag gebadet, und das Herfommen hat felbft die Sitte geheiligt, 
daß Weiber hier öffentlich, mitten unter Männern, nur in leich⸗ 
tes Baumwollengewand gehällt ihr Bad nehmen. Taͤglich wers 
den an diefen Badftellen der Narmada (die Liebliche) Blur 
mienopfer gebracht, und alle 40 Jahr ein großes Jatterah oder 
Hauptfeft, gefeiert, zu dem die Pilger aus ganz Hindoftan zus‘ 
fanmenftrömen. Hier ift die Heberfahrt Überden Nerbuda, 
der ſich eine halbe Stunde weit ausbreitet, aber fehr feicht iſt, 
gegen Süd zum Dorf Oflaifir, auf der Route nad Bombai 
und Goa. Mur mit der Fluch und bi SW. Monfun‘ 
£ommen die Scefchiffe auf dem feihten Strome bie‘ jur Stadt; 
aber auch diefe können, wenn fle zu tief gehen, nicht‘ die Barre 

an der Mündung, zu Tunfaria Bunde, überwinden. Diefe 


22) J. Forbes Or: Mem, T. Il. p. 104, 112. B, Heber Narraüre 
T, il. P- 65-70. X 2 
r 
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Mündung liegt in einer baumfofen, fandigen Ebene; da aber 
nordwaͤrts derfelben die Seichtigkeit des Golf von Cambay und 
die Zahl der Sandbänfe fehr zunimmt, fo ift fie durch diefe 
Localität eine fehr wichtige Station. Ebbe und Fluth 12) ge 
winnen an der verenaten Stelle der Nerbuda- Mündung, am 
Eingange des Cambaya »Golfes, zumal bei &.W. Monſun, eine 
wuͤthende Heftigfeit; dann, fagt J. Forbes aus eigner Erfah 
rung, fegeln die Schiffe bier fchneller als der fchnellfte Pferdega⸗ 
lopp und feigen auf den Wogen bis zu 40 Fuß auf. Die ftets 
wechfelnden Sandbarren find hier immer gefährlich; fie lagern 
fi zuweilen fo quer vor, daß fie die Echiffahrt weiter nordwaͤrt⸗ 
vom Merbuda gänzlich hindern, Nur die fleinern, nicht tief ger 
enden Schiffe (Erofts) von Leichterern convopirt (Gullivats), 
feegeln hinein bis Cambay. J. Forbes Seefahrt war hier, bei 
dem Wuͤthen der Fluthen und dem Wellenwurf des mwechfelnden 
Meerniveaus, mit denfelben Gefahren begleitet wie Aleranders 
Flottenfahrt an der Indus: Mündung (f. Aften IV. 1. S. 476 — 
479), In der Ebbezeit wimmelt das feichte, ſchlammige Meer 
von Cambay vor der Merbuda-Mündung von Millionen Heiner 
Fiſche, Nuti genannt, die an Gefhmad dem Aal gleichen, 
aber anders geftaltet, fchön gefleckt und gezeichnet durch ihre blaus 
fchattirte Floßen fih auszeichnen. Die Ruderboote auf em 
Nerbuda, mit dem breiten lateinifhen Seegel 2), zeir 
gen dem Meifenden, der aus dem Gangesgebiete fommend bier 
in Baroach zum erften male fih dem Weftlihen Baflın des 
Indiſchen Meeres nähert, in Form und Geftalt, völlige Abwei⸗ 
hungen vom Bengalifchen Orient; fie find ein Vorzeichen 
der Annäherung an den Perfifchen und Arabifhen Golf, 
und an die Einrichtungen der Levante. Auf folhen Seegel⸗ 
booten treibt Bro ach wichtigen Handel mit Bombay, da bie 
Haupt-Ausfuhr von Korn, Baumwolle u. f. w. erft von da 
aus, auf größern Schiffen, gegen den Suͤden und Weften ver 
Jaden werden fann. Doc ift der Verkehr hier nicht fo Ichhaft 
wie in frübern Zeiten; viele Pilger, die mit unter kleine Waaren 
wie Perlen, Korallen, Gewürze u. dergl. einhandeln, um damit 
auf ihren Wallfahrten zu fchachern, finden ſich hier zufammen, 
noch mehr aber bettelnde Pilger in Schaaren, die von Almofen 
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leben und ihren Anfuͤhrern den ſtolzen Namen Kalipha beir 
legen, ein Wort, das Bifhof Heber ebenfalls in diefem Aufßers 
ften Weften Dekans zum erften male von Hindus nennen hörte. 
Die Herühmten Hospitäler diefes Drtes für Trante Menfchen, zier 
ben viel Armuth herbei; aber auch auf Thiere ift diefe uͤbelver— 
ftandeng Wohlthätigkeit hier wie in Surate 26) Übertragen, und 
zur Abfurdität geworden, da hier auch Vieh, Vögel, Inſecten, 
wie ihre heiligen Affen, Pfanen, Pferde, Hunde, Katzen, ſelbſt 
in Schachteln Läufe und Flöhe zum Staunen der Devoten vers 
pflegt werden, wofür von allen Seiten Almofen und Opfer zur 
fammenfliegen, die für die verpflegenden Brahmanen fette Pfrüns 
den abwerfen. Das Leben in Broach foll theurer als anders 
wärts feyn, das Clima im Ganzen, wie um den Cambay Golf 
überhaupt, nicht fehr heilfam für Europäifche Conſtitution; daher 
auch wol nur wenig von Europdern bewohnt; das füdlichere 
Bomban und das fat unter gleichem Parallel liegende Bens 
galen, ſelbſt Calcuttas Umgebungen, follen weit heilſamer als 
Guzurate ſeyn, fo vortheilhaft dies auch auf die Begetation wirft, 
Ueberall fahe Heber bier nur bleiche Gefichter, und früh geals 
terte Europäer unter den beitifchen Civil- und Militairbeamten. 
Nur bei S.W., Wind, der mit der Fluth bis Baroach berans 
fommit, iſt lieblich fühlere Jahreszeit. Diefe Negenzest??) bes 
ginnt hier in der Mitte Juni und dauert mit mehr oder wenis 
ger Heftigkeit die 4 folgenden Monate im Jahre, fo daß bie größte 
Menge des Negenfalles im Juli Statt hat. 


2. Surate das Emporium am Taptis®trom. 


- Surate (Surut, d.h. die Schönheit) 29) ift die neuere 
Hauptftadt Guzurates, nahe der Mündung des Tapti gelegen, 


unter 21° 11° N.Br., 73° 7° D.R. v. Gr. Bon ihrer Page war - 


ſchon oben (f. Afien IV. 1. &.666) beiläufig die Rede. Sie ift 
weit bedeutender ald Broach, und verdiente vordem- mit Recht 
J. Forbes Vergteihung mit dem alten Emporium Tyrus, nad) 
des Propheten Ezechiel (Cap. 27), Darlegung: denn auch hier 
warfen die Schiffe aller Nationen aus Indien, Arabien und Pers 
fin, Afien und Europa ihre Anker, brachten und holten dic mans 





2*) J. Forbes Or. Mem. I. p. 256. 2?) ebend. IH. p. 341. 
>2®) W. Hamilton Deser. I. p. 718—723; J. Forbes Or. Mem. I 
p. 24—2386; RB. ‚Heber Narrative T. Ul. p. 11—76. 
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nichfaltigften Waaren des Drients und Occidentes. Aber diefe 

. glänzende Periode ift auch hier wieder vorüber. Die Mauern 
mit den 12 Thoren, welche Surate umaeben, haben einen Umfang 
von nahe 3 Stunden Weges, find aber überall in Verfall, wie das 
Eaftell, das in ihrer Mitte liegt, das von einer ftarfen Garnifon 
von Seapoys mit britifcher Artillerie befegt if. Die Stadt foll 
vor dem jahre 1796, 600,000 bis 800,000 Bewohner gehabt has 
ben, und obmwol fie feitdem fehr durch Hungersnoth, Peftilenz, 
Pockenkrankheiten, wie feit 1813 durch Lieberfälle und Plündes 
rungen der Horden aus Malwa und Cutch ungemein gelitten, 
wird doch ihre Population um das Doppelte von Bombay, 
um das Fuͤnffache von Broach angegeben. Neuere Zähluns 
gen fehlen. Im Yahre 1807 zählte man hier 1200 ParfiMos 
beds, d. i. vom Clerus, und 12,000 Laien. Im Jahre 1816 
liefen 28 Schiffe im Hafen von Surate aus und ein; der Waas 
renumfaß betrug nur an 14 Millionen Rupies, was ſehr unbes 
deutend gegen feine angegebene Größe, und für einen Hauptfig 
ber Banjanen, oder der Indiſchen Handelscafte, erfcheint, die 
auch hier wie in Broach ihre Almofen an die Hospitale verfpens 
det. Die Schiffe können nicht bis in die Stadt fegeln, fie müfs 
fen 4 geogr. Meilen unterhalb in, der Mündung des Stromes die 
Anker werfen. Der Hafen ift nur bei N.Ds und N.W.⸗Wind 
bequem, bleibt bei W. und S. W. ſtets gefahrvoll wegen feiner 
Barre, obwol er zu den beften Häfen der Malabarſeite gehört. 
Größere ald Compagniefchiffe kommen felten hierher; die Fluß— 
Boote auf den Tapti, welche den Transport beforgen, haben 
Verdecke, 2 Mafte, und tragen 30 bis 40 Tonnen Laſt. Die 
Stadt ift zwar groß, aber gegenwärtig fehr verfallen, häßlich, voll 
enger Straßen, fohmugig, mit hohen Häufern aus Zimmerholg 
mit Badfteinmanern, mit wenig Bequemlichkeiten gegen die Hige 
verfehen. Die beften Häufer der britifchen Bewohner ftehen in 
der Naͤhe des Caſtells. Außerhalb der Mauern liegen die Ges 
bäude einer Franzöfifchen und einer Holländifchen Factorei; 1826, 
als Heber fie fahe, leer; denn der Franzöfifhe Gouverneur hatte 
fie wegen des verderblichen Climas verlaffen und fi nach Jsle 
de Bourbon begeben. 

Die meiften Bewohner der Stadt find Weber und Handelss 
leute; aber es find hier feit der Mahratten Befisnahme Guzuras 
tes im XVII. Jahrhundert, fehr viele Auswanderungen gejchehen, 
und die Zurücgebliebenen find verarmt. Ehedem wurden hier die 


’ 
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reichſten Stoffe in Seide und Banmmolle gewebt. Sticker, Ju⸗ 
welirer, Maler, Einleger und Künftler in Elfenbein, Ebens 
bolz, Sandelholz u. f. w., waren vielfach hier befchäftigt. Auch 
die in Surate gewebten Shawls waren berühmt und allgemein 
im Großhandel verbreitet. Gegenwärtig werden bier nur grobe 
Baumwollengewebe gefertigt, da der Abfag Engliſcher Manufacs 
turwaaren die einheimifchen überall verdrängt hat. Die ehedem 
reichten Handelsfamilien, ſelbſt die Armenifchen, die hier die Großs 
händler waren, find verarmt. Die mohammedanifche Secte der 
Boras, die Parfis und die Indiſchen Banjanen, als 
Geldmätler, haben ſich erhalten. Das Gefchäft der Boras ift 
durch ganz Indien verbreitet; die Parfis als, die fehlaueften 
und gewandteften aller, gedeihen noch in Surate und find dort 
die Befiger der Hälfte der Häuferzahl geworden. Die Hebung 
von Bombai hat Surate herabgedrüct; doch geben der Kleine 
SHofftaat eines auf Penfion gefegten Nabobs, die ftarfe britifche 
Garnifon, das Zollamt, die Yuftishöfe, die Finanzfammer, und 
die daher noch immer zahlreiche britifche Anfiedlung, der Stadt 
einiges Europäifche Leben. Bifchof Heber weihte hier eine ſchoͤne 
evangelifche Kirche ein, das Schulwefen von der Kducation So- 
ciety in Bombay betrieben, hatte erfreuliche Fortfchritte gemacht. 
Zwifchen beiden Handelsftädten Surate und Broach iſt ein 
fehr belebter Straßenverkehr, die dortigen Karamanferais (wie das 
Kim Chowkey) 129) zeigen die Blüthe des früheren Großhandels. 
An diefem Wege zwifchen Merbuda und Tapti vom Norden aus 
dem continentalen Indien fommend, erblickt das Auge des Rei⸗—⸗ 
fenden wieder die erften zahlreichen ®), das maritime Geftade 
und die Regen-Monſune liebenden Kofospalmen (ſ. 
Alien IV. 1. ©. 840). 


3. Barode das Emporium am Dahder:Strom. 


Barode?t) (im gleichnamigen Diftricte, gewöhnlih Bros 
dera genannt), 8 bis 9 geogr. Meilen in N.D. von Baroach, 
unter 22° 2! N.Br., 73° 23’ 9.2. v. Gr., ift die dritte, alte, 
reihe Handelsftadt in diefem vom Nerbuda und feinen uns 
mittelbaren Machbarfläffen bewaͤſſerten Gebiete Guzurates, wels 





2°) J. Forbes Or. Mem. Vol. Il. p. 214; B. Heber Narrat. Tl, 
. 70. *°) B. Heber Narrat. Ill. p. 71. 21) W. Hamilton 
beser. I. p. 698. 
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ches als die fruchtbarfte Ebene zunächft den Golf von Cambay 
ümlagert. Sie ift noch immer von Bedeutung, wie chedem, denn 
fie zählte im Jahre 1818 noch 100,000 Bewohner, und blieb uns 
ter britifchem Schuß, feit den Unruhen der legten Zeit, die Reſi⸗ 
den; eines der Guzurat Häuptlinge, deſſen Familie unter dem 
Namen Guicowar (von Gaikevad) bekannt ift, die gleichzeis 
tig mit der des Peifchwa der Mahratten fih aus geringem Bes 
fig zu politifcher Wichtigkeit emporzuſchwingen wußte. Ein klei⸗ 
ner, aber durch Anfchwellungen oft zerjtörender Gebirgeftrom, 
Dahder oder Dhandur, der vom hohen Powaghur, im Nor⸗ 
den von Dubboi, herabfommt, fließt an Baroda vorüber und 
parallel zwifchen Nerbuda im Süden und dem Mhai⸗(Mhye) 
Fluß, in den Cambay Golf. Zwifchen ihm und dem Mhai, 
weftwärts von Barode, bis zum Meere, breitet fi) der Jams 
bofir Pergunna aus, mit einer der lieblichften und gefegnetes 
fien Landfchaften in Guzurate, die J. Forbes 22) einen reizens 
den Garten nennt, der im Frieden mit Wohlftand und Ueberfluß 
prangt. Nur Waflermangel und ausbleibende Regen bringen ihm 
Verderben; dann verfengt Alles, dann wird auch er zur lechzens 
den Wüfte, und. im Gefolge diefer Dürre dringen Hunger und 
Peſtilenz in diefen fonft paradififchen Garten ein. Forbes fahe 
in folchen Perioden alle Glaubensgenoffen diefes Landes, gleich 
mäßig in Proceffionen aufftehen, und hörte ihr Flehen in den 
verchiedenften Formen um Regen; die Katholiten wie die Pros 
teftanten in ihren Kiechengebeten, die Hindus, wie fie verſchwen⸗ 
derifch wurden, mit ihren Opfern und Büßungen, die Mufelmäns 
ner, die täglich ihre Mofcheen öffneten, und die Parfis, die dann 
mit doppelten Portionen von ihrem Oel und Sandelholz das heis 
lige Feuer ernährten. Glücklicher Weife wird das Fand nur fel 
ten von folhem Unglück heimgefucht; in der Regel giebt es uns 
gemein reichlihe Ernten. Jamboſir liegt, wie viele Städte 
Buzurates, an einem großen Kunftteiche, Tank, deilen Waſſer⸗ 
fläche mit den dreifarbigen prachtvollen Cotosblüthen wie ein 
mogender Wald bedeckt ift, deffen Ufer mit dichten Mangomäls 
dern und Banjanen umwachſen in ihrem Schatten mit Hindu— 
Tempeln und Karawanferais geſchmuͤckt find. 

Die Stadt Barode?) liegt am obern Laufe des Dabs 





222) J. Forbes Orient. Mem. Vol. Ill. p. 55. 22) ebend. II, 
p. 262 - 278; B. Heber Narrative T. Ill. p. 4—17. 
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dersFluffes, nicht fern von Dubboi; in der Sommerzeit fand 
J. Forbes diefen Fluß faft ausgetrocfnet, die Umgegend —* 
ſehr gut bebaut. Den fruͤhern Mongholiſchen Beherrſchern vers 
dankt die Stadt ihre Groͤße, ihre irregulaire Burg, mit Waͤllen, 
Thuͤrmen, Doppelthoren, ihre prachtvollen Marmorbrunnen zwi⸗ 
ſchen Saͤulenreihen, ihre Prachtbruͤcken mit Doppelbogen übers 
einander, die uͤber den Seitenfluß Visvamitra fuͤhren. Die Stadt 
ſelbſt, groß, volkreich, mit hohen aus Holz gezimmerten Haͤuſern 
und Spitzdaͤchern mit Ziegeln gedeckt, iſt ſtaubig und ſchmutzig, 
gleich den meiſten Indiſchen Städten. Auch der Palaſt des Gui⸗ 
cowar iſt vierſtoͤckig, unanſehnlich, nur mit Holzgallerien, die jede 
Etage umlaufen, die Architectur der Pagoden iſt unbedeutend. 
Auch Biſchof Heber, bei ſeinem Durchzuge durch die Stadt, 
ſahe uͤberall Schmutz und umherlaufende Schweine, ungeachtet 
der Guicowar alles aufbot zum feierlichen Empfange ſeines 
hohen Gaſtes. Schon drittehalb geogr. Meilen vor dem Orte, im 
Norden zu Jerrode, an der Graͤnze feines Territoriums, bes 
willfommte ihn eine Ehrengarde Neiterei in Perfiicher Tracht, von 
einem jungen Officier commandirt, der einen koſtbar gefattelten 
Araber ritt, und ein Schild von Rhinoceroshaut trug, mit 4 Sil⸗ 
berbuckeln, das aber wie Horn durchfichtig war. In der Stadt 
empfing ihn der Hofftaat des Guicowar mit dem Lurus eines 
Maha Raja; der Staatöfecretair, ein Brahmane, die Finanziers 
und Bantiers des Negenten, eine Menge Officiere, davon viele 
SPatanen waren, die Vakils und Embaſſadeurs der Bundesges . 
noſſen, dann die Minifter und zulegt der Premierminifter, alles 
Drahmanen; nun erft der» Schwager ded Guicowar Naja, feine 
Neffen, Brüder und der einftige Erbe des Reiches. Nach dem 
erften Begrüßungsceromoniel zog alles im Ornat, auf Elephans 
ten reitend, auseinander in die verfchiedenen Quartiere der Stadt, 
Auf diefem Wege zeigte fi) wieder überall Pruntfucht und Eis 
telteit; gezähmte Tiger an Silberketten wurden vorübergeführt, 
ein gezähmtes Rhinoceros, Reiter in Kettenharnifchen gleich den 
MWappenrittern, mit langen filberbefchlagenen Speeren, mit durchs 
fihtigen und gefchmücten Rhinocerosfchildern ; elegante Reiter 
von Roſenoͤl duftend paradirten vorüber u. ſ. w. Die Privats 
audienz bei dem Guicowar am Abend follte vertraulich ſeyn; cin 
langer, enger Saal, zu dem man durch ein enges Treppenhaus 
emporflieg, empfing den Gaft. Er war mit rothem Tuch behängt 
und mit Englifchen Kupferftichen geziert, mit Lampen erhellt und 
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durch fpringende Fontainen in der Mitte gefühlt. Am obern Ende 
waren die Kiffen des Musnud, d. i. des Thrones, als Dttomane, 
für Se. Hoheit aufgethürmt, und die Stühle für den britiſchen 
Miefidepten, Mr. Williams, den Bifchof Heber und feine Ber 
gleiter zum Empfange bereit geftellt. Perfiihe Muſik und Taͤn⸗ 
zerinnen (Nuͤch, f. 06. S. 321) hatten für Unterhaltung zu fors 
gen. Zum befondern Gefprädy führte der Guicowar feinen Gaſt, 
den Bifchof von Ealcutta, in fein Studierzimmer; ein fleines beis 
Bed Gemach, mit europäifchen Sopha und Ameublement, großen 
Spiegeln, Portraits von Buonaparte, Wellington u. a. m. (vergl. 
06.&.297). Mit Eindifcher Freude zeigte er feine Spicldofe mit 
einem einen VBogelautomat, auf deilen Befiß er fich viel einbils 
dete (wie in Tuͤbet und Ehina, f. Aſien Bd. II. ©. 579, Br. I. 
©. 138); eine fchöne aber unvollftändige Copie des Shah Nas 
meh, des berühmten Perfiihen Königsbuches, machte er fe 
nem Gaſt zum Gefchenfe. Die Unterhaltung betraf gleichgültige 
Sragen über die Entfernung. von Calcutta, über den General⸗ 
gouvernenr von Indien u. a. m. Der junge, einftige Ihronerbe, 
ein Knabe, der im Durbar erfchien, wurde mit: gleichen Acclamas 
tionen empfangen wie fein Vater; nach feinen gracidfen und wuͤr⸗ 
devollen Salamis an alle Perfonen von Rang, beugte er ſich tief 
vor feines Vaters Thron bie zur Erde, ging dann zu feinem bris 
tifchen Freunde, dem Mr. Williams, kletterte ihm fröhlich auf 
das Knie und bat um Papier und Pinfel zum zeichnen. Die 
unbefangenften Gefpräche belebten die Abendunterhaltung zwifchen 
dem Guicowar, feinen Gäften und Hofleuten, wobei Jagd und 
Jagdgeſchichten, zumal von Elephanten und ihren Tugenden ein 
Hauptthema abgaben. 

Der Guicowar, mit der Würde eines Maha Raja, 
hat ein Einfommen von 80 Laks Rupien (800,000 Pfd. Sterl.), 
weil fein Gebiet obmel Hein, durch Kattywar, Guzurate und 
Eutch reichend, aber fehr coupirt und enclavirt, durch britifche und 
Scindiahs Territorien (ſ. 06. S. 412 — 413), doch ungemein ftart 
bevölkert und trefflih bebaut iſt. Miele feiner Ländereien gegen 
Eutch hin, liegen noch mit Jungle und Wüften bedeckt; er hat 
nur 3000 Mann irregulaire Cavallerie zu falariven; fein Zuftand 
iſt blühender als derjenige der meiften Indiſchen Fuͤrſten; nur 
Runjit Sing, der Maha Naja der Seits, ift wohlhabender, 
der Scindiah und der Maißoore Naja, mit dreimal an 
Umfang größern Territorien, haben ſchlechte innere Verwaltungen. 


Barode Emporium am Dahder- Strom, 635 


‚Unter den Einheimifchen und den Briten berrfchte hier grds 
Gere Gefelligfeit, leichterer Umgang, ale in andern Theilen In⸗ 
biens, weil hier durch den Einfluß der mehr lodern Maps 
ratten, die Formalitäten Yndifcher wie die Gravität Mohams 
medanifcher Lebensweifen verdrängt find, und ein wirklid gegens 
ſeitig wohlwollendes Cinverftändniß zwifchen beiden feit längerer 
Zeit Beftand hatte. Das britifhe Cantonnement bildet hier ein 
eigenes Dorf, mit feiner gothifh gebauten „Kirche für 400 Zuhd⸗ 
rer, in der der Bifchof Predigt und Abendmahl hielt. Die meis 
fen Diener der dortigen Europder find Parfis, heilfarbiger als 
ihre Indifhen Nachbarn, die nach Hebers Bemerkung den Ar« 
meniern weit näher fichen ald den Hindus. Unter, den hies 
figen garnifonirten Seapoys find auch fehr viele Eulies, Bos 
ras, Bhils, ſelbſt einheimifhe Ju den enrollirt, die einen bes 
deutenden Theil der Population des benachbarten Cambay und 
Kattywar ausmachen, und die trefflichften Truppen bilden; durch 
fie haben diefe Regimenter, die chedem nur aus Bombay s Trups 
pen der niedrigen Hinducaften beftanden, welche durch die Kleins 
heit ihrer Perfon und ihres Gliederbaues fih auszeichnen, ein 
weit Eräftigeres Anfehn gewonnen. Bifchof Heber fand die Hige 
und drüdende Schwüle der dicken über Guzurate ſchwebenden 
Atmosphäre weit unerträglicher ald die durch die Gangesftrömuns 
gen mehr bewegten und wechfelnden Lüfte Bengalens, und hielt 
diefes Land im Weften für weit ungefunder für den Europäer 
aufenthalt als jenes im Dften, obmol fie beide faft gleichen Pars 
allelen angehören. J. Forbes, der fi viele Jahre hindurch 
in diefen Gegenden Buzurates!%) aufhielt, gefteht zwar 
auch die großen Befchwerden der heißen Jahreszeit ein, preifet 
aber im Ganzen den Boden und das Elima bdiefes Landes ale 
eines der gefegneteften, Tieblichften und gefundeften in ganz Hindos 
ftan. Anderwärts gäbe es auch gleich reihe Fluren mit Korn 
und Aderfelder; aber hier komme der eben fo außerordentliche 
Meichthum der Obftpflanzungen hinzu. Die Dörfer um Bas 
rode liegen überall nur halbe Stunden weit auseinander, einzelne 
Meiereien und ifolirte Wohnungen find felten, wegen der Gefahr 
der Incurſionen von Räuberbanden und Raubthieren. Jedes 
Dorf ift dur einen Erdwall und Bambusgehege mit feinen 
Heerden gefichert und eingezäunt, Sie find von Tanks zur Be⸗ 


234) J. Forbes Or. Mem. Il. p. 268— 346. 
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waͤſſerung der Felder umgeben; biefe find mit den breifarbigen 
‚wogenden Lotosblumen bedeckt, fie find von den fchattigen , chrr 
würdigen Banjanenhainen\umgeben, die hier einen reichern Wuchs 
als anderwärts entfalten. Obwol die Agriculture weit bedeutens 
‚der fenn könnte, fo werden doch überall Zuderrohr, Tabad, 
Andigo, Baumwolle, Opium product. Die Maul— 
beerbaume mit dreierlei Arten E£öftlicher Früchte find in allen 
Gärten und die Seidencultur fünnte hier den reichften Ers 
trag geben, Die Tanks mit ihren Waffergewächfen von fanften 
Zephyren mit ihren Schaaren ſchoͤner Waffervögel hin und her 
gefchaufelt, ‚mit ihren Tempelhainen von Mango und Tamarinzs 
denmwäldern umgeben, die bier von außerordentlicher Schönheit 
find, geben unter dem heitern Himmel in der Morgenfrühe und 
in der Stille der Abendlandfchaft einen Genuß für den Betrach- 
ter, der den edelfinnigen J. Forbes oft zu den erhabenften Fluͤ⸗ 
gen feiner Phantafie mit fortrig. Am Abend ift die Luft voll 
aromatifcher Düfte, das Gejchwirre der Affen, der Eichhörner, das 
rauhe Gefchrei der Pfauen fehweigt dann in den Hainen mit dem 
Antergange der Sonne; dann fängt die Bulbul, die Indi— 
She Nachtigal, meift erft eine Stunde nad) Sonnenuntergang 
ihren Gefang mit den langgejogenen flötenden Tönen an; diefen 
Liebling der Hindus folgt die Pepiheh (Piyu, d. h. der Vogel 
der Liebe), die oft mit ihren Serenaden den Abend bis zur 
Mitternacht füllt; dann find bei aufgehendem Monde zugleich die 
weißen Marmordome der Maufoleen uͤber den Schatten der Bas 
njanenwälder geifterhaft in den Sternhimmel emporgeftiegen. 


4 Cambay (Tambaya) das Emporium am Mai 
(BMDhye) und deffen Stromgebiet, nebft der alten 
Capitale Abmedabad am Sabermatifluffe. | 


Cambap liegt 22° 21° N.Br., 72° 48° O.L. v. Gr. gerade 
weftwärts von Barode, am innerften Winfel des fchmalen, aber 
30 geogr, Meilen langen Golfes, der von diefer Stadt den Nas 
men trägt. Der vierte der Parallelflüffe, die fih in dens 
felben ergießen, der Mhai (Mhye), der die Territorien Baro: 
des von Cambay fcheidet, mündet fi bei diefer Stadt in den 
Golf ein. Da er zu feinem der größern Stromſyſteme gehört, 
und nicht fowol durch feine Größe, als durch feine Stellung 
und fonderbare Krümmung hydrographiſch merkwürdig ift, 
wodurch er zu einem wirklich vermittelnden Stromges 
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biete zwifchen Nerbuda, Ganges und Indusſyſtem wird, 
fo mag es nöthig ſeyn, bier feines eigenthümlichen und noch we⸗ 
nig beobachteten Laufes genauer zu gedenten. 

Der Mhai-(Mhye) 120) Fluß entipringt auf dem Mals 
was Plateau (unter 23° N.Br.) an der Oftgränze der Provinz 
Raath, nur 2 Stunden in Welt von Amjhera, der Mords 
feite der Vindhya⸗Kette, der Quelle feines öftlihen Nachbars, des 
Chumbul bei Dhar und Mhow ganz benachbart. Beide 
fliegen in ihrem obern Laufe direct, mit der Nordfentung 
des Malwas Plateaus, gegen Mord, auf der Terraffe der 
Trappformation bin, bis fie, in der Mordfpige dieſes 
Triangels, in dem Parallel um Mundiffur (unter 24° N.Br.), 
plöglib auseinandergeben. Denn jener muß nun gegen 
Nordoſt, durd die Bergprovinzg Harromwti, im großen Bogen 
dem Yamuna unterhalb Agra zufügen, alfo dem Ganges 
fi) vermählen, und dem bengalifchen Golfe zueilen; diefer, nachs 
dem er bei Banswarra noch mordwärts vorubergefirömt ift, 
wendet ſich plöglich im rechten Winkel gegen S.W. in der Bergs 
provinz Bagur, um die das Trapps Plateau umfränzenden 
Sandſtein- und im Welt vorgelagerten Primitivs- Ketten, 
aus Granit, Gneuß und Glimmerfchiefer, zu durchbrechen, 
und dem ganz entgegengefegten Golf von Cambay zuzueilen. 
Diefe fheidende Strede der Trappformation beider 
Stromthäler im Parallel unter 24° N.Br., beträgt nur wes 
nige geogr. Meilen; fie liegt in der Bergprovinz zwifchen Bagur 
und Harromwfi, melde Kauntel heißt. Auf ihrem Erhes 
bungsfnoten, welcher dort die Gewäller der Oft: und Weſt⸗ 
Meere fcheidet, liegen die Orte Mundiffur 1362 Fuß Par., 
06. d. M. nah Dangerfields Meffung, Pertabghur 1593 
Fuß, Demla 1660 F. und weiter im Norden auf der Graͤnze 
der Trappformationl, Nimutc 1385 F. und außerhalb ders 
felben auf dem Sandfteinplateau, Jawud 1323 $. Par. 
6. d. M. Beide Flüffe in ihrem obern Yaufe auf der Plateaus 
höhe find unbedeutend, waſſerarm, ja fie liegen in der heißen Jahr 
reszeit öfter ganz trocken. Erft in dem Berglande-Bagur, 
um Mongana, erhält dee Mhai vicle wafferreichere Zuflüffe 
aus den dortigen primitiven nordweftlihen Gränzbergen 
Malmwas, gegen Mewar und Guzurate, vorzäglicd den. 





28°) J. Malcolm Mem. on Central India I. p. 3. IH, p- 348 App. 
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Anaffvon Tandlah fommend vom Süden her, und den Emifs 
far des Dheybur-Sees. Das Streihen diefer Primis 
tivfetten von ©. nah M. hemmt fehr bald den Weftlauf 
des Mhai (Mhye), und nöthigt ihn in der Direction ihrer 
Laͤngenthaͤher gegen Süden den Rüdlauf zu nehmen, um 
nun Guzurates Ebenen bis zum Cambay Golf zu bewällern. Doch 
bleibt ee waflerarm, denn weiter aufwärts ald 5 bis 6 Stunden, 
landein, von feiner Mündung, ift ee nicht zu befchiffen, obwol 
er fhon bei funawarra und Birpur (nahe 23° N.Br., die 
ſich beide an feinen beiden Uferfeiten einander gegenüber liegen), 
alles Bergland verlaffen hat, und in den Alluvialboden 1%) 
der weiten Niederung von Guzurate, die fih um den gan 
zen Golf von Cambay herumlagert, eingetreten ift. 

Die Landfchaft Raath?”) im obern Laufe des Mbai 
(M he) liegt am Weftrande der Vindhyan und des hohen Mal: 
wa; daher nennt ſie J. Malcolm mit Net eine Zwifchens 
ftufe (intermediate step) zwiſchen Malwa und Guzurate, doch 
in Elima, Producten und Anbau feinem von beiden zu vergleis 
chen. Roll Klippen, Wälder, Wildniffe, faft ohne Städte, von 
Heinen, independenten Berghäuptlingen beherefcht, wie die von 
Jabuah, Ally, Babra, Jobut u, a., deren Unterthanen meiftens 
theild Bhils find. Die Bergfetten ziehen, fagt Malcolm, 
ohne zu mechfeln von ©. nad M., in Parallelzägen fort, 
und laſſen zwifchen fich einige gut bewäfferte, aber wenig bebaute, 
mitunter romantifche Thäler. In einem derfelden liegt der Haupt: 
ort Jabuah. Der Boden ift eiſenreich, die Wälder haben gu; 
tes Zimmerholz, Bambus und Teakbaͤume Gumal um Tandlah 
am Anafl, f. Afien IV.1.©. 810). Gegen Sud fällt diefes Berg 
land Raath durd der Paß von Tanda und Baug hinab 
zum Perbudas Thale in Nemaur (f. 06. S. 586). 

Die Landfchaft Bagur ?$) breitet fich mordwärtd von Raath 
aus, und iſt deren bergige Fortfeßung, nur mit tiefer eingefchnitr 
tenen, aber wenigern Thälern, fonft aber jener ganz gleich, nur 
noch weniger angebaut, von rohen Bhils und Minahs (Aaris 


*) Dangerfield Geolog. Sketch ofMalwa and adjoining Provinces; 
Jam. Hardie Remarks on the Geology of the Country on the 
Route from Baroda to Udayapour via Birpur etc, in Asiatic Re- 

searches Calcutta 1833. 4. V. XVII, Pbys. Class. P. I. p. 83—86. 
> ae Memoir on Centr. Ind. I, p.16. 20) ebend. I. 
p 17, 
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eultoren unter Rajputhäuptlingen), und Thafurs (Landbefiger, 
Barone) bewohnt. Der größere Theil diefed wilden Berglandes 
ift im Befig des einheimifchen BergsRajas von Banswara 
(23° 31! N.Br., 74° 32’ 0.8.0. Gr.) 9), im Südoft des Mpai, 
und desjenigen von Dungurpur (23° 48° N.Br. 73° 50%) in 
M.W. des MhaisFluffes, die unter britifhem Schug fliehen. 
Ahre genannten Refidenzen, und zwifchen beiden Saugwara, 
am Ufer des Mhai (Mhye) find die einzigen Ortfchaften im- 
Lande von einiger Bedeutung, obwol ed nirgend an Ruinen Älter 
rer Ortfchaften fehlt, und zumal in den nördlichen Theilen ſelbſt 
noch wenig befannte Monumente von antiten Tempeln zerftreut 
liegen. Die Bhils, die dichten Waldungen, das Fieberclima, 
die Unruhen der legten Jahrhunderte, haben das Land in Wild« 
niß erhalten, doch find in jüngfter Zeit gute und fichere Wege 
hindurch aus Malwa und Mewar nach Guzurate gebahnt. 

Aus Bifhof Hebers Reiſebericht erhalten wir die erfte 
lebendige Anfhauung diefes erft feit der neuen Ordnung der 
Dinge unter britifhe DOberhoheit gefommenen Ländergebietes, das 
früher gänzli unbekannt geblieben war. Er fam vom Morden 
ber, aus Rajaputana, über Adjimere, Udenpur und 
Ehittore nah Nimutcd in Mewar, das den aͤußerſten noͤrd⸗ 


tichen Zufluß, den Jangum, über Duriamud und Mongana 
füdmwärts zum Mhai ſchickt, von wo Heber, feit Bhilwara, 


wie wir ſchon oben fahen (f. 06. S. 617), die noͤrdlichſten Spus 
ren der Bhils verfolgte. Von Nimutch aber ging er füd« 
wärts, über Pertabghur, Banswara, Kalingera, 
I hallode und Barreah, auf dem DOftufer des Mhai— 


Fluſſes, durch die Gebiete Fleiner Rajputen und Bhilhaͤuptlinge, 
wie Scindiahe und der Briten, bis Barode nah Guzurate. 
Dur J. Stewart) und Jam. Hardie erhalten wir eis 


mige geognoftifche Nachrichten über das Mhai⸗ (Mhye) 





2*) J. Malcolm Mem. 1. c. II. p. 480, 491. I. p. 504, 506. 
se) B. Hebers Narrative 1. c. TU IL. p. 491 —556.  *!) J. St 


wart Geologicat Notes on the Strata between Malwa and Guzerat 
in Mem. ot the Bombay Soc. Bombay, 1821. 4. Vol. Ill. p. 538- 


bis 541; Kr Hardie Remarks on the Geol. I. c. T. XVIII. p. 83 


bie 98; ff. Observations on the Geology. of Meywar Di et in 


New — Philos, Journ. 1829. Oct.— Apr. p. 329 - 3343 
Apr. — Oct. p. 116— 125; deſſ. Sketch of the Geology of Cen- 
tral India exclusive Malwa in Asiat. Rescarches 1833. T. XVIIL 
ib. I. p. 27— 90, 
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Thal felöft, abwärts von Udeypur, und dem Zufluß vom Dhey⸗ 
bur⸗See; durch einige andere Unterfuhungen J. Hardies ei 
nige Nachrichten über das angränzende Mewar. 

Nimutch (Neemub)!#), vordem zu Adjimere gehörig, 
jegt zu Scindiahs Gebiet geſchlagen, aber mit einer britifchen 
Garnifon, liegt unter 24° 27 N.Br., 75° O.L. v. Gr., 1385 F. 
Par. uͤb. d. Meere, im Morden der Weſtwendung des Mhais 
Fluſſes. Die kleine Stadt hat einen guten Bazar, die Gegend 
umber ward wie ganz Mewar und Malwah in fo viele Kleine 
Territorien von Berghäuptlingen und Heinen Rajas abfichtlich 
durch die Briten im legten Frieden zerftücelt, um die Macht je 
des Einzelnen durch die feines Nachbars zu brechen (f. ob. &. 412) 
und Allen zu gebieten. Das britifhe Cantonnement liegt offen 
und frei, von dem günftiaften Terrain zu Militairerolutionen ums 
geben, dominirend, die ganze Population des Landes, cinft vol 
Raubgeſindel, bändigend. Capt. Macdonald, politiiher Agent, 
früher 3. Malcolms Adjudant, führte 1326 bei Heberd Durch⸗ 
reife das Commando in feines Vorbildes Sinn. Der Drud dir 
Mahratten und Rajputen war vordem hier fehr groß, das Volk 
dadurch entnervt, ſelaviſch, lafterhaft geworden, voll Falichheit, 
räuberifch, blutdürftig, Trunfenbolde, Opiumfchwelger. Durch bris 
tifche Einrichtungen und treffliche britifche Officiere, die hier die 
Verwaltung erhielten, find die Bewohner gehoben, die Pindarries 
und Banditen vertilgt, diefelben Bergbewohner zu den tapferiten 
Eoldaten geworden, und nah Capt. Macdonalds Anſicht 
würde hier felbit für chriftliche Miffionen nicht wenig Hoffnung 
glüdlicher Ausfaat feyn. Die Mufelmänner zeigen ſich bier ims 
mer noch im befferen Lichte, als beffere Regenten und Erzicher ibs 
rer Kinder, denn die Hinduprinzen. Scindiahs und Holkars Ters 
ritorien hatten das Gluͤck gehabt, unter General Malcolms 
Verwaltung fi) ungemein zu heben; ale Rajputen Rajas fand 
Heber in den verwirrteften Familienverhältniffen, oder in gro⸗ 
ßem Verderben. Der Nana von Udeypur ftedte tief in Schuls 
den, ift verfchwenderifch, zügellos, wird von feinen Miniſtern bes 
berefcht, drückt feine Untertbanen furchtbar. Der Naja von Pers 
tabghur wurde von den Briten, als Schugherren, weil er feit 
2 Jahren mit eigener Hand 6 Mordthaten begangen hatte, ges 
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fangen gehalten, obwol fein Vater, ein Geizhals, für feine Freis 
laffung bittend in Thraͤnen zerfloß; der Raja von Bansmwara 
war noch) jung und fehr ſchwach, fein ganzes Land eine Wild, 
niß; die Rajas von Dungurpur und Qunewarra waren 
ohne alle Kraft u. ſ. w. Alle hatten fih durch die Briten zu 
mediatifirten Fürften bequemen müffen, um nur Ordnung 
im Lande herzuftellen. Außer den Rajputen, als den Herrs 
ſchern, und den Bhils, als den Unterjochten, wohnen bier ſehr 
viele Zains und Yats (f. ob. ©. 382, 398), ald Agricultoren 
durch das Fand zerftreut, auch fehr viele Mufelmänner von 
der Patanen: Race (d. i. von den Afghanen Abtöümmlingen, f. 
Aſien IV. 1. &.623) und andern Stammes fammtlih Sunniten 
<f. Afien IV.1. ©.584). Die wohlhabendfte und fleißigfte Claſſe 
der dortigen Landesbewohner find die Bora #), wie in Surate, 
Shiiten, und wie Capt. Macdonald und vor ihm ſchon Mals 
colm #*) meinte, eine Verzweigung der aus dem Welten her vers 
breiteten Aflafinen (Huffunus genannt), die von jenen, den Patas 
nen, zelotifch verfolgt wurden. Sie haben gegenwärtig wenig— 
ftens gar nichts Blutdürftiges mehr, find die friedlichften Hans 
delsleute neben den Indiſchen Banjanen in allen Städten Eens 
tral⸗Indiens, wo fie großen Einfluß und Privilegien genießen, 
und mehr übereinflimmendes mit den Jains und Rajputen (eine 
Art Accommodation) haben, als mit ihren zelotifchen, aber ihnen 
gehäffigen, Slaubensgenoffen und Rivalen den Sunniten. Bon 
Nimutch geht der Weg weftwärts über Udeypur nah Ras 
jaftban, gegen Süd aber über Pertabghur nach Barode. 
PDertabghur Der Weg dahin bleibt auf fühlen, hohen 
Ebenen von 1600 bis 1700 Fuß üb. d. Meere, Pertabghur 
liegt noch nahe 1600 Fuß hoc. Hier gedeihen alle Europäifchen 
Gemüfe, Ende Februar fingen die Roſen an zu blühen, die 
Erdbeeren waren noch nicht ganz reif, die Europäifchen Obfts 
Bäume und die Mohnfelder zu Opium hatten von der Kühlung 
gelitten. Mit ihnen, wie mit Weigenfeldern, war die wellige, 
fruchtbare Plateaufläche bedeckt. Der größere Theil der Obfts 
bäume war aber früher durch die Pindarries zerftört. Die Bhils 
machen bier die Hauptpopulation aus. Mur in der Mähe der. 
Städte find die Anpflanzungen geblieben. Pertabghur ift die 





' #2) B. Heber Narrative IT. p. 501. Ill. p. 70.  **) J. Malcolm 
' Mem. on Central-india Vol. IL, p. 111, 
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Mefidenz eines Eleinen Naja, ein Vaſall der Briten, aber ein fals 
fcher Muͤnzer, dem deshalb das Münzrecht genommen wurde. Jr 
dem Orte werden fehr fchöne Golds und Silber - Arbeiten gemache, 
‚und zumal emaillirte Ornamente. Heber fahe dort Halsgefchmeide 
mit Braceletten von Gold, boffirt,; mit den 24 Avatare der Ins 
difchen Mythe von fehr fchöner Ausführung. 

Non Pertabghur füdwärts nah Banswara!#) liegen 
um die Durchbruchthäler des Mhais (Mhne) Fluffes noch die 
größten Wildniffe, in denen vor Sonnenaufgang zu reifen zu ges 
fährlich ift, wegen der Menge von Tigern, die dort allem Lebens 
digen auflauern. Das Land ift überall bergig, voll Fels und 
Wald, die Berge nur niedrig, die Ihäler mit tiefem, dunfelfarbis 
gem Lehmboden bedeckt, der bei guter Eultur zum Oartenland 
werden würde; jest felten hie und da ein aͤrmliches Bhil: Dorf, 
mit einer Mangopflanzung, mit einem Opiumfeld; überall Wald 
und Jungle. Die Hütten der Bewohner roh aus Zweigen mit 
Gras überdeckt. Land und Wolf vergleicht Heber mit Bruces 
Schilderung des Landes der Schangalla in Abpffinien; fein 
Gefährte fand die größte Analogie mit Land und Volk auf dem 
Gränzboden der Georgier und Tſcherkeſſen am Kaucafus. Ans 
fang März war es bier in der Nacht fehr fühl, am Tage fehr - 
heiß, viele Baumblätter fhon abgedorrt gaben das Anfehn einer 
Winterlandſchaft; auch das Gras am Boden war fihon verfengt 
bei dem Flarften blauen Himmel. Mur an den Gebirgsbächen in 
‚den Shälern hatten die fchattigeen Banjanen, die Pepuls 
(Ficus religiosa), ihr grünes Laub erhalten, auch Dhaks, Acas 
cien und einige andere grünten nod. Der Mhai⸗(Mhye) 
Fluß muß in der Krümmung feines Weftlaufes überfegt wers 
den, um Banswarra, das im Halbkreife von ihm umfloffen 
wird, zu erreichen. Er ift fehr breit aber feicht, doch nicht flags 
nirend, mit Felsufern zu beiden Seiten, und von frifcherer Wal⸗ 
dung im Ihale begleitet, ald die auf den Höhen. In einigen 
feiner reigenden Ihalwindungen, wo fich feine Waſſerbecken ers 
meitern, fahe Heber fchöne Ruinen von Tempeln auf Felshöhen, 
zu denen ftattliche Treppenfluchten hinaufführten, Beweife frühes 
rer Civilifation; fie waren jegt umfchattet von Palmen (wol Elate 
sylvestris, f. Afien IV. 1. S. 857), Banjanen, Tamarinden Hair 
nen; über ihnen auf der Berghöhe ragte ein ftarfes Caſtell her⸗ 


— —— 
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„vor, die Burg von Banswara *0). In diefer nicht unbedeus 
tenden Bergſtadt refidirt der Kajput Naja von Bansmwara, 
der fih Rawul titulirt, 32 Rajputen-Chefs zu feinen Vafallen 
zählt und ein ITruppencorps von 1000 Mann Bewaffneten hat. 
Die Stadtmauern umgeben einen weiten Raum, in dem ein wohl 
befester Bazar und viele Gärten, auch einige Tempel liegen, Das 
Megentenhaus ift wie das Fand verarmt und vermwildert. 

Südmweftwärts von Banswarra hinter Kalingera und 
Tambeſera muß der Anaſſ-Fluß, der vom Süden her zum 
Mhai bei Hurtona einfällt, überfegt werden. Das Land bleibt 
fih immer gleih an Wald und Wildniß, wenn es auch wie in 
Kalingera #) die fchönften Yains Tempel und Palaftruinen 
mit merkwürdigen Sculpturen zeigt, die Heber denen zu Perfes 
polis vergleicht, und welche die fprechendften Beweife jüngerer 
MBerwilderung find. Das Land ift entvölfert durch die Raub— 
friege, durch die Emigrationen, die diefen folgten; feit Herftellung 
des Friedens und feit der Mediatifirung der dortigen Häuptlinge 
beginnen neue Anfiedlungen. Der Anaff iftals Gränzftrom 
zwifchen Malwa in Oft und Guzurate in Weft fejtgeftellt. 
Die Waflernoth in den dortigen trodengelegten Flußbetten war 
groß; diefe Dürre und der darauf folgende Futtermangel hatte 
ſelbſt alle Heerden, alles Wild verfcheucht, und fo war fogar der 

Hoaltplag Chita Tolao (d. h. Leopardenfels), der von den 
Raubbeſtien den Namen trägt, von diefen Thieren verlaffen. Eben 

‚bier, wo Piftacienwälder 8 genichbare, Kleine Früchte lies 
Fern, die eine Hauptnahrung der Bhils geben, und wo die Frucht 
des Mhomahbaumes(?) das beraufchende Getränk darbietet, 
nicht fern von Ihalloda begegnete Bifhof Heber den zahl 
reichen Transporten der Kokosnuͤſſe vom Malabargeftade, deren _ 
Gedeihen dem centralen Dekan verfagt ift (f. Afien IV. 1. S. 840). 
Ihalloda, Godra und andere Keine Ortfchaften am Wege, 
die hier dem Scindiah gehören, der auch Lehnshere von Tunes 
mwarra am MhaisFluß ift, liegen meift an kuͤnſtlichen Waſſer⸗ 
teichen zur Bewäflerung dienend, und um fie her ftehen Pflans 
zungen von Mango und Ceiba von zahlreichen Affenfchaaren bes 
völfert. Erſt vor den Thoren von Barreah zeigte fich die erfte 
KRotospalme, ein Zeichen des Bereichs feuchter Meeress 
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kuͤfte (Aſien IV. 1. ©. 840), eben bier fingen die Banjanen 
(Ficus indica) an zu den grandiofen Geftalten 149) ſich zu ents 
wickeln, fo daß jeder Baum einen eigenen fchattigen Hain bildet, 
der Ehrfurcht gebietet. Hier bört das Bergland auf, deſſen 
vorderfter Tafelberg, der uns fchon befannte Powaghur ift, mit 
feiner Bergfefte, auf der jegt Scindiahs roth und weiß geftreifte 
Fahne weht. Bon da an beginnt die Alluvialebene 
des flahen Guzurate, mit den Heuernten:®) die im uͤbri⸗ 
gen Indien fehlen, mit dem Reisbau, den Obfthainen, 
den Zucderpflanzungen, den Kofosds und TarasPals 
men (Borassus flabellif., Afien IV. 1. ©. 854), den dicht ges 
drängten Dorffchaften und Populationen, bi Bas 
rode und zum Mhai⸗(Mhye) Fluß, der direct feinen untern 
auf von Qunamwarra zum Mecre bei Cambay durch bdiefe 
Ehene nimmt. 

In diefem ebenen, weicheren Boden reißt der Mhai⸗Fluß, 
oberhalb feiner Mündung, nur ein paar geogr. Meilen in M. W. 
von Barode, fi tiefe Uferbetten ein, wie von Fazelpur nah 
Wasnuddl), wo feine Leberfahrt durch die mwaldigen, hohen 
Ufer und die Breite des ftattlihen Stromes eine pittoresfe Sands 
fchaft bildet. Die 200 bis 300 Fuß tiefen Hohlwege, die allein 
zu dieſer Ueberfahrt führen, find daher cin wichtiges Defile; J. 
. Forbes, der fie mit 400 Transportwagen pafliren mußte, fagt: 
hier hätte der Feind mit geringer Macht die ganze Erpedition 
vernichten fünnen. Tiger und Leoparden müffen hier bei nächt 
licher Einfhiffung durch Lärm und Fadeln vom Ueberfalle der 
Karawanen und ihrer Bagage zurückgefcheucht werden. Bhils, 
früher die ärgften Plünderer, find jegt die treueften Wächter der 
etwa 400 Schritt breiten Ueberfahrt in das Gebiet von Cambay 
geworden, das früher wenig befannt war, aber durch die genauer 
ſten Aufnahmen des Maj. Williams und Capt. Ovans, vom 
britiſchen Ingenieurcorps, und der fehr gewandten einheimis 
fhen Feldmeffer und Zeichner, feine trefflihen Karten erhal 
ten hat. Im Welten des MhaisFluffes beginnt Kattyr 
war mit Cambay, bier trefflich bebaut und bewohnt. Weiter 
abwärts gegen die Mündung, zwifchen Sauima 5?) und Dobs 
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lab, wo der Fluß fich fchon zu der Breite einer ganzen Stunde 
ausgedehnt hat, werden die Ufer ſchon wilder; er ift noch zu tief 
um hindurch zu reiten und zur Fluthzeit gefährlich zu durchſchif⸗ 
fen; Pferde und Kameele müffen hindurchſchwimmen. J. Fors 
bes, der zwifchen Gudgerah und Eorelli®), vom füdlichen 
Yambufir kommend, ihn noch weiter im Süden überfegte, 
brauchte 2 Stunden Zeit um hinüber zu kommen. Die dortigen 
Dörfer am Ufer fand er wohlhabend, mit Brunnen, Tante, Tems 
peln, Choultries, Banjanen und Mango: Wäldern in reizenden 
Umgebungen, aber auch mit unzähligen Affenfchaaren, herrenlos 
umberftreifenden Schwaͤrmen von wilden Pariar Hunden übers 
füllt, die eben fo wenig wie jene getödtet werden, und dadurch 
wie jene, den Menfcher ungemein beſchwerlich find, wie auch die 
große Menge der Geiervoͤgel, die überall auf Beute lauern. Eine 
große Plaine breiter fi im Welten, am untern Mhai⸗Fluß aus, 
bis zum Golf von Cambay®%), an welchem vie gleichnamige 
Etadt liegt. Diefer Golf rät bier an 30 geogr, Meilen tief 
in das Sand hinein, aber in fehr geringer Breite. Die Fluth 
ſtoͤßt, was ſchon zu Arrians Zeiten 55) wol befannt war, fo ges 
waltig in ihr mördliches feichtes Ende hinein, daß jedes Schiff 
mit feiner Mannfchaft verloren waͤre, wenn es dort, beim Eintreis 
ben auf den fhlammigen und mit Sandbänten ftets wechſelnden 
Erumd aufftieße. Kein größeres Schiff wagt daher mit der Fluth 
Ater Gongwan (Conva, was Cambah gegenuber liegt) bins 
auf zu geben, zumal da derfelbe Golf bei der Ebbe, im Oſten 
von Cambay in einer Breite von fünf Viertelmeilen dann ganz 
trocken liegt. Mur mit einem einheimifhen, wohlerfahrenen Fühs 
ver wagt man es dann wol, in der Zwifchenzeit, bis die Flut) 
zurückkehrt, durch diefen Schlamm und Triebfandboden bins 
durchzureiten, mas jedoch immer gewagt bleibt. Die Zufuhr 
iſt alfo, gegenwärtig wenigftens, zu Cambay, hoͤchſt ungünftig, 
und diefes mag zu dem Verfall diefes Emporiums vieles beiges 
tragen haben. Seit 200 Jahren foll der Golf fehr an Seichtig⸗ 
keit zugenommen haben; chedem befpülte er die Mauern der 
Etadt 56), von denen fein Wafler fi eine Halbe Stunde Ws 
ges zurückgezogen hat. Der genannte Drt Gongway (ober 
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Gongmwa), die Gränze der Schiffahrt an der Mündung des 
MhairFluffes zum Golf, Cambay gegenuber, tft die Anſied— 
lung von Goſaings, oder Saniaſſys, die als ein Betz 
telorden 5”) von da das Land durchzichen, und es gewaltig in 
Contribution fegen. Ihre Anfiedlung ift von Kornfeldern, Weis 
Kenfeldern, Mango und Tamarindenmwäldern und Heerden fo reiche 
li) umgeben, daß man fie fie wohlhabend halten müßte. Sie 
gehen aber ganz nat, wie Gymnoſophiſten, ein athletifches 
Geſchlecht, fie zeigten fich gaftfreundlich bei J. Forbes Befuchen. 
Sie verbrennen ihre Todten nicht, gleich den andern Hindus, fons 
dern begraben fie in die Erde, und feltfam genug fhon 
ehe fie geftorben find. Iſt der Patient ohne Hoffnung, fo 
graben feine Freunde die Grube, ftellen ihm ſenkrecht hinein, decken 
ihm einen irdenen Topf über den Kopf und füllen das Grab mit 
Erde zu. Darüber bauen fie ein Grabmahl von Stein auf. Häuz 
fig wird die Frau lebendig mit dem Manne begraben; dies ift 
ein feltfames Gegenftück zu dem Erfäufen der Freunde im Gans 
9e8s oder Nerbuda⸗Schlamme (f. 06. ©. 623). Vordem war 
Cambapn ein großes Emporium, es war der blühende Seeha⸗ 
fen der Reſidenz Ahmedabad, die etwas tiefer Tandeinmärts 
am Sabermatis$luß in ihren glänzenden und grandiofen 
Ruinen liegt. 

Der Sabermati 9) ift der legte der Flüffe, die zur 
Gruppe des Cambay sGolfes gehören, aber fein Lauf ift nicht 
mehr von D. nah W., fondern direct von N. nah S.; er ents 
fpringt in der Mähe von Dongurpur, auf der Gränze von 
Bagur und Mewar, aus den DhabarsBergen, nahe 
Udenpur und dem Dheyburs&ee, und fließt von da direct 
füdmärts, durch das ungemein fruchtbare Suzurate, an Ahmed⸗ 


abad vorüber, unterhalb mehrere Seitenflüffe aufnehmend, deren 


Öftlicher bei Kairah voruͤberzieht, welche, wie er, die Uferebenen 
gleich einem Sartenlande bewäflern, bis ihre geringen noch übris 
gen Waffer vereint, fih am Weftufer der Mündung des Mhai, 
ebenfalls in den Cambay⸗Golf einmünden. in den älteften Zeis 
ten, aus denen die Gefchichte Giuzurates herüber reicht, war Merz 
wala (richtiger Anhulvada, das Feld Anhuls) die Capis 
tale des Landes (wo jegt Puttun in M.N.W. von Ahmed⸗ 
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abad, unter 23° 48° M.Br., 72° # D.P, v. Gr.) ), die aber im 
XI. und XII. Yahrhundert fiel (f. Afien IV. 1. S. 552, 564), 
Epäter wurde dic Reſidenz der dort einheimischen Herrfchaft weis 
ter füdoftwärts, an die fruchtbaren Ufer des Sabermati vers 
Icgt, wo Sultan Ahmed Schah, feit dem Jahre 1426, die 
Eapitale Abmedabad®) erbaute, an deren Ötelle jedoch 
fhon früber die Ruinen einer altern Stadt in weiten Jagdres 
viere lagen, zu denen wol die Grabftätten der Ghuriden Suls 
tane (ſ. Afien IV. 1. ©. 555 — 561) gehören mögen, von mels 
hen Abul Fazl in feiner Befchreibung diefer Stadt fpricht. Sie 
ift es, die zu einer der größten Capitalen des Drientes 
heranwuchs und, audy noch nach ihrer Erftürmung durch Kaifer 
Akbars Truppen, im Sahre 1572 (f. Aften IV. 1. &. 632), 
bluͤhend blieb, felbjt moch zu erneuertem Glanze fich erhob, bis fie 
mit dem Verfall der Mogbulifchen Kaifer in Delhi frühzeitig in 
die Gewalt der Mahratten fam, und feitden in Truͤmmern verfiel. 

Der Heifende Thevenot, der fie im XV. Jahrhundert 
befuchte, giebt ihre 7 Lienes Umfang; mit den Vorftädten nahm 
fie 10 bis 11 Stunden ein. Abul Fazl, im Ayeen Akbe— 
eilt), giebt ihr 2 Forts, 360 Quartiere, davon 84 im blühenden 
Zuftande und 1000 Mofcheen in Stein erbaut; die Lage am 
Sabermati fey ungemein gefund, mitten in Gärten, mit allen 
Bedürfniffen und Annehmlichkeiten des Lebens verfehen. Noch 
heute bezeugen überall die Paläfte in Ruinen, die gebeugten Mis 
narets, die zerfallnen Aquäducte die alte Pracht. Lange Kriege, 
Wechſel tyrannifcher Herrfchaften, Ummandlungen aller Art, has 
ben fie geftürzt und verödet. J. Forbes, der die Stadt genau 
fennen lernte, verfichert, ihre Ruinen bededkten einen Raum in 
Umfang von 30 Engl. Miles 2), was weit die Größe, die ons 
don einnimmt, übertreffe, diefe Größe fen. nur mit der des alten 
Babylon oder Niniveh zu vergleichen. Die verfallne 
Stadt hatte, mit ihren Wohnungen, als J. Forbes fie befuchte, 
nur noch 2 Stunden im Umfang; viele Räume innerhalb ders 
felben waren mit Feldern und Dbftgärten bededt; die ungepflas 
ſterten Straßen mit Bäumen bewachfen. Umher läuft eine Ums 
wallung, jede 50 Schrist mit einem hohen Thurm im. Zndifchen 
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Styl mit 12 großen und vielen_Kleinern Thoren. Der Ort Bets 
wah (Puttowah) 162), der im Suͤden in 2 Stunden Ferne 
von der Stadt liegt, foll einft noch zu ihren Vorftädten gehört 
haben. Er ift mit einer fehr großen Menge mohammedanifcher 
Grabmähler und mit einigen prächtigen Paläften und Manfoleen 
bedeckt, deren Dome von hohen Säulen getragen, im Innern mit 
Marmor, Alabafter ausgelegt mit den ſchoͤnſten Stuccos geſchmuͤckt 
find. Bon einem der Paldfte, Thron Aurengzebs genannt, find 
noch grandiofe Treppenfluchten und Höfe übrig, die denen bes 
Taje Mahal in Agra am Yamuna vergleichbar find. Noch ſteht 
die Jumna Musgjed 6, die große prachtvoffe Mofchee, die 
Eultan Ahmed felbft erbaute, in der Mitte der Stadt, mit ibs 
ven 2 hohen Minarets, die Bewunderung jedes Fremden. “Die 
Arcchitectur ift voll Größe und Einfalt, von den fehönften Pros 
portionen und dabei fehr gefchmadvoll; die Ausficht, von den 
Thürmen uͤber die Truͤmmerwelt im weiten Garten Guzurates, 
ift außerordentlih. Daneben erhebt fih ein großes Maufoleum, 
das derfelbe Sultan zweien feiner Söhne erbaute, und dahinter 
find viele Grabftätten der Gultaninnen und feiner Lieblinge, zwi⸗ 
fihen den herrlichften Schattenwäldern von Cypreſſen, Granaten 
und andern Bäumen. Ein Älterer Haupttempel der Hindus ward 
dort erfi von Kaifer Aurengzeb in eine Mofchee verwandelt; 
Thevenot führte dafelbft noch einen Kuhtempel an, und ein 
Banjanen Hospital, für kranke Pferde, Ochfen, Kameele u. f. w. 
wie die in Qurate, Die Bedeutung Ahmedabads, noch im 
XVI. Sjahrhundert, ergiebt fi) daraus, daß Kaifer Akbar nur 4. 
Städten feines Reiches das Recht des Goldmünzens verlich, der 
Capitale von Bengal, Agra, Kabul und Ahmedabad, 
während 10 Städte in Silber und 28 in Kupfer münzen durfs 
ten. Moch ſtehen in der Stadt 3 Triumphbogen, drei vereinte 
Thore zur Hauptftraße, der große Eingang zur Audienzhalle (Dur⸗ 
bar) und viele Palaͤſte. Die Straßen waren geräumig, regu⸗ 
lair; der Aquäducte, Fontainen, Karavanferais, Juſtizhoͤfe find 
noch viele; Künfte und Wiflenfchaften blühten, und der große 
Handelsverkehr jener Zeit ift nocdy heute aus der großen Zahl von 
Herbergen, Serais, zu ermeflen, die ald Karawanferais und 
Choultries überall an den Landftraßen (Padſchah, d. i. Koͤ⸗ 
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nigsftraßen) zu bdiefer Eapitale liegen. Sehr viele davon find In 
den von den Mahratten fpäterhin befegten Provinzen in Feftuns 
gen, Magazine und für andere Zwecke umgewandelt. Die meis 
ften liegen in Trümmern; aber ihre hohen Mauern, ihre ficherns 
den Edthürme, ihre erhabenen Eingänge, die Colonnaden, die 
Schutzhallen (Verandahs), die langen Reihen von Gemädyern für 
Waaren und Reifende, zeigen die Größe der verſchwundenen Zeit. 
Moch heute find fie von Tanks, Brunnen und Gärten umgeben, 
von Mangoes und IamarindenWäldcyen, mit Fleinern Moſcheen 
und Eapellen, in denen einzelne Devote oder Mullahe vom Als 
mofen der durchziehenden Pilger in der Abgeſchiedenheit leben, 
Aud in den Umgebungen von Abmedabad finden ſich noch 
manche überrafchende Anlagen; fo ein Stündchen von der Stadt 
ber Shah Baugh, d. i. der Königsgarten®), der ganz 
in Berfall, obwol fchon vor 200 Jahren angelegt, doch noch an 
den Ufern des durchzichenden Sabermatis$luffes ungemein 
reizend iſt; die prachtwollften Bäume, wie Mangos, Tamas 
zinden, Eppreffen, Eedern, Palmen, Sandalbäume, 
Obſthaine, Roſengebuͤſche, Tanks, Brunnen, Rui— 
nen von Aquaͤducten ſchmuͤcken ihn, mit dauernden Schoͤnhei⸗ 
ten. Bambuswaldungen und Palmen) ſind verhaͤltniß⸗ 
mäßig nur ſelten in Guzurate, gegen beider Vorlommen in Des 
fan. Wir treten bier ſchon auf die Gränze der veränders 
ten Vegetation Weft: und Oft: Afiens. Schon die Ans 
näherung vom Mhais Fluß gegen Weft, über die Stadt Kais 
rah an diefe alte Eapitale, ehe fie noch erblickt wird, wie die 
ganze Landſchaft, voll dicht gedrängter Dorffchaften, verkündet, 
troß des Jammers, den die Mahratten über das Land brachten, 
feine frühere Herrlichkeit. 

Die Doͤrfer in der Nähe der Stadt?) find fehr groß, volfreich, 
faft alle be feftigt gegen Ueberfaͤlle; der Boden ungemein fruchtbar, 
trefflih bebaut, von vielen Heinen Flußläufen bewäffert, alle zwi⸗ 
ſchen Obſtgaͤrten gehüllt, das ganze Land wie ein Garten. &o 
wird es fchon von Abul Fazl genannt; der fagt: unter Kaifer Ak⸗ 
bar fey Guzurat in 9 große Diftricte (Sircar) und 189 Feine 
Murgunnahs) getheilt gewefen, die 13 Sechafen hatten, welche 
alle großes Eintommen darboten. Doch immer hat das Land, 
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wo ed nme bebaut wird, reiche Ernten, an Reis, Weigen, 
Gerfte, Baumwolle, Indigo, Tabad, und kann feine 
eigenen wie die fremden- Märkte mit allen Lebensmitteln verfeben. 
Auch an Heerden von den fchönften Nasen, die Guzurate eigens 
thuͤmlich find, könnte bier Ueberfluß ſeyn. Aber freilich erfchredt 
neben dem antifen Glanz und Wohlftand nicht felten in demſel⸗ 
ben Sande, die Werarmung und Dürftigkeit in den elendften Erd⸗ 
bitten mancher Striche, die Mohheit der menfchlihen Bewohner, 
durch das ſtets herefchende Naubfpftem' der Nachbarn, und die 
Verwahrlofung des Bodens, der dann fchnell ſich, wie ſelbſt an 
den fchönften Ufern des Sabermati, in Berfumpfung und 
MWalddicichte verwandelt. In bdiefen nimmt’ das Wild ſchnell 
überhand, wie Hirfcbe, Antelopen, Eber, Wölfe, Hoaͤ⸗ 
nen, Yeoparden, Tiger, ja felöft, was fchon J. Forbes!®), 
nach Ch. Malets YJagdergebniffen (1781), wußte, !öwen zes 
gen ſich hier, was durch Capt. Walter Smee neuefte Beobads 
tungen daſelbſt volltommen beftätigt ift (f. 06. ©. 511)@). Zu 
diefen Naubbeitien gefellen fich mit dem Anfang der Regenzeit 
viel giftige Thiere”), wie Scorpione, Taufendfüße 
und andere, deren Verwundungen in Guzurate befonders ger 
fürchtet find. Durch ſolche Machtheile werden die Vortheile die 
fer Landfchaft allerdings nicht felten wieder aufgewogen. Bifchef 
Heber that in nenefter Zeit nur einen Blick hinein; er machte 
von Barode aus, durch diefelbe Furth, bei Wasnud, uber 
den Mhais (Mbve) Fluß nur einen Streifzug”), über 
Meriad bis Kairah, an einem Oftzufluffe des Sabermati, 
um dort die Bekanntfchaft eines merkwürdigen Reformators zu 
machen, der ihm aus Guzurate auf halbem Wege entgegen fam. 
Aber auch diefer furze Streifjug, denn von da fehrte er, ohne bie 
Ruinen von Ahmedabad gefehen zu haben, gegen Sud uber 
Pitland zur Mündung des MhaisFluffes zuruͤck, war hinrei⸗ 
chend, um und frühere Angaben über diefe merkwürdige Lands 
ſchaft zu beftätigen und neue Anfchauungen über diefelbe zu ger 
winnen. 

Das Land auf der Weftfeite des Mhai⸗Fluſſes war 
im Jahre 1825 noch im Zuftande großer Unficherheit; alle Zoll 


20) J. Forbes Or. Mem. III. ps 90. _ **) Walter Sınee Account 
of the maneless Lion of Guzerat in Transaetions of the i 
eal Soeiety nf Lomlon 1834. 4. Vol. I. P. 2. p. 165— 174. ° 
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bäufer mit ihren Bureaux waren. in die Mitte der Städte ver 
legt, weil man außerhalb derfelben an den Landftraßen vor Raub⸗ 
überfällen nicht fiher war. Kattywar und Eutch ift immer 
in theilweifer Rebellion; die Häuptlinge find ftets in gegenfeitige 
Fehden verwidelt, und bald muß der Guicowar von Barode, 
bald das britifche Gouvernement, um den Frieden berzuftellen, 
Commandos ausfenden, Feltungen belagern, Horden verfolgen. 
Die Verarmung, das Schuldenwefen in den Finanzen der herr⸗ 
fchenden Häuptlinge, führt ewige Streitigkeiten herbei; Mr. Els 
pbinftone verbeflerte das Gerichtöwefen ungemein dadurch, daß 
er bier aus den Gerichtshöfen die bis dahin gebräuchliche Perfis 
ſche Sprache verbannte, und die einheimifhe Guzurate Spras 
he einführte. Parfis und Portugiefifhe Nahfommens 
ſchaft find hier überall die dienende Caſſe der Geſchaͤftsfuͤhrer. 
Die Englifhe Sprache wird hier allgemeiner gefprochen und 
verftanden als in den britifchen Provinzen des nördlichen Indiens. 
Noch find Portugiefifche Benennungen aus älterer Zeit hier im 
Gang geblieben, wie der Name Gentu für. Hindus (aus dem 
Portugiefifhen Gentios, Gentao, f. Afien IV. 1. &. 648), den 
man in andern Theilen Indiens nicht mehr zu brauchen pflegt, 
u.a Glutheiße Winde empfand Heber, Mitte März, 
in diefem Theile Guzurates, wie er fie vorher nie empfunden; 
feine Leute meinten in ihrer Glut fterben zu müflen, wenn man 
fich länger verweilte. Das Volk des Landes fand er fehr robuft, 
ftämmig, in Baummolle gekleidet, aber in allem martial, immer » 
gewaffnet mit Schwert, Schild, Bogen, Pfeil, oft noch mit Speer, 

Streitaxt und in Schuppenpanzer gekleidet, ftets zum Kampfe 

bereit. Ihre Speere find voll Silberringe, ihre Streitärte mit 

eingelegter Arbeit geziert, ihre Schilder von Rhinoceroshaut mit 

Eilberbuceln geſchmuͤckt. Ihre Aventüren werden fehr geheim 

ausgeführt. In den Städten find überall große Schulen, wo 

aber nur die Kinder der Banjanen das Schreiben, Lefen, Rech⸗ 
nen und die Religion lernen; nirgends find Freifchulen, fo daß 

die Armen fo wenig als die Häuptlinge ihre Kinder zum Lernen 

anhalten. 

In der Stadt Neriad find 15,000 Einwohner; die Umges 
bungen find gut bebaut, voll Dbftwälder und großer Tanks, die 
aber Ende März ausgetrodnet waren. Eben fo hat Pitland, 
etwas füblicher gelegen, auch 15,000 Einwohner, große Tanks mit 
(hönen Banjanenbäumen und fruchtbaren Fändereien; dennoch 
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viel dürftige Bettler. Die Stadt Ralrap!7%), im W. von Mes 
riad, liegt fehr ungefund, aber fie ift reinlich; in ihrer Mitte fand 
Heber einen Jainas Tempel mit einer Schule. Der Tempel iſt 
voll fleiner Gemächer, die treppauf und treppab gehen, alle bis 
in die Erdgefchofle hinab voll Schnigarbeit und Scufpturen. Im 
legten Gemach des Kellergefchofles zeigte man einen Altar mit 4 
fisenden polen, Männerfiguren aus weißem Marmor mit filbers 
nen Augen, die bei Lampenfchein geifterhaft glänzen. Ein junger 
Prieſter war beeifert alles zu zeigen, indeß der Oberpriefter unges 
ftört in feiner Meditation zu bleiben fihien. Sehr viele Weiber 
opferten im Tempel Zuder und Blumen. Hier in Kairah ver 
weilte Bifhof Heber vom 26. März bis 4. April, um eine neue 
ehriftliche Kirche einzumweiben, eben fo einen Kirchhof, auh um zu 
predigen, das Abendmahl auszutheilen, 70 Perfonen zu confirmis 
ven, die Regimentsfchule, das Hospital und die Bibliothef des 
dortigen Britifchen Cantonnements zu befuchen. Hier, in der 
Nähe, war in den legten Sahren ein Hindu-Reformator Swa⸗ 
mi Narain 7) mit großem Erfolg für feine neue Lehre aufges 
ereten, die an die Reform der Wechabiten in Arabien erinnert, 
Er fchrte nur Einen Gott, eine reinere Moral, er verdammte 
Diebftahl und Blutvergießen. Die wildeften Dorfbewohner foll 
er dadurch auf beffere Wege geführt haben, fo daß ihn der Bis 
ſchof für einen Vorläufer des Evangeliums in der Wuͤſte betrach- 
tete, Er hatte den Caftenunterfchied aufgehoben und feine Schür 
fer gelehrt, fi) unter einander ald Brüder zu betrachten. Sechs 
feiner Schüler, die ihn ihren Pandit nannten, famen als Abger 
ſandte den Bifchof zu begrüßen und ihm den Beſuch ihres Meis 
flers anzufündigen. Wirklich fam Swami Narain vor den 
Thoren von Kairah feinen Befuch zu machen, aber anders als 
der Bifchof ihn erwartet hatte, naͤmlich mit 200 Keitern, gut bes 
waffnet mit Musteten, Schwertern, Spießen, in Schuppenhar⸗ 
nifchen und vielem Fußvolfe umher. Der Bifchof hatte zwar 
aud 50 Peiter zu feinem Geleite, doch meinte er, dies fei für 
ihn ſchon viel zu viel; fie waren zwar befler disciplinirt, aber 
jene waren deflen Schüler, feine enthufiaftifchen Bewunderer, feine 
Bertheidiger, um für ihn das Lehen zu laflen. Er ſelbſt ein fehr 
einfacher Manu, ohne Anſpruͤche. Der Biſchof Iud ihn nad 
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Kalrah zum Beſuch ein, um ihm da das in Bombay edirte Evan⸗ 
gelium in NagarasSchrift zu geben, und mit der Miffionsfocietät 
befannt zu machen. Er danfte auch für den Vorfchlag, nahm 
ihn aber nicht an, weil ed ihm an Zeit gebredhe; 5000 feiner 
Schuͤler warteten in der Nachbarfchaft auf feine Predigt, und an 
50,000 derfelben in Guzurate. in großer Theil derfelben werde 
fi in der nächften Woche verfammmeln, weil dann feines Brus 
ders Sohn das Alter erreihe, um den Brahmanen Gurt zu ers 
halten. Sein Dogma, fagte er, fey: „Nur Ein Gott, der Schös 
pfer und Srhalter aller Dinge, der in den Herzen derer wohnte, 
die ihn ſuchten;“ er nannte ihn Kriſchna. Diefer fey fehon 
in alter Zeit vom Himmel zur Erde gefommen, aber vom Böfen 
durch Magie getödter, feitdem viele Irrlehren entftanden. Die 
Wahrheit war noch mit fehr viel Irrthum gemengt. Die beiden 
Eeelforger nahmen Abfchied und trennten fi wieder. Heber 
girig ſuͤdwaͤrts über Pitland zur Mhais (Mhnes) Ueberfahrt 
nah Barode; Kambay fahe er nicht, dies befuchte Y. Forbes 
früher. ' 

Cambay, 22° 21’ N.Br., 72° 48° DR. v. Gr., die Stadt 
am Golf, deren Lage wir aus Dbigem fihon fennen, hat mit dem 
WVerfall ihrer Reſidenz Ahmedabad als deren Hafenftadt auch ihre 
Schickſal getheilt. Nur ein umlaufender Erdwall aus Backſtein⸗ 
maucrn mit 52 Ihürmen, der gewaltige Ruinen einfchlicht, zeigt 
noch ihre ehemalige Bedeutung. Bon den Ruinen einer mehr 
füdlich liegenden, weit ätteren Stadt, Cambat, die im V. Säcul. 
Tamara Nagar geheißen haben foll, fahe J. Forbes 79 nichts; 
fie foll im Jahr 1297 durch Alaeddin, den Khiljv, zerftört feyn (f. 
Afien IV.1.©.563). Dan fagt, die Reſte ſeyen unter Sand 
begraben, der Portugiefe Dforio will fie noch im Jahre 1515 
gefehen haben, Ende des XVI. Jahrhunderts bluͤhte Cambay 
noch als großes Emporium von Ahmedabad. Es war der Stas 
pel für Seiden: und Baummollenzeuge, fie Chinz, 
Goldftoffe, Stidereien, Eifenbein, Korallen, Ins 
digo. Damals foll e8 50,000 Brunnen und Tanks gehabt har 
ben. Der Zoll vom Verkauf der Tamarinden allein foll damals 
20,000 Rupien eingebracht haben. Perfifche Sprache ift noch 
heute dafelöft allgemein, ein Reſt früherer — ‚wo 
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Derfifch die Hofſprache der Groß; Moghuls Dpnaftie war. 
Kleine Barfen, die überall den Golf befchifften, betrieben den 
Handel. Noch fteht die große Mofchee in Cambahy, die früs 
her ein Hindutempel war; ein anderer Hindutempel hat noch feis 
nen Ruhm erhalten. An der Oftfeite feines weiten Hofraums 
fteht ein innerer Tempel mit einer Menge Statuen, in Lebens⸗ 
größe aus weißem Marmor, von fehwarzem bafaltartigen Geftein, 
oder aus einem gelben Marmor, auch von Erz, und Idole von 
Eilber. Unter diefem fteigt man 30 Fuß tief in einen zweiten 
unterirdifchen engeren Tempel hinab, mit 5 Götteridolen aus 
weißem Marınor, deren mittelfted ald Parswanatha (ſ. Alten 
IV. 1. ©. 741) angebetet wird. Es fist mit kreuzweis unterges 
fhlagenen Beinen, unter dem Covercapel, und neben ihm Figuren 
mit den BuddhasAttributen. Eine Ynfeription foll bier das Jah— 
tesdatum von 1602 enthalten. Seit der Moslem-Invaſion follen 
ſich viele Jainas auch in ihren Privatwohnungen unterirdis 
fhe Tempel angelegt haben. Dur den Yurus der Gapitale 
Ahmedabad war der Handel in Cambay aufgeblüht, durch ihren 
Fall und das Sinten von Delhi, wie durch den veränderten 
Handelsgang Über Bombay und Bengalen mußte er welfen. 
Auch bier find überall Marmortruͤmmer Zeichen ehemaliger Größe; 
die Fabrikation der Foftbaren Webereien hat fich von hier gänzlich 
verloren. Während der Leberfälle Nadir Schahs in Indien 
am obern Indus und Ganges (im %. 1737, f. Afien IV. 1. S. 
639) ward Cambay, wohin deffen Eroberung nicht vordrang, 
das Aſyl 7°) vieler Flüchtlinge, zumal feiner Perfifhen Gegen; 
partei, und der nun vom Delhi: Haufe losgeriffene Nabob zu 
Cambay erhielt eine glänzendere Hofhaltung, an der die Perfifche 
Etiquette und die Perfifche Sprache zur feinften Eleganz und mus 
fterhaften Ausbildung gelangte, zum Vorbild anderer Indifchen 
Hefidenzen. Die Despotie diefer Nabobs vernichtete aber bald 
wieder ihre faum erft begonnene Blüthe, und die Bewohner der 
Stadt verfanten in ITrägheit, Faulheit und Dürftigkeit. Der 
Nabob von Cambay verlor vollends fein Anfehn durch die 
fortdauernden Ueberfälle der Mahratten:Horden, die in Guzurate 
feit einem Jahrhundert ſtets der reichften Beute gewiß waren (f. 
oben S. 396 u. f.); fein mebdiatifirtes Gebiet, unter Britifcher 
Dberhoheit, ift jegt unbedeutend. Defger ward Cambay, durch 
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feine ifolirte Sage gefichert, auch das Afpl der flüchtigen bes 
nachbarten Peifchwahs, welche leicht durch die Echiffahrt aus ihr 
rem Gebiet, von Punahs Höhen herab, hieher vor ihren Factios 
nen entfliehen konnten. Doch wurde died Nettungsmittel von den 
zelotifchen Mahratten nur felten einmal erwählt, weil die Brah— 
manen, ihre Rathgeber, die Seereiſe für Sünde hielten. %. 
Forbes 70) bezeugt es, daß dort die Heiligkeit der See und 
die Furcht, fie zu verunreinigen, der Brahmanencafte 
noch heute das Verbot auflegt, fie niht zu befchiffen. 
Bon dem eigenthümlichen Yurus dort in dem Yande der 
Glühehige, wo das Ihermometer in den Canevas: Zelten der 
Britifhen Soldaten auf 379 33’ Reaum. (116° Fahrh.), der Bris 
tifchen Dfficiere auf 36° 44. (114° Fahrh.) geflicgen war, giebt 
% Forbes 7) bei feinem längeren Aufenthalte daſelbſt viele 
cbarafteriftifche Züge. Der feinfte Luxus, bemerkt er, war aber 
in der Englifchen Factorei zu Cambay ein eigen eingerichtetes Ges 
mach, mit irdenen transpirirenden Gefchirren zum Küblhalten des 
Trinkwaſſers beftimmt. Auf jedem Gefäß lag das Blatt einer 
Damascener Rofe, um dem labenden Trunfe und dem fühlen Ges 
mache felbft ihren Duft mitzutheilen. Diefer Trunk war Foftbas 
rer als Schiraswein. 

Die Stadt Cambay ift nur von wenig Pflanzungen ums 
geben, Manges und Tamarinden find die einzigen Obſt— 
bäume; auch Heber fiel ed auf, in Guzurate faft gar feine 
Palmenformen und feine Bambuswälder mehr zu fins 
den. Mur in dem Garten des Nabob zu Cambay find Weins 
reben, Limonen, Pommgranatenbäume. Unzaͤhlige Afr 
fenfhaaren find auch bier in den Umgebungen die beftändige 
Plage der Einwohner, deren dreifte Züge durch die Gärten und 
über alle Dächer der Stadt zerftörend hinweggehn. Won den 
Gteinfchleiferein Cambays war oben die Rede. 





) J. Forbes I. c. II. p. 8; vergl, v. Bohlen Indien II. p. 224. 
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Anmerkung 1. Der Indiſche Reigenbaum, Asvatthbazbfe 
Banjane (Ficus indica). Ihre Verbreitung um bie 
SndifhenGeftade von dem Sunda⸗Archipel bisAfrifa. 
Der Pagodbenbaumzs ber Wurzelbaums; ber Burs; der 
Goverdhanazder Baum der Gymnoſophiſtenz der Brake 
manenbaum. Seine Allegorie im Sankya-Syſtem, feine 
allgemeine Verehrungz feine Verbreitungsſphäre 
durch Indien. — Der Buddhabaum (Ficus religiosa”, 
der Pipala, ber Tſchaladala, ber RIIIERN GEM, der Bo, 
Bogaha der Seylonefen. 


Der Indiſche Feigenbaum, ber Banjanenbaum (Ficus 
indica der Alten), welcher unter dem Namen Kubbir Bur am untern 
Nerbuda, im Norboft von Surate (f. oben S. 604) ſteht und durch 
gang Indien berühmt ift, gehört zu den größten feiner Art. Er hat 
fchon feit vielen Jahrhunderten die Aufmerkfamteit ber Einheimifchen wie 
ber Fremden auf fidy gezogen, und manche Neuere meinten fogar, in 
ihm noch einen derjenigen Bäume wieder zu finden, bie ſchon von bem 
Macedoniern, Aleranders Begleitern ober unmittelbaren Nachfolgern 
(Onesicritus, Aristobulus, Megastlienes) bewundert wurden, Dies ift nun 
wol ein Irrthum, denn bis zum Nerbuba drang feiner biefer Macebos 
hier vor, und des Arrian Periplus Maris Erythraei, welder Bary- 
gaza !7*) (Baroach am Nerbuda) als Emporium nennt, führt dort we⸗ 
nigftens diefen berühmten Baum nicht an, obwol er nur brittehalb Diele 
len fern von biefer Stadt ſteht. 

Allerdings mag aber diefes Individuum des Banjanen⸗ 
baums zu den älteften, wenn irgend eins, gleihfam zu den primitiven 
Gewähfen der Erbfchöpfung gehören, da es ber vegetative Charakter 
diefer weit durch Indien verbreiteten Feigenart ift, daß aus einem Keime 
im Verlauf der Jahrhunderte ein ganzer Wald wird, und wie kein 
Anfang deffelben nachzumweifen, fo auch kein Ende bed Wachſthums abzus 
fehen ift, da berfelbe Baum immerfort aus feinen Aeften wieder Wur⸗ 
zeln in die Erde fenkt, die ihm neue Stüten, neuen Umfang, ja beftän« 
dige Verjüngung nady allen Seiten gewähren. Ihn abzubauen ober zu 
gerftören würde ein Todesverbrechen feyn. 

Daher fcheint allerdings ein folder Banjanenbaum, wie dies 
fhon Maurice, 3.$orbes?") und Andere angedeutet haben, gleiche 
fam dem Naturgeſetz allee andern Organismen bed Thier⸗ und Pflans 
zenreichs entgegen, vom Anfange an, ohne abzufterben, immer fortzules 
Yen. Er übertrifft daher, im Lebensalter nur etwa ben Afrikaniſchen 
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riefenfdrmigen Dracaenen und Baobabs (ſ. ob. S. 153) zu vergleichen, 


weit feinen Rivalen in ber animalen Schöpfung als Coloß, den indifchen 
Elephanten, ber bo nur mehrere Menfhengenerationen übers 
leben ann (ald Hausthier wird er häufig 120 Zahe alt, in der Wildniß 


wol einige Hundert). Der Dradenbaum von Drotava, auf den Kanas. 


rifchen Snfeln, fol fon im AV. Jahrhundert zur Zeit der Bethencourts 
(im 3. 1402) von gleicher Stärke geweſen feyn wie heute; "fein Alter 
reicht alfo pofitiv über ein halbes Zahrtaufend hinauf. Einen Walb 
von Hymeneen und Gäfalpinien in den Tropen hält X.v. Humboldt *°) 
wol für das Denkmal eines Jahrtauſenda; Abanfon meinte, das Als 
ter ber Baobabs (Adansonia digitata) am Senegal nad) den Holzringen 
auf mehr als 3000 Jahre berechnen zu dürfen. Der Indifche Feigen 
baum fcheint ihm im Alter nicht nachzuſtehen. 

Dem fey wie ihm wolle, die Banjane *!) gewinnt eine auferors 
dentlihe Größe und Umfang, umd hiedurch für den, ber im tropifchen 
Sonnenftraht in ihren dichten, weiten Schatten eintritt, weldyer für viele 
Zaufende zugleich als fichere Herberge dienen Tann, jenes Ehrfurcht ges 
bietenbe Anfehn, das fie bei ben Hindus, vom Indus bis Cochinchina, zu 
einem allgemein heilig gehaltenen Baume erhoben hat. Das Volk fegt 
feine Götterbilder auf die fchattigen Banjanenzweige, errichtet unter ihnen 
feine Dewals, Gapellen, Pagoden, Altäre, darauf Opfer zu bringen; ber 
Indiſche Yogi, der Sanyaſſi, felbft der mufelmännifche Fakir, kurz der 
Buͤßende jeder Art wählt die Banjane zu feiner Prüfungsftation. Schon 
in ber allererften Nachricht von ihm, aus ber Macebonier Zeit, wird er 
in Arrians **) Indifcher Hiftorie dadurch bezeichnet, baß die Gymnos 
fopbiften (f, Afien IV. 1. &.745), die nadt gehenden Indiſchen Weis 
fen, bei heißem Sonnenftrapl ſich unter mächtig große Bäume zurüdzies 
ben, deren Schatten fidy, nach Nearchus Ausfage, Über 5 Plethra (4 tie 
nes Stabiums) im Umkreis ausdehnen, fo daß an zehntaufend Dann in 
dem Scyatten eines Baumes Schus finden Fönnten, ber kein anderer ſeyn 
Eonnte, als bie Banjane, wie fi) aus den beigefügten genaueren Kenne 
zeichen derſelben ergiebt. 

Die Banjane ifk aber nicht blos am Nerbuba und Zapti (f. 





0) A. v. Humboldt Anfichten ber Natur. 1826. 2te Aufl. Th. II, 
p. 22. Not. 12. p. 83; Adanson Deseript. du Baobab observ& au 
Senegal , in Mem. de Paris 4. A. 1761. p. 219 etc. ., Die 
fchönften "Abbildungen von Banjanen f. b. J. Forbes Orient. Mem, 
Vol.I. Tab. 2 et Vol. Ul. Tab. 85, 86; zumal aber Th. Daniells 
Oriental Scenery of Hindostan. Fol. London. Vol.1. 1795. Tab. 4 
Ruins of Gour, Tab. 15 te sacred tree at Gyah-Bahar, Tab. 19 
Hindootempels at Agouree on the River Soane, Bahar, biefe letze 
tern von außerorbentlicher Schönbeit. °2) Arriani Hist. Ind. od. 
Schmieder. Hal. Magdeb. 1798. 8. e. XI. Not. p. 67. 
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Afien IV.1. S. 685) gu Haufe, obwol fie da zu außerorbentliher Größe 
gedeiht. Sie gehört zu ber großen Familie der Keigenbäume, 
von denen kürzlich des Botaniker Wallich 8 Catalog nicht weniger al 
. 105 verfchiedene Arten '**) aufführt, die insgefammt nur in den tro— 
pifchen und fubtropifchen Afiatifchen Regionen Indiens einbeimifch, wich“ 
tigen Antheil an den Hauptmaflen der Waldungen nehmen, aber wegers 
der wenigen foftematifchen Kennzeichen, bie fie dem Botaniker darbicten, 
da ihre Blüthen in dem fogenannten Brüchten verborgen bleiben, ſehr 
ſchwierig zu unterfcheiden, und unter einander felbft nody von den Mei⸗ 
fern häufig verwechfelt, oder für identifch gehalten find. Kein Wunder 
daher, wenn bies noch weit mehr bei den übrigen Berichterftattern und 
zumal ben Reifenden durch verfchiedene Jahrhunderte hindurch dır Fall 
war, beren Angaben wir daher nur mit größter Vorſicht und nicht ohne 
vorhergegangene jebesmalige Prüfung uns bedienen werben. 

Die Zeugniffe der verſchiedenſten Zeiten, Völker und Beobachter find 
jebocy nicht unergiebig geblieben für die nähere Kenntniß dieſes merke 
würbigen Naturproductes, deffen populärfte Benennung wir fürs erfte 
noch beibehalten. Er findet fi nach ihnen vom Chinab des Indus 
(Acesines ſ. Aſien IV. 1. ©, 452), wo ihn Theophraftus, ber 
Schüler des Ariftoteles, zuerft auf das unverfennbarfte befchreibt **), 
ftwärts über ven Ganges bis an den Burremputer in Mittels 
Afam (f. Afien IM. S. 318) und fübwärts bis Ceylon (f.ob. S. 199, 
452, 186, 249 — 251) und Java, wo ihn früher wahrfcheintich ſchon 
Rumphius als Varinga latifolia, neuerlihft Raffles mit dem Na— 
men Waringen in ber Kavi-Sprache belegt hat, und als ſehr häufig 
alle RuinensGruppen überwuchernd anführt *°), Er wädhft audy noch 
weiter oflwärts, nad Rumph auf Gelcbes bis Amboina, und nach 
Marsdens und I. Eordbiners"*) Verfiherung foll er durch ganz 
Indien und alle Öftlicheren Infeln verbreitet, oft durch Vogelflug aus⸗ 
gefärt auf den feltfamften Stellen angefiedelt feyn. Doch finden wir 
feine fpecielle Nadjweifung darüber weder bei Gramfurd *"), Finfaye 
fon und andern neueren Beobadhtern oder den Syſtematikern, vielleicht 
weil dort der an ſich nuglofe,bei mohammedaniſchen Malayen nicht 
verehrte Baum auch unbeachtet und mehr in die Maſſe der Wals 





»83) Botanical Register. fol. 3282. °*4) Theophrastus Llistor. 
Plantar. Lib. 1. c. 7. 3. p. 24. Lib.IV. c. 4. 4. p.130., ed. Opera 
Link et Schneider, Lips. 1818. 8. T. 1.; deſſ. Naturgefch. ber Ge⸗ 
waͤchſe, überf. von K. Sprengel, Altona 1822. Th. 1. p. 27, 1425 
Ih. Il. p. 38, 146. *°) G. E. Ruinphüi Herbar. Ambein. ed. 
J. Burmanni, Amstelod. 1743. Fol. T.1ll. c.1. p.127, de Varinga 
latifolia; Stanıford Raflles Hist. of Java, I. p. 419. s*) J.Cor- 
diner Deser. of Ceylen, Lond. 4. 1807. Vol.I. p.364; W. Mars 
den Hist. of Sumatra, 3. Edit. Lund. 1811. 4. p. 163. 

*’) J. Crawfurd Hist. of the Indian Archipel. Vol. I. — III. u. a. 
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dungen bee India agnosa mit ihren fi) mwindenden Schlingbäumen und 
Kletterpflanzen, wie auf dem Gontinent Vorderindiens, zurüdtritt. In 
Godhindina **) wird er dagegen noch von Loureiro (Cay Sanh, 
Fic, indica: ramis latissime expansis radices crassas in terram demit- 
tentibns) aufgeführt, und Barrom **) hat daſelbſt einen großen Ban⸗ 
janenbaum fehr cyaracteriftiich zur Vergleichung mit denen am Nerbuba 
abgebildet. 3. Neuhof ?°) im feiner Shinefifchen Gefandtfcyaftsreife 
1657 bat ihn in China, wie er fagt, an etlichen Drten gefunden, abges 
bildet, gut befchrieben und für den Wurgelbaum, ber in Goa fo ſchoͤn 
machfe, anerfanntz nad Ainslie ”*) foll er in China häufig vors 
tommen und Yang tfehu heißenz doch bleibt noch die Identität deſ⸗ 
felben mit dem am Nerbuda näher nachzuweiſen, wenn es wirktich mehs 
rere Ficus- Arten im tropiſchen Afien geben follte, wie aus einer von 
Hrn. Link mir mitgetheilten Bemerkung hervorzugehen fcheint, welche 
durch Euftwurgeln, wie Fic. indica, ausgezeichnet wären, worüber 
mir bis jegt noch Bein beftimmteres Darum bekannt geworben iſt. Die 


Ficus Arten der Auftralinfeln mit den Luftwurzeln, von benen ich Drn. 


v. Kittlig eine fehe fchöne Handzeichnung verdanke, find noch nicht 
botanifch unterſucht. Im Indien, fagt ein genauer und ſehr erfahener 
Kenner, Fr. (Buch anan) Hamilton **), flieht faft bei je dem 
Dorf ein Baum biefer Art, ber bei mobernen Reifenden Ban« 
janenbaum heißt, von dem er (Hamilton) nicht zweifle, daß er der 
Ficus indica der Griechen und Römer ſey. Bon einer ganzen 
Walbung biefes Banjanenbaumes ift aber bis jegt, in Vorberindien 
wenigftens, Kein einziges Beugniß der Autoren vorhanden. Dagegen ers 
Härt fich wol aus jenem ifolivten Borfommen das ſchoͤne Bild des eins 
fam ftehenden Baums in der Epifode von Ardbfhunasfeife”’), 
in Hubimbas Tod, Gefang I., nah Boppe Ucberfegung: 


„Wenn Verwandte nicht hat einer, die gar oft ihres Stammes 


Schmach, 
„Gluͤcktich kann er und froh leben, fo wie einzeln im Dorf 
ein Baum 3 
„Im Dorf einzeln ein Baum ftehend mag mit Fruͤchten 
gefegnet ſeyn, 





20) Joan de Loureiro Flora Cochincbinensis ed. Willdenow. Berol. 
1793. 8. T. II. p. 816—21. #°) J, Barrow Trav. in u 
china. se 4. ne p- —— —— ri Y 3. 

andtſchaftsreiſe. Amſterd. 1666. fol. .Ainslie 
— nn etc. London 1826. Vol. If, p. 10—11. 
ge Dr. Fr. (Buchanan) Hamilton Commentary on the Hortus Ma- 
abaricus Part. I. in Transactions of the Linnaean Soc. of Lon- 
don. 4. Vol. XIIf. P. Il. p.489. **) Ardſchunas Reiſe zu Ins 
dras Himmel nebſt Epiſoden, herau em von F. Bopp. Berlin 
1824, gr. 8. p.16. j 
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„Welcher verwandtfchaftslos ehrbar, achtungswerthz; hochverehrt 
ift der. 

Suchen wir die VBerbreitungsiphäre im Weften bes Indus auf, fo 
wird derfelbe Baum, aber immer nur.in einzelnen Indbivibuen, 
von den früheren Reifenden im XVI und XVII. Jahrhundert vorzüglidy 
am Perfifchen Meerbufen im Hafenorte Gombrun und im Emporium 
DOrmuz!'?*) beobadptet, wo er zuerfi ben Namen Banjanenbaum 
(Benjaensboom bei Holländern) erhalten zu haben ſcheint, weil das 
ſelbſt die ſtets zahlreich verbreitete und bigotte Hanbeldcafte, die Ban⸗ 
janen (Banianen, f. Afien IV. 1. ©. 443, von Banig oder Bas 
nibfdy, db. i. Handel, und jana, Leute), unter demfelben. ihren Pas 
godendienft abhielten, fo wie aud ba die Buͤßenden ſich, wie in Cams 
baya, Surate und anderwärts, unter vemfelben einfanden. Unfere Ver⸗ 
muthung von ber wahrfcheintichen Entftehung diefes Namens, der früs 
ber gaͤnzlich nnbeadhtet geblieben war, und det aus ſprachlichen 
Gründen wenigftens, nad Heren Bopps belehrender Mittheilung, 
‚nichts entgegen ſteht, da beide Namen völlig identifch find, wirb das 
durch beftätigt, daß er ben Eingebornen Indiens felbft gaͤnzlich unbes 
kannt blieb, und daß Ainslie ihn.einen von Engländern gemachten, 
Kr. (Budhanan) Hamilton einen durch moderne Reifende erft 
eingeführten nennt. Der Britifche Reifende John Fryer (1672 
bis 1681) **) Dr. Medic. bat ihn noch weiter an ber aͤußerſten Weſt⸗ 
gränge des Inbifchen Dceans beobachtet, dicht an der Afrikanifchen Küfte, 
auf der Gruppe der Gomore» Infeln, in der Mofambit: Straße, unter 
194° f. Breite; nämlid auf der Infel Johanna (Anjouan oder 

inguan), wo er über alle andern Gewaͤchſe hervorragte, und mit 
einem Stamme 14 Klafter in Umfang van ben Heiden verehrt wurbe, 
wogegen eben deshalb die zelotifchen Moslemen feinen Schatten durdy 
Gadaver von Thieren und Verbrechern zu verunreinigen fuchten. Dr. 
Frver verfihert ausdrüdliih, daß 16 berfelbe Baum fey, den er 
aud) in der Nähe von Surate kennen gelernt, wo er den Hinbus fo 
heilig fen, wie die Eiche einft den,alten Druiden war, und wo die Pors 
tugiefen zu feiner Zeit bemfelben Baum fehr characteriftifh den Namen 
Arbor de Rais *®), db, h. Baum der Wurzeln (Wortels 





190) G. Albr. v. Mandelslo Morgenländifche Renfebefchreibung, Ausg. 
v, U. Diearius, Schleswig. Fol. 1658. fol. 23 — 24, 47 etc.; J. 
Bapt. Tavernier Voy. ed. a Ja Haye 1718. 8 T. . Voy. d. l. In- 
des Livr. II, ch.6. p. 419—423, beide mit Abbildungen — 

Thom. Herbert Trav. 3. Edit. "1665. p- 122. Fryer 
Med. Dr. New Account of East en — Persia. — 1698. 
Fol. p.16. »*) J. Fryer I. c. Jan Huygen von Lin- 
schoten Itinerarium of te Vojagie Er — ete. Amstelre- 
däm, Edit. 1644. ſol. 82. cap. 58. 


Der Ind. Feigenbaum, Verpflanzung nah Congo. 661 


boom bei Linfhoten) gaben. Auch ala Goabaum, Arbor de Goa, 
wird er häufig angeführt. 

Ob diefe Banjane auf ben Somoren einheimifch war, ober 
erft durch die Indiſche Handelscafte bahin verpflangt wurde, ift bei dem 
feitbem immer verwilderten Zuftanbe biefer Infelgruppe unbekannt ges 
blieben; doch halten wir legteres für wahrfcheinlicher, nad) beffen Ent» 
ehrung durch bie zelotifchen Mufelmänner. Die Berpflanzung bahin 
war mit ber BanjanensGafte ſehr wahrſcheinlich, da auch heute 
noch an ber ganzen Mofambit: Küfte, nach Salts Bericht *”), wie 
ſchon zu Vasco de Gamas Zeit, ber ja bier unter ihnen feine Cambayi⸗ 
fchen Piloten erhielt, welche ihn nad) Galieut hinüberfteuerten (f. Aſien 
IV. 1. ©.443), fehe viele von dieſen Indiſchen Handelsleuten feit vie⸗ 
len Jahrhunderten ſchon angeſiedelt waren und noch find, denen Ihr heis 
tiger Baum Teicht folgen mochte, wie die Cypreſſe bie Perfer und Os⸗ 
manen, bie Dattelpalme die Araber begleitet hat. Bon feiner Erifteng 
auf ber continentalen Küfte Oftafritas unter den Tropen, wo doch ber 
Elephant unter ben Bäumen, bie Kamilie der Baobab (Adansonia, 
hier Malampava genannt, beren ein Stamm 74 Fuß im Umfang nad 
Salt Meffung zeigte), verbreitet ift, haben wir kein befanntes Datum, 
um fo auffallender ift es, ben Ramen der Banjane gegen die tropis 
ſche Weftküfte Afrikas wieder genannt zu fehen, nämlid in @onge, 
von bem trefflichen Botaniker EChrift. Smith, Eapt. TZudeys Bes 
gleiter, der fie bort nicht wild, fonbeen gepflanzt vorfand, und nicht 
unmittelbar an ber Meerestüfte, fondern erft lanbeinwärts innerhalb der 
Region ber HYellallahsEataracten **). Weiter gegen Weft finden wir in 
Afrika keine Spur biefer Banjane wieder, obmwol der Baobab bei 
Embomma **) nahe ber Mündung bes Zairefluffes in Gongo, eben fo 
wie auf Mofambil nad Salt, in Habeſch Wahrſcheinlich der Daru 
bei Salt) 200) nach Bruce '), im Süden Korbofans, in Bertat?), 
nad Gaillcaud, in Oberaͤgypten nad Haffelquift ?), wenn aud nur 
verpflanzt, am untern Senegal nad Adanfon und am miltlerm 
nah Moltien *) einheimifch ift. j \ 

Die feltfam fporabifch vertheilte Banjane dagegen, findet ſich auf 
Afritanifchen Boden nur noch unter Forskals Sammlungen ald Baum 
an dem Geftabe bes rothen Meeres, nämlich ſehr häufig in Yemen, | 
wo von jeher au fo viele Banjanen Handelsleute bis heute 
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»1) H, Salt Voy. to Abyssinia etc, Lond, 4. 1814. p.44.  **)Capt, 
Tuckey Narrative p. 181; ib. Smith Jonrnal p. 313. 9») Capt. i 
Tuckey Narr. l.c. p. 126. 200) Daroo. Tree tab. in Salt Abys- 
sinia, Lond. 4. 1814. p. 229. ) J. Bruce Trav. Ed. H. Mur- 
ray. T. IV. p. 350. 2) Caillaud Vog, a Meroü@ Plauch. II, er 
Expl. 1. 2) Haffelquift Reifen p. 259 *) Mollien Reife an ‘ 
den Quellen des Senegal, 1820. 8. p.29. 
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baufeten, erwähnt, wo er Ficus religliosa Descr. p. 180, Ficas in- 
dica Descr. p. 179 und Ficus vasta ib, nennt, beren beibe erſtern 
nad Vahls Gritit ?°*) aber andere Species find (nämlidy populifelia und 
salicifolia), dagegen die dritte, die er Ficus vasta nennt, wirklich von 
Bahl für Kicus bengalensis bes Naturfpftems anerkannt ift, alfo iden⸗ 
tiſch mit Ficus indica der Alten, ober unferer Banjanez benmn Fr. 
(Budanan) Hamilton *), der Botaniker, ber genauefte Kenner Ins 
bifcher Waldvegetation flimmt Rorburg (im Hortus bengalensis 65) 
entſchieden darin bei, wie er ſich ausdrüdt, ben barbariſch angenomme⸗ 
nen Provinzialnamen Fic. bengalensis von einer niht vorhandenen 
Species aus dem Syftem zu vertilgen, unb dafür ben antiten Ramen 
Ficus indica, ben z. B. Persoon Syn. u, a. ganz ausgemerzt hatte, 
biefem Baume wieder zu vindiciren. In bes Botaniker Chr. Smith 
binterlaffenem Tagebuche wird dieſes Baumes mit dem Ramen Bans 
jane, und ald Synonym Ficus religiosa beigefügt, zuerfi, als ges 
pflanzt, erwähnt, zu Noki, an bes erften Gataracte nahe ber Refis 
benz Ghenow (f. Erdk. Afrika 2, Ausg. 1822. ©. 278, 283), und tie 
fer in bas Afrikanische Land hinein war biefer Baum auf allen Markt 
plägen ber DOrtfchaften gepflanzt, unb eben fo heilig wie in Indien 
gehalten. Aus dem Namen Banjane, mit dem Zuſatz der Verehrung 
follte man auf Luftwurzeln ſchließen, aus bee Benennung Fic. religioss 
bas Gegentheil; leider wirb von biefem characteriftifchen Umftande nichts 
näheres erwähnt; leider hat R. Bromn dieſen Gegenftand in feinem 
Gommentar zu Smiths Tagebuche unbeftimmt gelaffenz wenn er fagt: 
unter den 7 von Smith auf jener Reife gefammelten Ficus- Arten if 
sine berfelben ſehr nahe ”) mit Ficus religiosa verwandt, und wit 
jene in Oftindien, fo wird biefer Baum an den Ufern des Congo für 
beilig gehalten. Naͤheres blieb unermittelt, fo wie was unter Rob. 
Bromns Ficus religiosa im J. 1818 zu verftehen ift, da er füch micht 
weiter über die oftindifche Art von Ficus religiosa erflärt hat. Im 
Botanic, Reg. 3282 ift 4.8. auch unter Articel Ficus acuminata Zeile 2 
von unten, bie berühmte Banjane der Inder noch für Ficus religiosa 
gehalten (wlilst the F. religiosa, the. Banyan Tree, or sacred Fig. ot 
the Hindoos, is one of the most astonisliing features of Indian vege- 
tation etc.). Aber bie zufälligen Bajonetſtiche, welche anfänglidy dir 
Waffen der britifcyen Reiſenden dieſem Baume in Gong beibrachten, er 





205) M. Vahl Symholae botanicae Plantarom Pars I. Harniae 1819, 
Fol. 82. *) Fr. Buchanan Hamilton Commentary on the Hor- 
tus Malabaricus P, 1. in Transact. of tlie Linn. Soc. of London 
1822. Vol. XII. P. II. p. 489. 1) Rob. Bromns vermiſchte 
— Ueberſ. v. Mes dv, Eſenbed. Schmalkalden Th. J. 1825. 
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regten in ben verfammelten Negerhaufen auf den Bazaren ftets Weh⸗ 
Elage und theilnehmendes Geheul. Sollten bie Indifhen Wander 
ftraßen ber Banjanen=» Gafte im früheften Zeiten vor ber Araber und 
Europäer Ankunft an den DOftküften Mofambils und Melindes, auf 
eontinentalen Wegen, ſchon durch die Mitte des Erbtheils bis dahin vor⸗ 
gebrungen und mit ihnen bie Anpflangung ihres heiligen Feigenbaums , 
bis zum innern Gongo vorgebrungen feyn? Würde fi aus fortgefehe 
ten Beobachtungen ergeben, daß biefe Indiſche Banjane ber Afrikas 
nifchen Walbvegetation ald wilde nicht angehöre, und überall erft das 
Hin verpflanzt fey, fo würden wir biefen Weg als den wahrſchein⸗ 
Iichern ber erfien Einführung anfehn, ba nur an den Hauptflas 
tionen biefer BanjanensGafte, an ben Weftfeiten ber Inbis 
[dien Meeresgeftade, jene großen und heiligen Banjanenbäume genannt 
werben, von Surate und Gambay aber, bem urfprünglichen Haupt⸗ 
fig der BanjanensGafte, ihre Schiffahrt über Gambrun, Dr» 
muz, Bemen, Socotora, ben Arabifchen *) Golf und durch bie 
Mitte bes Meeres bis Melinde, wo fie Basco be Gama als bie Pis 
toten (Bancani b, de Barros Asia ed. Ulloa Venet. 1562. 4. Dee. 1, 
1.4. c. 6. fol. 71) ſchon vorfand, in weit frühere Zeiten zurädgeht. 
Bon bort aber und ben Gomoren Infeln modte ber Baum auf bie 
Bazare von Gentrals Afrita bis Gongo auf benfelber und bis jegt 
nod unbekannt gebliebenen Handelsrouten vorfchreiten, von denen bie 
erften Portugiefifhen Entdecker Gongos (Diego Cam, 1484 
und 1485) [yon am Zaire Kunde erhielten, und biefer vertrauend ihre 
Gntdedungen zum Indiſchen Dccan fortfegten. Die großen continenta« gi 
len Handelöftraßen berfelben Banjanen burd ben Weften und Nord⸗ — 
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weiten Afiens bis Perfien und Aſtrachan, wohin fie überall ihren Relis 
gionscultus mitnehmen, find bekannt. Wenn wir aud heut zu Tage 
nichts mehr don einer Anpflanzung des Banjanenbaums durch fie 
hören, da fie blos in ihren Hanbelsgewinn vertieft find, fo wird es body i 
darum nicht unwahrſcheinlich, baß mit der erften Verbreitung ihrer zelo⸗ j 
tifhen Golonifation jener heilige Zempelbaum mit ihnen gewanbert ' 
feon möchte. Hieraus eben erklärt es ſich um fo natürlicher, warum 
eben diefe Banjane es ift, die wieder in Yemen gu ben häufig vorkom⸗ 
menden gehört; denn anbdermärts führt fie Korslal nit an. Kors» 
tal?) von ber Pracht dieſes Baumes, ben er in Yemen (Arabia felix) } 
überall verbreitet (wol angepflanzt) fand, ergriffen, nannte ihn vastissima 
arbor, und gab ihm danach ben foftematifchen Namen Fiens vasta (er 
haracterifirt ben Baum unverfennbar: foliis cordato ovalibus, obtusis 


*) J. L. Burkhardt Travels in Arabia etc. London 1829, 4. p. 15, 
119. 125, 372. °) P. Forskal Flora Aegyptiace-arabica ete. 4 
ed. O. Niebuhr. 4. Havniae 1775. p- 179. { 
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Integris etc. Jdiffusa ramis arbor et crescentibus velut totidem conti- 
gaationibus; mira et grata visu. 

Wir kehren von ber weftlihften Verbreitung zu ber Indi— 
fhen Heimath und zur individuellen Natur biefes in der geiftis 
gen Geſchichte des Drientalen fehr merkwürdigen Baumes zurüd, weil 
er ohne alle befondere Nuganwendung feiner Theile für Ges 
werbe und Handel, die weder in Holz noch in Säften ober Fruͤchten gar 
kelnen mercantilen Gewinn barbieten, und wie alle Arten ber Feigen⸗ 
bäume nicht einmal durch eine fcheinbare Biüthe das Auge, ober andere 
Sinne, ergögen, body durch fein bloßes Dafeyn , feine grandiofe Pracht, 
feine Lebensdauer, den Schug und geheimnißvollen Schatten feiner felbft 
dem Sonnenftrahle undurdhbringlichen Laubgewölbe, zumal aber durch 
ben eigenthümlichen Character feiner Entwidelung, ben 
tiefften Gindrud auf die Imagination der Völker ausübt, als eine bes 
fondere Dffenbarung ber göttlichen Macht unter den Orientalen aners 
kannt ift, und zum Symbol des Hoͤchſten geworben, felbft göttlich von 
den Hindus verehrt wird. 

Hlerzu hat die Indiſche Naturphilofophie, ber Pantheiömus, ben 
Weg gebahnt, die Speeulation hat die natürliche Empfindung unterftügt, 
und bie Priefterfagung hat bie Naturanſicht zu einem Dogma und einem 
Gultus erhoben, fo weit der Bereich der Lehren Brahmas wie Bubdhas 
vordrang. Dies ergiebt fi) aus Folgendem. Der einheimifhe Sande 
Fritname biefes Indifchen Keigenbaums (Fic. indica) ift Asvattha, 
feine. gewöhnliche Benennung in den Vedas, Scaftras und Puranas, 
obmwol ihm auch noch andere Benennungen gegeben werben. Dem Brahs 
mabiener, dem Anhänger Viſchnu und Shivas, ber in ber ganzen Natur 
bie zeugende Kraft, zumal des letztern Mahabevas bes großen Got« 
tes im Symbole bes Linga (Phalas im Sanskr., Phallus) verehrt, ift 
biefer Asvattha, der von ben Zweigen durch zahllofe Luftwurgeln wies 
der in die Erde fchlägt, dee Baum der Verjüngung bes ewigen Wieder⸗ 
gebäreng, der Baum des Lebens?!9), der Wiedergeburt, der Welt⸗ 
ewigkeit, unter beffen Schatten er daher am liebften, und wie er 
meint, am gefegneteften feinen Aufenthalt nimmt. Es war der Baum 

ber Gymnoſophiſten zu Aleranbers Zeit, wie es noch heute der 
Baum ber Yogis ift. In der berühmten Epifode bes Mahabharata, 
bem antiten Bhagavad-⸗Gita (di b. göttliher Gefang), in 
welchem bie Philofophie des Sankya: Syftems, nah W. v. Hum⸗ 
doldts urtheil gleich antik wie die altgriechifdhe vor Parmenides, dem 
Gleaten, aber in philofophifcher Sprache ſchon vollftändiger ausgebildet 





210) W. dv. Humboldt Über die unter bem Namen Bhagavad⸗ Gita 
bekannte Epifode des Maha Bharata. Berl, 1826. 4 8.30 — 56; 
Greuzers Symbolik 2. Aufl. 1819. Th. 1. &. 642. 
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erfcheint, wird bie Allegorie des Asdattha, ale Symbol ber alls 
verbreiteten Zeugungsfraft auf eine keuſche und erhabene Weife durchs 
geführt. | 
Dieſe Allegorie tft ſehr characteriſtiſch für die ältefte Richtung Ins 
difcher Speculation in Beziehung auf die Natur; es ergiebt fich zugleicy 
aus ihr die nächfte Quelle, die dem Baume in den Dogmen ber fpds 
tern Religionsfecten wie in ber Volksmeinung feinen hohen Rang 
anwies, den er bis heute behauptet hat. 

Kriſchna felbft belehrt, im XV. Gefange ’*), ernft und erhaben, 
den Helden Arjunas über den Purufda (d. i. den Geift) durch 
bad genannte Gleichniß: „das unvergänglide Wefen, fagt 
„Kriſchna, ift gleih dem Baum Asvattha, beffen Wurzel in 
der Höhe (gen Himmel) ift, deffen Zweige nady unten (zur Erbe) ges 
„ben, deſſen Blätter Aſchhandas, d. i. bie VBerfe der Vedas, 
„ſind (alfo nicht blos Baum des phyfifchen, fondern auch bes geiftigen, 
„und vor allem bes religiöfen Lebens). Wer biefen heiligen Asvat⸗ 
„tha kennt, ift der Vedakundige. Seine Zweige flammen von 
„drei Qualitäten der Dinge ab.” (Guna, d. i. Uretgens 
fhaften, die Ratur ift nämlich nach diefem Syftem ewig mit ber 
Gottheit, befigt aber bdiefe Guna (die Sattwa, Rabfhas, Tas 
mas +?) heißen, b. i. Wefenheit, Irdiſchheit, Dämmerung), 
welche ben Geift, fo mie er fich dem Leibe zugefellt, binden, d. h. vers 
wiceln, in ir diſche und weltliche Dinge, und den Menſchen von 
allen auf die Gottheit gerichteten Gebanten abziehen, fogar ihn bas 
durch an der Erreichung bes legten Zieles, ber Ruhe in Gott, 
verhindern). „Dieſe Zweige und beren kleinſte Sproffen, welche Objecte 
„der Sinnenorgane find, verbreiten ſich theils aufwärts, theils 
„abwärts. An ven Wurzeln, welde fih abwärts in bie von 
„Menſchen bewohnten irbifchen Regionen verbreiteten, wo fie 
„durd die Thatkraft (bie Irdifche, das Feſtwurzeln) gehalten werben, 
„laͤßt fi, fagt Kriſchna, weder die Form biefes Asvattha, noch 
„fein Unfang oder Ende, noch fein Wefen erfaffen. Aber wie 
n, verbreitet auch diefe Wurgelung (im irbifchen) bes Asvattha reiche, 
- „fo fol man ihn mit der Waffe des Gleichmuthes abbauen, und 
„dann nad dem Wege forſchen (Krifchnas Wohnung, d. i. bie 
Vertiefung in unendliche Ruhe, das Streben der Yogis, die Seligkeit), 





12) Bhaguat-geeta or Dialogues of Kreeshna and Arjoon trad. du 
Sanscrit p. Ch. Wilkins; ed. Franc. par Parraud. Londres 1787, 
8. Lect. XV. p. 127; f. deutfche Ueberfegung dv. Dr. Fr. Mayer 
in Klaproth Afiatiih. Magazin Weimar 1802. 8. Bd. II. St. 5, 
S. 459. Creuzers Symbolik a. a. O5 W. v. Humboldt a. a. O. 

12) Bhaguat-geeta b. Parraud 1. c. p. 122 etc.; W. v, Humboldt 
% 0 D. p. 29 eto. v. Bohlen Indien Tb. II. S. 311 u. f. 
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„von weldem Keiner, der ihn gefunden hat, zurüdtehrt. &o 
„babe icdy, endet Krifchna feine Rebe, in diefem Gleichniß den ers 
„ften Puruſcha offenbart, von welchem alle Dinge urfprünglicy abs 
„ſtammen. 

Die Zweige dieſes Baumes werden alſo nad ber Sankya⸗-Lehre 
durch die Natureigenfhaften genährt, fie fpriefen aus den Gegenftänden 
ber Sinne hervor, feine Wurzeln find in der Welt der, Menſchen durch 
die Handlungen gefeflelt, die Blätter feines gemödlbten Laubdaches find 
den Blättern ber heiligen Religionsbüder gleih. Ein Baum in beffen 
Schatten der Gymnoſophiſt mit ſolchen Betrachtungen eintreten follte, 
mußte balb dem Volke zum Tempel feiner Götter werben. In ben 
Shaftras (GSaftra), d. i. ben Gefegbüdjern, bie aus ben Veden abge- 
leitet find, warb es fogar geboten, unter feinem grünen Gewölbe Gebete 
und Opfer zu bringen, weil bem Bpafas?!?), bem Stifter einer Brah⸗ 
manenfchule unter demfelben die Gottheit erfchienen war, Derfelbe 
Vyaſas wird für den Sammler ber Beben und den Dichter des Bha—⸗ 
gavad⸗Gita bei den Hindus gehalten, durch den audy die Dewals ober 
' Pagoden, unter folhen Bäumen, in Gang gelommen feyn follen. 
Mag nun biefer Name vom fansdkritifhen „Bhagavati,“ d. i. 
Gotteshaus (f. ob. S. 322), durch Abfchleifung, wie v. Bohlen !*) 
meint, herkommen, oder aus dem Perfifchen !*) „Put⸗gheda,“ 
d. i. „Idolenhaus,“ erſt eingeführt feyn,. der Asvatthi hat bei 
Ausländern auh davon feinen Namen erhalten. Pagodenbaum 
(Pagodeboom) nannten ihn die Holländer in Indien, wie Zeufels- 
baum, weil wirklich unter ihm ber feltfamfte Gögenbienft unter allen 
möglichen heidniſchen Formen von Yogis, Sanyaffis, Brahmanen, Pil 
gern, Fakirn u. f. w. im Gebrauch war; aud Bledermuysboom ’*) 
weil fi) die Bampyre in Schaaren an feine Zweige hängen. Bei ben 
unseinen Bahikern (f. Afien IV. 1. ©. 459) den Nichttennern der 
Vedas, ben Gefegeverächtern, den Gottloſen, wurde er dagegen fo fehr 
entweiht, baß unter ihm, was ben Brahmabdiener nur mit Schaubern 
erfüllen mußte, felbft die Kühe geſchlachtet wurden; daher er bei ihs 
nen den Namen Govdgrbhanas !') (Goberdhana bei Wilfon) 
erhielt. 





212) Extrait du Shaster in Henri Lords Discovery of the Banian 
Religion in Churchill Coll. of Trav. Vol. VI. in Bhag. ed. Par- 
raud I. c. p. LXVIL; v. Bohlen Indien I. p. 130. H. 322, 346. 

1°) v. Bohlen Indien a. a. O. IL. p.82. 15) Bhaguat-geeta |. c, 
ed. Parraud p. LXVII. Not. 1. 10) H. v. Rheede Hortus Ma- 
labaric. 1682. Fol Tom. Ill. fol, 85. Tabul. 63. 17) Chr. Las- 
sen de Pentapotamia Indica. Bonnae 1827. 4. p. 73; vergl. Hor. 
Haym. Wilson in Essay on Radja Taringini: On the Gandlıaras 
p. 109 in Transact, of the Asiat. Soc. T. XV. App. VI. 
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Derfelbe Asvatthabaum hat aber im Ganskrit auch anbere 
Ramen erhalten, wie Chaitya, Nyagrobha, Aſchaladala, Pis 
pala u. m. %,, melde theils in den Sanskritſchriften felbft mit ihm 
identiſch gebraucht erſcheinen, ober doch von den Sprachforſchern, wie 
Wilfon uw. A bisher ald gleihbebeutend '*) aufgeführt wurden, 
wogegen fich jedoch einige Zweifel erheben, bie uns auf hiftoriichem Wege 
gu einem zweiten verwandten, aber vom Asvattha verfchievenen Baume 
führen werben, der aud in dem Naturfofiem von den Botanitern ı?) 
Sehe häufig mit jenem verwechfelt, kuͤrzlich erſt in feiner Differenz bes 
ſtimmt erfannt *°), aber noch immer fo wenig wie jener in allen feinen 
GSharacteren genau erforſcht ift. 

In der durch Mohammedaniſche Uebertragung im XVII. Jahrhun⸗ 
dert gemachten Sompilation ber Indifchen vier Veden, ber fogenannten 
Upaniſchads, bie unter bem Namen Upnethat?!) durch Anquetil 
Düperron in Europa bekannt worden, wird beffelben Baumes ?*) 
auf eine verwandte, obwol doch verfchiedene Art wie in ber Bhagavabs 
Gita mit dem Aufmärtsgehen ber Wurzeln und dem Abwärtögehen ber 
Zweige gedacht. Allein als die Wurzel wird ba Brahma angegeben, 
was zu Kriſchnas Schilderung, wie fon v. Humbolbt in einer Note 
bemerkt, nicht paßt. Die Zweige werben als in beftänbiger Bewer 
gung vorgeftellt, und ber ganze Baum wird die Welt genannt. Wörts 
lich Mundus arbor est, quod radix ejus supra est et rami illius infra 
sunt, et nomen hujus Arboris Asthenteh est, i. e. Arbor, quod cor- 
zuptionig capax non est, et stabilis non manet; et folia illius semper 
in motu sunt. Kt haee arbor Mundas in hac proximitate produgta 
nom facta est: a longo tempore est. Radix hujus arboris Brahm est, 
et (hoc Ens) purum est; et illud sine cessatione dieunt; et omnis Mun- 
dus cum eo addictus (alligatus), ulla persona ab eo non potest trau- 
siri; ipse hio Atma est. Omnis Mundus e Brahm egressus est etc. 
Auch ift im Upnekhat immer nur von einer Wurzel die Rede, 
Sein Name Asthenteh wird von Duperson abgeleitet von a privati- 





1°) Wilson im Lexic. Sanser. s. v. c.; Wahl Erdbeſchr. von Ofts 
Indien II. p. 788; v. Bohlen Indien Th. I. p. 39, 129, 209. 

10) Casp. Commelin. Med. Dr. Flora Malabarica Logd. Bat. 1696. 
8. p. 1MI— 114; Linn& Spec. Plantar. ed, Willden.; Loureiro 
Cochinch, ed. Willden. 1793. T. 11. p. 816—821. Lamark En- 
cycl. Method. Botan, 3°) Ainslie Materia indic Vol. II. p. 10 
—11, 25— 26; Botanic. Reg. 3282. Fr. (Buchanan) Hamilton 


Commentary on the Hortus Malabaric. P. I. in Transact, of the_ 


Linnean Soc. of London 4. Vol. XIII, P. II, R 483 —489 u. a. 

24) Oupnek’hat e Persico etc. ab An. Duperron Argentorati 1802. 4. 
T. il. Oupnekh. 37. Bralımen 154. p. 322. 23) W. v, Hums 
boldt Bhagavad⸗Gita u, f. w. ©. 50 Rot. 1. 
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vum unb Stente 1. e, stans unb mit Stanbana bie Säule im Sanskrit 
verglichen. 

Wir find nicht im Stande ber Quelle biefer fpeculativen Anficht 
des Asthenteh im Upnekhat tiefer zu folgen, wir zweifeln aber nicht, 
daß dies nur ein Pfeubo Advattha fey, einen ganz andern Baum 
angehe und eine andere Allegorie fey, als die in der Sankya Lehre, von 
weldyer fie uns als eine ſchwaͤchere, jüngere, von einer fpäteren Schule 
und Secte gebildete erfcheint, 

Demfelhen Baume, der in Kalibafas berühmten Drama, der Sas 
Luntala Asvattha genannt ift, wird bafelbft im Act 6. der males 
eifhe Beiname „Tſchala Dala’?23) in dem Sleichniß mit bem 
Greiſe gegeben: 

„Wie jämmerlich erbebt jegt ſchon da zum voraus ber alte Wann, 
„Am ganzen Leib, wie Asvattha, wenn leife nur bie Luft ſich regt.” 
Bon Tſchala zittern und Dala bad Yaub n, Bopp. 

Wirklich finden wir auch bei den Botanifern bes XVII. und XVII. 
Sahrhunderts ein beftändiges Schwanken zwifchen breierlei Species 
der Fieus- Arten, indica, religiosa und bengalensis, welche bald auf bie 
Eigenfcyaften jenes Asvattha angewendet paflen, ober bavon mehr 
ober weniger abweichen, und felbft mit manchen andern ganz frembartis 
gen Species, wie dies, nah Fr. Hamiltons-und Links Bemerkung, 
felbft von Linne und Willdenow, mit Amerifanifchen und andern Arten 
ber Sundifhon Infeln geſchahe, vermwechfelt wurden. Gehen wir auf 
die erfie Quelle der zweiten, mit Ficus indica gleich verehr⸗ 
ten Beigenart zurüd, bie deshalb unftreitig bei den Botanikern audy 
den Namen religiosa erhalten hat, und darum mit ber göttlich verehrs 
ten Fic. indica fo häufig verwechfelt ift: fo finden wir diefe in Paul 
Heremanns?*) in Geplon felbft gefammelten (bis 1680) Herbarium, 
Burmann im . Thesaurus Zeylanicus ?°) nennt ihn daher: Arbor 
Zeylanica religiosa foliis perpetuo mobilibus, Arbor 
Daemonum Belgis, Boghas, Budughaha et Budughas inoolis 
dieitur. Daraus nahm Linne biefen Baum und Namen in feiner Flora 
- Ceylanica ?*) und im Syfteme mit ber Characteriftil Ficus foliis cor- 
datis integerrimis acuminatis auf; er licß aber die dharacteriftifcye, dem 
DHrientalen fo bebeutungsvolle Eigenfhhaft, daß der Eine im Tſchala⸗ 
dala bie Schwäche des Greifes, der Andere im Asthenteh die bes 
ftändig bewegte Melt fahe, nämlich die des Zitterlaubes hinweg, 
welche, vom großen Blatt und ben dünnen Blattſtielen, ihn beftimmt ?") 
— | 

222) Bernd. Hirzel Sakuntala, Zürd 1833. 8. ©. 92 Not. 121. 

?*) Museum Zeylanicum, sive Catalogus a Paulo Hermanno etc. 

Lugd. Bat. 1717.:8. p. 42. 26) Joann. Burmanni Thesaurus 

Zeylanic, Amstel, 4. 1237 p- 39. -*) Linnde Flora Ceylanica 

Holmiae 1247. p 177. %") Ainslie Mater, Medic, Vol. 1. pı 25. 
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von den übrigen fo wie fein Mangel an Luftwurzeln unter⸗ 
ſcheidet. | 

Diefes Weglaffen, dem alle andern Bearbeiter des Syſtems folgten, 
bat faft ein Zahrhundert hindurch zu Verwirrungen geführt; da, wie 
Sr. (Budanan) Hamilton nachweiſet, Willdenom ebenfalls 
Fic. religiosa ald Namen beibehielt, aber den Character des ceylonenfis 
ſchen Baumes weglieh, mit ihm einen Sundifchen Infelbaum Arbor con- 
eiliorum (nad) Rumph. Herb. Amboinens, II. p. 142 tab, 91 et 92) 
wie auch Lamark (Encycl. Method. II. 493) und Ainstie?*) in feiner 
Materia indica combinirte, der nah Hamilton aber eine ganz an⸗ 
dere Species ift, woburd auch der Malabarifde Baum, Arcalu 
(Rbeede Hort. Malabar. T. I. p. 48 tab. 28.), den Hamilton als iden⸗ 
tiſch mit der. Geylonenfifhen und in Ava verehrten Ficus reli- 
giosa anerkannt, untenntlidy wurde. 

Bon jmem Arbor Zeylanica religiosa (b. \. Arealu), fagt Paul 
Hermann und nad ihm 3. Burmann, daß er feinen Namen Bo⸗ 
has, Budughaha ober Bubughas, von dem Propheten habe, 
der unter dem Schatten biefes Baumes bie erften Gingalefen befehrte, 
dem fie daher auch unter ihm ihre Altäre errichteten. Dies ift nach ben 
neuerlih von Upham bekannt gemachten Binghalefifchen Annalen aud) 
voliftändig ermittelt z biefe Belehrung geht im 3. 322 vor Chr. ©. vor 
fih, und ſeitdem ift der jegt dort genannte Bogaha (f. ob. S. 237, 
251 u. f.) durch die ganze Infel gepflanzt, und noch heute im Mittels 
punet der Infel, zu Anurahbepura, mit feiner Baumterraffe, und 
den Zempelbauten umher, das größte Heiligthum der centrafen Wildniß 
der Inſel. | 

Bon demfelben Arealu (Fic. religiosa n. Fr. Hamilton) der Ma⸗ 
labaren fagt dagegen Rheede l.c., 18 fen biefer Baum bem Viſchnu 
geweiht, weil er darunter geboren ſey; es habe derfelbe ihn feiner Blu⸗ 
men beraubt (est haec arbor Deo Vishnu sacrata quem sub ea natum 
esse et flores sustulisse etc. ‚Hort. Mal. I. I. c., was in 2inne’s 1äter 
Ausg. bed Pflanzenfoftems, nady Houttuyn, wol nur darnach wiederholt 
wird) ?*°), und darum beteten fie ihn an, umgäben ihn mit einem Stein» 
Preife, bezeichneten bie Steinpfeilen umher mit rother Farbe, weshalb bie 
Ehriften ihn den Arbor Diaboli nannten. Doch vermuthen wir, baß 
Rheede vor brittehalb hundert Jahren hier nur ben ihm damals leicht 
unbelannt gebliebenen Buddha mit dem Viſchnu verwechfelt haben mag, 
denn im übrigen ift uns kein Viſchnubaum bekannt, und alles bier bes 


3%) Ainslie Mater. Indic. Völ. II. p. 25. 39) Des Ritter Carl 
v. inne volft, Pflanzenfoftem J der dreizehnten lat. Ausgabe 
nady Anleitung bes Houttuynſchen Werts, überf. mit Erklärungen. 
Nürnberg 1801. Th. 1. p. 538. 
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merdte ftimmt mit bem Buddha⸗Cultus des Bogaha in Ceylon überein, 
von dem wir anderwärts vollftändige Nachricht aus dem Mahavanfi und 
Rajavali mitgetheilt haben (f. ob. S. 224, 237 n. f.). 

Wir habın alfo in F. religiosa einen andern Keigenbaum mit 
herzfoͤrmigen Bitterblättern ohne Luftwurgeln, dem bie Bubbhalchre 
ihre Huldigungen, wie dem Fic. indica die Brahmanenlehre bars 
bringt. Db der Buddhabaum aud mit bem Bubbhacultus gewandert 
ift, wie die Banjane mit den Banjanen ? Allerdings, aber von woher 
und wohin? Mit größter Beftimmtheit wird an verfchiedenen Stellen 
der Geylonnefifhen Annalen die Verpflanzung des Bo ober Bo⸗ 
gaha aus dem antiten Maghaba, Buddha'a Heimath in Bengalen, 
unter welchem er einft in Nirwana, d. i. in Seligkeit verfant, nad Cey⸗ 
Ion befchrieben; es gefchieht dies unter eigenen Geremonien, mit großen 
Proceffionen und Gefolge von Prieftern und verfchiebenen Gaften, zu der 
alten Landes⸗Capitale in den Witdniffen Gentralceylons, deren Ruinen zu 
den großartigften Indiens gehören, in deren Mitte noch heute die Ter⸗ 
zaffe mit den Bogahas in Ehren gehalten der Ort großer Feftvers 
fammtlungen iſt. Mit diefen nicht blos fymbolifchen Pflanzungen des 
erften Bobaumes und feiner 5 Verzweigurigen und ben 40 Abfentern 
von biefen ſteht die ganze Gulturgefchichte der Infel und bie weitere 
Wanderung der Buddhalehre nach Hinterindien in ber genaueften Ver⸗ 
bindung. Aber fehr auffallend ift es, daß Ghapman so), der Wiederent⸗ 
bedder der merkwürdigen, früher den Europäern gänzlidy unbekannt ges 
biiebenen Ruinen dieſes Anur ahdepura (im I. 1828), mit größter 
Entichiedenheit behauptet, der dort feit fo langem verehrte Bogaha fey 
nicht Ficus religiosa (Pipala ber Hindus), fondern Ficus indica, das 
wäre die Banjane Bengalens und des Gontinentes von Hindoſtan. Ges 
rade das Gegentheil alfo von P. Hermanns, Burmans Nahridt, 
und von 3. Cordiners genauefter Auseinanderfegung beider Baum» 
arten in Geylon, die freilih immer an der Küfterumgebung Cevylons 
biieben und nie im das Innere des Landes eindringen konnten; aber auch 
von dem, was Fr. (Buchanan) Hamilton in Bengalen und Ava feibft 
gefehen hatte, Dieſen Widerſpruch wiffen wie nicht anders als dadurch 
etwa zu loͤſen, daß eben alle diefe genannten Beobachter diefe centrale 
Capitale Ceylons, bie feit 600 Jahren nady zahllofen Ieberfällen ber 
Krieger aus Goromandel in Ruinen zerftdrt blieb, nicht kennen konn⸗ 
ten, und daß in ihe in frühefter Zeit entweder wirklich der Asvats 
tha einft auch als heiliger Baum Buddhas aus Magadha eingepflangt: 
wurde, ober doch fpäter durch die fiegenden Goromandeler, Indeß wird 


»°) J. J. Chapman Remarks on the Ancient City of Ansradehpure 
in Ceylon etc. in Transact, of the Roy. As, Soc. of Gr. Britain 
etc. Lond. Vol, Ill, P. II. p. 467. 


Fie. religiosa, der Buddhabaum, - 671 


uns doch Ehapmans Behauptung fehe zweifelhaft, ba auch Capt. 
Mahony *'), ber zuerft auf die Alterthuͤmer in Geylon und insbe⸗ 
fonbere auf ben dortigen Bogaha aufmerffam machte, beftiimmt von 
ihm fagt, daß es Fic. religiosa, der Peepul in Bengalen, eine Art Bans 
jane ſey. Hiemit flimmt auh Chapmans eigene Zeichnung ber Ruls 
nen von Amurahdepura überein, wo auf Tab. 16. am Eingang zum 
Haupttempel, rechts, ber in eine Steinterraffe gefaßte Bubdbhabaum Beine 
Luftwur zeln hat, offenbar eine Fic. religiosa und nid t indica iſt, 
und von biefer Ieptern gar keine cdharäcteriftiiche Spur auf allen fünf 
‚beigegebenen landſchaftlichen Tafeln jener Ruinengruppe vortommt, 
Chapman miberfpricht ſich alfo felbft, und wir laffen baher feine Be⸗ 
hauptung einftweilen bis auf nähere Beobachtung auf ſich beruhen, has 
ben fie jedoch hier angeführt, um jeder neuen Werwechfelung dadurch 
vorzubeugen. ‚ s 

Auch bei den nörblidhen Bubbhiften ifl der Bo oder Bogaha, ber 


in Pali- Sprache Baudhi 22) heißt, Bobhi bei Tübetern und Mon-⸗ 


gholen, hochverehrt, und feine Berpflangung aus Singhala(Genion), 
wie aus Nepal nach Tübet ?*), wird in ben Religionsbüchern bes 
flimmt angeführt; nad Ava und Siam ift fie ſehr wahrſcheinlich. In 
einer von Fr. (Buhanan) Hamilton **) bei ben Birmanen aufs 


gezeichneten Legende, bie aber aus tem obern Indusiande, aus Bamyan, 


berftammte, wurde er Gnaung-bahn gendnnt. Diefer berühmte Bos 


taniter und Reifende verfichert, es ſey derfelbe Ficus religiosa, unter- 


deſſen Schatten Buddha die göttliche Matur empfangen haben fol. Auch 
heiße ee dort Zabu, was ibentifh mit Boahasbapn, b.i. Bogaha 


fey, deſſen Berehrung unter Birmanen aber aus Hinboftan ſtam⸗— 


me, von wo ber Baum zu ihnen verpflanzt fey, und ebenfalls 


als eine Reliquie Gobamas gelte, weil biefer ober Bubbha an ihn ſich 


angelehnt und audgeruht habe. Im der Ihebais ber Birmanen am Ira⸗ 
wabi: Strom, zu Pugan, beißt ber vierte Tempel im ber Reihe ber 
dortigen Monumente, die fo rei an SInfcriptionen find, Baudhi, oder 


Zempel bes Keigenbaums (f. Aften IV. 1. &.245). Rach der Tür 


betifchen Legende **) verfintt Budbha im ZHften Lebensjahre, 
vom Bten bis 14ten bes Monats Shuſhak, alfo 8 Tage lang, am Fußt 


der Königin ber Bäume, des hochſtrebenden Buddhabaumes, 


der in Maghada fteht, in geraber, unbeweglicher Stellung mit unterger 
ſchlagenen Beinen figend, in die. Ewigkeitsgebanten ber Buße 


2%) Capt. Mahony on Cingalese Mon, im Asiatic Res. VH, p. 46... 


Not. 32) Crawfurd Eınbassy to Ava.p. 66 22) Sfanang 
Sfetfen Mongol. Gef. b. Schmidt, Petersb. A. 1829. p. 332, 
»*) Fr. Buchanan Remarks in Asiat. Res. T. Vi. p. 177, 236. 
35) Sfanang Sfetfen Mongol. Gef. b. Schmidt Petersb, 1829. 4. 
‚p- 13, 308, 310, 313, 323. — 
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(Dbjana), wo er in der letzten ber Nächte die Schimnu, ſeine daͤmo⸗ 
niſchen Widerfacher, befiegt, dann Maghabas ewigen Thron erfteigt, zum 
vollendeten, madtvolllommnen Satjamuni und zum unverfiegbaren 
Lebensborne für Alle wird, um 'am folgenden Tage als Haupt aller 
Bogdas zur Stabt Wanaraffi (Benares) zu gehen und ba das Rad 
ber Lehre in Schwung zu ſeten. Nah Hodgfon wird die Wohnuns 
Buddhas ausſchließlich Chaitya ?**) genannt, und bies ift auch dis 
ner der Sanskrit Namen der Banjane. Unter biefem Bobhi, den 
heiligen Feigenbaum, wird nah Schmidt in der Bubbhalehre bie ins 
nere Beſchauung verftanden, bie das Gemüth erwedt, um es im 
mer mehr vom Xeufern abzuziehen und auf die fufenweife Erfenntnif 
ber Gottheit, fo wie auf das Streben ber Bereinigung mit derfelben zu 
richten und zu erhalten. 
Offenbar ift es alfo berfelbe Grundgedanke wie in ber Krifchna 
Ehre vom Sankva-Syftem, ber auch in der Bubdhalehre unter der At 
£ Iegorie diefes Baumes, aber verfhieben von ber Lehre im Upnektat 
hervortritt, nämlich die Erfheinung bes Goͤttlich en in der phis 
Lofopbifhen Speculation über die Natur und bag Ewige. 
Dort ift es Byafas, bem bie Gottheit unter dem Asvattha wirklich 
erſcheint, bier ift es Buddha, der unter dem Bogaha feine göttlichen 
Lehren austheilt, felbft unter ihm in Nirwana verfinkt, und im Ghaitw 
feine Wohnung bat. Nichts ift natürlicher; der Urfprung beider Lebs 
ren ging von bemfelben Gangeslande, bem Baterlande bes Asvat 
tha aus (Magabha, wo Buddha, f. Aften IV. 1. &. 510), deſſen 
Doppelnatur feiner Aefte und Wurzeln gegen ben Himmel 
und zur Erbe bie durchgeführte Allegorie bes ir diſchen und gti 
ffigen Menſchen bedingte, die nun auch unter biefem populairften 
Bilde den reichten Stoff zur weitern Speculation gab, Der Baum 
wurde bald mit ber Allegorie, der Lehre, der Gottheit felbi, 
identificirtz bie reine Allegorie und Speculation ber älte 
ften Zeit war länaft vergeffen, als dem Baume felbft goͤttliche Ehre 
und Anbetung wiberfuhr. Die Religionsparteien hatten fi in 
Haß und Fehde getheilt, die Buddhabiener hatten das Gontinent Indiens 
verlaffen müfen, der Asvattha mit ben Euftwurzeln blieb dort der 
heilige Brabmanenbaum. Im Auslande, wo er nicht bie Füle 
ber Heimath wie in Indien erlangt, nicht überall wachſen mochte, ja, m 
er, wie in ben Norbländern des fchneereicyen Tübets, gar nicht fortkem⸗ 
men konnte, mußten die nad) außen verbrängten Bubbhiften ſich ir 
Hinſicht ihres heiligen Baums einer Accomobation unterwerfen. Auf 
Geylon vielleicht wurde der Asvattha (Ficus indica) anfänglih ned 

| 

28€) Hodgson, Resident in Katmandoo, Notices etc. of Nepaul and 

Bbot, in Asiat. Res. T. XVI. p. 443. 
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bei der erften Begruͤndung der centralen Capitale aus ber Urheimath 
Buddhas angepflanztz ſpaͤter wurde die Verehrung auf andere Prachts 
„ ftüde der Vegetation, auf andere Bogahas oder Buddhabdume über« 
„ tragen, auf Ficus religiosa, ber früher das Bild des furdtfam zite 
‚ ternden Greifes, nun aber das Bild der ftets bewegten Welt 
.. wurbe, eine offenbar weit ſchwaͤchere Allegorie. 
e Wirktih mußte bald nach der weiter durd) Priefterfagung entwickel⸗ 
ten Echre der 8 verfhiedbenen Buddhas aud jedem berfelben 
‚ tin Baum zugefellt werden. Im Sapta Buddha Stotra wird 
jeder diefer heiligen Bogahas mit Namen genannt, unter dem Bubbha 
“ feine geitigkeit, fein Verſinken in Nirwana erlangt, und biefer ift bei 
allen Abbildungen, in allen Sculpturen ihr fteter Begleiter, ihr Attribut. 
Wilſon nah Hodgfon ?’) führt die 6 Namen biefer Bäume aus 
‚jenem Werke an. Naͤmlich vom erften Buddha und aud vom legten, 
dem achten, der künftig noch kommen foll, nicht (ſ. Aſien Bd. IE, 
° &,131—137). Die Bäume des zweiten und der folgenden find aber: 
' 4) der Patalabaum (daher Pataliputra, Palibotyra, die Refideng, 
ſ. Afien IV. 1. ©, 508), 2) Pandarika (wol eine Art Bignonia ?), 
8) Sal (Shoren robusta, f. ob. ©. 535), 4) Siriſha (acacia se- 
risha), 5) Nyagrodha, unter welhem Kafyapa, ber Belchrer von 
Afam, Nepal, Kaſchmir (ſ. Afien III. ©. 116) erfhien, und endlich 6) 
' per Asvattha (alfo Ficus indica), unter welchem Sakya, der fies 
bente und le&te der erfchienenen Budbhas, im Lande Maghada in 
die Ewigkeit eingeht (f» ob. ©. 237, Aſien Bd. IN. ©.131, 135, 1162 
u. a.). Dod bemerkt Hodgfon, biefe Benennungen der Bäume feyen 
in den Bildwerfen nur mwilltührlic ausgeführt; nur im Allgemeinen 
koͤnnten fie daher zur Unterfeidung der Sculpturen ber Buddhas und 
Jainas benugt werben, welche Iegteren immer nur von der vielköpfigen 
Schlange, dem Covercapel (f. oben ©. 144) überfchattet würben, ber 
Buddha aber fit? unter feinem Baume in Ruhe fise. Eine intereffante 
Zeichnung **) dieſer Art, in welcher 7 characteriſtiſch verſchiedene Bhud⸗ 
dhiſtiſche Baumformen zu unterſcheiden find, hat z. B. Cor diner aus 
dem Buddhatempel an der aͤußerſten Suͤdſpitze von Geylon, der zwiſchen 
Matura und Belligam ſteht, und Agra⸗Buddha-ganni heißt, mitgetheilt. 
Allerdings iſt die heutige Ausführung dieſer Tempelbilder nur ſehr fa⸗ 
brikmaͤßig von den Prieſtern ſelbſt beſorgt; man müßte nur auf ihre 
älteren Darftellungen zurüdgehen, wie fie 3. B. auf ben Javaniſchen 
Monumenten erſcheinen. 





3’) H. H. Wilson Notice of threo Tracts recieyed from Nepal in 


Asiatic Res. 1828. T.XVI. p. 466. 22) J. Cordiner Deser. of 


Ceylon, Lond. 1807. Vol. I. 4. p.187 u. Tabula Buddha reclee- 
ning in the Temple of Heeateea. > 
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Die Einheit der Uridee in ber Allegorie dieſes Buddhabaumes 
mit dem Brahmanenbaume wird offenbar durch die Nennung ber drei 
Sanstritnamen Chaitya, Nyagrobha und Asvattha in ben 
Nepalefiihen Buddhafchriften beftätigt, da audy in ben Vedas ihre Bes 
deutung ganz identifch demſelben Baume mit den Luftwurzeln angekört. 
Wir haben anderwärts ſchon früher ?**) die Meinung aufgeftellt, daß 
derfelbe Baumcultus (Herodot IV. c. 23. vergleiht den Baum, unter 
welchem die Argippder im Winter und Sommer ihre friebliche Wohnung 
nähmen, ſchon dem Feigenbaume) fehr frühzeitig allen weftlichften, 
friedlichen Golonien der Buddhadiener durch Weftaften bis zu den Ars 
gippäern gefolgt fey, und wir haben noch Eeinen hinreidyenden Grund 
Bennen lernen, der diefe Meinung widerlegt hätte. Won demſelben Ass 
vatthbasBaume hat Wilford *°) den Namen ber Vatae (Batae bei 
Ptolem., im heutigen Zanjore nahe Zrichinovali wohnend) hergeleitet, bie 
in Bataranya, d. h. Wälber des Vata, ndämlid unter Asvats 
thbabäumen wohnen folien; dort kommt Ficus indica zwar in größe 
ter Fülle vor, aber die Etymolögie laſſen wir auf ſich beruhen. Auch 
im Oriffa **) ift er zu Haus und heilig; das Shol von Saggarnaut, 
Sri Jeo genannt, erzählt die bortige Legende, war fihon vor vielen 
hundert Jahren einmal vor einem Ueberfall von gottlofen Voͤlkern, die 
zur Sce kamen, unter einen Asvatthabaum geflüchtet, und fo für 
die fpätere Zeit gerettet, 

Der Asvattha (Ficus indica) fpielt alfo eine fehr merkwuͤrdige 
Rolle in der philofophifchen und religiöfen Entwickelungsgeſchichte bes 
Menſchengeſchlechts im Orient, und es ift gang richtig, was die Singhas 
Iefifche Chronik behauptet, daß er ſchon frühzeitig in 5 Zweigen und 
- dann wicber in 40 Abſenkern über Beylon und viele andere Länder bee 
Erde mit der wahren Religionslehre verpflanzt worden fey (f. ob. S. 237). 

Auch die moderne Wiffenfhaft und Poefie hat ben rigen 
tbümlichen Sharacter feiner Verzweigung (Quot rami tot arbores)*?) foms 
bolifch hervorgehoben; bie aftatifdye Societät in London hat dies zum Motto, 
und fein Abbild, als Symbol ihrer Wirkfamkeit, zum Gefellfchaftsftegel 
erloren. Schon Milton befang im Paradise lost Book, IX., v.1099 
— 1111, freilih nur nach den incorreeten Schilderungen ber Alten, aber 
als Meifter, diefen Baum, der ihm, feiner parabdiefifchn Natur nady, 
am geeigneiften zu feyn ſchien, mit feinen Blättern bie Bloͤße der aus 
dem Paradicfe Verftoßenen, Adam's und Eva's, zu bedecken. Das weit 





ss») Vorballe ©.285 u. f. *°) L. Col. F. Wilford on the An- 
cient Geogr. of India in Asiat. Res. Calc. 1822. T. XIV. p. 376. 

⁊* lie: Stirling Acc, of Orissa Asiat.Res. T.XV.p.264. *?)G.H. 
Noehden Account of the Banyan Tree or Ficus indica, as found 
in the Ancient Greek and Roman Authors, in Transact. of the 
Roy. Asiat, So® London 1824, 4. Vel!L P.1. p.119—128, 
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‘und breit verzweigte Laubgewoͤlbe feines Mutterffammes (and 
daughters grow about the Mother-tree) mit den zum Boden herabges 
fentten Wurzeläften vergleicht er einer fchattigen Saͤulenhalle (a pillar’d 
shade), geräumig zum luftwandein, hoch übermölbt und durch Echo bie 
Stimmen widerhallend. Durch Alerander M., ben Entbeder dee ' 
Wunder Indiens, Iernte Ariftoteles bdiefen Riefen unter ben Bäumen, ' 
wie ben unter den Thieren (f. Afien IV. 1. S. 904) zuerft kennen 
(Plin. H. N. XI. 10. VIL.)5 feine Schäfer und Ereerptoren, Theos 
pbraft, Plintus, und bie Sompilatoren ber Hiftorien Altxanders, 
Arrian, Gurtius, Strabo find die einzigen, die und unter ben Als 
ten über ben Asvattha belehren, beffen cinheimifcher Name ihnen unse 
befannt btieb, den fie den Indifhen Feigenbaum nannten. Wenn 
Plinius VII. 2. fagt, daß Indien bie gedßten Thiere und Pflanzen 
erzeuge, und Bäume von folder Höhe, daß fein Pfeil fie zu überfliegen 
im Stande fey, und daß unter einem Beigenbaume ganze Schaaren von 
Keiterei ihr Obdach fänden (arbores quidem tantae proceritatis tradan- 
tur, ut sagittis superjaci nequeant . . . . ut sub una ficu turmae con- 
dantur equitum), fo übertreibt er wenigftens nicht auf feine eigene Hand, 
er wiederholt nur, was bie Indifchen Autoren erzählen. Im Haris 
vanfa **), das am Yamuna einen ſolchen unter dem Namen Nyas 
grobha befchreibt, fteht, er fei eine Yodhana body (f. ob. S. 238, 
nad dem kleinſten Maafe = 1008 ; er heiße Bhandira, erhebe ſich 
gleich einer dunkeln Wolfe am Himmel; unter ihm wohne ber Weiſe, 
Pralamba. Der treffliche Beobachter W. Marsden **) verſichert 
Banjanenbäume geſehen zu haben, deren Zweige bis 200 Fuß body emis 
porftiegen, und daß er ihre Luf twurzeln aus 100 Fuß Höhe wie bie 
fchönften gothiſchen Säulen herabfteigen fahe, Die befte Kenntnig von 
dieſem Baume finden wir, wie zu erwarten war, ſchon bei Theophraſt. 
Gleich zuerſt hebt er die characteriſtiſche Wurgelkraft deſſelben her⸗ 
vor (’Idiu db Gfins yuoıs zul divanıg odor y ans 'Iedınjs Zo- 
wis) *. Dieſer Baum ſenkt, ſagt Theophraſt, die Triebe hinun⸗ 
ter, bis ſie an die Erde reichen und Wurzeln ſchlagen, und rings um 
ihn iſt ein zuſammenhaͤngender Kreis von Wurzeln, die den Hauptſtamm 
nicht berühren, fondern von ihm abftehen. An einer zweiten claffie 
ſchen Stelle (Lib. IV. c. 4 5.4 130, b. Sprengel I. p. 142) fest 
derfelde Autor hinzu: Jedes Jahr ſchlaͤgt diefer Beigenbaum aus dem 
Zweigen Wurzeln, aber nit aus den diesjährigen, fondern aus ben vor⸗ 





«s) Harivansa trad. par M. A. Langlois, sec. Livrais. Paris 1836, 
„283,301.  **) W. Marsden Hist. of Sumatra, 3.Kdit. p. 164. 
se) Tico rasti Eresii Opera ed. J. G. Schneider, Lips. R. 1818, 
‚I Historia Plantarum Lib.1. 0.7. $.3. p. 243 ſ. 8 
Ucberf. Altona. 8, 1822, Th. 1. p.27. 
Uu2 
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jährigen und aus ben noch aͤlteren Trieben. Diefe nun, indem fie in 
der Erde gufammenhängen, bilden gleihfam Schranken um den Baum 
her, daß eine Laube, eine Art von Zelt entftcht, ein Aufenthalt der Eins 
gebornen. Die fo entftandenen Wurzelftämme unterfcheiden ſich fehr gut 
von ben Zweigen durch ihre hellere Karbe, fie find rauher, gebogener 
und find nur zweiblättrig (dipvilloı). Der Baum felbft hat eine reiche 
Krone, ein ſchoͤn zugerundetes Ganzes. So bedeutend groß ift er, daß 
er auf zwei Stabien weit (1200 Fuß) feinen Schatten werfen fol, Die 
Dide des Stammes foll bei einigen auf mehr ald 60, bei ben meiften 
‚aber auf 40 Schritt fich belaufen. Das Blatt ift nicht geringer an 
Größe als ein Thraciſcher Schild (pelta); die Frucht ift fehe Klein, wie 
‚eine Erbfe, aber fonft der Beige ähnlich, darum die Griechen auch dem 
Baum biefen Namen gaben. Es ift aber wunderbar, daß er fo wenig 
Früchte trägt, nicht blos der Größe des Baums wegen, fondern aud) 
überhaupt. Er wählt aber am Fluß Akefines (Chinab). — So meit 
Theophraſt, defien Befchreibung volllommen der Natur der Banjane 
entfpricht, und nah K. Sprengel’s, des Botanikers, Gommentar ?**) 
nur hinſichtlich der Blätter der Berichtigung bedarf, daß dieſe nicht fo 
groß find wie ein Thraciſcher Schild, fondern, wie ſich aus Plin. XIL 11. 
ergiebt, „foliorum latitudo peltae effigiem amazonicae habet,” nur ber 
Geftaltung nad) mit der Thracifchen pelta verglichen werben follten. Die 
Fruͤchte find allerdings ſehr Elein und unfcheinbar, doch mögen fie nach 
Rumph. Amboin. IL p. 128 wenigftens nicht immer fo felten ſeyn, wie 
Zheoppraft meint, da fie den ganzen Baum, wenn fie reif find, auch 
wol mit ihrem gelb ober rothgelb uͤberdecken. Doch ift es auch bier wol 
‚von Eheophraft ſchon ganz richtig angegeben, was Neuere anders 
wärts beobachteten, daß bie Bäume in den tropiſchen Wäldern nur fels 
tener blühen, daß fie ſich aber häufig durch heranwachſende Wurzel 
brut fortpflanzen. Das unaufhoͤrliche Wachsthum der Bäume, ihr Bläts 
ters und Zweige-Treiben, fagt $-Mevyen*?) in feinem Ichrreichen neues 
fen Werke, bringt nur felten Blumen hervor. Und wo follte dies mehr 
Anwendung finden, ald bei ber Banjane; deswegen auch ihre Blüthen 
und Fruͤchte faft gänzlich unbeachtet geblieben find. In feinem Werke 
. de Causis Plantar. Lib. II. c. X. 9.2, ſucht ſich Theophraſt hierüs 
ber ſchon Rechenſchaſt zu geben; er fagt **): „die Bäume, melche fehr 
„hoch wachen, haben nur kleine Früchte, befto kleinere, je höher; ber 
„Indiſche Feigenbaum gicht ten Beleg dazu, beffen ganze Kraft 
„zum Laube, zu ben Zweigen und feinen zahlreichen Wurzeln verwens 
„det wird. Plinius XIL 11. beginnt feine Beſchreibung ebenfalls mit 





26) 8. Sprengel Ueberf. a, a. O. Th. II. p. 38,147. ME.TE. 
Meyen Grunbriß der Pflanzengeographie. Berlin 1836. 8. p. 195. 
Not.  **).Theophrasti Eresii Opera ed. Schneider, I. p. 413. 
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den kleinen Brücten und ber ewigen Verjingung (Plcus ibi exilim 
poma habet. Ipsa se semper serens vastis diffunditur ramis); im Übrie 
gen verfchönert er und ift ungenau, doch führt er bas Bild vom Mus 
terftamm ein, mit ben Kindern und ber Kunftlaube um ben Stamm, 
welches bie fpäteren Beſchreiber wiederholen (quorum imi, sc. rami, 
adeo in terram curvantur ut annuo spatio infigantur, novamque sibi 
propaginem faciant circa parentem in orbem, quodam opere topiario 
etc.), Was Arrian in der Inbifchen Hiſtorie über ven Gumnofos 
phiſten-Baum nad Nearchs Ausfage mittheilt, ift ſchon oben ange⸗ 
führt; Gurtius Lib. IX. c. 2. $. fchildert nur im Allgemeinen bie 
Grhabenheit der ſchatt igen Wälder an ben Indusarmen, die gegens 
wärtig dort fehe fparfam geworben find; ohne ihn zu nennen ſchildert 
er-aber den Banjanenbaum [plerique rami instar ingentium stipi- 
tum flexi in humum, rursus qua se curvaverant erigebantur, adeo ut 
species esset mon rami resurgentis, sed arboris ex sua radico gene- 
ratae), Gtrabo*?) wiederholt nur biefelbe Schilderung, die dem One 
fitritos, dem Begleiter Alexanders, entnommen war, welcher mit bes 


fonderer Genauigkeit die Merkwürdigkeiten von Muſikanus Reid , 


am untern Indus, weit gegen den Süden (ſ. Aſien IV.1. &. 472), bes 
fchrieben hatte, und hier einige, wie cr ſich ausbrüct, parabore Bäus 
me, naͤmlich Banjanenbäume, befchrieb, deren jeder für ſich ein 
eigenes Laubzelt ausmache (wor ag ärös Öerdpov onscchor zavi- 
odus maxgor, nolwdvlo oxnrn önosov). Er giebt des DOnefitritos 
Maafe, wie die bes Ariftobulos von dem Schatten und Umfang bies 
fer Bäume an, welche fegterer am Zufammenfluß des Akeſines und 
Hpyarotis (Chinab und Rapi), alfo im Lande ber Malli (um 
Multan (f. Aſien IV. 1. ©. 468, wo in neuerer Zeit wenigftens X. 
Burnes keinen einzigen gefehen zu haben ſcheint) beobachtete. Sie 
find keineswegs übertrieben; der eine habe bis zu 12 Ellen ausgewach⸗ 
fene Aeſte, fünf Menfchen könnten die Wurzelftämme faum umſpannen; 
unter bem Schatten des einen konnten nah Ariftobulos 50 Reiter 
Mittagsruhe halten, nah Onefitritos fogar 400. Nur von einem 
derfelben, der jenfeit de3 Hyarotis ftehe, wurde, fo fagt Strabo, ers 
zählt, daß fein Schatten am Mittage 5 Stadien halte (an 3000 Fuß in 
Umfang; etwa baffelde Maaß, wie die Angabe des Nearch bei Ar= 
rian, von 5 Plethra, f. ob. S. 957, etwas über 500 Zuß, wenn dies 
den Durchmeſſer des Schattenkreifes, jenes die Peripherie bezeichnen 
ſollte) *°). Auch Theophrafts Angabe, daß er auf 2 Stadien weit 
(1200 Fuß), d. h. im Umkreiſe, feinen Schatten werfen folle, und fein 





.) Strabo lib. XV. c. I. 6.2. ed. Trsch. T. VI. p. 413 ed, Ca- 
saub, p. 694 ; vergl. Ueberf. von Grosturd, Berlin 1833. Th. IIL 
p-123—)24. ° *°) Noehden Account I, c. Yol.d. P.1. p. 126 
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Stamm 40 bis 60 Schritt Durchmeſſer babe, entfpricht vollklommen ber 
Riefennatur diefes Gewaͤchſes und iſt nicht Uebertreibung, ja vielmehr 
deuten alle diefe Angabın darauf bin, daß auch damals, wie heute im 
nörblichften Indien, die Banjanen nicht die eoloffalfte Größe erreichten. 
Der nah W. Marsden, W. Hamilton?:!) u %. zu Manji im 
Barun- Diftrict, am Zufammenfluß des Ganges und Goggra fit 
bende Banjanenbaum, 44 Engl. Mil. im N.W, von Patna, unter 
260 49 N. Br., einer der fo weit im N, befannteften, hat in den Haupts 
ftämmen einen Durchmeſſer von 363 bis 375 Fuß; der Umfang feines 
Schattenkreiſes beträgt 1116 Fuß, ber Umfang feiner verfchiedenen Stäms 
‚me, 50 bis 60 an Zahl, 921 Fuß. Schon Rumph **) hatte die Bes 
merkung gemadjt, daß es der ganzen Familie der Keigenbäume, und 
sumal auch biefem, den er mit dem Malayiſchen Namen Baringen 
nannte, eigenthuͤmlich fey, daß fie nicht wie andere Bäume aus einem . 
Stamme, fondern ftetd aus mehreren hervorwüchſen. Unter biefer 
Banjane zu Manji hatte alfo jener Buͤßende, ein wahrer Gymnofophift, 
der bis zu Marsbens Zeit volle 25 Zahe die Station unter ihm auds 
hielt, Raum genug zum Aufenthalt; body brachte er nur brei Vicrtheile 
bes Jahres unter ihm zu, die 4 Monate der kühlen Jahreszeit noͤthigtt 
ihn fein Geluͤbde, mit ſeinem Leibe bis an den Hals im’ Waffer bes Gan⸗ 
ges zu liegen. Selbft Nearchs Ausfage bei Arrian, daß 10,000 Wann 
Schutz unter einem Indiſchen Keigenbaume finden konnten, wirb von 
Reueren ®*) betätigt, die von 7000 Menfchen unter dem Schatten bes 
Kubbir Bur am Nerbuda fprechen, und fogar von zehntaufend Wann, 
bie unter dem Schatten einer Banjane bei Trivandepuram, in Tem 
dancore, bequem ſtehen konnten. 

Zu diefen allgemeinen Betrachtungen fügen wir bie genauere ſpe⸗ 
eielle Unterfcheidung der beiden Hauptarten ber religids verehrten Fei⸗ 
genbäume in Indien: Fic. indica und religiosn. und sinige dharacteris 
ftifche Befchreibungen derſelben nach ihrem individuellen und Iocalen Bors 
kommen, wie diefe uns von verfdiedenen Seiten durdy Augenzeugen aus 
verfchiedenen Gegenden Indiens befannt wurden. Immer find es, mit 
gefagt, nur ſporadiſch vertheilte, oder angepflanzte Individuen, oder Fa⸗ 
milien in mächtigen Gruppen, die gefchilbert werben, ohne daß uns je 
die Kunde eines eigentlichen Waldes, ober vieler zu einer Gefammts 
maffe gruppirter Individuen derfelben Art ia wilbem Zuftande zugekom⸗ 
men wäre. 





#51) W, Marsden History of Sumatra. 3. Edit, p. 163. Not.; W.Ha- 
milton Deser. of Hind. }. p. 278. - *°) G. E. Rumphi Her- 
bar. Amboinense ed. J. Burmanni. Amstelod. Fol, P. Il. 1743. 
Lib. V. de Arhoribus sylvustribus; Cap. I. Varinga latifolia p. 127 
ots. **) Maurice Indian Antig. Vol. IH, p. 163. 


Fie, indica und religiosa, Synonhmik. 679 


Sn der Unterfheibung beides Arten wie im ihrer Trennung von 
ondern unb Beftimmung der Synonymen nehmen wir bie kurzen aber 
Iehrreichen Andeutungen Dr, Er.  Budhanan) Hamilton zum Wegs 
weifer, um uns in biefem Labyrinthe ber Ficus- Xrten einigermaßen zu 
orientiren, 


Terminologie und Synonymik. 

h 28 Ficus indica, bie Banjane, ben Brabmanendaum 
mit ben Luftwurzeln, ben Feigenbaum der Gymnoſophi— 
ſten bei Throphraſt, den Asvhatta der Vedas erkennen wir ben 
Peralu der Malabaren in Rheede Hort. Mal. T. I. p. 49 tab. 27, 
den Sommelin ats Fic. bengulensis befchrieb, woraus biefer Name, nady 
Er. (Bukhanan) Hamiltons Bemerkung **) ala F. bengalensis 
in die 2. Edit von Linnes Spec. Plantar. aufgenommen, und von ba 
in alle folgende übertragen, ber Name F. indica der Alten alſo vers 
drängt wurde. Diefen F. benghalensis erfennt Ba hl (foliis ovatis in- 
tegerrimis in Symbol. bot. fol. 82) ala Ficus vasta b. Forstal Descr. 


». 179, in Yemen, wo ex Talak heißt. In Loureiro Flor. Cochin- . 


ein. #*) tritt ber Fic. benghalensis (bengalensis) neben einer anbern 
Speties Fic. indica (ramis latissime expansis radices crassas in terram 
demittentibus) wieder hervor; eben fo im Hortus Kewensis °*), wo ber 
benghal. durch Bengal Fig tree, bee F. indiea, aber durch In- 
Bian Fig, Banyan tree bezeichnet if. Lamarkt Encyel. Meth. 
U. 49. verbindet den Fie, benghalens. mit dem Arcalu, begeht aber 
den neuen Irrthum ihm ben Indifchen Ramen Pipala beizulegen, ber 
nah Fr. (Budhanan) Hamilton im Sanskrit nur den ganz ans 
Bern Baum Fic. religiosa bezeichnen fol, aber ſehr häufig von den 
Gngländern in Oftindien auch dem Fic. indiea beigelegt wird. Das 
Botanic. Reg. 3282 nennt bagegen bie Fic. religiosa eben jo irrig mit 
Dem Namen Barsan Tree, und giebt ihm Luftwurzeln nad) dem beiges 
fügten Berfe. Die 13te Ausgabe von Linnes Syſtem, nach Houts 
tupn ="), belegt Fic. indica mit dem Namen Indianiſcher Bei» 
genbaum, aber bagegen ben Ficus benjamina auf Java, den fie mit 
dem Arbor conciliorum b, Rumph. Amboin. III. 145 tab. 91, 92 ibens 
tifieirt, Banjanen»Baum, ber von Lamark Encyel. Meth. II. 493 
ferig für identiſch mit F. religinsa angefehen wurbe, wovon ihn Br. 





8+) Dr. Fr. (Buchanan) Hamilton Commentary on the Hortus Malıln 
in Transact. of the Linnean Soe. of Lond. 1822. Vol, XIII. P. II. 

. 488. 26) Joann. de Loureiro Tl. Cocbinch. ed. Willdenow. 
—* 1793. 8. T. UI. p. 316 - 321. 26) Hortus Kewensis ed. 
V. Townsend Aiton 1813. 8. Vol V, p. 484. s’, v. inne 
Pflanzenigtem nach Anl. des Houttumfchen Werks a. a. O. Th. Ik 
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(Budanan) Hamilton aber, als eine verfchiebene Species fcheidet, 
Bom Fie. benghal. giebt bie 13te Ausgabe bagegen Tab. XVII. fig. 2. 
eine Abbildung ald bengalifher Feigenbaum, die zwar nidt 
ſchoͤn, aber doch deutlidy die Natur feiner Blätter und kuftwurzeln zeigt, 
und’ an Burman aus Coromandel eingefhidt wurde, wo ber Baum 
Ahamaron (offenbar Allamarum bei Cordintr Descer. of Ceylon T.I. 
p. 362 — 368) heißt. Ainslie °*) unterfcheidet Fic. indica zwar von 
religiosa und nennt ihn ſehr richtig mit den Sansfritnamen Nyagrodha, 
Vatta, fügt auch den ung fonft unbefannten Namen Chira vrutchali hinzu, 
‚nennt aber feinen claffifhyen Namen Asvattha nicht, der wol in Vatta 
verborgen ift, cin Name ben Rheede Hort. Mal. I. c. fon Yadlıoe 
fchreibt und durch grande, caeteris speciebus praegrandior erklärt; nad) 
Bopp läßt aber Asvattha Feine befondere Etymologie zu. Ferner fo 
identificirt Ainslie diefen F. indica mit bem- Zfiela Hort. Malab. 
T.1I, tab. 63, alfo nicht mit dem Peralu. Endlich, jo lenkt Fr. (Bus 
&hanan) Hamilton?) wieder in die richtige Bahn zurüd, indem er 
Rorburgs Vorgange im Hort. Bengal, *°) beiftimmt, den irrigen Pros 
vinzialnamen F. Bengalersis, ven Roxburg unter den 35 in Galcutta 
eultivirten Arten ganz ausgelaffen, auch als eine befonbere Species ganz 
gu verwerfen, und dem Prralu feinen antiken Namen Fic. indica zus 
rüdzugeben, wie ibn Griehen und Römer ald den Baum überliefert 
batten, davon noch Heute faft bei jedem Dorfe ein einfamer ftche, ben 
bie modernen Reifenden Banjane nanntın. Im Sanskrit, fügt Has 
milton hinzu, heiße er Vataz in Bulgarbialeeten verberbt: Bat 
ober But, Barga, Bur oder Bar (wie in Kubbir Bur am News 
buba). Hamilton fügt die botanifche Characteriſtik für Fic. indica 
binzu: Folia basi sinu parvo corıdlata vel retusa, apice obtusa, subtus 
saepe tomentosa, semper pilosa, subquinque-nervia etc. 

II. Als Ficus religiosa, ben heiligen Buddhabaum, ben Ar- 
bor Zeylanica religiosa b. 9. Herrmann und Burmann, mit bem 
Bitterlaube, dem Tſchaladala in der Safuntala, der den Macedoniern 
unbekannt blieb, den Boghas, Bubughaha oder Budughas nad 
P. Herrmann, den Bo oder Bogaha, Bhaudi u. f. w. der Buds 
bhiften in Geylon, Ava, Repal, erkennen wir mit Fr. (Bucdanan) 
Hamilton, für identifch mit dem Arealu Hort. Mal. T. I. p.47 
fig. 28, weldem aber ber Character der Luftwurzeln gänzlich fehlt, wos 
durch fi jener ber Banjanenbaum fo fehr auszeichnet. Diefer 
prächtige, große Baum wird ebenfalls, in Xoureiro Flor. Cochinch. 1. c. 





s#) Wlı. Ainslie Materia Indica Vol, IH. p. 10—11. 5°) Hamil- 
ton Commentary I. c. Transaet. XIH. P. II. p. 489. #0) Rox- 
burgh lortus Bengaälensis, a Catalogue of Plants in the Botanical 
Crirden in Coloutta. -At the Mission Press, 1814, 8. p. 66. 
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Pic. indica und rellglosa, Synonymik. 681 


als F. religiosa aufgeführt, und von Borskal als F, rellgiosa Descr. 
p. 380, ben Zahl in Symb. bot. 1. c. Fic. populifolla, foliis exquisite 
cordatis acutis nennt, der im Hort. Kewensis I. c. pı 484 als F, re- _ 
ligiosa foliis subcordatis ovatis acuminatissimis receptaculis etc. the 
Poplar-leaved Figtree heißt, Cordiner hat ihn in Geylon - 
als ven Bogaha der Singhalefen und den Arifamarum in Malas 
barifher Sprache umftänblicher beſchriebenz; aber ihm blieb das Heilige 
thum bes Bogaha zu Anurahbepura im centralen Geylon unbes 
kannt, wo Chapman ben dort verehrten Baum Fic. indica nennt, 
ohne ihn jedoch botaniſch näher zu characteriſiren. Diefer Peralu, 
‚oder Fic. religiosa, heißt nah Ainslie *'), im Mahratta Peepul, 
im Hindi Pippul, im Sanskrit Pipala, bei Malayen Cajubodi, 
bei Cochinchineſen Caybo⸗de. Dieſe Benennung bes Pipala, bey 
Sindus, beftätigt Buchanan °*) als entſchieden für biefe Keigens 
art, ungeachtet fie. wol nur zu häufig von ben Englänbern in Indien 
* auf gar manche andere angewendet worben ſeyn mag. So bleibt es 
daher bei den meiften Angaben ber Reifenden in Indien, die nicht Bota⸗ 
niker find zweifelhaft, welhe Baumart fie meinen, wenn von 
Peepul, Banjane oder Indian fig, ben vulgairen Namen, bie 
Mede ift. Als Beifpiel, wie perpetuirlich die Verwirrung in dieſer Hins 
ſicht felbft bei botanifchen Reifenden geworben ift, führen wir JSaques 
mont °*) neueften Bericht an, der bei feiner Befichtigung ber Gärten 
gu.Baradpore bei Galcutta, die Fic. indica mit dem Namen Peepul, 
die Fic. religiosa aber mit dem Namen Banjane belegt, alfo alle mögs 
lichen Widerfprüche vereint hat. Ungeachtet diefer Pipalabaum, F, 
religiosa, nur unter den Buddha⸗Secten heilig ift, wie auch der Bodhi⸗ 
baen in Ava damit identifch, fo war einft deffen Verehrung, meint der 
erfahrungsreihe Fr. Buhananm) Hamilton, doch zu tief gewurs 
zeit unter dem Volke (wol unter bem Indiſch-Brahmaniſchen mill ex 
wol fagen), um wieder ausgerottet werben zu Eönnen, und unter ben 
orthodoren Brahmadienern der heutigen Zeit Babe berfelbe daher noch 
foft gleiche Verehrung wie die Banjane. Buchanans Anſicht fcheint 
alfo nicht die von und oben angebeutete von ber primitiven Eins 
heit des göttlihen Asvattha zu ſeyn, von welchem erſt fpäter 
mit ber Scetenfpaltung auch die Aboration auf eine zweite Species, 
nämlidy auf F. religiosa übertragen feyn möchte; fondern feiner Anſicht 
nad), fcheint die primitive Baumperehrung gleich anfangs auf 
zweierlei Species der Ficus- Arten fid) erfiredt zu haben, wobei 


*ı) W. Ainslie Mater. Indica I. c. II. p.25 — 26. *3) Hamilton 
Commentary I. c. Transact. XIII. P. U. p. 487. °3) V, Jac- 
en Voyage dans, linde 1828— 33. Paris 1835. Livr. 4. 
I» 1 . R 
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denn freilich die Entfiehungsmwetfe der analogen Allegorie 
bei beiden, fo wie ihre tbentifhen Namen Asvattha, Nyas 
grobha, Chaitva, in Bubbhiftifchen wie Brahmaniſchen Meligionss 
ſchriften unertiärt bleiben. Den Namen Pipala haben wir noch in 
einer claffifchen Sanstritftelle auffinden können. 


Specielle Baumbefhreibungen in Indien. 


Wir laſſen die mehr vereingelten Angaben und Schilderungen des 
Befondern Vorkommens des Banjanenbaumes folgen, und beginnen mit 
Cordiners Angaben, der beide heiliggehaltene Bäume in Ceylon 
beobadjtet hat, wo der ihm neuerlich nachfolgende NRaturforfcher 3. 
Dapy, bei andern ausgezeichneten Verdienſten, boch leider, als Botas 
diker, faft gar nichts zur Aufllärung der eandesvegetation beigetragen 
bat, was befonders für die genauere Unterſcheidung biefer beiden Ficus- 
Arten zu bedauern if. 

Die Banjane, Allamaram **),-Fic, indica (die Angabe foliis 
fanceolatis integerrimis petiolatis, peduncnlis aggregalis ramis radican- 
tibus, deutet auf eine Verſchiedenartigkeit von der oben bezeichneten bin), 
fagt Cordiner, treibe horizontale Bweige aus ihrem Stamme, bie fi 
fehr weit ausbreiten und unfähig ihr eigenes Gewicht zu tragen, Luft⸗ 
wurzeln zur Erbe herabfenten, bie ben Boden erreichen, feſtwurzeln und 
ihnen fo zu Säulen und Stügen werben. Anfänglid) find diefe Fibern, 
wenn ber Zweig fie ausfendet, ganz biegfam wie Hanfftride, und ſchwan⸗ 
Een in ber Luft hin und her. In dem Boden feftgewurzelt, werben fit 
gu graben Säulen mit filberfarbiger Rinde von wenigen Zoll bis zu 11 
und 12 Fuß in Umfang. So wie fie anfänglich nur vom Baume ihre 
Rahrung erhalten, wird es wahrſcheinlich, daß fie fpAter zu feiner Ers 
nährung beitragen, wie fie ihm zur Stüge und Ausbreitung dienen, 
Seine Blätter bis 5 Zoll lang und 34 Bol breit, flchen wechfelmeis die 
zothen, kltinen, feigenartigen Früchte, werben von Menfchen nicht ges 
noffen 5; nur Affen und Vögel freffen fies aber bie Samen gehen diefen 
unverbaut wieder abz daher die Schößlinge auf viele Felſen, Mauers 
wände, Höhen allee Art durch fie verbreitet werben. Ihre Wurzeln 
dringen leicht in alle Risen ein, und fprengen bie dickſten Mauerwaͤnde. 
Im Carnatik find dadurch unzählige Bauten, und zumal alle Choultries 
(Karamwanfereis) zerſtoͤrt **)5 eben fo hat biefer Baum auf Java **), 
wie auf Ceylon, burch feine Wurzelkraft und feine treibende Vegetation 
unzählige Architeeturdentmale, ja ganze Tempelftädte, wie bie zu Bram⸗ 
banan und Boro Bodo, feit vielen Jahrhunderten gerftört, 


——— — —— 


24) J. Cordiner Deser. I. p. 362 — 366. 6) Valentia Trav. L 
p. 340. s“) Stamford Kaffles. History of Jera. 4. Vol. I. 
p- 419. U. p. 7, 80 etc. 


Der Boyaha in Ceylon, die Banjane in Coromandel. 683 


Der Bogaha, Arifamarum ber Malabaren auf Geylon, Fin, ro» 
ligiosa, ben fhon Anor *?), ber erfte Reifende im centralen Cehlon 
(im 3. 1681), den Gottesbaum (the God tree) nannte, und characteris 
ſtiſch bemerkt, daß feine Blätter immer wie GEöpenlaub zittern, was alfo 
mit dem Tſchaladala Übereinftimmt, laͤßt, nah Gordiner **), Beine 
ſolche Luftwurzeln wie jener zur Erbe binabfallen, und bat ganz herz⸗ 
förmige, 6 Boll breite, 8 Zoll lange, Ianggefpigte und langſtielige Bläts 
ser. Er übertrifft die Banjane an Eleganz und grazidfer Form, wählt 
ungemein hoch, hat eine weiche Rinde, und könnte, nah Eordiners 
Artheit, ald der ſchoͤnſte Schmud des Ceylonenſiſchen Baumgartens gels 
ten. Die Frucht ift ftiellos, wie bei Ficus indica, an den Heinern Zwei⸗ 
gen hängend , noch etwas Heiner und nicht fo fchön roth. Auch er_ges 
hört zu den heilig verehrten Bäumen in Indien; in Gandy war er fo 
body geehrt, daß es nur eine Prärogative des Königshaufes blich 
fein hberzförmiges Blatt, im Gemälde ober fonft ald Ornament, 
gum Schmud der Wohnung und des Ameublements zu haben **). Capt. 
Knor bemerkte fchon, daß bie Geylonefen dieſen Baum durch bie ganze 
Snfel verpflanzten und für diefe Plantagen mehr Sorge trugen als für 
alle andern. Sie pflafterten darunter ben Boden, fegten dieſen beftäns 
big rein, was für befonders verbienftlich galt (f. ob. &. 232), erleuch⸗ 
geten ibm feſtlich mit Lampen, ftellten Steintifche darunter mit Opfergas 
ben, pflanzten ihn überall an Wege und Straßen, um ben Wanderer, 
für den reinliche Bänke gehalten werben, zum Schatten gu dienen, ober 
zum Andenken ber Verſtorbenen an bie Stellen, wo ihre Leichen vers 
brannt wurden. Es gilt für ſehr verdienftlih den Bogaha zu pflans 
gen; wer ihn pflanzt wird bald flerben und dafür in ben Himmel eins 
gehen; daher pflanzen ihn auf Geylon nur bie Greife, da die Jüngeren 
doch meiftentheild das Leben vorziehen. 

Th Munro befchreibt den Banjanenbaum "°) auf der Eos 
zomandeltüfte, als das majeftätifiche Gewaͤchs, das ſich über alle 
endern Waldbewohner erhebe, das die Natur ausdruͤcklich um feines 
Schattens willen zur Mäßigung der allzugroßen Hige geſchaffen zu has 
ben fcheine; denn jeder andere befonbere Nugen fehle ihm. Sein unges 
heurer Stamm von unzähligem Wurzeigeflechte umgeben, ber dadurch 
Häufig das Anfehn fehr vieler und mächtiger fi) umtlammernder Weins 
öde gewinne, zertheile ficdh in einer Höbe von 12 bis 15 Fuß, gewoͤhn⸗ 
lich in 6 dis 8 gewaltige Aeſte, die nad) allen Seiten 10 bis 12 Fuß 
weit horizontal ausreichen, und nach unten ihre Luftwurzeln ald dünne 
———— 


°?) Capt. Knox Hist. Relat. of Ceylon. Lond. 1817. 4. P. J. c. 4 
P. it. co 5. **) Cordiner Descer. l. c. I, op. 366 — 360, 

“®) ebend. 1. p. 368. 120) Th. Munto Geſchichte bed Kriegs ge⸗ 
gen Hoder Ally in Sprengel und Forſter Neue Beitr. z. Wölfer- 
und Länderkunde, Leipz. 1791. Th. VIL ©. 87. 
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Faden herablaffen. Diefe erreichen in wenig Zahren die Erbe, ſchlagen 
Wurzel, gewinnen Kraft, Stärke, wachſen zu anfehnlidger Dide, treis 
ben neue Zweige. Mittlerweile ift der Hauptflamm zu größerer Höhe 
emporgeftiegen, hat in gewiffen Entfernungen wieder andere horizontale 
Zweige ausgefanbt, die wie aus einer zweiten und britten Etage, 
von neuem ihre Luftwurgeln durch bie Zwiſchenraͤume der untern herab⸗ 
fenten. Diefe werden mit ber Zeit zu den erhabenften Säulen; treffen 
fie aber auf andere Zweige, fo verfchlingen fie ſich mit biefen in Knoten 
und erreihen erft nach mandherlei Krümmungen den Boben der Erbe, 
Sehr häufig findet aber auch, wie ſchon Rumph bemerkt, Spaltung 
oder Gabelung biefer Luftwurgeln nad unten Statt, und biefe 
Gabeln ſpalten fi von neuem, und wurzeln wie Seile und Ranken in 
Netzgeflechte an ber Erbe, oder über anderes Gezweige hinweg. Dit 
refindfe Natur biefer Wurzelfäden erklärt biefe eigenthuͤmliche Verzwei⸗ 
gung; ihr Gummi iſt officinell im Gebrauch??). So mudhert ber 
Baum ind Unendliche fort, wie eine perennirendbe Familie, bk 
“ immer von neuem durch heranwachſende Gefchledhter fidy vermehrt, vers 
jüngt, erſtarkt. Das fchöne, grüne Laub, die Bogengänge, ben hoben 
Gewoͤlben gothifcher Kirchen vergleichbar, bie herrlichſte Kühlung gegen 
den undurchdringlichen Sonnenftrahl find im heißen TZanjore und 
Garnatit, fagt jener Beobachter, Reize genug, um unter ihnen außer 
den Pagoben, ober richtiger Dewals und Swamys (Gapellen), aud) 
Mofcheen, Ghoultries und Hütten aller Art zu errichten, fie felbft als 
Aleen an allen Wegen anzupflangen. Sie würden in Europa ber 
prachtvollſte Schmud englifcher Parks feyn. Die größte Banjane im 
ganzen Garnatif, die Th. Munro fahe, ftcht bei Cuddalore (f. ob. 
S. 310), fie giebt mehr als ein paar taufend Menfchen reichlidyen Schat⸗ 
ten. Die berühmtefte in der Nähe von Madras, die Gordiner abges 
bildet 7?) hat, fteht im Garten des Armenifchen Kaufmanns John Shas 
mier, und ift mit einem niedern Mauerkreis von Backſteinen 90 Fuß im 
Diameter umgeben. Den Hauptflamm von 28 Fuß im Durchmeffer, bee 
mit hellbraunee Rinde noch in voller Frifhe grünt, ift von 37 feftges 
wurzelten Stämmen, feinen Familiengliedern, jeder von mehrern bis zu 
11 Fuß Dide und 30 bis 50 Fuß Höhe umgeben, über denen die maͤch⸗ 
tigen Horizontaläfte immerfort zahllofe Luftwurzeln nach ber Tiefe herabs 
fenden. Jede derfelben wird, fobald fie den Boden erreicht, forgfättig 
mit Erbe umhäufelt, und es könnte die Chronik diefes Baumes zu einem 
merkwürdigen Vermaͤchtniß künftiger Jahrhunderte benust werben. 
Auch in Bengalen ift der Banjanenbaum, dort gewoͤhnlich 
Fic, henghalensis genannt, einheimiſchz 06 ift uns nad obigem mun 





37%) Ainslie Materia Indica I. c. Vol. I. ps 1. 72) J. Cordiner 
Deser. 1. c. I. p. 365. Tabula. I 
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wol ziemlich entſchieden, daß er gang identiſch mit Fic. indica, nur 
eine und biefelbe Species ift, und alfo, nah G. Blunt und P. 
Breton, in Gondwana wie nah X. Stirling”’) in Oriffa, 
nebft Fic. religiosa einheimifch ift, weil alle brei dort den Bur und 
Pepul (indiea und religiosa) nennen; aber unficher bleibt es was uns 
tee den Banjanen Fic. religiosa bei Heyne ”*) am untern Gobavery 
gu verftchen fey. Am Hugli in Galcutta ?*) entwickelt ſich feine 
vegetative Kraft auf das uͤppigſte an allen alten Häufern und Gemaͤuern. 
An ber verödeten Ede der dortigen Glives Straße hat fich eine Banjane 
auf dem Dache eines Haufes angefiedelt, deren Luftwurzeln ſich burdy 
das Dad) in die untern Gemädyer hindurch arbeiteten, und dafelbft zum 
Theil, wie deffen Bewohner berichtet, gleich rothen Frangen herabhängen, 
zum Theil aber wieder an ben Hausmauern ‚neue Blätter und Zweige 
fhießend emporarbeiten,, fo daß das ganze Gemäuer bald auseinander 
getrieben werben würde, wenn man nicht bei Zeiten biefer Zerſtoͤrung 
entgegenarbeitete. Weiter aufwärts, am Ufer bes Ganges, um Bes 
nares müffen fie zu einer außerorbentlihen Entwidlung gedeihen, we« 
nigſtens find hier einige fehr grandiofe Banjanen berühmt. Won der 
gu Manji, unterhalb Benares, haben wir früher die Maafe angeges 
ben. Nicht fern von Mirzapur (f. ob. ©. 357), etwas oberhalb 
Benares, beide nur etwa 300 bis 400 Fuß über bem Meere ftchend, bes 
Soundert man eine Banjane?’*), unter welder ein altes Steinbilb, 
das feit Jahrhunderten dafelbft verehrt ward, durch ihre umklammern⸗ 
den Arme und fehnigen Luftwurzeln, endlicd ganz vom’ Piebeftal empors 
gehoben und mit einem natürlidyen Rahmen von holzigem Netzwerk und 
Laub eingefaßt, zu einem feltfamen Product von Kunft und Natur warb, 
Wenige Stunden aufwärts am Strom fteht eine andere Banjane, bes 
sen Abbild W. Daniel! nebft vielen andern in feiner prachtvollen 
Oriental Scenery Lond. 1795. I, Fol. gegeben hat. Zwei Stämme von 
gleicher Maͤchtigkeit erheben ſich aus einer Wurzel, breiten ſich in Geis 
tenarme von prodigiöfer Länge aus, von benen überall unzählige Saͤu⸗ 
Ien, Stüsen und Luftwurzeln herabhängen, unter denen viele 8 bis 10 
Fuß Dide haben, ein weites, ſchattiges, prachtvolles Laubgewölbe tra⸗ 
gend, in welchem Schaaren von Affen und Papageien haufen und bie 
zothen, feigenartigen, unſchmackhaften Fruͤchte verzehren. 





12) C. Blunt Narrative of a Route etc. in Asiat. Res. Lond. 1807. 

8. Vol, VII. p. 61; P. Breton Medic. Topogr. of Raınglıur etc. 

in Transact. of the Medic. Soc. in Calcutta 1825. 8. Vol. 1. 

242; A. Stirling Account of Orissa in Asiat, Res, 1825. 4. 

- XV. p. 181. 74) Heyne T'racts on India. 4. Lond. p. 236. 

7#) Asiat. Journ. 1825. Vol. XIX. p.685. ?*) Tlie Oriental An- 

nual or Scenes in India by Will. Daniell and Deseriptive Account 
_ by Hobart Cauntor London 1834. p. 184 Tabula. 
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Wie weit die Banjane den Gangesſtrom aufſteigt, koͤnnen nie 
nicht genau nachweiſen; eben fo wenig, ob auch heute noch in dem Pens 
fab wie zur Macebonier Zeit an ben Inbuszuflüffen ihre colofjale Form 
vorfommt. Wir glauben kaum, baß bie VBerbreitungsfphäre der Bars 
fane ein paar taufend Fuß fenkrechte Höhe erreicht; wenigſtens ift es 
fehr auffallend, dag Er. Budanan bei feinen mehrjährigen botanis 
ſchen Reifen in ben Bergländern der ſuͤdlichen Halbinfel Detans nicht 
ein einziges mal bes bortigen Borfommens ber Banjane weder als Walbs 
baum noch als Pflanzung erwähnt. Die grandiofefte Form ber Ban» 

Jane bleibt indeß immer die am untern Nerbuda fon bizeichnete 
des Kubbir Bur, zu beren Localbefdyreibung, als ber ausgezeichnete⸗ 
ſten und größten von allen, nach unferer fat vollendeten Runbreife wie 
gulegt nody einmal zurüdtehren. 

Die Lage diefer Banjane, nad einem Hindu Sanctus Kubbir 
genannt, der ſich nach der Legende unter demfelben von feinen Schülern 
lebendig begraben ließ, auf der Nerbuda⸗Inſel, ift uns fchon aus obigem 
hinreichend befannt. Schon 3. Fryer (1680) ?"") meint mol ald Aus 
genzeuge diefen Arbor de Rais, ben Wurzelbaum, wie er ihn mit 
den Portugiefen in Surate nennt, wo er fagt, daß er wol 30,000 Mens 
fhen in feinem Schatten aufnehmen könne, Solche Größe hat er num 
freilich gegenwärtig nicht mehr, nad 3. Forbes '*), der ihn genau 
abgezeichnet und mehrfach befchrieben hat; benn hohe Fluthen bed Ners 
buda haben von Zeit zu Zeit bebeutende Theile dieſes außerordemtlichen 
Baumes, der bie ganze Infel zufammenzuhalten fcheint, mit fortgeriffen, 
Was noch von ihm fteht, hat, ganz dicht um die Hauptflämme herums 
gemefien, nahe an 2000 Fuß ; bie miederhängenden Zweige, die noch nicht 
abgeriffen find, bededien einen weit größeren Umfang, bilden einen gans 
gen Bald, unter welchem wieder viele andere Fruchtbaͤume und Gewaͤchſt 
emporgefproßt find. Seiner Größe ift kein anderer an jenem Weſtge⸗ 
ſtade nad Forbes Verfiherung gleich. Der Hauptftämme biefs 
“einzigen Baumes zählte man vor ber Fluth von 1783 und dem fie bes 
gleitenden Orkane, die auf das furchtbarfte in diefem Baum Walde 
gewüthet hatten, allein an 1350 (thirteen hundred and fifty), und dee 
geringeren an. 3000, deren jeder fich wieder von neuem verziweigte, und 
mit vielen Feftons und Netzwerk durchzogen war. Aus meiter Ferne, 
fagt 3. Copland 7e), ficht ex wie ein dunkler Hügel aus. Vordem 





97?) J. Fryer Med, Dr. New Account of East India (1672—1681). 
Lond. Fol. 1698. fol. 105. 2. ?*) J. Forbes Orient, Mem. I. 
.24 etc. II. P. 33, 246. DI. pP» 246; ſ. Tabul. 2. ad ch. 2. IJ. u. 
abul. 85 and 86 ad Vol. IIl.; danach viele andere, z. B. Will 
Thorn War in India, London 1818. 4. p. 202. 15) J. Copland 
Account of the Cornelian Mines etc. ia Transact. of the Bumbay 
Soc. T. I, p. 290. 
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war er bei anfteigenden Fluthen des Rerbuba, ber feine Oſtſeite befpätt, 
an feiner Weftfeite aber eine große Sandbank angeſchwemmt hat, das 
Aſol vieler Menſchen und Thiere. Die Bewohner des Nachbardorfes 
zogen fi dann mit den Affenſchwaͤrmen aus ben tieferen Sumpfufern 
auf bie oberen Etagen feiner Laubgewölbe für mehrere Tage zurüd, bis 
der Strom wieder in feine engeren Ufer einlenkte, weil mit den Booten 
anderwärts zu entflichen wegen der reißenden Gewalt der Wafler zu ge» 
fährlid) mar. Das Laubdach, undurchdringlich für den Sonnenftrahl, 
ſelbſt in der Mittagshige, gewährt den kühtften Schatten, wie ihn kein 


Haus zu geben vermag. Zwar ift der Schatten der Tamarinde nod) ' 


Bühler, aber auch gefährlicher, ungeachtet des balſamiſchen Bluͤthendufts; 
der Schatten ber fruchtreichen, jo beliebten Mango (f. Afien IV. 1. 
S. 893. ift mehr von der Zageshige und dem harzigen Geruch ihres 
Saftes durchbrungen. Die Kühle des weit verbreiteten Banjanene 
ſchattens und feiner Didichte zieht dafür aber aud) aufer dem Mens 
Then vielerlei unbequeme andere Säfte herbei; Affenfhaaren, Eid 
hörnden, Schwärme von Papageien, wilden Tauben, Pfauen, 
und vorzüglich die fchlimmften Bewohner, viele Schlangen, mit de— 
nen die Affen in beftändiger Fehde find, aber audy größeres Wild. J. 
Forbes bemerkte, daß ihr tiefed Dunkel vorzüglich aud die Flüge ber 
Bampyre (bie große Fledermaus, flying Fox, Vai, f. ob. ©. 280) 
anlodt, die er zu Zaufenden mit ben Hinterkrallen ihrer Flughaͤute von 
den Zweigen des Kubbir Bur berabhängen fah, die in ihm die Erinnee 
zung an bie graufigen Harpyen erweckten. Der Baummalb ve& 
Kubbir Bur if für bie Briten ven Baroach und Gurate oft auf 
Wochen lang das Zeltlager ihrer großen Jagdercurfionen geworben; häufig 
nehmen Hirten mit ihren Heerden und Karamanen unter ihm ihr Ob⸗ 
dad), und Truppen, 6000 bis 7000 Mann ftark, finden unter ihm nody 
heute auf ihren Märfchen das erwünfchtefte Lager, an ihren Rafttagen 
die herrlihfte Kühlung. Diefer Kubbir Bur ift dur gang 
Hindoſtan befannt, Obwol die tieffinnige Raturphilofophie der Allegorie 
diefes Asvattha in der Sankya-Lehre wol keinen feiner Bewunderee 
in der Gegenwart mehr, wie vielleicht vor Jahrtaufenden, innerlich be= 
wegen mag, fo lodt er body noch immerfort Fremde und von allen Gaa 
ften Pilger herbei, die unter feinen romantiſchen Laubhallen umberwana 
dein, ihre Gebete, Opfer, Gelübde bringen; gumal aber an den großen 
Hinbdufeften zieht er von allen Gecten Yogis, Sanyaffis (Büs 
gende) und Byragis (Bettelmoͤnche, die das Sanctuarium des Kubas 
bir bedienen) zahllofe Schaaren herbei, bie ihn und den nahen Tempels. 
ort feines Heiligen, bes Kubbir, Succultirah genannt, befuchen, 
von dem bie abfurde Legende dem zelotiichen Pilger weiß macht, biefer 
Baum fey nur ber Zahnſtocher feines großen Heiligen gewefen. Aus 
ben harzigen Suftwurgeln bed Baums. wird durch Cinſchnitte ein Gu m⸗ 
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mi**0) gewonnen, das officinell Mt, und am die Zähne und das Zahn⸗ 
fleiſch gebracht das Zahnweh ſtillen fol. 


Anmerkung 2. Das Löwens und Tiger-Land in Aſien. 
Der Bengalifhe Tiger (Felis tigris) in Sndien und feine 
Verbreitungsfphäre durch Dftafien; der Guzuratifde 
Edwe (Felis leo gonjeratensis) in Indien und feine Berbreis 
tungsfphäre durch Weftafien. Ihre Verdrängung burd 

den Fortſchritt ber Givilifationz ihre Denkmale in ber 
Entwidelungsgefhihte ber Völker. 


An zwei Localitäten ift im obigen von Löwen die Rede geweſen, 
bie im Jahre 1814 nahe Ramghur, in Gondwana beim Dorfe 
Kundra am Dummudah und am Sabermati (auch Samber 
mati) Fluß in Guzurate, ſchon 1781 von Mallet, neuerlich wicber, 
1833, von Walter Smee erlegt worden find. Die Verbreitung ber 
Ziger ift in Indien allgemein bekannt gewefen, und fie find in obir 
gem oft erwähnt worden; aber das Vorkommen der Löwen daſelbſt 
war bis dahin faft gänzlich unbekannt oder doch fehr unficher geblichen, 
ſelbſt bis in die neuefte Zeit gänzlich bezweifelt worden, obwol in Sa— 
gen und Monumenten ganz Indien voll ift von Erinnerungen at 
diefen König der Thiere feit urältefter Zeit. Es ift nun aber nidt 
mehr zu bezweifeln, daß auch Indien, wie einft Macedonien, Pa 
läftina mit Syrien, und vielleicht auch das alte Acgppten, feine Loͤ⸗ 
wen hatte, bie aber in dem Verlauf der Sahrtaufende durch den Forts 
ſchritt der Givilifation der Völker aus ihrer Raturheimath und ihre 
weitern Raub zone verdrängt, audy gänzlidy oder nur zum Theil vers 
tilgt, in gefonderte Gruppen zerfpalten werden mochten, in denen 
fie um fo leichter verfiimmern, ber Zahl nach abnehmen, und endlih 
gänzlich in ihren Gefchlechtern unterliegen mußten, cin Schidfal, das ih⸗ 
nen nun in Indien wol bald eben fo bevorfteht, wie es in Syrien, At 
gypten und Macebonien das Königsgefchlecht der Thiere laͤngſt fchon ges 
troffen hatte, Wenn, nad) ber bisherigen Beobadytung, ber bengalis 
She Ziger niemals oder doch nur felten und wie zufällig gegen Weft 
über die Naturgrenze Indiens, über den Indus, hinauszufchreiten fchien, 
fo galt eben fo berfelbe Indusſtrom feit Altefter Zeit als die Auferfte 
Dftgrenze des Weftafiatifchen oder Afritanifchen Löwen, denn all? Ans 

‚gaben, die ihn ſich weiter oftwärts *) verbreiten ließen, waren gaͤnzlich 
ungenügend zu nennen. Wie Afrika ald ber Dauptfig des Löwen, 
und böchftens feine Verbreitung bis zum Euphrat und Tigris als bie 





** W. Ainslie Materia Indica Vol. IL p 
E. %. W. 3immermann Beographifige Sifichte bes Menfchen 
und der vierfüßigen Thiere. Leipz 1778. 8. Th. 11. ©.53. 
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ihm eigenthuͤmliche galt, fo erhielt fein dftliher Nebenbuhler eben⸗ 
falls von feinem Hauptfige im Gangetifchhen Oſtaſien, in bem er bie 
größte Fülle erreicht, den Namen des Bengalifhen Tigers. Man 
Eonnte durch die eigenthuͤmliche Art ihrer Verbreitungsiphäre, indem ſich 
beide Gewalthaber gleichfam in die Territorien von Weft- und O ſt⸗ 
Afien geteilt haben, auf den Gedanken kommen, daß ihnen biefe, als 
ihre primitive Domaine, gegenfeitig vom Anfang an angewiefen, 
oder auch, daß fie erſt eine fecunbaire, vielleicht nach Langen anfängs 
lichen Kämpfen durch ben natürlichen Inſtinct entftandene Raubzone 
fey, fi in diefe Sagdreviere zu theilen, da beide zugleich in 
ein und benfelben Landfchaften entweder das Menſchengeſchlecht ſelbſt 
hätten überflügeln, oder ſich gegenfeitig zu Grunde richten müffen. In 
der That fcheint es, als hätte dieſer Naturinftinet die beiden größten 
und mädtigften Raubbeftien der Erde zu einem gegenfeitigen Ausweis 
ch en und zu einer ganz entgegengefegten Art ihrer Verbreitung geführt, 
den Löwen in der größten Ausdehnung von Weften nad) Dften, ben 
Ziger von Süden nad Norden; aber in Indien, wo fie ſich 
heutzutage faum noch begegnen, war unftreitig einft ihre ges 
meinfame Urheimath, aus welder ber Löwe früher und mehr 
verlöfchen follte ala der Tiger, 


1) Die VBerbreitungsfphäre des Tigers (Felis tigris, Vya⸗ 

ghräs im Sanskrit) nad feiner Naturheimath, feiner Bans 

derfphäre, feinen Golonien, Bertümmerungen und Ber» 
tilgungen im Verhältniß zu den Völkern Dftafiens. 


Wie die aͤußerſte dftliche Spur vom Vorkommen des Löwen bie 
oben genannte in Gondwana an ber Gränze Bengalens ift, die uns P. 
Breton mittheilt, fo möchte die weſt liche Spur ber einheimifchen 
Berbreitungsfphäre des Tigers bie im walbigen und bergigen 
Mazanderan am Sübdende des Gaspifchen Sees feyn, wo Gmelin *?) 
'bn, aber fhon in einem verfümmerten Zuftande, beobachtet hat, und 
von wo er nah F. Dubois mündlihen Berichten zuweilen noch heute 
18 Streifling bis zu den ſüdlichen Thälern des d ftlichen Kaukaſus 
sorzubringen fcheint, wo er jedoch nur ſehr felten einmal erlegt wird. 
Beiberlei Vorkommen, des Löwen wie des Tigers, müffen wir jedoch 
ur als ifolirte Gruppen, als gefonberte Borpoften, bie fi) 
on ihrer zufammenhängenden VBerbreitungsfphäre gänze 
ich ſchon abgeldfet haben, betrachten, als die legten Afyle einer ges 
ingen Anzahl ihrer Kamilien, gleichſam als Ruinen ihrer früheren Herr⸗ 
haft in ben zufammenhängenderen Gebieten, Denn zwiſchen Gon ds 





3) Sam. Gottl. Gmelin Reife durch Rußland, Gt. Petersb. 1774. 
4. II. ©. 485, | 
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wana, Guzurate und Delhi tft uns Baum ein anderes Beifpiel 
vom heutigen Vorkommen ber Löwen bekannt; eben fo wenig wie ber 
Bengalifche Tiger zwilhen Maganderan und dem Indus in 
dem trockenen, walblofen, nadten und Eälteren Plateaulande Srans und 
Kfobaniftans ats einheimifc; genannt werden kann. Aber feine Verbreis 
tung war aud fon dem nordiſchen Raturforfcher Pallas nord» 
waͤrts des Penbjab, jenfeit Buchariend, am AralsSee wie im Süs 
ben des Bailal: Sees in Sibirien befannt, und durch Ruffifche Nas 
turforſcher (1814 Spaski und Fiſcher) wie durch Deutfche (Al v. 
Humboldt und Ehrenberg 1829) ?**) ift es nun entfchicden, daß 
derfelbe Bengalifche Tiger aud der Sibirifche ift, ber im 
Norden des Tübetifchen und Mongholifcher" Hochlanbes ſich durch das 
alte Land ber Soongaren und ben füblidyen Theil Sibiriend 
verbreitet hat. In einer Linie von Mazanderan um dad Südende 
des Caspiſchen Gerd gegen R.D. zum Aral und zum Uebergange über 
den Sir Darja, wo Eversmann **) den Tiger nennt, dann bei 
Dtrar und Turkeſtan und dem tigerreihen Suffac **) (45° 
N,Br) am Kara Zau gegen ND. über den Tarbagatai (f. Afıen 
sh. 1. ©. 766 u. f.) zum Saiſan⸗See, in S. W. von Semipalatinst in 
der Kirghifenfteppe der Mittleren Horde, unter 48° N.Br., find fie in 
der Bucharei und Soongarei unftreitig einheimifch; als Streifs 
linge bringen fie in ben Sibirifhen Sommern auch nody weiter in ihs 
sen Raubzügen norbmwärts vor. Nämlid über den Irtyſch hinaus, 
auf fein Nordufer, nah Koly wan im Xltai und Barnaulam Ds 
bisgegen 53 N. Br., wo an ben genannten Orten überall Tiger wirt 
Lid) erlegt wurden. Alſo in mehr polarer Höhe ald Paris und Berlin, 
in einem Glima, das kaͤlter ift al$ das von Stockholm und Petersburg. 
Sie leben noch im Norben bed fehneebebedten Thian Shan ober 
Muztagh e(ſ. Afien Th. I. S. 325). Aber auch unmittelbar im Suͤ⸗ 
den biefes Muztagh oder Thian Shan, und zwar fübwärts ber 
Stabt Kutfche, die und durch ihren Bulcan merkwürdig wurde (f. Afien 
&h. I. 333), in der fogenannten kleinen Bucharei oder dem hohen Zurs 
keftan, am Norbufer des Tarim⸗Fluſſes, ber oftwärts ſich zum 
Lops See ergießt, wird ber Tiger ald einheimifch in den dortigen 


»*») C. G. Ehrenberg Observations et Données nourelles sor le 
Tigre du Nord etc. recueillies dans le Voyage de Sibirie fait par 
M. A.de Humboldt en l’Ann& 1829. Annal. d. Scienc. natur. Der. 
1830. p. 2—8. *t) €. Eversmann Reife von Orenburg nad 
Buchara, mit einem naturhiftorifchen Anhange v. Lichtenſtein. Ber⸗ 
lin 1823. 4. ©. 46. *#) A. de Humboldt Memoire sur les 
Chaines de Montagnes et sur les Volcans de l’Asie interieure in 
Nour. Annal. d. Voy. 1830. Vol. IV. p. 238 Not. ; berf. in Pog⸗ 
gendorfs Annal. d. Phyſ. 1830. Bd. 99. S. 16 Rot. 
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Shitffümpfen ber Stade Chayar 4°) (41 N. Br., 81°D.2. v. Paris 
oder 83° 20’ D.%. v. Gr.) genannt. 

Dftwärts vom Kolywanſchen, metallreihen Altai, In gleichem Parals 
lel, wenig füblicher, nahe Irkutzk, ift an der Rena, unter 52, N. Br., 
der jüngfte diefeer Sibiriſchen Tiger im Jahr 1828 erlegt, ber mit 
einigen andern, die aus derfelben Gegend im Mufeum zu Moskau aufs 
bewahrt werden, zu den größten ihrer Art gehört; bie mehr an bee -» 
Weftfeite des Altat erjagten find kleinerer Art, fo wie das Fell von 
einem, der im aͤußerſten Suͤdweſtens im Kaufafus erlegt feyn foll, Selbſt 
der am Drus- Kluffe noch gang neuerlih von Al. Burnes *") beob⸗ 
achtete Tiger iſt nur Eleinerer Urt. Oftwärts von ber Lena 
und dem Baikal ift ber Tiger durch die Mandfchurei, zumal nad 
der Meeresfeite zu, den Mongholen, Mandſchuren und Ehinefen wohl 
bekannt; mit ihnen haben die Sfotonen (ſ. Afien Th. IL. ©. 323) dfter 
om Amurfluffe bis gegen 30° N,Br. hinauf **) bie heftigften Kämpfe 
zu beftehenz; in Zigerfelle huͤllen fich ihre Tapfern in den kalten Detos 
bernddhten, wenn fie auf die Jagd der Zobel und Marder ausgehen, 
Noch in den Umgebungen der Graͤnzalpen bed Landes ber Mandſchu 
und Korea’s, am Weißen Berge (f. Afien Th. I. ©.94- 95), lauern 
die Ziger *°) in allen Flußrinnen der dortigen Walbdidichte den Eins 
fammiern des Ginfeng auf, und nicht felten werden manche berfelben 
ihre Beute. Vom Amur, mo am Kherlon die Para Hotun Stadt 
von ihrem Gebräll den Namen haben fol (f. Afien I. ©. 533), bis 
Kara Hotun (f. Afien Th. I. ©. 118) ſchildert ſchon YUsbrand 
Ides (1692) die Gefahren, welche dort die Tiger und Zcoparden (Fiche 
tiger Panther, die Afiatifhe Art, Feiis Irbis nad Ehrenberg) °°) 
den SReifenden bringen, und mie nöthig es in diefem Jagbreviere außer⸗ 
halb der SHinefifchen Mauer fey, die Ortfchaften gegen dieſe Beftien mit 
Palliſaden zu umgeben, auch dem Vieh Überall Gloden anzuhängen, 
weil die Ziger dennoch Nachts in die Mitte der Städte eindringen, Pferde 
und Kamele zerreifen, am Tage feldft aber jedem Reifenden, ber fi) 
von der Heerftraße entfernt, Gefahr drohen. Hier war ber Schauplag 
jener großen kaiſerlichen Jagden, welche von ben Sefuitenmiffionaren dfs 
ter Befchrieben find, wo neben dem Pao (db. i. Leopard oder richtiger 
Vanther) zumal der Laohu ), d i. ber Bengalifhe Ziger, in 
feiner furchtbarften Größe und Gewandtpeit ſich zeige, und fon durch 





s“) A, deHumboldf Fragmens de Geologie et de Climatologie asia- 

- fique, 8. 1831. T. Il. p. 394; 3. Klaproth Carte de l’Asie cen+ 
trale, Paris 1833. 1) Al. Burnes 'Travels into Bokhara. Lon- 
don 1834. 8. Vol. U. p. 178. **) Du Halde Descr. de la 
Chine T. IV. p. 20. 20) ebend. p- 10. vo, Ehrenberg Ob- 
servations I. c. p- 20. *!) Du Halde l. c. IV. p. 35. 
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fein Gebrüll Alles in Zittern verſetzt. Deshalb, wie Du Halbe ſagt, 
und vor ihm fchon, unter Kublat Chan, Marco Polo???) bemerkte, 
jene großen ſchwarz geftreiften gelben Felle biefer Thiere, als 
fo viele Triumphzeichen, den Chineſiſchen Kaifern zu ihren Throndecken 
und Teppichen bienen, unb ben Prinzen des Kaiferhaufes überall als 
eine Prärogative nachgetragen werben. Die Grimmigkeit dieſes Tis 
gers Scheint mit ber des Ghinefifhen Draden im Kaiferliden Wappen 
ziemlich nahe verfhwiftert zu feyn, und als Symbol ber Herrfcherges 
walt und Majeftät zu gelten. 

Dod) ſcheint der Tiger nicht eigentlich das Höhere Mongholınstand 
binaufzufteigen, fondern nur um ben walbigen oder fumpfig fdik 
figen Fuß der Randgebirge ber hohen Mongolei und Mandſchu⸗ 
rei zu haufen, Wenigftens wird cr in den dltern Mongholiſchen Aus 
nalen dieſes Hochlandes nicht genannt, obwol fon zu Tſchingis Chans 
Zeit von den Shön aefledten Fellen bee Panther **) als bem 
ſchoͤnſten Schmuck koͤniglicher Gezelte die Rede ift (f. Afien IL &.512), 
aber nie von den geftreiften eines Tigers. Der Tiger heift Hu im 
Chineſiſchen, Taskha im Mandſchu, alfo nicht Leopard, wie A. Res 
mufat °*) überfegte, obwol Bars im Uigur, Turk, Monghol, Kal 
mud beut zu Zage auch den Panther (Felis Irbis) in Sibirien bezeich⸗ 
nen foll, nah Pallas, dem hierin Ehrenberg folgt; daraus aud 
offenbar das von bdiefer orientalifchen Wurzel abgeleitete IZupdos bei 
Aelian Hist. Anim. 1.31. und Pardus, Pardalis der Römer (Felis par- 
dus bei Guvier) herkommt. 

Daß biefer Tiger fchon in dem gronologifhen Thier⸗Ed⸗ 
clus “*) ber Hakas oder Dft-Kirghifen vorkommt, wie wir fruͤ⸗ 
ber gezeigt haben (f. Afien Th. I. ©. 11%, vergl. S. 429), Ipricht das 
für, daß er aud dort fon am Mordrande bes Altai im X. und 
Al, Jahrhundert ausgebreitet war, und mit feinem Gefährs 
ten, dem norbafiatifhen Panther (Felis Irbis nady Ehrenberg) **), nicht 
erft in Kolge der Ghinefifchen und Mongholifchen Zreibjagden ?"), bie 
freilich dazu geeignet waren, wie ganze Völker in Bewegung zu fegen, 
fo auch ganze Thiergefchledyter auszurotten oder zu verdrängen (f. 
Afien Th. 1. ©. 92, 95, 141, 144, Th. U. S. 222), dort feine Raub 
zone erft in fpätern Jahrhunderten gefunden habe. Allerbings 


»»*) Marco Polo Travels Ed, W. Marsden. London 1818. 4. L.Il. 
ec. 16. p.343, Not. 652. p.340. »22) Sfanang Sfetfen Geſch. ber 
DOft:Mongholen v. 3.3. Schmidt. Petersb. 1829. 4, S. 77 Note 8, 
©. 381. »*) A. Kemusat Kecherches sur les Langues Tarta- 
res. Paris 1820, 4. T. I. p. 301. 5) J. Klaproth Tableaux 
historiques ‚de l’Asie, Paris 1826. 4. p. 169. »*) Ehrenberg 
Obseryations etc. 1. c. p. 24, »’) P, Gerbillon Voyage 1691 
b. Du Halde }. e. Vol, IV. p. 335—380,, 
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Aft es ein ſehr merfwürbiges Factum, ben koͤniglichen Ziger des (müs 
len Bengalens und beißen Goromanbels an den eifigen 
Ufern ber Lena und bes Irtyſch wieder zu finden, bie 40 Breitens 
grade aus einander ftehen, zwifchen welchen fich bie vierfahen Schnee 
gebirgsterten bes Himalaya, Kuenlün, Thian Schan und Altai em⸗ 
porthürmen, bie er ſchwerlich überfteigen Eonnte, und alfo nicht nur 
als heimifh im Süden, oder nur als Streifling im Ror— 
den berfelben betrachtet werden kann. AL. v. Humboldt **) hat 
ſchon an die tropiſchen Formen anderer Goloffe diethaariger Pachydermen 
(der Elephanten und Rhinoceroten) in jenen norbdfibirifchen Breiten er» 
innert, die nur als Koffile der Vorzeit übrig geblieben, indeß biefe, 
die Tiger und, Panther, bie dortigen Revolutionen der Erde über» 
lebten. Entweder, daß jene nördlichen Thiergefchlechter etwa durch ſp aͤ—⸗ 
ter eingetretene Berghebungen Gentralafiens, vielleicht des jüns 
gern Uralzuges ober anderer, von ihren füdlichen Bruͤdergeſchlechtern 
erft abgefchieden wurben und zum Zheil den dabei eintretenden Revo— 
lutionen unterlagen, oder daß fie aus einer früheren Zeit mit größerer 
unb mehr nad) bem polaren Norben verbreiteter Erbwärme her— 
ftammend, fid) mit der allmäligen Erfaltung nordiſcher Breiten durch 
‘ihre gefonderte Stellung gegen unüberfteiglihe Hochgebirge gend» 
thigt fahen, ſich almälig dem Einfluß des kaͤlteren Glimas zu fügen, 
und diefem fih mit einiger Bertümmerung, denn bie Bengalifcye 
Größe wird hier doch nicht erreicht, unterzuorbnen, ohne darum bei fo 
‚ urfprünglidy energifcher Zenacität der Organifation ihrer Gattung ihren 
generifhen Character und ihre urfprünglihe Wildheit zu verlieren, 
wie dies Ehrenbergs Mefjungen ihrer Größen und genaue Beſchrei— 
bungen ihrer Kormen erwiefen haben. Der Tiger fleigt jebody allers 
dings auch bis auf gewiffe Berghöhen hinauf; ſchon Marco 
Polo ?*) mennt ihn in Tübets Bergwüften, bie er bamals berejfete 
¶. Afien Th. 111. ©. 187), wo man fid) Nachts burdy brennende Schilfs 
fadeln gegen feine Ucberfälle füge (er nennt Leoni, meint aber Tiger, 
wie fi aus L. Il. c. 14. ergiebt) *°°), und in andern Birggegenden, 
Doch bemerkte der neuere Naturforscher Fr. (Budhanan) Hamils 
ton!), daß der Tiger wenigftins von der Hindoftanifcyen Site die Vor⸗ 
Höhen von Nepal nit in gleiher Zahl, wie man in dafiger Wildniß 
Hätte erwarten können (vergl. Afien III. ©. 46), emporfteige, als felbft 
die Heerben bee Elephanten und Rhinocerote, bie auf benfel» 
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»®) A.deHumboldt Yragmens de Geologie et de Climatologie asia- 
tiques. Paris 1831. 8. T. Il. p. 338—395. »») M. Polo Trar. 
ed. Marsden, L. II. c.36. p-412; II. c 14 p.338. *°°)J. Klap- 
rotlı Nouy. Journ. asiatig. T. I. p. 108. !) Fr. Hamikon Acc, 
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ben dort noch ſehr häufig find. Kirkpatrick?em fahe ihn ned 
in großer Wildniß um Tam beh-kan in & von Khatmandu; es ſcheint 
fein nördlichftes Vorkommen hier unter 275 NBr. auf einer Odhe von 
6000 bi8 6000 F üb. d. M. geweſen zu fon. Forbes Royle?) 
fagt zwar, in feinem meifterbaften botanifhen Werke, der Ziger, Leo⸗ 
parb und bie Felis- Arten wandern auch ncd in ben Voralpen bis 
Himalaya, mo Schon die Zropenformen ber Pflanzen ſchwinden, und 
ſich mit den Europäifchen vergefellichaften (zwifchen 5000. - 9000 Fuß 
üb. d. Meere), zu bediutenden Höhen auf, body giebt er keine beſtimm⸗ 
ten Thatſachen an, und wir finden glüdliher Weife di Tigers nie 
gende in ben Tagebüchern der neuern Neifenden in bie heerdenreichta 
alpinen Höhen der Himalaya» Ketten, Kaſchmirs, Nepals, Bhutans und 
Kübets erwähnt, wo fie die furdtbarften Verwuͤſtungen anridte 
würden. 
In Ghina ift der Tiger, feit Marco Polos Zeit befannt ge— 
4 nug *); bdiefer berühmte Neifende nenne ihn zwar ſtets Leo, begeichnet 
2 ihn aber genau genug, um ibn von ben Lömen zu unterfdeiden, welde 
J dem Dften Aſiens gänzlich fehlen (li gran Can ha... . molti Leoni 
che sono maggiori di Leoni di Babilonia e banno bel pelo e bel cö- 
lore, perche sono vergati per il longo di verghe bianche nere erosso, 
Ed. Ramusio Venet. 1583. fol. T. II. Lib. II. c.14. 101.27. b. cl c.1I6. 
fol. 23.b. c. 37. fol. 34.a.). Die Urfache diefer Verwechslung Tiegt in 
dem allgemeinen Sprachgebrauche der Mohammebaner, zumal der Pers 
fer, deren Sprade M. Polo vorzüglih am geläufigften im Munde 
El u, führte (f. Afien Bd. 111. ©. 514), weldye für Tiger und Löwe, im 
— An Allgemeinen, denfelben Ausbrud Sher gebrauden (daher audy ber Ghis 
Ei nefiiche Name Schi für Lowe). Man hatte es unter Kublai» Khan fo 
4 weit gebracht, den Tiger fogar zum Jagdthier abzurichten, und im Ks 
fig wurde er deshalb den großen Zagden nachgeführt. Roc in neuefter 
Seit hat man biefe Kunft Ziger zur Jagd abzurichten audy in Indim 
geuͤbt; Heber °) fahe zwei Jagdtiger an ilberketten in Barode, 
Pe welche Lord Amherſt dem dortigen Guicowar zum Gefchent gab. Sa 
1 I, er] den Provinzen Yunnan und Fokien führt M. Polo *) als Augem 
Bir: geuge den Tiger als einheimiſch an. In Godindina 7) iſt der 
| | Ziger, wie der Hund, göttlid verehrt, fo audy von den Hajin in ben 
| | Garroberaen (f. Afien IV.1. ©.398)5 in Siam if er fehr allgemein, 
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| #03) Kirkjatrick Arconnt of Nepal. London 1811. 4. p. 73. 
| *) J. Forbes Roxrle Illustration of Botany etc. of the Himalayan 
| Mountains etc. London Fol. 1833. Part. I. p. 20. *) Marco 
= Polo 'Trav. ed. Marsden p. 122, 278, 328, 338, 339, 386. 
) BP. Heber Narrative 1. c. Vol. IM. p.5. *) M. Polo Trew. 
i ed. Marsden Lib, H. c. 49. p. 458; H. c. 73. p. 551. 
) Budanan umd kLeyden in Waters Sprachproben S. 212. 
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feine Knochen ſahe Finlanfen *) zu Bankok in-Menge feil bieten, 
fie ‚find in ber Apotheke Hinter« Indiens und Chinas ein wichtiger of⸗ 
fieinellee Artikel, wie das Fleiſch in Del gekocht, bei den Indiſchen 
Aerzten *), ein Mittel gegen die Auszebrung. Am Srawadı ſt er 
überall gu Haufe (f. Afien IV. 1. ©. 258 u. a.), zumal in allen mes 
niger bevölkerten Provinzen bed Birmanen Reiches, wo man ſich ficte 
des Rachts durch Feuer gegen fie fhügen muß, vorzuͤglich aber im uns 
tern Deltalande '°), wo Büffelhesrden feine Hauptbeute, und wo Rohr⸗ 
wälder und Sunderbunds; in Martaban, Pegu und Arakan (f. 
Afien IV. 1. ©. 146, 133, 335) ift ex ebenfalls’ einheimifh. Auf Su⸗ 
matra **) ifi bir Tiger in größter Menge, weil er außer dem Ele⸗ 
phanten dort einen mächtigern Feind hatz die Menfchenarmuth ſchreibt 
mansbafelbft ihren Berwüftungen, zum Theil wenigftene, zu, auch dringt 
er in alle Plantagen ein; der Wahn, in ihnen die verwandelten Borfahs 
ren, nad) ber Lehre von der Serlenwanderung zu ſehen, bindert bier 
eben fo ihre Verfolgung. Auch auf Java 12) ift der Tiger noch haͤu⸗ 
fig, er heißt da Machan loreng, aber auf Borneo, wo ber Ele⸗ 
phant fon fehlt, fol fhon kein Tiger mehr vorfommen (f. Afien 
iv. 1. ©. 915); weiter im Dften auf den kleinern Inſeln ſcheint er 
ebenfalls nirgend mehr erwaͤhnt zu werben. 

Recht eigentlich ift dagegen BordersIndien in ber ganzen Ause 
dehnung feines continentalen Gebietes bie Heimath des Tigers, ber 
bier fein größtes Gedtihen von jeher gewonnen hat. Merkmürbdig iſt es 
allerdings, daß Ariftoteles des Tigers noch nicht als bed gewaltige 
ften Beherrfchers der Gangesländer erwähnt, da er body fo vieles von 
Alexanders Elephanten mittheilt. v. Schlegel *’) gründete hierauf, 
da aud das Rhinoceros und der Indiſche Alligator in deſſen Thierges 
ſchichte noch nicht vordommen, bie Bermuthung, daß Alerander, nad 
erfalteter Kreundfchaft gegen feinen berühmten Lehrer, ihm aus Indien 
feld nicht mehr, mie früher aus Vorder : Afien, z. B. den Elephanten 
von Arbela, die bort neuentdeckten Thiere in feine Menagerie nach Athen 
zugeididt habe. Macht es dies nicht zugleich ſehr wahrſcheinlich, daß 
es ſchon damals keine Tiger mehr am Eupbrat und im gang 
Wordersifien gegeben haben mag? zu einer Zeit, wo jene Gegenden weit 
eultivirter und bevoͤlkerter waren, als in ber fpätern mohammedaniſchen 


Zeit bis auf die Gegenwart. Allerdings wirb auch in Indien und Bates 





») Finlayson Journal of the Mission to Siam and Hue. London 8, 
1826, p- 263. ?) M. Ainslie Materia Indica T. 1. p. 479. 

10) Symes Relation T. 1. ch, 3. p.31; 4. p. 90. 14) B. Heyne 
Tracts on India. p. #27. 13) Stamf, Raffles Hist. of Java. 
Lond. 1817. 4. 1. p. 4%, Crawfurd Ind. Archivel. Vol. 4. p. 115. 
121. 122) A. W. v. Schlegel Indiſche Bibl. Th. I. ©. 1695 
Berl, Kal. 1629. ©. 25, 32. 
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teien, wo body Aleranders Kühnheit bei Lömwenlämpfen '*) und Ele 
phantenjagden (f. Afien IY. 1. 8.451, 906) gebadjt wird, von Feiner 
Zigerjagd gelprochen, der die Macebonier etwa beigemohnt. Theo⸗ 
phraft, des Ariftoteles Schüler, vergleicht Thon gewiffe bunte Stoͤce, 
bie aus dem Orient kamen (mahrfcheinlidd von Calamus scipionum Lour. 
Flor. Cochinch n. Sprengel) mit ber Tigerhaut (mosmsliur di 
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zıra dyoboug Öuosor 70 zoD riygsog dipuarı) ’*). Dies konnte aber 
—* auch bloße Verwechslung mit den gefleckten Felle des Panthers ſeyn, der 
u Er durch gang Vorder» Afien belannt genug, auch häufig im alten Teſta⸗ 
a J mente bei Propheten und andern als wilde Raubbeſtie (Ramer) vor⸗ 
ner tommt, auf mweldyen noch heutzutage wol der allgemeine Name eines Ti⸗ 
m - gerthiers übertragen wird, dagegen der Tiger felbft niemals auch 
ee im alten Zeftamente genannt wirb !*), Near 27) fahe von bie 
73% fem furdtbaren Tiger, ben die Inder für ftärker als den Elcphans 
Ban! ten hielten, nad) Arrian, nur ein Kell; bie Erzählungen von Thieren, 
4082: groß wie ein Pferd u. f. w., waren noch fehr übertrieben; er kam and) 
) “ nicht über den Indus hinaus, Megafthenes, bed Geleucus Ges 
ser fandter am Hofe ber Prafierrefideng Palibothra (f. Aften IV. 1. 
“r ©. 481, 508), ift der erfte, ber in einem bei Strabo '*) aufbewahrten 
* Fragmente, vom Gangeslande der Prafier berichtet, dieſes erzeuge 


ordentlicher Stärke. Seine Schilderung mag kaum Uebertreibung fegn, 
wenn man die groͤßten Bengaliſchen Tiger in den undurchdringli⸗ 
chen Urwaldungen der Sunderbunds damit vergleicht. Megaſthenes 
ift aber auch ber einzige, welcher auf längere Zeit bier im Lande ber Tis 
4 ger Augenzeuge bleibt; des Seleucus?) Tiger iſt vielleicht das erſte 

53 Thier dieſer Art, das nach Griechenland kam. Sonderbar bleibt 
es, daß dieſes Indiſche Thier unter dem Namen Tigris bei Griechen 
bekannt (Tiygıs, «dos, 7) wurde, ber aber nur ſcheinbar dem Rach⸗ 
barflufje des Eupbrat (Tiygıs, mros, 5) gleich lautet. Der einhei⸗ 
mifhe Sanskritname ?°) bdiefes prächtigen Bengaliſchen Thieres 
ift Buäghbräs;z follte jene Benennung, wie fo viele andere, nur eine 
arge Verftümmelung bes Indifhen Wortes mit etymologifcher Zuthat 
feyn. Die bekannte Etymologie des Fluffes Zigris, wie [don Barro 


17 # die größten Tiger, boppelt fo groß wie die Löwen und von aufers 
i 
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»*) Q. Curtius de Gest. Alex, L. VII, c. 2 ed. Zumpt. 1826, 

P- 250 6) Theophrasti Opp. ed, Schneider. Lips. 1818. h 

+ V. ©. 4. 7. p. 185; vergl. Sprengel Ueberf. Anmerk. Ih. II. 

©. 207. '*) Rofenmülleer Handbuch der biblifchen Raturge 

ſchichte TH. II. 8. 1831. ©. 134. 1?) Arriani Histor. Indic. 

© AV, ed. Schmieder p. 82 Not. p. 85. 1°) Strabo XV. I, 

| — Tzsch. Vi. p. 82, 1°) Athenaei Deipnosophistarum 

0— m AI. 0,57. ed. Seliweighaenser Argentor. 1806. T. V. p. 133. 
Ip ”°) », Bohlen Indien Th. 1. & 41. z 
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Aut, auf da8 fchnellfte Thier mit dem bunten Kelle zu Äbertragen (Ti- 
gris, vocabulum, e lipgua Armena, nam ibi et sagitta et quod vehe- 
_ mentissimum flamen, dieitar Tigris, Varro de L. L. IV, c. 20) 21), 
ſcheint doch wol zu weit hergeholt. Die allgemeine Anwendung bed Nas 
mens Tigris, bei Lucan, Virgil, Horaz, Dvid, Seneca u. a. auf bie 
Hyrkaniſchen, Parthifchen, Armenifhen, Kaucaſiſchen und andere alfo 
nur vorberafiatifche Raubthiere, wird nur felten den eigentlidhen Tiger 
angeben, ber ſchwerlich unter dieſen vorberafiatifchen zu verftehen ſeyn 
kann, und deſſen bengalifdhe Natur felbft noch im Zigerpaar (mol 
Panther), das den Wagen des Bachus vom fabelhaften Berge Nyfa (f. 
Aften IV. 1. ©. 449) ziehen foll (Virgil Aen. VI. v. 806. Horatius 
Carmin, III. 3, v.13. Liber, agens celso Nysae de vertice tigris etc.), 
ſehr zweifelhaft bleibt. Selbſt was Plinius und Aelian von dem Tiger 
in Hyrkanien und Indien zu fagen wiffen (Plin. VII. 23, 25. Aelian 
VIII. I. XV. 14.) ift ganz unbedeutend zu nennen, Wenn Byäghräs 
oder Vyagra fein Sanskrit-Rame ift, fo wird er bei Malayın Mas 
dun, alfo faft wie in Java genannt, im Hindi und Dekani wie im 
Bengali aber Vagh, Bagh und Baugh 22)3 ben Perfilhen und 
Arabifchen Namen Sher hat er mit dem Löwen gemeinſam; keiner von 
dieſen einheimifchen ging zu ben Macedoniern ober Griechen und Roͤ⸗ 
mern über, 

Wie zu Megafthenes Zeit, iſt auch heute noch ber Bengalifche 
Tiger in den Sunderbunds des Bengalifchen Golfes der gefürds 
fetfte, der ungebänbigtitez ſelbſt vom Schiffe 22), oder dem Boote aus, 
das zwifchen den bewaldeten Canaͤlen hindurch fchiffen muß, nur etwas 
Brennholz am ſchlammigen Ufer zu ſchlagen, ift ihrer Ueberfälle wegen 
ſtets gefahrvdll. Doch läßt fich der. Zudrang der Pilgerfchaaren ?*), die 
zu vielen Zaufenden dort vorbringen, um ihre Ablutionen an den Gans 
gesmündungen zu maden, nicht von da zurüdichreden, trog dem daß 
viele von ihnen jedes Jahr zum Opfer werden, theild durch die zahllo⸗ 
fen Alligatoren, die fie ins Waffer ziehen, ober durdy die dreiften Tiger, 
die fie im Rachen als Beute bavontragenz ber überrafchte Europaͤer 
fügte fidy wol einmal gegen den beranfpringenden Ziger dadurch, daß 
er einen Sonnenfchirm gegen ihn auffpannt, vor dem biefer zurückbebt, 
In dem übrigen Bengalen im Delta um Goffimbazar an ber Gans 
gesbiflueng ?*) find dagegen bie ehedem fo zahlreichen Schaaren der Tis 
ger und Leoparden fon, durch bie Gultur und Populirung des letzten 
Sahrhunderts, faſt gänzlich vertilgt. Fuͤr jeden ausgewacdjfenen Tiger⸗ 





2») Varro ed. Bip. 1788. I. p. 29. 22) W, Ainslie Materia Ind. 

Vol. 1. p. 479,  **) J. Crawfurd Embassy etc. Lond. 1828, 4, 

p.3. ”*) Vio. Valentia Voy ed, 8, Lond. 1811. Vol. l. p. 36. 
») tbend. » 49 
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kopf zahlte das Gouvernement 10 Nupien, für den Leoparden bie Hälfte; 
ein ſchon im Jahre 1803 ausgezahltes Capital von anderthalb Lat Rus 
pien (30,000 Pfb. Sterl.) hatte ſich wol wie wenig anbere verintereffirt. 
Sn Sylhets und Dfdittagongs (Afien IV. 1. &. 393, 420) öſt⸗ 
lichen, wie in Gondwanas wefllihen Wäldern vom Gangesbelta, hat 
der Ziger noch die DObergewalt über den Menfchen, wie in ben ſchwach 
bevdlkerten Kleinen Ortfchaften der Gonds, denen bie Feuerwaffen noch 
fehlen, und bie nur ihre Bögen zur Rettung gegen bdiefen ihren grims 
migften Keind, als bie befte Schutzwehr, anzuflehen wiffen. Im weftlis 
chen Indien in Rajaftdan?*), glauben die durd den Wahn der Mes 
tempſychoſe bethörten, feit daran, daß der Ziger, den fie „den Herrn 
des ſchwarzen Felſen“ nennen, ihr Vetter oder irgend die Sncars 
nation eines Raja fey. Er falle, wähnen fie, deshalb keinen Menfchen 
an, und gefchehe dies auch, fo reiche der Ausruf „Mamu,’ db. I. 
„Dheim! ih bin dein Kind, laß mid,’ ſchon hin, ihn zurück⸗ 
gufcheuchen. Die fo häufigen Beweife vom Gegentbeil können den alten 
Aberglauben nicht vertilgen, wie I. Todd aus eigener Erfahrung nach⸗ 
weifet (f. ob. ©. 492, 493, 494, 510). An allen ſchilfreichen, waldreis 
den Stroms und Meeresufern Indiens, wie in Oriſſa (f. ob. ©. 538), 
jft der Tiger zu Haufe. Dem Löwen im Kampfe glei, überwindet 
er den einzelnen Elephanten, wie das Krokodil, und ber Büffel ift feine 
liebfte Beute. Im Schilf lauert er auf, fängt mit dem erften Sprung, 
oder kehrt beim Verfehlen in fein Dieicht zurüd. Wie die Kabenarten 
Zettert er auf Bäume, ift liſtig, blutgierig, graufam, zerreißt feine 
Beute, frißt fo lange fie zudt und fäuft gierig das Blut aus. 

In den menfchenleeren und größtentheild vermilderten Gegenden Des 
kans ift ber Ziger diefelbe Geißel der Menfchen, wie in Gondwana und 
den Sunderbunds. Aus dem bevölferten und cultivirtin Goromandel 
fcheint er gänzlich zurüdgebrängt, aus Geylon ift er, nady Corbis 
ners und Davvs einfiimmiger Beobachtung, gänzlich vertilgt (f. ob. 
©. 143), wie der Wolf aus England; aber in Malabar und auf 
dem Plateaulande befto furchtbarer durch feine Zerfldrungen. Im 
Waldfaume, am Fuß der Nila Giri, ift er recht eigentlich zu Haus, 
auf die größeren, kuͤhleren Höhen von Utakamund verirrt er fih nur 
felten, dem Wild nachſetzend, als Streifling (f. Afien IV. 1. ©. 963, 
979, 984. Aber durch ganz Maifoore, das bergige Malabar, 
Zulava, bis zum Tunghubudra und Kiftna hin, bat ibn Fr. 
Buchanan?“) als einen wahren Zerftörer der Population fens 
nen gelernt. Ale jene ſchwachen, rohen Bergvoͤlker ohne Feuerwaffen, 





206) J. Todd Annals of Rajasthan etc. Lond. 1832. 4. Vol. IT, p.617. 
sn: (Buchanan) Hamilton Journey 1. c. T. 1. 163. I. 11, 61, 
118, 127, 108, 247. HI. 64, 74, 189, 210, 304, 383, 425, 42. 
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wie bie Gurubaru, Zoreas, Eriligaru m. a, (f. Affen IV. 1. 
S. 932, 934), haben Fein anderes Mittel, ald Radeln bei nächtlichen 
GErpebitionen oder Keuerbränbe, um ihre Dörfer, ja felbft in ihren elens 
den Holzhütten, um vor den zahlloſen Zigern fich zu fügen; die Dorn, 
heden, welche alle Dorfbewohner dort um ihre Wohnungen zur Schutz⸗ 
wehr anpflanzen, reichen nicht immer bin, ‚die hungrigen Beftien zurücdz 
zuhalten. Aus einer einzigen ungluͤcklichen Oriſchaſft Gancanhully, 
nahe Seringapatam, deren Verfchanzungen durch Hyder Ali zerftört was 
ren, hatten die Tiger, ald Fr. Buchanan fie befudhte, während ber 
zwei legten Regierungsjahre dieſes Zyrannen allein 80 Bewohner aus 
der Mitte ihrer elenden Hütten ald Beute weggefchleppt und aufgefreffen, 
Viele zerftörte Ortfchaften und Ruinenhaufen waren ganz von Menfchen 
verlaffen, und die Lager der Ziger geworden. Andere Gemeinden fuchen 
fid) durdy Erbauung ihrer Hütten auf Berghoͤhen und fhwerzugängliche 
Klippen zu fichern. Aber bie Völkerfchaften, die nur von den Walde 
producten leben müffen, wie in Curg, Zravancore u. a. D., koͤn⸗ 
nen in diefen Didichten, wie 5. B. beim Einfammeln des Sanbelholzes, 
ihren Ueberfällen gar nicht entgehen; die niedrigen Hirten s Gaften mit 
ihren fchuglofen Heerden find am übelften bran, fo die Goalas (d. i. 
Kuhhalter, ſ. Afien IV. 1. S 896) und anderes denn fie müffen bei 
Mangel on Feuergewehr mit itren Hunden und Feuerbränden in bes 
ftändiger Hut vor ihren Verfolgern feyn, und fehr häufig wirb ihnen 
die ganze Heerde zu Grunde gerichtet. Die ungluͤcklichen Mütter, werm 
fie von ihren Männern virlaffen und ohne allen Schutz find, fegen ihre 
unmünbigen Kinder als Opfer den Zigern in ben Ward, und hoffen das 
durch ihre Errettungz die Hogis oder Büßenden an ihren Stationen 
und Wallfahrtsorten, wie am Cavery Waflerfall (f. ob. ©. 286), vers 
trauen ihr Schickſal der Heiligkeit des Ortes. Auf den größern Lande 
firaßen, welche durch Wälder und Schilfdickichte gehen, werben diefe 
ausgchauen, und jährlich an den Raftorten niedergebrannt; wo aber diet 
unterbleibt, nimmt fogleid die Domaine ber Beftien wieder uͤberhand. 
Selbſt in der Umgebung der Gapitale Seringapatnam war das 
ganze Platcauland, nach Hyder Alis Falle, ber ſtets einige angekittete 
Ziger ?*) an feirce Palaftpforte hielt, den gräulichften Zerftörungen dies 
fer Thiere unterworfen; aus dem verdbeten Zulava fchleppten fie die Reis 
fenden von den Landftraßen hinweg. Erft im Rorben, gegen die wald⸗ 
loſern, offenern Mabrattengebiete, waren fie mehr verlofhen, und am 
bebauteren Zungububra ziemlich verſchwunden. 

Roc weiter nordwärts, wo ber mohammebanifche Bahmuniden 
König, Mujapid Shah (reg. 1375— 1378), wie ein Heros, einft 





28) Vic, Valentia Trar. 1. p. 439. Sprengel Leben Hyder Alys Th. l. 
S. 72 Rot. 
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einen gewaltigen Keſentiger mit einem Pfeilſchuß ***) das Herz 
durchborend erlegte, und dadurch den fchwächeren Hindbus zum Schrefs 
ten ein böfes Omen ihrer baldigen Befiegung ward, find gegenwärtig 
dieſe Rieſenthiere verſchwunden; in ben Wilbniffen am Nerbuda, in 
Malmwa und Memwar, zumal aber in Guzurate, kehren fie wie 
der. Zigerfämpfe mit Büffeln und Elephanten in Ludnow, hat Korb 
Balentia *°) befchrieben, ſehr merbwürdige Zigerjagden am Ganges 
(1784) 3. Korbes’!) u. % Bei Agra wird auh aus Albars 
Leben eine Ritterthat erwähnt, als ihm das Weibchen eines koͤniglichen 
Tigers quer über den Weg lief. Sogleich fpornte der Kaifer fein Pferd 
darauf los; mit einem Scwertftreich zerhieb er die Lende, und ftredte 
das Unthier zum Staunen feines Gefolges zur Erbe, das voll Freude 
herbeiellte den Steigbügel bes Herrſchers zu kuͤſſen, und Geott für bie 
wunderbare Rettung zu danken (im 3. 1561)22). Iest möchte bort 
eine folche That wol nur felten vorfallen können. In den WeftsGhats 
find die Tiger noch häuffg, felbft auf dem vorliegenden Inſeln, auf 
Salfette?*), find fie keineswegs audgerottet, felbft zahlreich, gefaͤhrlich, 
wenn fie auch die größere Dienfchengefellfchaft meiden, und im 3. 1826, 
nad Hebers Bericht, zwifchen Sonnen Aufs und Untergang nicht ges 
fürchtet wurden. In dem Berg: und Walbwildniffen um Baroad, 
am Golf von Cambay und Guzurate, fchildert fie S.Forbes**) 
faft eben fo groß und wild wie in ben Sunderbunds am Ganges. Die 
größten bafelbft maßen 14 Fuß Engl. von ber Nafenfpige bis zur 
Schwanzſpitze, fie hatten bis zur Schulter 4 Fuß Höhe, und eine Tatze 
26 Zoll Umfang. Mit 2 Jahren find fie ausgewachſen. Nur der Huns 
ger macht fie kühn und ins Freie gehen, fonft bleiben fie im Hinterhalt 
und fangen durch Lift ihre Beute, Ohne die große Furcht diefes Thies 
res vor dem Feuer würde kaum eine Sommunication im Lande möglich 
feyn, da man den größten Theil des Jahres nur des Nachts reifen Tann, 
und die Poften (Dawks) durch ganz Indien nur durch Fußgaͤnger bes 
dient find. Die beiden, welche das Felleiſen des Nachts durch die WVaͤl⸗ 
der tragen, wuͤrden ohne ihr Geleit von Lanzentraͤgern und einem oder 
zwei laͤrmſchlagenden Trommlern nie fiher feynz an ben gefährlichiten 
Stellen fommen Nachts noch einige Kadelträger hinzu. Dennoch erfebte 
J. Korbes, daß an den befchwerlichen Flußübergängen des Gumeah⸗ 
Stromes, in Guzurate, während 14 Tagen biefe Briefträger doch faft 
immer mweggefchnappt wurden; einmal wurde bas Felleifen vom Tiger 
erbeutet ftatt des Dienfchen, der fich rettete; aber defto grimmiger Fehrte 


— 


s3°) Ferishta Hist. ed. Briggs T. II. p. 331. 0) Valentia Trav. 
I. p. 159. »°) J. Forbes Orient. Mem. Vol. II. p. 489 — 495. 
32) Ferishta Hist. l. c. T. IL p. 207. »2) J. Forbes Orient. 
eın. T. I. p. 428; B. Heber Narrative Vol, Ill. p. 97. 
»*) J. Forbes Orient; Mem. T. il. p. 282, 
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er in ber naͤchſten Nacht zu derfelben Stelle zuräd, und ſchleppte ſelbſt 
einen ber Kadelträger mit fort, Die Gefahren bei Zruppenmärfchen 
und in Feldzügen find daher in Indien eigener Art; in einer Nacht 
murben von 3. For bes Korps drei Schildwachen von Zigern gefrefien 
und unzählige Nachzügler werben ftets eine fichere Beute der Tiger; 
Ihe Hunger fpornte fie an, felbft aus der Mitte von Reiterhaufen fich 
ihre Beute zu holen; 3. Forbes **) fahe auf einer Gavalcade bei 
Dhuboi am Nerbuba, bei Fackelſchein, von einem Gavallerietrupp bes 
gleitet, daß der Ziger ſich auf eins der Pferde ſchwang und mit einem 
Schlage feiner Tage das Thier tobt zu Boden firedte. Nur vor dem 
gebahnten Wege hat der Tiger eine gewiſſe Scheu, auf jedem abirrens 
den Seitenmege ift ber Menfd; wie das Thier durch diefe Wegelagerer 
verloren. Bor Sonnenaufgang, oder nach Sonnenuntergang durch 
Jungles zu geben, ift immer gefahrvoll, weil dann biefe Thiere vorzüge 
lid) auf der Lauer liegen, wie die Kage auf die Maͤuſez und aus gleis 
her Urſache muß der Reiſende feine Wanderung durch bas Land fehr 
forgfältig einsihten, um zu gehöriger Zeit fein Nadhtquartier in einer 
ſichern Oriſchaft, oder wo möglidy in einer ummauerten Stadt zu finden, 
Doch fieht man im Freien meift nur ihre Spuren, fie felbft feltenz 
zwei Ziger zugleich, felbft in ben größten Einoͤden, zu erbliden, ift fchon 
eine große Seltenheit, und nur in ben bürrften Gegenden, bei Waſſer⸗ 
tiefen, oder an Waſſerlachen, Iaffen fidy wol einmal mehrere 3 bis 5 beis 
fammen überrafchen. Durch biefe fporabifche VBertheilung durch 
bas ganze Land ift der Tiger überall brohend für den Bewoh⸗ 
‚ner. Nur mit ber Lichtung der Wälder, der Austrodnung und bem 
Anbau des Bodens, mit der Zunahme der Bendlkerung geht das Vers 
Löfchen ber Tigergeſchlechter gleichen Schritt. Daß die wildefte und 
graufamfte der Beftien durch die Angft zahm werben könne, davon giebt 
Feriſhta an ber Küfte?*) der Schiffbrüdhe von Guzurate ein in“ 


tereffantes Factum aus dem XI. Jahrhundert. Eizuddin Huffein, 


der fpätere Kürft von Ghur, kehrte von einer Geereife aus dem ſuͤdli⸗ 
chen Indien zurüd, und litt hier Schiffbruch. Sein Vater, ein reicher 
Kaufmann, ertrant neben ihm; er rettete fich auf eine Schiffsplante, 
und an biefe Eammerte fi ein Ziger an, ber auf bem Schiffe gewes 
fen war. Beide mwogten auf dem Waſſer fort, und murben beide 
nad) drei Zagen ohne ſich verlegt zu haben an das Ufer geworfen und 
beide gerettet. Aus den obern Gegenden des Gangeslandes if 
der Tiger durch Gultur, Kriegsleben und Ausrottung ber Wäls 
der und Schilfungen faſt ganz verſchwunden, im Duab, zwiſchen 





25) J. Forbes Or. Mem. III, p. 89. se) Ferishta Hist. 1. e. ed. 
“  Briggs I. p.164 27) J. Forbes Royle Illustrations of Botany 
ete. of the Himalayan Mountain ete, Lond. 1833. Fol. P.I,p. II. 
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Jumna und Ganges, kommt er gar nit mehr vor, aus bem 
ebenen Watbbiftricte am Norbufer bed Ganges, wo er ehedem fehr 
häufig war, ift er durch bie jüngfte Cultur faft gänzlich verdrängt; in 
der Waldzone der Vorketten des höhern Himalaya in Sirmort, 
Hurdbwar, Kemaun (f. Ajien II. S. 851, 913, 1037) ift er allers 
dings mit dem Elephanten noch Jagdthier geblieben, aber auf 
dem Süudufer des Jumna um das freiere, dürre, offene Deihis 
Sand, fehlt er ſchon gänzlich, und hier iſt es, bis wohin, in bie 
antiegende Sandmwüfte zum Induslande, jenfeit Hanfi und 
Hiffar Feroze (f. Afien IV. 1. ©. 570) im N.W. von Delhi fein 
weſtlicher Nebenbuhler als König der Thiere, der Guzuratiſche 
göme*?*) vom Indus her feine Streifzüge fortfegt, um dort bie 
Nilgaus, die Antelopen und anberes lechzendes Wild an der bewaͤſſerten 
MWüftengränge zu ergreifen. Am Ufer des Indus, den neuerlid 
A. Burnes von ber Mündung bis Lahore befchifft hat, fcheinen hinter 
jenen Sandwüften der Dftfeite und zwiſchen ben nadten Klippenmüften 
Gedroſiens und Arianas, an der Weftfeife, mehr die mächtigen Eber, 
die ſchon Ariftoteles neben dem Löwen für bie ftärkften Thiere 
der Schöpfung hält, die Domaine zu behaupten, als die Tiger; biefe 
geigen ſich allerdings auch noch im Pendjab, wo Burnes’*) bie größte 
Kühnheit der Seiks auf der Tigerjagd zu bewundern Gelegenheit 
hatte; aber es ſcheint doch, daß fie dort im Lande der Paſſage, der 
ewigen Zruppenmärfche und dauernder Fehden ıf. Afien IV. 1. S. 452 
20), durch alle Sahrhunderte, mehr als anderswo in Indien ſtets aus 
ihren Hinterhalten vertrieben viel zu ſehr geſchwaͤcht find, um noch durch 
ihre Zahl wie anderwärts im Lande drohend zu feyn. Die einzige neuere 
Rachricht von ihrem Vorkommen auf der Weftfeite des Indus giebt und 
Giphinftone*®), ber das Solimangebirgt, im Süben Kabuls, ald 
bie weftliche Graͤnzkette der Indifchen Eigerländer bezeichnet. 
“ Wir hätten hiermit die ganze, große, oftafiatifhe Verbrei— 
tungsfphäre des Königlichen Raubthieres, nach feiner Raturheis 
math und eigentlichen Domaine, ald Bengaliſcher Tiger, mit feis 
ser Wanderfphäre {und feinen ifolirten, übriggebliebenen Colo⸗ 
nifationen und Zerftreuungen, und bem theilmeifen Verkümmern 
und Verlöfchen feines Geſchlechtes, welches durch die fortgeſchrittene 
menſchliche Givilifation und die abfichtlihe Ausrottung herbeigeführt 
wurde, in ihren Hauptmomenten thatfächlich zufammengefaßts «6 bleibt 
und noch die feines Nebenbuhlers des Guzuratiſchen oder Afiatis 





— J. Forbes Royle Illustrations of Botany etc. I. c. p. 6. 
»») Al, Burnes Travels into Bokhara Lond. 1834. Vol. LIT. p. 141. 
«0) Moontstuart Elphinstone Account of the Kingdom of Cabul. 
London 1815. 4. c. VI. p. Il. | 
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fhen Loͤwen und feines Einfluſſes auf denſelben Grötheit nachzu⸗ 
weiſen uͤbrig. 


2. Die Verbreitungsſphaäre des Cdmwen (Felis leo, — 

im Sanskrit) nach feiner aͤhteſten und gegenwärtigen Ras 

turheimath, nach feinen VBerfümmerungen und Bertils 

gungen. Sein Berhältniß zur Mythe und Kunſtgeſchichte 
der Voͤlker. 


Die Vertheilung der ——— uͤber den Erdball 
bat ihre oft noch unerkannten Eigenthuͤmlichkeiten, gleich denen der 
Pflanzenarten, nad Breiten wie nad Längen (f. Aſien IV. I. 
&. 829), wodurch gewiffe Limitationen und Gruppirungen der 
Productionen entftehen, die nur aus geographifdyen Unterfuchungen 
bervortreten können. Wir haben fhon früher im Birmanenlande ber 
Hinterindifchen Halbinfel darauf aufmerkſam gemadt (f. Afien IV. 1. 
©. 258), daß es daſelbſt fehr viele Arten des Felis- Gefhledtes 
gebe, wie den koͤniglichen Ziger, den Leopard, mehrere wilde Kagınarten 
u. a.; daß dagegen dort ber gänzlihe Mangel des Canis-Ges 
ſchlechtes hervortrete, obwol Hinboftan fo benachbart if, wo bagegen 
diefes Geſchlecht doch fo allgemein verbreitet fich zeigt. 3. B. der 
Hund felbft, der von ben 13,000 Fuß hohen Plateauflähen Dankhars, 
am Spitis Fluß, wie überall vom heerbenreichen, hohen Zübet (f. Afien 
11. ©. 63, 723, III. &. 236), als Hirtenhund hinabfteigt in die 
tiefern Indifchen Landſchaften bis zu den Kubhaltern, den Goalas *!) 
(Afien IV. 1. ©. 896‘, in der Suͤdſpitze Dekans; in Hinter-Indien 
als folcher aber nie erwähnt ift, der zugleich auch wild umperftreifend 
in Vorder-Indien von Nepals Thälern (Afien III. ©. 58) durch 
die Vindhyan- und Ghat- Ketten in Koppeln nah Wild umherjagt, und 
feit kurzem erft ald Kolfun (Canis primaevus) in Kurg, Malabar 
und auf den Nila Giri (Afien IV. 1. &. 728, 924, 986), wie, als 
yo ober Bolia, in Gondwana und Oriffa entdedt ift (f. ob. ©. 510). 
Wie diefer dem Hintern Indien in beiderlci Zuftänden gänzlich zu fehs 
len Scheint, ih nordifchen Cyclus der Hakas giebt er wieber einem 
der Jahre feinen Namen (f. Afien I. &. 1125), fo auch fehlen daferbft 
feine verwandten Geſchlechter, ber Wolf, die Hyaͤne, ber Schakal, 
der Fuchs; und dieſer zoologiſche Character ſoll ſich nach Craw⸗ 
furd durch alle Tropenländer oſtwaͤtts von Bengalen, durch ganz Hin⸗ 
ter s Indien und bie anliegende Infelgruppe *2) verbreiten. Zu dieſem 
goologifhen Character gehört ed nun aud), daß biefer Sphäre, 
in welcher das Minimum des Canis- und dad Marimum: beö 





#1) Fr. (Buchanan) Hamilton Journ. II. 
*2) J. Crawfurd Embassy to Ava, on iss. 4. p. 456. 
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Felis-Gefdledhtes, und vor allem bie Zigerorganifation 
am reichlichfien entfaltet ift, die Erifteng bes Loͤwen gänzlich vers 
fagt blieb, der zwar, dem Syſtem nad), noch zu ben Felis- Arten 
gehört, aber offenbar am meiteften in feinem Organismus ivie in feinem 
Naturell davon entfernt fteht, und fich mehr felbfiftändig als eine eins 
gige individuelle Natur, ſtolz von den übrigen abgelöft hat, worauf 
auch feine ganze geographiſche Stellung hinmeifet. Denn wie 
mit feiner Natur, fo beginnt auch mit feiner Heimath ein ans 
deres Länder» und Völker» Gebiet. Er ift der König der Thiere 
im Weften der Alten Welt, wo ihm kein Nebenbuhler feinen er» 
ften Rang ftreitig macht, wie bem Ziger ber Elephant im Dften 
der Erde, 

Auch in dem frühern Alterthum ift keine Spur bes Löwen in Oſt—⸗ 
Aften zu finden; bie Chinefifchen Antiquare würden fidy den Ruhm nicht 
haben nehmen laffen, ihn in ihren Hiftorien aufzuführen; vom 12jähris 
gen Coclus der OftsKirghifen, deffen wir oben erwähnten, der urfprüngs 
lich auch den Chineſen angehörte (Afien I. ©. 1125), ift der Löwe auss 
gefchloffen geblieben. Die einzige einmalige Erwähnung eines 
Löwen **') als eines fehr feltenen Thieres, nebſt dem Ka⸗ 
meele, im Lande Tſchinla, d. i. Sambodja, im Jahre 1295, 
nah dem Berichte des Chineſiſchen Gefandten aus Kublais Zeit (f. Aften 
1. S. 981), ann feine Autorität für feine dortige Heimath ſeyn; auch 
bleibt es nad) dem, was wir oben über M. Polos Angaben bemerkten, 
noch fehr zweifelhaft, welches Thier eigentlich unter dem dort gebrauch⸗ 
ten Shinefifhen Namen ber Löwen zu verftchen fey. Eben fo möchten 
wir dem Berichte der Sefuiten- Miffionare Pater 3, Grueber und 
D’DOrville, die im Jahre 1661 auf dem Wege von Sining durd bie 
Wüften von Zangut (f. Afien 1. &. 173. IT. ©. 453) nach Zübet zies 
ben, nicht aufs Wort glauben, wenn fie unter ben Raubthieren, die ih⸗ 
Hen bafelbft begegneten, fummarifch auch bie Löwen **), Tiger, Bis 
ren und Waldochfen aufzählen, ober ben VBerichterftattern von Schah 
Rokhs Embaffade (im Jahre 1420, f. Afien I. &. 224), die auf ihrem 
Wege nah Kataja, im Oſten von Ata- Sufi und Kabul, auf dem Hoch⸗ 
lande Zurkeftans in der großen Wüfte, die fie dort (am Lop⸗See) durch⸗ 
gogen hatten, unter ben wilden Thieren, bie fie dafelbft angetroffen, 
aud Löwen *°) und wilde Ochfen nennen. Solche Angaben find nicht 
naturhiftorify genau zu nehmen, und Zönnen wie M. Polos Leonl 





s+3) Ab. Remusat Descript, du Royaume de „Camboge in Nour, 

‘ Mel, Asiat. Paris 1829. T. I. p. 138. **) Athanas Kircher 
China Monumentis illustrata Amstelod. 1667. fol. 65. Melchis. 
Thevenot Voy. a, la Cline in Rel. curienx Nouv. Kdit. Paris 
1696. T. II. fol. 1 2. 26) Melch. Thevenot Relat. de Voy. 
eur, ebend. T, II. Ambassade de Schah Rokh, fol, 2. 
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auch andere Beftien bezeichnen, Wenn aber von einem Ldwenkampfe 
die Rede ift, fo fest biefes fihon genauere Kunde voraus; in Gentrals 
Afien finden wir den erften diefer Art bei Q. Eurtius**), in der 
Nähe zwiſchen Samarkand und bem heutigen Bokhara erwähnt, 
Der Löwe war von außerorbentlicher Größe; er wurde aber von 
Alerander M. felbft mit einem Schlage kühn erlegt. Die Beges 
benheit trägt fi auf dem Marſche von Maracanda nad) Bazaira 
oder Bazaria, wahrſcheinlich das Heutige Bykund *7), 4 geogr, 
Meilen von Bokhara zu, welches bie ältere Gapitale des Landes, vor 
dem Entſtehen bes fpätern Bokhara war, und noch heute durch feine 
Ruinen und Sagen merkwürdig if, A Burnes fand (1832) diefe 
Trümmer wieder auf, und diefelbe Sage vom Paradeiſos, oder dem 
Thiergarten, voll Wild in Sogbiana, wie Gurtius bie Thatfache zu 
Aleranders Zeit befchreibt, obgleich nah Burnes Berficherung 
heutzutage kein Löwe mehr in diefem Transoriana vorhanden 
fey. Es fcheint daher wol gewiß, baß das gaͤnzliche Verloͤſchen 
der Löwen in Sogdiana erft in den fpdätern Jahrhunderten 
eintritt; denn aus den wiederholten Geſchenken gezaͤhmter Löwen, 
die von Samarkand aus nad) GChina gehen, wie aus dem fpätern 
Beugnifje, von M. Polo, der ſich fo lange in Balk (Balach) **) aufs 
hielt, und Anderen, daß es dafelbft wirklich noch Löwen gebe, bis in 
die mittlern Sahrhunderte, ergiebt fih, daß man dies letztere, bis auf 
die völlige Vertilgung in der Gegenwart, wol annehmen muß. Daß 
eben vom buchariſchen Welten gezähmte Löwen als Trihut gegen 
Oſt, an den Kaiferhof von China gehen, ift wol der befte Beweis, daß 
fie eben dort von jeher fremb waren. Schon vom Jahre 719 n. Ehr, 
Geb. finden wir, in den Ehinefifchen Annalen der Tang⸗Dynaſtie, 
erwähnt, daß der Kaifer von Za:Tfin (d. i. Byzanz) einen Eds 
wen *°) zum Geſchenk an den Kaifer von China ſchickte; er wurde über 
Zupolo (d. i. Turkeftan) geführt, von wo ein weifer und fehr gelehr⸗ 
tee Mann, vieleicht ein Miffionar, demfelben Kaifer zu gleicher Zeit 
empfohlen worden warz biefer Weife wurde durch die Eiferſucht ber 
Hofleute ded Kaifers aber wieder zuruͤckgeſchickt, der Löwe aber behal⸗ 
ten, Unter den Gefchenfen der fremden Gefandten, die dem Bertreiber 
der Mongholen Kaifer aus China, dem Hongpu, nad) feiner Throne 
befteigung als Gründer ber neuen Ming: Dynaftie bei feinem Kroͤ⸗ 
uungsfefte ald Tait ſu (im I. 1384) dargebracht werden, wird aud ein 





*e) Q. Curtius Rufus de Gest. Alex. M. VIII. c. 2. *7) A. Bur- 
nes Travels into Bokhara. London 1834. 8. T. I. p. 350. 
“s) M. Polo I. c. XXII. ed. Marsden Il. c. p. 122 Not. 259, _ 
Er Gaubil Histoire Chinoise de la Grande Dynastie Tang In 
eın. Conc. l’Hist, des Chinois. Paris 1814. 4, T. XVI. p. 13. 
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Löwe ?"0) genannt, als rin Thier, das damals die Ghinefen zum ers 
ften mate geſehen; fie hatten alfo jenen frühern längft wieder vergefs 
ſen. Shah Roth fandte fpäter defien Sohne, Yonglo, dem britten 
Nachfolger, 1421, ebenfalls einen Loͤwen, und 1478 wiederholte dies Zis 
murs Enkel Ahbema (d. i. Ahmed) von Samarkand*!) aus, mit 
zwei Löwen, deren jeder auf dem Hinwege täglich mit 2 Schafen und 
einem Gefäß mit Milch und Weineffig genährt wurde. Als folche Ges 
ſchenke aber fich wiederholten, und auch über Canton im 3. 1482 eins 
gebracht wurden, kam ein kaiſerliches Verbot zu ihrer Zurücdweifung. 
Schon die Mongholen Kaifer hatten gezähmte Löwen bei ihren Feſt⸗ 
gelagen,, die wahrfcheinlic auf demfelben Wege aus Zransoriana , ber 
heutigen Bukharei, ihnen als Seltenheiten zugeführt wurdenz M. Polo 
befchreibt ein Feſtgelag Kublai Khans in ber Zartarei, wo nad 
der Zafel Mufit und Schaufpiel bei Hofe war, wobei ein Löwe ®?) in 
bie Gegenwart feiner Majeftät geführt warb, der ſich ihr zu Füßen 
legte. Auch fand der Löwe fehr hoch in Ehren; benn in des Kaifers 
Heere erhielten bie Oberften über 100 Mann als Zeichen ihrer Würde 
nur Zafeln von Silber, die über 1000 von Gold, diejenigen über 
40,000 Mann aber Goldtafeln zu 50 Unzen Gewicht mit dem Abs 
bilde eines Löwenkopfes 5°) geftempelt. Die köwenornas 
mente und.bie Löwenfiguren, insgefammt fehr groteske Geftalten, 
welche man ziemlich häufig bei den Ehinefen verbreitet findet (von einem 
ſolchen Bronzelöwen gab Staunton eine gute Abbildung) **), find 
alſo weber Beweis, wie man früher wol annahm, daß dies Thier dort 
einheimifch fey, noch wie Staunton meinte, daß die Ghinefen nie eins 
der ſelben in feiner wahren Geflaltung gefehen hätten. Aus ben Orna⸗ 
menten der berühmten Pulifangan-Brüde bei Peking (f. Afien M. 
©. 514), wie fie M. Polo befchrieben bat, lernen wir mit böchfter 
Wahrſcheinlichkeit, daß die Quelle der Uebertragung des Löwen 
ornamentes nad) China aber Indien ift; denn die große Säule, 
welde am Aufgange berfelben an ihrem Sodel einen großen Löwen 
suhend zeigt, fteht felbft auf dem Rüden einer großen Schildkröte 
aus Marmor (e in capo del ascesa del ponte & una grandissima 
colonna e alla, posta sopra una testuggine di marmo. Appresso il 
piede della eolonna & un gran Leone, e sopra la colonna ve n’ & un’ 
altro, ſ. M. Polo il Millione ed, Baldelli Boni Firenze 4. 1827. T. I. 


20) Fastes de In Monarchie Chinoise ou Histoire abregee ete. in 
Du Halde Description de la Chine. a la Haye 4. 1736. T. 1. 

. 44. *‘) P. Gaubil Hist. des Tang 1. c. XVI. p. 38. 
») M. Polo Lib. II. c. X. ed. Marsden p. 328. 2) ebend. Il. 
e. 3. p. 278. **) Tab. 27. in Lord Macartney Voy. dans 


PInter. de la Chine p. G. Staunton Trad. p. Castera. Paris 8. 
T. II. p. 392. 
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p- 236) ®*). Daffelde Cöwenornament wiederholt fi) noch Öfter 
auf biefer Brüde, bie nah 3. Klaproths Unterfuchungen in den Chi⸗ 
nefiihen Annalen, im Jahre 1189 m. Chr. Geb. gebaut wurde; alfo 
in jener Periode bes Lebhafteften Verkehrs zwifchen China zu Lande über 
Kaſchmir (Kaſchimilo) mit Hindoftan (f. Aſien III. S. 234, 1111—1114, 
IV. 1. &. 510), woburd, die mythifcheindifchen Vorftellungen der 
Brahmanen wie der Buddpiften, in denen bekanntlich die Schildkroͤte 
wie der Löwe (Kurma und Singa im Sanskrit) eine fo wichtige 
Rolle fpielen, auch ihren Eingang, mit dem Handel, den Künften und 
den Buddhiſtiſchen Miffionaren als myfleridfe **) Symbole und Or⸗ 
namente, weldye die Vergangenheit und Zukunft enthuͤllen follten, bis 
China finden mußten, wo fie allgemein in Gebraud; kamen. Ob das 
Eöwenornament in ber Ghinefifhen Antike fhon früher eingeführt 
war, wiſſen wie nicht, bezweifeln es aber. 

Diefe mofteridfe Schildtrdte (ald Kurma Raja’’), d.h, 
ShildtrdtensKönig), auf,beren Rüden, nad) Viſchnus und Brah⸗ 
mas Geheiß, die Sur und Afur den großen Berg ber Erde feftftells 
ten, als fie den Ocean in bie große Bewegung brachten, diefelbe, welche 
in jener Seulptur mit dem Löwen vergefellfchaftet ift, führt und num 
natürlich zu der Indifhen Heimath von biefem zurüd; bemn au⸗ 
er der allerdings durchgehenden mythologiſchen Bedeutung bes 
Singa, oder bes Löwen, im Indus und Ganges Lande, die für bie 
naturpiftorifche Exiſtenz eines Thieres immer noch, wie 3. B. auch 
für die des Löwen in Aegypten zweifelfaft bleiben mag, haben wir 
im Dbigen ſchon die entfchiedenen Beweiſe für deſſen heutiges 
Borhandenfeyn in Hindoftan angedeutet. Hier bie genanere 
Nachweiſung feines geographifcdyen Vorkommens bafelbft. 

Schon Alerander M. wohnte im Penjablande (f. Aſien IV. 1. 
&. 455) der und fonft unbefannten Sophiten oder ber Kathäer (f. 
Afien IV. 1. ©. 461) einer Lödöwenjagd**) bei, in welcher die Kühne 
heit der Hunde vorzüglih durch Gurtius hervorgeboben wird, eine 
Erzaͤhlung bie auch Strabo wiederholt hat; weiter abwärts, an dem⸗ 
ſelben Indusftrome, noch ehe er in Mufitanus Reich einbringt, alfo ſuͤd⸗ 
waͤrts des heutigen Multan, im Lande der Oxydraken, am Verein aller 
Sndusarme aus dem Penjab (f. Afien IV. 1. S. 471), fenden ihm bie 
unterworfenen Voͤlkerſchaften Zributgefchenke *?), unter denen Gurs» 
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tius beſonders die gezähmten Lüwen von auferorbentlidher Größe und 
Tiger bervorhebt. Wir können alfo fchon aus biefen Daten annch« 
men, wie ſich dies aus den Zeugniffen der Sanöfkrit Literatur ergiebt, 
daß fchon in ältefter Zeit der töwe am Indus einheimifh und 
kein bloßer Ueberläufer vom Weften her auf biefes Gebiet war. Im 
Mittelalter wirb er in berfelben Gegend in Timurs Keldzügen von 
Scherifeddin genannt. Als der gewaltige Eroberer von Delhi heimzieht 
(f. Afien IV. 1. ©. 576) fireift ihm, in N.W. von Lahore, auf dem 
Weftufer des Shinab ein Töme*°) aus ber Wüfte entgegen, den fein 
tapferer Sheik Nureddin nicberftößt. 

In neuerer Zeit kam dieſes Vorkommen des Löwen in Indien ſelbſt 
bei einem Euvier*!) (il paroit presque confine dans l’Afrique et 
quelques parties voisines de l’Asie) gang in Vergeffenheit, wol eben, 
weil ihre Zahl fchon feit Langen Zahrhunderten niemals fehr groß gemwes 
fen feyn mag; wie denn 3. B. Gultan Baber ber gewaltige Jaͤger, 
der doch alle Merkwürdigkeiten Indiens zu feiner Zeit in der Landes 
beſchreibung mit fo viel Scharffinn hervorhebt (f. Afien IV. 1. &.677), 
in diefem alten Zagdreviere der Delhipringen, Anfang bes XVI. Jahrh., 
des Löwen nicht einmal gebentt. Auch in dem anliegenden Afghaniſtan 
ift der Löwe in neuerer Zeit, fo zahlreich er auch einft dafelbft, wie 
im weftlihern Perfien, wo ihn Chardin *?) nod in Hyrkanien und Kurs 
biftan nennt, gewefen ſeyn mag, [ehr felten geworden; im Berglande 
um Gabul foll er nur noch vereinzelt, aber Elein und verfümmert 
umberftreifen, obgleich Elphinftone**) auch dieſes bezweifelt. Sm 
Buzurate bagegen find feine Aſyle, feit dem Sabre 1781 zuerft 
durch Malet und J. Forbes) an das Licht gezogen und ſeitdem 
(1830) näher erforfht *°1; und feit 1810 find nach langem wieder die 
erften Löwen im Gangeslande, in Hurriana**) bei Hanfi, in 
RB. von Delhi, erlegt worden; nämlich ein Löwe und eine Loͤwin, 
und bei Hiffar eine Lömin, eben ba, wo in dem bort feit Feroze Schaf 
Im XIV. Zahrhundert angelegten Ganal= und Weidelande (f. Aften IV. 
1. ©. 569) diefes Raubthier in dem dortigen immergrünen, bebufdhten 
Bande, nad J. Tods Verficherung **), fein Afyt fand, Hierzu kommt 


*°) Cherefleddin Histoire de Timur etc. Trad. p. Petis de la Croix 
1723. Tom. I. p. 166. *ı) Cuvier Le Regne Aninal Nour 
Edit. Paris 1829. T. I. p. 161.  *?) Chardin-Vay. ed. Amster- 
dam 1735. 4. T. III. p. 37. *») M. Elphinstone Acconat of 
the Kingdom of Caubul p. 141. **) J. Forbes Orient. Memoirs 
Vol, IN. p. 90—9. *®) Walter Smec Account of the Mane- 

_ less Lion of Guzerat 10. Dec. 1833. in Transact. of the Zoolog. 
Society of London 1834. Vol. I. p. 165 — 174. 20) Asiat. An- 

nual. Register 1810. Vol. XII. p. 7 in Bengal. occurr. 

*7) Jam. Tod Translat. of a Sankrit Inser. in Transact, of the 
Roy. Asiat. Soc. of London 1824. Vol. I, P. I. p. 134. 
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noch bie ſchon oben in Gendwana durch P. Breton bekannt gemachte 
Entdedung des öftlihftenLdömwenftreiftings. Griffith**) giebt 
feine Nachricht von ein paar in Indien erlegten Löwen keider nur im 
Allgemeinen an, ohne die Localltäten nachzumeifen. 

Sm Jahre 1781 zeigte der Präfident Sharl. Malet, in Sams 
bay, bie Haut einer Löwin, bie kuͤrzlich mit ihrer jungen Brut im 
Waldrevier am benachbarten Sabermati erlegt war. Sein Jagdbericht 
vom 8. März dieſes Jahres erzählt, daß ee mit einer Partei Perfifcher 
und Mogholifher Jäger von Durli, 4 geogr. Meilen im Norden von 
Gambay, vieles Hiefhwild und Antelopen vorfand bis Kura, wo die 
Waldwildniß nahe dem Sabermati-Fluſſe begann, Auch ward bald das 
Lager von großen Raubbeftien erkannt, zu dem todte Schlangen, Knos 
hengerippe und Refte von Aas leiteten; noch fahe man die Geftalt der 
Raubthiere im weichen Graslager abgebrüdt. An drei verfchiebenen 
Stellen wurde Lodfpeife an Bäume gebunden, auf denen man feinen 
Hinterhalt nahm ,. auf jedem wurden 3 Zäger poftirt. In der Mitters 
nacht trabten 4 Lowen heran, bavon ber eine wild auf die Ziege los⸗ 
fuhr und mit feiner Zage erfchlug; im Begriff fie fortzufchteppen feuer« 
ten zwei Zäger ihre Kugeln auf ihn ab unb verwundeten ihn. Aber 
nur wie erſtaunt ließ. er die Ziege fahren, und zog ſich zuruͤck; ein klei⸗ 
nerer, ber ihm nachfolgte, und die Ziege ergriff, 308 ſich vom dritten 
Jäger verwundet ebenfalls zurüd, Erſt am Morgen folgten 8 Schügen 
der Blutfpur mehre Engl. Miles durch den Wald, bis in das fchattigfte 
Dieicht, wo Fein Sonnenftrahl mehr durchdrang. Man mußte auf Haͤn⸗ 
den und Knien fich fortziehen, als ein ploͤhliches, furdtbares Brüllen 
die Verwundeten zeigte, die durch das Didicht fid) zurüdzogen. Das 
Gefchrei der Jäger, ihre Säbelhiebe zur Wegbahnung, das Geblufter 
der aufgeftdrten Waldvoͤgel, das Loͤwengebruͤll, bie einzeln fallenden 
Schüffe im undurddringlihiten Waldgeflechte, gaben bie fchauerlichfte 
Scene; man trieb nun gewaltfam einige. Büffel in das Didicht vor ſich 


- 


her, um die Beftien audy Hier aufzujagen. Diefe wurden mit dem furchte 


basften Geheul der Verwundeten empfangen, die jedoch immer weiter 
jurüc flohen. Im Freien wurden beiden noch mehrere Kugeln nachges 
jandt, erſt die dritte täbtete den großen Löwen; ber Kampf hatte eine 
Zeit von 6 Stunden gedauert. Die Eingebornen nannten das Thier 
Untia:Baug, db. h. „KameelsZiger,” weil fein ftreiflofes 
Felt der Kameelfarbe gli. Es fehlte ihnen der einheimiſche Rame. 
Es war nicht body, aber ftämmig, Kopf. und Vorbertheil gewaltig. Nahe 
der Jagdſtelle floß der Sabermatti vorüber. Die Eingebornen ließen bes 
Löwen Fett als ein Del aus, und verfpeifeten fein Fleiſch als zarten 
Braten, \ 

*s, Kdw. Griffith in Cuvier Annimal Kingdom London 1837. 8. 

Vol. 11. p. 433. ' 
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Diefem Ldömwentager if neuerlid durch Gapt. Walter Sme 
weiter nacharfpürt worden; ber Gaptain bat während feines dortigen 
Aufenthaltes in einem Monat (März 1830) elf Stüd erlegt, von bit 
fen das erfte Kell des Indiſchen Löwen, den er ben Guzurate 
Löwen (Felis Leo Goojrutensis) nennt, nach Europa gebracht, ber 
goologifchen Societät in London nebft Abbildung und Befchreibung be 
Thieres übergeben. Er bat ihn jedoch nur vergleihunsmeife ge 
gen den Afritanifchen Löwen mit der reichen Nadınmähne, den mähs 
nelofen £Lömwen \Maneless Lion) genannt, und bemerft, baß er ihn 
beshalb keineswegs für eine neue differente Species von jenem halte, da 
er auch in allen übrigen Sharacteren feines Knocyenbaus wie feines gans 
gen Habitus nicht wefentlicd von jenem abweidhe. Gegen ben Zi 
ger und die Leoparbenarten fey er fogar ſtark bemähnt, nur ſey es nicht 
jener koͤnigliche Schmud ber Iang herabhangenden buſchigen Maͤhne, bie 
Feines der 11 erlegten Gremplare geziert habe. Im Racken fteht ihm 
allerdings aud) hobes Haar empor, dies deckt auch bie Seiten des Hab 
fes, und felbft die Kehle zeigt ein feldenartig herabhangendes Haar; ber 
Mücken ift Iöwengelb, die Bruft aelbli weiß; bie Edwin bat nur einm 
glatten Pelz. Faſt alles übrige ftimmt mit dem bisher befannten Afri 
Banifcyen Löwen überein, nur hält W. Smee ben Guzuratifchen für 
kurzbeiniger, feinen Schäbelbau für gerundeter, mehr dem Katzenkopfe 
genäbert als der mehr vieredigen Stirn und Geſichtsbildung des Afrika 
nifchen Löwen. Doch follen alle Abweichungen, von denen mehrere and 
nur an jungen Eremplaren bemerit wurben, keineswegs abfolute, fon 
bern nur übergebende ſeyn, nur etwa eine zweite Barietät”«®>) bes 
zeichnen. (Felis Leo Goojratensis: Jubä maris cervicali brevi ercetz, 
ventre ejubato, caudae florco maximo.) Das Männchen hatte eine Te⸗ 
tallänge von 8 Fuß 94 Zoll Engl. mit bem Schweif, war 35 Fuß had; 
bas Weibchen 8 $. 7 Zoll Engl. lang, 3 $. 4 Zoll body. 

Sährlicd wird diefes Thier aus feinen Lagern in den niedbern Wald⸗ 
bididhten vom Sabermati:Kluß, bi Cutch, durch ben Feuerbrand 
(Bhirs) der hoben Grafungen ausgetriebenz fie verbreiten fidy dann 
über eine Strede von etwa 16 bi 0 Stunden, innerhalb deren aud 
bie Dörfer Buru und Goliana liegen, bei welden Saptain Sme: 
feine Löwen erlegte, Nur bie Hirten jener Gegend wußten etwas von 
biefem Naubthiere, weil es ihre Heerden gerftdrte, was aber die meifien 
ben Zigern zufchrieben. Aber ba fih Smee davon überzeugte, daß es 
eben bier Beine Tiger gebe, fo war bies offenbar nur bie gewoͤnliche, 
gleidyartige Benennung verfchiebener Raubbeftien mit bemfelben Namen, 
nur umgelehrt, wie M. Polo überall feine Leoni anbrachte. Wirktich 
nannten bie Hirten das Thier aud bier den Kameel-Tiger (Un 





**0) W. Sınee 1. «. Vol. I. p. 166170, 
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tiasBang)'°). Der Zerflörungen ungeachtet, die es jährlich unter 
den Heerben anrichtete, hatte man e8 nie getöbtet. Man fagte auch im 
Rhun bei Rhunpur, weiter weflwärts in Gutfch, duch zu Put» 
tum in Guzurate (alfo im alten Somnath der Zempelftadt, f. Affen 
IV. 1. ©. 549) hätten fie ihre Lager, und in Bombay meinten Einige, 
fie kaͤmen au in Sind und in Perfien vor. Doch wird dies von 
W. Smee bezwiifelt, weil die Eremvlare bes Perfifchen Löwen in den 
naturhiftorifdyen Sammlungen gang dem Afrikanifchen gleichen. Alters 
dings verbient es Beachtung, daß der Löwe am Euphrat und Tigrig, 
nad; Dlivierd Beobachtung "";, verfcdhieden von dem Afrifanijchen 
feyn fol, und jener Angabe nad) der Barietät in Guzurate näher 
fieht. Er halte fid) daſelbſt, ſagt Olivier, in der babylonifchen Wüſte 
um Helle und um Bagdad auf, habe weder ben Muth noch bie 
Schönseit bes Afrikanifchen, fey weniger generoͤs, mehr liſtig und feig, 

ſich durch Reiter leicht werjagen. Die don Dlivier in der Menas 
gerie zu Bagbabd gefehenen waren Eleiner und hatten Feine Mähne, 
Schon Ariftoteles und Plinius haben zwei Arten unterfchieden 
(yern da lol Adovswr Övo* Aristotel. Hist. Annim. Lib. IX. c. 44. das 
nad) Plin. H. N, VIII. c. 18. Leonum duo genera eto.), bie eine mif 
gürzerem aber krauferem Haar (in den Suturen ſollen flärkere Haar⸗ 
wirbel ſich ebenfalls im Bell des Guzurate Löwen zeigen), von feigerem 
GSharacter, die andere mit längerem Haar und mehr Ebelmutt, Dem 
Raturforfchern bleibt es überlaffen, diefe Differenz genauer zu unterfus 
chen, und auszumachen wozu ber mähnenlofe, mehr braungefärbte Loͤwe 
aus NRubien gehöre, deſſen Griffith”?) aus der Sammlung des Franke 
furter Mufeums als einer andern Species nad einer ihm zugelommenen 
Angabe gedenkt. 

Aus dem jegigen fo ſporadiſchen Vorkommen des Löwen im 
Indien folgt keinesweges, daß er auch chebem dort nur fparfam vor⸗ 
gekommen ſeyz im Gegentheit führt vieles darauf, daß er dafelbft einſt 
viel allgemeiner verbreitet geweſen, weil er in der Gedankenwelt der 
alten Hindus eine nicht unwichtige Rolle ſpielt. Auch in Weſt⸗Aſien 


finden wir viele anafoge Spuren feines faſt gaͤnzlichen Verlds 


fchens wie in Indien. Bon Perfien bemerft Chardin'?), daß es 
wegen feiner fparfamen Waldungen und wegen ber Nadtheit feines Bow 
bens überhaupt nur wenig reißende Kaubthiere und daher auch nur fehe 
wenig Löwen herbergen könne, und wirklich finden wir bei neuern Pers 
fifchen Reifenden kein einziges Factum, daß ihnen ein Loͤwe vorgekom⸗ 





+0) WV. Smee ebend. p. 171— 172. ?1) Olivier Voyage dans 
PEmpire otboman. Vol. III. p. 391 etc. ’2) Cuvier Animal, 
Kinzdom ed. Griffith. Lond. 1827. 8. Vol. Il. m 428, 

73) Chevalier Chardin Vorages en Preise eic. Amsterdam 4. Nonr. 
Kdit. 1735. T. Til, p. 37. ; 
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men, obwol er eben in der Perſerhiſtorie eine ſo wichtige Rolle ſpielt. 
Das Wappen Perſiens ift der Löwe, über deſſen Rüden, bie Sonne 
aufgeht; „Shir u Khurfpid Srani,’ d. h. „Löwe und Sonne 
von Zran,”’*?*) ein fehr altes Sinnbild, das auch auf perſiſchen Muͤn⸗ 
zen aeprägt ift. Der Lömenorben ift ed, ben heute der Perferkönig am 
Nurusfeſte vertheilt, wo in den Thiergefechten diejes Tages audy Löwen 
als Kämpfer auftreten, die ald gute Omina für die Perfer-Mos 
nardhie dann jedesmal ben Sieg davon tragen müffen. Aber 
vorzüglich nur der heiße fandige Strand am Perfergolf bei Abuſchehr 
im Süden, herbergt Heute noch die meiften Löwen in Perfien, wie 
ber waldreichere, fumpfigere von Mazanderan in Norden bie meiften 
Tiger, daber wol eben dort die Löwen fehlen. Der Landesmitte 
Per ſiens fcheinen beide Raubthiere gänzlich zu fehlen. Die Gegend 
um den Hauptlandungshafen Abuſchehr wird daher „Maaden i 
Sphir, die Mine oder die Heimath der Loͤwen genannt, unb 
mit jungen Löwen, die man dafelbft noch einfangen kann, macht ber dors 
tige Gouverneur feine Geſchenke Aber in ganz Perfien ift der Loͤwe 
Symbol; nicht blos in den Trümmern der großen Stadt Deris +) 
zwifhen Abuſchehr und Cazerun im Berglande, liegen bie Gräs 
ber im bortigen Todtenfelde voll Denkmäler mit Löwenfiguren ge 
ziert, audy zwifchen ISpahan und Teheran?e), und fchon Dr. J. 
Fryer (1680) fand diefelben zwifchen Perfepolis und ISpahan?) 
zerſtreut, und hörte, fie bezeichneten Männer, die in der Kraft ihrer 
Jahre gefallen ſeyen. Wie die Gräber ber Thebaner, bie in der Schladt 
gegen Philippus fielen, mit Löwenbildern gefchmüdt wurden, ihren 
Heroismus zu bezeichnen (Pausanias Boeotic. 40.), fo bemerkte auf 
Riebuhr denfelben Gebrauch anderwärts in Perfien ”*), und hielt ihn 
dafelbft, den Denkmalen nady zu ſchließen, für fehr.alt. W. Oufeley 
meinte, er ſtamme wol nur erft als myfteridfe Anfpielung auf Ali, ben 
bie Perfer als „Shiri Khuda,“ d.i. „der Löwe Gottes,” 
verehren, aus dem erften Sahrhundert der Hegira ab. Aber bie 23, 
wenornamente, bie Löwentämpfe, der Löwenheros, find 
ja aus weit älterer Zeitz auf allen Sculpturen aus ber Saffanibens 
Deriode find Löwenköpfe das Hauptornament der Pferdegeſchirre 
u.f. w. Auf den Monumenten von Perfepolis find jene bes 
kannt genug, und ber Zöwentampf mit dem Bullen allein wiebers 
holt ſich dafclbft viermal als Relief an der großen Zreppenflucht. 
Röwen?’®) find die Ornamente bes Friefed in dem großen quabratifchen 





74) W,. Ouseley Trav. London 1819. 4. Vol. I. p. 184, 187, II 
p. 338. 78) ebend. Vol. 1. p. 270. Vol, ni. p. 565 Not. 
Dr ebend. III. p. 83, ’7) J. Fryer New Account etc, London 

fol. 1698. p. 258. 22) Ntiebuhe : Neife IH. II. p. 143, 
79) Ker Porter vr. Vol. I, p. 594. Tab, XXXIV. 
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Aubienzfaal über dem Relief, dad ben König auf feinem Throne bars 
fielt, diefer Thron ruht auf Löwenfüßen und bie Sodel ber Saͤu⸗ 
len zwifchen denen der Thron ftcht, find Löwenfüßez der Martis 
horas am großen Portal hat den Löwenleib u. f. w. Diefes 
durchgehende Symbol und Ornament einer ganzen heroifchen Volksge⸗ 
finnung in jener Periode, fcheint kaum anders denkbar, als bei einem 
wirklich einheimifhen Leben und nad glüdlicyen Kämpfen mit 
dem König der Thiere, aus welchem ber Menſch ald Heros fiegend her⸗ 
vorging, und bie Tropaͤen feines mächtigen, ftolgen, aber nun ver(ds 
ſchenden Gegners, triumphirend zum Symbol feiner eigenen Herrs 
lichkeit erhob. Die Nebenbuplerfhaft des Löwen mit dem 
Menfchen, um die Herrſchaft ber Erbe, unb feine Befiegung, fein 
früheres Zurüdtreten im heroifchen Zeitalter durch ganz Weſt⸗ 
afien, ftehen wol in genauefter Verbindung mit dem bort höhern Adel 
der Bölkergefinnung und geiftigern Entwicklung, während berfelbe Löwe 
durch den größern Theil von Afrika feine Herrſchaft behauptete und ein 
Rationaltriumph diefer Art unter den fübsAfrikanifchen und Aethiopifchen 
Voͤlkern gefeiert werben konnte, fo wenig wie in DOftafien über ben alls 
gemeinen, graufamften Zigerfeind, der nod) bis heute den Menfchen mit 
Vernichtung bedroht. So lange bie Völker noch im täglichen Kampfe 
mit den Beftien liegen, befleiden fie ſich mit der wirklichen Tigers und 
der Löwenhaut, wie Herakles bei den Griechen; wie die wilden Aethio⸗ 
pifhen und Nubifhen Krieger *°) aus Xerreö Heere auf ben 
Sculpturen zu Perfepolis beim Feftzuge die einzigen find, bie ſich noch 
in Loͤwenhaͤute hüllen, während die Vertilger dieſes Raubthieres Längft 
Schon in Mebifches Gewand gekleidet oder in kuͤnſtlicheren Rüftungen mit 
dem Loͤwenornamente einhergehen. 

Diefelbe Erfcheinung zeigt fi in Syrien, Paldftina, Gries 
henland und Aegypten, wo der Menſch als Sieger über den Kös 
nig der Thiere ſich ftolg frühzeitig emporhob, und biefen als Symbol, 
Zropde oder Ornament in feine Lebensverhältniffe aufnahm. Wenn audy 
Heute noch an ben Schilfufern des untern Guphrat und Tigris hie und 
ba Löwen*') fi zeigen, und mitunter nicht felten find, wie zur Zeit, 
da bort der Prophet Daniel unter Darius in bie Löwengrube (VII, 
7— 16) geworfen ward, fo ift body das übrige benachbarte Land davon 
gänzlich befreit. Schon der NRaturforfher Haffelquift *?) fagt: ber 
@dme ift gegenwärtig nit mehr in Syrien, nicht in Palaͤſtinaz 
noch weit wichtiger ift Burtharbts**), des erfahrenften Reiſenden 





so) Hcrodot VII. c. 69; vergl. Heeren Ideen Th. 1. 1. S. 9883 
Niebuhe Reifen Th. II. ©. 133. *!) Russell History »f Aleppo 
Vol. II. p. 190 etc. 22) Haffelquift Reife nach ‚Paläftine en 
bis 1752) Rofiod 1762. 8. 2, Abth. 8.563, *?) 4. L. Burk- 
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Beugniß, ber Jahrzehende lang in Worberaflen als der aufmerkfamite 
Beobachter umberwanderte und bafelbft ganz einheimifch genannt wer: 
ben muß Im ganz Syrien von Damaskus zum Libanon nordwärts 
und ſuͤdwaͤrts durch das ganze Sorbanthal, bis Petr, und weftwärts 
bis Cairo am Nil, fahe er feine Spur vom Löwen; und nur ziwir 
ſchen Suez und dem Sinai, wird er durch den Djebel Leboue, den 
Berg der Loͤwin, daran erinnert, daß fie bier einft haufen mochten. Auf 
der ganzen Reife durch Arabien, wo einft Agathardides*"*) gering 
behaarte Löwen mit goldgelben Mähnen nannte, fahe er nte eine Spur 
vom Löwen, und bemerkt ausdruͤcklich, daß dba, wo man fie noch zu: 
naͤchſt gegen die Afrikanische Seite bin etwa vermuthen follte, im Berg⸗ 
laride Zohr an fübwärts von Mekka, nad Yembo und gegen &anaa 
hin, feine Löwen find, wenn auch andere Raubthiere. Wie ftimmt 
dies mit den Nachrichten des Alten Teſtamentes, fragt ſchon Haffels 
quift, wo das bortige Land fo löwenreich erfcheintz wo, kann man 
fagen, die Aramaͤiſche Sprache *®) fo reih an haracteriftifchen 
Namen für ben Löwen (Sabbe im Arab., Ari, Arjeh im Hebraͤi⸗ 
ſchen der Berreißer ber Beute, nach Gefenius, Gur Arjeh old 
Zunges, Kephir als raubfähiger Löwe, Labi, Lebija bie Loͤwin m. 
ſ. w.) ift, wo jeder feiner Zuftände feinen eigenen Namen erhalten hat 
(3. B. Schachal ter brüllende, Laifch der ſtarke u. f. w.). In der 
älteften Periode war Kanaan oͤwenreich, als ber Erzvater Jakob 
im Abſchied von feinen Söhnen vom tapferften fagen Eonnte: „ein 
junger Löwe ift Juda“ (1. Mof. Gap. 49. 9), ber fpäter von 
Sieg und Eroberung fatt, dahin gelagert und gefürchtet feyn wirb, von 
bem das Scepter Juda nicht wird entwendet werden, Damals, im he⸗ 
roifhen Zeitalter, kaͤmpfte der Menſch nch mit bem König ber 
Thiere, der es darum war, weil er feinem andern Thiere unterlag 
(Sprihwört. Salomon. XXX. 30), und barum auch als foldyer aners 
kannt ward. Aber Helden, wie Simfon zu Thimnath, der Hirte Das 
vid bei Bethlehem und Andere, erlegten den Würger ihrer Heerden 
(Richter AIV. 55 1. Sam. XVII. 34)3 wieber Andere, felbft Prophe⸗ 
ten (1. Kön. XI. 24, XX. 36) wurden bagegen von ihm zerriffen, 
Seine Lagerftätten hatte er im Waldgebirge des Libanon und Ders 
mon (Hohes Lieb IV, 8), wie am Uferwald bed Sorbanthales, in wels 
dem Zadharias bie jungen Löwen brüllen (Zacharias Xi. 3) hörte, 
aus welchem Jerem ias fie hervorfteigen fahe (Jerem. IL. 19). Saul 





hard Travels in Syria (1810) Lond. 1822, 4. p. 488; befl. Tra- 
vels in Arabia (1814) Lond. 1829. 4. Vol. II, App. 449. 

#84) Ex Agatharchide de Rubro Mari ed. Hudson Oxford 1698. 8. 
p. 49. ss E. Fr. 8. Rofenmällee Handbuch der biblifchen 
a Leipzig 1830. 8. Th. IV. 2, Abtheil. ©. til 
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und Jonathan, ſchneller als Adler, waren auch ſtaͤrker als Ldwen 
(2. Sam. I W). Abſalon hatte ein Löwenherz (2. Sam, XVII. 
10)5 Davids und Salomos Herrfherthron ruhte auf goldenen Ld⸗ 
wen. Ihre Zahl war nody groß genug um neue Helden zu erzeugen; 
in dem durdy Afforier entoölterten Berglande Samarias wurben bie 
neuen Goloniften durch Löwen ermwürgt, die dort in der Veroͤdung über» 
band genommen (2. B. d. Koͤn. XVII. 25), felbft die Städter Jeruſa⸗ 
lems fahe Jerem ias durch Loͤwen bebrohen, bie aus dem Walde her⸗ 
vorbrachen (Jerem. V. 6). Aber ſpaͤterhin muͤſſen die Löwen auch hier 
wie in Indien, Perſien, Arabien verloſchen ſeyn. Afrika 
blieb immer reicher an dieſen Thieren. Kaiſer Decius (reg. 249 bis 
25% n. Chr. G.), fagt das Chronicon Alexander, ad. Ann. 253, habe 
gur Beit, da bie barbarifcyen Saracenen im Morgenlande feine dftlichen 
Provinzen bes Reiches in Syria und Mefopotamia bebroßten, Löwen 
und £döwinnen aus Afrika nah Arabia und Paldftina bis 
gum Gircefifhen Caſtrum am Euphrat verpflanzen laffen, bamit 
fie fi) dort vermehren follten, wahrſcheinlich, meint Reland **), 
um bie Heerden biefer feindlichen Beduinenvoͤlker, ihre einzigen Subſi⸗ 
ftengmittel, zu zerſtoͤren. Sollte aus biefer Zeit noch bie fo zahl⸗ 
reihe Menge der Löwen herftammen, die Ammian Marcellin, 
ein Jahrhundert fpäfer (359 n. Chr. G.), eben dort, auf den Feldzuͤ⸗ 
gen unter Gonftantius und Julianus in Mefopotamia bei Garra (Carr- 
hae) in den Schhilfwatbungen an den Flußufern vorfinbet, von benen er 
meint, wenn nicht andere Plagen fie fchon aufgerieben, fo möchte ihre 
Unzahl von ba aus wol fid wieder über den ganzen Orient verbreiten 
£önnen ®”). Die milden Winter, meint er, geftatteten ihnen eben bort 
das bequemfte Afyl. Mit der Löwenfülle jener Zeit ift die Gegenwart 
im Euphratthale nicht zu vergleichen; doch find biefe Raubthiere hier 
nicht fo gänzlid erloſchen wie in ben OHSEIEHRCH Aegypten 
und Griechenland. 

Der Libyſche edwe geht durch ganz Afrika, weſtwaͤrts durch 
das thierreiche (H Ingwwöns Lori Aıßun, Herod. IV. 181.) Zand 
bis zu den Säulen bed Herkules und durch das weite Gaetulia (Plin. 
H. N. v.1ı., VIII 21.) bis zum Marokkaniſchen Atlas **)3 füds 
wärts durch bie Mitte im Norden *°) und Süden *°) ber Sahara, 
und von Gongo und Angola *') bis zum Gap ber guten Hoff: 





®®) Hadr. Relandi Palaestina ex Monumentis veter. illustr. ed. No- 
rimbergae 1716. 4. p.71 (prior ed. p. 97). *7) Ammiani Mar- 
cellini Rer. Gestarum Lib. XVIII. e. 7. 9. 4—6. 22) Hoͤß 
Rarote⸗ p- 290; Jackson Account of Marocco p. 
Labat nony. Relat. de FAfrigae oceid. Il. p. 13. ®°) Mungo 
ark Trav. p. 194, N ) Cavazzi b. —* Relat. hist. de 
VKthiopie —2* * p- 1 
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nung °?) zu Kaffern und SHottentotten (f. Lichtenftein, Shaw, Bruce 
u. %.). Aber auch im norböftlichen Afrika verdient es gegen bie fehe 
allgemeine Meinung hervorgehoben zu werden, daß ber Löwe feines: 
wegs mehr Häufig if. Von Tripolis über Murzuf wie Lyon 
(1819) *22) fanden auh Denbam und Glapperton bis Bornu 
(1823) °*) keine Spur vom Löwen, und feinen ber Einyebornen, 
der ihn geſehen hattez erſt zu Kuka, am Tſchad-See (unter 14’ R. 
VBr.), erblidten fie den erften jungen Löwen, ber ihnen zum Verkauf 
angeboten wurde, und dies war ber einzige auf ihrer ganzen mehrjähri« 
gen Wanderſchaft, wo fie fo vielen Elephanten, Panther, Büffel, Hyda 
nen, Giraffen und anderem Wilde begegneten, von beffen Dafeyn fie ſich 
überzeugten. E. Rüppell, ber hochverdiente Forſcher Eibyfcher Lands 
ſchaften, nennt den Löwen nirgends in Kordofan ober bei den Rus 
bas °*), ja in dem Wörterverzeichnig ber 7 Nuba-Spracen in Kordo⸗ 
fan und am Bahher Abiad wird fein Name unter den vielen Thiernamen 
nicht einmal mit aufgeführt, Der fcharffehende Entdeder von Dar« 
fur, Bromne **), fahe dafeibft Beinen Löwen, weder gezähmt noch 
wild; man erzählte ihm zwar, es fänden fi) dort Löwen und Leopar⸗ 
ben, fie näherten fi nur den bewohnten Gegenben nicht; wir zweifeln, 
daß fie dort überhaupt vorkommen, denn auh Burkhardt ?7)(1814) 
hörte in Nubien nichts von Löwen. Im Eeiner biefer offenen Libyfchen 
Landſchaften find ſchuͤzende Wälder an Strömen und Waffern, bie zum 
Aſyle der Löwen nothwendig fcheinen. Gin Habeſſiniſcher König aus 
dem XVI. Zahrhundert, in einem Schreiben an den Pabft, bas Alvas 
rez (1520) **) mitteilt, ruͤhmt fehe charasteriftifch feine Sicherheit, 
wenn er fagt: „ich ſtehe unter meinen Nachbarn, wie ein Löwe im Die 
„Licht des Waldes, und bin allen Mohren und Heiden, die umher mich 
„anfeinden, gewachſen;“ aber auf dem Abyffinifchen Hochlande ſelbſt 
Scheint auch der Löwe zu fehlen, und er mußte dies Gleichniß aus feinen 
Umgebungen nehmen. Im Aegpptiſchen Nilthale ift er feit 
Menfchengedenten nicht einheimifh, und nur zumeilen fol er 
nach Haffelquift »2) an der Libyfchen Seite aus dem Innern Afrie 
Las erfcheinen; Erin Autor von Herobot an, der dem altın Aegypten 
ſchon eine glüdlidhe Armuth an wilden Ihieren zufhreibt (Herodot. II. 





»92) Asiatic Journ. 1825. Vol. XIX. p. 646. »3) Capt. G. F. 
Lyon Narrative of Travels in Northern Africa etc. Lond.4. 1821. 
On the Fauna of Kezzan p.272, ?%) Denlam and Clapperton 
Narrative of Travels and Discoveries (1822 — 24). London 1826, 
4. p. 50, 69. »6) Dr. Ed, Nüppell Reifen in Nubien, Korbos 
fan ꝛc. Frantfurt a. M. 1829, 8. S. 161,370 u. f. °°) W.G. 
Browne Fravels in North. Africa London 17499. 4. p. 259. 

97) Burkhardt Travels in Nubia. Lond. 1819. 4. o) Fr. Alva- 
rez in Historia de las Cosas de Etiopia etc. En Anvers 1557. 8. 

m» 430. 99) Haffelquift Reife a, a. D. ©. 563. 
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65.), nennt ihn dafelbft fo wenig als ben Elephanten; aber barum blieb 
er ihnen nicht, wie biefer, etwa fremd (f. Aften IV. 1. ©. 905). Das 
eöwenfumbol, die LömenhierogIyphe, das Löwenbild im 
Tempel und das arditectonifhe Löwenornament tritt hier überall 
im Lande der älteften Gultur hervorz die treffliche Darftellung der Loͤ⸗ 
wenjagd in’ Thetäs Pallaft (Deser. de V’Egypte antiq. T. Il. pl. 9), 
bemerkt fon v Schlegel *°), müffe wol an Libyens Gränze gedacht 
werden, und da Aegyptiſche Könige wol eher Löwen in ihren Menage⸗ 
rien halten konnten als Elephanten, ſo ſey die ſchoͤne Zeichnung und das 
große Studium dieſes Thieres in ihren Kunſtwerken nicht zu verwuns 
dern. Den einheimiſchen Namen bes Löwen in Aegupten Eennen wir freis 
lich nicht, und das L der phonetifchen Hieroglyphe durch einen Löwen, 
Laboi im Koptifhen, von Labi im Hebräifchen, führt uns nur auf ei« 
nen Semitiſchen Urfprung ’) zurüd, Hoͤchſt wahrſcheinlich ift es je⸗ 
doch, daß in den primitiven Zeiten, vor der Glanzperiobe der Pharaos 
nen, auch ber Löwe dennoch einft, wie im Sordanthal, fo au im 
früher noch minder bevölkerten Nilthale, zu dem noch keine Geſchichte 
zurüdreiht, einheimifch gewefen, meil er fonft faum als heiliges 
Thier fo ganz in die Symbolik der Acgyptier ?) ald Natur und Sons 
nengott im Loͤwenzeichen, als Nilfluth, als Feuer u. f, w. hätte vers 
flochten werben können. Der Löwe war Hieroglyphe für das Waſſer 
in Aegypten, fagt Plutard; (Symposiac. Lib.1V. quaest.5. ed. Reiske 
App. Vol. V. p. 663), weil der Nil am höchften feht, wenn die Sonne 
in das Zeichen bes Löwen tritt. Jul. Pollux Onom. VIII, c. 9. nennt 
ihn den Wächter der Quellen Aswv xonropvlak u. f. w. Sollte man 
aber nidyt vielmehr auf den Gedanken kommen, daß eben die Vermeh⸗ 
rung des Nilwaſſers und die Ausbreitung feiner Ueberſchwemmungen bis 
gegen die Libyſche Wüfte den Löwen aud bis zum Nilthale herbeizog, 
wie es die Quelle that, weil dieſe im frodnen Afrika, wie fchon Arie 
ftoteles merkwürdige Stelle (Histor. Anim. L. VIII. c. 18.) hervor⸗ 
hebt, das Wild locken, denen dann die Raubthiere folgen. Sene Sym⸗ 
boli würde dann erft jener natürlichen Begebenheit gefolgt feun, und 
leicht war die Anwendung bes allgemein gebraͤuchlichen Schmuckes, 
aus dem Loͤwentachen dad Brunnenwaffer fpringen zu laffen. Eben fo 
begreiflich ift es, daß der Löme felbft, nad dır allgemein gewors 
denen Gultur bes engen Nilthales, auch wieder gänzlich aus dem⸗ 
felben verlöfchen mußte. Iſt doch daſſelbe auch im nördlichen Nach⸗ 
barerdtheile, in Europa und ſchon in Afia Minor geſchehen, wo wir, in 
legterem wenigftens, nicht einmal ein pofitioes Datum für das einftige 





00) A. W. v. Schlegel San — Bd. J. S. 133. 
22 v. Bohlen Indien Th. I. ©. 84. ) Greuzger Symbolik und 
Mopthologie. Darmftadt. * 1819. He Aufl. Th. L ©. 502 u. fı3 
Fr. Creuzer Commentationes Herodotcae. Lips. 8. 1819. p.356. 
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Dafeyn wirklicher Löwen haben, wo aber ber Königsldwe in Sars 
bes *°*), von einer Magd im Heraklidenhaufe geboren, diefelbe Bebeus 
tung für ben Lydier gewann, wie in Aegypten, daher Gröfus den gros 
fen goldenen Löwen ald Hauptgabe dem Apollotempel zu Delphi zur 
Weihe brachte (Herod. I. 50), Daß felbft Sicilien eimft feine Ld« 
. wen haben follte, fcheint viel unwahrfcheinlicher zu ſeyn, und doch Läft 
Theocrit (Idyli. 1.72) feinen fterbenden Daphnis am Aetna nicht nur 
von Schakalen und Wölfen, fondern auch vom Löwen aus dem Walde 
durch fein Gebrüll betrauern, Sollte dies blos poetiſche Licenz fon ? 
Auch Griehenland würden wir ald Vaterland ver Löwen 
keineswegs anerkennen, und den Nemeifchen Löwen des Herakles, wie den 
Löwen vom Eithäron, nur für mythologiſche Fictionen der Griechen 
halten, wenn nicht die hiſtoriſchen Zcugniffe beftimmt für ihre Eris 
fteng noch zur Zeit bes Perferüberfalles in Griechenland fpräs 
den. Herodots (VII, 125. 126.) Erzählung ift bekannt, daß in dee 
Mygdonifhen Landfdaft Macedoniend, am Zhermäifchen Golf und 
an der Einmündung bes Arios, beim Durchzug von Zerres Heere, bie 
beladenen Kameele von Löwen angefallen wurden. Dieſe famen bes 
Nachts, und ohne Menfchen und anderes Wish anzugreifen, fagt Hera 
dot verwundernd, zerriffen fie nur jene ald Beute; fie find daſelbſt, 
fügt er hinzu, fehr groß und zahlreich. Aber bie Gränze bies 
fer Löwen ift zu Herodots Zeit, wie er ausdrüdtidy bemerkt, nur 
zwifchen ben beiden Flüffen Neftos bei Abdera und Acheloos in 
Akarnanien beſchraͤnkt, keinen würde man, fagt er, ofimwärts ober 
weftwärts bderfelben Klüffe im übrigen Europa finden. Diefelbe That⸗ 
fahe, als zu feiner Zeit unſtreitig noch even fo gültig, theilt auch 
Ariftoteles ganz an berfelben Rocalität (Historia Anim. Lib. VI. c 
31) mit, denn im Gegentheil würde er, wie ſchon Brocdi *) bemerft 
bat, feinen Autor aus früherer Zeit citirt, oder vom Verloͤſchen diefer 
Thiere gefprodhen haben, Brockhi und andere Naturforicher wollen 
biefe Löwen ftets nur als Streiflinge gelten laffen, die ihren Weg zufäls 
lig einmal aus Aſien nad) Europa gefunden, und beren Brut baber nur 
in dem engen Strich Landes zwifchen den beiden Flüffen zurücgeblieben 
wäre, auch feyen die Winter in Thracien, Macedonien, Theſſalien zu 
fireng gewefen zum. dauernden Aufenthalt biefer Thiere, falls nicht das 
Glima dort früher wärmer gewefen, wie dies Theophraſts merkwuͤr⸗ 
dige Stelle von beffen Veränderung zu Lariffa in Theffalien wahrfcheins 
lich mache (de Causis plantarum Lib. V. c. XIV. (20) 5.2). Aber wir 
bezweifeln died nur zufällige Vorkommen als eine verirrte Brut, ba 
durch das ganze Land ber Hellenen, freilich in früheren Zeiten, der 





*°.) Greuzer Symbolit Th. II. &, 231. ) Brocchi Conchilielo- 
gia fossile Subappennina. Milano 1814. Introd. T. IL p. 4. 
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Löwe verbreitet war, bie in ben Peloponnes, Die Mythe bed He» 
rakles fpricht von ber Erlegung bed Löwen auf dem Parnaffus 
und in Remea ®), wo man in ber Mitte des Peloponnefos noch die 
Höhle des legteren zeigtes vom Löwen auf dem Cithaͤron fprady 
nicht bloß die Mythe des Herakles, fondern auch die Sage vom Allas 
thous®), der nad) dem Scholiaften biefes Wild auf Megareifchem Bos 
den erlegte. Auch hat noch längere Zeit, wie Paufanias berichtet, 
bad Waldgebirg bed Olympos, auf der Gränze von Theffalien 
und Macedonien, feine Löwen gehabt, die dort herumftreiften, von des 
nen der unbemaffnete Polybamas 7) gerriffen und bie Zropden eines 
aͤltern macebonifchen Könige, des Karanus, zerftört wurden, was als 
eine Zurechtweiſung für verlegte Nachbarpolitit angefehen ward. Wie 
wäre es ohne diefe einftige allgemeinere Verbreitung durch ganz Hellas 
fonft audy möglidy gewefen, daß der Joniſche Sänger, ohne mit 
der Natur des Löwen in feiner Heimath, zu beiden Seiten des Aegti⸗ 
ſchen Archipelagus, auf das innigfte vertraut zu feyn, das Bild diefes 
koͤniglichen Thieres nad) allen feinen characteriftifchen Situatiouen fo le— 
bendig in ſich getragen und meifterhaft hingeftellt hätte, daß es ihm an 
unzähligen Stellen in feinen Gefängen ſich aufbrängte, um dadurch den 
Edelmuth und die Kraft feiner Helden zu verberrlihen. Es freut fich 
Menelaos (Ilias 111,23) beim erften Treffen des Trojers Alerandros, 
„to wie ein Löwe ficy freut, dem größere Beute begegnet; Aeneas 
in der Schlacht (Ilias V. 299) bei der Leiche feines gefallenen Freundes 
„rings ummwanbelt er ihn, wie ein Loͤw' in trogender Kuͤhnheit.“ Dios 
mebdes (il. X. 485) wüthet in der Nacht unter ben fchlafenden Zroern 
„ſo wie ein Löw’ antreffend das ungehütete Kleinvieh, Biegen oder auch 
Scyaafe, mit grimmigem Muth ſich hineinftürzt.” Agamemnon (Il. 
Al, v. 113) befiegt leicht die beiden jungen Söhne Priamos, „fo wie 
ein Leu ber Hindin noch unbehülftiche Kinder leicht nad) einander gers 
malmt.“ Patroklos (XIV. v. 487) ift bem Löwen glei, ber unter 
die Heerde ſich ſtuͤrzt, Hektor (XI. v. 4) mit dem Ungeftüm des Or⸗ 
kans kaͤmpft wie cin Löwe mit wuthfuntelndem Auge, den der Kreis ber 
Zäger umringt, und den Patroflos befiegt ee (XV. v. 823), „wie bem 
gewaltigen Eber der Löm’ obfiegt im Angriff,” und Achilles ſelbſt 
XXIV. v. 41), nach Apollons Klage, „wie ein Bergleu denkt er nur 
Wildheit.” Die pradytvolle Stelle in der Ilias XX, 164., wo der dom 
Aeneas gereizte Peleide mit dem zuͤrnenden Löwen verglichen wird, und 
unzählige andere in der Iliade, wie in der Odyſſee, laſſen mit den ans 


s) Pausanias Altica (1.) c.27. 8.9. Corinth, (11.) c. 16. $. 2. 

*) Pausunias Attica (1.) 0.41. $.4. cf. Scholia Avollon. Rhod. L. I. 
v. 517. ?) Pausanias Kliaca (VI.) c. 5. $. 3. und Boeotica 
(IX.) c. 4. $. 4. 


ir am ı 
De 2 


an 


5 » 
i 
e “ 
5 
B ı 
N ⸗ 
» 
1 
J » . er 
* 
N j 
J i u 
ur en 
4 “— 
’ i 
«Mm. * 
F 
IJ J J 
v * 1) u 
\ J 1 
2* J J 
4 
Y 1 J 
J f 
h . 
I s ‘ u 
% 4 nd 
—— 
[2 
E . 
n 
F 
N t 
re 
m 
1 — 
&| 
4 
3 \ “ 
ü “ 
i 
. J i 
4 
4 
I 
1 





70 Dft:Afien. Border-Indien. IV. Abſchn. $. 108, 


- geführten Hiftorifchen Zeugniffen nicht daran zweifeln, daß das Lömene 
geſchlecht erft duch das Heroengeſchlecht der Hellenen , wie ber 
Eydier und anderer Vorberafiaten erlöfchen mufte, um durch die ganze 

Volksgeſinnung in der Mythe, Religion, Poefie, Sculptur und Ardjis 
teetur zu dem bebeutungsreichiten und erhabenften Symbol zu werben, 
und zulegt in ein allgemein beliebtes Ornament überzugehen. Zu jes 
nem gehören dad Loͤwenfell des Herakles, der Löwe auf dem Schild bes 
Agamemnon, ber Löwe im Thierkreiſe, das antike Lömwenthor in Mycenaͤ, 
der coloffal ausgehauene Löwe im Marmorfeld auf Hymettus *°*) am 
Marathonifchen Wege, ber Löwenkopf des Mithras, die Löwenbenennung 
für die männlichen Gingeweihten im Mithrasdienft, der Löwe als Stiers 
würger, ber überall wafferfpeiende ?) Loͤwenrachen auf Tempeln und 
Seulpturen', wie der coloffale Pirdifche Löwe und unzähliges Andere, 
dort entfproffene oder dahin verpflanzte, wie ber gebändigte 
gömwe der Cybele, weldher uns wieder vom Thracifchen und 
Mithriſchen Pontus durch das Ludiſchmediſche Vorberaften 
zum Indus zurüdführt, wo wir bie Bhavani ber Hindus, biefelbe 
Katurgöttin, in ihrer furchtbaren Geftalt, aus dem Feuerauge Shivas 
geboren, überall fübwärts hinab bis zu ben Zempelfculpturen auf Mas 
hamalaipur, reitend auf bemfelben Löwen im Kampfe mit den Däs 
monen erblicten (f. ob. ©. 325). | 

In Indien ift diefelbe Erfcheinung wie in Griechenland ſicht⸗ 
barz in den älteften Monumenten und Dichtungen !°) tritt überall 
der Löwe hervor, indeß bisher die neuere Zeit gänzlid) von ihm ges 
ſchwiegen. Bis in die aͤußerſte Sübfpige Dekans, wo er jegt gänzlich 
fehlt, und felbft auf der Infel Geylon ''), wo wir gar feine hiftoris 
ſche Spur feines einftigen Vorhandenſeyns nachweiſen können, im abfos 
Iut monarchiſchen Staate der einftigen Herrfcher von Kandy, galt ber 
Adwe ald der König !?) der Thierwelt, ohne ben biefe gar nicht 
gebacht werden Eonnten. Die uralte Genealogie deg Herrfchergefchlechtes 
(Sinha, ſprich Singha, d. h. Löwe), wie ber Name Sinhala 
(fprih Singhala, d. i. Lömweninfel), ift eng mit ihrer Alteften Sage 
von ihrer Abftammung und Ginwanderung aus dem töwenlande 
Jambudwipas, alfo vom Feftlande auf bie Infel verknüpft (ſ. 
db. S. 64, 221), wo ſich alle *°) Rajputen Fürften bis heute mit dem 





#08) Doddwell classical and topographical Tour through Greece. 

London 1819. 4. T. I. p. 524. ?) F. Creuzer Commentat. 
Herod. 1. c. p. 357 Not. 360. 10) X. W. v. Schlegel Indifche 
Bibl. Th. I. S. 2%. 11) Asiat. Researches A. Stirling I. c. 
XVI. p. 268; Chapman Remarks etc. in Transact. of the Roy, 
As. Soc. of Gr. Br. Vol. II. p. 486. 12) J. Davy Account of 
Ceylon I. c. p. 140. 13) Houglı in Asiat. Research. T. XVI. 
1828, Not, p. 277. Tod Annals of Rajastan I, p. 711 etc, 
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Titel des Löwen (Sing) ſchmuͤcken, durch ganz Hindoftan, teil dies ihr 
Bönigliches Geflecht bezeichnet, bis zum gefürchteten Runjet Sing, 
den König der Seite, felbft bei den mohammebanifchen Regenten, unter 
denen Hyder Ali der befanntefte ift (Ali hat das Epitheton Asdallah, 
d. h. Gottes Löwe, und Hyder heißt Löwe) '*). Wenn es daher weder 
bier in Geylon, noch wie im hohen Zübet, dem fehneereichen Lande, 
wo überall und unausbleiblich !*) das Löwenornament in bie 
ganze Architectur der Tempel und Paläfte bis zu dem bes Dalai Lama 
in H’taffa *°) verwebt ift, auch, wie in Ehina, Feine Löwen jemals 
gegeben, fo folgt daraus nicht der Schluß, daß das Ldwen-Syms 
bol der Sanskrit Lireratue und Kunft darum auch feinen hiſtoriſchen 
Hintergrund in ber Naturgefhichte des Indiſchen Landes gehabt 
babe. Im Lande der Birmanen ift dies ein anderer Fall, wo nie eins 
beimifche Löwen bekannt waren. Auch die merkwuͤrdige Infcription ber 
Glocke zu Rangun vom Jahre 1786 (f. Aften IV. 1. &. 173), ents 
hält zwar den Namen Thiha, d. i. der Loͤwe (verderbt aus dem 
Sanstkritifhen Sin ha), aber fo fremb und verberbt diefer Name ift, 
fo auch die häufig überall vorkommende Zeichnung des Löwenornamentes, 
Schr unbekannt ift der Löwe in gang Hinterindien. Kurz vor dem Außs 
bruche des legten Birmanenkrieges hatte der König in Ava eine Loͤwin 
gum Geſchenk erhalten, Mit dem Anfange der Feindfeligkeiten galt es 
aber am Hofe zu Ava für ein böfes Omen, in der Gapitale ein Thier 
gu haben, deffen Figur in der britifchen Flagge abgemalt war. Die Lds 
win !?) erbuldete alfo daſſelbe Schidfal, das alle Sremblinge traf, fie 
ward eingeferkert und ftarb. 

Die ſehr nahe liegende, aber ganz allgemein gebraͤuchliche Metapher 
der Sanstritfhriften, wie 4. B. im Hitopadefa, nah W.v. Hums 
boLldts Bemerkung, einen Muthigen, ben Löwen unter den Menfchen 
zu nennen, bie Verkörperung Viſchnus als Narafinhbas (Mann 
Löwe oder Sinha, ſprich Singha oder Singh, woher v. Bohlen 
ſehr wahrfcheinlih den fremdartigen Namen der aͤgyptiſchen Sphinz 
(oglE) mit dem Löwentdrper herleitet) *), das überall wiederholte 
Drnament ber vier heimiſchen Hauptthiere in ben dlteften Grots 
ten = und Tempel» Sculpturen Indiens, des Löwen mit dem Eltphan⸗ 
ten, dem Pferb und dem Stier, wie von Garli und Elora (f. Afien 
IV. 1. &. 674, 678 u. f.) bi8 Anarajapura auf Ceylon, Maha⸗ 
malaipur in Goromanbel und in Driffa (S. 249, 326, 550), find 





84) Marsden Not. b. Marco Polo p. 155, 339. 88) Turner Em- 
bassy to the Court of Teshoo Loomboo etc. 8 288. 19) W, 
Hamilton Deser. of Hind. T. II. p. 676. 17) Hough in Asiat, 
Research. Tom XVI. 1828. p. 277 Not, 18) 9, Bohlen Indien 
Th. IL p. 205. 
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wol hinreichende Kingerzeige den Löwen einft als heimifhen Br 
wohner ganz Indiens zu betrachten. Daß er es aber ald Herr; 
ſcher auch wirftih war, wird dadurch wol entfchieden, daß er in der 
einheimifchen Landesmythe und Seulptur, als die rohe Gewalt bes 
vortritt, die felbft den als Gott der Weisheit verehrten Elephanten, Gas 
nefa, überall befiegt, wie ald Würger bed Stiers und ber Kuh, 
ber Lieblinge der Götter, welche ald Symbole bes Friedens und ber 
Gerechtigkeit galten, U. v. Schlegel führt die Stelle aus dem 
Hitopadefa vom Zapfern an, ber, wo es auch fey, jedes Zand ſich 
durch die Majeftät feines Armes muthig unterwerfe: „In weldyem Wald 
der Bahn: Klauen: SG hmeif-bewaffnete Löwe *'%, wandern 
mag, eben in dieſem löfcht er feinen Durft mit dem Blute des erlegten 
Hauptelephanten,‘’ und diefer Vorſtellung gemäß, die nur aus ber Nas 
tur der Alteften Urzeit eines löwenreihen Hindoftans gewonnen 
ſeyn Tann, wurden vor den antiten Xempelgrotten Eloras 20) die beiden 
eoloffalen fteinernen Löwen ausgehauen, bie aufbrüllend einen Elepbanten 
unter ihren Zagen erwürgen, wie jene „Gaja Machuda,“ d. i. bie 
Zerftörer der Elephanten, nämlid jene fogenannten coloffalen 
KLömwengeftalten in Oriffas Zempelruinen,, die zwifchen ihren Tagen Ele 
phanten zertriten (f. ob. ©. 550). Daß aber aud hier erfi, nad 
Bertiigung dis Löwengefchledhtes, wie auf griedifchem, aͤgvpti⸗ 
ſchem und canaanitifchem Boden, in der Heroenzeit, ber Frieden ber Guls 
turvdiker unter dem Schuge der Götter bervortreten konnte, bat bas 
Indiſche Dogma wie die Mpthe verftändlih genug aufbewahrt. Vri—⸗ 
ſcha?!), der Stier wird fohon im Manus Gefegcoder VIII. 16. als 
das Symbol von Wahrheit und Recht anerkannt, bie Kuh ift al 
das Symbol der fruchtbringenden Erde in Indien, mit jenem den Göts 
tern beilig, wie Apis und Iſis in Aegupten ??)., Das Kubtöbten ift, 
naͤchſt dem Mord des Brahmanen, feit Attefter Zeit, das größte Verbre⸗ 
den. Die Bhils (f. ob. S. 608, und bie Bahiker, als Ochſen⸗ 
fhlädyter (f. ob. ©. 666) find daher mit allen ihres Gleichen die Gott 
Lofeften der Menfchen, und verfludht von den Goͤttern. Unter den Thies 
ren ift daher der ffierwürgende Löwe das Symbol der roheften 
und wilbeften Gewalt und der Verberber der Geredtigkeit. 
Die Legenden ber Barden, unter ben Bhils und Rajputen, nämlid 
beider Gaften der Bhats wie der Charung, die offenbar als Indie 
ſche Rhapfoden der Naturdichtung noch am nädften ſtehen, erzählen, 
nah Maicolms bei ihnen felbft einge /ammelten Berichten, daß ans 





19), Indische Bibliothek Ih. I. S. 220. 20) F.angles Monumens 
de Pin@oustan T. U. pl. 43. ?ı, J, Malrolm Memoir of Cen- 
tval Asia and Malwa, Vol. I. p. 517. ”?, 9, Bohlen Indien 
äb. 1. ©, 518, 253, 355. II. &, 207. 
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fänglich bie Bhats erfchaffen feyen um bie Lieblinge Mahadevas, 
den Stier und ben Löwen, dad Recht und bie Kraft, zu pflegen und 
zu warten. Aber bie Schwachen fonnten den Streit nicht hindern, ber 
fi) erhob als der Löwe ben Stier erwürgte, und dem anfänglichen Frie⸗ 
den der golbnen Zeit, eine verderbliche Reihe ber Zahre voll unfeliger 
Störungen folgte, bis ſich Mahadeva zu einer zweiten Erſchaffung, 
ber Charuns, mit kuͤhnerm Geifte, gendthigt fah, bie eben fo fromm 
wie jene aber muthiger waren. Ihnen nun trug er die Sorge für feine 
gieblinge auf; Kein Stier wurde, feitbem fie, die Zapfern, das Recht 
hüsten, wieder vom Löwen erwürgt, und ſeitdem, feit ihrer Zeit fingt 
ſtolz der Charun, ward nie wieder ber Gerechte von dem Gewaltigen 
bedrängt. 

Die Berbreitungsfphäre des Löwen war nad) alle biefem 
unftreitig überall, in den früheften Sahrtaufenden weit größer als in bey 
Gegenwart, durch die fortfchreitende Givilifation des Menſchengeſchlechtes 
ward fie ungemein an umfang verengt, in Zahl verringert. Sie 
breitete ſich einft wie über Oftafrita und Weftafien fo auch über ganz 
Indien, wahrfcheinlich ald die allein herrſchende aus, und erft 
nach dem theilweifen Verloͤſchen des Loͤwengeſchlechtes, 
zwifhen Ganges und Indus, mit ben anfänglichen Kortfchritten ber 
menfchlichen Givilifation, denen aber viele Jahrhunderte der Rüdfchritte. 
folgten, drang eine zweite noch graufamere Herrſchergewalt vom Often, 
von der Gangesfeite her, an die Stelle der erſten ebenfalls durch das 
ganze Indifche Land, naͤmlich die des Tigergeſchlechtes, vor. 
Bon deffen gleih an faͤnglicher Herrfchaft, als Nebenbuplerin ber 
edwenmacht war dafelbft wenigftens niemals bie Rede, keine Denke 
male find von ihr in einer antiten Voͤlkergeſchichte binterlaffen, und auch 
heute noch erfcheint fie nur dba, wo jene aus wich. Die allges 
meinere Herrfchaft beider über die alte Welt ift aber längft ges 
fhwunden, und ihre theilmweife, gegen bie frühere Beit, nur noch auf fehr 
enge räumliche Sphären beſchraͤnkt. 
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Fünfter Abſchnitt 


Border: Jndüen. 
(FZortfeßung) 


Sechstes Kapitel. 


Das centrale Hindus'than, im engern Sinne, Medbyas 
Deſa; das Gebirgsland des VBindhya-Syftems; Mal 
wa, Rajafthan, Bundelkhund und die gefonderten Glies 
derungen der Kleinen Halbinfel Guzurate, mit den 
Küfteninfeln Salfette und Bombay, 


Erſtes Kapitel. 
Das centrale Hindus than; Medhya⸗Deſa. 


6. 109. 
Ueberſicht. 
Nord⸗, Weſt⸗, Suͤd⸗, Oſt-Graͤnzen; Geſammtconfiguration, 
natuͤrliche Gliederungen und Theile. 


Mir dem großen Querfpalte des Nerbuda und Sonethales durd 
die ganze Breite der Halbinfel, von Guzurate bis zum Ganges, 
um Patna in Behar (f. ob. ©. 570), hat der Süden Bors 
der⸗Indiens, Defan GDakſchina, f. Aſien J. S. 10), aud 
in dem weiteſten Sinne genommen, wie wir ihm bisher gefolgt 
waren (f. ob. ©. 375), feine Endſchaft wirklich erreicht, und 
wir treten bier in ein ganz anderes, orographifchshndros 
graphifches Syftem Centralsndiens (f. Afien IV. 1. 
S. 650 und oben ©. 479), in einen neuen Naturtypus 
des Binnenlandes ein. Wir finden diefen ſchon in den Altes 
fien Sanstritfchriften, nah Eolebroofes!) Bemerkung, in 


ı) H. Tb. Colebrooke Not. in Transact, of the Roy. Asiat. Soc. 
London 1824. Vol. I. P. L p. 133. 
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Manu Codex IH. 21, mit dem Namen Medhya⸗Deſa bes 
zeichnet, d. bh. das Mittelland, oder der füdliche, bergige 
Theil des eigentlihen Hindus’than, zwifchen Vindhya 
und Himalaya ausgebreitet, im engern Sinne. Diefe Benens 
nung, im Gegenfage des Purb, d. i. des Landes im Dften, 
wo die Prafier cf. Afien IV. 1. ©. 460, 567) , wird fo feflges 
ftellt, daß eine Linie von Ameracantafa (Omerkuntuf, f. oben 
S. 570) nordwärtg, durch den großen, heiligen Prayaga 
(f. Afien I. &. 497) des Yamuna und Ganga (bei Allas 
habad), bis zum hohen Götterfig des Himalaya .fortfegend, 
die Scheidung des Purb oder der Prachinas, d. i. der 
Dftländer von dem MedhyasDefa, dem Lande der Mitte, 
bezeichnet, welches weſt waͤrts bis zum Penjab, dem Lande | 
der Danhanadas (f. Afien IV. 1. ©. 458) reiht, Wir fins ' 
den durchaus feinen Grund, von diefer grandiofen Naturanſicht 
der antiken Brahmanen Geographie abzumweichen, und fallen auh 
hier diefen zufammengehörigen Länderraum als ein großes Nas 
turganze in unferer Betrachtungweife zufammen. 

MNordwärts jenes bezeichneten, großen Erdfpaltes erhebt 
fi, mit der Steitwand der Vindhyan-Ketten (f. ob. ©. 582 bis 
590), noch einmal eine weite, mannichfachgruppirte, centrale, 
vielgegliederte Berglandfchaft, von mittler und mäßiger - 
abfoluter Höhe, das Außerfte, nördlichfte, natürliche Bolls 
wert im Norden Dekans, gegen das gleichfalls centrale aber 
ebene Tiefland von Sind und Hind (Hindus’than), oder 
die weiten, tiefen Flächen, welche Indus und Ganges durchſtroͤ⸗ 
men. Wir bezeichnen es, feiner phyficalifchen Befchaffenheit nach, 
mit einem gemeinfamen Namen, der ihm bisher gefehlt hat, 
das Bergland des Vindhyan-Syſtems, und verfuchen 
bier zum exften male im Zufammenhange, die geographifche 
Eharacteriftif deflelben, nad) der man ſich bisher en in 
den Lehrbüchern umſahe. 

Der mittlere Kern diefer Erhebungsmaffe ift, wi⸗ 
ſchen den Flüffen Betwa, Sind und Chumbul, die alle 
drei nordwärts zum Yamuna fich ergießen, das fchon oben nds 
ber bezeichnete Malwa: Plateau und mit der triangulair auss 
gedehnten Trappformation gleichartig erfüllt (f. ob. ©. 581 
u. fe). An diefe lehnt fih, oftwärts, das ſchon mehr gealier 
derte und terraffirte PDlateauland von Bundelkhund an, 
mit feinen hohen, horizontatgelagerten Sandſteinzuͤgen, die von 
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Granitunterlagen gehoben (f. ob. S. 357, 485), von Suͤd⸗Oſt 
nah Nord-Weſt, zwifben Sone⸗Thal, Tonfe, Sonar 
bis zum untern Flufe Sind, bei Gmwalior (f. Afien IV. 1. 
©. 548, 623 ꝛc.), fortziehen, aber immer mehr und mehr son 
einander gefondert, bei der Tegtgenannten Fefte, nur noch als ver: 
einzelte Felsinfeln und Felstlippen, aus weiten und 
tiefen Fruchtebenen des Gangeslandes hervorragen, die nur weis 
ter ſuͤdwaͤrts in gefchloffenen Ruͤcken- und. Plateaumaſſen zufams 
mentreten. Der Betwa und der SindsFluß, bier, beide, 
aus Sud, vom Malmaplateau, gegen Nord, zum Yamuna in 
der Nachbarſchaft von Kalpi einftrömend, bezeichnen die Graͤnze 
Bundelfhunds im Oft, gegen Malwa im Weft, fo wie fe 
in ihrer nordöftlichen Wendung den zerriſſenen Bergboden dei 
ſchon zu. Rajafthan gehörigen ?) Scindiahlandes um Gmwalior 
bis zum Yamuna unterhalb Agra durchftrömen. 
| Das Bergland im Welten des Chumbulfluſſes bie 
zum obern Mhai (Mhye), wie zum Sabermatis Flufle (f. ob. 
S. 646), wird unter dem gemeinfamen Namen Rajaftban 
zufammengefaßt, oder Rajputana, das Land der Rajpu— 
ten genannt, das ſich mit deren zerſtuͤckelten Herrſchaften über 
Mewar (mit Udeypur) mit Ajimere, Jeypur und Machern 
oder Mewat auch bis zum aͤußerſten Weftfuße des Berglandes 
und in die Niederung, an die Gränzen der weiten, tiefen Sand 
wuͤſten von Eind erſtreckt. 

Die dreierlei ethnographifch - politifch » hiftorifchen Abtheis 
lungen: Rajafihan mit der Rajputen; Population im Weſß, 
Malmwa mit der Bhil: Population in der Mitte zwifchen Chum 
bul und Sind mit Betwa, und Bundelfhund mit den Bhum 
delas und noch theilweife mit der Gond; Population im Oſten, 
find es alfo, welche fih in den großen gemeinfamen Natur 
typus diefes mittelhbohen Plateaulandes theilen, das in 
Triangelgeftalt ausgebreitet, die Bindphyan-Kette, von 
W.S.W. gegen O.ND., zur füdlihen gemeinfamen Ba: 
fis hat, die wir als aus dem tiefen Nemaur des Nerbuda fiel 
auffteigendes Randgebirge aus dem obigen ſchon (f. oben 
S. 582) hinreichend kennen. 


2) Lieutn, Colonel James Tod late Politic. Agent to the Western 
Rajpoot States Annals and Antiquities of Rajast'han or the Cen- 
* and Western Rajpoot States of India. London 1829. 4. 

oh 1. p. 1. 
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. 1. Nordgränze. 


Die nördlichite Spige des mit Tafel» und Bergland man: 
nichferltiger Art erfüllten Triangels diefes großen Vindhyan— 
‚Spftemes fchiebt fich, zwifchen Agra am Yamuna und Jenpur, 
nordwärts, gegen Bhurtpur und Memat (mit Alıwur) vor, 
wo die Ebene der Delhi Provinz beginnt, welche nur noch 
die legten, niedern, felfigen Huͤgelreihen aus Mewat bis zur Stadt 
Delhi am Yamuna durchziehen. Der Wafferfpiegel des 
Yamuna bei Delhi, liegt nur etwa E00 Fuß») uͤb. d. M.; 
nordivärts hört alle Bergbildung im Duab auf, und die weite 
Gangesebene breitet ſich hier zwifchen den Vorbergen Me; 
wats, ohne alle Gebirgsfortfegung *), nordmärts, bis zum 
Eüpdfuß der Himalayaketten aus, vor denen die Station Bel: 


ville, bei Seheranpur, nur erft um 150 Fuß relativ, oder. 


bis zu 950 Fuß Par. abfoluter Meereshöhe, nah Hodgfons 
Meffungen 5), alfo ganz allmälich emporgeftiegen ift (f. Aſien I. 
©. 537). Weftwärts von Delhi, unter 28° 30° N.Br., nur 
3 bis 4 geogr. Meilen im Süden der Stadt Hanfi (f. Alien IV. 
1. S. 570) fteigt, bei dem Orte Tuham (Toosham) in’ Hut: 
riana, die legte ganz nadte, rothe Granitflippe, als aͤu— 
herſter im Morden noch bis zu 700 Fuß emporgehobener, gänzlich) 
iſolirter Vorpoften dieſes Berglandes, aus der unabfehbaren 
Plaine empor, und auch weftwärts‘) von da bis zum In— 
dus tritt feine Bergbildung mehr auf. Wir ftehen alfo bier 
auf der wahren Gränze des Tieflandes gegen Indus und 


Gangesthal, die im Wet, Nord und Oft die beiden Schenfels, 


feiten des großen Triangels mit ihrer Mordfpige im großen Rund; 
- bogen umlagern. Die einzelnen Hügeljüge, auf denen Delhi 
am Yamunaufer erbaut ift, find aber weit niedriger, höchftens 
nur von halber Stunde Breite, und 100 bis 130 Fuß hoch. Sie 
fegen nicht auf das Mordufer des Yamuna fort. Aber füd« 
wärts mehrt fich die Zahl ihrer Gruppen, ihrer Reihen, ihrer 
Glieder, und ſchon ganz Mewat (jwifchen 27— 28° N.Br., fo 





») J. Forbes Royle Illustrations etc. of Botany of the Himalayan 
Mount and Flora etc. Lond. 1833. Vol.I. p. 2, 6. *) Jam. B. 

- Fraser Description accompanying a Collection of Specimens made 
on a Journey from Delbi to Bombay in Transact. of the Geolog. 
Soc. Sec. Ser. 1822. 4. Vol. I. p. 142. ®) Hodgson On the 
Hights etc. I. c. Asıat. Res. XIV. p. 316, 321. °) Jam. B. Fra- 
ser Descr. 1. ©. . 
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bei Mohammedanern genannt von feinen wilden Bewohnern, den 
Memwatties”), jest Macherry), die ndrdlihfte Bergpros 
vinz, gleihfam die nördliche WorsTerraffe, gegen die 
Delhis Plaine, und ihr weftlich das Nordende Jeypurs, öflts 
Sich zur Seite Bhurtpur (mit der gleichnamigen Fefte und der 
Station Byana), find ganz mit Klippenzügen erfüllt, die ſich 
von Welt gegen Oft .in mannichfacy gebrochnen Reihen, Quer— 
fetten und Verzweigungen mit zwifchenliegenden Ebenen, aus der 
nen wieder ifolirte Klippen und Kegel emporftoßen $), dem großen 
Triangel der Berglandfchaft des Vindhya⸗Spſtems vous 
lagern. Doc bleiben die relativen Höhen diefer Vorberge von 
Mewat und Bhurtpur, nur mäßig, zwifchen 300 bis 700; felten 
fteigen fie zu 1000 Fuß, aber immer wild und rauh empor, und 
füllen daher diefen faft nur mit YJungles und Waldung bededften 
Boden mit befchwerlichen Defiles, die ihn für Europäer lange 
Zeit unzugänglich machten. Erſt weiter füdwärts werden fie noch 
um ein Geringes höher, und die Hauptfefte von Mewat, Alor 
(oder Alwar 27° 44 N. Br.) ift auf der größten Höhe derfelben, 
1200 Fuß üb. d. M., erbaut. An die Weftfeite diefer nörblis 
en Vorterraffe ſchließt fich, mit größter Beftimmtheit, die große, 
primitive Graͤnzkette an, welche direct aus Hurriana) 
von N.D. gegen S.W. ganz Rajaſthan, eine Strede von 60 
"geogr. Meilen bis Udeypur durchflreicht, im Dften das hohe 
Bergland von dem ebenen Tieflande im Woften, oder Jeyput 
und Memwar vom wüften und tiefen Bifanir und Marmwar 
fcheidet, und darum mit Necht die große, peimitive Mewar 
Kette!0) genannt wird. 

Die Dftfeite diefer nördlichen BorsTerraffe breitet fi 
als Bergland nur bis zur Weftgränze Bhurtpurs aus; 
denn die Stadt Bhurtpur liegt ſchon ganz nahe in der Ebene, 
welche bier in einer Breite von etwa 8 geogr. Meilen das linfe 
Ufer des Yamuna von Delhi abwärts bis Agra begleitet 11), wo 
die erfien berantretenden Vorberge, oftwärts Byana und nahe 
dem untern Chumbul, nur aus Sandfieinzügen beſtehen, die 





) W. Hamilton Descr. of Hind. 4. Vol. I. p.39. *) Jam.Har- 
die Sketch of the Geology of Central India exclusive Malwa in 
Asiat, Research. 1833. T. XVIII. P. L Phys. Class. p, 56. 

®) Jam. B. Fraser Descr. Il, c.-p. 143, '°) . Hardio Sketch 
l. c. p. 35 ıı) Jam. B. Fraser I. c. Vol. I. p. 143; Jam. 
Bardie Sketch I. ec. XVIII. p. 87. 
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ganz verfchiedener Natur find, als die quanzreichen, nafteren, pris 
mitiven, zerriffenern Gebirgsarten Mewats und des innern Ras 
jaſthan. Die Sandfteinziige aber, welche fih bei Bhurts 
pur und Byana der primitiven Bergterraffe anlagern und von 
Agra abwärts, längs dem Eüdufer des Yamuna über den uns 
tern Chumbul bis Bundelkhund fortjiehen, gehören auch 
ſchon den jüngern, horizontalgefhichteten Sandfteins 
bänten diefer Gangesregion an, die im Süden des Sonar, um 
Kallinjer, Panna und Allahabad, fi in maſſigen, zus 
fammenhängenden SPlateauterraffen bis zu 1200 und 1800 F. üb. 
d. M. erheben (f. ob. S. 357— 359). Eben deshalb glaubt der 
Wanderer, der vom Weft ber, aus jener wilden und wuͤſten pris 
mitiven Vorterraſſe Rajafthans, von Jeypur über Balaphairi 
(Balitieri, auf der Gränze von Seypur, Mewat und Bhurtpur) 
durch den legten Bergpaß in das mildere und ebene Bhurtpur 
des Yamunathales eintritt, hier eine gang neue Welt zu finden 12), 
Statt des waflerarmen, nadten Rlippenbodens des höher geleges 
nen, größtentheild uncultivirten Rajaſthans, breiten fi) auf dem 
reichbemwäflerten Sandboden Bhurtpurs die fchönften Aderlands 
fchaften aus; überall Jrrigation, reiche Kornfelder, zahlreiche Ans _ 
pflanzungen der Mangomwälder und alle Vegetation in vollem 
Luxus, das Land in Anbau und Wohlftand voll zahlreicher Doͤr⸗ 
fer, mit Steinhäufern (Pucka) und DOrtfchaften. 


2. Wefgränze. Die MemwarsKette, die Aramulli, 
der Abu. 


Erſt feit zwei Jahrzehenden ift überhaupt diefe ganze Berg 
tandfchaft erforfcht worden, und fo auch erfk feit einer kurzen 
Meihe von Jahren die mächtigfte Gebirgskette Mewars als 
Weftgränze diefes Berglandes befannt, an deren geſchuͤtz⸗ 


ten Oftgehängen in den günftigften Zocalitäten, noch von ihs 


ven Borketten, Engthälern und Paflagen begünftigt, und doch 
nahe an den Eingängen der dftlich vorliegenden Hochebenen, die 
drei Capitalen der Rajputen Rajathuͤmer, Udeypur, Ajimer 
und Jeypur erbaut wurden. Niemand kannte diefe Mewars 
Ketten in ihrem Zufammenhange und ihren Erhebungen, bis 





#2) Journey from Jeypoor to Agra in Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. 
p- 507 — 508. 
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Nam. Tod 2), Lientnant Colonel, über ein Jahrzehend bie 
durch politifcher Agent an den Höfen der Rajput Staaten, der 
feine Reifen, Meffungen, Beobachtungen, Sammlungen übe 
Geographie, Landesgefchichte und Denfmale machte, publicrte, 
umd den Werth diefer claſſiſchen Arbeiten, die fi) unmittelber 
an die Malcolmfhen und Dangerfieldfchen über MRalms 
anſchließen, durch die erfte berichtigte Karte von Naja: 
fthan!*) ungemein erhöhte, der wir bier überall folgen, un 
welche vortrefflih Malcolms Karte von Malma ergänzt. Auf 
ihr ift auch zum erften male diefer merfwürdige Gebirgsjug mit 
feinen füdlichen — and oͤſtlichen Parallelreihen einge 
tragen. 

Die große, primitive Mewarkette zieht von 24° bw 
28° M. Br., alfo durch eine Strecke von mehr ald 60 geogr. M. 
Länge, von S. W., aus Guzurate, wo ihr der Sabermati e 
gen Suͤd (f. ob.“S. 624, 646) ziehend entquillt, gegen M.O, bi 
zur Nordgränze von Jenpur und Memwat, wo fie in die 
Ebenen von Hurriana auf die genannte Weife abfintt. Ex 
bildet die Weſtgraͤnze des Berglandes, ſteil und plößlidy zum 
wuͤſten Tieflande abfallend, und ift daher das weftlihe Rand— 
gebirge der Berglandichaft des großen Vindhyan Sprit: 
mes; aber fie ift keineswegs die Weftgränze Rajaſthaus; 
denn das Fand der Rajputen, Rajputana, oder Raj— 
warra, dehnt ſich auch noch viel weiter weftwärts dur dus 
Tiefland der Wüften von Marwar, Jefulmir, Magore 
und Bikanir zur Mähe des Yndus, bis Multan und zum 
Pendjab aus. Die MewarsKette durchzieht daher in immer 
abnehmender Höhe ihrer Gipfel von &. nah N. die Mitte de 
Rajputen Länder, fie trennt nur das hohe Rajaſthan in 
Diten, nämlich Jeypur und Memwar, das überall im feinen 
Hochebenen, um Udeypur, 2000 Fuß üb. d. M. erhaben ®) 
liegt, von dem tiefen Marmwar im Weften, zu dem man 
durch die Ghats der Mewar-Kette, überall erft feil zur 
heißen, ſchwuͤlen, fandigen Tiefe hinabfteigt. Sie bietet, nah 





13) James Tod Lientnant Colonel late political Agent to the We- 
stern Rajpoot States Annals and Antiqnities of Rajast'ban. Lond. 
4. 2. Vol. 1829. ‘*) Map of Rajast'han or Rajwarra emhra- 
cing the Rajpoot —— of Central and Western India br 
J. Tod etc. 15) Jam. Tod in Annals etc. Geography of 
Rajast'han Vol. I. p.9—10. 
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Tod, daher die Naturabtheilung jener Länder dar, in'das 
dftliche und das weftliche Rajaſthan, von denen dieſes bis 
zur Wuͤſte Sind, jenes bis an den untern Chambul reicht. 
Die große MewarsKette hat gegen ihr ſuͤdweſtliches 
Ende, in den Umgebungen von Udenpur, in Süd und Welt 
diefer Reſidenz, ihre breiteften Maflen und größten Höhen, 


die auch am fteilften gegen S.W. binabftürzen. Bon den Höhen 


der nördlihen Hälfte des Gebirgszuges!6) find uns nur 


die allgemeinen Angaben J. Har dies, daß fie häufig nur 500 


bis 600 Fuß, hoͤchſtens His zu 1000 und 1100 Fuß relativ, wie 
um Ajmer und Jeypur, fich ber die Machbarebenen erheben 
befannt; daher 1400 bis 1500 Fuß abjolute Meereshöhe etwa, 
höchftens bis 2000 F. haben mögen. Die höhere, füdliche Hälfte 
fieht ‚deshalb J. Hardie als das Ruͤckgrat (back bone) bdiefer 
Gebiräsfette an, die er die Centralfette nennt, weil viele uns 
tergeordnete Verzweigungen von ihr gegen Oſt zu auslaufen, die 
er collaterale und zumal in der Umgegend von Udeypur coms 
eentrifhe Zuge!?) nennt. Wir behalten aber die fehr be: 
zeichnende einheimiſche Beriennung diefes Gebirgsfnotens, der das 
füdmweftliche mächtigfte Vorgebirge des ganzen Triangellandes uns 
fers Bindhyan; Spftemes bildet, in dem Namen der Aravulli 
(von Ar, der Berg, im Sanskrit) oder Aravalli, d.h. Berg 
der Stärfe!s), bei, weil damit zugleich ihr Hiftorifcher Characs 
ter bezeichnet ift; denn ihre wilde, hohe, alpine Natur machte fie 
von jeher zum Afpl, zum Burgverließ, zur Naturfefte der 
Landesherrfher. Sie dienten ftets zum Echuß der von al- 
fen Seiten her bedrängten SHeliadengefchlechter des Landes, der 
Surpyabans, von der Sonnen-Racçe (f. ob. S. 609, 610), deren 
Abtömmlinge, bis heute, die Rajput Fürften von Mewar, 
fich noch immer die Kinder der Sonne nennen. | 
Diefe Aravulli Udeypurs, etwa von Ajmere an, ſuͤd— 
wärts (vom 26ften Breitengrade) die ſuͤdliche Hälfte der 
Memwars:Kette einnehmend, find primitives Gebirg 19) und 
seftehen aus dicht aneinander gedrängten Berggruppen und Berg: 
-eihen, die nur durch fehr enge und tiefe Thalfpalten und Riſſe 





»*) Jam. Hardie Observat. on the Geology of the Meywar District 
in New Kdinb. Philos, Journ, 1829. Oct. and April p. 330. 

2 Jam. Hardie Sketch etc. I. ec. T. XVIH. p. 
»#) Jam. Tod in Annals I, c. Vol. I. p. 10. 

»°) Jam. Hardie Observat, on the Geology I, c. p: 320 - 334. 
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von einander getrennt find. Diefe Ihäler, an ſich fruchtbar, obs 
wol nur ſchlecht bebaut und meift Wildniffe, wuͤrden bei gehört 
gem Anbau den Bewohnern hinreichende Nahrung geben ; fie find 
aber quellenarm, und bei Mangel an hinreichendem Regen 
in der naffen Jahreszeit entftcht daher nicht felten bier allgemeine 
. Hungersnoth. Das Bergland hat ein wildes, ſchwarzes Ausfchn, 
ift als ein Afyl für Raubhorden trefflich gelegen; denn nach ab 
ken Richtungen bin ift es von Schluchten und Chats, oder Eng» 
paͤſſen, durchbrochen, die leicht zu verfperren find, über deren Steil⸗ 
feiten der Wanderer zu den Hütten und Dorffchaften der rohen 
Bergbewohner emporblicdt. Diefe Aravulli, 3000 bis zu 3600 
Fuß hoch in ihren Gipfeln über die Meeresfläche emporfteigend, 
fcheiden die reicheren Landfchaften des centralen (central), gebirgis 
gen, von dem fterileren, weftlichen (western India) Indien, und 
find das große Bollwerk, welhes auch dem Flugfande 
der Wuͤſte von Sind gegen Oft feine Grenze 20) fegt. Der 
höchfte Pit diefer Aravulli liegt jedoch nicht in ihrer Mkitte, 
fondern an ihrem aͤußerſten Suͤdweſtabfall in die Tiefe, im 
Weſt der StadtHdenpur. Es ift der gänzlich ifolirte Pi Abu 
oder Abuda, eigentlih Arbuda (d. h. Berg des Buda), 
der fih 7 Stunden im S.W. der Stadt Sirohi, noch an 1500 
Fuß höher als jene, bis zu 5000 Fuß Meereshöhe, wild und Flips 
pig aus der umfreifenden Wuͤſte erhebt, der berühmte Tempel 
berg, der Olymp von Rajputana 2), Er ift zuerfi von %. 
od entdeckt und befucht, und durch Barometerbeobachtung feine 
Höhe annäherungsweife berechnet worden; früherhin war er gänzs 
ic) unbekannt geblieben, und doch verfichert der Entdeder, daß 
es gegenwärtig in Indien Eeine Architeeturen und Tempelwerke 
gebe, weldye an Koftbarkeit des Materials und an Schönheit des 
Style, wie an Vollendung der Ausführung es mit denen, welche 
den Abu bededen, aufnehmen Zönnten. Als %. Tod ihn aus 
der Tiefebene Marwars erftieg, fand in diefer das Ihermometer 
auf 33° 7‘ Reaum. (108° Fahrh.); 36 Stunden fpäter, auf dem 
Gipfel des Abu, war e8 unter demfelben fenkrechten Sonnens 
firahl auf 12° 4’ Neaum. (60° Fahrh.) gefallen. Der hoͤchſte der 


”°) Jam. Tod Translation of a Sanscrit Inscription in Transacı, 
of the Roy. Asiat, Soc. London 1824, Vol. I. P. I. p. 139. 

1) ebend. p. 139; 3. Tod Annals I. c. Vol. I. p. 8. II. p. 40; 
f. Horace Hayman Wilson Sanscrit Inscriptions at Aba in Asiat. 
Researches Calcutia 1828. T. XVI. p. 284 — 330. 
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zahlloſen, zadigen Pils dieſes Tempelberges if der Guru Si— 
khar, d.i. der Heilige Pit, der früher unbeftiegen blich, Von 
feiner Höhe breitet fich dem Auge des Beſchauers ein außerors 
bentliches Panorama aus, von dem ebenen Uferlande des blauen 
Indusſtroms im Weften bis oftwärts über das weite, bergreiche 
eentrale Patsar (d. h. Tafelland oder Tafelberg, von 
Dat, d. i. Tafel im Sanskrit, und Ar, Berg) zu den öftlichften 
Gränzbergen Malva's am Betwa—⸗Fluſſe, und zundchit übers 
fhaut der Blick die nahen Aravulli und dahinter die Hochs 
ebene von Medpat (von Medya, d. 5. die Centralplaine), 
der claffifche Name für Mewar. Diefer Abu war der Mont— 
ferrat des Indifchen Alterthbums, der Sig der Munis und Rus 
fis (der heiligen Eremiten und Weifen); er war. der Olymp 
der zweiten Schöpfung, denn dahin begab fich die Götterverfamms 
lung (Indra, Viſchnu u. a. m.) zur Regeneration der Kfchas 
triya (der Kriegercafte), um den Frieden der Welt wiederzuges 
ben, der durch die Empörungen der Daityas (Titanen) wider 
den Brahmanen⸗Cultus geftört war. Die Daityas zerftörten die 
Altäre und Idole Mahadevas und fchändeten feine DOpferftätten. 
Da ward diefer Abu von den Göttern zum Geburtsort des 
Prithviraja, des Stammvaters der Chohan (fprih Dfch os 
ban, oder nah Wilfons Schreibart Chauhan, von Chas 
bHamana) 2), einer mächtigen Eriegerifhen Tribus, erforen, die 
mit drei andern von der SKriegercafte, unter denen auch die 
Dedra Tribus, nun zu Verfechtern des Brahmathums in Rajas 
fihan eingefegt wurden. Diefer Religionstampf beider Parteien 
geht in die unbekannte Vorgefchichte Eentralindiens zurüd, und 
welcher Religiongpartei die daͤmoniſchen Daityas angehörten (ob 
Buddha, wie der Name Arbuda vermuthen laffen könnte, oder 
den Jainas, worauf die Tempelmonumente führen, oder älteren 
Aboriginern), ift unbefannt. Aber die Macht der Chohan, die 


feit ihrem erften Stammvater, der auch Agni⸗Pala, d. i. 


„der vom Feuer erzogene” heißt, eine lange Regentenreihe 
bis auf Manikya Raja, den Sebieter von Sambhar und 
Ajimer, zählt (er foll in der Periode von 740 bis 695 vor 
Chr. Geb. regiert haben), und deren Befigungen zur Zeit der Eins 





33) Ihre Diftorie in ben Annals of Haravati b, J. Tod L. e. IL 


p- 440 etc. und deſſ. Translation I. c. p. 138; vergl. Abel Re- 


musat Critique in Journ. d. Savans 1825. p. 459 eto. 
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fälle Sultan Mahmuds in Indien um d. %. 1000 n. Chr. G. 
fehr weit zu beiden Seiten der Aravulli ausgebreitet Tagen, 
. geht von hier aus, und ein Zweig derfelben, die Dedra, find es, 
deren Herrfchaft auf Abu über ein halbes Jahrtauſend befannt 
ift, deren Eapitale jenes Sirohi (richtiger Serowi) war, 7 
Stunden nordwärts am Fuße des Abu gelegen. Durch den Capt. 
Speirs, den politifchen Agenten zu Sirohi, ift der hohe Abu 
durch die große Anzahl dort aufgefundener Sanskrit-In— 
feriptionen, auf Steinen und Metalltafeln eingegraben, auch 
für die Hiftorie und Chronologie des weftlihen Hindoften 
fehr wichtig geworden, da diefe Monumente von Siva- Herr; 
fhern (es find 19 Infchriften, aus der Periode von 791 nad 
Chr. Geb. bis zum Jahr 1821) und von Jaina-Herrſchern 
(ee find 25 infchriften, von den Jahren 1189 bis 1752 n. Chr. 
Geburt, insgefammt in der Samvat Aera datirt) 7) herrühren, 
. welche Licht auf die religiöfe und politifche Gefchichte diefer Re 
gionen werfen, deren wir erft fpäter gedenken können. Hier nur, 
daß auch in einer derfelben die fonft dunkle Entftehung der Kris 
tigkeit diefes merfwürdigen Gränzfteins und Kegelberges in einer 
Legende des Vafifchta: Tempels (Inser. XXX. vom 9%. 1467 n. 
Chr. Geb.) berührt wird, wo es heißt: Ein Muni, nachdem er 
feine Devotion im Himalana vollendet hatte, erhielt es von 
Siva geftattet, eimen Theil diefes heiligen Berges in feine Ser 
math zu verpflanzen, und fo bildet diefe Portion nun den 
Arbuda in feiner gegenwärtigen Beftalt (üb. Bergveris 
gung f. 0b. ©. 473, 551, 600 u, f.). Aus dem Feueropfer die 
ſes Muni läßt eine andere Anfeription auf wunderbare Weife die 
Tribus der Rajputen hervortreten, die Paramara, als Bde 
herrfcher der Stadt Chandravati am Fuße des Abu gemannt, 
ein Gefchlecht, das auch Pamar heißt. Diefe Tribus gilt für 
identifch mit der Puars und PowarsTribus Guzurar 
tes, die dafelbft bis heute wohlbefannt ift, von welcher Abul 
Fazl merkwürdige Traditionen aufbervahrt hat, die ſich auch heute 
noch ruͤhmen, dem heiligen Feuer enifprungen zu feyn. Außer 
diefer hiftorifchen Bedeutung und der Pracht feiner zahleeichen 
Tempelmwerfe, die ſchoͤn und koſtbar zugleich nur noch, nach J. 
Tods Urtheil, von den gigantifchen Tempeln Jonag rah Gr 


22) Ihre Entzifferungen und — Beſtimmungen ſ. b. Wilson 
Sanser. Inser: I, c. XVI. p- 317 — 330, 
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rinars 2% übertroffen werden, die aus demfelben Felfen erbaut 
ind, auf dem fie ftehen, und von unzähligen Säulen dunkeln 
Sranits und Spenits getragen werden, meint derfelbe Beobach— 
ter, fen der hohe Bergfegel, auch ohne diefelben, an fich ſchon 
ein Ort der Wunder. An der Gränze der ſchwuͤlen Sandwuͤſte, 
am Rande der Tropenzone, war J. Tod hoc) erfreut, auf def 
fen tühler Berghöhe füdeuropäifche Fruchtarten als das 
feloft einheimifche Gewächfe vorzufinden, den Pfirfich (Nec- 
tarine) und den Citronenbaum. 


3. Südgränze. Die Ehitore- Kette im Weft, die Has 
romwtisKette im Süd; das Oberland oder Uper— 
malvon Haromti, 


Die AravullisBerge oder das hohe Südweftende 
der großen MemwarsKette fteht oftwärts in unmittelbarer Vers 
bindung mit der. Vindhya-Kette, jener Scheidelinie von 
Detan und Medhyadefa oder Hindus’than, dem centras 
fen, im engeren Sinn. Dom hohen Abuberge herab überfchaut 
man diefen Zufammenhang gegen Often, obwol er hier nur von 
geringer Bedeutung 25), von fo hohem Standpunfte aus, erfcheint, 
Den Punkt des Kontactes mit der BindhyasKette fegt 
%. Tod in die Umgebung von Champanir und des hohen 
weftlichften Vorgebirges Powaghur, den wir ald den vorfprins 
gendften Tafelberg jener Gegend am Weftende der Vindhyas, 
deren Zug von da direct gegen O.N.O. fortfeßt, bezeichnet has 
ben (ſ. ob. ©. 624). Tod meint, es fen eben fo richtig zu fas 
gen, daſelbſt fingen die Aravulli an, oder es ziehe von da ein 
Zweig der großen gegen S.W. ftreichenden Bindhnamauer nun 
gegen R.W. bis zu den Bergen von Udenpur hinüber, Diefer 
vermittelnde Zug fen zwar nicht fo hoch wie jene Aravulli, 
aber doc) uͤberall vol fühner, zerriffener Gebirgss und 
Felsformen, wie wir fie im Stromgebiete des oberen Mhai 
(Mhye) in Raath, Bagur und Kauntel, Über Banswara, 
Pertabghur, Muntdiffur bis Nimutch (f. oben ©. 637 — 640) 
auf jenem wafferfcheidenden Erbebungsfnoten der 
Trappformation zwifchen dem füdweftziehenden Mhai und 
“dem nordoftwärts firömenden Chumbul fihon durch Heber 


?*) Jam Tod Translation of a Sanscrit Inser. I. c. 1. p. 139, 141. 
22) Jam Tod Annals in Geograpky of Rajast'han I, e. Vol.]. p. 10. 
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kennen lernten, dem im Oſten das mehr gefchloffene Plateau, 
fand von Malwa vorliegt. Eine Linie von der Station des fru 
tifhen Cantonncments in Nimutch (13855. uͤb. d. M.) weh 
wärts bis Udeypur gezogen, fchneidet fo ziemlich diefe im Li 
den liegende wildere Berglandfchaft von der nördlich anliegenden 
freieren und offenen Hochebene von Mewar ab, die in 
einem erhabenen Niveau bei Udeypur von 2000 Fuß (nah 
Dangerfields Mefjung liegt die Stadt Udeypur 1936 F. 
uͤb. d. M.), oftwärts bis Jamud 14008. Engl. (nad Tet; 
Jawud nad) Dangerfield 1410 $. Engl. = 1323 5. Jar, 
6. d. M.) und Mimutch ausgebreitet liegt. Dieſe Plarcan 
ebene von Mewar fenkt ſich alſo um einige 100 Fuß gegen Of; 
eben fo fenft fie fih allmälich auch gegen den Norden mad 
Ajmere und Jeypur hinab, wo fie von den niederen Bery 
gügen umgränzt ift, und in diefer ganzen Ausdehnung ftcigen 
nur noch hie und da einzelne Gruppen oder Pifs wilder Klip 
pen und niedriger Felözüge aus der Memwarfiufe der großen Tu 
fellandfchaft hervor. 

Die Lage der Drtfchaften Mimutch, Jawud und des ne 
hen Nimbaira, auf dem genannten Erhebungsfnoten, welchen 
Rauntel im Süden, Haromti im Norden, Mewar im Nord: 
MWeften und Malwa im Suͤd⸗Oſten vorliegt, wird doppelt bes 
deutungsvoll, weil von da wie nah W. und ©., fo auch gegen 
NM. und D., die plaftifche Bildung des Bodens, eine verän: 
derte Seftalt gewinnt, gleichfam eine analoge Wiederholung je 
ner füdweftlihen Gebirgeummallung der Ararulli und? Miemar 
£ette, nur im geringeren Maaßftabe. Es ftreicht nämlich nord: 
wärts von Nimutch, über die antike Capitale Chitore, üset 
Mandelgurh immer gegen N.D., eine von neuem ſich hebende 
Gebirgskette, parallel mit der großen Memwars Kette, dit 
aber je weiter von Süd nach Mord immer mehr gegen Oft di 
vergirt. Es ift die EhittoresKette?‘), welde der 15 bis zu 
25 geogr. Meilen breiten Hochebene des Tafellandes von Mewat 
ihre Oſtgraͤnze fest. Ihr Weflfuß wird von dem, mit dem 
Bairas vereinigten, Bunaßfluffe, die beide von S. W. dur 
Senkung der Mewarebene gegen N.D. folgen, anfänglich, im gres 
Ben Längenthale befpült, bis derſelbe Bunaß, von ver Stadt 





®*) J. Hardie On the Geology etc. L e, New. Ed. Phil. 3. 189. 
p- 329. Contin, Apr. — Oct, p- 116. 
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Tonk aus, etwa die Mitte der Chitoresfette, im Duerthale, 
gegen Suͤd⸗Oſt, bis Rinthumpur und unterhalb Pally 
durchbricht, um dem Längenthal des Chumbul zuzuſtuͤrzen, defs 
fen Pauf von Rampura über Kotah den Oſtabhang derfels 
ben Chitores Kette begleitet, welche den ganzen Raum zwifchen 
beiden Plateauftrömen, in einer Breite von 15 bis 16 geogr. Meis 
len, mit ihren wilden Ketten und vielfach verzweigten Waldbers 
gen und Engpäflen füllt. Diefe ChitoresKette, nordwärts 
die Feftungen Bundi, Dublana, Ind urgurh nahe dem bes 
rühmten Pafle Lakha iri am Wellufer des Chumbul auf ihrem 
Felsruͤcken tragend, fankt fi) von da jedoch in immer mildern Fors 
men hinab zum linken Ufer des untern Chumbul bie in 
die Yamuna⸗Naͤhe um Agra, wo fie fih wieder an das Elippige 
Bergland von Kerowly und Byana im füdweltlihen Bhurts 
pur anfchließt, und um Dhulpur Bari an der Oftwendung 
des untern Chumbullaufes, nahe dem Yamuna, ihre Endfchaft 
erreicht. 

Diefe Chitore-Kette ift das Graͤnzgebirge zwifchen 
Mewar im Weft, und dem Berglande Haromti im Oft, und 
dem Plateau Malwas im S.D. Sie fleigt nirgends zu Bipfels 
böhen von mehr als 1900 Fuß empor, aber die Wildheit und 
ſchwere Zugänglichkeit ihres Bodens hängt mehr von ihren relas 
tiven Höhenwechfeln und deren Steilformen ab, ald von den abs 
foluten Höhenverhältniffen, die unbedeutender find. 

MWie gegen Nord, fo freicht aber auch von Nimutch und 
Jawud ein Gebirgszug gegen DE?) durch ‚die Mitte des 
centralen Berglandes in vielen Gliederungen fort über Chuparah 
(f. ob. ©. 572) bis gegen Seronje zur Quelle des Sind (uns 
ter 24 M. Br.), und in die Gegenden von Ratgur und Saus 
gur (f. 0b. ©. 357, 358, 582) bis Neily und Ehandpur an 
den Duellen des Sonars Fluffes, bis wohin wir in obigem die 
Ausbreitung der Trappformation des Malwa⸗Plateaus fennen 
lernten. Diefen Oftzug, der noch feinen gemeinfamen Namen 
Dramen hat, nennen wir die HaromwtisKette, weiler das weite, 
offene Tafelland von Malwa im Süden von der mehr bers 
gigen Landfchaft Haromei’s im Norden ſcheidet, und den grös 
Geren Theil diefer legtern mit feinen Gebirgegruppen erfüllt; J. 





37) J. Tod Annals 1,0 I. pı 13 
Ritter Erdkunde VI. Aaa 
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Malcolm hatte ihr von dem Hauptpaſſe bei Mokundra, 
der über fie doch nur an einer einzelnen Stelle binwegführt, den 
Mamen der Mokundra-Kette 3) gegeben. Das Plateau 
Malmwa liegt alfo zwifcben der Vindhyan-Kette im Si: 
den und der Harowti-Kette oder der Mofundrasfetie 
im Morden ausgebreitet. Alle Piateauflüffe Malwas, welche in 
fo großer Anzahl defien Außerfter Südgränze auf den böchften Zin⸗ 
nen der Bindhyan-Mauer, dicht über dem tiefen Merbuda : Ihak 
entfpringen, müflen insgefammt in ihrem Nordlaufe die Enz 
ſchluchten diefer HaroweisKetten durchbrechen, um in das 
gebirgige Haromti ſelbſt einfteömen zu können, welches eben 
daher, obwol c8 abwärts der Stromläufe liegt, doch im Gegen 
fage der Patsar, oder ebenern Tafelländer von Malwe 
und Mewar, in allen einheunifchen Spnferiptionen und Monn 
menten der früheren Periode den ſehr cbaracteriftifchen Namen 
Upermal®), d. i. des Oberlandes trägt. Die Trappfon 
mation fcheint hier ihre Nordgränge zu haben, wie ihre Tu 
fels oder Plateaubildung, und diefe, wo fie etwa noch norfommt, 
daher J. od wol auch den Ausdrud des Obern Patsar für 
die Landfchaft Harowti gebraucht hat, von fehr zahlreichen Bery 
gruppen, wie es ſcheint nah Tod nicht Granit», fondern nur 
Duarzs oder Schicfergebirgsmaffen fecundairer Art um 
terbrochen zu werden. Leider reichten J. Hardies geognoſtiſche 
Unterfuchungen nicht ®) bis zu diefem Haromwti-Juge hin. J. Tor 
erfticg von Jamwud aus diefe Stufe des HarowtisBerglam 
des oder des Upermal, an 400 bis 500 Fuß über dem anlie 
genden Tafelland von Mewar erhaben, zum erften male auf 
dem Wege von da nordwärts nah Kunairoh (Kunero), 
Dhariswa, Ruttunghur, Singolli, Bhynsrorgurk 
am Chumbul, und gab von diefem Profil?!) in der nun gäny 
ih veränderten Berglandfchaft eine intereffante Meflung 
und Zeichnung, von der weiter unten die Nede ſeyn wird. Das 
bergige Oberland (Upermal) von Haromti bildet an feiner 
Suͤdweſtecke, gleich den Aramulli, ein gewaltiges Bollwerk, 
welches die Nachbarplateaus im Welt und Süd in Steilabfägen 
wild überragt. Bon Mandelgurh, der Fefte auf dem Dftufer 





2®) J, Malcolm Memoir of Central India 1. c. Vol. I. p. 2, 

”°) J. Tod Annals etc. I. c. Personal Narrative Vol. Il. p. 628. 

3°) Jam. Hardie Sketch 1. c. T. XVII. p. 37. »ı)J. Tod Ar- 
nals 1. c. Vol Il. p. 626 — 650, 
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ded Bunaf, zieht fich diefes gegen Suͤdweſt, über Chitore, die 
berühmtefte Tapitale und antife Prachtftadt auf einem ifolirten 
Felsvorfprunge diefes Bollwerfs, der ihm die Natur eines 
faft unzugänglichen Königsfteins giebt. Suͤdwaͤrts von da wen— 
det es fih über Jawud, das ed an feinem fteilen Suͤdfuß übers 
ragt. Bon hier aus zieht es ale Harowti⸗Gebirge gegen 
Dft über Dantolli und Rampura, wo der Chumbul aus 
dem offenen Malwmas Plateau durch wilde Felsengen und Strus 
del daffelbe durchbrechen muß, um in die Berggruppen des Obers 
landes (Upermah einzutreten, welche er bis Bhynsrorgurh und 
Kotah in vielen Cataracten zu durchfegen hat, ehe er zu den 
ebenern Thalſenkungen dieſes Haromti oder obern Patsar vordrins 
‚gen kann. Am Ehumbul beginnt der erfte diefer fanfteren Ufers 
boden eben erft bei Kotah, und zieht bis Pally hin, wo Die 
erfte Fähre über den Strom führt. Wie diefer Chumbul, fo 
treten alle nordfließenden Malwaftröme 32) aus deffen 
offenerem Tafellande in jene Bergengen Harowti's mit Strus 
deln, Defiles, Cataracten ein. So, oftwärts des Chum— 
bul und der Bergzüge bei Bhanpura und dem Mofundra 
Ghat, dem Hauptpaß?), der aus dem centralen Malwa hin; 
aufführt nach Haromti, auch der Cali Sind, welcher bei Ga; 
gromn feine Felsdurchbrüche und Cataracten hat; noch Öftlicher 
der Newaz (Nemwuj), welcher bei Eflaira die Kette durch— 
bricht; der Parbutti in verminderter Wildnig bei Mergwas 
Mergamwas), Raghugurh und Chuparah. Denn eben 
Hier ift es, wo die gegen Oft immer milder werdenden Formen 
diefer Höhenzäge ſich vielfacher verzweigen und wieder gegen Mords 
often in langen Zügen über Raghugurd, Shababad, Gazi— 
gurh, Guswani, Nirwar, Gmalior längs den Stromrins 
nen des mittlern und untern Sind und Betwa aliedern, mit 
welchem letzteren Malwa und Haromti ihre öftliche Graͤnze errei- 
chen, und wo nun eben das Gebiet Bundelkhunds mit feis 
nen mehr gegen den Oſt ftreichenden und terraflenartig geglieders 
ten Sandfteinzügen, die im Often des Betwa ſchon bei Saugur 
Sagur, f. ob. &.357) beginnen, und mit feinen Plateauftufeh 
den Anfang nimmt. Seronje am Sind liegt, wie Kotrah am 
Betwa, in Bundelfbund nur noch 1000 F. üb. d. M., und die 





22) J. Tod Annala I. c. I. p. 13. ⸗) ebend. II. p. 738, 
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zwiſchen beiden gegen Nord ziehende fcheidende Bergkette etwa | 
00 Fuß höher nach J. Todes Profil, alfo an 18000 F. uͤb. d. R. 
Aus dieſer Geſammtuͤberſicht ergiebt fih die Conftruu 
tion Diefes CentralsHindussthans oder Medhpasdi: 
ſas in feinen wefentlichen Haupttheilen. Ein gegen Suͤdweſt ſich 
‚erbebendes, doppelt in zweierlei Stufen gefondertes Ge birg# 
tand, nämlich von Udenpur und Harowti; das eine von 
3500, und das andere von hoͤchſtens biß gegen 2000 Fuß ſich 
erhebenden ifolirten Gipfelhöhen, die nur allein von der fühnel 
dichften Ecke, vom ifolirten Abubuda, bis 5000 Fuß, überragt 
werden. Bon diefen beiden Bollwerten, deren Suͤdweß 
Spitzen in den Umgebungen von Udeypur wie von Chi— 
tore und Jawud, nämlich in den Aramulli und dem Upen 
‚mal, ihre wildeften Forınen erreichen, ziehen die beiden unter 
‚fi parallelen Nordketten, nämlich gegen N.D., als mebt 
‚und mehr divergirende Gränzgebirgsfetten, zu dem Yamunathal 
hinab. Sie ſchließen beide das zwifchen inne liegende Patsar 
oder Tafelland von Mewar ein; nämlih im Oft die Chir 
toresKette, im Nbeft die Mewars: Kette, welde legtere Rs 
war von Marwar, oder das hohe Rajaſthan von im 
Tieflande Rajaftbang fcheidet. Die ChitoresKette trennt 
aber Mewar von dem Dberlande (Upermalh) Haromti’ 
Bon denfelben beiden S. W.“Spitzen der genannten Bollwerk 
ziehen aber auch zweiDftfetten, doch weniger gegenfeitig parald 
als jene, mehr in convergirenden Krümmungen, durch das Em 
tralland. Die füdlichere, die Vindhyan-Kette, dicht am 
Mordufer des Merbuda bin, und die nördlichere, die Das 
romtis oder die Mofumdrasfette, welche das vorherrſchend 
mit Ebenen bedeckte Tafelland des Malwas- Plateaus im&b 
den von dem Upermal Haromti’s im Morden ſcheidet, da 
vorherefchend mit Berggruppen, wenn auch niedriger, doch fehr 
feiler und zerriffener Art, und mit vielen Kiüften bedeckt ift. Se 
groß die Analogie jener beiden Nordfetten auch unter 
einander ihrer Außern Configuration nach feyn mag, fo iſt di 
diefer beiden Dftfetten doch gänzlich von einander verfchieden. 
Denn die füdliche, der Bindhvan, if Nandgebirg und 
Duellhöhe faft aller Plateauftröme Malwas; jene, die ndrd 
liche, ift mehr durch Kluͤfte und Zerreißungen, als durch innen 
gefchloffenen Zufammenhang beachtenswerth ; Quellen großer Fläffe 
entfendet fie gar Feine, dagegen wird fie von 6 bedeutenden Strö 
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men, die alle von Sud ans dem Plateaulande kommen, in wil 
den Engklüften und Cataracten durchbrochen: vom Bairaß obem 
halb Chitore, vom Chumbul bei Rampura, dem Kalt Sind, 
Newaz, Purbutti und Sind in der fihon oben angeführten 
Linie, bis zum obern Betwah. Alle diefe nordlaufenden Zufluͤſſe 
des Yamuna find daher in ihrem obern Zaufe Platcans 
firöme auf weiten Hochebenen, in ihrem mittleren Laufe 
durchbrechende Stromfpfteme, und im untern nur Zur 
ftüffe zum Xiefthale des Ganges. Der größte von allen, der 
Chumbul, hat etwa YO geogr. Meilen Länge, davon die 30 des 
obern Laufes in der größten Breite des Malwa⸗Plateaus 
liegen bi Rampura, die folgenden 45 feines gefrümmten Mittel- 
laufes innerhalb des Berglandes von Yarowti bie Dphokpura, 
die legten 10 Meilen feines unteren Laufes gegen &.D. in dem 
Ziefthale der Yamunaplaine. Die größte Länge 1) des Mal wa⸗ 
Platcaus von Weit nach D ft längs dem nördlihen Nemaur 
beträgt 70 bis 80 geogr. Meilen; fein Areal 2200 geogr. Quas 
dratmeilen, feine mittlere Erhebung 1500 Fuß abſolut, böchitens- 
bis 2000 (f. ob. ©.582). 2) Das Mewars Platea u, in der 
angegebenen Breite von 15 Meilen im Süden bis 25 im Nors 
den, ſtreckt fih von Sud nah Nord in einer Länge von etwa 
35 bis hoͤchſtens 40 geogr. Meilen, und füllt ein Arcal von etwa 
41700. uadratmeilen ; feine Gefammeterhebung von 2000. %.oftwärtd 
bis 1400 ſich fentend, fann im Mittel zu 1700 Fuß abfoluter 
Meereshöhe angenommen werden. 3) Das Bergland von Has 
romwti oder das Oberland (lpermal), nur etwa 1500 Qua⸗ 
dratmeilen füllend, liegt daher mit feinen hoͤchſten Gipfelgruppen 
immer nur wenige hundert Fuß abfolut höher, als feine ſuͤdlich 
and weftlid anliegenden Plateaulandfihaften, und es find nur 
die relativ tiefen und vielfachen Thaleinfchnitte, die ihm die 
wilde Configuration feines Terrains geben. 4) Bhundelfund 
im Of mit Panna etwa gleich viel, auch etwa 1500 Quadratmei⸗ 
len füllend, hat überall noch geringere Höhen und mildere Formen. 
Die Sefammtmaffe diefes fo mannichfach gebildeten Laͤn⸗ 
derraumes mis dem Arcal von 6900 bis 7000 Quadratmeilen iſt 
ſeiner Ausbreitung und Configuration nach einigermaßen der 
mittelhohen Berglandſchaft des ſuͤdlichen Deutſchlands oder Mit⸗ 
teleuropas mit ihrem ſuͤdlich vorgelagerten Plateaulande Suͤd⸗ 
ſchwabens und Baierns zu vergleichen, nur iſt die Hydrographie 
wegen des Plateauſtroms, der Donau, die oſtwaͤrts zieht, eine 
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ganz andere; auch fehlt daſelbſt die Mewarftufe, und ftatt des im 
weftlicher Ferne gegen Sud voräberziehenden Indus bricht aus 
dem füdlichen Kern des helvetifchen Alpenfyftems, das dem füds 
deutfchen Plateauzuge im Süden vorüberftreicht (eine alpine Form, 
die im Süden der Malwaftufe gänzlich fehlt, vielmehr vom Tiefr 
thale des Nemaur eingenommen wird), ein Stromfuftem ,. der 
deutsche Rhein, gegen den Norden hervor, das der Weftfeite der 
Indischen Berglandfchaft zu feiner reicheren Bewäflerung gänzlich 
fehlt, und defien Fülle der Geftaltungen von den weit waſſeraͤr— 
meren Gewällern, feloft des größten derfelben, des Chumbul, 
der mie feine Machbarn fonft gleich dem Rhein ein durchbre— 
chen des Stromfuftem genannt werden muß, nur auf eine ſchwache 
Weiſe erſetzt wird. 

Die allgemeinſte Betrachtung lehrt, daß die größte Ges 
fammterhebung diefer Yändermafle gegen S.W. in die beis 
den Erhebungsfmoten des primitiven Abu famt den Aras 
wulli, und des fecundairen Erhebungstnoten da 
Trappformation um Jawud und Nimutch fällt. Won da findet 
nach dem Profil, das J. Tod’ 3%) Meflungen mittheilen, for 
wol eine allgemein fortfchreitende Senkung der ganzen Yänder 
maffe gegen DOften bis zum Thale des Betwa und durch ganz 
Bundelthund ftatt, wie gegen Morden bis zur Yamuna-Ebene, 
der zulegt die Wafler beider Abdachungen zu Gute formen. 
Jene Senkung nach Oſt ift aber ftärfer als die nach Mord, 
wie dies der tiefere, untere Gangeslauf in Behar, deilen Ufer 
ebene bei Banda, im Norden von Panna, faum 600 Fuß hoch 
(f. ob. S. 357), deſſen Wafferfpiegel bei Benares, nah Prim 
fep 8 Beobachtungen 35), aber ſchon bis zu 250 Fuß Meereshöhe 
hinabgeſunken ift, zeigt, indeß die obere Ebene des Yamuna in 
der größten Vertiefung um Delhi (800 Fuß) immer um mehrere 
hundert Fuß höher uber dem Meeresfpiegel erhaben liege, Das 
Tafelland Memwar liegt 2000 $. üb. d. M. bei Udipur, bei 
Jawud nur 1400, die Öftlicheren Tafelländer am Sind und Betwa 
find zu 1000 heraßgefunfen, wo Seronje und Kotrah nur nod 
in diefen Höhen gemeffen find; eben fo fallen die Gipfelhoͤhen 





24) J, Tod Section trougli Central India in 25° N. Lat. from Abu 
to Bhundelkhund. 1. c. Vol. I. ad f. 9. 15., vom Abu bis zum 
Chumbul nad) Barometermefjungen, vom Chumbul bis zum Sind 
nad) Schägungen, s#) Jam. Metcorological Journal of 
Benares in Asjat, Res. Calc. Tı XV. App. p- VII. 
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von Welt nah Dit ab, Abu 5000, Arawulli 3600, Ha: 
rowti Gipfel im Upermal höchitens 2000, die Gränzfetre zwi⸗ 
fchen Sind und BetwasThal nur 1500; die Plateauftufen noch 
weiter oftwärts, im Bundelfhund, in abnehmenden Höhen bis ges 
gen Rajamahal am. Ganges (f. oben ©. 357). Die Senfung 
nordiwärts ift fehon in dein Zuge der Mewarfette angegeben, weir 
ter oftwärts fehlen noch zur Zeit die einzelnen Höhenbeftimmungen. 

Wir fönnen mun zur gefonderten Betrachtung der einzelnen 
Theile und Gliederungen diefer Gefammtbildung übergehen, und 
mit der füdlichen Plateaumaſſe Malwa's beginnen, an welche ſich 
die uͤbrigen Hauptformen des Berglandes im weiten Umkreiſe um⸗ 
her mit der beſondern Eigenthuͤmlichkeit anlagern, aus welchet 
deutlich ſich ergiebt, daß das Marimum der cyclopiſchen 
Gewalten an der Suͤdweſtecke der ganzen Erhebungs— 
maffe bei ihrer erſten Bildung am wirkſamſten war, me diefe 
ans den weit und breit umbhergelagerten tiefen Miederungem die 
ſteilſten und wildeſten Eoloffe zu den abfolut größter Höhen am 
iſolirteſten emporftießen. 


Erläuterung 1. 
Das Malwa: Plateau und feine Bewohner 


t. Namen. 


Die große Subah Malwa oder Statthalterfchaft der Dion 
ghofifchen Kaifer, welche fehon unter Afbar dem Großen, im J. 
1561, deffen Herrfchaft einverleibt und durch Aurengzeb derjelbeh 
zugefichert ward (f> Afien IV. 1. &. 632, 637), griff weit über 
die Naturgränzen des hier zu betrachtenden Laͤndertypus hits 
aus, wie aus Abul Fazls) Beſchreibung hervorgeht; fie be 
griff auch noch Theile von Mewar, ganz Haromti und die Berg: 
Biftricte Rath, Bagur und Kantul. Da diefe Subahs zugleich, 
wie Malcolm gezeigt hat?7), feine geographifchen, ſondern 
politifche Abtheilungen waren, die bei der fortbeftehenden, ein⸗ 
mat feftgeftellten Nefidenz ihrer Subahdare, oder Nabobs, im 
Kern der Verwaltung wol blieben, deren Gränzen aber im⸗ 
merfort mechfelten, wobei die alten Namen und Einrichtungen 
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der Hindus doch in der Regel fortbeſtanden, ſo uͤbergehen wir hier 
dieſe willkuͤrliche Bezeichnung, die viele Verwirrungen in die In— 
diſche, wie das Territorialweſen in die mitteleuropaͤiſche Geogra— 
phie gebracht hat, hier gaͤnzlich, und halten uns an die Matur— 
form und die ihr gemaͤße einheimiſche phyſikaliſche und hi— 
ſtoriſche Entwicklung ihrer Verhaͤltniſſe. 

Nach den Hindus iſt die Benennung Malwas nur allein 
auf die natuͤrliche Graͤnze dieſes Plateaugebietes, zwiſchen 
dem Vindhyan im Süden (Vindhyan ſoll, nah J. Tods*) 
Etymologie, fo viel als Sudbarriere, oder Sonnenwand 
bezeichnen) und der Haromti-Kette im Norden, wie zwi 
fhen Dohud im Werft und Bhopal im Dft (f. ob. ©. 582, 
686) eingefchräntt, wo innerhalb überall dieſelbe Einförmigkeit 
der SPlateaubildung vorherrfcht, außerhalb jedesmal eine ver 
änderte Phyſiognomie der Berglandfchaft beginnt. Diefes ganze, 
mäßigerhöhte, gegen Norden fanft ſich fenkende Tafelland (f. 
ob. ©. 582 u, f.), über welchem nirgends Kuppen und Hügd 
von mehr als 100 bis 300 Fuß relativ fich erheben 39%), ift überall 
mit der ſchwarzen Trappformation erfüllt, deren noͤrdlich⸗ 
ſtes Ende fie bildet, und durh Memaur, Omercuntuf und 
Berar (f. ob. ©. 581, 587, 588, 590), wie durch die Sats 
puraketten und die Theile, welche über die Weſt-Ghats zu 
den Küftenebenen und Inſeln, Salfette, Bombay, Elephanta 
hinabfteigen, auch weiter füdwärts durch Maharafchtra und 
das KiftnasGebiet, mit den Trappformationen des Plateaus 
son Mord Maißoore zufammenhangen (f. 0b. ©.459). Dir 
ber alle Oberflächen Malwas mit demfelben weichen, fruchts 
zeichen, ſchwarzen, thonreichen oder Ichmartigen Boden der ver: 
witterten Trappformation überdeckt find, welcher die fehönften 
Saaten und Ernten von Weisen, Gerfte und allen Kornarten 
giebt, und bei den Eingebornen „Mal”®) heißt, daher nach 3. 
Tod's Meinung der Name des Landes felbft, Malwa, di. 
der fhwarze, fruchtbare Boden. Mur feltner iſt die 
Maſſe zu hart, um nicht durch Verwitterung zu zerfallen, und 
wo die Kerne der Manpdelfteinformation fich auch nach der Ver 
poitterung erhielten, da if der Boden mit jenen Carneolen und 
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Agaten uͤberſtreut 4), die wir In Berar, in den Rajpipley und 
anderwärts (f. ob. &.459, 605) ſchon fennen. Die Conftruction 
der Vindhyan ift ung (f. ob. ©. 583) aus früherer Betrachs 
tung befannt. In den obern Plainen Malwas ift wenig 
mineralogifche Berfchiedenheit*?); blafige und dichte Trappgefteine 
und Amygdaloide treten nach der relativen Höhe der Orte in ihren 
verfchiedenen Schichtungen hervor; fie mwechfeln überall, je weiter 
aber nordwärts vom Vindhyan, defto mehr nimmt die Mächtigs 
keit ihrer Schichten ab. Die niedern Berge find von Trapps 
und Wadenlagern bedeckt und mit gleichartigen Sragmenten übers 
freut; in den hoͤhern wechfelt dichter Bafalt oder Trapp mit 
Ampgdaloiden ab. Alle landfchaftlichen Formen und Contoure 
bieten ganz diefelben characteriftifchen Anfichten, wie die Vindhyan⸗ 
fette, wenn auch in Heinerem Maaßſtabe dar. 
®* 


2. Bodenbefhaffenheit und Erhebung 


In den Ebenen ift die ertragreiche Erdſchicht felten von gros 
Ber Tiefe, meift 3 bis 10 Fuß, feltner und vorzüglich nur in den 
centralen Theilen bis zu 15 Fuß. Entweder ein dichter, eis 
fenhaltiger, oder ein leichter, ſchwarzer, reicher Lehm, 


der nach allen Richtungen hin, beim Austrocknen, tiefe Riſſe unß 
Spalten bekommt. Nur an einzelnen Stellen, wie nahe am Fuß 


niedriger Berge, oder an Bachufern dem anftehenden Gebirge bes 
nachbart, legte ſich auch eine dünne Schicht lofen Mergels, 
ober ein erdiger Kalkſtein mit gerundeten Maflen beilfarbigen, 
feinen Ihons an. Befondere Lager find: nahe Saugur ein 
ampgdaloides oder Porphurgeftein, darin eine große Menge nies 
renartiger oder laͤngergeſtreckte, cplindrifhe und wurmförmige Zeo⸗ 
litheryſtalle eingebaden erfcheinen. 

Das Ähnliche Felsgebirge des Cali»SindsIhales Hat meift 
fugliche Cryſtalle derfelben Art, von Heinfter Stecknadelgroͤße, bis 
zu der einer großen Erbfe. In den Umgebungen von Dhar, 
nahe der Chumbulquelle, nennt Dangerfield ein großes Lager 
von fchönfarbigem Jaspis, grün, roth, Ieberbraun; in den 
Machbarbergen um Mandu (f. ob. ©. 585), am Randachirge 
bes Vindhyan, einen Reichtum von Erpftallifationen, Eiesligen, 
falfigen, zeolithhaltigen Nieren, große PORN beren Ober⸗ 





21) Capt. F. Dangerfie!d Geological Sketch of Malwa b, Malcolm 
Mem. T. Ib App. p- 320, +?) ebend. p · 327. 


Ed 


746 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. V. Abſchn. $. 109. 


flächen oft mit Quarzeryſtallen uͤberſtreut find, und Achatkugeln 
init Quarz und Amethnftdrufen von 5 bis 6 Zoll im Durchmek 
fer. In dem ganzen Flußbette des Chumbul wiederhoft ſich 
diefelbe Erſcheinung des hervortretenden Tafels und Saͤulen— 
bafaltes, wie im Merbudafpalte (f. ob. S. 587), mit natuͤr⸗ 


lichen Pflafterdämmen und Treppenftufen, die durch ihre feften 


Maffen gebildet werden. 

In den mehr zerriffenen, füdlichen, romantifcbern Rand— 
gebirgen des Vindhyan find auch an ihren füdfichen Vorhoͤ— 
hen, wie wir oben ſchon anführten (f. ob. S. 592), uͤberall große 
DMiederlagen von Eifenerz;#) vorhanden, und die Mitte des 
Plateaulandes im Oft des Chumbulthales durchzieht auch ein 
fehmales, doch durch die ganze Fänge der Provinz gegen Mord: 
weft ausgedehntes Lager von zelligem Thoneifenerz, das 
fih auch bis nah Haromti hinein erſtrecken fol. Es conſti⸗ 
tuirt niedere, felten in einzelnen Kuppen bis gegen 200 Fuß hobe 
auffteigende Bergzüge, die auf Sandſtein aufliegen (wie in Bun: 
delthund? f. ob. &. 359 u. f); fo z. B. die Höhen im Often 
des Cali Sind und Chumbul, in weichen die Höhlentempel 
von Dumnar ausgearbeitet find (24° 1!N Br, 75° 3408 
v. Gr.). Die ganze Mordgränze diefes Malwa⸗Plateaus vor 
der durchbrochenen Bergkette des Oberlandes von Harowti, if 
mit einer fchmalen Zone von Sandftlein und Sandſtein— 
ſchiefern überdedt, aus welcher, weiter nordwärts, wie von 
Chitore im Norden von Jawud nah Rampura herüber 
zum Chumbul, und fo weiter, die zerriſſenen Maſſen der Has 
vomwtisKetten hervortreten, die aus feſtern Hornfteinfels, 
aus Duarzgeftein, aus Porphyr beftchen, Gebirgsarten mil 
denen ftets, in allen Gegenden der Erde, jene Zerklüftungen und 
wild aufſtarrenden Formen der Oberflächen vergefellfchaftet er: 
fiheinen. Aus diefer ſchmalen, vorgelagerten Sand ſtein zone 
brechen fehr reichliche und gute Ducllwaffer hervor, wie 5. Bi 
bei Rampura am linken Chumbulufer, wo mehrere derfelben 
von den Brahmanen in eigenen Tempelbauten dem Mahadera 
eonfacrirt find. Diefe Sandfteinlager beveden in Halbtreis⸗ 
fürmiger Umlagerung den Erhebungsknoten der Trappformation 
von Nimutch, mit ihren feinkörnigen, grünlichen, biaugrauem, 
hellgelben, ziegelrothen, braunen, glimmerhaltigen Varietäten von 
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feinem oder groͤberm Korn, die, wie an den Ufern des Chumbul 
bei Rampura trefflihes Baumaterial zu den vielen dortigew 
Pagoden geben, oder auf der Oftfeite des Chumbul zu Bam» 
pura*) zu dem prachtvollen Sarat und Maufoleum die Ouas 
dern darboten, das zum Andenken Dſcheswunt Row Hols 
fars (f. ob. S. 400) dafelbft erbaut ward. Diefe Sandfteins 
zone fest auch, wie wir fchon früher gezeigt haben, als wefts 
liches NRandgebirge der Trappformation in fchmaler Zone 
zwiſchen ihre und den weſtlichern prirmitiven Ketten, ſuͤdwaͤrts fort 
bis zu den Höhlenwerten von Baug (f. ob. ©.588,589). Dicht 
in Suͤdweſt bei Nimutch finden fich, im den Sanpdfteinfchiefern 
von Jirun, Farenfrautabdrüde; Hier breitem ſich diefe welligen 
und bald wieder maffiger werdenden Lager, die Dangerfield 
als zur bunten Sandfteinformation Werners gehörig ans 
erfennt, weftwärts, über Ehitakairi und Ehotafadri am 
Südgehänge des VBermittlungsgliedes zu den Arawulti aus, 
und tragen Einlagerungen von grobem Kalkſtein, feinkoͤrnigen 
Mergeln, reiche Eifennieren, Bohnenerze u. f. w., die in den ge⸗ 
nannten Orten verfchmolzen werden. Hier ift es zugleih, wo 
wieder nordwärts bie erften Hornfteinmaffen und Pors 
phyrfelfen emporzuftarren beginnen, die von da an, nordofts 
waͤrts, den größten Theil von Harowti zu füllen fcheinen, dages 
gen weftwärts mit Chotafadri und dem DoomsGhat, 
der hier über die öftlihen Aramulli nad Burrafadri, Dew⸗ 
kia, Bheindur und Udeypur führt, jene Syenite, fein 
koͤrnigen Sranite, und endlich, nahe der legten Stadt, auch 
die Sneußtafeln des primitiven Gebirgszuges der gro— 
Ben Aramwulli und MewarsKetten bhemortreten, die wie 
ſchon oben ald die wahre, obwol gegliederte und Socak 
durch Tapti und Merbudathal vielleicht durch Einfturz unterbror 
chene Fortſetzung der großen Meridianfetten der Weſt— 
Ghats, bis zu der Mewarkette und den Granitklippen von Mes 
wat bis zur Delhiebene anerfannt haben (f. ob. S. 588), womit 
auch J. Tods *8) Bemerkungen beftätigend übereinftimmen. 
Auf den Gränzgebieten zwifchen diefen hier im N.D. in 
Gruppen bis zu 200 bis 250 Fuß hoch emporgetrichenen Hornz 
Kein: und Porphyrklippen, und den mehr in Zufammens 
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hang gebliebenen primitiven der Arawulllverbindung, im Nord⸗ 
weften, liegen, unftreitig in den bei den dortigen Erdfämpfen ein« 
geftürzten Vertiefungen, jene merkwürdigen, pittoresfen, rundlichen 
 GSeebeden*), welhe nur diefem Suͤdoſtende Mewars eigene 
thimlich find, wie der Dhebbur (f. ob. S. 638) und der U dey⸗ 
pur See, bie fo vieles zur Verfehönerung diefer Landfchaften 
beitragen, dem ganzen übrigen Central⸗⸗Indien aber fehlen. Sie 
werden von porphyriſchem Geftein und fänlenförmigen 
Hornftelnmaflen 400 bis 700 Fuß hoch umragt, die auf Gneuß 
gu ruhen fcheinen. Gneuß ift es, der den Gebirgszug zwi— 
fchen dem Dheybur und Udeypur See conftituirt, welchen 
Dangerfield mit dem Namen der SulumbursKette*) 
bezeichnet, der aber fhon zu den hohen Arawulli gehört. Bon 
diefen Seen und ihren Umgebungen fann ald den Eentralfigen 
der Eultur Mewars erft weiter unten die Rede feyn. 

Bon der Weftbegränzung des Malmaplateaus mit der 
Srappformation durch die Sandfteinzone und bie pris 
mitiven Meridianktetten, welche die felfame Wendung 
des Stromlaufes des obern Mhai⸗ (Mhye) Fluffes bedingen, ift 
fchon bei deffen Befchreibung die Rede gewefen (f. ob. &, 637); 
wir fuͤgen nur hier noch hinzu, daß mit diefer veränderten Bor 
denbefchaffenheit, um Duryamud, in S. W. von Nimutch bis 
Banswara, und weiter fübwärts, in Kauntel und Raath 
auch fogleih, nah F. Dangerfields Beobachtungen #), jene 
romantiſch⸗ wilde und waldreiche, oder bebufchte Gebirgsnatur der 
primitiven Grundlagen hervortritt, welche dem einförmigen Mal: 
wa ⸗Plateau fehlt, wo der üppigfte Waldwuchs der Bambufen 
(Bambusa arundinacea, stricta), des Teakholzes, der Butea 
frondosa, des Aul (Morinda eitrifolia) und andere ihren Anfang 
mehmen (ſ. 06. ©. 638). 

Ueber die Oft; und Nordoftgränzen des Malwas Pla: 
teaus find wir noch weit weniger unterrichtet als über jene 
MWeftgränzen; die wenigen Daten nad) dem obern Merbude: 
thale zu, find im obigen ‚mitgetheilt (f. 06. &. 573 u. f.); aber 
weiter nordwärts fehlen alle beftinunteren Beobachtungen. 
Dangerfield felbft fagt darüber nur folgendes. Das Land 
dahinwärts foll aus einem breiten, bergigen Landſtrich beftchen 
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sote Im Weſt, der auf eine ähnliche Art ftufenmeife ſich hinab⸗ 
fenft nach Bhundelfhund, durch die Mittelglieder, denen man den 
Namen der zweiten Kette der Bindhyan*) (Second range 
of Vindhyan) giebt. Wie weit aber dahin die Trappformation 
fortfegt, ift weniger beobachtet; wahrfcheinlich beftehen die dors 
tigen Ketten nicht aus primitiven Maflen. Aus Dr. Adams 
Beobachtungen ift uns nur die Matur der Öftlichen Gliederungen 
Bundelthunds genauer bekannt (f. ob. ©. 357). 


3. Hydrographie. 

Der einförmigen Plateaubildung Malwas entfpriht auch 
die Einförmigfe feiner hydrographiſchen Verhältniffes 
denn, ein Fluß, wie alle, ziehen vom Südrande, den Eulminas 
tionen der Vindhyan Mauer nordwärtd, und winden fich mit vies 
fen feichten Stellen, zur Sommergzeit nur mit geringen Waflern 
auf den Hochebenen zwifchen dem vielfuppigen, welligen, hügelbes 
deckten Tafellande bis zu den Durchbrüchen der nördlichen Grängs 
fetten hin. Ihre Wafler find aber fehr gut, und ihre Ninfale 
fo zahlreich, fagt fchon Abul Fazl’®, daß man im Lande Mals 
wa feine paar Coß zurüclegen kann, ohne auf einen Fluß zu trefs 
fen. Die Namen diefer Plateauflüffe find fhon mehrmals 
genannt, von ihrem Laufe giebt Malcolms Karte ein deutliches 
Bild. Der Chumbul (ſprich Tſchumbuſ) oder ChHumbla dt) 
(Ehirmitti im Sanskrit), ift der bedentendfte von allen, der die 
meiften der uͤbrigen in fich vereint; J. Tod vergleicht ihm wol 
etwas zu emphatifch mit dem Rhein, paflender wol, der Größe 
nach, mit der Rhones?), obwol er aud diefe an Bedeutung 
fchwerlidy erreicht. Seine Duelle liegt in der Janapapas 
Gruppe des hohen Vindhyan; cs find ihrer drei Duellarmes 
Chumbul, Chambela und Gumbhar (Gambir bei Mals 
colm). Ihrer Segenfeite, gegen Sud, fallen ebendafelbft 9 Duck 
fen zum Nerbuda. Zwifchen jenen dreien liegen von Bhowas 


pur und Amjherra (1773 F. Par. üb. d. M., f. ob. S. 590, 


637) an, gegen Oft, die Orte: Dhar die antife Reſidenz Mals 
was im Morden von Mandu (f. ob. ©. 579, 585) 1790 Fuß 
56. d. M.; Sagore (1813 $.); Mhow (1894 $.) und Hols 





*®) F. Dangerfield Geolog. Sketch I. c. II. p. 346. *o)' Ayeen 
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kars Capitale In dore (1876 F.), aus deren Pages?) ſich das 
allgemeine Niveauverhaͤltniß des dortigen Plateaubodens von ſelbſt 
ergiebt. Zu dieſen kommt der oͤſtliche Nebenfluß Sipra hinzu, 
der parallel mit jenen gegen Norden an Oujein (ſ. ob. ©. 600), 
1543 Fuß üb. d. M. vorüberfließt, und den Chota CaliSind, 
d. i. den Eleinen Cali Sind, von Dewas fommend (es find 
4 Sinds auf dem Malwa s Plateau), rechts unterhalb Barode 
(1435 $.) aufnimmt. Alle diefe Wafler fließen noch auf der 
Plateaufläche auf Trappboden vereinigt fort, ehe ihr_fchon vereins 
ter und num erft waſſerreich gewordner Flußlauf, der Chumbul, 
die nördlihe Sandfteinzone, zwifhen Rampura (24° 27 
M.Br) am Wells und Bhampura am Oſtufer etwas ober 
halb beider Orte betritt, welche beide, nach Meſſung Dangerfields, 
nur noch 1276 und 1261 F. Par. üb. d.M. liegen. Die Sen 
Eung des Malmwaplateaus, von Süd gegen Nord, beträgt 
alfo bis dahin an 500 F. Par. fenfrechte Höhe. Unterhalb 
Rampura fangen die Einbrüche des Chumbul in das Berg 
land von Haromwti an, wo der wilde Tumult feiner Strudel 
die 300 bis 600 Fuß hohen Felfen, welche fenkrecht wie von Mens 
ſchenhand gemeißelt ſich emporthürmen, bis Kotah zu durchbres 
then hat. Der Chumbul, nad langem, gefrümmtem Laufe 
durch ein Thalgebiet 5%), in welchem die merkwuͤrdigſte Mufters 
farte aller Indifhen Rajputen Tribus, Raçen und Ras 
ften, durch die ftets wechfelnden, politifhen Schicffale zufammens 
gedrängt erfcheint, in der fich wie bei einer Moſaik unzählige kleine 
Eorporationen, Aflociationen und Nepublifen, oder Despotien mit 
den verfchiedenften Namen neben einander mit eigenthimlichen 
Geftalten feftfiedelten, oder unter den mannichfachften Schidfalen 
einnifteten, als in ein großes gemeinfames Burgverlich, das um 
zaͤhlige Schlupfiwinfel darbot, dieſer Chumbul erreicht endlich den 
großen Yamuna, am heiligen Triveny (Merein der drei 
Flüfe Yamuna, Ehumbul, Sind), zwiihen Etawa umd 
Kalpi. 

Die 3 oͤſtlichern Duellflüffe Malwas im Nordlaufe, par 
allel mit jenen, haben ebenfalls diefe Durchbruͤche zu über 
winden, ehe fie fih im noͤrdlichern und mildern Theile des Berg⸗ 


62) C. Dangerficld Tabula of Elevations 1. c. b.} Maleolm Memoir 
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landes Haromti demfelben Chumbul, in der Ebene, unterhalb 
Kotah bis Palln Fähre, vermählen. Es find: CaliSind, 
nämlich der große der von Bangla (22° 32’ N.Br.) entquillt, 
1867 5. 6. d. M.; rechts davon der Nemwaz, Newuj, und 
der öftlichfte der Parbutty, an denen noch keine Höhenmefluns 
gen in Malwa gemacht find, deren Duchbrüche bei Gagrown, 
Eklaira und Chupara zwar von %. Tod gefehen wurden, 
deren Mordlauf von da an aber in Haromwti noch wenig befannt 
wurde, 

Der große Sind in der Mähe von Seronje (Shirs 
Gunge, d. h. Fefte des Shir Schab), viel weiter nördlich als 
die vorbergenannten, entfpringend, entfließt der ſchon bis auf 
1000 Fuß abfoluter Höhe eingefenften Malmwafläche; der Betwa 
(Vitraventi im Sanskrit, von Vitra der Weidenbaum, alfo 
der Weiden-Fluß)**) kommt wieder weiter aus dem Süden, 
von größern Höhen des Vindhyan herab, von Bhopal im Nor 
den von Huflingabad (f. ob, ©.5/9) und Bhilfa, deren Tagen 
bisher noch ungemeſſen blieben; aber unterhalb den Chendariz 
Fort (24° 32’ M. Br.) in der nordöftlichften 56) Provinz Malwas, 
gegen das oͤſtlichere Bundelkhund, fhägt %. Tod das. Ni— 
veau feiner Flußebene, bei Kotrah, bis wohin er fein Profil 
von dem AbusBerge gezogen hat, nur noch auf 1000 Fuß. Eben 
ſo ſtehen wir mit der alten Capitale der füdöftlichften Provinz 
von Malwa, mit dem genannten Bhopal (oder Bhopaul, 
23° 17’ N.Br., 77° 30° D.%. v. Gr.) 7) ebenfalls ſchon quf der 
Dftgränze diefes Plateaulandes; das Weftthor diefer Stadt 
liegt noch in Malwa, das Dftthor aber fihon in Gonds 
wara. Und wirtih wie Dohud im Weſt auf der Natnrs 
gränze zwifchen Malwa und Guzurate liegt (f. ob. ©. 582), fo 
liegt auch hier Bhopaul an der DOfigränze zum obern Gebiete 
des Merbuda im Plateaulande der Gonde. Bon einem beruͤhm⸗ 
ten Hindu Raja, Bhoj, einſt an einem Tank erbaut, den er 
ſelbſt fünftlih anlegen lich und mit Prachtbauren geſchmuͤckt, die 
gegenwärtig in Ruinen liegen, ift diefes unter den Mahratten 
ohnmächtig gewordene, kleine Rajathum, durch die Protection 
der Briten, feit 1818, zu größerer Bedeutung ald vordem unter 


*s) J. Tod Annals |. c. Vol. J. P 8. so) Malcolm Memoir of 
Central India IL. p. 486. ) J. Malcolm L co. Vol I. p. 12, 
349. 11. p. 230, 241, 483. 
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den centrafen Hinduſtaaten gelangt, und fcheint fich immer mehr 
und mehr zu heben. 


4. Elima. 


Das Climass) von Malma ift nicht nur fehr mild, fon 
dern auch der Wechfel der Temperatur mäßig, da-die Erhebung 
doch im Ganzen nur gering iſt; erft gegen Ende des Jahres piler 
gen größere, heftige Störungen einzutreten. Im Ganzen iſt 4, 
nach Capt. Dangerfield, auch trodner zu nennen, als man 
vermöge der geringen, rontinentalen Erhebung zu erwarten fid 
berechtigt hielt. Schon Abul Fazi) ruͤhmt vor dreihundert 
Sahren die milde Temperatur von Malwa, wo man im 
Winter nie eine wärmere Kleidung bebürfe, im Sommer niemals 
das Waſſer erft durch Salpeter abzufühlen brauche, und nur in 
der Regenzeit eine gefütterte Bederfung nöthig habe. Die dortis 
gen, neueften, meteorologifchen Beobachtungen find indeß noch zu 
unvollftändig, und die Jahre 1818 und 1819 in denen zufam 
menbängend dafelbft beobachtet wurde, zeichneten fich durch unge 
wöhnliche Mäffe in der Regen⸗ und ungewöhnliche Hise in de 
trodnen Jahreszeit aus. Gegen Ende der naflen Jahreszeit, md 
die Temperatur den gleichmäßigften Stand zeigte, behauptete ſich 
das Thermometer längere Zeit zwiſchen 17°7’ bis 20° Reaum. 
(72° — 77° Fahrh.). Die unmittelbar auf die Negenzeit folgen 
den zwei Monate im Jahre, herrfchen auch hier, wie überall in 
Indien, die verderblichen Fieber vor, eine Zeit im der jw 
mal die Wälder gemieden werden müffen (wie auf dem Goub 
wana » Plateau, f. ob. ©. 506). Dennoch hält Malcolm die 
fes Plateauclima im Ganzen für gefund, ſelbſt ftärfend für Ne 
convalescenten aus dem fchiwüleren Tieflande. Außer den allge 
meinen Fieberanfällen und den damit verbundenen Uebeln fell im 
Werft des Chumbul die Vergrößerung der Milz und der darans 
hervorgehende Spicen als eine locale Krankheitsform häufig fern; 
als eine noch fchlimmere Mitgift von Malwa wird die Cholera 
Morbus als dort von jeher einheimifch genannt. Die ub 
reszeiten wechfeln hier wie im meftlihen Indien, in dreifachet 
Form, ald Regenzeit, kalte und heiße Jahreszeit. Di 
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Megenzeit dauert die 4 Monate, von Juni bis September, 
fie bat einen regulären und milden Verlauf; das Waſſerquantum 
beträgt gewöhnlich im Jahre eine Höhe von 50 Zoll (alfo 3 mehr 
als auf dem Darwar⸗Plateau in Defan, f. Afien IV.1. 8.714; 
aber nur $ fo viel als in Colombo auf Eeylon, f. ob. S. 86). 
Dann fleigt das Thermometer Mittags nicht über 25° 5%, und 
fällt Nachts nicht unter 17° 7’ Neaum. Gegen das Ende der 
Regenzeit werden jedoch die Morgen etwas frifcher; vor Ende 
‚December tritt aber nie faltes Wetter ein. Die kalte Jahres‘ 
'jeit hält an vom December bis in die Hälfte des Februar; 
Am Fchruar, 1820, fahe Malcolm das Thermometer, am 
Morgen um 6 Uhr auf 1° 7° Reaum. (28° Fahrh.) fallen. Die 
heiße Jahreszeit füllt das legte Dritiheil des Jahres und 
wird durch die heißen, trocdnen Mord: und Nordweits 
mwinde, die aus dem Innern des Continentes mit großer ns 
tenfität durch den größern Theil Indiens vorherrſchen, nur auf 
Fürzere Zeit heimgeſucht; auch haben fie hier keineswegs den zers 
ftörenden Character, wie in den Miederungen 3. B. Coromandels 
(f. ob. &.330 in Madras). Am Tage fleigt dann die Die wol 
bis zu 294° Reaum. (98° Fahrh.); die Mächte bleiben jedoch 
ftets Fühl, und dadurch wird das Land immer wieder erfrifcht. 


5. Produkte und Handel ®) 


Der locre, reiche, ſchwarze Lehmboden (Mal, der nur zus 
meilen durch Eifengehalt compacter und dadurdy minder benugbar 
wird, ift durdy feine große Fruchtbarkeit berühmt, zumal wenn 
ihm die gehörige Bewäflerung zu Iheil wird. Die größte Mans 
nichfaltigkeit des hiefigen Adkerertrages ift wenigen Gegenden 
Indiens in gleihem Maaße eigen. Bon Kornarten find Weis 
gen, Jowarry (Holc. sorgh), Bajerie (Panicum), Reis, 
Indiſch Korn, Gram (Cicer arietin.), Erbfen, Bohnen 
(Phaseol. ınung, Mung und Phas. max, Urud) nebft Tuwar 
(Cytisus cajan) die Hauptproducte; Zuderrohr wird mehr ge— 
baut als confumirt werden fann, eben fo von Tabad, Baum— 
wolle, Leinfaat, Seſamum (Til) u.a. Indigo wird 
nur wenig gebaut, die rothe Farbwurzel Morinda citrifolia (Achu 
in Gondmwana, f. ob. ©. 533) wird in großer Menge gezogen 
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und ausgeführt; chen fo auch Kuſſun (Cartbam. tinctorius); 
weit häufiger aber noch wird das Opium als Haupterport 
son Malwa gebaut, davon jährlid das ungeheure Quantum 
von 10,000 Maunds — 350,000 Pfund Ar. dup. producirt, das 
von 6000 — 210,000 Pfund Av. dup. in dae Ausland, zw 
mal nad Mewar, Marıwar, Dekan und Guzurate geben. Diele 
einträgliche Eultur des Papaver somniferum hat in der neueren 
Zeit ungemein zugenommen, wodurd andere Eulturen zurüdtras 
ten. So war bie Eultur der Rebe und der Objtarten je 
Kaifer Akbers Zeit, nach Abul Fazls Bericht bier ausgezeid» 
net. Die gegenwärtig bier gebaute Mango, welche ungemein 
delicates Obſt giebt, foll aus Goa eingeführt ſeyn (ſ. Aften IV. 
41. S. 394). Die Gärtnerei ift feit der legten Hälfte des 
Jahrhunderts hier fehr in Verfall gerathen, die Wälder bedel⸗ 
fen die bergigen Umgebungen von Malıva, die reichften Teafmwäb 
der liegen in den Weſtbergen (ſ. ob. S. 638). 

Der Wildreihthum tiberbietet noch die Zahl der Heer: 
den; Tiger, Leoparden, Bären, Wölfe, Hyänen, Eber, Antelvı 
pen, Milgau (Milaghi), weißfüßige Antelopen, die Sambre, 

‚eine nah Malcolm noch nicht befannte Art, Nebe, Hirſche u. 
f. w. füllen das Sand. Die SambresHaut, gut zubereitet, 
gehört zu dem fhönften Schmuck eines Malwa Kriegere. Min: 
derheerden geben gute Ausfuhr, doch ift das Memaur  Ihal 
nod) reicher daran, als die Plateauhöhe, Ziegen und Schaft 
hat Malwa fehr wenige gegen die beffere Zucht derfelben, die in 
Mewar und Ajimer allgemeiner ift. Die einheimifhen Pferde 
ftehen weit hinter denen zurüd, welche von den Mahrattas im 
Süden, aus Guzurate und dem Penjab in N.Weften bezosen 
werden, und für Kameelzucht ift hier der Boden weniger güm 
fig, als in dem trodnern, fandigern, ebeneren, benachbarten Me 
war und Marıvar. Alle Landesflüffe haben zahlreiche Fifchbrut, 
aber feine eigenthümliche oder ausgezeichnete Arten. Ind uſtrie 
und Gewerbe find nur theilweife in Flor, und der Handel® 
muß eben fo viel einführen, als er an heimifchen Producten auk 
führt, Mit Getreide hat Malwa von jeher fein Nachbarland 
Mewar verfehen; doch wird zuweilen auch noch aus der Kom 
fammer Guzurates in Malwa eingeführt. Taback geminnt 
Malma nicht hinreichend; eben fo muß Baummolle noch vid 
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eingeführt werden. Opiumaus fuhr und im Sande gefertigte 
Baummwollengemwebe von vorzäglicher Güte, deren Fabrifas 
tion feit furzem wieder fehr in Aufnahme gefommen ift, 'müffen 
die Koften aller Importen decken. Zu diefen gehören vorzüglich 
rohe und verarbeitete Seide mit Goldftoffen u. f. mw., zumal aus 
Bengalen; Wollenwaaren aus Guzurate zu Teppichen und Sat 
telzgeugen für Elephanten; Diamanten, Perlen, Juwelen in ges 
ringen Q.uantitäten aus Guzurat, Dekan, Bundelthund; Golds 
und Silberfhmucd und Kupferarbeiten aus Surate und Boms 
bay; Gewürze, Betel, Kokos (f. ob. ©. 643) und andere getrods 
nete Früchte ebendaher, wie Indigo aus Bundelthund. Leber 
Handel, Münze, Gewicht, Abgaben, Einkünfte find bei Mals 
colm$2) die vollftändigen Nachrichten einzufehen. Noch find uns 
geprägte Kupferftüde und Komries hier die Heine Münze im 
Sande; die größern Städte Dujein, Indore, Bhopal, 
Pertabghur, haben Münzftätten mit beftimmten Geprägen, 
der ftetö wechfelnde Münzfuß wie der Gewichtswerth in den vers 
fchiedenen Herrfchaften, unter welche Malwa getheilt ift, geben 
der zahlreichen Caſte Indiſcher Wechsler und Maͤtler viel Ge 
fchäft und Ertrag. 


6. Eintheilung und Ortſchaften. 


Aus den in den frühern Jahren angeftellten Schägungen 
und Boltszählungen 62) ergiebt fih nur ein theilmeifes Reſultat 
für die Bevölferung Malwas, das ald Territorialbefig 
unter 7 größere und 16 Kleinere Rajahs vertheilt ift, die mehr 
oder weniger von dem britifchen Gouvernement abhängig gewors 
den find. Die Zählungen 69 find von den einzelnen Territorials 
befigern abfichtlid aus Jalouſie und Politit verfälfcht und ents 
ftellt, fo daß Malcolm feldft fih nur auf ungefähre Schäßuns 
gen dortiger Populationen befchränfen mußte. Zu den größern 
gehören Scindias und Holfars Staaten, die fi aber auch 
in Nachbargebiete verbreiten, Scindia vorzüglich im Norden von 
Dujein bis Gwalior, Holkar mehr im Weften Malwas, 
von Indore bis zu den Rajpipley Bergen, und die Herrfchaft des 
Maja von Bhopal im Dften. Unter den etwa 30 größern 
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Staͤdten des Landes iſt Oujeines) (Udſchayini, Ozene, auch 
Caſyas6) genannt, als eine der 7 heiligen Städte Indiens) die 
antike, unter dem erfien Meridian der Hindu Aftronomen ge— 
legene Stadt, ſchon aus den Puranas, und als Reſidenz Bis 
eramadityas, deſſen Aera im Jahre 56 vor Chr. Geb. bes 
ginnt, durch ganz Hindoftan am berühmteften (f. Aſien I. 1090; 
IV. 1. S. 486, 512, 557, 567, f. 0b. ©. 600). Aber die ruhms 
vollere Periode feines großen Gentral-Reiches ift noch vorbifforifch; 
fein elfter Nachfolger Raja Bhoj, der feine Refidenz von Onjein 
nah Dhar (Dhara Magara) verlegte, foll der Erbauer von 
Bhopal und defien großartigen Kunftdämmen und Kunftteichen 
feyn, deren ablaufender Emiffar der heutige Betwa fenn foll. Alle 
drei Drtfchaften haben aud heute noch viele Ruinenhuͤgel, die 
ihre ehemalige Bedeutung bezeugen. Unter Kaifer Akbers Ru 
gierung, verfihert Abul Fazl67), fanden in Dujein noch 360 
‚große, heilige Bauwerke der Brahmanen und anderer Hindus. 
Das moderne Oujein liegt aber eine Heine Stunde ſuͤdwaͤrts 
der antifen Ruinen, und war in neuerer Zeit die Capitale Scin— 
dias, bis deſſen Reſidenz nach Gwalior verlegt ward. Von der 
Population der JainasSecte ald Handelsleute in Malwa und 
Bundelthund (Bundela), zumal aber in Oujein, war früher die 
Rede (ſ. Aſien IV. 1. ©. 739 u. f). Dr. Erufo ®), der in 
Begleitung Sir Ch. Malets, im %. 1785, Oujein noch zur Zeit 
der Mahrattaherrichaft befuchte, fagt, daß es fehr mweitläuftig ges 
‚baut fen, voll Straßen, nettgebauter Tempel und Maufoleen. 
Die Stadt fen von hohem Alter; die fchönften Gärten voll Ro— 
fen und Jasmingebuͤſche, und Obftpflanzungen von Aepfeln, Feis 
‚gen, Maulbeerbäumen, Limonen und prachtvolle Cypreſſen umge⸗ 
ben fie. Nur eine gute halbe Stunde im Norden der Stadt bes 
fuchte Dr. Erufo den Kalleah Deh, den Palaft der Ghu— 
riden (f. Afien IV. 1. ©. 557) am Sipra⸗Fluſſe, dem man dei: 
halb fein Bette auf die andere Seite geleitet hatte, in fünf Heis 
nere Arme ihn zertheilend, um ihm Wafferftürze zu geben und 
tühlere Lüfte zu gewinnen. Das Ganze ift voll grandiofeften 
Luxus angelegt, trefflich erhalten, die Gebäude mit Chunam 
(f. 06. S. 168) bekleidet. Die Waſſer werke follen von Gheis— 


°s) J. Malcolm J. p. 10, 22 — 27. **) Harivansa trad. p. Lang- 
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eddin (im XII. Jahrh. f. Aften IV. 1. &.560) angelegt fenn, fle 
find noch immer im Gange, und fo mannichfaltig wie großartig. 

Dhar9) ift noch immer die zweitgrößte Stadt in Malwa, 
mit 38,000 Bewohnern, obwol aus ihr die Reſidenz ihrer Rajas 
vom Kajputens Stamm durch mehammebdanifche Herrſcher, ſchon 
frühe, nach der Reſidenz Mandu 0) verlegt ward (f. 06. ©.585), 
welche die Altern Hinduarchitecturen zum Bau ihrer Mofcheen 
vielfach verwendeten. 

Indore, die neuere Reſidenz Hokkars, ift gering und 
ohne ältere Erinnerungen, wie viele der jünger dort entftandenen 
fleinern Rajputen und Mahrattenftaaten des legten Jahrhunderts, 
deren viele auch nur Anführer von Raubtribus, wie der Sons 
dis In Sondwara, der Omut in Omutwara, der Gond in 
Gondwara u. a. waren. Bon dem legendenreihen Bhopal 
war oben die Rede. In der nordweftlichften Sränzprovinz Mal 
was, dem bergiger werdenden Kantul (d. b. Kante, d. i. 
weftlihes Sräanzland)?!) auf dem dortigen Erhebungsknoten 
der Trappformation, bei Dundiffur (f. ob. S. 637, 641), ift das 
fchon oben genannte Pertabghur die Nefidenz des Landesraſa, 
der PDaflageort nach Kattywar und Euth. Gegen N.D. liegt die 
wenig befannte Graͤnzprovinz Chanderry 2), mit den Haupt 
orten Seronje, Ragugurh und der Feſte Chanderry, von 
denen wir wenig mehr als die Namen fennen. 


7. Die Bewohner Eentral-Jndiens. 


Mit den Aboriginern nämlidy den jedoch nun zum Theil 
ſchon ganz verdrängten Tribus der Bhils, von denen früher die 
Mede war (f. 0b. S. 607620), machen die Eindringlinge 
doppelter Art in diefes Bergland, die dreifache große Populas 
tion aus: Mohammedaner und Indiſche Rajputens 
ffämme, welde in den verfchiedenften Verhaͤltniſſen aller Art 
leben und hier gefondert zu betrachten find. 

41) Die Mohammedaner”) Der einzige mohammedas 
nifche, erblihe Färft in Malwa ift gegenwärtig der Nabob von 
Bhopal; er gehört mit einigen andern Häupslingen zu dem ges 
ringen Weberrefte mohammedanifcher Söldlinge, die früher in 
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Holtars Dienften ftanden; diejenigen aus Scindias Dienften übrig, 
gebliebenen find alle in Verfall. Durch 27 Städte ift die moham⸗ 
medanifche Population Malwas zerftreut; aber in feiner diefer Orts 
fhaften Bilder fie die Majorität, und im allgemeinen macht fte 
noch nicht „\, der Sefammtbenölferung Malwas aus. Außer 
den Eoldaten find auch viele Aderbauer, Handwerker, Künftier 
von den Hindus zum Islam übergetreten; fie find meift die Pos 
tails (Dorffchulgen oder Patel, |. 0b. ©. 387) und Mirdabs 
( Feldmeſſer) geworden, und haben ihre Hindunamen, wie faft alle 
Hindugebräuche beibehalten. Sie find ganz unwiſſend im Koran, 
befuchen faum eine Mofchee, und nur Fakirs, oder ein Bettel 
mönch in jedem Dorfe, vertritt die Stelle ihres Mullah. Sie 
find daher von den Mohammedanern der Städte, die fich nie mit 
ihnen vermifchen, verachtet. Ihre Zahl hatte fich durch die Zer⸗ 
fireuung der Pindarries und ihrer mohammedaniſchen Chefs, wel⸗ 
che alle ihre Gefangenen mit Gewalt zur Befchneidung brachten, 
ungemein vermehrt; und gern hatten fi) auch Hindus in Hoff 
nung auf Raub zu ihnen gefellt, Durch die Britenbefiegung find 
fie insgefammt zum feftfiedeln und zur Agricultur genöthigt und 
machen die unterfte Population des Yandes aus. 

Die Borahs?’*), von denen au fehon in Burhanpur, Su— 
rate und Nimutd) (f. ob. ©. 567, 631, 640) die Rede war, der 
ren Namen General Malcolm vom Hinduwort Byohar, db. 
b. Handel, berleitet, haben fich von der Seekuͤſte Guzurates 
auch durch Malwa verbreitet, und bis hierher ihre Reinlichkeit, 
Ordnung und Europäifche Architectur mitgebracht. Durch fie foms 
men vorzüglich die Europäifhen Waaren auf die Bazare Een: 
trals indiens. In der Stadt, mo fie ſich anfiedeln, bleiben fie 
eine gefonderte Golonie, die fich der Leitung eines erwäbhlten Mul⸗ 
lahs (Priefters) mit unbedingtem Gehorfam unterwerfen. In 
Dujein wohnen 1200 ihrer Familien; fein Fremdling darf dort 
ihr Quartier betreten; ihr Mullah wird vom Hohen Priefter der 
Borahs in Surate eingefegt, der das Supremat über alle bis 
Aurungabad im Süden ausübt. Er felbft fchäßte, auf Mal: 
colms DBefragen, in feiner Diöcefe 10,000 Familien und ſchlug 
ihre Zahl auf 45,000 SPerfonen an, die zu den Wohlhabendſten 
des Landes gehören. 

Eine andere Elaffe der dortigen Mohammedaner, die ſich 
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Multanies, ald Cingemwanderte vom Induslande, nennen, 
obiwol fie ſchon feit 8 bis 9 Generationen in Malwa angefiedelt 
find, achen zwar bewaffnet, werben aber dennoch zu den buͤrger⸗ 
kihen Bewohnern des Landes gerechnet, da jie, in 2 Tribus ges 
theilt, die Gefchäfte der Laftträger (fodanah) wie der Vieh— 
händler verrichten. Die legteren haben eigene Potails zu ihren 
Dberhäuptern und leben in gefonderten Eolonien. Beide effen 
jwar mit einander, verheitathen fich aber nicht gegenfeitig, und 
find durch Lebensweiſe gänzlich von einander gefchieden. Man 
rechnet ihrer an 3000, von denen die Hälfte im Weften des Chums 
bul wohnt. 

Die mohammedanifchen Kriegertribus unterfcheiden 
fih nur wenig von denen anderer Theile in Indien; die der Afs 
ghanen haben nah Bhopal manche Eigenheiten mitgebracht, 
aber fie find nicht fo turbulent wie die Patanen im nördlicher 
Hinduſtan es zu feyn pflegen. Aber in feiner der beffern Gefell- 
fchaften Central: Yndiens, bemertt Malcolm, werde man nig 
gende einen Mobammedaner, als Priefter oder Gelehrten „ oder 
von irgend einem gewillen Range wahrnehmen. 

2) Die Hindus”) find auch hier in ihre 4 Caſten ge 
fchieden; Malcolm findet ed aber angemeiffener von ihnen als 
Nationen oder Claſſen zu fprechen, da auch fie noch, außer den 
ganz verfchiedenen Bhild Tribus in Einheimifche und Eins 
gewanderte verfchiedener Zeiten zerfallen. 

Die jüngern Mahratta-Eroberer (f. ob. ©. 397), die 
gegenwärtigen Befiger von Central Indien, find: 1) Brahma— 
nen als Agenten und Bramten der Souvernements oder 2) Sur 
dras ald Prinzen und Anführer der Kriegsheere. 

Die Mahratta Brahmanen (f. ob. ©. 415) von ver 
chiedenen Tribus rückten mit der urfpränglichen Eroberung, ans 
‚ere fpäter als Gefchäftsfüihrer ihrer ſchon fiegreichen Landsleute 
vei der Armee und im Civildienft ein. Ihre Zahl fchägte Mals 
olm, im %. 1824, über 2000 Familien, ja felbft bis zu 8000 
Rännern, davon 1000 als Priefter, 7000 als Gefchäftsführer im 
Dienfte des Gouvernements ftchen, und die fleißigften Kaufleute, 
‚inanzierd, Buͤreaubeamte u. f. w. find. Alle fünnen lefen und 
breiben; ihr Orden hindert fie müßig zu gehen oder fich dem 
runk hinzugeben; wenn ihre Grundfäge auch nichts weniger als 
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preiswürdig find, fo verlegen fie doch Auferlich wenigſtens nice 
den Anftand und zeigen in Allen große Ausdauer. Daher find 
fie nur den Namen nach die Diener der Regenten, in der Ihat 
aber die Herren und dabei fehr wohlhabend. Diefe vom Süden 
ber Eingewanderten eſſen nic an berfelben Tafel mit den 
einheimifcben Brahmanen Central» ndiens; ihr Stolz hält fe 
ebenfalls ab, fidy mit deren Töchtern zu vermifchen, fo wenig wie 
mit .denen aus Guzurate, oder dem nördlichen Hinduftan. Sie 
bleiben auch in Mewar ihren Dekan⸗Gebraͤuchen getreu, und en 
halten auch aus ihrer Heimath den Nachwuchs von Männern 
und Frauen. Da das Englifche- Gouvernement, feit feiner Ber 
fisnahme jener Gegenden, ihnen diefen Zuzug erleichtert hat, fe 
find fie demfelben deshalb zugetban. Ihre Zahl fol vordem das 
dreifache in Malwa gemwefen fenn; doch ward feiner derfelben, im 
Norden des Merbuda, je zur Würde eines Zemindar oder Statt 
halter einer Provinz erhoben, obwol im Süden dicfes Strw 
mes ihnen diefe Würden zufallen. Die Urfache biervon Tiegt 
darin, daß fie ſich nie mit den Ginheimifchen, aus Stolz fi zu 
verunreinigen, vermifchen. Sudras dagegen bilden alle Kris 
gerclaffen der Mahrattten in Malma; auch fie waren chedem 
zahlreicher. Die Holfars und Sindiahs zogen in der legs 
tern Zeit die Hindus, als Söldner, in ihren Heeren vor, fe 
daß Malcolm im Jahre 1824, nur nody etwa 5000 Gudras 
im dortigen Kriegsdienfte zählte, und feine 500 Sudra- Familien, 
die in den Städten des Landes Gewerbe trieben. Auch fie wer 
beiratben fid) mo möglich nur mit den Landestöchtern aus De 
fan, nicht aus Malwa. Diefe Weiber, von beiderlei Caften, find 
eine Art Heroinen; fie nahmen oft den bedeutendften Antheil an 
den politifhen Begebenheiten der Regenten; fie haben ihr abas 
fondertes Eigenthum, Güter, geben Fefte und Echmäufe, verthun 
viel in Juwelen und Kleidern, find häufig fehr bigotte Derote; 
im Lefen, Schreiben, der Arithmethif und andern Wilfenfchaften 
gut unterrichtet, reiten fie, tragen ſelbſt Waffen, find Eriegerifc, 
tapfer, nicht ohne Talent, wie die Mahrattifchen Fürftentöchter, dir 
nicht felten ſelbſt ihre Heere in den Krieg geleiteten; dabei führen 
fie das ausfchweifendfte Leben. i 
"Außer diefen verfchiedenen Einwanderern aus Dekan, zaͤhlt 
man in Central: Jndien nicht weniger als nody 84 verfchicdene 
Secten der Hindubewwohner, von denen die meiften behaupten, Die 
Genealogie ihrer Vorfahren nadyweifen zu können. Mur die ww 
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nigſten von ihnen find feit laͤnger als 15 Generationen in Malwa 
angeſſedelt, uud leiten’ ihre Herkunft ab aus dem Welten und _ 
Norden Hinduftans, zumal aus Guzurat, Udeypur, Yudpur, 
Yenpur, aber auch von der Mordfeite des Ganges, von Dude und 
Kanoge. Ausgenommen von jenen find nur allein die Che; 
natti, d. h. die 6 Secten oder Caſten, die mit einander effen 
and trinfen und Malwa als ihre Heimath anerkennen; fie 
Ind fol; auf den Namen MalmwasBrahmanen, doch aud 
ie gehen bis zu einer früheften Einwanderung ihrer Bor 
'ahren in Malwa auf 20 bis 30 Generationen zurück. Alle 
viefe wurden indeß von den MahrattasEroberern nur verächtlich 
whandelt und mit dem Namen Rangri, d. i. Plebejer (ru- 
tici) belegt. Sie find cin fehr ruhiges, gehorfames, friedfames 
Beſchlecht. Malcolm meint, vielleicht in feinem andern Theile 
dindoſtans fey die Zahl der Brahmanen fo groß, aber die Art 
erfelben fo verfchiedenartig wie hier, jedoch auch nirgends md» 
en fie fo wenig wohlhabend, fo unmwiflend, fo frei von verpflichs 
endem Ceremoniell leben, wie bier (vergl. die in Guzurate, f. ob. 
3.622, in Oriſſa &.557, Maharatta S. 396, in Madras S. 424, 
'anjore S. 302 u. a. D. m.). 

3) Die Rajputen ”%, zwar auch Hindus von Etamm, 
ber von jenen völlig ſich abfdeidend, machen eine fehr große 
zolkszahl in Central-Indien aus; fie waren die Ueber, 
ügler, von der Mordfeite des Ganges kommend (f.-oben 
5.610 u. f.), die Eroberer diefes Landes im Norden des 
terbuda in der früheften Periode, wie die Mahrattas im Shs 
en deffelben (f. ob. ©. 384). Nach den älteften Annalen was 
n die Puars und Chowan- (die Powar und Chohan, die Als 
ften auf Abu, f. 06. ©. 733) Rajputen bier die Verdränger 
r Bhils, die Gebieter des Landes geworden, bis fie ſelbſt wieder 
ın Patanen oder den Afghanen s Dynaftien (Ghuriden, Khiljy, 
oghluf ꝛc., f. Afien IV. 1. ©. 555 u. f.) zurüdgedrängt wur 
n, und auc, diefe in den folgenden Zeiten wieder den jlngern 
ajputens und Mahrattens Gefchlehtern weichen mußten. Die 
ajputen-Familien vom erften Range find in Malwa 
utzutage die Sefodias, Rhattories, Kutchwa und Ch os 
an. Die Sefodias find vom älteften Adel, die Rhatto— 
es find die mächtigften, feitdem einer ihrer Vorfahren, im J. 
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1111, aus Hindoſtan vertrieben Mewar eroberte, ſich auf deſſen 
Herrfcherthron von Jhoud pur (im %. 1150) ſchwang, und von 
da aus die Glieder und die Gewalt feiner Familie weit verzweigte. 
hr geringer Reſpect gegen die Brahmanen im Sande ift cine 
Folge der von ihnen hochgechrten ritterlihen Sängercaften oder 
Barden, der Charuns und Bhats 77), die bei ibnen die 
E:telle von jenen vertreten, überall auch in Malwa ihre Gefähn 
ten und KHofleute find, wie in Mewar und ganz Najputana, die 
wir aud) ſchon bei den Bhils kennen lernten (f. ob. S. 612, 722) 

Die Charuns find in 2 Caſten getheilt, die ſich Kadili 
0. i. Kaufleute) und Maru (d. i. Barden) nennen, und 
wieder in 120 Tribus unterfcheiden, die theild von Brabmanın, 
theils von Rajputen ihre Gefchlechter ableiten. Sie rechnen fich zur 
Rajputen-⸗Race und bilden fih ein, von Mahadeva felbft eben fo 
fromm gefchaffen zu ſeyn wie die Bhats, aber mit kuͤhnerem 
Geifte, um die Gerechtigkeit vor der wilden Gewalt (den Stier 
vor dem Loͤwen, f. ob. a. a. D.) zu ſchuͤtzen. Sie müflen ven 
Ritus des Siva und der Parvati veritchen, leſen und ſchreiben 
können; ihre Lehre ift, daß es größtes Unglücd bringe, ihr Blut 
zu vergießen, oder ein Glied ihrer Familie zu verlegen, eine fps 
ciell accommodirte Anwendung der Lehre von der Suͤndlichkeit des 
Brahmanentodfchlags (f. Afien IV. 1. &. 928, 563) überhaupt. 
Daher konnten die Charun das fiherfte Geleit der reifen 
den Kaufleute und der Karamwanen, felbft durd die aͤrgſten 
Kaubländer Centralindiens, abgeben, wie nur die Fakir von De 
mer im antiken Karawanenlande Meroe’s im Nilthale (f. Afrika 
2te Aufl. S.543). Ihre Bürgjchaft wird von den Rajputen der 
jenigen der reichften Banquiers vorgezogen. Soll eine Handelt 
Karamane, die ein Charun als Schuß geleitet, von einer Raub⸗ 
bande der Najputen oder von Andern überfallen werden, fo felt 
fi der tühne Charun an die Spige ded Zuges mit dem Dokb 
in der Hand und warnt aus der Ferne. Hilft dies nichts, ſo 
verlegt er fih mit dem Dolch an einer nicht eben tödtlichen 
Stelle bis auf das Blut, und wirft den blutbefledten Dot dem 
Raubgeſindel mit Berwünfhungen entgegen. Wiederholt er dies 
ohne Erfolg, fo bleibt ihm in der größten Gefahr nichts übrig, 
als ein Kind aus der Charun; Familie, ein Weib oder fich feibit 





27) J. Malcolm Mem. I. c. It, p. 132—138;, vergl. B. Heber Nar- 
rative Voi, I. p. 453 — 455. 
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zu opfern, und dann folgen ihm alle Kinder und Weiber in den 
Tod, um dadurch das Verderben über jene zu bringen. Denn 
das vergoſſene Blut eines Charun fann nur durch fehr große Ger 
fchenfe an die binterlaffenen Glieder der Familie gefühnt werden > 
es erzeugt viele neue Ermordungen und hat öfter die Verwuͤſtung 
des ganzen Landftrichd zur Folge und die Berdammniß aller Schul 
digen zum Pattala (der Hölle). Ein furchtbares Opfer diefer 
Art, in der Nähe bei Baro ach, im Angefiht der Britifchen 
Truppen, erzäblt J. Forbes 7”); auch anderen Gewaltthaten 
fuchen fie auf diefe Weife zu entgehen. Werden ihnen Abgaben 
son ihren Landgütern mit Gewalt abgepreßt, fo morden fie fich 
ieber felbft durch ein Tarakow, d. h. Selbftopfer, weil es 
jegen ihre Ehre ift jene zu zahlen, da fein anderer von ihrer 
Safte im Falle der Machgiebigkeit je wicder einen Biffen mit ih— 
ıen theilen würde, In Malwa heißen diefe Seldftopfer Chans 
ies; alle Jugend ift dort von dem Ehrgeiz entjändet, lieber das 
'eben zu laffen, als den geringften Makel der Ehre zu leiden; 
eloft der Stolz der Weiber, noch vom vierzigften Jahre an abs 
värts, bis ‚zu dem der fünfjährigen Kinder ift es, nah Mals 
olms Berficherung, nach diefem Opfertode zu ftreben, und fie 
reiten dann alle um die Ehre zu ferben. Dafür genießt der 
harun im Leben die höchfte Verehrung; die Koramanen ihres 
3eleites werden überall in den Dorffchaften feftlih empfangen, 
ie Weiber in Feftkleidern ziehen ihnen mit Gefängen entgegen; 
e Kaufleute in ihrem Schuß zahlen von ihren Waaren einen 
ringeren Zoll an die Fürften; zu allen Feten, Heirathen, Ver 
mmlungen werden fie geladen und erhalten ihre Geſchenke. Bei 
len RajputensChefs find fie vom größten Einfluß, fie regieren 
ı8 Land, in Udenpur, Yhoudpur, Jeypur, Malwa, ja über ganz 
indoftan find fie von da aus verbreitet, und nicht leicht, meint 
. Forbes 7), werde es dafelbft einen angefehenen Dann ger 
n, der nicht einige dieſer Barden der Charun oder Bhat in 
nen Dienften hätte. Wie Bileam bei dem Könige Balak von 
oab, der Prophezeiher und Beſchwoͤrer am Jordan (IV. Moſe 
), fo find die Charun und Bhat bei den Kajputen sHerrjchern 
: Zeichendeuter, die Traumerklärer, die Aftrologen, die Wahrfa: 
„ die Moativitärfteller, und zwar Männer wie Frauen, die ihre 
chulen und Seminarien haben, in denen fie in diefen dort body 





2) 4. Forbes Orient. Mem. Vol. Il. p.93. 2) ebend, Il. p. 226. 
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wichtigen Künften und Wiflenfchaften ausgebildet werden. In 
Guzurate erlebte J. Forbes ®) feloft (1783) merfwürdige Sce—⸗ 
nen diefer Megromantie und der Deutungen der Omina. 

Die Bhats 81) mweihen fi) weniger dem Opfertode als die 
Charuns; fie theilen jedoch mit jenen Amt und Macht, obwol fie 
ihnen als den Tapferften den Vorrang laſſen; aber als Barden 
und Annaliften übertreffen fie jene im Heldenlied und in der 
Chronologifchen Wiſſenſchaft. Sie haben unter den Bhilallas 
(RajputensSöhnen, f. ob. S. 608) den entfchiedenften Einfluß; 
fie befingen die Heldenmüthigen, die Großfinnigen, fie geißeln mit 
ihrer Satyre die Gegner vorzüglich durc) den Vorwurf niederer 
Geburt, und ftellen fie dramatifh als Puppen vor, die fie mit 
Edhimpfs und Schmähreden begleitet fo lange durch das Land 
umbhertragen, bis die Familie fih zu ihrer Einlöfung bequemt. 
Preis oder Spott find die Waffe, mit der fie kämpfen. Kein 
Menſch, kein Fürft kann diefem gewaltigen Einfluß der Charun 
und Bhat entgegentreten, die unter ihren eigenen Obern ftchen, 
deren Sig in Kattywar feyn fol. Ein Bhat, der den Bifchef 
Heber 32) in Udeypur als Ymprovifator empfing, recitirte ihm 
ein Lobgedicht guf die Siege der Briten und empfing dafür eine 
Babe. 

Auf feiner amtlichen Reife aus Udenpur nah Kotah, in 
den Berglande Haromwti, fam Jam. Tod als Britifcher Reſi 
dent an den Rajputenhöfen, am 8. Januar 1820, im Süden ber 
antiken Eapitale Chitore, nah Murlah®), einer nicht unbe 
deutenden, aber wenig befannten Stadt, die von Charuns ie 
wohnt wird, diePoeten von Geburt, aber Banjaras (j. Aſien 
1V.1. &.687, Kornhändler und Ochfentreiber) von Gefchäft find, 
und als durch ihre Kafte gebeiligte unverlegbare Perfonen betrach⸗ 
tet werden. In Proceffion zogen fie dem Gafte entgegen, Mäns 
ner wie Frauen. Eine Bande Mufifanten ging voran, ihnen 
folgten die Frauen, die Eharunis, die mit ihren Schleiern als fie 
nahe traten dem Gafte wintten, ihn umbhüllten und wie Mufen von 
Murlah geleiteten. Ihre Männer, die Barden, waren in ſchnee⸗ 
weiße muffelinene Roben gekleidet, mit hohen Qurbanen, die 
Häuptlinge mit goldenem Halsgeſchmeide gepugt, die Frauen in 





20) J. Forbes Orient. Mem, Vol. III. p. 347. 368. 21) J. Mal- 
colm Memoir. Vol. Il. p.138. 22) B. Heber Narsative Vol. Il. 
p- 453.  **) J. Tod Personal Narrative in Annals 1. c. Vol. il, 
P. 621 — 623, 
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dunkelbraune Kamlotte mit Soldornamenten. Alle mit Armrins 
gen von Elfenbein (Hatisdant) vom Handgelenk bis zum Elins 
bogen geziert. KHöchft pittorest war der ganze Zug, die dunfeln 
Roben der Frauen, die weißen Roben der Männer, ihre noble 
Haltung, ihre fchönen Geftalten, Geberden, ihre Ausdruck voll Adel 
und Würde. Mor 500 Jahren wanderte diefe Colonie aus Gus 
zurate bicher, ſie behielt ihre antifen Sitten bei, die nicht die ins 
difchen, fondern mehr die perfifchen find, wie auch die Tracht, des 
lofen. Gewandes, des hehen Turbans, des lang, herabflicßenden 
Bartes, Furz alles, was an die Sculpturen der Gueberntempel 
erinnerte. Diefe Colonifation erhielt ſich in Unabhängigkeit und 
Wohlſtand gegen allen Andrang der Moghuliſchen Dpnaften wie 
der Mahrattaplünderer; felbft die rohen Bhills der Waldgebirge 
umber ficherten ihnen Privilegien und Schuß zu, ihr hohes Ans 
ſehn haben fie bis heute behauptet. Ihrer Gemeinde gehören 
4000 Laftochfen, mit denen fie ihren Tranfito treiben. 

Die in Malwa als Söldlinge fpäter eingewanderten 
Rajputen %) find ganz verfchieden von den dafelbft feit ältes 
rer Zeit einhbeimifhen und haben ihre verfchiedenen Ges 
bräuche, leben vom Schwert oder find zum Pflug uͤberge— 
gangen, oder treiben beiderlei Gefchäft zugleich, vermifchen fich 
nicht mit den Inlaͤndern, horchen aber auch den Gefängen jener 
Barden, und laffen durch fie ihre Heirathen und anderen häuss 
lihen Angelegenheiten einrichten. | 

Die Kriegerfiämme der einheimiſchen Rajputen 
der Altern Zeit in Malwa, wie in Mewar, Udeypur und 
den umgebenden Bergländern, find unter die verfchiedenften polis 
tifhen Corporationen der Rawuls, Ranas, Kajahs, Thas 
turs, von denen auch viele fi Rajas tituliren, vertheil. Sols 
cher Rajas ift ein ganzes Dugend im Weften des Chumbul ans 
fäßig, welche die Vaſallen Scindias, Holkars oder des Britifchen 
Gouvernements find, deren aber feiner über 6 Lak Rupien, d. i. 
600,000 Rupien (1 Rupie meift zu 2 Schilling 3 Den.) Einkünfte 
hat. Im Dften des Chumbul ift der Naja von Kotah (am 
Chumbul in Haromti) zwar der angefehenfte, doch ftehen unter 
ibm wieder andere, die fich fogar MahasRajas (Großfürften) 
titulicen, obwol fie faft nur ihren eigenen Familien etwas zu ges 
bieten haben. 
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Ale diefe Rajputen:Häuptlinge der Kriegercafte 
fondern fib als ein höherer Adel (wie die Nairen in Ma 
labar, f. Afien IV. 1. ©. 753, 937), von allen übrigen Yandess 
bewohnern ab; fie unterfcheiden fich durch Haltung, Geftalt, Klei⸗ 
dung, rothe Turbane von außerordentlicher Größe; ein getriches 
nes Metallbild, von Gold oder Silber, das Pferd und die Sonne 
vorftellend (dem fie täglich als ihrem perfönlichen Schutzdaͤmon 
Dpfer bringen, f. ob. ©. 619) ift ihr Halsihmuf. Auch tragen 
fie einen ihrer Vorfahren, als einen Heros, gewöhnlich einen Rei 
ter vorftellend, im Kleinen, in Gold abgebildet, als ein Amulet 
mit ſich herum, das durch Zauber ihre böfen Dämone verfcheucht, 
dem fie Gebete bringen. Als die Delhi⸗Kaiſer feit Akbars Sie⸗ 
gen auch bis zu ihren Territorien ihre Gewalt ansdehnten, diente 
ihre Turbufenz jenen trefflich dazu, ihre eigenen Haustruppen und 
Subahdare durd die Rajputen in beftändiger Furcht und Ab 
hängigfeit zu erhalten; viele der Raja-Gefchlechter wurden feitdem 
erft gehoben. Erſt mit den Sturze jener Herrſcher am Ganges 
erhielten die Mahrattenplünderer auch hier die Oberhand und 
drücken die Rajputen:Gefchlechter (f. ob. S. 398 u. f.). Diefe 
Nebenbuhlerfhaft zwifhen Rajputen und Mahratten 
um das größte Anfehn in Malwa und den benachbarten centras 
len Provinzen dauert der durch das Supremat der Briten das 
ſelbſt eingetretenen Friedensperiode ungeachtet bis heute fort. 

Dbwol fie aufhörten dort die fouverainen Gebieter zu fepn, 
blieb ihr Fehdegeift, ihr Raubgenuß, ihr Feudalverbält 
niß zuruͤck; der Druck der Zeit entwürdigte ihre Sinnesart, und 
der Opiumraufch wurde durch alle Glieder diefes Gefchlechtes, 
ſelbſt His zu den Weibern und unmündigen Kindern herab, das 
allgemeinfte Verderben, das Ziel ihres höchften Genuffes; ihr ents 
nervtes Leben ift nur ein fortwährender Traum und Rauſch. 
Biele Baftardtribus haben fih durch Vermifhung mit frems 
dem Blute gebildet, und die Berzweigungen diefer Rajputenftämme 
find unendlich; fo z. B. die Sondis, eine Halbcafte, in Sond⸗ 
wara, Sandleute oder Plünderer; die Kornhändler, Banjaras 
(f. 06. &.498-499, 281, Afien IV. 1. &.687—690); die Bhir 
Tallas (f. oben ©. 608) u. a. m. Aber auch die Geringfien 
unter ihnen duͤnken fid, voll Familienftolz, weit erhaben über alle 
Eudras. Als der gewaltige Mahrattenfürft Rom Holkar (l. 
ob. ©. 400, ein Sudra vom Schäfers Tribus abftammend) ein 
Rajputen-Weib aus der Halbiafte des Sirwi⸗Tribus 
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heirathen wollte, deren Familie durch ihren Dienft bei einem Idol 
der Incarnation der Bhavani bei aller Niedrigkeit doc) fehr in 
Shren ftand, fonnte dies nur durch eine ganz befondere Ceremor 
nie 85) bewerkitelligt werden, welche wenigftens fombolifch das 
Mißverhaͤltniß ausglih. Das Schwert des Mahratta-Fürften mit 
dem daram gewundenen Schnupftuche ftellte den Prinzen vor, 
und diefem mward die Frau angetraut; fie heirathete alfo 
den Führer des Schwertes, aber niht den Schäfer. 

4) Die Gemwerbtreibenden bilden in Malwa noch vers 
ſchiedene gefonderte Abtheilungen; den mohammedanifhen Bor 
rahs fichen bier die Kaufleute von der Jainas&ecte zur Seite, 
von denen ſchon früher die Rede war (f. Aften IV. 1. ©. 741). 
Außer dieſen beiden werden noch andere mehr oder minder ans 
gefehene Handelsleute in Dujein und Indore genannt, die 
meiftentheild von der gewerbreichen Küfte Guzurates bier feit den 
legtern Jahrhunderten erft eingewandert und zum Theil fehr reich 
find, die Soucars (Banquiers), Shroffs ( Geldwechsler), 
Bunnias (Kramer) u. 0. Die Kavaftha oder die Kaith, 
eine niedrigere, aber unterrichtete HindusTribus, die fi) den Mos 
bammedanern. bei ihrer erften Eroberung anſchloß, während 
die ftolzeren Brahmanenſtaͤmme entflohen, verbreiteten ſich mit 
diefen fie nun beſchuͤtzenden Siegern, fo weit diefelben bis nach 
Dekan vordrangen. Sie find feine arbeitende Elaffe, fondern Lis 
teraten, und leiten ihre Gefchlechter bis zu der Erfindung der 
Schrift zurück. Sie find alle im Lefen und Schreiben gewandt, 
verſtehen auch Perfiich und das Hindi, die Gefchäftsfprachen Eens 
tralindiens, und befleiden die Poften der Secretaire, von den hös 
bern Chargen in der Armee, bis zu dem niedrigften Dorffchreiber. 
Alle Glieder diefer Tribus haben eine gute Erziehung, fein Noths 
leidender ift unter ihnen; fie find gegen ihre Gebieter, Mohams 
medaner wie Najputen, ungemein dienftfertig, ohne den Stolz 
und die Prätenfionen der übrigen Hindus, und eine dem Lande 
fehr nuͤtzliche Menfchenclaffe. 

5) Die Sudras, die niedrigfte, nicht zu dem ſchon oben 
erwähnten friegerifchen Volkstheile gehörige Elafle, ift in den 
Städten und auf dem Lande am zahlreichften. Sie bauen ebens 
falls den Ader, wie viele der Brahmanen, NRajputen und Mos 
hammedaner; aber zugleich treiben fie alle andern Gewerbe 
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bis zu der gemeinften Art. Sie find die Goldſchmiede bie 
Mufiker, die Delpreffer, die Gärtner, die Weber, die 
Seiler, die Kuhhirten, die Schäfer; größtentheils fehr arm 
"leiden fie viel Druck und Noth; Falfchheit und Lüge ift ihnen 
die Hauptwaffe gegen ihre Unterdruͤcker; unter ſich felbft fand fie 
Malcolm diefer Anklage keineswegs ſchuldig. Alle Zemindarr, 
Vorſteher oder Potails der Städte und Dorfichaften, fagt derfelbe 
trefflihe Beobachter, find verworfne, tnrannifche, harte Behörden, 
Pluͤnderer, Blutfauger, die ganz foftematifch im Einverſtaͤndniß 
- mit wirflihen Raubbanden bei ihren Unterdrüdungen zu Werfe 
gehen. Zudem feufjt Eentralindien unter dem Druck der relis 
gidfen Secten, wie der Raubhorden, die fich beide gegen: 
feitig mit den Potails die Hände bieten. Jener Secten 9) 
ſind zahllofe in den Städten wie auf dem Lande; die Byragis, 
vielerlei Bettelorden, durchziehen zahlreich alle Landfchaften; die 
Gofayns treten felöjt in ganzen Truppe von Anführern geleis 
tet bewaffnet auf, und fordern ihren frommen Tribut mit Ges 
walt ein. Nehmen fie Soldatendienfte, fo gehören fie zu den 
tapferſten Schaaren der Rajahs. Zumeilen gehen fie auch zum 
Handel über. Die Raubhorden 37), welche früher, die furchts 
barfte Plage, gleich Heufchreckenheeren, Eentralindien an den Rand 
des Derderbens gebracht und in beftändige Hungersnoth und pos 
litiſche Wirren verfegt hatten, find zwar feit dem Pindarriefriege 
in ihren größeren Mailen vernichtet, aber in ihren ifolirten Schlupfs 
winkeln und einzelnen Banden noch keineswegs überall vertilgt. 


8. Sprache und Literatur. 


Wir haben fchon oben (f. ©. 616) das Sprachgebiet des 
Hindi oder Hindui 8), welches fid) auch über ganz Malwa 
erftrecft, nach feinen Gränzen bezeichnet von Bundelfhund im 
Dft, wo das Bengali beginnt, weftwärts bis zur Gränze 
Guzurate's, ſuͤdwaͤrts von den SatpurasKetten im Süden des 
Merbuda (vergl. ob. S. 377), nordmwärts fo weit das Mes 
mwarplateau und die MemwarsKette reicht, über Jeypur, 
Ihoudpur und felbft in das tiefe Rajafthan bis Jeſſul— 
mir hinein, fo weit Rajputenflämme ſich ausbreiten. Diefes 
Hindi ift in diefem Eentralindien die gemeine Volksſprache, und 
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wird mit dem verächtlichen Nebenbegriff, feit der Mahrattaperiode, 
auch das Rangri (lingua rustica, f. 06. S. 761) genannt. Sie 
it in verfhiedenen Dialecten im Gebrauch, aber in 
Schrift, Grammatif, Literatur und Poefie doch dies 
felbe Sprache. Die Rajputen geben ihr eine höhere etymolo⸗ 
gifche Bedeutung (Rangur, Rungurh foll von Run, d. h. 
Schladt, und Gurh, d. h. Burgfefte, den Namen haben, 
und diefer denen, die fie fprechen, als Ehrentitel der Tapferkeit 
von den Delhikaifern beigelegt fenn; die Mahratten » Etymologie 
ift von Ran abgeleitet, d.h. Zungle, Wald, und Gurri, d.i 
ein Mann oder Barbar, fo viel als Bufhmännerfprade). 
In den Schulen ganz Central s’ndiens ift diefe Nangris oder 
HindirSprahe im Gebraud; der Staat hält feine dieſer 
Schulen, fie find insgefammt nur Privatunternehmungen und 
als folche ziemlich zahlreich beſucht, obwol neben ihnen die große 
Maffe des Ärmeren Volks gar keinen Schulunterricht genießt. 
Selbſt von den dortigen unwiffenden Brahmanen, fagt J. Dial 
colm, koͤnnte unter hundert kaum einer leſen und fchreiben. Das 
gegen find alle Städter und Handelsleute gut unterrichtet, dess 
gleichen die Rajputen Familien mit der Literatur vertraut, ſelbſt 
die Frauen der höheren Stände wenigftens fo, daß fie ihre Cors 
refpondenz felöft führen. Die Claſſe der Tänzerinnen erhält -» 
den ausgezeichnetften Unterricht. Die Schulmeifter ftehen in 
hohem Anfehn und üben über ihre Schüler die Nechte eines Bas 
ters über feine Söhne aus. Nur in einigen Städten, wie in 
Oujein, Indore, Mundilfur, wird auch das Sanskrit gelehrt, 
doch nur von Einzelnen, die fih als Sch aftris, d.i. Gelehrte, 
- rieſter befennen, von denen jedweder ein Paar Brahmanen 
zu feinen Untergebenen zählt; die Kenntniß bleibt immer nur 
fparfam verbreitet. Die Sprache des Gefchäftslebens dagegen, dag 
Perſiſche, ift viel allgemeiner betrieben, wird in den größeren 
Städten gefprochen, in Bhopal allgemein gelehrt, weil dafelbft 
alle Eorrefpondenz und Finanzverwaltung Perfifch geführt wird; 
viele der Beamten, Perfifhe Munfchi, Modammedaner wie Hins 
dus, erhalten ihre Erziehung und Bildung im Auslande, im nörds 
lichen Hinduftan. Nur wenige Brahmanen erwerben jich einige 
Kenntniß in der Aftronomie, um fo viel zu willen, als zur 
Feier ihrer Hauptfefte und zu ihren chronologifchen und genealos 
gifchen Inftitutionen nothwendig ift. Die Hiftorie, weder die 
Nitter Erdkunde VI. - Ce 
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des Vaterlandes, noch der Vergangenheit überhaupt, macht einen 
Theil des Schulunterrichtes aus, Niemand bekuͤmmert fid) darum, 
dagegen werden die Mpthologie und die genealogifchen und ans 
deren Fabeln jeder Dynaftie, jeder Secte, jedes Nitus und Ge 
brauche auf das eifrigfte eingeuͤbt. | | 


9, Lebensweife, Sitten und Gebraͤuche M, 


Das Landvolk in Malwa fchildert J. Malcolm als ein fehr 
beiteres, dein Frobfinn ergebenes Geſchlecht. Nach der Tagesar⸗ 
beit ſammeln ſich die Maͤnner in Kreiſen, ſingen im Chor, oder 
erzaͤhlen ſich Hiſtoͤrchen, meiſt religiös fabelhaften Inhalts, oder 
von Vorvaͤtern und Prinzen. Ihre Sitten ſind gleich denen der 
Mahrattas noch ſehr einfach. Die Sclaverei iſt hier auf das 
weibliche Gefchlecht befchränft; diefer Sclavinnen ift aber eine 
fehr große Zahl. Sehr viele Veranlaffungen find vorhanden, in 
diefen traurigen Zuftend zu gerathen. Viele Mädchen merden 
fhon als Kinder verkauft, zumal bei einer Hungersnoth, viele 
werden Sclavinnen ale Kriegsbeute. Männlide Sclaven find 
nur felten in Gentralindien, und werden meift als Adoptiv Söhne 
behandelt. Das Kinderftehlen, noch vor der Beſitznahme durch 
Briten ein allgemein eingewurzeltes Uebel, ift feitdem größtentheits 
vertilgt. Durch die legten Kriegsperioden war die Armuth und 
Noth allgemein verbreitet. Ehedem war das Selbftopfer der 
Wittwen, Sutti, das Verbrennen (vergl. oben &. 547) fehr 
häufig; auc Mütter verbrannten ſich hier bei dem Tode ihrer 
einzigen Söhne; fehr häufig gefchah dies zur Zeit der Rajputen⸗ 
berrfchaft. Ueberall bemerkte Malcolm noch die Dentfteine im 
Sande, auf denen die Geftalten der Männer abgebildet find und 
die der Frauen, die ſich mit ihnen verbranntin. Seit der Briten 
Befignahme hat diefer Gebrauch fehr abgenommen. Kinder: 
moxd, fonft fehr allgemein, ift num noch in einzelnen Rajputens 
Familien im Gange; die Selbftopfer der Büßenden Mogis 
u. a.), in dem Wahne als Rajputen wiedergeboren zu werden, 
zeigen ſich immer ſeltener. DieHererei, ein Brauch durch ganz 
Indien, findet auch hier noch fehr ſtarken Anklang (vergl. oben 
©. 614); wir haben fhon oben die Dhokan der Bhils ange; 
führt, die auch hier aus der Ferne ihre Feinde und Verfolger 
vernichten Cbeheren), Ihiere wie Menfchen, und von den einen 
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verfolgt, von den andern befhügt werden. Allgemeiner Zeitvers 
treib der Bewohner von Malwa find das Pferderennen, das 
Sanzenwerfen bei den Kriegerftäimmen, gumnaftifche Uebungen und 
Tänze bei Allen. In allen Städten und Dorfichaften fpielen die 
Banden der Tänzer und Tänzerinnen, Nut (Seiltänzer) 
und Bamalli (Hokuspofusmacher, Juggler) mit ihren Sängern 
und Mufiterbanden eine wichtige Rolle. Zu ihnen gefellen ſich 
die Farcenfpieler aller Art, und die fogenannten geiftlihen Kos 
mödien, nämlich die dramatifch dargeftellten mythologiſchen Fas 
bein, welche die Lieblingsunterhaltung des Volkes find. So wird 
der, Halbgott, der Affe Hanuman, wie Ganefa mit feinem 
Ruͤſſel und dicken Bauche (f. oben ©. 9, Afien IV. 1. S. 908) 
zum großen Gelächter des Indiſchen Parterres auf die Bühne 
gebracht. Die Incarnation der Hindu-Götter ift das gewöhnliche 
Sujet für ihren Casperle. Das Springen des großen Fifches in 
dem Viſchnu Avatar bringt ftets großen Applaus. Auch die Hof 
feenen ihrer Rajahs, die Dorffcenen ihrer Potail (Schulzen) mit 
ihren Intriguen, meift auf grünen Wiefen repräfentirt, werden 
vorgeführt, und das Volk horcht zu bis tief in die Nacht. Ein 
Hauptlafter neben dem Opiumraufh ift das Würfelfpiel. 


10. Volksmenge und Militairmacht ®). 


Die Briten ließen es fich frühzeitig angelegen fenn, in Cens 
tralindien zu einer genaueren Kenntniß der Volfsmenge zu 
gelangen, was jedoch durch die politifche Zerftückelung des Landes 
feine unuͤberwindlichen Schwierigkeiten zeigte. Die in den Ter— 
ritorien Holfars, der PuarsKRajas von Dhar, Dewaß 
u. a. gemachten Zählungen find im Einzelnen N mitgetheilt, die 
aus Scindiahs Gebieten wurden aus Politik verheimlicht oder 
verfälfcht, fo daß fih die Briten nur mit Schägungen begnügen 
mußten. Dazu wurden 14 Diftriete ausgewählt, ald Mufter für 
dunn und flarf bewohnte Landftriche; fie enthielten 3472 Engl. 
Duadrat: Miles Raum, und ihre Einwohnerzahl, nad) richtigfter 
Annäherung, 342,077 Bewohner. Hiernady würden in Malwa 
98 oder nahe 100 auf die Englifche Duadratmeile fommen, alfo 
980 bis 1000 auf die Deutſche Duadratmeile, und dies halt Mals 
colm für den ungefähren Maaßſtab der gegenwärtig fehr verrin— 


*0) J, Malcolm Mem, 1. c. T. Il. p. 219— 225, "12 ebend. II, 
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gerten Bevoͤlkerung Centralindiens. Die Zahl der Hausbewohner 
iſt nach den Städten und Dorfichaften ſehr verſchieden; in der 
Etadt Indore zählte man auf jedes Haus mehr ale 5, in den 
Dorffchaften um Dujein nicht über 4, die Mittelz ahl möchte 
5 Derfonen betragen, wonach fich einigermaßen die Volksmenge 
der Ortſchaften abfchägen ließ. Furchtbar war in diefem Lande 
die Verwuͤſtung und Entvölferung, denen es während der lang 
jährigen Mahrattens und Pindarri:Kriege unterlag; in diefer Pe— 
riode wurden die Bölkerfchaften wörtlih eine Beute der Ti— 
ger. Malcolm 9) hat darüber die genaueften Zählungen ars 
geftellt, In den Jahren 1818, 1819 und 1820 wurde die fol- 
gende Anzahl zerftörter Dorffhaften (Khalfa, d.h. Gouver⸗ 
nementedörfer), die unbewohnt in Verwilderung verfunfen und 
zu Fagerftätten der Tiger geworden waren, diefen Beftien wie; 
der ertriffen und aufgebaut, nämlih in Holkars Territorien in 
jenen vefpectiven Jahren: 269, 343 und 508, zufammen 1120; 
aber 543 blieben noch in Trümmern. Im Dhars Territorium 
waren es 28, 68, 52, zufammen 148, es blieben noch 217 unbe 
wohnt. In Dewas waren 08 35, 106, zufammen 141, es blie— 
‚ben noch eben fo viel unbewohnt; in Bhopal waren es 302, 
"249, 267, zufammen 818, es”blieben aber noch 813 wicder zu 
bevölfern uͤbrig. In vielen diefer neubevölferten Ortfchaften wur: 
den die wehrlofen Dörfler in der erflen Zeit doch noch immer 
von zahllofen Tigern erwürgt, die ihre Ueberfälle machten. Capt. 
Ambrofe, 1818, zeigte feiner obern Behörde in einem einzigen 
Difteict an, daß darin 86 Menfchen vom Tiger gefreifen waren ; 
in einer andern Gegend reichte man eine Lifte von 150 Ungluͤck— 
lichen diefer Art ein. Durch die Anftrengungen des Gouverne: 
ments wurden die Raubbeſtien aber 1819 und 1820 fo fehr ver; 
folgt, dag feitdem weit wenigere der Dorfbewohner dadurch ihren 
Tod fanden. Bon der Bhilzählung in Malma war fihon 
früher die Rede (f. 06. ©. 619). In Scindiahs Gebiete find 
nicht, wie oben gefagt war, gleich viel Bhils wie in Holfars 
Staaten, fondern weit mehr, weil fie dort nur &, bier aber ! der 
Sefammtpopulation betragen, 

Im Allgemeinen ergaben ſich bei den Volkszaͤhlungen in 
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Malıva und diefem Gentralindien drei beachtenswerthe Mefultate: 
1) die geringe Zahl von Kindern gegen die Ermachienen, 
2) die Ueberzahl der weiblichen Perfonen, und 3) die 
große Dieproportion der Mohammedaner gegen die Hin— 
dus, deren Verhaͤltniß den Zahlen wie 1 zu 214 entfpricht, wor: 
ans ſich ergiebt, wie gering der Fortfchritt der mohammedanifchen » 
Bekehrung in dieſem centraleg Hinduftan auch in den legteren 
Jahrzehenden aller ihrer oft gewaltfamen Anftrengungen ungeach⸗ 
tet geblieben ift, wie von jeher ihr Einfluß auf den Hinduismus 
von geringer Bedeutung war. 

In den Kriegstruppen der Heere Scindiahe, Holkars und an- 
derer Rajahs ift das Verhältnig bedeutender, wie 1305; in Bhe, 
pal aber viel bedeutender, weil diefer mehammedanifche Etaat 
alle Reiterei und viel Fußvolf nebft 1000 Afghanen als Söld: 
linge aus Peſchawer und Kabul zieht. Die gefammte Kriegss 
macht aller Prinzen und Chefs von Centrab-Indien 
betrug (1824) ®)nach einer ziemlich correcten Aufnahme die Summe 
von 73,759 Mann, davon 21,842 Mann Reiterei und 51,917 
Mann Fußvolk, weit geringer als in der früheren Periode, aber 
dem Zuftande überftandener zwanzigjähriger innerer Kriege, wie 
General 3. Malcolm bemerkt, ganz angemeffen. 


Anmerkung. Die Dpiumcultur, bie Mohnpflange (Pa- 
paver somniferum Liun.). Kenntniß bei den Altenz officie 
neller Gebrauch bei den Wefivdlfern Der Opiums 
rauſch beiden Mohammedanernz erfte Spur der Ein« 
führung in Indien. AgrieultursDiftrict bes Opiums 
in Gentralindbien. Opiumeceultur in Malwaz DOpiums 
eulturin Bahar um Patna. Opiumbandelnad China, 
Berbreitung bes Dpiumgenuffes in Indien in der Ge— 

. genwart. 


Die Opiumcultur macht ben Haupterwerb in Malwa aus; 
Malwa iſt das einzige Land in Indien, wo bisher der Anbau bee 
Mohnpflange (Papaver somniferum Lion.) frei und fehr alle 
gemein verbreitet war, benn in dem ganzen uͤbrigen Hindoſtan ift diefe 
Eultur entweber unbedeutend, ober, wie in Bahar und Benares, 
wo fie zwar in Maffen betrieben wird, unter das Monopol der Oft 
indifhen Compagnie geftelt. Die vielen Millionen Ertrag, welche bie 
Dpiumeultur für den Handel in das Ausland, zumal nad Ghina, 
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feit dem Anfange des XVL Jahrhunderts (f. Afien Bd. IH. der Opiums 
handel in Ganton, ©. 853 — 855) barbietet, der Berbraud be 
Dpiums felbft durch ben ganzen mohammebanifchen Orient, und bie 
_ progreffive jüngfte Steigerung feines Mißbrauchs auch anderwärte, 
die felbft den Populationen Oſtaſiens Gefahr, wenigftens in körperlis 
her, wie in geiftiger und fittlicher Hinfiht Verfümmerung droßt, 
ift der ernfteften Beachtung werth. Die locale Eigenthümlichkeit 
bes Anbaus mie ber ſporadiſchen Berbreitung diefes durch 
Schlaftrunk und Rauch zu Rauſch und Tod bringenden Gewäds 
fes, und des angewöhnten Gebrauchs feines trunten machenden, giftigen 
Milchſaftes zum Kitzel der Sinne wie zum Anreiz zu wilder 
That, verlangt Hier, auf dem Boden feiner ausgezeichnetften 
Eultur, in ethnographifcher Hinſicht nicht weniger den überfichtlichen 
Umriß feinee allgemeinften geographiſchen Berbreitungss 
fphäre, als auch feines Einfluffes auf den Voͤlker- und Staatenverkehr, 
in welhem das Opium, ald Waare, feit wenigen Jahrzehenden erft ein 
fo merfwürbiges Binbemittel entgegengefegter Intereffen der beiden 
größten Handelsnationen der Erbe, der Briten und Ghinefen, ges 
worden ift. 


1. Kenntniß vom Opium beiden Alten; officineller Ge— 
braud bei den Weſtodͤlkern; ber Opiumraufch bei den 
Mobammedanernz; erfie Spur der Ginführung in 

Indien. 


Wie bei fo mandyen Eulturgewächfen die genauefte Beftimmung ih⸗ 
rer urfprünglicd wilden Species und Heimath unficher bleiben mag, 
fo auch bei dieſer Mohnpflange, die keineswegs blos Indien, fondern 
einem großen Länberftriche der alten Welt anzugehören fcheint, von ber 
aber verfchiedene, nahe verwandte Species in frübefter Zeit vielleicht für 
identifch galten, oder aus verfdjiedenen Species durch den Anbau im bie 
grgenmwärtige Gulturpflanze zufammenfloffen, bie Papaver somniferum 
in Linnes Syſtem genannt ward, Die Mohnpflange (Mrxur, Pa- 
paver) ift fhon in Afia Minor auf Troifhem Boden dem Sänger 
der Ilias (Yiıl. 306) bekannt, der das ſchoͤne Gleichniß des in der Feld⸗ 
ſchlacht ſchwer beheimten und ſinkenden Hauptes des verwundeten Ks 
nigsfohnes Gorgythion von dem Mohnhaupt giebt, das im Gars 
ten erblüht, aber vom Wuchs. und den ſchweren Regenfchauern des Krühs 
lings belaftet fi zur Seite neigt. Alſo ſchon bamals ift die ange⸗ 
baute Mohnpflanze gemeint, von welcher Hippokrates **), ber 
Arzt, eine ſchwarze und weiße Art, Dioskorides ſchon bie 


»*) Ed. Grape de Opio et de ıllis quibus constat partibos. ‘Diss. 
Burol. 1832. p. 7 etc. 
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milde bon der gebauten unterfcheidet, die beibe milchfaftreich find, 
indeß Theophraſt's vier Arten (Hist. Pl. IX, 12) zweifelhaft Laffen, 
wozu fie gehören. Auch Galenus unterfcheidet mehrere Arten und den 
eultivirten Mohn (Thylacites), der von feinem abfließenden Safte 
Kloeas heiße. Auch kennt ſchon Hippocrates, der Vater ber Aerzte, mit 
feinen Schülern die ſchlafmachende und die erkältende Eigenſchaft des 
Mohns; er empfiehlt ihn als Arzneimittel. Galenus fon befchreibt 
[Cpp. Lutet. Paris. de Simpl. medic. facult. Lib. VIII. 0.197) die Dies 
thode bed Einfammelns bes mildyigen, abfließenden Mohnfaftes (omg, 
fo viel als zulog, wie bei andern Pflanzen), der aber gewöhnlicher bei 
Griechen onıos heißt, und fo ald Medicament die Veranlaffung gab zu 
ber allgemeinften Benennung beffeiben, Opium bei den alten Roͤ⸗ 
nern und den andern Europäifchen Völkern, wie auch bei Perfern und 
Arabern zum daraus nur entftellten Namen Afiun (Afioun), nicht 
aber umgekehrt, wie früherhin Chardins irrige Meinung **) zu vers 
fiehen gab. Galenus räth (de Composit. Medi«. Lib. II.) das Mit 
tel nur felten anzuwenden, weil es Schmerzen bringe, dem Leben gefährs 
lich werde, die Augen ſchwaͤche, das Geficht abftumpfe (Amb!yopia) u. f. w. 
Diefen Muſtern folgen alle fpäteren Aerzte. Plin. H.N. XIX.8. nennt 
breierlei Mohnarten, canılidum, nigrum, rhoeas; zu feiner Zeit war 
(v.15, XX.18) das Opium mit Wein fchon als Schlaftrunf bei Römern 
bis zur Vergiftung im Gebrauch. Erft mit dem MWieberaufleben ber 
Wiffenfhaften im XVI. und XVII. Jahrhundert, durch die Naturforfcher 
und Aerzte, ben Spanier Garcia ab Horto, ben Italiener Prosp. 
Alpini, den Holländer Zac. Bont und Andere, die in Aegypten, ber 
Bevante, in Perfien und Indien ihren Studien nachgingen, erregte bie 
Natur und die Anwendung bes Opiumfaftes bei außereuropdis 
[hen Voͤlkern größere Aufmerkfamteit als vorher. Pr. Alpin in feis 
ner Raturgefchichte Aegypten® (Lugd. Batav. 1735. I. c. 9. p. 159) 
'agt, baß fchwarger und weißer Mohn beide, zumal das Thebaͤiſche 
Dpium, dafelbft ganz in gewoͤhnlichem Gebrauche feyen, und ber Opium⸗ 
want dazu diene, bie Wachen zum Schlaf zu bringen. 3.Bont (Me- 
lic, Indor. L.IV. Lugd. Batav. 1718. 4. Notae in Garciam etc. cap. 4. 
le Opio) rühmt die officinellen Eigenfchaften des Opium und ber Opiate 
n den beißen Ländern, bie er beſuchte, und tadelt bie ältern griechiſchen 
Kerzte, bie nur von beffen fchäblichen Eigenſchaften geſprochen. P. 3. 
Berg (Mater. Medi«, Stockh. 1782. T. li. p. 477) nennt das The⸗ 
säifhe Opium aus Oberaͤghpten als allgemein im Gebraud in ber 
tevante, das weiße fey bas befte und werde Maslac genannt. Gars» 
:ias ab Horto (in Carol. Clusii Exotic. Lib. VII. ib. Garc.a.H. IV. 
». 154) nennt das von Sairo aus Thebaͤ gebrachte Mekeri (wahr⸗ 


**) Chardin Voyages etc. ed. Amat, 1735. 4. T. If. p. 14. 
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ſcheinlich bei den Kopten von dem griechifchen Namen Mnxwr abats 
leitet, wie auch derfelbe Name bei den Stavifchen Völkern geblieben if, 
Ma für Opium, großtörnigen Mohn, Maczek, ald Diminutivum 
von Mak, für kleinkoͤrnigen Garten» oder wilden Mohn ?°). Das 
jenige von Aden, alfo aus Arabien gebradhte Opium, vom Rothen 
Meer, fagt Garcias, fey ſchwarz und hartz von den Arabern brady 
‚ten 88 die Portugiefen in ben Handel, und nannten es mit dem vers 
berbten Namen Am fia oder Amfiam (wie bei Ddoardo Barbofa, 
f. Afien Bd. I. ©. 853, wo das f ald Drudfehler in f zu verwans 
deln); bei den Moren (Mauritani) heiße e8 Omfio (von Opium), in 
Perfien, ald Trank, Theriati. Garcias, ald Reifender in Im 
bien (f. 06. ©, 128), der erfte, welcher mit fpeciellee Kenntniß von 
dem‘ Opium aus Sambaja in Guzurate fpridt, bas auch aus 
Mandu (die damalige Gapitale in Dalwa, f. ob. ©. 585) und Ghis 
tore (am Chumbul) komme, wo es weicher und nicht ſchwarz, fons 
bern hellgelblich fey, aus fehr großen Mohnkoͤpfen durch Ineifionen ges 
wonnen werde, und dafelbft wie auch bei Arabern Garcar heiße (d.i. 
Khuſhkaſh, ‘wie noch heute im Dekani und bei Arabern, nad 
Ainslie ®”), bei denen biefer Name wol erft aus dem Indiſchen 
angenommen ward), Alfo damals fam bag Opium [hon aus 
Malwa in den Handel ber Araber und Portugiefenz ven 
bem dort einheimifchen Gebraude fagt Garcia zwar nichts fpecielles, 
da er aber von den Moren (\auritani) und Ajiaten bemerkt, unter it 
nen fey das Odium allgemein im Gebrauch, fie hätten ſich ſo ſehr daran 
gewöhnt, daß die Enthaltſamkeit davon ihnen fogar nachtheilig erſchient; 
die Genießenden fenen in beftändigem Raufd); die Einen genöfien es mi 
Big, die Andern im Uebermaaß, fo fieht man mol den ſchon zu feiner 
Beit weit verbreiteten Gebraudh des Opiums in Sndie, 
und die Meinung ift irrig, als jen der Opiumrauſch erft feit kurzem 
dort allgemeiner verbreitet. Auch P. Belon (flirbt 1563), der treff⸗ 
liche Reifende im Orient, erzählt °*) zuerft von den Zürien, daß fie 
das Opium den, um im Kriege muthiger zu feyn, daher, 
wenn ed Krieg gebe, fogleich eine fehr ftarke Opiumeonfumtion eintretz. 
Er fahe ihre Aeder, zumal in Kleinafien, in Kappadocien, Pas 
phlagonien und Gilicien mit weißem Mohn bebaut, wie die Cw 
zopder bie ihrigen mit Weizen bedecken, doch mit der Einſchraͤnkung, 
baß jeder Landmann dort nicht mehr baue, als er Leute zum einfams 
meln des Saftes herbeifchaffen Eann, wozu fehe viele Hände gehören, das 
ber die Gultur immer befchränkt bleibe. P. Belon war verwundert, 





»*) Wh. Ainslie Materia Indica. London 1826. Vol. I. p. 275. 

#7) ebend. p. 326. **®) P. Belon du Mans. Observations de plo- 

' sieurs Singularitez et choses memorables trouvées en Grece Asie 
eto, Paris. 4. ed. 1554, Lier. uk ch, 15. fol, 183, 
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„ die Zanitfcharen täglich Opium verfchlingen zu fehen, bie wol eine halbe 
Drachme zu ſich nahmen. Jeder Türke, auch der Armfte, Taufe ſich doch 
mwenigftens etwas davon, jeder der Bauern in Natolien fuche doch einige 
Felder mit diefer Waare zu beftellen, die von da in zahlreihen Kamel⸗ 
ladungen nad Europa wie nad Perfien und Indien gehes bie 
Perſer gendffen das Opium noch weit allgemeiner als bie Zürs 
ten. Ohne die Eultur diefer Waare in Natolien, meint Belon, würde 
man fie in Europa wol gar nicht zu kaufen erhalten können, Der Vor⸗ 
surf bei ihnen, „du haft Opium gegeffen,’ ſey berfelbe wie bei 
@uropdern „bu bift beſoffen.“ Aus Belons fernerer Bemerkung, daß 
er meine, es könne diefelbe Pavot> Pflanze wol audy, wenn man nur 
wollte, in Europa, in Frankreich, Deutſchland und Italien 
gebaut werben, ergiebt es fich, daß ihr Anbau neuerlich erſt aus Natos 


Tien nah Europa übertragen worden ift, und früher audy in Krane 


zeich noch nicht beftand. Heutzutage wird diefelbe Mohnpflanze**”) 
aud in England gebaut und felbft Opium boft barauß bereis» 
tet ?°0), Der vortreffliche deutfche Beobachter E. Kämpfer !) fahe 
in Perfien felbft den Mohnfaft im Sommer von den faft reifen Koͤ⸗ 
pfen durch Einfcpnitte, mit fünffacy bei jedem Schnitt verwundenden 
Meffer, gewinnen, deren erfter Ablauf (prima lachryma) als der koͤſt⸗ 
lichſte ihm Gobaar genannt wurde; er war mweißgelblich, der, wenn er 
trocnete, fi) bräunte. Der zweite Ablauf, jagt er, fey fchon dunkler, 
ber bei der dritten Sncifion giebt bie geringere Sorte (lachryma 
nigerrima exiguae virtutis). Auch Kämpfer verfichert, daß viele der 
Perſer we der Inder täglich ihre Dradme Opium ohne Gefahr 
verſchlucken, daß aber viele Uebel diefem Gebrauche folgen, dad Abma⸗ 
gern, fchlaff werben, trüber Sinn, Abftumpfung des Geiſtes; auch fey 
es bei den Indern ein ſehr böfer Gebrauch, fi durch Opium zum Meus 
chelmord, den man verüben wolle, zu beraufchen, wieum Rache an dem 
Feinde zu üben, fid) dann blindlings in Todesgefahr zu ftürgen, was fie 
—„Hamuk“ nennen, Die Affaffinen follen dadurch ihre Rovizen zu den 
Mordthaten beraufcht haben. Bon Chardin *), dem Reifenden in 
Perfien, wurden jenes deutſchen Naturforfchers Nachrichten beftätigts der 
Mohn, deſſen ftärkfte Cultur ihm vorzüglih um Jspahan und Cas 
zerun befannt wurbe, reife im Suni, wo den XII. Imans von Pers 
fien zu Ehren 12 Inciſionen in jeden Mohnkopf gemadjt würden; bie 
Einwirkung des erften Opiumfaftes fey bei der Einfammlung ſchon 
fo ftark, daß die Arbeiter dabei erbleicyen und das Zittern in bie Glie⸗ 


9%) Asiat. Journ. L c. 1817. Vol. III, c. 27. 106) N’ Culloch 
Dict. of Commerce, 2. Kd. 1. c. p.864. ") E. Kännpfer Amoe- 
nitates Exotic. Lemgov. 4. 1712. Fasc. V. p.642 — 645. 

2) Chardin Voy ed, Amsterdam, 4. 1735. VoL All. ch. 4. p. 14. 
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der bekommen. Die Perſer derſchlucken das Opium, ſagt Charbim 
in Pillen (Rehem⸗begni genannt), wodurch fie froͤhlich geſtimmt 
werden, lachen, und Albernheiten im Reden und Thun treiben. Der 
Körper froͤſtelt aber nad) den erften Pillen, ſtarrt ſelbſt und bie Glie⸗ 
ber werben fteif, bis dann auch bie zweite Dofis genommen iſt, bie in 
jenen Zuſtand verfest. Durch ftärkere Dofen wird Selbftmord bewirkt; 
aber auch diejenigen, welche nur an den ſchwaͤcheren Gebrauch diefed Reiz⸗ 
mittels gewöhnt find, erreichen nie ein hohes Alter, Dr.Reineggs '**) 
bat unter den neueren Reijenden das Einfammeln des Opiums, wie P. 
Belon vor ihm, in Kleinafien am genaueften befchrieben; es bes 
ginne, wenn bie Blüthe ſich entblättere; die Ineifionen gejchehen mit ti» 
nem mufcelförmigen Schneidezeugz der herausquellende Milchfaft mehre 
ſich bis zum fünften Zage, wo ır zu einer braunen Maſſe werde, und 
am 6ten ſammle man ihn ein. In ein Holggefäß gethan, das mit bei 
Sem Waffer umgeben ift, wird er weich genug, um zu kleinen Pillen von 
1 bis 2 Unzen gelnetet zu werben, die man Afiun nennt; fie find jo 
weich, daß fie in ber flachen Hand burdy die natürliche Wärme zergt⸗ 
ben; bie ſchwarze und härtere Sorte wird mit etwas fremdem vermifdt. 

Die zerftörende Wirkung diefes Reizmittels ald Arznei oder Gift 
auf den menſchlichen Organismus hatte von jeher die Aufmerkſamkeit ber 
Aerzte im füdlichen Europa feit dem hoͤchſten Alterthyume erregt; erſt 
mit ber Periode der Ausbreitung des Islam in Afien un 
Nordafrika zeigt fi die merkwürdige Gewöhnung an ben beraus 
enden Genuß diefes Giftfaftes, und zwar vorzüglih nur in ben 
Hauptniederlaffungen ber Mohbammedaner, won Aegypten 
bis Perfien, zumal unter ihren fanatifchen Kriegäheeren, die fi) dadurch 
gegen die Gefahren des Kampfes benebeln. Die Bemerkung Chars 
dins *, das Weinverbot bei den Dienern des Koran habe bem 
DO piumraufc unter ben Mohammebanern ben Weg gebahnt, hat fehr 
‚viel Wahrfcheinlichkeit für fidy, und alfo nicht erft feit kurzem ber 
ginnt diefe Anftedung im Orient, obwol fie erft in, jüngfter Zeit durch 
ihre weitere Verpflanzung über die Gränzen Indiens hinaus 
auh zu Nihtmohammedanern bis nah China, Korea und 
Zapan, wie in die Sundifchen Infelländer für den Großhandel 
der Briten und Amerikaner von großer Bedeutung geworben if. Die 
naͤchſte Vermittelung diefer Anftedung im dußerften Often, ein Gegen 
ftüd zu der dis Branntweingenufjes im Weiten der Erbe, ift uns zwar 
biftorifch unbekannt, aber am wahrfcheinlidften ift fie wol ebenfalls 
durch die Gebräuche berfelben mohammebanifchen Golonifationen, zumal 
wie bueh Araber in Indien mit Malayen, den zelotifchen Dies 





— — — — 


*9 Reineggs Schreiben an den Baron v. Aſch in Blumenbach Me 
die, Biblioth. Bd.H. 8.370.  *) Chardin Voy. I, 
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nern des Koran (f. Afien IV. 1. ©. 93 u, f.), von Hinterindien 
bis an bie Chineſiſchen Geſtade eingewandert. Bel Malayen*) 
ift in der That auf Malacsa, Pulo Penang, Singapore (f. 
Afien IV. 1. ©. 71) und weiterhin, wie bei Shinefen, obwol ſchon 
fehr frühzeitig daferbft verboten (f. Afien Bd. Ill. ©. 854), eine Haupts 
eonfumtion bed Opiums, weit weniger bei den Budbhiftifchen Sia⸗ 
mefen, Birmanen, oder den Hinbuifchen Bengali und Dekanern; dages 
gen weit mehr im centralen Indien, überall, wo mehr die Moham me—⸗ 
daniſche Herrſchaft ihre Ausbreitung gewann, und aud) in China 
in Santon frühzeitig Dandelsbebürfniß wurbe, wo fchon im VII Jahr⸗ 
hundert eine ſtarke Dandelspopulation der Korandiener in der Schalifens 
geit ſich nicdergelaffen hatte (f. Afien Bd. IN. ©, 812). 

Wir halten es für hoͤchſt wahrfcheinlid, daß der Opiumraufd 
ber mohammebanifchen Eroberer in Indien dort erft die Anſteckung 
die ſes Lafters verbreitet und die eigentlihe Gultur des Opiums 
herbeigeführt hat, da diefelbe eigentlich keine Hinduifche natios 
nale ift, nur auf wenige Diftricte befchränft blich, ftetd der Aufs 
munterung durch Vorfchüffe der Gapitaliften bei dem einheimifcden 
Zandmanne bedurfte und andere nationale Beraufhungsmits 
tel im allgemeinern Schwunge bei den Hindus verbreitet find, wie der 
Palmwein (Jagory der verjchiebenften Arten), das Hanfrauden 
und der Mhowa Zrant (f. ob. ©. 643), der felbft im Lande der gr» 
waltigften Opiumfchwelger , in Rajaputana, fid) neben °*) dem Opiums 
rauf erhält und bei den HYauptfeften, dem Huli, oder dem Indifchen 
Garneval, eine Hauptrolle fpielt. Der Sanskritfpradhe und Literatur 
ber Altern Zeit, die viele Beraufchungdmittel kennt, ift doch das Opium 
und fein Gebraudh fremd, und wenn Ainslie 7) die Namen ber 
Mohnpflanze und des Opium: Tſchaſa (Ehasa), Apaynum und 
Poſt oder Puſt, ald Benernungen in Hindi und Sanskrit aufs 
führt: fo berupt dies mit den beiden legteren nur auf einem Irrthum, 
da dieſes keine Sanstkritwörter find, Poft ift die Benennung der Mohns 
pflanze im Bengali; Zfchafa (Cliasa) aber das einzige Sanskrit— 
wort, von diefen breien, bezeichnet, nad) unfers gelehrten Freundes 
Bopp gütiger Belehrung, allerdings einen beraufchenden Trank, aber 
urfprüngliih nur von Zuderrohr oder Zuderftoff bereitet, 
wie der beraufchende Zagory u a. (f. Afien IV.1. ©.856, f. ob. W2)3 
biefe Benennung ift daher nur eine auf den Opiumrauſch fpäter übers 
tragene, und ſehr wahrfcheinlich diefelbe, welche die Araber in Ins 
dien mit der bei ihnen fihr häufigen Werwandlung bes Indiſchen Ans 





2) Crawfurd Mission to Siam. Lond. 1828. 4. p. 25. *) Heber 
Narrative Vol. Il. p. 488, 008. ’) Wh. Ainslie Materia ladic. 
l. c. Vol, I. p. 27i, 320. 
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fangslautes in ein Kh, und um den Plural ober auch eine Verſtaͤrkung 
zu bezeichnen, wie wir fchon oben bemerften, für bie Hanbelsmaarr, 
Khuſhkaſh nannten, derfelbe Laut, der auch bis zu Japaneſen mit 
der Waare vorbrang, wo er Kes heißt (die Chinefifhen Namen haben 
wir ſchon anderwärts nachgewieſen, f. Aften Bd. IN. ©. 855). Aud 
in ven Dekanſprachen ift wol die Benennung bed Opiums: Ga: 
fascafa im Tamulifchen, wo die Mohnkapfeln Puſtakai *) beis 
fen, und Safa caffa im Zelingana aus berfelben neuern Sans: 
Eritifhen Spradquelle ftammend, Nehmen wir hierzu noch, daß bie 
Waare des Dpium *), im Zamulifchen und Zelingana auch Apini, 
im Dekani Afim, im Malabarifhen Ufyun wie im Xrabifchen, und 
im Genlonefifhen Abim, im Hindui Ufim, im Savanifhen Apium, 
im Bali Hapium, alfo überall mit bemfelben Arabiſch⸗Roͤmi—⸗ 
fhen Worte, nur nad) den national verberbten Umlauten, genammt 
wird, fo bleibt wol Kein Zweifel mehr übrig, daß ber Opiumpers 
braud mit der Eultur ber Dpiumpflange (wenn auch mehrere 
Papaverarten in Hindoftan bekannt find, und ber Mobnfaamen !%) 


in Kuchen gebaden bei den Hinbusfeften eine Lieblingsfpeife, wie in 


Schleſien, Sachſen und Thüringen ift), bo in Hinboftan Eein ein 


. heimifcher, kein in bie Periode der Altern Sanskritliteratur zurüd: 


gehender, fondern erft ein duch Arabifche und Zurkeftanifde, 
ober Perfifhe Eroberung, Eolonifation und Handelsver 
ehr eingeführter ift, und zu ben wenigen gehört, bie Dindeftan 
von außen ber fih angeeignet hat. 

Vor dem Anfange bes XVI. Zahrhunderts iſt uns in Indien fein 
Beiſpiel von dort einheimifchem Opiumgebrauch bekannt; in Sultan Bas 
burs Befchreibung von Indien wird Beiner Opiumcultur bafelbft ers 
wähnt (f. Aſien IV. 1. ©. 628), fo wenig wie unter Kaifer Aber 
unter ben vielen durch ihn eingeführten Gulturgewächfen von ber Mehn⸗ 


pflanze etwa bie Rede if. Sultan Babur, fagt Ferifhta ‘!), mar 


dem Wein ergeben, fein Sohn Humapyun aber bem Opiumraufde, 
und zwar feit feiner Rüdkehr aus dem Eril (1554, ſ. Aſien TV. 1. 
©. 624) in Perfien, wo er beffen Gebraudh ſich wol angemäsnm 
mochte, und zwar bis zu fo großer Ausfchweifung , daß feitbem bi 


Staatsgeſchaͤfte, von ihm ganz vernadhläffigt, in ſchlechte Hände geriethen 


und neue Empdrungen veranlaßten, er felbft im Taumel durdy einem 
Sturz von der Marmortreppe feines Palaftes im blſten Lebensjahre ben 
Tod fand. Aus feinen hinterlaffenen Handſchriften 2) hat Feriſhta 





°) Wb. Ainslie Materia Indic, I. c. Vol. Il. p. 339. ) ebenb. I. 
p. 271. 10) ebend. I. p. 325. 1) Ferishta History of ths 
Rise of the Mahomedan Power in India eto. ed. J. Briggs. Len- 
don 1829. 8. Vol, Il, p. 66, 83, 12) ebend. Il. p. 178. 
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eine Ode erhalten, die der Kaiſer felbft auf die Freuden bs Opfums 
wie andere auf bie bes Weins und der Berauſchung gedichtet hatte. 
Kaifer Akbar '*) nahm häufig Opium, wie fein Vater Humayunz 
als er nach heftfgen Anfällen, die ihm dieſer Gebrauch veranlaßt hatte 
(im 3. 1583), in dem feine Unterthanen fehr für fein Leben fürdhteten, 
wieder hergeftellt war, gab er zur Sühne bedeutende Summen als Als 
mofen für die Armen. Aber audy der Großvater Babur hatte nicht 
blos in Wein, fondern aud, wie Erstine!*) uns aus feinen Memois 
een mittheilt, zu einer Zeit, wo der Kaffeetrank und das Tabackrauchen 
noch nicht bei den Mohammedanern in Indien zum Kitzel der Sinne 
eingeführt war, doch nur erſt gegen das Ende feines Lebens, nachdem '*) 
er öffentlich da8 Geluͤbde gebracht keinen Wein mehr zu trinken, fo fehe 
in Opium gefchwelgt, taß er dadurch feinen Tod befchleunigt hatte, 
Es waren epileptifche Bufälle, von denen er felbft in feinen Memoiren, 
im lesten Lebensjahre (1530) ſchreibt. Mit den Baburiden beginnt 
alfo ber DOpiumgebrauc bei dem Zimuribengefchlechte vom Turk 
DihagataisStamme (ſ. Aſien IV. 1. ©. 622), und unter Kaifer 
Akbar ward die Subab Malwa fon durch ihre Opiumeultur 
gerühmt und Abul Kazl!*) verfichert, die Ginwohner berfelben gäben 
feldft ihren Eleinften Kindern ſchon frühzeitig Opium, bis fie bas 
dritte Jahr erreicht hätten. Aus diefem Factum und ber merkwuͤrdi⸗ 
gen Angabe Odoardo Barbofas (1519), daß die Chineſen auf 
ihrer Rüdfradht aus Indien ihre Junken fhon damals mit 
fehe viel Opium (Amfiam, che noi chiamiamo op'o, f. Afien B. II. 
6. 853) beladen, wahrfchrinlich aus Guzurate, ergiebt fi, daß wol 
Gentralhindoftan, und zumal Malwa, der ältefte Sig ber 
DOpiumcultur in Indien gewefen feyn mag. 

Dies find die einzigen officiellen und biftorifch beglaubigten Dar 
ten, die wir bisher haben über den Beginn des Opiumgebraus 
ches und feine Gultur in Hinduftan ermitteln können, der ſich alfo 
aud bier zuerft in die Lebensweife der Mohammebaner fefts 
mwurzelte, und wahrfcheinlich durch das ſchlechte Beifpiel der Herrſcher⸗ 
familie und der Großen des Reichs, ſich nur zu ſchnell durch die Reihen 
ber Kriegerflämme Indiens verbreitete, wo wir ihn heute noch am alls 
gemeinften bei den Mohbammedanern (2.8. allen arabiſchen!) 
Goldtruppen, melde die tapferften Heere der Indifchen Rajas bilden, 





22) ebend, II. p. 253. vergl, Aycen Akbery ed. Gladwin Vol. 1. 
p. 75. ‘*) W. Erskine in Memoirs of Zehireddin Muhammed 
Baber Emperor of Hindnstan written by himself in the Jaghatai 
Turki ete. London 1826. 4. Introd. p. XLIX. 15) Ferishta 
l. c. Vol. 11. p. 55, 62, 1°) Aycen Akbery ed, Gladwin. II. 
r 40, 17) Col. Fitz Clarence Journ, of a Route across India, 
ond. 1819. 4. p. 103. 
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die ſich täglich beraufchen), bei ben Mahratten (f. ob. S. 409) und 
den Rajputen zur Tagesorbnung gehörig vorfinden. 3. Tod ber 
fi fehr um die Ermittlung der Ginführung des Opiums in Jadien 
bemühte, gefteht, daß die Periode, wann baffelbe ein Gegenftand ber 
Gultur und der Zubereitung ward, ihm unbelannt geblieben; deſſen Ges 
brauch und officinelle Gigenfchaft fey daſelbſt vielleicht alt, aber 
fein Misbrauch erft neu, nicht über 300 Jahre alt. Es fey ven 
Opiumbewirthung in feinem indifchen Heldengedichte die Rede, ſehr als 
gemein aber von der Gtiquette des Betelkauens (f. Aſien IV. 1. ©. 859), 
und ſehr häufig werde der Gaft, in ben Poefien, mit dem Munmwars 
piala, d. i. bem Credenztrunk geehrt, aber nie mit bem Umls 
pani (Opiumtrank), ber in neuerer Zeit in der dort einheimifchen 
Gtiquette an die Stelle des Phulsra-Arrac, d. i. ber Befpremgung 
mit wohlbuftendem Blumenparfüm, getreten ſey. Ehe man, wie heut 
gutage, die feinern Opiumertracte und Pillen einführte, genoß man bas 
Rareoticum in rohefter Art durch Zerquetfchen der Mohntapfeln, bie in 
Waffer getaucht wurden, dad man dann nad) einiger Zeit ald Infur 
fion fehlürfte. Diefer Trank „Zejarro’ genannt, oder aud) Pos 
(Poſt, f. oben, d. h. zerquetfchte Kapfeln) iſt heute noch bei den ro= 
heften Stämmen ber Rajputen, bie nicht leicht von alter Art 
abweichen, in Gebrauch. Bei ihnen, im Suͤd von Agra aus, bemrräte 
Heber, fey dieſer Genuß ganz allgemein, und ſehr häufig **) finde 
man fie davon benebeltz da aber im übrigen ihre Lebensart ſehr einfad 
ſey, fo ſchade ihnen dies weniger und fey weit weniger zerflörender Krij 
als bei andern, zumal Europäern; obwol audy fie dadurch abmagern 
und wie alle Opiumeffer entzünbete, ſtark entflammte rothe Augen bes 
tommen. 


9. Agriculturbiftrict bes Opiums in Central-Indien. 


Der Opiumanbau ift Feineswegs durch ganz Hinduſtan verbrris 
tet, fondern nur auf eine für das Ganze fehr enge Region Gentrals 
Indiens eingefchräntt, theils durch Gebrauch, theils durch Regulatise 
des Gouvernements. Bon bem Norden von Ajmere kommend gegm 
ubeypur, bemerkte Bifhof Heber, in der Mitte des Diemarplar 
teaus, zwifchen Dabla und Bunaira ?°) die erften, weißen 
Mohnfelder in Bluͤthe, welche das befte Opium geben; dies war von 
borther das erfte Zeichen der Annäherung an ben eigentlihen Di: 
firict ber Optumculsur in GentralsInbien, ber ſchon gegen 
die Weftgränge Malwas, im Süden von Ehitore, zu Nimbaira*') 





10) J, Tod Annals I, c. Vol. II. p. 630. ) B, Heber Narrative 
Vol. IL, p. 432. 20) ebend. Vol. IT. p. 458. 2) ebend. Il. 
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die fhönften buntfarbigen Mohnfelber zeigte. Hier waren alle Begeg« 
nenden zur Beit des Hulifeſtes Zaumelnde. Um Pertabghur??), 
1600 Fuß üb. d. M. (f. ob. ©. 641), hatten die Mohn felder durch 
Froft (Ende Monat Februar) fehr gelitten, aber fübwärts biefer 
Station auf geringerer Höhe waren fie, fhon zu Amba Rama, uns 
befchädigt geblieben. 
Diefer angegebene Strich möchte bie weftlihe Gränzlinieb 

Berbreitung der Mohnpflanzungen für die Opiumcultur 
bezeichnen (denn in Guzurate finden wir fie nirgends), die gegenwärtig von 
Mewar oftwärts durch einen großen heil von Rajputana und ganz 
Malwa, füdwärts aber au über den Nerbuda und Tapti hin» 
aus, bis in das Gebiet des mohammebanifchen Prinzen, bed Nizam, 
reiht. Der Wur da⸗Fluß madt in Berar die Oftgränge??) ber 
Dpiumcultur (f. ob. ©. 457). Dftwärts von Malwa aber, ift 
in neuerer Zeit ber Anbau des Opium durch bie Mahrattenerobes 
rung aud in einigen bebauteren Theilen von Gondwana einge» 
führt **), bis Sumbhulpur am Mahanabi-Strom (f. ob. ©. 482). 
Norboftwärts von Malwa wurde, wie bafelbfi, die Opium» 
pflanze, fchon feit früherer uns unbekannter Zeit (wahrſcheinlich mit 
dem dortigen Eindringen der mohammedanifchen Herrfchaft unter Akbar, 
f. Afien IV. 1. ©. 632) auch in Bengalen, und felbft, obwol ſehr 
fparfam und nur im Berglande, bis in Oriffa (f. ob, S. 505, 540) 
gebaut; felbft auf dem Norbufer des untern Ganges, wie in Bahar, 
nämlich in Benares und Patna, fo auh um Boglipur und Ras 
jamahal, Auch noch oftwärts des Tiſta-Fluſſes **), im Süben 
von Sikim (Afien Bd, Ill. ©. 104 ꝛc.) bis zur Graͤnze Aſams, am 
untern Burremputer war die Gultur diefer Giftpflange in die Provins 
zen ber dortigen mohammedaniſchen Häuptlinge vorgebrungen, in bie 
Territorien von Purneah und Rungpore (alfo doch nicht weiter als 
zwifchen 20 bis 26° N.Br.). Seit dem Jahre 1773, kurz vorher ehe 
der beitifhe Opiumhbandel mit China anfing, nahm bie oſtin⸗ 
bifhe Sompagnie dies Monopol, das mit bem. erftien GEtabliffement ber 
Briten in Bengalen Statt gefunden zu haben fcheint, aus ben Händen 
einzelner Beamten, und verpachtete es. Seit 1797 wurbe aber bie Guls 
tur in ben genannten Diftrieten überall verboten und auf die Bahars 
Diftricte von Benares und Patna am Ganges eingeſchraͤnkt, um 
die Opiumverfälfchung, welche dem Abfag der Waare im Auslande nach⸗ 
theilig war, und die Gontrebandirung zu hindern; weniger wol, wie man 





32) ebend. Vol. IL p. 501, 508. 23) Col. Fitz Clarence Joural 
of a Route across India. Lond. 1819. 4. p. 140. 20) P. Bre- 
ton Medic. Topogr. etc. in Transact. of Phys. and Medic. Soc. 
Calcutta 8. Vol. UI. p. 237. 25) Opium Trade in India in 
Asiatic, Joorn. 1826. Vol. XX. p. 30. J 
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fidy auch wol rühmte, um dem vielen aus dem Opiumgebraud im ii 
tiſchen Zerritorium hervorgehenden Verbrechen zuvorzufommen, lim 
Patna ?*) am Ganges wurde ſeitdem fehr viel Opium zum tum 
und zum Handel gebaut; der Genuß diefes Reizmitteld wurde nod wm 
widerftehlicher als der des Branntweins, für alle dortigen Bolkscafe: 
der Nabob von Dube zu Tennants Zeit, fand feinen Tod am 
Dpium; dem Raja von Berar zu Nagpur mußten feine Heflait 
* (1818) in der großen, politifchen Verwirrung und in der legten It 
niichts weiter zu rathen als fi in Opium 27) zu beraufcen. Di 
Dpiumeultur am Ganges nahm auferorbentlicy zu durch Unterfiügen 
der Plantagen, zu denen Europder die Gapitalien vorſchoſſen, um de 
großen Maffen der Waare für den Chinefifchen Markt zu gewinnen, © 
bie Nachfrage nad Opium immer eifriger wurde, je mehr durch wire 
holte Verbote der Chineſiſchen Kaifer biefem verderblichen Stmulıs M 
Eingang in das bimmlifche Reich verweigert werden follte, Aud, tms 
gleich anfangs bie im Jahre 1770 audgebrochene große Hunger! 
noth ?*) in den Gangesländern und folgende dazu bei, dieſem Rad 
mittel, dad man nun defto häufiger genoß den Hunger zu bändigen m 
bie Todesgedanten zu verbrängen, eine allgemeinere Gonfuntii! 
gu verfchaffen, eben fo fein vermehrter officineller Gebraud. Dit 
natürlich fruchtbare und forgfältig zubereitete Boden des Opiumdiſters 
in Bahar, reichte aber Eeinesweges aus, um bie wachſende Radfrt 
zu befriedigen. Zugleich iſt die Vegetation des Bodens von Benz! 
und Bahar überhaupt nicht geeignet gerade bie Eräftigften, gemit 
bafteften Pflanzen zu erzeugen; wie ber Senf, ber Tabad uw 
wärts mehr Energie gewinnen, fo aud iſt das Opium *’) ad ® 
Gangesprovingen oder das fogenannte Patna Opium um fo viele I 
cher, daß bie Aerzte größere Dofen des dort erzielten Reigmitteld bi 
fen, als der weiter weftwärts cultivirten. Mag dies am feudteren & | 
ma, bem ſchlechtern Austrocknen der Waare oder an Berfälfchung M 
Ertrags liegen, das Malwa Opium, wie das unter ben Mount 
daneen in Vorder⸗Aſien erzeugte, wird für weit ftärker gehalten, dass? 
hat aber das Patna Opium im Geſchmack größere Milde ’') ® 
angenehmern Geruch, fo daß es eine vom Malwa Opium ind | 
dei fehe verfchiedene Sorte bildet. Hierzu kommt noch der beim“ 
von Tennant anderwärts **) bemerkte Umftand, daß die Cult 


| 

2°) W, Tennant Indian. Recreations. Vol. II. On Opium-Cei* 
p-296 et» 27) Fitz Clarence Journ I. c. p. 140. m | 
scription of the Culture of the White Poppy and —— 
Opium as praotised in the Province of Bahar. Asiat, Journ Kir | 
. Vol. III. p. 26 etc. 2°) W. Tennant Il. c, U. p. 29%. N | 

20) Montgomery Martin History of Britsh Colonies. Load. 1834. 

Vol. I. India. p.215—217. **) W. Tennant Lc. IL p. | 
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der Opiumpflanze in Bahar ſehr ſchwankend betrieben wird, 
und daß durchaus keine übereinftimmende Methode des Anbaues daſelbſt 
Statt findet‘, fondern jeder Eigenthümer auf feine eigene Art bei ber 
Production verfährt, wodurch alfo auch Ungleichheit in bie Waare kommt. 
Allerdings wird nun wol die Mohnpflanze aud no in anderen 
füdlichern Theilen Indiens 22) gebaut, aber doch nur fparfamer und 
vorzüglich nur wegen des Deld und der Verfpeifung bes Mohnfamens, 
der zu den Lieblingsconfituren der Hindus benugt wird. ° Da bas Eine 
rigen zu Opiumfaft die Berminderung des Mohnfamens veranlaft, 
io gefchieht dies in Dekan nur fehr felten. Zu einer Handelswaare 
wird der dortige Mohnfaft gar nicht bearbeitet, audy findet Dr. Fr. 
Buchanan) Hamilton bort ben Ertrag davon gar nicht gewinne 
reich; er führt nur an zwei Stellen im Bara Mahal und nue 
ya, wo au die Mohammedanerherrfhaft in Maifoore es bes 
yünftigt haben mag, die Eultur der Mohnpfanze zur Opiums 
'rzeugung an, ndämlih um Eolar und Kellamangayum, Öfte 
ich zwifhen Bangalore und Ryacotta (f. ob, ©. 310), wo fie 
ıber ganz unbebeutend bleibt. 

Die Cultur des Opiums ift bemnad nur auf das mittlere 
dindoſtan befchräntt, und diefe Berbreitungsfphäre bleibt ine 
erhalb des 20° bis DEN. Br. und zwifchen den Meridianen vom 
tdeypur und Patna, d. i. faft 76° bis 85° D.%, v. Gr. einge⸗ 
chloffen, doch reicht fie auch noch in einer Richtung etwas nur gegen 
d.W. durch Kantul Provinz bis Pertabghur zum 74° hinaus, 
»o man bas Thal des Mhai (Mhye) Fluſſes als bie natürliche 
Beftgränge diefer Eultur anzufehen hat. Innerhalb dieſer Nee 
ion ber Opium-Cultur bildet aber Malwa bie Provinz ber 
yaupterzeugung, wo aud) der Anbau in frühefte, unerforfhte 
‚eit zurüdgeht, von wo frühzeitig ber Handel ins Ausland über 


ie Weftküfte Statt fand, wo er über Bombay indirect nach den äfllie | 


ven Märkten und China zum großen Nachtheil Bengalens ging. Das 
nfängliche Verbot der oſtindiſchen Compagnie gegen biefe Ausfuhr au& 
Ralwa über Bombay, dffnete nur dem Handel die Schleihwege 
ber bie Portugiefifchen Etabliffements von Damaun zwiſchen Bom⸗ 
ay und Surate, und über Diu ?*) in Guzurate. Nach der Entrei⸗ 
ung Malwas durch die Briten, feit 1818, aus den Händen der Mahe 
ıttas, mußte bei der dort allgemeinern Dpiumcultur bad britiſche 
zouvernement fein bisheriges Beengungsfyſt eim hinſichtlich berfels 
m aufgeben. Das meiſte Opium wird daſelbſt in ben Staaten feines 





32) Fr. Buch. Hamilton Journ. I. c. Vol. 1. p. 295. III. p. 404 
3 J. Tod Annals l. c. Vol. Il. p. 634. 3+) On Opium Trade 
in India, in Asiat. Journ, 1826. Vol, XX. p. 30. 
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allürten Rajas erzieltz die Guftur, fo wenig als. der Verkauf, Eonnte dert 
monopolifirt werben ;- durch ben zurüdichrenden Frieden und die zunehs 
mende Nachfrage in China wurde dagegen die Opiumcultur dafelbfi 
ungemein begünftigts bie Malwa Ausfuhr fdien fogar dem ben 
galifhen Handel mit derfelben Waare nachtheilig zu werden. Das 
britiſche Souvernement fuchte daher, um feinen Vortheil an den großen Eins 
fünften vom Opiumhandel nicht zu verlieren, bie Ausfuhr über Bombay 
zu birigiren, und legte bort einen Eranfitzoll auf alle Opium: 
ausfuhr nah China. Hierburd blieb die Malwacultur frei, 
bie Erporten fliegen feitbem von Sahr zu Jahr, der Anbau erweiterte 
fi) dem Raume nad), ungemein. Erſt feit diefen letzten Zeiten bat man 
auch noch weiter im Dften das Opium auf der Infel PuloPenang, 
und, feibft auf Eelebes *°), und nach Profeffor Neumann aud in 
Shina zu bauen angefangen, 


| 3. DOpiumeultur in Malwa 

Bor langen Zeiten, gebt die einheimifche Zrabition, war die Opium: 
eultur in Malwa nur auf ben fehr engen Landſtrich **) zwiſchen 
dem Chumbul und feinem rechten Zufluffe dem Sipra, dar bi us 
jetn vorüberfließt, von ihrer beiderfeitigen Quelle am Vindhyan, um 
Indore, bis zu ihrem Vereine befhränkt, in dem fogenannten Dos 
abah, oder Duab, dem Lande zwifchen beiden Flüffen, von Mala 
(f» Yfien IV. 4. 8,499). Wir vermutbhen, daß diefe Gultur eben dort, 
feit dem Einzuge mohammebanifcher Herrfcher, d. i. feit der Mitte des 
XIH, Jahrhunderts in dem neuen Refidenglande, von Kor an die⸗ 
nern beginnen mochte (f. Afien IV. 1. ©. 557, 564). Aber ſchon lange 
Zeiten ber verbreitete. fie fich weiter über ganz Malwa, in verfcpies 
dene Theile von Rajputana, zumal durch Mewar und Haromti. 
Obwol nun alle bortige VBölkertribus, wie 3. Eod bemerkte, die Kums 
bis, wie bie Sats, die Baniahs und Brahmanen, ſeitdem bie 
Agricultur bes Dpiums betreiben, fo erkennen fie body alle darin 
bie Kumbis, nämlid die Originalcultivatoren des Opiums 
in jenem Duab, ald ihre Meifter an; denn bicfe ziehen ſtets 4 mehr 
Gewinn von ber Opiumpflange als alle andern. Die Opiumcultur 
nahın Hier zu Lande, umgekehrt wie andere Agriculturen, im verkehr⸗ 
ten Berhältniffe gum allgemeinern Wohlſtande zu; mit 
dem Berfall der früherhin weit höhern Cultur biefes Gentral- Indiens, 
mit den jüngfihin dauernden Kriegen, den Peftilenzen, ben Sahren all 
gemeiner Hungersnoth, den Entvoͤllerungen Malwa’s und Rajputana's 
nahm die Eultur biefer Giftpflanze auf bad verberblichfte immer mehr 





”5) Wh. Ainslie Materia Indica I, c. Vol. I. p. 271. **)J. Tod 
Annals I. e. Vol. Il. p. 631— 635, 
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und mehr zu. Das Raubfpftem ber Delhi Kaifer ber Mongholis 
fchen Zeit verheerte, früherhin, auch ſchon weiblich dies ſchoͤne Land) 
und befchränkte den Landesertrag für den Landmann nur noch auf bie 
unmittelbar für ihn einzuncehmende Kornernte von Gerfte, Weis 
Gen und geringern Sämereien. Als auch diefe Agricuftur und Ernte, 
durch das beftändige Plünderungsfyftem ber Mahrattenherrs 
ſchaft (f. ob. &. 404 u. f.), unfider wurden, gab nur allein noch 
das Mohnfeld ficheren Ertrag, weil e8 auf dem kleinſten Raume 
leichter zu fchügen und zu bewachen, ober durch Gontribution von ber 
Berwüftung einfallender Reiterei, die im Mohnfelde keine Nahrung fine 
det, cher loszukaufen war, bagegen die Ernte in kuͤrzeſter Zeit einges 
bradt if. Das Marimum der Lanbesverwüftung in Mes 
war, zufammentreffend mit ber vergrößerten Nakhfrage des 
Opiums in China, bie bis zur fieberhaften Begier nad dies 
fem Zaumelfaft wuchs, ward bad Marimum der Opiumculs 
tur in Malma (von 1784 bis 1818), wo noch etwas mehr Schus im 
Berglande als in dem für Reiterhorden überall offenen und zugänglis 
chern Mewar zu finden war, Die zahlreichen Emigranten aus Mewar 
flohen damals in die Malwadiftriete zwifchen Oujein und Muns 
diffur auf das Hochland, um Kahrode (23/2 N.Br.) und Oneil, 
in Seindias Gebiet, wo fie an Appa Saheb und defjen Vater, die lähs 
: gere Beit die Pächter jener Landfchaften und die Beſchuͤtzer ber dortigen 
Agrieultur waren, gaftliche Aufnahme fanden. An ben fon vorhans 
denen Irrigationen jener fruchtreichen Landſtriche, bie dort zur 
Agrieultur überhaupt, zumal aber des Opiums, ein Haupterforberniß 
ter Anlage bilden, konnten fie Beinen Antheil mehr erhalten. Sie ers 
hielten aber Güterverleihungen, auf denen fie fih ihre Brunnen und Bes 
mäfferungscandie zu graben hatten; fie zogen es vor ftatt der Gercalien 
ihre Eultur auf Zuderrohr und Opium, bie beide der Bewäflerung 
bedürfen, zu befchränten, und nur nebenher zur nothbürftigen Speife 
Mukhi, d. i. ein Inbifches Trockenkorn, das keiner Irrigation bedarf, 
zu bauen, 

Wenn dieſes Zrodentorn, oder etwa der Hanf (Sunn), den fie 
dort ebenfalls noch bauen, eingebracht ift, verbrennt man die Steppeln 
des Feldes, pflügt dies um und bewaͤſſert es; dann wird es reichlich mit 
Kuhmift gebüngt und dieſer untergepflügtz diefelbe Procebur wird 6 bie 
7 mal wiederholt. Dies pflügen und harken -giebt einen ganz zu Pulver 
gerkleinten Boden, der nun in Gartenbeete‘ vertheilt und mit niebrigen 
Dämmen zur Serigation verfehen zur Einfaat??, bereit ift. Iſt diefe 
geſchehen, fo folgt die Bewäfferung bes Bodens bis zur Gättigung, 7 
Zage lang; an dem letzten dieſer Tage, oder am Yten und ülten Tage, 





21) J. Tod Annals 1. c. II. p. 632, 
dd 2 
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geht die Saat auf. Am 2öften, wenn bie gweiten Blätter treiben, er⸗ 
‚Hält fie die zweite Irrigation. Nach ber Abtrodnung jäten Frauen und 
Kinder diefe Felder, und laffen don den Mohnpflanzen, die nun an 3 Zoll 
body find, nur fo viele fliehen, daß jebe an 8 Zoll von ber andern ent 
fernt bleibt; fie lodern die Erde mit Eifenhaden von neuem auf. Gis 
nen Monat fpäter wiederholt man biefe Aufloderung mit Srrigation. 
Zehn Tage fpäter folgt die 5te Bewäfferung, und 2 Tage fpäter beginnt 
bie Bluͤthe. Diefer Moment ift das Signal zu der 6ten, der fogenanns 
ten Blüthenbewäfferung, auf welde in 24 bis 36 Stunden alle 
Blütben zugleich hervorbrechen. Iſt die Hälfte der Blumenblaͤtter 
abgefallen, fo wird die Erde noch einmal burdy Irrigation angefeuchtetz 
dann ift die Mohnkapfel völlig entblättert und waͤchſt ſchnell zw ih⸗ 
rer Größe heran. So wie fie ſich mit einem feinen, weißen Mehlſtaube 
bedeckt, ift fie zum Lanzettſt ich, dem ber Opiumfaft entquellen 
ſoll, gereift. 

Das Schneideinſtrument hat drei Sporne mit feinen Spitzen, die 
mit Baumwolle umwickelt werben, damit fie beim Einritzen, was 
von unten nad) oben zu in Furchen gefchieht, nicht zu tief einbringen, 
weil fonft der Saft, der nad außen dringen foll, in das Innere ber 
Kapfel abfließen würde, Das Feld wird in 3 Abtheilungen gebracht, 
und jede Pflanze 3 mal in brei aufeinanderfolgenden Tagen verwundet, 
Die Operation beginnt mit der warmen Morgenfonne, der verbidhtete 
Milchſaft wirb in der folgenden Morgenkuͤhle abgefchabt, und am 4ten 
Morgen wird jede Pflanze von neuem geprüft, ob fie noh Saft giebts 
in der Regel ift fic erichöpft. Der abgefchabte, coagulirte Milchfaft wird 
in ein Gefäß mit Leinfaatöl gethan, damit er nicht vertrodne., So bleibt 
nun der Mobnfaamen mit der Kapfel zurüd, die dann abgebrochen 
in die Scheuer gebracht werden, wo man fie auf ber Tenne ausbreiket, 
etwas befprengt, mit einem Tuch überbedt und nun durch Vieh ben 
Saamen austreten läßt, der zur Oelpreſſe geſchickt wird, indeß man biz 
Mohntöpfe verbrennt. Dies ift die von 3. Tod auf das genauefte in 
Malmwa felbfi beobachtete primitive Methode ber dortigen Meir 
fer in der Opiumcultur, welche ganz regelmäßig und das Muſter 
für andere geworden, wie bie von Tennant ?*) mitgetheilte Behand 
lung des Patna Opium, ober anderer, bie mehr ober weniger davon ab» 
weichen. 

Das Mohndi wird mehr als andere Delarten in Mewar im der 
Lampe (Sheragh) verbrannt. Bon 40 Sirs (= 175 Pfund) Mohnfaamen 





*") Will. Tennant Indian Recreations I. c. Vol. II. p. 206 — 210; 
vergl, Asiat. Journ. 1817. Vol. III. p. 26. Meyen Grundriß ber 
Ar Berlin 1836, 8. Die Opiumcultur. ©. 418 
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rechnet man bier auf 2 Sirs Mildfaft Grtrag, alfo auf „'y des Aus 
faatgewichtes. 1 Biga (Begah) des Malma Aders (vom Maaf . 
Schahjehani, wo bas Jurib, oder Ruthe, — 100 Gubitus) giebt 5 bis . 
15 Sirs Opiumfaft, jeder Sir zu 45 Salimſchahi Rupien Gewicht. 
Schon ber Mittelertrag, von 9 Sirs, gilt für eine gute Ernte, bie 
des Landmann dem Handelsmann alsbald verkauft. Diefer trägt bie 
Waare in dreifachen baummollnen Beuteln him. Dort breitet er 2 bis 
8 Zoll hoch Mohnblätter auf dem Boden aus, und legt bad Opium in 
Klumpen von 15 Rupies Gewicht darauf, um es 5 Monat lang ber Ausa 
dünftung zu überlaffen War der Saft dünn oder mit Del gemifdht, - 
fo bleiben von 10 Theilen nur 7 Theile zurüdz; war ex rein, fo madıt 
das Refidbuum 8 Theile aus. Diefe Beoparris, d. i. die Aufkaͤufer 
bes Opium, verhandeln dann ihre Waare weiter, zu einheimiſcher 
Gonfumtion an bie Rajputen, oder zu Erporten über Bombay 
nad) China. 

Sn ben Jahren 1784 — 1801 war, nad 3. Zod, der Markt, 
preis bei dem Landbauer bas Durri (=5 YPuda Sirs; 1 Sir — 
0 Salimfhahi Nupies Gewicht) *°) 16 bis 21 Salimſchahi Rupics. 
Im Jahre 1809 war diefer Preis auf das boppelte geftiegen, bis zu 
42 Salimfchahi Rupied. Dann fiel er wicher bis auf 29 oder 30. Mit 
der bald eintretenden, ungehinderten Ausfuhr aus den Hafen von Sind 
unb Guzerat, nach China und ben Infeln des Sundiſchen Archipelagus, 
flieg ex wieder: im Jahre 1820 bis zu 38 und 39, alfo nahe an 40 Sat, 
Rup. (zu 3. Tods Zeit). 

In den Sahren 1824, 22, 23 und 24, wurden aus Malwa *°) 
auf bem Indifchen Opiummarkte 3000, 6700, 7000 und 7200 Kiften 
Dpium verkauft, von denen die Dftind. Comp. eine Einnahme von 3,2 
bis 3,389,333 Curr. Mypies erhielt. Aber die Gefammteultur betrug 
weit mehr; zu Malcolm Zeit (1820) probucirte Malwa, feinem 
größten Anfchlage *’) nach, jährlich über 10,000 Maund (1 Maund nur 
su 35 Pfund Av. dup. gerechnet); alfo über 350,000 Pfund Av. dup.; 
davon 6000 Maund (210,000 Pfd. Av. dup.y exportirt, die Übrie 
gen 4000 alfo im Lande, und dies wäre in ber That eine enorme 
Quantität, confumist werken. Nach einer etwas geringeren Berech⸗ 
nung *?) ftellt fich jedoch dies Verhältniß fo, daß über 8600 M. in 
Malwa probucirt werben, davon 6500 M. jährlih nah Dekan, Me⸗ 
war, Marwar und Guzurate exportirt werden. Die Preife 
find ungemein wecfelnd und daher die Berechnungen ſchwierig; nad) 


20) Zur Berechnung biefer Maafe f. Malcolm Mem. Vol. IH. Tabul, 

. Weights Touch. etc. in App. VII et VIII. p. 360 etc. 

*°%) Opium Trade in India in Asiat. Journ. 1826. Vol. XX. p. 30. 

*1) 3. Malcolm Mem, I, c. Vol. I, p. 8. #2) chend, Vol, II. 
p. 76 und Not. b. | 
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bem Koftenanfchlage des Anbaues koͤnne indeß der Mittelpreis des Opis 
ums beim Landmann in Malwa für 1 Sir (b, i. 2 Pfund) zu 8 Rus 
pies angefchlagen werben (aber bie Größe ber Sir wechſelt auch bier 
wieder gar fehr, und es gehen in den verfchiedenen Diftricten bald nur 
20, oder 40, ober wol gar 60 Sir auf 1 Maund). Gapt. Danger: 
field **), der die genaueften Unterfucjungen über bie Opiumcul: 
tur in Mal wa angeftellt hat, berechnet die Menge der mit Opium in 
Malmwa bebauten Acer, auf 86,920 Begahs, deren Sandtare an bie 
verfhiedenen Gouvernements 518,576 Rup. beträgt. Daraus werben, 
nad) ihm, jährlich 434,600 Sir's Mohnfaft zur Bereitung des Opium 
gewonnenz z geht durch die Ausduͤnſtung verloren. Der Reſt, 347,680 
Sir's füllt jährlich) den Markt; da aber bie beimifhe Sonfumtion 
nicht über 2000 Pukka Maunds (hier jedes zu 40 Sirs a 2 Pfund, 
alfo das Doppelte an Gewicht gegen 3. Tod's Angabe in Av. dup. 
gerechnet), fo blieben volle 6500 Maund Opium zur jäßrlichen Ers 
portation aus Malmwa übrig, was, nah Malcolms Dafürbals 
ten, eher zu wenig als zu viel fey. Diefe haben aber im Chinahan— 
dei jede einen mittiern Werth von 1000 Dollar, alfo ſiebentehalb 
Millionen Dollar, und bei hochfteigenden Preifen weit mehr. 
Noch ift zu bemerken, daß auch in der nordiweftlichen , bergigern 
Graͤnzprovinz Kantul (f. oben S. 757), um Pertabghur und am 
Mhai (Mhye) Fluß, fehr vie Opium gebaut, aber die Waare unges 
mein mit Bufag von Gummi gekocht und verfälfcht, ebenfalls für 
Malma Opium verkauft wird, und dadurch die Preife von jenem nicht 
felten drüdt. Deshalb wird die geprüfte, Achte Waare für ben 
China Handel mit dem Compagniefiegel auf den babin ae: 
fandten Kiften verfchen, die auch von den Ghinefen auf Treue und Slau— 
ben **) ohne vorgängige Oeffnung angekauft werben, Dies verfälfgte 
Opium wird von den Gofains in Guzurate untergebracht, aber in Rai: 
putana, wo man beffen weit zerftörendere Eigenſchaften Eennt, nie cons 
fumirt. Man fagt, es komme nad) den Gewürginfeln und diene 
bort zum Anreiz bes Bodens, in dem die Gewürgnelfen *) 
gezogen werden. Auch die Mahratten bauen, wie wir oben in ven 
Ländern des Nizam anführten, im Weften des Wurba ihren Opiumbes 
darf; ſchwerlich wird davon viel in den Welthandel kommen; fie vers 
braudyen es felbft, auch ift dad Mahratta Opium **) in ſchlechten 
Gredit, da fie das Inſtrument, womit fie den Saft abſchaben, immer in 
Del tauchen und zur Opiummaffe ftetd 4 Del mifchen, wodurch es auch 


*2) J. Malcolm in Appendix VI. ib. Vol. II. p. 359 — 360. 

4%) Montgomery Martin Hist. of Brit. Col. Lund. 1834. 8. Vol. 1. 
p- 188. **) J. Tod Annals I, c. Vol. II. p. 634. as) W, 
Tennant Ind. Recreat. Vol. I. p. 207. 
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zum mebicinifchen "Gebrauche untauglich wird, Die Mahratten fehen 
dies für keine Verfälfchung an. Der Zoll von biefer Waare wird beim 
Landtransport nach Ochfenladbungen erlegt, fo daß bie gute Sorte bie 
felbe Abgabe wie bie fchlechte hat. 3. Tod hielt es für Pflicht für 
das britifhe Gouvernement, das ſich damit rühmt diefes Gens 
tral⸗Indien von den mordenden Räuberbanden ber Pindarries und ben 
Heerden der Raubtiger befreit, und alfo ſchon einmal vom politifchen 
und phyſiſchen Verderben gerettet gu haben, dabei nicht ſtehen gu 
bleiben, fondern deſſen Bewohner auch aus diefem moralifhen Ber 
dberben des Opiumtaumels zu retten. Die immerfort zunehmende 
Sultur diefer bemoralifirenden Giftpflanze müßte es auf ben 
Buftand, wie er vor einem halben Jahrhundert Statt fand, einfchränten, 
was ſchon instefondere durch vermehrte Begünftigung des Anbaues von 
Baummolle, Indigo und Zuderrohr geſchehen würde, Dadurch würde 
Malmas Population wahrhaft bereichert, nicht, wie durch Opiums 
bau, entnervt und zu allen Laſtern verftoßen werden. Der wohlwollende 
I Tod erwarb fih, als Nefident an den Höfen ber Rajputen, bad 
Berbienft um bie Zugend, daß wenigftens im Haufe bed Rana von udey⸗ 
pur den Prinzen als Kindern, der Gebrauch bes Opiums vers» 
boten *?) ward, Möchten viele Menſchenfreunde und bie Behörden im 
Indien feinem Beifpiele folgen. 


4 Opiumeultur in Bahar um Patna *"). 


Der Boden in Bahar ift Thon, gemengt mit kalkhaltigem Sand, 
häufig voll Glimmerfhüppden und einem ſandigen Kalkſtein, der ges 
brannt zu Kalk dient; die Oberfläche ift mit den verfchiebenften Salzen 
gefhwängert. Bon dieſem Boden kann nur der vorzüglichere für Pa- 
paver somniferum dienen; er wird anfänglich gleid dem Neisfelde zur 
bereitet, wie in Malwa reichlich gepflügt, gedüngt, in quadratiiche Beete 
zu 7 Fuß getheilt, mit Intervallen von 2 Fuß, die, 2 bis 6 Zoll hoch, 
bammartig zu Ueberriefelung durch Eleine Aquäducte erhöht werben, 
Diefe Vorbereitung gefchieht im September und Dctober, bie Aus—⸗ 
faat im Detober und November; bie weitere Sorge und Pflege 
ift fo müpfelig wie in Malwa, ba die Pflänzchen fehr zart find, leicht 
durch Infecten gerfiört werden, und Wind, Hagel, unpafjende Regen 
oder ungünftige Umftände leicht völligen Verderb, oder im günftigen Galle, 


*’) J. Tod Annals 1. c. Vol. Il. p. 635. 48) Description of the 
Culture of the White Popoy 5 Preparauon of Opium as practi- 
= in the Province of Bahar, in Asiat. Journ. 1817. Vol. III. 

. 26 etc; Will. Tennant Indian Recreations Vol, U. p. 206 etc. 
* 296 etc; Dr. Meyen Grundriß ber Be Berlin 
1836. 8. Die DOpiums-Eultur ©, 418 — 422. 
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Nebermaaß des Ettrags geben. Dpiumcultur '**) ift baber bier 
wahres Hazarbfpiel, das gar keinen ober fehr großen Gewinn giebt, 
recht geeignet, wie ber Saft felbft, fieberhaft, die Gewinnſucht zu reizen. 
Dies ift die Urfache, warum ber arme Landmann bei dem Öftern Aus 
fall der Ernte zu dieſer Cultur nur immer wieder durch die Vorſchüͤſſe 
der Gapitaliften gereizt wird, woburd denn freilich der fo gerühmte 
große Gewinn!°) des Glüdsjahrs nicht in ihren Beutel kommt, 
fondern in den des Sapitalifteh, dem der Gultivateur den Ertrag zu bes 
flimmten Preifen überlaffen muß, indeß diefer jelbft wieder, das Pataa 
Dpium, zu firem Preis, an die Agenten ber Compagnit 
abzuliefern bat, der weit geringer ald ber Berfauföpreis in China 
iſt. Dem Landmann bringt daher die weniger mühfame Gultur von 
Sabad und Zuckerrohr weit mehr ein; er baut das Opium bw 
ber, bis auf wenige Localitäten, bie eine Ausnahme hiervon machen, kei⸗ 
neswegs gern, und nur bie ftetö bereiten, baaren Gelbvorfchüffe ber 
Sompagnie Agenten verleiten ihn dazu, Nah Dr. Meyen foll ber 
Reinertrag**) des Pflangers für ben Acre Land (40 Ruthen lang, 
‚% Ruthen breit) ſich nur auf 20 bis 30 Rupies belaufen; ber Acre lie⸗ 
fert etwa 30 bis 60 Pfund Opium. Dr. Keir *2) bemerkte, daß bie 
Annahme von 30 Pfund die richtige fey. Das Mohnöl giebt dazu vom 
Acre no 2 bis 3 Rupien Gewinn. 

Die Pflege der Mohnfelder im Patnabiftrict ift im mo 
ſentlichen diefelbe wie in Malwa, diefelbe fiebenmal wiederholte Bewäffes 
sung, Reinigung, Zoderung des Bodens, nur, ſcheint es, läßt man bie 
Pflanzen im heißeren Bahar dichter beifammen ſtehen; es werben 5 
bis 6 Zoll, oder audy nur 4 Zoll ald Raum angegeben, den man jedwe⸗ 
ber Pflanze, bie 3 bis 4 Fuß Höhe erreicht, läßt. Ihre Blüthezeit 
iſt im Februar, bie weiße giebt mehr Saft als bie rothe. Nach Vers 
lauf von 3 Monat im März, oder April, if ber Saamen reif, die 
Ineifionen der Kapfeln gefehehen zwei bis drei Wochen vorher. Auch 
hier ift im ſchwuͤlern Glima ber Gangesebene der Unterfchied, bie mehr⸗ 
molige Verwundung auf diefelbe Art nicht mit dem Beginn der warmen 
MWorgenfonne zu madyen, weil fie dann zu fchnell vernarben würde, fone 
Bern Nachmittags, oder exrft gegen Abend, bei Sonnenuntergang, wo ber 
Saft mit bem Rachtthau abfließend, am Morgen abgekratzt und von vie 
Ien Händen zugleich in irdene Gefäße eingefammelt wird. Das erfte 
Ginrigen ift flets am ergiebigften, und giebt den milbeften Dritchfaft **), 
Vierzehn Tagt lang find nun bie Familien der Landleute mit biefen Ja« 





ı«°) M“ Culloch Dict, ot Commerce Lond. 1834. 8. Opium. p. 864 
bis 865. *0) Colebrooke on the Husbandry of Bengal p. 118. 
*") Dr. Meyen Pflanzengeogr. a. a. D. 8, 492. 62 W, Ten- 
nant Ind. Recreat, L, c. Vol, Il. p. 296. 2) WV. Tennant l. « 
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eiftonen, dem Ablragen, bem Handkneten bes ſich verbidenden Saftes 
mit den Fingern gu runden, platten Kuchen, bis zu 4 Pfund Gewicht, 
befchäftigt, die etwa 4 Zoll im Durdhmeffer erhalten und in Mohnblaͤt⸗ 
ter gewidelt, audy wol mit Tabadsblättern belegt, auf irdene Schüffeln 
zum Zrodnen ausgebreitet werben, bis fie zum Verkaufe ſich eignen, 
Aud) wird wol ber Abgang der Verbunftung ber Waare durch Zufag 
von Mohndl erfegt, um das Zufammenborren zu hindern. Sn biefem 
Buftande, in Kiften verpadt, und mit der Spreu des Mohnfamens fefts 
gelegt, kommt das Dpium aus der Hand des Eultivatoren ober Aufs 
Zäufers und Gapitaliften, zu ben firirten Preifen an bie Agenten ber 
Gompagnie in Bengalen, weldye die Waare in den oͤffenthichen Aucs 
tionen zu Galcutta, an bie Kaufleute zu Erporten nad China 
verfteigern,, die nun erſt den Großhandel damit treiben. Der Ertrag 
dieſer Verfleigerungen des Patna Opiums, wie bed Tranſitzol⸗ 
les von Malwa in Bombay, fceint beim erften Btid nur eine 
harte Laſt für den Gonfumenten in China zu feyn, aber fehr richtig ſagt 
Montg. Martin: flöffe derfelbe nicht in den Schatz der Dftindifchen 
Gompagnie, die fich diefes Monopol vorbehielt:, fo würbe er den Guls 
tivatoren, bie bei dem beftchenden Syfteme am härteften gebrüdt 
find, felbft zu Gute kommen. Gegen bloße Bahlung von Licenzen 
für Opiumeultur wie Erport, meint M’ Culloch °*), müßte 
dieſe Waare wie der Branntwein frei ſeyn, um zu einer neuen Quelle 
des Wohlftandes Indifcher Population zu werden. Genau ift dieſer Er⸗ 
trag nicht zu berechnen, 16 ift aber, nad dem Salzmonopol ber 
Gompagnie, der größte Gewinn bed Indiſchen Gouvernements, Nach 
ben Schifferliften **) wurden in bem Sabre 1795 bis 96 von Sale 
eutta nur 1070 Opiumtiften ausgefhifft; im Sabre 1829 aber 
61835 im Jahre 1830, 9678. In Summa, in jener Periode von 35 
Jahren, 162,273 Kiften (zum Mittelpreis von 1200 Dollar) an Werth, 
nahe an 200 Millionen Dollar. Im Sahre 1827 bis 28 betrugen biefe 
GEintünfte**) des Bengalifchhen oder Patna Opiums allein, nad 
den Parlamentsacten 658,254 Pfd. Sterling (5,674,606 Sieca Rupies); 
Davon erhielten die Landleute an Borfchüffen 3,879,974 ©. Rup., bie 
Salaire der Agenten betrugen 726,024 ©. R. M' Eullod 5?) fagtı 
Früher hätte died Monopol zuweilen eine reine Revenuͤe von 1 Million 
spfd. Sterl. im Jahre eingebracht; feit ber Eroberung von Malwa habe 
fie ſich vermindert, aber auch feitdem bie Amerikaner auf den Chi⸗ 
nefifhen Markt mehr Tuͤrkiſches Opium einführten, Eine Lifte der vom 
Sabre 1797 bis 1827 vom Gouvernement in Indien verfteigerten Kis 





4) NM' Culloch Dict. of Commerce I. e. p. 866. **) Monte. 
Martini. c. Vol. 1. p. 215-217.  **) ebend. Vol. I. p. 188. 
°r) M* Calloch I. c. | 
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fen bes Benares und Bahar, ober Patna Opiums, faͤhrlich 
4000 bis 6000 mit ihren Preifen u. f. mw. |. bei Monte. Martin !°*); 
wobei feit 1820 auch jährlich an 4000 Kiften Malwa Opium, die 
auf bemfelben Wege in ben Handel kamen, mit aufgeführt werben. Jede 
biefer Kiften hält 1334 Pfund (= 100 Catti), bie aber nad Inhalt 
und Nachfrage in fehr verfchiebenen Preifen ftehen, doch im Durchſchnitt 
zu. 900 bis. 1000 Dollar, fo daß die Zotalimportation von 18,760 Goms 
pagniesKiften (Chests) im Jahre 1830 in China an Werth nahe an 
13 Millionen Dollar hatte, nämlich zu 12,904,263 Dollar verkauft wur; 
ben. Rad Dr. Meyen fehr fhägbaren, in Ganton über den Opium⸗ 
handel gefammelten Rachrichten °?), waren im ‚December 1831 daſelbſt 
die Marktpreife: Für Patna⸗Opium bie Kifte 935 bis 945 Span, 
Piafter (Dollar), für Benares: Opium 940, fürMalwa:- Opium 
655 bis 660, für Dam a un⸗O pium (aud Guzurate) 655, für Zün 
kiſches Opium aus bir Levante 555 bis 560. Die feinfte Opium: 
forte Eoftete daher, 127,6 Pfund Berlin (1334 Pfund Engl.), über 1409 
Rthlr. Pr. Cour.; der Landmann erhielt dafür als Antaufspreis nicht 
die Hälfte, fondern ftatt 1400 nur 660 bis 670 Rthlr. Pr. Sour. 

Sn diefer Angabe ift es bemertenswerth, dap das Malwa- Opium 
einen fo geringen Preis hatte, ta es body fonft als bas reinfte das 
beliebtefte *°) bei den Ehinefen gerühmt wird, umd im hoͤchſten Preiſe 
ftehen fol, So giebt Montg. Martin eine officielle Life *) 
der Opium-Erporten aus Patna und Malwa von 1816 big 18% 
mit Preifen u. f. w., beten Gefammtwerth in dem letztgenannten Jake 
bis zu 2,600,000 Pf. Sterl. wuchs, und ſeitdem felbft den Capitalwerth 
jährlidy von 3 Millionen Pf, Sterl, erreichte, Aber zugleidy ſteht das 
rauchbare Opium nad ihm bei Ghinefen, denen e8 wie Wein ober 
Branntwein bei den Dccidentalen Bebürfniß geworben ift, dem Preik 
nad in folgendem Verhaͤltniß: das Patnas und Benares:- Opium 
zu 45 bis 50 (Mittelwert) 481, das Malwa-O pium zu 70 bis 75 
(Mittelwert 725), das Türkifche Opium zu 53 bis 57 (Mittelwerth 55). 
Allerdings bildete man fic früher ein, dur die Monopolifirung 
des Patna = Opiums, unter ſteter Aufficht der Compagnie, baffelbe in 
größter Reinheit und von befter Güte im Preife zu erhalten; bar 
mit vertheidigte man fopbiftifch das Monopolfyftem *?), deſſen Drud 
fo hart empfunden wird, indem die Gultur nur auf gewiffe Provinzen 
befchräntt bleibt, mit ter Nöchigung, allen Grtrag an bad Gew 


158) Montg. Martin I, c. Vol. I. p. 189. »®) Dr. F. J. F. Mevin 
Reife um bie Erde (1830—1832) u, ſ. w. Hiſtoriſcher Bericht. Berl, 
1835. 4. Ib. Il. S. 297—300. *°) Singapore Chronicie Jon. 
8. on Consumption of Opium in China in Asiat. Journ. 1826. Vel, 
XXI, p. 40. *‘) Monıg. Martin 1. c. Vol. I. p. 215. 

*2) M' Culloch Diet. ot Commerce I. e. p. 866. 
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vernement abzuliefern, um erportirt gu werden. Dadurch, fagte 
man, werbe ber ſchaͤdliche Gebrauch im Lande gehindert, der hohe Preis 
in Ganton fülle den Gompagnie-Schap, die Chineſen hätten ben Vor⸗ 
theil, die reinfte Waare zu erhalten, und der hohe Preis hindere 
die allgemeine Verbreitung. Brüherhin mochte diefe Methode für Patna 
ausreichen, als die Waare immer verfälfcht warb; feitdem aber alle 
Dpiumeultur, im Jahr 1799 bis 1807, nur die für das Goupernement 
ausgenommen, gänzlih aufgehoben, fidy bei. der getroffenen Bes 
ſchraͤnkung allerdings veroolllommnet hat, und daher aud fo fehr im 
Preife geftiegen ift, daß die Opiumkiſte mit dem Gompagnieftempel bei 
Malaien und Ghinefen gleihen Werth wie cine Banknote **) hat, 
Kann fie nicht mehr als befriedigend gelten. Das Opium war früberhin 
allerdings fehr zum Monopol geeignet; mit der Befignahme von Mals 
wa wäre aber bie Einführung befjelben in den vielerlei Kerritos 
zien des centralen Opiumbdiftrietes unmöglich gewefen, weil 
bafelbft weder die SG ultur noch bie Schmuggelei mit ber Waare 
hätte gehindert werden können, Auch auf bie Reinheit der Waare war 
ber Einfluß des Monopolſyſtems nicht fo groß, ald man ſich wol britis 
ſcher Seits einbildete, da in Malwa, bei ganz freier Gultur, ſich 
die Qualität der Waare feit der vermehrten Nachfrage zugleih uns 
gemein verbeffert Hat, fo daß gegenwärtig wirklid) dad Malwas 
Dpium einen höheren Preis auf dem China» Markte befist, als dag 
Benares- und Patna⸗Opium, wo no bie firengfte Surveillance 
ausgeübt wird. 


5, Opium-⸗Handel nad China. 


Sn ben neueften Zeiten ift durch Nordamerikaniſche Schiffer 
auch bas Tuͤrkiſche Opium **) (b.i. aus ber Levante) mehr als 
früher in den Handel nad) China gekommen, wo es wegen feiner Reins 
beit die größte Reputation erhalten hat, obwol «3 wegen feines fehr ftars 
ten, narcotifhen Geruchs, bittern Gefhmads und der ftechenden Hitze 
beim Kauen auf Lippen und Zunge weniger Annehmlichkeit für den uns 
mittelbar Genießenden barbietet, Nach Dr. Thomſons Unterfuchung 
bat e8 einen dreifach fiärkteren Gehalt bed Morphium oder betäus 
benden Princips, als das DOftindifche Opium Es wird daher zu mebicis 
nifchem Gebraudye dem Dftindifchen vorgezogen, das nad) Dr. Meyen*®*) 
weniger reizend auf das Blutſyſtem wirken mag, und barum im Genuß 
jenem aud) vorgezogen zu werden verdient, Das Türkiſche Opium 
ift daher auch das officinelle, wie im hoben Altertum und der neues 


22) Tucker Review of the Financial State of the East India Comp. 
in 1824, chapt 2, in Asiat. Joura. The Opiuin Trade 1826. Vol. 
XX. p. 31. 2) M’ Culloch 1. c. p. 865 — 866. °®) Dr. 
Meyen Grundriß der Pflanzengeogr. Berl. 1836. ©. 419. 
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"sen Seit buch bie Levante und ganz Europa bis England, fr 
auch in Indien bis China und Japan. Nah Meyen hatte bi 
Ghinefen, die das Opium rauchen, das Türfifche nur den halben Iris 
des Dftindifhen. Smyrnat*®) ift der Hauptftapel für das Tuͤrliſcht 
Opium, von welchem in ben legteren Jahren an 1000 Kiften etwa jäht 
lich in Ghina vorzüglich durdy Nord = Amerikaner (?) eingeführt wurke. 
Die Haupteinfuhe in China bleibt baher immer das D ſtin diſcht. 
Bu dem, was wir ſchon früher über den Opiumhandel in China 
bemertt haben (f. Afien Bd. II. S. 853 — 855), ift hier zur Verdel⸗ 
fländigung diefes merkwürdigen Verkehrs, außer ber Hinweiſung auf Dr, 
Meyen's Ichereiche, in Ganton felbft gefammelte neuefle Rachrichte, 
noch folgendes hinzuzufügen. Durch die wachſende Nachfrage ber Chi 
nefen nah Opium in den legten Jahrzehenden ift der Gredit ber Br 
ten in China ungemein geftiegen: denn früher hatte England ia 
Ghinefen für There, Seibe und andere Landeöpreducte nur Golbs-wb 
Silberbarren zu bringen, die ihnen nicht Noth waren, daher für fie der 
Verkehr mit den Ruffen, die ihnen den Thee mit Pelz werk bezahle 
ten, woburdy einer ihrer Lurusartitel befriedigt wurbe, von größerer 
Wichtigkeit war. Geitdem aber ift China eben To von England durch 
das Opium als erſtes Bedürfnis abhängig geworden, wie Englaab 

von China durd; den Three. Wie die Probibition des Thees und be 
Theetaxe in Nordamerika bie.Veranlaffung zu einer Losreißung des Ge 
lonieſtaates war (1773, f. Afien Bb. IL. S.230), eben fo ficher würk 
die Hemmung des Opiumhandels in China °7) eine Rebellion berbeifäh 
zen. Das Bolt der Chinefen ift mäßig im Genuß des Arrad*) 
und anderer fpirituöfen Getränke, während die Birmanen und 
Biamefen fehr flarte Trinker, die Bengalis, Ehouliad und chriſtliche 
Bewohner Hindoftans nicht felten Säufer find; dagegen find die Chir 
nefen und Malayen ausfchweifend im Genuß bed Opiums, we 
die Rajputen und Moslemenz die Malabaren und Bengalis dagt⸗ 
gen, glei) den Buddhiſtiſchen Siamefen und Birmanen, dieſem Safer 
faft fremd geblieben find. Die Shinefen wie Malayen kauen und 
raudyen Taback, wie fie auch bad Opium **) rauchen und wolluͤſtig 
feinen Dampf hinunterfchlingen, während bie Rajputen es kauen ’*, 
verfchlingen und trinken, die Vorberafiaten in Pillen verfchluden. ls 
geachtet die Chinefen den Gebraudy des Opiums [don nah Od. Bars 
dofa’s oben angeführter Ausfage (f. oben S. 781) feit drei Jabt⸗ 





160) M“ Culloch I. e. *”) Singapore Chronicle 8. Jun. in Asat. 
Journ. 1826. Vol. XXIII. p. 40; Valentia Trav. I. p. 91. 

*®) Crawfurd Mission to Siam. Lond. 4. 1828, p. 25. °°s) De- 
script. of the Culture of White Poppy etc. I. c. As. Journ. 1817. 
Vol. — p. 27. 10) Fitz Clarence Journey across India et. 
r- 140. 
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Hunderten kennen, fcheinen fie mit deſſen Gultur nicht ſehr befannt 
geworben zu feun, da ihre Begier darnach ald Importen von Jahre 
zu Zahr fo gewaltig gewacdjfen, und bei der rapiden, progreffiven Ent⸗ 
widlung des fo lafterhaften Opiumrauſches die Nachfrage in ſtetem Zus 
nehmen ift. Daß die Malayen auf den Infeln des Sundiſchen Ardipes 
lag, wo bie Gonfumtion ebenfalls ſehr bedeutend ift, ed auf Penang, 
Bingapore und Celebes zu bauen angefangen haben, ift ſchon obem 
bemerkt worden. Profefjor Neumann bat in Canton erfahren, daß 
auch in der Ghinefifchen Provinz Yünnan ’!) Dpium gebaut und 
über die Berge nad) Indien transportirt werden foll, von wo es dann 
über Galcutta nad Ganton in den Handel zurüdächrez auch in den Pros 
vingen Tſchekiang und Kuantong werde ed in Menge gebaut, uns 
geachtet der oft wiederholten Verbote der Kaiferlichen Decrete gegen dies 
ſes derderbliche Gift, deſſen fchon unter dem Namen Yapien, als Rauſch⸗ 
trank, in der Ghinsfiichen Raturgefchhichte, dem Penstfao, Cap. XXI, 
p- 23, erwähnt wird. Bon jeher fcheint die Regierung zu ohnmaͤchtig 
gewefen zu feyn, ihre Machtworte dburchzufegen, und in der Gegenwart, 
meint der genannte Reifende, fey der Opiumverbraud unter dem mass 
firten Ramen Yenhoa (d.9. Zabad, um das firenge Verbot zu elu⸗ 
diren) in China fo allgemein, wie der von Bier und Branntwein in Eus 
ropa. rüber führten Portugiefen und Holländer den Chineſen 
dieſe Waare zu, fpäter kam dieſer Handel ausſchließlich im Befig ber 
Oſtindiſchen Compagnie. Im Jahre 1794 ſchickte diefe ihre er⸗ 
fien 20 DO9piumtiften dahin, Schon aus ältefter Zeit follen die Des 
erete gegen diefe Waare fiammen, aber in biefer Zeit wurde fie als Hans 
belsartikel bei harten Strafen gänzlich verboten, „weil fie ein Gift 
ſey, das des Menfhen Herz und die gute Sitte des Volks 
verdberbe’ 22). Der Erfolg war nur befto allgemeinere Nachfrage 
und erböhte Preife im Handel. Geitbem blieben, die fulminanteften Des . 
erere der Kaifer, die härteften Zodesftrafen dagegen, jedes Gefeg ber 
Verhinderung der Einfuhr und Gontrebande fruchtlos. Dee wollüs 
flige Genuß griff nur befto reißender um ſich, er pflanzte ſich bis in die 
innerftien Gemäder des Kaijerpalaftes nad Peding fort; dieſe Peft 
Schiffte wie auf die Infeln des Sundifhen Ardyipels, fo auf bie Japani⸗ 
ſchen Inſeln und an die Geftade von Korea hinüber. Ehedem wurbe 
der Handel, wie zur Portugiefen Zeit fo auch unter Briten, von Mas 
cao und Whampoa aus geführt (f. Afien Bd. III ©. 839); aber 
im 3. 1820 nahmen bie Chineſiſchen Autoritäten ſehr firenge Maaßte⸗ 
geln gegen die dortigen Smuggler, fie bedrohten bie Schiffe der Krems 





22) Pr. Neumann die Chinefen und bie Engländer in Allgem, Preuß. 
Staatszeitung 1832. Nr. 39. ©, 162. '2) On Opium Trade 
in Asiat. Journ. 1826. Vol. XX. p. 20. 
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den fogar mit Vifitation. Died verbrängte den Opiumbantıl 
von Macao, das hiedurch verarmte, nach ber Eleinen Felsinfel Lin» 
ting in ber Mitte der Bocca Zigris 1f. Afien Bd. II. ©. 854), m 
die Opiumflotten vor Anter liegen und die Englifchen Schiffs 
taine nur das Abholen der Waare durdy die Chinefifchen Gontrebandit 
auf ihren daher fogenannten receiving Ships ?7*) abzuwarten braude. 
Gegen eine fogenannte Opium-Ordre ihrer Agenten in Ganton mer: 
den den Abholern bie beftimmten Kiften überliefert, die nach dem ®s 
brauch ſtets zuvor ſchon bezahlt find, ein Umfah, ber in ben Ik 
ten Jahren fogar bis auf 3 Millionen Pfund Sterling geftiegen ſche 
fol 22). Auch nad Dr. Meyen war im Jahr 1828 auf dem Marft 
von Ganton für mehr als 18 bis 19 Millionen Thaler Opium in Ehim 
eingeführt, und auf der ganzen Küfte von ba bis Korea ein bedeutender 
Smuggelhandel getrieben, fo doß die jährlihe Summe eher noch auf ® 
Millionen als weniger für bad eingeführte Gift zu rechnen iſt, wer 
noch die nicht zu berechnende Summe kommt, welde direct das 
Chinefifhe und Siamefifhe Schiffe aus Indifhen Däfen bank 
die Kukians Lang (f. Aften HI. S. 787 — 810) nad) jenem Gbinchide 
Geftadelande geführt wird. M' Eultoch fchlägt feit 1831 ba Mi 
jährliche Einfuhr auf 20,000 Kiften Opium an, ba biefe Ginfuir 
vor 1810 nur hoͤchſtens 2500 Kiften betrug, woraus fidy die Progrefien 
deutlich ergiebt. Bedenkt man, daß über Canton alleim vom Jahr 
1818 bis 1831 für 115,672,339 Piafter Werth, an 14 Millionen Pfust, 
diefer Siftmaffe zum Berfchlingen ber Menfchen eingeführt werde, 
und daß bie in Cochinchina, Siam, Japan, Korea mb im 
Sundiſchen Infeln eingeführte ebenfalls außerordentlich Sebentut, 
obwol gar nicht zu berechnen ift, fo erftaunt man über die mögliche Est 
artung ganzer Voͤlkermaſſen von vielen Millionen, die fich ſelbſt, turd 
einen wollüftigen, fchnell vorübergehenden Sinnenrauſch gereizt, dem fair 
lich langſam fortfchreitenden Selbftmorde übergeben, da jeber Beres 
dung die furchtbarfte Abfpannung unmittelbar nachfolgt. Wenn and 
das Opium in den Eleinften Dofen nad Art der Chinefen, bie das Du 
und jeden Bufag von Gummi ober dergleichen erft auöfochen, als Rand 
eingefchlungen nicht fo allgemein fchädlich feyn mag, wie auch dies ba 
ſonſt fehr frugale, gemeffene, inbuftriöfe und alles ſchlau berechneske 
Sinn biefes Volkes, das die größte Quantität diefer Waare eonfumit, 
von vorn herein fchon erwarten läßt, fo Liegt doch der Mißbrauch damit 
eben fo nahe, wie der von Wein, Liqueurs, Zabad,-ift aber weit gerfl: 
vonder burh die Grabation feiner Einwirkungen. In mäßiger 
Dofis genommen vermehrt das Dpium, nah Beobachtungen bar 





173) M' Culloch I. c. p. 865. ’*) Montg. Märtin I. c. Vol. |. 
v. 217. . 
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Aerzte7*), den Pulsfchlag, erhigt den. Körper, reizt und erhöht. die Koͤr⸗ 
per= und Geiftesträfte bis zum, Trunkenſeyn; es folgt diefem Zuſtande 
Srmattung, Schlaf, Abfpannung. In größerer Dofis genommen 
ift die erfle Aufreizung kaum merkbar, der Pulsihlag nimmt ab, Ers 
ſtarrung folgt ſchnell bis zum Delirium, tiefes Auffeufzen, ſchwexes Ath⸗ 
men, kalte Schweiße, Gonvulfionen, Apoplerie und der Tod. Der tägs 
lich) wiederholte Gebraudy auch der Eleineren Dofen wird mit ber 
Seit für die menſchliche Gonftitution im hoͤchſten Grade verderblich; und 
in China, wo überall, wie in Europa Zabagien, fo Anftalten zum Opiums 
rauchen in allen Städten, trotz der Polizeiverbote, befiehen, gelten die 
entſchiedenen Opiumraucher, die ſchon das rothe Auge und der unfichere 
Gang dverräth, als unfähig zur Führung der Geſchaͤfte, fie find nicht 
mehr geeignet zum gefelligen Umgang mit ihren Familien und Freunden, 
Man kennt die bemoralifirende Kraft diefes Giftes, es ftumpft den Geiſt 
ab, madt dumm und verfürzt das Leben, denn iin Opiumraucher ers 
reicht ein. höheres Alter. Aber alle untern Autoritäten ?°) find in China 
an diefen Genuß gewöhnt, die Gontrebande ift nicht mehr abzuftellen; bie 
Dfficianten, die man im Betrug ertappt, werben hingerichtet, der Hans 
bei geht aber, trotz der überall längs dem infel- und flußreichen Geftade 
Suͤdchinas ausgeftellten Zollvifitations: und Wachtpoſten, undeſtoͤrt fort, 
Viele Boote der Smugglers Schiffe find ſchon gekapert und ihre ganze 
Mannſchaft geköpft; immer fielen fich neue, flärker bemannte und bes 
waffnete Smugglerboote an dem Borde der Opiumflotte bei Linting 
tin. Selbſt am offenen Tage gefchieht die Mebergabe der Waare, im 
Angeſicht Chineſiſcher Kriegsſchiffe, die dort ftationiren. Vier Manda⸗ 
rinboote umgaben als Polizeiwache eins dieſer Engliſchen Opiumſchiffe, 
und doch wurden unter Begünſtigung eines Regenfchauers zwiſchen fie 
zindurch mit Lift ber Gontrebandiers 30 Opiumtiften geſchmuggelt; wo 
sie Lift aber nicht hinreiht, folgt Gewalt. De Hongkaufleute im 
Santon haben eben fo wenig Antheil an der Opiumeinfupr, fagen 
ie, wie die Engliſch Oftindifhe Compagnie, bie ihre Iheils 
ahme daran besavouirt und officiell zu wiederholten malın dem Chines 
ifchen Gouvernement erklärt bat, daß diefelbe blos Sache des Privats 
yandels fey. Die Officianten und Küftenwädhter, die mit der Prohi- 
‚ition der Gontrebande beauftragt find, günden häufig helle Feuer auf 
en Berggipfeln der Küfte zum Opiumbrande an, werfen aber fo wenig 
Ipium hinein, das dabei laut als Gontrebande ausgerufen wird, wie dire 
ur Beit der Gontinentalfperre in Europa mit den Engliſchen Waaren 
er Fall war. Noch ift das Ende diefes verberblichen Unterfchleifs nicht 
ıbaufehen. - 





”=).Wh. Ainslie Materia Indica on Opium Vol. I. p. 271. 
’®) Montgoinery Martin Hist. I. c. Vol. I. p. 216— 217. 
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6. Verbreitung bes Opiumgenuffes in Indien in des 
Gegenwart. 


In Indien iſt der Opiumrauſch noch keineswegs fo allgemein 
durch alle Claſſen der Bevölkerung und durch alle Provinzen Hinduftans 
gedrungen, mehr nur unter Mohammedanern und auf die Rajs 
putenftämme beſchraͤnkt; doch bemerkt Dr. Ainslie, daß feit ber 
letztern Reihe von Jahren dieſes Lafter auch da allgemeiner um fich greift, 
und felbft bei dem weiblichen Geſchlechte 1127) in Indien Eingang 
finde. Daß im XVI. Sahrhundert das heranwachſende Geflecht in 
Malwa in ben zarteftien Kindberjahren fchon mit Opium genährt 
wurde, haben wir nach Abul Fazls Verfiherung oben (f. ob. ©. 781) 
angeführt, und baß die vornehme Jugend auch heute no in Mes 
war, unter dem Rajputenftämmen, diefem Lafter der Trunkenheit fruͤh⸗ 
geitig zugeführt wird, ergiebt fi aus I. Tods Bemühung, biefen Ge 
braud, wie wir oben fagten (f. ob. S. 791*, zu hindern. Daß er auf 
bier in Krieg und Fehde von Räubern und Mördern, wie zur Zeit ber 
“ Affaffinen in Perfien und der Janitſcharen zu Belons Zeit in Natolien, 
im Gebraudy war und noch ift, um zu Rache und Unthat wild zu ent 
flammen, haben wir an dem Beiſpiel der Pindarries gefehen (f. oben 
&.409). Daß biefem Lafter aber nicht blos vom heimathlofen und vers 
gweifelten Pöbel gefröhnt wird, fondern, wie zu Humayuns Zeit, auch 
auf den Thronen, ergiebt fi aus der Beraufchung des Nabobs vom 
Berar in der Roth, und aus dem Tode bes Nabobs von Dube 
durch den Mißbrauch des Opiums. Gelbft das edelfte Thier, das Pferd, 
wirb von feinem Reiter, dem Pindarri, dem Mahratta, in Opium bes 
raufht, um mit ihm gleichen Thaten zu folgen; ben Reiter in Cutch⸗ 
Guzurate ſahe Jam. Burneß ?*) auf der Miffion nah Sind den 
Dpiumvorrath mit feinem Pferde theilen, um es zu größeren Kraftans 
firengungen anzuregen; es legte noch eine unglaublihe Strede zuräd, 
obgleich e8 vorher ſchon ganz ermüdet gewefen war. Die unſchaͤdlichſte 
Anwendung des Opiums möchte bie oben ſchon angeführte als Duͤng⸗ 
mittel fie Gewuͤrznelken feyn, bie uns zwar noch problematifch erfcheint, 
aber doch wol der Beachtung werth wäre, um ben Pflanzenphufiologen 
zu Erperimenten mit ihr zu veranlaffen, fo gut wie man bie Verſuche 
mit dem Weiz ber Electricitaͤt für die Pflanzenentwidlung nicht vers 


ſchmaͤht hat. 





u. Wh. Ainslie Mater. Ind. Vol. 1. pı 273. 7°) Jam. Burness 
it to the Court of Sinde p. 230. 
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Erläuterung 2. 
Upermal, d. i. dad Oberland, oder die Berglandfhaft Has. 
rowti (Haravati). 


Als nördliche Fortfegung Malwas, nur durch die Mokun— 
dresKette gefchieden, von denfelben Flüffen durchſtroͤmt, und zu 
aͤhnlichen abfoluten Höhen erhoben, nur minder offene Plateau— 
als vielfach gegliederte Berglandfchaft mittlerer Erbe: 
bung, gleiht Haromti, oder Haravati im Sanskrit, vicl 
leicht nach dem Namen der HarasTribus, die längere Zeit 
feine Beherrfcher waren, genannt, oder nah Hari, d. i. Maha— 
deva (f. Aften I. ©. 497), aud in feinen natürlihen Begas 
bungen, Populationen und Schidfalen denen des ſuͤd— 
lihen Graͤnzlandes 79; doc ift es, wegen feiner von Ber 
gen mehr umkränzten Ihäler, in diefen heißer zur Sommers, 
zeit, und wegen der Hemmung ftreichender Lüfte in den zahlreis 
cheren Schluchten und Waldungen, ungefunder, unwegfas 
mer, weniger cultivirt. Die Stromthäler bilden die Haupts 
zugänge; an ihnen liegen die Refidenzen der Rajas und Häupts 
finge, deren von jeher viele die dortigen Gebirgsgaue von fehr ges 
theilten Intereſſen beherrichten, und, wie in den Umgebungen, fo 
auch hier in ewiger Fehde ftanden. Gegenwärtig ift es größtens 
theils unter verfchiedene Rajputen-Rajahs vertheilt, die zu der 
Eonföderation der Rajputenſtaaten gehörig, unter britis 
ſchem Einfluß ftehen; der öftliche Theil gehört zu Scindiahs Ges 
biet. Chitore, Mandelghur, Tonk am Bunaf- Fluß, 
KRampura, Bhinsrorgurdh, Kotah, Patun (Jatrapatun) 
und Pally am Chumbul find die bedeutendften Ortfchaften. 
Hiezu gehört auch, zwifchen Bunaß und Chumbul, die Rajputens 
refidenz; Bundie (Boondee), auf dem höheren Ruͤcken des Bergs 
landes gelegen, das fic) nordwärts über Dublanah und In— 
dugurh bis Rinthumbur zieht, wo es ſich in hohe gefonderte 
Ketten gliedert, die Satpura oder Satparra (d. h. 7 Kets 
ten) 80) genannt, deren zerklüftete, aber darum keineswegs in zak— 
tige Spigen zerrifiene, weiße Duarzmaffen im Sonnenftrahl weit 
pin leuchten. Der Bunas von Tonf bis Kamaifir muß 
diefe Ketten im Norden von Rinthumbur durchbrechen, um 





7°) J. Malcolm Mein. of Central India I. c. Vol. I, p. 19, 493. 
so) J. Tod Annals of Rajasthan 1. c. Vol. I. p. 14. 
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im wilden Ouerthale den Chumbul felbft an diefem dem Ma 
hadeva heiligen Zufammenflufe (Sungum Rameswara, dw 
her der Ortsname der Karten Namaifir) zu erreichen. Die 
felbe gegliederte Berglandfchaft voll Felsburgen fest auch nord: 
waͤrts über Kerowli bis Dhuflpur for. Oftwärts ds 
Chumbul ftuft fih diefes Haromwtiland in der ſchon oben 
angegebenen Art bis gegen Gwalior in Bundelfhyund ab, um) 
eben fo war auch fihon an der Weftgränze Harowtis im al 
gemeinen von der Configuration der ChitoresKette die Rede. 
‚mn in eine fpecielle Befchreibung diefer bisher völlig ‚unbefannt 
gebliebenen Landfchaft voll Naturfhönheiten und merk 
wuͤrdiger Denkmale einzugehen 181), iſt fie noch viel zu wenig un 
terſucht; wir begleiten den einzigen Augenzeugen und finnigen 
Beobachter anf diefem Gebiete auf feinen einzelnen Excurſio— 
nen, die fo viele befondere Entdecdungsreifen genannt wer 
den können, durch einige Stromthäler und antiquariſch, wie dur 
ihre romantifhe Natur ungemein intereffante. Gebiete, um eine 
wahre Anfhauung zu gewinnen, die bisher jeder Dar; 
ftellung diefer Erdräume fehlte. Zuerft das Gebiet des 
Chumbul, dann dad Land im Weſten diefes characteriftifchen 
Hauptſtroms, und zulegt das befannt gewordene Gebiet deſſelben 
auf der DOftfeite feines Ufers. 


1. Auffteigen nah dem Dberland, Haromti; das Ges 
biet des Chumbul (Ehirmiti). 


Bon dem Erhebungsfnoten der Trappformation bei Ni— 
mutch, Jawud und Nimbaira, 1300 6i8 1400 Fuß über dem 
Meere (f. ob. ©. 637, 640), beſtieg J. Tod im Februar 1820 ©) 
zum erftienmale als Beobachter das Bergland von Haromti bi 
Kotah hinauf, wohin felbft General Malcolms und Eapitain 
Dangerfields Forfhungen nicht vordrangen. Ex erftieg vom 
13. Februar an die dortigen drei Gebirgsterraffen der gr 
Ben HaromtisKette, die fi) etwa 400 Fuß die erfte, 600 
F. die zweite, und 800%. die dritte relativ über Nimutc, 
alfo 1800, 2000 und 2200 Fuß etwa abfolut hoch erheben. 
Nämlich die erſte nah Kunairoh bis Khayri, die zweite 
von Ruttungurh bis Singolli, und die dritte von da 


“ı)J TodL ec. 1 p. 1—17. 22) Jam. Tod Personal Narrs- 
üve in Annals of Rajast'han. Lond.1832, 4, VoLU. p. 622— 765. 
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zum linken Chumbulufer nah Bhynsror, ehe Kotah, die Lan⸗ 
descapitale und Reſidenz des dortigen Rajah, am 22. Sc. er⸗ 
reicht ward, wo J. Tod 6 Monate verweilte. 

Aufſteigen zur erſten Terraſſe nach Kunairoh 
und Khayri, 1800 Fuß uͤb. d. M. 3) Bon Nimbaira 
fuͤhrt ein Tagemarſch ſehr bald zu der ſteil aufſteigenden erſten 
Kette der Harowtiberge, die wie ein Bollwerk über dem Nimutdhs 
Plateau emporragt, nur 400 Fuß etwa über ihrer füdweftlich 
vorliegenden Hochebene. Nicht die Höhe, aber die veränderte Nas 
tur wie der beginnende malerische, moralifche und politifche Wech: 
fel der ganzen Landſchaft und ihrer Bewohner giebt hier ein neues 
Intereſſe. Bon der erfliegenen Höhe breitet fich der Blick über 
den weiten Schauplas der Hiſtorie von Mewar aus. Gegen 
Nordweſt ſieht man Chitores Felsruinen und Architecturen, der 
Sonnenfhirm der Erde, das Palladium des Hinduism 
genannt; dahinter die weite Ebene von Memwar, die der Bus 
naß und Bairaß durchziehen; gegen Suͤdweſt in weiter Ferne 
das gigantifhe Aramalli zu den Füßen, gegen Sud die weis 
ten Flächen, die von Mahrattenhäuptlingen, Rajputen und Bhils 
im waldigen Kauntel und Bagur beherrfcht werden. Die breite 
Mewarebene im Welten dagegen erfcheint wie ein tiefliegendes 
Baffin, von vielen Strömen befruchtet, voll DOrtfchaften, von des 
nen aber viele in Ruinen liegen, deren Felder umher nur theil 
weife eultivirt find. Der Boden des erfiiegenen Oberlandes 
Upermal ift fruchtbar, gut beräffert, hat Kornfelder wie Mewar, 
und ift gut bewaldet mit Mango, Mhoma (Bassia latifolia) und 
Nim. In den Thaleinfchnitten find dort viele pittoreste Schönheiten, 
romantifche Lagen von Tempeln, frommen Stiftungen und Klös 
fern, die hier für Mahademwa, wie anderwärts für andere Heise 
figen, die reizendften und einträglichften Pfründen ausfanden. In 
einer ſolchen Thalfehlucht führte der Pfad zur Paßhoͤhe am Sanc⸗ 
tuarium des Sukhdeo (der Gott, der alles leicht macht) voruͤ⸗ 
ber, wo das Felsthal, durch welches fich fchöne Eascaden her 
abftärzen, mit Höhlen (Gop’hHas) voll Anachoreten erfüllt iſt. 
Auch hier ift. über der Cataracte ein Vorfeld, Dytescashar (d. 
h. Riefentnochen) genannt, von welchem die Devoten, wie zu 
Ontar Mandatta (f. ob. ©. 595), die Ruhe fuchen, ſich hinab⸗ 





2) eben, TI. p- 626 — 636. — 
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ſtuͤrzen. Dieſer Fels beißt Viraj’hamp (d.h. der Kriegers— 
fprung); die meiften Opfer fterben, nur zuweilen bleibt ein 
Springer am Leben. 

Kunairoh (Kunero) if eine fleine Stadt" mit 22 zuge 
börigen Dörfern, die beim Territorium des Nana von Memar 
geblieben, dem früherhin ganz Harowti bie zum Chumbul gehörte, 
das er aber feit 1820 an den Scindiah abtreten mußte. Um 
Kunairoh ift Opiumeultur im Gange. Von diefem Orte 
ſenkt fi) die erſte Terraffe wieder allmälidh bis zu 4 ihres 
Srhebungswintels fehr fanft und ungleich) gegen Norden binab, 
über Dhareswara bis Khapyri, an 3 geogr. Meilen weit, das 
wol faum noch 1500 Fuß üb. d. M. liegen mag. Die Ober: 
fläche diefes Weges ift uͤberall mit Steintruͤmmern überfireut, voll 
Felsbloͤcke, von einem kleinen Fluß durchzogen, der an einigen 
Dörfern zwifhen Wäldern dahinzieht, die reich an Zimmerhol; 
und Hochmild' find. 

Auffteigen zur zweiten Terraffe nah Ruttun— 
gurh, 1800 $. üb. d. M., bis Singolli 1%). Hier gehört 
das Fand dem Scindiah; zu Ruttungurh, auf der größten 
Höhe des Bergpafle?, zu dem man von Khayri hinaufiteigt, wers 
den 84 zugehörige Dorffchaften gezählt. Die größte Höhe ift bald 
erreicht, fie beträgt feine 400 Fuß; ein windender Pfad führt zur 
Selsburg Ruttun, die kuͤhn erbaut, gut erhalten, aber leicht von 
andern Puncten zu dominiren ift. Sie foll noch nie erſtuͤrmt 
fenn, und wird daher emphatifh Komari, d. h. die Jungfrau, 
genannt. Sie gewährt die prachtvollfte Ausficht über die Hoc, 
‘ebene von Kunairoh, zu ihren Füßen mit Gruppen von Mangos 
und MomwahrHainen. Auf der Höhe hatten die Gewächfe wenis 
ger durch die eingefallene Kälte (am 16. Februar) gelitten, als 
auf den Vorftufen; um Ruttungurh ging das Zucerrobr 

ſchon der Reife entgegen, die Weizenfelder flanden trefflic; 
die untern Zweige der Mhowabaͤume waren welf von ber 
Kälte, die obern grünten. Bon Ruttungurh breiter fich die 
fer zweite Terraffenboden, eine gute Tagereife gegen Mord, 
über die Dörfer KleinsAtoa, der Eis eined Näuberchefs, und 
Umur bis Singolli aus, das in einer Felsfchlucht liege, oder 
vom Antri (d. h. Defile) von Mewar umgeben ift, dazu 
52 Dörfer gehören, ein Gebirgegau, den von Weſt gegen Oft der 





0) J. Tod L e. Vol. Il. p. 637 — 647. 
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BhamunisFluß durchzieht, der nach zwei Kataracten, die er 
bildet, hinabtofet zum Chumbul bei Bhynsrorgurh. Von 
der MWeftfeite, aus den Ebenen von Mewar, führt über Bichore 
ein hoher Bergpag am hoͤchſten Pit, Sala Mesh (d.h. 
fhwarzje Wolfe), oftwarts nah Begu, das am Fingange 
des Antri oder Defiles am Bhamunifluß liegt. Die hiefigen 
Dorfichaften beftehen nur aus niederen Hütten mit Lehmwaͤnden 
und Ziegeldächern; das Haus des Chef von Omedpura war fo 
ichlecht, wie ein Bauernhaus in England. Umur liegt auf der 
größten Höhe diefer zweiten Bergterraffe des DOberlandes, wo feis . 
der J. Tods Barometer zerbrach; von da fenkt ſich der Boden, 
nah J. Tods Schägung, feine 80 Fuß fanft hinab bis nad 
Singolli. Diefe Stadt Singolli befteht aus 1500 Hütten 
mit einer Steinmauer umgeben und einer feften Burg in der 
Mitte, nahe der Stadtmauer gegen Morden liegen die Ruinen 
eines Tempels der Bijyafeni Bhavani, d. i. der Kriegs— 
göttin der Rajputen. Diefe wilde alpine Region der hohen 
Terrafie von Ruttungurb ift noch mit vielen Ruinen antiker 
Felsburgen bedeckt, die einft nord s und nordoftwärts das weite 
Bergland füllten, bis zur berühmten Feſte Gwalior, auf der 
Gränze von Bundelfhund und Harowti. Ruttungurb 
ift von denen (4.B. Dilwargurh, Bumaoda u. a. m.), die 
einft in der letzteren Provinz flanden und „die X. Caftelle 
von Pat’har“ hießen, die einzige noch vollitändige Burg. Ihre 
Befiger waren die Haras, die fi die Xll. Herren des 
Pat'har nannten, zwar nur Vafallen von Mewar, das fie von 
ihren Burgzinnen überfchauen Eonnten, aber zugleich, da fie alle 
Singänge deffelben beherrfchten, auch feine Sebieter. Diefe Raub; 
eitter find längft aus dem Lande verjagt, aber ihr Andenken 
lebt in den Sagen und Legenden von ihren Ihaten und Leben 
unter den Charuns bei Bhils und Rajputen bis heute fort, und 
Alu Haras von Bumaoda Kriegshillorien gehören zu dem 
Lieblingsgeſaͤngen des Volks. 

Drittes Aufſteigen von Singolli über die Chum— 
bulkette hinab zum Chumbulthale nach Bhynsror 
und Kotah 8). 

Bon der Höhe Singollis würde man gegen Weſt fat 
eben fo bald durch wildes Bergrevier das Thal des Bairaß md 
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Bunaß erreichen Finnen, an denen Ehitore, Dilwarguth 
Mandelgurh und andere Feften liegen, wie gegen Oſt um 
Bhamunifluß abwärts, durch das Defile von Antri, übe 
Dangermom, das Chumbulthal bei Bhynsror, med 
nur 35 geogr. Meile fern liegt. Aber fehr fchlechte Wege, die eft 
erft mit der Art durch den Wald, oder mit der Hacke durch die 
Felstruͤmmer gebahnt werden mußten, führten, von falten Ber 
nebeln umwogt, am 19. Februar hinab zum raufchenden Bhe— 
muni:&trom, der unterhalb Dangermom einen ſchoͤnck 
Waflerfall 50 Fuß hoch bildet. Dürres Gras und Schilf, ie 
man ihm zur Seite häufig noch auf den Überfchattenden Yan 
zweigen hängen fah, zeigte, daß feine Waller in der Monfunpit 
bis 20 Fuß höher fleigen, als fie gegenwärtig floffen. Auf vn 
untern Winkel des Zufammenfluffes des Bhamuni in a 
Ehumbul ift das Felfenfchloß Bhynsror fehr remantiih mw 
porgebaut, auf det legten hohen Felsrippe des Berglandes, ma 
dem man dort in das größere Stromthal hinabfteigt. ein 
Mauern und Ihürme bangen an 200 Fuß fenfrecht über ie 
Waflerfläche des Chumbul, die zu beiden Seiten von fein, 
blauen Schieferfelfen überragt wird. Nur von der Mordfeite ba 
iſt das Caftell, auf dem Felshals zwifchen beiden Stromidafen 
zusänglich; der Bhamunifluß hat durch feine Waflerfür 
das Felsthal, das er durchbricht, wild ausgezackt. Der Chumi 
bul ift hier 500 Schritt (Yard) breit, fein Waſſer ſeegruͤn, durs 
fihtig, Mar, bis 4o Fuß tief, nie furthbar, ftetd aus dem Be 
lande reich gefüllt; die Waflermarfen zeigen, daB die Monfant 
gen ihn noch 30 Fuß höher anfchwellen. Sein reißender, IN 
wüthender Lauf uͤberſchwemmt dann weite Strecken des chem 


Oberlandes. Die Felsklippe, aus der er bei Bhynsror bmw 


bricht, wie aus einer harten, fenkrecht gemeißelten Mauer, durd 


ſchneidet fein Bette 300 bis 700 Fuß tief; ihre Kuppen fen 


die hoͤchſten Gipfel des Upermal zu ſeyn. Oberhalb und ud 
unterhalb diefer Stelle hat der reißende Chnmbut rich fe 


bel, Stütze von 30 bis 50 Fuß Höhe und Klippen; daher di 
bie einzige Fähre über den Strom auf der großen Dur 
ftraße aus Mewar und dem hohen Mal wa durhHaromti 
nach Bundelkhund. Auf ihr allein können die Handeltlent 
die Banjarra, mit ihren Ochfentaramanen (den Tandas) de 
Transport durch das Bergland betreiben. Die Ueberjahtt, | ir 
Tranſito, der Vieh⸗ und Kornhandel machen den 


= 
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von Bhynsror ans, deſſen Handels caſte ſelbſt an 6000 Laſt⸗ 
ochſen beſitzt, deren Karawane jedes Jahr 2 bis 3 mal jene Tour 
mit Ladungen hin und ber zuruͤcklegt. Der Handels / und 
Faͤhre-Zohl bei Bhynsror made einen Haupttheil der Eins. 
künfte (50,000 Pf. Sterl. nach %. Tods Schägung) des Raj— 
putsFüriten aus, der hir Rawut heißt und einft Vaſall von 
Ehitore war (Rawut ift der Titel eines Rajputfürften, davon 
Nav das Diminutiv und Mana gleihfam die höhere-Potenz).- 
Kür jede 100 beladene Ochfen beträgt der Zoll, der an den Naja 
zu entrichten ift, 5 Rupies, aber gewöhnlich werden noch 150 
Procent dazu erpreßt, und die Ueberfahrt koftet 33 R. Dennoch 
ſchrecken diefe Plackereien den Handelsverkehr nicht zuruͤck, weil 
im übrigen diefe Straße durch Haromti noch die ficherfte 
von allen ift, die gewählt werden kann. Mach der Tradition fol 
biefes Bhynsror ſchon feit dem zweiten Jahrhundert der Bis 
crama Acra erbaut fen, und damals fehon wie heute von Chas 
zuns oder den Barden bewohnt worden fenn, welche fürKajs 
warta, d. i. das Land der Najputen, die privilegirten Trans 
portleute waren. Ein Kaufmann Bhynſa Schah, und Rora, 
ein Charun, errichteten die Fefte, die nach ihnen genannt wurde, 
zum Schuß der Banjarra Tandas oder Karawanen vor 
den leberfällen der Berguölfer an diefer Stelle, wo fie in der 
Diegel in den Monſunzeiten durch die Wafferhöhe zu längerem 
Aufenthalt bei der Ueberfahrt genöthigt find. Die älteften In— 
fchriften in gefchnörfetten Yaina»Characteren, die J. Tod hier 
auffinden Eonnte, waren von den Jahren 1123 und 1246 nach 
Chr. Geh. Das Territorium des Rawut oder auch Rahtore, 
d. i. des Gebieters von Bhynsror, dehnt fich auch auf die Oft 
feite des Chumbul aus, 

Dicht oberhalb und unterhalb des Felfenfchloffes 
Bhynsror bildet der Chumbul jene Wirbelftürge oder 
Stromfohnellen (KRapiden) und Cataracten, die ihn 
mit denjenigen, welche durch den ganzen Stromlauf vertheilt find, 
überall unfdhiffbar machen. Derjenige, zunächft oberhalb 
der Feſte gelegen, der Chuli heißt, ift im obern Laufe des Chums 
bul, vom Malwaplateau her, der vierte. 

Der erfte136) Wafferfturz des Chumbul liegt noch im 
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Malwaplateau, in der Gegend zwiſchen Oneil und Kachrode 
(. ob. ©. 787). 

Der zweite Wafferfturz ift nahe bei der Stadt Nam: 
pura, an der Nordgränge Malwas, früher Holkars Reſidenz, ge⸗ 
legen, unter 24° 27° N.Br. 1276 $. üb. d. M., an welcher, im 
Morden, die HaromtisKette, ald Gränzgebirge, voruͤberzieht. 
Die Stadt hatte im Jahre 1820 4000 Häufer und berühmte 
Tempel, die von Hindupilgern häufig befucht wurden. 

Der dritte Wafferfturz des Chumbul liegt nur drei 
Stunden (5 Coß) nördlich vom vorigen zu Choraitagurhb, wo 
der Strom in einer Breite von nur 70 Schritt (Yard, oder EL 
len), zwifchen fenfrechten Klippen eingeengt, feinen erften Durds 
bruch durch die hohen HaromwtisKetten beginnt, und in das 
Upermal eintritt. Schon diefe dreifachen bedeutenden Stüre 
fegen, von den Chumbulquellen auf den Bindhyans Höhen der 
Janapava Gruppe, ein ſtarkes Gefälle Malwas gegen die tiefs 
- eingefchnittenen Strombetten Haromtis voraus, durch die vielleicht, 
meint %. Tod, einft fi) der ftehende See des Malmwaplateaus 
entladen mochte, als diefes trocdfen gelegt ward, und die Durch— 
brüche zum tiefen Yamunathal fich bildeten. 

Der vierte Wafferfturz ift der Chuli Maheswar®”,, 
oder der große Chumbul Cataract, der dem Mahadeo 
geheiligt ift, und unmittelbar im Süden von Bhynsror, alſo 
oberhalb der dortigen Fähre über den Strom liegt, Er ift der 
befanntefte und grandiofefte von allen duch feine Naturſcene, 
aber auch der merkwuͤrdigſte durch feine hifterifchen Umgebungen; 
cheild durch das genannte Bhynsror unterhalb, theils durch 
die reichen Icempelruinen die ganz nahe oberhalb deinjelben 
liegen, zu Barolli und Ganga Bheva, die zuerft von J. 
Tod entdedt wurden: 

Die Tempelruinen von Barolli®®) liegen nur eine 
gute Stunde oberhalb des großen Cataractes, in einer Wald 
wildniß, durch die man ſich erft mit der Art in der Hand Tage 
lang vorher den Weg bahnen laffen mußte. Die Kleine Thal⸗ 
ebene, in der fie ftehen, jegt Duchail genannt, fol, nad ber 
Tradition, vor Alters Bhadravati geheißen haben, zu einer 


187) J, Tod Annals I. c- Vol. Il. p. 651, 714 — 716. ss) chend. 
Il. p. 704 - 713, wo die Tafeln über die Tempelardhitecturen und 
©culpturen. | 
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Zeit, da der Ehirmiti, d. I. der claſſiſche Sansfritname des 
Ehumbul, noch feine tiefe Bahn durch fein Felsbett 
gebrochen hatte. Aus dem Walddickichte felbft heben fich die 
Tempel von Barolli hervor, und zeigen eine außerordentlich 
prachtvolle Architectur, die fich im feinförnigen Quarzfels von bes 
fonderer Schönheit ausnimmit. Auf einer Area von 250 Schritt ins 
Eevierte ift der große Siva Tempel mit einer IImmauerung ums 
geben, die überall dicht der majeftätifche Wald überragt, der eine 
ganze Fülle von fleinern Tempeln, Altären, Monumenten, beilis 
gen Quellen, Eculpturen allee Art umher durchwaͤchſt und übers 
wuchert. Auf den TIempelfculpturen fieht man die ganze Sipp⸗ 
Schaft der Götter und Helden, die zu Siva, Mahadeo, Bal Siva 
oder dem Sonnengott u. f. w. gebören; die Figuren find, nach 
%. Tods Urtheil, bei dem bie trefflihen Zeichnungen nachzufes 
ben find, voll Grazie, wie nur Canovas Arbeiten in Marmor; 
jedes Säulencapital ift mit feinen befondern Figuren und Ornas 
menten gefehmückt, die Pfeiler, voll Reliefs, find von ganz befons 
derer Pracht. Zwei Inferiptionen fanden fich vor, vom 
Jahre 951 der Eac. Aera, d. i. vom Sabre 925 n. Chr. Geb.; 
aljo aus dem X, Jahrhundert; aber die Erbauer diefer Monus 
mente find fo unbefannt wie die fchweigfame Einfamfeit und das 
Walddickicht, aus dem fie glanzvoll hervorragen. 

Aber dies find nicht die einzigen Monumente früherer Civis 
lifation in diefer Gegend; denn ganz benadybart, nur etwas ober 
halb des Stromthales, an deſſen Oſtſeite, liegt eine zweite 
Zempel:Dafe in den Walddidicht, durch das de Zim— 
merleute mit den Aerten mehrere Tage hindurch erſt die Wege zu 
bahnen hatten, um fie erreichen zu koͤnnen. Sie heißt Ganga 
Bheva®%), d. h. der Kreis der Ganga, ein jhöner Raſen— 
boden durch D.uellen immer grün erhalten mit dem fehönften Nas 
fen bedeckt, in einem Kleinen felsumgebenen Ihale, das ein uns 
durchdringlicher Hochwald in feinem fchattigen Schutz birgt; nad) 
%. Tods Meinung, einft die Eremitage oder ein Brahma— 
nensKlofter der MahadevasDiener. Aus der Mitte ragt 
der grandiofe Haupttempel hervor, den viele kleinere in ihren Rui— 
nen liegend umgeben, zwifchen denen die Bheva, d.i. die kreis— 
runde Duelle bervortritt, die eine CEmanation der Ganga 
ſeyn fol, Die Architectur des Haupttempels if in demjelben 
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Styl wie zu Barolli; chronologifche Daten der Inſcriptienen 
führen auch hier auf das X. Jahrhundert auf das Jahr 955 n. 
Chr. Geb. zuruͤck. Die umberftchenden Tempelchen und Eapelien 
find weit plumper und maffiver, wol jüngere Zuthat. Die erfte 
Serftdrung diefer Monumente mag aus den früheften Weberfälen 
der Mufelmänner in Malwa batiren; aber die Natur ii 
ihnen gefolgt. Die Bäume zerfpalten mit ihren Wurzeln die 
ftärfiien Mauern; ein ſchon vermoderter füher taufendjähriser 
Koru:Baum (? ob eine Acacie, oder Mimofa, die auch Kom 
oder Kurye genannt wird, M. marginata) durchbricht die Mauern 
des Haupttempels; die Amervella (d. h. Guirlande be 
Ewigkeit), dem Mahadeva heilig, hier der Niefe der Para 
fiten, behängt alles Mauerwerk mit feinen Guirlanden, umd 
Affenfchaaren find jegt ausfchlieglid die Beſitzer dieſer einſe 
sen, phantaftifchen Truͤmmerwelt. 

Dichte Wälder find von beiden Ruinengruppen zu durchdtit 
gen, um zu dem großen Naturfchaufpiel der Chulis des Chum 
bul!®) zu gelangen, deren Toſen man ſchon aus meiter Ferm 
vernimmt, che man noch das ſchwarze Felsbett felbft erreicht, das 
aus dichtem Waldgrün grandios hervorragt. Wild umgränzt list 
ein Felsthal mit einem kleinen See in Weft, dem gegen Di 
der mächtige Chirmitti (oder Chumbul), einer der 16 bei 
gen Ströme Indiens, vorüberraufcht, um ſich fogleich in enge 
Felsſpalte hinabzuftürzen, die bald in vier verſchiedene Candle 96 
theilt, den fhaumenden Strom von Klippe zu Klippe zur Tick 
hinabſchickt. Zu einer Cascade, nahe dem erſten Was 
been, vereint, kochen fie fchäumend und wild zwifchen den 
fhwarzen Klippen der Chulis (d. h. Wirbel) empor, aus de 
ren Mitte ein platter Fels infelartig emporragt, Tafel dei 
Thafur, oder Fürften von Bhynsror genannt, zu der ci 
Querbaum ald Steg binhberführt. Wirklich pflegt hier vom Für 
ften ein Sommerfeft gefeiert zu werden, in der grandiofeften Ns 
turumgebung. Unmittelbar unterhalb: diefer Felstafel bilder de 
Chumbul noch einen zweiten Gataract. Vom obengenannim 
Heinen See bis zu diefem Tafelfels ift, nah J. Tod, eine Eny 
liſche Meile Diftanz, und ein Gefälle von 200 Fuß; die Haupt: 
cascade hat 60 Fuß fenkrechte Höhe; alfo etwa die Höhe des 
Rheinfalls; aber feltfam genug ift die engfte Stelle des Stromes, 


»»0) J. Tod l. c. Vol. Al. p. 714 715. 
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der hier doch ſchon uͤber 40 geogr. Meilen Weges zuruͤckgelegt hat, 
nach J. Tods Verſicherung, nur im Felsſpalt 3 Yards (Es 
len oder Schritt, hoͤchſtens 10 Fuß) breit, alſo enger als die 
Oefen der Salzach und die Schlucht der Via Mala des Hinter⸗ 
heine. Die Wirbel des Stroms braufen und tofen in 30 bis 
40 Fuß tiefen unter einander communicirenden Felshöhlen, dus 
denen ihre hervorbrechende Gewalt öfter die gewälzten und geruns 
deten Felsbloͤcke (Roris) nad) oben wirft, deren einer unter 
dem Namen Balsrori dort verehrt wird; fie find dem Bhirh, 
dem Kriegsgotte (dem Älteften Bruder des Siva) geheiligt. 

Nun erft, abwärts 9), firömt der gebändigtere Chums 
bul an dem Felsfhloß Bhynsror vorüber, hier könnte er feir 
ner Tiefe nach wol Kriegsfchiffe tragen; aber kaum eine Stunde 
Weges fern davon folgen von neuem Succeffionen von Stroms 
fhnellen, geringerer Art, die Kotrah genannt, und dieſe 
wiederholen fi) noch mehrmals mit demfelben Phänomen der 
Roris im Chumbullaufe, der bis zur apitale von Kotah immer _ 
zwifchen Felsmauern, die öfter die fenkrechte Höhe von 600 Fuß 
erreichen follen, einfchneidet. Noch ift das Geftein diefer Gebirges: 
arten nicht genau unterſucht; nach %. Tod feheinen hier viele 
PorphyrgebirgeW fih zu erheben, die von groben Sands 
ftein und blauen Schieferfelfen begleitet werden, die fie wahr 
ſcheinlich aus der Tiefe‘wild durchbrachen und fo jene zerriffenen 
Formen und Erdfpalten hervorriefen. Mineralogifcher Reichthum, 
Metalle ſollen hier fehlen. Nach Eapt. Dangerfields geognos 
ftifcher Stige, befteht ganz Haromti aus Hornfleinporphys 
ren, womit die zerfplitterte und zerriffene Form feiner Oberfläs 
chenbildung gut zu ſtimmen fcheint. 

In diefem Flußthale von Bhynsror bis Kotah, un— 
ftreitig einem der pittoresfeften in ganz Hindoftan 9), vorzudrins 
gen, fheint demnach wol gar keine Möglichkeit zu feyn. J. Tod 
nahm am linfen Chumbulufer den Gebirgsweg über Dabi 
und Kurripur, eine Strede von 63 geogr. Meilen (313 Engl. - 
Miles) %). Kein gebahnter Weg führt dahin, nur mit der Art 
mußten die Wege erft für die Karawane gehauen und gebahnt 
werden, durch die prachtvollen Hochmälder der Tamarinden 
(mi), Baummwollendbäume (Semul), der Ebenholzs 
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baͤume (Taindu), die jetzt voll Fruͤchte hingen, wie der Safu, 
Dho und anderer uns noch unbekannt gebliebener Baumarten. 
Die großartige Landſchaft gewährt Fernblide, gegen Oft, über 
das tiefe Felfenthal des windenden Chumbul, gegen S.W. 
auf das des fihwarzen Bhamunis Flufies, der ſich durch das 
Antri fürzt, Nahe Dabi-geht es an dem Eataract eines Berg 
firoms vorüber, der fich aus einer Höhe von 300 Fuß herabftürzt. 
Dabi liegt auf der Gränze von Mewar und den Da: 
romwti Staate von Bundi. Mehrere emporgethirmte Stein: 
haufen (Cairns, gleich denen der Schottifchen Druiden) decken 
aus alter Zeit die Gebeine gefallner Charuns, oder Barden, 
im Sande voll Raub und Mord in der frühern Zeit, wo feit der 
Vertilgung der Pindarries und der Britenfuprematie der Friede 
und die Sicherheit eingefehrt if. Der zweite Tagemarſch 
führte von Dabi durch wilde Waldungen und verödete Dorf: 
fchaften an der Stadt Sontra in Ruinen vorüber, in welcher 
Inſcriptionen auf die Jahre 1314 bis 1410 n. Chr. Geb. 
hiſtoriſch zuruͤckweiſen. Am dristen Tagemarfche näherte 
man fich von den nebelreichen, öden Berghöhen, deren Wildniffe 
nur von Bhilftämmen und Raubthieren bewohnt waren, 
wieder dem Chumbulthale. Als einzige Spur der religidfen Sins 
nesart der Bhils, bemerkte J. Tod, hier, ein Dorngebäfd, 
das ihnen heilig war; fie hatten es mit bunten Lappen behängt 
und mit geringen Opfergaben für die Waldgottheit um den Rev 
- fenden Schug gegen die böfen Dämone zu gewähren. Endlich 
verließ man die legten Berge und Klippen des Pat’har, oder 
Hochlandes, und ftieg allmälig zum erweiterten Thale des 
Chumbul hinab, über deſſen Warferfpiegel die Zinnen des dor: 
tigen Raja Palaftes 120%. hody fehon aus weiter Ferne prachtvoll 
emporragten, mit der Fefte und den hohen Minarets zur Seite, 
von einer großen ummauerten Stadt und einer lieblichen, weiten 
Eulturebene umgeben, voll Wohlftand und Gedeihen, ein entzuͤk⸗ 
£ender, erhebender Anblic nach fo langer Entbehrung. 
Kotah!%), unter 25° 17° N. Br., 75° 45° DE v. Gr, fi 
die Refidenz der Kotah Rajas von der Hara Tribus, der Che: 
ban KRajputen, die feit Kaifer Aurengzebs Zeit hier eine nicht 
unbedeutende Rolle %) fpielten. Im Jahre 1817 hatte Zalim 
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Singh, der talentvolle Regent des Landes eine Macht 9”) von 
12,000 Mann Infantrie, 4000 Mann Neiterei und 100 Feld 
ſtuͤcken; fein Territorium blieb unter allen, feit 1820, dort. am 
unverändertften in feinen alten Berbältniffen, und gewann am 
meiften durch die Politi feines Beherrfchers, der mit großer Klugs 
heit und Befonnenheit fich in den Zeiten der größten politischen 
Verwirrungen felbitftändig zu erhalten, wie feine Unterthanen 
durd) milde Regierung wohlhabend zu machen mußte. 

Die romantifche Lage der Stadt 8) und des Feſtungshuͤgels 
in ihrer Mitte mit dem wohlgebauten Refidenzfchloß, von fchönen 
Maufoleen, Minarets, Gärten umgeben, auf dem rechten Ufer des 
Chumbul, zur Seite eines großen Tante, ift nach den traurigen 
Erfahrungen, die J. Tod während feines dortigen Aufenthaltes 
machte, im höchften Grade ungefund, Das Ueberfegen über 
den Strom mit Elephanten ift zu allen Zeiten ſchwierig. Schwillt 
er an, fo filtrirt das Waſſer durch unzählige Risen, Felsfpalten, 
Klüfte des Bodens und dringt in alle Brunnen, die fich mit gifs 
tigen, mineralifchen Subftanzen füllen, und mit vermoderter ves 


getabiler Materie. Sind die Miederungen überfchiwemmt, fo bes 


deckt fich alles Waſſer mit einem metallifchen Glanze, der taubens 
halfige Farbe annimmt, wie dies auch in Mewar zumal in Udey— 
pur gefchieht, wo deshalb dann wie in Kotah fein Curopder vom 
fehr langwierigen und oft tödlichen Iertianfieber befreit bleibt. 
Die eintretende Sommerhige trägt in ihrem gewaltigem Extrem 
nicht wenig zu der Zerftörung des menfchlihen Organismus bei. 
Dies erfuhr J. Tod, mit feinen Begleitern, im Jahre 1821, 


dafelbft, während feines fe hsmonatlichen Aufenthaltes, von 


Ende Februar bis zum 10. Sept., wo viele Menfchen ihren 
Zod fanden. Mährend diefer ganzen Zeit wütheten die Ters 
tiansFieber und die Cholera, auf eine furchtbare Art, fo 
daß faft feine Gelegenheit zu irgend näheren Beobachtungen übrig 
Hlieb. In den Yunis Tagen, bei tief blauem Himmel, trat die 
fürdhterlichfte Hige ein. Todtenftille beherrfchte die ganze Natur; 
fein Blatt rührte fih mehr, das Thermometer in den Zelten ers 
hielt fih auf 32° Reaum. (104° Fahrh.). Kein Schatten bot 
noch Schuß dar, feine Kühlung war am Ufer des Sees zu fins 
den, feiner im dichteſten Tamarindenwald. Das Gefühl einer 





»1) 3. Malcolm 1. eo. Vol. Il. p. 230, 240 — 241. *») 4. Tod 
‚Annals |. c. Vol. I. p, 662 — 689. 
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Art von Tollheit, einer Verzweiflung vor ſchmaͤhlicher, unwandel⸗ 
barer Hitze, beinächtigte fi des Menfchen; die Vögel mit offes 
nem Schnabel ließen die Fluͤgel hängen, nur den Guduf börte 
man allein noch feine Töne von fih geben; die Pferde waren 
ermattet, wie die Menfchen und die Vögel, Seit 5 Jahren wir 
thete bier die Cholera unabläffig, von 1817 bis 1821, unter dem 
. furdtbareh Namen Murri (von mri, im Sanskrit, d. h. ſter⸗ 
ben)! Sie ift dort ſchon feit nahe 200 Jahren als ein: 
heimifch bekannt; feit den jahren 1681 und 1682, wo dus 
Schwert und die Murri das Land verödeten und entuölferten, 
wird fie in den Mewar: Annalen genannt. Noch fruͤher, 
feit 1661, war fie in Dekan, in der Wüfte Sind und im den 
Ebenen Ceutral⸗Indiens vorgefommen; fie gilt dort als einhei⸗ 
mifh und Miemand denkt daran, daß ihre Verbreitung durch 
Contagion gefchehe. 

Ron Kotah, abwärts, breitet fich die einzige, größere, Frucht 
bare, bebaute, fornreiche Ebene rn aus, bis PDallp, 
das fogenannte Kunmwarra?%), d.h. das Kornland. & 
wird von den rechten Zuflüllen Cali Sind und —.. 
zum Chumbul bewaͤſſert, über deren vereintes Waller, be 
Pally, wieder die erfte Fähre!) hinäberführt. In diefer 
Ebene, nur wenige Stunden unterhalb Kotah, an demfelben red 
ten Flußufer, liegt Patun (oder JIhalra Patun)d, eim 
wieder neu aufblühende Stadt, eine Jaina-Colonie in Ge 
ftalt eines Kreuzes gut aufgebaut, mit einem Bazar, gut verthei⸗ 
digt, die aber ſchon von hohem Alter feyn foll, wie auch die Mui⸗ 
nen antiker Tempel beweifen. Einft follen 108 Jain Tempel bier 
zugleich ihre Glocken geläutet Haben, woher fie den Namen „der 
Glockenſtadt“ (d. i. JZhalasraspatun) trägt. Sie iſt ger 
genwaͤrtig eine freie Handelsftadt, ihre Privilegien find anf 
einem Steinpfeiler in Jaina Schrift eingegraben. Die Feſtunge⸗ 
werte, die Brunnen, ein Tank, Damme und Tempel, nebft guten 
Polizeieinrichtungen, find aus neuefter. Zeit. Der Ort iſt ſeht 
bluͤhend, voll Induſtrie, die Bewohner treiben bedeutenden Hans 
del; er ift das große Hauptemporium des Oberlandes 
geworden, in dem der Handel von Malwa ſich concentrirt, ſelbſt 
der von dem ehedem größten Marktorte des Hochlandes, von 





*»*) J. Tod Annals 1. c. Vol. IL p. 687, 680. 9°) ebend. il. 
p- 728. ) ebend. I. p. 15. ° *) ebend. II. p. 7209 - 733. 
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Andere Die 'antike Stadt hieß Chandravati; der Bach 
der fich dort zum Chumbul ergießt Chandrabhagaz an Legen— 
den fehlt ed nicht. N. Tod bewunderte dafelbit die prachtvoll 
ſten Tempelfeulpturen, die Portale, die Ornamente im reichften 
Style, und meint, fein Furopäifcher Künftter der erften Art dürfe 
ſich folcher Arbeit fhämen; Gypsabdruͤcke diefer Neliefd würden 
zu ihrem Studium in Europa fehr erwünfcht fern. Die ältefte 
Inſcription, die er hier entdeckte, war vom Jahre 692 n. Chr. ®.; 
mehrere Jaina Inſchriften aus dem X. und XI. Jahrhundert, 


2. Daß Bergland Haromtis im Weften des 
ChumbulsThales. 


Zwiſchen diefem und dem Bunafthale im Welten breitet 
fich das wilde Bergland der Ehitore-Kette (f. ob. ©. 737) 
aus, auf deffen plateauartigen, aber oft zerriffenen Ruͤcken, wie 
auf den nicht felten fenkrechten und fehr wilden Felstlippen feis 
ner Steilabftärze zu den Flußtiefen, viele Burgen und: Eaftele 
alter Rajputengefchlechter erbaut find, die aber feit dem Jahr⸗ 
hundert der Meahrattengewalt voll Raub und Fehde, meiftentheils, 
in Trümmern zerrüttet liegen, und feit dem kurzen Jahrzehend 
des zurückgefehrten Friedens fih noch nicht wieder erheben konn⸗ 
ten. Viele von ihnen waren temporaire Reſidenzen glänzender 
Heroengefchlechter, und viele ihrer Denfmale bezeugen noch heute 
die antife Herrlichkeit eines Bodens, der gegenwärtig nur von 
KRaubwild und rohern Voͤlkertribus durchzogen wird. 

Bundi (Boondee)?), unter 25° 28'M.Br., ift gegens 
wärtig die Capitale im Innern diefer zerriffenen Bergruͤcken, die 
früher zu Holkars Gebieten gehörte; aber durch den Sieg der 
Briten ihrem einheimifhen Hara Raja zurüdgegeben wurde. 
Sie liegt nur zwei feine Tagereifen in N.W. von Kotah, auf 
fehr pitoresten Höhen; die Nefidenz*) wird unter allen Pas 
fäften in Rajwarra, durch ihre Page und die grandiofen Bauten, 
die fie enthält, für die erfte im ihrer Art angefehen. Sie ift uns 
ter dem Namen Bundi ca mahal.,„der Große Palaft 
von Bundi” befannt, und verdient diefen Namen. %. Tod 
erftieg die prachtvollen Zickzackwege und Treppenfluchten, die zwi⸗ 





®) 3. Malcolm 1. e. Vol. IE p. 484. °) J. Tod Amals L c. IL, 
P» 668 — 670. z 
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ſchen terraſſirten Hoͤhen, Rebengehaͤngen, Baumpflanzungen, Mar⸗ 
morbaſſins, haͤngenden Gaͤrten, von Terraſſe zu Terraſſe, zum 
Hauptbau hinauffuͤhren, wo er eine Woche, leider als Kranker 
verweilte. I 

Don Bundi führen zwei Wege weftwärts über daB 
Bergland, der eine gegen S.W. durch Bijolli, Wpnal, 
Beygu, nah Ehitore zum Bairafthale; derandere gu 
gen N.W. über Thanah, Jehajpur zum Bunaßthale, 
das man dann aufwärts, durch Kirar, das wilde Land der Mir 
nas, bis Mandelgurh verfolgen, und von da wieder bis Chir 
tore der älteften Sandescapitale emporfteigen fann. Auf jenem 
erfteren Wege, der vorzüglich lehrreich ift, begleiten wir J. Tor, 
der auf verfchiedenen Excurſionen alle diefe Orte befucht hat. 

Weg gegen SW, von Bundinad Chitored) Die 
erften 2 geogr. Meilen führen von dem Bundi Palafte, gegen 
S. W., über Bergland zu dem modernen GCaftell Bijolli, das 
mitten aus den Ruinen von Ardhitecturen der antiken, gleichna 
migen Stadt (VBijanavalli), von der jenes nur die verderbte, 
verfürzte Ausfprache ift, fich emporhebt. “Die nferiptionen der 
Ruinen gehen bis zum Jahre 1170 n. Chr. Geb. zurück. Keine 
Diertelftunde fern iſt Morakuro, ebenfalle mit Ruinen eines 
Caſtells (Kote), eines Palaftes (Mac oki) und von 5 Tempeln 
dem Parswanatha (dem Jain Gott, f. Aſien IV.1. ©. 741) 
geheiligt, bedeckt, die insgefammt von außerordentlicher Größte, 
mit mühfam ausgearbeiteten Detaild der Sculpturen uͤberdeckt 
find, aber an Schönheit des Styls feineswegs den edlern For 
men der Altern Monumente zu Barolli am Chumbul zu verglei« 
chen find. Die Sculpturen, welde fpäter als das Äl. 
Sahrhbundert, ihr Dafenn erbielten, alfo erfi im 
Hinduftanifhen Mittelalter, feit den Einfällen der Mu— 
felmänner, erreichen in Central-Indien nirgends bie 
claffifhe VBollendung der fruͤhern, ungeftörten 
Brahbmanen Zeit) Aus den Trümmern und Eculpturen 
von Morafuro ift das Eaftell von Bijolli größtentheils auf 
gebaut, die Statuen und Reliefs der Hindugögen von den Tem⸗ 
pelmänden find mit den andern Quaderſteinen zu Bruftwehren, 
wie eine großartige Moſaik, aber ganz regellos, vermanert. Der 





) J. 2 Annals I. o. Vol. Il, p. 742756. *) ebend. Vol. IL 
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Hindu hat Fein Intereſſe für das Kunftwerk, fondern nur für 
deſſen heilige Bedeutung; ift deflen Eonfecration vernichtet, fo iſt 
das Idol und der Tempelarchitran wieder zum bloßen Bauftein 
berabgefunfen. 

Mur wenige Stunden füdwärts vom Caftell Bijolli, auf 
dem Wege nah Beygu, zeigt fi, bei Mynal, in einer tiefen 
Felsfhlucht (von Maha nal, d. h. der große Spalt) von 
neuem eine Gruppe ungeheurer Architecturen. Erftaunt 
fragt fich der Wanderer, was konnte einft die Prinzen von Chis 
tore, oder Ajmere, dort hinziehen, wo im Sommer zwifchen 
sen nackten Wänden des Felsfpaltes eine unerträgliche Glut heres 
hen muß. Der Name Maha nal bezeichnet den 400 Fuß 
iefen Felsfpalt, Über den eine Cascade, die in der Megenzeit. 
son der außerordentlichften Wirkung fem muß, fih prachtvoll zur 
Tiefe in das Todesthal fürzt, das jeßt ohne alle Anfiedlung, wie 
in düfterer Erebus, von dichten Waldbäumen, voll hängender 
Seflechte der Amervellen bejchattet, nur der Aufenthalt von Raubs 
vild und Waldvögeln ift. Am Rande des Abfturzed der Cascade 
tehet die Gruppe von Tempeln und Prachtgebaͤuden?), 
ie den Namen des Pirthiraja führen, und ihnen gegenüber, 
uf der Ehitore Seite des Erdfpaltes, glänzen die Ruinen von 
Samarfi aus der Waldung hervor. Die alten Kaifer von 
Delhi vom Hindugeblüt der Rajputenffämme, der Chohan, 
ollen in den Einſamkeiten diefes Felsthales mit ihren verfchwäs 
erten Fürftenhäuptern von Ajmere und Chitore, ihre polis. 
ifhen Congreſſe gehalten haben, zu jenen Zeiten, da fie 
uerſt von den Leberfällen der mohammedanifchen Heerſchaaren 
us dem Weften bedroht wurden (f. Afien IV. 1. S. 473, 530, 
82, 832), um die Mittel zu berathen, jener Fluth entgegenzutres 
n. Der Held Pirthiraja fiel mit den Rajputen Helden in 
nen Kämpfen am Caggar: Strome. | 

Solche ftaunenswärdige Heldenfchlöffer und Ruinenhaufen, 
vifchen den Walddidichten, wiederholten fi, auf dem Felsrücken 
8 Upermal längs dem Wege, füdwärts über den Arnecos 
zhat (Pag) im Thale von Beygu, einer Borterraffe, die noch 
eiter füdweftiwärts zum klippigen Oftufer des Bairasfluffes führt, 
af dem Ehitore erbaut ift. 


’) 3, Tod Annals l. c, Vol. II. p. 749 etc. wo ihre Zeichnungen. 
Ritter Erdkunde VL. Ä if 
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Chitore (Chaltur, auch Chittore) 9, unter 24° 5Y 
M.Br., 74° 45° DR. v. Gr., auf bedeutender Felshöhe gelegen, 
wie ein Königeftein von allen Seiten, die bequem aufzuſtei⸗ 
gende Südfeite ausgenommen, welche dafür am meiften kuͤnſtlich 
verſchanzt ift, bildet eine natuͤrlich fefte Burg, eine der groß 
artigften Ruinengruppen Central Indiens; gegenwärtig größten 
theils verddet; aber ihre Ruhm ift in den Annalen des Najputen 
fandes weit verbreitet. in dem Epos des Khoman Rafa), 
ans dem IX. Jahrhundert, wird die grandiofe Stadt, freilich poe 
tifch, befchrieben, deren Ruinen aber heute noch ungeheuer find, 
und zeigen, daß fie eine der erften Städte Hindoftans war, che 
fie die einfame Wittwe wurde in der weiten Verödung des Lan 
des. Zu jener Zeit, da fie den föniglichen Titel „des Sonnen: 
ſchiems der Erde” trug, konnte man, aͤhnlich wie zu Daulat⸗ 
abad (f. ob. &. 436), nur erft durch fünf verfchiedene Portale 
in das innere der untern Stadt eindringen. Die Feftung Chut⸗ 
ter£ote war eine der 84 berühmten Feften Hindoftand. Von 
‚ihrer Höhe fließt die Ganga zur Tiefe; ein Labyrinth von Ber 
fhanzungen führt zur Höhe, wo die Thuͤrme alle auf Felfen ae, 
baut find. Kaum, fagt der Dichter, fünne man den Cingung 
finden zu diefem Yabprinthe, aber nie wieder den Ausgang. Seine 
Magazine fenen ftets mit Kornvorräthen gefüllt, 84 Bazare zählte 
man, viele Schulen und Eollegien aller Art. Die Stadt war 
voll Schreiber und Gefchäftsführer (Kyot), batte 18 verfchiedene 
Caſten von Künftlern. Der Fürft refidirte hier mit feiner Reiter 
rei und dem Fußvolk, daß ihm die 36 Tribus der Najputen fell 
ten; er felbft war die größte Zierde des Ganzen. So weit der 
Heldengefang der RawutsKhoman, oder das Khoman— 
Rafa. 

Der Glanz der antiten Herrfcher Chitores, deren Hiſtorien 
uns unbekannt find, wurde zuerft verdunfelt mit der Eroberung 
diefer Capitale nach fechsmonatlicher Belagerung durdy die Dos 
hammedaner, unter Alaeddin im Jahre 1303 (f. Aften IV. 1. 
©. 564), der nur den fchreeflihen Namen „Fluch der Hins 
dus“ trug. Kaiſer Akbar hat fie zum zweitenmale crobern 
müffen, um Ajimere zu behaupten (ebend. &. 626), und unter 
Aurengzeb wurde fie von neuem unterjocht und zertruͤmmert 





°) J. Malcolm Mem. 1. c. Vol. II. p. 486: W. Hamilton Deser. I. 
p- 55. °) ). Tod Annals I. c. Yol.LI, p. 252. 
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im Jahre 1680). Dennoch diente fle noch bis in die nenere 
Zeit zu Verfchanzungen. Die Mahratten hatten fogar noch im 
Jahre 1792 dort ihre Batterien errichtet. Seitdem gerieth Chi: 
tore immer mehr und mehr in Verfall. Die Prachtbauten fols 
. fen aus der Zeit der antiken Dpnaftie der Sifadias feyn. An 
Akbars Zeit erinnert der Pyrannidalpfeiler, aus trefflich behauenen 
Duadern aufgeführt, 30 Fuß hoch, deren jede Facade 12 Fuß 
Breite an der Bafis hat, und oben als großer Leuchthurm diente, 
das Hauptquartier des Kaiferd in der Ferne zu verfünden; die 
fer Pfeiler wird Akbarscasdewma!), Akbars Lampe ge— 
nannt, 

Der EhitoresFelst!) Jiegt, wie der von Mandelgurh, 
ganz ifolirt von der zufammenhängenden Chitore s Kette; eine 
gute Stunde fern vom zufammenhangenden Oberlande, dem Uper— 
mal, ragt er fteil, faft fenfrecht, aus dem tiefen, fruchtbaren Thale 
empor, das ihn abfcheidet vom Gchirg, aber aus demfelben Ges 
ftein, eine emporgeftoßene Klippe, die fih nur in geringer Breite 
von 1200 Schritt, aber in größerer Länge, eine gute Stunde weit 
3 Engl. Miles und 2 Furlongs) von S.S.W. gegen N. N.O., 
am Dftufer des Bairaßfluffes fortzieht. Die Ebene, aus welcher 
der Tafelberg mit der Feftung bis zu 500 Fuß relativ, nah %. 
Hardic!?), emporragt, foll 3 geogr. Meilen Umfang haben. 
Das fcheidende Tiefthal ift mit Waldung bedeckt, eine Wildnif, 
wie der Fuß des Felfen, voll Wild, Hirfche, Eber, Tiger, die bis 
hierher vordringen; ſelbſt Löwen follen hier zuweilen fich zeigen. 
Der Felsumfang beträgt auf der Höhe drittehalb Stunden (8 Engl. 
Miles) 2). An den umgebenden Ihaljchluchten zeigt ſich Thon— 
fchiefer, und über diefem ragt der Kalkſtein hervor. Der 
Abhang des Feftungsbergs ift Thonfchiefer von erdigem Anfehn, 
feinzerfplitternd; aber den obern Feſtungskranz, auf dem die fünfks 
fihe Mauerverſchanzung aufgefest ift, umläuft, nah %. Hars 
dies Beobachtung, ein Saum welliger Quarzſchichten, die 
auf dem Thonfchiefer liegen, und dur ihre größere Härte 
amftreitig zur Erhaltung der ſteilen Abflürze und der Unzu— 





10) J. Tod Annals I, c, Vol. Ik. p. 756.  *!) ebenb. I. p. 328, 
wo die fchöne Anficht: an Interior View of Chitore with the Co- 
lomn of Victory. »2) }. Hardie Observat. on the Geology of 
the Meywar District in N. Edinb, Phil. Journ, 1829. p. 123. 

12) J. Tod Annals k e. Vol. Il, m. 757 - 765. 
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gänglichkeit Keigetragen haben. Der untere Stadttheil, Tulaitt, 
liegt an der Weftfeite des Feſtungsbergs. Alles if voll pracht⸗ 
voller Bauten, Tempel, Triumphfäulen, Portale, die Paläfte vom 
Shitrung Mori, Nana Raemul, der große Tempel von Rana 
Makul, die hundert Thuͤrme und Zinnen der Acropolis ber 
Ghelotes, die Wohngebäude von Jeimul und Putto, feltfam 
und kuͤhn auf einzelnen Felsvorfprängen erbaut. Alles dies und 
viele andere Merkwürdigkeiten find noch in ihrem Zufammenhange 
um die Felslabyrinthe zu fehen. Erſt nach dreitägigem Umherge⸗ 
ben, zwifchen diefen außerordentlihen Ruinengruppen, fagt J. 
Tod, fing er an fich innerhalb derfelben einigermaßen zu oriens 
tiven. Mun ging er an den Plan, an die Aufnahme von Chi⸗ 
tore, an die Zeihnungen, deren er einige in feinem Prachtwerke 
mitgetheilt hat. Zu den außerordentlichften Denkmalen der Ars 
chitectur gehört die große Thurmſaͤule von 9 Etagen, welche 
nächft dem Kutub Minar in Delhi, die gewaltigfte in Hindoftan 
ift. Sie erreicht zwar nicht die Höhe wie jene, ift aber weit fchös 
ner durch Sculpturen von unten bis unter den Säulenfnopf vers 
ziert. Sie ift das Siegesdenfmal des Nana Khumbo, zur 
Feier Über zwei Feindesheere von Malwa und Guzurate. 
Bifhof Heber, der fpäter als J. Tod diefen Ort befuchte (im 
Febr. 1825), ſchaͤtzt dafielbe Gebäude 219 zu 110 bi8 120 Fuß 
Höhe; es ift vieredig, von der Bafis bis zur Kuppel aus weißen 
Marmorguadern, die fehr kuͤnſtlich durch Sculpturen verziert find, 
errichtet, im Innern mit engen, aber fihern Marmortreppen, die 
durch fieben Apartements voll Sivaidole zu den oberften zmei 
Stockwerken führen, die balfonartig über die andern hervorfprins 
gen und von ihrer Höhe die prachtvollfte Umficht gewähren. Uns 
ter den vielen hiefigen Indifchen Monumenten, die den Bifchof 
Heber durch den Styl ihrer niedern, mehr gedruͤckten, aber oft 
fehr langen und weitläuftigen Pfeilerreihen an ägyptifhe Baus 
werfe erinnerten, find auch viele von geringerm Umfang, aber 
faft alle reich ornamentirt. Auf der Höhe des Berges ift der 
prachtvollfte große Tempel, dem zerftörenden Siva geweiht, der 
mit dem Dreizad in der Fronte ſteht; das innere mit den gros 
testen vielarmigen Idolen fand Heber durch Lampen erleuchtet, 
zur Seite der blutdärftigen Rachegoͤtter, Löwen abgebildet und 
Tigerfelle vor ihnen ausgebreitet,. auf dem Steinpflafter Zeichen 
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blutiger Opfer. Drei Brahmanen' auf einem rothen Teppich 
ſitzend nahmen die Opfer der Beſuchenden an. Das Gebaͤude 
iſt ſchön und ehrwuͤrdig wie cin griechiſcher Tempel und eine go— 
thiſche Kirche, aber fchaudervoll zugleich. Unter den Hindugebäus 
den bemerkte Heber cin einziges in mufelmännifhem Stol vom 
Eohne Aurengzebs als Siegestrophäe aufgeführt, das aber die 
fpätern Hindu Rajas nicht zerftört haben. Ueberall zwiſchen den 
Tempeln und Feftungswerken fahe Heber fehr viete Eiffernen, 
Felsbaffins, Brunnen ausgehanen, deren man 84 zählt, von denen 
damals aber nur 12 mit Waffer verfehen waren. Einer diefer 
Brunnen aus Felfen gehauen, zu dem Felsftufer hinabführen, 
von Bauwerken und Baumgruppen höchft romantifch umgeben, 
kiegt dicht am Rande des hohen Felsabfturzes, über dem alte Tems 
pelbauten fehrweben, an dem drei mächtige Platanen hinabhäns 
gen, von dreihundertjährigem Alter, ein Wunder zu fehen. Das 
Fort hatte, im Jahre 1825, wieder einen Commandanten (Killes 
dar), und viele Bewohner, aber feine Soldaten, fondern nur 
Brahmanen, Weber und Krämer; am Thor der Feſtung fand 
nur eine Kanone. Das Innere ift höchft merkwürdig; mit euros 
päifcher Befagung würde die Feftung uneinnehmbar fern. Bei 
Akbars Eroberung, erzählt die Legende, brachte fich die ſchoͤne 
Mani, die Fürflinregentin, fammt ihrem Palafte, Reichthum, 
Hofftaat und der noch übrigen Garnifon, die fih auf das tapferfte 
vertheidige hatte, der Kali zum Opfer, durch den Tod in den 
Seuerflammen (Joar, d. i. das Feueropfer), um nicht dem 
Feinde in die Hände zu fallen. Die untere Stadt von CEhitore 
mar 1825 wieder zu einem guten Marttptaß fin das Berg— 
fand geworden, den viele Weber und Kornhändfer bewohnten. 
Weber den Bairaß geht hier eine Furth hinuͤber nah Mewar, 
von woher diefer Feftungsderg mie feiner Mauerkrone fchon aus 
weiter Ferne über Fluren und Waldungen romantifch emporragt. 

Mandelgurh!) der Feftungsberg, von ähnlicher ifolirter 
Art, liegt nur weiter abwärts gegen Norden, font ganz cben fo 
am DOftufer des Bairaf, wo der Bunaf vom Weſt her fich 
mit ihm veremigt. Dies große Fort wurde von Kaifer Aus 
rengzcb, im Sahre 1699, einem RahtoresChef im Lande Kis 
rar nubergeben, ein Name, womit der wilde Weſtabhang von 
Harowti belegt wird, voll enger Thäler und Waldwildniſſe, wo 





9) J. Tod Annals l. c Vel, u. pP» 674 — 682, 
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noch heute viele Bären haufen, und wo %. Tod nicht felten 
das Morgenkrähen des Kurferu, des wilden Waldhahns 
hörte. Die abfcheulihftien Wege führen weiter nordwärts von 
ber Fefte Mandel, über Kachowra, in das Land der Mis 
nas (ſ. ob. S. 608, 638), die überall, vordem, nur als Raubs 
gefindel befannt, deren Räuberland ſtets gemieden war. J. 
Tod durchzog es im Jahre 1821 mit größter Sicherheit, und ver 
fichert die Eingebornen fo friedlich wie Kinder in diefer ihrer Heis 
math gefunden zu haben. Jehajpur?i6) (Jehazgurh der 
Karte), eine dritte Bergfeftung, wie die vorigen auf bedeutender 
Höhe gelegen, hat nur Minas zu Bewohnern, und gebietet 100 
zugehörigen Ortfchaften. Bon diefer Fefte firömt der Bunaßs 
Fluß noch nördlich bis zu feiner Oftwendung bei Tonkz eime 
Duerftrage führt aber aus Ajmere an ihr vorüber, oftwärts, 
über das Bergland nad) Bundi und Kotah, von der oben 
fhon die Rede war. 


83. Das Bergland Haromtis im Dften des Chumbuls 
Thales. 


Hier wurden nur einzelne, romantiſche Stellen auf dem 
Graͤnzgebiete Malwas und Harowtis, in der Harowtl⸗ 
oder Mokundra⸗-Kette bekannt, die an den Paͤſſen und Fluß 
durchbrüchen bisher befucht worden find. 

Die großen Zagden!?), weldhe die Kajputen Kajlas 
von Haromti, jährlich, in ihren Waldwildniffen, zumal in den 
Gränzgebirgen gegen Malwa zu halten pflegen, zu denen auch 
die Dfficiere der Gritifchen Garnifonen aus Mewar, Nimuth und 
Malwa eingeladen wurden, machten auch J. Tod mit jenen bie 
dahin unbefucht gebliebenen Gegenden befannter. Dem Füu 
ften von Kotah Eofteten dieſe Jagden jährlich 2 Lakhs Rupien 
(20,000 Pfd. Sterl.); es gehörten jedesmal 25 Ziminerleute dazu, 
um die Waldwege zu hauen, 200 Aireas oder Jäger, 500 Treis 
ber und anderes Gefolge. 

Bon Kotah füdwärts, zwifchen Chumbul und Calis 
Sind, liegt der fihon oben genannte Mofundurra-Paß, 
der nah Malwa führt, von dem auch die Gebirgsfette den 
Namen hat: „das Krifhna Thor”! (Mokund, d. i. 


246) J, Tod Annals I. c Vol. M. p. 672. ») ebend, I. p. 603 
dis 701.  **) ebend. IN p. 702 — 708. 
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Krifhna, Durra, oder Dwara, d. I. das Ther, wie Ha— 
ridwara u. a. Mamen). Ein wol bebautes Feld voll Ortſchaf— 
ten führt vom Morden her zu dieſem Bergpaß, den man nur 
wenig auffieigt, um ihn durch dichten Wald und dann auf nad 
tern Felswegen gegen Sud wieder hinabzufteigen nach Malwa. 
Eteinhaufen und Steinpfeileer von Banjaras, als Zeichen ihrer 
Karawanen (Tandas) errichtet, liegen von Zeit zu Zeit am Wege, 
Ein Thurm beherrfcht feine Höhe, an feinem Fuße liegt ein 
Brahmanenflofter, Attits, das von einem Hauptling von Bhyns⸗ 
ror geftiftet it. Bon ihm werden viele Legenden erzählt. Aber 
der ganze Mofundurra Ghat ift voll merkwuͤrdiger Denkmale 
ans früher unbekannter Zeit, die feine große Wichtigkeit als Haupt⸗ 
paß aus Malwa nad) Haromti und dem Gangeslande beurfuns 
den’). As J. Tod ihn zurück erflieg, hatte er drittehalb geogn _ 
Meilen auf ihm zu durchwandern; auf der Paßhoͤhe bot fich eine 
weite Ausficht über die ganze Malıwas Plaine dar. Alles ift bier 
voll Denkmale der Rajputentämpfe und voll Legenden von Her 
eoenthaten. Seltſame Ruinen von Pilaftern, reich mit Sculptu⸗ 
ern gefhmücdt, auf denen Hindu und Acgyptifcher Sty! vereint 
zu feyn fcheinen, hat J. Tod abgebildet; fie werden Bhims 
Chaori genannt; zwei andere einzeln ftehende Denkfäulen von 
großer Schönheit in der Sculptur, follen Dentzeihen von Bhims 
Hochzeit fen. Bei jedem Schritt enthüllen fih neue Dentfteine, 
Srabmonumente. Hier ift clafjifcher Boden für eine verfchollene 
Hinduzeit, J. Tod vermuthet, daß hier auf der Gränze von 
Malwa und dem Norden Indiens einft eine große Stadt lag, 
die von den Beherrfchern Haromtis zur Erhaltung des Landfries 
dens forgfältig vertheidige ward. Die Landfchaft verdient wol 
genaucre Unterfuchung. 

Bhampura?) unter 24° 31! M. Br., 75° 50° O.L. v. Gr, 
4261 Fuß üb. d. M. kiegt in S.W. des Paffes an der Oftfeite 
des Chumbul, dem obengenannten Rampura gegenüber, eine gut 
suinmanerte Stadt, von 5000 Hänfern, voll Wohlftand und bes 
deutendem Handel; die Reſidenz ihres Naja, früher zum Territo— 
rium Holkars gehöri deſſen prachtvolles Maufoleum in einem 
benachbarten Waldthale aber in barbarifchen modernen Mabhratta 
Styl erbaut if, wo J. Tod zugleich deffen Streitroß und deffen 


15) J. Tod Anrala Il. p. 78 — 740. 2°) J. Malcolm. Mem. L e. 
Vol. I,.”p. 480. I Tod Ann. Il. p. 718 — 720. 
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Mowah, d.i. feinen Streitelephanten vorfand, die beide das Ginas 
denbrot erhielten. Die Stadt liegt nur wenig fern von den Berg 
wildniffen, deren beftimmte Contoure, ihr im Morden, ganz deuts 
lich vom Wet gegen Oft, von Jawud und Nimutch, of 
wärts bis Gagrown am Cali Sind vorüber ziehen. Suͤdwaͤrts 
liegt die mehr einförmige Fruchtebene Malwas, mit dem Eins 
tritt in jene Kitte aber zeigten ſich überall Felsthäler, Strommirs 
bel, Wafferfäle und romantifche Alpennatur. Suͤdwaͤrts von 
Bhampura, auf dem fchwarzen Lehinboden von Malma, mit dem 
welligen Fruchtlande, gegen Gurrote hin‘, das 1200 Häufer 
zählt, fand J. Tod die Ebene mit den ſchoͤnſten Achaten und 
Karneolen überftreut, drittehalb geogr. Meilen weit, bis zu dem 
‚niedern Hügelzuge der Lager von zelligem Thoneifenerz, in denen 
bie Höhlentempel von Dhumnar ausgearbeitet find, deren 
Lage wir aus obigem fihon kennen (f. ob. ©. 746). Sie find 
merkwürdig genug um noch eine nähere Betrachtung zu verdienen. 
Im Often von Bhampura und dem Mofundurra Ghat, 
Buchbricht der Kali Sind bei Gagrown die Haromtis Kette, 
Schon aus der Ferne entdeckt man die fefte Lage von Stadt und 
Caſtell, die fih grandios Uber der reichbewaldeten Landfchaft er⸗ 
heben, die vom Gefchrei der Schaaren der Pfauen und Walds 
Hühner wiederhallt. Mördlich der Stadtmauer flürzt fich der 
Strom ??!) in vielen Windungen, in einer 200 Fuß tiefen Fels⸗ 
ſpalte, durch drei Felsketten, wie durch erhabene Portale bins 
durd), und gewinnt fo feinen Eingang aus Malwa in das ge 
priefene Haromti, 

Weiter oftwärts durchbricht der Newuh, in noch tiefern 
Felsfpalt, an 300 Fuß tief, diefelhe Gränzfette, in dem wildeſten 
Waldland und Yagdrevier, das vorzüglich durch feine Bären: 
jagden berühmt ift 22), Hier liegt Efailgurh, eine ungeheure 
Steinmaſſe, die Ruinen einer uralten Fefte der Aboriginer dieſes 
Landes, welche den Rüden eines ganzen Berges zudecken, und 
wieder mit Walddicficht durchwachfen find. Ganz nahe dabei iſt 
ein Wafferfal Gypur Mahadeo genannt, der 600 Fuß herab: 
ftärzen und feine Wafler zum Chumbul ſchicken fol. Won da, 
gegen N. und N.O., if das Land Ha rowti noch faft Terra 
incognita zu nennen. 





»»») J. Tod Annals U. p. 736-738, *2) ebend. N. p, 74H. 
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Anmerlung Die Grottentempel auf bem Hochlande von 
Malma und Haromti, in Baug und Dhumnar, 


Zweierlei Gruppen von merkwürbigen Grottentempeln 
in biefem centralen Hodylande Indiens, bie wir nun ſchon fo zahlreich 
auch anderwärts in Dekan (f. Afien IV. 1. ©. 669, 673—687), Cey⸗ 
lon (f. oben S. 55 —2%57), Soromanbel (f. ob. S. 322 —327), 
Driffa (f. ob. ©. 551 — 553) vorgefunden haben, nämlich an ber 
Nords und Süd-Graͤnze Malmwas, bie zu Baug und Dhums 
nar, find bier noch als wichtige ethnographiſche Denkmale älteres his 
ftorifcher Zuftände des Indifchen Landes, zur Vergleichung mit jenen, 
kurz zu characterifiren, um geographiſch, nach den Rocalitäten, alle 
bis jegt beobachteten Daten, überfihtlih, zur Wergleichung beifammen 
gu finden, davon fo viele, bisher wegen Zerftreutheit der Nachweiſungen 
und Unbefanntfchaft mit demfelben, leider, nur zu fehr, um zu tiefer drin⸗ 
genden Forfchungen großartiger Völker» und Eultur = VBerhältniffe früs 
herer Perioden zu gelangen, gänzlih außer Acht blieben, und welche 
doch allein nur Aufſchluß über die großartigften Erfcdjeinungen ber Ges 
genwart in ihrem Zufammenhange mit der Vergangenheit gewähren koͤn⸗ 
nen. Wenn wir oben, ©. 587, felbft itrig bemerkten, baß wir noch 
keine nähere Befchreibung der Grottentempel von Baug befäßen, fo 
war uns, eben wegen jener Zerftreutheit eines faft unüberfehbaren und 
bis jegt noch von keinem Geographen, Hiftoriker und Antiquaren geſam⸗ 
meltes Material, bie vortreffliche Specialbefchreibung derſelben von Gapt. 
Dangerfield in dem zweiten Bande der Zransactionen ber 
Societät in Bombay entgangen, und wir finden bier die paffende 
Gelegenheit nachzuholen, was wir dort verfäumten, da es vom Anfang 
an unfer mühfamftes Streben in unferer Erdkunde war, den Ertrag 
der geographifchen Korfchung, nicht blos durch Gitate und ausgehobene 
einzelne Merkwürdigkeiten, welches gar leicht und nur zu herkoͤmm⸗ 
ich, aber für die Wiſſenſchaft ſehr unerfprießlich ift, fondern dem Wes 
fen nad, mit einer gewiffen Bollftändigkeit aller Haupters 
fcheinungen, bis auf bie Gegenwart, durch Critik gefichtet und zur Vers 
gleihung vorbereitet, für fernern Fortſchritt und Prüfung, auszubreis 
ten, damit nicht, wie fo oft, wieder vergeffen werde ober unbeadhtet 
bleibe, was ſchon einmal mühfam erforſcht war, 


1. Die Grottentempel zu Dhumnar in Nord» Malwa, 
an ber Gränze von Haromti, | 


Ihre Lage ift aus dem obigen bekannt, Malcolm und Dangers 
field *°) haben von ihnen nur geſprochen, Dangerfield hat ihre 





2») J. Malcolm Mem, Vol. I, p. 12. Il, App. p. 330. 
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geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe bezeichnet (ſ. ob. S. 746), I. Zob*?*) Hat 
fit zuerſt beſchrieben. Der eiſenhaltige Sandſteinberg, ber fie in feinem 
Innern verbirgt, hat einen Umfang bis gu fünfviertel Stunden, fällt ges 
gen Norb fteil ab, und erhebt fich allmälich bis zu 140, nah Dans 
gerfield höcftens bis zu 200 Fuß relativer Höhe, über bie anliegende 
Ebene. Die Gipfelmand fteigt 30 Fuß fentrecht empor, fie ift oben ganz 
tafelartig, mit Banjanen bewachfen. Gegen Suͤd trümmt fich bie Bergs 
wand in Geftalt eines Pferbehufs, mit einwärts gehenden Hörnern, unb 
bier ift diefelbe ganz mit Höhlen durchzogen, deren J. 0d 170 vers 
ſchiedene zählte. Diefe find vielmehr Eingänge zu Tempeln, ober zu 
ſehr weitläuftigen Feldwohnungen einer ganzen großen Troglobntens 
ftabt, von welcher im Innern wie an der Außenfeite des Berges bie 
unzmweibeutigften Spuren vorhanden find. Der Fels ift von Natur zels 
lig, und mag jene natürlichen Höhlungen haben, die nach Gapt. Dans 
gerfields Bemerkungen öfter mit lofem Bohnenerz gefüllt find, 
Diefe mögen ber Eünftlichen Ausweitung allerdings fehr zu flatten gekom⸗ 
men feyn. Nach I. Tod ift ber eifenfteinhaltige Fels aber fehr hart, 
und nimmt felbft Politur an. Ob bie duferen Stabtfpuren Alter fin, 
als die fubterreftrifhen Werke, läßt 3. Tod unentſchieden; eine noch 
vorhandene Mauer derfelben hatte 9 Fuß Mädhtigkeit, und beſtand glei 
einer cyelopifchen Gonftruction, wie er fagt, ohne Mörtel aus fehr lans 
gen Quadermaſſen. Durch einen Höhleneingang aus der Höhe tritt man 
in eine Felsgallerie, die 100 Schritt lang und 4 breit ift, und in einen 
vierfeitigen Hofraum endet, ber 100 Fuß lang, 70 breit, 35 body if. 
Eine ungeheure Ercavation, in deren Mitte ein Zempel aus einem 
Felsblock gehauen ftchen blieb, ber dem Viſchnu, dem vierwaffis 
gen, ShotursBuja, geweiht ift. Außerhalb umlaufen diefen Raum 
viele Kelsgänge, Felstreppen, Felöbogen, und alle Klüfte und Durds 
brüde find auf das pitoreskefte bewadyfen, mit Banjanen, Pipalas und 
Zamarinden. Jener Monolith fest durch feine Größe und Sculptus 
zen in der fchauerlichen Mitte der Grottenwerke in Erftaunen; er ifl 
mit dem Pantheon ber Idole gefchmüdt, wobei audy der Bulle, der Eis 
pbant, der Büffel, der Pfau, die Menfchen und die Dämone als ihre 
Gefährten wie in Kailafa des Halbmondfranges von Grottenwerken 
in Elora ıf. Afien IV. 1. S. 678) nicht fehlen. Aus vielen ber Seiten⸗ 
Höhlen hat man die prachtvollfte Ausficht auf bie benachbarten Plainen, 
und bie Bergzüge jenfeit der Mundiffur und Sondwarra. Der Höhlen 
und Grotten aller Art iſt eine außerordentliche Zahl; feltiam iſt ber dop⸗ 
pelte Styl ber Gceulpturen, den I. Zod hier bemerkt zu haben 
glaubt, indem die eine Seite der Monumente gang Budd hiſtiſch ımb 
im Jaina Shararter ausgearbeitet ift, die andere in bem Architte⸗ 





324) 5 Yod Annals I. c. Il. pı 722 — 726. 
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turſtyl der Sivas und Viſchnu⸗Diener. An der @übfeite ber 
Höhlen treten überall Sculpturen der Pandus auf; fo die Haupts 
gruppe der 5 Panduiden (Bhims Söhne, f. Aften IV. 1. ©. 674, 
683, 378. III, 115 u. a, O.), bie Hier, nad) ihrem Exil vom Yamuna, 
ipre Wohnung gefunden haben follen. Viele Abbildungen entjprechen 
auch bier denen der Jainas, wie bie in Oriffa und andeswärts (f. Afien 
IV. 1. ©. 743). Die größte Aushöhlung, „Bhims Bazar” ges 
nannt, 100 Fuß lang und 80 Fuß breit, hat die Buddhiſtiſchen Dha⸗ 
gop8 (oder Dagoba’s, f. oben ©. 237 u. a. D.) zu Verzierungen, 
umber unzählige Bellen zur Aufnahme zahlreicher Ordensbruͤder, oder 
größere Gemaͤcher, Bhims Schaghaus u, f. w. genannt, in mannidyfals 
tigfter Form. Obwol nit in fo grandiofem Styl, wie bie Denkmals 
in Elora, Garli, Salfette, find fie zahlreich genug, und nah 3 Todes 
Meinung weit älter. Er fcheint dieſes Urtheil darauf zu gründen, daß 
fie weit roher und kuͤhner, dabei ohne Inferiptionen find, obwol audy 
bier fi einige unzufammenhängende Schriftreihen vorfinden follen, bie 
zu ben noch unentzifferten Alphabeten gehören, welche ſich faft überall 
mit ben fogenannten Denkmalen der Panduiden vergefellihaftet vorfin« 
ben. Wir erinnern hierbei nur, daß die Schlüffe, welche 3. Tod feis 
nen fonft trefflichen Beobachtungen beifügt, über ‚Entftehung, Chronolos 
gie, Abftammung, Architecturſtyl, Inferiptionen, deren Inhalt ihm unbes 
kannt bleibt, ober die ex fich nur von Oft zu willfährigen Cicerones ers 
Elären läßt, jedenfalls fehr zweifelhaft bleiben, und immer erſt näherer 
Prüfung bedürfen, wie dies ihm an fehr vielen Stellen von einem treffe 
lichen Kenner 2°) des Sanskrit und ber Indiſchen fon ame 
berwärts nachgemwiefen ift. 


2. Die Groößtentempel zu Baug, weldhe Pandı Panda 
(d, i. die fünf Pandus) heißen 20). 


Eine gute Stunde im S. S.O. ber Heinen Stabt Baug (f. oben 
S. 687 u.f.), am Zanda Ghat, der Hauptpaffage vom untern Nemaur⸗ 
thale norbwärts nach Malwa, zwifchen alten Burgen, Walddicichten und 
NRaubneftern, erhebt ſich die rothe bis 150 Fuß hohe Sandfteins 
kette, in horizontalen Bänten mit ihren Ginlagerungen von Eiſenoxy⸗ 
den und weißen Sandſteinſchichten alternirend, in deren Mittelhoͤhe der 
ſenkrechten Kelswände die Höhleneingänge in das Innere führen, 
Durd die untere Hälfte der Höhlen zieht die Schicht der weißen Sande 
fteinbänte, auf denen bie rothen aufgelagert erſcheinen. Es find vier 


25) P. v. Bohlen NRecenfion von Tod Annals etc. in Jahrbuͤcher für 
wiffenfhaftl. Critik. 1834. No. 62— 83. ©. 532 — 704. 

3%) Capt. Dangerflield some Account of the Caves near Bang cal- 
led the Panch Pandop in Transact. uf the Liter. Soc. of Bom- 
bag. London 1820, 4. Vol. IL, p. 190 — 202. | 
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Haupthöhlen, von denen nur bie eine gegen den Norden gelegene 
gut erhalten ift. | 

Aus dem Thale eines geringen Bergwaſſers, des Waugrepfluffes, 
fteigt man ben fanften Bergabhang bis zur ſenkrechten Sandſteinwand 
empor, an beren Weftfeite bie Eingänge der Höhlen Tiegen. Eine 
Treppenflucht von 70 in Feld gehauenen Stufen führt zu einem ſchma⸗ 
len Rubepfag , einft eine Vorhalle (Biranda) von Säulen getragen, mit 
ornamentirtem Plafond, jegt in Truͤmmern zerfallen, body fe, daß man 
den Stuccoüberzug der Höhlenwand noch fehen kann. Diefe äußere Vers 
sierung ift in ſchlechtem Styl, aus jüngerer Zeit, wie ſchon die ſchlechte 
BVBorftellung eines Ganefa zeigt. Durch zwei einfache Kelfenthüren von 
55 Buß Weite erhält die Grotte ihr einziges, einfallendes Licht. Ihe 
Inneres, das nicht felten ben Zigern eine fühle Lagerftätte bietet, kann 
nur bei Fackelſchein unterfucht werden, und erinnert ungemein an bie 
Buddhiſtiſchen Dambulugalle in Geylon (f. ob. ©. 255), Erf 
einige Minuten nad) dem Eintritt entdedit man bie Größe der Höhle, bie 
einen regulairen, quabratifchen Raum von 84 Fuß langen Seiten eins 
nimmt, deren Plafond in einer Höhe von 145 Fuß von vier Reihen mafs 
figer Säulen getragen wird, beren 2 in ber Mitte rund find, die zur 
echten und Linken am Fuß vieredig, aber in einer Höhe von 5 bis 8 
Buß in fechsfeitige bis zehnfeitige Pfeiler übergehen. Der Plafond als 
lein zeigt Ornamentirungen von Quabdraten und Sculpturen, bie aber 
durch Fackeldampf umtenntlid geworden find. Zwiſchen der Mittekreihe 
der Säulen bis gegen das Ende ber Höhle tritt man in ein Länglis 
ches Gemach, 12 Fuß breit, 20 Fuß lang, mit der Fronte nach dem 
Eingang der Höhle zu frei geblieben, das von zwei fechöfeitigen Säulen 
getragen wird, indeß aus den andern Gäulen coloffale Gruppen von Fi⸗ 
guren bis zu 9 Buß Höhe mehr als reliefartig hervortreten. Durch eine 
Eleine Pforte tritt man aus ber Rüdenwand dieſes Gemachs in das hin⸗ 
terfte Felsgemach, das Alferheiligfte, in deſſen Mitte ein fechäfeitiger Fels⸗ 
pfeiler mit der gerundeten Kuppel, beinahe bie Dede erreichend, als Wo⸗ 
notith fiehen blieb (dee Dhagop), hier bei den Einwohnern Churna 
genannt. Auf allen Seiten diefer großen Grotte find Seitenfammern von 
9 Fuß Ziefe mit befonderen Eingängen zur Grotte in den Fels gehauen, 
die man Dukans, b. i. Buben, nennt, deren 7 zur rechten, 6 zur 
Iinten Band, und 4 am Ende der Höhle liegen, nämlicy je 2 zu beiden 
Seiten jenes Tänglichen Endgemaches, hinter dem der Dhagop kiegt. Aus 
biefen Dukans ber linken Seite kriecht man durch engere, lange Gänge 
oder Gemäder, die als Felskammern eingehauen find, von benen fünf 
nad) einander immer höher auffleigen und früher zur Höhe des Berges 
geführt zu haben feinen, aber gegenwärtig voll Truͤmmer, ohne Luft 
und Licht, ſchwer näher zu erforfchen find. 

Rur W bis 30 Schritte von biefer erſten Höhle, welche am beften 


h 
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erhalten if, £ritt man in bie zweite, bie offenbar nicmals beenbigt 
ward, wie fi aus ihrem Zuftande und den Spuren der Meißelhiebe, 
bie noch überall fihtbar find, ergiebt, Ihre Anlage ift gleicy lang mit 
der vorigen, aber nur halb fo breit. 

Hundert Schritt weiter von ihr, gegen Süden, gelangt man übes 
einen ſehr rauhen und fteilen Pfad zur dritten Grotte, 80 Fuß 
lang, 60 breit, und in ihrer ganzen Einrichtung ber erften fehr aͤhnlich, 
aber größtentheils eingefallen. Doch ift fie in einem weit ebleren Style 
deeorirt, und hat nicht das büftere von jener. Ihre Wände waren mit 
einem feinen Stucco überzogen, mit eleganten Malereien gefchmückt, mit 
wenigen Karben, Miele Figuren und die Randverzierungen find auf 
etruscifche Art mit indiſch rot auf andern Grund gemalt. An ber Dede 
fieht man noch Blumen und Früchte, an ber Stelle der Säulentnäufe 
in einander greifende Borbüren, alla etrusca, darüber Figuren von Dras 
chen oder Seethieren, an ber untern Grottenwand fehr fchöne männliche 
und weibliche Figuren in kupferroth gemalt, bie leider ſehr gelitten has 
ben; aber die unteren Glieder, bie Schenkel und Fuͤße, die noch deutlich 
gu fehen find, fagt Capt. Dangerfield, beweifen, daß fie von Künfts 
fern gemalt wurden, die alles übertrafen, was in heutiger Zeit von den 
Hindus in bdiefer Art zu Stande gebradjt werden Tann, 

Die vierte Höhle ift jener fehr ähnlich, aber ungemein verfallen z 
an ihrem Ende zeigt fich der eingeftürgte Eingang zu einer fünften. 

Dangerfield konnte durchaus nichts über die Erbauung diefer 
Monumente erfahren, die den Heroen der Pandus zugefchrieben wers 
den. Das umgebende Walddickicht befteht aus Teak, Eifenholg 
(Dalbergia latifolia Roxb.), Feronia elephantum, Erythrina indica, und 
die benachbarten Holzungen aus Butea frondosa, Babul (Acacia ara- 
bica Linn), dem Gummibaum (Cordelia obliqua Wilden.), dem 
Bayr (Zizyphus jujuba), der Morinda umbellata, deren Wurzeln man 
bier zur Benugung bes Farbematerials ausgräbt. 

. Ersfine, in feiner Nota 227) zu Dangerfields Beihreibung, 
bemerkt, dies fey bie erſte eines Buddhadenkmals in jenen Gegen» 
den; ihm waren bie Grotten zu Dhumnar noch unbelannt. Die conis 
fchen oder zugerundeten Dhagobas find haracteriftiich, wie jme Du⸗ 
kans oder Prieftercellen, die, wie derfelbe Kenner behauptet, ſich in als 
len Budbhiftifchen Zempeln um das Hauptheiligthum bis in denen ber 
neueren Zeit wiederholen. Nirgends in ben Höhlen von Baug finden 
ſich Spuren der Brahmanen » Mythologie, keine verzerrten vielgliebrigen 
Idole oder ihre Attribute, und Ganeſa am Eingange als Wächter iſt 
aus ganz junger Beit. Der Hauptunterſchied zwifchen biefem Buds 





237) Capt. Dangerfield I. c. in Transact. of the Lit. Soc. of Bom- 
bay. Vol. 1. P. 202 — 204, 
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dhatempel und dem fo berühmten in ber Kelsgrotte von Garti mit dem 

Dhagob (dort. der myfteridfe Chattah genannt, f. Aften IV. 1. ©. 675) 
fft nur allein der, daß in Baug der Plafond platt ift, während er in 
Garli gewoͤlbt warb, was wol nur durch bie Nothwendigkeit des Ge— 
fteins bedingt feyn mochte, bas hier in Baug an mehreren Stellen der 
Härte von jenem entbehrt. 


6. 110. 


Erläuterung 3. 
Die Berglandfchaft Bundelkhunda (Bandelkhand, d. i. das Land 
Band) oder das Land der Bundelahs. 
1. Ueberſicht. 

Bundelthund, oftwärts des Betwa⸗Fluſſes zwiſchen 
24 bis 26° N. Br. gelegen, iſt die öftliche Fortfegung der 
Berglandfchaft Harowti’s, mit ihr fehr analogen, orographiſchen 
und hydrographiſchen Verhältniffen, nur, wie wir ſchon oben ber 
merft haben, mit immer mehr gegen den Often abfenfenvden 
Miveauverhältniffen, und gegen den Dften durch den Suͤdoſt— 
lauf des Damuna und Ganges in immer engere Gräns 
gen zufammengeengt, bis fich diefe Bergformen fchon in der Trians 
gelfpige zwifchen Ganges und Sone Fluß, unterhalb dem Sons 
Duchbruh bei Rotas (f. oben ©. 358), völlig in die Gange 
ebene von Allahbabad, Mirzapur und Benares verlieren, 
und die Öftlichften Züge der Sandfteinfetten bis Rajam ahal, 
weiter abwärts, nur noch unbedeutende Hügelzüge bilden. Wie 
Harowti dem Plateaulande Malwas gegen Norden vorliegt, fo 
Bundelfhbund dem SPlateaulande von Omercuntuf und 
Gondwanaz mie dort der Chumbul mit feinen öftlichen Pas 
rallelflüffen die Berglandfchaft Harowti's durchbricht, fo bier dir 
Betmwa mit feinen noch öftlicheren Parallelflüffen, dem Deſ— 
faun, dem Sonar, dem von der rechten Seite feine Quellfluͤſſe 
Ken (oder Cane) und Bearmah zufallen, dem Tonfe und 
dem Sone, die alle nordwärts in Rapiden und Cata— 
zacten ebenfalls die Vorketten, nur erſt näher dem Ganges⸗ 
thale und bei ihrem Austritt aus dem Berglande, durchbrechen 
(& oben S. 480), weil fie nicht dem Plateaulande, fonderm dem 
Berglande ſelbſt erft entquellen, das aber hier fchon, mehr als in 
Harowti, in platenuartige, von Weft gegen Oſt ziehende, gegiies 
derte Daralleltetten, aber regubair, Eufenweis, gegen 


— 
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Mord, und endlich in Kegelland ganz zerriffen, zur 
Gangestiefe abfallend erfcheint. Der einzige, aber auch 
der größte Fluß unter den genannten, der Sone, macht hievon 
eine Ausnahme; fein Thal feheidet die andern Fluͤſſe Bundek 
Hunde vom füdlicher gelegenen Gondwana⸗Plateau ab; er felbft 
aber entfpringt mit feiner Quelle, wie wir fchon oben nachgewie⸗ 
fen haben, dem Plateau von Omercuntuk (f. ob. S. 570). &t 
durchſtroͤmt aber auch fehon nicht mehr das Land der Buns 
delahs, fondern er begränzt es gegen das Plateauland der 
Gondwanas im Süden. Als natürlihe Weftgränge gile 
der Betwa⸗Fluß, ald Nordgränge der Yamuna. Es ges 
hört Bundelkhund zu der Provinz Allahabad 228), und if 
das große Triangelland zwifchen den genannten Flüffen, 
das in feiner größten Fänge von Werft gegen Oft das Gangeds 
thal, doch auf eine Stredte von 150 geogr. Meilen, auf der Suͤd⸗ 
feite begleitet. Diefe natürliche Begränzung mag bier zur Orien⸗ 
tieung binreichen, denn eine beftimmte politifhe Begrams 
zung hat diefes Land auf dem Uebergange von Malwa und 
Harowti, wie von Dmcercuntuf und Gondwana zu dem 
Duab und Allahabad niemals gehabt, da cs von jeher unter 
unzählige gefonderte Häuptlinge, Rajas, Ranas, Raos und 
Z3emindare vom Rajputengeſchlechte mit fluctuirenden 
Territorien getheilt war, die in ewiger Fehde unter fi, oder in 
Dppofition ftanden, ftets vebellivend gegen ihre Unterdruͤcker, die 
Mohammedanifchen Delhi sKaifer vom Ganges her im Norden, 
wie gegen die MahrattensPaifchwas vom Welten, oder die Bens 
galis und Briten vom Dften her. Die Diftricte von Gutrah 
Mundlah und Zubulpur am obern Nerbuda, umd der 
SaugorsDiftrict am obern Sonar (f. oben ©. 572, 574), 
nabe dem Bhopal⸗Diſtriet am obern Betwah (ſ. ob. S. 756), 
find gegen S. W. die politischen Gränzen von Bundelkhund. 
Gegen Wet liegt die berühmte Fefte Gmwalior (f. ob. S. 726), 
obwol auf der natürlichen Gränze von Haromti und Buns 
delkhund, doch ſchon außerhalb der politifchen Gränze, und . 
zu Eeiner von beiden Landfchaften mehr, fondern fihon zur Pros 
vinz Agra 29) gehörig, obmol der Tafelberg von Gmwalior 
nur der Außerfte, ifolirtefte, nordweftlichfte, berühmtefte Feſtungs⸗ 
berg (f. ob. ©. 406) der unzähligen Menge ift, welche cben das 





»3*) W, Hamilton Doser. Vol, I. p. 317. 22) ebenb, I. p.383. 
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ſeltſam gegliederte Bundelfhund characteriſirt. Denn dieſe 
ganze Landſchaft iſt uͤberall mit Bergen gefuͤllt, deren faſt jeder 
eine natuͤrliche Burg fuͤr ſich iſt, ein Tafelberg, hoch, ſteil, 
ſchwer zugänglich, nur durch enge Ghats zu erreichen, lauter Koͤ⸗ 
nigsfteine, und das ganze Bundelkhund, fo weit diefe zew 
riffene Form reicht, das feftefte Land der Welt, durch na 
türliche Feftungsberge, denen die Kunft nachhalf, durch die vielen 
Shats, die hineinführen, durch die Walddidichte und Wildniffe, 
welche von allen Seiten diefe Tafelberge mit ihren Steilwaͤnden 
und Mauerfronen umgeben. Dadurch find fie an fich, auch ans 
der Ferne fehon, ſchwer zugaͤnglich gemwefen, aber auch faft durch 
alle Jahrhunderte unnahbar geworden durch die Friegerifchen Bes 
wohner der vielen Vafallenftaaten Eleiner Rajputenhäuptlinge, die 
in den Zeiten ewiger Fehden und Revolutionen zu Wegelagerern 
und ihre Parteiungen zu Raubbanden wurden, deren Belegung 
in fo unzähligen Burgverließen, die Stüd für Stuͤck einzeln be 
lagert und erobert werden mußten, feit Jahrhunderten immer neue 
Anftrengungen erforderte, und unter Groß: Moghulen wie unter 
Maphratten nie volllommen zu Stande kam. Auch die Briten 
find hier bis in die neuefte Zeit nicht ohne blutige Kämpfe 29) 
geblieben. 

Der Einfluß des in fich zerriffenen Landes auf die innere 
Zerfpaltung und Sfolirung feiner Bewohner unter fi) wie nad 
außen ift offenbar, wie denn hieraus auch der bisherige Manael 
feiner Kenntniß hervorgeht, ungeachtet es den cultivirteften und 
befuchteften Landfchaften, wie Bengalen, Benares und Agra, 
fo nahe gelegen und ſtets mit ihnen in vielerlei politifche Ber 
bältniffe verwickelt war. Nur erft feit dem Ende des XVII. und 
dem Anfange des XIX. Jahrhunderts wagten fich britifche Trups 
pencorps hinein 31), erft feit der Pacification 1820 haben einige 
wifienfchaftlihe Männer das Land als Beobachter 32) auf den 





230) Capt. W. R. Pogson of the Benares Army a History of the 
Bondelas. 4. Calcutta at the Baptist Press and pnblished by the 
AsiaticLithographie Company Park Street. 1828, Chapt. VI. p.128 
etc, »ı) Dr. Cruso Route of Sir Charles Malet from Malwa 
by Gwalior to Agra, en 1785, ſ. Forbes Orient. Meın. Vol. IV. 
p- 9—38; Journal of a March from Mhow by Saugor to Mirza- 
pore 1820 in Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. p. 16—20; Pogson 
l.c. 22) Dr. Adam of Calcutta Geological Notices and Miscel- 
laneous Remarks relative to the District between the Jumna and 
Nerbudah 1822, in Mem. of the Wernerian Nat. Hist. Society 
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jangbarften Routen durchzogen; doch find es mehr nur die eins 
einen Feftungen, welche dadurch befannter wurden, und in 
euefter Zeit die Gebirgsarten, als das Land felbit, von des 
ien wir einige Kenntnig erhalten. Ohne die Merfwürdigfeit der 
'agerftätte der Diamanten in den Umgebungen von Pans 
ra, welche noch fpeciell die Aufmerkſamkeit einiger Beobachter auf 
viefe Loralität gezogen hat, von der ſchon oben die Rede war (f. 
b. ©. 356362), würden wir nod) weniger in diefer Landichaft 
wientirt fen, fo oft auch die Namen Kalinjer, Gmwalior, 
Kdinghur, Teary, Iyhtpura, Chatterpura, Jhanfi, 
Banda und vieler anderer dort beruͤhmter Feſtungsberge in den 
Indiſchen Kriegshiſtorien durch viele Jahrhunderte hindurch im— 
nerfort genannt werden. 

Schon in dem erſten heiligen Kriegszuge der Mohammeda— 
ver gegen Indien, bei dem Ueberfalle Sobokthegins in das Reich 
Dfehipals in Kahore, im J. 978 na Chr. G., wird Kalinjer 
ınter den Wafallenftaaten genannt, die dem Maha Naja ihre 
truppenabtheilungen zur Dertheidigung gegen den allgemeinen 
Feind an der Wetgränze der Brahmanenreiche zufenden, und in 
sen Feldzuͤgen Mahmuds l., 1008, 1021, 1023, treten Kalins 
er und Gwalior als mächtige Kriegerftaaten und unbefiegbare Fer 
tungen auf, an deren Fuß die Heere der Korandiener manche 
Abenteuer erfahren (f. Afien IV. 1. ©. 532,538, 546,548). Nur 
zurch große Beharrlichfeit im Kampfe gelang es den Begründern 
ser Groß Moghulifchen Dynaftie, Babur, Humayun und A 
ar, diefes Feftungsland Bundelfhund zu bändigen (f. Aſien IV. 1. 
>. 623, 633 u. f.), aber es behielt immer feine einheimiſchen 
Hinduhäuptlinge, die nur felten zu Darlegung des ihnen aufers 
egten Tributs zu bringen waren. Jede Verweigerung des Tris 
zuts führte zu Kriegeszügen, Landesverheerungen, Auswanderuns 
zen, neuen Befejtigungen und Gentralfisen der Macht tapferer 
Kajputenffimme (mie Soumelpur, f. ob. ©.353), deren Kriegers 





Edinb, Vol. IV. 1822. p.24—57; Capt. J. Francklin on the Geo- 
logy of a Portion of Bundelkhand and Boghelkand and tle Di- 
stricts of Sugar and Jebelpur in Asiatic Researches, Calcutta 1833. 
Vol. XVII Phys. Cl. P. I. p. 24—44, aud) in Transact. of the 
Geol. Soc. uf London Vol. Ill. P. I. 1829. p- 190 etc.; Capt. S. 
Coultbard the Trapformation of the Sagar District etc. ebend, Asiat. 
Reg, Vol. XVIII. I. p.48—815 J. Hardie Sketch of the Geology of 
Central India exclusive Malwa, ebend, Vol. XVII. P. II. 9.27%. 
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ehre es nie zulich, dem zehmmal groͤßern Feinde den Müden m 
wenden. Aurengzebs zelotifche Zerftörungen der Hindutempel 
. Afien IV. 1. &. 637) entflammten überall, und fo aud in 
Bundelfhund, zu Empörungen; es bildete fih den Mohammeda 
nifchen Todfeinden gegenüber bier in Panna und Kalinjer 
jener einheimilche Conföderativftaat der Rajputen-Rajas, dein 
glänzendftes Oberhaupt, der Naja Chutterſal von Pannı 
(Chutiur Saul, f. 06. S. 360), unter dem Titel Hindupati 
von Bundelfhbund am befannteften wurde. Ralinjer ward 
feine fefte Burg, Panna baute er als feine Prachtrefiden; auf. 
Deffen EGeſchlecht erhielt fih bis in die Zeit der Mabrattenslicher 
macht in Eentralindien, wo Scindias Habaier (f. ob. €, 40) 
fi in den Jahren 1786 bis 1789 der größeren Hälfte Buntes 
khunds durch Belagerung von Fefte gu Feſte zu beimächtigen ſuchtt. 
Am Tractat zu Baffein, 1803, mit dem Peiſchwa der Mad 
ratten (f. ob. &. 405) wurde jedoch diefe Provinz feines Confo 
derativftaates an die Briten, unter Borbehalt der Rechte dort cin 
heimiſcher Raja » Sefchlechter, förmlich abgetreten?33), Auch wit 
den Briten die Befißnahme diefes Feftungslandes zur Sicherung 
ihrer Herrſchaften im Duab, in Mirzapur und Benares pelitiid 
nothwendig. Im Jahre 41804 erhictt Bundelthund feine Brr 
tifhen Magiftraturen; 1814 ſtarb der letzte rechtmäßige Pre 
tendent des Hindupatisefchlechtes der Najas von Bundelfhun, 
und alle übrigen Landeseigenthümer von fürftlicher Abkunſt der 
mediatifirten Pafallenftaaten wurden durch Territorien und 
Apanagen abgefunden. Eeitdem erft fonnten freundfcaftlict 
Verbindungen zwifchen den neuen Gebietern und den früheren 
Befigern angefnüpft, die Naubbanden vertilgt und viele Mifer 
haͤltniſſe ausgeglichen werden. 


- 2. Boden und Hydrographie. 


Das Bergland von Bundelkhund wird von den dl 
lichften Berzweigungen des Bindhyanzuges erfüllt, deſſen wu 
fehiodene Benennungen, Gliederungen, Erhebungen, Configuration 
und Beftandtheile durch Gondwana und Malıwa wir früher ſchon 
in allen weftliheren Focalitäten, und auch fehon ſummariſch 
in diefen oͤſtlich eren (f. ob. ©. 356—58, 458, 568, 573, 582, 


222) W, Hamilton Deser. 1. e. I. p. 320. 


Das Bergland Bundelfhund; Boden, 835 


889) bis zum Sone⸗Durchbruch bei messe und Saffe: 
ram fennen lernten. 

Keine der bis jeht dort gemeilenen Berahöhen diefes Oſten⸗ 
des der Vindhyans ſteigt uͤber 2000 Fuß abſolute Meereshoͤhe 
empor. Alle bleiben oſt waͤrts des TonfesFluffes bis zum 
untern Sone in der dortigen Provinz Shahabad, die fich 
längs dem Südufer des Sanges bei Mirzapur bis zur Rotas⸗Feſte 
am Gone fortzicht, wo fie ale erfte Bergterraffe die Bin— 
DahalsBerge heißen (vergl. ob. ©. 458), oder auch Kymur, 
nah Frandlin, unter 1000 Fuß abfoluter Höhe zuruͤck. Ber 
nares liegt = 231 F. Par. üb. d. M., 276,75 F. Engl., und 
Kalpi am Yamuna, nahe der Betwa-Cinmündung, etwa, nad) 
Mrinfeps Meſſung 3%), in gleicher abfoluter Höhe mit Cawin—⸗ 
pur am Ganges = 360 F. P. üb. d. M. Von Benares über 
Mirzapur weftwärts liegt, nah Francklins Meflungen 3), 
Lalgong 473 $. Par. auf der ebenen Vorterraffe des Tas 
fellandes der Sandfteinfetten von Bundelfhund. Kuttra, gleich 
falls auf diefer niedern Borftufe, liegt nur 488 F. üb. d. M. 
am Mordfuß der erften weiter füdwärts auffteigenden His 
heren Bergterraffe, auf deren SPlateauhöhe Hannumanna 
1144 5. 116.,.d. M. liegt. Die Einfchnitte der dortigen gerins 
geren Flußthäler, die fi) von der Plateauhoͤhe nordwärts in wils 
den Cataracten hinabflärzen, find nur um ein paar 100 Fuß 
tiefer eingefentt. Ihrer find durch Capt. Frandlin 6 verfchies 
dene von ihrem Sturze an gemeflen, in der Nichtung von Hans 
numanna weflhwärts bis zum Tonſe⸗-Fall unterhalb Sime 
riah, jenfeit welchem erft die zweite Bergterraffe oder die 
DannasKette beginnt. Nämlih 1) Bilohi-Cataract 
1058 F., M BoutisCataract 938 $., 3) Gerh-C. 972%, 
4) Keuti⸗C. 866%., 5) Chachai⸗C. 930 F., und 6) Tonfes 
Eataract 836%. üb. d. M., woraus fi die mittlere Höhe 
der dortigen erſten Sandfteinterrajfe ergiebt, der diefe Bergwaſſer 
alle gleichmäßig gegen Mord entſtuͤrzen. Simeriah, nahe dem 
Sonfes Cataract auf deſſen Weftufer, liegt 947 $. Par. üb. d. M. 

Swifhen Tonfe-Fluß und dem Ken:Fluß mit dem 
Seitenfluß Sonar, weiter weſtwaͤrts, hebt fi) das Fand der 





24) J. Prinsep Meteorologicat Journ. of Benares in Asiat. Res. T. 
XV. App. Ill. p. VII. 26) Table of Klevations in Asiat, Res. 


XVII. p M. 
992 


836 Dft:Afien. Vorder⸗Indien. V. Abfchn. $. 110, 


Vindhyan⸗Ketten fchon mehr ald zweite Bergterraffe von Panne, 
mit den Feftungsbergen Kalinjer und Adjvgurb, und fit 
wärts Lohargong, wo fie die Bandairberge heißen, am obe 
ren Laufe der genannten Flüffe noch mehr, bis zu 1500 F. abie 
(ut, empor. Die bier trigonometrifch (etwas genauer als frühere 
Schägungen) gemejlenen Höhenpuncte find auf der großen Hier 
firaße gegen S. W. von Simeriah: Sohamil 994 Fuß, Nu 
gound 1031 F., Zohargong 1173$. (f. ob. ©.572), und fü 
wärts von da Mehewa 1007 $., Tigra am Sonar 1025 F. 
Hutta 1089%., Patteriah 1308 F., Keili 12367 F., Gurra 
Kota 1262%., Chandpur 1477%., Deori 1600%., Nat— 
fingurb, höherauf am Sonar, 1333 $., Tendufairab, na 
der um 575 Fuß höher liegenden Sonarquelle, 1255 F. Di 
Lage von Jubbulpur, mehr oftwärts, nahe dem Nerbuda, 136 
5. üb. d. M., ift fehon früher angegeben. 

Zwifchen Ken: nebft Sonar-Fluͤſſen ſuͤdweſtwaͤrts, bie 
zum obern Laufe des Betwah nah Saugor und Jenfinagar 
(f. ob. ©. 574), an der Gränze von Malıva, um Bhopal, we 
zugleih die Sandfteinregion der Öfllicheren Vindhyan, ir 
erfien, zweiten und dritten Platcaufetten, in die mehr 
oefchloflene Mafle der Trappformation von Malma übergeht, 
hebt fidy der "ganze Zug des Berglandes immer höber, bis;jum 
zufammenhangenden Tafellande von Bhopal und Malms, 
deffen Auffteigen, nach dem J. Tod’fchen, oben näher bezeichne⸗ 
ten Profil, weftwärts in gleichem Sinne fortjchreitet, bis zu den 
Arawalli. Saugor, die Stadt, liegt 1820 Fuß Par. üb. d. M. 
das Britifhe Santonnement 1858 Fuß, die Reſidenz dei 
Raja 1923 5. Die Stadt Jeyſinagar, nahe an der Luck 
des Deffaun:Fluffes, 1823 F.; Garreah liegt noch hoͤbet, 
1947 F. alfo beinahe 2000 Fuß Par. üb. d. M. Dies find de 
größten dort gemeſſenen Höhenftationen. 

Diefem allmäligen immer Höheranfteigen der Bindhoan 
von DfE gegen Weſt entfpricht auch die Yandesvegetation, 
die $r. (Buhanan) Hamilton?®) hier fihon in den Jahten 
1810 bis 1813 fludirie. Aus dem faftreihen Bengalifhen FZrubs 
und Waldlande in die Höhen des Vindhyan eintretend, melde 


»ı* ) Fr. B. Hamilton Some Notices concerning the Plants of ra- 
rious Parts of India etc. in Edinb. Transact. of the Ruy. Soc 
Yol. X, P, I. Edinb. 1824. p. 182 — 181. 
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die Gangesebene im Süden begraͤnzen, zeigt ſich ſogleich die Dos 
meine der rigiden, der dornigen Vegetation, in der es 
zwar keineswegs an Regen fehlt, wo fie aber doch fehon weit bes 
fchränfter find, als im tiefen angränzenden Bengalen und Al 
lahabad, wo auch noch ein Lurus der Vegetation fich entwickelt, 
der dem Vindhyan in feinen, obwol nur mäßigen, Höhen doch ſchon 
ganz fremd if. Diefe rigide Vegetation, deren Character 
wir aus früheren Interfuchungen kennen (f. Afien IV. 1., S. 801 
u. f., 710 x), nimmt mit dem höheren Auffteigen und dem fels 
figer werden der Bindhyanferten gegen W. und S.W., obwol 
die Höhe keineswegs um fehr vieles abfolut wächft, immer mehr 
und mehr zu; diefelben haracteriffifhben Gewächſe 
treten hier hervor, wie auf den dürren Bergböhen von Coromans 
del, Karnatit und den trodneren PDlateaus von. Maißoore und- 
Mahratta. Selbft der Nichtkenner der Botanik wird hier ſogleich 
durch den zwergartigen?”) Wuchs der Bäume und die Ste— 
rilität. des Plateaubodens frappirt. Die mittleren Hoͤ— 
benverhältniffe giebt Capt. Frandlin ®) nad feinen tris, 
gonometrifchen Operationen in jenem Ländergebiete überfichtlich: 
alio an: VBorterraffe oder erfte Terrafje, Bindadal, 
zwifhen Tara «Paß und Kuttras Pa, mittlere Höhe: 
488 F. Par. üb. d. M. Dean kann fie mit größerem Mechte die 
niedere Vorterraffe im Oſten des Tonfe nennen. Erfte 
-Bergfette oder zweite Terraffe, Pannaberge, mitts 
lere Höhe zwifhen dem KuttrasPaß und Lohargong 
985 F., und wiederum zwifchen Yohargong und dem Fuß der 
Berge bei Patteriah 1126 $. Par. Alfo zur rechten und 
linken Seite des Tonfe- Fluß, von dem fie in der Mitte durchs 
brochen wird. Man nennt fie im Often des Tonfe auch die Ky— 
murberge, im Weſt deflelben die DPannaberge Man fann 
diefen Strich nordwärts Lohargong auch die erfte, den füds 
wärts Lohargong auch die zweite Kette nennen, weil Lohar— 
gongs Kalkzone hier eine Ecyeidung zwifchen den nördlichen 
und füdlichen Sandfteinzügen bilde. Zweite Bergfette oder 
dritte Terraffe, die Bandairberge, von Lohargong, Ti— 
gra,&arreah, trigonometrifch gemeflen, mittlere Höhe 1594 
Fuß; noch immer eine Tafelform wie jene erften beiden, aber 





»?) Fitzciarence Journ. across I. c, p. 61 etc. »#) C, Francklin 
on tbe Geolog. I. c. Vol, XVIII. p. 44 App- 
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mit mehr wellenförmigen Oberflächen. In Beziehung zu dem 
Unterfchiede bei Lohargong wird fie auch die dritte Bergfette 
gehahnt. 

Die drei Auellarme, melde den Ken⸗Fluß bien, 
der hier die Mitte Bundelfhunds durchfchneide, Sonar linf, 
Ken in der Mitte, Bearmah von der rechten Seite einflie 
end, enitfpringen alle auf Berghöhen, in der IImgebung bes ge 
nannten Tendukairah, auf der erften Bergmand des Bins 
dhnan, zwifchen Jubbulpur und Bhopal (f. 06.&.574 und7 
welche das Mordufer ded Merbuda begleitet. Die Quelle des Se 
nar 29 1830 F. uͤb. d. M, die Duelle de Bearmah 15%, 
Die Duelle des Ken eben fo hoch; der Zuſammenfluß aller drei 
Fluͤſſe liegt nahe im Wet vor Tigra, in einer abfoluten Höfe 
von 938 Fuß zwifchen Kelfenufern 9) Auf 20 geogr. Meilen 
Laͤnge haben fie etwa &YO bi8 700 Fuß Gefälle, alfo auf die 
geogr. Meile 35 bis 45 Fuß Gefälle, Der Ken⸗Flufß bilse 
nah C. Frandlin, einen Wafferfall, Piperijab Ghat, der 
uns jedoch nicht näher bekannt ift, wir vermuthen in der Näh 
von Panna, an den er weftlih, wie an Adjyghur m 
Bande, der Capitale bon Bundelfhund, vorbeifliegt, um in der 
Ebene dem Yamuna ih zu vermifhen. Im S. W. von for 
hargong, woDr. Adam*) den Ken überfeste, Bei dem Dorf 
Kopah, wo er zu beiden Seiten Sandfteinfchichten fcheider, if et 
nur 100 Fuß breit, und war im October ganz feicht zum durch⸗ 
waten; im December ging das Waſſer den durchſetzenden bri⸗ 
tifchen Truppen unter Fitz Clarence Commando nur bis af 
die Knoͤchel. So find aber alle hiefigen Plateaufläffe 4 
Vindhyan in Bundelfhund, die nur in der naſſen Jahreszeit zu 
wilden und tiefen Waſſern anfchwellen, und dann jene pradt 
vollen Wafferfälle bilden, deren einen von untergcordrirter Art 
wir ſchon früher die DiamantensCataracte nannten (f. 66 
©. 357, 352). Diefe vielen Wafferfälle der vordern Mar 
teauiterraffen von Bundelkhund geben diefem Gebirgslande der Fu 
ſtungsberge gewiffe romantifche Meise, welche ihm in neuerer 
Zeit größere Aufmerkſamkeit der Neifenden, und feloft den Naar 
der Indiſchen Schweiz zugezogen haben, fo verfchievch auch 


- 





?°°) n, C. Francklin 1. e. +0) Jonrnal of a March from Mbör 
tö Mirzapoor 1, c. Asiat, Journ. XVII. p. 39 °ı) Dr, Adäm 
Geolog. Notia etc. } a Vol. IV, p. 46. 


Das Bergland Bundelkhund; Gataracten, 839 


ieſe Bildung von des fehwelzerifchen entfernt fichen mag, und 
ber dem zerriffenen Ouaderfandfteinrevier des Meißner Plateau 
andes an den beiden Elbſeiten verglichen werden koͤnnte, das auch 
en Mamen der Saͤchſiſchen Schweiz fo irrig erhalten hat. Eos 
omel Fitz Clarence, der im diefen Gegenden den Krieg gegen 
ie Pindarries mitmachte, wurde beim Eintritt in diefe Bergter⸗ 
aſſen #2) an bie plateauförmigen Bergzuͤge der Spanifchen 
Dalbinfel erinnert, in benen ce früher feine Campagnen ge 
nacht hatte. 

Bon- dem KonferEntauset bei Simeriad:Eanton, 
vement, deffen Höhe wir oben nach Capt. Frandlins Mei 
ung auf 947 F. Dar. angaben, befigen wir, jo wie von den is 
en benachbarten Chahais (Ehichyea) und Bihurs Cataracten, 
inige nähere Meffungen von einem britifchen Officier #), der im 
Jahr 1813 dort im Quartier lag, und feine Meflungen an Capt 
Pogfon mittheilte. Mach ihm liegen alle drei ganz benachbart 
on Simeriah, der Sapitale des damaligen Jugut Mohun 
Zingh, des Naja in jenen pitoresten Gegenden, für die derfelbe 
ber durchaus gar feinen Sinn zeigte, und mit der befannten 
Apathie der Afiaten diefer größten Schönheiten feines Landes nicht 
inmal gegen feine Gaͤſte erwähnte. Dennoch verfichert der Ofr 
icier, bei guͤnſtigem Winde das Braufen des Tonfes Catarastes 
on in einer Ferne von 8} Engl. Meile, des Bihur- Cataractes 
ogar 105 Engl. Meile weit gehört zu haben; der Chahais Fall 
lich 30 Engl, Miles weiter entfernt gegen Oſten liegen, auf dem 
sechten Ufer des Tonfe. | 

Der BihursCataracı ift der hoͤchſte; er hatte zur Ka 
zenzeit 6090 Fuß Breite, und flürzte 348 $. Par. body herab in 
ie Tiefe. Seine Lage ift uns zopifch nicht genau bekannt, denn 
er iſt auf feiner Karte eingetragen. Der ChahaisCataract 
echält feine Waſſer von der rechten Uferfeite des Tonje, von Re— 
wah herab. Sein Waſſerſturz beträgt 282 5. Par. fenkrecht, dazu 
kommt noch eime Rapide von etwa 500 Schritt (Yards) Fänge, 
bie an 100 Fuß höher herabfemmt, wodurch die Gewalt des 
Eturzes zur größten Pfeilfchnelligkeit in die Baflintiefe vermehrt 
wird, das zu 750 Fuß Breite und 122 Fuß Tiefe ausgewafchen 
erfcheint. Ueber dem Sturz ragen die Felsklippen vom Waflerr 

2) J. Fitz Clarence Journal of a Route across etc. }, c. Lond. 4, 


1819. p. 60. %3) Capt W. R. Pogsan History ot the Bon- 
deias 1, c. p. 172 — 174. 
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fpiegel noch bis zu 403 Fuß in grandiofen Geftalten empor. 
Der TonfesCataract flürzt nach dem Ergebniß dreier ver 
fchiedener Meffungen aus einer fenkrechten Höhe von 206 5. Par. 
aber mit oberen Fällen, die in der Megenzeit mit ihm zufammen 
bangen, -von der doppelten Höhe von 470 Fuß. Ueber dem Fall 
ftarren die Klippen an feinen Felsufern nahe an. 100 Fuß hoͤher 
“empor, die Breite feines Bettes ift von Ufer zu Ufer 656 F. Par. 
Unter dem Falle zieht fein Waſſer in einer Breite von 200 Schrift 
zwiſchen wilden, 200 bis 300 Fuß hohen Felstlippen hin, deren 
Ufer zu fteil find, um nahe an diefelben heranzutommen. Diefr 
prachtvolle Tonfe s Cataract Liegt zunächft bei dem Dorfe Purs 
wah, wahrfcheinlih aufder Gränze der Sandſteinterraſſe, 
wo diefe nordwärts abftürzt zum niedern, Elippigen primiti 


ven Granitboden, der fich hier von der überlagernden Sand 


ſteindecke befreit hat, und nun den tieferen Thalboden am unten 
Laufe des Tonfe bis zum Ganges bildet. Das grandiofe diefer 
Maturfcenen ergiebt fich aus den Maaßen; deſto auffällender if 
ed, wie lange fie den Briten unbefannt blieben; ihre File iſ 
freilich nur in der einen Hälfte der Jahreszeit von der größten 
Wirkung. Dann bildet der Pflanzenwuchs den herrlichiten Gras 
teppich, der die Uferfeiten des Stromes begleitet, die überhangen 
den Felfen find von den größten Baumpartien Befchattet, umd überall 
mit Schlingftauden, Rankengewaͤchſen, Blumenguirlanden ge 
fhmüdt, von wilden Neben bangen fchwarze Weintrauben in 
Fülle über dem buntgefchmückten Blumenboden herab, anf dem 
die fchönften Lilien und die Gloriosa superba ihre Prachtbluͤthen 
im feuchten Dufte entfalten. Alle diefe Cataracten durchbrechen 
ihre Ghats (oder hier Ghants genannt, mit dem Naſaltoneh, 
d. i. enge Defiles, wahre Erdfpalten, in denen man die be 
risontal aufgemauerten Schichten der Sandfteinlager auf das deut 
lihfte wahrnimmt. Eine gewiſſe Einförmigkeit ihrer Verhältnik 
mag unftreitig- daraus hervorgehen, wie dies auch die vorhande 
nen Zeichnungen von ihnen darthun. Wie an den Canadiſchen 
Zlußcataracten Nordamerikas, die weit berühmter und früher ir 
fannt wurden, will der anonyme Beobachter an denen in Bun 
delkhund auc die Spuren des Zuruͤckſchreitens diefer Waß 
ferfälle feit Yahrtaufenden ſehr merfbar wahrgenommen haben, 
wie dies am Niagara ?2*) befannt ift. 


»*%) Daubuisson de Voisins Geogn. T. I. p. 129 ete. p. 133. 
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Bon Capt. Frandlin, der von Mirzapır am Tonfes Fluß 
aufwärts gegen S. W. tiber Yohargong nah Saugor auffteigt, 
und von Dr. Adam, der am KensFluß über Bandah, Ka— 
linjer und Adjyghur nah Panna, und von da ebenfalls 
über Lohargong, aber dann mehr füdmwärts, über Bellary 
nad Aubbulpur in Bondwana fortrüdt, lernen wir die 
Landſchaft auf den von dicfen trefflihen Beobachtern durchzogenen 
Routen am genaueſten kennen. 


— Francklins Route von Mirzapur uͤber die Pla— 
teauftufen Bundelkhunds, durch die Plattform des 
Bindahal und der Kymurberge, über die Catarac— 
ten bis zum TonfesCataract; von da aber ſuͤdweſt— 
wärts über Sobargong und den Sonar-Fluß bis 

zum Saugor-Diftrict, an die Berührungsgränge 
der Trappformation. 

Bon Mirzapır am Ganges ging Frandlin *) dur 
den weichen, fruchtbaren Alluvialboden der Sangesebene, der 
mit Kalfconcretionen (dem befannten Konfar, f.06.©.573) 
durchzogen ift, bis zum nahen Tara-Ghat, durch den er auf 
die erfte, niedere VBorterraffe der Bergzüge hinaufftieg. Hier 
wird der Konkar, bei Brunnengrabungen auf Sandflein liegend, 
ebenfalls vorgefunden. Denn diefe Vorkette beſteht aus feinförnis 
gem, quarzigem Sandftein, horizontal geſchichtet; diefe ift durch 
Zhonlager verbunden und durch Eifenoryd roth gefärbt, ungemein 
- compact und falzhaltig, davon die unten am Fuß liegenden Plai— 
nen auch ihren Salzgehalt erhielten. Am Ufer des Tonfe ift 
ein Salzwerk angelegt, auh am KuttrasPaß wird Salz 
gefotten. Am Tarah-Paß find gute Steinbruͤche; das Geftein 
hielt Frandlin für zur Gruppe des rothen Sandfteine 
" gehörig (new red Sandstone). 

Bom Tarahs Pag bleibt die Tafelform der Berghöhe mit 
wenigen hervortretenden Hügeln ſich gleich, bis zum Kuttras 
Ghat; nur gegen Welt hin fleigt der Boden allmälig empor. 
Die Oberfläche hat noch viel Konkarboden, etwas Cifenerz, das 
aber weiter gegen Welt, gegen das Land der Diamantfchichten, 
an Eiſen-Reichthum zunimmt, fonft aber wenig Mineralien anfs 
zuweiſen hat. Durh den Kuttra⸗Ghat feige man von ber 





22) Capt. J. Francklin on the Geolog. 1. c. Vol. XVIII. p. 24. 
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Borterraffe zu der erften Bergkette empor, deren Rüden, mie 
die der Vorterrafle, Plattform ift, mit geringen Modulationen. 
Ihre Schichten und Lager zu ffudiren, nahm Gapt. Francklin 
den Weg Über jene 6 Cataracten bis zum Qonfes Eataract, deren 
abjolute Höhen, von denen fie abftürzen, oben fehon angegeben 
find, Ihre Stürze zur Tiefe nad Francklins Meflungen find 
folgende 236); 4) BilohisEataract, vom Dorfe Bilo hi ger 
nannt, 12 Engl. Miles im W. vom Kuttra⸗Ghat, fürs 373 FJ. 
Dar. faft fenfrecht zur Tiefe, wo ein Lager fehr eifenreichen ro 
then Sandfteins feine Ufer begleitet, dem Kiefelfandftein aufgela 
gert if. 2) BoutisCataract, bei dem gleihnamigen Deore 
Bonti, 10 Engl. Miles weiter im W., ſtuͤrzt 375 Fuß hoch herab 
zur Tiefe, über bunte Sandfteinfchichten, ungemein piftorest, im 
merfort Maſſen von Konfar von der Höhe mit in die Tiefe ſchleu⸗ 
dernd. 3) Der Gerh-Cataract ift übergangen. 4) Der Keuti 
Cataract, 24 Engl. M. im MW. des vorigen, ſtuͤrzt durch eine 
fenfrechte Höhe von 255 Fuß unten rothe und bunte and 
ſteinſchichten, die nady oben zu immer buntfarbiger werden; fe 
karten noch 50 Fuß höher als das Niveau der obern Waſſerflaͤcht 
empor. 5) Der Chachai⸗Cataract ſtuͤrzt 339 F. hoch herab, 
durch gleichartige Schichten. Diefe Angabe weicht von der ſchon 
oben gegebenen etwas ab, vielleicht weil mit den veränderten 
Stromfuͤllen nad) den verfehiedenen Jahreszeiten auch die Stutz 
höhen ungemein wechfeln. 6) Diefem ganz nahe, weftmwärts, 
it der TonfesCataract, der nah Capt. Francklins üben 
einſtimmenden Meflungen mit den ſchon oben gegebenen durd 
diefelben Gebirgsfchichten, wie bei Chachai, hinabwuͤthet, aber mit 
einem bei weitem größern Waſſervolumen. Alle diefe Waller 
fälte, wenn auch nicht von außerordentlicher Größe, find doch 
nah Francklin ungemein pittoresf, und wegen der dur fü 
anfgeriffenen geognoftifhen Profile in den ſonſt gefchlofe 
nen horizontalen Sanpdfteinbänten hoͤchſt intereflant für die ſpe⸗ 
cielle Beobachtung. Hiernach fcheinen die buntgefireiften Sands 
fteinfchichten eine Senfung von Dt gegen Werft zu zeigen, da 
fie bei Bilobi am hoͤchſten obenauf liegen, bei Bouti inda 
Mitte der andern Schichten; am niedrigften zu Keuti, bä 
Chachai aber fchon ganz verfhiwunden find, alfo am Tonſt 
ſelbſt fchon fehlen. 


4°) Capt, 3. Francklin on tbe Gevlog. I. e. XYlll. p. 26. 
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Bei Lohargong liegt der Sandftein in Brunnengrabun—⸗ 

gen mit feinen oberen fihiefrigen Schichten auf einem rauch⸗ 

grauen Kaltftein, der dem Englifchen Lias Gum Kaltftein 

der Jura »Gruppe gehörig) gleich feyn foll. Diefer Kaltfteins 

zug Lohargongs breitet fih in einem fehr ſchmalen, nur 

werige Stunden breiten, und babei fehr wenig mädtigen 

Etratun, das aber von N.D. gegen S.W. fehr lang gezogen 

ift, gleich einer langgedehnten Inſelkette von Kalkmaſſen, über den 

Ruͤcken eines großen Theiles diefes SandfteinsPlateaus aus, von 

der Weftfeite des TonfesCataractes, gegen S.W., über 

Lohargong, dann zu beiden Uferfeiten des obern Sonar, Flufies 

bis Gurra Kota und Reili, zwifchen 1200 bis 1300 Fuß abs 

fofuten Höhen. Er ift rauchgrau, wechfelt mit dünnen zwiſchen⸗ 

gelagerten Thonfchiefern, hat Schichten von lithograpbifchen Kalk⸗ 

tafeln, die zum graviren fehr brauchbar find, bie bei den lithogras 

phifchen Blättern zu Pogfons Werke benugt wurden. Jh den 

mehr thonigen, grauen Schichten zeigt er petrificirte® Holz und 

Farrnſtaͤmme; die gelbern Schichten find dendritenreih, die hin 
teſten nehmen eine Politur wie Marmor an. Im allgemeinen 
ut fein Anſehn grob, erdig, und wird nur hie und da von rothen 
Mergel- und Safidfteinfhichten durchftoßen. Seine mehr die 
Feuchtigkeit bervahrende Oberfläche ift, im Gegenfag der fo fleri 
tem Sandlager mit den Eiſenoxyden, der fruchtbarfte Theil 
der welligen Oberfläche des Plateaulandes, und der einzige 
Kornboden, anf dem fonft an Vegetation Armlichen Rüden 
Biefes Oſtfluͤgels der Vindhyanzuͤge. 
Erſt mit dem Weſtufer des obern Sonar, in der Linie 

eon Patteriya (1308 Fuß Par. üb. d. M.), ſuͤdwaͤrts über 
Gurta Kota (1262 $.) und Reili (1267 $.) gegen ben 
Eaugor,Diftrict hin, bis Deori und Tendukhaira, der 
ten fprcielle Nachweiſung wir hier Capt. Coulthards*) Ums 
gerfuchungen verdanfen, finden beide, Sandfteins und Kalkfteins 
ſchichten ihe Ende; fie treten hier in Contact mit der großen, 
nun Alles überlagernden Trappformation #), mit 
poelcher hiet fogleih die ganze Natur der Landfchaft in ihren 
Formen, Anfehen und Ertrag, jene völlig veränderte Geſtalt ger 


— — — 


22) Capt. S. Coulthard The Trap- Formation of the Sagar District 
etc. in Asiat. Res. 1834. Calcutta 4. T. XVIII. P- 48 — 50. 
23 Cayt. 9, Vrancklin On the Geolog. 1. c. XVIlf. p. 30, 80. 
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winnt, die uns aus den Unterſuchungen über das Malmaplateau 
und über Harowti hinreichend befannt ift (f. 06. S. 357 ıc., 453 
bie 466, 574— 579, 582 u. f. und 745— 749). Eigenthümlic it 
es, daß bier, an der Zone des Ueberganges von Sandı 
ftein ®) zu Trappgeftein noch viele einzelne Sandfteinhöhen 
gleich Inſeln die Trappflaͤchen durchftoßen, und daß man 
von diefen Sandfleinbergen die deutlichfte Vorſtellung durch die 
Dorffchaften erhält, die fih, mit nur ein paar Ausnahmen, 
nirgends auf dem flachen Boden des ſchwarzen Tirappgefteins, 
ſondern alle diefe Formation vermeidend, fih nur ausſchließ— 
lich auf den Kuppen der Sandfteindberge amgefiedelt und ange 
baut haben. Einen Grund giebt Capt. Coulthard, ber dick 
Beobachtung machte, nicht an, wir vermuthen, daß der Sand 
fteinboden weit gefunder fir die Wohnung ift, indeß de 
Zrappboden fruchtbarer bleibt. So viel Dorffchaften hie 
fo viel Sandfteinberge. | 
Diefe Trappformation, die gewaltigfte, maffenartige le 
berlagerung deckt wol cin gutes Drittheil der ganzen Indi— 
ſchen Halbinfel mit ihren ſchwarzen Gefteinen und ſchwatzem 
Fruchtboden zu. Sie beginnt an der Berährungsgränge 
mit dem Sandfteingebiet dftlih von Saugor, erſt uf 
einer Höhe von 1267 F. Par. uͤb. d. Meere, nicht tiefer, und 
verändert auch hier an ihrem Saume, wie an den Eitabaldi 
bei Nagpur, alle mit ihr in Contact getretenen Gt 
fteine, wie dies bei einer Feuerbildung nicht anders erwarte 
werden fann. Ihre Mächtigkeit ragt hier von 1267 Fuß bü 
zu den höchften Gipfeln des Vindhyan hinauf, die Capt. Coul: 
thard bier in den höchften Pils bis zu 2500 Fuß angiebt; ge 
gen Werft fleigt fie, oder fließt fie gewiffermaßen, wie wir aus 
Th. Chriſties geognoftifhen Profilen ) wiſſen, dir 
Weſt-⸗Ghats am Ram-Ghat (2327 F. Par. üb. d. M) 
hinab, bis zum Meeresnivean an der Küfte von Goa um 
Bombay, in der Breite zwifchen dem Tapti, dem Bimah,und 
Kiftnahfläften, bis Belgaum cf. Afien IV. 1. &. 694, 708), 
wieder Sandftein und Thonſchieferzuͤge daraus hervortreten. Wit 


34°) Capt. S, Coulthard The Trap-Formation of the Sagar Distris 
etc. in Asiat. Res. 1834. Vol. XVIIL p. 48. *°) Alex. Tum- 
bull Christie Sketches of Geolog. etc. of the Southern Mahralis 
Country in Jameson Edinb, Phil. Journ, 1828. Dec. p. 106 eis 
ed. Prof. p. 118. Sg. 1, 
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dieſe Trappformation aber, mit ihrem Uebergangsgeſtein, an 
ihren Südgränzen gegen den Tungubudra den dortigen Gras 
nitfern des Mord: MaißooresPDlateaus überlagert, eben fo deckt 
diefelbe Trappformation aub im Morden, gegen Nord— 
weft und Weft von Malwa, an ihrem Gränzfaume, den Gras 
nittern des tiefern MewarsPDlateaus und feiner. primitiven Bergs 
züge, zunächft mit dem Erhebungsfnoten von Nimutch (f. ob. 
&.582) zu; aber eben diefelbe Erfcheinung wiederholt fich mit der 
ftärfern Abſenkung °!) des ganzen Trappplateaus im Morde 
oft von Malwa, Harowti und dem Saugor-Diftrict, wo 
die in den nördlichen Berggliedern Bundelfhunds freier gewordes 
nen, und von ihrer Sandſteindecke entblößtern Granitberge, fichts 
bar gegen die Yamunaplaine als Granitfegel hervortreten (f. ob. 
S. 357), tiefer landein, d. h. ſuͤdwaͤrts aber, gegen Saugors 
Diftriet bin, ald zufammenhangende Granitbafie, wels 
che die Erhebungsurfache des Tafellandes conftituirt, die Sands 
fteinzone tragen, oder auch unmittelbar von der aufrubens 
den Trppformation überlagert werden (wie dies bisher 
nur in der Tiefe der Gruben an den Eitabaldi: Bergen in der 
Mitte der Trappzone befannt war, f. ob. ©. 463). Wo diefes,. 
nach Capt. Francklins Beobachtung, der Fall ift, zeigt fich 
ein größerer Augitenreichthum 52) in den mit dem Trappges 
ftein vergefellfhafteten Bafalten. Die Nordgränze diefer 
Trappformation, gegen Bundelfhund, liegt nur wenige 
Stunden nordwärts von dem ſchon oben genannten Patteriya, 
und bildet bier einen Erhebungsfnoten, wie gegen M. W. um Ni— 
mutch. Zwifchen beiden ftreicht fie von da direct weſtwaͤrts unter 
24° N.Br., quer duch den Betwa, bei Jughoy; denn in 
Khunlah und Tiri weiter nordoftwärts taucht ſchon Gras 
nit 53) hervor; fie fegt an der Gränze des nördlicher ziehen« 
den Sandfteinfaumes im Eüden von Seronj vorüber, über 
den Purbutty, über das eifenreihe Steinfandlager der Dums - 
nars Höhlen, dircet zur Nordweſtecke bei Nimutch. And biers 
mit hätten wir die ganze große Inſel der Trappfors 
nation Central-\ndieng, welche die Hauptphyſiogno— 
nie dieſes Landftrichs bildet, in allen Theilen, Begränzungen und 
Iberflächen, fo. weit fie bisher erforfcht find, vollftändig, geogras 


21) Capt. S. Coultliard I. c. p. 53. 82) Capt. J. Francklin 1. ce. 
XVIII. p. 40 etc. *3) Capt. S. Coulthard I. c. p. 49. 


846 Dft:Aflen. Vorder⸗Indien. V. Abſchn. $. 110, 


phifch ermittelt, und quellengemäß zu weiterer Betrachtung nad 
gewiefen. 

Mir Semerfen nur noch, daf das Vorkommen des Kalb 
fteins (Lias) dagegen nur auf die fehr geringe ſen krechte 
Höhe * von noch nicht vollen 300 Fuß befchränft iſt; denn 
Srandlin fand feine obere Gränze bei DPatterivna bis 1% 
8. uͤb. d. M., feine untere Gränze nicht tiefer als 1004 $. 
Ab. d. M. bei dem Orte Hat’bi. Fohargong liegt (1182 J. 
uͤb. d. M.) in der Mitte des Kalkviftrictes. 

Die Sandfteinfbihten nehmen die geringeren Fiben 
unter diefer Kalkſchicht ein, und fcheinen bis in das Niederland 
binaßzufinten. Bon dem Vorkommen der obern Gränze kr 
Granitbafis ift ung feine beftimmte Meflung befannt. Cart. 
Francklins Weg führte ihn zu weit ſuͤdwaͤrts, um dieſer Be 
rührungsgränze von Granit aus der Tiefe und Trappformatien 
von der Höhe zu begegnen, und Dr. Adam, dem wir fogleic ia 
feiner Wanderung durch die zerriffenen Granitfegel bis zum Sat 
fteinplateau folgen werden, und zum Theil fchon auf die Sand⸗ 
fteinhöhen zu dem Diamantftratum von Panna (f. ob. ©. 357) 
mie weiter füdwärts bis zum entblöften Granitthate 
Jubbulpurs am obern Merbuda gefolgt find (f. ob. S. 575), 
drang nicht weit genug weftwärts, gegen den Saugor-Di— 
ftriet vor, um dort die Trappformation in ihren anftebenden 
Maffen, oder wie fihb aus Coultbards 55) nur zu fragmm 
tarifchen Angaben zu ergeben feheint, in ihren wahrſcheinlich ge 
gen Nordoften weiter ausgebreiteten Gliederungen und imiufit 
ten Borpoften, gegen das zerriflene primitive Sand, voll der Ber 
feften auf Sranitunterlagen beobachten zu fönnen. 


4. Dr. Adam’s Route von Kalpiam Ken-Fluß auf: 
wärts, über Banda dur das ebene Bundeltbunt, 
durch das Land der Sranitfegel zwiſchen Kalinjet 
und Adjyghur, zum Befferamganga Ghas, auj 
das Plateau von Panna, und von da über Lobau 
gong zur dritten Terraffe der Bandairberge nach 
Bellari und Jubbulpur. 

Nimmt man dagegen, weiter im Weften, zwifchen Alla: 
habad und Kalpi, füdwärts von Cawnpur, aus dem mitt: 


»#4) Capt. J. Francktin 1. c. p. #4. *#) S. Coulihard the Trap- 
formation I. c. V. XVlll. p. 52 — 81. 
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tern Duab und deſſen Flahboden, vom Suͤdufer des fanftflie 
Benden Damuna, wo diefer den Kens Fluß aufnunmt, feinen 
Meg direct gegen Sud, am Kenfluffe aufwärts in das Ins 
nee von Bundelkhund, fo wird die beiden eriten Tagemärfche, 
bis Banda, der alten Kapitale Bundelkhunds, an 5 geographis 
ſche Meilen weit, eine vollfommene Ebene durchzogen. Bei ber 
genannten Etadt bemerkte Dr. Adam, der diefen Weg 56) nahm, 
gegen Werft einige Fleine Hügel, oder vielmehr nur Erhöhungen, 
als wären fie zu Signalen errichtet, zu welcher Meinung man 
noch durch ihre ſymmetriſche Poftirung und ihre ganz regulären 
Intervallen anfünglich verleitet wird. Sie fibeinen in einer 
Linie von NW. gegen ©.D. zu ziehen, und fteigen tegelartig, 
oder vielmehe pyramidal, neben einander empor. Einer dev 
feiben fteigt aus der Ebene, dicht bei Banda, an 300 Fuß fen& 
recht auf, iſt im obern Theile in zwei Heine Höhen getbeilt, das 
von nur die eine in einen fpisen Gipfel endet; fein Anbli von 
unten ift ganz phantaſtiſch. Ueberall zeigen ſich ähnliche Fels 
maffen, gewaltige, unter fich durchaus nicht zufammenhangende, 
adgefonderte Maffen und Brocden, dazwifchen wenig ranfendes 
Gebuͤſch; meift nadt emporftarrend. 

Beſteigt man ihre Höhen, fo beftehen fie aus röthlichem, 
Heintörnigem Granit, ohne reguläre Echichtungen, aber in fehr 
große Blöcke gebrochen, davon die einen horizontal an einander, 
die andern fenfrecht über einander gehäuft find, im Allgemeinen 
mit converen, zugerundeten Oberflächen. Biele blättern und ſchaͤ⸗ 
Ien fi) an den Oberflächen ab, die meiften find daher ganz nackt, 
ibr Kern ift viel dichter als andere ähnliche Gebirgsarten zu feyn 
pflegen. Diefe Granitppyramide bei Banda, fagt Dr. Adam, 
Fönne man als die Gränze der vielen Reihen anfehen, wel 
che Bundelfhbund von WM. nach D. durchfegen, da feine weis 
ter im Morden von diefer zu erblicken if. 

Bon Banda, gegen Suͤd, treten aber neue Hügel und 
Huͤgelreihen hervor, die anfänglich weit größer ausfehen, weil bei 
dem Morgenthau der Atınosphäre (und nur am frühen Morgen 
'ann man dort reifen) die Brechung der Lichtftrahlen alle Grds 
jen wachfen, macht. Ruͤckt man ihnen näher, fo ftellen fie fih 
u ihrem richtigen Maaße dar, das die Größen der Bandaberge 





**) Dr. Adam Geolog. Notic. in Mem. of Werner. Soc, I. ©. 
Vol. IV. p. 28. 
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nur um weniges übertrifft. Ob man num gleich hier in ein wirt 
liches Bergland eintritt, fo zeigt fih doch keine generelle Et— 
hebung der Oberfläche des Bodens, fondern diefelbe nieder: 
Ebene hält in gleihem Niveau an, wie vom Yamunaufer aus; 
die ifolirten Berge fteigen aber von diefem gemeinfamen Niveau 
der Plaine plöglich fteil empor, wie fo viele Infeln, die fid ale 
aus dem Ocean emporheben. Sie erfcheinen dem Auge frappant 
fo, wie dem Sciffenden von Europa her etwa die felfigen nr 
fein Madeira, Porto Santo, die Canarien, aus der al 
gemeinen Fläche emporfteigen. 

Mur 5 Stunden im Süden von Banda erreicht man, bi 
dem Dorfe Geraiah (Gerameh), diefe zweite, höher 
Reihe, mit derfelben pyramidalen Geftaltung, Granitblöden 
gleich, aus denen wieder ihr Einzelnes zufammengefegt iſt. Ton 
dem genannten Dorfe ziehen fie, in 2 bis 3 verfchiedenen Di 
rectionen, fo daß die Linie einiger die Linien anderer durchſchuei 
det, dieſer Srreguiarität ungeachtet aber nur als ein Zug im 
Ganzen erfcheint, doch fo, daß eine Succeſſion ifolirter, felhge 
Erhebungen darin wahrzunehmen ift, welche als Ketten das Land 
durchfegen. Die größte von diefen, die zur Nechten des Dorfes 
fiegt, bat auf dem Gipfel einen Fels von weißer Farbe, wi 
Kreide leuchtend, den Dr. Adam leider nicht näher unterſuchen 
formte (wol ein Duarzgang). Die andern, fo weit derjelbe Ir 
zu beobachten im Stande war, beſtehen aus Granit, dem ven 
Banda Ähnlich, in derfelben Verworrenbeit aufgehäuft. Am nie⸗ 
dern Ende eines dieſer Felshuͤgel durchſetzten Quarzadern, 
die Granitmaſſe in weiter Erſtreckung. Auf den Gipfeln haben 
die Felfen die Geftalt von Bafaltfäulen angenommen, ſenttechl— 
vierfeit'g, die in geringer Entfernung zu einer andern oden auß 
gelagerten Schicht Wermuthung geben würden. Die Landiset 
ift hier gegen die Cinfdrmigfeit der Yamunaebene, ungemein 1% 
gend. Die Wege find troden, dig felfigen Erhebungen in Kt 
Fronte find mit dem fchönften Gebüfch, mit Schlingftauden um 
Nanfengewächfen in reizender Ueppigkeit überbangen. Auch nt 
Bewohner zeigen fi), mit den neuen Formen; der Pfau um 
dem fchönften Gefieder thront auf den Felsfpigen, die Antele 
penheerden fpringen am Felsfuß durd) die Ebene, das © 
fhrill des Indiſchen Rebhuhns ertönt am früheften Mora 
von allen Seiten und der Sonnenaufgang hinter diefen Feispt 
ramiden gebört, zumal im October, bei Harfiem Himmel, zu 
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dem zwar immer gleichartig wiederkehrenden aber prachtvollften 
Naturfhaufpielen. 

Die folgende Tagereife, füdwärts von Geraiah, oder bi8 
zur zweiten Station Pungrawah, am KemFluß aufwärts, 
hält diefelde Matur der Felsberge an. Aber am dritten Tas 
gemarfche zeigt ſich, jenfeit des Dorfes Kurtul, eine dergleis 
chen Bergreihe*7) die zur linfen, d. i. zur DOftfeite, fi 
meit höher, als alle bisher erblickten, hebt, die ftatt der Piks 
gipfel mit Tafelland gekrönt ift. Nur drei gute Stunden 
von der Heerftraße ab, auf einem der ſcheinbarſten von dieſen, 
fteht das berühmte Fort Kalinjer. Auch noch zu Kurtul 
geigen fih Pitberge aus Granit, den nördlichern Reihen ana⸗ 
log; außer diefen finden fi) ſchon gefonderte Felsmaflen bläulis 
hen Trapps in Bloͤcken mit concentriſch⸗ſchaaligen Ablöfungen 
zerftreut hie und da vor, die fih auf manchen Gipfelhöhen der 
Granite fogar ald zufammenhängende Ueberlageruns 
gen derfelben verfolgen laffen, und die Gewißheit geben, daß fie 
ehedem viel allgemeiner über diefen Oberflächen verbreitet war 
ren, ehe die Sprengungen aus der Tiefe des Bodens, nach oben, 
mit den wahrfcheinlich jüngften Emporhebungen und Erfchüttes 
rungen deſſelben vor fich gingen. Der gebliebene Ueberreſt der 
Zrümmer auf den Gitanitmaffen ſcheint in der Auflagerung feir 
nem beftimmten Gefege zu folgen, aber die zerflörend einwirfende 
Gewalt der Elemente, auf Alles, ift unverkennbar; fie war es uns 
fireitig, welche die Decke diefer großen Trappformation in ihren 
Zertrümmerungen entführte, in den Truͤmmerboden der Ebenen 
verwandelte, die mit ihrem Schutt theilmeife ausgefüllt wurden, 
wo er von ihren firömenden Waflern nicht in die größern Tiefen 
entführt ward. Viele der hieſigen Granitblöde find verwit 
tert und zerfallen, der Boden des anliegenden Diftrictes fcheint 
nur aus diefen Trümmern und aus Granitgrus gebildet zu 
feyn; er erfcheint wie mit rothem Sande überzogen, es ift das 
Fleiſchroth des Feldſpaths, der befanntlich zuerft verwittert, in wels 
chem aber die unendliche Menge der kleinſten Duarzerpftalle des 
Granitgemenges gänzlich ungerftört eingewidelt liegen. Die Chaks 
cedontiefel, die jegt am Fuße der Berge überall zerſtreut find, 
ftammen aber wol als Einlagerungen vom Trappgeftein (f. 





287) Dr. Adam Geolog. Not, I. c. IV. p. 29. 
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06. &. 459) her, das friiher die Sranite uͤberdeckte; fie finte 
fidy weithin verbreitet, zu ihnen gehören die runden Kiefel de 
Kenfluffes, deffen Bette durch die Schönheit derfelben fo berühmt 
fft, die in Banda?°$) gefchnitten und polirt von den Aumelere 
gu den fchönften Runftarbeiten, wie die Chalccdone der Rajapipir 
Berge in Cambaya (f. ob. ©. 606), verarbeitet werden. 

Bon Kurtul, nahe der Felle Kalinjer, zieht der Ba, 
füdwärts, immer nahe dem öftlichen Ufer des Kenflufles, durd 
einen Wald von niedern Bäumen, zu beiden Seiten von Ber 
mit niedern Anhöhen flanfirt. Zum erftien male M zeigt ſih 
bier zertrüämmerter Sandftein über dem Wege, mit ka 
Granitruinen und dem flarfzertrümmerten Boden. Auf eine 
der Berge, der näher ald die andern, zeigt fi) ganz deutlich de 
horizontale Pofition der obern Sandfteinfhicte, 
an deren Steilrande ein Felsfranz balfonartig vorfpringt, der da 
Diameter des Piateauberges, der fehr fteil zum Flachboden ſih 
abfentt, um ein Geringes erweitert. Die obere Formation ü 
dieſelbe wie die der lofen herabgeftürzten Sandfteinblöce am Faf, 
indeß doc) die große Maſſe des Berges felbft noch Granit (ot 
auch mit Trapp) ift, analog den früher befchrichenen, pyramde 
fen Bergreihen. Einige devote Fakirs haben auf diefem Bez 
ihre Eremitage genommen, wo Granit und Sandftit 
fi) berühren, und in der Auflagerungszone wegen vermehrt 
Abloͤſungen feichteres Felsaushauen zu Höhlenbildungen geftaiie 
ten. Diefe haben fie weiß angetündht, und auf den vorſprinzes 
den Felskranz des Sandfteinplatcaus ihre Goͤtzenbilder aufgeſickt 
was dem vorliberzichenden Wanderer in der Ebene den frappın 

teften Anblick gewährt. Won diefem Fair» Berge erblidt ma, 
gegen Welt, die öftliche Facade der Berafefte Ad jugbur, gras 
MD. KRalinjersFort, das einen ganz ifolirten Berg kroͤnt. Da 
fteiten Sandfteinfelfen und der Felsplatte ihrer Horizontalſchichte 
verdanfen dieſe Feften ihre große Sicherheit und ihre Aut 
tung; es find Indiſche Königefteine. Ihre Abbänge find übel 
mit Bufchholz;, niedern Bäumen, aber doch lieblich und rim 
bewachſen, oft duntelfchattig, mit den mannichfaltigften Vegetate 
nen bedeckt, von der gefiederten Tamarinde bis zu dem bb 
blättrigen Teatbaume, der hier jedoch für eine Abart (br 


20) Dr. Adam Geolog, Notie. I.'e. IV. p. 67. *0) abend. 11. 
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stard Teak) 60) gehalten wird, weil er nur zwergartig und nicht 
gefellig als Heerdenpflanze wie fonft (j. Afien IV. 1. ©. 803, 
811 zc.) fich zeigt. 

Granit bildet die Hauptmaſſe des Feltungsberges von Ad» 
inghur, Sandftein liegt horizontal gefchichtet darüber, mit 
fentrechten Felsabftürzen, von 30 bis 40 Fuß Höhe, welche die 
natürlichen Vertheidigungsmauern des Forts bilden. Der Ueber 
Hlik, den das Fort auf die Umgebung gewährt, zeigt auch hier 
den Mangel genereller Gefammterhebung des Berg— 
landes aus ifolirten Kegeln und Pyramiden beftchend. Nach 
allen Directionen ftarren diefe aus dem zwifchenliegenden, platten 
Sande empor, deflen unbebaute, ackerloſe Waldtiefe die dee einer 
Wildniß des Jagdreviers wilder Beſtien erregt, einer einfamen 
Wuͤſte, als hätte noch keine menfchliche Eivilifation, Fein Völker, 
verkehr die Stille geftört, die Bahnen durchbrochen. Von beiden 
Korte, die in der Kriegsgefchichte fo berühmt, die für Mythologie, 
Antiquitäten, Hinduarchitectur fo viel Yntereffe gewähren, wird - 
noch weiter unten die Rede fenn. 

Nur auf eine furze Strede im Südoft von Adjyghur 
iſt noch offener, ebener Boden, gleih dem auf der Nor dweſt— 
feite im Banda⸗-Diſtrict; aber nur wenige Miles weiter 
füdmwärts und man ift nahe dem oben befchriebenen Tonfecas 
taract, der hier zur Seite herabftürzt, am Bergpaß, welder 
von Adjyghur, aus der Thaltiefe, zur Plateauhöhe von 
Befferamgangafl) und fo weiter zum Panna: Plateau 
führt. Der Pag felbft wird der BefferamgangasGhat ges 
nannt; er führt aus dem Niederlande Bundelkhunds zum 
Safellande Bundelkhunds, das hier in ganz gleis. 
hem Niveau mit den obern, horizontalen Sands 
fteintafeln der Königfteine von Adjyghur und Ka— 
finjer liegt. Der Paß ift fünftlich durch Felswände hindurch⸗ 
gehauen, oder über fie hinweggeführt, man überfteigt Granits, 
Zrapps, Sandftein»Maffen, erft bequem, auf Heinern Stufen, 
da wenig größere Steine und noch keine Felfen fich erheben. In 
den Sandfteinmaffen find viele Duarznieren eingefchloifen, wie in 
den Sanpfteinen ded Tafelbergs am Gap der Guten Hoffnung 
(0 analog nur in weit größerm Maaßſtabe die Granitmaflen 





ee) W, Hamilton Deser. of Hind. Vol.L 9,317. *') Da Adam 
Geol, Not. |. e. IV. pı 3l, 
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die horizontalen Sandfteinplateaus emporhoben, f. Afrika 2. Ausa. 
1822. ©. 114). Nur an gemwiffen Localitaͤten zeigen ſich, ftatt 
der horizontalen Sandfteinbänfe auch ſenkrecht ems 
porgeftellte Sandfteinfhichten (der Analogie der Hebun 
gen am Nordufer des Merbuda, im Innern der Sandfleinzone 
Bundelfhunds gemäß, f. ob. ©. 578). Die Trappmaffen, ohne 
alfe beftimmte Lagerungsverhältniffe, zeigen offenbar, daß fie nur 
Ueberrefte früherer Zertrimmerungen und Berfchleuderungen find, 
die meift in zugerundeten Maffen, reich bebufcht, fich der nähern 
Unterfuchung entziehen, und am Feftungsberge von Kalinjer vor 
zugsweiſe die mittlere Höhe feiner Abhänge einzunehmen fhrb 
nen, wo fie aber ſchon vielfach in Erdfchichten zerfallen find. 

Ehe wir jedoch durch diefen BefferamgangasGhat zum 
Hohen Tafellande Panna’s mit dem Diamantfiru 
tum, das und aus frühern Unterfuchungen ſchon befannt if, 
binauffteigen (f. ob. S. 357—362), zuvor noch ein Ruͤckblick auf 
das Miederland Bundelkhunds, des eigentlichen Bhandas 
Landes. Lieutn. Colonel Fig Clarence, der in demfelben chs 
nen Bundelfhund, weiter weftwärts, näher gegen Kalpi, am 
untern Betwa⸗Fluſſe, in S.O. von Gmwalior, nicht fehr 
fern von deffen Verein mit dem Deffaun, zu Erich, zur Zeit 
des Pindarrie Krieges (Dec. 1817) mit der Armee des General 
Gouverneur Haftings, daſelbſt, im Hauptquartiere gelegen, mar 
den furchtbaren Verwüftungen der Cholera Morbus ?%) is 
ſelbſt glücklich entgangen. Sein Marfch führte ihn, von da, bald 
hernach auf einem noch neuen Diagonalwege gegen &.D., durd 
das ebene Bundelfhund, Über Bampura am Deſſaun, 
Mhowa, Purswa, Ghura, Simeriah (am Tonferatarat 
bei Purwah, den er aber nicht zu fehen befam), über den Tonfe 
jum Fort Adjyghur, und von da über dad Plateauland, an 
Danna weftmärts vorüber, nach Lohargong (ein Weg von 
30 geogr. Meilen, 150 Engl. Miles). Das Ergebniß feiner Be 
obachtung ergänzt jene obige durdy Folgendes. 

Erich ift eine bedeutende mohammedanifche Stadt, von wel⸗ 
cher füdwärts des Betwa über den Deffaun, nach Bampura und 
Kyrufer hin, die herrlichfien Weisenfluren®) fich ausbreiten, 
die das Auge irgend wo erblicken kann. Schon hier fangen, in 
der Ferne, die Bergreihen an fich zu zeigen, welche durch ihre ro⸗ 





2°2) Fitz Clarence Journal Across 1. e. p. 55. 2) ebend. p.5% 
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mantifhen Formen die langweilige Ebene, melde das gange 


Duab, Bahar und Bengal durchzieht, auf eine höchft erquickliche 
Weiſe unterbrechen. Aber bad, im Oſten des Deffaun, breitet 
fi) das Land der Feften aus, wo mit dem Klippenboden das 
Eigenthum unficher wird. Jedes Dorf, von Erdwällen umgeben, 
ja jedes Haus hat feine Schießfcharten, ift ein Eaftell für fich, 
mit Wall und Graben umzogen. Nur in dem geficherten Dorfr 
burgen liegen die Kornfpeicher. Der Ort Mhowa (Mahos 
bah) 6% ift fehr groß, war ſehr bedeutend, wie noch feine zahl« 
reichen Tempelrninen, an einem Tank von Granitdaͤmmen gehak 
ten, in ber pittoresfeften Landfchaft gelegen, befunden. Sjeder 


Baum, jede Hütte, jede Tracht dee Bewohner ift maleriſch; die ' 


‚allgemeine Laudesfarbe der Bundelahs, flatt der weißen Mouffes 
lingewande der Hindus, ift die grüme ihrer Baummwollenzeuge, 
und der Kopfpug der Turban. Im Süden von Mhoma, mas 
den Darallel des obengenannten Kurtul entipricht, verändert 
ſich auch hier die Landfchaft; fie nimmt mehr den noch zerrifies 
nen Dlateaubaracter des fpanifchen Terrafienlandes an; 
überall fuchte man durch Eindaͤmmung von Tanks auf den Hör 
ben die fonft dürren Gehaͤnge des Bodens durch Irrigation in 
die fchönften Anpflanzungen und Gärten zu verwandeln. Aber 
die Vegetation bleibt auf dem Trockenboden über PDurswah und 
Simeriah zum Tonfesilfes zwergartig, und diefer Character nimmt 
gegen das höhere Iafelland über Adjyghur nur noch zu. 
Ueber den Boden des fo weizenreihen ebenen Bun— 
delthunds hat Dr. Adam genauere Iehrreiche Beobachtungen 
miätgetheilt 5). Es zeigt fih an dem ganzen Suͤdufer des 
Pamuna entlang eine grobe, fhwarze Erde vorherr« 
hend, die mehr Beftandtheile von Thon und verfohlten, 
vegetabilifhen Subftanzen enthält, als alles Land im 
Duab nordwärts des Yamuna und am Ganges. Dieſe ſchwarze 
Erde hält die Feuchtigkeit. viel vollfiändiger zurüd, als der ges 
woͤhnliche Boden des ebenen Hindoftans. Daher zur Regenzeit 
der fothige Boden, in der trocknen Zeit aber die Neigung zu ers 
bärten, zu zerfpalten, Höhlen zu bilden. Doch im trodenften Zus 
ftande beſitzt ex nicht die fchleimige Zähe eines reinen Lehmackers. 
Zerſtuͤckt läßt er fich leicht in Staub zerreiben, wahrfcheinlich ents 
halt er Magneſia. Er ift außerordentlich fruchtbar, in Erinem 


**) ebend. p. 60. *s) Dr. Adam Geol, Not. I. c. IV. p. 36. 
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Theile der Englifchen Territorien Indiens giebt es reichere Ern⸗ 
ten. Solche Fluren Bundelkhunds find durdy ihren Korn» 
reihthum zum Sprichwort geworden. Da er die Feuchtig— 
keit befier bewahrt (wie alle aus Trapp und Bafalt gebildete Erde), 
fo bedarf er weniger Irrigation als andere Aecker. Aber zur Auss 
faat ift größere Sorgfalt nöthig, das Unkraut ift fchwerer zu ver 
tilgen als auf anderer Aderfrume; das hoch aufichießende Um 
kraut erfchwert ungemein das Pflügen. Durch die vorherrfchende 
Feuchtigkeit in diefem Boden leiden die einheimifhen Bhuns 
dela’s nicht, aber die Europäer find dafelbft vorberrfchenden 
Fiebern fehr unterworfen. Seine Entftehung verdankt er unftrew 
tig der zerträmmerten Trappformation (vergl. in Dar 
war, f. Aſien IV. 1. ©. 709, 714, Cottongrund, auf Maißoore, 
f. 0b. ©. 269, Nagpur ©. 460, Malwa S. 745, und, wie wir 
vermuthen, auch in Gondwana, f. 0b. &.505), die einft die Gra— 
nitberge noch mehr überdecfte als gegenwärtig, deren Reſte noch 
bie und da in den genannten abgejöften Trümmern zu Geraiah, 
Kalinjer, Befferamganga u.a.D, fich zeigen. Die vegetabile Beis 
mifhung des Humus ift wol durch die dichte Waldvegetation her 
beigeführt, die vor nicht langen Jahrhunderten hier noch uͤberall 
das Land uͤberwucherte. Der fucceffive Nachwuchs auf dem ſchwe⸗ 
gen, feuchten, plaftifch thonigen Boden hinderte deflen völlige Abs 
ſpuͤlung durch die firömenden tropiichen Regenwaffer zur Gans 
gestiefe. In Europa würde man folchen Boden durch eingeftreus 
ten Kalk zu verbeffern fuchen, hier in Indien aber coagulirt fich 
die vorhandene Kalkerde in Eleinere Knollen (Konkar genannt), 
und fcheidet fich aus von der übrigen Erdfrume, wenn nicht ein 
kiefelhaltiger Beitandtbeil darin ift, der als Bermittler des Ge—⸗ 
mifches dient, ganz fo, wie diefes in deinfelben ſchwarzen Boden 
in Baitul (f. ob. &. 454) genau durch agronomifche Erfahrung 
nachgewieſen ift. Kine zweckmaͤßigere Verbefferung diefes ſchwe—⸗ 
ren Bodens, fagt Dr. Adam, würde Sand fenn, wie dies die 
Adercultur oftwärts Kalinjer bis Allahabad beweifet, mo der Weg 
über Turrawa längs dem Yamunaufer durch Vermiſchung deir 
felben ſchwarzen Erdreihs mit dem Alluvialfande des Strombet⸗ 
tes viclleiht die beften Kornernten im ganzen Hindoſtan 
producirt. 

Rückt man aus dieſem weit verſchlaͤmmten, flach ausgebrei⸗ 
teten, ſchwarzen, kornreichen Boden der Trappformation den Berg 
jügen näher, fo andert fi auch damit der Boden in Granmit⸗ 


Das Bergland Bundelkhund. 835 


gruß und Sandgebiet um. Dieſe zweite Bodenart 2%. 
Bundelthunds hat diefe doppelten Beftandtheile. Die Gras, 
nittrammer haben um Kurtul ihre local aufgehäufte, 
aber auch zugleih nur eine fehr limitirte Verbreitung; zwi⸗ 
fchen Kurtul und Adjyghur nehmen die Sandfleinträims 
mer viel weitere Räume ein; über dem Ghat erft werden fie vor⸗ 
herrfchend, und behaupten ausfchlieglich ihre Domaine um Panna. 
Mit den veränderten inneren Beftandtheilen wechfeln - 
auch, genauer betrachtet, die außern landſchaftlichen For 
men. Die erfioen Granitkegel des Niederlandes ftehen ihren Con— 
touren nach im fchärfften Gontraft mit den Tafelhöhen des Bin 
nenlandes; beide laſſen fibon aus weiter Ferne durch die bloße 
Form ihre Beftandtheite auf das beſtimmteſte bezeichnen. Die 
erſteren, ifolirt, nackt, nur Trümmer größerer Züge, find, wie Dr. 
Adam fich ausdrückt, gleichfam das fichen gebliebene Fruchts 
gehäufe, das innere Gezimmer, deflen Fleiſch und aͤußere Bir 
Eleidung durch den Zahn der Zeit zernagt ward. Durch Erbes 
bungen diefer pumitiven Reihen aus fanggezogenen Erdſpalten 
mußten die darüber ausgebreiteten Strata, die fogenannten fecuns 
dairen Flöge oder Uebergangsgebirge, an verfchiedenen Stellen 
gänzlich zerriffen werden. Wo die Erhebungstraft der cyclopifchen 
Gewalten nur in einem limitirteren Raume zur Wirkſamkeit ge 
langen fonnte, da fanden auch nur geringere Erhebungen nach 
oben flat. Nur die naͤchſt darüberlisgenden Schichten wurden 
durchbrochen; die durchbrechenen Trümmer, in ihren Schichtuns 
gen aufgerichtet, blieben zur Seite liegen, oder ſtuͤrzten bergs 
ein in ſich felbft zufammen; die nur fanft gehobenen und aus 
ihrer horizontalen Lage gefhobenen wurden abgerijfen, erhiels 
ten ſich theilweife als Mauerkronen auf den Gipfeln der Granit 
fegel, die durch die Zerttümmerungen zu abgeftumpften Ppramis 
den wurden. Ihre urfprüngliche Höhe war, wie die noch vor 
handenen Spuren folder Trümmer beurtheilen laſſen, wol 30 bis 
50 Fuß höher; alles dazwifchen liegende hatte mit der Zeit hew 
abfinten, herausmwittern, fortgeführt werden muͤſſen; nur die nack⸗ 
ten Granitkegel blieben zuruͤck. 
Das Tafelland von Panna. 

Die großen, mehr zuſammenhaͤngenden Zuͤge der Granitbaſis 

gegen den Süden haben dagegen ihre Sandſteintafel in ho— 


220) Dr. Adam Geolog. Not I. e, IV. p. 39. 
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rizontafen oder doch wenig aufs und abſinkenden Straten 
als Dede beibehalten; wo Brüche auch dieſe oberflächlich in 
Schluchten mit Zertrümmerungen, die aber nicht in die Tiefe gin 
gen, unterbrachen, da fammelten ſich die fließenden Waſſer zu 
Etrombetten, wufchen fi) die Spalten aus, und ftürzten ſich an 
den fteilen Platenuabhängen in den vielen Cataracten zur Tiefe, 
Wo die Sandfteindede im Zufammenhange und unzerrüttet blieb, 
firirte fih die Wegetation mit dem eifenfchäfligen Boden und dem 
Diamantftratum, wovon früher die Rede war (f. oben S. 368). 
Wenn diefes allgemeine Miveau des Panna⸗Plateaus etwa zu 
1200 Fuß nah Adams Schägung emporfteigt, fo fehneiden die 
oberen Flußthäfer mit den Niveaus am Anfange ihrer Waffen 
ſtuͤrze nur bis gegen 900 Fuß tief ein; die reldtiven Höben ber 
Plateauhuͤgel und Felsklippen geben alfo nur geringe Abwechſe— 
ungen von 200 bis 300 Fuß. Der einzige Tonſe⸗Cataract, 
ald das Hauptthal, ftärzt nur von 836 $. Meereshöhe hinab; 
dies ift alfo der tieffte Einbruch in das Tafelland von 
Panna. Diefe Refidenzftadt (f. ob. S. 360) liegt nur 3 ſtarke 
Stunden im Süden des erfliegenen Befferamganga Ghat. 
Ihre Umgebung und das Diamantrevier ift früher befchrieben, 
Im Süden von Panna liegt das Dorf Kukurettiz dahin— 
waͤrts hört jede Agriculture auf, Buſchwerk bedeckt den dürren 
Sand und Eifenfiesboden, die bis hundert Fuß aufiteigenden 
Höhen des rothen Sanpdfteinbodens, meint Dr. Adam, würden 
ſich am beften zum Weinbau eignen. Die Vegetation ift bei 
der Duͤrre fehr mager. Eine fanfte Huͤgelwelle ift zu überfteigen, 
die fich gegen das Dorf Kukuretti fanft hinabfentt, wo der 
Boden wieder offener und angebaut wird; auch wiederholt ſich in 
diefer Thalmulde wieder die dunkle Erdfarbe des tiefen Bun: 
delkhunds. Auf dem Wege von da zu dem britifchen Cantonne 
ment Lohargong, das zur Vermittelung und Deminirung der 
Militairftraße 267) zwifchen Bundelkhund, Jubbulpur 
und Nagpur in Berar zu befonderer Bedeutung gelangt if, 
treten nun auf dem Plateauzuge (f. ob. S. 572) die erften Spus 
ren der ſchon oben berührten Kalkſteinlager auf, die als fehr 
wenig mächtige Kalkjteininfeln ſich Aber den Rüden der plar 
teanartigen Vindhyans gegen S. W., aber mit öfteren Wechfeln 
und Unterbrechungen diefer Kalkzone, fortziehen. Wenn auch ihre 
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Umfäumung mit dem ſchwarzen Boden gutes Kornfeld giebt, wie 
Frandlin bemerkte, fo ift die harte Kalkſchicht ſelbſt doch der 
Vegetation ſehr ungünftig, weil fie feiner Verwitterung unters 
worfen iſt. Dr. Adam fagt, ed babe diefer Kalkſtein faft ein 
halbglaſiges Wefen, daher trage er weder Buſchwerk noch 
Ackerland, fey ohne Spaltungen, daher auch in feinem geognos 
fifhen Zufammenhange wenig zu erforfchen, feine dürre Obers 
fläche nur höchftens mit bufchigen Miedgräfern bewachfen. Ans 
mittelbar im S. W. von Lohargong, wo wieder ein fchlefriger 
Sandftein hHervortritt, wird der Boden fenchter, die Megetas 
tion reicher, es fteige die dritte Terraffe mit den breitrüdfis 
gen BandairsBergen im Süden fanft empor, welche der 
obere Ken⸗Fluß hier mit feinem feichten Waſſer durchzieht, das 
leicht durchwatet werden kann auf dem Wege nach Bellari, 
von wo uns die fernere Terrainbildung Bundelfhunds auf der 
Gränze gegen Gondwana ſchon aus dem obigen hinreichend bes 
kannt ift ({. 06. S. 572— 573). 


8 Die Producte, Bewohner Drtfohaften and Berg 
feften Bundelkhunds. 


Bundelfhund ift früherhin nur durch feine Feftungsberge 
befannt geworden; fein inneres war fo unficher, daß fih Nies 
mand hineinwagen durfte; der beftändige Wechfel der Oberherr⸗ 
fchaften brachte beftändige Verwirrungen; nirgends fonnte der 
Durchreifende früherhin genau die Gränzen der Territorien der 
zahllofen Raubchefs erfunden. Bei dem Durchmarfch der britis 
fchen Truppen zu den PindarriesKriegen zählte 8) man noch zwi⸗ 
fhen Chumbul und Sone an 40 verfchiedene Rajas, deren 
Eouveraine fi) die MahrattenPeifhwas zwar nannten und von 
ihnen Tribut forderten, die aber ſelbſt fehr haufig als Souveraine 
egirten, und ihre Eonföderation glich der des weiland Heiligen 
Moͤmiſchen Reichs in den Jahrhunderten des Fauftrechts. Ueberall 
fand jede Macht, die dort Geld bot, fehr bald eine leichte Reiter 
rei, die als Kriegötnechte für Sold gegen jeden Feind zum Aufr 
bruch bereit war. Wo von der AllahabadsSeite fein Einfluß der 
britifchen Polizei mehr geltend gemacht werden fonnte, fand man 
auf der Graͤnze des Compagnie Territoriums fogleich alle Land⸗ 
leute mit Schild und Speer bewaffnet, geruͤſtet gegem die befläns 





.s) ebend. p. 60 — 74. 
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digen Leberfälle der Räuber. Die Raja, Raos, Ranas, Ru 
wuts, Zemindare und alle Chefs, felbft Tyrannen und Raub⸗ 
eitter, Hehler wie Stehler, ihre Feſten Schlupfwinfel der Raub⸗ 
banden der Pindarries und Eige der Reiſigen aller Art, waren 
‚ftets bereits, das Tiefland immer von neuem ausjuplündern. Das 
durch, feit einem Jahrhundert fchon, alles in fietem Aufruhr, fir 
ter Wechfel des Befigthums. Im Jahre 1828 zählte 26%) man 
noch 10 Defcendenten des alten Rajagefchlechtes, die auf Edniy 
liche Ehren Anſpruͤche machten, weil fie von Geblüt waren und 
Einkünfte von ihren Jaghirs oder Lehnsherrichaften von 15,000, 
25,000, 150,000 bis zu 2 und 400,000, einer fogar bie zu 700,000 
Rupien beſaßen; fehr viele nicht gerechnet, die von geringeren 
Fuͤrſtengeſchlechtern abftammten, Selbſt die fonft friedlichen Bam 
jaras vertaufchten hier ihre Gefchäft als Kornhaͤndler und Ochſen⸗ 
treiber ganz gewöhnlidy mit dem des Raubhandwerks. Seit ei 
nem Bierteljahrhundert hat durch britifhe Occupation ein ande 
rer Zuftand begonnen, aber der Character der Friegerifchen, fehdes 
Iuftigen, turbulenten Bundelahs ift nicht fo fchnell zu ändern; er 
wird durch das indifhe Sprichwort 70) Hezeichnet: „Nu fu 
Dhundi nu et Bundelthundi,” d.h. hundert Korn 
händler Spisbuben machen erft einen Bundelah. 
Die grüne Kleidung ihrer characteriftifchen Tracht foll mit den 
Blättern des Ummomwa (ob Bassia latifolia? Mhowah, den 
Malcolm Muhooa fehreibt) "), des Hurra (Myrobalanus) und 
mit Alaun gefärbt fen. Ihre Sprache foll ein Sanstrit 
Dialect 72) feyn, weitwärts bi8 Kalpi reichen, in S.W. bis 
an den Malwa ;Dialert, und nur mit wenig Bengali gemifcht 
ſeyn; aber genauer ift er noch feineswegs befannt. Die natürs 
liche Fruchtbarkeit ihres Bodens macht, daß fie niemals an Bar 
wäflerung ihrer ‘Felder wie andere Yandleute Indiens denken; ihre 
Berge liefern ihnen hinreichendes Eifen zu ihren Waffen, die Fels 
der Korn zur Nahrung, die karge Baummollenftaude Stoff zur. 
Kleidung, der zwergartige Wald und Bufch ihres Felsbodens hins 
reichendes Zimmerholz zu ihren Wohnungen ; ihre Diamanten find 
bie einzige Koftbarkeit ihres Landes, aber durch Raub hatten fie 
von jeher viele Schäge in ihren Bergfeften aufgehäuft, die fie mit 





80°) Capt. W. R. Pogson History of the Bondelas, Cal. 1828. 4. 
p- 130. *°) ebend. p. 130. 4) J, Malcolm Mem, Vol, IL 
p- #7. 12) W. Hamilton Deser. Vol. I. p. 317. 
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Zempeln und Palaͤſten ſchmuͤckten, welche gegenwärtig aber größe 
tentheils in Trümmern liegen. Die Aufzählung aller diefer eins 
zelnen Drtfchaften kann man in W. Hamiltons befanntem 
claffifchen Werke nachfehen 7°), dem aber außer der topographis 
fhen Wollftändigkeit der Daten und der politifchen Geographie, 
die auf officiellen Documenten beruht, doch größtentheils jenes ties 
fere Eindringen in die Naturverhältniffe der Räume fehlt, welche 
erſt die Frucht der fpeciellen Beobachtung ift, und die Grundlage 
der wiflenfchaftlichen Unterfuchung von Land und Volk abgiebt, 
wodurch wir durch gegenwärtige Arbeit jenes an fih claffifche 
Wert in faft allen feinen Theilen um vieles zu ergänzen bes 
müht gewefen find. 

Kalpi am Yamuna, oberhalb der Betwa⸗Einmuͤndung (26° 
10 M.Br., 79° 41 DR, v. Gr.) 7%, ſchon zur Agraprovinz ges 
‚hörig, iſt wol der weftlichfte Punct, der zu Bundelfdund ger 
rechnet werden fonnte, ſeitdem der erobernde Naja Chuttur 
Saul (f. oben ©. 360) diefe Stadt den Moghulifhen Kaifern 
von Delhi entriffen hatte; fpäter kam fie in die Gewalt der Mabs 
ratten und wurde 1803 den Briten cedirt. Sie ift groß und bes 
deutend durch den Handel, zumal als Marktort für die einheimis 
fe Baummolle und das Khurwa (ein grobes, rothes Zeug, 
das zum Feldlager verwendet wird), berühmt durd) ihre Fabrifas 
tion von Zudertand, der dem beften Ehinefifchen gleich ges 
ſchaͤtzt wird. 

Banda?) unter 250 30 N. Br. ift die erfie Eivil- und Dis 
fitairftation in Bundelkhund, die heutige Landescapitale, ein gros 
fer Markt für die Landesproducte, zumal für Baumwolle, und 
durch einen gegrabenen, großen Brunnen merfwürdig, der außers 
halb der Stadt, an der Landftraße nach Panna, durch Raja Gus 
man Singh für die Keifenden angelegt ward, Gr hat 37 Fuß 
im Durchmefier, 52 Fuß Tiefe und fhöne Treppenfluchten, die zu 
ihm binabführen. 

Bon Panna, der eigentlichen Reſidenzſtadt einheimifcher 
Sandesregenten, war ſchon früher die Rede (ſ. ob. S. 360); Pogs 
ſon, der in dieſem Lande ganz einheimiſch iſt, beſtaͤtigt die obigen 
Angaben, und ruͤhmt die Stadt noch immer als ſchoͤn gebaut, 
merkwuͤrdig durch ihre Ruinen von Tempeln, Palaͤſten, Mauſo—⸗ 





”») WV. Hamilton l. e. I. p. 324-332, 129) ebend. I. p. 879. 
+») C. Pogson History ot the Bundelas 1. e. p. 132, 


360 DftAften, Vorder⸗Indien. V. Abſchn. 5. 110, 


teen, relzend durch die Romantik Ihren nächften Umgebungen at 
dem fünftlihen Tank, der fich mit dem prachtvollften Blumm 
walde der lieblich duftenden Lotos uͤberwuchert. 

Bon den Feftungsbergen führen wir nım die beiden berühm 
teften, Adjyghur und Kalinjer an, weil die andern ihnen 
nur analoge Verhaͤltniſſe, obwol in geringerem Maaßitabe, zeigen. 
Adjyghur 776), unter 25° M. Br., fol nach ihrem Erbauer, ei 
nem antiten Maja, Adji Gopaul, genannt feyn, d. i. Adfis 
Feftung, und ihr Urfprung in unbekanntes Alterthum zurädge 
hen. Ruinen von drei großen Steinternpeln, aus Quadern ohne 
Cement aufgeführt, von trefflichfier Arbeit und ganz bedeckt mit 
Sculpturen ausgezeichnetfter Art, find von fehr hohem Alter, das 
aber nicht näher beſtimmt iſt. Die Schriftzeichen der unbelann 
ten Inſcriptionen, die ſich an ihnen vorfinden, find erhaben in 
Bielief eingefchnitten. In dem Felfen find drei große Waſſerbe⸗ 
Hälter wundervoll ausgehauen, die an die Brunnen Salomon 
bei Jeruſalem erinnern. Weit jünger, fa modern, find die noch 
heute beftehenden Verſchanzungen der Höhe von Adjyahur, di 
erft im Jahr 1809 vom Colonel Martindell einem rebelliſchen 
Semindare abgenommen wurde. Diefer, wie feine acht Weiber, 
da feine Rettung mehr übrig war, ermordeten füch insgefamm, 
um nicht vom Feinde befleckt zu werden; ein Opfer, Joar ge 
nannt, ächt hinduifcher Art, das, wie zu Aleranders Zeit, auch 
heute noch bei den Rajputen Eentralindiens nicht felten ift. Jr 
der indischen Fefte Chitore z. B., als fie ſich Kaifer Afdar en 
geben mußte, erzählt die Hiftorie 77), habe fich die Fuͤrſtin mit 
ihrem ganzen Hofftaate in ihrem eigenen Palafte, wie einft Sur 
danapal, in Flammen und Dampf, und die ganze Befagung in 
das Schwert geftürzt, um dies JoarsDpfer der Kali dar 
bringen. 

Kalinjer 7%), unter 25° 6 N.Br., der Kali, der zei 
renden Naturgoͤttin, Sivas Gattin, geweiht, ift als Feſtung weil 
bedeutender als Adjyghur, und tritt mit den erſten hiſtoriſchen 
Machrichten ſchon in Eentralindien als folcye hervor. Der Name 
wird von Kalu, eine der unzähligen Benennungen Mahadees, 
‚und von Lingur, d.i. Berg, abgeleitet, nach Andern von Kali 


a10) O. Pogson I. c, p. 135—138, ’r) B. Heber Narrat. I. « 
T. H. p. 477 ete.; Fitz Glarence 1. c. p. 62. **) C, Pogsn 
L cp. 148— 165. | 
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um Ilinjur, ein Ort, ein Heiligthum der Kalt, mit deren Le⸗ 
genden ein ganzes Werk über die Heiligfeit des Feftungsberges 
(KRalinjer Muhattum genannt, daraus dic Ueberfegungen bei 
Dogfon p. 158—165) erfüllt if. Die Belagerungsgefchichte 
der Feftung im Jahr 1812, ihre Erftürmung, ihre endliche Capis 
tulation hat Capt. Pogfon nach den Driginals Documenten 79) 
mitgetheilt. Bis zu diefem Jahre war fie, troß der Abtretung der 
Mahratten an das britifche Gouvernement, doch das Hauptraubneft 
und Aſyl für die Raubchefs in Bundelthund geblieben. Der ends 
lihe Sturm nad) halbjähriger Blofade durch Col. Martindell 
wurde zwar noch zurücgefchlagen, aber die Kühnheit der Attacke 
führte doch wenige Tage fpäter die Capitulation der Befagung 
herbei, und feitdem erft ift ihe Inneres duch C. Pogfon, der 
auch fehr intereffante Abbildungen derfelben, wie einen Grundriß 
von ihe mittheilte, befannt geworden. Das terraffenförmige Aufs 
fteigen, die Steilheit des Feftungskranzes, die pyramidale Aufs 
thirmung des Bergkegels bis zur fenkrechten Höhe von 900 Fuß 
über der tiefen Waldplaine, die Einſamkeit und Yfolirung giebt 
dem Anblick diefes uralten Sonnenheiligtbums (Ruvi 
Chitr genannt, als Sig eines fehr alten Sonnencultus) etwas 
‚grandiofes und erhabenes. Die fieben Thore, welche hinauf 
und zu ihrem Innern führen, follen nach den fieben Planeten 
und den Wochentagen (vergl. Aften IV. 1. ©. 504) benannt 
gewefen feyn, durch welche beim Auffteigen und Eintreten in das 
Annere fymbolifch die nothwendige Läuterung der Seele angedeus 
tet worden fen, um zur Seligkeit zu gelangen. Durch die Eros 
berungen der Mohammedaner find aber ſchon längft die Reliquien 
aus der alten Hinduzeit verfiümmelt oder entwürdigt., Das erfte 
"Thor des Eaftells, etwa hundert Fuß über der allgemeinen Plaine, 
jest Suwur Ghanti (fprih Ghati, d. i. der Schweines 
Mas) genannt, bis wohin noch feine Befeftigung reicht, hat im 
Srontifpiz eine Perfifche Jnfeription, auf welcher das Jahr 
der Erbauung 1010 nach Ehr. Geh. angegeben feyn fol. Schon 
zum zweiten Thor Kafir Ghati, d. h. Thor der Ungläubie 
gen, zum Schimpf der Hindu fo genannt, ift der Aufweg fehr 
rauh und befchwerlich; viele Sculpturen Hinduifcher Idole und 
Ornamente find hier ſchon in ihrer Berftümmelung zu fehen. Das 
vierte Thor, dad Hauptthor, führt in die Feftung hinein; von 
— — — 
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außen, zwiſchen dem dritten und vierten, führt ein Flippenreicher 
Umgang um die Fefte, der mit Bufchdidicht bewachſen, aber in 
neuerer Zeit gefchloffen ift, weil er fehr vielen Tigern und Leo— 
parden zum Lager diente, wodurch die Feftungsnähe zu unficher 
ward. An einer Mineralquelle, Bhyrub Kund, führt der 
Meg voruͤber, wo ein nadtes Idol, Bhyrub genannt, nebſt 
mehrern andern in Feld gehauen ift. Erft über dem legten Thore 
eröffnet fih dem Wanderer dad prachtvolle Panorama über die 
viele Meilen weite Landfchaft im Umfreife, und in Wogelperfpeo 
tive fällt der Blick in die nächfte Tiefe hinab auf Wald und 
Flur mit Heerden von Vieh und auf den Kranz umgebenter 
Selöberge. 

Beim Eintritt in das Fort fällt zuerfi das Augenmerk auf 
gerftümmelte Sculpturen von vierköpfigen Jdolen, dem Lingamcul⸗ 
tus angehörig, auf eine große eiferne Kanone noch aus Eifenbars 
ven zufammengefügt, und auf mehrere Stüde der Art aus ans 
dern Metallen. Die große Fefte im irregulären Vieleck auf dem 
Plateau bis zum Tafelfranze der fenfrechten Felsabftürze erbaut, 
. bietet oben einen weiten Raum von zwei Stunden Umfang dar, 
deffen Fortificationen von 5000 Mann Garnifon zu befegen wären, 
wenn fie von allen Seiten gehörig gefichert fepn follte. Dennoch 
ift fie eigentlich unzugänglih, und nur von einer Seite zu ev 
fchleihen, am Bunſakur, d. i. an der Seite des Thors gegen 
Panna hin, von wo im Jahre 1818 ein geheimer Ueberfall der 
Sonde, noch glüdlicher Weife durch die Wachſamkeit der britis 
fhen Befagung vereitelt wurde. Im Innern des Forts fieht 
man nod) die Ruinen des Palaftes von Chuttur Saul, bie 
in das große Magazin verwandelt find, die Ruinen eines alten 
Hindutempels mit feinen Kuppeln, das Koch Tiruth, ein 100 
Schritt langes in Fels gehauenes Baffın mit trefflihen Quellen 
vom beften Waffer, zwei Kleinere desgleichen, einen Tank mit Mir 
neralwafler u. a. in. Aber der größere Iheil des Raumes ift mit 
wilden Sitophulbäumen (Anona tripetala Lion., Guftard 
Apfel, f. Afien IV. 1. S. 720) bewachfen, weldye gleich denen 
in Gärten cuftivirten die deliciöfeften Früchte geben, und da we 
fie genug Feuchtigkeit haben, diefelben zu außerordentlicher Größe 
entwickeln. Sehr alte Duppyyahbäume(?), Tamarinden 
und PDippalas von außerordentlicher Größe bilden bier ihre 
Dickichte, aus denen nicht felten !coparden und Hyänen her 
vorbrechen und den Frieden. der Feſte flören, . Schaafe, Hunde, 
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4 
Stachelſchweine u. f. w. meofchleppen, wenn man bdiefe nicht 
durch Gchege ſchuͤtzt. Der Boden, ein rother Kiesgrund, 
ganz dem des Diamantftratums von Panna gleich, ift hier fehe 
fruchtbar, und giebt ebenfalls viele Fragmente eruftallifcher, transs 
parenter Mineralkörper, Dutla genannt, unter denen die dortis 
gen Brahmanen auch Diamanten gefunden zu haben behaups 
ten. Am äußern Felstranz des Feftungsthores nach der Pannas 
Seite, werden viele Felshöhlen von Bienenfhwärmen bevölkert, 
die aber nur fchlechten Honig geben. Hier treten gute Waſſer, 
‚quellen aus den Felsfpalten hervor. Durd eine romantifche 
Waldpartie fteigt man hier zwifchen Felfen, die mit Lingamfeulps 
turen bedeckt find, zu einem weiten Felsbaffin hinab, das auf 
Säulen ruht, an welchem gigantifche Treppenfluchten noch weiter 
hinab zu zerſtuͤmmelten Jdolenfculpturen und zu einem Hoͤhlen⸗ 
tempel führen, der Nil kantha (der Blaue, Vifchnu) heißt. Er 
bat Halbmondegeftalt, 20 Fuß im Durchmeſſer, ift aus nadtem 
Fels gehauen, und hat Über dem Portal eine Sanskritinſcription, 
die aber zu fehr verwittert und zerftört ift um ganz entziffert wers 
den zu können; fie fol das Lob des Stifters dieſes Tempels, eis 
nes Permal Raja (f. Afien IV. 1. ©. 584, 598 u. a. O.) ents 
halten. Im Innern der Höhle it ein rohes Idol des Lingam, 
3 Zuß 2 Zoll in Umfang, mit eingelegten, ungeftalten Silberaus 
gen, ſchwarz angeftrichen. Auf den innern Verſchanzungen find 
viele terraffirte Stufen und Abfäge, auf deren einem der Bruns 
nen der Sita (Sita Kund) fein Waſſer giebt, aber gewöhnlich 
in der heißen Jahreszeit verfieg. Putal Ganga wird eine 
Felshoͤhle genannt, zu der man von oben 40 Fuß tief auf fteilen 
Etufen in Felsgänge hinabfteigt, bis dahin, wo fic mehrere Fels⸗ 
fpalten öffnen, und einen ſchauerlichen Blick in verfchiedene bis 
800 Fuß höhe, faft fenkrechte, furchtbare Abſtuͤrze gewähren. In 
Der Tiefe diefer Zelsgänge hat ſich durch Waflertropfen von oben 
herab ein Waſſerbecken gebildet, das von Menfchenhand vergrös 
Gert ward, und einen fehr Haren, fühlen Felsborn von 20 Fuß 
Länge und 12 Fuß Breite in fehattiger Kühle und Finfternig 
fammelte. Nur mit brennenden Fadeln kann man zu ihm hinab⸗ 
eigen, die aber ſtets Schaaren flatternder Fledermaͤuſe, gleich den 
Harphen, emporfcheuchen. Waͤlzt man durch die tief hinabzies 
henden Epalten große Felsbloͤcke, fo fegen diefe ihre gewaltigen 
Sprünge bis. zu den tiefen Waldgehängen am Fuße des Berges 
fort ‚und bringen dort in den Wipfeln der Bäume die Affen⸗ 
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fhaaren in den größten Allarm, welche in Menge den Feld 
berg umhauſen. Tag für Tag fieht man fie auf allen Bäumen, 
Selsgipfeln und in allen Baftionen und Umfchanzungen des Forts 
ihre gewaltigen und oft unglaublihen Sprünge machen; «es if 
der gelbgraue Affe mit ſchwarzem Geficht (Simia oder Semnopi- 
thecus entellus), der Hanumanaffe, der ald eine Incarna⸗ 
tion des Siva verehrt wird. Auch noch andere Epalten mit 
ZTreppenfluchten und Waflerbehältern ( Kunds) diefer Art find 
bie und da vorhanden, an denen viele Inſcriptionen devoter Pik 
ger, die fie als heilige Orte fhon vor Jahrhunderten befuchten. 
Eine diefer Ynfchriften geht bis auf nahe an 400 Jahre zuräd, 
Der ganze Seftungsberg ift ein Gegenftand der Hinduverehrung. 


6. 111. 


Erläuterung 4. 
DaB Tafelland Mewar, dad Patar von Central: Indien. Die 
Rajputenftaaten von Udeypur, Ajimer, Jeypur. 


Ueberſicht. 


Das Tafelland zwiſchen der Chitore-Kette in Oft und der 
MewarsKette in Weſt, den hohen Aravulli, oder wol richtiger 
Aravalli, in Sud, und der nördlihen Vorterraffe von 
Bhurtpur und Macherry im Morden (ſ. ob. ©. 728, 740 x.), 
welches von feiner mittlern Erhebung von 2000 Fuß in den füds 
lihen Hochebenen ſich allmalich bis auf 1000 Fuß und weniger 
gegen den Morden hinabſenkt, faffen wir hier unter dem Begriff 
der Memwarftufe ald den einen großen Naturtnpus zus 
fammen, in welchen ſich mannichfaltige Völker und Herrichaften 
getheilt haben, den aber ausfchließlich die Rajputen, oder Nas 
buten (d. h. Prinzen), die Kriegercafte beherrſchen, daher 
für diefe hier recht eigentlich der Name Rajaſthan, d.i. Land 
der Könige, in Gebrauch if. Nur die füdliche, größere Hälfte 
dieſes Tafellandes nimmt jedoch eigentlich nur der Rajputens 
ftaat von Memwar?%) (zufammengezogen aus Madhyavara, 





280) J. Tod Annals and Antiquities of Rajasthan }. c, Vol. T. p.10 
etc., wobei überall zu vergleichen P. v. Bohlen Kritik derfelben in 
Jahrbuͤcher fe Wifl. Kritit 1834. Nr, 62—83. ©. 532 — 701. 
Ewald Rec. in Goͤtt. Gel. Anz. 1831. Nr. 102 u. 103. S. 1009 
bis 10225 und Jahrg. 1833. Nr. 70. 72. S. 689-708. Syir. 
de Sacy Rec. in Journal des Savans 1830. Nor. p. 643— 692. .”, 
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d. 1. das Mittelland) ein, der daher im engern Sinne 
der Name der Memwarftufe gehört, welche aus gleichem Grunde 
den Namen des Medhya⸗Deſa, oder des Gentralstandes 
ebenfalls im engern Einne verdient, den ihm %. Tod beilegt. 
Die nördliche Hälfte nimmt der Staat von Dhundar oder 
Amber mit feinen afallenftaaten ein, welcher aber den Euros ' 
paͤern faum unter diefem Namen bekannt ift, fondern von ihnen 
ftets nach der Gapitale, Staat von Jeypur genannt wird, 
wie auch Mewar unter dem Namen feiner Capitale ald Staat 
von Udeypur im Auslande weit befannter if. Zwiſchen beis 
den liegt das fruͤherhin weit berühmtere Adjimer, welches 
aber als eigner Rajputenftaat, gegenwärtig nur eine ifolirte 
Enclave britifher Befigungen, feit 1818 politifch für 
fi zu beftehen aufgehört hat, wie manche andere Herrfchaften 
diefer Najputengebiete. Unter die nördlichfte, bergige Vorterraffe 
diefes Tafellandes (f. Afien IV. 1. ©. 628) haben fidy die Eleis 
nern Staaten von Shefhavati, ein Bafall von Jeypur, der 
von Machery oder Alwur, und der Staat der Jats von 
Bhurtpur getheilt, welche, wie jene, insgefammt zu dem großen 
Conföderativftaat Rajaſthans der fouverainen Najputens 
fürften gehören, die jedoch fich unter den Schuß der britifchen 
Herrſchaft geftellt, mit dem Zugeftändniß von britifhen Re— 
fidenten an ihren Höfen, und Zahlung eines Contingentes zur 
Erhaltung der Schußgarnifonen und beliebigen militairifchen Stas 
tionen, wodurd) fih das Gonvernement der oftindifhen Compags 
nie, an diefen Weftgränzen ihrer Befisungen, bdiefelbe milis 
tairifhe Schutzmauer gegen den vorderafiatifchen Feind von 
außen her zu bilden beabfichtigte, wie einft das franzöfifche Kai⸗ 
ſerthum durch den rheinifchen Bundesftaat eine dergleichen gegen 
den germanifchen Oſten zu fichern fi) fo angelegen feyn ließ. 
Erft feit diefer politifchen Umgeftaltung der Dinge, nach der 
Befiegung der Mahratten (f. ob. ©. 409), durch welche dies 
fes, feit einem Jahrhundert in fidy zerriffene Rajaſthan, zu eis 
ner ausgeplünderten Wüftenei geworden war, beginnt unfere ger 
nanere Runde von diefem meiten bis dahin gänzlich unbekannt 
gebliebenen Ländergebiete. Wir Eönnen diefe Entdedfung Cen— 
trals ndiens kuͤhn einer erft künftig zu machenden Ents 
deckung Eentral-Afritas an Bedeutung für Erdfenntniß und Völs 
fer; und Culturgeſchichte zur Seite ftellen. Der kurze Feldzug 
Nitter Erdkunde VI. ii 
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von 1817 zerſtoͤrte das bis dahin beftehende Raubſyſtem, umd die 
neu zu organifirende Conföderation 23) als Alliirte da 
Briten, rettete die Rajputenftaaten von Ihrem Untergange durd 
die Mahratten, hob fie empor aus ihrer tiefften Erniedrigung 
Ale Rajas beeilten fih damals ihre Bundesgefandten zu Un— 
terhbandlungen nach Delhi zu ſchicken, Jeypur allein weider 
feste fih anfängid. Schug von außen, gegen Mabratten, 
Seikhs und andere Feinde, wie Independenz von innen, 
dagegen ein beftimmtes Kriegscontingent von den Revenüͤen 
jedes Raja für die ſchuͤtzende britifche Macht, machten die Grund» 
bedingungen ber Tractaten aus, die am 18. an. 1818, 
durch Lieutn. Colon. %. Tod In Udeypur, mit deffen Nana 
als dem mächtiaften von allen, in Auftrag ded Marg. von Has 
ftinge, als Generalgouverneur von Indien, abgejchloffen und 
ſpeciell für diefen Staat, fpäter von andern unterzeichnet wurden; 
wodurch nun der Zuftand des Friedens und der Ruhe allge— 
mach herbeigeführt werden fonnte. Der Berfall des Rajputen: 
Bandes war groß, faum zwei Städte erfannten noch den Rana 
von Memwar als Landesoberhaupt an; die Babulbaäume Alı- 
mosa arabica) und gigantifches Schilf hatten die Landftraßen über 
wuchert, Tiger und Eber hatten die Ruinen der öden Drtichaften 
zu ihren Lagern erwählt; kein Handel und Wandel war mehr 
möglih; der KHauptmarft von Mewar, Bhilwarra, in deilen 
Mitte gelegen, der im Jahre 1806 noch 6000 Familien zu Ein- 
wohnern gehabt, war zehn Jahre fpäter, als J. Tod dieſelbe 
Stelle befuchte, gänzlich aus der Neihe der Ortfchaften verſchwun⸗ 
den (1818). Als politifcher Agent an den Höfen der weitlichen 
Kajputftaaten angeftellt, war J. Tods Einzug in Udeyput 
für das Schickſal mehrerer Millionen der Rajputen nicht ohne 
Bedeutung; fein Empfang war freudig, glanzvoll, eine Feftfeier. 
Durch das Sonnenthor ging der große Zug in der Mitte der 
Stadt mit Begleitung der Mufifbanden und des Volksjubels zum 
Tripolia, dem dreifachen großen Schloßportal, das in 
den Palaft des Rana einführt. Als Rathgeber umd politifcher 
Beiftand begann feitdem die Meorganifation im beften Cinver 
fändniffe mit dem britifhen Mefidenten, dem das Intereſſe für 
die Rajputenftaaten bald eine Herzensangelegenheit, ja eine be 

geifternde Lebensaufgabe wurde, fo daß der edle Mann dadurch 





»»3) J. Tod Annals in Annals of Mewar. Vol. I. p. 471. 
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fetbft das Mistrauen feiner eigenen, obern Behörde erregte, die 
ihm Controllen zur Seite ftellte, bis er fpäter, nach feiner Ro 
movirung von den Rajputenhöfen, als fein Abgang aus Yndien 
allgemein, wie der Verluft eincd wohlmwollenden Vaterd und Wohls 
thäters, aber vergeblich bedauert ward, erft feine Rechtfertigung 82) 
und feinen verdienten Ruhm fand. 

Nicht leicht war e8, die zerfallenen Vaſallen Mewars, deren 
patriarchalifcher Feudalverband durch allgemeine Verwilderung 
und Verarmung fo gut wie aufgelöft fchien, wieder zufammenzus 
knuͤpfen, und unter den einen Hut des Nana von Udeypur 
zu bringen. Die Bergbarrieren in Oft und Weſt waren fruͤher 
unter ihre Gebirgshäuptlinge und MWaldfürften vertheilt in den . 
Aravalli und Mairmwarra, als Wächter der Graͤnzpaͤſſe; 
den Wegefürften waren im Süden und Norden die Hauptburgen 
zur Vertheidigung der Heerftraßen übergeben worden; das reichfte 
und befte Kornland lag in der Mitte von Mewar, ringsumgeben 
von einem fchügenden Territorienfranze der Groß: MVafallen des 
MewarsKeiches, weldhen die Barone (Ihakur) und der nier 
dere Adel (Sole, d. h. die Maffe) an 10,000 Reifige zu 
ftellen hatten, als Zuzug zum allgemeinen Aufgebot, wenn es 
Krieg gab. Aber von alle dem war den Nana von Mewar 
nur die Capitale Udeypur mit der nächften Thalumgebung uͤbrig 
geblichen 8); ein paar treugebliebene Bafallen, die Commandanz 
ten der Burgen Ehitore und Mandelghur (f. ob. ©. 821) 
Grachten keinen Gewinn, weil ihre Einkünfte auf die Erhaltung 
der Sarnifonen verbraucht werden mußten. Außer den großen hatten 
auch viele Heine Vaſallen fich losgeriffen, viele Burgen uͤberfal⸗ 
len, ausgeplündert, ihre Commandanten ermordet. Das Raub— 
gefindel der Minas und Bhils, beides die unterdrücdkten 
und unter ſich verwandten Aboriginerftämme, in ftetem Haß gegen 
ihre Beſieger die Rajputen entzündet, brach aus feinen Bergr 
und Wald: Afplen in die fruchtbaren Gebiete ein, verheerte das 
Land und hinderte allen Verkehr der Handelsfaramanen, felbft die 
Mroceffionen der Heirathszüge, die von Ort zu Ort chedem im 
ange waren. Wenn auch der emphatifhe Ausdrud „das 
ſchas Mewar,“ d. h. die zehntaufend Städte Mewars, 
als deren Oberhaupt der Nana, dem Titel nach, angefehen ward, 


22) B. Heber Narrative 1. c. Vol. II. p. 456, 461.  *°) J. Tod 
Annals 1. c. I, p. 477. 
Jii2 
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ſchon längft feine Bedeutung mehr hatte, fo hätte doch wenig⸗ 
ftens feine Refidenzftadt noch ihre Bedeutung ſich erhalten fün 
nen. Bon bdiefem Udeypur aber, die früher innerhalb ihrer 
Stadtmauern 50,000 Häufer zählte, waren im jahre 1818 nur 
nody 3,000 bewohnt, die übrigen in Ruinen oder ihr Holzwerl 
verbrannt. Die Aecker des Landes waren verheert, feine Ernte 
gefichert, die Heerden verfehwunden, der Nana fonnte öfter feine 
funfzig Cavalleriften als feine Leibgarden zufammenbringen. Seine 
ganze Autorität war wieder herzuftellen, der Adel zu feiner Pflicht 
jurüczuführen, das zerftreute und nach allen Seiten emiagrirte 
Bolt von Mewar zur Wiederfehr in die Heimath einzuberufen. 
Die Wege wurden gefichert, der Hauptmarft Bhilwarra als 
Bazar erneuert, durch Schuß gefichert. Schon 4 Jahre daranf 
(1822) war er der Sammelplaß vieler Kaufleute, Künftler, Wechs⸗ 
ler, meift Viſchnu- und SZaina s Diener geworden, zur Hälfte aus 
der Fremde herbeigezogen, die aber ſchon wieder 2700 Haͤuſer, 
oder doch Hütten, bewohnten, und im %. 1825 fand Bifchof 
Heber23%) denfelben Ort fhon im hoben Grade wieder in Flor. 
Auf Ähnliche Weife wurden die andern Drtfchaften gehoben, 
Udenpurs), Ende des Jahres 1818, mit 3500 Häufern, hatte 
im Jahre 1822 fchon wieder 10,000 aufgebaut. Die Zaͤhmung 
der Bafallen war fehwierig, die von Deoghur, Salumbra, 
-Bednore waren ganz unabhängig geworden, und durch Yntri 
guen und Politit von außen unterſtuͤtzt; die erften Einberufun 
gen diefer Lchnsträger am Hofe ihres gemeinfamen Lehnsherm 
gaben zu tumultuarifchen Auftritten und vielen Debatten Beram 
laffung; mehrere erfchienen nicht, andere gefchredft von dem Wort 
einer Reftitution der alten Rechte und der gefchügten Autos 
rität des Nana, wollten die Tractaten keineswegs unterfhreiben. 
Die Unterwerfung, die neue Geftaltung des Foederativflaats auf 
den Grund der frühern Zeit, fonnte erft nach vielen Verſuchen 
herbeigeführt werden. Der Hof war felöft in allen feinen Glie— 
dern verarmt, verderbt, der Nana fchrieb die zierlichften Briefe, 
war aber zu feiner rechtlichen Handlung zu bringen; die Minifter, 
die Beamten, voll Geiz, ließen fich zu allem beftechen, die Potails, 
oder die Dorfvorfteher, waren unzufrieden, wie ihre Barone re 
belliſch geſinnt. Die böfen Jahreszeiten famen dazu, um bie 


»»+) B, Heber Narrative I, e. Vol, I. p.461— 464.  **') J. Ted 
l. e. II. p. 503. 
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Keftauration zu erfchweren. Dennoch zeigte der erfte Cenfus, 
der im J. 1821 doch wenigftens über drei Hauptdiftricte zwiſchen 
den Bunaß- und Bairafflüffen, aus denen dem Nana 
die bedeutendften Revenuͤen zufließen mußten, gemacht wurde, 
um nach diefem Maaßftabe das übrige Land zu beurtheilen, daß 
ſich dafeldft die Population von 27 DOrtfchaften, feit dem Jahre 
1818, fhon verdreifacht, die Zahl der Pflüge in demfelben 
Berhältnig zugenommen hatte, die allgemeinere Kultur des Lanz 
des um das vierfache geftiegen war, obwol Alles noch recht 
wol in einem dreifach erhöhteren Maaße hätte fortfchreiten koͤn⸗ 
nen, ohne das Marimum erreicht zu haben. Viele Mittel der 
Einfünfte lagen noch unbenugt, die $rrigation durch Candle 
fehlte, der Rana, bei aller Verfchwendung (f. oben ©. 640), 
hatte doch ein hinreichendes Einkommen, feinen Hofitaat würdig 
in Stand zu fegen, und alle Hoffnung zur Wicderherftellung und 
dem Fortfchritt des MWohlftandes war doch vorhanden. Dies Ifl 
der Gefichtspunct, von welchem aus man die folgenden fragmens 
tarifchen,, geographifchen Nachrichten über die Memwarftufe bes 
trachten muß, die wir faft ausfchlieglich den angeftrengteften Be 
mübhungen %. 308886) verdanfen; denn nur weniges ift gleich» 
zeitig mit ihm von J. B. Frafer?”) und E. Dangerfield, 
oder nach ihm von B. Heberss) und J. Hardie über dies 
felbe beobachtet. 

Nur unter befonders günftigen Umftänden war es J. Tod, 
feit dem jahre 1806, als britifcher Gefchäftsträger am ambus 
latoriſchen Hofe Scindiahs (f. ob. S. 407) angeftellt, mögs 
lich, diefes Mewar fennen zu lernen, dad vor diefer Pers 





ee) J. Tod Geogr. of Rajastlıan in Annals and Antiq. l. o. Vol. I. 
. 1-19; beff. Annals of Mewar Vol I. p. 212— 652; beff. 
Fristory of the Rajpoot Tribes und The Feudal System in Raja- 
sthan ebend. I. p. 22— 210; befj. Personal Narrative ebend. I. 
p. 653 — 79. °’) Jam. B. Fraser Description Accompanying 
ea collection of Specimens made on a Journey from Delhi to Bom- 
bay in Transact. of the Geol. Soc. Sec. Ser. 1822. Vol.I. p. 141 
— 154; Dangerfield Geolog. Sketch of Malwa I. c, b. Malcolm 
Mem. Vol. U. p. 331 —345. *») B. Heber Narrative 1. c. II. 
p- 355 —477; J. Hardie Observations on the Geology of Mey- 
war District in New Edinb.. Phil. Journ. 1829. Oct. — Aır. p. 329 
— 334. Cont. Apr.— Oct, 1829. p. 116— 125; berf. Remarks 
on the Geol. of tbe Country on the Route from Baroda to Uda- 
yapur via Birpur and Salumbher in Asiat. Res. Calcutta 1833. 
FT. XVIU. p. 83— 98; derſ. Sketch of the Geology of Cintral- 
India exchus. Malwa ebend. T. XVII. p. 27. 
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tiode auf allen Fandfarten Indiens wie Eentrals 
Afrika durh einen weißen, leeren Fled bezeichnet 
war. ‘m Sahre 1815 füllte J. Tod diefe Luͤcke zuerft durd 
eine Karte aus, welche dem Generalgouverneur Haftings zum 
Entwurf feiner Campagne 1817 die nöthige geographifche Balls 
gab, in einer Reduction dem Stich übergeben unter die Of 
ciere des britifch  oftindifchen Generalftabes behufs ihrer Operatio; 
nen im Pindarrie Kriege ausgetheilt wurde, und fo auch fpäter 
nah Europa fam. Ueber die zu diefer Karte angermandten 
Mittel und Quellen giebt der Verfaffer die gehörige Auffläs 
rung 239), wo Wegrouten und, aftronomifche Beobachtungen bri 
tischer Officiere nicht ausreichten, wurden durdy Geld und gute 
Work von ihm unterrichtete indifche Beobachter auf mehrere Er 
peditionen zur Entdefung, zumal au in die Andusmwüften 
ausgefandt, und die Karte während des Aufenthaltes im Mah— 
rattasFager bei Gwalior feit 1812 bis 1817 ausgearbeitet. Da 
keine Poſten in Indien beftehen, aber die Kaſids, d. i. die 
Briefboten, überall die Wege zurücklegen, fo fönnen fie als 
die Hauptquellen der Noutiers angefehben werden. Mit 
einer bewundernsmwärdigen Genauigkeit, fagt J. Tod, können fie 
ihre Routen ganz im Detail angeben, fo daB man diefelben, 
wenn nur die Größe der Coß (die fo fehr in Indien mwechfeln) 
bekannt ift, fehr gut in Karten niederzulegen vermag. Cine bloße 
Schaͤtzung würde ihnen unmoͤglich diefe Sicherheit und Ueberein⸗ 
flinmung ihrer Angaben mit dem Perambulator geben, durd 
welchen J. Tod ihre Diftanzen öfter zu prüfen Gelegenheit fand. 
Dur fruͤherhin ſchon geſchehene indifhe Bermeffungen (dergl. 
f. Afien IV. 1. &.565, zumal unter den Baburiden, ©. 630 
— 632; und in Driffa, f. ob. S. 564) vermodten dies zu be 
werfftelligen; es foll, meint 3. Tod, Gebraud alter Hindu⸗Gou— 
vernements gewefen fenn, die Wege von Stadt zu Stadt auszu⸗ 
meflen. In einem alten Manufeript, Abu Mahatma, das 9%. 
Tod der Aſiatiſchen Societät gefchenkt hat, foll ein Inſtru— 
ment zum Wegmeffer befchrieben ſeyn, welches die Identitaͤt 
und Nichtigkeit alter und moderner Diftanzangaben erklären wuͤrde. 
Auf diefe Weife wurden alle Wegrouten lange Reihen von ab 


24%) Map of Rajasthan or Rajwarra embracing the Rajpoot Princi- 
ities of Central and Western India by J. Tod Lieutnt. Colonel 
5 Establishnrent ; f. deſſ. Aunala I. p» 3—b. 
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ren hindurch gefammelt, gegenſeitig geprüft und im dem ganzen 
Chumbulſyſtem, in den Vindhya, in den Arapalli und 
Mewarketten un. f. w. für politifche und militairifche Zwecke 
eritifch revidirt und niedergelegt, bis einmal das trigonometrifche 
Netz ſich auch über diefe Theile ausbreiten wuͤrde. Viele Berich— 
tigungen wurden von den gut firirten, aftronomifchen Standpuncs 
ten durch von da radienmäßig ausgefandte Wegmeffer, bis 
auf Diftanzen von 5 geogr. Meilen vom gemeinfamen Centro 
des Beobachtungsorted gewonnen. Die Materialien diefer 
Borarbeiten zu der erften Karte von Kajaftdan, füllten 
10 Foliobände Reiſerouten durch diefe Gegenden. Die gleichzeis 
tig, zum Behuf der gegen die Pindarries begonnenen Expe— 
ditionen gleihermaßen ausgearbeitete Karte von Malma wurde 
die Grundlage zu Capt. Dangerfields Karte, welche von dies 
fem ingenieur, unter Generat Malcolms Commando, aber 
ſehr vervollftändigt worden if. Denn fie wurde nachher auf 
aftronomifche®) Beobachtungen bafirt, und durch eine Rund 
reife um alle Gränzen Malwas, wie durch eine zweite Obſerva⸗ 
tionsreife von Mundiffur aus, durch Mewar zur Vollendung 
gebracht. Miele nähere Beftimmungen J. Tods in den Jahren 
181722, mit feinem Gefährten dem verdienftvollen Ingenieur 
Capt. P. T. Waugh, fo wie eine Bergreife (1820) durch die 
Aravallinah Marwar, Judpur, Adjimere teugen fehe 
vieles zur Berichtigung der Topographie von Mewar bel, 
fo wie die weſtlichen Sränzgegenden dadurch in Uebereinſtimmung 
gebracht wurden mit Eiphinftoneds Bikanir in der Wuͤſte und 
mit den Angaben Frafers auf feiner Reife von Delhi, füds 
waͤrts über Magore, Judpur nach Udeypur. Endlich, fo trug 9, 
Tods Reiſe von Udeypur, 1822— 23, zum Indus⸗Delta, 
nicht wenig zur nähern antiquarifchen und geographifchen Kennt 
niß der wenig befannt gewordenen Pandfchaften dafelbft bei; doch 
wurden die dortigen Ortsbeftimmungen nicht von ihm gemacht, 
fondern durch die willenfchaftlihen Anftrengungen des General 
Reynolds, durch welche der Kartentheil von Guzurat, der 
Sauraſchtra Halbinfel und Eutch wefentliche Verbefleruns, 
gen erhichen. Das von %. Tod zu reichlidy ausgebreitete Feld 
der Hypotheſen, das ſchon hinreichend crisifch beleuchtet if, koͤn⸗ 
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nen wir bier ganz zur Seite liegen laffen, dagegen den Echas 
feiner trefflichen bisher einzigen Beobachtungen um 
Erfahrungen zum erften male für unfere Wiſſenſchaft za 
beben verfuchen, um welche er fih, gleich den Entdedern in 
Sentrals Aftifa und in andern weit mehr befprochenen Fernen, 
die größten Berdienfte erworben bat. 


I. Udenpur, oder der Najputenflaat von Memar. 


Udeypur (24° 34° 45” 6 N. Br. 73° 44° O. L. v. Gr. von 
Udya, d. h. Aufgang) die Stadt des Oſtens, 1936 Fuf 
Dar. uͤb. d. M., die alte Refidenz des Rana oder des Sour 
verains von Mewar, liegt in der Mitte des Staates, zu 
welchem die Territorien von 16 Groß⸗Vaſallen (die fih Nas, 
Rawut, Raj, Thakurs, ja ſelbſt Maharaja tituliren)®) 
und von 2000 bis 3000 Städte, Ortſchaften und Dörfer 
gehören, welche nebft den Domainen des Nana, oder ihres fünig 
lichen Gebieters, über die Südhälfte der Mewarftufe ander 
breitet liegen. Die Stadt ift in einem der romantifchten The 
ler von Indien aufgebaut, am Eingang der Gebirgspaͤſſe 
aus den wilden Aravalli: Ketten zu der fruchtbarften Ebene, den 
Kornboden, welchen Bairaß und mit ihm Bunaß, gegen NL. 
bin, bis Chitore bewäjlern, alfo auf der Gränze zwoifchen tem 
Bergland und der Ebene Memwars, welche die Mefiden; auf 
beiden Seiten dominirt. Das Thal von ldenpur®%), nd 
Dangerfield an 12 geogr. Meilen lang, 4 Stunden breit, alſo 
mehr ald 12 Stunden Umfang, wie %. Tod wol in einem mw 
gern Sinne feine Größe bezeichnet, liegt, im Mittel, an 2000 $. 
uͤb. d. M. Die primitive Memwarfette von Adjimere gegen Süden 
ziehend, zertheilt fich hier in verfchiedene Aeſte, und von zweien 
der Seitenzweige ift die Einfenfung Udenpurs umgeben. Das 
dadurdy gebildete Thal durchſtroͤnt der Bedasfluß, der abr 
theilweife daffelbe mit einem See füllt. Diefer ift an der Eny 
Eluft, am Ausgang des Thales, durch einen Eünftlich aufgemerfs 
nen Damm erft erzeugt. Mehrere Hügel liegen um diefen Eer. 
Auf dem Felsrande eines derfelben, im Süden der Einſenkung 





»»ı) f. J. Tod Annals I, p. 506, wo eine Zabelle ihrer Namen, Tr 
tel, Befigungen. °2) J. Hardie Observ, I. c. Edinb. Phil. Jours. 
1829. p. 117-118. B. Fraser Deser. |, e. I. p. 152. Danger- 
feld b. Malcolın Diem. II. p. 336. 
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und am Dftufer des Sees ward die Stadt Udeypur er 
baut, die von bedeutenden Umfange ift, voll Wohngebäude, Tems 
pel und andere Architecturen, die aber in größtem Berfall waren. 
Der Palaft ſelbſt nimmt einen außerordentlihen Raum auf eis 
nem hundert Fuß hohen Huͤgelzuge ein, ift von Granit und Mars 
mor aufgeführt, in regulärer Architectur, mit achtfeitigen Thuͤr— 
men flantirt, mit Kuppeln gefrönt, und obwol in verfchiedenen 
Jahrhunderten erbaut, ift er gut erhalten, aus der Ferne gefehen 
wenigftens, ein impofanter großartiger Bau. Die Stadt von 
außen ftattlih, im Innern wie alle orientalifchen Städte elend, 
Ift auf drei Seiten von Mauern und Waflergräben umzogen, die 
jedody wenig zur Feftigkeit.ihrer fonftigen Lage beitragen. An ih— 
rer vierten Seite, der weftlichen, breitet fich der füße fehr tiefe 
Landfee mit feegrünem Wafler von drittehalb Stunden Umfang 
aus, eine der malerifchten Yandfchaften Indiens. Der Palaft 9) 
überfchaut diefen See in feiner ganzen Pracht; die Terraffe, wels 
che ihm, gegen die Serfeite, auf halber Höhe etwa 50 Fuß über 
dem Seefpiegel vorgebant ward, ift von einem außerordentlichen 
Umfange, ruht auf dreifachen Reihen von Bpgengewölben, welche 
diefelbe ber dem Bergabhange mit foldyer Sicherheit tragen, daß 
auf ihr felbft der koͤnigliche Marftall feine Stelle erhalten konnte, 
und alle Evolutionen mit Cavallerie, Elephanten und Artillerie 
ausgeführt zu werden pflegen. Entzuͤckend ift von der Schloßs 
terraffe der Blick über Thal, Stadt und See. Er ift rings von 
Hügeln und Kegelbergen in den fühnften, zerrifienften und elegan⸗ 
teften Formen umgeben, die perfpectififch ſich hintereinander in 
Meihen und Gruppen emporthürmen, überall mit Warten und 
Burgen gefrönt find, deren Abhänge zum Theil nackte Felsformen 
zeigen, oder am Fuße mit Iururiöfer Vegetation von Garten und 
Wald, nah oben mit grünem Wald: Jungle gefhmäct find. 
Mehrere Inſeln unterbrechen auf das lieblichfte den Seeſpiegel 
wie die Boromäifchen Inſeln den Lago Maggiore; auf zweien 
derfelben find koͤnigliche Sommerrefidenzen angelegt. Die beften 
Goldorangen in Indien reifen auf diefen hesperifchen Feens 
infeln von Udeypur. Die zierlihen Baumwerfe, wenn auch in 
gedrüctem Styl, doch tiberall in leichtem Gitterwerk feulpirt, ums 
ringen förmlich diefe Inſeln, mit ihren luftigen Colonnaden, Bals 
fonen, Domen, Paläften von ſchneeweißem, obwol rauhen Mar 
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morgefteln, uͤber denen und um welche aus Hofräumen, Eepla 
naden, Gärten und dunkeln Waldpartien, die Palmiras, die 
Enpreffen, die Kofospalmen mit ihren fchlanfen, gefieden 
ten Wipfeln ſtets von kuͤhleren Seelüften gefächelt emporragen. 
Die Sommerpaläfte an folhen Seebecken find eine große Lich 
haberei der Rajputenfürften, fie gehören zu ihren Lurusartifeln; 
die Architeeten und Bildhauer von Udeypur bilden eine 
eigne Sculpturfchule und find dur alle Machharprosinzen 
berühmt. Die Kunft 29%) hat, wie gefagt, zum Theil mit zur 
Bildung des Sees beigetragen, denn an feinem öftlichen Auslauf 
durch einen 100 Fuß engen Felsfpalt, dem einzigen Durchbruch, 
den er aus dem Thale gewinnen fonnte, ift ein Erddamm künt 
lich aufgebaut, mit Marmor bekleidet, 37 Fuß hoch, 334 Schritt 
lang, 110 Schritt breit, nad) der Seefeite durch Baſtionen ge 
ftärtt, mit berabführenden Treppenfluchten zum Seefpiegel; oben 


mit Teımpeln und offenen Bauwerken gefchmückt, und diefelbe Im 


raſſe ttagend, die dem Schloßbau vorliegt. Mur ein enger Ca— 
nal, der dem Ablauf des Sees, hier Bedas genannt, geblichen, 
läßt theilweis feine Waffer zur Ebene fließen. Bei Regenzeit 
uͤberſchwemmt das Thal weit und breit,- und der See kann nut 
bis zu einem gewiffen Niveau durch diefen Emiffer ſich vermin 
dern. Ein zweiter See liegt diefem erften im Nordoften des Thals 
nicht fehr fern zur Seite, ebenfalls mit Kleinen Inſeln, aber ohne 
Bauwerke, und viele andere Marfchen und Lachen (Djils, ſ.eb. 
©. 506) breiten fi in den nahen Ebenen Mewars umber auf, 

Die Hügel. von Udeypur beſtehen aus Duarzfels um 
Thonſchiefer $), die Niederungen find mit jenen kohlenſau⸗ 
ren Ralttnollen, dem Konkarboden, bededt (f. oben ©. 841), 
der unmittelbar hier dem primitiven Felsboden aufliegt; ſeine 
obere Wetterfeite wird locker, zerreiblich, erdig; der frifche Brud 
iſt mehr cryſtalliniſch, braunroth oder ſchmutzig weiß; der Kons 
far giebt gebrannt den Einwohnern ihren Kalt, Auch anders 
loſes Gejtein, wie Feuerfteinfiefel, Lydiſcher Stein um 
primitive Rollbloͤcke find über die Ebenen vertheil. Der Konkaw 
boden ift nur mit einer geringen Schicht fruchtbarer Erddedt 
überzogen, die Anhöhen find an ihren Steilgehängen nicht felten 
ganz von Erde entblößt. Noch bemerkte Dr. Hardie‘%) in ben 


»°*) Dangerfield I. c. b. Malcolm Il. p. 336 ete. »&) J. Hardıe 
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ſelben Erdſchichten ein Lager jüngerer Bildung, ein Alluvium, 
faſt ganz aus Mufcheln beſtehend, und zwar derſelben Arten, 
die noch heute dafeldft in allen ſtehenden Lagunen und Suͤmpfen 
einheimifch find, wie Planorbis, Helix globosus, Lymnaea palu- 
stris, Vivipara fluo, Anadonta, Ario und andere Univalven, was 
auf eine allmälige Austrodnung des Bodens zuruͤckſchließen 
laſſen möchte. Diefe Austrodnuug ded Bodens, die fparfamere 
Begetation, die geringere Mächtigkeit der übergelagerten Hu . 
musfchichten, die in Öuzurate, Bengalen, Driffa (f« 
ob. ©. 505 u. f.) und andermwärts, weil fie die Feuchtigkeit weit 
Sänger zurückhalten, als die reichte Erzeugungswerfftätte der Fie⸗ 
berluft angefehen werden; ferner die abfolut hohe Lage des 
Thales über dem Meere und die flarfe Ventilation durch die 
Berglüfte heben manche Nachtheile des Climas wieder auf, wel 
chem die faft gefchloflene Lage des Udenpurthales mit feinen gros 
Ben Seefpiegeln und andern fichenden Lagunen, wie mit den Wald⸗ 
fungles an den Bergabhängen unterworfen if. Die Berge find 
umher glücklicher Weife, wenn auch prallig, doch nicht hoch ges 
nug, um durch die vier engen Schluchten aus dem Berglande, 
welche die einzigen Zugänge zur Stadt bilden, die frifchen Lufts 
zuge abzuhalten. In Hinficht der Temperatur ift dies Ihal mit 
der von Malwa zu vergleichen 9). Die engen Bergumgebungen 
laffen nur N.O. ud SW. Winde zu. Die legteren brins 
gen nad) der heißen Jahreszeit immer Degen; der erfte heftige 
Diegenichauer wird jedod) ſtets von dem entgegengefesten Winde, 
dem N.O. herbeigeführt; Nebelmaffen find die Vorboten der 
Regenzeit. Diefe füllt die zahllofen Marfche und Djils oder 
Regenlachen, weldhe das Land uͤberſchwemmen und befruchten, 
aber auch ein Biertheil des Jahres zum Lande böfer Dünfte mas 
chen. Bei der Berderbniß ®) aller Brunnen, welche fid) dann 
mit der vegetabilifhen Faͤulniß der Negenbäche füllen, wird das 
Brunnenwaffer von den nachtheiligften Folgen, zumal für den 
Fremdling (vergl. ob. &. 506). Die Übrigen drei Viertheile des 
Jahres find jehr gefund, obwol die 4 Monate anhaltenden heis 
Gen Landwinde, unabänderlid aus Nordoſten wehend, die 
ganze Oberfläche des Bodens 'berfien machen und während der 
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därren Sommer auch hier befehwerlich genug find. Dann herrfcht 
hier wahre Verödung und Todtenftille 29), die Bäume verlieren 
ihr Laub wie im Winter, bis auf den Mango und wenige ans 
dere immer grünende Gewaͤchſe. Sonſt fteht aber die Vegeta— 
tion ftill; den Hügeln fehlt bald ihre Decke, fein Straud, fein 
Grashalm ift mehr zu fehen, die Ihiere erliegen, wie die Pflan— 
gen, der tödtenden Hise. Der erfte Negenguß wird von Donner 
ftürmen begleitet; die unüberfehbaren Riſſe und Erdſpalten des 
ausgetrockneten Bodens werden von den Schuttmaffen der mwil 
deften Bergftröme übermälzt, die jedes Hinderniß vor fich herfchies 
ben. Erſt nad dem Fall einer gewiflen Quantität Negen tritt 
auf einige Tage nach den erſten Stürmen wieder Ruhezein. Die 
Spalten der Erde füllen fi mit den Waffern an; derſelbe Son: 
nenftrahl erhigt fie von neuem. Die Erpanfion durch die Hige 
treibt fie noch mehr aus einander, große Erds und Felsmaffen loͤ— 
fen fih ab, und die Zerfiörung und Verwitterung des Schiefen 
felsbodens geht mit reißender Schnelligkeit vor fih, Diefem Ein 
flug ift die zerflörte Zerrättung und Zerfpaltung eines großen 
Theils der Bodenflähe von Memwar, in unzählige wech— 
felnde Unebenheiten zuzufchreiden. Den Einheimifchen befommt 
diefes Elima fehr wohl; die Najputen find durchweg ein männs 
lic) ftarfes Geſchlecht gegen die fhwächlihen Bengalis, voll In— 
telligenz und Verfchmistheit, und keineswegs fo imbecill, wie die 
Hppothefen den Einfluß der Malaria auf die geiftigen Eigenfchaf: 
ten der ihr unterworfenen Bevdlferung angeben, die hier meit 
mehr vom Opiumraufch als vom Clima geſchwaͤcht wird. Die 
ärmere Boltsclaffe, die Bhils und Minas, find allerdings bier 
weit diminutiver Art, was Dr. Hardie aber ihrer elenden 2er 
bensart zufchreibt, und dennoch find auch fie noch energifch ges 
nug, um ſich von ihren Gebietern, den Rajputs, fürchten zu mar 
chen, ja fie erreichen ſelbſt ein verhältnigmäßig fehr hohes Alter. 

Die Arawalli-Gebirge, weldhe mit den Mewarkei— 
ten die Einfenfung von Udeypur auf allen Seiten umgeben, 
haben wir ſchon oben (S. 731—733) als primitive charasterifirt, 
Dangerfield hat ihre Eingange-vom Suͤdoſten ber über bie 
SalambersKette (f. 06.©.748) und vom Dheybur⸗See 
zum Udeypurs&ee überftiegen, und dort Hornfels und Pou 
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phnrgeftein als die Umgebungen des Dheybur genannt. Die 
Gebirgsart um den Udeypur fpricht diefer genaue Beobachs 
ter für Gneußtafeln oder feinförnigen Granit’) an, 
der beim erften Anblick aber kaum von glimmerreichem Sandftein 
zu unterfcheiden fey. 

Die Salambers oder alu bat von der 
Stadt Salumbar!) ihren Namen, eine Rajputenrefidenz, die 
groß, ſtark ummauert (24° 08° N.Br., 74° 09° O.L. v. Gr.) ift, 
und nur 821 Fuß Par. über dem Meere am Südfuß des Gneuß— 
gebirges liegt, das 1100 bis 1200 Fuß höher fich erhebt, und nords 
wärts gegen die Aramalli emporfteigt. J. Hardie, der vom Suͤ—⸗ 
den her, aus Saugwara, durch merfwiürdiges -Felsgebirge von 
reinem Duarzgeftein vordrang, das durchſichtig wie 
Bergerpyftall, oder blendend weiß wie Schnee, oder als 
rofenrother Quarzfels ſich phantaftifch emporthärmt, ges 
ſchichtet ift, und die ganze Landſchaft mit feinen Felsblöcden felts 
fam überftreut hat, fand, nordwärts bei Jaitana, Glimmer und 
Thonfchiefer, noch immer voll von Einlagerungen mächtiger, meis 
Ger Duarzmaffen, nordwärts Salumbar aber Glimmerſchie— 
fer, der in Gneuß überging, welcher wiederum mit Granits 
lagern wechfelte. Hier alfo ift das primitive Gebiet dei 
jenigen Theils der Aramwalti entfchieden, den wir oben den vers 
mittelnden Zug zwifchen der Memwarfette und Malwa 
genannt haben (f. ob. ©. 735), davon die zerriffenen Sa lum— 
barberge einen Theil ausmachen, der aber auf der Höhe noch 
minder ald am Suͤdgehaͤnge zerfpalten erfcheint. Dangers 
field 2), welcher diefelbe Höhe vom Often, vom Duryamubs 
Thale über Maunpore her erftieg, fand den Aufweg durch 
Selstlippen, Teakwald, Bambufen ungemein beſchwerlich. Auch er 
beftätigt, daß der Berg im Norden von Salumbar Gneuß fen; 
aber ganz nahe bei Maunpore fahe auch er noch zwei ifolirte 
Höhen, die aus weiter Ferne aus dem grauen Sciefergeftein wie 
ein paar Schneepifs emporftiegen,; bei näherer Unterfuchung 
zeigten fie fid) als 150 bi8 200 Fuß hohe Felfen, aus halbdurch— 
fihbtigem,fhneeweißem oder rofenrothbem Quarz, phans 
taftifch, caftellartig emporgethürmt, mit horizontalen und verticas 





300) Dangerfield Geolog. Sketch I. c. Macdonald Mem. Il. p. 338. 
°) J. Hardie Remarks on the Geol. etc. in Asiat. Res. I. c, Tom, 
XVII p. 93. *) Dangerfield I. @, Il, p. 340. 


878 Oſt⸗Aſien. VordersIndien. V. Abfchn. $. 111. 


len Spalten durchfeßt. Dergleichen oft fehr mächtige Quarz 
lager wiederholen fich in allen Thalbildungen von Salumbat 
bis Udeypur. Mehrere Fleinere, fruchtbare Thäler find innen 
bald diefer Bergzüge feeartig eingefchloffene Senkungen, welche 
die Nachbarhöhen 100 bi8 300 Fuß überragen. 

Die größte Einſenkung aber, im M.W. der Stadt Salum 
bar, füllt der DheybursSce (Dhepbur 24014N. Br., 74° 
0’ D.8. 0. Gr.) *8), 979 F. Par. üb. d. M. erhaben nach Dar 
gerfields Meflung, alfo in weit größerer Tiefe ald der Ude 
pur⸗See, aber doch gleichen, gewaltfamen Erdfpalten und fünf 
lichen’ Erddämmen fein Dafenn verdanfend. Wie dort der Bas 
das, fo ift hier das Waller des Gumti-Flufles, der ehedem 
durch einen engen Thalfpalt die Diheybur s Kette durchbrach, mits 
teift eines prachtvollen, querüber gebauten Marmordammes 
aufgehalten und zum See aufgeftaut, der tief und auf allen Seis 
ten von 400 bie 700 Fuß hoben Gebirgen überragt if. Der Ser 
bat 3 Stunden Länge, anderthalb Stunden Breite, einige Wald: 
infeln, auf denen Devote haufen. Die Architecture des Dams 
mes ift noch vorzüglicher, prächtiger, als zu Udenpur; am Oftende 
deſſelben erhebt ſich auch hier ein fchöner Palafl. Die Damms 
böhe über dem Seefpiegel ift 54 Fuß, deflen Länge 3 Furlong, 
die Breite 110 Schritt (Yard), doch blieb er unvollendet, da fein 
Erbauer Rana Jey Singh während der Arbeit dahinftarb. Das 
Ganze ift aus wohlgehauenen, weißen Darmorquadern als Werks 
ftüäcfen aufgeführt. Die Tempel und Gebäude auf der Terraffe 
des Erddammes find ebenfalls reichlich mit Sculpturen bededt; 
Dangerfield bemerkte an ihnen Ornamente großer Elepbantens 
koͤpfe, 7 Fuß hoch, jeder aus einem ganzen Marmorblock gs 
bauen, auf hohe Piedeftals gereiht. Die feltfam Bildung diefer 
tiefen Scen mit den engen Felsfpalten an ihren Auslaufen, die 
Dangerfield ald gewaltfame Durchriffe anfieht, an 
deren Steilmänden ex coloffale Säulenbildungen von Homs 
ftein und porphyrartigem Geftein wahrnahm, nebft den eigenthuͤm⸗ 
lihen Umgebungen, machen es wahrfcheinlich, daß fie gewaltigen 
Erderfchätterungen und Einftürzen in Folge anderer Emporhebuns 
gen ihr Dafeyn verdanken, und hier analoge Erfcheinungen mit 
der Bildung der Seebecken in den Arawalli verbunden find, wie 
fie durch 8. v. Buch in den Thälern Tyrols und den Stalieni 
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fhen Alpen am Iuganer See enthüllt wurden. Die Gebirge 
züge, in denen fie fliegen, gehören zu jenem großen Hauptkno— 
ten der Aramwalli in der Mitte der Meridiansfette Mes 
wars, die füdmärts zu den Weſt-Ghats gleiches Streis 
hen von N. nah ©. beibehält, und hier nur befonders eigens 
thuͤmlich unterbrochen und zerfplittert erfcheint (f. 06. S. 588,637, 
728, 730--736), diefelbe, welche auf der Weftgränze der gro, 
Ben Trappformation Centrälindiens diefe ald pris 
mitive Gebirgskette begleitet, füdwärts Nerbuda und Tapti 
quer durchfegt, dafelbft aber bald von der Trappformation theils 
weiſe in den Weſt⸗Ghats überlagert wird, nordwaͤrts diefer Fluͤſſe 
fih aber von dieſer Dede befreit hat, und mie im Süden den 
Steilrand gegen das Meer, fo hier gegen die Ynduswälte 
bilde. Dangerfield, Frafer und J. Hardie, deren Beobs 
achtungen auf diefem kaum erſt neu entdeckten Gebiete bisher noch 
zu unvollftändig bleiben mußten, um zur Klarheit der Geſammt— 
bildung deflelben zu gelangen, ſtimmen jedoch darin überein, daß 
vom Dheyburs bis zum Udeypur⸗See die mannichfal: 
tigften Wechſel % der primitinen Gchirgsarten und beſtaͤn— 
dige Uebergänge derfelben aus den einen zu den andern flatts 
finden, und daß diefe auch weiter nordwaͤrts Udeypur durch den 
Bergzug bis Ajimere fortfegen. Wie andermwärtg durchfegende 
Bafalts oder Porphprgänge, fo fcheinen hier ungemein mächtig 
durchftoßend unzerftörbare Duarzgänged) in den verfchiedens 
denartigften Fäarbungen, Gradationen von Transparenz und Fors . 
men, als Lager, mauerattige Dämme, langgezogene und gezaͤhnte 

Felsruͤcken, oder als fanfte, breite, runde Woͤlbungen, die ohne alle 
Erdbedeckung in der Ferne wie fchneebedecte Erdbuckel weithin 
leuchten, mitwirfende Urſachen der Zerrüttungen der Obers 
flähen und der Zerfpaltungen nad) oben geworden zu ſeyn, durch 
welche diefer ganze Gebirgszug, der doch keineswegs zu den alpens 
hohen gehört, feine alpine Wildheit und Zerriffenheit erhalten has 
ben mag, die ihn zu jenem Berge der Stärke (Aramalli), dem 
Bollwerke Rajaputanas gemacht haben (f. ob. S. 731). Diefe 
auffallenden Duarzgänge beobachtete B. Frafer noch nords 
wärts Udeypur als vorherrfchendes, ſchneeweißes, weithin glänz 





) Dangerfield I. c. II. p. 343; B. Fraser Deser. he. I. p. 152; J. 
Hardie Remarks 1. c. T. XVII. p. 95 etc. 5) vergl. J. Hardie 
—_ x p- 92; deſſ. Observat. in N. Ediub. Pb, Journ, I.c, 
p- l— . 
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zendes GSeftein im Deoghur⸗-Paß *6) der Mewarkette auf 
dem Wege nah Adjimer hin. 

J. Hardie glaubte vom Dheybur nordweitwärts bis 
Udenpur in dem Wechfel der Gebirgsarten eine regelmäßige 
Gradation derfelben wahrzunehmen, jedoch ohne die Gränzen ber 
Uebergänge genau beftimmen zu fünnen; B. Frafer, der von 
Ajimere gegen Süden nach Udeypur zog, verzweifelte daran, die 
wilde Ucbereinanderftapelung’ der verfchiedenften Maflen von Quar⸗ 
zen, Graniten, Schiefern, Feldfpathmaffeu u. f. w. gehörig claſſi⸗ 
fieiren zu können, fo groß fey das Chaos, die Verwirrung, die 
Eteilrihtung der Schichten. Auf feinem Wege von Udenpur 
oftwärts gegen Nimutch (f. oben ©. 582, 637, 748) fand 
Srafer anfänglich noch diefelben Wechfel primitiver Gebirgsar 
ten, über Khyroda, Mhorun, Nimbaira (f. ob. ©. 803) 
aber immer offenes Land, bis die Sandfleinzone von Ja— 
wud, und nach bdiefer die einförmige Trappformation’) 
bei Nimutch, allen diefen Mannichfaltigfeiten primitiver Ger 
birgsarten auf Hunderte von Meilen weit ihre Gränze fest. 
Seine früheren Beobachtungen flimmen vollfommen mit den oben 
angeführten über diefe merkwürdige geognoftiiche Landes— 
gränze überein, 

Bei folchen geognoftifhen Mannichfaltigkeiten primitiver Ge 
birgsbildungen und Wechfel ift das wilde, rauhe Ausfehn der Go 
birgsnatur der Aramwalli an fich ſchon erflärlich, auch ohne 
zur urfprünglichen Geftaltung noch fpäter hinzugetretene Zerruͤt⸗ 
tungen hupothetifch anzunehmen. Denn jener verfchiedenartige 
Aggregatzuftand der Gebirgsarten, auf unzähligen gegenfeitigen 
Begränzungen berfelben, mußte bier dur den mechaniſch 
wie chemiſch zerftörenden Einfluß die gewaltigften VBerwitteruns 
gen zwifchen den mannichfaltigften Oberflächen und Ablöfunge 
flächen hervorbringen. Diefelben Verhältniffe bedingten aber zus 
gleich auch den mineralogifhen Reichthum dieſer Gebirge, 
die von zahlreichen Metalladern durchfchwärmt werden, 
und fehr vielerlei in ihren Gebirgsarten eingelagerte fremde Mir 
neralien enthalten. 

Das Gebirg enthält die mannichfaltigften Arten der Baur 
und Shmudfteined), Mit den Graniten find die großen 

»°®) Fraser Deser. L c. I. p. 152... *) ebend. I. p. 153 — 154. 


) J. Tod Ann. 1. c. I. p. 12; Dangerfield 1. o, b. Malcolm Il. p- 
344 etc. ; J, Hardig Observat, 1. & p. 334. 
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Quaderbauten ausgeführt; ihnen am Fuß find die Schiefers 
gebirge angelagert, die vom dunfelblauen Ihonfchiefer zum grüs 
nen Glimmerfchiefer und durch alle Farben gehen, und den Daͤ—⸗ 
chern der Tempel und Wohngebäude, die damit gedeckt find, im 
Sonnenfchein zumal, das buntfarbigfte Anfehn geben. Die enors 
men Maſſen der rofenrothen oder fchneeweißen, durchjcheinenden, 
ſelbſt durchfichtigen, oft, nah Dangerfields Ausdruck, wie 
glasartig gefhmolzenen Duarzmaffen, die vielleicht in 
feinem andern Theile der Erde in folher Fülle wie hier hervors 
treten, zeichnen fich durch ihre Un ver wuͤſtlichkeit aus. Bergs 
erpftalle, Amethyfte, Ehryfolite, Sranaten, fmaragds 
ärtige Gefteine und viele andere find bier in Menge, und der 
Hana von Udenpur behauptete öfter gegen J. Tod, daß es in 
feinem Gebirge alle Arten von Edelfteinen gebe. Topffteine, 
Serpentine, Steatit, Jaspis find häufig, und die größte 
Mannichfaltigkeit der Marmorarten verbreitet. In Steatit 
und Bergeryftall werden fehr viele Eleinere Sculpturen gear 
beitet und von hier ausgeführt; aber berühmt ift für Marmors 
feulptur die Architectens und Bildhauerfchule von 
Udeypur und Jeypur, welche, nah Dangerfields Urtheil, 
mit ihren Schülern wie mit ihren Statuen, Reliefs, Idolen, 
Werkſtuͤcken und Kunftarbeiten aller Art, von dem feinften 
Geſchmack und hoher Vollendung, das ganze umliegende Hindos 
ſtan verfieht. Derfelde weiße, trefflihe Marmor zur Ars 
chitectur und Sculptur feheint der ganzen Mewarftufe über 
Adjimere und Jeypur bis vor die Thore von Agra?) anzugchds 
ren, wo er an legterem Drte, nach Voyſeys Urtheil, an Weiße 
und Reinheit dem Marmor von Carara gleichfommt, und 
zur Verherrlichung jener Prachtbauten der MongholensKaifer in 
Agra, Delhi u. f. w. nicht wenig beitrug. 

Aber auch an Metallen ift das niedere Gebirge von Mes 
war fehr reich, um feine Waffen und viele andere Beduͤrfniſſe 
ſelbſt zu erzeugen, daher die Kraft feiner Fürften fo lange Zeit 
gegen die weit größere Macht feiner Feinde von außen anzufäms 
pfen im Stande war, und doch zugleich auch überall mit jener 
Fülle von Prachtbauten die Reſidenzen und Herrfchaften aufführte, 
welche anderwärts den größten Königreichen zu Ruhm und Ehre 





2) Voysey Surveyor etc. über die Baufteine in Agra, f. Asiat. Journ. 
"1824. Vol. XVII. p. 49 cte. 
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gereichen würden. Die Minen find Regale der Könige, ihre 
Production ift ald Monopol verliehen, das die Einkünfte der 
Fürften weſentlich verflärfte, aber feit den legten Verwirrungen 
ſehr fhmwinden mußte, und noch nicht wieder wie chedem in Auf: 
‚nahme gefommen zu fenn ſcheint. Eifen ift allgemein verbreis 
tet, von Gold ift gegenwärtig Feine Spur vorhanden. Kupfer 
und Blei wurden vordem hier in Ueberfluß in den Bergwerken 
gewonnen, Kupfer ward auch noch zu J. Tods Zeit in Menge 
zu Münzen gefchlagen, der Chef von Salumbar zumal hat in 
feinem Berggaue reihe Kupfergruben für feine Münszfiatten. 
Die Bleierze find filberhaltig. Sehr merfwürdig ift bier 
das Vorkommen fehr reicher Zinnerze 3!) in Memwar, bie 
noch vor einem halben Jahrhundert fehr ergiebig gewefen fern 
follen und zugleich bedeutende Silbermaffen lieferten; die Cafte 
der Bergleute follte aber ausgeftorben feyn, und mährend der 
Fremdherrfchaft im Lande verheimlichten die Kajputenhäuptlinge 
diefe metallurgifchen Quellen ihres Reichthums. Die Zinnmis 
nen waren zu J. Tods Zeit mit Wafler gefüllt; der erfte Ber 
fuch, fie wieder aufzubauen, war zwar gemacht, aber wegen zu 
geringen Vortheils wieder aufgegeben; Tods Lieblingsproject war 
es, diefe Hauptquelle des Landesreichthums wieder in Aufnahme 
zu bringen. Er nennt die Zinnminen ju Jawarra und 
Dariba (in der Mitte der Mewarebene gelegen 14), zwir 
fchen Bunaß-Fluß und deſſen nördlidem Arme, dem Kota: 
feri, im Sid von Bunaira, im W. des Marktortes Bpil: 
warra und zundchft bei der Stadt Purh), die noch im Jahr 
1816 jene für 222,000 Rupies, diefe für 80,000 Rupie Zinn 
lieferten; ihr Gewinn allein habe über drei Yaths Rupien (30,000 
Pfund Sterl.) betragen; Zinn und Blei fänden fih auch in 
Marwar zu Sojut, am Weftabfall der Mewarberge im S. W. 
von Ajimere. Diefe legteren find wol diefelben, die 2. 
Frafer 12) auf feinem Wege von Jhoudpur nah Mewar 
zur linken Seite gegen N.O. im Norden von Pali, gegen Su 
jut hin, gezeigt, und der Pik, unter dem fie liegen, mit dem 
Namen Punukur genannt wurde. Diefes ifolirte Vorkom— 
men einer fo ergiebigen Gruppe von Zinnerzen ift bei der fo 


»10)J. Tod l. c. Vol. 1. — Il. 165. 627. 11) J. Tod 
— Narrative I. c. Am . p. 787. 12) B, Fraser Deser. 
c I, p. 151. 
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fehr fporadifchen Bertheilung diefes Metalles in fehr we—⸗ 
nigen Zinnftreifen und Zinngruppen über die Erde merk 
würdig genug, und giebt und eine bis dahin unbekannt gebliebene 
Auflöfung des Näthfels, woher das Kaftira des Drients (f. 
Alien IV. 1. &. 438 — 439) nicht fowol aus Hinterindien, 
fondern zunächft wol aus Borderindien, noch vor dem Bes 
fanntwerden der Herodotifhen. KRaffiteriden am äußerften 
MWeftende der Alten Welt, mit feinem Sanskritnamen für das 
fpäter erft fogenannte Zinn in den Welthandel der Völker des 
Abendlandes übergehen mochte. 


1. Dftfiraße von Udeypur durch die Bairaßebene 
über Mairta, dem Udey Sagur, Khyroda, Mors 
wun, Murlah gegen das Oberland von Haromti. 


Bon dem innerften Gebirgswinfel der Aramalli: Gruppe init 
dem See und der- Nefidenz Udeypur ziehen ſich nordwärts 
und oftwärts die beiden Randgebirgsfetten der Mes 
warftufe, die ſich zwifhen beiden gegen Mordoften hinabs 
fentt, wohin der diagonale Lauf des Bunafß und Bairas 
(f. 06, ©. 731,736) ihr allmäliges Abfenken bezeichnet. Im Ges 
genfaß jenes Gebirgsrandes im ©. und W. kann fie oftwärts 
bis zur Chitore: Kette hin das ebene Land von Mewar ge 
nannt werden, obwol auch fie nur vorherrfhend mit Plais 
nen bedeckt ift, und überall noch von niedern Erhebungen, Klips 
pen und Hügelreihen mannichfaltig unterbrochen wird. Zunaͤchſt, 
nur einige Meilen im Oft von Udeypur, breitet fid) eine offene 
Plaine über Mairta zum Udey Sagur 13), einem zweiten 
See am NMordfuß der SalumbarsKette aus, die na Danger 
fields Beobachtung mit vegetabilem Schlammboden oder Hus 
mus überdeckt ift. Diefe Plaine fest ſich aber nordoftwärts, länge 
dem Bunaßlaufe, bis zum Fuß der Bergfeftung von Chitore 
fort; fie ift ungemein fruchtbar 4%), aber gleich fo vielen Ebenen 
Mewars uncultivirt geblieben. Aus dem Lurus der Jungles, der 
fie an vielen Stellen bededt, läßt fi auf die Natur des Exrds 
reich zuruͤckſchließen, und wo Agriculture Fuß faßt, gedeiht fie, 
wenn nur Srrigation ihr zu Theil wird. Deshalb, hier durch 
Eanalgrabungen auf diefer ebenen Memwarhöhe ein großes 





22) Dangerfield Geolog. Sketch 1. c. Il. p. 344. t*) J. Hardie 
Observat. on the Geol. of Mewar I. c. N. Ed. Ph. 3. 1829. p. IIG. 
Ktt2 
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Yrrigationsfnftem zu bearinden, um eine Versehnfachung 
des Güterertrags durch diefe neue Belebung der Agriultur im 
verödeten Najaputana berbeisuführen, dadurch jede Wicderfehr der 
Hauptplage des Landes, die fo häufige Hungersnoth, zu ver 
fiheuchen, die alten und neuen Sandescapitalen, wie Udeypur mit 
Ehitore, und andere DOrtfchaften cben dadurch in neuen Verkehr 
zu bringen, war dies Canalproject 315) noch einer der Lieb⸗ 
tingegedanfen des edlen J. Tod für feine ihm fo theuer gewor⸗ 
dene zweite Heimath, von defien Ausführung er nur durch feine 
Ruͤckkehr nach England abgehalten. wurde. 


Der Uden Sagur-⸗See erhält den Ablauf des Bedus 
aus dem Udeypur-See; der Bairaß ift der Emiffar des 
Udey Sagur; er fließt in langfamen Zuge auf der Ebene bis zum 
Fuß des Konigfteins von Chitore. Auf ihm koͤnnen Boote fahr 
ven; Seitencandle fünnten diefe noch weiter führen, wenn grös 
Bere Waflerfülle fie zu fchwellen vernöchte. Zu Wafferfammiern 
dient aber der Aufftau im Udey Sagur, dem ein um 80 Fuß 
höher auffteigendes Seebecken mehr im Gebirg zur Seite liest, 
der Peſchola-See, die beide zufammen 3 bis 4 Stunden im 
Umfang und 35 Fuß tief ein hinreichendes Waffervolnmen dar 
bieten würden, um das Canalinftem weithin zu nähren, deſſen 
Gefälle bis Chitore fo gering fein würde, daß ein paar Schleu— 
fen ausreichen möchten, die Waller, aufwärts wie abwärts, ganz 
« gleihmäßig zu vertheilen, und zur Befchiffung wie zum Trank 
port zu benugen, 


Mairta ift der nächfte- Ort in diefer fruchtbaren Ebene am 
Udey Sagur-See, wo fih %. Tod am Mordfuß der Vera 
reihe ein Landhaus gebaut und Garten 1%) zur Obſtcultur 
angelegt hatte. Im Jahr 1817 pflanzte er bier den erften Pfin 
fihbbaum (Aru) uno Acpfelbäume (Deo), nebft anderen 
Dbftforten, die von ihm vorzüglich aus feinen früheren Sta— 
tionen von Agra, Kamnpur, Yudnow und Gwalior zugeführt war: 
den. ‚So die verfchiedenen Arten Orangen und Yimonen 
Suntra, d. i. Sintra, Naranji, Nimbu, f. 06. ©. 434, 
453, f. Afien IV. 1. S. 649), welche bier vortrefflich gedieben ; 
die DPommgranate (Anär) und Plantane (Banane, Kcla), 
der Euftard- Apfel (Sitophul oder Sitaphal, d. h. Frucht 


*ı8) J, Tod Annals I. ce. 1. p. 627. ’*) ebenb, II. p. 765. 
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der Eita, hier auch Surifa genannt, f. Aflen IV.1. &.720) 
und viele andere einheimifche Früchte. 

als J. Tod Ende Januar 182017) auf diefem Wege von 
Mairta oſtwärts feine Wanderung am Nordfuße des Sa— 
Iumbars Zuges über Khyroda, Morwun, Murlah (f. oben 
S. 764) nad Nimbaira zum Oberlande von Haromti nad) 
Kunairoh (ſ. ob. S. 802) fortfegte, war noch immer Fein Pflug 
in Bewegung gefeßt, diefen fruchtbaren Boden zu durchfurchen. 
Bon Mairta bis Khyroda find 3 geogr. Meilen Wegs, am 
Bairas hin, auf dem fchönften Boden. Nach Ueberfegung des 
Bairasflufkes zum Eüdufer kam man zum Dorf Daromli, wo 
ein intereflanter Sivas Tempel, Mandeswar genannt, ganz in 
dernfelben Architecturfigl, nur im £leinen Maaßftabe erbaut if, 
wie der fo berühmte ChbandravatisTempel am Abu (f. ob. 
&.734). Er liegt an einer Regenlache, Djil, die wahrfcheins 
lich in der naffen Jahreszeit zum Sce wird; denn in der froftis 
gen, trodnen Winterszeit (am 29. San.) fand bei Sonnen» 
aufgang das Thermometer im Ihal auf dem Gefrierpunct, obwol 
es fpäter am Mittag bis zu 25 5’Reaum. (90° Fahrenh.) flieg. 
An mehreren dicht bewaldeten Kegenlachen fam man nah Bhars 
tewar, der Reſidenz eines der Häuptlinge von Kanor'h, wels 
her, vom alten Adel, zu den 16 Groß-Vaſallen von Mes 
war gehört. Mur wenige, aber großartige Ruinen find von dies 
fem alten Herrfcherfige übrig, der fich zwei gute Stunden weit 
mit feinen Architecturen ausdehnte, innerhalb deren Mauern die 
Sage geht, daß einft dic len von 750 ZainsTempeln ges 
laͤutet wurden. 

Derſelbe Weg, einft die große Via militaris von Udeypur nach 
der Sapitale Ehitore, führt weiter oftwärts nach dem bedeuten, 
ven Orte Khyroda, der mit doppelten Feftungsgraben umgeben 
üt, die vom nahen Fluffe gefüllt werden koͤnnen. Er liegt in eis 


nem Schlachtfelde vieler Fehden der Gebirgsftamme, und ift das 


Centrum eines der großen Khaliſa oder Finanzdiftricte, 
aus denen der Kana von Mewar fine Einkünfte zieht, die ihm 
dort die Verpachtung der Brunnen zur Bewäflerung des reiche 
bebauten Landes einbringt. Denn aller Ertrag hängt hier von 
der Bewäfferung ab; verfchiedene Kornarten, Zuders 
rohr, Baumwolle, Jndigo, Opium, Tabad, Til oder 


»’) 5. Tod Personal Narrative in Ann. H. p. 992 — 621. 
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Sefamumdt find hier die Hauptgegenftände der Agricultur. 
Die fchönften Saatfelder halten hier oftwärt? an bis Morwunz 
rechts gegen Sud erhebt fih die SalumbarsKette, links gu 
gen Nord bleibt die Stadt Mynar liegen, eine reiche Brabs 
manenpfründe, einft von demfelben Naja Mandatta gegründet, 
der uralter Herrfcher von Malwa war, und als Begründer des 
Ongkar Mandatta am Nerbuda (f. ob. &.593) in Nemaur 
genannt wird. Er foll noch Alter ald Virramadityas von Dujein 
(f. 00. S. 756) gemefen fenn, und Chitores Gebieter werden 
von der Legende ein Zweig feines Stammhaufes genannt. Zu 
jenen antiken Anfiedelungen und Gründungen des Landes muß 
auch Mormun gerechnet werden, das nur zwei Tagereifen im 
Dften von Khyroda ſchon auf der Gränze von Mewar liegt, 
an einem See, wahrfcheinlid ein Kunftteich, gleich den andern, 
aber in Ruinen, von Tamarinden überwuchert, gegenmwärtig ganz 
verheert. Der Drt foll von Chitrung Mori, einem Häuptling 
der Mori-Tribus erbaut fen, ehe derfelbe die erfte Burg des 
benachbarten Chitore erbaute, welche fpäter zur Glanzcapitale 
wurde, nach diefer Legende aber eigentlih Chitrore heißen follte, 
oder Chitrung Moris Burg. Diefes ganze Land ift gegen; 
wärtig ein Jagdrevier, wo der Tiger haufet (f. 06.5. 698), 
wo fih %. Tod einige Tage mit der Jagd auf Nilgaus und 
große Felstauben befchäftigte. Hier rief jener Unglückliche den 
Tiger als feinen Oheim um Erbarmen an. Das Bolf, fagt J. 
Tod, ift hier feiner Depravation und Degeneration durch Opium, 
Raubleben und Feudaltyrannei ungeachtet noch immer ein fehr 
intereffanter Menſchenſchlag. In dem wilden Berglande, das 
von hier über die Höhen von Nikomp, Murlab, die Charum 
Eolonie, nach dem Erhebungstnoten der Malwaterraffe und dem 
Dberlande Haromtis hinaufführt, fahbe J. Tod bei ſehr faltem, 
ftürmifchem Regenwetter, am 5. Februar, den Boden noch mit 
Gras bedeckt, die Dornbüfche der Babuls (Mimosa arabica) 
und den Dackbaum aber mwinterlich blattlos, das Thermometer 
mehrere Tage hindurch bis zum Gefrierpunct fallen, und die Bäche 
des Berglandes wirklich mit Eis bedeckt (unter 4° 30 N.Br.). 
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2. Nordftraße von Udeypur durch das Arawalli⸗Ge— 
birge über Ufurwas und Kailwara zur Gränzfefte, 
Komulmer, und durch den Gebirgspaß von Mewar 
und Merwarra am Ba Gokulgurh nad 
Sanora in Marwar. 


Rom Berglande der Aramalli im Weſt und S.W. 
von Udeypur fehlen uns zur Zeit noch alle nähere Nachrichten ; 
J. Tod hat uns feine Wanderung über Sirohi nach dem Abus 
Dit (ſ. ob. ©. 732) nicht näher befchrieben; er fagt nur: diefer 
ganze Gebirgsraum bis zur Sirohi-Graͤnze wird von Ges 
meinden der AboriginersRace 318) bewohnt, die im Zuftande 
urfprünglicher und faft wilder Indepedenz kein Oberhaupt aners 
Eennend, feinem Tribut zahlend, in größter republifanifcher Eins 
falt leben. Nur Heerführer haben fie, Ramut genannt, die aber 
erbliche Herzöge find; einer von diefen, der Ra wut des Ogunas 
Gaues, konnte 5000 Bogen Mannfchaft ftellen, andere nicht mes 
niger. Von U dey pur geht der Weg nach dem Abus Pit weft 
wärts durch das alpine Gebirgsland diefes Ogunas 
Gaues, dem im Welt der MirpursGan folgt, im Mord der 
Panurwa-⸗-Gau zur Seite liegt. Diefe Stredie von 12 Meis 
den direct gegen Welt thürmt fih bis zum Weftabfall nach Si⸗ 
vohi, Berg auf Berg, Alpe über Alpe, wild empor. Die Wohs 
nungen diefer Berguölfer find wie die in den wilden Kaukaſus⸗ 
thaͤlern überall zerftreut, in der Nähe ihrer Viehweiden oder ih: 
ver Berofeften und Verfchanzungen der Bergwege. Leider erfahs 
ren wir nichts näheres von J. Tods Wanderungen in diefem 
Sande der Berg: und Wald-Fürften (Forest-Lords), wie fie 
genannt werden, deren Gaftfreund er geworden war. Als fein 
Smiffer Madarri hindurchzog, und bei dem Könige des 
Berges (Lord of the Mountain) eintrat, um feinen Schuß zu 
erhalten, fand er ihn todt, und nur deflen Wittwe allein in der 
Hütte. Als er fie nun um Schuß bat, reichte fie ihm aus dem 
Köcher ihres verjtorbenen Herrn einen Pfeil, der nun Madarri 
als fiherfier Pag durch das Gebirge führte Vom 
Berge Abu war fihon oben die Rede (f. ©. 732). 

Das Bergland, nord wärts von Udenpur, breitet fich 
nicht weniger mild und gewaltig, doch wie es ſcheint nicht zu 
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gleich großen abfoluten Höhen wie gegen Welt aus. In directem 
Abftande gegen N.M.W. von der Kefidenzftabt ift der hohe Kos 
mulmer 319) mit feiner Bergfefte der Culminationspunct dortis 
ger bewohnter Berghöhen, der nach %. Tods Meflung bis zu 
3146 $uß Par. üb. d. M. (3353 F. Engl.) emporfteigt, aber ans 
dere benachbarte Berggipfel fteigen wol noch 500 bis 600 Fuß 
höher empor. Er liegt an der Nordgraͤnze des eigentlichen 
Mewar, von wo die Aramwalli ihre große Maffe, Breite und 
Höhe verlieren, und fich mehr nur gegen Nordoft in engere umd 
niedere, wenn aud) noch fteile, Flippige Ketten verlaufen und 
verzweigen, die weiterhin Ajimer, Jeipur, Shefhapati 
und Alwur füllen. Bon dem hohen Feftungsberge Kos 
mulmer fann man diefe ganze niedere Berzweigung des nördlichen 
Berlaufs der Mewarkette überfchauen. Bon Mer, d. i. Berg, 
und Komul, oder richtiger Khombo, einem einheimifchen Prins 
zen, foll er feinen Namen Kombhosmer, oder verderbt Kos 
mulmer, haben, d. h. Berg des Khombo, der die Fefte en 
baute, wie Ajimer von Aji den feinen. 

Der Raum der Mewarkfette, welhe vom Romulmer 
fih bis Ajimer ausbreitet, hat den befonderen Namen Mer 
oder Mairwarra, vielleicht, wie J. Tod angiebt, fo vicl als 
Bergland, erhalten, weiches aber aufgehört hat eine felbftftäns 
dige Rolle feiner. Berghäuptlinge zu fpielen. Die Graͤnzkette 
Mewars hat in Merwar oder Mairmwar nur noch die ges 
singe Breite von 3 bis 8 Stunden Wege, aber ihre Gipfel fteis 
gen noch immer zu 3000 bis 4000 Fuß auf; fie ift noch reichlich 
bewäflert, mit ziemlichem Weideboden, auch hinreichend bebaut 
und bewohnt, aber nur durch die mühfamfte TerraffensEuls 
tur, und trägt auf ihren zerftreuten Mücken und in ihren Hochs 
thälern etwa 150 Armliche von Merwaras bewohnte Dorfichafs 
ten. Nirgends geht ein Fahrweg über dies Bergland-von Edur 
bis Ajimer hinweg; feine Europäifche Artillerie würde es irgend 
wo durchfegen können. Die Burgen, welche die Gipfel zu beis 
den Seiten der Bergpäffe dominiren, die aber nur ale Fußpfade 
dienen fünnen, würden dies nicht hindern. Unzählige Bergfchluch: 
ten, mit Bergbächen durchreißen fie, und gegen Weft find alle 
Gangſteige zum Hinabfteigen in das anliegende Tiefland von 
Marwar fehr befchwerlich, oft unpracticabel. Der füdlichfte 
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diefer" beſchwerlichen Gangſteige ſcheint der von Deoghur?), 
zunaͤchſt im Norden von Komulmer gelegen zu ſeyn, welcher 
jedoch aus dem Tleflande Marwars von Pali aus durch B. 
Fraſer erſtiegen ward, um dann ſuͤdwaͤrts ſeinen Weg nach 
Udeypur fortzuſetzen. Von Pali ſuͤdwaͤrts 8 geogr. Meilen 
Weg durch die Ebene ſchreitend, ſagt Fraſer, traf er dieſen Zug 
der Mewarkette, die von Ajimer, vom Norden, ſuͤdwaͤrts 
ſtreicht, um ſie von ihrem Weſtfuß aus emporzuſteigen. Ihr 
Waſſerreichthum macht ihr Gehaͤnge vegetationsreich und lieblich; 
aber die Graͤnze wo der Sandftein von Marwar aufhoͤrt 
und das primitive Geftein diefer Mewarkette beginnt, fonnte 
er nicht ermitteln. Obwol diefe Kette für das Land characteris 
ftiich genug ift, meint der Neifende, fo bedürfe fie doch Feiner bes 
fondern Befchreibung, da fie den Bergzuͤgen von Ajimer völlig. 
gleich fey in ihren Beftandtheilen; nur fey fie noch weit höher 
als dort, und befier bewaldet. Er fchast ihre mittlere Höhe 
nahe dem Deoghur- Pag, noch auf 750 bis 1000 Fuß über 
Marwars Ebene, die Höhe ihrer Piks auf 2000 bis 2500 
Buß, was vielleiht nur etwas zu viel erfcheint. Oftwärts von 
Deoghur, das etwa 800 Fuß über Marwar liegen foll, wo die 
Mewarkette auf ein Minimum zufammengeengt zu feyn fcheint, 
breitet fich das offene Land der etwa gleih hohen Memwarftufe 
oftwärts aus, über Bednore, Bunaira, Bhilwarra, bis 
gum Bunafthale, am Weftfuß der EhitoresKette. Suͤdwaͤrts 
aber von Deoghur, führt der Weg durch wellige Vorketten 
nicht höher, aber fehr irregulair geftalteter, primitiver Bergzüge 
nah Udeypur, in denen B. Frafer zumal viel Varietäten 
des Gneuß voll Duarzgänge fand, deffen Schichten von N. 
nad) ©. ftteichen, und faft ſenkrecht in Tafeln emporftchn. Hier 
find fehr häufig die weichern, verwitternden Ihontheile weggewas 
fchen, und die ſchneeweißen Duarzgänge, wie harte gläns 
zende Mauern unverrückt ftehn geblicben. 

In derfelben Direction, in welcher Frafer von N. nad 
&., von Deoghur nah Udeypur, feinen Weg, mehr in der 
Mewarebene, oder den öftlihen Vorbergen zuruͤcklegte, 
machte %. Tod, 1819, feine Wanderung 21), nur umgefebet, 
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von Sud nah Nord, und zwar mehr weftwärts im Gebirgs 
lande der Aravalli felbft, von Udeypur uber Pulanoh, 
Nathdwara, Ufurwas Sumaiha nah Kailwara, um 
zum Feftungsberg Komulmer, von wo ihn der Gränzpaf 
gegen die Wüfte bei Nadole hinabführt in das anliegende 


Tiefland von Marwar. Ed macht ung diefer Weg, auf um 


wir ihn begleiten, mit demjenigen Theile der Aravalli um 
feiner Bewohner zwifchen Udenpur bis an die Sränzberge 
von Mermwar oder Mairmwar vertrauter. 

Erfter Tagemarfch (12. October 1819). Don lidenpur 
nur 5 Stunden Weges, bis zu einer Anhöhe zwifchen Mairta 
und Tus, die nur anderthalb Stunden fern liegt von der Gras 
nitfette und dem Waldgürtel, der den Berggau des Thw 
led der Reſidenz mit dem Bergſee abfcheidet von der; mehr che: 
nen Memwarftufe mit dem Aderboden. Von diefer Anhoͤhe 
liegt diefe ganz ebene Memwarftufe dem Auge ausgebreitet ver, 
bis zum Feftungsberge Chitore; der größere Theil derfelben il 
aber noch nicht Ackerboden geworden, er ift noch mit Jungles 
überzogen. Hier bricht das muntere Forellen waſſer aus dm 


Gebirgsgau hervor, das Beris heißt und zum ſchoͤnen dene 


gur⸗See ftürzt, dann als Bairaf, gemäßigteren Stromes, mie 
der aus demfelben hervortritt. Hier erhebt fich, nahe, der Tiger 
berg mit feinem Wildgehege und Jagdrevier des Nana von Ik 
pur. Hier wurden die erften Zelte zum Lager aufgefchlagen un 
die Karawane zum Abmarfch für den folgenden Tag gerüfkt, 
Zweiter Tagemarfch (13. Oct.) nah Pulanoh 
Mit hundert fchreienden Rameelen, die bei der erften Belsgum 
mit Laftfätteln und Bagage fich wild widerfegend umbertummeln, 
und mit jubelnden Elephanten, die beim fröhlichen Abmarh 
ein eigenthümliches Fiftelgetön von ſich geben, wurde ber Zug de 
gonnen. Er ließ links die Bergzuͤge, welche die Capitale umjii 
geln, liegen, auf deren hohen Pils voll Burgen, die Ruinen ven 
Ratakote alle andern üÜberragen. Gegen Oſten, zur Rechten, 
war auf der weiten Ebene feine Gränze am fernen Horizonlt 
für das Auge zu erfpähen. Der Zug ging nordwärts durch feuch⸗ 
ten, felbft von der naflen Jahreszeit her noch ſumpfigen Boden, 
durch ein fruchtbares Land woll ſchoͤner Dörfer, durch die verfak 
Iene Stadt Deopur, zur Domaine des Zalim Sing, dns 
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Erben von Marwar, der aber den Titel Bhanaji, d. h. Ge: 
vattersmann oder Vetter führt, wie alle diejenigen, welche 
durch Verheirathung mit Prinzeffinnen der Ranas von Udeypur 
deren Schwiegerföhne geworden. Tod fagt, diefer fen als Held 
und Literator zugleich) ausgezeichnet, und widerlege das fo ger 
woͤhnliche Vorurtheil, als fehle den NRajputenfürften jede höhere 
Ausbildung; er war felbft Jmprovifator und Mäcen der Barden. 
Vier Stunden Weges weiter, nordmwärts, dur ähnlichen Bo⸗ 
den, ward die Station Pulanoh erreicht, die wie Deopur mit 
ihren Tempeln und Käufern noch in Ruinen lag. (Auf der Karte 
ift fie Phalana genannt.) Sie war damals der Sig eines Mis 
nifterd und einiger zuruͤckgekommener Rajputeu : Chefs. 

Dritter Tagemarfch (14. Det). Auf gleihem ſumpfi⸗ 
gen, dfter für Kameele ſehr unpracticabeln Wegen, dann aber 
zwifhen Schieferfetten (nah B. Fraſer ift es Gnenßs 
gebirg) hin, mit faft ſenkrecht ftehenden Duarzgadern, nur 
im Fallwinkel der Schichten von 75°, nach Nathdwara, am 
Suͤdufer des BunaßsFluffes. Unftreitig diefelbe Straße 
welche auch B. Frafer nahm. %. Tod überftieg zuvor die 
Nathdwara-Berge, die fid) 400 Fuß, nad) feiner Schägung, 
erheben, auf deren Tafelruͤcken zwei Eleine Seen liegen, von des 
nen unter Baumalleen Wafferleitungen zur Stadt und zu ihren 
Sempelanlagen geführt find. Noch am Abend wurde der Bus 
naß- Fluß, an dem die Stadt liegt, durchſchritten, und auf der 
nördlichen Uferhöhe das Zeltlager aufgefchlagen. Hier wurde ein 
Raſttag gehalten, um die nachfolgende Bagage zu erwarten. Hier 
wird Kriſchna (der Blaue) als Hirtengott verehrt, dem man 
dem Apollo verglichen hat; zu feinem Iempel gehören hier Heers 
den von 4000 Kühen, welche feine Altäre oder vielmehr die Brad: 
manensDiener, allerdings hinreichend mit Butter und Milch zu 
verfehen im Stande find. 

Vierter Tagemarfch (16. Oct.) nah Ufurwas. Das 
Waſſer des Bunaß ift hier ungemein klar und tief; die Volkes 
fegende erzählt: vor dem Einfall der Mohammedaner habe man 
dem Zlußgotte Kokos nuͤſſe ald Opfer gebracht; er ſtreckte Damals 
feinen Arm aus der Welle hervor, und nahm es an. Seitdem 
aber Ungläubige ihm einen Stein, ftatt der Kokos, darreichten, 
309 er feinen Arm zurück und erſchien nicht- wieder. Die Ufer 





33) J. Tod Person. Narrät. l. c. Ann. l. p. 663. 


892 Oſt-⸗Aſien. Vorder-Indien. V. Abſchn. $. 111. 


find niedrig, grün und bewaldet, auch Sumpfwaldungen begle 
ten fie. Uſurwas ift ein aroßes Dorf, das der Nana einen 
feiner Charun, oder Barden, für einen Gefang gefchentt bat; hie 
bringt alfo Poeſie noch etwas ein. Raſttag. 

Fünfter Tagemarfc (18. Det.) nah Sumaicha mu 
3 Stunden fern. Es wurde der Weg aus der Ebene, wie am 
vorigen fehr kurzen Tagemarfche, gegen Weft, firomaufwarıs, 
im Bunaßthale zurücdlegt, wo auf halber Station, bei dem 
Dorfe Gurah, der Strom aus der Aravallisfette beman 
bricht. In das Thal, Shero Nulla-genannt, führt nur ein 
enger Pfad, zwifchen fteilen Berghoͤhen; es erweitert fich zu cs 
ner Viertelftunde, und ift von wilden Mango, Feigen (Gu: 
lur), Euftards (Sitaphul) und Mandelpfirſich (Aru- 
bodam) bewachfen. Die Ufer des Stromes befchatten die be 
lichften Mango, Tamarinden und die heiligen Bäume is 
Burr (Banjane) und Pipala (Fic. relig.). Zu beiden Ex 
ten, bis wohin die Bewäfferung reicht, liegen Baummollen» 
pflanzungen, Neisfelder, Zuderplantagen; die Am 
hoͤhen fleigt noch die Terraflencultur hinauf. Die Fruchtbarkeit 
diefes Bodens ift außerordentlidy; innerhalb 13 Monaten gicht er 
5 Ernten, der Taglohn ift fehr Eoftbar, die Mühe groß, der Ev 
trag bedeutend. Zwei Uebel bringen bier indeß nicht felten ven 
Sandmann um feinen wohlverdienten Lohn, die Zerftörung dund 
periodifhe Leberfhwemmungen in der naflen Jahreszeit und 
die durch Heuſchreckenfluͤge in der trodnen, welche in den 
festen drei Jahren die ganze Zuckerrohrernte vernichtet hatten, und 
das Makhi (Indiſch Korn) aufgezehrt. Sumaicha be 
ſteht aus drei Dorfgemeinden, jede von 100 Haͤuſern, am Fuße 
des Rana Paj, d. i. des Koͤnigsbergs gelegen, von ein 
Gangſteig fo genannt, den die Rana's in das wilde Hochgebirx 
nahmen, wenn fie von Heeren der Groß: Moghule, bis bierbe, 
aus den Ebenen verfolgt wurden. Noch wohnen bier dic Nad: 
'tommen des Nana Khombo, des Erbauers von Komulmer; 
fie machten %. Tod ihren Beſuch und brachten Gefchente. Dirk 
Najaputen find Bhomias, d. i. freie Landeigenthümer 
des Thales, in Tracht von den Übrigen Yandleuten nicht verſchie 
den; aber von cdlem Wuchs, ſchlanker Geftalt, robuftem Koͤrper 
bau mit Adlernafen und langet Bärten, erſt feit den Plünde 
rungen der Diahratten verarmt. Vordem ftellten fie hundert Mann 
mit Gewehr zur Beſatzung von Komulmer. 
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Sechster Tagmarſch (19. Det.) nah Kailwara3®) 
und Komulmer. Durd das wildpittoresfe Ihal, mit Mangos 
wald bedeckt, fleigt man, gegen Mordweft, über das Dorf 
Dladur, zu der Wailerfcheidehöhe gegen 1000 Fuß, nach der 
Barometermeſſung empor, von welcher die Waſſer oftwärts zum 
Bunaß der Mewarftufe fließen, weftwärts durch Marwar zum 
Yndustiefland. Hier oben liegt Kailwara, der Hauptort des 
Gebirgsgaues, den die Ranas zu ihrem Aſyl wählten, als fie einft 
aus den Ebenen des Bunaß und von Khitore vertrieben wurden. 
Alle Berghöhen und Tiefen find hier voll Sagen, ans einer fris 
bern, ritterlichen Zeit. Die relative Höhe von 1000 Fuß über 
der Mewarftufe gäbe, nah J. Tods Angabe, der Lage dieſer 
Bergftadt die abfolute Höhe von 3000 Fuß Engl. (d. i. 2814 
F. Dar.), in einem alpinen, ungemein quellens und weidereichen 
Gebirgsgau, uber welchen fich die Bergs und Felsgipfel noch 
um 500 bis über 700 Fuß höher emporthürmen. Auf einer von 
diefen Erhebungen , nicht fern in Nordweſt, liegt die Fefte Kos 
mulmer, deren Außenwerfe ſchon hier mit ihren Verfchanzuns 
gen beginnen. Ihr Gouverneur führte den Gaft mit Escorte in 
diefelbe ein, der im Jahre 1818 felbft erft diefe Fefte durch Bes 
fkechung gewonnen, und fie nach furzem Beſitz von 8 Tagen, 
mit feinem britifchen Commando, dem rechtmäßigen Befiger, dem 
Hana von Udeypur, übergeben hatte. Jetzt war ein naher Vers 
wandter des Rana, Dovlut Sing, ihr Commandant, der ſich 
Mahraja titulirt, und nächft dem Kana den erftien Rang, 
als Befehlshaber des Schlüffelse zum Lande von der 
Marmwarfeite ber, behauptet. Eine Biertelftunde von Kails 
wara zieht die erfte, große Berfhanzungsmauer mit 
dem Anfteigen des Gebirge, Arait-pol, vor der Feftung hinz 
es folgt dann die zweite Hullapol, die dritte Hanumanns 
pol, an welcher das Außenthor der Feftung liegt, dem bald drei 
andere folgen, das Sieges-, Blut: und Rama⸗Thor, bis 
die letzte Derfchanzung, Chougunzpol, die Fefte ſelbſt eins 
fchließt. Diefe Feſte liegt, nah 9%. Tods Barometermeffung, 
3146 F. Par. (3353 F. Engl.) uͤb. d. Meere. Die Ausficht, ein 
weites Panorama über die ferne Induswuͤſte, nach Weft, wie 
über Mewar nach Oſt ift außerordentlich. Die Feftung felbft, 
mit ihren unzähligen Monumenten und Architecturen, zu deren 
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Abzeihnung Monate Fleiß gehören würden, verdient diefelbe Auf: 
merffamfeit. Mäßige Ummallungen, mit zahlreichen Baftionen, 
die nah %. Tod an etruscifchen Styl erinnern, umgeben den 
ganzen Fuß des Berggipfels, auf welchem die Eitadelle thront, 
Diefer Feftungskegel, Sikra genannt, fteigt Baftion über Bu 
ftion, und Bau über Bau, gleich einer Mauerkrone der Ghele 
empor, bis zum Badul Mahl, d. i. dem Wolfenpalaft kr 
Ranas, der alles Land vom Indus gegen den Yamuma bit 
zum Bindhyan weit Überfchaut. Alle Mauer: und Fels: 
hänge find mit Cactus überwuchert, die hier wie im ganzen 
Aravalli den höchften Luxus erreichen. Außer den Feſtungewer 
fen find die Tempelbauten auf diefer Höhe merkwürdig, die, nad) 
J. Tod, dem Jaina Eultus angehören, und ſich durd) echt 
claffifchen Styl, durch große Einfalt und Keufchheit ihres mens 
theiftifchen Cultus auszeichnen, der eine völlig vom polntheiftifhen 
Pantheon des Sivacultus verfchiedene Acchitectur bedingt bat 
Es find Dome mit erhabnen freiumlaufenden Säulenhallen, dern 
fchlanfe und hohe Seftalten J. Tod33) auf die feltfamfte, gemaste 
Hypotheſe brachten, hier müßten griechifche Künftler, aus Selauas 
Meriode, etwa beim Bauplan thätig mitgewirkt haben; doc) fcildert 
er diefen Gebäuden ganz benachbart wieder andere, welche, dund 
niedere Säulen in dreifachen Stockwerken übereinander getragen, 
mehr den gothifchen oder angelfächfifhen Bauten gleichen folkn. 
Die Zeihnungen, welche Tod mitgetheilt, geben die richtige An 
fiht, welche allerdings die größte Aufmerkfamfeit auf dieſe bö 
dahin unbekannten Prachtbauten richten muß, die ganz in KM 
ihnen verwandten, edlen Style der Jain Monumente auf im 
Abubuda (f. 06. ©. 732) und zu Ajimer (f. Tafel 6, In 
Ann. 1. S. 778) ausgeführt find. Die zierlihe Feftung‘ 
architectur felbft verdient Bewunderung. Auch außerhalb iu 
felben ftehen beachtungswerthe Monumente diefer Art; z. B. auf 
der Höhe des Bergpafles nad Marwar, der Mama:Deti, 
oder der Tempel der Göttin Mutter, die mit ihrem zableeicen 
Gefolge in Marmorfiguren, von 3 Fuß Höhe, denfelben als Dv 
namente ſchmuͤcken; ein großer Hofraum umläuft den Haupttem 
pel, deflen innere Seitenwand voll Marmortafeln fich zeigt, be⸗ 
deckt mit Götterbildern und Inſcriptionen der Zürften, die ihnen 
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Denkmale ſetzten, welche aber alle zerſtuͤmmelt und zerbrochen 
wurden von den bis hierher vordringenden Rohilla Afgha— 
nen, den Soͤldlingen mohammedaniſcher Herrſcher. Dieſem 
Mama Devi gegenüber, auf der andern Seite, dicht am hinab⸗ 
fteigenden DPaßeingange nah Marwar, denfelben dominis 
rend, erhebt fih ein Dom auf Säulen, mit einem Altar, ähnlid) 
dem Iempel der Sibylle auf Tivoli’s Felfen, ein Maufoleum des 
Pirthi Raj, eines tapfern Trubaduren der Mewar, deſſen 
Gattin Terra Bhae eine Heldin in den Rajputen Nomanzen 
befannt genug if: Im XI. Jahrhundert follen diefe Landes; 
häuptlinge, aus Bednore durh Mohammedaner hierher vertrier 
ben feyn, und das Bergland mit Heroenthaten verherrlicht ‚Haben. 

Siebenter Tagemarfch (20. Oct.) zum Gränzpaß 
von Mewar und Marwar 2) Erft am folgenden Mittag 
murde weiter gezogen, aber an der Gränze von Marmwar, 
die in der Mitte des Gebirgspafles liegt, Halt gemacht. Sehr 
keit geht der Weg, nah %. Tods Meflung, in einem Winfel 
von 55° hinab; dennoch konnte er von den Elephanten zurückges 
kegt werden (faft unbegreiflih, denn dies ift etwa die Steilheit 
des Kegels der Riefenkoppe in Schlefien). Zur Seite thürmen 
fih auch bier pittoresfe Felfen von rofenrotbem Quarz empor. 
In der Höhe droht die Fefte Komulmer, über Wald, Felss 
ſchluchten, Wildbäche herabfehauend. Die Felswand Hatizs 
dwara, d. h. Elephantenthor, bezeichnet das Gränzges 
biet zweier Rajputen Königreiche. Ein Gränzcommando 
der Marwar von Jhoudpur empfing die Säfte zur Escorte 
auf dem neuen Gebiete, es waren Gebirgsſtaͤmme des 
Aboriginer Volks, der Mer oder Mair, der angränzenden Mairs 
mwarasKette, die unter Marmwar, wie unter Ajimer und uns 
ter Udeypurs Beſitz vertheilt find; fie werden fo wenig als die 
Bhils, ihre Stammesverwandten, in kurzem noch zu den Plüns 
dervölfern zu zählen feyn, wenn der begonnene Friede auch hier 
feinen Beftand hat. 

Achter Tagemarfch (21. Oct.) nah Ganora?), In 
der Mähe des fo chen zu verlaffenden Gränzpafles, gegen das 
Bergland Mairwarra, im Mord, wie gegen das Tiefland 
Marwar im Weft, liegt das böfe Raubſchloß Gokulgurh, 


»e) J. Tod Person. Narrat. in Ann. I, e, I, p. 676 — 687. 
27) ebend. p. 687— 692. 
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von dem folgender Gebrauch ſtammt. Wer von den Nachbar 
“ fürften, wegen Raub und Störung des Pandfriedens, zum Exil 
dverurtheilt ift, wird von feinem Lehnsherrn vorgefordert. Diefer 
wirft ihm ein ſchwarzes Gewand um, giebt ihm einen ſchwarzen 
Hengft und eine fehwarze Lanze, und überläßt dem nun vogel 
freien es felbft über die nahe Gränze zu flüchten, und fich zu ers 
patriiren. Dies Kleid heißt Barmwattia (bars und mwattuna, 
expatria); ſchon vor dreitaufend Jahren follen die Pandu⸗ 
Brüder am Yamuna, folche Barwattias getragen haben (f. ob. 
S. 827). Ä 

Der naͤchſte Gränzort auf dem Marmwar » Gebiete, ift Gas 
nora, der Hauptort in Godwar, deflen Häuptling, oder Thas 
Eur, dem britifchen Gaft zum Empfange entgegen ritt. Früher 
hatte Sanora dem Rana von Udenpur gehört; in der neuen 
Vertheilung der Rajputengebiete war es dem Naja von Ihoud⸗ 
pur zugefallen. Dennoch hatte der Thakur aus alter Bafallens 
Anhänglichkeit die Inveſtitur des Schwertes von feinem alten 
Dberheren angenommen, ftatt von dem neuen. Dieſer ließ aus 
Eiferfucht, zur Strafe, die Stadtmauern von Ganora einreifen. 
Seit langem hatten die Vorfahren des Ihakur diefen Poften mit 
Tapferkeit gegen die Mongholenüberfälle vertheidigt; fie waren 
mit den Ranas von Udeypur verwandt. Der Gebraudh bei der 
Belehnung war, das Erfcheinen des Vaſallen an der Palaft 
pforte des Nana am Marsfelde, wo ihm der Nana mit einer 
Keule von Silber und dem Feldgefchrei „gedente Komuls 
mers“ entgegen fam. Darauf ward cr der „Better von Mu 
war‘ genannt. Bei der erfien Irrung, meinte J. Tod, würde 
wol die Yaloufie des Nana von Yhoudpur in Fehde loshrechen, 
gegen den Thakur von Ganora; da der Brite nach Ihoudput 
ziehen wollte, fo wich er diesmal der gaftlichen Einladung des 
Thakur aus, 

Mit dem Eintritt in die Plaine von Marwar, welde 
nadter Felsboden bedeckt, begann ein großer Wechfel der Tempe 
ratur. Bon der Kühle auf der Paßhöhe, am Morgen, bei 11°5 
Meaum., flieg das Thermometer in der Niederung, am Abent, 
auf 28°5' Reaum., und diefe Hige hielt an. An den folgenden 
Tagen mußte geraftet werden, um die Bagage zu erwarten, des 
ren Transport vom Aravalli herab fehr befchwerlich war, die zu: 
gleich vielfach befchädigt ward, Der Chef von Rupnaghur 
einer benachbarten Naubburg am Weftapfall des Gebirgs, die 
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auch. einen Bergpaß gleich Ganora beherrfcht, machte feinen Bes 
fuch. Er ift noch getheilter Vafall zwifchen beiden techn 
herren von Marwar und Udeypur, im Weft. und Oft der 
Gebirgskette. 

Neunter Tagemarſch (28. Oct.) 28). Durch ſehr frucht⸗ 
bare, trefflich bewaͤſſerte Ebenen, voll Ortſchaſten ging es an den 
eingeriſſenen Stadtmauern von Ganora voruͤber. Ein eifriger 
alter Anhänger des Nana von Udeypur rief dem britiſchen Colo— 
nel bei der erften Begrüßung die Worte lebhaft entgegen: „Sieb - 
uns Bodwar zuräd!” Ungeachtet dies nun keineswegs in 
feiner Macht ftand, fo gab er ihm doch zur Antwort: Warum 
habt ihr es euch nehmen laſſen; Gott felöft hat es euch nicht zus 
gedacht; denn der hat euch die Aravalli zur Naturgränze 
der Herrfchaft gefegt, ihr Weftfuß follte nie zum Mewar, d. i. 
zum Hochlande, gehören! Auch darauf war der alte Politiker 
gerhftet; er antwortete: „Auch nach diefem Princip ift Godwar 
„unfer Eigenthum;- denn bier find noch andere Maturgränzen 
„als die Berge; gehe nur weiter, und du wirft eine Strecke weit 
„noch alle Büfche und Blumen finden wie in Mewar, aber nur 
„wenig Schritte weiter und Alles ift anders! Aonla, Aonla, 
„Mewar! Bawul, Bawul, Marwar! Wo die Aonlas 
vr Blume ihre gelbe Blüthe trägt (alfo wol eine Bergpflanze) da 
„gehört das Land von rechtswegen uns, den Mewars, weiter 
„wollen wir nichts! Sie mögen ihre Erüppligen Bawuls (oder 
„Babuh, die Wüftenafacie (Mimosa arabica) behalten, ihr 
„Khuril und Af! Sieb uns nur unfere heilige Pipul (Fic. 
„religiosa, Pipala) zurück und den Aonla der Graͤnze!“ 

Wirklich, bemerft J. Tod, ift die Naturgraͤnze hier ſehr 
frappant ; man fegt über einen ſchmalen Bach und Alles ift ans 
ders; die prachtvolle Gebirgsnatur ift verfchwunden. Die Bans 
jane (Burr, Fic. indica) und die Pipala (Fic, relig.), nebft 
einer der Enpreffenform ähnlich geflalteten Mimofenart, 
welche Godwar noh am Fuß der Bergzone ganz eigenthümlich 
ſeyn foll, verſchwindet alsbald gegen das Dorngebüfch der dürren 
Wuͤſte, wie der Capernftrauch, der Jowas (?) und andere Ges 
wächfe, die zwar noch gutes KRameelfutter aber doch Fein Schmud 
mehr für die Ebene find. Senes Jmpromptü auf eine politis 





2%) J, Tod Personal Narrat. l, e. Ann. I. p. 692. - 
Ritter Erdkunde VI. su 
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ſche Graͤnze durch Wegetationsverhältniffe gegruͤndet, beruhte auf 
einer Volksſage, deren hier fehr viele im Schwange gehen, 
und benußt werden, die Behauptungen der Annalen und Hiſie— 
rien zu erhärten und zu belegen. Diefe Sage beftimmte einft die 
Graͤnze der Bergherrfchaft fo weit die gelbe Aonla blük, 
wodurch eben diefe verberrlicht ward. 

Die Ernte war in diefer Marwarplaine ſchon einge 
bracht; fo viel auch das Land durch Amir Khan ausgeplünder 
fenn mochte, immer zeigte fich bier noch Wohlhabenheit, fo weit 
die vielen Heinen Aravalli» Flüfe, unter denen auch der uni 
oder der Salzfluß, von der Bergkette herab den Fuß um 
nächften Saum des Tieflandes bewällcen und befruchten. Die 
Dörfer find hier noch groß und volfeeih, aber den Einwohnern 
fehlt ſchon die Fröhlichfeit des Bergvolfes von Mewar. Na: 
dole >???) mit feinen Jaina Architecturen liegt fchon ganz in der 
Ebene von Marwar, die wir fürs erfte hier wieder verkajlen, 
um zu der hohen Mewarftufe und ihren übrigen Landfchaften 
noch zurückzufehren. 


3. Die Ortſchaften in der Ebene der Mewarfuft. 


Zwifchen jenen beiden Oft: und Mordrouten, und hr 
Ehitore » Kette im Oft, wird das ebene Land der Memwarı 
fiufe von mehrern Fleinern, waflerarmen, unter fich parallellau 
fenden Flüffen durchfchnitten, die von Weft gegen Oft fliehen, 
insgefammt der Mewarfette entfpringen und ſich im Thale ii 
Bunaßfluſſes, unter verfchiedenen Abftänden, zu dem einen 
Hauptſtrome vereinen, der von den beiden füdlichften diefer gum 
laufenden Flüffe feinen Namen trägt, und mit feinem reichlicern 
Gewaͤſſer dicht zur Chitore⸗Kette herantretend, ihre ſteile, weſtliche 
Eontrepente, unter den Felshöhen der Feftungsberge von Ehitem, 
Mandelghur, Ychajpur (Jehazgurh), Rajemal, immer nordoft: 
wärts, als ihr Strombegleiter, befpält und befruchtet, bil 
er, wie oben gefagt, bei Tonk plöglich gegen Oſt fich wenden) 
zum Durchbrecher des Chitorezuges wird, um durch die ficben 
gegliederten Ketten (die Satpura) zum Chumbulthale zu gelan 
gen. Bairaf, Bunaf, Kotafery, werden uns von Güd 
nah Mord die 3 füdlichften diefer querlaufenden Flüffe genannt, 
welche fchon unterhalb der Feſtung Mandelghur vereint find; 


*3°) 4. Tod Person. Narrat. I, e. Ann. I. p. 696. 
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die beiden nördlichern heißen Khari bei Deorah ) und Dyn 
aus Ajimere kommend. Zwifchen ihnen breitet fi) das ungemein 
fruchtbare, vorzugsweis ebene Mewar aus, voll Ortfchaften, 
dem %. Tod in Hoffnung einer beſſern Zukunft, den Namen des 
fhönen Garten von Memwar3t) gab. Gegenwärtig aber ift 
er freilich noch meift vermüftet, voll Jungle, Waldung, Verfums 
pfung, in Ruinen und ®erfall, feit den Mahratta und Pindars 
rieverheerungen, welche diefem früherhin mwohlhabendften Theile 
Rajaputanas am unbarmherzigften mitfpielten, Als die neue 
Drdnung der Dinge längft feftgeftellt war, erfuhr B. Heber, 
der im Jahre 1825 diefe Ebene durchreifete, von dem SPolizeis 
obriften (dem Jemautdar) zu IUmmerghur??) der mit feiner 
Garde den Frieden im Lande zu fichern hatte, mie häufig diefer 
doch leider noch durch Räuber und Diebsgefindel, von Bhil, 
Minas und Rajputengefchlechte geftört werde. Das 
fchnelle Zumachfen der Waldgebüfche und Jungles trug ſehr 
viel zu der allgemeinen Verwilderung bei, obwol es zugleich Zeis 
chen großer Fruchtbarkeit iſt; Tod meint, es gebe feinen 33) fruchts 
barern Boden in Hindoftan, als den des ebenen Mewar zwifchen 
Bairaf und Bunaf. 

Ummerghur *%) eine bedeutend große Stadt im Duab, 
zwifchen Bairaß und Bunaß gelegen, haben wir fchon früher als 
den Ort genannt, wo fich ein Filcher » Tribus der Bhils aufhält 
(f. 06. &. 617); fie ift neu, fehr regelmäßig angelegt, und dureh 
einen reichen Kaufınann, deifen Maufoleum fein Andenten ers 
hält, find in der Mitte der Stadt drei fchöne Tempel aufgeführt. 
Suͤdwaͤrts von diefer Stadt, auf dem Wege nach Ehitore, erhebt 
fih aus der Ebene eine Felsklippe, auf welcher das Caſtell Gun, 
growr (Gungrah der Karte) erbaut ift, gleichfam der Eleine 
Borpoften der weit höheren EhitoresFefte. Die Lage ift ungemein 
reizend; um den Fuß ziehen fich waldige Höhen, von einigen 
Palmbaumgruppen überragt, der Baumwuchs, der weiter nords 
wärts anf dem dürrern Plateauboden abnimmt, ift hier, den Ber: 
gen näher, in feiner prachtooliften Fülle. Der Bunaß: Fluß, 
der nordwärts Ummirghur durchfegt werden muß, um nah Bhils 





= .. Tod Person. Narrat, I. c. Ann. I. p. 784. ei ebend. I. 
32) B. Heber Narrative l. c. T. II, p. 
it Tod Person. Narrat. 1. c, Ann. 1. Pr 7%. 9 B. Heber 
arrative 1. c, Il, p. 464 — 472, 
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wara, dem Hauptemporium von Mewar zu gelangen, hat 
ein fehr fchönes, Elares Wafler, das bei Rasmy trefflihe Forch 
len nährt, zur Regenzeit ſchwillt er außerordentlich an. Gntlang 
feinen Ufern beobachtete %. Tod in der Ebene, zwifchen Nas 
und Eronah, am 23. Dct. an einem Falten Morgen eine fehr 
merfwürdige Quftfpiegelung 35) (Fata Morgana), in melde 


die benachbarte Gebirgsfette in taufend zerriffenen Piks und Au 


nengeftalten emporzufteigen ſchien. Died merkwürdige Phänomen, 
das fich ſehr haufig im weftlichen Tieflande Marwars und ir 
Indusebene zeigt, wird bei den Rajputen Si-kote (d.h. Bin 
ter⸗Schloͤſſer), genannt, weil es fich meift in der kühlen Jah 
reszeit zu zeigen pflegt. 

Bhilwara) das Emporium haben wir fehen oben ge 
nannt (f. ob. ©. 868); es liegt nur 2 geogr. Meilen nordwart 
vom Bunaßufer. Heber fand die nett aufgebaute Stadt zwer 
ohne glänzende Gebäude, aber mit vier Bazaren voll Handel und 
MWohlftand, außerordentlich belebt voll Waaren und yndufkt, 
mehr als in allen andern von Delhi an am Ganges bis dahin 
(im Jahre 1825) durchreifeten Ortfchaften. Korn, Mehl, Baum 
wolle, Wollenwaaren, einhbeimifbe Schneidwaaren u 
Stahl und Eifen, deren Güte des Bifchofs Erwartung weit üb 
traf, waren in Fülle ausgelegt. Die Wiederaufnahme des Markt 
ortes hatte %. Tods Anftrengungen volltommen entſprochen, ir 
den Rana von Udeypur dazu vermocht hatte hier Kolonien an 
fiedeln, und ihnen Abgabenfreiheit anf eine Reihe von Syahrn 
zu geftatten. Unter feiner Leitung war ein Handelscoder für fe 
ausgearbeitet und eingeführt. J. Tod felbft verfchaffte ihnen 
Mufter englifcher Yabrifate zur Nachahmung, gab aus cigenm 
Mitteln Gelder zur Verfchönerung des Ortes, und die Einwohnet 
ſelbſt fagten”in frohem Andenken an ihren Wohlthäter, ihre Statt 
follte von rechtewegen Todsgunge heißen. Befonders film 
dem Bifchof hier die großen gemauerten Bulis, d.i. die draw 
nen, auf; vieredligte Baſſins thurmtief gemauert, oben mit ein 
Säulenhalle gedeckt, zu denen 60 bis 70 Fuß tief Steintreppm 
in mächtigen Sluchten hinabgehen, um auf ihnen das Waller be 
quemer beraufzutragen, das aus den gewöhnlichen Brunnen an 
Stricken durch Ochfen heraufgezogen zu werden pflege, Diet 


»38) J. Tod Person. Narrat, I. c. Ann. II. p. 682: vergl. I. p12. 
®*) B. Heber Narrative I. c. II. p. 461 — 465.. 
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Brunnenbau, von Treppen, Saͤulenhallen, Corridors, An— 
pflanzungen umgeben, bildet ungemein maleriſche Partien, wird 
aber nur im Rajputenlande an dem Suͤdweſtufer des Yamuna, 
nirgends auf deffen Mordufer gefunden; er ift durch die Sitte 
der häufigen Abwafchungen, unter Gebet, bei Hindus wie bei 
Mohammedanern eingeführt; in diefen friedlichen, pittoresten Ges 
mäuern, von zahlreichen Taubenfchwärmen umflattert, finden diefe ' 
Lichlingsvögel der Drientalen das ficherfte Aſyl für ihre Brut. 

In der niedern Berggruppe im Weſt von Bhilmara, die von 
dem Drte PBurh 3?) die Purhberge genannt wird, liegen die 
Kupfer: und Zinn:Minen Daribas, an deren Wiederaufs 
nahme %. Tod leider durch feine Entfernung aus Rajaſthan vers 
hindert ward. Purh foll eine der älteften Städte Mewars fern, 
fie liegt in der Mitte des Gaues, den auf einem Umkreiſe von 
8 Stunden die Babas, d. h. die Infanten der Ranas von 
Mewar bewohnen. Dftwärts der Stadt liegt ein ifolirter Schies 
ferfels, der Granaten enthält. Nordwaͤrts fest die zerriffene Berg: 
gruppe gegen Bunaira fort, welche füdwärts diefer Stadt, bei 
Mandel, vom Kotafery durchbrochen wird. 

Bunaira?d) mit einem bedeutenden aber fchon alten Ca— 
ftell, ift eine große ummanerte Stadt, die mitten in Gärten am 
Fuß ihrer bebufchten Schloßklippe erbaut if. Sie ift die Reſi— 
denz eines Naja, der zwar verarmt und tributair an Udeypur, 
doch alle Würde eines fouverainen Fürften behauptet. Hier wird 
viel Baummolle gebaut, etwas Weisen und Gerfte, und hier 
fahe B. Heber das ndrdlichftie Opiumfeld in Mewar. 
Einige Palmbäume über mehrere Grabmäler fich erbebend, und 
Trümmer einiger Mofcheen auf benachbarten Anhöhen, tragen 
fehr vieles zur Romantik der Landfcheft von Bunaira bei. Weis 
ter nordwaͤrts wird der Boden der Mewarſtufe, duͤrrer, waldlofer, 
unfruchtbarer, umher nur öde mit dornigem Geftripp bewachſen. 

Dablaw ift die nördlichfte Mewarftadt gegen die Gränge 
von Ajimer, wozu fchon am Nordufer des Khari-⸗Fluſſes das 
benachbarte Deorah und Bunai gehören. Das zerftörte Ca— 
ſtell konnte feinen Ihakur nicht mehr beherbergen, der fein Aſyl 
in Kotah fuchte. Ad B. Heber (1825) hindurchzog, war ber 


21) J. Tod Person. Narrat. I. c. Ann. I. p- 787. ss) ebend. 1. 
p: 787; B. Heber Narrat. I. c. II. p. 458 — 461. s®) J. Tod 
l.e. I. p. 786; DB. Heber I. c. UI. p. 452 — 457. 
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Drt fo arm, daß gar feins der Bedürfniffe für die Karaman 
aufzutreiben war. Die Kaufleute, meift Coloniften aus der n 
duswuͤſte von Bikanir, haben hier nur einen temporairen Auf 
enthalt und fehren dann mit ihrem erworbnen Eigenthum in ihr 
Dafe zuruͤck. Dabla ſelbſt liegt fchon in einer völligen Sand 
wüfte, und das Haupteinfommen befteht im Verkauf des ſparſa 
men Waflers, das hier ein Monopol ded Gouvernements if. 


I. Ajimere (Ajamida) die britifche Provinz in Kaſ— 
putana, auf der Memwarftufe, feit 1818 

Am Norden des Rajathums von Udeypur nimmt das bris 
tifhe Territorium von Ajimere, in feiner größten Au— 
breitung von Weft nach Oft, die Mitte dee Memarftufe en, 
und trennt die Gebiete der einheimifchen Rajputenherrſchaften 
Udenypurs im Süden, von Kifhenghur und Jeyput 
im Norden; gewährt aber dagegen der politifchen Macht de 








Briten eine fihere Communicationslinie für ihre Ri 


litaircommandos zwifchen dem Weften und Often, um 
‚ihren Einfluß über die Bergvölfer der Mewarkette und die Kur 
putenftaaten im Tieflande Marwars und Sinds gegen Weſ, 
eben fo wie über die der Berg⸗Rajas in der ChitoresKette, in 
Harowti, und überhaupt gegen Dften des Chumbul, mit Mad: 
druck zu behaupten. -Ajimere fpielte früher als Hauptort de 
Majputenftaaten, und als Gapitale der Mongholifchen Subat 
Ajimere’%) (f. Afien IV. 1. ©. 626), zu welcher der grüßen 
Theil Rajputanas gehörte, eine viel bedeutendere Rolle, za eintt 
Zeit da Schah Jehangir (Dſchehan) und Aurengzeb (. 
Afien IV. 1. S. 636) bier ihre Paläfte und Refidenzen errihte 





ten, um von da die friegerifchen Rajputen Rajas zu bändian 
und im Zaum zu halten. Diefe Glanzperiode ging voͤllig unkt, 


mit den Lieberfällen und Plünderungen der Mahratten in die 


fen Gebieten, in deren Folge Scindiahs tyrannifche Get 


fi auch über Ajimere wie über einen großen Theil der Rajpw 
tenftaaten ausbreitete (f. ob. S. 402; im J. 1800 war General 
Perron im Befis von Ajimer) 4); durch feinen Allianztrasal, 
unmittelbar vor dem Pindarriefriege (1817, f. 06. S. 410) mußt 


140) Ayeen Akbery ed. Fr. Gladwin. Lond. 1800. 8. Vol, H. 1. 
—85: Deser. of the Soobah of Ajıneer. 3) W, Hamiltoo 
Deser. of Hind, Vol. I. p. 521. 
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Ecindiah einen Iheil feiner Pänderbeute an die Briten abtreten, 
mworunter außer Banda mit mehrern Feften in Bundelfhund 
und dem Erhebungsfnoten Weft-Malwas, um Nimutch und 
Nimbdaira (f. 0b, ©. 640), auch Ajimere und ein Theil der 
benabbarten Berggane in der Mewarfette, nämlich 
Mermwar oder Mairwar gehörten, die nun mitten innerhalb 
der independenten Confüderation der Kaiputenflaaten zu drei 
wichtigen Militairs Provinzen mit britifchen Canton— 
nements der Präfidentichaft Bengalens erhoben wurden, 
um die Communicationen von Benares durch die Rajpu— 
tenländer nach Malwa, Ajimere, zum Nerbuda und Gus 
zurate gegen Sud nah Bombay, wie nah Agra und 
Delhi gegen Norden zu fihern, dem Syſtem der Raubhorden 
zu fleuern, die Rajputenftaaten zu ihrem Tribut und zur Erfük 
ung der Tractaten anzuhalten und den fandfrieden zu fichern 
f. ob. ©. 412). 

Erſt feit dieſem neuen Zuftande #2) der Dinge ift die Stadt _ 
Ajimer mit ihren Umgebungen für Europder zugänglich gewors 
ven, obwol fchon einmal, vor anderthalb Jahrhunderten, als Kair 
er Jchanghir dort feine temporaire Reſidenz hielt, cin britis _ 
cher Gefandter der Compagnie Sir Thom. Rowe, im Jahre 
1676, dafelbft, am Hofe zu Ajimer, eine Audienz und ſelbſt die 
Frlaubniß zu der Gruͤndung einer Factorey erhalten hatte, die 
edoch bei den fortdanuernden Unruhen von geringem Nachhalt 
eyn konnte. Die größte Breite des zuaehörigen Territoriums 
immt den Raum zwifchen der Mewarkette in Welt und dem 
Zunaßfluß im Oft, unter der Feſte Jehajpur (f. ob, ©. 822) 
in, eine Stredfe von 16 geogr. Meilen; die Breite dieſes ſchma— 
n Länderftreifs, von Sud nach Mord, ift weit geringer, nur 8 
eogr. Meilen, namlich von den Mititairpoften JIhak, auf der 
sränze von Udeypur, Ajimer und Merwar, nordwärts bis 
ir Stadt Ajimer. Die engfte Stelle diefes Laͤnderſtreifs, zwi⸗ 
ben Dabla (f. ob. ©. 891) über Deorah, welches in der 
Ritte des Ajtmer/Territoriums am Mordufer des KharisFluffee 
. 0b. &. 899) liegt, nordwärts zum benachbarten Gebiet des 
einen Kajputenftaates von Kiſchenghur, ift mit einem Blick 
ı überfchauen, und beträgt höchftend nur 4 bis 5 Stunden Breite. 
siefer Fänderftreif dient nur dazu die Militairſtraße zwifchen 


22) 3, Tod Person. Narrat. 1. ec. Ann. I. p. 789. 
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Ajimer und den Haromtiftaaten von Bundi und Khota 
zu fihern (f. 06. ©. 812, 815). Bon Deorah nah Ajimer 
find 8 geogr. Meilen Weges; der Khari- Fluß ift als politiſchet 
Gränzftrom zwifchen Ajimer und Mewar angefehen, doch fcheinen 


die Graͤnzen felbft hier nicht mit topographifhem Detail feſtgeſtelt 


zu ſeyn, was unter den gegenwärtigen Schußverhältniflen zu 


Eonföderation der Rajputenftaaten auch nicht erforderlich fern mas. 


In der Mitte diefer britifhen Militairenclave hat fid 
in der Stadt Bunai’®), unter britifcher Abhängigkeit, noch ein 
einheimifcher Rhatore Chef, d. i. einer Abtheilung der Najputen 
erhalten, der dort in feiner Fefte refidirt; er war, als Heber 
(1825) bindurchzog, erft ein Kind, das unter britifchem Einflof, 
feiner neuen Lehnsherrn, groß gezogen wird. Die Stadt Bunei 
ift nicht bedeutend, fie ift am Fuß von Bergzügen erbaut, die a 
gen N.W., über Nuffirabad zur Ajimeres Kette ziehen. Ybr 
nadten Felsabhänge find, gleich der ganzen Oftfeite der Aramali 
wie der Mewartette, fo wie auch die Wände des Caſtells, da 
über der Stadt ſchwebt, mit ftachliben Cactus uͤberwuchert; an 
ihrem Fuße breitet fich bier eine fchattige Waldgruppe aus, meld 
in diefem dürren Theil der Memwarftufe ſchon eine feltene Zierk 


der Sandfchaft geworden if. Die Bewohner baten, beim Dur 


zug von Bifchof Hebers Karawane, doch feine Zweige von dir 
fen Bäumen für das Kameelfutter, wie fonft wol gewoͤhnlich i, 
abzubauen, weil jährlich ihretwegen eine religiöfe Pilgerfahrt bir 
ber gehe. An dem Lande haben die Briten bier feine groit 
Arguifition #) gemacht; es hat nur dornichte Bäume, Holman 
gel, jene duͤrre Wüftenvegetation, in welcher die ftachligen Caaus 
formen vorherrfchen, Sandboden, Waflermangel; es iſt im Som 
mer nadt und verbrannt, ein Fand zur Kameelz ucht geeignt; 
auch wird es von zahlreichen Kameelheerden beweidet. Die Fe 
flippen, die aus den Ebenen emporragen, haben, nah J. Hat: 
dies *5) Beobachtungen, der fein Standquartier in Nuffir 


-abad hatte, uͤberall fenkrecht fichende Gebirgsſchichten. 


Nuſſirabad ) in N.W. von Bunai, nach Capt. Bil: 
fons neuefter aftronomifcher Beftimmung 74° 491 12” DL v. 
Gr., auf halbem Wege von da bis Ajimer 7 bis 8 Stunden von 


s“) J, Tod l. ce. I. p. 784, B. Heber Narrat. II. p. 448. 

“«) B, Heber Narrat. MH. p. 439. 25) J. Hardie "Sketch of the 
Geology of Central- India 1. c. T. XVILL, p. 50. *0) B. Hr 
ber Narrat. II, p. 443 — 446. 
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jedem der Orte fern, ift erft ein von Briten feit 1818 neuges 
gründetes. Cantonnement, ihre Haupt -Militairftation, 
zur Erhaltung der Ordnung und der Sicherheit in den Rajputens 
ftaaten gegründet, daher noch auf feiner Karte verzeichnet. Sie 
ift fehr regulair zu einem netten Städtchen angebaut, das im 
Aufbtühen if. Die Straßen find breit, hinreichend mit Alfeen 
von Parkinfonien bepflanzt, um die zu große Dürre der Lands 
fchaft zu verdecken; auch Pipalas, meint Heber, würden bier 
gedeihen, wenn man fie nur anpflanzte, und mit ihrem vegetatis 
ven Lurus nicht nur noch mehr Schatten geben, fondern auch 
dazu beitragen vor der größten Sandplage den böfen Staubwins 
den zu fohugen, die hier zumal - in der Sommerhitze höchft bes 
ſchwerlich find. Obftbäume gedeihen hier, wahrfcheinfid) der Winde 
wegen, eben noch nicht, man erhält Obſt und Weintrauben aus 
den Bergthälern von Ajimer. Das Bauholz ift hier fehr 
felten und theuer, und muß erſt aus Agra oder Multan herbeis 
gefchafft werden; aber auf dem Bazar, den Griechen und Pars 
fis mit Waaren verfehen, find fehon alle Lurusartifel wie in Cal 
eutta, obmwol zu hohen Preifen, zu haben. Im Jahre 1825 hielt 
der Bifchof hier Kirche, und theilte einer Berfammlung von 120 
Ehriften das Abendmahl aus, an einer Stelle wo zehn Jahre zus 
vor noch fein einziger Europäer gewefen war. Zur Kirche brachz 
ten jedoch noch alle Zuhörer, die fisen wollten, ihre Stühle mit; 
und wenn die Herren und Damen des Cantonnements zu Gafte 
gehen, ſchicken fie auch ihre Stühle und Tifche wie das Tifchger 
räth einander zu. Möbel gehören bier zu den größten Koftbars 
£eiten. Die Cantonnementöftadt erhielt ihren Namen von dem 
Zitel, unter welchem General Ochterlonn, der fie gründete, 
am Hofe in Delhi genannt ward, Nabob Nuffired Dow; 
lah. Ein Dfficier*”) diefer Station nennt, in einem Schrei— 
ben vom Jahre 1824, ihre Lage ungemein einförmig, in einer 
Ebene nur von trocknen Berazügen umgeben, überfchüttet mit eis 
ner unendlihen Menge loſer Feuerfteinkiejel, ohne eine Culturs 
ftelle in der Nähe und kaum ein Gräschen, das den. Boden grün 
färbt. Gegen Suͤdoſt eine unadfchbare Fläche, gegen N.W. durch 
die fierile Kette von Ajimere am Horizont begränzt, duf deren 
Gipfel man, wenn der Himmel ganz klar ift, die Fung von 
Ajimere erkennen kann, welche etwa 6 Stunden entfernt liegt. 





#1) Account in Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. pı 226. 
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Der Mangel alles Grüns um die Stadt zeigt auch den Waflır 
mangel der Gegend an. Mit großen Koften bat die Regierung 
mehrere Brunnen in die Selstiefe bohren und einen großen Kunſt 
teich ausbauen laffen, um den Durft von 10,000 Menſchen, dit 
das Cantonnement bewohnen, zu ftillen; immer muͤſſen Schild 
wachen zur Sicherung am Waffer ftehen. Erft in einer elstich 
von 60 bis 70 Fuß ift Brunnenmwaffer zu finden, aber bie 
fes ift nicht immer trinfbar. 

Ajimer (Ajamida, nach einer Sage, bi W. Hamilton, 
von einem alten Yandeskönige des Namens, dem Gründer kr 
Etadt genannt; nad J. Tod foll derfelbe Ajia gebeißen haben, 
und daraus der Name Ajimer gebildet feun, die Burg des 
Ajia)*s) ift der Hauptort des Territoriums, obwol er nurme 
nig Spuren feines ehemaligen Glanzes zeigt. Bon Nuflirabad 
führen Sand und Felsboden zu ihm hin; der Weg mird bier ju 
beiden Seiten ſchon wieder von Bergfetten begränzt, die pittorest 
feyn würden, wenn die duͤſtern, nadten Vorgruͤnde fehlten. Ni 
hert man fih vom Norden %) her, von Kifchenghur fm 
mend, diefer alten Capitale, fo find es cbenfalld zacfige Bergom 
toure, die fih Höher und Höher erheben; um Ajimer felbf 
fteigen die Gebirge der Mewarkette aus Gneuß, Glimmer | 
fhiefer und Granit °0 mit untergeordneten Formation 
von Serpentinen und Marmorarten weit erbhabener und 
prachtvofler in ihren fühnen Formen empor, als ihr bisherige, 
nördlicher Zug; doch bleiben fie niedriger als die noch füdlichern 
wilderen Gebirgszüge in Merwar oder Mairwar, die nah Fra 
fers Schägung 2000 und 2500 Fuß Höhe erreichen. J. Hav 
die SI) fagt, die Berge von Ajimer ragen 1200 Fuß über Mt 
Ebene empor. Aber die Kegel und Klippen um Ajimer zeigen 
wild zerriffene Contoure, und das fehöne Caſtell Tarragbur 
über der Stadt, das den höchften dortigen Berggipfel frönt, lieg 
nad Frafer fiber 1200 Fuß über dem Thale; es würde, nad 
Hebers 5) Meinung, mit leichter Mühe in ein zweites Gibrak 
tar verwandelt werden können. Es hat eine gute Stunde im lit 








s«®) W. Hamilton Deseript. I. e. 1. p. 521; J. Tod Ann. I. p. ll. 
*°) B. Fraser Descript. I. c. in Transact. I, c. I. p. 4718. 
s°) J. Hardie Observations,on the Geology of the Mewar Distr. I 
c. in N. Edinb. Phit. Journ. 1829. p.119. 61) J. Hardie Sketch 
ot the Genl. of Central India 1. oc. Asiat. Res, XVIH. p, 83. 
2) 3. Heber Narrative I c. I. p. 40-441. 
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fang, ift aber fo irregulair angelegt,. daß ed gegenwärtig faum 
1200 Mann Befasung herbergen könnte. Aber, auf meift unzus 
gänglihen Felien erbaut, ſey es ein trefflicher Waffenplatz, der in 
feinen Felscifternen für jede Jahreszeit Ueberfluß an Waller hat, 
deffen Magazine für Korn und alle Bedärfniffe gleichfalls feft in 
Felfen gehauen find. Doch ift e8 bei dem britifchen Spfteme in 
Indien, feine Kraft nicht vorzüglich auf Feften zu fügen, heute 
zutage von geringerem Werth. Auf dem Gipfel der Feſte ift eine 
Mofchee erbaut, aus den Zeiten der DelhisKaifer; nur von einer 
Seite foll das Fort zu erfteigen fern. 

B. Frafer beftätigt J. Hardies Bemerkung, daß hier 
Gneuß und Granit vorhetrfchen; findet aber, daß auch hier 
noch jene mächtigen unverwitterbaren Duarzgänge, wie am. 
Dpeybar» See in der Salumbhars und AramallisKette (f. oben 
©. 877), die Urfache der wildeft emporftarrenden Zaden und Ka 
gel der Felshöhen find, die meift von ihnen mit kuͤhnen Bänden 
gekrönt werden. Diefe Duarze feheinen je weiter gegen Mord 
noch an Maffen und die Natur von Baͤnken in ganzen La—⸗ 
gern anzunehmen. Einer der Berge z. B. beftand nah Fras 
fers Beobachtung im untern Drittheil feiner Höhe aus ges 
ſchichtetem Slimmerfciefer, die Schichten unter einem 
Wintel von 20° gegen M. fallend, darüber aber nahm Quarz— 
fels die übrigen Zweidrittheile ein; er überlagerte jenen von 
Suͤdweſt her, und diefelbe Erſcheinung wiederholte fich bei vielen 
der weftlihen Berogfeiten. In dem Berge der Turraghurs 
Sefte werden, nah Frafer und J. Hardie 9), Bleis und 
Kupfergruben gebaut. Die Bleierze follen auch filbers - 
baltig feyn; die legtern werden bis zur Tiefe von 70 Yards 
(210 Fuß) bebaut. Die Erze werden klein gepocht, mit Kuhdung 
in Kugeln geballt, an der Sonne gedörrt und dann bei dem 
Holzmangel mit etwas Kohle aufs Feuer gebracht. Die Kupfer 
adern follen reichlicy vorhanden feyn; aber der Bergbau fcheint 
nod wenig profitabel betrieben zu werden. Im Morden diefer 
Erzgruben liegt, noch innerhalb dem Zuge der Mewarketten, doch 
fchon zur Hälfte auf dem Territorium von Jeypur, der Sams 
burs: (Sambhers) See +), welcher alljährlich, nach der Res 
genzeit, wenn feine Waller abnehmen, ganz falzig wird. Die 





#3) B. Fraser I, c,; 3. Hardie Observations 1. c. p. 125. 
#*) B. Fraser I, 0, p. 148; 3. Hardie Observat. I. c. p. 124. 
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benachbarte Statt Sambur gehört fihon zu Jhondpur’®), 
das auch Antheil an feinem Ealzproduct nimmt. Der See trock⸗ 
net zulegt ganz aus und läßt unter feinen Schlammlagern fer 
reihe Salzeryſtalliſationen zurück, die als ein trefflüches 
Salz weit und breit von den Banjarras dur Indien verführt 
werden. Die Zahl folcher falzreihen Seen nimmt von da 
an argen Weft durch das Tiefland, an der Weltfeite der Mewar⸗ 
fette, noch zu, und wird in den dortigen Sandwüften, dein foge 
nannten Thul oder Thurr, zu einem SHauptertrage für deren 
Bewohner, welcher ihnen den Kornmangel erfegen muß, wie 
durch ganz Jhoudpur und Bifanir, wo viele Seen, Sim 
pfe und auch Fluͤſſe falzig find. Auf der höhern Mewarſtufe iſt 
diefes Vorfommen aber nur bis in die Breite des Samburr&ees 
nördlich von Ajimere beſchraͤnkt. Sehr wahrfcheinlidh vertan 
fen fie diefen Salzgehalt wol der Gruppe der rotben 
Sandfleinformation, welche ſich über die niedere Mewar⸗ 
ftufe ausbreitet, felöft die Beroftufen um die Stadt Ajimer 
hoch auffteigt, und weſtwaͤrts der Mewarkette durch das Ticfland 
fortfest. Bei den Brunnengrabungen in dem Cantonns 
ment zu Nuffirabad, auch noch füdwärts der Stadt Ajis 
mere, aber auf der mehr ebenen Mewarftufe, haben die meiften 
Brunnenbohrungen dur Felsichichten bis zur Tiefe von 
80 Engl. Fuß immer noch ein Waſſer gegeben, das zu falzig 9 
war, um in der Küche verbraucht zu werden. Die Salzftein 
fhichten haben alfo unftreitig auch einen Iheil der ebenen Me 
warſtufe mit ihren Salzmaſſen zugededt. 

Die aftronomifhe Lage der Stadt Ajimer * ift zuerfi 
durch %. Tod genauer beſtimmt worden, unter 26° 19° N. Br. 
und 74 40° D.8. v. Gr. hr erfier Anblick entfpricht der Ev 
mwartung nicht, die man von der Capitale einer fo berübmten 
Eubah aus. den Kaiferzeiten haben fönnte; fie iſt gegenwärtig 
nur von mittler Größe, am Abhange eines Berges angelegt, und 
der beitere Theil erft im neuer Zeit unter dem Schuge des briti 
fehen Reſidenten Mer. Wilder neu aufgebaut. Die Häufer find 





355) Lieutnant Alex. Burnes Papers descriptive of the Countries on 
the North West Frontier of India. The Thurr or Desert etc. in 
Journal of the Roy. Geogr. Soc. of Lond. Vol.IV. 1834. 8. p.129. 

#*) J. Hardie l. c. #7) B. Heber Narrative II. p. 40 — 443; 
J. Tod Person. Narrat. I. c. I. p. 776—784, wo bie ſchoͤne Aus 
ſicht von Ajimer Stabt und Feſtungsberg. 





— 
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weiß angeſtrichen, ſtehen zwiſchen Truͤmmern vieler Moſcheen und 
Grabſtaͤtten mohammedaniſcher Heiligen zerſtreut, die aus den 
Truͤmmern älterer Indiſcher Werke aufgebaut wurden, fie wird 
nur von Gehegen dorniger Büfche und Bäume der duͤrren Vege— 
tation umgeben. 

Nah Aler. Burnes Letheil, der Ajimer im Jahre 
1830 58) beſuchte, ift Ajimer unter britifchem Schuß in fchnellem 
Emporblühen, und hatte in dem genannten Jahre 25,000 Eins 
wohner. Viele Kaufleute erfter Elafle hatten fich aus den bes 
nachbarten Staaten, wo der Handel durch die Raubfucht der 
Beherrfcher vielen Despotien ausgefegt ift, hieher zurückgezogen, 
und hierdurch wird Ajimer mit der Zeit wieder ein Hauptempos 
rium für Gentralindien werden. Die reichen, devoten Hindus 
ziehen fih gern an einen folhen Ort, der ihnen durch Heiligthuͤ—⸗ 
mer doppelt werth if. Der britifche Reſident hatte zur Verſchoͤ⸗ 
nerung des Wiederaufbaus der Stadt in geraden und breiten 
Straßen ſchon fehr vieles gethan, und Die Brahmanen hatten eis 
nen großen Bazarbau in diefem Jahre vollendet. Ihren antiken 
Ruhm der Hinduzeit hatte Ajimer durch die Zerftörungen 
der Delhi-Kaiſer verloren, und die mohammedanifche Pracht 
von diefen, auf den Trümmern von jener aufgeführt, war in 
neuerer Zeit wieder_duch Mahratten und Pindarries in 
Staub getreten; von den Plünderüberfällen der legteren hatte 
Ajimere vorzüglich zu leiden gehabt. Alte Pracht und gegens 
wärtige Armuth ftchen bier noch dicht beifammen. Es wird fich 
der Ort wieder heben und zu einem wichtigen Mittelpuncte 
des Verkehrs für Najaputana, Delhi und Guzurate wer 
den; aber zu lange war er eine Beute und ein Zankapfel der 
Moghulen, Patanen, Rajputen und Mahratten, um gleich ans 
dern Hinduftädten noch viele Spuren antiter Größe zu berbers 
gen. Schon Aurengzebs Zerftörungen , des furchtbarften Berwis 
ſters Rajputanas, find hier fo gewaltig geweſen, daß von Archis 
tecturen wenig übrig blieb, und nur noch in den Schutthügeln 
eine Ernte von alten Münzen etwa zu erwarten fteht. Inſcrip⸗ 
tionen aus älterer Hinduzeit fehlen, weil alle mohammedanifche 
Bauwerke aus Trümmern älterer Hindumonumente aufgeführt 


wurden. Der einzige, antike Prachtbau 59), der ſtehen geblieben, 


#2) Al. Burnes Papers descr. 1. c. in Journal IV. p. 126, 
+’) f. Tod Tabul, ad I, p, 779 Ancient Jain Tempel at Ajmer, 
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verdankt feine Erhaltung der Verwandlung in eine Moſchee; a | 
liegt am Weftabhange des Feftungsberges und beißt Hraidin 


cajhbepra, „der Schößling von drittehalb Tagen, 
weil er durch Magie, nach der Legende, in fo kurzer Zeit empor 
wuchs. Es ift ein hoch und ſchlank emporgeftiegener Saͤulenten⸗ 
pel, der wol zu den erbabenften und grandiofeften Architecturen 
Hindoftans gehört, und mit einer großen Pracht von Eculpturen 
überdeckt ift, deilen reiche, ungemein fchöne und dabei doch cin 
fache Ornamente, ohne jene Ueberladung des polntheiftifchen Ps 
lencultus, feinen großartigen Eindruck erhöhen. Der vierreibige 
Saͤulenwald, deilen Berbättniffe an die Säulen des Doms in 
Mailand erinnern, tragen cine eben fo reich ornamentirte Ge 
woͤlbdecke; das ganze Gebäude ift aus Quadern der Steinbriche 
der Arawalli aufgeführt. Er war früher ein Tempel der Yaincd, 


%. Tod verliert fich in Hypotheſen über die Zeit feiner Erbanumy, | 


die unbefannt ift. 

Das nmüglichfie Denkmal aus der Moghulzeit, eine waht 
Wohlthat für die Bewohner der Stadt, ift der große Suͤßwaß 
ſer⸗See, der nach feinem Baumeifter der Bifil Talab 
nannt wird. Gin großes Thal, das etwas oberhalb der Stadt 
liegt, ward zugedämmt; zu dem einen Cingange wurden einige 
Bergwaſſer hineingeleitet, die zu einem fhönen See wurden, m 
über anderthalb Stunden und zur Regenzeit bis über zwei St⸗ 
den im Umfang fich erweitert, hinreichend groß, um feine lmaes 
bungen reichlich mit Waſſer zu verfehen. Er ift reich an Fiſchen 
fol fogar Krofodile beherbergen, die aus Aberglauben gehst 
werden. Er könnte Seegelboote tragen, feine Waller find flar 
und rein. Auf dem „Bund,“ das ift dem Duerdamme, it 
ihn zufammenhält, erbaute Schah Jehanghir feinen Som 
merpalaft, in einer reisenden Lage, welcher noch gegenmärtig 
fteht und im Jahr 1825 die Wohnung des britifchen Reſidenten 
Mr. Moore war. Am nördlihen Winkel breitet fich eben div 
ſelbſt der Eaiferlihe Luftgarten, Dowlut Bagh, an dein 
Ufern aus. Der ältere große Kaiferpalaft aber, in welchem cin 
die gedemuͤthigten Rajputenhäuptlinge empfangen wurden, un 
Eir Thom. Rome feine Audienz erhielt, liege in Ruinen. Auf 
der Weftfeite diefes Kunftfees erhebt fich die Bergkette, und nord 
wärts hat er durch den Luftgarten ein ftilles Waſſer als Ablauf, 
das über Bhomtah und Pifangum voräber an Govind— 
-hur dur ein Bergthal fließt, wo ibm von der Suͤdſeite bt, 
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von Poſchkur (Pokhur), ein Heines heilig gehaltenes Waffer, 
Sarasvati genannt (f. Afien IV. 1. ©. 498) zueilt. Erft am 
Sangum, d. i. am Zufammenfluß beider, wo ein klei⸗æ 
ner Tempel erbaut ift, erhält diefer dann als Hauptfluß den Nas 
men Yuni, welcher gegen Weft zum Tieflande von Marmwar 
hinabzieht, und bei Govindghur, dem Felsfchloß im wilden 
Jagdrevier eines Gebirgschefs, wo Füchfe und Hyaͤnen haufen, 
aber auch den Namen Sabermati führt. 

Als das größte Heiligthum der Mufelmänner in Ajimer 
nennt Bifhof Heber das Maufoleum des Sanctus Sheikh 
Koja Momwud Din, deflen Mirakel- durch ganz Indien bewuns 
dert werden. Selbſt Kaifer Akbar, fonft fein blinder Anhänger 
des Islam (f. Afien IV. 1. &.627), pilgerte zu Fuß bieher, um 
ſich männliche Nachtommenfchaft zu erflehen. Noch heute wird 
das Grab von zahllofen Schaaren mohammedanifcher Pilger ber 
wallfahrtet, deren fehr viele dem Bifhof Heber begegneten, zu 
mal aus Malwa. Diefe nehmen wo möglich einen Stein aus 
dem Schrein des Heiligen mit in ihre Heimath, wodurd) fie felbft 
in den Geruch der Heiligfeit gerathen, indem nun wieder andere 
Pilger aus der Nähe, die jene große Fahrt wicht zurückzulegen 
im Stande find, zu ihnen wallfahrten und Mirakel erfahren. 
Auch Hindus verehren. diefes Heiligthum in Ajimer; des Scin— 
dia Familie hat ihm große Gaben als Opfer dargebracht; es foll 
aus weißem Marmor erbaut, mit Gold: und Eilberornamenten 
veich verziert, aber ohne Kunftwerth feyn. 

Ajimer war auch zur Hinduzeit ein Sammelort der Pils 
ger, und in feiner Nähe, nur eine gute Stunde im Weft, an der 
Duelle des genannten Seitenfluffes Sarasvati, zu Poſchkur 
oder Pokhur 36), liegt noch heute einer der großen Walls 
fahrtsorte Hindoftans, der, ungeachtet feiner ſchwierigen 
Zugänge durch wüfte Gegenden und räuberifche Landfchaften, feine 
großen Meflen und gewaltigen Pilgerzulauf hat. Das Heiligs 
thum ift ein Feines Wafler Pokhur, d. h. Waſſer), ein fünfte 
ih durch die Puriharas von Mundore (ein benachbarter 
RajputenTribus) gegrabener See, in einer fandigen Gegend, ohne 
alle befondere Merkwürdigfeit, der, obwol nur von niederen Huͤ⸗ 





»*°) J. Tod Personal Narrat. I. p. 772—775; B. Heber Nurrat. II, 
p. 442. Letter from Pokhur dat Jul, 1824 in Asiat. Journ. Vol, 
x xy. P. 4 26. 
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gein umgeben, doch nie austrodfnen und nad) der Legende fogar 
unergrundlich fern fol. Auch hieher, erzählt diefe Legende, fer 
Kaifer Akbar gepilgert, um die Tiefe des Sees mit dem Sent—⸗ 
blei zu meifen, habe ihn aber grundlos gefunden. Durch Wink, 
fagt %. Tod, feyen rings um den See Barrieren von Sandduͤ⸗ 
nen eine Viertelftunde breit aufgeweht. Die naben Gebirge mit 
fühnen Gipfeln und Steilwaͤnden find nur färglich bewachſen, 
ihre Felsklippen der einen Seite thürmen fich aber von rofen: 
rothbem Duarz, die auf der andern Eeite von grauem Granit 
empor. Mur der Manaſarovara⸗See der Himalaya » Höhen 
(f. Alien J. S. 13, I. ©. 510, 660 u. f.) am Kailas fol an 
Heiligkeit mit diefem See um den Vorrang ftreiten. Das anfid 
enge Thal, in welchen der See liegt, erweitert fich ihm zur Eeite 
hinreichend, um einer Menge von Altären und Grabmalen ©) 
der Magnaten aus ganz Hindoftan Raum zu geben, die an feine 
geweihten Ufer pilgerten, Opfer brachten, oder hier ihren Tod fans 
den. Sie find von den verfchiedenften Architecturen; die pompös 
feften find die modernen der Königin Holfar und des Naja 
Maun von Jeypur; aber jede Hindufamilie firebt darnach, 
bier einen Kleinen Raum, wenn auch nur eine Seitennifche in ei 
nem Maufoleum zu gewinnen, um darin dem Ritus zu huldigen 
und Opfer zu bringen. Erſt fur; vor dem jahre 1820 wur 
durch einen Erminifter des Scindiab, durh Gikul Pauk, dw 
felbft der prächtigfte Tempel dem Brimba (einer Form des 
Brahma als Schöpfer) erbaut, weldyer nah %. Todes Erfundi 
gung 15,000 Pfd. Sterl. gefoftet haben fol. Es ift der einzige 
diefem Idol geweihte Tempel, den J. Tod in Indien fab; feine 
Statue hat einen Januskopf mit vier Gefichtern, und die Tem— 
pelpyramide ift duch ein Kreuz gefchlofieen. Dem gläubigen 
Pilger wird erzählt, daß Brimba, bei Erfchaffung diefes Ortes, 
alle himmlifchen Heerſchaaren verfammelte, umher Mauern ſich 
erheben ließ und Wächter an die Thore fegte, um den böfen Di 
monen den Zugang zu der heiligen Stelle zu wehren. Als Reſte 
der Mauern werden in dem engen Felfenthale, nahe den vier Car 
dinalgegenden um den See, die hohen Felfengipfel der Berge, und 
am Ausgange des Ihals die Stelle gezeigt, wo der Stier Maha— 
devas, der Nanda (f. ob. S. 723), Wache hielt; an einer Stelle 


. 201) ſ. die Anficht bei 3. Tod Ann. I, p. 774 Tabul. The sacred 
Lake of Pooshkur. 
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brannte ein heiliges Feuer empor, und das heilige Waſſer fpringt 
noch auf einem der Berge herab zum See u. f. w. 

Nah einem jüngern Befucher 62) des großen Viehmark— 
tes, der in gewillen Jahreszeiten an diefem heiligen Sce zu Pos 
khur abgehalten wird, fol hier vorzüglich Bra hma und Schiva 
unter einer gemifchten, fonft ungewöhnlichen Geftalt, die Char— 
mufhi (2) bei den Pilgern heißt, angebetet werden, der Altefte 
Tempel aber dafelbft ein Mahadeo Linga fenn, dem nothwendig 
ein Opfer gebracht werden muß, wenn nicht die ganze Pilgers 
fchaft effectlos bleiben fol. Gegen diefen foll der Eultus des 
Brahma fehr jung feyn. Auch fteht auf einem der benachbarten 
Berge ein Tempel, Dabi genannt, mit dem Idol Pap Mochni, 
zu welchem die Pilger Tag und Nacht hinaufzuflettern bemüht 
find. Auch eine Mofchee hängt über einem der Hauptpäffe zum 
Thal herab, und hat von der antifen Heiligkeit der Tempelftelle, 
an der fie erbaut ift, höhere Bedeutung erhalten. Am gefülltes 
fien ift das Ihal am Pokhur-⸗See zur Zeit des großen Bichs 
marftes für ganz Rajputana, im Monat Kartid, bei Volls 
mondszeit. Schon eine Woche vorher füllt ſich der Markt 
mit dem fchönften Vieh, das fich vielleiht in ganz Indien bei⸗ 
fammen findet. Im Moment des Vollmonds läuft jeder Hindu 
zur Ablution an die Chats oder Stufen zum See, und fogleich 
nachher ift die Meſſe eröffnet. Rindvich, Pferde und Wolle 
machen den Hauptgegenftand des Handels aus. Bifhof Heber 
erfuhr 8), daß Scindiah, obwol er Ajimere an die Briten 
batte cediren müflen, doch noch immer in Pokhur feinen Sau 
ten und fein Landhaus befiße, und daß die dort gebauten Weins 
berge die beften Trauben in Indien liefern follen. 


I. DieMera, Maira (Mhair) oder Merwara, Mair 
wara (d.i. die Gebirgsleute), die Gebirgsſtaͤmme 
der Memwarfette. 

Schon früher haben wir die Strede der Memwarkette ziwis 
ſchen Udeypur am Paß von Komulmer und Deoghur nordiwärts 
bis zur Graͤnze Ajimers (f. oben ©. 895) als das Gebiet der 
friegerifchen Merwar fennen gelernt, die dort in etiwa 150 





#2) Letter from Pokhur I, c. As, Journ. 1824. Vol. XVIII. p. 5 etc. 
*») B, Heber Narrative 1. c. II. p. 446. 
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Drtfchaften durch das wildefte, ſchwer zugängliche Giebirgsland zers 
fireut haufen. Nur durch die Befignahme Ajimers von ben 
Briten und durch die darauf erfolgte Bändigung ihrer mit den 
Pindarries und Bhils gleichzeitig wuͤthenden Raubhorden find fie 
den Europäern, ſeitdem fie keine politifhe Rolle mehr fpielen fonn- 
ten, näher befannt geworden; ihr Gebirgsland blieb aber von Beob— 
achtern bisher noch unbefucht. Diefe Mera, Maira, die aud 
mie ihre Land Merwara oder Mairwara, d.i.die Gebirgs— 
leute, genannt werden, find nad) %. Tod 36%) fein eigner Volks⸗ 
fchlag, fondern nur ein Zweig der Mina, die gleich ihren Na— 
mensverwandten auf der Chitorefette (f. oben ©. 822) und den 
ihnen nahe verwandten Bhils zu dem großen Aboriginers 
ftamme diefes Gebirgslandes von Centralindien gehören, der von 
den Rajputen aus feinen urfprüngliden Sigen verdrängt wurd, 
aber aus chen fo vielerlei Zweigen beftcht wie feine Befieger, und 
die Eitelkeit hat, feine Genealogie mit derjenigen der Rajputen 
ju vermifchen. Auch Al. Burnes 6) nennt die Maira gera 
dezu Minas Die Mairs leiten fi) von den Chitas ab, mel 
de eine befondere Abtheilung der Minas bilden. Sie bewohnen 
> noch die Gebirge von Ajimer und von da füdmärte die 

ewarfetten;z fie galten fihon im XU. Jahrh. für das, mad 
fie bis jest waren, für Naubftfämme und Plünderer. Ei 
wollen zwar Abkoͤmmlinge der Chohan-Kaiſer (f. oben &. 733) 
von Delhi ſeyn, aber die Ajimer Prinzen, um ihren Hochmuth 
zu brechen, degradirten fie zur Gafte der Wafferträger in ih 
ten Staaten. Während der Mahrattenplünderungen in Rajpu— 
tana hoben fie ihr Haupt wieder über ihre Unterdrüder, die Naj: 
puten, empor; Scindiah konnte nicht Herr über fie werden, 
dur ihre Graufamfeiten und fühnen uͤeberfalle ſetzten fie gan; 
Hajputana in Schreden. Bon den Alliirten Rajputanas, 
den Britifchen Commandos, mußten fie im Jahr 1821 foͤrmlich 
durch eine Campagne befiegt werden, um fie ihren Rajputenber 
ren wie früher zum Gehorfam zu bringen. Ihre graufamen Kaut: 
banden, welche feit einem halben Jahrhundert ganz Mewar in 
Perzweiflung feßten, dahin gebracht 66) zu haben, daß fie vor den 
Manas von Udeypur ihre Waffen niederlegten, in Ajimer 


3°4) J. Tod Person. Narrat. in Ann. J. p. 680-684; on Mhairs in 
Asiatic. Journ. 1824. Vol. XVII. p. 365, ‚ 08) AL, Burnes Pa- 
jene Descript. the Countries etc, I. c. in Journ. of the nor. Geogr. 
Soe. I, c. N. p- 122, °*) J. Tod Pers. Narrat. lc. I, p. 71. 
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roleder zum Gefchäft der Waſſertraͤger zurückfehrten, wird von al- 
len dort Einheimiſchen dankbar als ein großes Verdienft, das fich 
die Briten erwarben, und mit Bewunderung anerkannt. Aber 
ein Theil diefer Merwara ging auch in die Truppen der Ranas 
von Jhoudpur nah Marwar über, die zur Behauptung der 
angränzenden Bergthäler Merwaras Feine Forts in ihnen errich— 
tet haben; ein anderer Theil der zu Ajimere gehörigen Gebirgs— 
ftamme wurde von den britifchen Dfficieren in ihre Negimenter 
enrollirt, wo fie die bravften und tapferften Truppen geworden 
und den neuen Landesgebietern von großem Nutzen find, 


Neben ihren Raubparteien hatten fie nie ganz aufgehört, das 
beim ihren Ader zu bauen; auf diefe Eulturftrecfen find fie auch 
heute innerhalb ihrer Bergthäler zuruͤckgedraͤngt. Ihr phyſiſcher 
Schlag foll in Muskelkraft unter allen Hindus der rüftigfte ſeyn; 
nach Brigadier Knor find fie von gleicher Race wie dje Bhils; 
Heber fand fie den Puharries der Najamahalberge 
am Ganges (vergl. ob. &. 617) fehr nahe verwandt, Sie find 
ſehr hart, thatig, fühn, tapfer, und Mann gegen Mann fennt 
feine Furcht. Ein offnes, unfcheues Weſen zeichnet fie aus, das 
Gefuͤhl ftcht ihnen nirgends im Wege; Gehorſam ift ihnen fremd, 
die Liebe zur Freiheit ift unbegränzt, da fie kein Oberhaupt hats 
ten, fein Fürft ihr Gebieter war. Gleich den Bewohnern der 
Arawalli wählen fie nur bei Naubpartieen ihre Heerführer, nur 
das Intereſſe für die Beute hält fie beifammen. N 


Den Anbau ihrer Berghöhen betreiben fie nur ſehr nachläs 
Big, obwol diefe fehe fruchtbaren Boden und hinreichende Waffers 
fülle haben. Die britifchen Truppen fanden ihre Wildniffe faft 
undurchdringlich; die Ihäler bewohnen fie nicht, feine Seele war 
da zu erfpähen, das ganze Bergland fihien Eindde zu feyn. Sie 
haufen gleich fo manchen Kaufafiern nur auf den Bergzinnen, 
verſteckt hinter Felswänden; dort erlauern fie auf ihren Wachts 
thürmen jede annähernde Gefahr, und der erite Allarm fans 
melt ihre Haufen, mit denen fic) die Bergabhänge füllen, dienun 
berdit find, gleich Lawinen uͤber den Feind herzufallen. Mit größs 
ter Eile und Schnelligkeit führen fie ihre Ueberfälle aus, fchleps 
pen windfchnell die Beute zu den Berghöhen zuruͤck, wo fie aus 
genblicklich verfchwinden, che der Feind ihnen nachfegen kann, 
Der Dfficier, welcher den Krieg gegen fie mitgemacht und dem 
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wir diefe ſpeciellen Nachrichten?) verdanken, fagt, nur durch En 
ftürmung des Hauptpaffes zu einer ihrer Hauptbergftädte konnte 
ihr Pluͤnderſyſtem gedämpft werden; das Musfetenfeuer jagte fie 
in die Flucht; fie hatten nur Bogen, und follen zuvor nie gegen 
Feuerwaffen gekämpft haben. Nach ihrer Unterwerfung blich & 
ſchwer, diefe Halbbarbaren zu civilifiren, fie widerftrebten an 
fänglih dem Enrollement zur Errichtung eines Locals Bataillons, 
nur Alte und Juͤnglinge traten ein; bei größerer Annäherung ev 
tannten aber auch die widerftrebenden Männer bald die Sups 
riorität ihrer Sieger, ſchloſſen fih mit Offenheit und Vertrauen 
ihnen an, und zeigten ſich dadurch von ganzlich verfchiedener Ein 
nesweife als die Hindus der Ebenen, die entweder infolent 
oder felarifch gehorſam find, und den Mittelweg des wach 
fenden Vertrauens nicht fennen. 

Ueber ihre Neligion &) ließ ſich nichts gewiſſes erforfcen, 
fie fcheinen ſelbſt feinem beftimmten Eultus anzugehören, ihre cin 
zige Profefftion war das Naubbandwerf. Al. Burncs fagt, fe 
find weder Hindu, noch Mohammedaner, fie haben eigentlich gar 
fein Religionsgefeg; fie beten die Hindugdtter zwar an, eflen zw 
gleich dabei aber auch Kuhfleifch. Caſten beinerfte man bei ihnen 
ſelbſt nicht, fie feheuten ſich nicht mit den Europäcrn aus einer 
Schuͤſſel zu effen, hielten fie aber doch für eine niedere Claſſe al 
die Hindus. Mit größter Verachtung reden fie aber auch von ka 
Rajputen und Brabmanen, wie von allen, die nicht zu ihren 
Beroftämmen gehören. Selbſt von den Bhils, denen fie in 
Eitten und Gebräuchen doch am nächften ftchen, wollen fie nicht 
wiffen, und würden fich von einer Befchimpfung mit diefem Nu 
men nur durch Blutrache zu reinigen willen. 

Die ndrdlihen Stämme der Mermwara nennen fib 
zwar Mohammedaner, haben audy manche Gebraͤuche der Moslr 
men angenommen, find aber nur dem Namen nach Korandiener. 
Die füdliheren Stämme ®), welche Hindus geblieben 
find, weichen fehr von ihren übrigen Hindunachbarn ab. Ahr 
. Heiratheceremonien find zwar den Indiſchen gleich, aber das Tev 
bot des Manus Eoder, die Wittwen wicder zu ehelichen, ift ihmen 
unbekannt. Freilich, bemerft J. Tod, wird dies auch bei den 





seT) On Mbairs I. c. im Asiat. Journ. Vol. XVII. p. 366, vergl. 
Al. Burnes I. c. **) B. Heber Narrative I. c. Vol. II. p.#4#; 
3. Tod Person. Narrat. }, c. Ann. I. p. 685. es) J. Tod Per- 
son. Narrat, 1. e. Ann. I. p. 685 — 687. 
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Rajputen und ihren daſelbſt einheimiſchen Rangri⸗Brahma— 
nen (f. ob. S. 761) nicht für fo fündhaft wie am Ganges und 
in’ Dekan gehalten. Bei ihren Betheuerungen und Schwüren 
rufen fie ihre älteften Vorfahren zu Zeugen auf, „Chita und 
Burrar,“ oder die Sonnenderrfher „Suraj und Eoaun” 
und „Nat’hca Sogun,“ oder auch ihren Guru, als NRarh, 
oder einen Yogi, einen Büßenden. Das Nebhuhn und die 
Bachſtelze (wag-tail) find ihre ominöfen Vögel. Colonifa; 
tionen der Merwara haben fih auch anderwiärts, im Nord— 
often längs dem Laufe des Chumbul hin ausgebreitet, und eben 
fo verfihert J. Tod, daß fich dergleichen im S. W. noch in Sam 
rafhtra oder auf der GuzuratesHalbinfel. vorfänden. 


IV. Der Rajputenftaat Kiſchenghur auf der ndrdii . 
hen, niedern Memwarftufe. 


Kiſchenghur 9), 4 geogr. Meilen im N. M.O. von Ajir 
mer, unter 26° 37' N.Br., 74° 43° O.L. v. Gr, ift die Capitale 
eines fehr Fleinen, aber independent gebliebenen Häuptlings, der 
PihatoresKajputen, der fih Raja titulirt und im Jahre 
4806 4 Lak Rupien (40,000 Pfd. Sterl.) Einkünfte Gefaß. Im 
Jahre 1818 ward der Naja Eullian Singh als Freund der 
Briten in ihre Allianz unter denfelben günftigen Bedingungen aufs 
genommen, wie der befreundete Naja von Bikanir. Die Stadt 
liegt am Oftfuße der gegen Mordoft gleichmäßig fortziehenden Mes 
wwartette, an der großen Straße, zwifchen Ajimer und Jeypur. 
Die primitiven Beftandtheile der Yenpurberge find diefelben 
wie die in Kifchenghure 7), aber die Formen von diefen find weit 
impofanter, größer, und den fühnen, zerriffenen Höhen von Ajis 
mer faft gleich. Die Dürre herrſcht atıch hier, wie im ganzen 
zugehoͤrigen nur unbedeutenden Ländchen vor. Der Palaft des 
"Maja ift groß, aber nur roh erbaut, am Ufer eines Kunſtteiches, 
der von grünen Komfeldern und Gärten umgeben ift, hinter des 
nen erft die nadten Berge auffteigen, auf denen ein Caſtell ſich 
erhebt. Hier bemerkte B. Heber am 4. Febr. 1825 zum erfien 
Male in Yndien, daß die Saatfelder vom Mehlthau zerflört 
waren; fie fahen wie nach. einem Regen vom Froft getroffen aus. 
Der Eee mit feiner angenehmen Umgebung und feinen Fifchen, 





70) W. Hamilton Deser. Vol. I. p. 521, "ı) B, Fraser Deser, 
1, c. Vol. 1. p. 147; B. Heber Narrative Vol, I. p. 436-438, 
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die der Raja gern den Europäifchen Gentlemen 37?) zu angeln ev 
laubt, zieht aus den benachbarten Britifchen Garnifonen baufis 
Luſtpartien der DOfficiere dahin. Der Raja von Kifhenghur 
hat nur geringen Einfluß; man zahlt an 5000 feiner Rhatorie 
(f. ob. ©. 761), Vettern und Verwandte, die nad) der pa— 
triarchalifchen Sandesfitte, als der hohe Adel vom königlichen Ge— 
blüt des Beherrſchers, auch auf cinen Antheil feiner Einkünfte 
Anfprüche machen. Diefer ganze Anbang lebt von ihm, fein 
Hofitaat kann daher nur gering feyn; die Aderbauer und die au 
beitende Claſſe von Kifchenghur find größtentheils fchon Jats (f. 
ob. S. 398), deren Zahl fi durch Jeypur bis Agra und Delhi 
immer mehr anhäuft, 


V. Der Kajputenftaat Jenpur oder Jeynagur (Jans 
nagara), vormals der Staatvon Aınber (Amer, 
Umir) oder Dhundar. 


Jeypur 7) nimmt bei weitem den größern Theil der noͤrd⸗ 
lichen Hälfte der niedern Mewarftufe ein, und breitet fich zwiſchen 
der Mewarkerte im Welt, oftwärts bis gegen die fleinen, linfen 
Uferftaaten des Ehumbul, die Kheromly, Dholpur cf. oben 
-&.737) beißen, und noͤrdlich von diefen bis Bhurtpur (f. of. 
S. 398, 728) aus. Im Süden wird er von Ajimer und Ki; 
fhenghur, im Norden von Macherry und Shefbamuty 
«(Chefarmwur), begranzt. Aus den, was im obigen ſchon im 
allgemeinen uber den nördlichen, niedern Theil der Memaritufe 
geſagt iſt (ſ. oben &. 728, 730), wird aud) der Churacier dieſes 
Landes befannt, den man als eine getreue Fortfepung des Bo— 
dens von Kifchengbur betrachten kann. Der eigentlidie, einbeimis 
tfche, alte Name, Dhundar, vom Opferberge D’bund, an bir 
Meftgränze, nabe Kalit Jobnair, in der Mythologie beruͤhmt, 
wo auch das Grabmal eines antiken Chohan⸗Koͤnigs ſeyn fol, iſt 
den Europdern fo gut wie unbefannt. Amber bich vor einem 
Jahrhundert tie Capitale, und darum auch das Königreich, che 
die nene Capitale nur 2 Stunden fütlich davon erbaut, und nad 





a Letter Account of Jeypore iu. Asiät. Journ. 1824. Vol XYIL 

. 228. "3) W, Hamilton Deser. uf Hind. 1. p. 537 — 541; 

I. Tod Annals uf Amber, or Dhoondar, I. c. in Ann. Vol IL. p. 

346 - 448; B.Fraser Deser. i. c. in Transact. Vol.T. p.146—148; 

Account ol Jeypore in Asiat. Journ. 1823. Vol. XVII. _ 229-234; 
B, Heber Narrative I. c. Vol, I. p. 375 — 433. 


Kajputenftaat von Jeypur. 919 


ihrem Gründer, dem mächtigen Könige Yen II. (reg. von 1694 
bis 1743) oder Naja Jey Singh, die Reſidenz Jey's oder 
Jeypur genannt ward, ein Name, welcher nun nady dem all. 
gemeinen Kerfommen in Rajputana auch auf den ganzen Staat 
übertragen ward. Zwiſchen 26° bis 28° N.Br. und vom Sam— 
bur⸗See bis nahe zum Chumbul, 30 und 15 geogr. Meilen nach 
beiden Richtungen hin, ausgebreitet, auf der Straße dis Durch— 
ganges von Delbi und Agra nah Guzurate und dem 
Dekan, mußte diefes Rajputenland von jeher in viele Haͤndel 
mit feinen noͤrdlichen Nachbarſtaaten des Mongholenreiches ver— 
wickelt werden. Mit unter der Subah Aimer begriffen, als Va— 
fall von Delhi, ward Jeypur ſtets von den maͤchtigſten der Raj⸗ 
puten-Rajas beherrfcht, die als unmittelbare Abkoͤmmlinge von. 
Kutch, dem Bruder des Helden Rama in Ayodhya (f. ob. S. 610), 
fich zu dem Kutchwa-Tribus (f. ob. ©.761) oder den Su⸗— 
rpaban, ber Sonnenrace, zählten, und als Ufurpatoren 
zum Befiß des Landes gefommen waren, we ihnen noch beuie 
Minas, Bhils und Yats, als die Eultivatoren ihres Bodens, 
unterthan find. Nach ihren Annalen zählen fie aus jener frühe: 
ſten Zeit der Einwanderung in ihrer Regentenreihe 210 Rajas, 
bis auf einen Prithvi Raja (wie bei den Chohan, f. oben 
E.733), der im Jahr 1502 den Thron von Amber beſtieg. Mit 
dem Fürftenhaufe von Ajimer durch BVerheirathungen verſchwaͤ⸗ 
gert, theilten fie mit, ihm auch die Kämpfe gegen die Baburis 
den, und erhielten ich noch länger in Anfehn, Unabhängigkeit 
und Wohlitand als jenes. Dem mächtigen und tapfeın Jey 
Singh Raja gelang e8 zu Ende des XVII. Jahrhunderts das 
Mongholenjoch gänzlich abzufchütteln, und durch ein gute Eins 
verftändniß mit den DelhisKaifern fetbft zu einer glänzenden Selbſt— 
ſtaͤndigkeit ſich zu erheben. Ein Zeitgenoffe Auvengzebs, ein Mär 
‚sen der Künfte und Willenfchaften, der 44 Jahre lang, gefuͤrch⸗ 
tet von feinen Nachbarn und in befiändige Kriege verwickelt, aber 
glüclih im Innern regiert und vielen Gewinn von den Zerwuͤrf— 
'niffen feiner ‚Umgebungen zieht, erlangt Jey Singh Raja din 
pöchften Ruhm feiner Zeit. Er erbaut eine Prachtſtadt und 
Prachtpaläfte, welche norh heute die Bewunderung der Nachwelt 
erregen, von welchem letztern ein Kenner, B. He ber, ſagt Er), 
daß er an Großartigkeit feld das Schloß von Windſor an dir 


"*) B. Heber Narrative I. c. Il. p. 417. | 
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Themſe uͤberbiete. Jey Singh iſt Aſtronom, er baut Stern 
warten, führt ſelbſt aftronomifche Tafeln, die er mit dem Jahre 
1728 fchließt; feine Revenuͤen fteigert er zu einem jährlichen Ein; 
fommen von einem Crore (einer Million Pfund Sterl.). Das 
Schickſal der Nachbarſtaaten am Chumbul, wie von Bhurt; 
pur, Macherry und Shekhawuth, ift mehr oder meniger 
mit in die Gefchichten von Jeypur verflochten. Doc ſchon 
damals fann es in Dhundar, außer den Dörfern, wol feine 
4000 Städte gegeben haben, deren in Shefhawuty die Hälfte 
aufgezählt 375) wird, davon ein Viertheil Eigenthum der Thakur 
oder des Adels geweſen ſeyn fol. Dies muß fi wol auf einen 
Altern Zuftand eines weiter ausgedehnten Rajputenſtaates bezie 
ben, da die Gränzen von diefem von jeher ungemein wechſelnde 
und übergreifende gewefen find, je nach den politifchen Ebben und 
Fluthen ihrer Beherrfchung. 
Seit der Mitte des XVIH. Jahrhunderts wurde auch die 
Macht von Jeypur durch die Mahratten völlig heruntergebracht; 
das Land wurde geplündert und verödet, die Bafallen löften 
fich los, felbft die Thakur (der Hohe Adel) fielen ab, Anarchie 
und blutige Fehde nahm uͤberhand. Dem Raja blieb Fein Vier 
theil feiner Einkünfte übrig; jährlich wurde fein Gebiet von den 
Marteien Holkars, Amir Khans und anderer Naubchefs, wir 
von Pindarries geplündert. In diefem Zuftande, Ende des Jahr 
hunderte, regierte Pertaub Singh Raja bis zum Jahr 1803, 
ihm folgte Jugguth Singh, im allgemeinen Verderben auch 
von Haß gegen die fich immer mehr ausbreitende britifche 
Macht, wie gegen die Mahratten erfüllt. Er war der legte 
der Rajputen-Rajas, welcher feine Unterhändler nach Delhi 
im %.1818 zur allgemein ausgefchriebenen Verſammlung ſchickte, 
um fih nothgedrungen der Conföderation (ſ.ob. S. 866) 
anzufhliegen. Er ftarb ohne rechtmäßigen Erben in demfelben 
Jahre, und hinterließ feinen Staat den Nänfen der Parteiungen 
von Mebenlinien, Brahmanen und Vezieren um die Thronfolge, 
deren tyrannifche und blutige Machinationen bis in die neueſte 
zeit nicht aufgehört haben, obwol die Regierung in den Händen 
einer Nana, als Regentins Mutter eines Nebenzweiges, für einen 
unmündigen Sprößling geblieben ift, der zum Naja defignirt, aber 
1825, bei Hebers Anwefenheit, noch im Harem verfchloflen war. 


»*&) 3. Tod Annals of Amber L c. Il. p. 429, 
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Sm fünften Jahre follte er gefrönt und vermählt werden. Der 
Britifhe Milttair s Commandeur der Rajputſtaaten, der Veteran 
General Ochterlony, der Befieger von Kemaun (f. Afien 
Br. I. ©.516—518), der Erbauer der Militairs Santonnements 
von Nuffirabad, der Erecutor jener Tractaten von Delhi, dars 
auf bedacht, nur fürs erfte der allgemeinften Anarchie und der 
Pindarrieverwirrung in Central⸗Indien zu widerftehen, mifchte 
fi), um jeden Anlaß zu neuen blutigen Kriegsfcenen zu vermeis 
den, ungeachtet felbft britifche Nefidenten dabei mit dem Leben 
bedroht waren, nicht in die innern Händel diefes Rajputenhofeg, 
und forderte nur die ftipulirten 6 bis 8 Lafh Rupien Beitrag zur 
Aufrechthaltung der allgemeinen Militairmacht, um den äußern 
Frieden der Conföderation gegen die zahllofen Verfuche der Treus 
Iofen von Außen und innen zu fihern. Auch war ihm dies (1825), 
wenn fchon jedes Jahr noch von Nuffirabad, der Friedends 
erhalterin, Srpeditionen hatten ausruͤcken müflen, um einzelne 
Muheftörer zu vernichten, gelungen, und die Sicherheit ver 
Heerftreßen, wie die Agricultur, der Wiederaufbau der Ortfchafs 
ten, der allgemeinere Wohlftand begannen, ungeachtet der großen 
Entvölferung des Landes, in dem, nad) J. Tods im Jahr 1815 
an Marquis v. Haftings eingereichten Memoiren 7%), nur noch 
in Summa 185,670 Einwohner vorhanden waren, alfo nur 150 
Bewohner auf die Engl. Duadratmeile in Jey pur, 80 In She 
khawuti, oder im Mittel 124 für beide, da derfelbe die Obers 
fläche beider zu 14,900 Duadratmiles Engl., oder 9500 für Jey— 
pur, 5400 für Shekhawuty anſchlug. Der graufamen Rani 
blieb es überlaffen, fich feloft ihre Minifter und Staatsräthe 
(Nabobs, Rawul u. ſ. w.) zu wählen, die voll Kabalen unter ſich 
nur den Schein der Freundfchaft gegen Briten bewahrten. 
Bei den Rajputen felbft hat der Hof von Jeypur den Titel 
„Jutha Durbar” 7), d. h. der Luͤgenhof erhalten, als Zeis 
chen der größten Verachtung, da Kajputen, fonft offen und frei, der 
„Sacha,“ d.i. der Aufrichtigkeit die größte Verehrung zollen. Um 
auch unter der Gegenpartei, den Briten, ihren Anhang zu werben, 
war der vertraute Guru oder Beichtvater der Königin (0b. S. 612), 
als Bifhof Heber die freundlichften Audienzen an ihrem Hofe 
genoß (1825), mit großen Geldfummen auf Reifen nach Agra 





75) J. Tod Annals of Mewar I, e. Ann. Il, p. 430, 7,9. Tod 
Annals I, p. 683. 
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and Delhi ausgefandt, um die Diener der Oftindiihen Compasnie 
für ihre Zwecke zu beftechen;. doch follte der Guru die aröftın 
Summen für fih felbft in Sicherheit gebracht haben. Als fug 
nach feinem Abfchiedsbefuche, bei der fehr gaftfreien und artigen 
Dame der Bifhof Heber?7), von Jeypur im Abreifen bearif- 
‚fen war, hatte fo eben diefelbe Nani, eine ihrer Hofdamen ermors 
den laſſen um ihre Schäge zu erben, und acht andere follte dals 
felbe Yoos treffen. Ihr eigener Minifter hatte ihre Ordre ausge 
führe. Dies ein Blick in den gegenwärtigen Zuftand der Rajpu— 
tenftanten (vergl, ob. S. 640), von dem wir, qus den juͤng ſten 
Berichten (1835) nur die Fortfegung diefer Verwirrungen fol 
‚gern können, da neue Mordfcenen der dortigen Minifter und 
Günftlinge gegen ihre eigene Gebieterin, im Innern des Zenanah 
(Haren), wie gegen die britifchen Parteien und Refidenten (Mas 
jor Alves) Statt gefunden haben follen, die von Näffirabad 
aus zu ernften Demonftrationen geführt haben muͤſſen. 


1) Weg von Macherry nah Jeypur. 

B. Fraſer wanderte vom Norden her aus Macherty 
über Rajghur und Amber nah Jeppur’s) ein, durch das 
nitdere, gegliederte Bergland der nörblichiten Vor: Terraffe (f. ob. 
‚&. 728), wo er Glimmerfchieferberge mit ſchwarzen Ihonfchiefers 
bergen wechfelnd fand, und ein fehr unebenes Land mit fandigen 
Plainen, fparfamen Fruchtboden von Lehm oder Humus, wenig 
eultivirt, und zu den Seiten aufftarrende, ifolirte Gruppen und 
Pits gezähnter, gezackter Felsklippen, die aus Graniten beſtehen 
‚(sie in Bundelthund), die. ungemein leicht zerbroͤckeln und ver⸗ 
wittern. Derſelbe zerriſſene Boden des Landes, welcher noch in— 
nerhalb des Nordoſtzuges der Mewarketten zum Yamuna s Thale 
bis Bhurtpur und Alwar fallt, nur minder hoch ſteigt als bei 
lesterem Drte (f. ob. ©. 728), aber immer mehr primitiv wird, 
‚Granit und Gneußſchichten zeigt, ‚trägt auch Amber, die alte 
Refidenzftadt in ihren Prachtträmmern. 


2) Weg von Bhurtpur nach Jeypur. 


B. Hebers Karawane 79 drang von Agra über Bhurs 
pur und den Gränzort Mowah, ‚direet weſtwaͤrts, aufwärts des 


sr) B. Heber Narrative l. c. Il. p. 421. '*) B. Fraser Descr. 
.e.Lp1465—18. B. Heber I. c. Il. p. 375 - 400. 


Kajputenftaat von Jeypur. 923 


Flußthals des Bainganga, der nahe bei der Capitale ent 
‚fpringt, und an der Mordgränze Jeypurs gegen Macherry und 
durch die Mitte Bhurtpurs zum Yamuna eilt, über die Statios 
nen Manpur, Dubi, Deofah, Mohunpura bis aut Res 
fidenz; Jeypur vor, 

Momah ift nur ein Gränzdorf von Jeypur, hat — ſeine 
6 Baſtionen und auf der Höhe ein Fort zum Schuß, wie fie als 
len Dörfern und Drtfchaften im Lande, um ſich gegen die Jncurs 
fionen der Pindarries zu erhalten, nothwendig waren; zuweilen 
mußten fie wegen ihrer gefüllten Magazine, innerhalb diefer Vers 
fhanzungen, monatelang die Blodaden jener flreifenden Reiters 
fchaaren erdulden. Doc) hielt der Ruhm der Tapferkeit, den die 
ats, die hieſigen Dorfbewohner, ſich feit der Schlacht von 
Panniput bewahrt hatten, jene Plünderhorden noch mehr im’ 
Zaum, als in andern offenen Gegenden Rajputanas. Jeder Lands 
mann muß bier, noch heute, mit feinem Schwerte umgürtet gehen, 
‚und jeden Abend fahe B. Heber die Heerden hier mit Sonnens 
untergang in das innere jener Berfcehanzungen treiben, was dureh 
ganz Central⸗Indien der Gebrauch if. Der Bazar-von Mowah 
ift gut mit Zeugen, Shawls, Schneidwaare, Gold und Silber 
ſchmuck u. f. w. verfehen; ‚gelb ift hier die allgemeine Lieblings» 
‚farbe der Kleidung, wie grün in Bundellhund, weiß in Malma 
u. ſ. w. Ein Batil, ein Beamter der Rani von Jeypur, empfing 
hier ihren Gaft, den Bifchof, ‚mit einer Cecorte von 20 Reitern; 
in 5 £urzen Tagemärfchen, vom 24. bis 28. Januar, deren Stars 
tionen in diefem fo wenig befannten Lande ſelbſt auf den Heften 
‚bisherigen Karten nur theilweife niedergelegt find, wurde, bei fs 
fcheftem Wetter, der Weg zur Reſidenz zurückgelegt. 

Erfter Tagemarfch nach Manpur SV), an niedern Berge 
zügen und Granitklippen, ans Sandebenen emporragend, entlang, 
deren Sinnen mit Berafchlöffern befest find, welche das Anfehn 
‚alter, englifcher Burgen haben. An dem einen Tage wurden fies 
ben dergleichen pafliet. Am Fuße zieht das Thalbette des Bains 
ganga, an der Stadt Balahairi vorüber, welches aber in 
‚diefer Jahreszeit ganz troden zu ſeyn schien, in nafler Jahreszeit 
einen fehr tobenden Strom herbergt. Das Sand, wenig bebaut, 
aber voll Heerden grafenden Wildes, das fo zahm weil es. mie 
erlegt wird, wie gehegt, fih faum ‚vor den Cavalcaden zuruͤckzog; 





9 B. Usber Narrat. ll. p» 383 — 387. 
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Meshühnerfchaaren in Menge flogen über den Weg, und 
zahllofe Pfauen belebten die öde Landfchaft. Das Fleine Man; 
pur in der Ebene ift von feinem Erdwalle mit 8 halbmondfoͤr⸗ 
migen Baftionen umgeben. : So öde war der Boden, daß es 
gänzlich an Futter fehlte die Elephanten und Kameele zu befrie 
digen, amd die einzigen Pipalas-Bäume waren in den Augen 
der Einwohner zu heilig, um fie zu entjweigen, oder zu ent 
lauben. 

Zweiter Tagemarfh nah Dubi (6 Eof). Der Bar 
den, je entfernter von Bhurtpur, ſchien immer ſchlechter zu wer: 
den. Im Flußbette des Bainganga zeigte fih, der Sand: 
oberflädhe die es deckte ungeachtet, daß der Fluß in einer 
.gewiffen Tiefe unter derfelben felbft noch mit einiger Gewalt 
feinen Yauf nahm; eine grüne Linie bezeichnete feinen gebeuns 
nigvoll laufenden Strom: Faft überall foll man bier beim Grau: 
ben in die Tiefe von einigen Fuß, in den- trodenftfoheinenden 
Flußbetten, immer noch Wafler finden. . Die Frifhe ging am 
25. Januar, in Dubi, fogar in Kälte über und das Gras iv 
reifte in der Nacht. 

Dritter Tagemarſch, 26. Jan, nah Deofa 81), 12 
Engl. Miles. Das Land nahm mehr und mehr das Anfchn ci 
ner Wüfte an, aus deren fandiger Eindde nur ifelirte, feltfam 
geftaltete Klippen und Felfen, hie und da mit Burgruinen, cms 
porftarrten. Der Boden dazwifchen war nicht fchlecht, aber wer 
heert, nur Gräber der Erfchlagenen fahe man hie und da zwis 
ſchen einfamen Dornbuͤſchen; große Schwärme von Raben, fonft 
in Indien fehr felten, flogen über der Fläche bin, und bie und 
da fuchten dreifte Heerden von Rothwild ſich Weide. Der An 
blick der Landfchaft glich einem eben von der falzigen Meeresfluth 
verlaffenen, trocengelegten Strande, wo außer dem heidehohen 
Dorngeftripp fein grünes Blättchen, keine Rafenftelle zu fehen 
war, ein Vorzug, den doch noch die Steppen des füdfichen Muß: 
lands haben vor denen der Mewarftufe. Deofa (d. h. divinus), 
eine große Stadt, ift auf einem vieredigen Tafelberg hoch über 
diefer Eindde erbaut; ihre große Fefte liegt auf dem Pit, der fie 
an der einen Seite überragt. Einft war fie bluͤhender; viele Gräs 
ber ſind zur Seite eines Kunftteiches errichtet, der jetzt trocken lag. 
Es war großer Marft, ein: Zufammenfluß von Pilgern und Saufı 


— — 


s, B. Heber Narrat. H. p- 289 - 3492, 
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leuten zum PufundsFeft, wobei Fleine Idole (wie am Herbft: 
fefte der Bhils, f. 0b. ©. 613) den Flüffen geopfert werden. 

Vierter Tagemarſch, 27: Jan. nah Mohunpura®), 
8 lange Coß. Mur zwei Coß von Deofa ſteht ein Haus des 
Raja, an einem fehr fchönen Waſſerteich oder Baflin, von einem 
Saͤulengange und Schwibbogen umgeben, die wohlthätige Stifs 
tung eines Handelsmanncs aus Jeypur. Hier war es, wo der Bis 
fchof von Indien, mit feinem Gefolge (f. ob. ©. 652), dem Zuge 
des commandirenden Generals, dem .rüftigen 70 jährigen Greife 
Sir Dar. Ochterlony von Rajafthan in vollem Pompe eines 
Indiſchen Nabob begegnete, der, ein Nordamerifaner von Geburt, 
als Cadet nach Indien ging, und im 54jährigen Felddienft dort 
mehr einheimifch als in England und feiner eignen Heimath ward, 
ein fprechendes DBeifpiel, daß Indiens Clima und Sitte, der fich 
derfelbe ganz ergeben zu haben fcheint, nicht abfolut das Leben 
des Decidentalen verfürze. 

Die Armuth des Bodens hielt, einige Weigenfelder ausges 
nommen, die hier bebaut waren an, bis zur Station Mohun— 
pura, ein ärmliches Dorf, ohne Bäume, ohne Fourage, ohne 
Lebensmittel. Der ebene Boden, mit den zerriffenen Klippen 
und DBergzügen, blieb fich in diefer Richtung ganz gleich; nur bes 
merkte B. Heber ganz deutlich, von Bhurtpur an, jenes alls 
mälige, immer höhere Auffteigen der Plateauſtufen des 
niedern Mewar, indem das Abfleigen der Berghöhen gegen 
Weſt niemals fo hoch war, als das Auffteigen von dee 
Ditfeite her (vergl. ob. ©. 728, 742). 

Fünfter Tagemarfch, 28. San, nah Jeypur der 
Mefidenz;$), 8 Stunden Weges. Durch fortdauernde, dürte 
Dede, mit höher und fchroffer auffteigenden Felsklippen als bies 
ber, mit Einriffen zerfiörender Regenwaſſer durch die jegt dürren 
Sandebenen, ohne Grün; alles nicht hoch, und nicht wild genug, 
um intereffant oder impofant zu feyn. Hie und da ein £leiner 
Gebirgsfluß oder ein Eünftlich ausgetiefter Waflergraben. Die 
Klippen zur Seite verengen fich zu einem fteilen, rauhen Files 
paß, dem zur Seite ein Eleiner Waflerfall von Klippe zu Klippe 
träufelt, und plöglih um die Felsecke fällt der Bli auf eine 
Fronte hoher Baftionen, Ihore und Feftungsthürme, denen im 

" Hintergrunde ein dunfelfchattiger Garten in orientalifhem Styl 





»2) ebend, LI. p. 393 vergl, P. 363, *®) ebend. p. 397. 
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zur Folie dient. Es iſt ein Vor-Fort der Reſidenz, zu einem 
der vielen Tempel gehörig, die Jen Singh Naja zu gleicher 
Zeit mit der Stadt in den MWildniffen ihrer Umgebung erbante. 
Dieſes Fort beherbergt die britifche GBarnifon von Jeypur; 
fie war (1825) die Nefidenz des um die Himalanaentdefung fo 
verdienten Colonel Raper (f. Aſien Bd. I. S. 493). Hinter 
dem Fort giebt ein Heiner Fluß, der einem höher gelegenen Rat: 
ferteiche entfließt, der Landfchaft, zwifchen Gärten und romantı- 
fchen Anlagen, die an feinen Ufern hinziehen, etwas mehr Leben. 
Der Weg zieht anf der Höhe einer Plaine hin, die, auf drei Sei⸗ 
ten von nackten Feldklippen umragt, einem troden gelegten See— 
boden gleicht, darin aber einige fchöne Pipala ſtehen. In ihrer 
Mritte breitet fi) die Stadt Jeypur mit ihrer Mefidenz und 
Fefte von folhem Umfang und Anfcehn aus, dag DB. Heber, 
der früher Moskau gefeben, ihren Eindruck mit dem, welchen 
diefe Szaren »Refidenz auf ihn gemacht, vergleiht. Hohe Waͤlle, 
ausgezähnte Stadtmauern, hoch überragende Thärme, ungemein 
pittorest, obwol nicht feft, fondern überall noch von höher auf den 
Klippen umberliegenden Forts dominirt, bilden die Hauptmaſſe 
der Anficht. Die Umgebungen find zwar noch immer dürre, meil 
fie nicht angebaut find; wo man aber nachgegraben, hat fich fies 
Wafler zur Irrigation gezeigt; zwifchen den Häuferreihen und 
Straßen ziehen ſich überall Baumpflanzungen ſchoͤn und romans 
tifh hindurch. Der Mefidenzpalaft bildet einen eigenen Stadt 
theil von Gärten umgeben, mit indifchen Obftbäumen und euro— 


paͤiſchen Gemuͤſefeldern gefüllt. 
3) Weg von Kiſchenghur, d. i. von Weſt her, nach 
Jeypur 3%), 


Dieſer Weg wird in 4 Tagereiſen zuruͤckgelegt, vom Gränz 
orte des Kifchenghur Staates, Bandursindri (Bandri 
Sindri der Karte), über Hirfowli, Muzabad, Buggern 
(Bugro). Hirſowli ift der erfte Gränzort auf Jeypurs Excite, 
eine Stadt, wie alle, mit Erdwall und Graben, mit einem Jain— 
Tempel und Bazar. Das öde Fand breitet fi) am Wege gegen 
Muzabad, hier auch gegen Weft, zu einer Ebene aus, in 
weicher man in der Ferne den Spiegel eines Sees erblickt, den 
B. Heber für den Salzfee Sambur zu halten geneigt war. 





224) B. Heber Natrat. Il. p. 426 — 435. 
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Der Gebrauch der Thakurs, d. 1. des Adels, der Vaſallen der 
Mani, hier zu reifen, ift in bededten Wagen von weißen Ochfen 
mit vergoldeten Hörnern gezogen, von einer Schaar bewaffneter 
Meiter escortirt. Muzabad ift eine große Stadt mit zerftörten 
Mauern, angenehmen Gärten und Tempeln, deren größter der 
Banja fa Mandur, d. i. der Kaufmannstempel ge 
nannt wurde. Er gehört der Jain-Secte, die hier im Beſitz 
des Handels iftz den Tempel fand B. Heber dem in Benares 
aͤhnlich von Structur, und reich mit Sculpturen verfehen ; deſſen 
Inneres durfte er aber nicht betreten. 

Auf dem Wege von hier nah Buggeru fliß B. Heber 
auf ein großes Lager von Zigeunern (Gypseys f. Afien B. II. 
©. 660); weiterhin einfames Land, zerftörte Forts, wo am Tage 
vorher Pilger auf ihrem Zuge überfallen und ausgepländert was 
ren. Der letzte Tagemarfch von Buggeru nah Jeypur führt 
durch etwas befferen Boden, wenigftens giebt er uͤberall Waſſer 
mo man darnach gräbt, und die Uncultur fchricb man nur den 
legten Verheerungen zu; als große Seltenheit in diefen inhospis 
tabeln Plainen, erhebt fich neben dem artigen Städtchen Bugs 
geru die TarasPäAlme oder die Palmyra (Borassus flabel- 
Iiform, f. Afien IV. 1. &. 854) fol; empor. 


Boden und Elima. 


Wie auf den genannten Landwegen, fo ift auch das uͤbrige 
Jeypur beſchaffen 8), jedoch mehr nur durch Vernachlaͤſſi tigung, 
Eindde, als von Natur eine Wäfte; denn überaff ift der Boden 
doch, wenn er nur Feuchte hat, fruchtbar, außer wo er mit Fels 
oder Konfar bedeckt ift. Dies beweifet die herrlihe Vegetation 
des bebauteren Bodens nahe der Nefidenz, und die Periode der 
naffen Jahreszeit, welche überall die geringfte Bearbeitung hinreis 
chend lohnt. Die Rückkehr der Landleute in ihre Fluren und des 
ren Wiederbeftellung in einer Neihe von Friedensjahren, mird 
Jeypur wieder zu einem Gartenlande umgeftalten und felbft 
zu einer reichen Kornfammer machen. Gegenwärtig wird nicht 
der hundertfte Theil feiner Acker bepflügt, und die Zerftörung der 
Waͤlder, wie die unterlaffenen Baurhpflanzungen, haben gemacht, 





ss) Account of Jeypore 1. c. Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. p. 230 
etc.; J. Tod Annals of Amber I. c. in Ann. Il. p. 431; w. Ha- 
milton Descr. I, pP 537. 
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daß man gegenwärtig dort nur Zwergbäume und Dornbüfche ohne 
Schatten ficht, daß flatt der Grafungen dürrg Heiden und Steps 
pen fich höchftens mit dornigten Kräutern und Riedgras bedecken. 
Die wenigen, übriggebliebenen, menfchenleeren Dorffchaften, von 
hörhftens einem Dugend ärmlicher, ausgeplünderter Hütten, koͤn⸗ 
nen noch von gar feinem Einfluß auf die Sandescultur feun, To 
lange fie noch den Raubüberfällen ausgefegt find; und auch die 
wenigen der ehedem fehr zahlreichen Städte, in welche die zurüds 
gebliebene Population fih zufammendrängte, um innerhalb der 
Verſchanzungen ihr Aſyl zu finden, mußten größtentheils, in Folge 
der unaufhörlihen Streifpartcien der Neiterhorden und der te 
rannifchen Verwaltung im Innern, endlicy verarmen. Einſt 
war Jeypur reich, durch feine Producte; Marmorarten, Ku: 
pfererz, Salsftein, Kornbau, Zueerplantagen, Jndigo, Baummol 
lenbau, Viehzucht, Wild, hat es noch gegenwärtig. Der Hans 
del und KRarawanenverfehr war von großer Bedeutung, 
der gegenwärtig ganz darnieder liegt, und fich durch das Ynduss 
tiefland nach Ihoudpur und Jeſſulmer gezogen hat. Das Sans 
deschima3s) ift, wenn auch nicht immer angenehm, doch fehr 
gefund; von Fiebern ift hier nicht die Kede, der Trockenboden 
fihert dagegen. Die fühlen Wintermonate find frifh, bis zum 
Froftpunet; die Luft dann elaftifch, heilfam, angenehm, am 
Morgen und Abend ſelbſt für die Empfindung empfindlich, zus 
weilen neblich, in der Regel hell und Elar; dann am Tage der 
Sonnenftrahl ſehr heiß und felbft unerträglich durch den Mefler 
vom Sand und den nadten Klippen. Die Regenzeit ift uns 
gemein Fieblid, die Regen nie heftig, der vorherrfchende Weftwind 
bringt fie, während im Duab mit dem Oftwinde die Negen foms 
men. Die heiße Jahreszeit bringt eben feine Krankheiten, 
aber fie ift fehr unangenehm; die heißen Winde weben dann 
über ein aufgeborftenes Fand, das nur noch glühende Sandınaf 
fen und Felfen bedecken. Gluͤcklicher Weife ruhen fie in der Ries 
gel mit der Nacht. Die befchwerlichfte Windperiode ift die Sturms 
zeit, welche zwifchen Anfang Februar bis Anfang July, in 
der Regel 14 Tage bis 3 Wochen einnimmt, und dann ohne Aufs 
hören Tag und Nacht wuͤthet. Die Maffe des aufgewehten Sans 
des truͤbt dann felbft die Sonnenfcheibe, er dringt durch alle Fus 
gen, und mifcht fi zu den Speifen, fo daß er öfter ein Bier 
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theil davon ausmacht. Deffnet man dann die Ihüren, fo ift man 
in Gefahr von ihm überfchüttet zu werden; fchließt man fie, fo 
glaubt man vor brennender Hitze erſticken zu müffen. Aber aud) 
diefe Zeit wirft auf die, menſchliche Organifation keineswegs bes 
fonders nachtheilig ein. 

Jeypur, die Refidenzftadt, unter 26°55' N.Br., 75° 
37 O.L. v. Gr. 7), Mit dem Anfange des XVII. Jahrhunderts 
wurde die Stadt erft zu bauen begonnen, in dem halbmondfoͤr⸗ 
mig von Bergen umgebenen Thale, das durch Natur und Kunft 
hinreichende Befeftigung zu einer Capitale für die ganze Mewars 
ftufe darbot. Jey Singhs Baumeifter, der die Anlage der 
Stadt leitete, fol ein Staliener geweſen feyn; daher ihre mehr . 
europäifche Regularität, die eine große und breite Hauptftraße 
der Mitte, welche von 3 andern grablinicht, in rechten Winteln, 
durchfchnitten wird, mit dem viereckten Bazar in der Mitte, 
Mach Angabe der Regeln des Shafters ift fie in die 7 Quar— 
tiere (Wards) vertheilt: 1) in das Quartier des Adels (der 
Thakur), 2) der Brahmanen, 3) der Kajputen, 4) der 
Schreibercafte (Kants, Kayaftha, f. ob. ©. 767), 5) der 
Banjanen, 6) der Goalas (Kuhhalter) und 7) in das 
Duartier des Rana oder des Königspalaftes. Die Häus 
fer find meift zweiftöcig, öfter haben fie 3 bis 4, und find mit 
Balkonen und Borhallen mit fchönften Ornamenten, Sculpturen 
und Schnigwerk verfehen. Dazwiſchen ftehen fhöne Tempel, die 
an den Styl derer zu Benares erinnern; der in der Mitte der 
Stadt; dem Palaft nahe, hat Minarets, die bis 200 Fuß hoc) 
emporfteigen. Die ganze Stadt ift ungemein reinlich, mehrere 
Theile find großartig aufgeführt, den ausgezeichneteren Städten 
‚Englands vergleichbar, ein großer Theil der Gebäude wie der Koͤ⸗ 
nigspalaft aus Marmor aufgeführt; vieles aber davon ſchon fehr 
im Berfal. Doch fchägte man (1825) ihre Bevölferung noch 
auf 60,000 Seelen. hr größter Erwerb foll ein bedeutender 
Pferdemarkt für Central: Indien ſeyn. 

Einen Sechstheil ded Raumes der Stadt nimmt der PR}: 
nigspalaft88) mit feinen Gärten ein; feine mächtige Fronte 
von 7 bis 8 Stock gegen die Stadtfeite gerichtet, ift von hohen 
Thuͤrmen flankirt, mit offenen Kuppeln, innerhalb mit 2 großen 
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Hofraͤumen und vielen kleinen, umgeben von Säulen und Bo 
gengängen, von Pfeilerreihen mit Verandas nach außen, durd 

welche nach innen die Eingänge zu den Gemaͤchern führen. Das 
innere ift voll Gänge, Apartements aller Art, Zimmerreihben, Mar; 
morfäle, mit Balkonen, Glasfenftern, perfifhen Teppihen; unter 
fi) nach gewiffen Quartieren durch Hauptportale, zur Sicherung, 
verfchloffen, die nur durch verhängte, dunkle Gänge mit einander 
in Verbindung ftehen, und in vielen Theilen fo geheimnißvell, 
büfter, fchauerlich ,. daß der Bifhof Heber dabei an den Cata— 
combenbau der ägpptifchen Königsgräber mit den langen Hallen 
erinnert ward, wie derfelbe in Belzonis Relief von Nechos Grabe 
dargeftellt war (Afrifa 2. Aufl. S. 749). Dagegen fehlt es aber 
auch keineswegs an fchönen Pavillons, reisenden Bädern, Bogem 
gängen, Gartenparterren, in denen der Befchauer allein 15 bis W 
ſchoͤne, fühlende Fontainen zählte, lieblich zu fehen und ihr Ge 
plätfcher zu hören. Die Gärten umber find großartig, fchön, 
überall voll Springbrunnen, Terrafien, Grotten und Tauben mit 
zahlreichen Wohnungen der Minifter, Beamten, der Dienerfchaft, 
mit den fchönften Spagiergängen unter blühenden Gebüfchen, 
Cypreſſen, Gruppen von Palmbäumen hin. Wenn auch mande 
der befondern Anlagen gefhmadlos. oder. unbedentend erjchien, fo 
ift das Ganze ungemein reich, frappant und durch die treffliche 
Erhaltung anziehend, meit über die Erwartung des Europäers, 
und weit dein vorzuzichen, was der Drientale in den Luxusgaͤrten 
und Sclöffern des Mabob von Lucknow am Ganges zu bewun— 
dern pflegt. In einem Quartiere des Marftalld war ein Raum, 
in welchem ein halbes Dugend Elephanten mit flimulirender Nah—⸗ 
rung gefüttert ward, um fie zu wilden Kämpfen unter fich auf: 
zureizen, ein widriges Schaufpiel, an welchem dad Volk und der 
Hof ſich ergögt, ein Abbild feiner eigenen. Intriguen, Kabalen, 
Kämpfe und graufamen. Hinterlüt. Der Audienzfaal ift groß, 
einfach, die Zimmer der Rani find prachtvoll, die Sculpturen des 
Gebäudes und feine zahlreichen Mofaiten von koſtbaren Steinen 
follen von unendlihem Werthe fern. Die Obfervatorien 
Jey Singbs im Palafte, Huwa Muhul genannt, hat leider 
keiner der Reiſenden näher unterfucht. Der Hof zeige ſich gern 
im Pomp, die Rani und ihre Minifter nehmen, gern Audienzen. 
von den Briten an, und machen Sefchente in Elephanten, Pfer: 
den ıu f. w., um dies Öffentlich zu verkünden und fich bei dem 
Volke den Schein zu aeben, als ftänden fie im beften Nernchmen 
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mit denen, welche fie im Stillen verwuͤnſchen, denen fie heims 
lich den Untergang bereiten möchten. Die fittliche und geiftige 
Ausbildung des Hofes von Jeypur mit feinen Intriguen und fei- 
ner innern MVerderbtheit, ftellt B. Heber auf gleiche Stufe mit 
dem der Höfe von Gondar in Abyſſinien; dabei fteht alles mi: 
litairifche auf einem fehr fohlechten Fuße. 

Die ältere Capitale, Amber (Amer, Umir), liegt 
nur zwei Stunden nördlich von diefer, nad) einem ganz regur 
lären Plane erbauten modernen Nefidenz, die, zu gleicher Zeit wie 
Sanct Petersburg, durh das Genie nur eines Regenten, 
aus einer Wüftenei erhoben ward, aber freilich nad) orientalifcher 
Art, wie fo häufig auch wieder frühzeitig in diefelbe verfunfen ift, 
da im Drient die Natur zwar Jahr aus Jahr ein an Fülle dies 
felbe bleibt, der thörichte, von Leidenfchaften zerriffene Menfch aber 
in feinen Unternehmungen ftets wechfelt, im Decident hingegen 
dem fteten Wechfel der Naturgaben die größere Ausdauer menſch— 
licher Thätigfeit zu Hülfe fommt, um wohlthätige Verhältniffe für 
die Wölker herbeizuführen. Man hat Amber, die Nefidenz 
aus der Zeit der Sakh-amberi Prinzen, die hier, oder in 
Sambharam See, wie zu gleicher Zeit einft in Delhi, das 
fie, wie fih aus Inferiptionen?®) vom Jahre 1108 n. Chr. 
Geb. (1164 der Samvat Aera) ergiebt, erobert hatten, herrs 
fhend waren, die Tempelftadt genannt; fie liegt in einem 
Heinen Ihale, ganz von hohen Bergen umgeben, die auf ähnliche 
Weiſe wie Jeypur befeftigt find. Man reitet dahin durch eine 
Reihe von Gärten und Sartenhäufern entlang, am Ufer eines 
großen Sees, den Schaaren von Waffernögeln beleben, eine Eleine 
Inſel in der Mitte mit den Ruinen eines Palafies; die Ufer has 
ben eine milde, faft alpine, pittoresfe Natur. Ein altes Ihor 
mit zwei Baftionen, Ihürmen und Verſchanzungen zur Seite, 
welche den Engpaß zweier Berge verfchließen, ſchuͤtzen zugleich eis 
nen Tempel, der hier- wie auf der Straße von Mohunpura im 
Vor-Fort erbaut if. In diefem Tempel verrichtet der junge 
Raja jede Woche einmal feine Andadht. Dahinter fteigt ein bes 
fehwerlicher Bergpaß, durch ein zweites Feftungsthor, zu einem 
zweiten, wilderen Ihale empor, mit einem Eleinen See, im Ruͤk— 
fen der Berge, die mit Thürmen und Mauern gekrönt, deren uns 
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tere, klippige Gchänge und Terraffen mit Ruinen von Baumer 
fen befegt find. Am Ufer des Sees liegen die Ruinen einer 
Kleinen Stadt, Über deren Ihürmen und Tempeln, uͤberwuchert 
von Bäumen, doch im Welten noch ein antifes, feſtes Schloß 
böher Hervorragt, ausgezeichnet durch eine lange Linie von Mauern 
und Thürmen, die fi einem fehr großen Eaftell auf der Berg 
höhe anreihen. Aus diefer befeftigten Bergftadt der Höhe 
führt, ein dem Auffteigen ähnlicher Engpaß, ein Ghat, unter 
den fchönften Baumalleen, zwifchen Felfen und Walddicfichten 
wieder bi zum Thale hinab, in welchen die Ruinen der Tem 
pelftadt Amber, gegenwärtig, nur noch von den graufigen, 
fanatifch wilden Geftalten fparfamer Yogis, Büßender, Priefter 
und Bettelmoͤnche bewohnt werden, die mit ftruppigem Haarwuchs 
und farbig oder mit weiß beftrichenen Gefichtern, voll Hochmuth, 
unter den auferlegten Pönitenzen und heuchlerifchen Entfagungen, 
den Himmel zu ertrogen fuchen, und ſchon der Bewunderung ir 
Pilger auf Erden gewiß find. in enger Pfad führte den chrifs 
li gefinnten Bifchof, unter dem dunkeln Schatten der Pipalas, 
durch diefe fchauerlihe Wildniß des craffeften Aberglaubens, bis 
zu einer gepflafterten, fteilen Granitrampe, die zum Palaft:® 
führt, der Windfor an Größe nicht weicht, defien Eindruck noch 
großartiger ald der Kaiferpalaft in Delhi it. Jey Singh 
Raja hat auch ihn erbaut. Nichts, fagt B. Heber, wüßte er 
ihm an Mannichfaltigkeit, pittoresfen Effect, Schönheit der Lage, 
Neichthum der Sculpturen und Romantik im Innern zu ver 
gleichen. Durch drei große, gothifche Portale tritt man in einen 
mit grünem Moos bewachsnen, weiten Vorhof, den weite Mar: 
ſtaͤlle einfchließen; dann folgt man den Führern durch ein reich 
ornamentirted Portal in das Innere des Palafthofes, wo eine 
grandiofe Audienzhalle von einem licblihen Garten mit Fontais 
nen und langen Reihen von Säulengängen, Gewölbhallen, Mir 
ſchen und vielen Gemächern umgeben ift, aus deren Fenftern 
Balkone herabhängen, zu denen wieder Terraflen führen, und 2a; 
byrinthe der pittoresfeften, architectonifchen Anlagen. Die Stein: 
feulpturen, die Marmorarten, die Mofait der Ornamente und 
Blumengewinde, gleichen denen der Kaiferpaläfte in Agra und 
Delhi, und werden nur noch von denen des Taje Mahal, dem 
Maufoleum, das Schah Jehanghir in Agra erbaute, über: 
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troffen. Die Ornamente find bier noch geſchmackvoller als im 
Jeypur Palaft; die Zahl und Größe der Semächer ift jenen ähns 
lich; überall ift bunte Glasmalerei angebracht. Das Gebäude in 
wildefter Einfamfeit war gut erhalten, einem verzauberten Schloffe 
gleich, in den der Kaftellan mit feinem Schluͤſſelbund eine Eifens 
thuͤr nach der andern auffchloß, um uber Terraffen, Corridorg, 
dunkle Höfe, Treppe auf und ab, dur Gewölbe, Spiegelfäle, 
bunte Glasthüren, Zimmer mit Goldornamenten, Seulpturen u. 
f. m. zu führen, bis auf der Höhe das Zennanah (Harem), 
von hohen Cypreſſen umgeben,‘ erreicht war, das aber Niemand 
betreten durfte; darüber fliegen noch vier elegant gezimmerte, und 
dur Schnigwerk verzierte Kioske empor. Aber den ganzen Bau 
überragte das große Feftungsfchloß, mit fehr hohen Thürmen, und 
auch diefe überragte noch der erhabenfte Minaret. Diefe Feſte 
ift der Staatsfhag, das Staatsgefängniß, das Ichte 
rirssumfchanzte Burgverließ der Rajas von Jeypur. Syn der 
Mähe fteht ein Tempel der Kali, in welcher täglich eine Ziege 
geopfert wird, als Symbol der früher hier gebräuchlichen Men— 
fchenopfer, die erft durch Jey Singh Raja abgefchafft wurden. 
Mac) alle diefem eilte der Bifchof hinab zum lieblichen See, an 
dem Bäder und die Sommerwohnnngen liegen, ging auf der 
Brücke über den See, erfiaunt über die Wunder diefer bis dahin 
pölfig Terra incognita gebliebenen Pandfchaft Central⸗Indiens, 
und zeichnete flüchtig Die Anficht des Ganzen von da, um wenigs 
tens ein Bild der Entdeckung zu geben. Nach J. Tod) fol 
in der Mitte diefer alten Stadt ein Tank feyn, in deffen Mitte 
in Lingam Idol, halb mit Waſſer bedeckt fteht, und die Pros 
phezeihung beſtehen, daß mit defien völliger Bedeckung der Staat 
elbſt unsergehe. Von diefem Siva Ydol, deften Titel Amb 
Reswar ift, fol die Stadt felbft ihren Namen Amber erhals 
en haben. 

Gegen diefen Glanz der Vorzeit fticht die Armuth der Ges 
venwart?%) von Jeypur gewaltig ab. Einft hatte der Raja 
rom Amber feine 12 Groß Bafallen, die längft davon getrennt 
ind; felbft die angefehenften TIhakurs, von hohem Adel, haben 
ich losgeſagt von der Rani, ſchließen fih auf den Burgen in ihr 
Sebirgsland ein, verfagen den Tribut, und verfünden es laut, 


— 
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daß fie erſt die Majorennitaͤt des jungen Raja abwarten wollen. 
Sm Jahre 1803 hatte der Naja von Jeypur eine Macht von 
13,000 Kriegstruppen; 1805 foll er noch 8000 Mann Infanterie 
und 10,000 Mann Keiterei, und 60 Lakhs Rupien ald Einfünfte 
gezählt haben. J. Tod fchägte 1815 feine Einkünfte auf 80 Lakhe 
(800,000 Pf. St.). Sieben verfchiedene Tribus machen die 
Population von Jeypur aus, deren zahlreichfte die Minas 
find, nach ihnen die Rajputen ihre Gebieter; in abnehmender 
Zahl folgen die andern nad) folgender Ordnung: Brabmanen, 
Banjanen, Yats, Dhafur, oder Kirar, und Gujur. 
Die Minas?%) zerfallen hier in 32 Stämme, oder Elaffen; und 
find wie durch das Bergland (f. 0b. ©.608, 638, 822), fo aud 
durch das ebenere Stufenland überall hin vertheilt. Bei ihnen 
mar derfelbe Brauch der Blutmarfe aus der großen Zche, als 
Zeichen (Tika) an der Stirn ihrer Raja Prinzen, wie bei den 
Bhils (f. 0b. ©. 610); er ift hier indeß abgefommen. Minas 
find aber die vertrauten Beamten ihrer Prinzen geblieben, die 
Wächter ihrer Archive, ihres Schatzes, ihrer Serails, ihre Leib 
garden. Doch bauen fie auch, gleich den ats und Kirar, den 
Ader. Die Brahmanen find zahlreich im Lande. 

Die Kajputen von Jeypur brüften fih zwar noch immer 
mit dem Ruhm ihrer Ahnen, welche einft „die dreißigtaus 
fend Helden, alles Söhne eines Vaters“ genannt, eine 
bedeutende Macht in das Feld ſtellten; aber fie gelten bier fe 
neswegs für fo tapfer, als ihre NachbarsTribus im Süd und Of, 
die Rhattories und Haras (ſ. 06. ©. 761, 812, 815). Sie 
find entnervter und verderbter durch ihren größern Verkehr mit 
den verderbten Nachbarn im Morden und Süden, den Mogbul 
ftaaten und den Mahrattas, deren beiderfeitigen Paftern fie fich 
ergeben haben. Dennoch fand Heber, felbt am Hofe zu en 
pur, ihr Benehmen mwenigftens noch immer viel einfacher, wenv 
ger ceremonids, offener, nicht kriechend, fchmeichlerifch, und fo ver 
worfen als wie an den Höfen im Gangeslande, in Delhi, Mara, 
Luknow. Die Europäer find hier noch fo feltne Erfcheinungen, 
daß alle Kinder mit Fingern auf die Fringis wirfen. Der furu: 
riöfen, mohammedanifchen Nachbarn ungeachtet find die Najpu: 
ten, wo fie fich ſelbſt überlaffen bleiben, einfach), frugal, gleichgäls 
tig gegen äußere Formen, gaftlich, wohlwollend, hilfreich, aber 
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das Verderbniß der obern Beamten zeigte fi) ſchon in der Ti- 
telſucht; zehnmal des Tags brauchte man den Gruß „Salam 
Mabharaja” für bloße Beamte, die eiferfüchtig auf die Gleich: 
ftellung mit einem Souverain oder Groß-Raja find. Der Mens; 
ichenfchlag R ift groß, robuft; fie find gute Reiter, ihre Cavalles 
rie ift vorzüglich für ihre weiten Ebenen; Infanterie verachten fie. 
Sonſt find fie in allem Wefentlihen den übrigen Stämmen der 
Rajputen gleih; von ihrer wenig befannten Sprache, bemerkt 
DB. Heber®), daß fie fehr verfhieden vom. Hinduftani, das 
gegen dem Sanskrit weit näher verwandt ſeyn folle (vergl. 
ob: ©. 559, 616, 769); ihr ftarfer Ziſchlaut fch oder dj ftatt 
8, macht ihre Rede dem Fremdling oft unverftändlich. 


VL Die Staaten Shekawuty, Maherry, Bhurtpur; 
die drei niedern VBorterraffen ber Mewarftufe. 


Noch weniger ift von diefen nördlichen Vorterraſſen befannt, 
als von Jeypur, dem fie, wenn auch nur dein Namen nach, 
zum Theil als Vafallenftaaten, angehörten, feitdem die Subah 
von Ajmer längft aufgeldft war. 

1) Der Staat von Shefamwutty ©), die nördlichite 
von jenen dreien Vorftufen bis in den Parallel von Delhi (28° 
30’ N.Br.) ſich ausdehnend, gegen das fchon weidenräichere Hu⸗ 
ryana (Hurya”) im Hindoftani heißt arınes Weideland; f. 
ob. S. 708), greift nordweſtwaͤrts in die tiefliegenden Sandivüften 
bon Bifanir über, und wird im Oſten von den. wilden Mes 
watties, im Staat von Macherey eingeengt, deren Gränzen ges 
genfeitig aber eben fo wenig genan beftimmt find, als ihre Scheis 
dung im Süden von Jeypur. Das Gebiet mag an 16 geögr, 
Meilen lang und eben fo breit feyn. Es iſt ein Sandboden ‚mit 
dden Klippen, in dein bie und da Grasfteppen, die Baubul: 
mimofa (Mimosa arabiea), der Kapernftraudh (Kurril) und 
der Phoke, ein Strauch der der Wüfte eigen, den fchon El— 
phinftone nennt, aber wie feiner der fpätern botanifch beſtimmt 
bat. Er wird nur 4 bis 5 Fuß hoch, ift ganz gruͤn, aber ohne 
Blaͤtter; bagegen kr feine Zweige in faftreiche Büfchel ; 


* 
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die Blumenbuͤſchel werden von den Einwohnern gegeſſen. Phote | 
ift das Lieblingsfutter des Kameels, welches durch dies | 
faftige Gewaͤchs für den Mangel an Waſſer entfchädigt wird, 
Erft mit dem Rande der Wuͤſte bei Canound zeigte fich die 
Pflanze zum erften male, und hielt nun durch die ganze Wuͤſte 
an. Bon Flüffen und Agricultur ift nichts befannt; Flips 
pige Päffe und Feften fichern nebft Wüfteneien die Eingänge ven 
allen Seiten zu den Hauptorten, deren ein halbes Dusend 
als Städte genannt werden, die unter mehrern Raubchefs fteben, 
die fih Singh „die Löwen” tituliren. Im Jahre 1803 was 
ven ihrer drei befannt, welche die Horden der Shekawutty 
anführten. Diefe follen von Arabifcher Herkunft, Raubftämme 
fen, welche vor noch nicht zu langer Zeit den in diefem Gebiete 
einheimifchen Hinduftamm der Kyanfhani, von dem uns aber 
nichts weiter befannt ift, befiegten und ihm fein Land entriffen, 
Mit dem Rajputenftaate von Bifanir ftehen fie in beſtaͤn— 
Diger Fehde; von Jeypur tragen fie nur den Namen der Bus 
falten, ohne ihm Tribut zu zahlen. Im Jahre 1808 durchzog die 
Britifche Sefandtfchaft na Kabul, auf dem Wege von Delhi 
über Canound (Kanorh bei J. Tod), und dann Über Sims 
gana, Jhunjuna, Churu bis Bifanir, unter Elphinftos 
ne83%) Anführung, die Nordfpige Shekawuttys, welche ſchon 
völlig den Character der tiefen Sandmwäfte des benachbarten Sind 
jeigt, von welchem weiter unten die Rede feyn wird. Im Sabre 
1818 machten die Plünderungen und Raubüberfälle der Shes 
kawutty Rajputen in der Nachbarfchaft einen Kriegszug in 
ihre Wüften nothivendig. Dadurch wurden einige Theile derfet; 
ben den Briten bekannt; aber nur ihre feften Ortfchaften murs 
den überfallen, eingenommen, ihre Erdwälle und Verfhanzungen 
zerftört; fie ſelbſt mit ihren flüchtigen Reiterſchaaren blieben uns 
erreichbar in der Mitte ihrer Wuͤſten. Ihunjuna, unter 28° 
2’ N.Br., 7527 O.L. v. Gr., in der Mitte des Landes, 22 geogr. 
Meiten im S. W. von Delhi gelegen, fol eine der bedeutendften 
Erädte in Shefamutty feyn. Elphinſtone fagt, die Maſſe des 
Volks feyen Jats, die Beherrfcher aber Rhatore Rajpu— 
ten; die Jats ein armes Volk, dem wenig zu trauen, Elein, 
ſchwarz, mit böfem Blick; die Rhatore fehön geftaltet mit Das 
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bichtsnaſen und jüdischer Phnftognomie, aber indolent, frech, In 
‚mer von Dpium- beraufcht. Schon hier fangen die lofen Hügel 
; amd Thäler mit Sandwogen bededt an, weldhe nur im Wins 
ter feft find, die der dürre Sommer in Wolken durch Winde aufs 
. Sagt, und den Reifenden nicht felten gefährlich madt. Der Bruns 
‚ nen beim erften Wüftendorfe, das Elphinftone durchzog, hatte 
345 Fuß Tiefe, dabei nur einen Durchmefler von 3 Fuß, und 
gab doch nur brafifches Waſſer, fo ärmlich, daß er in einer Nacht 
von 2 Ochſen Arbeit ausgefchöpft feyn konnte. Wenn der Feind 
kommt, werden die Brunnen mit Brettern bededt und mit Sand 
überfchättet. Nur in ihrer Nähe kann etwas Bajra (Holcus 
⸗ßpie.) gebaut werden. Saftige Waffermelonen geben hier die 
Hauptnahrung, nebft den Heerden der Rinder und Kameele. Der 
wilde Efel, Fuͤchſe, Antelopen beleben die Wüfte, und 
eine Eleine Jerboa⸗Art, eine Ratte, welche überall die Wüfte 
mit ihren Löchern durchbohrt und für den Wanderer gefahrvoll 
macht. 

2) Der kleine Staat von MacherryM, öftlicher als 
jener, aber in gleichen SParallelen gelegen, und noch geringer von 
Umfang, ift uns feiner allgemeinen Lage, Erhebung und der Sis 
tuation feiner Eapitale von Alor, Alwar (oder Alwur) nach, 
fchon aus Dbigem befannt (f. 06. S. 727 — 729). Er war bis 
in die neuere Zeit, dem Namen nach wenigftens, ein Bafals 
fenftaat von Jeypur, der aber fich mehr und mehr davon abs 
gelöft hat. Die Regenbaͤche, die das Pand durchziehen, find uns 
bedeutend; es ift von einem brutalen Raubgefindel bewohnt, das 
amter dem Namen der Memwatties als Plünderer bei allen 
Machbarn gefürchtet ift, und wenig näher befannt, da alle Vers 
bindung der Briten mit ihnen nur in Fehden und in einfeitigen 
Zractaten beftanden, die meift in Agra oder Delhi verhandelt wur⸗ 
den. Mur von dem einzigen Augenzeugen B. Frafer%), der 
es von Delhi über Alwar durchzog, haben wir näheren Bericht, 
Doch nur über die Natur feines Bodens erhalten, welche nichts 
Gefonders ausgezeichnetes darbietet, fondern den allgemeinen Cha⸗ 
racter der zerriffenen Vorſtufen von ganz Central⸗Indien, wie in 
Jeypur, Haromwti und Bhundelkhund, nur mit minder fcharfen 
Eontraften wie in diefem Iegteren Lande zu behaupten fcheint. 





»°) W. Hamilton Descr, I. p. 394 — 401. 400) B, Fraser Desor. 
in Transact, I. e. I, p, 144-146. | 
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Altmälih von Delhl, Über Ferozepnr gegen Alwar, dus 
fefte Raubneft, die Refidenz der turbulenten, tyrannifchen Ma: 
herren Naja, finden fi höher und höher auffteigende Plai⸗ 
nen; die Bergzüge, welche fie fcheiden, find zerriffen, felſig, vor 
berrfchend aus weißem Quarzgeſtein, mit Schiefer, weiter 
bin Truͤmmerberge kuͤhn aufgefchichtet, alle mit gleich hohen Berg 
platten, .erft nur von 600 Fuß, dann, um Fort Alwar, bis zu 
1200 Fuß hoch auffteigend, und immer wild in Zähne (Danıs 
der Bewohner), oder Piks, zerriffen und zerfpalten. Bis zum 
Almwarsfort, das auf dem höchften diefer Gipfel in der unzw 
gänglichften Klippenwäfte liegt, ift auch hier noch weißer ober 
reofenrother, durchfcheinender Quarz vorherrfchend, wie 
durch den ganzen Zug der Memwarketten bis zu den Aramalli (i. 
0. ©. 879, 881). Schr merkwürdig, bemerft Frafer, wie 
Dr. Adam in Bundelthund, ift auch hier das gleichartige 
Niveau der Felsberge auf der Höhe, die in ihren zerriffenen 
Tiefen feine Spur von Lebereinftimung und Gleichartigfeit dan 
bieten. Erft bei Alwar tritt Sandflein zum Quarzfele, 
und anf der Gränze gegen Jeypur, um Rajghur, dedt Glim— 
mer und Thonſchiefer das Quarzgeſtein zu; weiter fü 
wärts ift uns das Land aus Obigem ſchon hinreichend bekannt, 
3) Der Staat von Bhurtpur*i) ift von jenen dreien 
dem Yamuna und der Agras Provinz am nächften gerückt, von 
welcher er auch fchon einen Theil ausmacht. Er ift am entſchie 
denften durch die nordöftlichen, Elippigen Vorfetten von Boana 
und Mowah, öftlih von Balahairi, am untern Bainganga (i. 
ob. ©. 728), von der dürren, primitiven Mewarftufe gefchieden, 
und hat, in geringer Höhe ausgebreitet, mehr Gefälle für die law 
fenden Waffer zum Yamunathale, reichere Bewäflerung und fruchts 
barern Boden. Er ift nach den ftürmifchen Nevolutionen, feit 
den legten Jahrzehenden des Friedens, durd) den Fleiß feiner Bes 
wohner, in ein Aders und Gartenland umgewandelt. Die Jats 
(f. 06. &. 398) find nicht nur feine jegigen Bewohner, fom 
dern auch als Rajas, deſſen Beherrfcher; fie gehören aber, 
gänzlich verfchieden von den Rajputen der bisher betrachteten Con; 
föderation, zu den jüngften Emporfömmlingen in Dindes 
fan, und geben, in neueſter Periode, ein Bild von der 





sry. W, Hamilton Deser. I. p. 388 — 390. Montgomery Martin Hist. 
of British Colonies. 1834. 8. Vol. I, p. 5 u. 3l. 
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Art, wie die Rajputen in frühern Jahrhunderten (f. ob. S. 761) 
als Uſurpatoren feften Fuß gewinnen mochten im heutigen, von 
ihnen ausfchlieglich beherrfchten EentralsHindoftan. 

Erft um das Jahr 1700 wird man auf die Einwandes 
rungen gewiller Züge de Bewohner aus Multans Ebe— 
nen am Indus, die dort unter dem Namen der Jats, feit der 
Timuridenperiode in Vergeſſenheit gerathen waren (f. Afien IV. 
1. ©. 553, 574), aufmerffam; fie wandern in das Gangesland 
ein, und erhielten unter den Mongholifchen Delhibeherrfchern die 
Erlaubniß fih im Duab am Ganges, und Yamuna anzuficdeln. 
Sie wurden als ein turbulentes, friegerifches, raubfüchtiges Bolt 
bald eine Geißel des Landes und ihrer eigenen Beſchuͤtzer. Wähs 
rend der Berwirrungen nah Aurengzebs Tode (f. Afien IV. 
1. ©. 639) wuchs das Anfehn ihrer Häuptlinge; fie riffen ge 
waltfam bedeutende Pänderftreefen an fid), plünderten Karamwanen, 
titulirten ſich Rajahs und der politifche Zuftand des Landes bes 
günftigte diefe tapfern Parteigänger. Mit der Beute, welche fie 
noch in dein legten Kriegszuge Aurengzebs nad) Dekan dieſem 
Kaiſer abnahmen, bauten fie auf der Supfeite des Yamuna im 
fruchtbaren Lande die Fefte Bhurtpur auf, welche ſeitdem im⸗ 
mer mehr und mehr befeftigt, das ficherfte Raubneſt dor 
Jats blieb, und fih feit der Schlaht von Paniput (1768) 
zum Fürftenfig erhob (f. ob. S. 398), der das Afyl für alle 
ats wurde, die man aus dem Duab aus Agra, oder ans Jey— 
pur öfter zu verdrängen fuchte. Hier blieben feitdem Eriegerifche, 
tapfere, felbftftändige Häuptlinge herrfchend, die auf ihr Schwett 
geftügt fih Rajas nannten, wie ihre Unterthanen; obwol nur 
von SudrasCafte, doch eitel genug waren ſich die Abftammundg 
von der Kſchetri⸗Caſte anzumagen, der fie ſich allerdings durdy 
ihre ausgezeichnete Tapferkeit, welche feldft die Najputen in Re— 
fpect hielt, zugebildet haben. Die Briten ſelbſt haben fie, in neues 
fter Zeit, als die energifchten Widerfacher fennen Icrnen. Zu Atts 
fang des XVII. Yahrhunderts fanden fie mit ihnen im beften- 
Vernehmen; 1803 wurde durdy Generäl Lake mit ihnen ein 
Freundfchaftstractat abgefchloffen, der aber durch die Verwirrun⸗ 
gen, weldye die Tripleallionz herbeiführte, fehr bald geftört ward. 
Der flüchtige Holkar (f. ob. S. 406) warf fih nah Bhurts 


. pur, und rief die Jats zum Widerfiande gegen die Briten auf. 


Bhurtpur war die bedeutendfte Fefte im Lande; fie mußte 1805 
vom General Lake blodirt werden, vier vergebliche Beftürmungen 
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wurden mit einem Berlufte von mehr ald 3000 Mann britifcher 
Truppen zurückgefchlagen; nach der vierten erſt, der eine fünfte 
fiegreiche gefolgt feyn würde, überfihickte der Raja am 17. April 
die Schluͤſſel der Fefte, überlieg den Bundesgenoflen Holfar 
' feinem Scidfale auf der Flucht zu den Seiks, und zog die Ev 
haltung feiner Herrfhaft mit Zahlung von 2 Millionen Rupie 
Kriegskoften an die Briten dem gänzlichen Untergange vor. Sein 
Erbprinz ward als Geißel in das Lager der Briten geſchickt. Nach 
bergeftelltee Ruhe blühte das Land von neuem anf, und während 
der Pindarrie sKriege erhielt fih der Friede im Rajathum 
Bhurtpur, das 1818 wie ein Garten aufgeblüht war. Aber 
wie in Jeypur ftürzte die Negentfchaft des im Jahr 1825 noch 
unmuͤndigen Naja, durch Ziviefpalt im Innern und Haß der 
Parteien gegen die Briten nach außen, den Staat in neue Neth. 
Ein Uſurpator bemächtigte fich des IYnfant Naja, ermordete die 
Regentſchaft, verachtete die Yntervention ‚des britifchen Schutzes 
und bedrohte die Compagnie. Der Generalgouverneur Lord Am—⸗ 
herft fahe fih zum Krieg gegen Bhurtpur genöthigt. General 
Eambermere belagerte mit einer Armee von 25,000 Mann und 
ftarker Artillerie die Fefte Bhurtpur, fprengte durch eine Mine 
am 17. Yan. 1826 fi) eine Brefche zum Eingang, und erfiürmie 
fie, obwol von beiden Seiten mit großem Berlufte. Der Schu 
denerfag von drittehalb Millionen Rupies für die Kriegsko— 
fien, und die völlige Schleifung der Fefte, als das gefaͤhr⸗ 
lichſte Raubneſt in der Nähe von Agra, war der Erfolg dieſer 
Unternehmung. Der junge, hoffnungsvolle Raja wurde in dem 
felben Jahre unter britifchem Schuge in feiner Herrfchaft inſtal⸗ 
lirt, die etwa 5000 Engl. Quadratmiles Raum einnimmt, und 
zum britifchen Heere ein Contingent von 700 Mann Cavallerie 
zu ftellen hat. Die fiehende Kriegsmacht foll 3000 Mann betra⸗ 
gen, aber jeder Unterthan ift in der Noth Soldat; und jene ges 
ringe Zahl ift hinreichend, das Land im Zuftande der Ruhe vor 
Maubüberfällen zu fihern. So ſcheint in der Gegenwart anch 
hier der Frieden Rajputanas, von diefer Seite wenigftens, auf 
einige Zeit gefichert zu feyn. 

Bhurtpur, die große Stadt, unter 27 17M. Br., 770233 
O.L. v. Gr., hat demnach als Fefte ihre Bedeutung gänzlich vers 
loren; aber viele andere Feften find noch durch das Land zer 
ftreut, freilich von geringerer Bedeutung. Byana, das wir aud 
fhon in obigem nannten (f. oben S. 728), ift wol der zweite 
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Ort von Bedeutung im Lande, aber mehr durch die Denkmale 
aus feiner Vorzeit merkwuͤrdig, da es vor dem Aufbluͤhen Agras 
durch die Baburiden, ſchon zur Zeit der Ghuriden, im XII. Jahrh. 
Ci. Aſien IV. 4. ©. 555), bier den erſten Rang als Capitale 
behauptete. Test hat ed nur Trümmerberge alter Gebäude aufs 
zumeifen. 

Futtehpur, an der Gränze Bhurtpurs, liegt ſchon auf bris 
tifhem Gebiete der Provinz Agra, und war zu Kaifer Akbars 
Zeit der blühendfte PDunct im Lande, als Byana fchon verfuns 
fen und Bhurtpur noch nicht aufgebaut war. Futtehpur 
wurde, wie wir aus Abul Fazlh0) willen, der Lieblingsaufents 
halt des großen Kaifers, und zeigt noch heute die Pracht feiner 
Architecturen. Bhurtpur liegt nur 6 geogr. Meilen im S. W. 
von Agra; von den Thürmen von Futtehpur erblickte man die 
Thuͤrme von Bhurtpur. Die Hauptfiraße von Agra geht über 
diefe britifche Gränzftadt Futtehpur nah Khanmwah, Phars 
ſah, Wayr, Pefhamer quer durh bis Mo wah zur Jey⸗ 
pur⸗-Graͤnze nach Rajputana. Khanwah liegt?) am Fuß 
der erſten Felskette, die aus demſelben rothen Geſtein beſteht, 
das von da an bis Agra die Bruͤche zu allen Quadern gegeben 
hat, mit denen die Prachtbauten der Baburiden am Yamuna 
aufgefuͤhrt ſind. Bis hieher ſind die Bewohner, obwol Hindus, 
doch meiſt Mohammedaner, ein Einfluß, den offenbar die 
Naͤhe der Kaiſerreſidenzen auch auf das Landvolk ausgeuͤbt hat. 

Um Khanwah ſahe B. Heber einzelne Nadelholzbaͤume 
(Firs), die ihm früher in Indien nicht vorgekommen; Laubholz 
fehlte, Kameele und Elephanten erhielten fein frifches Futter; zur 
Teuerung konnte man nur Kuhdünger erhalten. Hie und da 
jeigte fich ein einzelner Mangobaum, Die fünftliche Bruns 
nengrabung im locdern Sandboden gefchieht durch Hinabſenken 
gemauerter Steinkreife *), wie in den Preußifchen Marken auf 
lockern Boden. Die fünftlihe und mühfame Bemwäfferung 
des Bodens bis Pharfah hat durch die außerordentlich fleißigen 
Jats, die außer Kriegern auch treffliche Agricultoren und gute 
Handelsleute find, das Land in die fchönfte Kornfammer vers 
wandelt; Weizenäder, Baummollenfelder, Senfcul— 





#02) Ayeen Akbery ed. F. Gladwin. Lond. 8. 1800. Vol. II. p.36; 
vergl, Asiat. Journ. 1824. Vol. XVII. p. 508; ſ. B. Heber Nar- 
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turen, Zuderplantagen reihen fib aneinander an und be 
ben den Dörfern Wohlftand gegeben, die jedoch bei den politikhen 
Wirren bisher Feineswegs dichter gedrängte Populationen aufn 
weifen im Stande waren. Mur der Nationalfinn und der Steh 
des Landvolfs, der Jats, wie feine Beherrſcher von gleichen 
Stamme zu feyn, mit ihnen gleibfam nur zu einer patriards 
lifchen Familie zu gehören, verfüßt ihnen den Drud, den fe m 
feiden, und läßt fie die willtührlichen Auflagen tragen, die bei w 
nem noch mangelnden, feftgeftellten Abgabenfnfteme im Lande Ich 
drücdend find. Der Friede, die zurückgefehrte Ordnung, die Cr 
cherheit des Beſitzes aller Fleineren Rajas, die auf den Trümmern 
von Holfars und der Mahrattenmacht feftgeftellt vourden, bat de 
Länder gehoben, ihre Finanzen geregelt, den Wohlftand des Fin 
zelnen und des Ganzen gemehrt, und fo bluͤht feitdem in den 
unerfhöpflichen Hindoftan auch Bhurtpur wie ein Garten auf. 

Pharfah, am Abhange eines Sandfteinberges erbaut, het 
die fchönften Weizenfelder. Der Jat-Bauer, der feinen Ade 
zu bewäffern nicht müde wird, geht immer bewaffner, und fick, 
während er den Pflug führt, den Speer*5) in feinen Ader. & 
ift fchlant von Geſtalt, robuſt, kuͤhn, tapfer, frech, infolent gegen 
den Fremdling, ohne Saftfreundfchaft, die der Najput ausült. 
Auch die Weiber find fchlanker, robufter als die Hinduftanerinnen, 
alfe in rothe, den Shawls ähnliche Mäntel gehuͤllt, die ihnen aa 
beiferes Ausfehn geben, als die oft unreinen Baumwollenzeux 
der Bengali und Hinduerinnen. Pfauen und grünfarbigt 
Tauben bemerkte man vorherrfchend als die allgemein verbes 
tetſten Vögel im Yande; der Pfau‘) fol nah B. Heber gan 
dem Furopäifchen gleich und bei den Bewohnern fo verchrt kom, 
daß die Erlegung diefes Vogels durch den Fremden ficher mit w 
ner Ermordung deilelben beftraft werden würde. 

Zmwifhen Pharfah und Wapnr, einer ſtarken Fefte, Ind 
mehrere Tanks zur Landesbewäflernng mit Steinfchleufen serie 
ben; Hirfchmwild in zahlreichen Rudeln weidet auch bier, m? 
in Jeypur, in forglofer Sicherheit, Vor den Thoren der Feſt 
Wayr traf B. Heber eine Caſte Chumars, d. i. Gerbet 
und Lederarbeiter, die als Unreine, Verſtoßene das nnit 
der Städte nicht betreten dürfen. Eben fo ziehen bier Vagabun 





#08) B. Heber Narrat, II. p. 36% ) ebend. U. p. 204; Ask 
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den von Zigeunerhaufen wie in Rajputana umher. Groß 

⸗ artige Steinbauten mit Canaͤlen umgeben die Stadt Wayr, um 

daſelbſt die Fluren zu bewaͤſſern; Gärten im Hinduſtyl, mit 
Drangenbäumen, Pommgranaten, verfchönern die. Um— 
gebungen der Stadt, die ſchoͤn gebaute Thore, ein altes Schloß, 
ein Kollegium für Viragies (d. i. ein Bettelmönchorden) hat, 
und manches: bemerfenswerthe zeigt, das, wie vieles Andere in dies 
fer Terra incognita, fo nahe dem britifchen Compagniegebiet, bier 
ber völlig unbekannt geblieben war. Mie waren Europäer bier 

vorgedrungen. Auc die nächte Station, das Dorf Peſcha— 
wer, gegen die Jeypur⸗Graͤnze hin, zeigt einen zerftörten Palaft, 
von Dbfibäumen, Mangos und andern umgeben, unter denen 
zahlreiche Heerden friedlichen Wildes weideten, indeß das Laubdach 
von Schaaren wilder Pfauen durchſchwaͤrmt ward, die hier 
recht eigentlicy einheimifch zu feyn fcheinen. Won bier zur nahen. 
Jeypur-Graͤnze bei Mowah, die wir aus obigem kennen 
ci. ob. ©. 923), paffirte B. Heber mit feiner Karawane beim 
Durchmarſch 1825 ein Zollhaus 7), das ganz mit Baummols- 
lenwagen umringt war. Ein Beweis. der flarfen Baummwols 
Iencultur und ihrer Erporten, deren fehr hoher Zoll eine bes 
deutende Landesrevenuͤe ausmacht. 


N 


6. 112, 
Erläuterung 5. 

Das Tiefland von Rajaſthan oder die weftlichen Staaten der 
Rajputen in Marwar und Sefjulmer bis zum Indus, 
Ueberſicht. 

Mit dem Weftabfalle der Mewarkette und den Arawalli brei⸗— 
tet fich bis zum Industhale jene große Niederung, der ſuͤd⸗— 
weſtliche Antheil des Hinduftanifchen noch von Rajputen bewohns: 
ten Tieflandes in Triangelgeftalt (f. Afien Bd. I. Einleitung: 
&.68) aus, welche in ihren Oberflächen unter allen in dem fonft' 
fo reichen Hinduftanifchen Boden am wenigften durdy die Na— 
turgaben begünftigt erfcheint, fo daß fie wol im allgemeinen, doch, 
nicht ganz richtig, mit dem Namen der Wuͤſte des Indus 
(Sinde) belegt zu werden pfiegt. In der That tritt auch bier,. 
wenn man von Oſt gegen Weft aus dem maritimen gegen 


”) B. Heber Narrat. Il. p. 375. 
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dad mehr continentale Gebiet Südafiens fortfchreitet, zum 
erften male die Form der Libyſchen Flug ſandwüͤſte iw 
Drient hervor, obwol keineswegs in ſolcher herrfchenden Berteri 
tung, wie in Weftafien oder auf Afrifanifhem Boden, und gs 
gen jene undurhbrehbaren$lugfandwäften immer den 
Character ganz Hinduftans gemäß noch wirthlich und begabt 
genug, um im ihrer größern Hälfte Dienfchen und Eulturen u 
herbergen. Dennoch ift ein ganz bedeutender Theil des ſtets & 
bis SO geogr. Meilen ſich gleich breit bleibenden Tiefbodens, da 
von den Mewarfetten bis zu dem ihnen von N.D. gegen SE. 
faft parallel ziehenden Indusſtrome, zwifchen dem 24ften bis 3ofm 
Parallel nördlicher Breite, fih ausdehnt, cher zu den Wuͤſten⸗ 
als zu den Eultur s Strecken der Erde zu rechnen. Diefe Bis 
ftenform wäct aber in zunehmender Progrefiion i 
tenfiv von Dft gegen Weft, mit der Entfernung vom öflihe 
Stufenlande und der immer größern Annäherung am den linke 
Uferfaum des Indusſtromes, welcher hier, gleih dem Ni, in fü 
nem ganzen Laufe, von Aleranders Verſuch zum Uebergange # 
der Nähe des heutigen Ludiana, fübwärts über Bhamulpat 
und Doch (f. Aften IV. 1. ©. 465, 471) bis gegen fein Delta 
bin, wirklich von einer Afritanifhen Sahara begleitet un) 
durch ihre Dünenreihen abgehalten wird, fich weiter gegen da 
Dften zu ergießen. Hier liegen die Wüftenfirihe von Dass 
putra, Khyrpur, Sind und Omerkote (Umerkote bi M 
Burnes). Mur ein Theil feines nächften Uferbodens, der ad 
den regelmäßigen Leberfluthungen des Stromes ausgefegt if, fan 
fhmaler Uferfaum, gränt und fann bewohnt werden. Cha 
fo bieten von der DOftfeite her die Abftufungen der Aramali 
wie die Huͤgelzuͤge und allgemach erft abfallenden Terrafjiras 
gen der Mewarketten, noch immer breite Stredfen beweht 
baren, zum Theil feloft ungemein fruchtbaren und bebauten **) 
Landes mit wenn auch nur temporären Wallerfläffen zur Be 
ftuchtung dar,. wie in Shefamwutty, Nagore, Jhoudrus 
dem füdlihen Marwar und Sirohi (f. ob. ©. 730). Ik 
zwifchen diefer wirthharern Oftfläche voll Ortfchaften und jenem 
befeuchteten, weftlichen Uferſaume breitet fi die centraleWüllg 





08) Al. Burnes Papers Descriptive of the Countries etc. ihe Thu 
or Desert, Joodpoor and Jaysulmeer, in Journ. of the Roy. Gexzt. 
Soc. Lond. 1834, 8. Vol, IV. p. 102, 116. 
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die Sandwuͤſte Sind im eigentlihen Sinte, aus, Sie 
wird bier nah 3. Tod „T'hul,“ d. h. die Wüfte, oder „Thul 
ca Tiba,“ d.h. die Wiüfte der Scdndhügel, auh „Rooe“ 
genannt, nah Al. Burnes aber „Thurr,“ auch „Dhat,“ 
und nur-derjenige Theil, welcher ohne alle Brunnen ift, Rohi 
(Roove bei J. Tod). Diefe Streden find allerdings der Libys 
fhen Sahara vergleichbar in ihren Erfcheinungen, aber in ihren 
großen Sandftreifen und Dünenreihben (Tiba) ſchei— 
nen fie vorzüglich) von N.D. gegen S.W. den Tiefboden zu durchs 
fegen, doch auch noch gegen Welt wie gegen Oft ihre Domaine 
zu erweitern. &o haben fie zu der dort einheimifchen und vors 
herrfchenden Benennung diefes ganzen Gebietes, Marufthali 10) 
oder Marufthan, d. h. die Einoͤde (nah v. Bohlen, nicht 
wie J. Tod erklärte, Gegend des Todes), mit Recht die Veran—⸗ 
laffung gegeben. Aus diefer ift, nad) Tods Verficherung, durch 
den gemeinen .Dialect die verderbte Benennung Marwar (Maru 
Defa oder Maru bei mohammedanifchen Autoren) für die ganze 
öftliche Hälfte diefes Gebietes erft entftanden, in deren Mitte der 
Rajputenftaat von Yhoudpur, gewöhnlich das Raja— 
thum Marmar genannt, die Hauptrolle fpielt, wie in der 
Mitte des T’hul oder Thurr, der Wuͤſte felbft, der Raj— 
putenftaat von Jeffulmer (Jayſulmer bei Al. Burnes); 
im Morden und Nordmweften derfelben die Staaten von Bis 
kanir und Daodpotra, und im Süden die minder bedeus 
tenden und minder befannten Staaten von Yhalore (Jallore 
bei Al. Burnes), Parkur und Dhat oder, nach deifen Capis 
tale genannt, Omurkote. Außer diefen find aber noch viele 
leinere, untergeordnete Bafallenftaaten der fogenannten. 36 Rhas 
:ore (oder Rhattorie) Tribus 11) des Rajputenzweiges (f. ob. 
5. 761), weldye in diefem großen Pändergebiete die herrfchenden 
Ifurpatoren des Landes geworden, vorhanden, welche aber fo wes 
tig, wie die meiften jener größern Rajathuͤmer, fich in beftimmten 
Sränzen zu halten pflegen, und nomadifch oder raubfüchtig ums 
‚erftreifen, ungemein wechfelnden Schickfalen unterworfen, und 
n fich zu unbedeutend wie für das Ganze, auch meiftentheild zu 





%) Al, Burnes Papers descript. the Thurr etc. I. c. IV. p.100—101, 

20) J. Tod Annals etc. 1. c. Vol. IL, p. 17; Il. p. 1, 290; vergl. 
v. Bohlen Rec. a. a, D. Jahrb. 1834. ©. 538, 11) J. Tod 

Annals of Marwar L C Ann, Yol. IL I» 163. ; 
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wenig gefannt find, um hier im Einzelnen näher aufgeführt zu 
werden. 

Außer der Mewarfette, welche im Dften dem fantreichen 
Maruſthali oder Marwar feine Naturaräanze auf einer 
Mofmallinie von 60 bis 70 geogr. Meilen fest (f. ob. S. 729), 
von S. W. gegen N.D., aber doch in einzelnen Thalluͤcken, 
die fie darbieten mag, wie etwa am fandigen Pokhur und am 
faßzigen Sambur-See (f. oben &, 927), auch noch locale 
leberfchreitungen *1?) gegen DOften geftatten mag, die dann 
ale beweglihe Flugfanddünen durch die Mitte von Ar 
mer, Kifchenghur und Jeypur bis Tonk am Bunaß bin vermeht 
werden, bildet nur der einzige Weftftrom derfelben Mieman 
fette, welcher unter dem Damen Luni befannt ift, noch eine 
zweite Naturgränze für die Mitte Marwars, wodurch 
diefes in eine dftliche, irrigationsfähige, Fruhtbarere, des 
Nueyur 2), d. i. Uferland, und in eine weftliche wuͤſtere, 
die Thurrs&eite, getheilt wird. 

Diefer Luni (Rooni, d. h. der Salzfluß, unffreitig von 
feinem oft falzigen Uferboden, denn fein Waſſer ift fü) 19 hat 
feine heilig gehaltene Quelle im Pokhur⸗See in Ajimer (. 
ob. &. 911); aber noch etwas nördlicher, im Parallel des 
Samburs&ces, nahe an 37° N.Br., entfpringt fein rechter 
bedeutenderer Zufluß, der Rin (Aranya), in der Mähe von 
Parbutfir, von wo er gegen SW. an Mairta und Pipar 
vorüberfließt, und füdmwärts der Capitale Marwars, Jhoudpurs, 
fih mit dem Luni zu dem einen Hauptfirome vereinigt. 
Bon feinem flachen, tiefen Ufer aus erblidt man bier gegen Of, 
Suͤdoſt und Süd die chaotiſch wild und majeftätifch uͤber mwab 
digen Vorhöhen aus dem Tieflande plöglich fich erhebenden nad 
ten, felfigen Maffen der Aravalli 15) mit ihren tiefen Einriffen 
und zahllofen Zaden und Zinnen, bis zum hohen Abubuda (f. 
oben S. 732) hin. Von ihnen herab firömen dem mittleren 
Laufe des Luni von Oſt her noch viele Bergwaffer zu, di 
beftändig Schutt, Schlamm und Befruchtung mit zur Tiefe hin 
abreißen; die größten diefer linken Zuflüffe beißen Bandri, 
Khari, Sufri, der nicht in das Run fließt 16), wie frühere 


“12) J. Tod Sketch of the Indian Desert in Annals L. c. Vol. IL 
p. 290. 13) Al.Burnes Papers Descr. etc. the Thurr ete. lc. 
IV. p. 102 etc. 1*) J. Tod Ann. I. p. 17; Il. 162, 295. 

»#) ebend. 1. p. 12. »*) Al. Burnes Papers Descr. I. c, IV. p. 91. 
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: Karten angaben, während die Übrigen feinen perennirenden 
Lauf haben, und als blos temporaire Gemwitterbäche, die nur 
den atmosphärifchen Ergiegungen unmittelbar ihr Entftehen vers 
danken, und eben fo fchnell, wie fie kommen, wieder verfchwinden, 
unter der allgemeinen Benennung der Royl (reißende Güffe) 
befannt find. 

Diefer obere und mittlere Lanf des Luni durds 
fchneidet in diagonaler ſuͤdweſtlicher Nichtung ganz 
Marwar, und befruchtet die Umgebungen Jhoudpurs. Seine 
Waſſer 17) find bei geringem Strome doch reichhaltig genug, um 
von der Duelle in Ajimer bis zum Run in Kutch zu beiden 
Seiten das ganze Jahr hindurch mit Waflercandien und Syrris 
gation zu befruchten. Auf feinem linfen Ufer, gegen die Aravallis 
Kette zu, liegt übgrall bei dem Waflervorrath der Ströme fruchts 
barer, culturbarer Boden; aber ſchon an feiner rechten Uferfeite, 
gegen Weft, beginnen die beweglihen Dünenreiben, deren 
Uebermacht er im Oſt die Gränze fest, die von da an, wefts 
waͤrts, nad) der Indusſeite immer mächtiger, höher, breiter und 
länger werden, bis fie die Alleinherrfchaft ganz gewinnen. 
In feinem ganzen Laufe von etwa 60 bis 70 geogr. Meilen ges 
gen S. W., von der Quelle bis zur Ergiefung in den Salzmo— 
raft des Nun (unter 24° N. Br.), fcheidet der Luni, welcher 
der Salzfluß genannt wird, deffen Waller aber nicht als falzig 
befchrieben werden, daher im Allgemeinen das fruchtbare Mars 
war im S. O. vom fandigen wüften Marwar im N.W., 
das Nuenur oder Ackerland von dem TIhurr, der Wüfte, 
ohne daß darum feiner Nordweſtſeite ausſchließlich nur Wüfte 
vorläge; denn. auch fein rechtes Ufer grünt noch in der Rich— 
tung von Nagore, über Yhoudpur bis Bhalotra im S.W., 
welche ideale Linie noch richtiger die Gränze zwifchen dem 
Mckerboden am Luni und der Sandmwüfte im Werften, 
als deſſen Wafferlauf felbft, bezeichnen würde, Auf jener Ofts 
feite des linken Luniufers rechnet 5. Tod im Durdfchnitt 
noch 80 Bewohner auf die Engl, Duadratmeile, auf jenen fchmas 
en, teten Uferfteich deffelben, von Nagore gegen Ihoudpur 
ınd weiter ſuͤdwaͤrts nur noch 30, und auf die Wüfte, das Thurr, 
sr Weft nur noch etwa 10 Bewohner für denfelben Raum, 





27) Lieutnt, Al. Burnes Papers Deseriptive the Thurr etc. in Jour- 
nal I. c. IV. p. 123. | 
Doo 2. 
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Suͤdwaͤrts von Bhalvtra, am Luni, wo er das Gebiei 
von Ihoudpur verläßt, wo feine beiden Uferfeiten das Thurt 
des Puni*!S) genannt werden, und wo er in das Thurr oder 
die Wüfte der Chohan eintritt, um fih dem Salzmorafte 
des Run zu nähern, ſcheidet er .im Dften das Gebiet, welches 
Rai Sue Bad, d. i. der Sandhore (Sachore bei AL Bars 
nee) Brahmanen heißt, von dem im Weften, das Par: 
£ur, oder das Sand jenfeit des Khar, oder Luni genannt 
wird; ein fleiner, für ſich beftehender, von Ihoudpur fat ganz 
losgerifiener Wuͤſtenſtaat eines Rajputenzweiges. 

Diefes Thurr der Chohan und Rhatore, unter den 9% 
nannten Namen dortiger, getrennter Rajputen» Tubus befannt, 
wird im Süden vom großen Salzmoraft begranzt, der unter 
jenem Namen des Rin oder Run von Kutch eine der befons 
dern Eigenthuͤmlichkeiten der Landfchaft bildet, welche die Wuͤſte 
Rajaftdans im Morden von Kuth und Guzurate im 
Süden fiheidet. Es ift jene große Einfenfung des Bodens, 
in welche fich die fparfamen Waſſer des Luni nody gegenwärtig 
zwifhen Sandore im D. und Parkur im W. ergießen, eine 
Depreffion von 40 geogr. Meilen Länge von Weft nah Of 
und wechfelnder Breite von Mord gegen Süd, von wenigen 
bis zu 8 und 9 geogr. Meilen, welche wahrfcheinlih einft, vom 
Meeresmafler bedeckt, das füdlicher gelegene Kutch zu einer In— 
fel machen mochte, fpäter aber von dem Gewaͤſſer befreit fepn 
mag. So ift wenigftens die Sage der Bewohner, und fo if 
der Anfchein des Bodens felbft, der hier, nah Al. Burnes 9 
genauen Beobachtungen, auf der Süpdfeite von vielen vulcanifchen 
Erfcheinungen, Laven u. dergl. umgeben, wahrfcheinlih durch He 
bungen mit Erderfchütterungen, die hier fehr häufig find, 
verbunden, ein verändertes Niveau erhielt, ſich feiner einftigen 
Waſſerbedeckung entlud, und als ein völlig inhospitabier 
Erdraum, von wenigftend 200 geogr. Quadratmeilen, mit ein 
zelnen inneliegenden Inſeln zurüdblich. Sein Boden fentt, nad) 
Al.Burnes, ſich gegenwärtig überall niedriger, als die ganze 
flache Umgebung. Er ift bald eine trodne, harte Sandwuͤſte, 
bald ein falziger Schlammfee, in deilen ſchmutzigem Brei 





#18) J. Tod Sketch of the Indian Desert, in Ann. II, p. 296. 

»°) Al. Burnes Memoir of the Kastern Branch of the Indus and the 
Run uf Cutch (Alterations of an Earthquake 1819) in deſſen Tra- 
vels. Lond. 1834. 8. Vol. III, p. 809, 319, 321. 
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das Kameel bis an den Sattelgurt zu verfinfen droht; aber nur 

periodifch ift er mit Waſſer theilweife bedeckt, doch nur mit 
fatzigem. Da dieſes aber ftetd mieder durch die Sonne vers 
dunfter, fo wird dann die harte Sandftäche mit einer zoltdiden 
Salzerufte in den fihönften Erpftallhbaufen überzogen, die 
ihm bet Sonnenfchein das täufchende Anfehn vines weiten Sews 
fpiegels geben. Ohne alles füße Wafler, das fih nur auf einis 
gen feiner etwas erhöhteren, oafengleichen Inſelſtellen, welche zu 
Raſt⸗ und Futterſtellen für Kameele dienen fünnen, zeigt, ift das 
Run, ohne allen Schlamm oder Thon, ohne Graswuchs, ohne 
Schilf, ohne alle Zeichen vegetabiliſchen Lebens, als nur an eins 
zelnen Steffen, wo Waſſer länger ftagnirt, und dann etwas Tas 
marindengeftripp aus der feuchtern Sandrinne emporfchießt. 
Auch die Brunnen, die dad Run in der Sandwuͤſte umgeben, 
find falztg. Zur trocknen Zeit können Karawanen hindurchzies 
ben; Al. Burnes durchzog das Run 1830 auf feinem Wege 
aus Kuth von Bhuj nah Ballyari und Parkur zur 
Mündung des Luni an zwei verfchiedenen Stellen. Der Khur⸗ 
guda der Eingebornen, d. i. der flüchtige wilde Efel, hat hier 
feinen Lieblingsaufenthalt, und das Run ift durch die hier fehr 
bäufige Luftfpiegelung, Surab der Eingebornen, oder 
Dhuan, d.h. Rauch oder Dunft (Mirage, Fata Morgana), 
welche die Huͤgel zu Bergen, die Büfche zu Bäumen und Wäts 
Bern, die Efel zu Elephanten macht, und öfter den ganzen Ufer— 
eand wie in eine durch Erdbeben zerrüttete Truͤmmerſtadt, oder in 
ein Meer mit feegelnden Schiffen zu verwandeln fcheint, ein Ge 
Giet der Wunder für die Sage und den Anwohner. Der 
Yuni, meint J. Tod, führe dem Run 2%) wol feinen Salz- 
eeihthum aus den Satzlagern der rothen Sandfteinfors 
mation zu (?), die derfelbe durchziehe; die perivdijche Lieber; 
fchivemmung der Indusarme fuͤlle daſſelbe temporair mit Waſ— 
fern; aber wir finden fein Datum daruber, daß das Waſſer des 
? uni wirflidy falzig fey. 

So ift die fonderbare Mündung des Luni⸗Fluſſes, dei; 
fen Waſſer gegenwärtig nur einen ſehr kleinen nordöft 
lichen Winkel des Kun zır füllen pflegt; feinen Altern eins 
ftigen Lauf führt man, aber nur hypothetiſch, weftwärte 
durch die ganze Länge des Kun bis zur Mündung des Öftlichften 





2°) J. Tod Sketch of the Indian Desert in Ann, II, p. 26, 
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Indusarmes, dem Sankra, wie ihn J. Tod nennt, oder Phns 
raun bei Al. Burnes, fort, der ſich bei Lukput, das ma 
fchon früher genannt haben (f. Afien IV. 1. ©. 473) gegen de 
Korimündung zum Meere ergießt. Won hier aus foll er m 
frübern Zeiten von Seefchiffen befahren worden und ein Meeres 
arın gemwefen #21) ſeyn; davon ift er gegenwärtig fo weit entfirnt, 
daß er nur zur Megenzeit ein fließender Strom iſt, daß er nicht 
einmal Flußboote tragen kann; in trodnen Jahreszeiten bleiben 
in ihm öfter nur flagnirende Tuͤmpel zurüd. Crreicht feine Us 
berſchwemmung auch nicht die gehörige Wafferhöhe, um das fand 
natürlich zu überfchwernmen, fo ift es doch immer hoch genug, 
um durch fünftlihe Jrrigation die Nachbarfluren geböris 
zu befruchten. In gemiffen Zeiten verwandelt fich bei dem feid- 
ten Bette des Luni der Uferſaum zu beiden Seiten in eine groß 
Mafferflähe, und dann wälzt der Strom feinen Ueberfluß zur 
Eeite, bis in das Thurr oder die Wüfte hinein, die er dann aud 
noch befruchtet. So weit er vordringt, fo weit bringt er Grün 
und Leben der Landfchaft, und lockt nicht nur Gewächfe, fon 
dern auch Thiere, zahlreihe Heerden und Menſchen bes 
bei, Schafft die fchönften Wiefengründe und Fruchtäcder. In dem 
ganzen Nueyur hat der Luni nirgends über 150 Fuß Breite, 
und liegt nirgends mehr als 10 bis 12 Zuß anter dem Niveau 
der anliegenden Ebene, die er daher fehr leicht uͤberſchwemmen 
fann, als einziger Abzugscanal der atmosphärifchen Regenwaſ⸗ 
fer von der ganzen Weftfeite der Aravalli. Diefe Weberflus 
thbungen find aber keineswegs regelmäßig und etwa jähr; 
lich, fondern fehr irregulair, daher fehr wechfelnde Jahre der 
Fruchtbarkeit und der Dürre. Auch noch in weiter Ferne von 
feinem Uferfaume nährt der Luni durch den Seitendruck fehr 
viele Brunnen der Ebene mit füßen Waflern. Es bleibt 
alfo fein Flußlauf die merfwürdigfte Demarcationslinie für 
die Qulturs und die Wüften » Seite von ganz Marwar, und die 
lebendige Ader des Landes. 

Die dritte große Naturgränze diefer Miederung 
Rajaſthans ift, außer den Aravalhi und dem Luni, im dus 
Berfien Werften der Oftrand des Indusufers, welcher 
durch die Tibas oder Sanddünenreihen ??) bezeichnet wird, 


“?t) Al, Burnes Papers descript. etc. the Thurr etc. }. c. Journ. IV. 
p. 203—104. 22) J. Tod Ann. .c. I. p. 18, 
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die dem Wanderer, der ſich von der Ueberſchwemmungs— 
graͤnze des füßen Indusſtromes (hier Mita Muran, 
d. h. ſuͤßer Strom genannt) nur wenig gegen Oſten hin ents 
fernt, überall in immer höher auffteigenden Reihen begegnen, und 
ihn dort eben fo fehr vom meitern Vordringen gegen Oft zurück, 
fheuchen, als den Mewarbewohner gegen den Weften bis zu ihs 
nen durchzudringen. Denn die weidereichern Eeineren Fruchtftels 
len zwifchen diefen Tibarcihen (fie werden Dehris 2) gu 
nennt, um fie Dafen zu nennen find fie zu unbedeutend) fehlen 
zwar nicht gänzlich, aber fie find doch immer fparfam vertheilt, 
und es find feine fo reich ausgeftatteten, oder durch die Eultur 
zu Paradiesgärten gewordenen Dafen, wie die fo befannten Lis 
byſchen, quellenreicheren Einſenkungen zwifchen den Sandfteins 
tafeln und Flugſandbergen. Selbft die am beften ausgeftattete 
von allen, die von Jeffulmer?®), ift noch weit davon entfernt, 
ein Fruchtgarten wie die Ammonifche Dafe zu ſeyn. Wenn 
Strabo die Libyſche Wüfte mit ihren Dafen einem gefledten 
Dantherfelle vergleicht, fo koͤnne man, bemerkt J. Tod, die 
Wuͤſte Sind eher einem geftreiften Tigerfelle 25) verglei« 
chen, nur fo, daß das Ganze ein farger Boden, und die ſchwar— 
sen Streifen, ald die marquanteften, die von N.D. gegen 
S. W. gehenden, großen Streifen der gewaltigften Sandhuͤgelrei⸗ 
ben bezeichnen. Die vielen auch zwifchen dieſen noch vorfommens 
den Eleinern Weideitellen mit Quellen, etwa kleine Oa 
fen Dehris), wo Hirten mit zahlreichen Schaafheerden oder 
auch Kameelen umberftreifen und bei diefen fich regelmäßig eins 
ftellen, haben nach J. Tod die verjchisdenen Namen Tir, Par, 
Rar oder Dur) (wol Depri bei Al. Burnes) erhalten, 
wie denn die nadte Sandwüfte T'hul oder Thurr heißt. Jede 
der befonderen Wüften erhält danach die Tocalbenennung 
Thurr von Kawur, Thurr von Gogau.f.w. Dicfe 
Hirten und Raub-Tribus zerfpalten fich in zahllofe Horden, 
die unter den Mamen der Najurs, Sodas, Manguliasg, 
Scehraies (vom Sira; Tribus, Wüftenbewohner) und andern 
vorfommen. 

"Der Mita Muran, oder ber füge Wafferfirom des 





22) 81. Burnes Aura descr. 1. c. IV. p. 100. 24) ebend. IV. 
p. 109. 25) J. Tod Sketch of the Indian Desert in Ann. H, 
v- 20. 20) ebend. II, p· 206. 
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arme (d. h. Punjund) bei Mittunfote (f. Aften IV. ı. 
©. 471) an, unterhalb des heutigen Multan (der Malli um 
Oxydraeae der Alten), gegenwärtig der einzige bis zum 
Ocean dort bei deflen Anwohnern gebraͤuchliche Name fen 
fol, ift endlich die vierte großartige Naturgränze Maja: 
ſthans gegen den Weften, zu deflen Befonderheiten wi 
nach diefer allgemeinften Ueberfiht, nämlich zu der Wertheilung 
feiner fruhtbarern Regionen, feiner Dafen, wie feine 
Staatengebiete oder Völferftationen, nun ins Einzelne 
zuruͤckkehren. Es ift auch dies ein bisher für Centralafien 
gleich unbekanntes Ländergebiet gewefen, wie Centralafrifa no 
immer eine Terra incognita für die Wiflenfchaft blich. 


I. Marwar oder Marn, Maruftdbali (Maruftban, 
Maru Defa), der Rhatore Rajputenſtaat von 
Shoudpur. 

1. Lage und Boden. 

Marmar liegt zreifchen 24° bis 28° N.Br. und 70° bi 
75 D.2.v. Gr, umgeben von Shekhawutti und Bifanir im 
Morden, Jeſſulmer, Omerfkote, Sinde im Welten, dem Run ven 
Kutch im Süden, Udeypur, Ajimer und Jeypur im Oſt. Mar; 
wars größte Breite #7) reiht vom Samburs&ce und ber 
Luni-Quelle, die beide auf der Marwargränze gegen Jeyput 
und Ajimer kiegen (f. 06. ©. 946), füdweftwärts bis jenfeit 
auf die Weftfeite der Lunis Mündung nah Parfur (unter 
24° N. Br., 71° D8. v. Sr. nah A. Burnes aſtron. Beobach 
tung), und bis zu einem niedern Klippenzuge der Kalin: 
jer Berge 28), der von da aus Kutch, d.i. aus Süd, in br 
Richtung des 71° Meridians öftl. 8. v. Gr, direct nord 
wärts tiber die Duinen der alten Stadt Chotun und 
Barmair (Balmir bei Al. Burnes) nach der Eapitale von 
Jeſſulmer fortftreicht, und fich bei diefer, deren Fefte auf ihren 
böchften, etwa 250 bis 300 Fuß hohen Felsklippen erbaut ift, in 
Dadien nach verfchiedenen Richtungen bin zertheilt, fo daß die 
füdliche, mehr bergige Hälfte von Jeſſulmer damit erfüllt 





37) J. Tod Marwar Extent and Population in Ann, L. c. If. p. 162. 
»°) J. Tod Annals of Jessulmer I. c. Ann. Il, p. 280; Al. Burns 
Papers Descr, I. c. IV. p. 92 
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ift, indeß die nördliche Hälfte von Zeffulmer mit ebnerem 
. Sandlande bedeckt bleibt. Jeſſulmer (Jayſulmer bei Al. 
Burnes) liegt, nah Al. Burncs dort im Jahr 1830 gemadhs 
ter aftronom. Beobachtung, unter 26° 56’ N.Br., alfo um einen 
halben Grad füdlicher, ald auf allen frühern Kartenzeichnungen 
angegeben war. Man kann diefen Klippenzug, welder bei 
den Bewohnern nur Muggro oder Rohi, d. i. die Felsket— 
ten oder die nackte Fels wuͤſte, genannt wird, der politifchen 
Lage wegen die weftlihe Gränzfette Marwars gegen 
Dhat (Omurfote) und Zeffulmer nennen, obmol diefelbe 
keineswegs ſcharf, fondern nur, der Natur folcher Wüftenbegräns 
zungen gemäß, einigermaßen dadurch bezeichnet wird. Sie macht, 
als der einzige Bergzug diefer Art, in der Mitte jener weiten 
Ebenen des T'hul oder Thurr (Desert), fagt J. Tod, eine 
haracteriftifhe Figur. Sie dient ungemein zur Orientis 
zung in einem fo weiten flachen Boden. Al Burnes ?%), der 
diefe Klippen im N.D. von Chotun erflieg, fonnte vom SPiE bei 
Balmir, noch oftwärts vom Luni⸗-Fluß, in Ferne von 8 geogr. 
Meilen, den Pit bei dem Orte Goinu erkennen und fi) fo oriens 
tiren. Wie die fefte Lage von Jeffulmer am Nordende 
durch diefen Klippenzug bedingt ift, fo am Südende deſſel⸗ 
ben das Raubneft von Parkur durch die Felögruppe der Ka— 
linjer Berge, auf deren höchfter nackter Klippe, 350 Fuß üb. 
dv. M., die einzige Landesfefte Kalinjer erbaut ift, welche 
dem Lande Parkur Schug und Afyl gewähren kann, zu deren 
Füßen auch Parkur, die bisher gänzlic unbekannt gebliebene 
Hauptftadt diefes Raubſtaates, angelegt wurde. Bom Süden 
aus Parkur an der Gränze des Run kommend ift diefe Berg— 
£ette anfänglich nur fchwächer gezeichnet, bald wird fie nord» 
wärts flärfer, nimmt in der Umgebung der alten Ruinenftadt 
Chotun ſchon mehr einen Bergcharacrter an, fällt dann wies 
der zu einer mehr unfcheinbaren Kette ab, erfcheint oͤfter nur als 
Barriere der Sandwogen, über die fie kaum fichtbar hervorragt. 
Gegen die Jeffulmer Gränze aber wird fie wieder beftimms 
ter characterifirt, entwickelt ſich mannichfaltiger, höher, und zeigt 
fi bei der Capitale bis zu 300 Fuß erhoben. Dieſe Capitale 
von Jeſſulmer fiheint nur wie im geficherten Schooße jener 
Berggruppe zu liegen, die fie durch ihre hohe Felsburg dominirt, 





2°) Al. Burnes Papeıs desor. I. c. IV. p. 90 - 93. 
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deren Verzweigungen bis auf 6 Stunden weit nach den verſchie 
denften Richtungen fih ausdehnen. Ein folder Zweig gebt 
auch gegen M.W., aber ein anderer gegen D. und M.D. an 
der Sränze von Marmwar hin, über Pokur (im Territorium 
von Jhoudpur gegen Weſt gelegen), von da noch weiter gegen 
M.D., nah Filodi (auch in Ihoudpur), von wo fich der Zug, 
mit Intervallen, noch 10 geogr. Meilen weiter gegen M. O., noch 
bis Surriala auf das Gränzgebiet zwifchen Jeſſulmer, 
Jhoudpur und Bifanir verfolgen läßt (in M. W. von Na; 
gore). Wir zweifeln nicht daran, daß diefe Berglinie in ib 
rer nordöftlihen, gefrümmten Richtung auf diefem Boten, 
fo abfolut niedrig fie auch ift, doch relativ hoch genug mat, 
für ihre Umgebungen, um als die Haupt-Urſache zur Bes 
dingung der ihe entfprechenden, politifchen Weſtgränze 
Marmwars und des Kajputenflaates von Yhoudpur angefehen 
werden zu müflen. Dies ift um fo eher möglich in einem Lands, 
‚wo bei ftreifenden Karawanen im NRaubgefeht, fo häufig ſchon 
das auf den Boden knieende Kameel, mit feinem beladenen Hoͤcker, 
dem Kämpfer, der ſich in deilen Hinterhalt verbirgt, zum Boll 
werk dienen muß, hinter welchem deſſen Gebieter, mit größerer 
- Sicherheit, feinen Pfeil oder feine Lanze gegen den Feind fchlew 
dert. Diefer niedere Bergzug befteht aus gelbfurbigem, ocher 
reihen Sandftein, womit. die Meiterhorden ihre ‘Pferde am 
ftreichen. 

Etwas verfehieden von diefer Weftfeite Marwars, we 
de Al. Burnes beobachtete, zeigt fih das Yand auf feiner 
Mordoftfeite zwifhen Yhoudpur und Shekhawuti über Na: 
gore hin, wo es B. Frafer), der vom Sambur⸗See bier eins 
drang, beobachtet hat. Won diefem Salzfee, direct gegen, Wef, 
bis Nagore, hört alle Bergbildung auf; Ebene, niedere Sant 
hoͤhen und Eurze Lehmſtrecken wechjeln mit einander ab, dazwi⸗ 
ſchen niedere Rüden von hartem Lehm mit kalkigen Konkar— 
Concretionen (f. ob. &.573, 841, 854, 874) gemengt, welcher 
der Zerftörung von außen länger Widerftand leiftete. Die meift 
waſſerhaltigen Thonflaͤchen bededen fih mit Salzefflores 
cenz; im fchweren, gelben Sande findet fi Brunnenwaſſer bei 
geringer Machgrabung ; auf den geringen Anhöhen erhält man 





430) B, Fraser Descr. in Transact. of the Geol. Soc. Sec, Sor. L 
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aber erſt Waſſer, wenn man 80 bis 100 Fuß in die Tlefe graͤbt. 
Bei Nagore wird der Sand grau, die größte Anhöhe in der 
Umgegend von 5 bis 6 Stunden um diefe Stadt, fteigt in einer 
einzigen ganz unbedeutenden Mafle nicht über 60 Fuß auf; es 
ift ein Quarzfegel, der hier noch unverwittert ftehen blieb, gleich 
feinen öftlichen Brüdern in Mewar und Shekhawutty (f. ob. 
&.889, 877). Der Boden von Nagore fcheint von einem Las 
ger groben, rothen Sandfteins getragen zu werden; denn er fins 
det fich bei allen Grabungen um die Stadt, färbt hier den Bo⸗ 
den und die Waffer aller Runftteiche, giebt die rothen Sandfteins 
quadern, aus denen die Stadt aufgebaut ift, obwol ihn eine Kalk 
fhicht, Konfarboden, bededt, auf welchem die Grundmauern 
der Stadt ſtehen. Daher die öde und nackte Umgebung von Nas 
gore, wie um Lohargong (f. ob. ©. 857), mo diefelben Maflen 
nur um taufend Fuß höher gehoben erfcheinen. Bei Nagore 
muͤſſen alle Brunnen bis 150 und 200 Fuß tief gegraben wer 
den, um Waffer zu erhalten. Bon Nagore gegen Süden nad) 
Jhoudpur, verfehwindet nach und nach der Konfarboden ganz, 
die rothen Sandfteinmaflen färben vorherrfchend das Land, und 
bilden mehr zufammenhängende, höher gehobene Lager, die alle 
in horizontale Schichten zu ein paar 100 Fuß, doch nie 
über 300 bis 400 Fuß auffteigen, und auf ihren Rüden die Nas 
tur der Tafelberge oder Eleiner Plateauſtrecken haben. Hier 
niedrig geblieben, wie in Bundelfhund hoch gehoben. Gegen Sud 
und Süpdoften diefer Sandfteinzüge nad) dem Uferlande des 
Luni Hin, breitet fih welliges Land aus, mit reichen Lehms 
thälern und Strecken des Konkarbodens. Bei Jhoudpur zeigt 
fih ein verändertes, jedoch nur niedres Gebirg, das ganz 
verfchieden von dem vorigen wie von der Mewarkette im Often, 
einer Erhebung fein Dafeyn zu verdanken fcheint; ſchon duch 
feine Rauhheit, Dede und die vielen ifolirten Kegel ums 
terfcheidet es fich fogleih dem Auge des Beobachters, und fteigt 
in mittler Höhe zwar nur bis 200, in feinen höchften Pils aber 
bis 360 und 370 F. nach Frafers Urtheil empor. Es befteht 
aus doppelten Gefteinsarten, aus einem groben, rothen Cons 
glomeratfandftein, der fich leicht in Platten und Stäbe zer, 
fpaltet, und deshalb ftatt des Holzes zu Bauten, Umzaͤunungen 
u. f. w. dienen fann, das bier die größte Seltenheit ift, und aus 
einem ThonfteinsPorphyr voll Höhlen, der leicht verwittert, 
und jenem aufgelagert erjcheint; aus ihm beſtehen mehrere ber 
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zahfreichen Regel, die fo meit das Ange reicht, von Ihoudpur 
aus gegen N. und S. zichend, erblickt werden. Gegen EL. 
nah Palli zu nimmt. die Zahl diefer Kegel fehr ab, fie kommen 
nur noch vereinzelt vor. Geht man auf diefem Boden in di 
Tiefe, fo finden fih am obern PunisFluß, von dem Marftorte 
Mipar gegen Ajimer hin, ebenfalls die Brunnenmwaffer erft in 
einer Tiefe von 60, 80 bis 100 Fuß vor. Die dabei vorfommen 
den Erdfchichten haben das Merkwuͤrdige, daß fie unter dem Sant: 
boden dafelöft auf Granitfhichten und Steatitmaffen 
(vergl. 06. S. 881) flogen. Bei Brunnengrabumgen zu 
PDipar*i) in Tiefen von 60 bis 80 Fuß, durchſtoͤßt man erſt eine 
20 Fuß tiefe Erdfhiht Dhamuni, d. i. Sand und Humus, 
mit Ihonlagen; dann 30 Fuß rothen Granit, dann mehrere 
Fuß mächtige milchweiße Schichten Steatitz; dann folgen 
Duarzconcretionen u. f.w. Bei Indawur, einige Meilen ni 
her gegen Oft zur Mewarkette, zuerft 14 Fuß tief durch Humus 
und rothen Sandftein auf Steatitlager; dann 60 Fuß durch 
Sandfteinfels, 20 Fuß durch loſen Sand mit lofen Quarzknollen 
und flnlactitenartigen Maffen auf Quarz; und Glimmer, wo man 
anf das trefflihfte Brunnenwafler ftößt, etwa in 100 Fuß Tiefe. 
Dftwärts von Mairta wiederholen ſich dieſelben Verhaͤltniſſe, 
nur wird fihen in geringerer Tiefe bei 70 Fuß auf derſelben 
Gränze das gute Duellmafier erreicht. Daſſelbe Unterkager von 
Steatit reicht über Zhirrom und Reah bis zur Gränze von 
Aimer. 

Die Ausdehnung Marwars von Sird nah Mord reicht 
vom Run bis zur Sudgränze Bifanirs. Den größten diager 
nalen Durchmeffer durch das verfhobene Trapez der geo— 
metrifchen Figur diefes Landes, von der Mordoftedke bei Didmas 
noh an der Gränze Shefhamuttis gegen S.W. bis zu den Suns 
chore Brahmanen an der Lunis Mündung am Run, bered 
net J. Tod auf 70 geogr. Meilen Länge (350 Mikes Engt.). Der 
Boden?) Marwars zerfällt in die 4 verfchiedenen Claffen: 
Baikal, Ehifni, Pella und Suffed. Baikal, ein leich— 
ter Sand, der den größten Theil einnimmt, mit fehr wenig er 
diger Beimifchung, der nur Bajra (Panic. spic.) Mung umd 
Moth (zwei Phaseol- Arten), Sefamum und Melonen u 





221) J, Tod Person. Narrat. I. e. Ann. I. p. 737, 730, 770, 771. 
2) 5, Tod Annals he, I. p. 164. > 
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zeugt; Chikni, eine fette, ſchwarze Erde, die Weisen und Korn 
trägt, zumal in Nordofi von Marwar in Didwanoh, Mairta, 
Dallı und. Godwar. Pella, ein gelber Sandthon, der am beften 
zu Gerſte, Weisen, Taback taugt, und um Ihoudpur wie zu 
Bhalotra am Luni verbreitet iſt; auch im Suͤden deffelben zu 
Ihalore. Endlid der Suffed, der weiße, blos aus Kiefeln 
beftehend, die nur nach heftigen Negengüffen etwas Vegetation 
gewinnen. Zu Nagore im Morden des Luni und der Capis 
tale Jhoudpur, werden die fehwerften Kornarten erzeugt, weil 
man fid) auf Eünftliche Irrigation verfteht, und das Südufer 
des Luni bringt die reichften Kornernten, wo die Bergwaller 
von den Aravalli herab den Boden ungemein durch ihren 
Echlammüberzug befruchten., Hier ift der Weißenboden des 
Nueyur ) jener zu beiden Uferfeiten und oſtwaͤrts durch die 
Bergftröme reichlicher durch Natur als durch Kunft bewäflerten 
Fluren, die Korntammer von Marwar, in welcher allein, 
außer den beiden Hauptorten Gurra mit 1000, und Naggur 
(Magara) mit 1500 Einwohnern, an 50 gleichftark bevölferte Orts 
fchaften liegen. Aucd an der Süudfeite würde der Diftrit Sans 
chore, oder Sachore?), wo Brahmanen wohnen, zu diefen 
mwohlhabendern Landfchaften zu rechnen fenn, wenn nicht eine ges 
maltige Hungersnoth, im jahre 1813, diefen Landftrich fehr ent: 
völfert hätte, der zwifchen dem Luni und einem noch füdlichern 
Fluffe, dem Bunaß, der vom Abuberge herab, weitwärts durch 
SirohisTerritorium (f. ob. S. 732) und durch Difa ftrömt, 
ausgebreitet liegt. Al. Burnes der den Lauf diefes Iegteren 
zum erften male 35), genauer beftimmt hat, gab aber bisher noch 
Eeine Befchreibung darüber. Sirohi (Sirui bei Al. Burnes) 
mar vordem zu Ihoudpur gehörig, aber gegenwärtig ift deffen Rao 
Independent und fichert feine Macht durch zwei Tparmfeen am 
hohen Abuberge. 


2. Producte. 


Marmwar if, nah J. Tod, Al, Burnes und Capt. 
Sandys *0) Beobachtungen als Augenzeugen, gegen die früher 
allgemeinere Borftellung feineswegs eine volltommne Wüfte zu 





ss) Al Burnes Papers Deser. 1, c. IV. p. 102. s4) ebend. IV. 
p- 129. 20) ebend. IV. p. 91, 116." se) B. Heber Narrat, 
Vol: Il. p. 446. 
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nennen, fondern einem großen Theile nach weit beffer für Agris 
eultur befchaffen als felbft Jeypur, Adjimer und Udeypur, ſelbſt 
im füdöftlihen Gebiete des Lunilaufes noch eine reiche 
Kornfammer zu nennen, die Weisen, Gerfte (Guju), 
Gram (Cicer. arietin.), Bajri (Panic. spic.), Jowarri (Hole 
sorgh.), Mung und Muf (Phaseol - Arten) in Ueberfluß 37) x 
geugt, wie fein anderes Land Indiens, das fern von fließenden 
Strömen liegt. Die Jrrigation gefchicht durch Schöpfräder und 
Aquaͤducte; bei einem forafältigern Gouvernement fönnte das 
Land bald reich werden. Der Weisen wird nah der Megen— 
zeit ausgeſaͤet; er enthält in der Regel eine fechsmalige, kuͤnſt⸗ 
liche Bewaͤſſerung; feine Ernte ift im März; er ift von vorzuͤg⸗ 
licher Güte, und giebt ein fehr weißes Mehl; feine Ausfuhr 
nach Jeſſulmer, Ajimer, Bikanir ift bedeutend. Die Bewäfferung 
allein kann jedoch nicht Alles erzwingen; dies zeigt ſich an ber 
bier verfuchten, aber nur fchlecht gelungenen Opium» Eulturz 
nur zunächft unter der Mewarkette wird etwas Mohn gebaut, 
aber das Opium, Tijaru®) genannt, ift nur roh, von gerins 
gem Preife, und wird nach Art der Rajputen ald Trank, mit 
Waſſer vermifcht (f. ob. Tejarro S. 782), getrunfen. Der Trans 
fito des Malwa⸗Opiums ift bedeutend; eben fo wird Tabad 
nur wenig gebaut, Die Eultur der Baummollenfelder®) 
fol, nah Capt. Sandys Beobachtungen, der von 1825 das 
Land ald Quartiermeifter des Generalftabs von Rajputana bereis 
fete, und feine Beobachtungen an B. Heber mittheilte, ganz 
vorzüglich feyn. Vieles andere fehlt, wie Obft, Zimmerbolz u. f. 
w., oder ift nur auf einzelne Eulturftellen, wie in die königlichen 
Gärten der Reſidenz Jhoudpur, concentrirt, wo ſchoͤne Obſt⸗ 
pflanzungen find, Die ranfenden Melonenarten ®), die febr 
rrichliche Früchte geben, müflen in den Sandebenen die Stelle 
des Obſtes erſetzen; Karinga heißen die trefflichfien Wa ffers 
melonen. Der Mangobaum, der Banjanenbaum, der 
Babul (Mimos. ‚arab.), der Nim (Melia azadirachta) und die 
hohe Cypreſſe der Mewarfette, überfchreiten das Mordufer 
des Luni⸗Fluſſes nicht. Die gelbe AonlasBlume *), dus 
Wahrzeichen von Mewar (ſ. ob. &.897), bleibt ſchon im Süden 


*37) Al. Burnes Papers Deser. l. c. IV, p. 123, 125. ss), ebend. 
IV. p. 124. 3») B. Heber Narrat. Vol. Il. p. 446. 20) 4. 
Tod Person. Narrat. L c. Ann, I. p. 699, 731. Al, Burnes L «. 
IV. p. 102. *ı) J. Tod Person. Narrat. 1. c. I. p. 737. 
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von Palli, am Bebirgsftrom von Indura zuräd. Sn einem 
Lande, wo der Holzwuchs fo fparfam ift wie im Welten des 
uni, und durch einen großen Theil Marwars, auch im Oſten 
diefes Fluffes, werden auch die geringften Vegetationen bedeutend; 
felbft die Grasarten und Buͤſche. Nur die Häufer der Ans 
gefehenern find aus gedörrten Badfteinen erbaut; alle Woh—⸗ 
nungen der ärmern Voltsklaffe find Grashütten, in der Ges 
ftalt wie Bienentörbe, deren Wände aus den Zweigen des Phokes 
Strauchs (f. 06. &.935) geflochten find, die Däcdyer mit Afra, 
d. 1. Heu von Niedgras gedeft. Eben fo find alle Brunnen 
nicht ausgemauert, fondern mit Phofezweigen, die faftig find, 
aber auch eine weidenartige Natur haben mögen, geflocdhten. 
Daher von diefen Charactergewächfen Afra und Phofe*?2) das 
Spribwort: „Akun fi lukri phofon fiwar — Diti 
Kaja teri Marwar,” d. i. „Zn AtrasZweigen und 
Phoke⸗Wand, Erblide o König von Marmwar dein 
Land.” 

Unter den Mineralien ift Sand am allgemeinften verbreis 
tet, Ealkiger Konkarboden bie und da, der zum Mörtel beim 
Bauen verwandt wird. Bei Yhoudpur und Magore find ſehr 
gute KRaltfleinbrüäce, und der Ort Mofrano®), unter 270 
M.Br. im Welt nahe dem Sambur⸗See, 6 — 7 geogr. Meilen im 
Mord von Ajimer, war einft duch feine Marmorbrüce bes 
ruͤhmt. Der weiße Marmorftein von da heißt daher Mos 
frano *), und ging einft als prachtvoller Bauftein, obwol grös 
berer Art als der Europäifche Sculpturmarmor, unter diefem Nas 
men, weit durch Hindoſtan; viele der Paläfte, Maufoleen und 
Mofcheen in den Kaiferftädten Agra und Delhi find aus dies 
em Mofranos Marmor aus Marwar erbaut; er brachte dem 
Zande bedeutende Gelder ein. Gegenwärtig ift aber die Periode 
ser Palaftbauten vorüber. Blei und auch Zinn folles, nad 
J. Tod, auch in den Sojut-Bergen (f. ob. ©. 882) in N.D. 
son Dali geben; Alaun bei Pali, etwas Eifen in Binmahf 
ınd den füdlichen Diftricten gegen Guzurat. Durch die Fabris 
ation ihrer Eifens und Metallwaaren *8) iſt nur die Stadt 
Ragore im Morden berühmt; woher fie aber ihre Metalle ers 





“2) Al. Burnes Papers Desecr. I. c. IV, p. 104. 22) J. Tod Ann, 
of Marwar l. c. Ann. 1. p. 165, **) B. Fraser Descr. l. c. L 
p- 147. **) AL Burnes Papers Descr. IV. p. 128, 
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hält, wiſſen wir nicht. Aber das Salz iſt eine Hauptquelle de 
Ertrags für Warwar. Aus drei Salzfeen*) wird es mr 
züglich gewonnen. Dem Sambur, dem größten von allen, dem 
er hat 8 Stunden Fänge und eine Heine Stunde Breite #7), von 
welchen oben die Rede war; aus dem bei Didwanoh nN.E. 
von jenem, und dem weit füdlicher gelegenen (Pand bhadra 
bei %. Tod, Punchbuddur bei A. Burnes) auf dem rechten 
Ufer des Luni, ganz nahe bei der Stadt Bhalotra. Deb 
auch aus mehreren, anderen, Eleineren 8), wie dem von Filedi, 
und auch feichte Flußbetten überziehen fih mit Salzineruftaten; 
Salzſeen überhaupt werden Aggurs genannt. Jene größem 
drei Aggurs geben die reichten Erporten. An dem legte 
ren Orte im Panchbhadra bei Bhalotra ift eine befondere Art dx 
Gewinns; man gräbt Gruben 10 Fuß tief, 40 F. breit, 190 $. 
lang, in den falzreihen Boden; aus demfelben ſchwitzt Val 
fer hervor, deſſen Oberfläche man mit den Zweigen eines Buſche— 
der Wüfte, „Murriri“*) genannt, belegt, welcher das Criſtall⸗ 
firen der Salztheile fördern fol. Nah zwei Jahren pflegt du 
ganze Oberfläche mit einer Salzfchicht überzogen zu ſeyn, die öfte 
eine Mächtigkeit von 4 bis 5 Fuß beträgt. Vom Sambur— 
See war oben die Rede; das fogenannte Sambur fun 
(Sambur Salz) 5%) wird durch natürliche Werdünftung de 
Seewaſſers gewonnen, wobei der Gebrauch ift, durch Matten 
von Sifundragras geflochten, das Waffer in Felder zu theien, 
um die Beweglichkeit der Oberfläche zu mindern, wodurd ii 
Griftallifation gefördert wird. Die Salzſtuͤcke werden in großen 
Mailen am Ufer aufgehäuft,z man bedeckt diefe mit Alfalinen 
Pflanzen, die auf ihnen verbrannt werden, weil durch die zur 
bleibende Afche dann eine für jedes Wetter undurchdringlich 
Schutzdecke für den darunterliegenden Salzhaufen, der oft lan 
Zeit liegen fann, bis er verladen wird, entiteht. 

Die Fauna von Marmwar ift nicht reichhaltig, Rindet 
und Kameele find die Hauptthiere, die unentbehrlichften des dan 
des, beide von vorzüglicher Zucht und berühmt. Das Kamerl 





“«°) J. Tod Ann. of Marwar I. c. II. p. 165; Al Burnes L& 
IV. p. 124. 4?) Dr. Govan on the Natural. History and Ply 
Geogr. etc. in Brewster Edinburgh Journ. of Science Jan. I 
Nr. Ill. p. 26, *#®) J. Tod Person. Narrat. Ann. 1. p- $W, 
701.  *®) Al. Burnes I. c. IV. p. 124. ®°) J. Tod Ana of 
Marwar l. c. Ann. Il. p. 174. 
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beginnt bier zuerft in Central-Indien, wo der Elephant das Ende 
feiner ‚VBerbreitungsfphäre erreicht hat, ganz allgemein zu werden. 
Ob es hier von jeher einheimifh war? ſchwerlich. Der Scug: 
; gott der Rhatore Rajputen und der Mewar Hirten heißt Pabu; 
‚er wird adttlich verehrt, weil er, nach ihrer Legende das Kas 
meels erſt in Marwar eingeführt habe; er wird ftets 
reitend vorgeftellt. Das Kameel hat hier auch den Pflug im 
Acker und den Transport der Karren zu ziehen, vorzüglich aber, 
‚ da nur die mwenigften Wege fahrbar find, als Laſtkameel die 
Waaren, 3. B. alles Opium durch die Wüften zu transportiren. 
. Nur das Salz und die getrockneten Kofos werden durch die Ochs 
“fensKarawanen verführt. Das MarwarsKameel it braums 
ſchwarz; ed überftcht große Fatiguen; große Märkte find bier 
nicht, aber in jedem Dorfe können deren einige von den Nehbas 
ris, d. i. den Hirten derfelben, aufgekauft werden, das Stück 
zu 50 bis 60 Rupien; die zum reiten der Couriere beftimmten 
find weit theurer. Die Miethe eines Kameels auf 100 Coß (200 
Engl. Miles, 40 geogr. Meil.) ift nur 8 Rupien. Kameelfutter 
findet ſich überall. Unter den Ochfen®?) find die Heerden der 
trefflihen Wiefen des Nueyur am uni zu Sandore und 
die von Nagore die gefchägteften; ein Paar guter Marmwars 
Ochſen, zum Wagenziehen und zum Trabe abgerichtet 53), Eos 
ften im Lande 150 bis 200 Rupies. Die große Zahl aber wird 
zum Salztransport und zum Handelsverkehr überhaupt zwi⸗ 
fhen Ruth und Marmwar gehalten. Mehrere Taufend folcher 
Laſtochſen fieht man täglich als die Tandas der Banjarras oder 
Charuns (f. ob. ©. 762) pafliren, die auch hier daſſelbe Anfehn 
wie anderwärts genießen. Man vertraut ihnen die Eoftbarften 
Güter an; fie opfern für deifen Erhaltung ihr eigenes Leben auf; 
fie zahlen nur geringe Abgaben, und haben ihre Familie und Hauss 
rath ftets bei fih. Auch Büffel werden in ziemlicher Menge 
gehalten. Efel dienen zum Salztransport; von Pferden ift 
feine befondere Zucht bier; die beften fommen aus Kattywar. 
Ziegen und Schaafe find zahlreich, doch legtere keineswegs in 
ihrer Wolle fo vorzüglich, wie das Vieh in dem benachbarten Bis 


Eanir und Seffulmer. 





5, AL Barnes l. © IV. p . 127. 52) ebend. IV. p- 103, 127. 
5) B. Heber Narrat, Vol, Il. p. 446. | 
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Wo Heerden, da locken ſie auch Raubwild herbei; ſo zumal 
am Luni und in Nueyur, bis wohin der Tiger ſelbſt und die 
Hyaͤne noch von den ArawallisBergen herabftreift; auch wol noch 
der Wolf; ; aber im Hbrigen zu offenen Lande, ohne Waldafıl 
und Bufchdicficht, find fie äußerft felten; böchftens noch, wo ei 
niges Tamarisfengebüfch fie herbergen kann, zeigen fie fich mit 
dem Eber und andern Wild. Auch der prachtvoll geficderte 
Pfau, der Schmud aller Schattenwälder des bergigen Central 
Hindoftans ift hier verfchwunden; feine Stelle vertreten ſchoͤn ge 
fiederte Rebhühner, zumal das ſchwarze; auch wilde En: 
ten. Tauben werden in Menge von Bolfe gehegt, Naben: 
flüge verirren fich zuweilen in die Einöden der Wüften, wo fie 
wie die einfamen Geier dem Aafe nachgehen. In den zurüd 
bleibenden tiefern Stagnationen des Luni findet man Kroko— 
dile von einem Heinen Schlage (welche Species ?). 


3. Gewerbe und Handel. 


Weberei) von groben Wollen: und Baummollenzeugen, 
und die Metallarbeiten in Magore, vorzüglich Schwerter, 
Lanzen, Flinten, find das einzige Gewerbe von einiger Bedeutung 
im Lande. Der Handel5) ift dagegen wichtig und ſelbſt aus 
Gerhalb uber einen großen Theil von Indien ausgebreitet. Die 
Marudis (di. Marwar Kaufleute und Banquiers) 
findet man faft in allen großen Städten Indiens, in folcher Zahl, 
daß J. Tod meint, fie machten überhaupt wol neun Zehn— 
theile der Handelscafte in den von ihnen vorzüglich beſuch⸗ 
ten Sandfchaften aus. Sehr viele von ihnen find Jainas, die 
blos um Geld zu erwerben in die Fremde zum Indus, Gan— 
ges und Nerbuda gehen, und mit dem Ermerb wieder in ihre 
Heimath zurückkehren. Hauptniederlaffungen von ihnen findet 
man in Bombay, in Puna bei Mahratten, in Aurung: 
abad, Nagpur in Berar (f. ob. ©. 451) und Gondmans, 
durch ganz Rajaſthan, Oujein in Bhilwara (ſ. ob. S. suo), 
in Jeypur, Bifanir, vorzüglich in Jeſſulmer m. f. m 
Ihre verfchiedenften Handelscorporationen und Secten fenden ibre 
Gefchäftsträger in die fernften Gegenden Indiens auss fo die 





*s#+) J. Tod Ann. of Mewar I. c. II. p. 166. 56) J. Tod Ann. 


N. p. 166— 171; Al. Burnes Papers Deser. 1. c. IV. p. 122, 
124— 126; 
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Layen » Tribus der KhartrarSecte Taufende; die Oswals, 
von Dfi am Luni genannt, rechnen ihre fo zerftreute Zahl auf 
Hunderttaufend Familien. Mag dies auch wol etwas übertrieben 
fenn, fo ift die Zahl diefer Gewerbscafte und ihrer Tribus 
doch über alle Erwartung groß. J. Tod hatte ein Werzeichz 
niß von 1800 Namen derfelben gefehen, die ein in Mewar Eins 
heimifcher angelegt hatte; da diefem aber durch einen Layenbruder 
noch die Kenntniß von 150 neuen Zweigen derfelben hinzufam, 
war ihm die Geduld vergangen dafielbe weiter zu verfolgen. 
Dali 56), oder Palli, war erft feit einem Jahrhundert zum 
großen Entrepot in Marmwar geworden, 8 geogr. Meilen in S.O. 
der Reſidenz Jhoudpur, das vermittelnde Emporium 
zwifchen der Weftfüfte Indias (Guzurate und Marwar, 
f. ob. ©. 627), und dem Gangeslande, zwifchen Dekan, 
Malma, Sind und dem Penjab. Hier begegneten ſich die Waas 
ren und Kaufleute aller Nationen; denn über Palli geht noch 
heute alles Opium aus Malwa nah Weft:Afien und 
China, und die Waaren von Perfien, Arabien, Afrifa und Eu, 
ropa werden durch Guzurate, über Palli, in das Binnenland, 
durch Karawanen, unter dem fichern Seleite der Charuns (eis 
gentlid Charanas, d. h. Läufer, nach v. Bohlen) 57) geführt, 
Ale Europäifhe Waaren des Lurus find heutzutage auf 
dem Marfte zu Palli feil5%), wo noch vor zwei Jahrzehenden 
nie von Europäern die Rede war. Die legte Zeit der Fehden, 
der Unficherheiten, der Verwirrungen, hatte aber hier feit einigen 
Sahrzehenden die bedeutendfte Abnahme diefes großen Weltvers 
kehrs veranlaßt, Das drüdende Monopolfuftem des Rha— 
tore Rajas von Jhoudpur, und feiner habfüchtigen Verwal 
tung, hatte das frifchere Wiederaufleben deflelben immer wieder 
zur Erſtarrung zurücgebracht; dennoch ift er nicht ganz unters 
drückt, und fcheint nur mit einem durch den veränderten, politis 
ſchen Weltgang auch veränderten Mittelpunct, ftatt des 
tyrannifirten Palli, in dem unter britifcher Sicherheit ftehenden 
Ajimer von neuem aufjublühen. Pali, oder Palli, in der 
Gränzproving God war, liegt in fumpfiger — eine offene 





se) J. Tod Person, Narrat. I. c. Ann. I. p. 700 - 702; Al. Burnes 
nn Deser: I. c, IV. & 124: 5’) v. Bohlen Recenf, a. a. 
D. Jahrb. f. rin ritik 1834. ©. 549. °s) B. Heber 
Narrative Vol. Il. p- 447 etc. 
Prp2 
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Stadt, voll Wohlſtand, ſelbſt Reichthum, die bei Al. Burnes 
Befuch, im jahre 1830, noch 50,000 Einwohner zählte. Dir 
Etadt hat das Necht ihre eigenen Meagiftrate zu wählen und be 
fist Handelsprivilegien, Palli fchlägt, 5. B. wie Bhilmara in 
Udenpur, ihre eigene Münze... In Palli wird viel Papier 
gemacht. 

In frühern Yahrhunderten, im Jahre 1120 n. Chr. Geb. 
(1176 der Vieramaditna oder Samvat Aera, %. Tod nennt das 
Sahr 1156 n, Chr. G., f. 0b. S. 756) follen bier die Palliva 
Brabmanen*) von Kanyakubja (f. Afien IV.1. ©.501) als 
Sroberer eingezogen, eine Kolonie gehabt und damals die Rha— 
tore Rajputen von der Nordfeite des Ganges (gleich an: 
dern Puar- und Chowanftämmen andere, f. ob. ©. 761) 
zur Befisnahme der Yandfchaft am Luni und von Mundur 
(die ältere Capitale neben Ihoudpur), die fie felbft nicht bebaup: 
ten fonnten, herbeigerufen haben. Dem Rufe gemäß drangen 
diefe Ufurpatoren auch in das Sand ein; fpäterer Druck nach— 
ruͤckender Mohammedaner verdrängte die Brabmanen. Un— 
ternehmende Banjanen, die feitdem den größten Einfluß am 
Hofe zu Marwar erlangten, hoben, vor feinem vollen Yabrbum: 
dert, erit Palli zum Centralmarkt empor, welcher nach der 
Capitale Jhoudpur der bedeutendfte Ort in Marwar murkz, 
und ſtets an 1000 Mann Soldtruppen zum Schuß feines Ber 
fehrs in Bereitſchaft hat. Doc ift den reichiten Handelsleuten 
auch heute noch der Aufenthalt in Pali®) weder ficher noch ber 
quem genug; fie laflen nur ihre Agenten dafelbft heimifch wer: 
den; fie ſelbſt ziehn fich ftets in die größeren Indiſchen Staͤdte, 
wo fie mehr Sicherheit des Eigenthums und Annehmtichkeit des 
Lebens finden, wie nah Bombay, Aurungabad, Delbi 
u. f. w. zurüd. 

Außer dem fleten Umfag in Palli werden auch noch fehr 
ſtark befuchte Jahrmaͤrkte gehalten, wie zu Pokhur, fo zu 
Bhalotra am Luni, wo die berühmteften Roßmaͤrkte, auf 
welche die Pferde von Ruth, Kattnwar, aus Sind, 
Multan und die beften vom Luni gebracht werden, und, neh 
weiter abwärts am Strome, zu Mundhwa Cl) (Mondama), 





“#°) Al. Burnes Papers Deser, 1, c. IV. p. 116; vergl. 3. Tod 
Person. Narr. in Ann. Vol. I. p. 700, 11. p. 286. *°) Al. Bur- 
nes Papers Descr. I. ce. IV, p. 125. *‘) J. Tod Ann. L e Il. 
p- 163, 169. — 
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wo befonders ein Rindermarkt, fechs Wochen fang dauert. 
In einem Lande wo, nach J. Tods Schägung, der Waaren— 
transport ftets an 100,000 Paftochfen befchäftigt, deren Tandas 
bis zu 4000 ftarf, die Banjarras in fortwährender Thaͤtigkeit er 
halten, kann der Viehhandel nicht unbedeutend ſeyn. 

Weigenausfuhr und Wollenwaaren von Marwar, 
nad) allen Seiten hin, Salzerporten, zumal gegen das ns 
nere, und Opium: Tranfito aus Malwa nach dem Weſten, 
find Hauptgegenftände des Verkehrs. Die Ruͤckfrachten diefer 
Tandas (d. i. Ochfenfaramane) und Katars, d. h. Kara— 
wanen im Allgemeinen, bringen aus Sind nah Marmar: 
Meis, Affafdtida, Schwefel; aus Lahore Shawls 
von Kaſchmir; aus Delhi und Jeypur Metalle, Gewebe 
von Wolle und Baummelle, Zuder; aus Kutch und den 
Sechäfen Datteln, troden und frifch (Kharit und Pind 
Kujur), von denen hier eine außerordentliche Conſumtion Statt 
findet; eben fo Kokos, Elfenbein, den ganzen Stapel aus 
Arabia, Dalabar, nebft den Europäifchen Waaren. 

Der Opium; Tranfito, deflen wir fchen früher erwaͤhn— 
ten (f. ob. ©. 785) fpielt auch hier eine wichtige Rolle. Durch 
die von dem trefflihen Beobachter Al. Burnes, in Palli 
felöft, eingezogenen Nachrichten, erfahren wir hierüber Folgendes ; 
Dpium ift Hauptwaare in Palli; feit den Jahren 1825 bis 
4830 gingen nie unter 1500 Kameelladungen, öfter über 2000 
Hindurd. Ein Kameel trägt 10 Maund (1 M. = 40 Sir); 
das Palli Maund ift größer ald das Bombay Maund. Jaͤhrlich 
betrug die Ausfuhr diefer Contrebande ficher 20,000 bis 24,000 
Maund, und niemals fehlte es an diefer Waare. Seitdem der 
Tranfito diefer Waare gegen einen hohen Zoll erlaubt war, nahm 
ihr Preis um 5 ab. Es wird von bier durch die Wüfle Uber 
Yeffulmer nah Sind und zum Sndushafen Curachi Bun— 
der (f. Afien IV.1. ©.477) transportirt, an 100 geogr. Meilen 
Weges, zu Lande, und dann zu Schiffe, nad) dem portugiefifchen 
Hafen Damaun. Die Koften des Yandtransportes find gewal— 
tig, durch die Staaten von Yhoudpur, Jeſſuhmer und der 
Amirs von Sind, die ftarfe Zölle davon ziehen. Zn Jhoubd; 
pur allein zahlt jede Kameelladung 50 Rupies Tranfitozoll an den 
Nadja. Dennoch wird es auch noch von den Eleineren Chefs, 


42) 4. Tod. c. Il. p. 167; Al. Busnes }. c. IV. p. 128. 
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deren Territorien es pafliren muß, befteuert. Es fann daber in 
Palli nur den reichften Commilfionairen zum Transport uͤberge 
ben werden, die eine Affecuranz einzugehen pflegen, gegen 
300 Rupies die Kameelladung Opium, ſicher und unverlegt durch 
Wetter, Plünderung u. dgl., bis zum Hafenort Damaun zu 
überliefern, eine Summe, die dem Riſico und der feichten Verderb⸗ 
niß diefer Waare, nah Al. Burnes Urtheil, ganz angemefien 
und keineswegs übertrieben feyn fol. Die Charuns und Bhats 
find hier die einzigen fichern Chefs und Führer der Rarawanen 9), 
mitten durch die wildeften Regionen der Raubhorden, gegen welche 
fie allein ihr heiliger Character fichert (f. 06. &. 762). Ihren 
Zügen muͤſſen ſich alle andern Reiſenden anſchließen, die ficher 
durch die Wüften, oder aus dem Binnenlande zum Geftade nad 
Kutch, Sind, oder Guzurate, gelangen wollen; da aber auch fe 
der Gewinnſucht fehr ergeben find, fo fuchen fie jeden Zoll, 
der doch auch von ihnen gefordert wird, zu umgehen, und fo ent 
ftehen nicht felten auch mit ihnen Händel. Das größte Intereſſe 
haben daher die Najas von Jhoudpur den Frieden in ih— 
tem Lande zu erhalten, weil ohne diefen der Handel des Ems 
poriums von Palli nothwendig finfen müßte, das ihnen allein 
an Steuern‘, monatlich, ein Lat Rupien abwerfen fe 
(10,000 Pf. Sterl., alfo 120,000 Pf. Et. jährlid). 


4. Das Gouvernement. 


Ihoud pur iſt einer der größten Najputenftaaten Central 
Indiens und hat nur den von Jeypur zu feinem Rivalen, bins 
fichtlicy glei) großer Einkünfte, aber an Macht ift jener die 
fem überlegen. Sein Areal beträgt nah Al. Burnes®) an 
7000 geogr. Quadratmeilen (70,000 Engl. D:M.), feine Popus 
lation, nah J. Tods b) Schägungen in runder Summe, etma 
2,000,000 Eeelen. Ihondpur ift der angefchenfte der 5 größeren 
NhatoresRajputenftaaten, zu denen auch Bilanir, Ki 
fhenghur und viele von geringerer Bedeutung in Marwar ſelbſt 
gehören, die aber als Shurayets, d. i. ald Omrabs von Gr 
bluͤt (ſ. Afien IV. 1. S. 559), oder ebenbürtige Vaſallen ihres 
Sehnsheren, das Recht haben, ihm in Zeiten der Noth ihren Rath 





*+3) J, Tod Person, Narrat. I. c. I. p. 702, 70%. **) Al, Bur- 
nes Papers Deser. I. c. IV. p. 126, ) ebend. IV. p. 115. 
**) 3. Tod Annals L c, II. p. 163. 
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zu ertheilen. Diefe Shurayets6”) find In Marwar die Chefs 
von Awoh, Nimbaj, Rian, Affobe und Kiafir, oder die 
Häuptlinge der Champavut, Udamwut, Mirtia, Kumpas 
wut und Kurnote Tribus. Der Raja von $houdpur if 
daher als Chef auch Familienhaupt der großen Nation der Rha— 
tore, deilen Einfluß weit über die politifche Gränze feines Ters 
ritoriums hinausreicht. Zwar find ihm, feit fürzerer Zeit, zwei 
feiner Provinzen entriffen, wie Sirohi mit dem Abuberge, defr 
fen Chef fih mit dem Deoras&tamme independent machte (ſ. 
ob. ©. 732) und Omurkote, ehedem feine Felle und Gränzs 
ort gegen den Indus, der ihm aber feit 1813 von den Amirs 
von Sind entriffen ward, feit welcher Zeit auf jenem Gränzges 
biete zwifchen beiden Nachbarn ftete Fehde geblieben (bis 1830, 
nach Al. Burnes a. a. O.). Dennod ift die Macht des Jhouds 
pur Naja noch bedeutend. Die fogenannten zum Sprichwort 
gewordenen: „36 Tribus der Rhatore,“ die fich mit den 
„Panchar Huzar Rhatoran,” d. h. den 50,000 Rhatore 
Schhwertern, als der Mufterung von Marwar, brüften, 
welche ihnen zu Gebote ftehen, wozu 5000 Cavalleriften gehören, 
find die tapferiten unter den Rajputen und die beften Soldaten 
in Indien. Wenn auch durch den Opiumtaumel ungemein des 
moralifirt und entnerot, fo bleibt ihnen doc noch) viel ritterliche 
Tugend, und die ganze Zahl würde leicht zu heben feyn. Der 
GSroßvafallen ® des Jhoudpur-Reichs find 8, von 
zweiter Claffe 16, welche Lehnherrfchaften befigen. Die, große 
Volksmaſſe bilden, nach %. Tod, zwar die Jats in Yhoudpur, 
nämlich $, aber die Rhatore demnächft 2, etwa eine halbe Mils 
lion, davon ficher 50,000 waffenfähige feyn werden. Die Trups 
penftellung der Vaſallen der Rhatore Chefs in Jhoudpur, 
schägt Al. Burnes®) auf 60,000 Mann in Zeit der Noth, 
wozu noch die Soldtruppen und Haustruppen fommen, die der 
Raja auf feine Koften hält, 

Die Revenuͤen h des Naja von Jhoudpur find, der 
fchlechten Verwaltung durch die Banjanen, welche biefelben 
zanz in Händen haben, ungeachtet, fehr bedeutend. Die Khalfa, 
d. h. die föniglihen Ländereien (vergl. ob. S. 772), welche 
ehedem auf 80 Lakhs Rupien berechnet wurden, geben jährlich 





7) Al. Burnes I. e. IV, p. 119. .*) J. Tod Ann. II. p. 176. 
@») Al. Burnes I. c. IV, p. 118. r0) gbend, IV. p. 126. 
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37 Lakhs Revenuͤen; davon werden 10 Lakh zum Unterhalt be 
Harem, 10 Lakh auf fromme Werke für Brahmanen, Ye 
gis und täglihe Almofen verwendet; 15 Lakh für den Hoffiaat 
des Prinzen. Die lestere Summe kann er leicht, wenn er das 
Land willkürlich drücken will, verdoppeln. Durch die Einlieferang 
von Maturalien an den Hof find die. Verwaltungen ſehr vereim 
facht; gewiſſe Dörfer liefern 5. B. die Mil), andere das Futter 
für den Marftall, andere für die Kameele u. ſ. w. Die Steuern 
find nicht überall gleich, fie wechfeln. Bon der Monfunernte 
3. B. wird von + bis zu 4 der Production gezahlt, je nach ber 
Entfernung von der Capitale; von den Srrigationsädern weni 
ger, weil diefe mehr Auslagen fordern u. few. Die Tranfits 
fteuern, die Waarenzölle, machen ein Haupteinfommen 
aus. Alle diefe Nevenden find an Gefchäftsleute, an die Ban 
janen verpachtet, die zwar fehr häufig in ihren Pachtungen 
gewechfelt werden, deren jeder aber das Yand um fo mehr, in 
Eürzefter Zeit, auszufaugen fucht. Zwar weiß auch daraus das 
Gouvernement wieder feinen Vortheil zu ziehen; die abgefegten 
Pächter werden auf Yhoudpur befchieden, um ihnen einen guten 
Theil ihres zufammengeraubten Gewinns wieder auszupreffen. 
Aber die oft Mishandelten werden doch immer wieder zu Ehren 
angenommen, erhalten als Zeichen der Gnade wieder Turban und 
Stellen in andern Diftricten, wo diefelbe Erpreflung und Proc 
dur wiederfehrt. Banjanen haben aber alle Finanzverwaltuns 
gen im Lande, fowol des Naja wie der übrigen Rhatore Chefs, 
in Händen. Der Landbefiger find, aufer dem Naja, noch 
dreierlei, Erftlich die Patails, oder Rhatore Chefs, von 
Putta, welches den Titel der Lchngüter bezeichnet, der ihre In— 
haber, ald Vafallen, verpflichtet, die Truppen zum Kriege für den 
Raja zu flellen. Zweitens: die Bhumeas (von Bhum, 
d. h. Sand), alte Grundbeſitzer von Ländereien, die frei find von 
Abgaben, Taren und Hofdienften. Ihre Ländereien liegen ſtets 
in der Nähe der Khalfa, die fie zu ſchuͤtzen verpflichtet find; 
ſey es nahe oder fern von der Refidenz, 5. B. im Mueyur auf 
dem Uferfaume. des Yuni, mo die Ueberfälle der wilden Khofas, 
Raubtribus, aus den Wuͤſten fehr gefürchtet werden, find bie 
Bhumias *) zur Zurädtreibung derfelben verpflichtet, fonft 
muͤſſen fie ſich durch Tribut loskaufen. In das Kriegsfeld begleis 


11) Al, Burnes Papers Descr, I, c. IV, p. 104. 
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en diefe den Naja nicht. Drittens: Tempelguͤter oder geift 
ihe Pfruͤnden, die als „Dhurum,” d. h. Werke der Wohlthäs 
igfeit, dauernd verbleiben, oder ad Sudamurt, d. i. Werfe 
‚er Gunft, zurückgefordert oder aufgehoben werden können; beide 
ahlen feine Abgaben. Die Territorien der Rhatore Chefs, 
‚der der königlichen DVafallen, bei denen auch das Mecht der Yus 
tiz über Leben und Tod herfümmlich, das ihnen aber felten als 
olches vom Raja zugeftanden wird, weil beide daffelbe misbraus 
ben, laſſen fich, ihren topifchen Begränzungen nach, nicht genau 
veftimmen, weil fie zu mannichfaltig in einander übergreifen. 
Ihre Einkünfte follen aber noch größer als die des Naja ſelbſt 
eyn. Der feit 25 Jahren im Jahre 1830 noch herrfchende Naja 
son Jhoudpur, Man Sing, hatte feine Rhatore Vettern 
surch eine eiferne Ruthe in Zucht und Unterwürfigkeit gehalten, 
ie Empdrer durch Entreißung von Gütern hart geftraft, und 
yiel Unzufriedenheit gegen fich erregt, Sie ſchrieben das Ungluͤck 
einer Devotion gegen die Gurus zu (f. 06. S. 612), denen er 
id) feit längerer Zeit ergeben und die er mit Pfründen überhäuft 
hatte. Zuvor hatte er viel Noth gehabt, die Verheerungen und 
Heberfälle Amir Khans aus Malwa, eines der ärgften Pindars 
richäuptlinge zuruͤckzuweiſen; doch war ihm die Herftellung - der 
Ordnung geglüdt. Er felbft, nach einem Leben voll Aventären, 
hatte erft durch Ufurpation den Thron von Yhoudpur beſtie⸗ 
gen (im %. 1804), und einen Altern Bruder durch den Beiftand 
ber Prieſter verdrängt, woflr er zu ihrem Sclaven geworden. 
Sein Vorgänger war Bhim Sing, durch frühzeitige Freunds 
Ichaftsverhältniffe mit den Briten geftärkt, voll kluger Politik, hatte 
er fih in der Mahrattenperiode felbftftändiger zu erhalten gewußt 
als feine Nachbarn; auch war fein Reich weniger durd) fie vers 
beert, und durch britifchen Einfluß, feit 1817, fehr befeftigt. Mans 
Sings bigotte Außenfeite und zuruͤckgezogene Lebensweiſe unter 
den Gurus, feinen Günftlingen, fol, nad Al. Burnes, nur 
Politik gewefen feyn, um fih dem Einfluß feines treulofen Adels 
zu entziehen, den er, wie diefer ihn, ftets fürchten mußte. Aus 
J. Tods Aufenthalt (Nov. 1819) am Hofe zu Jhoudpur, 
lernen wir den Charaster diefes Rhatore⸗-Raja mäher ken— 
nen. Mit den Anfprüchen und dem Ceremoniel eines Königlichen 
Rerbündeten des alten Kaiferhaufes von Delhi und mit großem 
Slanze umgeben, verband er alle Eigenfchaften eines Rajputens 
Sproößlings (f. ob. S. 766). Die Sicherung feiner Macht, als 
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Souveraine, durch Briten, wurde das Ungluͤck feiner Bas 
fallen, denen ber Muth zum Widerſtand fehlt, wenn fie ihr 
Dberbaupt mit jener fremden Gewalt im Bunde fehen. Kaum 
hatte 3. Tod #72) die Freundfchaftstractate der Briten 
"mit Man Sing erneuert (1819) und defien Reſidenz verlaffen, 
fo fiel diefer als der graufamfle Tyrann über feine eigenen Bas 
fallen her, um ihre wieder auflebende Kraft von neuem zu brechen. 


5. Die Bewohner. 


Die Bewohner Marwars beftehen aus fehr verfihiebenen 
Voͤlkerzweigen und Claflen, unter denen die Rajputen die 
Herrfcher find, die Jats als Eultivatoren die größte Zahl, bie 
Banjanen die Reichen und Gefchäftsleute, Kaufleute wie Fi 
nanciers und Verwalter von Groß und Klein ausmachen. 

Die Jats oder Ihats, von zweifelhafter Herkunft und 
wenig befannten Schickſalen (ſ. Aften IV. 1. ©. 486, 553, 574 
bis 579, f. ob. &.939), die Hauptmaffe der Ackerbauer in Mar 
war, wo fie unter dem Namen der Shoudry oder Zemins 
dare (d. h. eigentlich erbliche Landbefiger, f. Aften IV.1. S. 560) 
befannt find, lernte Al. Burnes als eine ungemein fleißige 
Race fennen, welche gern, gegen eine Abgabe von ihrer Ernte, 
fi) zu Unterthanen der Rhatores befennen. Sie wollen bier kei⸗ 
neswegs Aboriginer, fondern urſpruͤnglich erſt aus Bikanir und 
den Ländern weſtwaͤrts Delhi gegen den Süden (wahrfcheinlic 
unter dem Schuße der Rhatore Ufurpatoren) eingewandert 
ſeyn. Von Aboriginern fcheint in der fruchtbarern Mitte Man 
wars feine Spur übrig geblieben zu feyn; fie finden fih nur 
in den fümmerlichen Iheilen der Wüften als gerfprengte, einzelne 
Haufen von Hirten oder Raͤubern unter den verfchiedenen Nu 
men der Eulies, Bhils und Minas (f. oben ©. 761) vor, 
analog den Barabraftämmen in den Saharawüften Nordafrikas 
Diefe eingewanderten Jats find von Farbe ſchwarzbraun (taway) 
und ein Eräftiges Geſchlecht; bei ihren Hochzeitfeiern ift ein Ge 
mifch von Hindugebräuchen und Ceremoniel der Mohammedaner. 
‚ Seit etwa fünftehalb hundert Jahren, fagt Al. Burnes, foll 
eine firenge Viſchnuſecte unter ihnen (die Viſchnuvi— 
ats) 2) fih aus Bikanir her in Marwar verbreitet haben, die 





4:3) 5. Tod Personal Narrat, I. c. Ann. I. p. 719 ete. 
.’*) Al. Burneg Papers descr. I. c. IV, p. 121. 
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ein Thier tödtet, feinen Baum umhaut, denen zumal derKejra (06 
dentifch mit Kheir, Mimos. catechu, f. 06.&.509) heilig ift, die 
iberhaupt jede Zerſt drung meidet (06 ein Reſt der Guebern⸗Art?). 
Durch ſie ſoll eine mildere Geſinnung verbreitet worden ſeyn. 

Der Rhatore-Tribus macht die vorherrſchende 
zahl der Rajputen in Marwar aus, doch zahle man hier auch 
twa 10,000 vom BhattisTribus, welcher der vorherrfchende 
n Seffulmer geworden. Daraus, daß Latha Phulani, der 
m Norden zu Phulia oder Phulera in Bikanir refidirte, ein 
deld in den Eriegerifchen Romanzen der Rajputen, in Marwar 
en älteren Schauplag feiner Thaten findet, könnte man auf den 
Sedanten fommen, daß die Bhattis auch hier früher herrfchend 
varen, und fpäter erft gegen den Welten eindrangen. Lakha 
Phulani 79 ift der erfte antike Heros der Wüfte, der von 
Dioji, dem erften Rhatore-Uſurpator, im Jahr 1212 gefchlagen 
enn fol. Bon dem ChohansTribus ſcheinen weniger aus 
Mewar nah Marwar eingedrungen zu feyn, und nur den gebits 
igen Süden von Sirohi und die AbusBerge zu behaupten 
f. ob. ©. 733,761). Dod) haben fie fih auch durch das Nues 
yur 75) oder bis zu dem Uferfeiten des umtern Luni verbreitet, 
Die find, dem allgemeinen Rajputencharacter gemäß, voll cnergis 
cher, ritterlicher , nobler Anlagen, aber ein diflolutes, indolentes, 
urch beftändigen Opiumtaumel entnerotes Gefchlecht, voll Rach⸗ 
ucht, Tyrannei, Stolj, Hochmuth und Unthätigkeit, nur zur Fuͤh⸗ 
ung des Schwertes und zum Fehde bereit, an der es, wenn aud) 
Friede nach außen, unter ihnen felbft doch nie fehlt, weil jeder 
Kajputenftaat in feiner innern Einrichtung den Saamen der 
3wietracht, der Zerſtuͤckelung, des Verderbens trägt. 

Der Banjanen ’% Einfluß ift aus den oben angegebenen 
Bruͤnden (f. ob. &. 968) durch ihre Mittel und ihre Schlauhelt 
n allen Gefchäften noch größer, als die rohe Gewalt und die 
erftörende Peidenfchaftlichkeit der RhatoresRajputen. Im Jahre 
1830 waren die Singmwis, zwei Banjanenbrüder, Foujraj 
ınd Futtihraj, Minifter im Lande, ein dritter Banjane leis 
ete die auswärtigen Angelegenheiten mit den fremden Mächten, 
and ein vierter Banjane, obwol feine Cafte ihm Blut zu 
sergießen perfönlich verbietet, ee alfo nicht einmal mitfechten kann, 


2 J. Tod Sketch of the Indian Desert. Annals II. p. 327. 
’*) Al. Burnes L c. IV, p, 104, ve) ebend. IV. p. 121. 
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ftand mohlbewaffnet als Commandeur-General an der Spige_ de 
houdpurs Armee, die ohne ihn nicht zu Felde zieht. 

Die Zahl der Brahmanen im Lande ift nur gering, wir 
fie denn überhaupt weder bei Mahratten (f. ob. S. 381, 415) 
noch bei Rajputen (f. ob. ©. 612, 761), wo die Charun und 
Bhats ihre Stelle vertreten, befondern Anklang gefunden zu ba 
ben fcheinen. Nur in der füdlihften Provinz von Marwar, 
on dem Run von Ruth, am linfen Ufer des Luni, foll der 
Tribus ver Sandhores (Sakhore b. Al. Burnes) Brak 
manen #7) ausfchlieglih im Befige des dortigen Yandes geblie 
ben ſeyn; doch foll auch er aus feinem fruchtbaren Gebiet öfter 
durch die Heberfälle der wilden Khofas, eines Raubtribus aus 
den Thurr, der Wüfte, verjagt worden fenn. Obwol eine Brabs 
manen:Colonie, die Pallimas (f. ob. S. 964) oder Pal; 
liwal, den Gründer ver Khatore-Dynaftie, Seoji (im An 
fange des XIH. Jahrhunderts), einen Sohn des damaligen Hiw 
dukaiſers aus Kanyakubja (f. Afien IV.1. &©.502), erft nad 
Marwar hereinrief, fo wurde ihr darum doch nicht von dem 
glücklichen Ufurpatoren aufgeholfen. Die Legende erzähle 9: 
Seoji ſey auf dem Ruͤckwege einer Wallfahrt von Dmwarica 
(wol dem antiten Dwara Sumudra, f. Afien IV.1.©.569 
in das Gangesland durch Marwar und Palli gefommen. Die 
dort fhon angefiedelten Brahbmanen hatten eine Depw 
tation an ihn abgefchickt, fie von zweierlei Feinden zu befreien, 
von den Minas der Aramwalli (d. i. den Maird oder Bhils, 
f. 06. S. 913), deren Ueberfälle ihren Frieden flörten, und von 
den Löwen, die damals hier fehr zahlreich waren (wodurch obige 
Stelle ©. 708 zu berichtigen ift: denn wenn bier auch nur in 
einer Legende von einer Ueberzahl der jeitdem ziemlich vers 
ſchwundenen Löwen die Rede ift, fo finden wir diefe An 
gabe doch durch eine Stelle im Ayeen Akbery beftätigt, die 
uns bei obiger Anmerkung entgangen war, in welcher ein eignes 
Kapitel über die Kaiferlihe Jaͤgerei au von den Loͤwenjag⸗ 
den ”) Kaifer Atbars handelt, die ganz eben fo, wie die no 
heute am Sabermati gebräuchlichen und oben befchriebenen, ge: 
führt wurden. Leider giebt Abul Fazil nicht an, wo fie ger 





#7) J. Tod Ann, of Marwar in Ann. I. c. IL, p. 163; Al. Burnes 
e c, IV. p. 104, 129. 20) J, Tod Person. Narrat. 1. e. Amn. 
I. p. 700. ’®) Aycen Akbery ed, Vt. Gladwin. Lond. 1800; 
Ditferent Ways of huntng the Lion. Vol. L p. 239 — 236. 


Ihoudpur- Staat; Bewohner, Sergurra, 973 


alten wurden; wir bermuthen in Rajafthan oder Guzurate). 
Deovji befreite die Pallimas zwar von der zwiefachen Plage 
er ſchlug auch Lakha Phulani im %. 1212), behielt aber felbft 
as Land und ließ die Brabmanen felbft wieder erfchlagen. 
Fin Theil derfelben wird wol auch nody am Leben geblieben und 
ntflohen ſeyn; es fcheint, daß chen diefe nur ihr Afyl in Jefr 
ulmer gefunden. In diefem Staate der Bhatti-Rajputen 
ind fie unter dem Namen derPalliwa %) fehr zahlreich. Sie 
olfen, fagt die dortige Legende, vor dem Druck der Verfolger von 
Delhi (ob Mohammedaner oder früher?) vor mehreren Jahrs 
yunderten dahin gegen Weſt in die Mitte des noch ſchwerer 
ugänglihen Thurr (der Wüfte) entflohen fern. Dort haben 
ie gegenwärtig großen Einfluß, find im Befig vieler abgabenfreier 
Dorffchaften, find Großhändler, die auch in Palli und andern 
Städten ihre Comtoire haben, den Abend ihres Lebens mit ihrem _ 
zewonnenen Reichthum aber ftets fih nach Jeſſulmer zurüdziehen. 

Auch die zweite KReligionsfecte, die der Mohamme— 
baner, ſcheint in ihren Bekehrungen in diefem Gebiete eben fo 
wenig Eingang gefunden zu haben wie die Hindus, aller gewalts 
famen Leberfälle der mohammedanifchen Beherrfcher vom Indus 
und Ganges ungeachtet, die mit dem Schwert zu befehren fuchs 
ten. Moch weit geringer als in Malwa (f. ob. ©. 757) ift hier 
die Zahl ihrer Profelyten; zu ihnen gehören faft nur die Solds 
truppen des Kaja von Yhondpur In einem Dorfe ns 
damur 3), nahe bei Mairta, am obern Laufe des Rin (Aras 
nya), ift erft neuerlich einem vertriebenen Erfürften von Sind, 
vom Saloras Tribus, einem Mohammedaner, der feine Abftamz 
mung nicht von den Perfifchen AbbaffidensKönigen, fondern von 
Abbas, einem Oheim Mohammed des Propheten 82), berleitet, 
mit feinem Gefolge ein Aſyl durch die Liberalität des Raja von 
Ihoudpur angewiefen. Auf ähnliche Weife find noch mande ans 
dere ifolirte Tribus im Lande vertheilt, deren Herfommen aber 
nicht immer im Klaren if. So z.B. lernte Al. Burnes noch 
den Sergurra;Zribus 8) in Marwar fennen, zu den Agris 
cultoren gehörig, der durch feine mwildraufchende Muſik, die bei 
feiner Hochzeit fehlen darf, merkwürdig it, und deshalb überall 


20) Al. Burnes Papers deser, 1. c. IV. p. 110. 21) J. Tod Per- 
sonal Narrat. 1. c. I. p. 840 #2) Jam. Burnes Narrative of a 
Visit to the Court of Sinde. Edinb. 1831, 8. p. 21. »») AL 
Burnes Papers deser, l. c, IV. p, 122, 
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hin das Land durchzieht. Er foll zugleich die Wegweiſer im tank 
‚bilden, weder aus degradirten Hinducaften, noch aus Bhils bei 
hen, welche auch eine wilde Muſik haben (f. oben S. 649. & 
foll ein verfchmigtes, liftiges Gefchlecht fern. Sehr merkwuͤrd 
ift es unftreitig, was %. Tod %*) mittheilt, daß Dreivien 
theile der mercantilen Elaffen Marwars Abfümmlinz 
der Ufurpatoren des Landes feyen, daß aber von 104 Noatt 
oder Tribus noch heute 7 derfelben, mit zahllofen Bew 
gungen durch Indien, zu der JainasSecte gehören, km 
Glaube hier unftreitig einft der alleinherrfchende war (vgl 


ob. ©. 734), in einer für und noch ganz dunklen Zeit, aus m | 


nur Monumente fo eben erft hervortauchen. 


6. Eintheilung des Landes in Diftricte und Ort— 
fhaften. 


Marwar ift in beflerem Zuftande vor den Berheerungen m 
Mahratten und der Pindarries, zumal Amir Khans von Malım 
geblieben, als alle öftlicheren Rajputenftaaten, ſchon feiner größer 
Ferne 35) wegen; aber auch, weil es, wenn auch nur wenig fc 
Schloͤſſer, doch eine große Anzahl ſtark bevoͤlkerter Dörfer und 
Städte befigt, die zur Selbftvertheidigung geeignet waren. 
Die Zahl der Städte 5) und Dörfer wird in Marmat 
auf 5000 angegeben; darunter zwar nicht viele große Städte, aber 
fehr viele größere und zumal am Luni fehr ſtark bevoͤlkerte Dark 
fchaften,, fo daß fehr viele Ortfchaften im Lande mit 500 i# 
5000 Wohnungen gezählt werden fönnen, die freilich ſeht haut 
nur jene geflochtenen Grashütten fern mögen. Diefe Dörfer N 
in den uͤberſchwemmbaren Sluren des Nueyur, find insgejammi 
auf den Höhen der Sandberge erbaut, welche die Wailerläd 
nie erreichen fann. Das ganze Rajathum Jhoudpur iſt a 
24 Diftricte getheilt, die nad) den größern Hauptftädten in m 
felben genannt werden, wie 5. B. Nagore, Mairta im Ru 
den der Reſidenz Jhoudpur; Sojut, Godwar, Yallere 
u. a. im Süden derfelben. Diefe Städte find keineswegs une 
deutend; Yhoudpur, die Mefidenz, hat 60,000 Einmohner, 
Palli 50,000, Nagore 40,000, Mairta, obwol jegt im Ber 


“°4) J. Tod Person. Narrat. I, c. Ann. I. p. 726. **) B.Heber 
Narrat. Vol, Il. p. 446. »*) Al. Burnes Papers desa. L & 
IV. p. 128. 27) ebend, p. 104. 
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fall, hat 20,000; die Städte Sambur am Sce, Pokrun, 
Pipar, Sojut, Jaitarum, Parbutfir, Didwanoh, 
Fillodi, Wallotra, Ryepur haben alle über 5000 Einwohs 
ner. Der Mangel an Bergen im Lande hat auch den Mangel 
an Feftungen bedingt; aber auch die Heineren Städte liegen meift 
offen, ohne Ummauerung. Außer der Hauptlandesfefte von 
Jhoudpur find im Süden des Luni im Nueyur, gegen die 
Abuberge hin, die beiden Feften 8) Siwannu (Seymanoh 
uf J. Tods Map) und Jallore (Ihalore ebend. am Sus 
'ri) die berühmteften. Jallore hat 15,000 Einwohner und ift 
ie ſtaͤrkſte Feſte in Marwar an deflen aͤußerſter Südgränze. Sie 
ft das Staatsgefängnig für die Empdrer, und nie fehlt es an 
Prinzen, die dort ihre Tage vertrauern. Der regierende Naja 
Nan Sing felbft faß hier drei Jahre gefangen und belagert; 
Jogi's befreiten ihn von feinen Feinden, feitdem fiel er in ihre 
daͤnde. Die früheren Herrfcher, die Soniguras von Yals 
ore 9), von ihrem Caſtell Sonigura (d. h. goldenes Haus) 
enannt, hatten ſich lange Zeit tapfer gegen die mohammedanis 
hen Ueberfälle der Delhikaifer gewehrt, bis fie, von ihnen übers 
sunden, aus der Lifte der Könige vertilgt, und ihr Land mit 360 
Irtfchaften den Rajas von Jhoudpur Üb.rwiefen ward. Diefe 
Boniguras werden fchon im Jahre 1301 nach Chr. Geb. in 
:erifhtas Geſchichten als tapfere Widerfacher der dort eindringens 
en Mohammedaner genannt; fie follen vom Tribus der Mals 
inath ſeyn, welche die Hypotheſe an einen antiken Tribus der 
Ralli Aleranders (jest Multan, f. Afien IV. 1. ©. 470) an 
ht. Ihr heutiger Name iſt allerdings erft weit jünger, von 
‚balindersnath, d. i. Gdttertempel, von einem Heiligs 
um, nur eine Coß im Welt von Jhalore gelegen. Mallis 
ath, der dort einheimifche Göße, wurde von den Rhatore⸗Sie⸗ 
rn derfelben in ihrem Hindus Pantheon aufgenommen; denn 
ine Abbildung findet fich unter den Sculpturen in Mundos 
:8 Ruinen mit der Benennung, wo ihn %. Tod abgezeichnet 
it (ſ. Tabula in Annals Vol. I. p. 729). Es iſt fein brahma; 
ſcher Gott, fondern ein ritterlicher Held, mit Schnurbart, 

Pferde, den Commandoftab führend, ein Heros. Das genauere 
tudium der Reſte der alten Colonie der Malli, oder des heus 


s#) Al. Burnes Papers descr. I. c. w. p· 129. 20) J. Tod Per- 
sonal Narrat. l. c. Anno. L P. 696 U. bh» 296-297. 
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tigen $halore, würde wol manche Belehrung geben, da ſich ter 
Ort, wie das benachbarte Abu, lange Zeit ſelbſtſtaͤndig erbalten 
hatte. Die, Defcendenten der vertriebenen Soniguras bewoh— 
nen gegenwärtig das Delta, zwifchen der Stromfpaltung des Funi, 
Ehetulwano genannt. Ihalore iſt von einer ifolirten Berz 
gruppe eingenommen; die Felle der Stadt Yhalore liegt auf 
ihrem Gipfel, 300 bis 400 Fuß hoch über der Fläche, iſt mit vie 
len Brunnen, fihönen Refervoirs, mit guten Waflern (Bame: 
ris genannt) und mit einem Kunftteiche umgeben, der fein 
Waſſer aber nur die eine Halfte des Jahres behält. Noch J. 
Tods Erkundigungen hat die Stadt Yhalore 3017 Häufer, 
das Fort liegt gegen N.D., nur eine Viertelftunde vom Sukri⸗ 
Fluſſe. Sie hatte im Jahre 1813 nur 5 Rajput- Familien zu 
Bewohnern, 936 Mufelmännifche, 140 Mallis oder Gärtner, 100 
Brahmanen, eben fo viel Weber, Delarbeiter etwa u.a., und 1196 
Kaufhäufer. Das Land umher könnte fehr gut bebaut feyn, wenn 
es nicht beitändigen Jnvafionen unterworfen wäre, Bon bier bis 
zum Abubuda liegen mehrere ifolirte Berggruppen, von denen 
aber der Abu die füdlichfte und die hoͤchſte iſt. Die Grotten⸗ 
werfe von Shalindersnath waren noch zu Sultan Baburs Zeit 
ein ftarf bepilgerter Wallfahrtsort, in neuerer Zeit find fie nicht 
näher befannt geworden. 

Siwannu liegt auf einem 250 Fuß hohen ſteilen Felz, 
ringsum von Bergen umgeben; die Berfohanzungen find fchledht, 
aber die Wafler auf der Höhe find fehr gut, und der Poften wird 
gegen die Sudgränze ſehr eiferfüchtig bewacht. Seine einheimi⸗ 
fhen Bewohner heißen Sewandi. Die Felle hat 200 Wann 
Garnifon, die Stadt liegt zu. ihren Füßen. ‚Beides find zugleid 
Hauptftädte zugehöriger Diſtricte. | 


7. Yhoudpur, die moderne Refidenz und Sandescas 
pitale der Rhatore, mit dem Thale der Königs: 
gräber. 


Die antike Eapitale von Marwar, Mundore, auf 
der Gruppe der Porphyrkegel erbaut, aber gegenwärtig in Nuis 
nen, die Ihebais der aͤlteſten Purihara⸗Dynaſtie, che die 
jegigen Rhatore⸗Rajputen die Eroberer des Landes wurden, 
und Jhoudpur, die jüngere Capitale der jegigen Rhatore—⸗ 
Doynaftie, nur wenig füdlicher als jene, an derfelben Berggruppe 
emporgebaut, liegen beide im Norden des Luni, welchen von 
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beiden Städten aus jener Berggruppe füdiwärts ein kleines Bergs 
wailer, der Jogini-Fluß, zueilt. Moch fand Jhoudpur 
nicht, als Sioji, der Nhatores Häuptling und Abenteurer von 
Kanyakubha, mit feinem Kriegerftamme aus dem Gangesthal von 
den Pulliwas Brahmanen auf feiner Wallfahrt in der Mitte des 
XU. Jahrh.e n. Chr. G. zu Hülfe gerufen wurde (f. 0b. S. 964). 
Ron ihm werden 11 Generationen feiner Uſurpatoren-Nachfolger 
bie auf Ridmuljin *%) gerechnet, der 24 Söhne hinterläßt, 
von denen die Häupter der Nhatores Tribus abſtammen 
folfen. Der jüngfte diefer, Ihouda oder Joda, ward von feis 
nen Brüdern einſtimmig zu ihrem gemeinfamen Oberherrn erhos 
ben, und von diefem ward die neue Capitale in der Mitte 
des XV. Yahrhunderts (1459 n. Chr. G., nämlich im J. 1515 
der Samvat-Aera) 9) erbaut, die von ihm auch den Namen— 
%houdpura, Jodapur oder Jhoudpur erhalten hat. Bis 
in das fünfte Glied begnügten fich deffen Machfolger mit dem 
Titel eines Rao; Kaifer Akbar aber beehrte ihr Gefchlecht, das 
mit den Delhikaifern im beften Vernehmen ftand, mit der Würde 
eines Naja. Udi Sing, Akbars Zeitgenoffe, war der erfte 
Kaja von Marwar; ihm folgten 10 Generationen bis auf den 
gegenwärtigen Negenten, Man Sing Naja. Hierin flimmen 
alfe einheimifchen Annalen des Landes überein; auf dem Eöniglis 
hen Inſiegel titulirt fih der Raja von JIhoudpur noc heute 
‚Knecht von Delhi” und noch heute weht auf der Fefte Jhouds 
durs die Fahne der Moghulifchen Kaifer, mit welcher die Bas 
puriden die RhatoresRajas von Marwar belehnten. Erft durch 
ie Mahrattensllebermacht wurde der Einfluß des Delhiherrfchers 
us Ihoudpur verbeängt, bis diefe wieder der britifchen Gewalt 
ınd Politik weichen mußten. 

Im Jahre 1819, im November, wurde J. Tod als britifcher 
Sefchäftsträger am Rhatore-Hofe zu Jhoudpur als Baflfreund 
mpfangen; durch ihn erhalten wir die erften genaueren Berichte 
ber dieſe bis dahin von Europäern unbefucht gebliebene Mars 
sarrefidenz;, in welcher ein größerer Pomp ſich aufthat, als man 
rwartet hatte, Von Udeypur, über die Gränzfefte Komulmer 
urch Ganora und Godwar bi Nadole, war er in das 
and der Aonlablume vorgerüdt (ſ. ob. S. 807). Von da ferte er 





®®»°) Al Burnes Papers descr. I, c. IV. p. 16 et.  °')J, Tod 
Annals Il. p. 178, 


Ritter Erdkunde VI. 244 


978 DfteAfien. Vorder⸗Indien. V. Abſchn. $. 112. 


feinen Weg durch Palli über den Luni bie halamnnd m, 
nur 2 geogr. Meilen im Süden von Yhoudpur, fort. Hier mußte 
fein Zug Halt machen, weil man am Hofe zu Jhoudpur Be 
Debatten über den Empfang eines britifchen Geſandten, als einer 
bis dahin unerhörten Begebenheit, noch nicht beendigt hatte, Das 
Ceremoniel war bier, wie überall, fhwierig, weil die Oſtindiſche 
Eompagnie nur ald Unterthan ihres Könige erfcheint, ihre Ger 
fandten alfo mit denen der Souveraine nicht gleiche Anforderuns 
gen an einem Raja-Hofe machen koͤnnen, obwol das militairifche 
Uebergewicht in ihrem Gefolge iſt. Der mächtigfte Bafall Mars 
wars, Salim Sing, Chef von Pokurna, deſſen Barenie vom 
Jeſſulmer ſich einft losriß, in Begleitung Surtan Sinags, des 
Chefs der Udawuts, Famen dem britifchen Envoye in Jhalamund 
endlih zum Empfange entgegen. 

Die Kameele fchritten muthig durch den ſchweren Sand bins 
durch, der die Gapitale umlagert, die von hier aus einen hoͤchſt 
romantifchen und großartigen Profpect ®) gicht. Das Fort ifl 
auf den Borfprung der Bergfette erbaut, die ganz iſolirt von 
Sid nad Mord zieht und die ganze Umgebung dominirt. Die 
hoͤchſte Stelle diefes Tafelberges mit der Feſte, der in einer 
Breite von einer guten Stunde an 10 Stunden weit gegen Nord 
zieht, Überfteigt Feine 300 Fuß relativer Höhe; die Stadt iſt um 
den Suͤdfuß des VBorfprunges erbaut, auf einer für ſich wieder 
gefonderten geringeren Anhöhe und in einem Umfange vom mehr 
als 2 Stunden (6 Miles Engl.), mit Mauer;Verfhanzungen ums 
geben, die 101 Thuͤrme flanfiren, durch welche 7 Thore einfüh 
ren. Die Straßen der Stadt find regulair gebaut, ſchoͤn, und 
vor längerer Zeit zählte man 20,000 Familien als Bewohner, oder 
etwa 80,000 Seelen, deren Zahl aber abgenommen und nach AL 
Burnes im %. 1830 nur noch 60,000 betrug. In den Gär 
ten, welche die Stadt zunächft umgeben, gedeihen die trefflichiten 
PDomgranaten (Anar), noch beffer als die berühmten in Ka 
bul, denen fie aber darin gleichen, daß fie besdana, d. h. kern⸗ 
108 find, da fonft die Granate durd) ihren eigenthümlichen Kerns 
reihthum berühmt if. Am Mordende des höchften Punctes der 
Feſte ragt das Refidenzfchloß hervor, das nach Eapt. Mar 


*»?) J. Tod Personal Narrative in Annals l. c. I. p. 705. 
**) fr Tabul. Town and Fort of Jadpoor ftom the S. E. in J. Tod 
Ann. I. c. I. p. 709-735. 


Woudput ⸗Staat, Refidenz Ihoudpur. 979 


per ®), wenn auch minder pittoresk und von minder ſolider Ars 
chitectur, doch die Groͤß und das \mpofante von Windfor 
Caftle, des Könige von Großbritannien Reſidenz, befigen fol. 
er würde dergleichen, bemerft Heber verwundert, je in den 
bis dahin unbekannten Wüften Rajaftdans auch nur haben vers ' 
muthen koͤnnen. Der kuͤhne Fefungsberg mit dem Nefidenzfchloß 
fallt von den meiften Zeiten faft fenfrecht ab. Solide Mauern 
und zahlreiche vierecfige wie runde Thuͤrme umkraͤnzen die Berg: 
höhe, die zwei Elcine Stunden am Fuße Umfang bat, welche 7 
Barrieren mit Feftungsthoren umziehen, auf welcher mehrere 
Forts vertheilt liegen. Zwei Heine Seen liegen am Fuß des Eis 
tadellenberges, der Ranni Talab, d. i. der Königinn:&ee, 
und der Golab Sagar, d. i. der Roſenwaſſer-See, aus 
denen beiden die Garnifon in Eimern ihr Waſſer emporzieht, und 
mit diefem ein Felsbaſſin (Rund) füllt, das innerhalb des Forts 
liegt. Die Brunnen des Forts find alle brafifch. Innerhalb fo 
mannichfaltiger Bauten ift die Nefidenz des Naja, eine ganze - 
Succeffion von Paläften, an welcher jeder der regierenden 
Fürften etwas zugebaut hat. Der Empfang in diefem Palafte 
beim Raja von Jhoudpur, Man Sing, am 4. Nov. 1819, 
war ungemein flatiös, und zur größten Ueberraſchung der Briten 
ganz dem Ceremoniel des Kaiferhofes zu Delhi nachgebildet. Selbſt 
das Zelt des Raja, das derfelbe bei einem fpätern Befuche aufs 
fhlagen ließ, war ganz von Carmoiſin ®), prachtvoll, gleich 
den Kaiferzelten zu Delhi ein Kleiner Palaft. In der Königes 
burg ftanden alle Schloßhöfe voll Garden, überall herrfchte tiefes 
Schweigen, bis zum Eintritt in den großen Audienzfaal 9), 
von zahlreichen, quadratifchen, mafliven Säulen getragen, die 12 
Fuß aus einander, in Reihen geordnet, aber in einem etwas ges 
druͤckten Styl fi erhoben. In diefem Shehesſtambhla, d. 
h. der Taufend Säulenhalle (wie Tſhil Minar in Perfes 
polis), gefüllt mit Miniftern, Vafallen und dem ganzen Hofftaat, 
ging der König von Marwar dem Gefandten der Com» 
pagnie um ein paar Schritt entgegen, zur gracidfen Begrüßung, 
und ließ fih dann wieder auf feinem Throne nieder, der in der 
Dritte der Halle, in einer Nifche, durch das königliche Gadi, dei. 
das Thronkiſſen oder den Divan, ausgezeichnet war, über welchen 


®«) Capt. Raper b, Heber Narr. Vol. II. p. 47. »s) J, Tod 
Person. Narrat. I. ©. Ann. I. p. 734. vs), ebend. I. p. 710. 
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ſich ein reich geſtickter Baldachin, von ſilbernen und vergoldeten 
Saͤulen getragen, erhob. Die Unterhaltung war blos ceremonidz, 
gleichgültige Fragen, die der Naja in fließendem Hinduſtani that. 
Man Sing) zeigte fönigliche Würde, er ift von Figur gref, 
ftattlich, tapfer, ausdauernd, voll Klugheit, Lift, Falſchheit, Grau— 
ſamkeit. Zu feiner Rechten hatte er den Ehef3 von Pofurna und 
Miemuj die Ehrenpkise gegeben, um fie defto ficherer im die Falle 
zu locken, in welche er gleih nah %. Tods Abreife die Sorgis 
fen ſtuͤrzte. Bei diefer erften Audienz wurde der Gefandte mit 
einem Elephanten, einem gezäumten Pferde mit Aigrette, mit 
Halsbandfchmuf, Brofaten, Shawls u. f. mw. reichlich befchenft, 
wie jeder feiner Begleiter, Nach der officiellen Ceremonie folgten 
die Privatunterhandlungen, bei denen fih der Raja in der Ds 
litit und Kriegsgefchichte Hindoſtans fehr bewandert zeigte, eben 
fo wie in der Literatur und in den Hiftorien feines Haufes, Fon 
feinen Hauschronifen ließ er Kopien für J. Tod verfertigen, 
die diefer der Bibliothek der Aftatifchen Societät übergeben bat; 
auch 6 metrifche Bücher waren dabei, deren 2, jedes von 700 
Stanzen, J. Tod überfegt hat. Auch im Perfifhen war der 
Raja bewandert; J. Tod befchenkte ihn mit einer Copie ron 
Feriſhta's Gefchichte von Indien. Er felbft führte den britifchen 
Saft durch die Zimmer feines Palaſtes, aus denen der Blick 
nach allen Seiten in weitefte Fernen, jedoch nur über Wuͤſten— 
ſtriche hingeht, über Feine beneidenswerthe Herrfcbaft. Nur ge 
ringe Anhöhen in unmittelbarer Nähe, mit einigen Nimbaͤnu— 
men (Mel. azadir) hie und da bepflanzt, waren die feltenen Un— 
terbrechungen einer wenigftens fcheinbar unabſehlichen Einoͤde. 
Aus den Fenftern des Speifefanles, die gegen S. O. gerichtet find, 
erblickt man in der heitern Jahreszeit, bei N.D.s Menfun 8), in 
einer Ferne von 16 geogr. Meilen die Zinne des Feſtungsberges 
von Komulmer (f. ob. ©. 893), 

Das Felsthab der Königsgräber Aus dem Work 
thore der Stadt Zhoudpur, an der Dftfeite des Feftungeberges 
bin, in defien fenkrechten Felswaͤnden viele Asceten in ihren Felds 
geotten haufen, führt der Weg gegen N.N.D. durch ein etwas 
ſchattiges Felsthal auf den Weg nach der antiken Capitale 
Mundore ®) hin. An dem Nagda genannten Bache diefes 





’) fe Biographie b. J. Tod Perron, Narrat. I. p. 713 — 719. 
»*) J. Tod Person. Narrat. 1. c. Ann. I. p. 742. ”®) ebend, 1. p.722. 
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Felsfpaltes hin zieht fih das Thal der Kiönigsaräber; nicht 
Katacomben im Echooße der Erde, wie in der Thebais, fondern 
ganze Meihen freiftehender Cenotaphe der Rhatore— 
Fürften von Marwar oder Maru bis zu dem Maufoleum 
des Rao Mal Deo, Sultan Baburs Zeitgenoflen, der durch 
feine Kämpfe mit dem nachfolgenden Ufurpator Shir Shah, 
Humayuns Gegenfaifer cf. Alien IV. 1. ©. 631), den Ruhm 
und Glanz der Jhoudpur-Rajas beginnt, und ihnen die 
fortdanernde Zuneigung und Gunft der nachfolgenden Delbifaifer 
erwirbt. Die Manfoleen in Ppramidalgeftalt, von Mal Deos 
Nachfolgern, werden immer prachtvoller und zeigen den Fortfchritt 
des Luxus auch in der Wuͤſte, wie am Ganges. Eie find alle 
ans dunfelbraunen oder rothen Sandftein-Quadern, im Styl der 
Eivas oder Buddha-Monumente, die Säulen nad) Art der Jain 
Architeeturen von Komulmer, auf gewaltigen Terraſſen und Uns 
terlagen aufgeführt, und mit polirten Tafeln bekleidet. So bie 
Denkmale Mal Deos, Udi des Großen, dem Freunde Afbars, 
dem erften Raja, bis auf Jeswunt Raja, dem unverföhnlis 
hen Feinde Aurengzebs, und Ajit Sing Naja, welcher nach 
langer Gefangenfchaft doch endlih feine Herrfchaft wieder vom 
Druc der mohammedanifchen Gebieter befreite. Aber graufenvoll 
find die Todtenopfer, die diefen Rajas gebracht wurden; den 
Ajit begleiteten die 64 Weiber feines Harems mit in die Schat 
ten des Todes, und zu Aurengzebs Zeit wurden mit dem tapfer 
fien Budh Sing 120 Frauen begraben. Dies könnte ſelbſt mit 
Aurengzebs zelotifcher Wuth gegen den Hinduismus befreunden. 
Als der Rao Raja von Bundi (f. oben ©. 815), Bifhen 
Sing, im Yahr 1821 farb, J. Tods Freund, den er zum Schuß 
feines Erbprinzen eingefegt hatte, war fein Iegter Wille, daß feine 
feiner Frauen mit ihm fierben follte, ein erfreulicher Fortſchritt 
durch Umgang mit den Briten herbeigeführt. 


8. Mundore, die antife Capitale der Purihara, und 
die Königegärten. 

Aus dem Felsthale der Rhatore: Maufoleen fteigt man bergs 
an zu den Mauern des Forts von Mundore 5%), der ahtis 
ten Capitale, vor jener Zeit der Unterwerfung unter die Ob— 
hut mohammedanifcher Kaifer von Delhi. Hier ſtehen auch Grabs 





500) ebend. I. p. 725. 
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male, aber die der Raos, der Älteren KHeldenfürften, des Rao 
Kiumull, Rao Ganga, Rao Chonda, welche diefes Muns 
dore von den Altern Befigern, dem PurihbarasTribug, 
einem Zweige der Agnicula oder Agni-pala (ſ. ob. S. 733) 
eroberte, deren Geſchichten in die mpthifche Zeit der Raj— 
Dali oder der Hirtenkönige zurüdgeht, von denen Palli 
in Godwar und Palisthbana (Wohnung des Pali) in Sau; 
raſchtra (Guzurate), am Fuße des Berges Satrunja, ber 
dem Buddha oder Jaina heilig, gegründet feyn follen. Ihre Gr 
ſchichten find unbefannt, viele Hnporhefen hat %. Tod von ihnen 
aufgeftellt; fie follen aus Kafdymir zur Zeit der Shivas um 
Buddha⸗Kaͤmpfe (ſ. Afien Bd. H. ©. 1105) füdwärts zu den 
Agnicula eingewandert fen. Hier will J. Tod häufige Keilins 
feriptionen (uail beaded) auf Helfen, Säulen, Münzen gu 
ſammelt haben. Die localen Monumente, welche befondere 
Beachtung verdienen, find die Mauern von Mundore, von 
coloffalen Duadern, Niefenwerke, aufgehäuft, welche an die cyclo⸗ 
pifhen Dentmale im Lande der Etrusfer erinnern, wie z. B. an 
die von Cortona und Volterra. Ein gepflafterter Hochmey 
führt zu der gigantiſchen Truͤmmerſtadt; halbwegs aufwärts iſt 
ein großes Waſſerbecken in Fels gehauen, aber von zwei maͤch⸗ 
tig wurzelnden Feigenbäumen mit Zerftdrung bedroht; es wird 
nach dem lesten der ParibarasKegenten, Nahur Rao, genannt. 
Darüber erbeben ſich die coloffalften Mauerquadern ohne Ce— 
ment, regellos auf einander gebaut, als mächtige Baftionen 
ringsum den Felsrand des Tafelberges umlaufend. Die Ruinen 
dr Stadt Mundore und die der PuriharasPalafte gaben die 
Baufteine zur. Errichtung der jüngern Gapitale und Maufoleen 
son Jhoudpur. Kir felbft find daher gering; nody ift in ir 
nen eine Reihe von Haustempeln zu erkennen, deren Portale nad 
Sculpturen jedoch zeigen, daß Takſha, d.i. Jainas edet 
Buddha-Architecten, fie errichteten; denn fie enthalten haw 
fig ſymboliſche Zeichen, unter denen aud) der doppelte ITriangel, 
das Freimaurer» Zeichen, oft wiederkehrt. KHauptrefte aus alter 
Puriharaszeit enthält ein Ihorweg und ein prachtvoller Torun, 
d i. Iriumphbogen, am Suͤdoſteingange des Schloſſes, der mil 
einer Mafle von Sculpturen uͤberdeckt ift, die J. Tod für Eie 
geszeihhen der MundoressKönige hält. Faft in derfelben Directiou 
jenfeit der Stadtmauern, nordwärts, liegen noch ältere Grabmale 
der eriten Rhatore und Sati; aber die Tradition von ihnen fehlt, 
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Gegen D. und N.O. fegt ein Erdfpatt der antiken Refis 
denz ihre Gränze; ein Tiefthal, aus dem ein dunfelgrunes Laub— 
gewölbe von Mango, Feigenbäumen, Gulur und andern Baus 
men hervorragt, die auf Klippen, zwiſchen denen Quellen fprus 
deln, gepflanzt find, ein dunkles Echattenthal zum Luſtwandeln 
geeignet, zur Erquickung der Rhatores Prinzen angelegt. Auch hier, 
in dem Engthal von Pufchkunda, find pittoresfe Architecturen zwis 
ſchen Waſſerbecken und Laubgruͤn vertheilt; zwei Shore am 
Eude einer durchgehenden Hochſtraße führen das eine zu den 
Gärten der Nhatores Prinzen, das andere zu den Statuen der 
Paladine der Wuͤſte. Verlaͤßt man beide, fo kann man dem 
Bache Magda folgen, bis zu feiner Duelle, wo in einer Grotte 
ein Heiligthum des Nahur⸗-Rao, eines Heroenkoͤnigs von Mun— 
dore; unter Sculpturen verfehiedener Art ift auch eine mit 9 Fi— 
guren, welhe Ravana enthalten, der aus der fernen Tapu Kar 
vana oder Yanfa gefommen feyn fol, die Tochter des Mundore— 
Könige ale Gemahlin (f. ob. ©.63, 382) heimzuführen. In ges 
ringerer Ferne von da führt ein Thor in eine umfchloffene Area, 
in deren entfernteftem Iheile, gegen die Bergfeite, ein weitläuftis 
ger Saal fich erhebt, deſſen Dede von dreifachen Eäulenreihen 
in jenem fchlanfen Styl der Jaina-Architectur (wie in Ajimer, 
f. eb. ©. 910) getragen wird. Aus den Seiten der Felsiwände 
find hier, über Yebensgröge, ganz im Pompe der Kriegeräftung, 
die irrenden Mitter der Wüfte, von Kopf bis zu Fuß gewappnet, 
ausgehauen, wie fie ihre Hengſte beftcigen, oder fihon reiten, die 
gleichfalls ritterlich geharnifcht find und unfterbliche Namen tras 
gen. Diefe Figuren, farbig angemalt, ftehen ganz frei, und vor 
dem Saale ein colofaler Ganeſa; als Wächter aber zu beiden 
Seiten des Portals zwei Bhirus, die Söhne des Kriegsgottes. 
Andere Sculpturen in ganzen Reihen von Göttern und Helden 
der Nhatore folgen. Cine noch größere Säulenhalle als diefe 
heißt „ Tyntis cula devata rat'han,” d. i. „die Wohnung der 36 
Königsgefchlechter” oder das Pantheon der Rhatore-Rajputen. 
Die Statuen von Brimha, dem Schöpfer, Surya, dem Sons 
nengott, Danuman, Kama u. a, find hier, nur von Stin 
mit Stucco überzogen. Von da nicht feru liegt Palaft und 
Garten des Ajit Sing Raja, welcher letztere in geringem 
Raume an kühlen Schatten, Warlerbaffins, Fontainen, Wafler 
lachen, Säulengängen, feinen Sculpturen, Treppenfluchten und 
romantiſch lieblishen, einſamen Anlagen alter Art alles weit Aber 
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trifft,‘ was man in folcher Abgefchiedenheit nur zu ermarten 
berechtigt if. Auh im Sommer ift er durch Tiebliche Kühlung 
und Frifche ausgezeichnet, wie durch die fchönften Gemächfe umd 
durch einheimifche Eulturpflanzen. Hier blühte die goldene, far 
duftende Champa (Michelia champaca, f. oben S. 510), dw 
NMomgranate trug Blüthen und Früchte, eben fo der Sites 
phul (Cuſtard⸗-Apfel, Anona trip., f. ob. S. 862), d. i. de 
Apfel der Sita (Sitaphala). Hier wuchſen die hewrlich— 
ftien Bananen (Musa sapient., f. Afien IV. 1. &. 875), Ro; 
ara (?), Chamaili oder Jasmine, und die Bara-Maſcha, 
d. i. die Zwölfmonatblume, meil fie eine immerbluͤhende 
das ganze Jahr hindurh if. Fhoudpur, die Reſidenz der 
Mhatore, mit ihrem Thale derKönigsgräber, Munber;, 
die antife Truͤmmerſtadt mit ihren Königsgärten, gebören in 
der Mitte des Ihure von Marıvar unftreitig zu denjenigen Oe— 
fen Sinde, welche den Libyſchen an Wundern der alten und 
neuen Zeit zur Seite geftellt zu werden verdienen; fie gehören zu 
den merfwürdigften Entdeckungen des XIX. Jahrhunderts für die 
Geographie und Ethnographie, wie für ufturgefchichte der altım 
Melt. 


9 9%. Tode Reiferoutedurh Marmwar, von Madole 
über Jndurra, Palli, Khanfaninah Jhombdper, 
und von da zurüd über Nandla, Bifilpur, Pipar, 
Moairta, Jhirrom, Reah, Alniawas nah Ajimere. 


Durh J. Tods Reiſeroute (1819), aus Udeypur uͤber 
Komulmer und Ganora nah Marwar bis zur Reſidenz Ihond— 
pur, und von da wieder gegen den Oſten nah Ajimere zu 
ruͤck, gewinnen wir noch einige fpecielle, lehrreiche Machrichten 
über diefe bis jeßt fo wenig bereifete Landfchaft, daß wir die Ne 
fultate derfelben, als Vervollftändigung,, den obigen allgemeiners 
Bemerkungen hier noch hinzufügen, bis die Zukunft, nach alım 
Seiten hin, mehr Auffchluß Uber das Gefammte zu geben in 
Etande fenn wird, 

Auf dem Hinwege 0) von Komulmer nah Ihoud⸗ 

pur wurde Nadole, die erfte Rhatoreftadt, betreten. J. Ted 
hält fie für das Buzule in Ferifhtas Befchreibung von Sultan 
Mahmuds zwölften Feldzug gegen Somnath (1024 n. Chr. &. 
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welches auf dem Marfche von Ajimer nach Nehrwala (f. Aften IV. 
1.©.550) berührt wurde. Die Helden von Nadole waren fühne 
Etreiter wider Mahmud. Die fhönen Architeeturen und Mars 
morfculpturen zu Nadole beweifen noch heute, daß einft dafeldft 
Jaina-Cultus vorherrſchte; viele find zerftört, vielleicht fchon 
durch Mahmuds Invafion. Am feltfamften unter den dortigen 
Dentmalen ift das große Wafferbaffin, „Chunna ca 
bomli,” fo genannt, weil die Korntare (Chunna) auf defs 
fen Waflerfpende zur Irrigation gegründet if. Es ift eine unges 
heure Excavation aus dem Felfen, zu der man auf grauen Gras 
nitftufen hinabſteigt. Die Seitenwände find durch coloffale Qua— 
derbloͤcke übereinander gebaut, ohne Cement. Unzaͤhlige andere 
Ueberreſte, auch Inſcriptionen auf Stein und Metalltafeln (eine 
som J. 1218 n. Chr. ©), Münzen der Chohan Prinzen und 
Mohammedanifche, Manuferipte über die Hiftorie der von den 36 
Rönigstribus der Najputen gegründeten Städte, und Vieles andere 
raͤngte fich dem nur fchnell ducchziehenden Reiſenden in fo reis 
ber Fülle auf, daß er wol fahe, bier fey einft claffifcher Boden 
ſeweſen für die Rhatore Geſchichte, und die Wiege der 
Kaina- Macht, die von Mundore bis Abu, einft, ihr uns 
ekanntes Neich ausdehnte, denn auch die ganz benachbarten, jegt 
inbedenteren Orte wie Nadolaye, Balli, Daifuri, Sa— 
‚ri, verfprachen eine gleiche Ernte von Denkmalen für die Jaina 
Intiquitäten, die bis jegt noch fo fehr im Dunkel liegen (f. Aflen 
V. 1. S. 738— 749). 

Yndurra?), nur 4 ſtarke Stunden nordwaͤrts von Nadole, 
iegt am Mordufer eines der linken Zuflüffe zum Luni, auf der 
Sränze von Godwar und Maruft’hali. Noch bis dahin 
eht die gelbe Aonla (f. ob. S. 897); der Eontraft der Land⸗ 
haft ift aroß, ruͤckwaͤrts größte Fruchtbarkeit des Bodens, vor 
särts Anfang der Dürre, wenn auch nicht Wüfle, mit der aber 
berall andere Naturgaben, fern vom Einfluß des reichbewaͤſſer⸗ 
en Gebirgslandes, hervortreten. Der früher taum merkbare Sand 
ewinnt bier die befchmwerliche Ueberhand; die feichten Ränder der 
fußbetten befeßen fidy mit weißen Salzineruftationen, der fchöne 
Rangobaum bleibt aus dem fandigen Marwar zurüd, die co⸗ 
ale Geftalt der In diſchen Feige mit ihr; die Stelle der 
bſtarten und Saftgewächfe müffen die Waffermelonen und 


2) J. Tod Person. Narr. I. c, Ann. I. p. 6909 - 700, 
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die Geſchlechter der Cucurbltaceen vertreten. Nur niedres, dormi 
ges Geſtraͤuch des Sandbodens wuchert noch am feuchten Flut 


ufer. Die Dörfer, flatt der Steinmanern des Gebirgslandee 


die ınan fo eben verlaffen hat, umfchanzen fih mit Dorngehu 
gen, Kantafasfote (von Kantafa, Dorn, und kote, ft 
fung) genannt, denen die eingepflanzten Pfähle das Anfehn von 
Fortificationen geben. 

Palli, das Emporium, liegt nur eine Kleine Tagereife (4 
geogr. Meil.) in Norden von Indurra; von ihm war ſchon oka 
die Rede, 2 geogr. Meilen im Dften von Palli, ragt noch cin 
ifolirte Höhe, Punagir, d. h. Berg der Tapferkeit, bw 
vor, deflen Gipfel mit einem fleinen Tempel gekrönt iſt. En 
Buddhiſcher Zauberer von Palit'hana, in Saurafctra, ſol 
ihn duch Magie Hierher verfege haben. Im Norden von Pal 
über Charira und Rohit liegt Khankani?) am Morbufer 
bes Luni neben zwei Salzfeen (Khar, d. h. Salz), daher da 
Dame. Bon hier ift aus obigem der Weg über Ihalamund 
nach der Eapitale bekannt. 

Auf dem Rüdwege* von Jhoudpur nach Adjimer, 
paſſirte J. Tod die Städte: Nandla, Bifilpur, Pipar, 
Mairta, bis er über Govindghur und Pokhur an im 
Duellen des Suni, aus Marwar in die Memwarftufe zurüdtehek, 
som 19. bis 30. Mov. 1819. 

Nandla, nur ein paar Stunden im Oſten der Capitak, 
und des Jogini⸗Fluſſes, ift nur ein Kleiner Ort, im rothen Sant 
fleinboden gelegen, von wo ein Marfch durch fehr befchwerlihen 
Sand nah Bifilpur am Rins (Aranya) Fluß führt, das auf 
einer Eleinen Anhöhe ganz pittorest neu angebaut ward, nachden 
die alte Stadt, vom der noch Theile der Stadtmauern und eit 
Thorweg hervorragen, durch ein Erdbeben verfchlungen gemein 
feyn fol. Am RinsFluß aufwärts liegen alle folgenden dit 
fhaften. Der Boden gegen Pipar hin wird mehr braun, trö! 
gute Gerfte und Weitzenaͤcker, naͤhrt wieder Babul (Minos. arab-) 
Mims (Melia azadir) und die Eypreffe der Mewartette. u 
Kin iſt der größere Quellarm des Luni; fein Uferboden wird hit 
ganz dunkelſchwarz, aus Sand und Humus gemiſcht (Diamusi 
genannt). Pipar ift ein Marktort mis 1500 Häufern, base 





»°s) J. Ted Person, Narrat. I. c. Ann. I. p. 703. 4) dab. 
p 736 —778. 
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ein Drit heil von den Oswals, einer Handelscafte von der 
Jaina⸗Secte, bewohnt, und von etwa 100 Familien der Mus 
haisries, einer Handelscafte von der Siva⸗Secte. Einige 30 
Familien find mit Webereien von Ehinz befchäftigt. 

Je mehr fi) nun der obere Rin, oder nördliche Luni;Arın, 
der Memwarftufe nähert, Über Madreo, Bhorunda, Inda— 
wur bis Mairta, defto vortheilhafter iſt die NWeränderung des 
Pandes; die Krüppelvegetation des Trodenbodens fchwindet mehr 
und mehr, man hat wieder welligauffteigende Sandſteinketten mit 
Engpäffen zu durchziehen, welche früherhin als befeftigte Ghats 
von den Tandesbervohnern gegen Aurengzebs Ueberfaͤlle aus Ajis 
mer ber (f. ob. S. 902) vertheidigt, noch heute die Denkmale je 
ner patriotifhen Rhatore⸗Kaͤmpfe, in Eenotaphien und Weihaltäs 
ren, zeigen. Alle Dorfbewohner und Eultivatoren find hier Jats, 
Yandeigenthümer, ein ganz independentes, keckes, ungemein indu— 
friöfes Geſchlecht; fie kuͤmmern ſich nicht um Fehde und Krieg, 
fie verehren den Pflug und find auch Hirten. 

Mairta ift die Öftlichfte bedeutende Stadt in Marmwar, die 
auf einer Anhöhe erbaut, einen impofanten Anblick gewährt; fie 
foll gegenwärtig 20,000 Häufer haben. Wie in fo vielen Hindi 
ſtaͤdten ift auch in ihr ein Gemifh von Glanz und Armuth, 
Der Boden der nächften Umgebung ift nicht unfruchtbar; aber 
die Waſſer liegen in zu großer Tiefe, um das Land reichlich dar 
durch zu bewäffern und der Regenerguß ift hier nicht beſonders 
reichlih. Die anliegende, wellige Plaine, gegen Weſt, ift mit 
Gras und Unterholz bedeckt, gegen Oft und S.DOft fällt, in einer 
Ferne von 8 bis 10 Stunden, der Blick auf die Zinnen der Mies 
warketten und der Arawalli. Zunaͤchſt, ringsum, liegen viele Dorf, 
haften, mit Acerfeldern, auf denen Jomwarri (Holc. sorgh.), 
Mat (Phaseol.) und viel Delfaamen (Sesamum orient.) ges 
baut wird. Die ganze Plaine von Mairta ift nur vin 
großes Schladytfeld, in welchem fo viele Hauptentfcheidungen der 
Kämpfe mit den Ufurpatoren vom Ganges her in den früheften 
Jahrhunderten Statt fanden, wie mit den Mohammedanern zu 
Aurengzebs Zeit, der Marwar von Aiimere aus, jährlich, be; 
drohte, wie in neuefter Zeit mit den Mahratten, die fich ftets in 
die Angelegenheiten der Kajputen mit dem Schwert einmifchten. 
Das Todtenfeld von Mairta it daher voll Grabitätten, 
Grabmale, Denkfäulen mit Jnferiptionen, Ruinen und Heldens 
fagen, unter denen dir von Kam Sing und Ajit Ding Raja, we; 
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gen feines tragifchen Endes, zu den berühmteren gehören. Di 
Gefchichte der jüngften Mabhrattenfämpfe 5) hat J. Tod um 
ftändfich mitgetheit. Mairta ward vom Rao Duda mn 
Mundore, dem Vater Maldeos gegründet, woelcher legten 
hier die Burg aufführte, die nah ihm Malsfote, d. i. dw 
Mal’sburg, genannt ward. Er gab fie, mit 360 Ortfchaften, 
feinem Sohne Jeimul, der, fpater von ihm verftoßen, eine ai: 
flige Aufnahme bei den Delbifaifern fand, die Herrichaft von Be: 
nore in Mewar erhielt, und als tapferer Feldherr Kaifer At: 
bars und Jehangirs, Chitore ruhmvoll vertheidigte. eine 
Nachkommen find noch heute die Chefs von Bednore De 
Stadt Mairta nimmt einen fehr großen Raum ein, umd iſt mit 
ftarfen Mauern und Baftionen umgeben, Erdwälle find auf ber 
Weſtſeite, Steinmauern auf der Oftfeite aufgeführt. Das Car 
fell kiege ihr gegen S. W., hat 14 Engl. Mile in Umfang, und 
ift durch eine zahlreiche Menge kleiner Brunnen mit Maffer ver 
fehen, wie die Stadt mit vielen einen Tanks, die um fie be 
angelegt find. Auf die Trümmer eines alten Hinduternpels baute 
Aurtengzeb, zu feiner Zeit, hier eine fehr große und hohe Moſchee; 
fein Andenken wird noch heute von den Rhatores verflucht; neh 
ift es nicht unter dem Volke vergeflen, daß er ihren tapfern Jess 
wunt Raja vergiften, und deſſen Nachfolger Ajit Sing Raja 
20 Jahre einfperren ließ, indeß er das Blut der Großen im Lande 
vergoß, und deflen Fluren und Ortfchaften verheerte. Bon Mairta 
find nur noch 10 Etunden gegen ©.D., über Jhirrom, Reah, 
Alniawas (Aulmamas der Karte) bis zur Graͤnze Yji: 
mers, wo die Pandfchaft mannichfaltiger, wohlhabender mirt, 
und gute Wege, die VBorhöhen der Mewarfetten binaufführen, mo 
aber Ende November die Abkühlung doch fchon fo bedeutend ver: 
fpürt ward, daß fih am 28. Nov. bei Sonnenaufgang die Wal: 
ferfchläuche mit Eisfruften befegten und das Thermometer umter 
den Gefrierpunct fiel. Alniawas ift die legte wohlhabende Gran; 
ſtadt im Oſten von Marwar gegen Adjimer. 


U. Bikanir, der Rhatore Kajputenftaat, und ber 
Raubſtaat von Bhurnair. 

Bifanir6) im Morden von Jhoudpur, zwiichen 27 + bi 

293° N.Br. ausgebreitet, ift nur ein Rajputenſtaat vom zwei: 


3) J. Tod Person. Narrat. 1. c. Ann, I. p. 751 — 766. 
) 3. Tod Annals «ei Bikancer in Ann. I. c. Ik. p. 179 —215. 
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ten Range, und eine Abzweigung von Jhoudpur zu nennen, 
doch wichtig, als Mittelprovinz zwifchen dem britiſchen Terz 
ritorium von Delhi und Hiffar in Huryana, gegen die füdlichern 
Staaten von Ihondpur und Yefjulmer, und an Ausdehnung. feis 
neswegs unbedeutend. Seinen $lähenraum berechnet J. Tod 7) 
auf 22,000 Engl. Duadr» Miles, feine größte Breite von IB. nach 
O., zwifchen Pugul und Rajgurh, auf 36 geogr. Meilen (180 
Engl. M.), und von N. nad S., zwifchen Bhutnair über 
Mahajin und Bikanir bis zur Gränze gegen Ihoudpur und Jeſ— 
fulmer auf 32 geogr. Meilen (160 Engl. M.). Der Bifanirs 
Staat ift eine jüngere Ufurpation von Jhoudpur, und 
verdankt fein Beftehen der Sicherung durch die Wuͤſte. Beka 
der Sohn Jhoudas, nachdem diefer feine Nefidenz von Muns 
dore nach Ihoudpur verlegt hatte (1459 n. Chr. G.), erweiterte 
die Gränze von Marwar gegen Norden; er verjagte die Jats, 
die dort anfaffig waren; ein Theil von ihnen ging zum Moham— 
medanismus über, wie nod) heute die Bewohner von Bhutnair 
firenge Diener des Koran find; Andere follen damals Schäfer des 
Nanuk geworden ſeyn, den Namen der Jats aufgegeben haben, 
und fih Sikhs oder Seits (d. h. Schüler) genannt haben. 
Erft nach 30 Jahren beftändiger Fehden und Abenteuer auf dies 
fem Gebiete gründete Beka feine Reſidenz, Bikanir, im Jahre 
1489, und flarb 6 Jahre fpäter. Unter feinen Nachfolgern bes 
fiegte Rae Sing (feit 1573 n. Chr. ©.) auch die Johyas, 
welche den äußerften Norden von Bikanir und Bhutnair bewohns 
ten, und von ihm ganz vernichtet wurden, da, two gegenwärtig 
auf dem halben Wege zwifchen Bhutnaie weftwärts zum Setledfch 
nach Buhamwulpur, der Name Rung mahal (d. h. gemals 
ter Dalaftd) auf J. Tods Karte ſteht. Die Sage geht: hier 
babe einft Sefunder Rumi (Alerander M.) die Jos 
hyas überfallen, hier fenen noch heute Ruinen ihrer großen 
Städte, wie z.B. Amirfote, im Sande verborgen, davon aud) 
Rungmahal noch Zeugniß gebe; bier fen chedem ein Fluß, 
Hakra, gefloffen, der das Land fruchtbar gemacht, aber, feit defs 
fen Bertrodnung, die Landfchaft zur Wuͤſte verödet. Die Hy: 
pothefe fucht nun das Verſchwinden des Caggar:-Ötros 
mes (cf. Afien IV. 1. S. 498), der nebft einigen andern von Oft 
gegen Welt aus den Sewalick, den niedern Vorhöhen der Hima—⸗ 





’) J. Tod Ann. of Bikaneer l. c. II, p. 197, 2) ebend, II. p. 187. 
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layaqzuͤge entſpringt, ſich aber dort ſuͤdweſtwaͤrts von Hanſſi Hiſ⸗ 
far (vergl. Aſien IV. 1. S. 570) durch Huryana in den Sand— 
wuͤ ſten von Bhutnair verliert, mit dieſem fabelhaften Hafra | 
der Johyas, in Verbindung zu ſetzen, und läßt den Caggar, 
mit jenem im Zufammenhange, als einen linfen Eeitenfirem 
bei Doc (Rand des Oxycanus, f. Afien IV. I. ©. 470) zum 
Setledfh (dort Gharra) und Indus, unterhalb Multan, eim 
fließen. Er ſoll an Rungmabal, Anopghbur, Bullar, 
Phulera und die Ebenen von Khadal (wo Derrawul aß 
Hauptort) vorlbergefloffen fern, wo man das Borfommen dertis 
ger Brunnen, in diefer Direction, welche noch heute eine Bey 
route ift, für die lleberrefte früheren Waflerlaufes anſehen mag. 
Uebrigens bekennt ſchon J. Tod, daß fein bekanntes hiftorifches 
Datum einheimifcher Annalen ein folhes Factum begründe, umd 
Sieutnant Arthur Conolly!P), der im Jahre 1831 der erſte 
Meifende in diefer Direction über die genannten Orte von Bus 
hawulpur nah Bhutnair die Wuͤſte durchzog, fand bier ie 
wenig wie M. Elphinftone U) der fchon früher von Bifanir 
nad) Buhamwulpur (1808) die Wuͤſte durchfegt hatte, die frappante 
Spur von einem folchen vertrockneten Strombette vor, obwol cr 
allerdings in diefer Direction die Wuͤſte nicht fo ganz arm und 
unmwirthbar fand, wie fie herfümmlich gedacht ward. Aus ver 
fchiedenen Umftänden, welche die Landeschronifen erzählen, zumal 
aus der Macdhricht von einer großen 12 Jahre lang dauernden 
Hungersnoth 12) vor den Ucherfällen des Rhatore Uſurpaters 
Seoji in Marwar, der den Bhatti Helden Lakha Phulani 
fchlug (1212 n. Chr. &.), welcher chen zu Phulera oder Phufi 
in Bifanir, alfo am vermeintlichen antifen Caggarlaufe refidirte, 
meint %. Tod, fchließen zu dürfen, daß die Austrocknung 
des Caggar Über ein Jahrhundert vorher etwa im XI. Jaht⸗ 
hundert Statt gefunden, und die Urfache jener furchtbaren Lands 
plage gewefen fey, von welcher die Erinnerung und die Annalen 
voll find. Doc find Hungersnöthe dort Feine feltenen Erſche 





80°) J. Tod Ann. of Bikanit 1, c. II. p.187. und Sketch of the In- 
diau Desert. ebend. Ann. IL, P 295. so) Lieutn. Arthur Co- 
nolly Journal to the North of India overland from England ete. 
London 1834. Vol. Il. p. 285 — 298. tt) Mountstuart Elphin- 
stone Account of the Kingdom of Caubul London 1815. 4. p. 2 
— 10. 13) J. Tod Sketch of the Indian Desert. in Ana. Il. 
p- 327. 
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ngen ; alle drei Jahr rechnet man noch heute, auf wenn nicht 
ale, doch particlle Erfcheinungen diefer Art. 


Boden und Producte. 


Bifanir if ein Staatengebiet ohne allen Fluß; fein einzis 
r durchfchneidet feine Ebenen, fo wenig mie eigentliche Gebirgs⸗ 
ge 12). Bon Often nah Weften ift ed nur eine große, zus 
mmenbhängende Sandflähe, nur Tiba's, d. i. Sandduͤnen, 
id niedere Klippenreihen, die fi) von der Jeſſulmer-Kette 
is (ſ. 06. S. 952) nach verfchiedenen Richtungen verzweigen, 
id im Herzen von Bikanir wie an der Gränze gegen Ihoudpur, 
sifchen der Stadt Bifanir und Nagore im &.D., ihre Gränze 
nden, bilden die vorzäglichften Modificationen feiner Oberfläche, 
m Nordoſt von da an der Gränze gegen Shekhawutty, Kur 
ana in Delhi, und Bhutnair, um die Orte Rajgurh, 
tohur und Raotſir, ift guter Boden, ſchwarze Erde mit 
Eand gemifcht, hinreichend mit Irrigation verfehen, um Weis 
en, Gram und ſelbſt Reis in Fülle zu erzeugen. Derfelbe 
Boden durchzieht auch manche Theile der Nordprovinz Bhutnair, 
veftwwärts, bis zum Pendjabboden, und in der Mitte liegt der 
MohillasDiftrict als eine fruchtbare Dafis von Tibas 
der Sandhöhen umlagert. Auch bier iſt Weißenader, der guten 
Ertrag giebt. Dies find nur begänftigte Stellen; doch ift der 
Abrige Landestheil nicht überall hofzleere MWüfte, wenn auch meifl 
nue Krüppelholz oder Dorngebuͤſch da waͤchſt. 

Segen die sweftliche Jndusfeite, gegen den Gharra (Scdledge) 
hin, breiten fich große, harte Thonflächen 14) aus, deren Bos 
den umter dem Huftritt der Pferde wie ein Brett Klingt, mas den 
Reifenden Elphinftone wie Conolly, 3. B. bei Phulera, fehe 
auffallend war. Leber folchen Flächen, die ohne alle Vegetation 
bleiben, wehen leicht dünne Wellen und ganze Hügelreihen von 
Sand hin. Aber ein großer Theil des Bodens ift dennoch, wahre 
Wüfte, deren Natur wir fehon durch Elphinftones Embaffade 
tennen lernten, der fie mit feinem Gefolge, auf 412 Elephanten, 
600 Kameelen, und einer Escorte von 150 Mann in der ganzen 
Breite von Oft nach Welt, Bikanir, die Reſidenz felbft, paffirend, 
durchfegte. Bei Churu, an der Oftgränze, trat er am 30. Der. 





') J. Tod Annals of Bikaneer in Ann. II, p. 200. 14) M. El- 
phinstone Acc, L. c. p. 7; Arth. Conolly Journal I, c, U. p. 292. 
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1808 in Bifanir ein, erreichte die Nefidenz; am 16. Nov., und 
10 Tage fpäter, am 26. Nov., die Stadt Baha wulpur on 


der Weftgränge,, früher die Nefidenz des Khans von Daudpn: | 
tra 515), der fih aber etwas weiter füdmwärts in die Wuͤſte nad | 


Ahmedpur bei Doch zurädzog (f. Aſien IV.1. &.471). Nur 
die legten 20 geogr. Meilen waren ganz ohne Waffer, die große 
Dfthälfte des Weges faft durch ganz Bikanir, bis Pugul, du 
gegen, mit Ihälern und Hügeln von 100 bis 200 Fuß hoben 
Sandwellen bededt, in deren Mitte audy die Capitale liegt. 
Wir reifeten, fagt Elphinftone 1), meift in der Nacht, 
um die Iageshige zu meiden, aber nur hoͤchſtens 3 bis 5 geegt. 
Meilen war man im Stande innerhalb 24 Stunden zurüdzuls 
gen. Der Zug der Karawane war immer 2 Engl. Miles lana, 
denn der Weg windet fich ftets zwifchen Sandhügeln durch, und 
ift als Gangfteig nur fo wenig feflgetreten, daß Feine zwei Ku 
meele nebeneinander gehen fünnen ; bei jedem falfchen Tritt fant 
das Thier in den Sand, wie in weichen Schnee ein. Bei im 
vielen Hemmungen und Stockungen war es leicht, fi” vom zer 
fireuten Zuge zu verlieren, deshalb von Zeit zu Zeit getrommelt 
und trompetet werden mußte. Die Befchwerden waren Bei va 
Durchmarſche fo groß, daß in der erfien Woche 40 Menden 
farben; ſehr viele Hindus hatten aus Furcht an der Wuͤſten⸗ 
gränze ſchon die Karawane verlaffen, und täglich defertirten mehr 
vere Leute, Die Tage waren fehr heiß, die Nächte ſelbſt für die 
Europäer fo falt, daß man gern Feuer anmachte, wo es nur 
ging. Mit dem Aufgange der Sonne fing die Hitze an, die bis 
zur Fieberhitze gefteigert, bis zum Sonnenuntergange anhielt. Die 
Seapoys litten mehr am Fieber als die Europäer; aber alle an 
Augenentzändungen. Am 5ten November wurden die Wälle von 
Bikanir entdeckt; in der Ferne von Einöde umgeben fchien dirfe 
Reſidenz anfänglich fo groß wie Delhi zu ſeyn, hohe Thürme und 
Pagoden ragten empor. Aber im Innern fand man elende Huͤt⸗ 
ten, die faum die Lebervölferung herbergen fonnte, welche ſich 
bier concentriete, weil zu gleicher Zeit, damals, der Staat von 
Bikanir von 5 feindlichen Iruppencorps der benachbarten Naja 
attakirt ward, Deshalb hatte man, 4 Stunden in der Runde 





5185) ſ. Al. Burnes Narrative of a Voy. by the River Indus etc. in 
d. Trav. into Bokbara Vol. II. p. 91. Arth. Cooolly L c. IL 
p. 285. 1°) M. Elphinstone I. e. p. 7—17. 
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ım die Mefidenz, alle Brunnen zufchätten laſſen. Unter dem 
Fort war die größte Merkwürdigfeit des Ortes, ein noch offener 
Brunnen 15 bis 20 Fuß im Durchmeifer, und 300 Fuß tief, mit 
ſutem Waſſer. Das Schloß des Naja war ein alterthiimlich, 
eltfamgebautes, weitläuftiges Gebäude, in dem viel Schäge aufs 
ehäuft ſeyn follten. Der Raja erkannte fich ald Vaſall von 
Delhi an, und die Bewohner feiner Reſidenz, in weiße Muffelins 
ewaͤnder gekleidet, mit hohen Turbanen geziert, zeigten fich we: 
tigftens ſehr höflich und neugierig, bei einer für fie fo ganz neuen 
Srfcheinung. Am 16. Nov., alfo nach einer Raſt von 10 Tagen, 
ückte man nordweftwärts weiter, bi8 Puggul (mas ehedem zu - 
Jeffulmer gehört hatte, dem es entriffen ward, gegenwärtig zu 
Daudputra gehörig) 47), dur Sandberge von außerordentlicher 
Höhe, wo aber die Brunnen nur halb fo tief wie in der Mefidenz 
ind. Der Ort befteht nur aus Strohhätten, zwifchen zerfallenen 
'chmwällen, umher unabfehbares Sandmeer, furchtbare Einoͤde. 
Sünf Tage wurde der Weg, gegen Wet, durch diefelbe Gegend 
ortgefegt, bis man am 21. Mov. einen feften, harten Ihonboden 
vetrat, auf welchem wieder die Kameele nebeneinander gehen 
onnten. Hier Fam der Embaflade ein Zug von 150 Mann Trups 
en des Khan von Bahamulpur entgegen, der ihr 100 Stüd fri- 
de Kameele mit 400 gefüllten Wafferfihläuchen aus den Bruns 
ſen von Moujghur zuführte, und 4 Metallkruͤge mit Waller aus 
wm Hyphaſis (Gharra), mit des Khans Inſiegel bezeichnet, 
um frifchen Trunk für den Gefandten. Ehe noch die Wuͤſte vers 
affen war, fahe man, am folgenden Morgen des 22. Nov., eis 
ıen großen Seefpiegel mit vielen Inſeln; aber Gald zeigte fi 
aß es nur eine Täufhung war (Siskote, f. ob. S. 890, eigents 
ih Sitasfote, Serab bei Perfern), die über den ebenen Boden 
ortzog. Bald ward der bedeutendere Ort Moujghur, mit 
Mofcheen, Kuppeln und einem Fort erreicht, wo fich die Anndr 
yerung gegen Perfien zum erften male durch Sitte und perfifchen 
Dialect des Hinduftani zeigte. Am 26. Mov., endlich, erfannte 
nan, in weiter Ferne, die erfien Baumſtaͤmme, welche die Linie 
jezeichneten, wo das Culturland an die Wuͤſte gränzt, wo grüne 
Sefilde, Brunnen voll Waſſer und fruchtbares Land beginnen. Es 
varen nur Tamarisken, die aber nad) einer völligen Entbehrung 





ı7) J. Tod Annals of Jessulmer in Ann, Vol. Il. p. 279, 
Ritter Erdkunde VI. Rrr 
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des Gruͤns, während eines Monats Zeit, in Entzuͤcken verfegten. 
Bald .war Bahawulpur am Ufer des Hyphaſis (Gharra, 
Gedledje) erreiht. — So weit Elphinſtone; fehren wir in 
die Mitte Bikanirs für jest noch zuruͤck. 

Hier ift wenig Wechſel der Pandfchaft52), doch möchten dir 
Bewohner ihre Tibas nicht mit den Himalanahöhen vertaufchen, 
obwol in der heißen Jahreszeit die Tofans (Wirbelwinde) durch 
Santmaflen die Sonne verdüftern, oder Srufchreeenflüge, mir 
Wolken, lange Schatten über das Land werfen. Nur in der im 
Ferften Ferne, gegen S. O., fteigen bei heiterm Himmel die D 
benzüge der Mewarketten hervor. Die niedern Sandfteinflipper, 
welche durch das Land ziehen, geben hie und da gute Baunfteinz, 
wie die Steindbrühe zu Hufairab, in deren Nähe der ardäte 
Sirr, d. h. Salzfee, Tiegt, von 2 guten Stunden Umfang, 
die in Bikanir fparfamer find als in Marwar. Gin zweiter, 
kleinerer, Tiegt bei Chaupur, ift nur eine Stunde fang; beide 
haben nur 4 Fuß Waflertiefe; bei heißen Winden verdunften fie 
ganz, und laſſen nur Salzkruſten zuruͤck. 

Die Brunnenmwaffer liegen hier überall fehr fern von 
der Oberfläche, wie in Bifanir 300, fo auch find die Brunnen 
zu Daisnofh, in der Nähe der Refidenz, gleichfalls 300 Auf 
tief; nur felten einmal findet ſich ſchon bei 60 Fuß Tiefe Water. 
Nur die fruchtbarern Stellen des Mohilla-Diftrictes, eimer 
Art Dafe, haben ſchon bei 30 Fuß Tiefe überall Waſſer, aber 
doch nur brafifches. Alle Brunnen werden mit Phokegeflecht ein 
gefaßt, und das Waſſer an Erilen mit Eimern muͤhſam beranf- 
gezogen. In allen Städten haben die Mallis, d. i. Gärtner, 
das Waffermonopol den Trunf zu vertheilen. - Die moblbe 
benden Familien hielten fich Rantas, d. i. große Kifternen, die 
gemauert, oben verdedt und verfchloffen find, aber in der naſſen 
Jahreszeit geöffnet fi mit Regen füllen, und das füße Waſſer 
8 bis 12 Monat frifch bewahren. Auch öffentliche Tankas dieſer 
Art find für das allgemeine Beduͤrfniß angelegt. 

Produkte), Außer den Sandfteinbrüchen bei Hufairah, 
die 13 Coß in N. O. der Reſidenz, dem Fiefus etwa jährlich 
2000 Rupies einbringen follen, werden auch im Oft der Reſidenz, 
zu Birumfir und Bidafir, Kupfergruben angegeben, die 


*‘*) J. Tod Ann. of Bikanir }. c. in Ann. I. p.203. “09 ebind. 
II. p. 200 — 204. 
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aber feit den letzten Yahrzehenden nicht bearbeitet worden ſind; 
bei Rotath, in S.W. von Bilanir, in der Mähe des gleichnas 
migen Marttortes, ein Walferthon, ‚der zum reinigen der Häute 
gegraben wird, und 1500 Rupies jährlichen Ertrag gicht. Ba; 
jera (Panic. spie.) ift das Hauptkorn des Landes, es braucht nur 
wenig Waffer, obwol bei Zeiten; es giebt viel trefflicheres Mehl 
als das gleiche Korn auf dem Lehmboden von Malwa; die Bas 
jeras$uchen von Bifanir find berühmt wegen ihrer Delis 
cateſſe; eine gute Ernte verfieht das Land zwei Yahre hindurch 
hinreichend mit diefer Kornart. Weisen wird in dem Mohillas 
Diftrict in Ueberfluß geerntet; auch an Gerfte, Sram, Moth 
(Bohnenarten), an Til (Sefamum) fehlt es nicht. Der Pflug 
ift fehr einfach, zum Ziehen für Kameele und Ochfen eingerichtet; 
von beiden wird auch das Korn durch Treten ausgedrofchen. 
Gute Weigenäcder geben auch reichlihe Baummollenplans 
tagen, mit 7 und felbft 10 Jahre perennirenden Ertrag, wenn _ 
man nur die Schößlinge befchneidet, wodurch das Gewaͤchs Stärfe 
und Ausdauer gewinnt, immer von neuem auszufchlagen. “Der 
Baumwuchs ift Bikanir verfagt, Mango und Tamarins 
den find nur in der Eapitale angepflanzt; von Dattelpalmen 
fcheint auf der Oftfeite des Indus noch Feine Spur vorzufoms 
men (f. Aften IV. 1. ©. 832). Vieles Bufchwerk, wie Babul 
(Mimos. arabica), Pilu, Jhal, Nim (Melia azadir), Phofe 
(f. 06. ©. 959) und andere werden genannt, aber man fennt fie 
nicht näher; der Rocura, der bis 20 Fuß hoch wächft, gilt dort 
ſchon als ein Baum, welcher das größte Zimmerholz liefert. Ak 
foll eine Art Euphorbie feyn, auh Madar genannt, die in der 
Wuͤſte hoch waͤchſt, und an Subftanz ein Product gleich dem 
Hanf an Feftigkeit liefert. Wilde Beeren, Ber, Khyr und 
Kharil, und wilde Arten von Trauben, wie Bhurut, Buru, 
Herraro und Sewun, werden gefammelt und mit Bajras 
Mehl gemengt, geben fie Speife für die Armen. Auch viel Rans 
tengewächfe, Cucurbitaceen, wie Gowar, Katchri, Kus 
ri, und zumal gigantifche Waffermelonen, dienen zur alls 
gemeinern Nahrung; diefe legtern werden in Stüde gefchnitten, 
an der Sonne getrocknet für die Zeit der Noth, kommen in den 
Handel und geben eine fehr nährende, gefunde, antifcorbutifche 
Speiſe. 

Schaafe und Kameele ſind die Hauptthiere Bikanirs; 

Rrr2— 
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auch die Minder find aefchäst, doch finden erftere überall gutes 
Futter, indeß legtere nur auf gewiſſe Gegenden eingefchränft find, 
Die Kameele von Bifanir follen die beften in Indien fern; 
ihr Mittelpreis ift das Stück zu 100 Rupien, die beften zum rri 
ten werden zu 1000 Rupien aufgefauft. Sie find von befenders 
fchöner Geftalt, der Kopf wird wegen feines regulären Baues ge⸗ 
priefen; Phoke, Jowas und alle Dorngewächfe find ihre Haupt 
nahrung. Die Wolle der Schaafe Bikanirs ift von votzuͤg⸗ 
licher Güte; verarbeitet wird fie von Armen und Meichen actıs 
gen, fie macht, nebft Korn und Kameelen, den Haupterport de 
Landes aus. Sie wird in Zeugen der verfchiedenften orten, 
von 3 bis 30 Rupien an Werth, bis zu Schleiern und zur Fein 
heit der Shawls verarbeitet, ausgeführt, wie die Dopatis 
Schleier), und die Turbane, die aus einer Fänge von 40 bis 
60 Fuß gewunden werden, und dabei doch von der größten Sad 
tigkeit bleiben. Kin chocoladenbrauner Streif, der fie ſtets durc 
zieht, ift ihe Wahrzeichen. Auch ift die Milch der Schaafe und 
die Butter (Shi) der Rinder, eine Hauptnahrung der Einweb 
ner. An kleinem Wild fehlt es nicht, wie Nilgane, An 
telopen, Hirfcharten (EIk), Jadal und Hyäne find hin 
fig, der Tiger fehlt, der Löwe zeigt ſich fparfam (ſ. oben 
€. 708); der Fuchs der Wüfte von Bikanir foll ein fehr huͤb⸗ 
fches Thier fenn. 

Der Handel fann bei der Vermwilderung der Raubherden 
des Pandes von feiner großen Bedeutung ſeyn. Der Hanptmarft 
fire die Karamanen ift Rajgurh, an der Offgränze, gegen da 
Delbigebiet, vordem famen die Producte aus dem Pendjab und 
von Delhi, direct, über Hanfi Hiffar dahin. Von Delhi kom 
men feidne Zeuge, Indigo, Zucker, Tabad, Eiſen; von Haromti 
und Malwa das Opium, von Shifarpur und Multan 
am Indus die Datteln und andere Früchte, von Palli aus 
Marwar das Zinn, Gewürze und Elfenbein. Der hohe Zoll ven 
allen Durchgangswaaren ift ſehr hemmend. Im Lande felbft wer 
den gute Eifenarbeiten gemacht, die im Handel gefucht And, 
wie Schwertklingen, Doiche, Lanzen, Echwertgriffe mit buntem 
Etahl und eingelegter Arbeit, felbft Feuerwaffen. Auch Eifen 
deinſchmuck, die Armringe für Frauen, und Braceletten (Chur 
vis) werden hier gut gearbeitet. Die größten Jahrmaͤtkte im 
fande werden, in den Monaten Kartit und Phalgun, in der 
beiden Städten Kotath und Gujnair, die nahe beifammem 
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in GS. W. der Reſidenz liegen, gehalten. Es find vorzuͤglich Vieh 
märfte, wohin die Kameete und Kinder Bilanird zum Vers 
kauf kommen, wie die Pferde aus Multan und vom Indus; 
dem Handel fehlt jedoch alles Leben. 


Bewohner, Poputation, Volfsckaſſen). 


Seit drei Jahrhunderten ik Bikanir, feit der Verfolgung 
der Jats aus feinem Innern, immer mehr und mehr in ein Sand 
der Wüfte und der Raubhorden verfunten, die, wie alle Wuͤ⸗ 
ftenbewohner, feit den Zeiten der Söhme Eſaus, es als ihr Recht 
betrachten, den Andern, die nicht zu ihnen gehören, ihren Leben 
fluß abzunehmen. Dies ift auch der Fall mit den Nachkommen 
der Söhne Betas, des Sohnes Yhouda’s, deren Häuptlinge 
fi) rühmten, einft an der Spitze von 10,000 Nhatore Degen zu 
fichen. Aber mehr als die Hälfte der Ortfchaften jener Zeit, det 
frühern Befisnahme, find nicht mehr; viele Karawanenwege, wels 
he früher hindurchführten und durch Zoll und Verkehr den Schuß 
der Regenten füllten, find ungangbar geworden; die Städte has 
ben dadurch ihre Nahrung verloren und find in Ruinen. verfun: 
Een wie Churu, Rajgurh und Rinnte, die einft alle drei 
nahe beifammen, wichtige Emporien für den Tranfito zwiſchen 
Ganges und Indus waren. Daffelde ift mit den Machbargebieten 
der Fall, weil das Raubfnftem des listen Jahrhunderts, for 
wol die Negenten wie die Unterthanen ergriffen hat, und die 
Maldotes von Jeffulmer, wie die Larfhanis von Jey⸗ 
pur eben fo als Raubhorden gefürchtet find, wie die Bidas 
wuls von Bikanir, wozu och die zerftreuten Raͤuberhaufen der 
Khoſas, Rajurs, Sirais (nicht von Sahra herzuleiten und 
Sahraes mit 3. Tod zu fehreiben, fondern die Meberläufer vom 
Sira), wie die Larkhanis, die vom Lar fommen, d. h. vom 

Indus her, der unterhalb, oder füdlich des Orted Schmwun, 
2 ar heißt, nördlich von da aber Sira? und andere, die gleich 
den Beduinen Arabiens, bier, aus den Wüften des. Thurr, nach 
allen Richtungen hervorbrechen, und ihre verheerenden und grau« 


ſamen Licberfälle madyen. 
Untere 37 Groß-Vaſallen, die den Rhatore Naja vom 





s20) 4J. Tod Annals of Bikaneer t. c. Ann. II. p. 180 195. 
21) Al. Burnes Narrative ot a Voyage by te River Indus in deſſ. 


Tray. inio Bokliara Vol, HL p. 62, 
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Bikanir als ihren Lchneherrn anerkennen follen, ift diefer Rajpu— | 


tenftaat vertheilt, aber fehr ungleich bevölfert, wie bebaut. An | 
der Population eines Dugend der Hauptitädte fann man ci 
nen Schluß auf Volfszahl im Ganzen machen. Bikanitr fol 
12,000 Käufer haben, jedes zu 5 Bewohner gerechnet, gäbe 60,000 
Einwohner; 2 Städte, Churu und Rajgurh, haben jede 300 
Häufer, alfo 15,000 Ew., 2 Städte, Nohur und Bahaderan, 
haben 2500 Häufer und jede nach derfelben Schägung 12,500 Em, 





Rinnie hat 1500 Käufer und 7500 Ew. Drei Städte, Jaet 


pur, Rattungurh und Daismukh haben jede 1000 Haufa 
und 5000 Ew., Mahajin hat 800 Häufer und 4000 Ew. Bis 


dafir 500 Häufer mit 2500 Ew. Senthal nur 50 Häufer mit 
250 Ew., alfo in Summa 28,850 Häufer hätten demnach 144,230 
Einwohner, Hierzu hat man etwa 100 Dörfer mit 200, eben 
fo viel mit 150; 200 Dörfer mit 100, und etwa 800 Weiler mit 
30 Hütten zu rechnen, deren Bewohner etwas über eine halk 
Million, in Allem etwa zu 600,000 Ew. zu ſchaͤtzen wären, wa 
vielleicht no die Wahrheit überbieten mag. Auf die Engl. Aus 
dratmile rechnet J. Tod etwa 25 Seelen in Bikanir, was ihm 
doc) immer noch eine Bevölkerung wie die in Hochſchottland ge 
ben würde. 

Dreiviertheile diefer Wolfsmenge 522) find auc heut 
noch die Altern Bewohner des Landes, die Jats (its nennt ik 
hier Tod); der Reſt find die Nachfommen der Rhatore Freie 
ver, die Söhne Bifas mit eingerechner, die Sarfote: 
Brahmanen, Charuns, Bhats und einige niedere Hinde— 
eoften, deren Zahl jedoch zufammen nicht 15 der Rajputen be 
trägt, ° 
Die Jats bilden die wohlhabendften und zahlreichfien Ge 
meinden, fie find als frühzeitig Cingewanderte doch die meiften 
Bhumeas (di, freie Grundbeſitzer). Ihr Reichthum iß 
ihnen aber faſt nutzlos; denn bei ihren raubſuͤchtigen Rhalott 
Chefs muͤſſen fie‘ fi arm ftellen. Nur an Hochzeiten legen fe 
ihre Prunfkleider an, graben ihre Schäge aus, werden damit 
ſelbſt verfhwenderifh, verrennen die Landftraßen um von alen 
Seiten Hochzeitgäfte zufammen zu treiben, gegen die fie das Gaſt⸗ 
recht ausüben. Deren Zahl und die Freigebigfeit gegen fie erhöht 
das Maaß des Ruhms und der Ehre der Hochzeitgeber. 


22) J. Tod Ann. L c, Il. p. 197 — 200. 
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Die Sarfote Brahbmanen (von Sarasvati, f. Afien 
IV, 1. S. 498) behaupten, hier, noch vor den Jats, die fie Cos 
loniften nennen, die Meifter im Lande gewefen zu ſeyn; fie find 
ziemlich zahleeich, friedlich, induſtrios, ohne Eaftenvorurtheite, eſſen 
Fleiſch, rauchen Taback, bauen den Ader, und treiben Handel, 
ſelbſt mit der fonft fo heilig gehaltenen Kuh, obgleich fie behaup- - 
ten von Singiriffha, einem Sohne Brahma’s, abzuſtammen. 
Die Charuns und Bhars find hier wie in Malwa, Mewar 
und Marwar hochgeehrt. Die Mallis und Naes, d. i. Gaͤrt⸗ 
ner und Barbiere, find wichtige Glieder. jeder Majpırtenfamilie, 
die ohne fie nicht beftchen kann, da fie auch die Köche find, und 
in Dörfern wie in Städten unentbehrlih. Die Churas und 
Thaoris find gegenwärtig Näubercaften, jene von den Kutchs 
jrgenden, diefe aus Mewar; ihre Häuptlinge halten nämlich ent 
hirdene Banditen und Raͤuber im Sold, die zu jeder That fich 
singen laflen. Der BahaderansChef z. DB. hat alle Rhatore 
Kajputen aus feinem Gebiete verjagt, und nur jene beiden Caften 
urudbehalten, von deren Beute ex kebt. Die Churas dagegen 
ind ein Stamm eigner Art, vielleicht eines Aboriginer Volkes, 
erfchieden wenigftens von allen übrigen, denen das feltfame Recht 
uſteht, als wären fie die eigentlichen Herren des Bodens, von 
dem Todten nach der Todtenceremonie einen Tribut von 4 Ku: 
fermänzen zu erhalten. Sie find die Treueften im Lande, die. 
aftträger und Gränzwächter. 

Die Rhatore Herrſcher find tapfer, hart gewöhnt, leicht 
sfriedigt, haben noch wenig Bedürfniffe, find nicht fo depravirt 
urch Moghulen und Mahrattas, wie ihre Nachbarn im Often, 
aben weniger Vorurtheile als fie, und würden die beften Sols 
ten ſeyn, wenn fie an Disciplin zu gewöhnen wären. Doc 
hweifen auch fie im Opiumrauſch aus, und rauchen noch andre 
aumelfräuter; beider Genuß geht ihnen über Alles. Ihre Häupts 
age find tyrannifche Despoten. 

Die regelmäßigen Einkuͤnfte?) des Raja von Bifanir 
llen felten eine Summe von 50,000 Pfd. Sterl. überfteigen, die 
deutendften find aber ganz willtürliche Erpreffungen. Bon der 
ruppenzahl, welde chedem die 37 Groß: Bafallen von Bir 
nir zufammengebracht haben follen (43,572 Dann Fußvolf und 
00 Reiter), kann gegenwärtig nicht mehr der vierte Theil ges 


22) J. Tod Ann, of Bikaneer I. c. Ann. Il. p. 209. 
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rechnet werden. Das ganze Aufgebot der Söhne von Bika, 
beträgt gegenwärtig höchftens 10,000 Mann, davon 1200 qui 
Meiter. Außer diefen hält aber der Raja noch 500 Mann Ealt 
truppen zu Fuß, mit 5 Stüf Kanonen, und 3 Escadrons ja 
Pferde, an 250 Mann, insgefammt Fremdlinge, Mohammedant, 
Afghanen, Patanen u. f. w., welche die Garnifon der Capital 
bilden. Ihr Commandant ift aber ein Rajput vom Purihata 
Tribus, dem die Einkünfte von 25 Dörfern zur Löhnung kt 
Truppen angemiefen find. | 

Der Staat Bhutnair, oder Bhatnair’2*), matt 
zwar noch einen integrirenden Theil von Bikanir aus, der akt 
ziemlich felöftftändig davon als die nördlichfte Provinz abgelöft cr 
fheint, und unter einem eigenen Chef fteht, der den Titel Nabeh 
führt. Noch vor kurzem refidirte diefer in Rane ah am Caggert, 
wo diefer verfhmwindet, und Ichte mur von dem geftohlenen Gut 
und der Beute, die feine Untertanen machten. Er war mädtig 
und drohend genug, um Öfter den Zorn der benachbarten Ken: 
fcher auf fi) zu laden; aber die Wüfte war fein Aſyl. De 
Stifter diefer Herrfchaft foll ein Bhat Prinz geweſen ſeyn, da 
Land fol Mair geheißen haben. Als diefer Ufurpator, vem 
Bhatti Rajputenffamme, zur Annahme des Muhamme 
danismus übergegangen, erzählt man, folF er fi) zur Abfcheidung 
von feinen Stammesverwandten „Bhut” genannt haben. © 
ift die etymologifirende Legende, die auch einft das blühendere Land 
von dem Caggar, der nun verfiege iſt, durchſtroͤmen läßt. Die 
Befchaffenheit des Landes Bhutnair und der Producte flimmt 
mit der von Bikanir überein. Es werden zwar 18 Städte in 
Lande namentlich genannt, ob viele davon aber etwas anders als 
Dramen find, läßt fi bei den wenigen Durchreifenden nicht ge 
nau ermitteln; Marote und Phulra follen noch einige Be 
deutung haben. Phulra ſoll fehr antik und die Mefidenz de 
MWürften s Heros Lakha Phalani gewefen ſeyn, von dem fhen 
oben bei Gelegenheit der älteften Pandesfagen vor einem Jahriau⸗ 
ſend Erwaͤhnung geſchehen (ſ. ob. ©. 971). So viel und ir 
kannt, iſt Lieutnant Arthur Conolly, der erſte Europaͤſche 
Veifende, der Bhutnair, in feiner ganzen Breite von Bei 
nach Oft durchzogen hat (1831)%). Er legte die Strecke zwiſchen 

#°4) J. Tod Ann. of Bikaneer IL. c. Ann. II. p. 211— 215. 


»®) Lieutnt. Arthur Conolly Journey to the North o India oret- 
land etc. Lond. 1834. 8. Vol. Il. p. 285 — 208. 
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Bahawulpur über Phulra und die Eapitale Bhutnair, 
von da aber nach Tibbi bis Raneah, an der Gränze des bris 
tischen Territoriums von Hiffar, in Delhis Provinz, innerhalb 
10 Tagen zu Pferde zurücd, eine Strede von 35 geogr. Meilen, 
von denen 15 in Wet zum Territorium des Khans von Bahas 
wulpur, die 20 öftlichen geogr. Meilen zum Gebiet von Bhu 

nair gehörten. Die erften 4 Tagemärfche vom Gharras (Sed⸗ 
ledje) Ufer bei Bahawulpur über die Stationen Parwallah, 
Marut, Jamghur nach Phulra, boten nichts ausgezeichnetes 
dar. Schon in der erftien Stunde des erften Tagemarſches 
hörte der fruchtbare Boden auf, weil Sandhaufen begannen. 
Auf den Weg nah Marut mußte man fich mit Futter und 
Waſſer verfehen; noch find gute WBafferbrunnen bei dem Kleinen 
Fort Marut. Zwiſchen diefem Städtchen und dem nächften, 
Yamghur, die beide auf jenem feften, tönenden Boden liegen, 
ſteht das einzige Wäldchen von niedrigen Babulbäumen (Mimosa 
arabic.). Bon Phulra, das gegenwärtig, wie gefagt, mit feis 
nem fleinen Fort zu Bahamulpur gehört, wird über einen ganz 
hart tönenden Thonboden Sirdar Kote die Gränzfefte von 
Bikanir erreicht; fie hieß vordem Walour. Won da folgt, gegen 
Dft, nad) 5 Stunden Weges, Anopghur, die größte Stadt des 
Landes, mit einem Fort von Badkfleinmauern ; fie wurde am 
431. Januar erreicht. Am 12. Jan., nah 45 geogr. Meilen Wes 
ges das Erd-Fort Hulwana, mit guten Brunnen, in deflen 
Mähe man etwa die Ruinen von Rungmahal (der gemalte Par 
Loft) fuchen müßte. Der 13. Yan. führte, nach 4 geogr. Meilen 
Weges, über die befeftigte Stadt Surutghur, nah Guri— 
Bungi. Der 14. Jan. nah Futtehghur, wo fih der Weg 
fpaltet, deren einer nah Bhutnair felbft führt, und der ans 
dere, welcher anderthalb Stunden an der Fefte von Bhutnair, 
‚ der jegigen Reſidenz, vorüberführt, nach Tibbe, von mo fogleich 
die Gränze zwifchen dem Rajputenftaat und dem Gebiete der bris 
tifhen Compagnie überfchritten wird. Das Land war bis dahin 
nur theilweife mit tiefem Sande bedeckt; oft der harte Boden 
nur dünn davon überweht; häufig war derfelbe mit niedern Grass 
büfcheln bewachfen, die Ochſen und Kameelen mitunter eine fehr 
gute Weide gaben. An vielen gegrabenen Brunnen, 150 bis 
250 Fuß tief gelegen, kam man vorüber, zu welchen in ber Pe 
gel alle 3 Tage das Vieh zur Abtränfung getrieben wird. Viele 
Strecken des Landes konnten mit Korn und Hülfenfrüchten ' 


1002 Oſt⸗Aſien. Border-Indien, V. Abſchn. $. 112. 


baut werden; aber bei dem Mangel an Nachfrage iſt auch der 
Anbau gering, obwol mehrere der genannten Stationen ſich fe 
kurzem fehr erweitert haben. Die Hauptnahrung if Bajra 
(Panic. spic.); das Jowarri (Holc. sorgh.) mußte als Pferde 
futter dienen. Seit den legtern jahren des britifchen Finfluffe 
find die Raubhorden der Bhutties in Zaum gehalten, und dus 
Land ficher geworden. Die erſte Spur der Annnäherung an das 
civiliſirtere Gränzgebiet der Briten, gegen Differ, waren 
die Gebeine von drei Bhuttie Mördern, die in Ketten am 
Wege hingen. Dies unerhörte Strafgericht hatte Wunder gethan. 
Die Bhutties, oder die Bewohner von Bhutnair, find cin 
wildblickender Menfchenfchlag, von dunkler Hautfarbe, denen no 
nicht über den Weg zu trauen; fie find zwar fehr ftreng in den 
Eerermonien des mohammedanifchen Glaubens, aber ihr Zufas, 
zum täglichen Gebet zu Allah, fol die Bitte um Vertilgung 
der Briten und um Ruͤckkehr der alten, guten Zeiten 
feyn. Nur 2 Tagemärfche fern von der Bhutnairs Gränze, bi 
Tibbe, liegt Hiffar die erfte beitifche Station, wo bie w 
fpection einer britifchen Gouvernements Stuterei, in dem grünen 
Weidelande Huryanas (d. h. Grün) ihr Standquartier hal. 
Hier beginnt ſogleich Europäifches Leben, Sprache, Gaftfreiheit. 


Erläuterung 6. 
Die Rajputenfiaaten von Seffulmer, Parkur und Omerfete, 
zwiſchen Marwar, Kutch und Sind. 


II. Der Bhatti KRajputenftaat Yeffulmer (Ger: 
fulmir). 
Ueberſicht. 

Dieſes weſtwaͤrts mehr abgelegene Land Jeſſulmers, 
die größte Dafe des Wuͤſtenlandes von Sind, in der Mit 
des Thurr, von alten Seiten ringsum von fandigen Wogen 
und Sindden umgeben, ift eine von den Europäcrn faft gaͤnzlich 
unbeachtet gebliebene, nicht unwichtige Entdeckung ber jüny 
ften Zeit (1830). Alle frühesn ganz unzuverläfitgen Angaben 
taflen eben fo wie die völlig leeren Stellen der Landkarten felbft 
der neueften Zeit, darüber in gänzlicyer Unwiſſenheit, und obmel 
der einzige J. Rennell, fhon frühzeitig, durch treffliche Com 
binationen der Routen der Kapitale Jeſſulmer faft ihre rich⸗ 
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tige, aftronomifche Breite angewiefen hatte, fo verzeichneten doch 
die beften und neueften darauf folgenden englifchen Karten fie 
wieder, in dem weit umher weiß gelaffenen Raum, um einen 
halben Grad zu weit nordwärts. J. Tod fammelteS2°) zuerft 
auch über Jeffulmer, durch feine Emiffare, und auf der Reife“ 
nah JIhoudpur, beflere Berichte über das Land; Al. Burs 
1087) der Wiederentdeder des Induslaufes und der 
leberfteiger der Höhen von Bamyan, ift zugleich der erfte 
jerichterftattende Augenzeuge über Jeſſulmer, deflen Lage er 
urch Obfervationen auf 26° 56° N. Br. beftimmt, und dadurch, 
vie durch feine Routiers, durch einen großen Fheil Marwars, die 
Biffenfchaft mit einer berichtigten Karte des Tieflandes 28) von 
Sind und des weftlihen Rajafthans ungemein bereichert hat. 
Das Land Jeſſulmer liegt zwifchen den Parallelen 25° 
is 28° N.Br., und zieht ſich vom 69° bis 72° O.L. v. Gr., ein 
daum von etwa 2000 geogr. Duadratmeilen (20,000 Engl. Q.⸗M.), 
ı ungleicher, wechfelnder Breite, von N.W. gegen &.D., im 
Nittel etwa 12 geogr. Meilen, aber mehr von S. W. gegen N.O. 
zogen, in einer Ausdehnung von 36 geogr. Meilen (180 Miles 
ngl.), in deſſen ungefährer Mitte die Capitale Jeſſulmer 
sgt, nach welcher das ganze Land genannt zu werden pflegt. 
hren Namen leitet man von Mer, d. i. dem Berge, und von 
effoh oder Jehoh, d. i. Berg des Jeſſoh, ber, der aber 
den älteften Legenden und Chroniken des Landes noch nicht 
rkommt. Wenn das ganze Tiefland auch hypothetifch den Arts 
win haben mag, als fey es in früheren Zeiten vom Meere bes 
ckt gewefen, das einft vom Ynduss Delta und dem Run von 
utch, in der Indusniederung, bie zum Fuß der Himalayaebene 
ıd zu der Gangesniederung hinraufchend, das erhabnere Cen⸗ 
ılindien und Defan gleich einer Inſel umfluthete, fo weiß doch 
von felbft die Sage nichts. Diefe, in den dort einheimifchen, 
eften Heldenliedern, fingt fchon von dem Lande der Po war⸗ 





26) J. Tod Annals of Jessulmer |, o. in Ann. 4. 1832. Vol. It. 
». 278 — 289; vergl. Vol. I. p. 18, Il. p.291— 293. 29) AL 
urnes Papers Descriptive of the Countries on the Northwest Fron- 
tier of india etc. On Jaysulmeer in Journal of the Roy. Geogr. 
Soc. of London 1834. Vol. IV. p. I06 —115. 20) Al. Burnes 
Central-Asia comprising Bokhara, Cabool, Persia, the River Indus 
and Countries eastward of it, by J. Arrowsmith Lond. 1834 ; deſſ. 
Al. Burnes Map of the Indus and Punjeb Rivers with the Sou- 
thern Portion of Rajpootana. Lond. 1833. 
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Mace329) (oder Pramara, die laͤngſt wieder verfchwunden) mi 
den „MofotiMaruca,” d.h. den 9Feftungen von Mar 
war, die fie, das Land zu behaupten, errichtete. Unter dien 
wird Abu im Suͤdoſt, Mundore in der Mitte, Parkur, Ebr 
tun und Kherulu (f. 06.©.952) nebſt Omerkote im Bi 
und Suͤdweſt, Puggul im Mord, Arore (Alore, f. Aften IV. 1. 
S. 472) und Lodorva im Nordweſt genannt. %. Tod meinte, 
da bei diefen Jeſſulmer nicht vorfomme, fo miüffe dieſe Sax 
älter als deſſen jüngere Gründung feyn, die erft im XL. abe 
hundert hervortritt, wie 5;houdpur erft im XV. gegen das meit 
ältere Mundore, Dies ift auch wirklich der Fall, umd AL 
Burnes hat das antike Lodorwa wirklich als ein jest ärm 
lies Doͤrfchen, etwa 3 Stunden im Welten der jüngern Caps 
tale Jeſſulmers, Eennen lernen. Lodorva wurde, nachdem die 
Gefchichte in ihren Annalen feit dem Jahre 731 nach Chr. Ge. 
etwas zu tagen begonnen hatte, von dem Ufurpator Jeſſoh oder 
Jeſul, alfo nah einer Eriftenz von einem halben Jahrtauſend, 
wieder zerftört. Gleich darauf, im Jahr 1156 n. Chr. Geb, cs 
baute diefer Begründer der neuen Dynaſtie auf dem heiligen 
Berge von Tricuta (d.h. die drei Kote, Feſtungen oder ver 
Dreifpig) ), wo ein Brahmane im Dienfte Krifchnas und 
Arjunas ihm trefflihe Waflerquellen, Lage zu feften Burgen au 
zeigt, und Prophezeihungen künftiger Herrlichkeit gebracht haben 
fol, die neue Reſibenz, welche nach dem Etifter \effuls 
mer genannt wurde, und feitdem auch der ganzen Herrichaft den 
Namen gab. Ob Jeſſul oder Jeſſoh wirklih vom Rajputen: 
ftamme war, dem fich feine Dynaſtie fpäter zuzählte, bleibt zus 
felhaft; aber fein Gefchlecht eignete fih die Natur und die Sitte 
des BhattirTribus der Kajputen fo an, daß es gegenwärtig 
als Zweig der fehr gemifchten Stämme der Bhatti gilt, di 
in mancher Hinficht fehr von ihren Öftlicheren Brüdern , mit de 
nen fie auch ftets in Fchde fichen, abweichen. Dem fen, wie ihm 
wolle, fehr groß mag der Linterfchied alter und neuer Zeit in dir 
fer von allem Eulturgebiet ensfernt liegenden Dafe Hindoftans 
nicht feyn, in weldyer faft überall nur Heine Dorffchaften und 
Weiler zerſtreut liegen, aus leichten Schäferhütten beftchend, der 
ren Bewohner ald Hauptgefchäft, in Eleinen Gruppen durd die 





>», 4. Tod Annals TI. p. 291; Al. Burnes 1, e. IV. p. 106. 
°.) 3. Tod Ann. l. C il, p- 243. 
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Einſamkeiten vertheilt, ihr Wollvich weiden. Diefe Einförmigs 
feit wird nur felten durch den Anblick einer langen beweglis 
ben Pinie der Kutar (Karawane oder Kafila) unterbros 
hen, an deren Spige der Charun (Charana, d. h. der Laͤu⸗ 
fer) täglid) an der Naftftelle einen neuen Knoten an das Ende 
eines Turbans Enotet 3), um fih die Zahl der zurücdkgelegs 
en Stationen dadurch zu bezeichnen. SHäufiger gefchieht eg, 
saß die Sahracs, bigotte Mohammedaner, die Beduinen der 
Zindwäfte, auf der Lauer zur Seite liegen, die fich verirrenden 
Dferde und Kameele wegzufangen, oder dem armen Schäfer, der 
ich etwa durch ein aufgefcheuchtes Wild zur Jagd, oder durch 
ocende Beeren, wie Turs und Bawas, zur Abwendung von 
einer Heerde verleiten läßt, diefe fchnell hinter die Sandberge 
der um die Felsklippen wegzutreiben, und fo in bittere Moth zu 
erfegen, während er im friedlichen Zuftande neben feiner weidens 
en Heerde faft nur mit dem Reiben feines Mehlbreis abri, 
ier wie Kuskus) befchäftigt zu fenn pflegt. Diefes Ländergebiet, 
ines weiten Umfangs ungeachtet, ift daher nur der unbedeus 
endfte 32) der 5 großen Rajputenftaaten; es fehlen ihm die 
taturgaben, welche Jeypur und Jhoudpur befigen, dem 
>hattisTribus von Jeſſulmer, an deflen Spige der Herr 
her mit dem Titel eines Rawul fteht, fehlt das Fainilienans 
hn des Haufes der Chohan Rana vonlideypur, und wenn 
' auch mit Bikanir auf gleicher Stufe der Eultur, des Ums 
nges, der politifhen Bedeutung fteht, fo ift Jeſſulmer doch 
mer als diefes, weil ihm die Gelegenheit fehlte, durch Raub 
eich viel Beute zufammenzuhäufen. Der Zeffulmerftaat 
t das Unglüf, ringsum von lauter turbulenten Raubs 
efs umzingelt zu werden, durch die es feit zwei Yahrhunders 
3 felbft mehrere feiner beflern Provinzen eingebüßt hat, die fich 

independenten Raubftaaten erheben Eonnten, weil jene fich 
ulos gegen ihren Lehnsherrn auflehnten und den fiegreichern, 
»hihabenderen Nachbarn anfchloffen. Die turbulenten Bitas 
r im M.D. veranlaßten die Trennung Pugguls ”) von 
ffulmer, da Puggul in den frühern Zeiten von den Bhatties 
est war, und zu den 9 großen Feften Marmwars gehörte, 


‚ı) J. Tod Sketch I, e. Ann. II. p.293. 22) Al. Burnes Papers 
descr. 1. c. IV. p. 108. 25) J. Tod Ann. of Jessulmer 1. e. 
1. p. 279. | 
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Die Zhoudpur im Often haben Pokurn an fich geriffen, de 
vordem zu Jeſſulmer gehörte. Noch vor feinem Jahrhundert ha 
fih Daodputra im N.W. losgeriffen, durch Daod Kbar, 
einem Eingebornen von Shikarpur auf der Weftfeite des indus, 
der von den Amird in Sind unterfiügt ward, und fich feirdem 
in diefer jungen Ufurpation behauptet. Zu gleicher Zeit hatte fid 
Dilawur oder Duramul, jest zu Daodputra gehörig, im 
S. O. von Doch gelegen, durch den Verrath feiner Chefs getrennt. 
So ift nur noch ein £leiner Ueberreſt für den Rawul ren 
Jeſſulmer geblieben, der großentheils dem Ihurr angehört, cin 
‘ Ländergebiet, das durch die 5 mächtigern, fehdeluftigen, raubſuͤch⸗ 
tigen Nachbarftanten in fortwährender politifcher Verwirrung ev 
halten wird. 


Boden. > 


Jeſſulmer ift wie Bikanir ohne fließenden Strom, doeh 
liegt in feiner Mitte ein großer Salzfee (Sirr), im M.D. von 
der Nefidenz, der fih von Ranvad bie Mohungurh m 7 
Stunden weit ausdehnt und der Kanoad Sirr heißt. Wih 
rend mehrere andere Kleinere Sirr diefer Art im Lande nur mäh 
rend ein paar Monaten ausdauern und blos ephemer dann wer 
trodnen, bat diefer das ganze Jahr hindurch fein Waller und 
fliege ſelbſt bei ftarfen Megenmonfun über. Dann fendet er for 
gar einen Kleinen Fluß gegen S.O. aus, der fid) aber nad 12 
Stunden Wegs über Lahtie, Lowarki bis zur Gränze nad 
Khoudpur, bei Pokurn, ſchon wieder im Sande verliert. 
Hierdurch erhält Jeſſulmer, wie durch den niederen Klippen 
zug, der, wie wir aus obigem willen (f. ob. ©. 952), vorzüglih 
die Suͤdhaͤlfte Jeſſulmers füllt, in der Richtung von S. O. gegen 
NW. feine Demarcationslinie entfhbiedener Steri— 
dität und comparativer Eulturbarfeit, oder feine na— 
türliche Hauptabtheilung®3%) in eine nördlihe Haͤlfte, 
die vorherrfchend mit Ebenen und Tibas erfüllt, die eigentliche 
Sandmüfte ift, und in die füdliche Hälfte, welche mehr 
Rohi hat, und mit ihrer reichern, wenn auch nur temporairen 
Bewäflerung, eine größere Mannichfaltigfeit der Oberflächen dar 
bietet, wenn fie auch nicht eben überall Fruchtbarkeit zeigt. Ge 
gen diefes nördlihe Sandmeer ohne Wechfel und gegen die fü 


834) J. Tod. c, II. p. 279. 
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liche, klippige, nackte Bergwuͤſte iſt allerdings die Mitte, in wel 
cher die Capitale Jeſſuhmer ſelbſt liegt, wofuͤr fie auch dort 
gilt, ein Paradies. 

Die Sandberge, die Tibas 35), nehmen einen großen 
Theil des Thurr ein; Al Burnes paffirte 16 Stunden 
weit eine Strecke, die ganz mit ihnen überdedft nur wenig 
Intervallen zeigte, Sie fihienen ganz regellos fich zu verbreis 
ten, doch bei näherer Anficht nicht fo ganz chaotifch und cons 
fus, wie fie im erften Anblick erfchienen. Sie richten ſich nach 
den herrfchenden Winden; ihre Eteilmände kehren fie, zumal in 
der Nähe ihrer Ecken, den Oft: und Nordoftfeiten zu, die 
fanfteren Böfhungen der Gegenfeite, woher die S.W.s 
Monſune fie aufwehen. Hie und da find fie auch bewachfen, 
mit Gras und Geftripp, doch kann fie dies nicht firiren, es welft 
und wird wieder unter dem überhinmehenden Sande begraben, 
wie zumal Phokebuͤſche und Afragras (f. oben ©. 959). 
In ſofern ift kein Tiba ganz nadt, aber es find auch nur ſchein— 
bar permanente Dünen. Denn in der That wandern 
fie alle nad) dem Sonnenbrande der heißen Jahreszeit, wo fie in 
völliger Nacktheit und Beweglichkeit dem Wanderer das gräaßs 
lichſte Schaufpiel bereiten. 

Der flippige, nadte Boden (Roi) flarrt Überall in 
zerriffenen, nacten Gruppen hervor; er ift nur felten bebant; auf 
einem Tagemarſch von 16 Stunden Wege kann man öfter nur 
an einer Stelle ein paar Ackerfelder rechnen. Kein Drittel des 
Bodens ift pflügbares Land; wo der Pflug haftet, giebt der Bo⸗ 
den guten Ertrag, zumal da, wo fihb Sand mit Thon mifcht. 
Die Hauptbedingung der Fruchtbarkeit ift aber die Feuch⸗ 
tigfeit. 


Clima und Bewäfferung. 


In der Winterzeit, wo Al. Burnes N) die Dafe Jeſ⸗ 
fulmers befuchte, fand er bei dem Sonnenftande im Süden 
des Aequators die Luft ſehr falt, indeß die Hige im Sommer 
ſehr groß iſt, und der Verlauf eines und bdeffelben Tages öfter die 
größten Ertreme zeigt. Beim Eintreten aus den. Plainen in die 
Sandhuͤgel zeigte fih die Kühlung ſehr ſtark, und der Boden 





»#) Al. Bärnes Papers deser. 1. c. H, p. 113. : 20) ebend. Il. 
p. 112. 
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war, wenn man vom Pferde flieg, ſtets Eälter als die Luft, Im 
Januar, 10 Tage lang, flieg das Thermometer um 2 Uhr Mit 
tags nie über 20° Reaum. (75° Fahrenh.), indeß es bei Sonnen 
aufgang ſtets bis — 2’ Reaum. (30° Fahrenh.) fiel. Täglich gefrer 
Eis, aber nie Über 4 Zoll did. Der große Tank bei Jeſſul— 
mer war jeden Morgen mit Eis belegt. Die Brunnen dampf⸗ 
ten jeden Morgen, das aus der Tiefe heraufgezogene Wafler wat 
ftets warm; die Erdwärme in der Tiefe entfprach nie der tägli 
chen Abkühlung an der Oberfläche. An einer Stelle, bei der Tiefe 
eines Brunnens von 25 Fuß unter der Erdoberfläche, hatte da} 
Brunnenwaffer eine um 12 Fahrenh. erhöhtere Temperatur, als 
das Wafler des Tanks an der Oberfläche, und um 3° höher, al 
die Lufttemperatur am Morgen um 10 Uhr. In heißen Som 
mern foll hier feine Differenz zwifchen der Temperatur der Fluß 
und Brunnenwafler ſeyn, die fih nur in der Falten jahres 
zeigt, und je tiefer die Brunnen, defto größer ihre dann relatin 
Wärme ſeyn. Es ift fchade, daß Al. Burnes keine Gefegenkit 
hatte Beobachtungen über diefe Differenzen der Erdwärme in ii 
verfchiedenen Brunnentiefen, die dort fo bedeutend hinabfteigm 
anzuftellen,; fie würden für die dortigen Erwärmungsgefege it 
Erdrinde fehr Iehrreich gemwefen feyn, da die Brunnen, wie z. B 
der Schloßbrunnen in Jeſſulmer, fogar bis zu 480 Zub 
(60 Fathom) *27) hinabreichen fol, und viele andere bis zu 30 
Fuß hinabfinfen. Die Bewohner des Landes meinen, der I 
gen heise den Boden und gebe den Brunnen ihre Wärme; fr 
bilden fich dies ein, weil fie nach dem Degen die Schlangen an 
ihren Höhlungen £riechen fehen, denen es dann zu ſchwuͤl dar 
werden fol. Doc giebt der S.W.:Monfun dem Lande mut 
wenig Feuchtigkeit; feine Negenfüle nimmt in diefen Pas 
rallen von Oſt gegen Weft ab 9), und von Centralins 
dien gegen das Industhal hin werden die atmosphir 
rifhen NMiederfhläge immer fparfamer. In Malwe 
ift mehr Regen als in Mewarz hier ift er noch ſchwerer a 
in Marwar. In Marwar fällt noch mehr Regen ats in Zeh 
fulmer, und felöft hier ift er bei aller Sparfamteit noch bank 
ger als in Daodputra am Indus. Wie weit der Ein 
flug des S. W. Monfun überhaupt fich hier aufs 
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dehne, meint Al. Burnes, fen bis jegt noch nicht ermittelt; 
wir glauben das Aufhören feiner Wirkungen früher in der Ber 
jeichnung über die Gränze der Dattelpalme, welche ganz 
Kajapıtana eben aus diefem und feinem andern Grunde fern 
zeblieben fern mag, nach L. v. Buchs Fingerzeigen ſchon nach— 
jewiefen zu haben (j. Alien IV. 1. ©. 829, 832). 

Das geringe Duantum des jährlich fallenden Re— 
ſenwaſſers, das noch dazu unficher ift und zuweilen aus; 
leibt, kann fich bei fo locderm Sandboden nur in größeren 
tiefen fammeln und für die Dauer halten, da es aus der erhißs, 
en Oberfläche leicht wieder verdunftet. Unmittelbar nach den Res 
engäffen ift es auch näher an der Oberfläche zu finden; außers 
em aber felten näher, als bei 180 Fuß Tiefe, und, wie gefagt, 
tft erft bis zu 480 Fuß. Als Al. Burnes von Süd ber, 
on Parkur, amXun von Kutch, über Balmir (Barmair. 
ei J. Tod) ſich der Capitale von Jeſſulmer näherte, nahm 
ie Brunnentiefe immer zu, ohne ein fichtbares Anfteigen des 
zodens. In Balmir fanden die Brunnen 96 Fuß tief (16 
ath.), in der Nähe Jeſſulmers 360 F. (60 Fath.), in der. 
tefidenz; 480 F. (80 Fatlı.). Da das Wafler aus diefen Bruns 
zn nur mit größter Mühe emporgezogen werden fann, fo fucht 
‚an im harten Ihonboden, der das Waſſer hält, große Tanfas 
iszugraben, die man auch überall im Lande von Stunde zu 
stunde Eünftlich angelegt findet, deren Dämme fo fefte Wände 
Iden, daß fie zugleich überall leicht in Baſtionen verfchanzter 
rte verwandelt werden fünnten. | 


Droducte j 
Ein großer Theil von Zeffulmer ift mit lofem Flugfande 
deckt, aber das ganze Land überall mit Duarzkiefeln übers 
eut, und feldft alle Bergkuppen follen nach Al. Burnes dar 
8 beftchen. Im Ihurr find die Tibas felbft ungemifchter, 
er Sand, obgleid) auch hie und da von ihm Klippen von Kalk— 
rn und Porphurgeftein damit tberftreut find. Wo die Sands 
ge nicht eindringen, ift der Boden Lehmſand, der, wenn er nur 
: genug if, gute Ernten giebt, fich jedoch im Allgemeinen befs 
zur Heerdenwirthichaft eignet. Nur in einer Gegend des Lanz 
: foll der Sand eifenhaltig feyn, font fehlt jede Art von Mes 
* dem Boden, und es ift merkwürdig, daß hier jede Goldfpur, 
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welche den Libyſchen Sandwuͤſten fo reichlich beigemifcht ift, der 
ganzen Sandformation von Rajaſthan fehlt. Ein dunfelgelber, 
dichter, Schr fefter Kalkſtein, davon eine Art, „Baidu“ a 
nannt, fehr hart ift und treffliche Politur annimmt, bient ai 
Marmorftein zu Architecturen. Der Mangel an Zimmer 
bolz hat zum Steinbau der Häufer 99 mit diefem tafı 
lichen Material geführt, was fonft in diefen Theilen Rajaftdan 
nur felten der Fall ift. Die Häufer der Armen find runde an 
Fegelartige Grash uͤtten, die der Reichen mitunter uͤberraſchen 
fhöne, maffive Bauwerke. Selbft die fleinern Staͤdte in da 
Umgebung der Capitale gewinnen dadurch das Anſehn von Fert, 
wenigſtens aus der Ferne. Die Häufer mit platten, terraffrtn 
Dächern find gegenfeitig fo geftellt, daß fie natürliche Vetketi 
gungen bilden, da ihre dicken, fangen Mauern in ziemlichen fir 


gen nach den Außenfeiten der Ortfchaften gerichtet find. um 


Gapitale fahe Al. Burnes 60 bis 80 Fuß lange Quaderkct 
aus folhen Marmorftäcen gefchnitten, die ganz ohne Am 
und Sprünge wie Balken zum Häuferbau der Vornehmen dir 
ten, welche dadurch höchft elegante und ſchlanke Formen: 
PM eilern, Säulen, im Pagodenftyl gewinnen. Bei der den Ku 
putifchen Architecten eigenthimlichen, eleganten und feinen gift 
artigen Sculptur in den Ornamenten (f. ob. S. 873, 81, 4 
910) fahe das neuefte Gebäude eines Priefters in Jeſſuluet 
welches der britifche Neifende aufführen ſah, wie eine mid ® 
Zimmerholz aefchnigte Arbeit aus, welche im Innern dunch Br 
goldungen reichlich verziert war. Daß alfo das Material ir 
wol einen großen Einfluß auf den eigenthuͤmlich worherrihendt 
fchlanfen Sty! der Jaina-Architectur, im Gegenſatz it $ 
druͤckten Styls der Grottenarcitectur der Hindus bes centrale 
Defans, ausüben mußte, fcheint biernach klar am Tage zu kart 
Auch wird eine dunkle Art des Kalkfteins von Chocolatefat! 
mit hellen Aderftreifen, welche Abur %) genannt wird, zu Echi 
fein und Gefäßen verfchiedener Art verarbeitet. Salz #) mit 
in den verfchiedenen Salzfeen (Sirr) gewonnen, und bes 
da es Regale ift, aus dem Salzdiftrict, der 12 geogr. Mein o 
Capitale im Werften liegt, jährlich eine Revenuͤe von 1200 I 
pies cin, 





°2*) Al. Burnes 1. c. IV. p. 110, 113. “0) J, Tod Am. Lt 
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Dies andesflora ift fehr beſchraͤnkt. Die Haupteultur 
im Lande ift Bajera (Panic. spicat.), eine gröbere Kornart, die 
einen leiten Boden liebt, und bei guter Ernte reichlichen Ertrag 
auf 2 bis 3 Jahre geben fann, wo dann nur noch Weizeneins 
fuhr aus dem Industhale nöthig ift, da entweder nur fehr wes 
nig, oder wie Al. Burnes *) bemerkt zu haben glaubt, gar 
Eein Weizen in Jeſſulmer gebaut wird. Gleich nach den erfien 
Degenfchauern kann Bajera ausgefäet werden, und größere Ges 
fahr droht nur, wenn zu viel Regen den lodern Boden wegfpült, 
Das BajerasKorn diefes Sandbodens foll felbft vor dem Weis 
zenmehl den Vorzug verdienen, und gleich dem von Bifanir das 
befte in Hindoftan feyn. Außerdem wird Jow ari (Holc.sorgh) 
in den niedern Ebenen gebaut, und Mut und Mung (Phaseol. 
aconit. und mung.), die allgemeinfte Nahrung der ärmeren Claſſe. 
Reis wird nur eingeführt. Til (Sefamum) und Baums 
wolle gedeihen ebenfalls auf dem Boden, wo Bajera fortkommt; 
aber die Iegtere Pflanze giebt doch nur bei Pflege erft, alle drei 
Jahre etwa, eine Baummollenernte; diefe foll aber, bei magerer 
Irrigation, befferes Material zur Verarbeitung geben, als die aug 
dem Gangeslande, wo durch zu viel Bewäflerung das Product 
mindere Feinheit gewinnen foll. In einzelnen Vertiefungen, wo 
fich Feuchtigkeit anfammelt, waͤchſt eine Pflanze Ikbur wild, 
die dem Hanfe aͤhnlich durch röften im Waller zur Seilerei bes 
nußt wird. Statt der Obftarten dienen bier die Eucurbitas 
ceen und Melonen ald Surrogate; in großer Menge wird 
eine fehr Eleine Melone, Gowar genannt, gezogen, die nicht grös 
Ger als ein Hähnerei ift, und der Seltenheit wegen fehr weit und 
breit ausgeführt wird, 

Unter den Thieren nimmt auch bier das Kameel und 
das Schaaf die erfte Stelle ein. Die Heerden find Feineswege 
gahleeih, die Rinder find nur Elein, ihre Butter (Chi) aber 
von gewiffen Grasarten vorzüglich; der Pflug ift hier verfchieden 
eingerichtet, für den einzelnen Ochfen oder für ein Paar, oder 
wenn er mit dem Kameel zufammengejocht wird. Die Büffel 
ftreifen frei umher und ftellen fich felbft ein, um gemolfen zu 
werden. Die Schaafe find Hein und der Europäifchen Race 
ähnlicher, als die fonft in Indien gewöhnliche, wo fie viel größer 





#2) A]. Burnes I. c. IV. p. 107; 4. Tod Ann. I. c. IL p. 281. 
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find und eine ſchwarze oder dunfle Wolle geben. Die weißen 
Schaafe in Jeffulmer find aber berühmt wegen des unge 
mein weißen und feinen Wollgemwebes, Lui (Looee) ®) 
genannt, das hier, wie in Bifanir, aus ihrer Schur gefertigt 
wird, der Hauptflapel des Landes. Diefe Wollgemwebe tom 
men auch hier von 3 bis zu 40 Nupien das Stuͤck in den Han 
del, ein Sarmoifinftreifen unterfcheidet fie; aber ungeachtet ihret 
großen Feinheit und Annehmlichfeit zu Shawls, Turbanen, Rs 
ten, kommen fie wenig als Waare in das Ausland. Das Ka: 
meel ift nur Elein, bier weniger tüchtig al in Marmwar; fein 
Gebiß ift dazu geeignet, die nadelharten holzigen Dornbuͤſch 
der Wüfte zu fäuen, fein Fußballen auch feften Tritt auf lofem 
Eande zu finden. Es wird vor Pflug und Karren gefpannt, 
muß die Waſſereimer aus dem tiefen Brunnen heraufziehen und 
die fo unentbehrlihen Meſhaks (Wafferfhläuche) bin und 
her tragen. Die Laſtkameele ſelbſt follen hier von fchmäclis 
cher Race fern. Doch behauptet %. Tod #), die Najas ven 
Bikanir und Yeffulmer hätten fih eine reitende Artils 
lerie von 200 Kameelen gefchaffen, deren jedes 2 Mann trage. 
Sie diene trefflich bei Netraiten. Wird dies Corps attadirt, fe 
ift das Kameel zum Miederknien dreflirt, der Packfattel dient zur 
Rerfhanzung, hinter welcher der Artillerift feinen Schuß abfeuert, 
Die offene, baumlofe Eindde fihhert das Yand vor dem größeren 
Raubthieren; Tiger wie Löwen find hier unbefannt, cbmol 
Fuͤchſe, Wölfe, Jakale,Hyänen und cinige wilde Katzzen 
arten nicht fehlen, die den Antelopen (Nilgaus führt J. 
Tod an), Hafen und Eleinerem Wild nachgehen. Eber find 
ſelten; Jerboas, jene Erdratten oder Keine Springbafen, wir 
in Bifanir, unterminiren auch bier durch ihre Meitlöcher alle 
Sandhöhen und Ebenen, fo daß der Einbruch in diefelben für 
das Laftthier der Karawanen oft fehr befchwerlich und bemmend 

werden fann. Geyer, Falken giebt es häufig in den Wuͤſten, 

Rabenſchaaren ftellen fih auch bier ein. Den Kulum, ei— 

nen Zugvogel der nördlicheren Gegenden Indiens, den Al. Bun 

nes aud in Kutd) und Guzurate in der falten. Jahreszeit geſe⸗ 

hen, und den er bier als PaflagesBogel zu treffen erwartet hattz, 

fand er nicht vor, dagegen wilde Enten, Rebhuͤhner um 


s43) Al. Burnes Le. iv. p- 1093 J. Tod Ann. U. p. 281. 
**) J. Tod Desert of Sind 1. c. Vol. II. p. 328. 
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unzählige Fleinere Meptilien, Scorpione', Affeln u. f. w., die uns 
ter den zahllos ausgeftrenten Kiefeln des Bodens uͤberall u 
Afyle finden. 

Der Handel ®) von Zeffulmer kann bel der Armuth 
eigner Producte und Fabrifate nur im Tranfito beftehen, aber 
auch dieſer ift wegen der ſteten Hemmungen durch Fehden und 
Raͤubereien nur gering zu nennen, obwol hier die Hauptpafs 
fage aus den mittleren Gangesprovinzen durch die Kuttars 
(Kameelfarawanen) zum mittlerg und untern Indus ſtattfindet, 
nad) Doch, Shikarpur, Multan, Rori Befher, Hydras 
bad und zu dem \nduss Delta, Es find diefelben Durch 
sangswaaren wie durch Marwar und Bifanir. Wir führen nur 
an, daß nach Al. Burnes Frkundigungen durch die Gapitale 
Seffulmers allein jährlich 20 bis 25,000 Maund Opium nad 
Eind paffiren, um von da Aber Curachi Bunder nach Das 
maun zu geben, was die früher in Palli durch J. Tod einge, 
zogene Nachricht vollfommen beftätigt (f. ob. ©.965). Von dies 
jem Tranfito zieht der Landesregent feine Hauptrevenuͤen, des⸗ 
halb er, um dicfe Quelle des Einfommens nicht verfiegen zu laſ— 
fen, gegenwärtig Alss thut, um den Landfrieden zu erhalten, 


Bewohner. 

Die Population in Jeſſulmer ift ungemein gering; A. Buw 
nes %) fchägt nicht mehr als 300,000 Einwohner im Lande, nur 
etwa im Durchfchnitt 13 Bewohner auf 1 Engl. D.:Meile, da 
fonft die mittlere Dichtigfeit etwa von 100 Einwohnern auf 
denſelben Flächenraum im uͤbrigen Indien zu rechnen if. Weit 
geringer fällt 3. Tods Schäsung nach den Ausfagen 47) feiner 
Emiſſaire aus. Nach ihnen foll das Land nicht über 250 big 
300 weitläuftig zerfireute Oxtfchaften befigen, darunter, außer der 
Capitale (im Jahr 1815) mit 7000 Häufern und 35,000 Eins 
wohnern, die aber durch graufame Iyrannei der Minifter feitden 
fehr an Zahl verringert wurden, nur noch allein die Etadt Bis 
fumpur 500 Häufer und 2000 Einw. zählt, alle andern Ort 
fchaften im Lande unter 1500 Einw. Hiernach wurde die Sums 
me der Städtebewohner in ganz Jeſſulmer nicht über 56,400 
Einw., die Einwohnerzahl der 250 Dörfer, von 4 bis zu 50 Haus 





**) J. Tod. ce. II. p. 282; Al. Burnes 1. c. IV. p. 109.‘ | 
°e) Al, Barnes 1, c. IV. p. All, *7) J. Tod Ann. II. p. 278, 
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fern gerechnet, 18,000, oder bis zu 300, alles in allen, nur ge 
gen 100,000 Bewohner ausmachen. Diefe Armuth des Yande 
und die geringe Population ift eine Folge feiner Gentralftelluns 
in der Mitte der Wüften, wie der ewigen Fchden feiner Bench 
ner, des turannifchen Regimentes feiner Rawuls und der eigen; 
nüßigen Verwaltung feiner Minifter. 

Die Bhattis 5%), die HerrfhersTribus, macht and 
die größere Zahl der Bewohner aus. Sie find in ewiger Fehde 
unter fih; bei dem geringften Streit verlaflen fie ihr Yand, um 
mit fremder Hülfe und größerer Macht zurüdzufchren, ihr Rech 
mit Gewalt zu ergreifen und Rache zu üben. Alles wird damn 
von ihnen zerftört, Land, Wege, Brunnen, die Bewohner ven 
berbt. Keine Spur von VBaterlandsliebe hemmt fie in 
ihren rachfüchtigen Verwüftungen, die Alt und Jung, bie Un 
ſchuldigen wie die Schuldigen treffen; dann werden den Eltern 
die Kinder geftolen, und Alles wird dem herzlofen Ueberzuͤgler zur 
Beute. Ihre nördlihen Zweige zu Phulra in Bikanir und 
om Sarah (Sedledje) find zum Islam übergegangen; fie 
ſtehen mit ihren nicht befehrten Brüderflämmen im Süden in 
gar Feiner Verbindung mehr; aber auch diefe find in ihren hei— 
mifchen Sitten und Glauben fehr wenig ungemifcht geblieben, 
wie dies fchon ihre Sprache*) zeigt, die zwar ein Marmwan 
Dialect ift, aber ungemein viel Perfifhe und Mohammerani 
ſche Zufäge enthält. In Yeffulmer bemerfte Al. Burnes 
das Einmengen zahllofer Perfifher Wörter; dabei 
unterfcheiden fih Vornehme und Geringe durchaus micht in if 
rem Dialerte. Sie haben alle nur denfelben Jargon; denn die 
Bhatti find, wie alle_Rajputen, viel zu ftol;, um noch etwas 
zu erlernen. Sehr felten kann einer Iefen oder fehreiben, um 
hier, wie in Malwa, werden nur die Söhne der Banjanen umd 
der Brahmanen in die Schulen gefickt, daher dieſe fpäterhin 
überall ein fo großes Uebergewicht in der Verwaltung über die 
Herrfcher s Tribus gewinnen. Auch find die Bhattis weder fo 
tapfer, noch fo refpectirt, wie die andern Rajputenſtaͤmme, dis 
Dihatore, Chohan, Hara, Sifodia u. a., doch werden fie 
den Kutchwa-Rajputen gleich tapfer gehalten. Sie fim 
aber nicht fo ſchlank gebaut wie diefe, nicht fo athletifch gefaltet 





s“e) Al. Burnes 1. co. IV. p. 107, 110; J. Tod Aan. Vol. Rp, 85, 
U p 28% “°) Al, Burnes L « IV, p. 113: 
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wie die Rhatore, follen aber fhöner von Phyſiognomie als beide, 
denſelben Typus der Yüdifchperfifchen Bildung haben, den ſchon 
Eipbinftone bei den Bikanir, die wol häufig mit den Bhatti 
gemifcht find, vorherrfchend fand (f. ob. ©. 937). Ihre Klei— 
dung ift ein Jamoh, d. I. eine Tunica von weißem Chinz, 
ein Baummollenzeug, die bis an das Knie geht, ein hoher Cu— 
murbund oder Gürtel, weite faltige Beinkleider, ein Turban, 
meift Scharlach, hoch wie ein Kegel, ein Dolch im Gürtel, ein 
Schild von einer Lederhaut, und ein Schwert um die Schultern 
gehängt. Das gemeine Volt trägt ein Doti, dergleichen von 
Holle, und einen ebenfalls wollenen Turban. Die Weiber tras 
gen oft 30 Fuß weite, ungemen leichte und feine mwollene Ges 
wänder, Gogra genannt, die brillant roth find, und gleichen 
Echleier, dazu Ornamente von Elfenbeintingen (Chaori), 
mit denen die Arme von den Schultern bis zum Handgelente be 
deeft find. Kine Garnitur diefes Putzes, der meift aus dem 
Mandavi-Hafen, inKutc, eingeführt, aber mitunter auch in 
der Kapitale bearbeitet wird, Eoftet 16 bis 35 Rupies. Auch ſil— 
berne, maffive Ringe (Kurrig genannt) werden von allen 
Wolksclaſſen um die Knöchelgelenke getragen, und gern darbt fich 
der Aermſte fein Brot ab, um fie nur zu befigen. Außerdem 
geht ihm der Opiumtrank (Umlspani) und der Rauch der 
Dpiumpfeife (Guka) bis zum gefühllofen Taumel gefteigert, über 
Alles. 

Die PallimalsBrahmanen) find, nächft den Bhatti, 
die zahlreichften im Lande, ihnen aber bei weitem an Wohlftand 
und Gefchäftsführung überlegen. Sie find die Capitaliſten, 
die Handelsleute, die Befiger der großen Heerden ; fie fchies 
Een den Agrieultoren und Pächtern die Gelder vor, und zichen 
den Gewinn von den Ernten. Sie find offenbar wie die Bhatti 
fehe gemifchten Herkommens; fie wollen Brahmanen heißen, vers 
ehren aber den Pferdezaum als eine Schuggottheit. Der bes 
fondern Eafte der DofurnasBrabmanen (Pokurn ward 
fpäter an Ihoudpur abtrünnig, f. 06. &.1006) follen etwa 1500 
bis 2000 Familien im Lande feyn, die aber auch noch weiter 
nordwärts durch Bikanir, und weftwärts bis zum Indus 
gerfireut leben, als Ackerleute, Hirten u. f. w.; ihre Traditionen 
find ſehr fabelhaft. 


so, J. Tod Ann. I. ec. IL, p« 286. 
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Bei Al. Burnes Beſuch in Jeſſulmer hatten dort em 
Brahmane und ein Baniane>d) die Gewalt am Hofe; die 
Banianen find bier, wie in Ahoudpur, die Beamten. &i 
find hart, drückend, haben das Schlechte der Rajputen angenom 
men, ohne ihr Gutes; fie tituliren fi dünfelsol „Sina,“ di 
Löwe, wie die Kajputprinzen im Often, fie wollen bier gem : 
Dajputen foyn. Burnes fand fie raubfüchtig, rachfüchtia, grau 
ſam, geizig mit eignem Gelde, verfchwenderifch mit dem öffentl 
hen Schatze; als Beamte nie mild, bei aller fcheinbaren De 
muth ſtolz, infolent, intolerant. Die Charuns find bier, wie 
durch ganz Rajaſthan, fehr hoch geachtet; fie find im Beſitz vie 
ler Freidörfer, von großem Cirauß; fein Reiter darf beim Cin 
tritt in ihre Dörfer auf dem Roſſe fisen bleiben, er muß abfieis 
gen und zu Fuß einziehen. Bei den Raubüberfällen bleiben ihre 
Befigungen ungeplündert, wird ihnen einmal Vieh geftoblen, fo 
wird es flets zurückgeführt. 

Außer diefen Hauptbewohnern des Landes giebt es noch ei⸗ 
nige Jhats in Zeffulmer, aud) einige Rajputen von an 
deren Tribus als den Bhattis, einige niedere Hinducaften 
und felbft noch einzelne Bhils, die fich bis hieher ausbreiteten. 
Die Schäfertribug, „Rehbaris“ genannt, die in andern 
Machbarterritorien häufig find, kommen hier nicht vor; dagegen 
find bier die wenigen Mobammedaner größtentbeils zu den 
Hirtenftämmen gehörig, die fi Junaija, Singarja u. f. m. 
nennen, und als Wander-Tribus viele Gegenden des Ihurr 
nach allen Richtungen durchziehen. 





Gouvernement 52) 


Ver 14 Generationen nahmen die Häuptlinge von Jeſ— 
fulmer erft den Titel der „Rawul” an, und das Drange 
als Nationalfarbe, der fie treu blieben und meinen, fo lange 
dies nur gefchehe, werde auch ihre Herrfchaft bleiben. Ihre fruͤ⸗ 
beften Gefchichten find voll heroifcher Fabeln der Götter und Men 
ſchen; feit Jeſſul beginnen im XU. Jahrhundert die fiegreichen 
Ueberfälle der Mohammedaner in diefen Gegenden, welche jedoeh 
den Bhattis$ürften die Herrfchaft ließen. Seit diefer Zeit 
tragen die dortigen Landesmuͤnzen das Bildniß der Delhi Kaier 


#1) Al. Burnes I. q. IV. p. 110. #?) ebend. IV. p. 206-107; 
3. Tod Ann. l. & IL P · 282. 
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auf der einen Seite, und dasjenige eines Bhattiregenten auf der 
andern; jedoch nicht fowol von dem jedesmal regierenden, fons 
dern meift von einem der heroifchen Altvorderen. Dies ift allge 
meiner Gebrauch in den Rajputenflaaten; die Münzen von 
Jeſſulmer tragen meift das Bild des Ukia, die von Ihoud— 
pur das Bild des Bijy, zuweilen anderer längft verftorbener 
Rajas. 

Der im Jahr 1830 regierende Rawul hatte ſchon 11 Jahre 
fang mild geherrſcht und ſich beliebt gemacht; cr hieß Guj 
Sing. Sein Vorgänger Mulraoji hatte einen Freundfchaftes 
tractat mit den Briten gefchloffen, den er treulicy gehalten. Bas 
ter und Großvater waren noch beide am Leben, aber erblindet; 
fein Minifter, ein Banian, hatte durch Raͤnke und Vergiftung 
einen ältern Prinzen vom Throne verdrängt und ihm die Machs 
folge verfchafft, daflır war alle Gewalt in defien Hand gelegt, 

Die Revenuͤen find (1830) gering, etwa 2 Lakh Rupien, 
20,000 Pf. Sterl. (J. Tod giebt aus einer 15 Jahr frühern Zeit 
4 Lath Rup. an), davon die Hälfte vom Tranfito der Waaren; 
jede Kameelladung Opium zahlt. 20 Rupien Zoll. Die Lands 
tare beträgt nicht mehr als den Zehenden des Bodenertrags, die 
KHauptfumme wird aus dem Diftrict von Bicumpur im Mords 
often bezogen, zu dem 84 Dorffchaften gehören. Zu den regus 
lairen Einfünften, wozu auch Monopole, Saljfteuern u. f. 
w. zu zählen find, Eommen noch die fogenannten Dind oder wills 
£ürlichen Erpreffungen, die öfter jene noch überbieten. 


Die Capitale und Refidenz Jeffulmer. 


Ueberall ift Armuth im Lande, nur die Capitale Jeſſul— 
mer 53) allein zeigt einigen Wohlftend. Ihre Lage ift impoſant 
an der Morpdfeite der ifolirten Berghöhe, 200 bis 250 Fuß über 
der anliegenden Ebene. Sie ift.von einer Ummwallung (Seher;- 
punna) über eine Stunde weit umgeben, und hatte (1830) nicht 
unter 20,000 Einwohner, Die Stadt fand Al. Burnes fogar 
ſchoͤn, viele Häufer der Reicheren felbft geräumig, mit Terraffen, 
Dächern, ans den fihönen, gelben Marmorquadern erbaut, die 
häufig angenehm verziert find; die Straßen find weit und theiks 
weife regulairer, ald gewöhnlid die Straßen der Hindu, Die 
Felsburg aber, welche auf der Höhe im S.W. der Stadt über 
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ihr thront, iſt es, welche Ihr erſt ein großartiges Anſehn gicki 
Sie iſt im Dreieck, davon 2 Seiten an 300 Schritt lang fint, 
Khurm über Ihurm, aus Quabderfteinen aufgeführt; die Ber 
fhanzungen find überall doppelt, mitunter dreifach und felst 
vierfacd über einander, bis zu 100 Fuß auffteigend. Einige 
der Thuͤrme, deren man 175 zählt, was Ak. Burnes keineswes⸗ 
für übertrieben hält, find bis 40 Fuß hoch. Nur ein Eingan— 
führt von der Mordfeite her im die innern Burgräume, melde 
der Herrfcher bewohnt. Die Audienz, welche Al. Burnes 
bei demfelben erhielt, war fehr feierlih, in Gegenwart von bee 
hundert Perfonen feines Hofftaates, aber in einem ganz einfachen 
Saale. Alle Iheilnehmer waren weiß und rein gekleidet, und 
nach den Stufen ihres Ranges in geringere oder größere Nähe 
zum Raſwul geftell. Ex felbft, in einfacher Kleidung, trug je 
doch goldene Armfpangen, und um den blaugefledten, Kleinen 
Kurban Rubins und Diamantenfhmud. Vor ihm jtand fein 
Schild mit Buckeln von Amber und ornamentirten Blumen mit 
Edelfteinen ausgelegt, Er zeigte fi ungemein freundlich und ges 
fprächig gegen den Briten, that viele Fragen über englifche Sitie, 
Rracht u. ſ. w. und mifchte Bemerkungen darunter. Jede feiner 
Sentenzen wurde, fo wie fie ausgefprochen war, von dem umſte⸗ 
benden Hofſtaat laut bewundert und mit Beifall begleitet. Beim 
Abſchied wurde Betel und Areka gereicht, und der Gaft vom Ru 
wul ſelbſt mit Sandelöl und Rofenwafler, die ihm in goldenen 
und filbernen Gefäßen gereicht waren, befprengt. Mit Gefchen 
Een von Shawle, Zeugen, Körben voll Confituren und 2 Pfev 
den wurde derfelbe entlaffen. 

Die Reſidenz zeigte übrigens feine befondere Merkwuͤrdigkeit; 
die Stadtumwallung ift nur eine loſe Steinmauer von böchfiens 
42 Fuß Höhe, die an mehreren Stellen ſchon durch Sandhuͤgel 
von der Wuͤſtenſeite her überweht if. Ihr um S. O. iſt ein gres 
Ber Kunftteidy aufgedämmmt, nach allen andern Seiten liegt di 
Stadt offen. 


IV. Der Chohan Rajputenſtaat von Parfur, oder 
die Soda Purmar von Parkur. 

Diefer Sadlihfte Theil Rajputanas liegt in dem jchwer 
zugänglichften Theile des. Landes, indem er nur von den San 
wüften des Thurr im Morden, und den Salz marſchen 
des Nun im Süden umgeben, durchaus von allen Culturland⸗ 
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ſchaften abgeſchieden, eine Wuͤſteninſel fuͤr ſich, in der groͤßten 
&indde gelegen iſt, und deshalb den Europäern gaͤnzlich unbekannt 
blieb. J. Tod89) hatte feit einem Älteren. Befuche Whittings 
ons, und der Angabe ded Mamens Negars Parker auf 
Rennells frühern Karten, woruͤber nichts näheres befannt war, 
zum erften male von feiner Eriftenz gehört, konnte aber in feie 
ner Karte (1829) noch Feine richtige Zeichnung von Parkur eins 
tragen. Al. Burnes55) ift der erfte Europäifche Neifende, dem 
es Ende deifelben Jahres und 1830 gelang, von dem füdlichen 
utch aus, Parkur ſelbſt zu erreihen, und von da nordwaͤrts 
Das Thurr weiter zu durchdringen bis Jeſſulmer, und oftwärts 
Bis zum Luni nah Ihoudpur. Erft hierdurch wird die richtige 
Stellung diefes Staates zu feinen Umgebungen befannt, bie, fo 
gering an fi), doch für das Ganze zu bedeutend und eigenthhm, 
lich ift, um hier übergangen zu werden. Die Kartenzeichnung 
bat derfelbe trefflihe Beobachter nach feinen gemachten aftronos 
wmifchen Beftimmungen niedergelegt. 
Parkur liegt unter 24° 16° N. Br. und 71° O.L. v. Sr, 
fein bewohnbares Gebiet zieht fih nur 8 Stunden weit von N. 
nah S., und etwa 14 Stunden weit von W. nach D., länge 
dem Mordrande des Kun hin, bis zu dem rechten oder weſt⸗ 
lichen Ufer der Mündung des Luni. Gegen S.O. führt das 
Run von Parkur, in einer Breite von 6 geogr. Meilen, nach 
Wagurdb), der dftlihen Hälfte von Kutch, oder in 7 geog. M. 
nad Rahdenpur in Guzurate etwas mehr oftwärts. Aber von 
allen uͤbrigen Seiten ziehen ſich die unbeftimmbaren Wüftens 
firefen von da an tiefer landein, wo fie nicht vom Luni und 
dem Run natürlich begränzt erfcheinen. Nordwaͤrts ift der nächfte, 
uns fihon aus obigem befannte Punct (f. 0b. S. 952) zum oriens 
tiren, der Pi oder die Berggruppe Balmir (Barmair) 
jenfeit der fcheidenden Nachbarwäfte am Suͤdende der Graͤnz— 
fette von Jeſſulmer und Jhoudpur. Auch diefe no 
räthielhafte Gruppe fteht fehr ifolirt da, zwifchen den drei ges 
nannten Herrfchaften. Sie fpielte einft eine wichtigere Rolle als 
in der Gegenwart; aber nur unzuverläffige Sagen find von ihr 





564) J, Tud Sketch on the Desert 1. e. in Ann. Il. p. 304 — 306. 
88) Al. Burnes Papers Desecr. etc. I. c. Journal of the Roy. Geog. 
Soc of London 1834. Vol. IV, p. 92— 102. 5°) Capt. Jam. 
Mac Murdo Account of the Province of Cutch ete. in Transast, 
of tbe Liter. Soc, of Bombay. London 1820. 4. Vol. II. p. 286. 
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befannt. Chotun im Süden und CheruluSN am Weſtfuf 
diefer Gruppe erbaut, gehören in der alten Pegende der Power 
oder Pramara Race, zu den oben angeführten 9 Feſtungsbergen 
(Mo Eoti Maru ca) des antiken Maru oder Marwar. Chor 
tun foll, nach einer Sage, die Mefidenz eines Happa Prinzen 
von Chohan Race gewefen ſeyn, von dem übrigens weiter feine 
Hachricht befannt ift. Die ftets verbundenen Namen, Junab— 
Ehotun 8), follen zwei Orte bezeichnen, und Ju nah für ſich 
die alte Refidenz, zwifchen der Berggruppe felbft gelegen, die eini 
12,000 Wohnungen gehabt haben foll, zu welcher noch heute nur 
enge Bergeingänge führen, die von Caftellen befegt find. Ned 
follen Mefte von Tempeln und Waſſerbecken dort vorhanden fern. 
Chotun hat aber gegenwärtig nur 200 Hütten. Nabe dabei il 
‘ein Pilgerort, Dhorimum, an welchem jährlich ein großes 
Eiegesfeft gefeiert wird; man fagt, es würden dabei Metallügus 
ren mit Pferdeföpfen (Aswa mukhi genannt, d. h. Pferde 
fopf) angebetet, die auf einem Berge, der Allundeo beiit, 
‚aufgeftellt find. J. Tod führt eine Sage an, daß das Felsſchloß 
von Junah durd Minen zerfprengt worden fey; er meint dies 
möchte dur) Sultan Mahınud I. gefchehen fen, auf feinem 
Kriegezuge durch die Wüfte, von Ajimer nah Sommatb (. 
Afien IV. 1. ©. 550), wie er allerdings mit den Wuͤſten-Rajas 
Kämpfe zu beftehen hatte. Ob der Stol; der Abſtammung umd 
bie dortige Erinnerung der Bewohner diefer Junah Chotuns 
Gruppe wirklich bis in die Zeiten vor Alexander M. Einfall 
in Indien und an den Hyphasis zurücfgehe, wie J. Tod meint, 
lafien wir auf fich beruben. 

Suͤdwaͤrts diefer Berggruppe, in gleichem Meridian, liegt die 
Mündung des Luni, auf deren Oftfeite J. Tod) auch noch 
den Doppelftaat von Parkur, denn er ficht unter zweier; 
lei Ranas, binüberzieht, und die Oftfeite Virabah, die Web 
feite Darkfur nennt. Da aber Al. Burnes deſſelben nicht 
mehr erwähnt, fo vermuthen wir, daß dies nur ein übergreifens 
der früherer Befig war (wol identifch mit Sur bah, ſ. ob. S. 948), 
der feit den legten Jahren, in diefem Lande der beftändigen Herr 
fcherwechfel, keinen Beftand mehr hat, und folgen des letztern 
Nachrichten, als einzigen Augenzeugen. 


sr) J. Tod Ann. Vol. IT. p. 291. I. p. 18, *) 3. Tod Sketch 
of the Desert Ana. II. p. 303— 305. 52) ebend, II. p. 304. 
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Blos durch feine ifolirte, bevoͤlkerte Culturſtelle iſt 
Parkur in der Mitte der Wuͤſten bedeutend. Den Kern ders 
felben macht die Berggruppe der Kali, Kalinjer (f. ob. &.860, 
952), bis 350 Fuß hoch ©) auffteigend aus; wahrfcheinlich «hat 
die Hebung ihrer Baſis felbft, ringsum, zur Bildung der Halbs 
Infel Parkur beigetragen, die (mie die Halbinfel Krim, gegen 
das Schwarze Meer) gegen den Run von Kutcd gelegen ift, 
und nur gegen Mord durch einen engen, flachen Iſthmus mit 
dern Feftlande des Thurr zufammenhängt, auf welchem der zweite 
Hauptort Virawow liegt, ‚indeß der erſte Ort von Bedeutung 
Nuggur (Magara) etwas füdmwärts in der Mitte der Halbinfel 
ser Bersgruppe angebaut ift. Diefer niedere Iſthmus an der 
Nordſeite der Halbinfel wird, wie die Eüdfeite derfelben, das 
Kun, zur Regenzeit, ebenfalls größtentheils unter Wafler gefegt, 
ınd ohne die fchügenden Klippen der Berggruppe Kalinjer, 
vürde dafielbe Loos auch die übrige Landfchaft treffen. In der 
Naͤhe von diefer liegt, auch allein nur, der gute Ackerboden, der 
sei fleißigem Anbau dreifache Ernte giebt, von dem aber noch 
richt + angebaut wird. Die Kalinjer find eine Gruppe rother 
Sranitgebirge, lauter wilde Kegel emporgethürmt, an deren 
‚öchften Gipfel, nur etwa 100 Fuß ihm zur Seite em. Gang 
on Trappgeftein 61) hindurchfegt, der, nah Al. Burnes 
Zeobachtung, in feinen Bruchftücen jenen metallifchen Klang hat, 
er den härteften Baſalt- und Klingfteinmaffen eigenthuͤmlich ift. 
die Einwohner fagen, der Fluch eines Heiligen habe hier einen 
Zrand erzeugt; ihre Berge feyen gebaden, die im gegenübers 
egenden Kutch feyen „Eucha,” d. h. nicht gebaden. Dort 
Amlich liegen, größtentheild wenigftens, Sandfteine, die auf der 
yarfurfeite ganz fehlen, wo felbft die Ebene aller Steine ermans 
In fol: Vier Wege führen zu den wilden Gipfeln der Kas 
njer hinauf, zwifchen denen die größte Landesfeftung Sars 
ruhh liegt, welche in SKriegszeiten als Aſyl der Habe aller Lan—⸗ 
sbewohner dient, die dann auch die Heerden in ihre Nähe zum 
chutz zufammentreiben. Ale Dorffhaften, nah Mac 
turdo find ed nur 25 92), liegen mit ihren Grashuͤtten und 





so) Al. Burnes |. c. IV. p. 92, 94; vergl. deſſ. Memoir of the Ea- 
stern Branch of the Indus and the Kun of Cutch etc. in deſſ. Tra- 
wels Lond. 8. 1834. Vol. III. p. 325. *!) Al. Burnes I. ec. IV. 
p- = 02) Mao Murdo Account of Outch etc, 1. c. Vol, Il. 
p- e 
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Dornverfhanzungen (KRanthacasfote genannt, d. h. Tem 
fefte), rund um die Berggruppe her, und koͤnnen in kuͤrzeſter Zi, 
bei Gefahr, niedergebrannt werden. Nur die Stadt Parkut, 
oder Nuggur, auh Parinuggur 6. Mac Murdo, Nesav 
Parkur 6. %. Rennell, auch Sri⸗Muggur, mol richtze 
Sri⸗Nagara, d. h. die heilige Stadt, die Landercapitalt, 
aber nur mit etwa anderthalbhundert Hänfern (Mac Nur 
fagte 1818, an 500 elende Hütten), außer der größem Bir 
wow, die einzige von Bedeutung im Lande, liegt cbenfals an | 
Buße der Berggruppe. | 
Ringsum ziehen fih die chaotifch zerftreuten Tibas, st 
Sandberge, bis gegen Omerfote bin, bier Dhat, Li 
Wüfte, genannt, in Succeffionen vom feinften Flugſande in w 
fehiedenen wachfenden Höhen, je tiefer landein, von 20, 60 4 
. 80 Fuß, ohne gleichartige Abftände der Diftanzen, fo daß die a⸗ 
fchenliegenden ceulturbaren Ihäler, Deh ris, Heine Oaſen mi 
ärmlichen Kornernten, oder Grafungen nach dem Negenmoris, 
zuweilen eine Breite von 1 bis 14 Stunden gewinnen. Zida 
ihnen winden fich die befchwerlichen Wege hindurch; aber In 
Anhöhe wird erreicht, ohne dag eine zweite wie Wellen auf E% 
len im Sandmeer folgend, gleich mühfam zu uͤberſteigende, da 
Muth von neuem zur Ueberwindung derfelben in Anſpruch nätms 
Kein Rafen bedeckt fie, und im Sommer haben fie cin nadi 
verbranntes Anfehn. Doc) find fie nicht ohne alles nieder: & 
firäuch und Earges Gewächs, wenigftens in der Monfunzt; 1 
ihre vielen für Ihiere und Menfchen doch nabrhaften Bat 
ter, Beeren und Früchte, im Gegenfag, z. B. aller völlig nah 
tungslofen Gewächfe Auftralieng, allerdings noch eine große Bed‘ 
that der Natur, tragen fehr vieles zur Möglichkeit der Durdms 
derung bderfelben bei. Die Wüftenbrunnen find hir au 
Kleine, bis 14 Fuß im Durchmefler weite, zumeilen 240 bi M 
Fuß tief gegrabene, und überall mit Phokezweigen ausgeleht® 
Löcher, die meift in Thaltiefungen, oder im Fond eines 
ren Tank, oder einer verſchwindenden Negenlache (Djil) I 
deren oberfte Erdfchicht, von Fußdicke wenigſtens, nad Ib 
Burnes Beobachtung meift einen fehr feften Boden, bat m" 
Stein, darbietet, der fie wol eben gegen das Wicderzufanm 
ten von oben her fchigen mag. Der brunnenfeere Thal M 
Wüfte heißt hier Ropi; und das ganze Land, meint der bank 
Meifende, könne leicht in folches Rohi verwandelt werden, MM 


Parkur, Rajputen⸗Staat, Wäftens?slora. 1023 


man die vorhandenen Brunnenlöcher zumürfe. Dies gefchehe auch 
roirflich nicht felten in den Zeiten der Fehden, wo das legte Mits 
tel eines turbulenten, verzweifelten Rajputenchef, der von feinen 
Feinden verfolgt wird, darin befteht, fich zu verfchanzen, fo weit 
umher ald möglich alle Brunnen der Zugänge zu verfcehätten, und 
nun Alles was fich ihm naht zu berauben und zu ermorden bis 
auch ihm die letzten Kräfte fchwinden. 

Leider hat noch fein Forskfäl, oder Ehrenberg, wie die 
Pibyfchen, fo die Pflanzen der Rajputen-Wuͤſten ſtudirt; durch A. 
Burnes, dem, wie er felbft gefteht, leider alle botanifche Kennts 
niß abgeht, lernen wir aber doch fo viel, daß die Zahl der Wir 
tengewächfe in Parkur mannichfaltig genug iſt. Er führt fols 
yende mit den einheimifchen Namen®) auf, unter denen man vorzügs 
ich einige fhootentragende Mimofen oder Xcacienarten leicht erfennt, 
ie zugleich die einzigen Baumarten zu ſeyn fcheinen. 1) Khair 
oll eine Babulart feyn, mit einer olivengroßen Frucht. Khyr, 
ehnril bei J. Tod, wird der Sapernftrauch genannt, wels 
ber 10 bis 15 Fuß hoch wird, rothe Blüthe und ſchwarze, ges 
ouͤrzhafte, tranbenartige Frucht trägt, der man, im Waller abges 
ogen, ihre fehädlichen Figenfchaften benimmt, und fie dann ger 
scht, mit Salz, in großer Menge genießt. Sollte diefer identifch 
sit jenem Khair fern? 2) Kejra (06 Mimosa catechu? f. ob. 
5. 509), außer dem folgenden, der einzige, größere, baumartige 
Strauch, mit langen genießbaren Schooten, die, getrocknet zu Mehl 
rieben, Sangri heißen; er hat Blätter und Dornen wie der 
;abul (Mim. arab.). 3) Babul (Mim. arahica), deren Zweige 
m Kinfaffen der Brunnen dienen, deren Bummi gefammelt 
ne wichtige Nahrung für die Wüftenbewohner abgiebt. 4) Der 
timbaum (Melia azadir), der hier vorzüglidy gedeiht, deſſen 
rucht eine Hauptnahrung in der Wuͤſte abgiebt, und fonft auch 
ficinelf ift. 5) Pelu, ein Bufch mit langen Blättern und ros 
en jobannisbeerartigen Trauben, die fehr gefchäst find. 6) Kurs 
sıt, mit einer erbfenartigen Frucht und. Schoote, die beide ges 
eßbar find. 7 Phoka (f. ob. &.959), das Pieblingsfutter fie 
ımeele. 8) Kuraite, 9) Bair, auch Jejuke genannt, mit 
zaren Beeren; 10) Bura, eine Grasart, die ald Arznei gegen 
yeumatismen dient; 11) Kandaira und 12) Akra, die eine 





'e2) Al. Burnes 1. c. IV. p. 101; vergl. 3. Tod Desert of Sind 
Vol. II. p. 329 etc, | 
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Art Milch geben, welche officinell ſeyn foll (ob Enphorbien?, | 
Hierzu fommen dreierlei Arten Buͤſche: 13) VWifri genannt, iv 
ren Blüthe Lan heißt, die wie Haiden wachfen follen. 14) Urna, 
wovon Pfeifen zum Opiumrauchen gemacht werden. 15) Dr 
Waflermelone Karinga, welche in_großer Fuͤlle bier gedeitt: 
16) die Melonenart Trusra, die als bittre Arznei für die Merk 
dient. Außer diefen nennt 3. Tod noch die Kharbuza, Chi: 
pra und Zwerg, Gowar Melone. 17) Sungaitra, ex 
befondere Grasart; 18) Murt eine andere, welche ein feine | 
Korn wie Bajri giebt, das von den Einwohnern gegefien win 
u. a. m., die zugleich dem Vieh zum Futter dienen, und wid 
Butter (Öhee) geben. Diefe Butter ift, nebft dem einge 
fommelten Gummi von den Babuls der einzige Handelsartifel 
der Einwohner von Parfur, die viel zu faul find um den Ader 
fleißig zu bauen, die höchftens nomadifh umherziehen, von ihren 
Heerden zu leben, wo fie dann teınporaire Hütten (Wands) *) 
bewohnen. Bon Induſtrie, Gewerbe, Handel, Tranfito iſt hir 
keine Rede. Zu den Grasarten zählt J. Tod noch die gi 
gantifchen Gramineen Sehwun und Seon 6), eine Art use, 
die 8 Fuß hoch wird, zum Dachdeden benugt wird, deren Wur— 
zelfibern zu Stricken und Geweben dienen. Er nennt desgleichen 
die Saji, welde die feuchten Stellen liebt, und zu Afche ge 
brannt eine gute Soda giebt. 

Der Staat von Parkur%) ift an Umfang und Inhalt 
nur gering, AL Burnes fchägt ihn auf 50 geogr. Quadrat 
meilen mit etiwa 8000 Bewohnern (auh Mac Murdo ©) jagt 
feine 10,000). Er war früherhin zivifchen dem Rao von Kutch 
und dem Raja von Ihoudpur ſtets ftreitig, diefer hielt noch zu⸗ 
legt darin feine Garnifonen. Seitdem aber Kutch von den Amir 
von Sind aus dem Haufe der Talpuri (feit 1760) abhängig 9% 
worden, treiben auch fie jährlich mit gewaffneter Hand einen Ir; 
but von Parkur ein. Findet ſich nicht hinlänglicher Borrath an 
Geld und Lebensmitteln, fo treiben die Truppen der Amirs dem 
Chef von Parkur felöft, fo viele von feinen Pferden und 
Heerden weg, als ihre Forderung beträgt, und überlaffen es ibm, 
dafür fih wieder an feinen Unterthanen zu erholen. Die he 





#°*) Al. Burnes I. c. IV, p. 95 **) J. Tod Desert of Sind 
l. c. Ann. II. p. 330. **) Al. Burnes 1. c. IV. p. 93. 
) Mac Murdo Account of Cutch etc. I. c. Vol. U. p. 236. 
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fchaft der Amirs ift dadurdy natürlich fehr verhaßt, aber fie ift zn 
fiher auf ihre Feftungen bafirt, die fie in der umgebenden Wüfte 
erbaut haben, um mit den dortigen Garkifonen die Nachbarn in 
Furcht zu erhalten. Solche Feftungen find Islamkote oder 
Islamghur, Chailar, Kodi, Saa Bud, Miti und Tins 
galoz auch nennt Mac Murdo 68) noch eine fiebente, Buls- 
liari am Nun. Die Macht der Parkur-Chefs ift zu ges 
ring, um mit ihren 500 Reitern und 3000 Mann Infanterie, die 
fie im höchften Nothfall zufammenbringen können, den Talpurid 
die Spige zu bieten; fie ift aber groß genug, um fel6ft nach allen 
Seiten hin Raub und Plünderung, Noth und Schreden zu vers 
breiten. 

Zwei Rajputenchefs vom SodasTribug, der ſich ald 
Zweig der Purmar, oder Chohan, aus Dhar, in Malmwa 
06. ©. 585), herfchreibt, welcher von dort, vor 700 bis 800 Syahs 
ven, in Parfur, ald Sieger eingewandert feyn und das Rand cos 
lonifirt haben will, führen gegenwärtig das Regiment. Der Rana 
von Nuggur hat den erften Rang; aber der Thakur von 
Virawow hat mehr Macht und Einflug. Dre Sultan der 
Soda in Omerkote wird zwar als Lehnsherr betrachtet, ihm 
aber kein Tribut bezahlt; nur der Reſpect der ihm gebührt. Einft 
sor 20 Generationen follen die 14 Diftricte oder Pergunnahs 
son Parkur fehr blühend und viel Neichthum im Lande gewes 
en ſeyn. Die Sodas follen diefen Namen) von ihren Chefs, 
nach einer fehr tapfern aber unglücklichen Schlacht gegen die Mos 
yammedaner erhalten haben, die bei Kayraro, in den Bergen 
on Balmir vorfiel, wobei viele Taufende der Purwars umfas 
nen, deren Ueberrefte fich feitdem in 35 Tribus getheilt und zers 
treut haben, zu denen auch die Sodas gehören. Aber auch ins, 
ıerer Zwift war, fpäterhin, die Urfache ihrer Verarmung; die 
Prinzen der Soda, melde einem reichen Chundun Raja zur 
Seite ftanden, entzweiten fih dadurch mit den Bantanen von 
Parkur, die damals mit ihren Reichthuͤmern auswanderten und 
ih feitdem in Ruth und Kattnwar anfiedelten. Die So— 
a8 find von vorzäglichem Menfchenfchlage, ihre Weiber find als 
Schönheiten berühmt 79), deshalb an allen Rajputenhöfen gefucht, 
sohin fie von ihren Vätern theuer (für 1000 bis zu 10,000 Ru⸗ 





°®) Mac Murdo 1. c. p. 231. **®) AL Barnes I. c. IV. p. 98. 
”°) Mac Murdo 1. c. p. 239. 
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pien) verkauft werden. Mac Murbdo fernte fie als fchlaue Buk 
lerinnen und intrigante, aber fehr begabte und fehr kluge Meike 
fennen, die nicht die Männer aus Neigung beiratheten, fontern 
nur ihren Neichthum, und ihre Grassias (Giiterbefiß), um ih 
ren Söhnen dereinft zu Rang und Macht zu verhelfen. De 
Soda Familienvater berechnet feinen Reichthum nach der 
Zahl feiner Töchter. Es ift Gebrauch bei allen Nachbarfürfer, 
Rajas, Nabobs und Chefs aller Art, ihre Brautwerber, 
meift Eharuns, in die Wüften von Parkur, durch die client 
ſten Wanderhorden und ihre Wanderhütten Gandhs) zu fm 
den, um die Schönen des Landes für fie und ihre Harems auf 
zufuchen und zu erfaufen; feltfames Loos, wenn man dagegen 
das Ende der Wittwen fo vieler Rajputengefchlechter auf den 
Echeiterhaufen ald Suttis, und den abfihtlihen Mord um 
zähliger ihrer neugebornen Töchter in dem zartefien Kindes⸗ 
alter, haufig durch Opium mit der Milch, oder auf andere Weik, 
bedenft. Schaudervolle heidnifche Gebräuche wildverarteter civiliſit⸗ 
ter Voͤlkerſtaͤmme, fogenannter Enlturvölfer des Orientes. Die 
größere Zahl der Pandesbewohner nennt fihb Culey (ob identikh 
mit den Culies, f. Afien IV. 1. ©. 659, 664, f. ob. S. 382, 416, 
607 — 608, 618 ꝛc.); es find faft Wilde, fagt AL Burnes; 
die Sodas fiheinen nur ihre Gebieter zu ſeyn, fie mögen ale 
wol die Ältere Landespopulation ausmachen. Außer diefen find 
aud) noch Majputenzweige bier von den Maldi und andern 
Tribus, desgleichen auch einige zurüdgebliebene Reſte er Bas 
nianen und Handelsieute, die ſich Lohanus nennen, wenige 
Brahmanen, Charuns, einige mehammedanifche Belludfchen, Mops 
nas, Megwars. Aber alle diefe haben bier nur temporaire Wohn: 
fise, dauernde Bewohner find außer den Sodas und Eules 
nur noch die Bhils, die weder Hindu noch Mobammedaner 
nah Al, Burnes Urtheil find (ſ. oben S. 609), und melde 
wir fchon früher als Bergbewohner Central:jndiens und des Ner 
budalandes fennen lernten. Hier find fie von flarfem, rüftiacm 
Schlage, meift ſchlank von Seftalt, und den benachbarten Bewohb⸗ 
nern von Guzurat und Kandeiſch an Größe weit überlegen. Ihre 
Dörfer bauen fie ftets auf erhöhten Sandhägeln, und fo dicht als 
möglich an Waflerftellen. Da dieſe in Parkur reichlicher find, 
als in den Umgebungen, und daſelbſt ſchon fehr häufig bei 10 Fuß 
Tiefe Waffer gefunden werden Tann, fo treiben viele Hirten aus 
den Umgebungen ihre Heerden bier zufammen. Zu den jüng: 
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ften Anfiedlern gehören hier endlich die Khofas, die von dem 
Mittellaufe des Indus zwiſchen Schwun und Bukkur, daſelbſt 
Sira heißend, audh die Sirais oder Siraes71) genannt 
werden, deren Namen alfo nicht, wie J. Tod meinte, von Sas 
rah, dem arabifchen Namen der Sandwuͤſte herzuleiten if. Dies 
fer Tribus ift mit dem aus Sinde, durd) die Talpuris vertrier 
benen Altern Prinzenhaufe der Kaloras, denen fie lange Jahre 
gedient hatten, hierher verjagt worden. Sie find von Abfunft 
Belludfhen, von der Weftfeite des Indus ſtammend; ihre 
Dienfte wurden von ihren Gebietern fo fchlecht belohnt, daß fie 
die Moth trieb das Raͤuberhandwerk zu ergreifen. Beide niedrige 
Clajfen, die Bhils, wie die Khofas, verachten fich gegenfeitig 
viel zu fehr, um ſich gegenfeitig durch Heirathen zu vermifchen. 
Im Grunde find die Sodas, die jegigen Herrfcher von 
Parkur, felbft nichts anders als Räuber, die von Beute 
leben, ihre Töchter verfaufen und ihre Idole ſelbſt 
den Nachbarn fehlen. Die Hauptrevende giebt nämlich 
den Thakur von Birawow ein von den Jainas und allen 
Umwohnenden fehr verchrtes Idol, Gorichu (oder Goricha 
bei Mac Murdo) genannt, das vor 800 Jahren das erfte mal 
dus Puttun (wol Puttan Somnath, f. Aften IV. 1. 
&.549, bei M. Murdo Puran Puttan genannt) entwendet, und 
In einen Baumwollenſack verfteckt, als Kameelladung in den Tems 
pel nach Gori gebracht worden. Von dort aber ward bdaffelbe 
von dem Vorfahren des jegigen Punjaji Thakur, etwa vor 40 
Jahren, wiederum geftohlen und ald gute Prife nah Viramom 
gebracht, wodurch deſſen Thakur zum reichften Particulier und 
Thakur im Lande geworden. Es ſteht zwar ein fehönes Tempels 
haus für dieſes Idol nur 5 Stunden von Virawow, und dahin 
wallfahrten viele Pilger; fie finden es aber ſtets leer; denn der 
geldgierige Thakur hält es beftändig im Sande begraben, und cs 
müffen ihm durch die reichen und devoten Pilger, meift Jain 
und Banianen, erft große Summen zugefichert werden, bevor er 
daffelbe ausgraben läßt. Dann firömen aber Pilger zu vielen 
Taufenden herbei, und bringen reichliche Opfer, die dem Ihafur 
gehören. Durch diefen Aberglauben und diefe Politik ift er fehr 
veich geworden. Das Idol foll nur ein kleines 2 Fuß hohes 


s74) Al. Burnes Lond, 1834. Narrative of a Voyage by the River 
to the Court of Lahore in. Trav. Lond, 1834. 8. Vol. Ill, p. 62. 
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Marmorbild fenn. Die Eeltenheit feiner Sichtbarwerdung trägt 
natürlich fehr viel zur Erhöhung feiner Wunderfraft in den Au 
gen des thörichten Volkes bei. 

Eo meit Al. Burnes. Bon bdiefem feltfamen Idol hat 
zuerft der britifche Mefident in Kutch ?7?) in einer eigenen Ab 
handlung Nachricht gegeben, woraus fich ergiebt, daß das Ver: 
bergen diefes Idols unter dem Sande auf einer alten 
Tradition beruht, und ein Gebrauch ift, der fich feit vicen 
Jahrhunderten mit demſelben zugetragen, gewiflermaßen zu feinem 
Euftus gehört. Es fcheint ein Jaina Parisnath zu fern, ber 
aber fchon im verfchiedenartigen Befig war, und jedesmal, ma 
er enthüllt wird, große Anziehungskraft auf Pilger ausübt, bie 
große Sefchenfe bringen, aber zugleich für andere benachbarte Kor: 
den wieder ein erwünfchter Gegenftand der Plünderung fin. 
Diefe Pilgerzüge, welche gewöhnlih von ſehr reichen Han 
delsleuten angeführt werden, nennt man Sunghs. Im Sabre 
1810 fabe Mac Murdo, der britifche Refident, einen ſolchen 
Sungh in Rhadinpur am Dftufer der Lunimuͤndung, aus 
17,000 Pilgern beftchend, zu dem fich noch 70,000 geſellen fel: 
ten, der nıit Weibern und Kindern bis zu 100,000 Seelen an 
wuchs. Jedem der erften Häuptlinge der Rajputen zabiten ie 
40,000 Nupies für ihren Schug, und jedem geringern Chef cine 
Heinere Summe für neutrale Paſſage. Die dabei geopferten 
Geldſummen follen ins Unglaubliche gehen. Das Ydol ift aus 
weißem Marmor, fein rechter Fuß ift auf das linfe Knie gelegt, 
die Hände find gefaltet, zwifchen beiden Augen ift ein ſehr foft: 
barer Stein, und chen daraus beftehen auch die Augen; es iſt 
nur eine Elle hoch. Mach einer fpäter mitgetheilten Kenntnif, 
die fihb Mac Murdo?3) von diefem Idol erwarb, ward dirfer 
Goricha nebft feinem Bruder, Mandow Rai genannt, in ei 
ner blühenden Periode Parinagaras, in einem dortigen pracht 
vollen Tempel verehrt. Als aber nach des Naja Mandom Ko 
giment die Einfälle der Mohammedaner jene Gegenden verker 
ten, flohen die SodasTribus nach Kattiwar in Guzurare, me 
fie ihre Soßen mit hin nahmen, wo auch heute noch jene Sons, 
unter dem Namen Purmar leben, und ihr Jdol Mandom Naj 


#72) James Mac Murdo Account of the Parisnath gowrichs wors- 
hipped in the Desert of Parkur in Transact. of the Bombay Se- 
eiety. Bombay 1819. 4. T. 1. p. 183— 190, *3) Mac Murdo 
Acconnt of Cutch L «a Vol. II. p. 24. j 
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in der Stadt Muli angebetet If. Aber das Eleine Idol Go— 
richa ward in Eandbergen lange Zeit verheimlicht, von wo es 
endlich durch Diebereien, oder durch PfeudosGorichas nach— 
gemacht, welche viele Fehden erzeugten, in die Gewalt der Tha— 
fur von Virawow gerieth. Der eigentliche Schutzgoͤtze der 
Sodas ift Chaluknaichi; jener Gorischu wird aber von ihs 
nen weit höher verehrt. Ihr Aberglaube tritt bei jeder Gelegen: 
beit hervor; feine Wanderung wird gemacht, wenn am Tage der 
Abreife das erfte Rebhuhn zur rechten Seite auffliegt, oder 
fortgefet, wenn am Ende des erften Tagemarfches das legte Nebs 
huhn zur Linken auffliegt. Kein Haus wird mit Ziegeln ges 
deckt, weil das die Götter beleidigt, Kindermord, der bei andern 
Majputen und auch in Kutch noch fo allgemein ift, wird hier 
zwar verabfcheut, aber Wittwenverbrennungen (Suttis) find hier 
noch allgemein; die Opiumfchwelgerei ift durchgehend; der Opiums 
tranf, den fie Kuffumba mit Waffer gemiſcht (fonft Tejarra, 
f. 06. ©. 782) nennen, vereinigt, wie anderwärts die Flafche Wein, 
den Kreis der Bekannten. 

Am nördlichen Ausgange der Halbinfel Parkur zum Thurr, 
liegt Biramom ’*), die größte Stadt, unter 24° 31° 6” N.Br. 
niit 350 Häufern an einem Süßwaflers See, der ſich zur Zeit 
der Regenguͤſſe Uber 4 Stunden weit mit Waller füllt; deffen 
Boden, wenn er ausgetrodknet ift, den beften Weitzenacker giebt, 
Dicht daneben liegen die Muinen von Parinuggur, deren 
früherer Wohlftand an den eine Heine Etunde weit umher zer 
freuten Backſteinreſten erkennbar ift, unter denen auch noch ein 
paar Marmortempel des DParusnath der Banianen (wol Parks 
wanatha der Jainas, f. ob, ©. 654) erfenntlicy und als Zeis 
chen dienen, daß vordem hier ein Emporium fland, mag es aud 
geringer gewefen ſeyn, ald die Sage geht, daß es einft 1800 
Banianen und 280 Familien der Schmiede zur Wohnung diente. 
Schwerlich wird der Marmor zu den Iempeln, fo Eein diefe 
auch find, zu Schiffe, auf dem Run bierher transportirt feyn, 
wie die Bewohner behaupten, obwol Al. Burnes, nach mie, 
"derhotten Beobachtungen 75) diefer Pocalitäten, es für nicht uns 
wahrfcheinlich hält, daß fi) das Meer von feinem früheren Stande 


’*) Al. Burnes }. c. IV. p. 98. *5) Al, Burnes Memoir of the 
Eastern Branch ef the ladus etc. im beff. Travels 1834. Vol. HH. 
p. 327. 


1039 Oſt-⸗Aſien. Vorder⸗Indien. V. Abfchn. $. 11, 


aus dem Run In Kutch einft zurückgezogen habe. Der quadıs 
tifche Tempelraum von 30 Fuß ins Gevierte, hat übrigens gut | 
Marmorfculpturen, die wol von Banianen oder Jainas herrük 
ren mögen, und Al. Burnes in Material und Form, an ii 
Ähnlichen Arbeiten auf dem Abubuda erinnerten (f.06.&.72 
Es ift dies jedoch nicht die einzige Spur früherer unbefannter & 
vilifation. Nicht fern von da fteht auf einem Landftreif im &x 
von Virawow, neben dem Tempel eines längft verfchoffene 
Propheten, Juck, der von Rumfan (es fol Damastui 
ſeyn) einft hierher gewandert, und dann nah Sungar in Kuth 
gefiohen fenn foll, wo er noch Anbeter hat, cin Eleinerer Iempd, 
welcher der Sonne heilig fenn fol. Ein Raja, Sur, min 
als deffen Erbauer genannt; mol ein bloßes Hiftörchen, weil an 
den Aufern Sculpturen, hinter Marmoridolen,, auch eine aufze 
bende Eonne angebracht ward; Fein Idol ift im Innern, kin 
Gebrauch ift gegenwärtig mehr mit diefem Gchäude verfnüpft. 
zu Thann, in Kattywar, befteht allerdings ein Tempel 
ber Sonne (Suruj), wohin die Purmars, oder Sodas, hr 
frübern Zeit öfter geflohen feyn follen. In diefem Cultus, meint 
Al. Burnes 5%), vielleicht cin VBerbindungsglied ältem 
Einfluffes und Aufenthaltes der Fenerdiener, auf einer contis 
nentalen Einwanderung aus Perfin und Sind in ie 
heutigen, füdlihern Sitze in Guzurate wahrzunehmen, von der 
uns übrigens nur fehr wenig befannt geworden ift (f. Alien IV. 
1.©. 615 — 619). | 


V. Daodputras und der Soda Rafputenftaat von 
Dmerfote (Amirkote). 


Smifchen den genannten Rajputenftaaten des Thurt breiten 
fh bis zum Indusufer noch zweierlei hierher gehörige Staaten 
gebiete aus, die wir fchon oben erwähnt haben; Dandputra”), 
oder Daodputras, der Staat des BhamwulKhan ronded, 
im Norden von Jeſſulmer und weftwärtsd von Bifanir, mes 
cher erſt feit kürzerer Zeit von Daud Khan, einem mächtigen 
Vaſallen der Könige Cabuls, aus Shifarpur auf der Weſtſeik 





#16) Al. Burnes I. c. IV. p. 899. *”) J. Tod Desert of Sind in 
Ann. ll. p. 324— 326; Al. Burnes Narrative of a Voyage by 
the River Indus etc. in Trav. into Bocchara Vol. I. p. 81 — I 
und p. 290 —295. Elplinstone Account of the Kingdom of Cau- 
bul L & p- 17 A 
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des Indus fommend, geftiftet If. Er entriß Jeffulmer feine weit 
kichften Territorien mit Derramul in der Mitte des Thurr, 
Das er anfänglich zu feinem Wohnſitze machte, von dem aus er 
jedoch bad Meifter des Indusufers wurde, und fih an demfeh 
ben, im Süden der Seiks, feftfeste, zu Bahawulpur wie 
Ahmedpur und Doch feinen fpatern Reſidenzen. Da fein 
Hauptgebiet aber, längs dem Indusufer ſich ausbreitet, vom Bins 
nenlande faft gar nichts befannt ift, und alle Nachrichten über 
Diefes Gebiet nur von der Indusſeite ausgehen, fo wird ſpaͤter crft 
bei deffen Stromſyſteme von ihm die Rede fenn. 

Der KRajputenftaat von Omerfote (Amirkote) if 
noch weniger erforfcht, obwol er aus fräberer Zeit befannter ift, 
und felbft durch Kaifer Afbars Geburtsort, auf der Flucht fer 
ned Vaters Humayın, Mitte des XVI. Jahrhunderts, zu Amir: 
fote (ſ. Afien IV. 1. ©. 624) berühmt, Kein europäifcher Bes 
obachter hat ihn befucht; er ift ganz von Wuͤſten umgeben und 
zunächft gleid) einer zweiten Dafe des Thurr, wie Seflulmer, 
zu betrachten. Diefes Thurr beißt aber zwifchen Daudputra im 
Morden und dem Nun der Parkur im Süden, durch ganz O mer, 
fote ausgebreitet Dhat’®), 

Nach den erſten Heberfällen mohammebdanifcher Eroberer, im 
Vak, Jahrhundert nach Chr. Geb., durch die Anſari Araber 
in Multan und dem untern Industhale, und ihrer Wiederver 
draͤngung von der Oftfeite defielben, durch die einheimifchen Dy— 
naftien der Sumura und Sumuna (f. Aſien IV. 1. &.582), 
die ein halbes Jahrtauſend in Arore (Alore, f. Wien IV. 1. 
&.473) aufwärts, bis zum Pendjab, und abwärts bis zum Ocean 
herrſchend waren, breititen die Rajputeneroberer auch ihre 
35 Agnicula Tribus bis in diefe Gegenden aus, wo der Soda 
und Amur Tribus (von denen Omerfote, d. h. Feftung 
der Omur, den Namen erhielt) bier zur Herrfchaft gelangten. 
In diefer Periode ward Omerkote zur felbfiftändigen Kapitale 
von 5000 Käufern, die ein altıs Caſtell von Stein mit achtzehn 
Baſtionen umgaben, von denen gegenwärtig nur noch drittchalb- 
hundert Hütten übrig find, wo Reſte eines alten Canal, der fich 
noch jährlich mit etwas Waller fült, zeigen, daß fruͤhere Cultur⸗ 


’#) J. Tod Desert of Sinde in Ann, Vol. II. p. 309 — 316. 
’®) Ferishta History of the Kings of Multan ie Hist. of the Rise 
eic. I, c, b. Briggs Vol. IY, p. 411. 
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anſtalten die Umgebung zu einem fruchtreichen Boden umge 
tet hatten. Noch in dieſer Periode war es, wo Omerkote, de 
bei Ferifhta Amirkote heißt, und als Amara Kote, hi 
Fort der Unfterblichkeit, erklärt wird, zum Afol für be 
Kaifer Humayun ward, der aus Ajimer und Jeſſulmer 


von Verräthern bedroht, durch die Wüfte zum Indus floh. Nur 


die Eile feiner Kameele rettete ihn vor den nachfegenden Feinkt. 
Seine Mongholifchen Begleiter, erzählt der Gefchichtfchreiber ®), 
fielen neben ihm tod nieder, oder wurden durch das Lebermaas 
der Hise verrückt. Der Waffermangel war furchtbar; dem 
noch war des Kaifers Muth fiets frifch; er forgte für feine Fü 
milie im Vortrab, die ihn im Nachtrab begleitete. Als der Fein 
ihn endlich erreichte, kehrte er mit feinen tapferften Gefähe 
ten um, begann die Schlacht und mit dem erften Bogenfhet 
ward ihre Anführer zu Boden geſtreckt. Die andern entfiohe. 
Die Beute ihrer Kameele ward die Rettung Humanuns, M 
nun auch einen Brunnen erreichte. Er befahl feinen Leuten 
niederzufnieen und Allah für die glückliche Rettung zu danken, 
Dann fehlte das Waller wieder 3 Tage lang; neue Not, & 
man an Brunnen kam, Ihre Tiefe machte die Durftigen un 
geduldig; jedesmal wurde die Trommel gefchlagen, wenn der Bal 
fereimer aus der Brunnentiefe von mehrern 100 Fuß herauftam, 
damit die Treiber ihre Laftthiere herantrieben; aber der zu mil 
Zudrang ftürzte mehrere in die Tiefe. Neue Moth. Am näcfem 
Tage, beim erſten Waflerbach, der erreicht ward, kamen viele 8u 
meele vor Uebermaß um. Endlich erreichte Humanun, md 
unfäglichen Befchwerden, nur noch mit wenigen feiner Gefährt 
das Eaftell von Amirfote, wo der Nana mitleidig den fu 
ferlihen Flüchtling fchügte. Hier wurde Akbar geboren ven 
der Königin Banu Begum. Humapun, von dei Nam 
Kruppen escortict,, fegte feine Flucht über den Indus nad Pu 
fien fort. 

&o weit die Gefchichte; die Geographie des Landes biall 
unbelannt, fie geht aber aus diefem Durchzuge hinreichend br 
vor. Späterhin verliert Omerkote feine Selbftftändigkit, a 
kommt mit Sind und Multan als Subahst) an die 
der Delhi Kaifer. Mit den innern Verwirrungen des Delhi 


ss) Ferishta History 1. e. Ar II. 
U. p. 





94 — 96.  *) Apemdi- 


bery ad. Fr. Gladvin Vol, u 118, 
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ches zu Aurengzebs Zeit verfchmwindet jeder Bericht aus jenen Ges 
genden. Die Rhatore Kajputen breiten vom Often her ihre Macht 
aus, die Rajas von Ihoudpur flreiten mit den Kalora, einer 
dort aus mohammedanifchen Heiligen und von Aurengzeb unters 
ſtuͤtzten Dynaſtie (feit 1705) als Bicefünige von Tatta, und 
mit Multan, um dad Supremat von Omerkote. Seit dem 
XVI. Jahrhundert nahmen die Fürften am Indus tapfere Kries 
gerftiämme der Belludſchens) von der Weftfeite des ne 
dus in ihren Sold. Der Einfluß diefer Belludſchen waͤchſt 
mit der ſchuͤtzenden Macht Cabuliftans in feinen Provinzen durch 
die Induslande, die Graufamfeit der Kalora flürzt ihre eigenen 
Herrſcher. Ein tapferes Belludfchen Gefchlecht, die Talpuris, 
vier Brüder), die Amirs oder „Herrn von Sinde” ges 
nannt, beftiegen nach blutigen Nevolutionen, feit den 80ziger Jah—⸗ 
zen des vorigen Yahrhunderts, den Thron von Hydrabad am 
Indus. Sie halten erft Freundſchaft mit ihren öftlichen Nachs 
barn, den Rhatores von Ihoudpur, und geftatteten ihnen ihre 
Garnifonen bis Omerfote vorzufchiefen 8). Seitdem aber ihre 
Macht durch den innern Berfall ihrer früheren Oberherren von 
Cabul gewachfen ift, entriffen fie Daudputra, oder dem Khan 
von Bahamulpur, einen Theil feiner Provinzen, fchickten ihre 
tributfordernden Horden nah Parkur (f. 06. S. 1024) und ſuch⸗ 
ten fi) Kutch zu unterwerfen. Sie eroberten im Jahre 1813 
die Feſtung Omerfote und verjagten die Truppen des Naja 
von Ihoudpur aus bedeutenden Streden feiner weftlichiten Pros 
vinzen, fo daß fie gegenwärtig (1834 nach Al. Burnes) 55) dag 
Land von Parkur bis Jeſſulmer nordwärts im Befig haben, 
welchem legteren fie ebenfalls Theile feiner Gebiete entriffen. Dies 
fer reißende Fortfchritt der Erweiterung der Herrſchaft der 
Zalpuri in Sind, gegen den Oſten, Ift die Urfache, warum 
Dmerkote auf dem Graͤnzgebiete politifcher Fehden, feit langem 
anzugänglich war für geographifche Forfchung, und es auch 
lieb, bis in die neuefte Zeit, als der fühne Al. Burnes den 
Plan zu einer Entdeckungsreiſe von Kutch durch die Wüften von 
Sind und Doch zum Indus entworfen hatte, von dem er aber, 





s2), Ferishta l. c. IV, p. 385. *°) Dr. Jan. Burnes Narrative of 
a Visit to the Court of Sinde 1829. Edinburgh 1831. 8. p. 22 etc. 

®*) Mac Murdo Account of Cutch I. c. Vol. II. p. 237. : *#) Al 

Burnes Notice regarding a Map of the Indus * ve Tram lc 
Vol. UL p. 214 
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als politiſch zu beunruhlgend für die Amirs, durch dad Bombe 
Gouvernement zuruͤckgehalten 5%) wurde. Eine merkwürdige lie 
geftaltung ift, feit dem Erdbeben von 1819, und einer darıf 
im Jahre 1826 erfolgten großen Ueberſchwemmung m 
Indusfluthen, weldhe dem ’untern Indusarm, zwiihe 
Sindh und Kutd) einen veränderten Lauf und einem weltliche 
Theile des Run eine neue Seftalt gaben, audy mit diefem Omen: 
fote87) vorgegangen, weil ein Indusarm, der ehedem mil 
oberhalb Hndrabad abzmeigte, aber längft vertrocknet war, fü 
feitdern wieder durch Erderfchätterung eröffnet und den Durk 
bruch durch die Wüfte gebildet hat. Dmerkote fol durd em 
plöglihe Indusäberfhwemmung zerftört worden fer; & 
würde demnach gar nicht mehr fern abgefchieden in der Mir 
des Thurr liegen, da feit diefem feltfamen Bodenwechſel, nad 
Al. Burnes Verfiherung, eine Wafferverbindung von 
bis nach Luckput fidy gebildet hat, die bis zum Jahre 1829 me 
nigftens vollen Beftand hatte. Omerkote foll wie Jeffulne 
durch das genannte Erdbeben fehr zerftört worden fern. 

Hiermit befchließen wir die Darlegung dee wefentlides 
Hauptmomente der geographifhen Verhältnilie & 
centralen Hindoftans, als eines ungemein inpaltrb 
hen, zufammenhängenden Maturganzen, wie wir bb 
felbe aus dem Fortfchritt der frifcheften Naturbeobachtung di kp 
ten Vierteljahrhunderts zu fchöpfen vermochten, und Aberlaflen & 
andern biftorifchen Arbeiten, außer den in Obigen überall ange 
gebenen Fingerzeigen über die menfchlihen Verhaͤltniſſe dieſes & 
bietes, auch die hiftorifchsetbnographifche Seite deflelken 
vollftändiger zu erfchöpfen, als e8 die Hauptaufgabe und der Xuuk 
diefes Werkes hier zu geftatten fchien. 





s°e) Al. Burnes Papers Deser. I. c. Vol. IV.p.8% "A 
Burnes Memoir of the Kastern Branch of the Indus and the Rus 
of Cutch in deff. Trav. Lond. 1834. 8. Vol. III, p. 316; smil 
Mac Murdo Papers relating to the Eartbquake which ” 
India 1819, in Transact. of the Bombay Liter. Society Lose 
2823. 4, Vol, III p. 97, 
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Sweites Kapiten 


Die gefonderten Gliederungen der Geftadelandfchaften 
Guzurate, Kutch und die Küfteninfeln Bombay 
und Galjette, { 


& 113 
Nederfidhe 

Bon dem Run von Kutc mit der Luni⸗ und Bunads 
mündung (f. 06. S. 949) ſuͤdwaͤrts big zum CambayasGolf, 
der mit dem Laufe der Sabermati, Dhandur, Mhai, Nerbuda 
und Tapti Flüffe bis zu ihren Mündungen aus obigem befannt 
genug ift (f. ob. ©. 621 — 655), find zwei, vom übrigen Cons 
tinente, durch die genannten Vertiefungen gefonderten, 
infelartigen Sliederungen, die Halbinfeln, Kutch und 
Guzurate genannt, ausgebreitet, die unter fich wieder durch 
den tieferen Golf von Kutch von einander getrennt find. Drei 
Einbruͤche des Meeresvon ®. und SW, gegen D. und 
M.D. find es alfo, welche an ihren Oftenden, im flachen Bins 
nenlande zu feihten Shlammgolfen werden, die merk 
mwürdige, falzige, nur temporäre mit Waſſern bedecfte und dann 
wieder theilweis oder ganz entwäfferte Oberflächen darbieten, web 
che ihren gemeinfamen centralen Zufammenhang ungemein ers 
fchweren und unficher machen, während ihre maritimen Weftfei 
ten vom hafenreihen Meere umfpült werden. Daß der füds 
Lichfte diefer Golfen, der von Cambaya ſchon von diefer Ha— 
fenftadt an, wegen flarfer Ebben und Schlammbänfe nicht mehr 
fchiffbar fen, ift oben gezeigt (f. 06. ©. 645); daß der nörds 
tichfte derfelben, das flahe Kun oder Erun (Araniya) zwar 
nicht meerbedeckt fey, aber temporair durch die Monfunregen fich 
mit Moräften fülle, und zu Salztruften verdunfte, ift ebenfalls 
nachgewiefen. Der mittlere Golf von beiden, der von Kutch, 
ift ung nod) weniger genau bekannt; aber auch er fcheint in der 
dftlichen Hälfte, oftwärts von dem Hafenorte Anjars, zu 
Zunca und Mallia, an der Mündung des Mutchu⸗-Fluſſes, 
in Schlammboden, gleich dem Run, uͤberzugehen. Dieſer 
Flachgrund, mit temporären Moräften und Waflern über; 
deckt, greift hier von dem innerften Wintel des Golfs von Cam; 


1036 Dft:Aften,. BorderIndien. V. Abfchn. $. 113, 


ban, ron der Sabermatis und Bhauder- Mündung mordwaͤrn 
zur Bunass und Yunis Mündung in die innerften Winfe 
der Giolfe von Kutch und des Run hinüber, fo daß die beiten 
bergigen fcheinbaren Halbinfeln von Ruth und Guzurate 
hierdurch zu wirklichen Inſeln ihrer $orm nad, be 
größern Theil des Jahres hindurch fich geftalten mäffen. Dirk 
gemeinfame Stellung zum Gontinent, ihre beiderfeitige 
Yfolirung vom Ganzen und unter fih, hat ihnen analege, 
aber doch differente Schickfale bereitet. Jhre Fchwere Zu: 
gänglichEeit von der Oftfeite, auf einem Zwitterboden, 
der weder Land noch Waffer ift, bat fie beide, der Bon 
theile vollftändiger, maritimer Inſeln beraubt, und von der Di 
feite, viele Jahrhunderte hindurch, faft unnahbar gemacht, ihre 
bewohnbarere Seite aber zu geficherten Afylen rober Aboris 
giner erhoben, oder nach deren Unterdrückung durch die cindrim 
genden Ufurpatoren der umberfchweifenden Rajputen⸗Tri— 
bus, zu Raubneſtern ihrer Plünderzüge zu Yand, durch die 
benachbarten fie natürlich fhügenden Wüften, oder zu ſchwerzuer⸗ 
reichenden Hafenftellen ihrer Piratenflotten. Dadurch 
find diefe Sinfellander von Kutch und Guzurate, wenn auch 
an einzelnen ihrer Küftenpuncte, feit den erften Eroberungen ber 
Mohammedaner und Anfiedlungen der Europäer (wie Somnach, 
fe Aften IV. 1. ©. 549, und Diu, ebend. ©. 616, 642) zwar 
gekannt, bis in die neuefte Zeit den Europäern in ihrem ws 
nern jedoh in der That unbefannt und unnahbar achlie 
ben. Auch hier mußte erft die jüngfte Politif und Diplomatik, 
eine Folge der beigelegten Mahrattenhbändel der Kajpus 
ten Confdderation und der Sicherung der Territorien der 
Präfidentfhaft Bombay, wie ihres Handels an den Weſtgeſta— 
den Indiens und ihrer Allürten, zumal des Guicowar von 
Barode, deſſen Herrfchaft fih durch das continentale Gus 
gurate, von Nemaur am Nerbuda (f. ob. S. 621,632) bis auf 
die Oftfeite der Halbinfel Guzurate ausbreitet, die geogr 
phiſche Kenntniß das innere diefer Inſellaͤnder aufbellen, mas 
jedoch, feit dem erften Viertheil des gegenwärtigen Jahrhunderts, 
nur erft noch zum Theil hat gefchehen können, daber bier auch 
nur fragmentarifche, curforifche, noch wenig zufammenbängende 
Berichte gegeben werden fünnen, da wir crft künftigen mehr dort 
einbeimifchbleibenden Beobachtern und in den verfchiedenen Fü 
chern wiffenfchaftlich gebildeten Männern zuſammenhaͤngendere, alt 
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Zweige der Wiffenfchaft mehr befriedigende zu danfen haben wer— 
den. Doch auch fo glauben wir hier Vollftändigeres zu geben, 
als je zuvor in Geographien gelehrt war. 


Grläuterung 1. 
Das Infelland Kutch oder Cach'ha und feine Bewohner. 


Das Land Kuth oder Cach'ha 58) (ſprich Kutſch, 
Katſcha, d. h. im Sanskrit der Moraft) innerhalb feiner bes 
ftimmteften Naturgränzen, dem Golf von Kuth im Süden, 
dem Salz; Run im Morden, dem Oſtarm des Indus im 
Nordweſt, und den Berzweigungen des Run im Oft, liegt zwifchen 
68 bis 70° O.L. v. Gr. und dem 22 bis 4 M. Br., ift alfo 
recht eigentlich unter dem nördlichen Wendefreife ausge 
breitet. Seine Ausdehnung von Oft nah Werft beträgt 32 geogr, 
Meilen, feine Breite von ©. nah M. nur 13 geogr. M.; diefe 
engt ſich aber zuweilen bis auf 3 geogr. Meilen zufamınen. In 
der fchönen, trodenen Jahreszeit ift diefes Gebiet durch Wuͤſt en⸗ 
ſtrecken von 2 bis 24 Stunden Weges Länge von feinen Nachs 
barländern gefchieden; in der naffen Jahreszeit, wenn die Mons 
fune ſich ergießen, aber von allen Seiten durch Waflerflächen vom 
übrigen Hindoftan fir die Hälfte des Jahres völlig abgefchnitten ; 
auch die jährlich anfchwellenden und wieder verfiegenden füßen 
Waflermaffen des Indus, die fi) zu der Nunfeite hinüber gießen, 
tragen dazu bei, dem eigenthümlichen Boden von Kutch immer 
nur fluctuirende Gränzen 89 zu fegen, wozu noch Erds 
beben fommen, welche hier nicht felten die Niveauverhälts 
niffe von Land und Waffer feltfam verändern. Theils find 
es die S. W. Monfune (vom Mai bis October), welche die 


#88) Capt. Jam. Mac Murdo Resident at Anjar Acconnt of tlıe Pro- 
vince of Cutch and of the Countries Iying between Guzerat and 
tbe River Indus, read 29. Sept. 1818, in Tränsactions of the Li- 
terary Society of Bomhay. London 1820. 4. Vol. Il. p.205— 241; 
Jam, Burnes Surgeon to the Residency at Blıooj, Medical 'lopo- 
graphy of Bhooj History of Cutch, Natives of Cutch in Append, 
The Narrative of a Visit to the Court of Sinde etc. Edinburgh 8, 
1831. p.145—253,'nebft Map Sketch of the Runn and Countries 
adjarent; V. Hamilton Descr, of Hindost. Vol. I. p. 585 — 603; 
Politics of Sind and Cutch in Asiatie. Journ. 1826. Vol. XXI. p. 
367 etc. s°) Al. Burnes Meinoir of the Kastern Branclı of 
the Indus and the Runn of Cutcli (Alterations of an Earthquake 
1819) in deſſ. Travels Vol. Ill. p. 309 — 329, 
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falzige Meeresfluth und den Aufftan des öftfichften Jntes | 
armes des Kori gegen den Oſten bereinfchieben in die Einke - 
kung des Nun bei Luckput; theils find es die Negenmwallt 
welche mit den Lunis und Bunafflüffen die inneren Golfen de 
Run mit Moräften bededen, die nach der Verdunſtung in da 
trockenen Jahreszeit fih dann in eine defto reichere Weide m 
wandeln. 

Mach den Älteften Landeseintheilungen in 6 Diftricte heiüc 
das Weftende, Ubraffa und Gurrahz das Oſtende, Sr 
gurz die Mordfeite, Pawur und Putchunz die Suͤdlift 
Kanthi. Diefe Benennungen muͤſſen in die frühefte Pant, 
ſchon lange vor das XI. Jahrhundert, zurückgehen, men | 
weſtlichſte Diſtrict wirklich, wie die Sage angiebt, nad Uhr 
oder Abra, dem erften SummasChef, der vor der Immun 
der SumrasHerrfcher in Sindh hieher floh, und fein Geſcheh 
hier anfiedelte, genannt ward. 

Der Name Cach'ha, in den Puranas, ift mit einer dem 
ber die Entftehungsgefchichte diefes Landes verbunden, if 
öde und wuͤſte geweſen feyn foll bis zur Zeit, da cin Mt 
Riſchi (ſ. ob. ©. 551), der am Narrain Siramar, ı* 
am See Narain (den der Jadus vor Zeiten gebildet hab kl 
gegenwärtig hat nur cine heilige Quelle auf dem Kutd ia Fr 
men beibehalten), in Meditationen verfenkt, gefürchtet habe, für 
Ausgang mehr aus diefer Wildnig finden zu koͤnnen. &i# 
durch feine Zauberfraft das Land in Feuer; der Erdboden fs 
überall Flammen und Rauch aus, und verbrannt. Dam m 
bedeckte fih das Land mit fehönen Weiden, melde die Vichte 
den anlockten, und dieſen zogen die Hirten nach; fo ward die 
fert. Allerdings entfpricht, bemerft Mac Murdo, wol bizher da 
genaueſte Kenner von Kutch, in dem er fo lange Jahre ad ® 
tifcher Agent vefidirte, diefes ganz dem Anſehn einer Feueridun 
überall zeigt es fi wild, wie von Eröbebenftößen zerrilen, v 
Klippen und Felfen, mit Schladen und den mannicfalig 
vulcanifhen Producten bededt. 

Gebirge), Durch die ganze Fänge von Kutd), von Fri 
nah Oſt, der Kuͤſtenkruͤmmung correfpondirend, zieht eine Et 
birgsfette von mäßiger Höhe, Lunkhi oder Lukhi yudr 
berl, d.i. das LufhisGebirg, defien Breite hoͤchſtens di ge 


590) C. Mac Murdo Account öf Cutch . c. Transack, VoLll. pdf. 
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Stunden einnimmt, doch zuſammenhaͤngend und wild and ſteil 
genug, das ganze Inſelland in eine nordliche und ſuͤdliche Zone 
theilend. Von der ebenen Nordſeite, von Parkur und dem fla— 
chen Run aus geſehen, zumal wenn ihr Fuß mit Nebeln oder 
Wolken umzogen iſt, ſcheinen ſie dem Auge des Wanderers, der 
dort nur in Plainen umherzieht, hoch in die Lüfte zu ſteigen ®!). 
Die Bergfette ift größtentheils nackt, wenigſtens waldlos, und 
nur mit Erüppligem Buſchwerk bewachſen, das immerfort von 
den zahlreichen Heerden der Ziegen und Schaafe, die hier weiden, 
abgenagt wird. Die klippigen Höhen der Lukhi find ohne Erde, 
ohne Gruͤn, ohne Wald, obmwol einzelne vermoderte Baumftämme 
die man immerfort hie und da zum Brandholz herabbringt, wol 
zeigen, daß in frühern Zeiten einft dort die Wälder nicht gänzlich 
fehlten. Die Farbe der Berge ift roftbraun‘, auch ein ganz weis 
Ger Gipfel ragt darunter hervor. Chaotiſch ift ihre wilde Anhäus 
fung, ihr Anblick graufig wuͤſt, weil feine Duelle, Eein fliegendes 
Waffer fie befruchtet, und nar in der Monfunzeit temperaire 
Bergwaffer fie zerreißen und durchſtuͤrzen. Unter den Bergen ift 
ver Nunow, faft in der Mitte von Kutch fich erhebend, und 
vie ein Zucerhut geftaftet, der merkwuͤrdigſte; er ift in weitet 
Ferne ſchon die Landmarke der Schiffer, die ihn mit dem Namen 
Fhigo (d. h. Siehdichum) obwol irrig belegen, weil dies der 
inheimifche Name einer mehr weftlihen Uferhöfe if. Im 
Nordoft vom Kegel des Nunow ift die zweite auffallendfte Höhe, 
er Warra, ein Tafelberg, deilen ſcharfer Mücken wie mit 
em Lineal in gleichlaufender Linie dahinftreiht. Sm Norden 
iefer Hauptfette zieht eine zweite Parallelkette von uns 
rgeordneter Höhe, die namenlos blieb. An einigen Stellen 
ermifcht fie ſich durch füdlihe Verzweigungen mit jener. Sie 
eht ebenfalld durch die ganze Länge von Kutch, von der Oſtecke 
vifcehen den Bhenlabergen) in Nord und denen bei Sans 
‚er im Sud, beide in Wagur, weftwärts bis Jharra Fort 
gen Luckput Bunder, wo Kutch an die Indusebene von 
indh gränzt. Diefes nördlihe Parallelgebirge ift wer 
ger Kettenzug als die Lukhi, hat meift gefonderte Kegel, 
id ift in mehrere Gruppen getheilt, aber im Weften verbinden 
h beide durch zwifchenliegendes Bergland, das von vies 





»2) Al. Burnes Memoir of the Eastern Branch etc, 1. c. Travels 
Vol, Ill. p 320. 22) ebend. p. 325. 
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fen Eleinern Schluchten und Thaͤlern durchfchnitten wirt, Ser 
einer diefer Berggruppen umgeben, liegt das Thal von Bde) 
oder Bhooj, die Hauptfladt von Kutch, und zwei gute Ct 
den nordiwärts derfelben noch innerhalb jener Vergzüge erheht B 
ein großer Pitfegel, der Jund ria, in welchem alle Mihffrit 
gebrochen werden, die man im Lande verbraucht. Diefe Ds 
züge fallen hier gegen N.W. befonders mit fteilem Abtur kai 
zur Tiefe des Nun. Auch der unmittelbare Ucbergang zum dt 
ift durchaus nicht allmälig, fondern von Bhenla im d 
bis Luckput im Weft, wenn auch micht hoch, doch überall fl 
figes, Elippiges Ufer®®), und die legten Meilen gegen ER 
zur Sjndusfeite hin, von Nurra bis Ludput, fpringen Kauf 
fenfrecht abftürzende Caps, Klippen, Fleine Bon" 
birge zum trocknen Rum, dem nur die raufchenden Meerimft 
fehlen, um hier ein Klippengeftade zu zeigen. Wo dieſe Kg? 
gränzen fehlen, zieht das Run überall tiefer landein. Fir m 
es faft offenbar, daß das Meer fi) aus der Depreffien des Dt 
zuruͤckzog, und einft ſchiffbar feyn mochte, wie die Landesſage © 
bauptet. Da aber fchwerlich die Meerfpiegel hier particulait ſe 
ken konnten, ſo wird ſich wol die Flaͤche des Run ſelbſ geek 
haben. Die Sage der Einwohner iſt zwar zu thoͤricht, de 
Jo gi die Urfache der verfchwundenen Meeresfläche in Aun # 
wefen fen; aber fie fpricht wenigftens dafür, daß dies fit R 
fchengedenten gefchehen ſey. Ak Burnes führt als Belaigen 
eines folchen Factums an, daß vor 50 Jahren im Run, ie 
wania ein Schiffswraf im Schlamme 50 Fuß tief ui 
der jegigen Oberfläche gefunden fen, weit größer als die heut 
dortigen Schiffe, und daß man am Rande jenes Klip 
große Steinblöde mit Löchern vorfinde, die eheden j} 
Anterfteinen gedient hatten. 

Die Thaͤler zwifchen den beiden parallelen Bergk' 
tem und der füdliche Küftenfaum, der im einer Sreile mi 
4 bis 6 geogr. Meilen am Meere hinzieht, aber häufig von? 
fen unterbrochen wird, enthalten den culturbaren Beden, 
aber nur wenig bebaut ift. Dicht am Ufer zieht hier ent 
Sandduͤne hin, wie auf Coromandel, hinter welcher da? 
des Landes dem Auge fogar niedriger zu liegen ſcheint, mit M 
Meeresfpiegel. Diefe fandige Uferhöhe heißt gegen die Oi 


202) AL Burncs Mem. I. c, p. 326. 
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der Indusmuͤndung hin, bei den Einwohnern, Chigo. Den 
Mordfaum des Landes Kutch, gegen die Seite des Kun, nimmt 
in einer Breite von 2 bis höchftens 3 Stunden der ebene mits 
unter Elippige Landftrich ein, den man dort Bhunni9*) nennt, 
etwas erhabner ald das Run gelegen, aber doch nicht hinreichend 
hoch genug, um auf ihm Korn zu bauen, obwol er reichlich ges 
nug mit Brunnen verfehen ift. Es ift ein Grasftrich, der nie 
beackert oder fonft bebaut wird, weil er vom fchönften Weide, 
lande überzogen wird. Es find die üppigften Grafungen fir 
‚ahllofe Heerden der Rinder und Büffel, deren Butter (Ghi) eis 
nen Hauptartikel zur Landesausfuhr abgiebt. Die Charunm, die 
Kehbaris und mohammedaniſche Sindh Tribus, zu 6 
is 8 Familien in Gruppen vertheilt, find die Befiger diefer Hecrs 
ven; fie wohnen in Wanderdörfern (Wand, oder Nyces) 
eifammen, deren Grashütten leicht beweglich und mit den No— 
naden hin und her wandern, Abgefchieden von der übrigen Welt 
ühren die dafigen Bewohner ein einfaches Hirtenleben. Aber 
rei Monat im Jahre ift diefes Bhunni der Sammelplas der 
tegenfülle der Monfunmwafler; nachher wird es zum Marfchs 
oden und dann erft zur grasreihen Wiefe Sn alten 
'eiten foll eben bierher das Ynduswafler fih als Landfee Na— 
ain, ergoffen haben; vor 100 Jahren war das Waller diefes 
Seebodens noch füß, und bedingte hier am Weltende des Bhunni 
nd Kun Reiscultur. Diefüßen Waffer des oͤſtlichen Indusarms 
nd aber, abfihtlich, von den rachfüchtigen Sindhs, durch 
ınftliche Damme und Kanäle, gegen den Weſt, zur Befruchtung 
rer eigenen Territorien, von den Feldern ihrer Nachbarfeinde 
r Kutch abgeleitet, zu Neiscultur, die vordem auch überall am 
uckput⸗Arme des Yndus auf der Kutchfeite Statt fand. Dies 
» ift in der legtern Zeit durch Erddämme völlig (ſeit der Schlacht 
n Sarra im %. 1762)%) feiner Wafler beraubt, und felbft der 
afen von Luckput dadurch verfeichtet. Im benachbarten foges 
nnten großen Run, deſſen Natur wir aus obigem fchon 
men, liegen noch ein paar infelartige dem Bhunni ana 
ge Landftriche, welche von den Dörfern auf ihnen, Kurs 
er und Kawra oder Kaora heißen; wahre Inſeln mit 


4) Mac Murdo I.c. p. 208; Al. Burnes Mem. 1, c, Yol. Ill. p. 325. 
'5) Al. Burnes Mem: of the Eastern Branch ete. l.c. Trav, Vol. III, 
pP» 310. 
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Grafungen fir Heerdenmwirthfchaft geeignet. Zumal Kanrı, 
oder Kaora, diefelbe Inſel, welche die Gebrüder Al. und Jar 
Burnes, auf ihren Specialfarten vom Run, Puhum’®) » 
nannt haben, im M. W. ift für Kutch bequem gelegen, ala Ue— 
bergangsfiation nah Sindh, das durd 12 geogr. Men 
breite Wüften von ihm gefihieden ift. Kurrir liegt nur3&um 
den in N.W. von Bhunni entfernt, und Puchum 667 Ein 
den fern von Kurrir. Mehr im Often, im fogenannten klei 
nen Run gegen Guzurate hin, liegt noch eine folde gradmkt 
Infel, Charar genannt, auf welcher der Hauptort Santıl 
pur, über welchen die einzige Communication mit der Cap! 
Ahmedabad (ſ. 06. ©. 647) Statt findet. | 
Mineralien und vulcanifcher Boden. tiräl 
Beobachtung eigentliher Geologen) noch nicht fit Kutd 
vorgedrungen, das nah Mac Murdo allerdings als eine pi 
tonifche Domaine erfcheint, womit auch Al. Burnes ® 
obachtungen übereinftimmen. | 
EiſenerzeW) find überall im Kutch verbreitet, and du 
fehr viel darauf gebaut; die Bhenla-Berge der nörkite 
Parallelketie beftehen, nah Al. Burnes, ganz aus kiſen 
ftein; eben fo wie die Klippen der Inſeln Kurrir un Pr 
chum; und, nah Mac Murdo, wird zu Jhurira ki dr 
im Bette des Sone⸗Chela-Fluſſes, und im öͤſtlichen Bat 
ftriet Bei Ganithul, viel Eifen gewonnen. Steinfohlen m 
fheinlih Braunfohlenlager und bitumindfe Era W 
den fich haufig vor; fo z. B. werden in einem ſteilen Zu“ 
bei Bhooj, bis zu einer Tiefe von 20 Fuß, fehr viele nit 
in einem Umfange mehrerer Stunden, auf Steintehlen ke 
beitet, die trefflich zur Feuerung dienen und fonft innerhalb N 
Tropen felten find. Bei dem Ban eines Forts in Bay 
auf den Berge Shye, traf man auf ein Lager bituminilt 
Erde, die fogleich aus Aberglauben wieder verdeckt ward, dt 
ganz Kutch follen Holzpetrefacte häufig ſeyn, zumal von a 
fehr harten der Tamarinde ähnlichem Holze, dem Kijurabers 
(ob Kejra, Mimosa catechu ? f. 06. &. 1023) und von mi 
den Büfchen (ob Eupherbien ?). 


©») Al. Burnes Mem. 1. c. Vol. IL p. 325. +") Jam Oi 
General Observations on the Geology of India in Asiatie Beer“ 
ches Caleutta 1833, 4, Vol. XVI. Phys. Class. Pl. B., 

*5) Mac Murdo Ace, I. ec. 1. p- 209. Al. Burnes |. c il. p 





f 


Infelland Kutch, Lavaboden. 1043 


7 Stunden im Oſt von Qufput, bei dem Dorfe Mhur, 
liegt gegen das Weftende der Bergketten ein kleiner Berg mit eis 
nem Tempel der Affapura (d. i. Bhawani, Sivas Gattin, |. 
ob. ©. 489), und dicht dabei ein erlofchener Bulcan, der, 
meil er einft Feuer und Flammen auswarf, vom Volke heilig ges 
halten wird. Die bitumindfe Erde, die an feiner Seite ges 
graben wird, brennt man als Opfer im Tempel der Aflapura, 
weil fie ihr lieber fey als Weirauch; denn hier erfchlug fie einen 
Dpt (einen Rieſen), von deſſen Gebeinen fie genommen wird. 
Nahe dabei an einem andern Bergabhange ift eine Waſſerquelle 
mit einem tünftlichen Nefervoir, Chachera Kund, von einer 
gleichnamigen Göttin genannt; das Wafler daraus gießt man 
in Erdlöcher, wo es verfchwindet, aber große Klumpen Salz 
surücläßt, aus dem man nad) dreimaligem Auflöfen im Waifer 
and Abkochen, einen Alaun in fo außerordentlihen Quantitaͤ⸗ 
ten erhält, daß jährlic) an 100,000 Maund davon erportirt wers 
sen £önnen, meift nach Guzurat und Bombay, wo er zum Far 
sen und im Handel weiter verbraucht wird. Diefe Alaunwerke 
ind Regale. Kerner, bemerkt Al. Burnes) hierzu, daß ganz 
Rutch überall von Lavaboden bedeckt fey und viele vulcanifche 
Bebirge zähle; hierzu kommen die heftigen Erdbeben, denen 
yiefes Land ausgefegt ift, von deren zerftörenden Wirkungen beide 
venannte Briten Augenzeugen waren, und die allgemein im Lande 
Rutch verbreiteten Volksſagen von Erdfeuer und umgefehrtem Bos 
‚en, und allerlei Erfcheinungen, die freilich den Wundermännern, 
‚en Yogis, größtentheils zugefchrieben werden. Der Run, fagen 
Hindus und Mohammedaner, eine etwas veränderte Ausfage der 
bigen Legende vom Rifchi, fey vordem ein See gewefen, der 
Hindu Sanctus, Dhurumnath, ein Jogi foll auf dem Gipfel 
cs Denadur Pie eines der höchften Kutchberge, von mo man 
as ganze Run überfchauen kann, 12 Jahre lang auf dem Kopf 
eftanden haben. Die fanatifhe Secte der Jogis übt nämlich 
feich einem Bettelorden einen fehr großen Einfluß auf die aber 
fäubigen Bewohner von Kutch aus, wo fie fehr zahlreich und 
m Beſitz der beften Pfründen find. Nach der Landestradition 
choben die Denadur Jogis, weldhe den Dhurumnath®) 
[8 den Stifter ihrer Secte anfehen, erft den armen Schäfers 





22) Al. Burnes Memoir of the Eastern Branch ete. Vol. III. p. 323. 
eo) Al. Burnes Mem. I. c. Trav. III. p, 328 
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tribus von Sam, aus Tatta (in Sindh), Bei feiner Anfie: 
fung und Ufurpation in Kutch, ald die Vorahnen der jegigen 
Herrfherfamilie in Kutch, zu ihrer Würde als Rajas em 
por. Daher ihr großer Einfluß. Des Dhurumnath Poͤni— | 
tenz endete damit, daß ihm die Gottheit erfhien, aber zugleich 
gerfpaltete num unter ihm der Berg in 2 Theile, der benachbarte 
Eee trodnete aus, die Schiffe umd Boote, die dort feegelten, wur 
den umgefehrt, die Hafen zerflört, viele Mirakel geſchahen. Ver 
einem foldhen Sechafen (Tur), der bei dem Dorfe Merona, 
8 Stunden in N.N.W. von der heutigen Capitale Bhooj gie 
gen, fingt ein Volkslied: Nerona nuggartar Sndhi Gun: 
tri Ehitrano, d. 5. Nerona war Seehafen als Gun: 
tri Ceine alte Stadt in Kutch) blühte, im nahen Diftricte 
Chitrano. Vom Dorfe Chari im Welt von Chitrane, iſt die 
felbe Tradition; eben fo von der Grasinſel Puchum im Am, 
deren Bewohner von zerſcheiterten Schiffen an ihren Klippen 
fprehen. An der Weftfeite ihrer Inſel nennen fie die einft ger 
Ben Hafenorte Dorut, Doh, oder Dohi, und Phangmure 
Auch ein Kleiner Ort Bitaro, mehr landein auf der Route nad 
Sindh gelegen, foll ebenfalls ein Scehafen gewefen fen, un 
noch andere Stellen, deögleichen an der Mordfeite des Kun, nahe 
dem neulich durch Erdbeben (1819) emporgehobenen Erdwale 
Allahbund, wo Wigasgud der größte Sechafen gelegen war, 
von dem noch Badfteinruinen gezeigt werden; chen fo wie dftlich 
von da die Stellen Bingur und Ballvari, die alle an dem 
verſchwundenen ſchiffbaren See gelegen haben follen, den die An 
wohner des Run den „Kiln“ nennen. 

Bei dem furchtbaren Erdbeben des Jahres 1819 501) wurde 
ganz Kutc auf das heftigfte erfchüttert und in fo vielen Localir 
täten verändert, daß man aus einer längern Succeffion um 
Kepetition (f. ob. ©. 578) folher Convulfionen der Erd 
rinde wol geneigt feyn möchte, jene Traditionen im Wefent: 
lichen keineswegs zu bezweifeln. Es verbreitete fich jenes heftige 
Eröbeben (gleichzeitig, nur ein Unterſchied von höchftens 18 
Minuten wahrer Zeit, zeigte fih in den Stößen der fernften Dir 
Ranzen) über einen größten Theil von Indien, von 18 


ot) J. Mac Murdo Papers relating to the Karthquake which oe- 
eurred in India 1819. in Transact. of the Lit. Soc. of Bombay, 
London 1823. 4. Vol. III. p.90—116; vergl. Al. Burnes Men. 
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Breiten, und 20 Langengraden, oder in einer Breite von 270 
geogr, Meilen von S. nah N. und 300 geogr. Meilen von W. 
nah O. Die aͤußerſten bekannt gewordenen Gränzen der hef— 
tigften Erfchüttterungen, vom 16, uni 4819, waren 
fühlbar und zerftdrend: in Pondichery in Coromandel und 
Katmandu im Himalaya, wie von Calcutta in Bengalen 
bis Belludfchiften in Perfien. Die Hauptase der Ers 
fhätterung war von Kutc über das Run nah Ballyari 
und durch die Wüfte bis Jeſfulmer; das Centrum der ges 
waltigften Zerftörungen ganz Kutch, zumal deſſen Weft; 
feite, gegen den DOftarm des Indus, der bei Luckput aus 
einer frühern Seichte von 1 Fuß bei Ebbe und 6 Fuß bei Fluths 
zeit, wo er alfo zu durchwaten war, zu einer Tiefe bis 20 Fuß 
pinabfant, fo daß er, was früher feit Jahrhunderten nicht mehr 
der Fall gemwefen, wieder fchiffbar wurde. Der Indusarm 
wurde hierdurch aus einem Strombette zu einem Meeres, 
golf; und tiefer landein entftanden große Erdſenkungen, wie bei 
Eindri ein See in der Wüfle, von 6 Stunden Länge 2), dem 
zur Seite ein eben fo großes Schlammplateau ſich emporhob, der 
Gottesdamm (Allahbund) genannt, der 20 Stunden lang 
geſtreckt ftehen blieb, und aus Salzboden, Thon, Mufcheln und 
Sand beficht. Ja der ganze Weftausgang des Nun wurde 
fo. fehr von den nun eindringenden Waſſern, denen ſich die hef⸗ 
tigſten Monſunregen zugeſellten, uͤberfluthet, daß die beladenen 
Barken aus Sindh und dem Indusdelta wirklich ſchon wieder in 
den Run einfeegelten; und das Klippenufer des Bhunni 
zu einer fahrbaren Secküfte wurde. Bei den oben angeführten 
Klippen von Nurra fahe Mac Murdo 3) wirklich wieder 
Schiffe ausladen, und meint, wenn diefer Zuftand, der ſich feit 
> Monaten nicht änderte, anhielt, ſo wide das Run wieder 
um fahrbaren Seefpiegel werden, mas es einft, nach der Tra⸗ 
zition und den durchloͤcherten Ankerſteinen an. feinem Uferrande 
ſemaͤß, auch war. Das ſonſt ganz trocken gelegte Run war, 
ende Maͤrz 1820, noch waſſerbedeckt, und nur an einer einzigen 
Stelle furthbar. Aber dieſe Veraͤnderungen des Seebo— 
ens waren mit gewaltigen Convulſionen des Erdbodens 
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vergefellfchaftet. Das Nun hatte bei dem Erdbeben, in feine 
ganzen Ausdehnung, che es mit Waflern durch den heftia nat 
folgenden Monfun bedeckt wurde, an fehr vielen Stellen grek 
Duantitäten Waſſer und Schlamm ausgeworfen, und viele Heim 
Sands und Schlammhügel bis zu 6 Fuß hoch emporgeftoßen, dx 
noch drei Tage lang, nah dem Erdbeben, in beffändigem Auf 
ruhr waren. Die Wafler in den Brunnen) im Uferſaum 
des Run, dem fogenannten Bhunni, warfen überall Biaim 
und in einigen Gegenden Waffer aus, mit dem fie die Umge 
bungen in Höhen von 6 bie 10 Fuß überfchütteten,, fo daß ſich 
die Schäfer mit ihren Heerden oft nur mit Moth zu retten wer 
mochten. Zn gleicher Zeit, erzählt Al. Burnes, follenimd 
ten Sechafen Phangwuro mit dem Schlamm viele Stuͤce 
Eifen und Sciffendgel an die Oberfläche des Bodens gemorfen 
feyn, und allerlei Fragmente, die man feitdem in einigen neuge 
grabenen Tanks gefunden haben will, was vor dem Erdbeben 
1819 niemals gefchehen war. Die in der Tradition angefprede 
nen wechfelnden Niveauverhältniffe des Kun laſſen 
ſich hieraus leicht erfiären. Die Veränderungen, welche der See 
boden erlitten haben mag, laflen fi) nicht fo nachweifen. Akt 
auf dem Landboden von Kutch, zu welchem das Run offenbar 
nur den Uebergang bildet, hatten fich alle fonft in der duͤrten 
Jahreszeit flets tro®en liegenden Flußbetten obne allen 
Degen, aus der Tiefe nad) oben, wo nur immer lockeres Sand 
bette gewefen, in ihren ganzen Breiten temporär) mit Balı 
fer gefüllt, die nach viertel und halben Stunden wieder in 
die Tiefe zuräckfanten. Ihre rothe Farbe, wol von der rohen 
Sanpfteinformation, brachte die entfegten Landesbewohner is 
neue Schrecken, weil fie darin die Blutfarbe zu erblicken glaub 
ten. Alle Ortfchaften der Ebenen in Kutd hatten vorzüg: 
lich gelitten, weit mehr als die auf foliden Felshöhen erbauten 
Drtfchaften, doch waren auch diefe zum Theil den beftigften Com 
vulfionen unterworfen, und z. B. faft feine Burg durch gam; 
Kutch unzerrüttet geblieben, und ein paar Tauſend Menfchen von 
ihnen zerfchmettert. In der Eapitale Bhooj, in der Ebene ge 
legen, waren aber 7000 Steinhäufer ganz zertrümmert, die noch 
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fiehen gebliebenen alle zerfpalten, und an 1150 Menfihen erfchla: 
gen. Die damals noch britiſche Hauptfefte des öftlichen Kutch, 
in Wagur, Anjar, wo Mac Murdo felbft kaum dem Unglück 
entging, war mit allen Baftionen, 3000 Schritt IImmanerungen 
von 33 Fuß Die, 40 Fuß hoch, mit einigen 30 runden und 
guadratifchen Thuͤrmen völlig zerrüttet, alle Kanonen im Schutt 
begraben, in der Fefte alle Wohnungen vernichtet, in der Stadt 
an 1500 und eben fo viel zeripalten. In den weftlichfien Ber 
gen von Kutch, um jene vulcanifchen. Kegelpits, will man aus 
den zerriffenen Felsbergen Flammen haben auffteigen fehen, auss 
geworfene Feuerkugeln, und die bitumindfe Erde in der Nähe der 
Alaunquelle, die dem Aſſapura Tempel nahe liegt, in der Nähe 
von Mpur, foll in Flammen gefegt die ganze Gegend mit Feuer 
bedroht haben. Dies möge hinreichen die plutonifhbe Natur 
des Bodens von Kutch zu erläutern, auf welchen übrigens, 
ſeit menfchlicher Erinnerung, kein ähnliches Erdbeben befannt war, 
weshalb die Furchtſamen den Untergang der Welt ®) für fo 
nahe bielten, daß die Brahimanen Priefter große Summen in 
Dpfern von den geängftigten Sundern für ihre Pfruͤnden dabei 
zu gewinnen fchlau genug waren, zumal da die Erfehüttes 
rungsftöße, wenn ſchon immer ſchwaͤcher werdend, doch fall 
in ganzes Jahr hindurch das Yand in Angft erhielten, dann auch 
noch unerhört tobende Monfune, Regen und Orkane von Weft 
yerfommend (Huwah genannt) und fehlechte Ernten, fid) dem alls 
ſemeinen Uebel zugefellten. 

Außer dieſen allgemeinen Anzeichen eines, plutonifchen Bo: 
vens (thätige Bulcane find unbelannt) ſcheinen Sandfteinla> 
ser und Kaltftein die Hauptbeftandtheile deſſelben zu bilden. 
Benigftens im Often, zwifchen Guzurat und Kutch, in der größs 
en Verengung des Nun, wo dies nur noch die Breite einer klei 
‚en halben oder Biertelftunde hat, in der Nähe der Chorar: 
ynfel, lernte Al. Burnes ein Lager von Mufcheln und Sees 
roducten fennen, die mit andern Körpern, roth und gelb von 
:arbe, zu einem Mufchelmarmor petrificirt find, auf dem fie aras 
iſche Schriftzüuge aus dem Koran leſen wollen. Es ift dies der 
bone Kunſtmarmor, Dukur Warra 7), welcher eine treffliche 
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Politur annimmt, und in den Moſaiken der SPractbauie 
mongbolifcher Kaifer eine wichtige Rolle fpielte. 

Boden. Der Boden %) von Kutch ift, im Algemenz, 
an der Oberfläche ein leichter, mit grobem Sand gemengter Ice 
oder Thon, der aber nur von 1 bis 6 Zoll tief das Land bedect 
darunter liegt eine 6 bis 8 Fuß mächtige Schicht eines meh, 
freiveäbnlichen Bodens, der auch gelbliche Farbe annimmt wm 
mit Fleinen Steinchen gemengt if. Erft unter deilen Schites 
fanı man auf gutes Waller rechnen, jedoch auch in der Ni 
am Fuß der Berge, wo Sandfchichten liegen, fehon bei 4 3% 
Tiefe. Dagegen ift in vielen andern Gegenden von Kutd, & 
60 bis 70 Fuß, durchaus fein Waſſer zu erteufen. In Bam 
der oͤſtlichen Hälfte von Kutch, ift der Boden lehmreidher wi 
Kies gemifcht und gut für die Vegetation. Die Hndrogts 

phie von Kutch beftätigt die plutonifche Bildung feines Ba 
die große Anzahl feiner Fluͤſſe ) find ihm nur von ſeht gmaxz 
Mugen; denn fein einziger fließt das ganze Jahr hindunb, # 
meiften find nur temporäre Regenbaͤche während der Monfunz 
auch haben die wenigften derfelben eigene Namen, viele veriat 
ehe fie das Meer erreichen. Die größten dieſer Fluͤſſe, ctwa ei 
bis drei haben noch bis zum April Waller, fie fließen gegm ER 
und fallen zwifchen Mundra und Manderi den beiten Sue 
flationen an der Süpküfte in den Golf von Kutch. Di & 
birgszüge find aber voll Thalriſſe und tiefer Einfchnite, mi 
radienartig die VBergbäche der Regenzeit nach allen Richtung 
gur Ebene führen, wo fie aber in der Sommerzeit als Rat 
Waſſer felbft für den Gaumen der Heerden zu falzreich find, &® 
von ihnen gefucht zu werden. Der füßen Wafler-Tantt, die Bi 


- bier gräbt, find nicht fo viele wie in andern Gegenden, die B& 


mm 


ften find nach 6 Monaten durch Seitenfiltration in meiden % 
den ausgeleert, und unter 20 Tanks fann man kaum einen nd 
nen, der fein Waſſer ein ganzes Jahr behält. Gutes, ſuje 
Waſſer zu finden muß man mit Brunnengrabung bis in I m 
60 Fuß Tiefe gehen. 

Pflanzenreich 1%) Die bekannten Indiſchen Roman 
wie Zuari, Bajera, Mut, Mung, Gowar u. a., se 
Weisen und Gerfte find auch hier die Hauptnahrung der Bench 
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ner, aber noch ift Einfuhr diefer Producte aus Sind nothwendig. 
Die erfte Ernte derfelben fällt im Movember, die zweite im Ja 
nuar. Der Boden ift leicht, er wird fchlecht bearbeitet, felten mit 
dem Pfluge, meift nur mit einem Hafen umgeworfen. Die Agris 
cultur ift nicht weit her. Die Baumwolle giebt zwar reichlis 
chen Ertrag, ihre Ernte ift im März und April; fie liefert ſtarke 
Erporten, aber fie ift nur von geringer Qualität, und wird fehr 
unrein nah Bombay und Arabien ausgeführt. Europaͤiſche Ges 
müfe gedeihen hier, auch Trauben, die wahrfcheinlid) aus Ders 
fien hier angepflanzt find (die Kiſchmiſch), treffliche Moſchus— 
Melonen, die in den trockenen, heißen Flußbetten zu vorzüglis 
cher Güte gedeihen; fie reifen vom April bis Juni in großer 
Menge. Auch hier wird die wilde Traube Pilu gerühmt, des 
ven dunfelpurpurfarbige Beere einen fäuerlichen, angenehmen Ges 
fchmad bat, und auf einem dickſtaͤmmigen Buſche der Wuͤſte 
waͤchſt. Der voͤllige Waldmangel giebt dem Lande ein ſehr oͤdes 
Anſehn; nur um die Doͤrfer ſieht man zuweilen einzelne Pi⸗ 
pala oder Banjanen, Tamarinden, Babuls oder Mis 
mofen und Mangopflanzungen. Die Kofospalme 1) 
iſt nur an wenigen Stellen mit größefter Mühe, an der 
äußerften Nordgränge ihres Vorkommens überhaupt (f. 
Afien IV. 1. ©. 841), angebaut; die Dattelpalme dagegen 
wird ſchon an manchen Stellen häufig, weil ihr Lebenegürtel da 
beginrit, wo die Kokos aufhört, und fie recht eigentlich der Repraͤ⸗ 
fentant der fubtropifchen Zone iſt, wo der Regenniederfchlag 
feine Domaine verliert (f. Alien IV. 1. ©. 832); denn ſchon in 
Kutch bleiben zuweilen im Jahre die Monfunregen gänzlich 
aus, zum großen Nachtheile des Kornertrags 12). 
Thierreih®). Das edelfte Thier in Kutch ift das Pferd 
von vorzüglicher Race, wahrfcheintich arabifcher Abſtammung, wie 
das Kattiwars Pferd, wenn auch nicht chen von größter Schön 
beit. Das Rindvieh ift in Wagur von vorzüglicher Schönheit, 
im weftlichen Kutch von geringerer Art. Schaafzucht ift all 
gemein verbreitet, eben fo die der Ziegen, ein Licblimgsthier ber 
mohammedanifchen Hirten; ihre Milch iR eine Hauptnahrung. 
Rameele werden in Menge gezogen, doch mehr zum Reiten 


—— 
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als zum Yafttragen, da fie feiner gebaut und ſehr fenrig fine. 
Wilde Eſel finden fih auch hier am Ufer des Run, und wilde 
Eber in Menge an den Schilffümpfen. Tiger, Cheta (d.h 
©. 19), Leoparden, Wölfe, Hyänen, Jakale, dreierlei 
Fuchsarten, graue, weiße und fucherothe, Hafen finden ſich 
häufig. Auch Raubvögel, Trappen (Bustard), Wachteln, Nebbüb: 
ner und das fogenannte ſchwarze Rebhuhn find bier häufig; 
dieg legtere foll von ganz befonderer Schönheit durch feine dunkle 
Schwärze mit weißen Sprenkeln feyn, und obwol fehr haufig 
feloft im öftlichen Kutch, nämlidy in Wagur, verbreitet, doch niv 
gends im Dften des Run gefehen werden. 

Drtfhaften. Bhuj oder Bhooj ©), unter 23° 15 
M. Br., 69° 45° DL. v. Gr., ift die moderne Haupts und Ni 
denzftadt von Kutch; nur 3 geogr. Meilen weiter norbmärts 
flreicht der Wendefreis über dem Dorfe Sumrafir am Eid 
ufer des Run hin. Schr fanft ift dahinwärts die Senkung der 
Ebene, in welcher die Stadt Bhooj, wahrfcheinliy nur 100 Fuf 
über dem Meere, liegt. Etwas höher als die Stadt liegt das 
britifhe Gantonnement, in welchem J. Burnes feim 
meteorologifchen Beobachtungen angeftellt hat. Ein Bergampbir 
theater umgiebt bis auf anderthalb und zwei Stunden Weite die 
Mefidenz. In der Mitte der Ebene erhebt fich der ijolirte bis 
500 Fuß hohe Berg Bhoojeah mit der Feſtung, an feinem 
Fuß gegen S. W. liegt das britifhe Cantonnement der Kuich 
Brigade. Die Refidenz liegt-13 Stunden davon fern gegen W. 
die Stadt nur halb fo weit gegen N.W. Das Thal gehört zu 
den unfruchtbarften der ganzen Sandfchaft; 9 Monate iſt die 
Plaine ganz duͤrr, faft ohne Grashalın, ohne Blatt. Die Sage 
geht, diefe Stelle fey vor alten Zeiten zur Reſidenz auserfchen, 
nicht um des Anbaus willen, fondern um aus der Mitte des 
Landes die Naubhorden am ficherften verfolgen zu Eönnen. Das 
Gantonnement fteht auf nacdtem Feld, die Stadt auf Sandboden; 
alle Brunnen find brafifch, bis auf einen einzigen füßen Bruns 
nen mit gutem Wafler in der Refidenz, aus welchem auch den 
Europäischen Offieieren der frifche Trunk geliefert wird. Zwei 
Slüffe ziehen im DO. und im 28. des Cantounements vorüber und 
vereinen fi) 2 Stunden unterhalb Bhooj zu einem, aber nur zur 
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Monſunzeit fließen fie. In dem Sandbette des einen werden 
' Kohlenlager gefunden. Ein Tank von einer guten halben Stunde 
im Umfang, der eine Viertelftunde im Weſten der Stadt liegt, 
füllt fi erft in der Regenzeit ganz mit Wafler an, im Juni ift 
er meift bis zu zwei Drittheilen ausgetrodnet; er ift es, der vor 
züglich die Städter mit Wafler verforgen muß. 

Die Station von Bhooj, wie überhaupt das Elima von 
Kutch, gilt für eins der ungefundeften in Indien, und nur durch 
höhere Gehalte werden die Europäer bewogen, dahin zu gehen. 
% Burnes erflärt dies aber für ein Vorurtheil und zeigt 15), 
daß die dortige Garnifon nicht mehr Kranke zähle, als andere 
britifhe Stationen Indiens, daß die Station zwar feine gefunde 
zu nennen fey, aber doch eben nicht verderblicher, als die in Gu⸗ 
zerate und andere in Indien. In den Jahren 1823 und 1824 
war dort fogar Alles gefund, 1825 aber, nach einem fehr harten 
Monfun, herrfchten viele Krankheiten. Allerdings wuͤrden gemille 
Europäifche Eonftitutionen in Kutch immer kraͤnkeln, die, fobald 
fie Bombays Clima erreichen, gefund werden. Fieber, Rheuma⸗ 
tismen, find hier wie anderwärts vorherrfchend, zumal Ende Dions 
fün, 3. B. im Dctober 1828 lag + der Europäer daran frank 
darnieder, doch werden fie felten tödtlich; befonders fchädliche Aus⸗ 
dünftungen finden fi nicht, obwol man dies von dem nahen 
folzigen Run und feiner Evaporation, zumal bei Nordoſtwinden, 
vermuthen ſollte. Die Cholera hat fih in Kutch noch gar 
nicht gezeigt. Allerdings hätte die Lage des britifchen Cantonne⸗ 
ments noch befier gewählt werden können, als in Bhooj. Noch 
näher dem Run würde deſſen böfer Einfluß zugenommen haben, 
zumal weil da auch die fehlechten Waller zunehmen, wie 5. DB. 
zu Narrona, 4 bis 5 geogr. Meilen im Nordoſt von Bhoof, 
dicht am Kun, oder weiter weftwärts in Luckput, von deſſem 
Waſſer das Sprichwort fagt, „ein Schlud fhon entträfs 
tet den Mann.” 

An 9 Monate im Jahr ift das Clima hier unter dem nörds 
lichen Wendetreife gemäßigt, angenehm, im Sommer jedoch) auch 
fehr heiß, im October drüdend und ungefund, im April und 
IR ai unerträglich durch die Orkane, die alle Häufer in Sands 
wolken hüllen, gegen ‚welche felbft die Glasfenſter nicht ſchuͤtzen. 
Die Atmosphäre ift fehe troden. Das Pulver im Magazine zu 
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Bhooj haͤlt fich beffer, als Im andern Indiſchen Stationen de 
feuchten Wefttüfle, Das Thermometer fteht im Sommer öfter 
über 30° 22° Reaum. (100° Fahrenh.), zu Mundavie an m 
Suͤdkuͤſte fchon im April oft auf 32° 89 R. (106° Fahrenk.), ' 
dagegen fällt es in der Falten Jahreszeit bis nahe zum Gefrier 
punct, doch nie darunter, gewöhnlich bis 3° 56° R. (40° Zah 
renh.); einmal beobachtete e8 5. Burnes auf 0° 4 N. 
Fahrenh.). Die herrfhenden Winde find W., nämlid 10 
Monat im Jahre SW, oder N.W. und W.; Dftwinde, die 
ſtets ungefund find, wenn fie fange wehen, immer mit einem Go 
folge von Epidemien und Heuſchreckenzuͤgen, halten in der Nesd 
nur einen Monat an, der Üübrigbleibende Monat wird von vas 
riabeln Winden eingenommen. Der Negenmonfun, md 
shes, wie gefagt, wol zumeilen einmal bier auf der Gränze fer 
nes nordweltliben Vorkommens (f. Aften IV. 1. S. 632 
und oben ©. 1049) ganz ausbleibt, beginnt in der Regel mit 
heftigen Windftößen von N.D., ehe er plöglih nah S. W. um 
fegt. Die Kargheit der Befeuchtung des Landes umd der Man 
gel an Induſtrie hindert deflen Anbau. Das britifcye Cantonne 
ment bei Bhooj ift mit einer Gartenanlage umbegt, um die Stadt 
find nur wenige Dattelanpflanzungen und einige Gärten. Der 
Anblick der weißen Gebäude der Stadt, ihrer Mofcheen, Page 
den, von außen, hat etwas impofantes, aber das innere ift nicht 
anziehender als bei andern Indiſchen Städten. Der Nefidenz 
palaft hatte durch feine guten Mauern und Kuppeln mit emaib 
lirten bunten Ziegeln ein mehr chinefifches Anfchn. In der Mitte 
des Tanks vor der Stadt waren vordem erhöhte Terraffen mit 
Zufibäufern und Blumenbeeten für den Fürften angebracht, um 
Frische Luft zu fchöpfen. Die Stadt follte im Jahr 1818 an 
20,000 Einwohner zählen; der Feftungsberg liegt von der Stadt 
zu entfernt, um fie befchügen zu fünnen. Lieber den Wiederauf- 
bau nach dem zerfiörenden Erdbeben fehlen fpecielle Nachrichten. 
Mandapi 616) an der Suüpküfte, 8 geogr. Meilen im 
S. S. W. von Bhooj, der Haupthafen, ift die bevölfertfte Stadt 
in Kutch, die erfte dortige Hafenftation der Briten, von melde 
aus Al. Burnes feine wichtigen Entdedungsreifen nah Sind 
und Zeſſulmer begonnen. Ihrer lichlihen Lage zwifchen Kokos 
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„garten ungeachtet ſcheint fie eine noch ungefundere Station als 
‚Bhooj zu ſeyn; der dortige Palaft des Rao ift zum Lazareth bris 
tiſcher Dfficiere eingerichtet, in dem ftets Fieberfranfe liegen. Der 
Drud der ſchwuͤlen Atmosphäre am Ende der Monfunzeit ift hier 
eben fo drückend, wie das lebermaaß der heißen Lüfte im Soms 
‚mer, deren Wirkung der Bluthiße, die von einem brennenden 
Heuhaufen bermeht, gleich geachtet wird. Die benachbarten Flüffe 
find trocken, der Hafen ſeicht, fo daß die größeren Schiffe auf 
ber Rheede bleiben muͤſſen. Sie foll 50,000 Einwohner haben, 
darunter 15,000 Bhattias, 10,000 Banjanen, 5000 Brahmanen, 
im übrigen Mehammedaner und Hindus aus niederen Elaffen. 
Ihr Haupthandel mit Bombai, Malabar und Arabien wird in 
800 Booten zu 40 bis 500 Candies Tonnenlaft betrieben; der 
Zoll wirft 24 Lakh Rupien ab; Baumwolle, Garn von Seide 
und Baumwolle, grobe Webereien, Alaun, Ghi:butter machen 
die Ausfuhr aus; der Binnenhandel wird von Charun nad ' 
Marwar und Memwar betrieben. 

Luckput, ehedem Buſta Bunder, ein irregulaires, großes 
Fort am Weſtende von Kutch, auf einem hohen Kicsufer längs 
dem Dftufer des Ynduss Koris Armes erbaut, wurde erſt vor 70 
bis 80 Jahren vom Rao Gore angelegt, und nach dem Großs 
vater des lebten Regenten von Kutch genannt. Bis zum Ans 
fange des XIX. Jahrhunderts blieb es aber ein unbedeutender 
Kleeken, in welchen die Einwohner des benachbarten Altern Bufta 
Bunder eingewandert waren. Grft durch den legten, Eugen 
Ufurpator von Kutch, durch den Mohammedaner Futteh Mos 
yamed, wurde Luckput zur Hafenftation in mercantilifcher 
Dinficht erweitert. Man zählte 15,000 Einwohner, das Zolleins 
ommen auf 60,000 Rupies. Die benachbarten feindfeligen 
Dindhs dämmten aber den Indusarm zu, leiteten deſſen Waſſer 
uf die weftliche Seite ihres Territoriums, wodurch diefe Hafens 
kation fehr verlor. Ihr wurde durch das Erdbeben eine neue 
Fahrftraße geöffnet. Der Drud und die Ueberfälle der mweftlichen 
Nachbarn in Sindh, unter den eiferfüchtigen Amirs von Hyderas 
ad, laſſen Luckput nicht aufblühen. Mundra, im Often von 
Randavie, mit 12,000 Einw. und 30,000 Rupien Einkünfte, ift 
er einzige Drt, der noch in Kutcy mit ihr verglichen werden 
ınn. Ale anderen Drte, wie Koteri, Nangercha, Kos 
bara, Roha, Thera, Sandhan, Kyra, Mothara, Ra: 
ur Adui, Wandia, Arrefir haben unter 10,000 bis 5000 
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Einw., die Übrigen weniger. Anjar, früher die wichtigfte Fe 


| 


ftung des Landes im Öftlihen Wagur, oder Chur: Waguz | 


die Militairs Station des britifchen Mefidenten, feit 1819 vom 
Erdbeben zerftört, wurde im Jahr 1822 dem Rao von Kutch ;u 
ruͤckgegeben. Lunkote im N.O., von Anjar nicht fern, war da 
Hauptaſyl der Naubhorden in Wagur vor ihrer Bändigun 
‚ durch die Britenfefte Anjar. Von antiken Ruinen und frübern 
Dentmalen finden fid) in Kutch feine Spuren vor; die einzisen, 
von denen Mac Murdo hörte, follen im Often von Mundta 
an der Süpfüfte liegen. Es find die größern Pagoden von But 
refir, deren Eraurng auf ein halbes Jahrtauſend zuruͤck datitt 
wird. 

Bewohnerem, MacMurdo fhägt die Population 
son Kutch auf 350,000 Seelen, davon die Hälfte etwa Mohams 
medaner, oder nah %. Burnes nur 2 Mohammedaner, 
die andern 3 Hindus verfchiedener Caften find; aber von vielen 
Täßt es fich noch nicht genau ermitteln, ob fie zu jenen oder zu 
diefen zu zählen find, da fie auf beiden Schultern tragen. Die 
Volksmenge war vordem größer, wurde aber durch die Kum 
gersnoth und Peftilenz, die im Jahr 1812 bier wie in Guzetat 
wüthete, bis auf die Hälfte vermindert, wozu noch die fpätern 
Tpranneien des Ufurpatord Futteh Mohamed kamen, br 
fehr viele Smigrationen nad) Sindh veranlafte, fo wie das Erd 
beben von 1819 vielen den Untergang bereitete. Die Eingebor⸗ 
nen von Kutch findet J. Burnes ftärfer, ftämmiger, fchöner 
gebildet als die gewöhnlichen Hindus, groß, ihre Gefichtsbifdung 
mit der Adlernafe und dem langen Barthaar erinnert an juͤdiſche 
Bildung. Zumal die Najputen :Cafte iſt trefflihes Kriegsvoll, 
ihre Weiber find von ſchoͤnem Schlag, fo verderbt auch ihre Sit⸗ 
ten ſeyn mögen. Mac Murdo lernte fie von der fehlechteften 
Seite kennen; er fand bei ihnen das ansfchweifendfte Lehen, die 
fchändlichften Lafter um ſchnoͤden Erwerb bei Männern (Puvyas) 
wie bei Weibern, Abortionen von diefen allgemein im Ganz; 
eine Mutter, die fich derfelben fünfmal rühmte. Kindermord all⸗ 
gemein, weil fih die Zharejah-Rajputen nur nit Mädchen 
fremder Tribus verheirathen, es mit denen ihrer eignen Tribus 
zu thun für unkeuſch halten; daher ihnen die Töchter zur Laſt 





*17) Mac Murdo Account 1. c. IL p. 224—235; J. Burnes Natives 
of Cutch in Narrative I. c. 228-239. 
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find, und unverheirathete den Familien als eine Proftitution er— 

fcheinen. Diefer unglüclihe Wahn tödtet hier viele Säuglinge 

fchon an der Mutterbruft durch Opiumvergiftung; Opinmfchmels 

gerei ift allgemein. Die Weiber werden durch) folche Laſter hier 

zu Furien; bei den Männern ift Gift and Dolch allgemein im 

Gebrauh, der Mord nicht entehrend, felbft zwifchen Vater und 

Sohn. Der Verrath ift allgemein, felbft von den Froͤmmſten 

geht dort das Sprichwort: „wenn ein Heiliger das Waſ— 

fer von Bhooj trinkt, wird er Verräther” J. Bur⸗ 

nes meint zwar, nicht alles Volk in Kutch fey fo ganz verfuns 

fen, doc) beftätigt die beitändige Anarchie der Landesgefchichte, der 
Zuftand des Rajputenweſens und das Räuberleben im Lande dieſe 
Characteriftit nur zu fehr. Unftreitig hat die Tyrannei des Gous 
vernements und der beftändig wechfelnden Despoten einen großen 
Antheil an diefer Verwilderung. Das flabilere Gouvernement 
durch den Einfluß der Briten (1819) hat fhon manche Verbeſ— 
ferung herbeigeführt, wie 3. B. das Verbot des Kindermordes, 
welches mit in den Tractaten einbegriffen ward, doch foll derfelbe 
noch heimlich felbft in der Feftung von Bhooj verübt werden, 
Meben der größten Depravation der Sittlichkeit befteht unter dem 
Volk eine große Schlauheit und Intelligenz, neben der Nohheit 
der Hirtenftämme manche Induſtrie. Die Handelsleute fens 
nen bier ihre Vortheile wie anderwärts, die Paläfte der Raos 
und ihre Maufoleen zu Bhooj und Mandavie zeigen von ihrer 
geſchmackvollen Arcyitectur, fie find treffliche Zimmerleute, Wafz 
fenſchmiede; die Golds und Silberarbeiten in Kutch find ſelbſt 
berühmt, netter und gefchmadvoller als die Ehinefifchen. Ihre 
Tracht hat nichts ausgezeichnetes, fie tragen wenig Ornamente; 
ihre Sprache ift ein Gemifch von Guzurati und Sindhi; die 
Guzurate-Sprache und Schrift ift die Sefchäftsfprache, das 
eigentliche Kutch foll nach MacMurdo ein Sanskritdialect feyn. 
Die Hindu von Kutch find im Wefentlichen nicht von 

sen andern Hindu verfchieden, fo wenig wie die herrfchenden 
Jharejah-Rajputen in Kutch von den übrigen Kajputens 
Tribus. Szene find die Machfommen einheimifher Hirtens 
Tribus (Chawra, Catti, Ahir, Rehbari), die ald Nomas 
en mit ihren Heerden umbherziehen, ohne permanente Dörfer, 
he Städte, ohne Aderbau, ohne patriarchalifche Verfaſſung. 
Die Mehbari find Schäfertribus; die Ahir wie die Catti 
lt Mac Murdo nur für eine Abfpaltung von den andern, 
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für identifch mit ihnen, obwol fie ſich nicht gegenfeitig verkeir 
then. Die Chawra galten noch Fürzlich als rechtinäßige Land 
befiger, als eine Art Rajputen oder Herren, deren geringe in 
dereien oder Graſſias an Untergebene verlichen waren, welche ſich 
mehr wie Hausdiener (Khowas) der Chamra anfahen, ale die 
mehr begüterten Vaſallen im Berhältniß zu den berrfchenden She 
rejasRajputen ftehben. Sie find die fchon im IX, Jahrhundert 
von den als Uſurpatoren 618) vom Indus her einziehenden Rajper 
tenftämmen unterjochten Urbemwohner von Kutch. Ihre Zahl 
bat immer mehr abgenommen. 

Aeltere Gefhichte. Bom Indus her wanderte zumf 
aus Multan, unter der SumudrasDpnaftie, eine mohamme⸗ 
danifch gewordene Kriegerpartei in Kuttch als Beſieger der der 
tigen Aboriginer ein. Die Sumudra (Sumrah) wurden 
durch Alaeddin Khiljy Ende des XI. Jahrhunderts (f. Alta 
IV. 1. S. 563) am Indus bis nad Kutch hin verfolgt. Am 
Indus wurden die Eumudra von dr Summa-Dpnafie 
verdrängt; nun drangen auch diefe in Kutch ein. PBiele der aͤl 
tern Sumudra fehrten nah Sindh zurüd, oder blieben in Kutch 
jurüf. Die Summa wie die Sumudra bevölferten ale 
Kuthd. Die Summa theilten ſich in viele Tribus; die einen 
blieben Hindu, die andern wurden Profelyten der Korananhänger. 
Iharra, ein Ehef der Summa aus Sind, ein Mohammtda— 
ner, der viele Frauen hatte, beirathete in feinem böberen Altet 
noc) einmal die Tochter eines der Chefs der Hinduftani in Kut. 
Als er ftarb, ward die junge Hindufrau mit ihrem jungen Sobne 
verfioßen und von den andern verjagt; fic floh zu ihren Hindu— 
verwandten nad Kutch, wo ihr Sohn im Hinduglausen berans 
wuchs. Die dortigen Catti waren im Beſitz der Difkricte Pak⸗ 
fur und der Srasinfel Putchum im Kun (f. 06. ©. 1044); in 
den Fehden, die fie mit den eindringenden Horden der Summa 
Tribus befamen, fochten auch die tapfern Abkom mlinge jene 
Geflüchteten mit. Diefen nun gelang cs, ſich fiegreich zur Unab— 
_hängigfeit und zu Oberherren von Kutch emporzufchwinaen; 
fie nannten fihb Jhareja. Dies find die heutige Herrſcher— 
Tribus in Kutch, die fih gern zu den Rajputenftämmen zäh: 
In. Ihr Oberhaupt nahm den mohammedanifchen Titel der 
Sindhfürften Jam an, mit ihnen fol fih die Sitte des Mid 


*ı*) J. Burnes History of Catch, in Narrat. I. c. p. 147—227. 
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chenmords in Kutch verbreitet haben. Es folgten 9 Jams 
auf einander als Fürften der Jharega, bis zur Zeit Kaifer 
Afbars, wo Khenjar, der rechtmaͤßige Erbe der Herrfchaft feis 
nes Vaters Humirji I, von feinem Bruder Jam Rawul 
verjagt, bei dem Sultan von Ahmedabad Schuß fand (f. oben 
5. 647). Diefer, der Khenjars Schwefter zur Gemahlin hatte, 
führte feinen Schwager mit einem Huͤlfsheer auf den Ihton von 
Kutch zurüd; Jam Rawul, der Thronräuber, wurde verjagt, 
er floh mit feinem Anhang nad) der Nordküfte des gegenüber lies 
genden Guzurate, und wurde dort der Ufurpator des Rajpu— 
tenftaates Nova Nuygur 19), deren Befiser noch heute deſſen 
Nachkommen und die Verwandten der Iharejas find. Der im 
Jahr 1549 nach Chr. Geb. auf feinem Throne reflaurirte Jam 
nahm den Titel Rao an, er wurde auch aus Dankbarkeit Bes 
ichüger der Mohammedaner, denen er jährlich auf feine Koften 
in feinem Hafenorte Mandavie ein Schiff ausrüflete, um 
die Pilgerfahrt nah Mecca zu machen, wofür ihm von 
sen Delhifaifern Anerkennung und die Ehre des Mahi Mus 
eatib Cd. i. der Fifchorden) zu Theil ward. Bon Khenjar 
kammt die ganze Folge der rechtmäßigen Rao von Kutch ab, 
big auf den heutigen, welcher der 11te der Khenjars Dynaftie ift, 
und von dreien feiner in Kutch zurücgebliebenen Brüder 
Rhayabji, Saffabji, Alevaji) leiten die 250 Jharejas 
Shefs in Kutch ihren Urfprung ber, die fih Bhyaud (d. h. 
Brüderfchaft) nennen, ihre Güter als Lchn vom Rao ber 
figen, die erblichen Rathgeber feines Haufes find, deren jeder Neus 
geborne Anfpruc auf einen Antheil des Landes macht, das in 
sahllofe Zerftücelungen zerfallen würde, wenn nicht eben Kinders 
mord im Gebrauch wäre. | 

Neuere Gefhichte und Reftauration des Reichs 
durch die Briten. Aus diefem Hergange der Dinge ergiebt 
ich der ganze heutige fociale Zuftand der Bewohner von 
Rırtch, wie ihr Religionsleben, ihre Sitte und Brauch; aus der 
üngften Geſchichte, nach) dem Verfall des Delhi⸗Thrones, der die 
Rao von Kutch fihüste, aber eben fo der. gegenwärtige Verfall 
and Zuftand des Landes 2) Mach Kaifer Aurengzebs Tode 


10) Mac Murdo Remarks on the Province of Kattiwar in Transact. 
of the Lit. Soc. of Bombay. Lond. 4. T. I. p. 269. 
20) J. Burnes History of Cutch L c, p. 149 — 222. 


Ritter Erdkunde VI. Xxx 
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fuͤhrten die Verwirrungen am Indus und in Guzurate auch 
Raubzuͤge gegen Kutch herbei, die das ganze folgende XVHL 
Jahrhundert kaum aufhörten. So hatte Rao Daiful fe 
1719 allein 4 Raubüberfälle von der Ahmedabad; Seite zurädjw 
fchlagen; er errichtete Militairpoften gegen die Ucherfälle ren 
Sindh und Parkır. Sein Nachfolger Lakka oder Lukh (fe 


| 
1 


4745), nach welchem die Fefte Lufhpur genannt warb, nnd 


Gore, der den Palaft zu Mandavie baute, find graufame Ip 
tannen, denen Rao Rahiden feit 1778 folgt, der mit Wahn⸗ 
ſinn endet. Die maͤchtige KalorasDpynaftie in Sindb {kit 
4705 bis 1786) und ihre Berdränger vom Throne, die tapfern 
Belludfhen vom Talpurisötamme, die unter dem No 
men der Amir von Sind befannt find, bleiben Bis in br 
neuefte Zeit ihre feindfeligen weftlihden Nachbarn. Sie falkn 
ſelbſt als Eroberer in Kutch ein und verheeren dad Land, oder 
befchügen die Raubhorden, die es von Sind aus überfallen und 
plündern; fie theilen mit ihnen die Beute, fie dämmen das Wal 
fer des Indus auf und leiten es von der Kutch = Seite auf ihre 
Delta» Seite herüber, wodurch große Landftriche von Kutch in 
Wuͤſte verfinten. Die inneren Fehden und Mordfcenen der wuth⸗ 
vollen und treulofen Tyrannen, die Ueberfälle der einheimiſcher 
Raubtribus, zumal der Bewohner des Öftlihen Kutch in Wagır, 
und die der verrufenen Mianas, nebft den Flotten zabtleier 
&ceräuber, welche das Geftade eben fo unficher machen mie 
die Landwege, vollenden das Schandergemälde der Anarchie und 
des Verfolls von Kutch in der legten Neihe der Decennien. Die 
Gewalt ward den rechtmäßigen, aber ſchwachen Regenten durch 
die Ränfe zweier fehlauer Ufurpatoren entwunden, der Geuser 
neure Hunsraj, der fih in Mandapie, und Futte Ma: 
homed, der ſich mit dem Titel Jemidar in Bhooj fehiest, 
die nun in gehäffigen Parteiungen zerfpalten ſich gegem 
feitig zu verderben fuchen. Sie rufen feit dem Anfange des XIX. 
Jahrhunderts zwar zu wicderholten malen die Vermittlung dei 
Guicowar von Barode, ihres Öftlichen Machbars, wie die 
der Briten in Bomban um Wiederherftellung des Friedens 
und um Rernichtung der Piraten durch die britifche Marine an, 
dech nur immer, um den Gegner zu verderben,. und zeigen jih 
bei jeder Unterhandlung treulos und verrätherifh.. Die Tracı 
taten, zu denen fich die Präfidenfchaft Bombay im Jahr 1809 
durch ihren politifhen Agenten Jam, Mac Murdo, der mit 
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einer Kriegsflotte gegen die Piraten in Kutch zu Felde zieht, ver; 
fteht, weil ihr eigner Sechandel ungemein dadurch gefährdet ward, 
werden nicht erfüll. Die BanditensHorden aus Kutd, 
nach) Kattimar, Guzurate und Barode gefandt, hören mit ihren 
Raubzügen nicht auf, und die Piraten finden nach wie vor für 
ihre Beute den beften Markt in Bhooj, wo Futte Mahomed 
der Hehler der Schuldigen if. Wie die Väter, fo die Söhne, 
nachdem Hunsraj und Futte Mahomed (feit 1813) geftorben. 
Die Schattenkönige, die in die Gefängniffe eingefperrten 
Rao's, zerfallen unter ſich in politifche und religiöfe Parteiungen. 
Der wahnfinnige Rao Rahiden, der noch die beiden 
Wüthriche, die Ufurpatoren feiner Macht überlebte, ftirbt - 
sndlich, und nun treten wieder fein rechtmäßiger und fein unches 
icher Sohn, von einer Sclavin geboren, Rao Bharra, in die 
Schranken. Ganz Wagur, die Ofthälfte von Kutch, hatte fich 
n unbändige Näuberbanden und Banbditenhaufen aufgelöft, die 
edem Sold zu Gebot fanden. Der Sclavenfohn wird nad 
urchtbaren Blutfcenen als Rao Bharmulji von den Chefs 
‚er Iharejas auf den Thron von Kutch erhoben. Er haft die 
Briten und ftößt den britifchen Agenten von feinem Hofe in 
Bhooj zurück. Gegen alle Tractaten dringt eine Fluth von Bans 
sitenborden aus Wagur, zumal vom Manbneft Kunkote, 
jegen Oft in Kattiwar und Guzurate ein, und verheert in wenig 
Monaten 136 Dörfer, treibt 40,000 Ochfen davon, und zerftört 
in Eigenthum, das auf 80 Lakhs Rupien gefhägt wurde. Der 
Zuicowar und die Briten, unter Mac Murdo’s Coms 
nando, der feine Station zu Murvi im Süden des Kun in 
Suzurate nahm, mußten 10 Lakhs Kriegsfoften zur Truppens 
tellung verwenden, um dieſe Raubhorden zurüczumerfen. Die 
tete Wiederholung diefer Zuftände machte ernfte Aufforderung 
um Frieden und zu Schadenerfag nothwendig; da beides feine 
Infprüce fand, marfchirte ein britifches mit dem Guicowar 
‚erbändetes Heer in Kuth ein. Obwol die Brunnen alle 
nit Arſenik vergiftet wurden und jeder Verrath erlaubt fihien, 
rang Colonel Eaſt, ald General-Commandeur der Erpedition, 
och über Anjar bis unter die Mauern von Bhooj vor. Hier 
ft nach feiger Retirade ergab fih der Rao und fein Durs 
‚ar (Staatsrath) den Forderungen des Feindes: Erſatz des Schas 
ens von 20 Lakh Rupien, Eeffion des Hafens Mandapie und 
£rr 2 
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der Feſte wie des Diſtrictes Anj ar in Wagur, von wo in kur | 
zer Zeit durch britifche Truppen und Disciplin dem Piraten 
und Raubwefen Einhalt gethan ward. Dies gefchah im ch 
1816. Rao Bharmulji blieb, weil er von feinen Ihareja 
Chefs erwählt war, auch von den Briten anerfannt als Nas; 
die ftipulirte Kriegscontribution trich er fehr bald von feinen kik 
berigen rebellifhen Zhareja:Chefs ein. Mac Murdo bließ feit 
dem britifcher Refident in Anjar bis zu feinem Tode (28. April 
1820 im 3Sften Lebensjahr) 6%), wo er zuvor noch das Erdbeben 
erlebte und die erſten Iehrreichen Berichte über Kutch gab, du 
wir feine Ent deckung nennen müflen, für deffen Reſtaute— 
tion er fein Leben als Staatsmann zum Opfer brachte, deſſen 
Befreier vom fehmählichften Joch cr genannt zu werden ven 
dient. Er liegt zu Wurnu in Wagur begraben, wo die Finmch 
ner fein Denkmal bewallfahrten. Der Schavenfohn RaoBhan 
mulji, beftändig im Opiumtaumel, voll Inſolenz und Treulofig 
keit, immer mit Mordanfchlägen gegen feinen Beſchuͤtzer Mar 
Murdo befchäftigt, und nur durd) deflen perfönlichen Bike 
ftand, den er ihm ſelbſt an feinem eignen Hofe leiftete, von den 
unfinnigften Unternehmungen zurücgehalten, mußte bald von für 
nen eignen Bhyaud, mit Hülfe britifher Truppen, entihrent 
werden. Sein dreijähriger Erbe ward zum Rao Defful erho⸗ 
ben, und ihm ein Negentfchaftsrath von den Sharejas 
Chefs eingefegt. Diefe, der furchtbaren Anarchie müde, batten 
fih noch ihren Wohlthäter Mac Murdo als den dritten 
Mann der Megentichaft 22) felbit erbeten. Somit kehrte Friede 
und Ruhe im Lande Kutch zuruͤck; das britifche Canton» 
nement bei Bhooj gab der Regentſchaft Nachdruck. Die nun 
lebhaft erwachte Jaloufie der Sindh⸗Nach ba rn gegen die Anı 
näherung der Briten, das Erdbeben von 1819 mit feinen furdt 
baren Zerftörungen, der bald darauf folgende Tod Mac Mur 
dos und das Eintreten von Hungersnoth und Krankhei— 
ten 1823 und 24 und darauf folgende flarfe Cmigrationen 
aus dem Sande nach Guzurate, und andere Hinderniffe haben bie 
eafchere Aufnahme des Landes Kutch vielfach gehemmt. Durd 
die erneuerten Tractate 23) zwifchen den Briten und dem 





»**) Jam, M* Adam Biographical Sketeh of Captain Mac Murdo in 
Transact. of the Lit. Bombay Soc, Vol. I, p. 543 — 550. 
”®) J. Burnes History of Cutch I. e. p. 217 26) ebend. p, 222. 
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Kutch » Bouvernement, 1822, wurde die Integritaͤt der Herrfchaft 
des Mao, und ihm, gegen Zahlung von 2 Lakh Rupien jährlich, 
Echuß von außen zugefichert, das Gebiet von Anjar gegen jährs 
ihe Zahlung von 80,000 Rupien wieder cedirt, obmol beide 
Summen noch nicht für die Militairkoften der Schutztruppen ausr 
reichten. Der Amird von Sindh Drohungen eines Ueberfalls 
nußten 1820 und 1825 durch Aufftellung eines Truppencorps zus 
rückgewiefen werden. Jeden Eingriffs in die innern Angelegens 
Jeiten des Kutchftaates hat das britifche Gouvernement fich Bis 
est enthalten und nur für. die Erziehung des jungen Rao Def; 
"ul geforgt, der ſchon im Jahr 1829, 13 Jahr alt, vom britifchen 
Saplan in Bhooj, Mr. Gray, im Englifchen wohlunterrichtet war, 
ınd Meigung zu den Wiffenfchaften, zumal zur Aftronomie, blik⸗ 
en ließ. Im April 1830 befeftigte der edle General John Mak 
:olm während feines Aufenthaltes in Bhooj-den Frieden 
‚ed Landes durch weife Einrichtungen, und die Hoffnung bes 
innt feitdem zur Wiederkehr einer glückliheren Zeit für das bis, 
er ungluͤckliche Kutch und feine Bewohner. 
Gouvernement 2%), Vieles ift freilich im Innern noch‘ 
a thun, um diefen Segen des Friedens herbeizuführen. Der 
Rao ift nurChef feiner Bafallen, die aber durch Kriegsdienft mit‘ 
brem Gefolge an ihn gebunden find, wie deren Sandeigenthümer 
Graſſias) wieder an fie, ihre Chefs (Titats). Ihnen, den 
Tilats, haben die Graffias die Krieger zuzuführen, nicht dem 
Rao, wodurd diefer ſtets in der Hand feiner Bafallen iſt. Beim 
Mufgebot des Rao zum Krieg eilen die Boten auf Kameelen 
in einem Tage, nach allen Seiten zugleich, bis an die Gränzen 
es Reichs, und in drei Tagen kann Alles unter den Waffen 
eyn; einft 30,000, jeßt feine 15,000 Reiter. Diefe, mit Schwert 
nd kurzem Speer bewaffnet, fliegen alsbald in Haufen zu 5 bis 
o aus allen Duartieren zufammen zum Chupper (d. h. die 
Berfammiung, vom Namen eines foldhen Aufgebot-Kas. 
neels). Die Soldtruppen und die Infanterie bleiben zur Be— 
asung in den Feften zurück. Ohne Bagage zieht die Cavallerie 
ns Feld, nur der Yhareja Anführer führe ein elendes Zelt auf 
inem Rameel bei fih, es ift mehr nur beiliges Wahrzeichen, 
rangenfarben, weil es der Allapura (f. 06.9.1043) geweiht 
ſt; es ift Allen zugänglich; der Feldherr ſchlaͤft wie jeder Gemeine 





242) Mac Mordo Accoont I. c. in Transact, U. p. 221. 
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auf dem Erdboden. Jeder Reiter erhält täglih 4 Ruple Kriegs 
geld, den Dfficieren wird das Opium geliefert. Außer dieſen 
Kriegsgebot hat der Rao gar feinen Einfluß auf die innere Dev 
waltung der Angelegenheiten feiner Ihareja⸗Chefs und ihrer 
Bhyauds oder Brüderfchaften. Das Feudalverhältnif 
befteht zwifchen den Graſſias und ihren Tilats, wie zwifchen die 
fen vom Ihareja⸗Stamme und ihrem Rao. Die Güter der auf 
geftorbenen Familien fallen an ihre Verleiher zurüf. Die Graf 
fias der. Tilats. werden gut behandelt, die der Raos mit großer 
Willkuͤr oft ausgepreßt. 

Außer diefen einheimifchen Rajputflämmen der Iharejas und 
den anfäßigen Sandleuten der zugehörigen Graſſias finden ſich 
auch bier die Hinducaften &5) der Banjanen, der Bhat: 
tias, Charuns und die Hirtenftämme, fo wie verfchichene 
Tribus der Mohammedaner vor, unter denen legteren vorzüg 
lich noch die Mianas 2%) zu nennen find. Es ift ein Räuber 
volf, das nur von Mord und Plünderung lebte, und vorzüglich 
das Öftlihe Kutch, in Wagur, den Diftrit Miana bewohnte, 
der nach ihnen genannt ift. Sie wollen ebenfalld Najputen fern, 
aber feine Apoftaten, wie die Iharejas, die fie deshalb ver⸗ 
achten. Sie wollen firenge Moslemen feyn; fie find, nah Mat 
Murdo, aus dem Yndusdelta eingewandert. Sie find feit uw 
denflihen Zeiten eine verftoßene Pluͤnder⸗Caſte; Niemand mürde 
in ihnen Rajputenblut erfennen. Sie find fchon feit Jahrhun—⸗ 
derten die große Plage von Kutch gewefen, fie waren dem Volke 
ſtets verderblich, aber dem Gouvernement, das ſich ihrer nicht ſel⸗ 
ten zu Expeditionen bediente, nüslih. Sie fihnitten den feindli⸗ 
chen Heeren bei Usberfällen in Kutch öfter alle Zufuhr ab, über 
fielen ihre Heerführer ald Meuchelmörder und befreiten dadurch 
dfter das Land aus Möthen. Dafür wurde ihr Räuberhandmert 
gedulder, ja fie wurden öfter belohnt und mit Gütern“ befchentt. 
Futte Mahomeds feſteres Regiment bedurfte ihrer Stüge 
weniger; er fuchte fie daher auszurotten, zu vertilgen. Dies ger 
lang dem Graufamen faft, aber die Flüchtigen, Ueberlebenten, 
kehrten nach feinem Tode wieder zuruͤck. Die Hungersnoth brachte 
fie wieder zu Emigrationen. Mac Murdo fehägte im J. 1819 
Ipre Zahl noch auf 3000 Kriegsleute. Das fruchtbare Jahr 1825 





*®#) Mac Murdo Account I. c. II. p. 224 — 232. 20) ebend. II. 
p- 230; 3. Burnes Narrat. L. c. p. 236. 
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hat nieder diele Mianas nach Kutch zu Ihren Aeckern zurüͤckge⸗ 
fuͤhrt; andere ſind in Sindh zuruͤckgeblieben, und warten nur auf 
gute Gelegenheit zuruͤckzukehren. Miele find gefangen und hinge— 
richtet, als anerkannte Banditen. Auf ihnen ruht eine Art Fluch; 
ihr Name tft mit allen Scheußlichkeiten im Bunde; jedes Vers 
brechen, das im Lande gefchieht, wird auf fir gewaͤlzt. Ihr deter- 
uiniter Character, ihre Iodesverachtung, ihre wilde Wuth find 
befannt. Sie waren die grimmigfien Feinde der Briten. Die 
Art fie hinzurichten ift im Lande, fie vor die Kanone zu binden, 
fie felbft feuern die Kugel ab, die fie vernichten foll. Durch die 
Vermittelung der Britifchen Regentfchaft und Verwaltung wurde 
ihnen im jahr 1827 vom Durbar in Bhooj allgemeiner Pars 
don verfündigt; feitdem find alle übrigen Mianas aus Sindh 
friedlich nach Kutch zurückgekehrt, und 1829 war noch kein Betr 
rechen 827) wieder von ihnen bezogen. 

Religion 8. Wir fchließen diefe Nachrichten mit der Ber 
merfung, daß die Jhareja, wie die Drufen des Libanon, zwei⸗ 
deutig in ihrem religiöfen Glauben find. Wie jene den Ehriften 
und Mohammedanern, mit denen fie in Beruͤhrung ftehen, fo has 
ben fich diefe den Mohammedanern und Hindus in ihrem Cul—⸗ 
tus accomodirt, Sie feloft haben die Sage, fie ſeyen ale Mob 
ems in Kutch eingezogen, aber 200 Jahr fpäter, als fie die Her⸗ 
en des Landes geworden, wurden fie wieder zu Hindus, und 
yatten die Rajpurfitten von neuem angenemmen. Die noch bei 
hnen beftehenden Gebräuche machen dies fehr wahrfcheinlich. Sie 
chwoͤren auf den Koran, wie auf den Schafter, fie beziehen fich 
n ihren Handlungen auf beide. Sie benugen die Schriften der 
Noslems und genießen felbft aus ihren Händen die Speifen, wo⸗ 
u fich kein ächter Hindu verfiehen würde. Bei Öffentlichen Ev 
heinungen hält der Rao feine Andacht in einer Hindus Pas 
ode nnd in einer Moſchee. Der Rao Lukh erbaute zu 
zhooj einen Tempel, zu Ehren eines Sanctus Piran Dir aus ° 
zagdad, Mitte des XVIH. Jahrhunderts, und der jüngfte Rao 
ringt demfelben jeden Freitag fein Opfer. Noch heute rüftet der 
56005: Durbar jährlih Mm Mandavie das Freifchiff für die 
Yilger nah Mecca aus, was wol ein Reſt der Berpflichtung 
pn mag, welche die Ihareja⸗Raos gegen die DeldisKaifer oder 
xe Subahdare eingehen mußten, um ihre Herrſchaft zu behal⸗ 


»") 8. Burnes Narrat, l. e. p. 239. 20) ebend. p. 235230. 
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ten. Die Raos von Kutch haben ſich aus Politit von jeher, me 
es nüglich war, mit Mohammedanerinnen benachbarter Megenten 
gegenfeitig verfchwägert. Alle Moslemen find hier ungemein ens 
artct. Die Mianas find ftol; auf ihr Korantfum, aber eine | 
ihrer Tribus, die Munkas 629, dulden Feine Beſchneidung, ver 
mifchen fich aber doch mit andern Moslemen und fichen in Ben | 
kehr mit ihnen. Ihren Todten legen fie ein Bündel Heu auf 
das Geficht, brennen dies an und vergraben fie dann in der Erbe. 


Erläuterung 2% 
Die Halbinfel Guzurate oder Kattiwar. 


Die Halbinfel Guzurate, oder Kattiwar, Im Welten 
von Ahmedabad und Cambay, zwifchen dem Golf von Kutch und 
von Cambay gelegen, wird durch den Sabermati⸗Fluß (ü.ch 
©. 646) natürlich abgefchieden vom continentalen Gebiete 
Guzurates, von dem ihre Alluvialboden (ſ. ob. ©. 64) 
die natürlihe Fortfegung. bildet, Diefe Miederung, 
weldye auf dem Weftufer des Sabermati, von Golf zu Self 
giebt, mag in fruͤhern Zeiten, wie das Run, meerbedeckt gemefen 
feyn, und erft mit der DVerfiegung von diefem und dem Zurüd 
treten des innern, feichten Golfes von Cambaya (f. ob. ©. 645), 
die einflige Ynfel zur Halbinfel gemacht haben, welche aber durch 
die ſuͤdliche Fortfegung des Run, quer durd), bis zum inner 
Golf von Cambay in der naflen Jahreszeit öfter wieder zur Ins 
fel wird 9), Ihre Seftaltung, obwol dreimal größer als 
das Inſelland Kutch, ihre ganze Natur, ihre Gefhichte, zer 
gen fehr viel Analogie mit den Erfcheinungen, die wir fo eben 
in Kutch fennen lernten; ihr Inneres ift uns aber noch um 
befannter geblieben, weil es nicht von Briten befegt ward, fon 
dern, nach den Mahrattenverheerungen und den Tractaten ven 
1803, dem Öuicowar von Barode als Eigenthum feiner 
Herrfchaft überlaffen blieb (f. ob. &. 406 u. f. und 634). Ahre 
Geſtade find feit der Portugiefen Niederlaffung, auf ihrer Außer 
fien Südfpige auf dem kleinen Voreilande Diu (f. Afien IV. 1. 
©. 642), wie bei Cambay feit drei Yahrhunderten vielfach von 





“3°) Mac Murdo Account 1. c. Vol. II. p. 230. #0) Jam. Mac 
Murdo Remarks on the Province of Kattiwar in Transactions « 
tlıe Literary Society of Bombay 4. T. I, p. 267. 
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Europäern beſchifft, ohme näher unterfucht zu ſeyn; Thre fruͤheſte 
Bedeutung taucht in der Zerftörungsgefhichte des Som— 
nath»Tempels dur Mahmud I. den Gazneviden (f. Afien IV. 
1. ©. 549— 553), zum erften male im J. 1025 m, Chr. G 
hervor, womit auch die einheimiſche Hiftorie 31) beginnt. 
Die Nachrichten, welche diefe mittheilt, beziehen fich ftetd mehr 
auf den cultivirteren, ftädtereichern, ſtark bevölferten, continens 
talen Theil Guzurates, als auf deſſen Halbinfelland, 
velches den rohern, einheimifchen Horden und fich felbft mehr 
Iberlaffen blieb, auch feinen Antheil an den mercantilen Welts 
verkehr von Gurjararafchtra, oder Guzurate, nahm, wie 
tiefer aus den Nachrichten über Barpgaza fihon den Alten bes 
annt war (f. Afien IV. 1. S. 513). Bon jener Öflichen Hälfte, 
em continentalen Guzurate war fchon früher hinreihend die Rede, 
er nur von dem, was ung faft ausfchlieglih durch Mac 
Nurdo Mäheres über die Halbinfel felbft berichtet wird 32), 
ie feit der Mahratten Zeit gewöhnlich mit dem Namen Kattis 
yar (eigentlich nur einer der 9 Provinzen des Landes) belegt . 
sird, weil die Katti, obmwol nur einer der vielen Tribus, die 
e bewohnen, dody die Hauptfrieger waren, welche anfänglich den 
jerheerungen von jenen entgegen traten. Ä 

Die Halbinfel liegt innerhalb der Tropen, zwifchen 20. bis: 
3° N.Br. und 69 bis 72° O.L. v. Gr.) Ihre 9 Haupts 
rovinzen, nad) denen fie theilweife befannt geworden, heißen: 
) $hallawar, .2) Kattiwar, 3) Soilwar, 9 Muchu 
aunta, 5) Hallar, 6) Soruth, 7) Babriawar, 8) 
:aitwar oder Burdah, und 9) Dfa Murdal, die Kleinfte 
a Außerften Weften. 

Der Golf von Kutch dringt auf der NMordfeite, von 
Zeft her, mit immer abnehmender Tiefe als Schlammfumpf, 
ie das Run, tief in das Land gegen Dft ein, bis zu den Ors 
n Patri und Bujanna in Ihallawar, eine Keine Tages 
ife im Weften der Capitale Ahmedabad. Ein ähnlicher 
‚hlammfumpf, ſagt Mac Murdo%*), begrgnet diefem von 





ss») Ali Mohammed Khan The Political and Statistical History of 
Gujarat translated from the Persian by Jam. Bird. Lond, 1835. 
8. chapt. II. p. 137 etc. »2) J. Mac Murdo Remarks IL, c. 
Ic I. p. 269 —286; W. Hamilton Descr. of Hindost, ‘Vol. 1. 
. 635—661. **) Mac Murdo Remarks I. c. 1. p. 259. 
.., ebend. 1. p- 267° 
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Süden her, durch den jener, über Oholara, mit dem Innerfie 
Sambays Golf in Verbindung fteht. Jaͤhrlich nimmt derfeibe ar 
Breite gegen Welt zu; das Sprichwort fagt: „Die Stimme & 
nes Mannes Fönne hier aus Kutch bis Kattimar gehört wen 
den, das gegenüberliegende Ju ria, jest ein Sechafen, babe 
fonft Fußpfade gehabt, die zu ihm führten.” Bis Patri auf 
wärts wird ſehr viel Salz in diefem Salzfumpfe bereitet. 

Das Centralgebirge Kattiwars hift Mandva 9; 
bier entfpringt der größte Fluß Bhadur, bei dem Orte Juss 
dhun; er ducchfchneidet in einem Laufe von nahe an 20 geogr. 
Meilen, von D. gegen W.S.W., die größere Hälfte der Halb 
infel; er frömt an den Orten Yuitpur, Oplenta, Gunnode, und 
unter den Mauern von Rattiana (Kotyana auf Walker Map) 
vorüber, von wo noch 7 Stunden bie zu den Lagunen von Movis 
bunder, wo er nah 6 Stunden, in &.D. von PDuribunder, 
in den Dcean mündet. Er foll 90 Zuflüffe haben, die gering ae 
nug ſeyn muͤſſen; zur Monfunzeit trägt er Heine Schiffe bis Kab 
tiana ; feine Ufer find im hohen Grade durch feine Bewaͤſſerunz 
cultivirt. 

Auf demſelben Centralgebirge entfpringt, jenem Weſtfluſſe 
ganz benachbart, der Oſtfluß, weicher auch Bhadur heist, in 
etwas kürzerm tuufe an Palliad, Ranpur und nabe Dho— 
lara vorüber, in den innerften Winkel des feichten Golfes von 
Cambay fließend, nachdem er mehrere Zuflüffe aufgenommen, mo 
er dann den Nemen Suka Bhadur erhält. 

Zwei Mo:dfläffe entfpringen gleichfalls jenen Eentrab 
Höhen in der Nähe des Ortes Sirdhar (Surdhaur auf Wa- 
ker Map), und ergießen fih beide nordwärts in den Golf 
von Kutch; ebenfalls von geringerer Bedeutung als der Well 
firom. Es ift der öftliche, der Mutchu, der fehr waſſerreich 
und im Felfenbette an Wankanir und Murvi (f. ob. S. 1059 
vorüber, von da durch Ebenen gegen Nord in vielen Armen, bei 
Mallia, zum Golf mündet, und fein weftlicher Machbar der 
Aji, der Rajkote vorüber, einen Seitenfluß den Mari aufnimmt, 
und dann durch die Kuͤſtenprovinz Hallar, bei Balumba, zum 
Golf fallt, Sein Lauf ift dem des vorigen an Kürze gleich, aber 
fein Wafler wird ald das befte der Inſel gerähmt; aus feinem 
obern Flußbette wird bei Najcote etwas GoldRaub gemafcen. 


#38) Mac Murdo Remarks I. «. T. I. p. 264. 
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Der bedentendfte der Süudflüffe, der Sutringa , ent 
pringt etwas füdlich von dem vorigen, ebenfalls auf der Central⸗ 
zruppe der Berge, die jedoch in ihrer mehr gegen S. W. geruͤck—⸗ 
ten Lage von der dortigen Hauptfladt den Namen der Juna— 
3hbursBerge oder Gernar (im Sanskrit heißt fie Rewta— 
Huf) führt; fie füllt die Provinz Soruth, und viele ihrer Gis 
sfel find heilig gehalten, viele mit Pagoden, wenn auch von ge 
inger Bedeutung befeßt. Der Sutringa erhält fehr mwaflers 
reihe Zufläffe aus den noch füdweftlicher gelegenen Bergfetten 
son Babriawar. Einer feiner dortigen Zuflüffe, der Reiva, 
vird wegen der wildromantifchen Thäler feiner hohen Felsufer 
and der Hochwälder, die ihn überichatten, und faum einen Durchs 
lit in das Himmelsblau geftatten, gerühmt. Unter erhabenen, 
sichten, dunkelfchattigen Iham bu (0b Eugenia Jambos? ſ. Aſien 
V. 1. ©, 720) geht immer der Weg an feinen Ufern hin. 


Die JZunaghursBerge, eine von W. nah D. 6 Stums 
en lange Kette von Bergen, mit 6 bis 7 Piks, unter denen 
:iner heilig verehrt ift, wie nocdy fo manche andere der erhabens 
ten Berge der Halbinfel, find größtentheils auch mit Mango bes 
valdet; fie ſchwellen mit ihrem Wafferreichthum den Sutringes 
'{uß fo reihlih an, daß er auch außer der Monfunzeit feinen 
Strom längere Zeit als die andern Fluͤſſe bewahrt. Außer dies 
en ift die Halbinfel noch mit unzähligen andern Slüffen verfchen, 
ie wenn auch Hein, doch reichlich genug fließen, um überall hin 
Fruchtbarkeit und Seegen zu verbreiten. Von Kamballia 
Khummaulea auf Walker Map) in S.W. der Hallarpros 
sinz, gegen das Weftende des Kutch-Golfes gelegen, bis 
u den genannten Wankanir im Oft, zählte Mac Murdo, 
wf einer Reife von 10 Tagemärfchen, nicht weniger als 42 Nords 
iröme, von verfchiedener Größe, die er hier zu pafliren hatte, 
yie in jener, wahrſcheinlich der Regenzeit, alle reichlich mit dem 
seften Waffer verfehen waren. Sie haben meift fehr romantifche 
Namen; wie Rupa Rebe (Silberwelle), Phuljer (Blur 
nenreid), Nagne (Schlangenlauf) u. f. w. 

Gegen das Außerfte Weftende der Halbinfel find die Ges 
jirge von Burdah, in der Provinz Jaitwar, die fih aus 
dem Innern der Gegend von Gumti, deren Ruinen merkwuͤr— 





se) ebenb. l. p- 260 — 266. 
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dig ſeyn follen, füdrwärts bis zu dem bedeutenden Hafenorte Pur: 
bunder zichen; fie find mit niedriger Holzung bedeckt. 

Das äußerfie Weftende Guzuratıs nimmt die niedrig: 
Hügelgruppe von Dfa Mundal (Dfamandala) em 
welche ganz mit Babul Jungle (Mimosa arab.) und Mitchbüfcer 
(06 Euphorbia -Arten?) bewadyfen, von ebenem Ackerlande umas 
ben find. Da Mundal?”) ift die Heinfte Provinz der Halb 
infel, welche durch ein Eleines Run, oder einen ſchmalen, nis 
drigen Sumpfboden, der aus dem Weftende des Kutchs Golfes 
füdwärts nah Pindh Tarut bis zum Meere hindurchfegt, von 
der Öftlihen Hauptmafle Guzurates völlig abgefchieden if. & 
wird diefes Nun bei Muddi nur durch eine Sandbant vom 
Ocean gefhieden; fonft würde Dfa Mundal eine vollfommene 
Inſel feyn. Bei Springfluthen wird fie aber durch die fleigende 
Salzfluth des Meeres, welche in das fehmale Nun eindringt, voͤl⸗ 
lig zu einer Inſel umgewandelt. Das genannte Dorf Pindd 
Tarut hat von .einer heiligen Quelle 3%) den Namen, die bint 
gefärbt feyn foll, in welche die Pilger die Afche ihrer Wermandten 
werfen, um Seligkeit zu erlangen. Das kleine Inſelchen Bate, 
oder Shun Budhar (Shun Kodar auf Blacker Map), liegt 
Im Norden diefem Weftende vor, und ift in der Provinz; Ofa 
Wundal mit eingefchloffen. Es ift, wie Dwaraca, cine Wal 
fahrtsftation für Pilger, am Außerften Weftende Indiens. Dies 
ſes Inſelchen gehört einem eigenen Rana des Tribus Wadbil, 
oder der WadhairRajputen, welche ebenfalls auf der Haupt: 
infel von Dfa viele Dorfichaften bewohnen, dies find urfprüng: 
lich Fifcherleute, fie waren bis in die legtern Zeiten die gefuͤrch— 
testen Piraten. Die Chefs, oder Tilas, diefer Rajputen, find 
völlig independent geblieben, die einzigen, welche im unbefchränt 
ten DBefige der Rechte ihres Grundeigenthums (Graſſia) ſich bes 
finden. Die Waſſer des Infellandes Oka Mundal find fchlecht, 
ihre Höhen find reich an Eifen. 

Die Gruppe der PulitannasBerge 9) liegt gerade an 
dem entgegengefegten Oftende der Guzurate-nfel, in da 
Provinz Goilwar, nordwärts der Mündung des Sutringa— 
finffes bis gegen Bhownuggur, der Hauptftadt Goilwars, und 
der Mündung des Merbuda, direct nach Wer gegenüber, Mich 


e*1) Mac Murdo Remarks I, c. I, p. 263, 20) ebend. L p. 207. 
29 tbend. I. pP 266. 
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rch die Höhe, fondern durch den Shramud,- Tempel @. i. 
e Sramwac oder Yaina, f. Afien IV. 1. S. 739) find fie bes 
hmt. Zu den merkwürdigen Bergen diefer Gruppe gehören 
ch die Berge Oollitanna und Seroi. 

Die wildefte Gebirgsgruppe fcheint die im außerften Mords 
ten der Halbinfel in Kattiwar zu fern, welche die Chos 
lasBerge genannt und von den barbarifchen roheften Tribus 
a Katti bewohnt werden. 

Das Clima *%) diefer Halbinfel Suzurate hält Mac Murdo 
: Europäifchen Conſtitution nicht für nachtheilig, auch in den 
Beften Sommermonaten fleigt das Ihermometer nicht über 31 
' 32° Reaum. (102° Fahrh. im Zelte); in der kaͤlteſten Zeit 
3; Yanuars fällt es nur bis nahe zum Gefrierpunct, nie unter 
bis 6° Reaum. (45° Fahrh.). Die heißen Winde berrfchen. 
r, im Mai und Juni, im Dec. und Januar die Oſt-⸗ 
d Mordofts Winde, mit fehr dichten Nebeln pflegen fie das 
nd zu überziehen, welche fi aber ftetd mit Sonnenaufgang 
theilen. Im Allgemeinen ift das Clima troden und geſund; 
eftwinde nehmen die übrigen Monate ein. 

Soruth (Saurafchtra) ift die Mittelprovinz der Halbs 
el mit der höchften Gebirgsgruppe, welche von der Hauptftadt 
yunaghur*) ihren Namen trägt, fie beherrfcht das Suͤdge⸗ 
de Mangrole. Es ift der Hauptjis der Mohammedanifchen 
acht auf der Halbinfel geworden, war aber früherhin von den 
yurafena Rajputen beherrfcht zu derfelben Zeit, als Rao 
henjars Bruder, Jam Rawul aus Kutch vertrieben, hier 
Guzurate einfiel, und die Nordküfte derfelben mit der Gegend 
1 Nova Nuggur an fih riß (f. ob. &.1057). Seit dem Jahre 
36 wurde diefe fruchtbarfte Gchirgslandfchaft mit gut bebaus 
‚ Uferebenen ein Befis Mohammedanifcher Sultane und Su— 
ydare des Moghuls Reiches. 

Die Provinz; Babriamwar *?) nimmt die Auferfie Suͤd⸗ 
ige der Halbinfel, zwifchen Soruth in Weſt, Goilwar und 
ttiwar im Nord, und dem Cambay: Golf im Oft ein; zu ihe 
‚ört die füdlichfte Worinfel Deo (Diu, d. i. Dwipa, bie 
ıfel), das einft berühmte DiusFort der Portugiefen, jegt zu 





'®) Mac Murdo l. c. I. p. 265. *1) chend. I. p. 261; W. Ha- 
milton Deser. I. p. 667 etc.  *?) Mac Murdo Remarks |, o. IL. 
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einem unbedentenden Hafenorte herabgeſunken. An der Weitfir 
fiegen die Trümmer von Puttan, des vor Zeiten fo berühmte | 
Somnath (f. Afien IV. 1. S. 549) in Schutt. Diefe Pre: 
vinz ift fehr bergig, waldig, wenig zugänglih und wegen der Rob 
heit ihrer Bewohner der Caolies (ob Eulies?) auch wenig be 
kannt; es follen diefe früherhin einen größern Theil der Halbinſe 
bewohnt und durch ihre Feinde die Katties erft im dieſes Sit 
ende, in die Enge getrieben feyn, wo fie unvermifcht mit Frem 
den haufen. hr großes Zimmerholz bringt ihnen menis 
Mugen, da fie ohne allen Verkehr find. Ihre Schilfmälter 
find noch voll Tiger, die Berge haben gutes Weideland und Til, 
zumal Nilgaus und Hirfcharten. Ghir (Ghurrea auf Walker 
Map) im Berglande, ift der Hauptort, Jaffrabad die ker 
Hafenftelle in S.O. von jenem und nordoftwärts von Din. 

Die Küftenprovinz Jaitwar zieht fih von Soruth und 
Babriawar weftwärts über Purbunder ®), eine Haupthafen: 
ſtadt Guzurates, bi Oka Mundal; fie wird von den Nana? 
"der Jaitwar Rajputen beherrfcht, die ſich Puncheria nennen 
(d. h. gefhwänzte Nanas, von einer Volfstradition, als base ib 
Vorfahr ein verlängertes Steisbein gehabt). Die Ruinen ir 
frühern Refiden; Gumt y auf den Burdah- Bergen werden ach 
‚heute bewundert, Der größte Theil von Jaitwar ift flacher Br 
den, Elippig mit wenig Erde bedeckt, die Waller find meift ſalzig, 
der Boden aber reih an Eifenftein; Holzmangel iſt bier druͤckend 
wie in vielen Iheilen Guzurates. Ein berühmter Wallfahrisert 
am Geftade ift hier Dwaraca (d. h. das Thor) #), das mu 
derne Sormnath, von dem viele Mythen und Sagen. Vom Web 
ende Dfa Dundal war fchon weiter oben die Rede, 

Die Oſtprovinz Goilwar *) am Cambay:Golf mit der 
Hauptſtadt Bhownuggur, hat ihren Namen ebenfalls von di 
nem Rajputenftamme Goil, der fie beherrfcht. Goil war ge 
Hört zu den getreidereichften,, fruchtbarften, bevdlferteften Prosins 
gen Guzurates, und hat den Vortheil guter Seehäfen, durch die 
es feinen Leberfluß ausführen konn. Als ein Zeichen der hoͤhern 
Induſtrie in diefer Provinz iſt wol der hiefige Ambamun, di 
ver MangosWald, eine Anpflanzung von mehreren Stunder 





22 W, Hamilton Deser. I. p. 665. _**) ebend. I p 662. 
*# Mao Murdo Remarks I. c. I. p. 260. 
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Imfang anzufehen, welche hier als die einzige Erfcheinung diefer 
{rt auf der ganzen Halbinfel gepriefen ift. 

Die 4 Mordprovinzen derfelben Hallar, Mutchu 
taunta, Kattiwar, Jhallamwar, liegen in der angegcbes 
ıen Reihenfolge von Oka Mandal oftwärts, längs dem Suͤdufer 
es Kutch » Solfes hin. 

Hallar*) dehnt fih an dem Golf aus von Oka Mundal 
ınd Kamballia (f. 06. &. 1067) oftwärts bi8 zum wafferreichen 
Mucchu s Flug und landein bis zum Quellgebirge Mandva dee 
eiden genannten Mordflüffe, bis Rajcote und Gondul. Der 
Boden diefer großen Provinz, welhe Jam Rawul, der aus 
dutch WBertriebene, mit feinen Yhareja Rajputen, vom 
Dallas Tribus, eroberte, hat guten Ackerboden für Korn und 
Baummolle, davon der Haupthafen gut gelegen am tiefen 
Yusgange des KuthsGolfes und die Capitale, Nowanuggur, 
urch Erporten auch bedeutenden Gewinn zieht. Diefer Ort ift 
ehr volfreich, ein guter Markt für den Yndifchen Welthandel zus 
nal mit Arabien, er hat Webereien, und Färbereien die fehr ges 
uchte Waare liefern. Unfern des Hafenortes liegen einige Aufters 
ante, welche Perlen von einer geringern Qualität producis 
en: fie find Regale des Jam von Nowa nuggur; die fchlechte 
Bewirthfchaftung derfelben hat ihrem Ertrage ein frühzeitiges 
ende gemacht. 

Mutchu Kaunta, die zweite an jene anftoßende, nörds 
iche Küftenprovinz, hat vom Fluffe, der fie befruchtet, den Namen, 
An ihm liegt Murvi, die Eapitale, der Rajputen Beherrfcher, 
in jüngerer Zweig der Rao von Kutch, welchen Kaifer Akbar 
nit diefer Provinz für feinen Beiftand belehnte. Der Boden ift 
mar ſehr fruchtbar und gut bewäflert, aber ganz verddet, aus⸗ 
jeplündert und entoölfert, durch feine böfen Nachbarn, die barbas 
ifchen Katti und die Meianas aus Wagur (f.ob. ©. 1062) 
nit ihren unaufhörlichen Ueberfaͤllen. 

Kattiwar “), das Land der Katti, nimmt die mildeften 
Bergreviere zwifchen Soruth, Babriawar im S., Mutchu im W. 
ınd dem Goilwar am Cambaygolf ein; es zieht fich gegen Mordoft 
um Run des innern Ruth sGolf hin, bis Ihallawar. Es ift 
hne Hauptftädte, klippiges, oͤdes Felsland mit niedern Bergen, 
ws rothem Sanpdftein, ohne Wälder, mit fchlechtem Ackerboden, 





se) ebend, I. p. 201. #7) ebend. l. p. 200. 
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der nur durch Brunnen feine Bewäfferung erhalten kann. & 
ift wenig angebaut, fein Hauptproduct find gute Pferde, de 
den Raubhorden zu fchnellen Ueberfällen und zu Lafithierm 
dienen. 

Ihallawar iſt die nordöftlichfte Provinz von allen, du 
Berbindungsglied der Halbinfel mit dem continentalen Haufe 
theile Guzurates, ein ganz ebener, fruchtbarer Ackerboden, cine 
wahre Kornfammer, trefflihes Weigenland, das und 
vi Baummolle trägt. Die Tilat, oder Chefs, der halle 
Majputen, im Befig diefes Gebietes, haben einigen Ruhm in den 
"Altern Gefchichten, find aber durch die Verwirrung der neuern 
Zeit in großen Verfall gerathen. Die Nähe von Ahmedabad dir 
alten Eapitale im Often, und der 4 großen Emporien am Gelf 
von Sambay im Süden, bis zum Nerbuda und Tapti bim, 
fihern ihm bei wiederfehrendem Frieden einen neuerblähenden 
Wohlſtand. 

Bewohner Die Zahl der Bewohner der Halbinſel iſt um 
befannt; die herrſchenden Tribus auf derfelben find Majputen, 
unter denen die Yharcjas, wie in Kutch, die anmgefchenften 
und die zahlreichften find, nach ihnen die Yhalla, die Geil, 
die Jaitwa. Außer ihnen finden fi) die roberen Katti ver, 
von dreierlei Tribus (Walla, Khacher und Khuman), die ar 
gleicher Abftammung nur in verfchiedene Diftricte fich getheilt 
haben. Außer diefen beiden Hauptpopulationen finden ſich nech 
viele andere, aber mehr zerftreute, ifolirte Völfergruppen vor, die 
wenig genau gefannt find; unftreitig ältere, unterdruͤckte Aborigi⸗ 
ner, wie wahrfcheinlich die Kulies, Kauts, oder «8 find erſt 
jüngere Einwanderer, wie die Scindias (Bawars genannt), 
Kumbies, Mares, Ahars, Rehbaries ( Schäfertribus) 
u.a. m. 

Die Yhareja Rajputen von ihren Brüdern in Kutch 
wenig verfchieden, von wo ihre Partei, mit Jam Ramul, 
feit dem Jahre 800, hieher vertrieben ward, find die mächtigften 
Ufurpatoren der größern Wefthälfte der Halbinfel geworden. Die 
fhon früher hier am Geftade des Kutch-Golfes in Hallar ans 
gefiedelten Jaitna Rajputen, mußten vor ihnen weichen, fo mie 
mehrere Eleinere mohammedanifhe Herrfhaften. Die Rajputens 
Chefs (Tilat) und ihre Brüderfhaften GBhyau d) tbeik 
ten unter fich das neue Befisthum, in demfelben Feudalverhälts 

niß wie dies in Kutch und ganz Rajaſthan der Fall war. 


2° Halbinfelland Gujurate, die Katti. 4073 


Ein halbes Jahrhundert vor den Iharejas hatte ein anderes 
Kaubvolf, die Kattiss), auf gleiche Weife durch Waffengemwalt, 
inen Theil der Halbinfel befegt. Sie kamen von den Ufern des 
Yndus, zogen durch das weftliche Kutch und dann als Nomaden 
nit ihren Heerden in Kattimar ein, das fie befegt hielten; das 
tach ihnen genannt ward. Sie folgten dem Wandertriche, 
er allen Anwohnern des Indus, im Gegenfage der feftgefles 
selten Gangesanmohner, eigen zu ſeyn fcheint, gegen Sud und 
Suͤd⸗Oſt, wie die Turfmannen vom Drus ſtets gegen M. und 
N.W. ziehn. Sie mußten mit ihren Heerden das wuͤſte Run 
urch-⸗ oder umziehen, und drangen fo von N.O. her über 
Ihallawar in Kattimar ein, wo fie in der Umgebung des Ortes 
Than das reichfte Weideland für ihre Heerden vorfanden. Sie 
rahmen fehr große Räume der Halbinfel ein, ohne fich auf gleich 
veftimmte Weiſe in diefelben, gleich den Yhareja, zu theilen. 

Der Friede, die frühere Civilifation der Halbinfel, 
von der in fo vielen Heiligthämern und Wallfahrtsors 
en, aus älterer Zeit*%), fo unzählige Spuren bis heute noch 
ortdauern, und überall hin auch heute noch die Pilger aus gang 
Dindoftan herbeilocken, wie einft, nur in größerer Zahl, zu dem 
sielgefeierten Somnath, diefe wurden durch die Leberfälle fo vies 
er Barbarenftämme graufam geftört. In zwei bis drei Herr⸗ 
haften, mit induftriöfen Unterthanen, war vordem die Halbinfel 
‚etheilt. Die neuen Ufurpatoren verachteten den Pflug und das 
Bewerbe; fie erfannten fein Recht an, als ihr Schwertgebot; ihe 
inziges Sefchäft neben der Nomadenmwirthichaft war das Raus 
en und Plündern. Hieraus erwuchfen die ewigen Fehden und 
er Derfall des Landes, wie in allen von Rajputen befesten 
Staaten, two unendlihe Spaltungen des Grundbefiges zu immer 
veuen Fehden führen, die hier Bharwattia (Bhar,d. he 
mer, wat, Land nah Mac Murdo; vergl. ob. &. 896) 50) heis 
en. Mac Murdo bemerkt, daß er auf einer Eeinen Tour von 
; Stunden, hier im Lande der Rajputen, durch 15 verfchiedenee - 
derren Territorien fam, deren Drte alle zu Feftungen eingerichtet 
varen. Iſt Bharmwattia, fo werden überall große Klaps 
‚ern zur Warnung und als Hutzeichen auf hohen Stangen und 





##t) Mac Murdo Remarks I, c. Tom I. p.269. *°) Mac Murdo 
Remarks on the Sacras etc, ebend. I. p. 267 u. f. #0) Mae 
Murdo Remarks I. p. 272. | 
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Banmäften angehracht; dann weiß man, daß es nnficher iſt um 
daß man Raub, Mord, Blut und Brand zu erwarten bat. Nut 
durch Charuns und Bhats, die wie anderwärts bier gleich» 
falls das Geleit 651) geben, aber auch als Geißeln dienen, werben 
hier die Familienfehden (Wpri oder Were) beigelegt. 
Die Najputen find groß, fihön von Geftalt, aber nit 
fehr ftarf; ihr Geſicht ift lang gezogen, ihre Adlernafe gebogen, 
ihre Augen find groß, doch ohne Feuergeift, fie gleichen ihren 
Brüdern in Ruth, Die Katti’?) fehr arof von Geftalt, haben 
oft helles Haar, blaue Augen, fie find athletifch, wild, tapferer, 
graufamer als jene, die beiten Meiter gleih den Arabern. Ale 
beide Tribus find Opiumfchwelger. Die übrigen Claſſen der Ba 
wohner der Halbinſel find weniger befannt, oder unterfcheiden ſich 
wenig von ihren benachbarten Verwandten. Die Blutopfer der 
Eharun und Bhat find auch hier allgemein; fie werden bier 
Araga genannt. Ein anderer eigenthümlicher Gebrauch auf Gu—⸗ 
zurate ift 8, jedem, der eines gewaltfamen Todes ſtirbt, einen 
Grabſtein zu foren, mit dem Namen, Datum und der Todesart, 

Iche durch eine rohe Figur ſymboliſch bezeichnet wird, wie; 3, 
durch. ein Pferd, durch eine Lanze u. f. w. Am obern Theile 
diefes Grabſteines, der Pallia 3) heißt, iſt das Bild ron 
Sonne oder Mond angebracht (vergl. die Dindudenkfteine, (. 
ob. ©. 385). 

Schon feit dem Sturze der Timuriden am Ganges mard 
Guzurate fast jährlich von den Naubzügen der Mahrattas 
überfallen (f. eb. ©. 396), die nur flüchtig hindurchftreiften, mit 
welchen aber insbefondere die Katti in häufige Scharmuͤtzel an 
den DOftgrängen der Halbinfel (daher Kattimar genannt) geras 
then mußten. Dies ift die, Zeit dauernder Verwirrungen, melde 
zuerft im jahre 1803 dur dic Schwächung der Peiſchwa⸗Herr 
ſchaft (f. ob. ©. 406) aemildert ward, worauf die Oberberrfcait 
des Guicowar von Barode (f. ob. ©. 400) folgte, der mit 
Briten im Verein den Frieden endlih in Kutch und dann auch 
in Guzurate herftellte (f. ob. S. 1060), und, nad) langen Kim 
pfen, endlich das Lebergewicht über die viclen getheilten Rajputen 
Raaten und Territorien der Halbinſel gewann. 


— — 


*sı) v. Hammer Notice aud Extrac's of the Miritol Memalik (Mir- 
ror of Countries) of Sidi Ali Capoodawn in Transact. of the Bom- 
bay Soc. T. H. p. 9. *»?) Mac Murdo Bemarks I, p. 278. 

#, ebend. 1. p. 280. 
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Erläuterung 3. 


Die Gruppe ber Küfteninfeln Bombay, Elephanta und 
Salfette. 


Wird die Küfte von Guzurate oder der — Golf und 
das Muͤndungsland des Nerbuda und Tapti, bei Surate, ſuͤ d⸗— 
waͤrts, verlaſſen, fo iſt die einzige maritime Gliederung 
der langen Malabarfeite, am Fuß der Welt: Chats, die wir früs 
ber hinreichend kennen lernten, im Süden von Damaun und 
Baffein (f. Aften IV. 1. ©. 665), unter 19’ N. Br. die Eleine 
Gruppe der Küften:Ynfeln, von denen Salfette die 
größte, Bombay die Fleinere aber die wichtigfte ift, welche noch 
von einigen andern Klippeneilanden unbedeutenderer Art umges 
ben werden. Schon mit der zweiten Tagefahrt 5*) von Sus 
rate, im April, fliegt das feegelnde Schiff an Damaun, dem 
Portugiefifchen Hafen, vorüber, dem bald das Vorgebirg St, 
Sohns folgt, hinter welchem die erhabenen Tafelberge der Ghats 
um die Godavery; Quellen (ſ. 06. ©. 429) pittoresf emporfteigen. 
Am Morgen des dritten Tages wird das Gebirg von Bafs 
fein paflirt, und das bergige Geſtade der Inſel Salfette erreicht, 
hinter welchem auf dem nahen Kontinente Concanas die weit hös 
bern PunahsKetten, mit Carli, ſich emporthürmen (f.- Afien IV, 
1. ©. 667 — 674 ⁊c.). Zwiſchen Elippigen, romantifchen Ufern 
von Salfette und Bombay nebft Eleinern Inſeln hindurch, die 
nur durch enge Meeresgaflen von einander gefchieden find, wird, 
mit Sonnenuntergang des dritten Tages, der Leuchttburm von 
Bombay erblickt, und bald darauf deffen Hafen erreicht. 

Kommt in derfelben Fruͤhlingszeit, vom Süden her, der 
&alcuttafahrer 55), der Ceylon im erften Monat des Jahres 
doublirt hat, fo feegelt diefer, im Februar, mit dem günftigften 
Winde am reichen Geftade Malabard und Goas vorüber, und 
erreicht, in 14 Tage, von Calicut an, die Nähe von Bombay, 
das fich, fehon che man den Drt felbft erblickt, durch die Bele— 
bung der Geftade und der Wellen verfündigt. Stets find mehs 
rere Dutzende fergelnder großer Schiffe, die Aſien mit Europa ver 
binden, im Angeficht, und unzählige kleinere Fifcherbarfen. Die 





s*) B, Heber Narrative T. Ill. p. 77— 78. ss) Thom. Lums- 
den Journey from Merut in India to London etc. Lond. 1822, 8, 


p. 42 — 50. 
Yyy2 ' 


1076 OſtAſien. VBorder-Indien, V. Abſchn. 8.113, 


Käftenfahrt iſt anßerordentlich belebt, bis auch hier der erfte End 
auf den Leuchtturm, den Gentralfiß felbft der dritten Praͤß 
dentfchaft des britifchen Meiches in Indien verfünder. Ungemein 
malerifch ift von der Supdfeite die Einfahrt in den Hafen ror 
Bombap; links die Feftung mit den Öffentlichen Gebaͤnden 
am Suͤdende der Inſel um den geräumigen Hafen, ber 

mit Werften, Doden, Waarenhäufern für die große Sreftahen 
verfehen ift, zur rechten fteigt jenfeit des fchinalen sing 
die fteile Mahratta » Küfte — 


1. Die Inſel Bomban; Mada maha deva im 
Sanstrit, 


Die Infel Bombap, unter 18° 56' M. Br. 72° 57° 08. 
d. Gr., ift an fich nur gering von Umfang; fie wird erft beden 
tend durch ihren trefflihen Hafen und die Capitale, welche von 
ihre den Namen erhielt. Ob von einer Meeresgöttin Bombar 
De vis), oder richtiger im Sandfrit Maha maha deva, d.i 
die Infel des großen Gottes Mahadeva; nach Ausſprache 
der weftlichen Araber und Perſer in Munbai verwandelt, over 
ob von Portugiefen erft von Buona Babia, d. i. Gute 
Bai, in Bombay verdreht, bleibt dahin geftellt. Zwei um 
gleiche Höhenzüge, die 3 Engl. Miles auseinanderftchend, beide 
parallel, von ©. nach N. flreichen, und eine Niederung zwiſchen 
fich laffen, conftimiren die Kleine Infel Bombay; die weſt liche 
‚Kette 5, die öftliche 8 Engl. Miles lang, find an ibren. nörd 
tichen und füdlichen Enden durch Sandftriche verbunden, die, zu 
einem feften Boden verhärtet, nur wenige Fuß über das Mer 
niveau auffteigen, und nicht felten dem Wellenſchlage und feinen 
Einbruͤchen weichen. B. Heber”) ſchien die Fleine Sinfelgruppe, 
zu welcher diefe Bombay gehört, durch allmäligen Anwachs aus 
Korallenriffen und Anhäufung von Sandbänfen durch den Meer 
resanfchlag, mie fo manches andere Koralleneiland der Indiſchen 
Gewaͤſſer, entflanden zu fen, Der innere, niedere Lands 
ftrich, früher eine Salzlagune, meinte er, füllte fi mit Schlamm; 
maflen und uͤberdeckte fich, durch den Abfall der Laubwälder, zu 
mal der Kofospalmen, die hier in bedeutenden Wäldern verbreis 


sse) W, Hamilton Deser. II. p.152— 168. J. Forbes Orient. Mem. 
Vol. I. p. 352. 111.442; vergl. W. — Trav, I. p. — 
*') B. Heber Narsstive T. u. p. 130. 


Inſel Bombay, Begründung der Colonie. 1077 


et ftehn, mit Fruchterde. Mur durch Eünftliche Uferdaͤmme wurde 
ver fernere Eindrang der falzigen Fluthen abgehalten. Das Land 
ft Hier trefflicher Reisboden, in der Megenzeit wird es zu Suͤm— 
fen, gewifle Stellen find zu Wiefen und Esplanaden, Ererciers 
lägen u. f. w. erhöht, auf den niedern, felfigen Küften find Fort, 
Stadt und Hafenanlagen gegründet. Vor faft zwei Yahrhunders 
en, zu J. Fryers Zeit (1681), waren noch 40,000 Acres Land 
n der niedern Mitte der Inſel überfluthet, und noch heute wer 
sen theilweis gewifle Gegenden diefer alten Lagunen, auf denen 
. B. de Schwarze Stadt erbaut iſt, in der Monfunzeit, unter 
Waſſer gefest. Fruͤherhin galt der hiefige Aufenthalt für fo uns 
3efund, daß man das Lebensalter im Durchfchnitt für Europaͤer 
nur auf 3 Fahre berechnete. Ducch die Cultur find feitdem große 
Beränderungen vorgegangen. 


Durch Portugiefen, die fih von dem Hindu Chef der - 


größern, nördlicher gelegenen Inſel Salfette, welcher zu Tanna 
gefidixte, diefe unbedeutende Inſel einft abtreten ließen, wurde im 
3. 1530 an der fehr gunftigen Hafenftelle der erfte Grund zu 
dem Fort Bombay, auf dem S. O.Ende der Inſel, auf einer 
ſchmalen Landzunge, angelegt, welche auf der Weftfeite die 
Badbay, auf der Dftfeite der geräumige Hafen befpült. Auf 
drei Seiten vom Meere ummogt, hängt es nur auf der vierten, 
nördlichen, die am fchwächften vertheidigt ift, mit der Pandfeite 
zufammen, weldye früherhin ein Kofoswald bedeckte, der aber nach 
und nach in der Mähe der Feſte weggehauen ward, um Naum 
Für das Glacis, für den Anbau der Stadt, für die Esplanade 
der Sommerwohnungen und asiderer Anlagen zu gewinnen. Zur 
SPortugiefenzeit war die Nähe des glänzenden und blühenden Goa 
zu hindernd, um Bomban zu größerer Aufnahme zu bringen. Ya 
Jahre 1661 Überließen fie es an die Krone GroßsDritannien$, 
die zwar anfänglicy 1664 davon Beſitz nahm (f. Afien IV. 1. 
&. 649), aber, als zu Eofifpielig und unnüg für diefelbe, bald 
wierer an die Dftindifhe Compagnie cedirte, welche es 
vorzag ihre zu oft durch die Mahrattens und Mongholen licher 
fälle bedrohte Reſidenz, zu Surate, mit einer neuen auf 
‚der geficherteren Inſel Bombay zu vertauſchen Cim %. 1686) 
Dennoch hatte auch diefer Aufenthalt, das folgende Jahrhundert, 
immer init vielen Hinderniffen des Climas, der Piratenumgebung 
und Ungluͤcksfaͤllen mancherlsi Art zu kämpfen, und konnte fich, 
o lange die ungünftigen, continentaten DVerbättniffe der nächften 
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Nachbarſchaft der Mahrattens und Maißoore: Staaten, mie de 
MPiratenflotten dauerten, nur einzelner, günftiger Intervallen ev 
freuen, bis die Herftellung des Landfriedens in den Mabhratta-tän 
dern (f. ob. ©. 412) auch der Präfidentfhaft Bombars 
friedliche Eriftenz, berubigte. Territorien auf dem benachbarteften 
Geftadelande, und einen blühenderen Handel ficherte, der feitdem 
in zunehmendem Auffhwung iſt. Die frühere Periode 688), melde 
auch nicht ohne bedeutenden Forıfchritt geblieben war, hat ver 
zuͤglich J. Forbes beobachtet und gefchildert. Bor der Zeit?) von 
1813, hatte die Präfidentfchaft nur an 600 geogr. Quadrat: 
meilen (6000 Engl. Q.⸗Miles) Territorialbefig, und an 64 Mik 
lion Rupien Einkünfte, die aber, bei einer Militairmacht ven 
20,000 Mann, mit mehr ald 500 Europäifchen Officieren, größ 
tentheild wieder auf die Sränzvertheidigung und Sicherung ibrer 
Eriftenz verwendet werden mußten, zumal auf eine Marine®, 
die im %. 1814 aus 18 armirten Kreuzfahrern und vielen Kriegs⸗ 
booten beftand, welche zur Säuberung des Indiſchen Meeres von 
feinen Piraten, die in den Gewäffern von Goa, Kutch und dem 
Perſiſchen Golf ihre Hauptafple fanden, und zur Sicherung ix 
Kauffahrteifchiffe nothiwendig war. 

Mit Mountftuart Elphinftones Regierung der Praͤ— 
fidentihaft Bomban, 1818, beginnt eine neue felbfiitändige Pr 
riode diefer Colonie, die aus einem befchränften Handels 
comptoir und einer Meercswarte gegen Serraub, von nun an 
einen höhern Antheil an der politifchen Entwidlung des Indiſchen 
Eolonieftaates gewann 9), Bis dahin war Bom bay rom den 
übrigen Kolonien Indiens eben fo gefchieden durch feine Cinrichs 
tungen wie nur eine andere etwa afrikanische Colonie es hatte 
ſeyn können. Bombay uͤbt feitdem aber einen wichtigern Ein— 
flug über die ganze Malabarifche Seite Dekans und über das 
centrale Hindoftan felbft aus. Mit der politifchen Bedeutung 
mußte die mercantile Wichtigkeit gleichen Schritt halten; der fried- 
liche Zuftand von Dekan und Malwa, die Hebung jener Yänder 
mußte auh Bombay, den GCentralfis der großen Meeres: 
anfurthb (Maabar, f. Afien IV.1. &.588) jirigern, und zum 
Drte zweiten Ranges in Indien, nady dem oberften Goumr 


*s®) J. Forbes Orient. Mem. a . 153 etc, Il. re 
*2) W. Hamilton Deser. Il. 164 eic.  *°) eben. Il. p. 358. 
*ı) Bombay Gaz. 6. April 1824; Asiat, Journ. 1825. vol iX, 
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nementefliße in Calcutta, erheben. Es ift feitvem nach Can— 
ton und Jalcutta das dritte große Emporium im 
Driente62) geworden. Bis in die neuere Zeit war aller Zu— 
jummenhang Bombans mit Gentral;Yndien nur alfein durch 
Bengalen vermittelt, ‚und der bis dahin noch unbefchiffte Ins 
dus bot feine Communicationslinie zum Norden in das 
innere dar. Madras aber befaß durch feine frühere Bedeu— 
tung das Monopol des Verkehrs mit dem größern Theile ber 
Dekan Länder im Süden des Nerbuda; Najapıtana aber im 
ewigen Aufruhr, voll Raubhorden, ohne Wegbahnung, hinderte 
jeden continentalen Zufammenhang mit dem Innern, wie die Pir 
raten von Kutch jeden nordwärts ‚gehenden Geftadeverfehr. Halbe 
und ganze Jahre waren früher vonnöthen, um auf gefahrvollen 
Landwegen von Bombay bis Delhi, oder Calcutta, vorzus 
dringen, und folche Iinternehmungen blieben, bis zur Bildung des 
Foöderativftaates der Najputen, bis zur Dämpfung der Peifchwar 
gewalt oft unausführbare Projecte. Die im obigen über jene 
Yandfchaften vorangefchieften Unterfuchungen, geben hinreichenden 
Auffchluß über die heutzutage völlig veränderte politifche und mer—⸗ 
cantile Stellung Bombays. 

Der wachfende Wohlftand der öftlihen Indiſchen Pro 
vinzen, die Zunahme der Eivilifation, der Induſtrie, dev Ger 
woerbthätigfeit, der Sicherheit des Eigenthums, die regulairen Ab— 
gabenſyſteme, haben viele Völkerfchaften und Staaten vorn Uns 
tergange gerettet, fie hatten dort ſchon viele Eulturen, Fabrica: 
tionen, großartige Unternehmungen durch vortheilhafte Anlage von 
Sapitalien unter Peitung Europäifcher Einficht und Speculation, 


— 


herbeigefuͤhrt, welche der Weſtſeite Indiens bis dahin fremd 


blieben. Der Handel in Bombay hatte ſich vordem nur auf 
die Erporten roher Productionen der Malabarfeite befchränfen müfs 
fen, und hier waren die einheimifch gewordegen unternehmenden 
Parfis den Europäifhen Briten faft überall im Handel und 
der Speculation zuvorgefommen. Der außerordentliche Producs 
scnreichthum der Weſtſeite Indiens fordert aber zugleich außer den 
rohen Erporten zu den mannichfaltigiten Jnduftriezweigen auf, 
fir die fih nun erſt, die im Frieden, unter einem milden Schuße 
höher auszubildende ‘Population ihre Wege zu eröffnen bat, zu 





«:) M' Culloch Diet, of Commerce See, Ed, London 1834. 8. 
Ps 139. 
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deren Bahnung das Bombaygonvernement ganz anders als von 
dem die Hand zu bieten vermag. Die Agricultur von Malme, 
die Weideländer am Merbuda und Rajafthan, die Teakwaͤlder ver 
Ghats, die Zimmerhölzer und Farbehölßzer der übrigen Walt 
viere, die Metalladern von Eifen, Kupfer, Blei, Zinn, Zint md 
andere Mineralien, die überall mehr und mehr hervortreten, die 
Baummolle und der Hanf von Kutch und Nemaur, die Indige 
pflanzungen, das Gummi der Mimofenarten der Wuͤſtenſtrich 
von Sind, die Eulturen der manichfaltigften Art der Malabar 
küfte, alles dies fordert noch zu den Verarbeitungen einheimifce 
Induſtrie auf, wovon bis dahin nur wenig Spuren fich zeigten, 
wofür Bombay das Centrum der Induſtrie abgiebt. 

Bombay ift zugleich außer dem Siße eines bedeutend & 
weiterten Gouvernements und Commerzes, zu einem Sitze meht 
wiffenfchaftliher Bildung geworden als es vorher mar, 
wozu die, feit 1804, nach dem Mufter der zu Ealcutta geftifteten. 
literarifhen Societät in Bombay, durch Mackin— 
tofch 63) (Duncan, Balentia, Salt, Forbes, Erstine 
waren bei der Eröffnung gegenwärtig) und viele andere nachfol⸗ 
gende Inftitutionen, für Kirche, Schule und allgemeinere Bildung 
nicht wenig beitrugen. Es ift zugleih als eine vortheilhaftere 
Ruͤckkehrſtation für Indiſche Briten nach Europa gegen ver 
dem anerkannt. Die Paſſage von da nach England ift weit 
Eürzer zur See und wohlfeiler als die von Calcutta; die 
langweilige und oft gefährliche Fahrt auf dem Ganges durch Ben 
galen und die Sunderbunds, die an der Huglis Mündung mehr 
Ungluͤcksfaͤlle erzeugt, als auf offener See, wird bei ihr gänzlich 
vermieden. Die Doublirung von Keylon wird gleichfalls vermie 
den. Wer vom Ganges, oder fonft woher, über Bombay nah 
Europa zuruͤckkehrt, hat vorher auf Querreifen durch die Halbin 
fel Gelegenheit die merfwürdigften fo lange unbekannt geblichenen 
Gegenden dieſes Wunderlandes kennen zu lernen, die völlig von 
den bis dahin allgemein. befuchten ja vulgair gewordenen Geſtade⸗ 
provinzen verfchieden find, und den reichften Stoff neuer Beob⸗ 
achtungen darbieten. Die Heberfahrt von Bombay gefchicht 
direct durch die freie, offene See, ohne fich erſt, wie an ke 
Eoromandelfeite, mit den Gefahren der Küfienfirdme und Sand⸗ 


**®) Mackintosh Introduction in Transactions of the Litorary So- 
ciety of Bombay Lond. 4, 1819. T. I. pı X etc, 
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aͤnke herumzufchlagen, die ebenfallg zu weit mehrern Unfällen zu 
ihren pflegen. t 

Seit 1818 hat Bombays Territorialherrfhaft, ob⸗ 
vol noch immer geringer an Umfang gegen die von Bengalen 
nd Madras, doch an Umfang zugenommen, und reicht längs 
em Geftade, von dem Befisthum des Guicowar, von Ahmedas 
ad ſuͤdwaͤrts über Surate bis gegen Goas Portugiefifches Ters 
itorium hin. Es hat, nah Montgomern Martin, jedoch an . 
400 geogr. Duadratmeilen (64,938 Engl. D.Miles) Flaͤchen⸗ 
aum und 6,251,000 Bewohner, nah Mac Eulloch mit 11 
Millionen ; aber es ift im Befiß der beften Scehäfen in Indien. 
8 beherrfcht daher die ganze Weftküfte Indiens und gebietet dem 
Perfifchen wie dem Arabifchen Gewäfler. Sein Hafen, fagt 
J. Forbes %), der 18 Jahre lang in Bombay einheimifch 
var, ift einer der fchönften der Welt, zugänglich zu allen Jahres, 
eiten, mit dem ficherften Ankerplag während der ſtuͤrmiſchen Mons 
une, felöft vor den wildeften Orkanen gefichert, welche noch an 
ver Barre von Surate und längs der Malabarküfte in den ans 
dern Hafenftellen fo leicht Verderben bringen. Der Hafen %) 
wird von den Sinfeln Colabah (oder Old Womans Island), 
Bombay und Salſette gebildet. Im Oſten des Hafens liegt 
Butchers Island, nur 4 Miles fern, und gleich dahinter 
liegt das berühmte Inſelchen Elephanta. 3 Miles im ©. von 
Butchers Island liege das Inſelchen Caranjah, am deflen 
Weftufer eine Sandbant. Im S. W. von Caranjah, 5 Miles 
fern, liegt Tull Point, zwifchen ihm und Colabah ift die Eins 
fahrt in den. Hafen. Auf der Südfpige von Colabah, 150 Fuß 
üb. d. Meere, erhebt fi der Leuchtthurm, der an 7 Seemei⸗ 
len weit leuchtet. Die Strömungen des Küftenmeeres find 
hier um Bombay im Mai, Juni und einem Theil des Zuli 
gegen Mord, zum großen Vortheil der Schiffe, die vor dem S. W⸗ 
Monfun diefen Weg dahin nehmen. Mitte Juli, Auguft, 
September, bei fehwerem Regenfall und. dem Anſchwellen des 
Cambay⸗ Golfs, wenden fie ſich gegen Süd, mit einer Gefchwins 
digkeit von 20 bis 30 Engl. Miles auf den Tag, in gewifler Ent⸗ 


+) J. Forbes Oriental Mem. Vol. I. p. 21; vergl, Joln M' Ciuer 
Description of the Coast of India; published at the Charge of the 

_ East India Comp. by Dalrymple. Lond, 4. 1789, p. & 

*#) Mac Oulloch Dict. I, & p. 48. | 
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fernung von der Küfte. In der Höhe von Bomban bezeichnen 
die Seefchlangen (Hydrivi), die fhon Arrian wie Pliniw 
(Ogsis, Graai, d. i. im Sansfrit Graha, d. i. Schlange nat 
Bopp) 6) und die Indier ©) glei den Europaifchen Sci 
fern 8) fehr gut fannten, die Annäherung zum Bombarss 
flade. Me. Eluer 69) fagt, die großen Seefchlangen bw 
zeichnen dem Schiffer die Seetiefe von mehr als 270 Fuß (#6 
Klafter), die kleinen Seefhlangen von einer gerinaeren; 
an ihnen erfennt der Schiffer, wo er zur Sicherung feiner Zah 
der Sundirungen 79 bedarf. Die Ebbe und Fluch im Hafer 
von Bombay find zwar irregulair, aber doch hinreichend, um 
große Docden der Compagnie zum Schiffbau im Hafen anzule 
gen, die einzigen der Art im Indiſchen Meere; die gemöhnide 
Fluthenhöhe ift 14, die Springfluth fleige bis zu 17 Fu 
Höhe. Die Schiffswerfte 7h konnten daher bier bedeutend 
werden. Seit 1810 hat man aus dem trefflichen Teakholz 
Kriegsfchiffe der größten Art und Kauffahrteiſchiffe, 
große Ehinafahrer, von 1000 bis 1200 Tonnen Yaft, und viele ge 
ringere in großer Anzahl gebaut, die den Vorzug der längern 
Dauer vor andern befigen (j. Afien Bd. IV. 1. ©. 818). Dieie 
Scıiffswerfte find nur von den Parfis eingenommen, melde di 
Monopole des Holzkaufs, der nfpection, des Schiffsbaus (zumal 
die Parfifamilie der Jumſetji) befigen; daher dieje ſolche Bor 
rechte, vordem wenigitens 72), nicht felten mißbrauchten. Bei 
den hieſigen Scifiswerften, die zur Reparatur der £öniglichen 
Schiffe, wie derjenigen der Oftindifchen Compagnie dienten, be 
merkte Lord Valentina (1804), gäbe es viele Sinecuren. Das 
Seearſenal ift von der größten Bedeutung, felbft nad der 
Befisnahme von Ceylon und des trefflichen Hafens von Triw 
comalli (f. oben ©. 187, 193), der in vieler Hinficht mit dem 
von Bombay wetteifert. 





***) Arriani Peripl. Mar. Erythr. ed. Huds. p. 23; Plin. H. N. VI. 
26; Vincent Peripl. Mar, Krythr. Vol. Il, p. 353. 7) Khoja 
Abdul Kurreem Memoirs ed. Fr. Gladwin. Calcutia 1788. p. 14. 

56) Niebuhr Reife Th. I. p. 452. *°) J. Mac Cluer Description 
l. c. p. 10. ’0) B. Heber Narrat. Ill. p. 130. 24) Jolm 
Edye of the Survey Department Royal Navy Description 4 che 
See Ports on the Coast of Malabar, of the facılities they afford 
for Building Vessels of the Produce of the adjucent forrests, in 
Journal of the Koy. Asiat. Soc. Lond. 1835. 8. Yol, I. . 324 
— 377. 2) Vic, Valentia Trar. Vol. li. p. 177. 
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Das fchügende Fort 7), fehr feft gegen die See, ift nach 
rfchiedenen Planen und zu groß angelegt, um gebörig befegt 
erden zu fünnen. Noch neuerlich ift es durch Hineinziebung der 
yungarisHöhe um vieles verftärft. Batterien über Batterien bes 
rrfchen den Hafen. Der Blick von feiner Höhe dehnt ſich weit 
nd breit über Meeresflächen, durch Inſeln unterbrochen, die mit 
elfen und Waldungen geſchmuͤckt find, in deren Hintergrund 
ch das erhabene Tafelland mit den Pike der Ghatkette ausbreis 
t. Der Schmud der Kofos und anderer Palmen an allen Ge 
aden vermehrt die Romantik der Landichaft ungemein. 

Das Clima von Bomban, fagt J. Forbes, ift fehr ges 
ınd, felten zu heiß 7%, die heißen Trockenwinde fehlen hier gänzs 
ch. Die wechfelnden, kuͤhlenden Seelüfte find allerdings ein gros 
er Vorzug, den Bomban vor Qalcutta genießt, und fein 
lima mag dem der Indiſchen Capitale im Ganzen wol vorzus 
ieben ſeyn; doch keineswegs denjenigen Lagen, die nordivärts des 
Sanges von Patna nad) der Gebirgsfeite zu im Bereiche der 
Bebirgslüfte des Himalayazuges bewohnt werden. Die mitt 
ere Temperatur von Bombay foll nah J. Nicholls 75) 
Beobachtungen, die er in den beiden Jahren 1803 und 1804 ans 
eſtellt hatte, 2140 R. (804° Fahrenh.) betragen. Die Hige fteige 
m April, dem heißeften Monate, nicht über 21 bis 32° Reaum. 
so bis 90° Fahrenh.). Das fallende Regenquantum nach acht 
ahrigen Beobachtungen beträgt jährlich im Monat Yuli 22 Zoll, 
a8 Marimum in einem Tage wol bis 6 Zoll 76) (vergl. Aſien 
V. 1. S. 794), 

Die Stadt innerhalb des Forts Bombay iſt ſchon von 
den Portugieſen zu bauen angefangen, groͤßtentheils aus Zimmers 
yolz, unanfehnlih. Das nördliche Quartier, von den Parfis eins 
jenommen, gehört zu den unreinften. Ohne den großen Brand 77) 
vom Jahr 1803, worauf das Fort und die anliegende Göplanade 
fehr erweitert und neu angebaut werden mußten, würde fie noch 
viel winfliger, enger, zufammengedrängter und widerwärtiger feyn. 
Eie ift in feiner Hinficht mit den großartigen Anlagen von Cal 
cutta zu vergleichen; ihre Bazare find eng und unrein; die 


15) WV. Hamilton Deser: TI. p. 152; Vic. Valentia Trav. H. p. 176, 

’e) J, Forbes Orient. Mem. Vol. I. p. 21. ’&) Jasper Nicholls 
upon the Termperatore ot the Island of Bombay 1803 and 1804 
in Transact. of the Lit Bombay Soc. 4. T. I. yp. 8 etc, 

’*) tbend. Vol. All. p. 341. ’’) W, Hamilton Descr. U, p. 151. 
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Gpeifen gut, aber die Waaren theuer; der Arbeiter fir Lohn m 
nig. Die theuern Bauftellen nöthigten dfe ärmere Bolkscafe mi 
die neuen Anfiedler, ihre Wohnungen außerhalb in die Neufe 
auf eine fehr ungefunde Miederung zu verlegen, wo die Ne | 
wafler 7 bis 8 Monat flagniren und die hohe Flut ſelbſt i 
Hausfluren erreicht. Die Bauart 678) im Fort ift ſehr feltias, 
verfchieden von allen orientaliichen, 3 bis 4 Stock hohe Kick, 
auf Holzfäulen, und Verandahs, die uͤbereinander vorfpringen, mi 
gierlihem Holzfchnigwerk; die verbauten Straßen voll Wat 
und Krümmen geben daher gar feine Proſpecte. Der Blid we 
den hohen Puncten nad Außen muß für den in das Inncte da 
Stadt entfchädigen. Mit dem Anfang der heißen Syahreszeit ve 
laffen alle Europäifhe Beamten, die durch ihre Geſchaͤfte an dat 
Fort gebunden find, deſſen Mauern, um ihre Sommerbütten 
(Bungalows) auf der anftegenden Esplanade und dem anlic 
genden Kofosiwalde zu beziehen, fehr elegante, aber leichte trank 
portable Gebäude, die der Heftigkeit der Monfune aber fin 
wegs widerſtehen können. Mit dem Beginn der Monfune tehet 
man daher in das Fort zurüd, die Bungalows werden abgcım 
Ken und für das nächfte Jahr aufbewahrt. Auch ift die Eike 
ihrer Hausflur alsbald mit einer Waflerpfüge bedeckt. An is 
Ende der Esplanade ſtoͤßt der Kofoswald und die fehmarze Statt 
welche durch die Mitte der Inſel fich verbreitet und enge, fan 
bige, oder in der andern Hälfte des Jahres ſchmutzige, nafk Ga 
fen bat, und einen fehr ungefunden Aufenthalt darbiete. Di 
Gouverneurshaus innerhalb des Forts ift groß und bequem, abe 
fa nur zu Öffentlichen Gefchäften, zu Eonfeils, Durbers, du 
reaulocalen u. f. w. benußt, ein düfteres Gebäude, das, mir über 
haupt viele Theile der Stadt, mehr an die Zeiten der alten a 
ropäifchen Freireicheftädte erinnert, ald an orientalifche Con 
tionen. Defto lieblicher find die beiden Landſitze des Gouvernem, 
Malabar Point und feine Hauptreſidenz Pareil. 
Malabar Point 9%, am Mordweftende der Kleinen Ink 
Bonbay, 3 Stunden von dem Fort, wo ein Brahmanenkd 
und ein Wallfahrtsort, ift ein waldiges, felfiges WVorgebirge, Mt | 
der Sechrandung befpült, wohin ſich Mr. Elpbinftenenk 
heißen Jahreszeit in eine veizende, ländliche Hütte zurüdzog. Ci 






°’®) Mrs. Heber Jonroat in B. Heber Narraüve III. p. 8. 
”®) W. Hamilton Descr. I. p. 169; Heber Narrat, L c UL pi. | 
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errliche Ausficht eröffnet fich bier auf die Stadt und den Hafen, 
luf dem ſchwer zugänglichen Feld fteht die Ruine einer Pagode, 
arunter eine Felshöhle, von den Hindus befucht, weil ihr Eins 
ang von Sünden rein machen foll. An der Weftfeite diefes 
Borgebirges, eine der gefundeften Stellen auf Bombay, fichen 
iele Wohnungen der Europäer nahe dem Brahmanendorfe, von 
pelhem fchöne Treppenfluchten zum Wafferfpiegel und dem Bade 
inabführen. Hier bringen die Devoten ihr träges, uͤppiges Les 
en nur mit religiöfen Seremonien, mit Baden und fchiveigender 
Sontemplation zu; die Zwifchenzeiten find mit Schlafen und 
Rauchen ausgefüllt. 

Pareil ®), der eigentliche Landſitz des Gouverneurs, liegt 
me 2 Stunden von dem Fort, nahe dem Dftufer der Inſel, wo 
as weitläuftige Gebäude eines Portugiefifchen Jeſuitercollegiums, 
ad in die Hände eines Parfi gefommen war, vor 60 Jahren 
von der britifchen Behörde erfauft und zur Mefidenz eingerichtet 
vard. Ein zugehdriger Garten ift mit einer Menagerie verfehen, 
n welcher feltfame Affen von Sumatra, ein Heiner Orangutang, 
in wilder Efel von Kutch und andere merkwürdige Ihiere (1825) 
whalten wurden. 

Am Nordende der Inſel, zwiſchen jenen beiden genannten 
Jandfigen, liegt die Heine Stadt Mahim, fchlecht gebaut, aber 
nit Fort, Kirche und vielen Neften alten Wohlftandes, von Pors 
ugiefifhen Nömifch s Katholifchen bewohnt, deren Geiftliche noch 
yente ihre Seminarien, in denen fie gebildet werden, in Goa has 
en. Bon Mahim geht die Kunftftraße weiter nordmwärts, uͤbet 
en engen Meeresarm, nach der gegenuber ‚liegenden nördlicheren, 
veit größeren Inſel Salfette hinuͤber. Durch diefen kuͤnſtlichen 
Wegebau erweiterte der vorlegte Gouverneur, Mr. Duncan, 
m %. 1805 das Territorium der Inſel auf eine ſehr wohlthätige 
Beife, indem er das zu enge Bombay mit dem weitläuftigen 
Sliede von Salfette verband, welches noch eine fehr reiche 
Population beherbergen und nähren kann. Sin früheren Zeiten 
var Mahim die Hauptftadt der Sinfel, und Bombay anfangs 
ih nur von Fifchern bewohnt. Der lange Kokoswald, der 
veide Ortfchaften noch heute verbindet, durch defien Mitte die 
Shauffee von dem Fort über Mahim nad Salfette hinuͤber⸗ 
führt, wird in vielen taufend zerftreuten Hütten, wie gewöhnlich 





*°) Heber Narrat. I. e, Ill, p. 101, 
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bei den Hindus die Kokosplantagen, hier aber von Volterſchate 
der verſchiedenſten Religionen bewohnt, die zwar im der Iras, 
fi faft gleich geworden find, dem größten Theile nach aber °: 

mifchfatholifche von den Portugieien abſtammende Chr 
ften zu fenn fcheinen. Zwifchen ihren Kirchen und Kapellen ie 
hen aber auch Synagogen der Juden, Pagoden der Hin: 
und Mofcheen der Mohbammedaner. Der Wald if m 
allen Richtungen hin gleich einem Labprinthe von Wegen dat 
kreuzt. Wo ein freier Raum, da iſt er mit Reiffeld oder Gr 
tenbau bedeckt; der Ertrag von beiden ift aber für die Popals 
tion der Inſel ganz unbedeutend, da er ihr faum für einen Pr 
nat im Jahre Nahrung bieten fönnte. Doch werden bier m 
in den Gärten Bombans viele Obftarten gebaut: Kotes, 
Areka, Bananen, Guava, Euftardäpfel, Jad, Tamu 
rinde, Jambu, Orangen, Limonen, Citronen, Iran: 
ben, DPommgranaten, vor allen am reichlichften aber Man 
908 81), Parſi find durch die ganze Inſel vertbeilt, der 
größter Theil in ihrem Beige if. Die bedeutendfte protzftanis 
ſche Kirche 92) in Bomban liegt innerhalb des Forts mit neh 
3 andern; fie ift fehr geräumig, und auch auf den Schiffen, di 
im Hafen liegen, find Sonntagspredigten für die Marine einz: 
richtet. Auch auf der Inſel Kolabah, am Eingange dei Zw 
fens, die durch einen leicht von der Fluth überfchwenmbaren 
Moto mit Bombay in Verbindung fteht, an welchem die arofer 
Schiffsdocken liegen, ift eine proteftantifche Kirche, weil bier des 
britifche Cantonnement ftebt. Bifchof Heber hatte mehrere zen 
diefen einzumeihen. Der Portugiefifhen Kirchen find viele. 2. 
Heber, der faft ein halbes Jahr fih in Bombay $°) verweille 
(1825), ruͤhmt die außerordentlichen Fortfchritte, welche unter M 
Elphinftones Gouvernement für Kirche, Schule, Sitte und 
Wiſſenſchaft dafelbft gefchehen, den Gewinn der Juſtizpflege, de 
feit ihm in einheimifcher Sprache adminiftrirt wird, und de 
wohlthätigen Folgen der neu eingeführten Punchaiets oder um, 
Schon Lord Balentia ) hatte (im %. 1804) den Wohle 
tigfeitöfinn der Bewohner von Bombay im Gegenfag ann 
Indiſcher Sapitalen gerühmt, fo wie die größere Einfachheit ie 





*»ı) J. Forbes Orient. Mem. Vol. I. p. 31. °2) B.Heber Nu- 
rat. III. p. 128. *°) ebend, Ill. p. 132. s.) Vic. Valeata 
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Zitten und Lebensweiſe gegen den Lurus und die Profuſion in 
Salcutta und Madras. Elphinftone hatte neuerlich die- Ein— 
yeimifchen durch Vertrauen gehoben, indem er fie wie die Ems 
'opder zu officiellen Gefchäften anftellte; er ging familiaie mit als 
en Nationen und Slaubensgenoffen wie mit Europäern um; er 
batte alle Reformen ſchon vorgenommen, von denen B. Mes 
ber überzeugt war, daß fie, um der Humanität willen, in ans 
dern Praäfidentfchaften Indiens noch vorgenommen werden müßs 
ten. Daher wol der greife Unterfchied zwifchen den ftoljen Ges 
bietern der britifchenisHerrfchaft und der felavifchen Unterwuͤrfig— 
feit, mit dem Haß im Innern und der Falfchheit im Character 
der Hindu, anderwärts die Frucht der politifchen Eriftenz eines 
Jahrhunderts, in Bombay weniger hervortritt, als in den übrigen 
Präfidentichaften, wo die Gewalt ſchon früher gefiegt und unbes 
dingt unterworfen hatte. Wielleicht, daß eben hieraus, für Boms 
bay, eine neue Gefahr hervorgehet, wenn bei der noch vorhandes 
nen niedern Stufe der Entwicklung, ftatt Humanität freche In— 
ſolenz das Mefultat der Milde fenn follte, was der truͤbe Blick 
der Gegenpartei wenn auch nur vermuthet. 

Meuefte ftatiftifche Angaben des Fortfchrittes der Pos 
pulation und des Commerzes von Bomban fehlen uns; fie 
mögen wol fehr veränderte Werthe gegen die frühern Angaben 
enthalten, wie fih aus einigen Daten ergiebt. Im Jahre 1661, 
bei der Uebernahme der Inſel Bomban 8°) hatte fie nur 15,000 
Einwohner, im %. 1816 aber 161,530 in 20,786 Käufern , jedes 
fat zu 8 Perfonen im Durchſchnitt gerechnet, darunter unſtreitig 
viele Hütten. Im Jahre 1830 zählte man nur 15,474 Häufer, 
aber mit 229,000 Sinwohnern. Außer jener Zählung vom Jahre 
1816 rechnete man noch eine ab» und zufluthende Population 
von etwa 60,000 Seefahrern, Pandleuten, Pilgern und Gewerbes 
treibenden, die von den Chats, aus dem Carnatif, Concan und 
Mahratta, ihre Gefchäfte auf einige Jahre in der Hafenftadt bes 
treiben, und fich dann mit ihrem erübrigten Capitälchen in die 
Heimath zurückziehen. Unter jener Zahl machten 103,000 Hins 
dus die große Mafle ans; nach ihnen waren 28,000 Mohams 
medaner die zahlreichften; dann 11,500 einheimifche portus 
giefifhe Chriſten die ärmere dienende Claſſe; aber 13,150 
Darfi, die reichften; dazu 800 Juden, 2460 Militairs und 





“°) W. Hamilton Deser, II. p- 158; Mac Culloch I, c. p. 185. 
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nur 1840 britifhe Eiviliften, Beamte und Kauflertt 
Außerdem lebt hier immer noch eine gewiffe Zahl von Arme 
niern, Arabern, Perfern u.a.m. Die Populationgfiften ©) 


der Bewohner von Bombay find nach) den Geburts, Sterbe 


und HeirathssLiften, wegen ber verfchiedenen Glaubensgeneſſen 
ſehr ſchwierig zu führen. In den Jahren 1801 — 1804 flarker, 
nad) einer Mitteljahl, in, Bombay jährlic) 9000; von der Zell 
der Mufelmänner farb Z,, von der Zahl der Parfi jährlich ner 


sr Bon den 20,000 Mohammedanern lebten nur 100 in Pain 


gamie, und nur 5 von ihnen hatten 3 Frauen. Bei den Hindat, 
obwol Polygamie bei ihnen erlaubt ift, findet fie nur febr felten 
Statt, dagegen bleibt faft fein Hindu auf Bombay unverheirathet, 
Im Jahre 1820 hatte Bombay 8) 45 einregiftrirte grofe 
Schiffe für den Handel diefes Emporiums zwifchen China md 
Europa; mit 20,000 Tonnen Laft (jedes Schiff im Durchſchnin 
gu 450 T. L.), meift mit Indiſchen Matroſen, Lascariz, im 
beften in Indien bemannt, unter Führung Englifcher Capitaine. 
Außer diefen, eine weit größere Zahl Hleinerer Schiffe, mit 47,000 
Tonnen Laft (von 2 bis 175 T. 2, jedes). Diefe letzteren ver 
ben die Präfidentfchaft mit Holz, Feuerung, Stroh und allen du 
bensbedürfniffen, wie andern Producten, durch Cabotage, vom 
Golf von Mascate über den Golf von Ormuz und Kuich, bi 
zum Cap Comorin. In den 8 Monaten der guten Jahreszeit, 
von Dctober bis May, legen die Kauffahrer ihre 5 bis 6 mu 
ligen Hins und Herfahrten zuräd, zwifchen Damaun, Sa— 
rate, Cambay, Broach, Jamboſir, Kutch, von wo fr 
Baumwolle, Butter (Shi), Del, Korn, Weisen, Zimmerbei, 
Brennholz u. f. wm. bringen, und gegen Europäifche, Bengalifche, 
Ehinefifche Jmporten umfegen (ein Capital von 14 Million Pf. 
Eterl.; die Baummollenballen ungerechnet). 

Das ganze Territorium von Bambap hat ald Haupt; 
ſta pel: Baummolle, Reis, Kaffe, Zucker, Indigo an rohen Pros 
ducten auszuführen. Sein auswärtiger Handel verbreitet 
fih über Cambay, Perfien, Arabien, ift am bedeutendften mit 
Ealcutta, China, Großbritannien und Nordamerifa. Der Has; 
del mit China befchäftigte im J. 1828 bis 29, 36 Schiffe mit 


®®®) Lists of Population of Bombay by Mackintosh in Transact. d 
= Lit. -_ . Bombay T. J. p. no XXX. #7) Mac Cal- 
ı Dict. of Commerce I. c. p. 136; über den früheren Dazdel 

» J. Forbes Orient. Mem. I. p. 153 "etc. III. p- #37 — Hl. 
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95,731 Tonnen Ladung, die nach Santon gingen, und 30, die 
mit 17,534 Tonnen, zurückkehrten, und in der Zwifchenzeit meh» 
rere Seitencurfe beendigt hatten. Der Handel mit. China und 
Galeutta hat in den legteren jahren cher ab als zugenommen, 
der mit Europa und Mordamerifa war geftiegen. Cine neue 
Aera fcheint Bombay als Centralpunct der Vermittlung 
des Handels, der Meifenden, der Correfpondenzen und der Ideen, 
zwifhen Afien und Europa bevorzuftehen, wenn die fo ernſt⸗ 
haft projectirte und angebahnte Verbindung diefes Emporiums 
durch Dampffchiffahrt 89) über das Rothe Meer und Acgnps 
ten oder den Perſiſchen Golf und den Euphrat zum Mtittelländis 
fehen Meere, wie fehr wahrfcheinlich, wirflih zu Stande kom— 
men follte. 5 

Das Bolt in Bombay verglichen mit derfelben Claſſe in 
Galcutta, ift weit befier geftaltet als dort, aber weniger flämmig 
und wohlgeftalt als die Bewohner der nördlichen Provinzen der 
Compagnie im mittlern Gangeslande. | 

Die Parfis oder Guebern®%), deren Herkunft und 
Sinwanderung uns aus früheren Unterfuchungen bekannt ift 
(f. Afien IV. 1. ©. 615 — 619), machen einen merkwürdigen und 
nicht geringen Theil der Population von Bombay aus. Sie bil 
den heute einen trefflihen Theil der Küftenbevölferung von Bas 
roach, Surate, Bombay, wo fie nicht blos gefchüßt, fondern uns 
gemein gefchägt und gefördert find, weil fie zu den achtbarften 
Bewohnern des Landes gehören. Sie find ungemein thätig, ros 
buft, Hug, ausdauernd in ihren Unternehmungen. Sie treten nie 
in Unterhandlungen mit dem Gouvernement und machen nie Ans 
forderungen an daffelbe; wo fie fich aber anfiedeln, erwerben fie 
in der Stille und durch) Sparfamkeit ein Kleines Capital, mit 
dem fie ſich bald Eredit und Einfluß zu verfihaffen wiſſen. Sie 
werden oft wohlhabend und felbft reich; fie genießen ihren Wohls 
ftand in ihrem Hauswefen, üben Hospitalität gegen Fremde, ges 





88) Report from the Select Comitee on Steam Navigation to India 
with the Minutes of Evidence ete. Ordered by the House of Com- 
mons to be printed 14. Juli 1834. Nr. 478. Fol. barin Append. 
Nr, 17. On Steam Communication between Bombay and Suez 
with Account of Hugh Lindsay Four Voyages by J. H. Wilson 
Commander fol. 99—124. *?°) J. Forbes Orient. Mem. Vol. I, 
p- 109 etc. Ill. p. 411—4125 B. Heber Narrat. III. p. 98—100; 
Asiatic Journ. 1824. Oct. p. 358. 
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gen Briten, in Surate wie in Bombay, wo fie Glanz und Ga: 
lichkeit mit Europäifchen Geſchmack und Annehmlichkeit verbin 
den. Sie ſtehen nur in geringer Abhängigkeit ihrer Pricfter, und 
baten, im Vergleich mit Hindus und Mahoms, immet nur weni 
Seremoniel zu beobadyten, in Mahrungsweife, Faften, Puriſca 
tionen, Bußen u. f. w. Sie verftehen es, den Seegen, dr ib 
nen zu Theil wird, zu genießen, anzumenden, zu ſchaͤten. Ob 
gleich nur Einwanderer und Schüglinge, find fie faft überal), m 
fie ſich anfiedelten, auf friedlihem Wege in die Befigthämer ir 
ehemaligen Groß Moghule eingeruͤckt. Außer den Jeraeliten, meint 
J. Forbes, gebe es Erin Beiſpiel folchen Wachsthums und ie 
cher Vermehrung, einer verfolgten Religionsſekte wie bie M 
Parfi in Indien, wenn man die geringe Anzahl der Fam 
lien bedenke, die urfprünglich zur Rettung ihrer Neligien bieder 
flohen. 

Die Parfis verheirathen ſich nur untereinander, und W 
wahren fo ihr reines Blut, ihren gefunden und ſchoͤnen Shit 
ihre Nationalphyfiognomie, die fie ganz entfchieden von alın ca 
dern Voͤltern unterfcheidet. Die Stirn hoch, die Nafe griehith 
der Mund gut gebildet, die Zähne fhön, alle Züge ungemit 
ſcharf ausgeprägt. Die Weiber ſchlanker und ſchoͤner son Ge 
ſtalt als die Bengaleſinnen und Hinduerinnen, ganz frei im Um 
gang mit den Männern, und dabei ſittſam und keuſch. hr Eher 
racter flößt weit mehr Zutrauen ein, als derjenige der 
medancr oder Hindu; fie find in jeder Hinficht fehr reſpeciabel; 
auch die gemeinſten unter ihnen gehen reinlich gekleidet, und tra— 
gen Ornamente von Werth, die einigen Wohlſtand beweiſen. JR 
den Händen der Parfi ift vorzäglich der einheimifche und aus 
wärtige Handel; fie find die Holzhaͤndler, die Meiſtet in der 
Schiffbaukunſt in Indien, oft Schiffsherren in Surate und Bom⸗ 
‚bay; fie find die geſchickteſten Mechaniker, die beſten Fabtilanten. 
hr Heiliges Feuer (Autus byram) wird in ihrem Sem 
pel zu Urdwarra bei Nunfari aufbewahrt, das Uirfprünglich, 
welches Tag und Nacht von ihren Prieftern (Andarus) be 
wacht wird. Ein Schisma theilt die heutigen Parfi, die von 
Jezd im öftlichen Perfin, weftwärts bis Balu und of 
‚wärts-bis Bombay zerftreut leben, im zwei Secten. In Bow 
ban wohnen fie innerhalb des Forts, frugal, induftriös, find dr 
angefehenften Landbeſitzer auf der Inſel, und Inhaber oder al 
cies faft aller großen Handlungshäufer. Am Morgen und Aben! 
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fieht man fie daſelbſt häufig am Meeresufer gegen den Auf— 
oder Untergang gekehrt, das Tagesgeftien verehrend; oft ſtehend 
in. Meereswellen, mit gefalteten Händen, in großer Devotion laut 
betend, aber in ihrer heiligen Sprache, die fie felbft nicht mehr 
verftehen. Andere werfen fich zur Erde nieder, reiben Stirn und 
Naſe mit Sand. Die vier Elemente beten fie an; vor allen 
aber das Feuer. Ihr Haupttermpel liegt in der Mitte der Schwars 
zen Stadt, wo ihr heiliges Feuer brennt. Ihre Frauen fieht man 
ganz unbefangen unter Mufelmännern und Hindus, an den Bruns 
nen der Esplanade ihre Töpfe und Echläuche mit Waffer füllen, 
eine unter Hindu fonft unerhörte Erfcheinung. Die erfte Grabs 
ftätte dee Parfi liegt nahe der Küfte, auf einer Höhe; die Leiche 
in ein weißes Gewand gehällt, wird auf einer Bahre durch eine 
Baumallee zur Srabftätte getragen. Sechs verfchleierte Männer, 
in weiße Gewänder gehuͤllt, find die Träger, denen eben fo viele 
paarweife, verfchleierte, vorangehen und nachfolgen, jedes Paar 
mit weißen ITüchern zufammengebunden. Auf der Höhe find drei 
verschiedene Felslöcher gehauen, für die Leichen der Männer, der 
Weiber, der Kinder, Auf Bretter gelegt und hineingefchoben, 
werden fie, ald Beute, den Geiern überlaffen, die in Menge ums 
herlauern. Aus der Ferne fehen die Freunde und Verwandte 
ängftlich zu, welches Auge den Ihrigen zuerft von den Geiern 
ausgeriffen wird, um daran zu erkennen, ob ihre Seele feelig oder 
verdammt wird. Iſt das Fleifch abgenagt, fo wird das Gebein 
in die Grube geworfen, zu der unten ein Zugang führt, um fie 
zu reinigen, wenn fie gefüllt iſt. Der chriftliche Kirchhof, die Grab⸗ 
ftätte der Mohammedaner, der Plas, wo die Hindu ihren Todten 
die Scheiterhaufen anzunden, und jener bobe Bau der Parſi lies 
gen alle nahe beifammen. 


2. Die Inſel Siephanta; Gharipuri, d. h. die Grots 
tenftadt der Cingebornen ®). 

Diefes Kleine Inſelchen, zwifhen Butchers Island (das 

bei den Eingebornen Deva Devy, die Goͤtterinſel, beißt) 

und dem nahen Ufer des Kontinentes bei Panmelly (f. Aſien 





*»0) Erskine On the Cave Temple of Elepbanta in Transact. of 
the Lit. Soc. of Bombay T. J. p. 198— 250; Forbes Oriental 
Mem. Vol. I, p. 429— 449, III. p. 442; Heber Narrat. Vol. I, 
p- 29— 84; vergl. Heeren Ideen Be Aufl. 1815. Th. 1. Abth. 1. 
©, 310— 3%. 
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IV.3. &.672) gelegen, hat nur eine gute Stunde etwa im Um 
fang, und beftceht nur aus zwei Felsvorgebirgen und wenige 
Meisfeldern. Ihrem Landangsplage nahe ift die Figur eines Co 
phanten in coloffalem, dreimal mehr als Lebensgröße betragmim 
Maafftabe, roh aus einem ifolirten Felfen gehauen, nach dem di 
Mortugiefen und die folgenden Europäer, ihr, fehr wahrfheinid, 
den Damen Elephanta gaben; denn bei den Einheimſcha 
wird fie, wegen ihrer vielen Ercavationen, Gharikuri, iM 
Grottenftadt, genannt. Es fen fehr wahrſcheinlich, meint } 
Forbes, daß diefes jegt durch einen ſchmalen Meeretcanal ma 
Seftlande gefchiedene Inſelchen einft mit demfelben vereint ge 
fen. In dem geräumigen Hafenbaffin zwifchen den Inſeln Bow 
bay, Calaba, Caranja liegen noch mehrere kleinere Kipt, 
die dann insgefammmt einem großen Borlande hätten 
tönnen, das einft freilich eine weit größere Population, als a® 
wärtig, hätte beherbergen müffen, um jene zahlreichen Gral 
werke und Eculpturen, zu denen Jahrhunderte hindurd fat# 
fegte Arbeiten zu gehören ſcheinen, zu Stande bringen ju fs 
nen, durch welche diefe Inſeln allein fo berühmt gemorden ſch 
An diefe Hypotheſe wurde ſich eine zweite anfchliefen mil 
daß dieſes Vorland erft in hiftorifchen Zeiten von Mumk 
firömungen etwa durchfpält, oder durch Erderſchuͤtterungen a# 
einander geriffen wäre. Dies laffen wir Fünftigen geognefüdt 
Beobachtern zur Ermittelung daheimgeftellt. Zerftörungen am 
Veränderungen mancher Art find allerdings bier vorgefalen, und 
bei der Armuth und Einſamkeit der jegigen Zeit auf diejem jr 
fein, gegen ihre frühere Belebung durch viele Taufende son Pk 
ftern und Pilgern, worauf ihre zahllofen Monumente führen, ge 
hörten fie gewiß nicht zu den geringern. Auch der coloſalt El 
phant, den C. Niebuhr im %. 1763 nod vollftändiger (at 
und befchrich, ift zerfallen ; im jahre 1814 ſtuͤrzten vollends fin 
Selsmaffen in Trümmer, die Kopf und Nacken bildeten. 89% 
ber fand ein Dorf und viel Ackerland auf der Inſel, bei feinen 
Befuche (1825); doch ift noch ihr größerer Theil mit Geld um 
Wald bededt. Ein Berg mit Doppelgipfel fteigt vom Peeresufet 
fteil empor, und ein enger Steilpfad führt, nach einer 
ftunde, zu den berühmten Grotten, die in den oben genannt 
Werten hinreichend befchrieben find), Zur erſten Hohe 





1) Bergl. das Prachtwerk Th. and W. Daniell Antiguitios olIeÖt 
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eine Art Porticus, von 2 Pfeitern und 2 Pilaftern getragen, gleich 
dem Fingange in einen Felstempel, der aber felbft nicht ausges 
hauen if. Mur wenige hundert Schritt weiter aufwärts, in dem 
hoͤchſten der beiden Berggipfel in einer außerordentlich grandiofen 
Naturumgebung, ift der Eingang zur zweiten großen Tems 
pelgrotte, deren Dimenfionen und Sculpturen den kunſtſinni— 
gen Bifchof, durch ihre Größe, Verhältniffe und den edeln Styl, 
in denen fie ausgeführt find, überrafchten. "Ungeachtet der Roh— 
heit des Materials, ein harter Thonporphpyr, der nur mit 
dem Wudz, dem Indiſchen Stahl, wie auch Heeren meint, nur 
mühfem zu bearbeiten feyn mag, und der vielfachen Zerftdrung, 
fey der Geift auch heute nicht zu verfennen, mit welchem bie 
Statuen ausgearbeitet find, und einige von ihnen zeigten fich 
noch jegt von ungemeiner Schönheit. Die Hauptgrotte, der noch 
andere Gemächer zur Seite liegen, hat 130 Fuß Länge und 123 
Fuß Breite; ihre Eingang liegt an der nördlichen Schattenfeite, 
die AYusficht von ihrer Vorflur, über das Meer, iſt außerordents 
lich. Bier Reihen maffiver Felspfeiler, 26 an der Zahl, deren im 
5. 1813 ſchon 8 eingebrochen waren, und 16 Pilafter, in einer 
Hoͤhe von 16 bis 17 Fuß, ftüsten das Felsdach, uber dem der 
Berg ruht. Die innern Felswände find mit‘ vielen Sculpturen 
bedceft, die insgefammt auf den Shivacultus fid- beziehen; 
Ehiva, Mahadeo, Ganefa, Parvati und Kailafa, die Götter 
verfammlung, das Symbol des Lingam (Phallus, f. ob. ©. 385 
u. a.) mit dem Covercapel (ſ. ob. ©. 144) und dem Lotoss 
ornament. Gelbft das von jeher imponirende coloflale Relief 
der drei Köpfe, 15 Fuß hoch, die fogenannte Indiſche Trimurti 
(Brahma, Shiva, Bifchnu) foll, nah B. Hebers Bemerkung, 
durchaus nur die populäre Darftellung des dreiföpfigen Shis 
vas fen, und keineswegs auf einen uralten Brahmacultus 
zuruͤckweiſen. Auch die Arbeit, meint Heber, habe Feine innere 
Beweife für ein fehr hohes Alter, die Zerftdraung gehe, wenn fie 
einmal begonnen, wie bei dem Felselephanten, mit großer Schnel. 
tigkeit vor fih. Die Negenwaffer, die fih gegenwärtig. durch die 
Felsfpalten in der Höhle anfammeln, unterminiren die Flur; 
fhon ein Drittheil der Pfeiler ift weggewittert, und viele von ihr 
nen hängen nur noch wie gewaltige Stalactiten von der Fels— 





Quer-Folio 1790. Tahul. VII. ‘The Entrance to the Elephania 
Cavo und Tab, VIIL, Part of the Interior of Elephanta. 
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deefe herab. Die Vermwitterung alfo, fo wenig als jene ardhaifib 
fche Vorftellung der fogenannten Irimurti, noch das coloffale der 
Excavation könnten als Beweife für ein unmäßig hohes Autt 
oder ungewöhnlicher Anftrengungen gelten. B. Heber bemerkt, 
dies Werk fen an Umfang nicht den Ercavationen in den Sal 
mineh von Northwich in England zu vergleihen; und man könne 
ſich gar wol denken, daß es die Ausführung eines einzigen Najah, 
oder auch nur eines reichen, devoten Banjanen ſeyn fünne, von 
denen analoge, fehr großartige Architecturen in Indien nicht fe 
ten find. Auch der Umſtand, daß fih feine Inſcriptionen auf 
den Sculpturen von Clephanta befinden, und dag ihr Ruhm 
laͤngſt, als Wallfahrtsort, aus dem Gedächtniß der Indiſchen Welt 
verfchoflen ift, denn fein Pilger befucht heutzutage dieſe Einfams 
keiten, kann freilich feinen Beweis für ihr hohes Alter abgeben. 
Ahr Alter bleibt daher wol noch immer unbeftimmt, und der 
Styl diefer Sculpturen verdient daher noch genaueres Studium, 
Eehr richtig bemerkte fhon J. Forbes), daß auch bier bie 
obwol coloffalen Statien des Drientes, darum doch keineswezs 
in Mustulatur und Energie des fchönen Gliederbaues ven 
berceulifchen Geftalten des Occidentes entfprechen, und deß 
immer eine gewiſſe Zahınheit der Formen und Schlaffbeit, ein 
Traumdafenn, mehr an ägnptifchen Styl ald an das geiftige grie⸗ 
ifche Leben erinnernd, diefen Werfen eigen fer. Die Säulm, 
von feltfamer Geftalt, weichen von allen andern Formen griechi⸗ 
fcher und aͤgyptiſcher Architectur ab; der Schaft ift maſſiv gegen 
ihre Höhe, die breiten Capitäle fchwellen noch über die Ornamente 
herüber, fie find Fortfegungen des Berges, die auf den Pfeilern 
« zuben, welche im Drude die Decke, die einft muſiviſch orhamens 
tirt war, wirklich und nicht blos feheinbar noch tragen helfen. 
Das Sanze fest in Erſtaunen, es erdrücft aber, es macht kumm, 
die Seftalten felbft find nicht belebt, fondern formles wie ihre 
Umgebungen, ftarr; es wirkt bei alle dem durch feine Einfach— 
heit, feine Shmudlofigteit, feinen ftillen und tiefen Enuf, 
mächtig auf das Gemuͤth ein. 


0.2) J. Forbes Orient. Mem, l. pP. 431. 


Sufel Salfette, Namen. 1095 


3. Die Inſel Salfette; Ihakta, oder auch Shafla, 
Shafter ber Eingebornen®); Kanorein bei Fryer. 


Die Inſel Satfette, von weit größerm Umfange als jene 
‚ben genannten, an 7 Stunden lang und 5 Stunden breit, liegt 
m Morden der vorigen, swifhen Mahim und Baffein, 
von beiden Städten in Sid und Mord nur durch einen ſchma— 
en Meeresarm geirennt, wie oftwärts der Gapitale auf der 
Inſel, Tanna, nur durch einen Meeresarm 200 Schritt Breite, 
om Feftlande Indiens gefchieden. Yhren Damen Salfette 
yat fie unftreitig von den Salzbaffins an ihrer Oftfeite erhalten, 
velche nach Austrocknung, jährlich, zur Salzbereitung dienen. 
Den einheimifchen Namen Shafta, oder Shafter, ließ fich 
J. Forbes etymologiſch aus’dem Mahratta erklären, von Shes 
ıfter, d.h. 86, weil dies einft die Geſammtzahl der Dörs 
'er der Inſel gemwefen feyn foll, die aber vor diefer Periode 
»es Wohlftandes wol noch etwas anders geheißen haben mag, 
and gegenwärtig größtentheild zu einer Wildniß verwildert ift, 
n der fich aber fehr viele Denkmale ihres ehemaligen Wohlftans 
yes vorfinden. Diefer VWerwilderung, Verfumpfung und Bededfung 
nit Jungles und Wäldern, ift wol gegenwärtig nur ihr ungefuns 
des Clima zugufchreiben,, in welchem die Fieber weit vorherr⸗ 
ihender find ale auf Bombay. Diefe Wildnig ift im der fo 
zeoßen Nähe von Bombay eben fo auffallend, wie die Wald 
nildniffe nur wenige Stunden von Calcutta; es find dies Er— 
icheinungen, in der Nähe der Yndifchen Eapitalen, die der Nähe 
Suropäifcher Eapitalen unbefannt find. Salfette blieb weit 
längere Zeit im Befig der Portugiefen ald Bombay, bis c# ihr 
nen, im J. 1750, von den Mahratten ınit Gewalt entriffen ward, 
worauf es die britifchen Truppen, 1773, befegten und durch den 
Rractat zu Durunder, 1776, behielten, ein Befig der, 1783, 
mit allen Eleinern Inſeln der Gruppe beftätigt ward. Seitdem 
erft beginne der Friedenszuffand von Salfette, unter bri 
tifcher Oberberrfchaft, der aber bis jegt dieſer Inſel noch wenig 





22) W, Hamilton Descer. li. p. 170— 173‘ Steph. Babington On 
the Island of Salsette in Transact. of the Geolog. Soc. London 
Yo. V.p 1—8; H Salt Account of the Caves- of Salsette in 
Transact. of the Bombay Soc. T. 1. 1819. p. 41—52; J. For- 
bes Orient. Mem. Vol. I. p. 423— 428. III. p. 449; B. Heber 
Narrat. Vol. 11. pP» 79 97; Heeren a 0, D. l. sh. 1. Abth. 
©. 326 — 330. 
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aufgeholfen hat; denn ihre Bewohner, an 50,000, find noch hm 
fo arm und roh wie zuvor. Durd die Straßenverbinduns 
am Suͤdende (1805) über Mahim mit Bombapn, iſt zwar ein 
wejentliher Schritt zur Verbeſſerung der an fich fehr fruchtbaren 
und intereffanten Synfel, und ihrer Verbindung mit der Landes 
capitale gefchehen. Seit 1815 find andere Querſtraßen durch be 
Mitte der Inſel geführt, wie von Bandarah am Suͤdende 
nordiwärts nah Gorabunder, wo neuerlich auch ein netim 
Drt entftanden ift, mit einer Station des Gouverneurs und einz 
Kirche. An der Weftküfte ift Verſova der Hauptort, an der 
Oſtkuͤſte Tanna, die ehemalige Hauptftadt, und der Sig eines 
Inſelchefs, jegt der Wohnort von etwa 100 Europäifchen Sb 
daten, die mit ihren Familien, ald Veterane oder Invaliden ſich 
bierher zurüchogen, Befehrte Hindus und Portugiecfis 
ſche Ehriften, die wie die Hindus dunfelfarbig geworden, und 
fih auch in Sitte und Tracht wenig von ihnen unterfcheiden, 
machen die Hauptbevölferung von Tanna aus. in britifches 
Cantonnement und ein Einnehmer geben dem Orte in neuere 
Zeit etwas Leben. Im Norden der Inſel Salfette gegenüber, 
liegt auf dem Feftlande Baffein, einft ein berühmter Hafen 
der Portugiefen, der aber von den Mabhratten erobert nun 
den Briten wieder abgetreten ward. Obwol gänzlich veroͤdet und 
unbewohnt, zeigen feine 7 gewaltigen roͤmiſch⸗ fatholifchen Kirchen, 
in griechifch sgothifch gemifchten Styl der Portugiefen des XVL 
Jahrhunderts erbaut, die Pracht und den Glanz der Portugieſen⸗ 
zeit, die überall grandiofe Denkmale diefer Art in allen ihren non 
verddeten Befisungen zurüdlich, während die Briten zu menig 
Kirchen erbauen, dagegen aber die Wege fprengen und Bahnen 
für den Handelsverfehr eröffnen. Ein Fünftheil der Inſula— 
ner find Portugiefifher Abkunft, römifch- fatholifche Chri⸗ 
fien, die übrigen find von den verfchiedenften Nationen, darunter 
vorzüglich nicdere Caften der Jagory und Todpdpbereiter, 
des Palmweins (f. ob. ©. 213); Fifcher am Geftade, und die 
Kohlenbrennerskafte in den Wäldern im Innern de 
Juſel. — 

Die Meeresſpalte, welche die Oſtſeite der Inſel Saliette 
vom benachbarten Kontinente abjcheidet, ift, wie fo haufig de 
Felswaͤnde folcher Epalten auf einem durch Feuerbildung gebe 
benen, plutonifchen Boden, nah St. Babingtons Brebude 
tungen, mit gewaltigen Gruppen von rothbraunen Sänlenbik 
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dungen beſetzt, die wahrſcheinlich Baſaltblldungen ſind, 
zleich denen an den Meerescanaͤlen, welche die weſtlichen Hebri⸗ 
sen von Schottlands Kuͤſten abſcheiden (vergl. ob. S. 587). Sie 
iegen wie Nohrbündel, oder Drgelpfeifen, in verfchiedenen Grups 
sen neben einander, und an der Weftfüfte der Inſel, bei Bers 
"ova, kehrt diefe Säulenform wieder. Auh auf Bombais 
Ynfel, fagt St. Babington, wiederhole fich diefe Bildung, 
zur fen dafelbft die Gebirgsart noch dunkler gefärbt, dichter im 
Rorn, fpecififch fchwerer und weit härter als die Säulen der 
Bruppen auf Salfette, wo er fie an dem Mordoftufer vorzüglich 
ei Dharaire genauer beobachtet hat. 

Die gebirgige Natur der Inſel giebt ihr viele landfchaftliche 
Reise, auf ihren Berggipfeln breiteten ſich nach allen Seiten die 
rachtvollſten Ausfichten, vom fernften Meereshorizonte und den 
omantifchen ganz nahen Ghathöhen bis unmittelbar zu den Füs 
jen tiber die griine Wildniß der Ynfel aus, in welcher nicht fels 
en noch Hefte älterer Städte, Klöfter, Kirchen, Villen der Pors 
ugiefen hervortreten, deren Pracht erft durch die Mahratten vers 
yeert ward, in deren Ruinen die wilden Thiere, felbft"Tiger, obs 
vol Feineswegs fo zahlreich wie auf dem Eontinente, ihre Lagers 
tätte gefunden. Der regelmäßig betriebene Anbau dieſer Ynfel 
vuͤrde eine große Wohlthat für die Europaͤiſche Anfirdlung in 
Bombay fenn; bis jet ift wenig dafür gefchehen. Die Inſel ift 
och zum Theil Terra incognita, wie ihre Bewohner; felbft dem 
Souvernement fremd geblieben. Biſchof Heber bemerkt 69%), 
‚a8 ärmliche Volt der KohlenbrennersKafte auf Salfette, 
ebe ganz in Wildniß, wie nur die Bhils oder Goands auf dem 
Sontinente, außer allee Vermiſchung und Verkehr mit den Hins 
us. Aus ihren Wildniffen führen fie ihre Kohlenladungen nur 
in gewiffen Stellen zur Ebene herab, wo dann die Hindus fie 
veiter transportiren, und ihnen dafür eine herfömmliche Zahlung 
ın Reis, Zeug und Eifenwaaren hinlegen. Diefer ftumme 
»andel beftand hier no im J. 1825, unter Mr. Elphinftos 
res Gouvernement, der von diefem hoͤchſt fchüchternen Wolfe, 
‚as in großer Verachtung bei den Hindus fteht, nur wenig hatte 
fahren können. Der Bifchof war begierig unter ihnen, die noch 
rei vom Hindudänfel zu ſeyn fchienen, das hriftliche Mifs 
ionuswerf zu verbreiten. | 





+) B. Heber Narrat. L e. lil, p. 88. 
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Durch feine Grottentempel 688), welche an verfhiene 
Stellen der Inſel vorfommen, unter denen die von Kennen, 
wonach ſchon Dr. Fryer im XVI. Jahrhundert der ganzen Ys 
fel ven Namen Kanorein beilegte, die berühmteften fint, © 
regte Salfette zuerft die Aufmerkſamkeit der Antiquare. Ci 
Gruppe diefer Höhlen, welche der neugebauten Straße von Ban, 
darah nah Tanna zur Seite nahe dem Orte Tulfen, mö 
nem DBergamphitheater höchft romantifch zwifchen Banjanınkis 
‚men liegt, und von B. Heber befucht wurde, ſcheint kein 
fondern Sculpturen zu haben. Die berühmteren Grottenten 
pel von Kennery (wol von Kanara, wie das Kuͤſtenlen 
genannt, f. Afien IV. 1. ©. 691, wo auch die Hali Kanate⸗ 
Schrift in Gebrauch, die mit den Inſcriptionen diefer Grete 
tempel, nach %. Bird %), identifch fenn fol) weiter im Nov 
den der Inſel, haben eine ungemein fchöne Lage, nahe dem mei 
digen Gipfel eines fteilen Berges, der ganz mit Feldgemähen 
größerer und leinerer Art erfüllt ift, offenbar eine Trogledy 
tenftadt, die für Taufende von Bewohnern, Prieftern, ehr & 
ner Brahmanenfchule, und für Pilger eingerichtet war, in am 
Zeit, an die keine Erinnerung der heutigen Bewohner mehr hi 
aufreicht. Die Gemächer find größerer und kleinerer Art, mal 
2 beifammen; einige find größer und fehöner (eins z. B. hei 
Durbar), andere Heiner, gar manche fcheinen nur Capelen, av 
dere, Haupttempel gewefen zu feyn. Alle find im Fels achaum, 
mit Porticos und Sigbänten verfehen, mit Treppenfluhten, di 
fie gegenfeitig verbinden und wieder zur VBerghöhe führen. va 
jedem find Felscifternen zur Sammlung der Fühlen Bergwelt 
angelegt, das auch im der trodenfien Jahreszeit dafelbft nid 
fehlt. Man hat in ihnen einige 20 Inſcriptionen mit uneanit 
ferten Schriften vorgefunden. Zu B. Hebers Zeit (1825) I 
ven fie noch nicht gefammelt und verglichen. Der Bald um 
iſt vol Wild, Tiger, Geflügel, Affenarten, große Eideren; bi 
hoͤchſte Felskette des Kennery bietet eine entzuͤckende weite Au⸗ 
fiht über Land und Meer dar. Unter ihre liegt, in einer hd" 
minirenden Lage, der größte Grottentempel, der duch Kit 





ss) Th. and W. Daniell Antiquities of India. Fol. 179, Tıb.Il 
et IV. Temple on the Island of Salsette, Tab. XI. Kanaree U 
ves, Salsette, Tab. XII. Exeavated Temple of Salsette. 

**) Jam. Bird‘ Hist, Introd. in Ali Mohamed Khan Hisory d &* 
jarat etc. Transl, fr. the Persian. Lond. 1835. 8. 
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Zculpturdarftellungen aus Buddhas Gefchichte merkwürdig 
ſt (wie zu Baug, Carlim. a. D., f. 06. ©. 829). B. Her 
er fagt, er ift von großer Majeftät und Schönheit, und würde, 
uch in feiner jegigen Geftalt, 90 Fuß lang, 38 Fuß breit aus 
Feld gehauen, durch Eolonaden in 3 Schiffe gethe ilt, mit einem 
Halbfreis am Ende, gleidy einer alten Bafllica, imnıer eine fchöne 
hriftlihe Kirche abgeben. Durch einen hoben Porticus tritt 
nan in die Grotte ein, der in der Fronte etwas zur finfen Seite 
inen erhabenen abgelöften octogonalen Pfeiler (19 Fuß hoch, 
8 F. in Umfang, nach J. Forbes) zeigt, auf dein als Capital 
rei Löwen gelagert find, mit ihren Rücken gegeneinander gekehrt. 
An der öftlichen Seite des Porticus ift die Coloſſ alſtatuͤe Bud⸗ 
has mit den erhobenen Händen in fegnender E:tellung. Das 
Innere der Tempelgrotte feheint zur Portugieſenzeit als Kirche 
jedient und durchbrochene Fenfter erhalten zu haben. Character 
ftifch für den Buddhacultus ift in der Mitte ders Halbfreifes, 
ser den Tempel fehließt, der Dhagoba, jener mufteriöfe Pfeiler, 
von B. Heber wol irrig für das Symbol des Lingam hält, da 
hm die wahre Bedeutung 7) des Dhagoba ded Buddha— 
:ultus (f. 06. S. 224, 237, 240, 252 u. a. O.) noch unbelannt 
war. Webrigens ift die Lebereinftimmung diefes Hauptmonumens 
ted und feines Qempelgewölbes, hier in Kennery, mit dem in 
Sarli (vergl. 06. S. 829) für die Geſchichte diefer Architectur fehe 
lehrreich. Schwerlich wird man jener Meinung beipflichten koͤn⸗ 
nen, diefen Bau für jünger zu halten, als den auf Elephanta. 
Aber gewiß find noch viele genauere Beobachtungen über die Ats 
thitectur und Sculpturmonumente Indiens überhanpt, fo wie vers 
gleichende Unterfuchungen der unentzifferten Schriftzjüge an den 
Pfeilern von Kennery, wie an allen übrigen Monumenten noths 
wendig, ehe man zu einem Endurtheile über das Alter derfelben 
gelangen kann. 





) W. von Humboldt, über die Kawi Sprache auf ber Inſel Java. 
Berlin 1836. 4 8 1. ©. 150-168. — 
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Sechſter Abſchnitt. 
VordereIndien. 


Das Stromſyſtem des Ganges. 


6. 114. 
ueberfidhe 


Ganges and Indus find die beiden mächtigften Waller 
ſteine Borderindiens, deren große Maturform im ihrem zw 
fammenhange mit den Umgebungen, in denen wir nun ſchon bis 
reichend orientirt find, uns zulegt zur Betrachtung übrig Het, 
weil ihre bebendige Ader den Brennpunct des Bölfen 
lebens bilder, in dem fich alle an ihren Peripherien font nu 
gerfireute Natur- und Völkerthätigkeit fammelt, durch den Ein 
fluß einer höhern Eivilifation, Culture und der politifchen Jatr 
eſſen, die fich jedesmal innerhalb der zu Anjiedelungen geiy 
neten Shalbildungen großer Stromfpfteme frübzeitiger, um 
fangsreicher und dauernder zu entfalten fcbeinen, 6 ja 
den größten Eulminationsftufen menfchlicher Grfellihet 


ten hinauf, als in den andern Arten der großen Naturtupen, 2 
welche die Erdoberfläche vertheilt ward; daher wir jene ſchon Mb 


herhin deshalb eigenthümliche Organe des Erdballs gemana 
haben, melde dad Geſammtvoͤlkerleben und den dar’ 
delsverkehr überall auf dem Erdrund vorzugsmeife zu ermeb 
Een pflegen (f. Alien Bd. I. Einleitung ©. 61). 

Aus der Leberficht, die wir der Befchreibung Bordrr 
Indiens vorangehen ließen, find die allgemeinen geegtt 
phifhen Umriffe beider Stromſyſteme, ihre Größen, iM 

Characteriftik bekannt (f. Afien Bd. IV. 1. ©. 45) 
fo wie aus unfern Wanderungen durch die Hochketten ni Dr | 
malapafyftemes und ihrer Worberge, fo wie in die ebenern Br 
ftufen auf das genauefte die Quellgebiete beider Ctrme 








| 


4 








Keime fo weit ermittelt find, als die Forſchung bis dahin wi 
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rungen if. Sowol das Rand des obern Induslaufes mit 
em Satadru, bis zue Ebene des Pendjab (f. Afien Bd. II. ©. 
92-842), als das Land des obern Ganges mit allen feinen 
Ördlichen Zuftrömen bis zu den Gränzebenen von Delhi, Bahar 
nd Bengal (f. Afien Bd. I. S. 843 — 1060), desgleichen auch 
fies, was fih zur Zeit Über den zweiten Hauptarm, den 
fanpu Tuͤbets und den Brahmaputra Afams, fagen läßt 
Tibet und Afam, Hpdrographie, f. Afien Bd. IH. S. 218-399, 
46— 751, IV. 1. ©. 264, 345 — 348). 

Die verfehiedenartige räumlihe Stellung der beis 
en großen Stromfpfteme Indus und Ganges giebt ihnen 
ben fo, wie die innere Conftructionsverfchiedenheit ihrer Formen 
nd phnfifalifchen Entwicklungen, eine ganz verfhiedenartige 
Bedeutung für den Erbdtheil, dem fie angehören, und für das 
Beltieben feiner Bewohner. Denn wenn das Indusſyſtem 
nit feinen Umgebungen recht eigentlih der Scheideftrom zwis 
chen dem Afiatifhen Drient und Dccident genannt wers 
en muß, wie dies allein fchon aus den climatifchen erhält 
iffen, da der Indus faft ganz außerhalb der Region der 
ınfhwellenden Monfune, dem trodnen Vorderafien fchon 
nähert liegt (f. oben ©. 944, 1008), und chen fo aus den his 
torifchen Unterfuchungen, wie über die Macedonifche Periode 
inter Alerander M. und aller folgenden Zeiten deutlich hervorgeht 
f. Afien Bd. IV.1. ©.444—480), fo bildet dagegen das Gans 
jesfpftem recht eigentlich die hiftorifche Mitte der Indi— 
ben Welt, fey es der monfunreichen, ſchwuͤlen Tropennatur, 
vie des brahmaniſch geftalteten Voͤlkerlebens, wie dies, abgefehen 
son der Gegenwart, auch ſchon unfer Eurzer Ueberblick über die 
ılte Geographie der Sangeslandfchaften in jeder Ba 
iehung zeigt (f. Aften IV. 1. ©. 494-512). Beide Stroms 
ſyſteme haben aber denfelben Werth in Beziehung auf das 
Sanze feit Ältefter Zeit und immerfort bis auf die Gegenwart 
sehauptet, und dies giebt uns die Weifung, während wir mit dem 
Indus, als dem Gebiete des Leberganges nach Wefts 
afien, unfere nächften Unterfuchungen Vorderaſiens im zukünftigen 
ritten Buche eröffnen, diefen gegenwärtigen über Oſtaſien mit 
ver und noch übriggebliebenen Gefammtbetrachtung des Ganges⸗ 
pftems zur vollendeteren Unterfuchung Hinterafiens zu  befchlies 
ben. Da wir bier an vieles ſchon früher gefagte nur zu erins 
nern, und vieles allgemeiner bekannte nurzu berühren haben, was 
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zur Gefammtbetrachtung gehört, fo fehreiten mir ſogleich m a 
Mitte der Erſcheinungen felbft ein, auf deren Gebiete and ka 
gegen frühere Zeit fo manches neue lebrreiche Factum uni) 
manche fchärfere Beobachtung und Unterſuchung von allen 2 
ten her uns entgegentritt. 
Der Ganges, von den ſchneereichen Himalanas Höben Bi | 
zum Eintritt durch das hochgefeierte- Thor von Hurbmar | 
Afien Br. U. ©. 497, 909), und fein Parallelftrem, dr Yu 
muna, welcher bei Faizabad fund dem Padſcha Bu 
(cf. Afien Bd. II. &. 843-908) das Himalaya » Gebirge verkt, 
beide gehören bis dahin, durch Sirmore und Ghbermil 
auf Strecken von 30 und 25 geogr. Meilen zuruͤckgelegten Er 
ges, als wildefle Gebirgöftröme, mehr mit Sturz als Gefälle, jmi 
ſchen Felshöhen and Felsfpalten, dem obern Laufe des Gin 
gesfuftems an. Nun erſt treten fie beide, bei einem ablels 
ten Niveau ihres beruhigteren Waflerfpiegels von etwa 100074 
über der Meeresfläche, in die weiten Ebenen ber Delhi— 
Provinz oder ihres Mittellaufes ein. Beide unter ſich fef 
parallele Stromläufe, im gegenfeitigen Abftande von 15 
bis 16 geogr. Meilen, fließen erſt füdmwärts, wenden fid kat 
aber immer mehe oftwärts, der allgemeinen Senkung de 
Bodens gegen den Bengalifchen Golf folgend, bis fie bei Alla 
abad in dem berühmten großen Stromvereine (Dir 
Prayaga, f. ob. ©. 725 und Afien Bd. II. ©. 914) jahm 
menfließen, und von da an nur den einen Hanptitrem Mi 
Ganges bilden. Der Ganges hat von feiner Quele a Ib 
tahabad an 130 (die Länge der Weichfel), der Yamuna a | 
455 geogr. Meilen (die Länge des Rheins) durchlaufen; nis 
lich der erftere von Hurdiwar an 100, der zweite von Faije 
bad an, mit etwas größern Ummegen, 130 geogr, Meilen, un 
die zwifchen beiden liegende Landzunge, das imdifche berühmt 
Mefopotamien, oder das bei den Hindus fogenannte Dash 
d. i. das heilig gehaltene Zweifteromland, nimmt ci 
bedeutenden Kaum jener Flächen ein. Hier und im weiten 
laufe gegen Oſten durchzieht der Ganges recht eigentlich di RM 
der Acht Indiſchen Völker und Herrfchaften, wo, fo weit fin 18 
fangreihes Stromgebiet ſich ausdehnt, Brabmanenicht 
und Cafteneintheilung herrſchend waren, fo weit die & 
fehichte zurücgeht, und man braucht nur die Namen der 00 
fchaften innerhalb des Doab und zu beiden Seiten der fat 
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ımennen, um an Kauptmomente indifcher Mythen, Hiftorien 
nd Givilifationen der verfchiedenften Zeiten, die von hier, dem 
Srafierlande, ausgingen (f. Afien IV. 1. &.496—512, 529—548), 
ı erinnern: Seheranpur, Paniput, Delhi, Mathura, 
'gra, Etaweh, Kalpiam Yamuna abwärts, und Hurds ' 
ar, Haftinapur, Shajehanpur, Futteghur, Kanodge, 
aunpur, Manikpur, Kurrah u. a. m. bis Allahabad 
m Ganges; und YamunasDBereine, 

‚Zu diefem Yamuna ergießen fi) von der Südfeite alle 
roßen Ströme aus Mewar, Malma und Bundelfhund als 
echte Zufläffe: der CHumbul, Sind, Betwa, Sonar, 
ten, Tonſe (leßterer unmittelbar unter Allahabad fchon zum 
zanges), die wir in obigem als Plateauflüffe Malwas und 
ls durchbrechen de Flüfe Haromtis und Bundelfhunds 
ebft ihren Stromgebieten vollftändig Eennen lernten (ſ. ob. S. 741, 
49, 806-815, 822, 835 ı0.), davon die bedeutenderen etwa ſich 
it der Größe der europäifchen Elbe oder der Ahone vergleis 
yon laffen, während die linken Sangeszuflüffe, die aus 
en fehneereichen Himalayaketten herabflommen und den ganzen 
Rittellauf des Ganges bereichern, in Fülle und Länge eher den 
theins oder Weichfels Strömen beisuzählen find: der 
tamganga und Kofila von Almoraz der große Kali oder 
seftlihe Goggra (f. Afien U. ©. 1027 u.f.) aus Kemaun; 
er Gumty aus Rohilcund von Pilibhit (f. Alien II. &. 527), 
nLuknow und Sultanpur vorüber unterhalb Benares zum 
Banges fallend; dann der große oder oͤſtliche Goggra, vom 
aklakot⸗-Paſſe (f. Alien II. &. 527, 546, 1027, Bd. III. &.22) 
tab, an Dude vorüber zum Ganges fallend, oberhalb Patna, 
ben da, wo ihm gegenüber der Sone aus Bundelfhund und 
Imerfuntuf (f. ob. ©. 480, 570, 830) die Yage des antiken Pas 
aliputra genau bezeichnet (ſ. Afien IV. 1. ©. 508). Im Dften 
es Soggra folgt der große Strom aus Nepals Schneegebirgen, 
er Ghandati Ganga (f. Afien III. S. 56, 77), der im 
Rorden von Patna einmündet, und weiter oftwärts,der Bags 
nati, der bei Monghir, der Strom von Ratmandu, ber 
Ban Kofi, der bei Boglipur (ebend. II. ©. 81) zum Gans 
es mündet, und zulegt der Mahanada und Tifta aus Sir 
m (f. Aſien III. ©. 80), die beide ſchon unterhalb Rajamahal 
nd Murfchadabad im niedern Deltaboden zum Ganges fallen. 
In diefe reiht fih im Often, vom Nordoſten kommend, der große 
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Afam » Strom, der Brahmaputra an, deſſen oberes noch is 
pothetifches hudrographifches Syſtem uns aus den frühern Unten 
fuchungen über Tübet und Afam hinreichend befannt if. Ta 
Yamuna hat, wie wir oben fahen, an 155 geogr. Meilen Sänz, 
der Zufluß des Goggra an 112, der Gandaki 85, der Sum 
£ofi 72, der Chumbul,98, der Sone 94 n.f.w.; der drab 
maputra, den fchon J. Rennell die Zwillingsichweker 
(Twin Sister) I) de8 Ganges nennt, den wir den Z mwilling% 
bruder des großen Ganges-Doppelſyſtems genannt 
haben (f. Afien Bd. I. Einleit. ©. 60, vergl. II. S. 4235 —R), 
ift jenem nicht nur an Größe gleih, fondern er übertrifft ih 
noch etwas an Länge des Laufes, wenigftens 325 geogr. Mr 
fen, wenn mir nach obigen (f. Alien II. ©. 341 u. f.) ſeinen 
obern Lauf in Tübet bis zum Eintritt in Aſam 200 geoar. Meis 
len Weas rechnen, feinen mittleren Lauf durb Alam 75 
geogr. Meilen, und von dem Austritt aus dem Afamthale um 
dem Berglande bei Goalpare feinen unteren Lauf durch du 
Indusdelta bi zum Dcean 50 geogr. Meilen. 

Schen wir den mittleren Lauf des Ganges, von fr 
nem Austritt bei Hurdwar aus dem Hochgebirge, auf der Pu 
teauftufe von Delbi und Bahar, erft da vollendet an, me a 
an Benares, Ghazipur, Dynagepur und Patna {nat 
dem alten Pataliputra), Monghir, durch den Sickneulli 
oder Sicriguli (richtiger Sancriguli?), d. b. der Ens— 
paß, die Gränze zwifhen Bahar und BengaD, Boalis 
pur bis Rajamahal die legten niedern Zuge und pitier 
resken Vorgebirge der Sandfteinfetten und Granitflips 
pen durchbrochen hat (f. ob. ©. 357, 830), fo ift dieſer nad ci 
ner Strecke von etwa 211 geogr. Meilen zurückgelegt, und & 
bleiben für feinen fogleich mit unzähligen Bifurcationen bw 
ginnenden untern Lauf durch das Niederland Benga— 
lens ihm doch noch 76 geogr. Meilen zu durchwandern übrig, 
ehe er das Meer im Bengalifchen Golfe erreichen fann, wert 
man auch nicht alle die Serpentinen, welche er in feinem Dels 
taboden bilden muß, ehe er dahin gelangt, mit in Anfchlag zw 
bringen vermag. Legen wir diefe nach den beften Karten gemou 
nenen überfichtlihen Meflungen zum Grunde, fo ergiebt ſich de 





») J. Rennell Mem. in Acc. of the Ganges and Burrempooter Ri 
vers. 3. Edit. p. 336 *) W, Hamilton Descr, Vol I. p. Zi. 
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Bangeslauf. in Summa auf etwas länger als die frühere Ans 
abe, nämlich anf etwa. 320 geogr. Meilen, die des Brahmas 
yutra auf faft gleiche Länge 325, und das Areal des von bei 
sen Zwolllingsftrömen bewäflerten Stromgebietes nimmt ftatt 
ener 20,000 wenigftens einen Raum von 30,000 bis 35,000 
jeogr. Duadratmeilen ein. Der directe Abftand der Sans 
yesquelle von der Muͤndung beträgt etwa nur 2 feiner gans 
en Stromentwidlung, die alfo 3 Krümmungen ausmacht, 
voraus fih, wie aus. der großen Zahl mächtiger Zufteöme (faft 
in volles Dugend dem Rhein und der Rhone gleicher Gewaͤſſer; 
venigftens Feines geringer als die Themfe, fagt J. Kennel). 
er hydrographiſche Reichthum diefes Doppelfyftems 
rgiebt, welches den grandiofeften und einflußreichften auf dem 
janzen Erdball znzuzählen feyn wird. Der BengalifheGolf, 
n den es ſich in der außerordentlichen Breite vom Hoogly im 
Weſt bis zum Megna im Oft, zwifchen 88 bis 91° O.L. v. Gr., 

n einer Ausdehnung fiinee Sunderbund (Taufend Muͤn— 
sungen) bon etwa 50 geogr. Meilen ergießt, iſt als feine im— 
ner mehr fich erweiternde Fortfegung zwifchen den peninfularen 
Stiederungen Dekans und Arakans mit Malada zu betrachten. 


Erläuterung 1. 
Der mittlere Lauf ded Ganges und Yamuna mit dem Duab, 
von Hurdwar und Seheranpur bis Alahabad. Naturs 
verhältniffe, Gapitalen, Nejidenzen. 


Das obere Duabvon Seheranpurz abfolute Er— 
bebung und Gefälle des Gangeslaufes; Bodens 
befbaffenbeit. 


Rom Dwara (d. i. dem Thore) des Hara oder Mahas 
eva (d. i. des Wifchnu), d. i. von Haridwara oder Hurd— 
var an, wo der Ganges mit den lesten Felsklippen feine Nas 
ur als Gebirgeftrom verliert, bewäflert er, nachdem er nur einen 
chmalen Gürtel der mit Sumpfwäldern und Yungles bedeckten 
Zone des Tariyani, mit der Fiebertuft und Kropfbils 
yung, durchfest hat (f. Afien II. S. 482, 537, 847—849, 913), 
sie weiten fruchtbaren Ebenen des obern Duab von Sches 
ranpur (f. Alien II. ©. 537), das in 950 Fuß Par. Mee— 
teshöhe fid) gegen Weſt bie . . ausbreitet; ex fcheis 

Ritter Erdkunde VI. Aaaa 
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det diefe Ebene ab von Rohilfunds Fluren, die ſich auf ib | 

ner Ofts und Südoftfeite über den Nam Ganga bis zum | 
großen Goggra nah Ranpur, Shahjchanpur, Lucknow am. 
dehnen. Gegen den Suͤden ſenkt ſich diefes obere zum mitt 
leren Duab ganz allmählig hinab, gegen Delhi, Agra m 
Futteghur, die letztern beide in gleihem Paraflel liegen, um 
noch weiter fhdwärts bis Kalpi am Yamuna und Camm 
pur am Ganges, wo diefer Strom nun regelmäßig feine Schif: 
barfeit gewinnt, die jedoch auch ſchon bei hohem Waller meitr 
nordwärts von Shahjehanpur an beginnen fann. Die fanfte 
Senkung diefes Duab, deſſen mittlere abfolute Höhe man mi 
gefagt etwa zu 1000 Fuß annehmen fann, ergiebt ſich ans eins 
gen Daten der neuerlich dafelbft gemachten Barometermeifungen, 
die zwar bei aller dabei angewandten Sorgfalt noch mande Bo 
richtigungen zulaffen werden, aber doch für allgemeine Beutthei 
(ung der dortigen Bodenverhältnijle hinreichend und Ichrreich find. 
Scheranpur, nah Hodgfon ?) oder vielmehr Bil 
ville die Hauptftation, nur anderthalb Engl. Miles im SL, 
son da (29° 57’ N.Br., 77° 32° D.8, v. Gr.), liegt = 1 Faf 
Par. über d.M. Seheranpur, der botanifche Gartın, 
welcher an diefer Station angelegt ward, liegt nach Rodles 
Beftimmung *) 1000 Fuß üb. d. Meere, die Ebene um Deibi 
nach demfelben — 800 Fuß. Kankhal, nah Hodg ſon uatır 
29 55 N.Br., 78° 07° D.2. v. Gr., eine große, ſchoͤne Stadt, 
nur eine Stunde im S. S. W. von Hurdwar, eine der feum 
dairen Stationen des Surven, liegt = 968 F. üb. d. M. Ca— 
fipur, viel weiter im S.O., inXohilfund, zwifchen dem Now 
ganga und Kofila, doch noch etwas nördlich des Parallels von 
Delhi, obwol noch dicht am Suͤdfuß des Himalayazuges, ift hen 
bis auf — 610 Fuß gefunfen (f. Alten Bd. IL. ©. 5277). Das 
Gefälle des Yamuna von Delhi bi Agra ift unbekannt, 
aber diefe Capitale wird wol in ähnlicher abfoluter Höhe über dem 
Meere liegen, wie das mit ihr faft unter gleichem Paralld am 
Gangesufer liegende Futteghur, das, nah J. Prinfer 
Meflung 5), = 465 5. Par. über dem Golf von Bengalen ling, 
2) Hodgson Longitud. and Elevations and Stations in the Survey ia 
Asiat. Research. T. XIV, p. 32.  *) J. Forbes Royle Super- 
intendent of the Botan. Garden at Seheranpore Natural Hist. and 
Flora uf tie Himalayan Mountain. Lond. 1833. Fol. P.T. p 26. 
- &) Jam. Prinsep Meteorological Journal of Benares in Asiatie. Re- 

scarches Calc, T. XY. App. Ill. p. VII. 
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Bon da, über Kanodje abwärts, bis Camnpur, an der Oftfeite 
‚es Duab, hat der Ganges etwas über 100 Fuß Gefälle; die 
Ztation Cawnpur liegt nur = 360 F. P. üb. d, M., mit 
he in ähnlicher Höhe mag Kalpi (ſ. ob. &.835) an dem Süd» 
veftufer des Duab liegen, das bier fhon in einen fehr fpigen 
Triangel zufammengeengt erfcheint. Bis zu feiner Spige, bei 
Yllahabad, ſenkt es fih wol faum um 100 Fuß. tiefer hinab, 
senn weit unterhalb derfelden, über Mirzapur, liegt Benares, 
ie Gapitale von Bahar, ebenfalls nah J. Prinfeps Mefluns 
in nur nody — 231 Fuß P. über dem Spiegel des Golfs von 
Bengalen. Hieraus ergiebt fich bie allgemein fanfte Sens 
ung des Bodens der Gangesebene, die vom Fuß der 
dimalayakette bei Hurdwar, längs dein ganzen Duab bis Bes 
ares, nur 737 Fuß beträgt, und zu beiden Seiten in den uns 
ıbfehbaren Ebenen fih gleihermaßen ausbreitet. Die 
Natur diefer gleichartigen, ungemein bebauten, aber faft als Hos 
isontalboden für das Auge im coloffalften Maaßſtabe aus 
‚ebreiteten Ebenen, haben wir ſchon oben durch die Schiwies 
igfeiten Eennen lernen, welche fie bei der Errichtung der Signals 
uncte und Triangelftationen zur Meridianmeffung in neuefter 
zeit darboten (f. 06. ©. 447— 448). 

Die erften Hügel, welche diefe Ebene gegen S. W. begräns 
en und unftreitig die Urfache find, daß der Yamuna und Gans 
es, ftatt ihrem Südlaufe zum nächften Andifch: Perfifchen Meere 
u folgen, gegen Dften zum Bengalifchen abweichen, erheben fich 
8 DQuarzfelfend am rechten Yamunaslifer, eben wo 
Delhi, die alte Capitale, auf und aus dem Material ihrer Hös 
en erbaut if. Der Quarz durchfichtig, durchfcheinend, grau, 
elb, voth oder braun, gefchichtet gegen S. W., in Winkeln von 
5° gegen den Horizont fallend, in cubiſche Maſſen zerfpaltend, 
aͤhert fich hie und da mehr der Natur des Duarzfandfteine, und 
Aufig ift Sand auch in demfelben verbreitet, mit ihm überzogen, 
8 ift die legte nördliche Spur der aus den Mewar/- und 
(cavallis Ketten bis hieher fo merkwürdig vorherrfchenden 
Yuarzmaffen, die andern Iheilen der Erdrinde im allgemeis 
en fo fremd find (f. oben ©, 874, 877, 879, 889). Slimmer; 





*) Jam. B. Fraser Description accompanying a Collection of Spe- 
cimens etc, on a Journey from Delhi to Bombay in Transact, of 
the’ Geolog. Soc. sec. Ser, 1822, 4. Vol. 1. p. 143, 
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reichthum If in Menge, oft Neſterweis in dieſem Ceftin ms 
theilt, aber nicht inniger damit nemengt, fo wenig mie cin cu) 
ficher Uebergang ſich aus diefem Quarz in den gemeinen Can 
ſtein machweifen Täßt, obwol diefer mit feinem jertrimmees 
Korn weit umd breit die anliegenden Ebenen, zumal auf Kr 
feite des Duab, durch Huryana, Bikanir und Sind, mit ie 
deft. Die ältern Bauwerke in und um Delhi find fat ins’ 
fammt aus dieſem ungemein danerhaften Quatzoeſten m 
und viele Hindupfeiler, welche erft durch Zerſtoͤrung älter Ser 
tempel, nahe ihrem jesigen Ruinenhaufen, entſtanden je I 
ſcheinen (f. Aften IV.1. ©. 568), aus denen wiederum zum IM 


die mohammedanifchen Bauwerke errichtet find, welche de e 


ruze⸗Saͤule oder den berühmten Kutub Minar (ED 
umgeben, beftehen aus demfelben Material, Diefe Auatzeha h 
Delhi und ihre Verzweigungen, im S. W. davon ju Kemattı 
weftwärts nah Huryana, füdwärts nad Memet, hl 
wutty und Bikanir (f. ob. S. 727), fehen wir als die mihlkt 
hydrographiſchen Scheidepuncte zwiſchen Gangen 
Ind usgebiet an, da ſelbſt die verſchwindenden Ent 
weſtwaͤrts von da, wie z. B. der Caggar und andere gem 
allerdings fchon eine gewiffe Tendenz zeigen, dem Imeien M 
zu nähern, das fie vielleicht einft zu einer gewiſſen zeit mi 
erreichten (f. 06. ©. 989). 


2. Die Rewarri⸗Station auf der hodrogtephiſce 

Weftgränge des’ Gangesgebietes, Boden, Elia 
und Begetation. 

Die Station Remwarri?), eine gute Tagereife in ES 

von Delhi, wo ein britiſches Cantonnement zut 3 
dortiger Rajputenſtaaten angelegt ward, das mann 
aufhob 8), gewinnt durch diefe Stellung am der dortigen 
gränze des Gangesgebietes ein höheres geogtaphiſces 


terefie. Nach Dr. Govans Barometer-Beobachtaczeu 


(1824), denen er jedoch ſelbſt Feine abſolute Richtiglet 
fondern fie nur ald Annäherung zur Wahrheit angefeben 





) Dr. G. Govan on the Natural History and Phil Ge 
of the Districts etc, betw. Jumna and Sotluj in — 
Journ. of Science, Jan. 1825, Nr. Hl. p. 27. ’) Im. Pit 
on Public Health in India in Transact, of the Medic, nl 
Soo, of Calcutta, ib. 1826. Vol. III. p. 329. 
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wollte, liegt Newarri auf einer fandigen, därren Plaine, zwi⸗ 
ichen 800 bis 900 Fuß üb. d. M., aber, wie Ludiana am Sed—⸗ 
ledgſch, in einer jder gefundeften Sagen Indiens, frei von allen 
verderblichen Miasmaten und Ficbererzeugung. Dr. Govans 
Anficht nach breitet fich zwifcben diefer Plaine und der Miederung 
des Kun von Kutch Feine Erhöhung aus, welche dem einfligen 
Findringen des Meeresftandes bis in diefe Gegenden um Dekan 
in eine Inſel zu verwandeln, hätte als Hinderniß entgegentreten 
fönnen. Die Hügel bei Rewarri, beobachtete Dr. GSovan?), 
beftchen aus graublauem, fehr zerreiblichen Ihonfchiefer, der eis 
nem Glimmerſchiefer aufzuliegen fcheint, die aber beide von mäch- 
tigen, oft ungemein gewundenen Duarzlagern durchfegt wer 
den. Ihre höchiten Züge erheben ſich hier 900 bis 1000 Fuß 
über der allgemeinen Plaine; an fie reihen fich die ‘Berge von 
Shekawutty und Bikanir (f. ob. S. 935, 991) an. Bei drum 
nengrabungen gelang es, in dem neu angelegten Cantonne- 
ment, nur am ein paar Stellen und nicht ohne große Mühe, ein 
von Salz freies, füßes Waller erft bei 50 Fuß unter der Dbers 
fiäche zu erteufen. Die erften 8 Fuß bededt ein vegetabiler 
Schlammboden, dann folgt ein Alluvialboden mit den Kalkcons 
cretionen des Konkar, die dur ganz Indien (ſ. ob. ©. 282, 
854 u. a. O.) verbreitet find. Dann eine 26 Fuß mächtige Schicht 
von demfelben Konkar mit fehr Falkhaltigem Ihongemenge, und 
darunter erft eine 9 Fuß flarke, hellgelblich graue Ihonfchicht, die 
Feuchte hält, in welcher fich füge Wafler ſammeln. Der tiefe, 
fchlammige Allusialboden mit Salzreichthum, mit Sand und 0% 
ganifchen Reſten aus früherer Meeresbildung, ‚die haufig in die 
zerreiblichen, ifolirten Kaltfteinmaffen eingewicelt, durch den ganz 
jen, großen Wuͤſtenſtrich verbreitet liegen, verdienten nach Dr. 
Govan allerdings wol noch genauerer Unterfuchung. Ihm ſchien 
dieſe Gegend derjenigen der bekannten Natron⸗Seen, welche Ans 
dreoffy in Aegypten entdeckt hat (ſ. Afrika 2te Aufl. ©. 860), 
in jeder Hinficht fehr nahe verwandt zu feyn ; felbft die analogen 
Formen der Gewaͤchſe in beiden Nils und Gangesebenen fielen 
ihm, wie die Analogie ihrer geognoftifchen Beichaffenheiten, auf; 
im Thal der Natron-Seen: Asclepias gigantea und Rlıamnus 
Iotus, eben fo wie auf Rewarris Boden: Asclepias syriaca und 
Ziziphus jujuba, deren Frucht wie Die Rhamnus s Fotosheere zu 


— — — — 


2) Dr, Goran I. c. p. 29. 
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Brod verbacken wird. Aus der Plaine von Memarri fen 
fih noch zur Negenzeit alle fließend werdenden Flüſſe nord 
wärts gegen den Yamuna hin, den fie aber zu ſchwach mit: 
erreichen und fi im Sande verlieren. 

Die heißen Winde hat man hier aus der erften Ham; 
im April, Mai und einen Theil des Juni mweben fie in da 
Regel von W. oder N. oder von SW. ber; dann dort Alt 
ans, zerplagt und zerfpaltet; dann find alle Körper der Ihm 
im hohen Grade electrifch, was zur Erhaltung ihres Organk 
mus beitragen mag. Feuersbrüänfte find dann ganz alız 
meine Erfcheinungen. Furchtbar find die Wirbelminde, ie 
dann öÖfter im Weft aus den Sandwuͤſten auffteigen, und dx 
Nordweſtſtuͤrme, die mit dunfelrothem Himmel die Erde von 
daher bedrohen. Die heißen Winde wehen oft auch die ganzen 
Mächte dur und werden dann unerträglich. Mit dem Inr 
fang der Regenzeit ift die Napidität, mit melder id 
dann fogleich die nackte Fläche in ihr neu.8 Grün Eleidet, be 
wundernswuͤrdig. Die meiften Hügel find bier nackt, der Bar 
wuchs hat fein natürliches Gedeiben, nur Baumpflanzansn 
findet man an den Gräbern mohammedanifher Sancti oder 
Hindusogis. Krüpplide Mimofen (Mim.arabica, sirissa, far- 
nesina, catechu), der Eetternde Capernſſtra uch (Capparis he- 
teroclita), die Justicia, Barleria prionitis, Aeschynomene grand- 
flora, Nauclea, Melia, Butea frondosa, Clerodendroa phlomei- 
des, Mimusops, Cassia fistula und einige andere find hie und du 
zu ſehen. Die gemeinften Büfche find Capparis aphylla, Garde 
nia dumetorum und verfehiedene Species von Zyzyphus, Indigo- 
fera, eine einzige Species Spartium, die fih bis hieher nah Ins 
dien veriret hat. Zu den herrlich duftenden Gemwächfen, die in 
der Regenzeit allgemein verbreitet find, gehören vorzüglich Ascke 
piasarten und Pergularia odoratissima. 


8. Characteriftif von Delhis Elima und Begetation, 


Geeht man oftmärts von Rewarri, deilen Trocken ; Elima 
nur als eine Fortfegung desjenigen von Bikanir und Jeſſulmer ſich 
zeigt, zum Yamunaufer nah Delhi, fo hat diefes zwar di 
was gemilderte aber doch noch ganz analoge Erfiheinungen, 





10) Dr. Govan I, c. pı 80. 
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über melche wir durh J. Royles trefflihe Beobachtungen 1) 
daſelbſt Fürzfich erft neue Auffchläffe erhalten haben. Der Boden 
von Delhi, 800 Fuß über dem Meere gelegen, ift duͤrre, voll 
Salzefflorescenzen, die Brunnen brafifh. Der nadte Boden abs 
forbirt fehe viel Sonnenftrablen und erhöht dadurch feine Tem; 
peratur ungemein und die Dürre der heißen Jahreszeit, die 
fibon Fr. Bernier 1?) meifterhaft gefchildert hat. Das Land 
ift aber ganz offen, dem Windftrih vom Meere und den Falten 
Bergwinden des füdlichen Afghaniſtan umd Kelat ausgefegt; das 
ber find bier, wie in dem benachbarten Rajaſthan, die Winter 
älter ald man der fubtropifchen Breite nad) erwarten möchte (f. 

ob. ©. 1007, 988, 928). Hier ift alſo ein Clima großer Er: 
treme, in Hitze und Kälte; daher der Flora um Delhi 5. 2. 

die Guttiferae, Anonaceae und Strychneae fehlen, die der Hiße 
und der Feuchtigkeit bedürfen, die Kälte aber fliehen, und mehr 
dem Süden und Dften Indiens angehören. Doc ift das Chi—⸗ 
ma von Delphi im Allgemeinen nicht unvortheilhaft; jenes Mis 
nimum von Kälte, was dort fich zeigt, ift doch niemals anhals 
tend; daher viele minder empfindliche Gemwächfe des füdlichen In— 
diens, als jene genannten, daſelbſt doch gedeihen, die weiter nords 
wärts, im obern Duab, den Himalayaküften ſchon mehr ges 
nähert, wie 3. B. um Seheranpur, nicht. mehr wachfen. "Ale 
folche Gewaͤchſe führt F. Royle folgende auf: Ailanthus excelsa, 
Prosopis spieigera, Salvadora persica nebft Capparis aphylia, und 

als Geſbuͤſche verfchiedene Arten von Hibiscus, Grewia, Flaceur- 
tia; von Frautartigen Pflanzen: Anisochilus carnosus, Aerua ja- 
vanica und viele andere. Salsola-Arten bedecken bier ats Salzs 
pflanzen den Boden; Balanites aegyptiaca, Alhagi maurorum, 
Salvadora persica, und verfchiedene Species von Ethulia, Helio- 
tropium u. a., find merkwürdig, als über ganz Nordindien 
verbreitete Gewaͤchſe, welche diefes Gebiet mit Aegypten ge— 
meinfam hat. Andere Gewächfe, wie eine Species Picnomum 
und Kentrophylium, find merkwürdig, als Verbindungsglies 
der. mit der Flora des füdlichen Europa. Die meiften hier 
um Delhi von F. Royle genannten Pflanzen, bemerkt derfelbe, 
feyen aub Fohargong auf dem Vindhyan (f. ob. ©. 346, 850) 
und Mirzapur am Ganges (ſ. ob. 841), wie manchen Segen⸗ 


11) J. Forbes Royle Natural Hist, and Flora et. «.p.6, . 
12) Fr, Bernier Voy, ll, 323 etc. 
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den des füdlichen Defan gemeinfam. Wie fehr großen Einf 
aber auch im Gewächsreiche die Cultur ausrichte, bewerit 
Mople, beweife der Baum Xanthochyınus daleis, det nt & 
füdfichften Theile Indiens wachſe, und weiter nordwaͤns m ẽ⸗ | 
heranpur in der Himalayanaͤhe, nie mehr gedeibe, wel ehrt | 
den Königegärten zu Delhi uͤppig wuchere. Da fi a— 
ſchuͤtzt im Palafigarten, von andern Bäumen umgehen, m 
ftetö in dem Clima, das diefer zarten Senfitive unter in ba 
ferae fünftlich bereitet ift, bewaͤſſert und fo fehr gepflegt, —9— 
Wurzeln ſogar mit Mitch uͤbergoſſen werden, um ihn ju nik 
Eine eigene Wache beſchuͤtzt ihn, um feine föfllichen geide, ® 
fehr hoch gefchägt find, nicht zu verlieren. Zu den Eigen 
ten der Fauna von Del his Wuͤſtenſeite, gegen Hua # 
hört der König der Thiere, der Loͤwe, den wit ek 
früher anführten (f. ob. ©. 708); aufer-ihm find Nilzau 
Stachelſchweine, der Indiſche Igel, kurychwinn Br 
nis u. a. um Delhi gemein. 


4. Seheranpur Duab mach Boden, Clima, dt" 
tion, Flora und Fauna. 


Eest man im Parallel von Delhi über den Yamın 
das Duab, fo zeigt fich in diefem platten Mefopotamin 1 
eine große VBerfchiedenheit. Die rigide, dornigt BR 
vegetation der Weftfeite des Yamuna, die mir in irn # 
logen Erſcheinungen aud) ſchon auf dem Pindhpan: Gt 
ob. ©. 837) auf dem Darwars Plateau, in Maifeen (. 
IV. 1. ©.802) und anderwärts fennen lernten, verhmit # 
dem niedern Bufchwerf; der Baum wuchs mird fururiäftt 
unftreitig weil die Negenfülle, mie weiter im Güte, m 
Weſt gegen Oft zunimmt (f. ob. S. 1009), fo aub it ® 
mehr nördlichen, ebenen Gangeslande. Aber auch de guſt 
waͤſſerung nimmt zu, und der Boden mechfelt, At 
fel werden noch ftärfer gegen die Mitte des Duab über Vi 
rut, und nordmärts in dem oberen Duab, um Seheramm! 

Seheranpur (f. Afien Bd. I. S. 57) ii dur 
Station ald botanifche Gartenanlage 13) in Indien, aM M 
Himalaya, unter 30° N.Br., eben ſo intereflant HET. | 
phyſicaliſche Geographie, wie der botaniſche Gurten za | 


3) J. Forbes Royle Natural Hist. and Flora I. & Ba 


* 441 





Gangesſyſtem, mittler Lauf, SeheranpursGtation, 1113 


unter dem MWendefreife und die MPlantationen zu Angaras 
candy bei Tellicheren im tropifchen Süden, auf Malabar, unter 
12° M.Br. (f. Aien IV. 1. ©. 776). Seheranpur if treffs 
lich gelegen zur Beobachtung in der Plaine wie in dem benach- 
barten Gebirge, und als Lebergangsitation zur Acelimatifis 
rung der Gewaͤchſe, für die verfchiedenen Terraſſenhoͤhen und 
Plainen. Durch feine Lage treten in feinen Ilmgebungen groͤ— 
Gere Differenzen und fihnellere Succeffionen von 
Erfeheinungen, nah Höhen und Tiefen und Temperaturertremen 
hervor, die ihren Einfluß weithin auf die Mannichfaltigkeit der 
Maturproductionen der Gangesebenen verbreiten. Der Diftriet 
des Duab-Scheranpur ift ganz. eben, er hat nur geringe 
Ungleichheiten, er. wird nur von Bächen durchfihnitten, die vom 
Duab- Canal: zur Bewäfferung des Landes genährt werden. Der 
Boden iſt meift thonig, fandig, mit einer untern Schicht eines 
badfteinharten, tönenden Tchmlagers, was an den Boden 
von Bhutnair erinnert (f. ob. ©. 1001). An manchen Stellen 
ift hier Konkar in Maſſen eingelagert, die zumeilen groß genug 
zu Srabfteinen find. Meift dient der Konfar nur zu Bereitung 
eines groben Kalfes. Unter diefem Boden folgt eine Schicht 
Kleiner Kies, aus dem man die Brunnen hervorgräbt. Ein 
Theil diefes Bodens hebt fi) wol. um ein Geringes über den ans 
dern; er ift dann trodiner, die Brunnen darin gehen dann tiefer, 
Diefe trocdineren Höhen nennt man Khadir, dagegen. den: nies 
drigen Boden gegen die Mordberge, den Sewalick und dem Dehra 
Dun (f. ob. ©. 446) mehr genähert, der fehr feucht ift und oft 
uͤberſchwemmt, das Bangur⸗Land (identifch mit Tarai, Tas 
riyaniu. a, f. Alien Bd. IL ©. 44). 

Das Clhkima ift hier dem der Bangeslandfchaften im allge; 
meinen gleich, aber doch wieder durch die mehr nördliche Lage 
Seheranpurs modificirtz es genügt der Willenfchaft nicht 
mehr überall in der Climatik der Geographie, wie bisher, fich ‚mit 
allgemeinen Flosfeln zu behelfen. Man muß wie in die Spe— 
eialgefchichte fo in die Specialclimatit eindringen, um die Chas 
racteriftit und das Leben des verflachten, verallgemeinerten wicder 
zu gewinnen. Meichhaltiges Material liefert hierzu die Beobach— 
tung in den fonft für fo uniform gehaltenen Gangeschenen,; Se; 
heranpur ift hierdurch dem Botaniker claffiihe Beobach— 
tungsftation geworden: Die Kälte beginnt hier früher; 
fie hält hier länger an, nur ein furger Frühling folgt im 
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Februar und März, wenn nach den abgefallenen Blättern be 
junge Laub wieder fproßt, und die meiften Bäume in Blithe fo 
ben. Die Regen, fo dicht an der hemmenden Wollenwand I 
Himalaya fallen hier reichlich. Die Periode des Rarimus 
und Minimum der Temperatur (323° und 24° Rum, 
105° und 37° Fahrb.) im Zunmi und Januar, fiehen br m 
auseinander. Der Grad und die Dauer bi dem Bed! 
der Contrafte ift hinreichend um vielen annuellen Pine 
das Wachsthum zu geftatten, deren Gedeihen fonft mit ha bp 
zacter der übrigen Landesſlora unvereinbar feinen wirk. % 
gegen geftatten wiederum die große Hitze, umd ber Einfah N 
reihlichen periodifchen Regen, die Entwicklung de du 
aͤcht tropiſcher Gewaͤchſe, die eben fo fehr von IM 
tus jener, mehr den fühlen Europaͤiſchen Lüften angehürigm & 
wächfe, abweichen. Da aber die größte Hitze bie chen [9 
nig anhält wie die größte Kuͤhlung, nie zu erceffiner Kal m 
fo fönnen daher hier auch viele perennirende tropiich MI 
in freier Luft fehr wohl gedeihen. Die Seheranpur zit 
fieht daher recht characteriftifch auf der Nord Grin # 
Flora Norde⸗Indiens, wie auf der Säd;Grimt 
Flora Perſiens oder der fogenannten Drientalifgen,! 
it Vorder: Afiens. Ueber die Gränze hinaus foren 
Tropengewächfe daher nicht leicht, weder nah Weſt nad Per 
wo für fie, mit minderanhaltender Hige in der kühlen 

auch falte Regen und Gebirgönebel in den 7 
bunden find, die ihre zarte an eine ſchwuͤlere Atmoiiit — 
wohnte Organifation nicht mehr zu ertragen permödtt. ar 
ftchen wir hier auf der Graͤnze der Indiſchen Fructart- - 
Ananas in größter Fülle in Aracan, Dfehittageng 
1. ©. 251, 319, 419) und den untern Gangesproviii®, 
hier um Scheranpur nicht mehr; der duftende Pan 
(Pandan. adoratissimus) wird nur im Schuß anderet 
bleiben ; die delicate Papaya (Carica papaja) und ale FF 
zen des Euftard>Apfels (Anona squamosa) iM gern MO 
ſtens erfrieren hier fhon; der Pifang oder die Yanıı 
(Musa, f. Aften IV. 1. ©. 884) zu weiterer 
mit fhügenden Petiolen verfehen, kann hier noch beſſet J 
tern als ſelbſt de Mangobaum, den man bit 
umwicklung gegen die Kälte fchägen muß, wenn er üben 


anni 


feine fönen Fruchte zur Reife bringen fol (an I" 
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&.891). Die harte Agave dagegen läßt ſich in ihrer wucherns 
ben Tenacität durch die nördliche Breite hier in ihrer Vegetation 
noch feine Gränze feßen. Daß die nördlihfte Palmen- 
gränze Indiens, eben hier, der nordifchen Form der Nas 
delholzwaldung in ihrem füdlihften Nepräfentanten 
‘ver Pinus longifolia) begegnet, haben wir ſchon früher angezeigt 
(ſ. Afien IV. 1. S. 864). Bei diefer Verfümmerung des Gebies 
tes der Monocotyledonen, wächft dagegen hier das Reich der Dis 
otpledonen; die Baumvegetation befteht faft nur aus ihnen, 
die ihre Blätter in der Falten Jahreszeit faft fämmtlich verlieren, 
wie in dem fältern Morden. Die gemeinften Waldbäume 
iind hier noch viele der uns fehon aus den füdlichern Landfchafs 
en Defans befannten: Dalbergia sissu, Acacia arabica, serissa, 
arnesina; Cedrela tuna; Butea frondosa, Aegle marmelos, Fe- 
onia elephantum u. a., viele Species von Feigen, Maulbeerbäus 
nen Melia, Trophis, Bauhinia, Cordia, Gmelina, Premna u, a. m. 
Die gemeinften Buͤſche find die Species von Reben, Capern 
son Zizyphus, Carissa, Vitex negundo, Butleia nimda, Guilandina 
onduc, Crataeva religiosa.u. a, m. Us gemeine Kraͤu— 
er führt F. Royle auf, die Species von: Cassia, Hedysareae, 
Justicia, Barleria, viele Eucurbitaceen, Euphorbiaceen, Diftelarten, 
Sida, Cirsium, Chondrilla, Caesulia, Catula sternutatoria, Ocy- 
num, Leucas, Portulaca, Heliotropium, Aloe, Anthericum, Glo- 
riosa superba u. a. as Die Costus nepalensis ift die einzige dex 
Scitamineen, die hier in jeder Diftanz den Bergen ents 
chluͤpft, Zeuxina sulcata ift die einzige der Orchideen, die man 
inch in den ariden Plainen findet, und zwar in einer merkwuͤr⸗ 
sigen Ausbreitung von Seheranpur bis nad) Ceylon. Die Bams 
jusarten wachfen hier nicht mehr wild, fie werden nur im 
ultivirten Zuftande gefunden; andere Gramincen find: Sacha- 
um, Andropogon, Polypogon, Sporobolus, Eragrostis, Rottbael- 
ia, Anthistiria, und Species von Panicum, Paspalum, Elythro- 
horus. Die Wafferpflanzen find, wie überall, mit veralls 
jemeinertem Character, fo auch hier, mehr diefelben, welche dem 
ibrigen Indien gemeinfam find. . Dies zeigt ſich ſchon mit den 
Bewächfen welche nur in der Nähe der Waffer flehen: mit 
Herpestis monniera, Gratiola juncea, Hydrolea Zeylanica, Sphe- 
‚oelea Zeyl., Limnophila gratioloides, Jussiaea, repens, Marsilea 
uadrifolia; &pecies von Coix, Leersia, Sagittaria , Pontedera, 
Butomus u. a. Mit diefen kommen dicht am Rande der Fluͤſſe 
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gewöhnlich die Arten dee Tamarisfen, Rumex, Polrzonn 
u. a. vor, worauf nun die elgentlihen Waffergewädhfe x 
züglich folgende find: die prachtvolle Lo t o (Nelumbium speis- 
sum, f. 0b. ©. 636), Euryale ferox, Damasonium indieum, Trap 
bispinosa, verfchiedene Nymphaͤen, Utricularien, Potamogeren, 
Rohrkolben (Typha), Meerlinfen (Lemna), Vallisnerien u. o. m. 
Selbſt die befannten Curopäifchen Arten: Ranunculus scelerates 
und aquatilis, davon diefer leßtere nur in den nördlicen 
Provinzen, jener aber auch durch die Waller ganz Hin. 
doftans verbreitet ift, find merkwürdige Beweife der äguss 
lifirenden Eigenfhaft der mehr gleihförmig temperiries 
Waſſer auf die Uniformirung der Vegetation. Diefe aufarfühe 
ten Gewaͤchſe des obern Duab Seheranpur, find die perenniten: 
den, welche der Flora ihren landfchaftlihben Character 
geben, oder die in der Regenzeit hervortreten, und ihr dam 
mehr das tropifche Gewand geben. Aber in der Periode 
ber falten Jahreszeit, von November bis März, mem 
die Wärme entfchieden abnimmt, der Boden wie die Atmosphäre 
trocken werden, dann zeigen fich wieder andere Species, 
meift Einzelnwefen aus fälteren Breiten, von hoͤhern Standerten, 
oder Europäifche Senera, unter denen die Potentillen, Campam 
len, Arenarien, Spergula, Lithospermum, Tradescantia, Poa, des 
Auge des Europäers wegen ihrer heimathlihen Formen und &v 
innerungen erfreuen. Die einen find wirklich identifb mit 
denen mehr .nördlicyer Breiten (davon einige unſtreitig mit der 
Einführung von Cerealien verbreitet wurden); andere find feht 
fländig von den benachbarten Gebirgsböhen mit Winden, Wal 
fern, Vögeln, Heerden oder fonft herabgewandert, und haben ſich 
ohne Zuthun der Menfchen in diefen füdlichern Parallelen ange 
fiedelt. Hierher gehören die Europäifchen befannten: Malra n- 
tundifolia, Veronica hederaefolia, Fumana vaillanti, Anazalls 
eoerulea, Sonchus oleraceus, Antirrhin. orontium, Silene consi- 
dea, Saponaria vaccaria, Avena fatua, Lolium temuleutum, Ve- 
bena oflicinalis u. a. 

Aus diefen Thatfachen ergiebt ih, nach F. Nonleı), ein 
große Lebereinftimmung diefeer Ebenen⸗Flora Indiens, mi 
dem übrigen Indien, da diefem obern, Duab auch fo mandt 
Gewaͤchſe des füdlihern Indiens beigegeben find, mie an 
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Senlon, ſelbſt von der Oſtkuͤſte Neuhollands, wie viele aus den 
roch nördlicheren Breiten. Diefer allgemeinere Character 
er EbenensFlora um Scheranpur zeigt fih auch darin, 
‚aß einzelne der Gewächfe noch weiter gehen: Aloe perfoliata, 
uilandina bonduc, Giseckia pharnacioides find auch in Afrika 
vie überall in Indien heimifch; einige Species von Crataeva fins 
ven fich felbft hier in Indien, Afrifa und Amerika; Cactus indi- 
us Roxb., eine ganz gemeine Pflanze in ganz Indien, und auch 
ier, um Scheranpur, ift die einzige Species, nicht nur ih— 
es Genus, fondern auch ihrer ganzen Familie, die fih aus Ames 
ifa nah Indien (wie Cassuvium nah Malabar, f. Affen IV, 
I. &. 697) verloren und dafelöft eingebürgert und verwildert 
yatz vielleicht daß audy das Genus Lantana hierher zu zählen iſt, 
‚bgleih Royle fich berechtigt hält, fie mehr als ein in der Alten 
Welt einheimifches Gewaͤchs anzufehen, da er einige Species ders 
elben haufig in diefen nordweftlihen Provinzen, wie Dr. Wal⸗ 
ih in Rohilcund, eine auf den Nilgerri gefunden, auch 
Bentenat eine, Lant. nivea, in der fidlichen Halbinfel, und 
Forsfäl eine, L. viburnoides, in Arabia felir, nennt. 

Wenn die wilde Flora auf diefe Weife ihren Antheil an 
vem bier vereinigten Doppels:Clima der temperirten wie 
ser tropifchen Landſchaften nimmt, fo ift es fein Wunder, 
venn bier au die Eultur-Flora und die Agricultur an 
yeiden participfrt; wenn hier, auf dem äuferfien nordwefts 
ichen ebenen Gangeslande fhon, dem der Uebergang 
u der vorderafiatifchen Welt durch das Pendjab, oder 
nittlere Sjndusland, doch noch etwas nordmweftlicher liegt, wo 
ilſo alle diefe Erfcheinungen auf der wahren Gränze des aflatis 
chen Drientes und Deeidentes (f. ob. ©. 1101) nody marquans 
er bervortreten werden, ſchon gleichfam die Doppelnatur die 
e8 Drientes und Decidentes fih im Conflict zeigt. 

Dies geht unmittelbar aus den zweierlei Ernten !5) hers 
or, welde das obere Duab Sceheranpur, zugleich wie 
a8 füdliche und das nördliche Indien in einem und 
‚emfelben Jahre genießt. Die eine, Khurif, ift die Re— 
jenerntez ihre Ausfaat ift im Mai und Juni, ihre Ernte im 
Ietober. Die zweite, Rubbi, hat die Ausfaat im October, 
ie Ernte im März und April. Diefe umfaßt diejenigen Mo—⸗ 
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nate, welche In ihrer Temperatur den Eufturjabregzeiten 
der älteren Länder approrimiren; ihre Kornarten, Eu; 


turen u. ſ. w. entfprechen daher auch jenen. Es find als Cu | 


realien: Zeigen, Gerfte, Hafer, Hirfe; als Leguminofer: 
Erbfen, Bohnen, Widen, Kidyer (Chick) u. a.; als Erucifes 
ren: Senf und Delfaamen; ald Umbelliferen: Müben, $x 
riander, Kümmel, Fenchel; eben fo andere Europäifche Tulturzs 
wächfe, wie: Tabad, Safflor, Zihorie, Flachs, Heut, 
der aber mehr wild ald gebaut zum Beraufchungsmittel bit 
Eben fo gedeihen daher hier dann alle Europäifchen Gemuͤſe tef» 
fih in der falten Jahreszeit diefes nördlichen Hindoftan. 

Aber mit der Regenzeit der Monfune mwuchert die ent: 
gegengefeste Reihe der Eulturgewächfe, die Tropis 
ſche, mit ihrem vegetativen Lurus hervor: Reis, Mais, 
Juari (Holc. sorgh.), Bajera (Panic.), Paspalum, Xasi 
(Eleusine corac.); von Hülfenfrüchten mehrere Species Plıasechs, 
Dolichos; Baummolle, Indigo, viele Qucurbitaceen, 
Zul (Sesam. orient.); mehrere Species Solanum megen ihrer c% 
eulenten Früchte. Aber die ganz tropifchen: wie Ing wer 
mum Zingiber), Turmeric (Curcuma longa) und die Cultut ix 
Betel (Piper betel, f. Afien IV. 1. ©. 864) reichen {der 
nicht mehr bis in den Indiſchen Morden des obern Duab. 
Crotolaria juncea und Hibiscus cannabinus werden noch uͤberel 
zur Benugung ihrer Fibern für die Seilerei gebaut. 

Wie mit jenen perennirenden und andern Pflanzen, fo auch 
mit den Obftarten und efbaren Früchten. Viele, bei: 
derlei Zonen, der tropifchen wie der temperirten, 
deihen gleichgut im nördlichen Jndien; im Garten zu Sches 
ranpur find im Freien die verſchiedenſten Fruchtbaͤume 


der differenteften Länder von India, Cabul, Europa, Chir 


na, Amerifa cultivirt. Aus heißen Ländern: die Bananen, 
Euftardäpfel, Schaddbod, Guajava (Psidium pomif.), 
Drange, Limone, Mango, QIamarinde die überall im 
füdlichern Indien verbreitet find. An hinefifhen Früdten: 
Litchi ch. Afien UI. ©.1094), Loquat, Longan, Wampi, 
die platte Pfirfich, die gefingerte Citrone, welde ins 
fammt hier trefflich acclimatifirt find. Bon nördlihen Obi 
arten aus dem Nordweſten, oder Border: Alien, aus Kaſchait, 
Kabul und dem Gebirgslande: Mandel, Pfirfich, Necta— 
rine (f. ob. ©. 735), Apricofen, Pflaumen, Ponn: 


Bangesſyſtem, mittler Lauf, Seheranpur, Fauna. 1119 


ranaten, Weintrauben, Aepfel, Birnen, Quitte, 
NRaulbeere, Feige und Wallnuß. Von nutzbaren 
»olzarten kalter Climate gedeihen doch auch in dieſem mituns 
er heißen: die Pinusarten, Eichen, Ahorn, Korneels 
irfche, Vogelfirfhe, Hollunder, Wachholder, Burs 
aum; von Amerifanifhen Arten zumal find hier Mas 
agony, Parkinsonia aculeata, Acer negundo vollfommen nas 
uralifirt, und von vielen andern Gewächfen Amerikas, wie 
on MeusHolland, dem Cap der Guten Hoffnung, 
rabien, Nord» Afrifa, China und ſelbſt Japan, iſt dies 
es noch zu erwarten, wie von allen denjenigen ändern, welche 
em Elima von Scheranpur analog, fehr heiße Sommer, 
ugleich auch falte Winter haben. 

In der Fauna des obern Duab!O) treten Feine ſolche 
baracteriftifche Verhältniffe wie in der Flora bervor, weil jene 
ih der Natur der allgemeinen Vertheilung indifcher Producte 
täher anfchließt. Das Kameel, den Büffel, den Ochſen, 
ils Laſtthiere hat dies Gangesgebiet mit dem uͤbrigen Hindoſtan 
emeinſam; nur der Ochs allein dient hier zum Ackerbau. Erſt 
mech die Bemühungen der letztern Zeit um die Stutereien, ift 
ie Pferdezucht hier auf einen beffern Fuß gebracht (vergl. Afien 
V. 1. ©, 89g8— 903). Der Elephant wird hier nicht mehr 
mwähnt, unftreitig nur weil er hier größtentheils ausgerottet iſt 
ſ. Aſien IV, 1. ©. 919— 922), wie ſein Gefaͤhrte der Tiger, 
ver in gleichem Maaße verdrängt wird, wie die Waldjungles ‚vers 
nindert werden, und die Landescultur fortfchreitet. Vom Loͤ— 
ven ift feine Spur vorhanden, daß er den Yamuna zum Duab 
iberfchritten (ſ. ob. ©. 708 u, f.) hätte, Ueber die vom Walde 
vefreiten Plänen ſchweifen dagegen die Schaaren der Antelos 
ven hin. Die andern Mammalien find denen des übrigen In⸗ 
siens gleich. 

Unter den Vögeln, die ſchon mannichfaltiger, beweglicher, 
wechfelnder in ihrem Standorte, findet ſich der ſtolze Pfau hier 
wieder in ber Nähe der Dörfer ein, wenn diefen nur Baum— 
wäldchen zur Seite fiehen (vergl. ob. S. 962, 942, 943, 6365 
IV.1. ©.420 u. a.); zur Regenzeit kommen zahlreiche Flüge von 
Grallae, Anseres- Arten, wie Ibis, Pelicane, Enten, 
Schnepfen herbei; Hühnerarten, graue und fchwarze Neb⸗ 
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hühner, Wachteln u. f. w.; zur Fruͤhlingezeit hir: mar a 
Kuckuk, Oriolus u. a. A. Die Infecten jollen hier dns 
mit denen von Ealcutta und Madras, oder dem Din m 
dem Süden Indiens Hbereinftimmen. 


5. Der nördlide Graͤnzſaum des obern Duabin 
MWaldftreif, oder Tarai, nach Clima un 
Begretation. 


Das Nordende des obern Duab- reiht zunädt nr 
wärts von Scheranpur, bie Harid wara jum Ci 
der Himalapa sMorfetten in die ſchon früher beſorochent Kur 
bes Tarai oder Tariyani (d. h. die Sumpfniederumd) 
mit der Ficherluft und der Kropfregion, welche a 
Diegenzeit durch das Austreten der Fluͤſſe in wahte Zum) 
dung verwandelt wird. Für Flora und Fauna thutid 
als Zwifhenftufe, zwifchen dem obern Duab und mil 
pinen Vegetation und thierifchen Belebung des ethebeten 
Himalanafyftems, das ſchon früberhim beleuchtet ward, © 
ganz andere Erfcheinung auf, in welcher der Contraft ve it 
nen und Feuchten in offenen und freien Raͤumen baramkl 
hervortritt. Der unmittelbare Fuß des Himalapazuges it Ihe 
mit dichtem Jungle bedeckt, hohe Graſung, Schilfrohe, Juni 
fen, Bufchwerf, Walddickicht; diefer breite, undurdittr 
lihe Waldftreif 17) zieht von Dfehittagong nortml' 
wärts am Nordrande von Arakan, Bengal, dal 
and Delphi hin, über alle Flußdurchbruͤche aus dem Chi 
fofteme bis zum Ganges und Yamuna, wo diek auf km 
Gebirgsthoren in die Ebene heraustreten; aber er nimmt ai 
Breite von Oſt gegen Welt immer mehr und mehr ab, BE 
am Yamuna, wo ihm fihon die mehr dürre Natur dez Je 
dusbodens begegnet, kaum noch bemerkbar ift. Cr ermiht al 
am Nordfaume des obern Duab, fo eben feine Gränjt, mi 
diefe Naturform dem Occident Afiens nun ganz fremd md. 
Der fenkrechte Sonnenftrahl, die dichtgedrängte Vegetation, mit 
der Luft wenig Circulation geftattet, giebt dort, Aber dem de 
den der Sumpfwaldung, eine erhitzte, feuchte Aumospit, 
die zur Erzeugung tropicaler Gewaͤchſe ganz beſondets KU 
net if. Von den füdlichen und öftlichen Theilen diefee Dal 





17) J. Forbes Royle Il. c. p. 12. 
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Freifd, deffen Vegetation mit den-windenden Schling— 
dumen wir, mit $r. Hamilton, als die Ertra»Ganges 
iſche (Indica aquosa) frhon früher characterifirt haben (f. Afien 
V. 1. ©. 413), erhielten, außer dem genannten, auch noch die 
eräühmten Botaniker Dr. Roxburgh und Dr. Wallich, wie 
5. Royle fagt, ihre fplendiden Specimina der baumartigen 
Farrn, der Scitamineen, der fohmarozerifchen Orchideen, 
ie prachtvollen Piperaceae, Ebenaceae, Bignoniaceae, Myrtaceae, 
3yttneriaceae, Malvaceae, Guttiferae , Dipterocarpeae, Annona- 
eae, Dilleniaceae. Aber im weitern Fortfchritt gegen N.W., in 
as innere continentale Gebiet, verringert fich diefer veges 
ative Waldlurus, weil diefelben Urfachen zwar noch, aber 
ech nur in fihmächern Grade wirkſam find; der Waldftreif 
ſimmt allmaͤlich in Fortfchritt an Breite und Dichtigfeit ab, fchon 
urch Bengal, Rohilfund, das Land wird um den Goggra, Ram— 
anga, Ganges fehon trodner, die Atmosphäre verliert mit dem 
{bftand vom Mecre ihre Lebermaaß der Feuchte, die Frifche der 
Bintermonate in der Nähe des Hochgebirges gegen das Contis 
ventalgebiet nimmt zu, ja Kälte tritt ein. Mehr und mehr vers 
chwinden, je weiter nah N.IB., hin die Tropicals Formen, wie 
ie des oceanifchen Climas indifcher Gewaͤſſer. Der europäis 
he Typus tritt in den Gewächfen immer deutlicher hervor, 
Da aber dennoch immer große Hiße mit viel Feuchte vers 
unden bleibt, fo finden ſich auch noch viele in Bengal, Sils 
‚et, dem füdlihen Dekan, ja felbft auf den Sundasnfeln 
n Java gemeine Gewächfe, in jenem Tariyani des obern 
Duab am Ganges gedeihlidy vor, die innerhalb feines Schutzes 
iel höhere, nördliche Breiten wirklich erreichen, als fie, ohne dens 
eiben, in offenen, trod'nen Plainen durchwandern würden. In 
en nördlichften Theilen befteht hier nun diefer genannte Jungle 
oder Jangal, ein Ausdruck in den bengalifchen Steuerrollen, 
‚ Afien IV. 1. &.628, der in die moderne indobritifche Sprache 
anz allgemein übergegangen ift), meift aus großen Bäumen 
nd langem Gras; dies legtere wird in der trodnen Jahres— 
eit niedergebrannt, um das Raubwild zu verfcheuchen und das 
Sieh auf den neuen Sproffen zu weiden, die fogleih aus der 
item Grafung hervortreten. Die niedern Borhöhen find mit Ges 
uͤſch und Kräutern bededt, die Thaltiefen, wie das Dehra Dun 
f. ob. ©. 446), in den ungelichteten Partien, mit unducchdrings 
Kitter Erdkunde VI. Bbbb 
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lichen Mäldern und riner eigenen einfoͤrmigen Wafdflora. Ti 
die tropifcben Pflanzenformen, fo dringen audy die füb: 
lihen Thierformen, welche der Plaine fremd gemorden, de 
noch durch denfelben Waldftreif, der ihnen zum Aſpl dient, be 
hierher vor. Das Rhinoceros und der wilde Büffel zwar 
find auch hier verfehwunden; aber der Elephant, wenn hen 
von Heinfter Race (ſ. Afien IV. 1. S. 922), ift doch auch bir 
nicht felten, und erreicht um Hurdwar feine Außerfte Nordgraͤnx. 
Tiger, Leoparden, Hyänen, Luchfe, Bären find bin 
gemein, eben fo wie Affenfchbaaren (Simia rhesus und ente- 
lus), Hirfche in zahlreichen Rudeln, vierbörnige Antels- 
ven, Eber u. ſ. w. Unter den Jungle Vögeln zeichner 7. 
Royle zwei füdlihe Trappenarten als befonders merkwuͤrdi 
aus, Florifin und Lik (Otis bengalensis und auritns), der 
Mashornvogel, die grüne Taube (Columba jaranica), der 
bengalifben Specht (Pic bengal.) und Schmerterinz, 
mic Papilio parakekti, die füdoftwärts bie Java einheimiſch int, 
füdliche Schlangen, wie Boa constrietor, die aus dem centrelen 
Indien fich bis hierher in den Norden deffelben verbreiten. Air 
aus der angränzenden Faltern Bergzone verirrt fich auch zumrilm 
unter diefe tropifche Formen einmal ein Bewohner der Scham: 
gebirge, wie der AUuerhahn (Wood cock) und der Gebirge: 
pbafan (Phas. leuconotus), die zur Winterszeit im Jungle des 
Dehra Dun gefchoffen werden, und die wir früher als die Be 
wohner hoher Himalayaketten kennen lernten. 


6. Das mittlere Duab, die Lage von Merut um 
feinen Umgebungen. Jahreszeiten, Fieberregien 


Bon diefen Uebergängen nach den Höhen, fehren mir, aus 
dem obern Duab Scheranpurs, zu denen nach den Tiefen ir 
Sangeslandfchaften zurüd, wo uns zuerft in der Mitte dei 
Duab, zwifchen den beiden Ruinen der antifen Capitalen, u: 
draprafthba, wo jegt Delbi, und Haftinapura (ſ. Alten 
IV. 1. ©. 499) die heutige Britenflation Merut entgegentritt. 

Merut liegt unter 28° 58° N. Br., nur 8 geogr. Meilen in 
MD. von Delhi, und cben fo weit in S. W. der weitlaͤuftigen 
Truͤmmerberge!s) von Haftinapura, dem Babylon des altın 
Indiens, deren Termiteuhaufen, die ſich darüber aufbauten, e 


—— — — — 


12) W. Hamilton Descr. of Hind, 1. p. 455. 
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wahrfcheinlich verhindert haben, daß fie noch von keinem neuern 
Forfcher näher unterfucht find. Merut, oder Mirut, ift ebens 
falls von höhern Alter, und war vn nicht geringer Bedeutung, 
als Mahınud I. im %. 1016 (f. Afien IV. 1. &. 543) es mit 
feinen großen Schaͤtzen eroberte. Es ift in neuerer Zeit, feit 1809, 
ein Hauptcantonnement!?) britifcher Truppen im Duab ge 
worden, wo eine bedeutende chriftliche Gemeinde von Bifchof He— 
ber vorgefunden wurde. Seine gefunde Lage auf einem et 
was erhöhteren Boden, von beiden den Fieberlüften mehr unters 
worfenen waldigen Slußufern des Ganges und Yamuna gleich 
weit entfernt, rechtfertigt die Wahl ?®) diefes Ortes für eine Mis 
litairftation. Wirklich giebt der Arzt des britifhen Cantonnements, 
in feiner medicinifhen Topographie 2) von Merut, diefem Orte, 
in diefer Hinficht, den Vorzug vor: allen andern Garnifonen in 
Indien, und empfiehlt es als eine trefflihe Station für Veteras 
nen zur Miederlaffung. Die Nächte find in Mirut??) fo rein 
von fchädlichen Lüften und fo mild, daß dafelbft alle Europäer 
gewohnt find in freier Luft die Mächte hindurch ohne alle Bes 
deefung zu fchlafen. Die Bettzeuge haben nie am Morgen die ges 
tingfte Feuchtigkeit; da hingegen in andern feuchtern Elimaten der 
füdöftlichen Gangesprovinzen dird nur den größten Berderb brins 
gen würde. Der Ort ift auf Sandboden gebaut, der fich hinrei— 
chend gegen Eid fenft, um dahin feinen Waſſern Gefälle zum 
KaliNuddi zu geben, einem Flüßchen, das oberhalb der Stadt 
mit einem durch das Duab gezogenen Canale zufammenhängt, 
unterhalb derfelben aber die größte Fänge des Duabs in zwei 
Theile theilt, und fi) unterhalb Futteghur, bei Kanodge, zum 
Ganges mündet. Der Sandboden mit Konfarconcretionen ges 
mengt, ift feucht genug, um das ganze Jahr hindurch mit Gras 
fung bedeckt zu fenn. Diefes ewige Gruͤn ift der größte Schmuck 
von Mernt. Die Etadt hat an 30,000 Einwohner; fie ift ums 
mauert und ſchmutzig im Innern wie alte indifehen Stäbtl. Das 





w. Hamilton Deser. 1. ec. I. p. 453; Reg. Hebers Leben und 
Radrihten über Indien von Fr, * Berlin 1881. 8. Ih. II. - 
S. 121—129. 20) Jam. Ranken on Public Health in India in 
Transact. of'the Medic. and Plıys. Soc. of Calcuttä. Calc. 1826. 
8. Vol. Ill. p. 329, 21) T. Jackson General and Medicat To- 
- pography of Meerat in Transaet. Caleutta 1825. 8. Vol. I. 
p- 92 —298. 22) J. Grierson on the Endemic Fever etc. in 
Transaot. of the-Medic. and Phys. Soc, of Calcutta. ib. 1825. 


Vol. IH. p. 203, 
Bbbb 2 
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Cantonnement, Ludiana ausgenemmen, die nörblichiie Sta 
tion britifcher Truppen, liegt außerhalb der Mauern, nur 20 geeg 
Meilen fern von der Schnecfette des Himalaya, die in unsemd 
fener Fänge zu beiden Seiten von N.W. nah &.D., noch res 
bier mit ihren fühnen und wilden Klippen und Piks, zumal nad 
beftigen Regenniederfchlägen, ungemein klar und deutlich zu er 
blicken find, bei glänzenden Sonnenſtrahl im blauen Himmel cin 
prachtvollee Anblick. Die drei Jahreszeiten zerfallen bier 
4) in die temperirte oder falte, von Anfang Dct. bie Im 
März, wo im Januar und Febr. das Thermometer zumeiles 
bis unter den Gefrierpunct fällt, wo am Morgen kalte 
Reife fi einftellen und Suͤmpfe fih felbft mit Eiskruſter 
belegen. 2) Die heiße Yahreszeit, von April bis Ende Juni 
Im May wehen die fehr heißen Winde, gegen die man fich nur 
durch Hülfe der Tatties zu fchügen und dadurch die Tempera 
tur auf 21° bis 22° Reaum. (80 — 82° Fahrh.) zu erhalten wrä. 
Es find dies Geflechte aus Bambus und fibröfen Waurzela 
duftender Grasarten (Andropogon Ivarancura, oder Mar 
tini, oder auch Schoenanthus 23), die wegen ihres aromatifcden 
Duftes auch für die Spicfnarde der Alten gelten), die immz 
feucht gehalten und in Ihüre und Fenfter geftellt werden, um de 
heißen Lüfte abzuhalten. Im Juni, bei windjiiller Hige, Feist 
diefe oft bis zu 25%, bis faft 28° Reaum. (90 bis 94° Fahrk.). 
Mit dem 20. Juni tritt der Regenmonſun ein, und die 
öte, die naffe Jahreszeit, dauert bis wieder Mitte Sept, 
wo die Acquinoctialflürme einbrechen. Die Weftwinde find 
bier die vorberrfchenden. Diefem Wechfel zufolge find alle se 
getativen Erfcheinungen diefelben, wie um Scheranpur; alles Yant 
umber ift bebaut. Der Dhaak, Butea frondosa, mit feinen 
prachtvollen Scharlahblüthen ift bier der gemeinfte Waldbaum, 
der aber faft nur zu Brennholz; verwandt wird. Dieſelbe Yasd 
ift hier wie im obern Duab. Wie durch ganz Indien ſtellen ſich 
auch hier, im Gefolge der heißen Jahreszeit Fieber (Ouh an; 
aber dies macht den Ort noch nicht zur ungefunden Station, « 
ift ſchon dadurch glüdlich genug, fagt Dr. Jackſon 2%), daß et 
einige Grade außerhalb des Wendekreiſes liegt, wo die tropi: 





33) Dr. Wallich Not. on Spicknarde in Transact. l. c. Vol. J ie 
App. 369; cf. Philos. Transact, Vol, LXXX. p. 289 unb Raı- 
burgh Flor, Indic, Vol. I. p, 279. »*) T, Jackson Gener. and 
Medic. Top. l. e. Lp. 2 
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ſchen Kranfheiten ſchon ihre zerftörende Heftigfelt verloren 
haben. Die Nachbarſchaft der kalten bis 10,000 Fuß und dann 
noch doppelt fo hoch emporragenden Schneeberge, wirken, fihon 
in diefer Ferne, auf die Kühlung gewifler Monate nicht nur für 
die Vegetation, fondern auch vortheilhaft auf den menfchlichen 
Organismus ein. Weiter nordwärts, auf Bergftationen, liegen 


die Sanatarien, von denen früher die Rede war, die immer . 


mehr zu einer Zuflucht der. Fieberpatienten des Flacdylandes wer 
den. In diefem ift Alles, was temporaire Waſſeruͤberſchwemmun— 


f 


gen und Etagnationen über Begetationen und Laubabfällen, bes ' 
wirft (f. 0b. &.506, 752 u. a. D.), durch die Erzeugung boͤſer 


Miasmen verderblich, welche die Urſache der indifchen Fie— 
ber find, die unter fehr verfchiedenen Namen graffiren, unter 
denen das bösartige Fieber, Dul genannt (Malignaut Fe- 


ver)®), oft fehon in Zeit von 6 Stunden den Tod bringt. Sie 


find das Ungluͤck der Einheimifchen wie der Europäer; fie find 
das Gefolge der Regenzeit; fie find es, die den Tariyani zut 
Menfcheneindde machen, und dort der beftialifchen Natur die Bow 
hand geftatten. Aber fie wuͤthen aud außerhalb dieſes Walds 
ftreifs. Daher findet längs den bebufchten Flußufern, und zumal 


längs den noch langfamer laufenden Canaͤlen, in diefen Eber 


nen des Duab, und der Gangesländer, en Ueberſchuß 
der Mortalität Etatt, deſſen Verhältnig das Volk felbft, wenn 
aus) etwas übertreibend, wie 5 zu 3, gegen die davon entfernter 
liegenden DOrtfchaften, anfchlägt. Alle ſchon früher beftehenden 
und neu projectirten Sanäle des Duab, wie einft im babyloni— 
hen Metopstamien, zum Bortheil der Revenuͤen berzuftelfen, hat 
man daher in neuern Zeiten abgerathen, weit die Miasmata 
durch ihre Irrigationen nur vermehrt werden würden. Wo ders 
gleichen ſchon beftehen, gehören die Ortfchaften zu den ungefuns 
deiten Stationen, unter denen gegenwaͤrtig z. B. Kurnal, 29° 
ZH N.Br., auf dem mweftlihen Yamunaufer, am alten Feroze— 
Kanal (f. Afien IV. 1.&.570) zwifchen Thanuſar (IV.1.&.540) 
und Panniput (f. ob. S. 394), die verderblichfte von allen iſt. 
Die gefundeften Stationen der Ebenen find hier immer die 
entfernteftliegemden von Waldungen, Stagnationen, auf 
Sandboden,.geringen Anhöhen u. f. w., fo z. B. die Cantoms 





25) Jan, Ranken on Public Health in India in Trausact. uf the 
 Medic, and Pbys Soc, Talcutta 1826, Vol Il, p. 313, 310, 329. 
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nementsanlagen von Muffirabad (ſ. 06. ©. 904), von 
Yudiana am Sedledfhe (ſ. ob. S. 407), von Remarri (f. 
ob. &. 1108) und von Mirut. Das Sangesbett ift mel 
lehmig, alluvial, wo zur Seite Niederungen find, ftagniren 
Suͤmpfe, die beftändig böfe Dünfte ausfenden; alle Truppenſiel 
tungen an ihm find daber ſehr gefährlich, hinab bis Cawnpur, 
wo die ftarfe Bewaldung, Yrrigation, Bebauung durch Gewaͤchſe 
die Ungeſundheit nur noch fleigert. Am Yamunabette berriht 
dagegen der Sand vor; Delhi hat jedoch in feiner unmittel⸗ 
baren Almgebung mehr Bäume ald Häufer, Feroze Shaht 
Canal (fpäter Ali Murdans Canal genannt, nach feinem 
Meftaurator 26), der ihn zur Zeit Shah Jehangirs von Kurnal, 
über 20 geogr. Meilen weit, füdwärts bis Dehhi leitete, bis wor 
bin er feit der Briten Neftauration?”), im Jahre 1820, ii 
heute Kornfegen ins Land brinat) ift in der Naͤhe und befruchtet 
ungemein zur Seite der fo bevölferten Capitale die Gelände, dus 
ber aber auch die Klage der Delhibewohner über die Sterblichkeit 
in ihrer Gegend. Muttra (das alte Mathura, f. Alten IV. 
1. &. 500, 544) weiter abwärts am Yamuna fünnte gefunder 
feyn; Agra theilt wieder daſſelbe Schickſal mit Delbi. 


7. Die Refidenzen und Capitalen am Yamune: 
Delbi, Muttra, Agra, Etaveh, Kalpi. 


Die antiken, großen Hindu:Capitalen der Brahmanen Kailer 
vor der Mohammedaner Invafion Ingen am Gangesufer, we 
wir fihon früber an Haftinapura und Kanyafubja, jest 
Kanodge, und ihre Lage und Bedeutung erinnert haben (f. Wi. 
IV. 1. ©. 501, 543, 546); die vom Weſten ber eingedrungenen 
mufelmännifchen Ufurpatoren zogen es nattiriicher Weiſe 
vor ihre Banner und Refidenzen an ten lifern des Da; 
muna zu erheben, wo fie ebenfalls fchon die Trümmer von Tha— 
nufar, Indrapraſtha, Mathura und von andern antifen Capita 
len zu Grbauung der ihrigen benugen fonnten. So heben ſich 
vorzüglich die beiden Mebenbuhlerinnen im Duad, Delhi um 
Agra, zu den glänzendfien Prachtſtaͤdten und Kaiferrefidenzen 
empor, welche nur irgend wo je der weite Erdfreis getragen. 


20) W. Hamilton Deser: I. p. 414. 27) Meg. Heber Beben uud 
Nachrichten über Judien, überl; v. Br, Aropn Th. U. &. 132 
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Delhi, unter 28° 41’ M. Br. 77°.50.2. v. Gr. gelegen ?8), 
sedeckt zum Theil die Truͤmmerwelt des weit Altern Indra— 
»raſtha, die einftige Capitale des antiken Reiches der hochge— 
vierten Kuru (f. Allen IV. 1. S. 499), und noch immer die 
Reſidenz eines Monardyen, der ſich Kaifer, Shahfhahi, König 
ver Könige nennt, aber nur ein Schatten feiner Vorfahren, ein: 
awdiatifirter Prinz iſt, der nichts zu regieven hat. Aber die 
Shuriden Reſidenz, ſeit dem XI. Jahrhundert (ſ. Afien IV. 
1. &.555) ward auc) fihon von den Prachtwerken der Toghlu— 
:iden, vom Patanen oder Afghanenfiamıne, feit dem XIV. Jahr 
jyundert überbaut, unter denen Delhi, wie eine orientalifche 
Roma emporwucds, die Ebn Batuta befchrichen hat (f. Aſien 
V.1. &.566— 568). Timur, der Verheerer, hinterließ an der 
Zteiie jenes Delhi, das diefen Namen ſchon feit dem VIL Jah 
yundert vor Chr. Geb. von einem feiner Brahinanenbegründer, 
Delu, erhalten haben follte, als einen Aſchenhaufen <f. Alten 
Y.1.9.576); von Shah Feruze Prachtbauten und andern je 
15 Mittelalters blieben nur einzelne, grandiofe Ruinen zwi 
hen ungeheuern Schuttmaſſen übrig G. B. Feroze Cotelah, 
ie FerozesSäule oder Stab). Eo war Raum gewonnen 
um Wiederaufbau der glänzendfien Mefidenz der Baburis 
sen, ded neuen Delhi, der Gapitale der Groß: Moghule, wek 
he das Meich ihrer Herrſcher, wie ihre eigene Herrlichkeit, ſchon 
vieder feit einem Jahrhundert überlevt hat. Keine Capitale als 
olche, mag mehr Wechfel erlebt haben, feit Delus Zeiten, welche 
ser Gründung Roms gleich kommt, bis auf die des leiten der 
Broß-Moghule, des erblindeten Greifes Shah Allum (er flirbt 
ct im Jahre 1806, f. ob. S. 405), in der Gegenwart. Auch 
noch in den Ruinen ertennt man beute den Glanz der größten 
udiſchen Reſidenz, die eine Oberfläche von einigen 20 Engl. Duas 
stat- Miles bedeefen, in denen zur Zeit Kaifer Aurengzebs an 
2 Millionen Menfchen wohnen follten; die gegenwärtige Stadt 
deckt davon nur noch 7 Quadr.⸗Miles, Maj. W. Thorn ®) 





°»*) W. Hamilton Deser. I. p. 413 — 423; 'Th. and W. Daniell 
Oriental Scenery, London 1801. Tab, XVIU. und XIX. View of 
Deibi; Oriental Scenery. Lond. 1745. Tab. Ill. Northeast View 
ut the Cotseah Baug on Junna at Delhi. 2°) Maj. Will. Thorn 
Memoir of the War in India conduuted by General Lord Lake 
and Gen. Sir Arthur Wellesley etc. 1503 — 1800. London 1818, 
4. p» 13 —174. | 
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gab ihr zu Anfang des XIX. Jahrhunderts noch 500,000 Einw. 
gegenwärtig 3) foll fie feine 200,000 mehr herbergen; gemanc 
Zählungen fehlen bis jest. Die Schutthaufen des antiken Delhi 
vor Timurs Ueberfall, find ganz zerflört und zerftreut über die 
weite Ebene, die fteril, nadt, unfruchtbar, ohne alle landihaftı 
chen Meise fih am Weftufer des Yamuna ausbreitet, der bier 
nicht einmal, wenigftens nicht außer der Regenzeit, auch nur für 
geringe Laſtboote fchiffbar it. Aber das neue Delhi hat die Größe 
der Moghulen in vielen Monumenten bewahrt; wenn aud fe 
faft alle in Verfall find, fo kann doch der Styl, das Grandioſe, 
der feine Geſchmack, die fie auszeichnen, noch immer bemundert 
werden. Shah Jehan (Dſchehan, reg. 1627 — 1656, |. 
Alten IV. 1. &. 635) ift der Erbauer diefes neuen nad ibm gu 
nannten Jehan Abad, darin er, mit feinem Vater Jebanait, 
dem Meftaurator von Lahore im Penjab, und feinem Grofeus 
ter Akbar, dem Erbauer von Agra, wetteifern wollte. Ohne 
Shah Nadirs Zerfiörung und Blutbad in diefer Capitale (1738) 
würde fie noch heute weit glänzender und bevölferter fern. Exit 
dem Jahre 1631 fing Shab Jchan feinen neuen Palaſtbau 
auf den niedern Quarzklippen am Yamunaufer an; an 3 Seiten 
wurde er mit hoben Mauern aus rothen Duadern und einem 
tiefen Graben umachen, von einer Engl. Mile Umfang; die nierte, 
die Oſtſeite, befpulte der Yamuna, der aber heutzutage ſchon dw 
von zurücgewichen. In tem Dewan Koſt, d. i. dem Audieny 
gebäude, aus weißem Marmor, ward der berühmte Pfauen: 
tbron aus foliden Goldtafeln mit Diamanten, Rubinen und 
Emaragden überzogen errichtet, der zwiſchen zwei Pfauen mit 
ausgebreitsten Edelſteinſchweifen fich erhob, binter denen ein Par 
pagey in natürlicher Größe, aus einem einzigen Emaragd ge⸗ 
fihnitten, den prachtvollſten Thron der Erte zierte. Ten pradt 
vollſten Etein eines fchon in frühern Zeiten gefeierten Ihrones 
diefer Art, einen Rubin ven erfier Qualität, batte ſchon Timur 
mit feiner Beute (ſ. Aften IV. 1. &. 576) entführt; den Exk 
ſteinſchmuck des Mogbulifhen Pfauenthrons entführte Shah Nr 
dir auf das perfifche Hochland. Tavernier, der YJumelier, fahr 
diefen Ihron, und beſchtieb ihn 20 Jahre nach feiner Beendi 


30) W, Hzmilton Deser. of Hind. 1. 4213 vergl. Reg. Heber 
Leben und Nachrichten über Indien, Ikerf. v. &r. Arosa, 
1831. Bd. il, S. 128 — 154. 
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gung; Aurengzeb hatte zu deffen Ausftattung noch die unges 
heuerſten Schäge des Rajah von Bundelkhund erbeutet (f. ob. 
©. 360), der ganze Gewölbe voll Gold und Edelfteine befeffen 
haben foll. Bifhof Heber fand den Palaft, der dem Ende des 
DelhisCanals, welcher in der guten Jahreszeit wenigftens Frifche 
und Erquickung dur die Gärten der Hauptftadt verbreitet, ganz 
nahe fteht, großartiger ald den Kreml in Moskau, an Dauerhafs 
tigfeit des Materials WindforsCaftle gleich, obwol nicht an Größe; 
er fteht noch heute in feiner Herrlichkeit, und ift die Nefidenz des 
Shahs von Delhi, defien Hof aber das traurigfte Bild des Ver— 
falls und der Verarmung, oder vielmehr der Bedeutungslofigkeit 
des Timuridenhaufes darbietet. Bifhof Heber hat ihn nad) feis 
ner dort gehabten Audienz befchrieben. 

An. dem Palaft wurde nad der Südfeite die neue Capitale 
Shah Jehanabad, 7 Engl. Miles in Umfang, mit gleich 
großen Stadtmauern aufgeführt, denen man 7 fchöne Thore zur 
Einfahrt gab, nah den Gapitalen genannt: Delhi, Lahor, 
Ajmer, Turkman, Mohur, Kabul, Kafchmir, diefe ftes 
ben nod) heute. Die 36 Quartiere der Stadt erhielten ihre Nas 
inen von dem hohen Adel, der darin feine verfchiedenen Sige 
nahın. Am AjmersThore wurde eine Medrefle Cein mohams 
medanifches Collegium) von ungeheuern Umfang gebaut, das jept 
gefchloffen ift. Zu alle dem kamen 40große Mofcheen, unter der 
nen die YamunasMusjid3t), die große Mofchee, als die 
Cathedrale von Delhi, von jeher, durch ihre grandiofe Archi— 
tectur, die Bewunderung der Völker erregt hat; fie wurde inners 
halb des vierten bis zum zehnten Regierungsjahre Shah Jehans 
vollendet. Wie der Kuifer, fo bauten die Großen, die Omrahs, 
und füllten mit ihren Bauwerken die Capitale, die nach innen 
und außen ſich mit Gärten, Pavillons, Bädern, Stiftungen aller 
Art ſchmuͤckte, füllte, umgab. Zu diefen Werfen kamen die Gärs 
sen und Gartenfchlöffer der Kaiferinnen und Prinzeffinnen, und 
Ihre Mauſoleen, die Wittivenfige, alle von weitem Umfange mit 
Bädern, Marftällen, Mufifgallerien, Dentmalen u. ſ. w. Alles 
dies wurde bei Shah Nadirs Ueberfall (1737, f. Afien IV. 1. 
©. 639) mehr oder weniger ein Feld der Werwüflung; er fahe 


21) Th. and W. Daniell Oriental Scenery Lond. 1795. Fol. Tab. 1. 
Eastern Gate 0! the Jumnab Musjid at Delhi, Tab, XXIH, The 
Jumnab Musjid at Delhi. | 
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aus feinem Hauptquartiere, in der Mofchee Rowfchun und Domla, 
dem furchtbaren Gemegel zu das feine Horden in der Capitals 
anrichteten, und fchleppte eine Gontribution von 25 Crore (d.i 
an 30 Millionen Pf. Sterl)3?) ald Beute davon. 

Die neue Stadt hat fich feitdem nie wieder erholt, fie ik 
nur dünn bevölkert geblieben und kaum ein Schatten der Vor— 
zeit; enge Straßen, ein paar große ausgenommen, wenig beiegte 
Bazare, geringer Handel und einige Gewerbe geben ihr Ihätig 
keit, Die Karamanen vom Norden, die einzigen von Bere 
tung aus Kafhmir und Kabul, bringen Gewebe, Shamis, 
Fruͤchte, Pferde; noch immer ijt bier ein bedeutender Edelſtein 
marft. Die nahen Umgebungen, zumal am Yamuna entlang, 
werden bebaut, mit Neis, Weisen, Hirfe, Zndige, Im Süden 
der neuen Stadt, nur eine Viertelflunde fern, unter den Kuinens 
haufen von alt Delbi, zeige man auch nody das alte Fort, 
den Palaft und Moſcheen aus des Patanen Feroze Schabs 
Zeit, weitläuftige Mauern, innerhald welcher jene merkwürdig 
Eäule von braunem Granit fteht, mit Inſcriptionen Perſiſcher 
und Sanskritiſcher, aber auch unbefannter, noch unentzifferter 
Schriftzuge, die 10 Fuß im Umfang bat, 42 Fuß Höhe, umd 
unter dem Namen des Feroze Cotelah (Ferozes Etab) 
oder Feroze Lach >) befannt if. Dies felfame Monument 
wird nach und nad) interejlanter durch Auffindung ähnlicher, bis 
her vernachläßigter Steinfäulen, deren nun ſchon 3 andere äbnlis 
her Art aufgefunden find, mit analogen Inſcriptionen, mit de 
ren Bergleihung und Entzifferung man gegenmwärtig lebhaft ber 
fchäftigt if. Die eine liegt im Fort zu Allahbabad>*) und if 
unter dem Damen „Bhim Som Gada,“ 21. Bhim Scens 
Stab bekannt, die andern beiden, und nach einer fpätern Nach— 
richt find es ihrer drei, ſtehen noch aufreht in Nord behat, 
nahe der Depalgränze im Tarai, nicht fern von Bettia und 
dein Gundafis Fluffe. Don diefer- legtern haben 4. Stirling 
und DB. H. Hodgfon in Mepal erſt ganz kürzlich, Det. 1834, 





22) W. Thurn Memoir I. c. p. 162. 2) Asiatic Research. Calc. 
ol. VII. p. 178. 20) Lieum. T. 5 Rurt Description with 
Drawings of tlie Ancient Stone Pillar at Allahabad etc. in Jam. 
Prinsep Journal of the Asiatic Society of Bengal. Caleutta 1834, 
Vol. Hil. p 105—114; J. Prinsep Note on Inser. 1. ib. p. II4- 
118; Capt. A. Troyer. Kemaıks upon the secund laser, ib. p.118 
bis 123. 
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Nachricht argeben 3), von jenen haben Lieutn. T. S. Burt, 
J. Drinfep und Capt. Trover die Inſcriptionen mitgetheilt, 
ind die Schlüffel der unbekannten Alphabete aufgefucht. Als 
ffenbar hiſtoriſche Denfmale aus fehr alter Zeit find fie 
von nicht geringer Wichtigkeit, da jene Inſcriptionen Analogien 
nit denen zu Mahamalaipur cf. ob. ©.327) und zu Bud» 
‚ha Gya cf. Afien IV. 1. ©. 510), wie auf andern Mon 
nenten in Canara, Carli und Elora zeigen, und da J. Prins 
“ep die wichtige Entdeefung gemacht hat, daß auf drei jener 
aths oder Säulen, wie fie in Nord» Bebar beißen, identifche 
Inſcriptionen ſich wiederholen. Das jüngft entdeckte fünfte 
Denfmel diefer Art fieht, nach des Mepalefifchen Vakil Lokra— 
nan Upadhya Berichte, nod) weiter am Ganges abwärts, 
richt fern von Patna 3%), nämlid am Wege von Hajipur in 
Tirhut nach Bakra. 

Nahe der Feroze⸗Saͤule in alt Delhi liegen die Denk— 
nale und Grüfte der BaburidensKaifer, zumal das große Maus 
oleum Humajuns, Vater Akbars, von weißen Marmor, 
Auch die Kaiferlihen Gärten Shahlimar, von Schah Jehan 
ıngelegt, noch prachtvoll in ihren verwilderten Ruinen, fpäterhin, 
eie General Ochterlonys Einzuge dafelbft (1806), die königliche 
Reſidenz britifcher Refidenten in Delhi geworden. Dem durch 
ie Mahratten fo gedemüthigten Greiſe Schah Allum (f. ob, 
>. 405) blieb nämlich nach der Befiegung Scindiad durch die 
Briten (1803) wie feinen Defcendenten keine Macht, fondern nur 
sie Königsehre und eine Appanage von 125,000 Pfd. Sterling, 
Nach Schah Allums Tode (1806) erfegten britifche Reſi— 
‚enten feine Stelle; Garnijonen, neue Tribunale und britifcye 
Sinrichtungen, nach denen der mohammedanifchen Bewohner nor 
aißcirt, ſchloſſen den legten Reſt des Kaiferreiches an das Terrier 
orium der Britifch » Oftindifchen Compagnie an. 

Zu den Merkwürdigkeiten Delhis gehören noch der Cutab 
Drinar 37) und dad Gentur Muntur, oder das Obferoatos 
jum der Schahe. Der Cutab Minar, in einiger Ferne von 
er Stadt, ift die berühmte Säule, höher als Trajans und At 





»®) B. H. Hodgson Resident in Nepal Notice of some Ancient 
Characters etc. ebend, Vol. Ul: p. 48488. 20) ebend. Vol. 
Ill. p. 483. ı?) W,. Tliorn Mem. L c. p 169; Th. and W. 
Duniell Antiquities uf India 1798, Fol. Tab. XXIV. Cuttab Minur 
at Delbi. 
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tonins Saͤulen in Rom. Sie iſt an der Baſis ein Polygen vu 
27 &eiten, aus ſehr ſchoͤnem rothen, feſten Sandſtein erbaut, m 
hebt ſich als Säule bis zu 242 Fuß 6 Zoll, und iſt mit 27 halb 
runden Canellirungen fchlanf emporgeführt, deren Flächen mil 
arabifhen Sentenzen aus dem Koran befchrieben find. Kut— 
beddin Eibuk, der Zertrümmerer des Brahmanen;s Throne: in 
Delhi (1193), der Sclave der Ghuriden (f. Aften IV.1. S. 555 
der Stifter der erften PatanenDpnaftie, nämlich der Ghu: 
riden, erbaute fie ald Triumphfäufe des Mobammedanismas 
über das Brahmanenthum; fie follte nur der Eingang zu cimer 
‚großen Mofchee feyn, daher Minar, Minaret genannt. Nachdem 
fie ſchon 6 Jahrhunderte geftanden, wurde fie im jahr 1803 
durch ein Erdbeben fehr verlegt. Sie ift von mandyen andern 
Saͤuten und Bauten verwandter Art umgeben. 

Das Gentur Muntur 2) ift ein fpäteres Denkmal ber 
Vorliebe der Delhitaifer fir aftronomifche und aſtrologiſche Stu⸗ 
dien; erft unter Mohammed Schah, im dritten Sabre feiner 
Megierung, 1724, durch den funftfinnigen Mäcen der Aftroncmie 
Jeyfing, Naja von Jeypur (f. ob. &. 930), feinem Günfis 
ling, erbaut. Es liegt eine Feine Stunde fern von der Yumuna 
Musjid, außerhalb der Stadtmauern, am Yamuna » lfer, pracht 
soll aufgeführt, aber nie vollendet, und fpäter von den ats ger 
plündert. Die coloffalen Gnomone, Quadranten, die Gewölbe, 
die Marmortreppen, die grandiofen Anftalten find auc in den 
Trümmern noch zu erfennen. And außer diefem O bferrat»; 
rium und dem Saraj Jeypur oder Huwa Muhul, feiner eige⸗ 
nen Reſidenz, erbaute derfelbe Naja noch drei andere derfelben 
Art, zuMuttra, Benares, DOujein, und nannte feine aftıos 
nomifchen Tafeln, die'er im Jahre 1728 vollendete und mit tr 
ner merkwürdigen Borrede begleitete, feinem hoben Kaiſerlichen 
Datron zu Ehren „Zvdji Mohammedfpahfi,“ d.i. die Ta— 
feln Mohammed Schahe. 

Muttra 3), Mathura im Sanskrit (Methora bei is 
rian), defien Glanz und Pracht aus alter Zeit uns aus Sultan 
Mahmuds Kaubüberfall im 5. 1017 (f. Afien IV. 1. &. 50, 
544) bekannt ward, ift auch heute noch, am weftlichen Yamans 


— 
°*) W. Thorn Mem. I. c. p. 171; Th. and W. Daniell Antiqrit 
of India 1799. Fol. Tab. XIX. and XX. the Observatory at Delhi 
»*) W. Hamilton Doscr. Vol. I. p. 367-369; W. Thora Men. L 
e-. j. 175 — 177. 
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fer, unter 27° 31/-N.Br., ſuͤdwaͤrts von Delhi gelegen, eine 
woße Stadt. Als Geburtsort Krifchnas wird fie von den Hins 
‚us ungemein heilig gehalten. Nach Mahmuds Pluͤnderung wurde 
Mathura von neuem prachtvoll aufgebaut; Kaifer Aurengs 
‚eb zerftörte e8 wieder und baute aus den Trümmern feiner 
dindutempel %) neue Mofcheen auf. Später fiel die Stadt in 
er Mahratten Gewalt; Seindiah gab fie feinem Feldherrn Ges 
rat Perron (f. oben ©. 402) als Jaghir flatt der Bezahlung, 
ınd diefer errichtete hier feine befte Kanonengießerei. Seit 1803 
am fie an die Briten und wurde das Hauptquartier ihrer Trups 
ven für Ober⸗Indien. Ganz nahe dabei liegt Bindrabund 
Bindravana im Sanstr., d. h. Wald von Tulfibäus 
nen), auf demfelben Yamunaufer, eine Stadt von gleicher Heis 
igfeit, weil Krifchna hier feine Jugend als Hirtengott verlebte, 
Daher beide Drte, Mathura und Bindravana, obwol fie 
eine großartigen Pagoden *) haben, wie der Süden Dekans 
vergleichen in großer Zahl befigt, dennoch fehr heilige, bewallfahr⸗ 
ete Drte für die Pilger ganz Hindoftans find. Daher hier am 
Strome, zu dem drei große Treppenfluchten hinabgehen, fehr heis 
ig gehaltene entfühnende Babdeftellen; daher hier die Fifche im 
Waſſer feluft, wie die Affen in den Wäldern, die in großen 
Dchaaren umberziehen, befonders geweiht und nie verfolgt werden. 
58 ift der HanumansAffe, dellen freche Schaaren oft jeden 
Zugang zur Stadt verwehren. Zwei englifche Cavallerie-Officiere, 
vie im Jahre 1808 hier nach den Affen, die fie attafirt hatten, 
u fchießen fich erdreifteten, wurden dafür von den zelotifchen Fas 
iren ernjthaft verfolgt; ihre einzige Rettung war die Flucht auf 
hrem Elephanten durd den Yamuna; Strom, in dem fie aber 
eide ertranfen. 

Agra #2), nur wenig füdlicher, unter 27° 11’ N. Br., in 
Krchitecturen und Nuhm als Reſidenz die Nebenbuhlerin von 
Delhi, obwol weit geringer an Umfang und meniger bevölkert, 
egenwärtig höchftens nur nach Schägung mit etwa 50,000 Eins 
vohnern, vordem nur ein Dorf, fteige majeftätifch empor an der 
Zuͤdweſtſeite des Yamunaufers, an dem fie in einem Halbkreiſe 





«°) Th. and W. Daniell Oriental Scenery 1. c. 1801. Tab. XXII, 
View of Muttra on the Ganges, *ı) Th.and W. Daniell Orient, 
Sc. 1. c. 179. Tab. II. Hindoo Temples at Bindrabund. Ä 

#2) W. Hamilton Decr. of Hind, Vol, I, p, 364-367; Will. Thorn 

em. L c. p. 181209, 


* 
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erbaut if. Aus der Ferne ſchon zeigt fie ſich ſtark, reich, ram | 
dio. Kaiſer Akbar, der weiſe Solon des Orients genonnt, gräm 


dete Agra als feine Reſidenzſtadt (f. Alten IV. 1. &. 634), ix 
gegenwärtig jedoch fein Vergleich mehr ift von den, mas fie fr 
berhin war. est find ihre Straßen ungemein beengt, wirt liegen 
in Truͤmmern, die Häufer find vielſtoͤckig, aber oft unbewohnt. Zee 
gute Stunden im Morden des heutigen Agra liegt das Man: 
foleum Kaifer Afbars ®) zu Secundra, ven deilen Jinne 
der Blick einen Umkreis von 6 geogr. Meilen uͤberſieht, der aan; 
mit Ruinen alter Herrlichkeit überdeckt ift; im Hintergrunte den 
felben zieht der Silberftrom des Yamuna vorüber, und vie alle 
zenden Ihürme von Agra erheben fib. Hier ift der Damına 
nie durchgehbar, und im uni wird er eine halbe Engliſche Mil 
breit. Der Haupteingang des Maufoleums ift von der Sit 
feite; drei hohe Bogenportale aus rothem Quaderſtein, mit Me 
fait eingelegt, mit eben fo viel Flügelthüren. Ueber dem mittle 
ren erhebt fich eine Baftion mit 4 fchönen Minarets von weißem 
Marmor, bis zur halben Höhe caneffirt, mit ſchoͤnen Manner 
treppen, die zu den Balkonen führen, von denen jene prachtvollen 
Blicke fi ausbreiten. Das Innere nimmt ein großer Garten 
ein. Jede Seite des Hauptgebäudes hat im Innern 350 Fa 
Länge und erhebt fih in 4 Stod, die gradatim Fleiner merke, 
aber mit Ihürmen und Kuppeln bis zum höchften befest find, 
das 120 Fuß über der Schwelle fich erhebt. In der Mitte if 
Atbars Gruft, aus weißem Marmor erbaut; 4 große Gewoͤlbbe⸗ 
gen führen in 20 verfchiedene Gemächer, die zu Familiengrüften 
beftimmt waren, darin auch mehrere Gemahlinnen und Prinzen 
des Haufes beigefegt find. Diefe nehmen die erfte Etage ein; 
die zweite ift diefer Ahnlih, aus rothem Granit erbant, die 
vierte wieder aus weißem Marmor, Alles mit Marınor und Gra— 
nit geplattet. Auf der oberſten Plattform fteht ein prachtooller 
Eenotaph ans weißem Marmor, gerade über Akbars Gruft, in 
dem Erdgeſchoß; er ift mit Reliefs, Guirlanden und Ornamente 
alfer Art bedeckt. Das ganze Gebäude ift voll Majeftät und Eis 
ganz, alle Däcdyer werden von canellirten Säulen getragen. Bit 
leicht war nur das Maufoleum Hadrians in Rom (vie Mole 
Hadriani, jegt Engelsburg) einft damit zu vergleichen. Die Größe 





*») Th. and V. Daniell Orient. Scen. 1795. Tab. IX. Tosib of 
Akbar at Secundra, 


Tr — — 
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ieſes Denkmals aus Akbars Zeit zeigt ſich ſchon daraus, daß im 
zahr 1805, als die britiſchen Truppen nach beendigter Campagne 
f. ob. S. 407) während der Monſunzeit ihre Lager am Ganges 
ezogen, in dieſem Mauſoleum zu Secundra allein das Ste, 
Aſte und 25ſte Regiment leichter britiſcher Dragoner mit Artilles 
ie und Bagage ihr bequemes Winterquartier fand, ein Umſtand, 
em wir deſſen genaueſte Beſchreibung bei W. Thorn **) verdan⸗ 
en. Die Stadt Agra breitet ſich in einem Halbkreiſe aus, in 
oelchem der Kaiſerpalaſt von großer Ausdehnung; aber unzählige 
Paläfte der Sroßen, Siße des Adeld aus dem Moghuls Reiche, 
te fchönften Gärten, meift melancholifch, verödet, in Ruinen, fo 
veit das Auge reicht, liegen nah und fern um jenen her. 

Das FortAgra, oder Akberabad, ift ſehr groß, fehr feſt 
ebaut, von jenem rothen Steine aus den Steinbrüdhen von Fut—⸗ 
ebpur (f. ob. &. 941; es iſt keineswegs, wie gewöhnlich ange; 
eben wird, rother Granit, fondern nach Volſeys Unterfuchung 
in rother, aber fehr fefter, treffliher Sanditein) #), der Härte 
ınd Anfehn von Jaspis hat. Seit General Perrons Rollen 
ung des Feftungsbaues hat derfelbe an Stärfe fehr gewonnen, 
Sräben von enormer Tiefe, doppelte Remparts und gewaltige 
Baftionen umgeben es. Als die Briten dies Fort im Yahr1803 
urch Capitulation einnahmen, 309 die Bejagung des Feindes 
on 6000 Mann aus; im Schak ward der Fund von 280,000 
Pfund Silber eine reihe Beute für Officiere und Soldaten. Die 
ritifchen Befigungen erhielten durdy den Ort große Verftärfung, 
ie Schiffahrt auf dem Yamuna ward feitdern gefiher. Agra 
ilt nun als der Schlüffel zum innern Hindoſtan. Yes 
ıe8 Fort Akberabad, über 1 Engl. Mile in Ausdehnung, hat im 
znnern 3 Hofräume, mit Porticos, Gallerien, Thärmen, die zum 
heil mit Goldplatten gededt find. Den erften Hof umgeben 
ewoͤlbte Kolonnaden, als fihattiger Aufenthalt für die Faiferliche 
Yarde, den zweiten dergleichen, nur für den Aufenthalt der 
Imrahs, Staatsminifter und obern Beamten eingerichtet, der 
ritte ift für das Harem und den Kaifer; daran floßen die 
Salmpflanzungen und Eaiferlihen Gärten. Gegen den Yamuna 
reitet fich die große Terraffe zum Exercitium der Truppen, der 





#4) W, Thorn Mem. l. c. ch. XXII. p. 473—479. es, Voysey 
Snrveyor on the Stones of Agra in Asistic Researches T. XV. p. 
429-435 of Asiat. Journ. 1824. XVII. p. 49. 
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Elephanten, zum Abhalten der Thiergefechte aus, und ein arofs 
Bierfeit mit einem Lager für die Garnifen. Diefen Bau beſuchte 
v. Mandelslo #) nur ein halbes Jahrhundert nach deffen Ir 
richtung, im J. 1638; noch genauer ift der Kaiferpalaft im Fort 
mit feinen Mofcheen, Arjenalen, Magazinen, Bädern, Spring | 
brunnen, Gascaden, den Kunſtwerken, Bold, Eilber und Edel— 
ſteinſchmuck ſchon frübzeitig ven 3%. B. Tavernier, dem Ju— 
velier, nur wenige Jahre fpäter (ſ. 06. S. 350) befchrichen, der, 
obwol der Hof nad) Delhi gezogen war, doch die Erlaubniß ar 
halten hatte, den Palaft in allen Einzelnheiten zu beſehen. Nicht 
weniger wurde von dem freigebigen Monarchen die ganze 
Stadt geſchmuͤckt, die cr zur glänzendftien der Welt zu machen 
boffte; viele Karamwanferais, Bazars, Moſcheen entftanden nach 
feinem Befehl. Den fremden Colonifien gab er Factoreien, Pris 
vilegien und freie Religionsübung; feine Omrahs bauten fich lange 
Palaftreipen um die Wette am Ufer des Stroms bin, und Agra 
würde alle Städte der Welt überftraft haben, wenn nad Akbats 
Tode nicht die Laune feines Sohnes, Schah Jehan, Delbi auf 
Koften von Agra gehoben hätte. Doc) erbaute Jehan ſelbſt, 
keine Stunde entfernt von Agra, am Weftufer des Damuna, 
feiner geliebteften Sultanin Nurjehan (d. h. das Licht der 
Welt, eine Nichte der berühmten Nurmahal, welche die Mutter 
Schah Jehans war) zu Ehren, die bei ihrer Micderfunft jtark, 
und ſich felbft zum Troſt, die prachtvollfte Todtengruft, die je ges 
baut ward, die heute nody wie ein Zauberfchloß in den Gärten dir 
Armide dafteht, und Tauje Mahal *), das Wunder ber 
Welt, oder der Diamant der Seraglio’s genannt wird, 
Es ift ein erhabener Dom, ganz aus weißen Marınor erbaut, 
von fo vollendetem Mauerwerk, daß fih alles auf das vollfoms 
menfte bis heute erhalten hat. Nur einige Grüfte find durd dag 
Erdbeben von 1803 gefprengt, deren Spalten aber mit Silber 
ausgefüllt wurden. Diefer Dom liegt in einem wundervollen 
Garten, den zwei große ins Gevierte erbaute Reihen von Gebäus 
den umgeben, die einen dußern und innern Hofraum bilden, 
Den aͤußern Hofraum umgiebt eine hohe Mauer aus rothem 


**) Joh. Albr. v. Mandelslo morgenlaͤndiſche Reiſebeſchreibung, her⸗ 
ausgegeben von A Olearius. Schleßwig 1658. Fol. Bd. J. Kapitel 
27. &,89. *’) W. Thorn Mem. Lc. p. 200 etc; J. Forbes 
Orient. Mem. Vol. II. p. 106 eic.; f. Tb. and W, Daniell Orient, 
Scenery I. c. 1795. Tab, XVIII. Taje Mahal at Agra. 


Gangesſhſtem, mittler Lauf, Agra. 1137 


Stein (Granit nach Voyſey), mit vier Metallthoren, die ernſt 
das Ganze umſchließt; an den vier Ecken ſtehen vier Baſtionen, 
und an den vier Seiten in der Mitte der Mauer vier Octogone, 
nit hohen Domen, deren Durchgangsgewoͤlbe, welche die erhabes 
ıen Eingänge bilden, unten die Metallflügel verfchließen. Aber 
yiefe äußern Gebäude find nur zu Wohnungen der Auffeher und 
ur gaftlihen Aufnahme der Keifenden, die diefes Wunderwerk 
sefuchen, beftimmt. Den innerften Raum umgeben viele Prachts 
jcbäude, in deren Mitte der Garten liegt, voll Springbrunnen, 
Yofthaine und Blumenmälder, die zum täglich erneuerten Schmucf 
es Grabes dienen. Zwifhen Marmorbecken mit fließenden und 
pringenden Waffern, unter Orangenalleen und auf Marmorges 
Afel, führt eine breite Flucht von Marmortreppen zur großen 
Dlattform von weiß mit fchwarz quarirtem Marmorgetäfel, über 
velchem der erhabene Dom, mit vier zierlichen, fchlanfen Minas 
ets an jedem Eckpfeiler, welche freie Wendeltreppen umlaufen, 
wffteigt, unter dem die gefeierte Leiche ruht. Das Einfommen 
on 30 DOrtfchaften ward zur Erhaltung diefes Maufoleums ber 
timmt, und der lleberreft zum Theil als Almofen gefpendet, zum 
heil als Schatz in der Gruft niedergelegt, Die Domfuppel, 70 
Fuß im Durchmefler, von oben erhellt, ruht auf einem Octogon, 
‚as an den 4 Hauptfeiten von 4 gewölbten Vorhallen umgeben, 
n feiner Mitte die Grabftätten des Kaiſers und feiner Gemahlin, 
ene mit einer Perfifchen, diefe mit einer Hindojtanifchen In— 
chrift, enthält. Das Ganze ift mit Moſaiken und dem pracht- 
ollſten Edelſteinſchmuck uͤberdeckt. Denn das Innere ift der Idee 
es Paradiefes im Koran gemäß, gleich einer Laube gefchmückt, 
n Eünftlichen Blumenfeftons und Fruchtſtuͤcken allee Art, davon. 
'apitain W. Thorn in einer der fchönften Blumen allein 72 
idelfteine zählte. Zu den Mofaiten find, nah Voyſeys #) 
Zeobachtungen, vorzüglich 12 Steinarten benugt, unter denen 
uch Lapis lazuli, der Indien fremd ift und aus Tübet kommen 
oll chöchft wahrfcheinlich auf der von Moorcroft durch Yars 
end, Khotan und dem Nity Ghat erforfchten Gebirge: 
raße, f. Alien Bd. II. ©. 560— 562); vorzüglid auch blut: 
other Zaspis, Chalcedon, Sardonir, Plasma u. a. 
die Halle, mit wirklichen Blumen befegt, in der Mitte des veich 
— — 

=) Voysey Surveyor on Stones in Agra in Asiat Research, T.XV. 

p. 429 — 433. 
Ritter Erdkunde VI. Cccc 
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duftenden Gartens, fol ein Bild des ewigen Frühlings im Pe 
radiefe fenn, und felbft das Verhallen der Töne in diefen man 
fhen Räumen follte nach der Anlage des Künftlers zum Flöten | 
den Wicderhall werden. Der Styl des Schmuds im Innem 
dieſes Gebäudes, fagt ein Kenner, J. Forbes, erinnerte ihn kei 
deffen Betrachtung an die Pracht des Salomonifchen Tempels, 
und wie Salomo den König Hiram von Tyrus um einen funk 
reihen Mann bat, der in Gold und Silber, in Eifen und &, 
in Purpur und Scharlach zu arbeiten verftche, fo ſtellte an 
Shah Jehan rinen Kunftverftändigen, dem er die größten Ehren 
erzeigte, an die Spike feines ganzen Baues. Eilf Jahre chin 
ten zu deffen Auffuͤhrung, viele Jahre mehr zur Ausſchmuͤckung; 
alle Provinzen des Reichs lieferten ihren Tribut; jede wetteiſtrte, 
ihre fchönften Koftbarfeiten hier zur Schau auszuſtellen. Cine 
Mobelgarde bewacbte das Denkmal, ein Chor von Prieſtern 
brachte die täglichen Opfer, ein anderer von Sängern ward bei 
„der Mofchee angeftell. Auch auf der andern Seite des Yamune⸗ 
Fluſſes wollte der Kaifer fein eigenes Mauſoleum erbauen, und 
beide durch eine prachtvolle Marmorbrüde verbinden. Schen mar 
der Plan dazu abgeſteckt, da trübten Rebellionen feine Regie 
rungszeit, und lange in Agra eingefchloffen fand er dus Be 
oräbnig neben der Gruft feiner Sultanin. Von feinem eigenen 
Sohne Aurengzeb (f. Afien IV. 1. ©. 637) im Greifemalter 
abarfegt und ermordet, traf ihn in der Mitte kalter, fleinerner 
Pracht dafielbe Loos, das er feinem Vater bereitet hatte. 

Das Land um Agra gehört zu den am beiten bebauten der 
britifchen Provinzen, das änliegende Duab ift ungemein fradt 
bar, und die vielen Tamarinden- und Mangowäldihen, die & 
bedefen, geben ihm feiner reichen Agricultur ungeachtet das An; 
fehn eines Walddiſtrictes. Zuckerrohr, Indigo, Tabad 
find außer dem Keis und den Cerealien die Hauptculturen 
diefes Bodens, abwärts am Yamuna bis Etaveh und Kalpi 
(f. ob. &. 846), die beiden Hauptftädte am Yamuna, die zugleih 
die mwichtigften Marftorte im Pande find. Mur in den regen: 
Iofen Zeiten find Heufchreddenflüge *% hier die furchtbarſt 
Plage für das Land, Der Lauf des Yamunaftromes if bir 


*°) G. Playfair on the Appearence of Loeusts in the Doab in 
Transact. of the Medic. and Phys. Soc. of Calcutta, Caleotts 
1825. 8. Vol. I. p. 103. 
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anft 50), zwifchen hohen, erdigen Ufern hin, durch die der 
SHumbul, Betwa und Ken vom Süden her fid) einmünden, 
hne Felfenhemmungen; und doc ift der Lauf des Yamuna 
richt fo träge und zerftörend, wie es weiter unterhalb Allahabad 
‚er vereinigte Lauf beider Hauptftröme wird. Der Boden diefes 
Duab von Cawnpur bi Allahabad auf der Mordfeite 
es Yamuna, bemerft Dr. Adam, ift ein ganz anderer, als 
er auf der Südfeite deffelben, den wir im ebenen Bundelthund 
ennen lernten (f.06.©.853). Es ift ein hellfarbigr Shlamms 
oden aus Thon-, Kiefels, mit vorherrfchender Kalkerde ges 
nifcht, bis oberhalb Monghir, und durc die große Menge von 
Sfimmerfhuppchen characterifirt, welche überall die Erde 
ülft, die auf dem Südufer des Yamuna fehlen, wo dages 
‚en auf der Bundelkhund-Seite jene grobe, ſchwarze Erde von 
Thon und vegetabilifchen Subftanzen vorherrfchend wird, die dem 
Duab und der Plaine Ober- Indiens im Gangeslande fehlt, 


8. Die Eapitalen am Ganges: Furrnfabad, Ras 
nodge, Camnpur. 


Der Ganges, zu dem wir an der Mordfeite des Duab zus 
uͤckkehren, kann von der Militairftation Mirut an, abwärts, 
chon auf Pulwars, d. i. Flußbooten, von 20 Tonnen Laft, 
10 Fuß lang, 10 Fuß breit, mit 8 Nuderern und einem Steues 
er Mangi), an Furrufabad, Futteghur und Kanodge 
oruͤber, im October bei hohem Wafler recht gut befchifft wers 
en. Lieutnant Thom. Lumsden 51), der diefe Waflerfahrt 
is Calcutta im 5. 1829, eine Strecke von 240 geogr. Meilen 
1200 Engl. Miles), zurückegte, zahlte für die Leberfahrt 225 Pf. 
Sterling, Mit Geduld muß man freilich zu einer ſolchen Fahrt 
eruͤſtet ſeyn, da bei widrigen Winden und ben ftets treibenden 
Dandbänfen ihr viele Hemmungen entgegentreten. Ih. Lumss 
‚en brauchte freilich mit Aufenthalt mancher Art an zwei Monat 
zeit zu diefer Waflerfahrt firomab, vom 5. October bie zum 28. 
November bis Calcutta. 

— 


50) Dr. Adam Geological Notices and Miscellaneous Remarks bet- 
ween the Jumna and Nerbuddah in Memoirs of the Werner. Natur. 
Hist. Soc. 1822. Vol. IV. p. 1525. sı, Thom. Lumsden 

Journey from Merut in India to London etc. London 1822, 8. 
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Furrutabad M, umter 27° 24° ndrdl. Br. am weftfichen 
Bangesufer erbaut, mit 70,000 bis 80,000 Einwohnern, iſt dus 
Hauptemporium jener Gangesplaine,;, Futtegbur ik de 
britifche Mitlitairftadt, dicht daneben, 465 Fuß uͤb. d. M. gelegen. 
Kanodge 5), jegt nur eine einzige, lange Straße am Fluß bin, 
zwischen Baditeinruinen und Schutthügeln 5*), voll Terracottas, 
Münzen und geringen Reſten des antifen, einſt an Größe Yon 
don gleichen Kanyakubja (j. Alten IV.1. ©. 502), ift zu rät 
liger Bedeutungslofigfeit herabgefunfen; felbft der Strom dei 
Ganges hat fich von ihr abgewendet, und fein altes Bette wird 
nur noch zur Heberfchwenmungszeit bis auf eine Fleine Stunde 
von der Stadt gefüllt; fein Waſſer hat durch einen Canal zum 
Fort von Kanodge geführt werden muͤſſen. Ein paar moham⸗ 
medanifche Gräber find heute die einzige Merfwürdigfeit in einer 
Stadt, die einft als Capitale in der Sprache ihrer Populatien 
die Grundlage zu dem Hindi oder Hindui gegeben haben 
foll, deſſen Dialect feinen Einfluß über ganz Centralindien bis 
an die Gränze des Bengali, Telinga, Mahratta und Sauraſchtra 
verbreitet hat (f. oben ©. 768). Bon Kanodge geben ſchen 
den Ganges abwaͤrts größere Schiffe, Budgeromsg, die von 55 
Matrofen geführt find. 

Cawnpur 5), unter 26° 30’ M. Br., am Weftufer des 
Ganges erbaut, ift eine Hauptflation britifcher Truppen, im der 
Nähe von Lucknow, und durch die Leppigkeit und Eleganz die 
fes Britenlagerd merfwärdig, in welchem 7000 Mann einbeimis 
ſche Truppen und 4 europäifche Megimenter ihre Quartiere hatı 
ten, zur Zeit, da W. Thorn die Stadt befchreibt. Die Bun— 
galows der Officiere liegen zwifchen den fchönften Gärten, die über 
zwei Meiten entlang das Ufer befegen. Mais, Reis, Zuckerrobr, 
Yams, Bananen, aber auch europäifche Cerealien, Kartoffeln u. 
f. w. werden hier gebaut, in dem Elima, das in der einen Hälfte 
des Jahres wenigftens als ungemein reizend befchrieben wirt. 





#3) W, Hamilton Descr. I. p. 378. ) ebenb. I. p. 374; Wil 

. Thorn Mem. 1. c. p. 80; Lumsden Journey p. 5; W. Tennast 
Indian Recreat. Edınb. 1803. Vol. II. p. 356 ete. sn, G. Vie 
Valentia Voy. and Travels to India. Lond. 1809, 8. VoLI. p. 179 
etc.; f. Th. and W, Daniell Oriental Scenery in XXIV. Views 
London. Fol. 1801. Tab. VII. Ruins of Canouge; deſſ. Oriental 
Scenery Landscapes London 1807. Fol. Tab. Xll, Canoudge or 
the River Ganges. ss) W, Hamilton Deser. I. p. 335; Will 
Thorn Mem, p. 364; Th. Lumsden Journey p. 7. 
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Vom März bis Yuli wehen aber anch hier jene heißen Winde 
die befchwerlichen Staubmwolfen auf, wie überall im Duab, bis 
die Ueberſchwemmungen der Monfune vom Juni bis Septem: 
ber eintreten, die alle Flußbetten vollufrig machen. Leider hat 
fich diefe Station, wie wir fehon oben bemerften, in der fchlims 
men Jahreszeit als ſehr ungefund ermiefen. Die Morgen und 
Abende find im December und Januar fo Falt, daß man fie _ 
eben fo gern am Kaminfeuer zubringt wie in England; es ift die 
Periode der Strichvögel, unter denen die delicateften Ortos 
Lane hier berühmt find, die in dichteften Schwärmen in das 
Fand fallen, das wegen feiner Wälder und Gebuͤſche voll Wild 
ft. In fruͤherer Zeit wurde Opiumcultur 56) noch oberhalb 
Samnpur und Futteghur betrieben; fpäter fcheint, nah Was 
lentias Bemerkung, an deſſen Stelle mehr Indigocultur 
getreten zu ſeyn. 


I), Mohilfund, das alte Kuttair, mit Rampur und 
Bareilly. 


Rohilkund 5%), das Land der Kohilfag (KRuttair 
m Sansfrit), breitet fib an der Oftfeite des Sangesuferd vom 
„bern Duab bis zu den Mepaldergen aus, eine Landfchaft, die 
som oben Ramganga und Kofila durchfchnitten wird, an 
yeren Armen Cafipur = 610 $. Par. db. d. M., Pillibit, 
Rampur und Bareillp als die fandescapitalen Tiegen. 
Diefes Gebiet, das Kuttair der Sanskrit» Geographie, zwifchen 
28 bis 29° N.Br. gelegen, zieht fich von dem Lolldong-Paß bei 
Zurdwar füdoftmärts immer an den Worbergen der Himalayas 
zuge von Kamaun und Mepauf hin big zum Gebiete von 
Inde. Die glückliche Lage des Landes am Fuß der reichen Ge: 
irgswand, die alle Bedurfniffe dee Berglandſchaft darbietet, und 
gen Sud nnd Weft vom mächtigen Gangesftrome gegen Her 
erfälle vom Welten her gefhüst, im Innern von reichen Wafs 
eradern der Bergftröme befruchtet, wird mit Recht der Garten 
on Hindoftan genannt. In den früheften Zeiten des mo— 
yammedanifchen Delhi-Reiches war Kurttair ein fehr blühendes 
'and, mo fich viele der Prinzen von Geblät aus den verfchiedens 





se) W. Tennant Indian Recreations Vol. II. p. 201. *?) W. Ha- 
milton Descr. Vol. I. p. 427; Will. Thorn Mem. 1. c, p. 436 bis 
m W, 'Tennant Indian Reereations, Edinb, 1803. Vol. IL p. 
etc, Ä 
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ften Dynaftien, zumal der Patanen, von den Ghuriden & 
zur Endzeit der Baburiden, fich in feinen reizenden Ihälm 
anftedelten, und auf feinen fanften Hügeln und Felshöhen Bar | 
gen, Schlöffer, Villen, Gärten anlegten, Herrſchaften gründeten, 
jwifchen denen eine ungemeine Zahl von blühenden Dörfern un 
Städten emporwuchs. Erſt feit dem Anfange des XVIII. Yahı 
hunderts erhielt c8 feinen modernen Namen, von der zulegt in 
ziebenden AfghbanensColonie, vom Stamme der Yufefjl, 
friegerifche Horden, die fich durch ihren Haß gegen die Mahret 
ten den gefhwächten Mongholen-Kaiſern fehr beliebt machten, in 
deren Heeren fie die Vorfämpfer wurden, und dadurch, weil ſe 
zugleich tapfere Krieger und Agricultoren waren, feſten Fuß in 
diefem Lande fallen konnten. Bifchof Heber, der Barsily ix 
fuchte, vergleicht fie nach ihren guten, ritterlichen Eigenſchafien 
mit den Hochſchotten 5%) feines Vaterlandes. Vom Pemjabs 
worte Rohilla Cd. h. Bergland) wurde ber ihnen fehlt 
fremde Name erft beigelegt, und Kuttair feitdem Nobilfand 
genannt. Die Bewohner, gänzlid von den Hindus verſchieden, 
find von athletifchen Geftalten ‚ offen, frei, turbulent, friegerifö, 
rachfüchtig, ihren Chefs ergeben, treu, tolltühn, ihre Weiber ſchou 
geftaltet, gracids. Ihr ungemein fruchtbares, bevoͤlkertes, bedaz 
tes Land, unter zahlreiche Territorien getheilt, war häufig das 
Aſyl von Hordenführern und Raubchefs, Khans genannt, fen 
Abenteurern, Rebellen u.f.w. Erſt in der neuern Zeit find auch 
fie unter britifche Oberhoheit gefommen (feit 1803). Die rien 
Dörfer und Ortfchaften, faft alle von Mangomwäldern umgeben, 
der ftattliche grüne Wald von Sal, Siffu, Nadelholzbaͤumen am 
Bors Himalaya, und dahinter das erhabene Schnergebirge, alet 
dies giebt dem Lande Rohilkund, voll Burgen und Schlöfler, wi! 
eigenthämliche Reise. Bon hier, von Pillibit aus, durd Blake, 
Colebrooke, Webb (f. Afien Bd. II. &. 500, 526, 535), wur 
den die erften der Niefengipfel der Schneeketten gemeſſen. Ned 
iſt dieſes Rohillaland wenig genau unterfucht; über die Ca— 
pitale theilt neuerlih John Glyn 59) einige authentiſche, & 
— Nachrichten mit, die eine Vorſtellung von der dorfigm 
Art der Population geben. Bareilly hatte 1822 nad) int 





5) Reg. Heber Reben und Modriäten über E Sublen, über]. von F 
Krohn, Berl. 1831. Th. Il. Giyn 5 
of Bareilly in Robilcund in —— 2 8 — Society of 
Brit, 1827. Vol. kp. 467 — 483. 
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zaͤhlung 13,926 Haͤuſer mit 65,790 Einwohner; davon 40,205 
dindu, 25,585 Mohammedaner und nur 5 Chriſten. In der 
Stadt zahlte man 640 Brunnen. Die Rohillas vom Afghas 
enftamme 1964 Familien; der Adel und die Priefter, voll Bis 
otterie, haflen die Briten, weil fie ihre Unabhängigkeit unter den 
sten fchwachen Mongholen: Kaifern einbüßen mußten, feitdem 
ie Briten die Gebieter von Delhi wurden. Die Hindus, von 
ngefehener Kafte, Brahmanen, Najputen, Gutsherren, 1594 Far 
ilien, und die Gewerbtreibenden, befinden fich weit befler unter 
er neuen Herrfihaft. Weber machen die Mehrzahl der ärmern 
3ewehner aus; dann folgen Kornhändler, dann Gold und Sil— 
erfchmiede, mit deren Gewerbe an 200 Familien befchäftigt find. 
Me Bewohner Rohilkunds, Hindus wie Moslems, legen, weil 
ad Eigenthum gegenwärtig gefichert ift, gern ihren Neichthum in 
zoldſchmuck an den Tag. In diefen Provinzen der obern Sans 
8: Yandfchaft, bemerft J. Glyn, fey mehr Goldgefchmeide und 
zuwelen, als in den untern, weil man es in Bengalen vorziebe, 
in Vermoͤgen auf Sandgüter zu verwenden. Die Vertheilung 
er Gewerbe ift hier, wie überall unter den Hindus, noch. fehr 
urck, eben fo die Fabriken wie der Handel, weil überall Man— 
el an Anduftrie und Capital iſt. Eine Europäerftadt von 60,000 
'inwohnern, wie Bareilly, würde ein ganz anderes Leben zeis 
en. Micht das Clima bewirkt diefe Indolenz, die Caftenabfons 
erung trägt aber fehr viel zur Hemmung des Verkehrs bei und 
t eine Haupturfache des fo wenig allgemeiner verbreiteten Wohls 
andes. Wenn die Europäer mit den vielen Sultans, Nabobs, 
kajahs u. f. w. immer das Bild des Reichthums in Indien ver 
inden, fo vergeflen fie gewöhnlich auf der andern Seite bie 
Bettelarmuth des weit zahlreichern Iheiles der Nation, die 
ft über alle Begriffe geht. Der Weisen ift durch diefen Theil 
on Indien nur Nahrung der höhern Claſſe; obwol er dreimal 
vohlfeiler im Gangeslande als in England it, bemerft J. Glyn, 
o ift doch der Erwerb der untern und felbft der mittlern 
Boltschaffe hier zu gering, um diefen Yurusartifel zu genie— 
en. Die Mittelclaffe des Volks vermengt das Weigenmebhl 
nit Exbfen, Wicken und anderem Korn, um fich einen Schmaus 
u bereiten; die untere fann fi nur von Gerfte, Hirfe, Mais, 
Biden u. f. w. nähren; die aͤrmſten nehmen Wurzeln, Heus 
ſchrecken zu Hülfe, den verftoßenen Caſten bleiben aber nur todte 
Fifche, Aas, YUngeziefer zur Nahrung übrig. Die hiefigen Hins 


5 
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dus find noch weit induftriöfer als die Moslemen; wenn % de 
Hindus Gewerbe und Handel treiben, fo thun dies nur: ke 
Moslemen; jene fammeln gern Schäge, dieſe verfchlendern fe 
eher. Hauptgewerbe find bier in Baumwolle, Zuder, 
Yeder, Holzarbeiten, Stidlad, Glas, Töpfergefiirr, 
aber in allen find fie weit zurück; ganz plump find ihre häfes 
nen Zuckerpreifen, alle ihre Inſtrumente, ihre Backöfen, Breaz 
öfen, ihre Töpferwaare u. f. w. Europaͤiſche, eingeführte Eulter 
wird ihnen zur großen Wohlthat. 


10. Das Sebiet des Nabob von Dude, mit Ludnom, 
der Reſidenz am Gumty. 


Eudlih von Kohilfund und in gleihem Parallel mit 
Kanodge liegen, nur weiter o ſt waͤrts, Luckn ow amGumty 
und Dude am Goggra, die Hauptitädte des Territoriums dei 
Vezier Nabobs von Lucknow und Königs von Dude 
(Aude) ©), der in Lucknow feine Reſidenz genommen bat, ımd 
obwol völlig mit feinem Befig eine Enclave des britifchen Rei 
ches in Indien bildend, doch durch alle Wechſel der Zeitın cin 
ſelbſtſtaͤndiger Monarch geblieben ift, obwol unter dem Schutze 
der ihm befreundeten Briten. Nur diefer Schuß bat dieſen cher 
maligen Vizetdnigen der Mongholifhen Subah von Orde 
ihre fouveraine Stellung erhalten, denn obwol ihr Gebiet neh 
immer das Areal eines fchönen europäifchen Königreichs von mehr 
als 2000 geogr. Duadratmeilen (21,000 QDuadratmeilen Enal), 
mit einer Population von wenigftens 3 Millionen Menſchen, in 
einem der fruchtbarften Länder Indiens beträgt: fo Eonnten fir, 
bei den politifchen Umwälzungen Indiens in dem lesten balben 
Sahrhundert, ihren Thron doch nur dem Beiftande Gritifcher Trup- 
pen verdanken. Micht die perfönliche Tugend der Beherrſcher von 
Dude, denn diefe zeigen faſt nur eine Reihe nichtswürdiger D 
sannen gegen ihre Volker, fondern das politifche Princip der 
Michtinterfevenz in die innern Staatsangelegenheiten, wenn nur 
die aͤußern in Lecbereinfiimmung mit. den Tractaten der Briten 
bleiben, erhält fie. Seit den mancherlei politifhen Wechfeln von 
1814 find jedoch auch bier von Seiten des britifchen Gourerne 
ments in Indien Anforderungen auf beiferes inneres Vermal 
tungsſyſtem im ſouverain genannten, aber doch ron Briten Ihr 


*°) The Proyince of Oude b, W. Hamilton Vol. I. p. 338-4. 
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abhängigen Schugftaate von Dude gemacht. Oude, die Stadt, 
einft die berühmtefte der Städte in Indien, das antife Anodhna, 
das im Ramayana befungene (f. Alien IV.1. &.502—505), uns 
ter 26° 28° N. Br., ift gegenwärtig nur gering, zur Seite der 
langen Trümmerhügel, welche die Lage der antifen Stadt bezeichs 
nen, nahe bei Fy zabad, das bis zum Jahr 1775 die Nefidenz 
war, die feitdem erft nach Lucknow verlegt ward. Die hier aufs 
gehäuften Schäge 61) find bis im die neueſte Zeit ungeheuer ges 
weien. 

Auch Lucknow, die heutige Reſidenz, liegt auf claſſiſchem, 
in’ der Alteften Sanskrit Literatur gefeiertem Boden, mo einft 
Lakshmanavati fand, eine der Segenfpenderin Lakshmi oder 
Eri geweihte Stadt (f. Afien IV. 1. ©. 502). Sie liegt unter 
26° 51 M.Br. am Gumty (Gomati, d. h. Windung im 
Sangtr.), der von feinem Schlangenlaufe wie der Mäander feis 
nen Namen erhielt, und das ganze Jahr hindurch fchiffbar ift. 
As Reſidenz eines Allürten der Briten ift diefer Ort in neuerer 
Zeit vielfach befucht. Von Cawnpur aus iſt er nur 10 geogr, 
Meilen fern, und im Palanfin mit Mtenfchenpoften und Fadels 
trägern in einem Tage zu erreichen 62). Lord Balentia 8), 
der von Benares aus nah Lucknow reifete, lernte am Gumty 
aufwärts, über JZuanpore und Sultanpor, deflen Serpens 
tinen recht kennen, bis er die dritte Hauptſtadt an ihnen, Luck— 
now, erreichen fonnte. Bei Juanpore ſteht eine Prachtbrücde, 
die Kaifer Afbar erbaute, und welche bis heute dem wild tobens 
den Strome widerftand. Sie gilt als ein Wunderwerf in Ans 
dien. Ueberhaupt ift das ganze Flußufer mit den Wegen zu dies 
fen drei Städten voll großartiger Denkmale aus jener Zeit. Die 
fhönften regulairen Anpflanzungen von Mangowäldchen oder fos 
genannten Topes (f. Afien IV.1. &.888) begleiten den Strom; 
eben hier am Ayodhya fiheint nach jener Palaftbefchreibung im 
Kamayan die Mangocultur in ein ungemein hohes Alter hinaufs 
zufteigen. Der Sandboden der Oude⸗-Ebenen ift überall, und auch 
in der heißeſten Sommerzeit, in geringer Tiefe quellenreich. Dies 
giebt ihm feine große Fruchtbarkeit; das Compagnie Territorium 
ift aber weit beifer bebaut, als das des DBezier Nabobs. Die 
Kornernten werden bier offenbar fchlechter, aber die Zahl der 





oe) W, Hamilton Descr. I. p. 351. °2) Th. — Journey 
LopY% *52) G. Vic, Valentia Voy. I. c. Vol.h p. 123 - 130. 
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Mangopflanzungen nimmt zu, wie der Jungle und die Waldums, 
voll Affenheerden und Pfauenfchaaren. Das Clima muß bie 
durch die glutheißen Nord weft: und die falten Eiswinde vom 
Nord fehr große Ertreme haben. Die Sommerhise hatte fen 
Mitte März das ganze Land verdorrt und rothbraun gefärbt. 
Ludfnow%), eine große, aber enggebaute, ſchmutzige, indi: 
fche Stadt, der man 300,000 Einwohner giebt (f. Aften IV. 1, 
©. 502), ift aber zugleih, bemerkt Vic. Valentia, der fih 
4 Monate dafelbft aufhielt, voll Prachtgebäude und Monument: 
thörichter, eitler Fürften, die mit ihren Schägen und Verſchwen⸗ 
dungen bierher durch oft alberne Liebhabereien, alle Merkwürdiss 
keiten der Welt oft in Eleinlichen Styl zufammenzubäufen ſuch⸗ 
ten, um den Ort mit Thoren, Forts, Paläften, Mofcheen®), Gaͤr 
ten, Zurusbauten von allen nur erfinnlihen Arten und in allen 
Stylen zu füllen, um ihn zur bewundertften Stadt Yndiens zu 
erheben. In diefer Hinfiht kann es Fein frappanteres Seiten: 
ſtuͤck zur Vergleichung uͤppiger indifcher Hofhaltungen antifer 
und neuefter Zeit geben, wo wie im Orient überhaupt als 
ftationair ift, als die des oben angeführten Anodhya Palaſies 
im Sansfrit Epos, und der heutigen Reſidenz der eiteln, fergie 
fen Nabobs zu Lucknow %), wo, bisher wenigftens, unermeßlicher 
Reichthum, Schwelgerei und Luxus, mit Willenfchaft und Kunf 
gepaart fchienen, aber ohne den Ernſt des Lebens, ohne alle Sorge 
für das Wohl der Unterthanen und ohne Spur einer weiſen Ber 
waltung zum Glück der bedrüdten Völker. Der föniglide 
Palaſt in Lucknow, fagt ein jüngfter Augenzeuge, liegt im Oſten 
der Stadt an der Flußfeite, und hat 6 Hauptböfe, der erſte, 
Puteh Myhlah, ift für die Equipagen beftimmt, der Eingang 
durch hohe Portale, mit der großen Halle, Nowhut Khana, 
wo die Militairmuftt jeden Morgen und jeden Abend ertönt. Der 
zweite Haupthof ift für den Hofitaat, im Viereck, mit Gärten 





— G. Vic. Valentia Voy. l. c. I. p. 136 — 1793 Th. Lumsden 
ourn. I. c. p. 9—18; On Lucknow in Bengal. Chroaide, f. 
Asiat. Journal, N, S. 1831. Vol. V. p.322 etc. W. Tennant Ir- 
dian Rerreations Edinb, 1803. Vol I. p. 399 — 426. e2) A 
Salt Vicws Fol. Lond. 1809. Tab. Vi. View of Luknow Tab. VI. 
Mosquee of Luknow. W.Daniell Oriental Scenery in XXIV Views 
Fol. London 1801. Tab. XVI. Palace of Nawauh Suja Dowlı at 
Lucknow; Tab. XVII. View of Lucknow, Tab. V. Panj Mahalls 
Gate at Lucknow. *.) Reg. Heber Leben und Rachtichten von 
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und Eeinen Gemächern umgeben, er wird Bowli genannt, von 
einem großen Brunnen, mit Treppenhaus und vielen fleinen Ger 
mächern, in denen eine unzählige Menge von Brunnenröhren fich 
offnen. Diefe Gemächer find zu einer kuͤhlen Retirade während 
der heißen Jahreszeit beftimmt, weil das durch die Deffnungen 
der Mauern tröpfelnde Waffer die Lüfte erfrifchen ſoll. An der 
inen Seite, dem Bowli gegenüber, ift ein Raum mit Arcaden 
um Schlafen in freier Luft während der Solftitien beftimmt, 

ser überall mit Marmorbeden umgeben ift, in welche Quellen 
yerabplätfchern, deffen Seiten zur Abhaltung der heißen Lüfte mit. 
uftenden Mattengeflehten umftellt find, die ftets von Dienern 
eucht gehalten werden, und von sarmoifinfammtnen, oder prachts 
soll geftickten Teppichen umhaͤngt find. Parallel mit diefem zwei⸗ 
en Hofraum erhebt fi gegen Oft, auf gewölbter Terrafle, ganz 
von Duadern, dad Sungi Dalaum, der Steinhof, eine große 
Halle von doppelten Arcaden umgeben, mit 4 Kuppeln in den. 
Fcken und einer fünften gekrönt, die in der Mitte der Hauptfronte 
teht, mit doppelt vergoldetem Silber gedeckt. Am.Ende der Ters 
affe find zwei Flügel für die Morgens und Abendunterhaltung 
ingerichtet. Der fohönfte Blumengarten mit Parterren, Spasiers 
Hängen, Fontainen, Yaubgängen, Schattendächern u. f. w. breitet 
ich vor diefem Gebäude aus, zu dem vier Eingänge führen: vom 
Norden ber ein bedeefter für die Damen, ein anderer vom Süs 
en her, und zwei große durch Portale von D. und W. In der 
Dritte des Gartens fteht eine Eleine Mofchee mit vergoldeten Mis 
arets mit Pavillons für Damen. 

An die Nordfeite diefer Anlage flößt ein anderer Gartenraum 
nit Gchäuden für die Verwaltungsbehörden, darin das erfte für 
ie Subah Lucknow dient. Das Zenanah, eine ganze Maſſe von 
wrförmlichen Gebäuden, ohne Fenfter nach den Außenfeiten, in drei 
efonderten Quartieren, die Schlöfler genannt, Shifh Mahal, 
thurd Mahal, Kung Mahal, liegen gegen Welt. Gefchieden 
‚on diefen Palaftbauten des Harems, durch eine Straße, liegt 
ängs dem Flußufer der Blumengarten und Weinberg mit einer 
ohen Badfteinmauer umgeben; in feiner Fronte ftehen 3 Bas 
ionen; zwei an den Eden auf Bogen, mit fübergedeckten und 
‚ergoldeten Ruppeln; die centrale trägt einen Sommerpalaft, ein 
Yetogon mit plaftem Dach zum Spagierengehen. Der Garten 
ft voll von Quellen, Bädern, Garderoben, Parterren u. f. w. 
Sonderbarer Styl ift ed, daß hier vor allen Pforten der Palaͤſte 
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Heine Mauern aufgeführt wurden, welche wie Jalouſien die Ein 
gänge verſtecken, und daß auf allen Dächern der Paläfte Tau 
benhäufer find. Diefe Thiere werden, zumal’ auf den Zenanas, 
in unzähligen Schwärmen gehegt; jeder Schwarm hält 100 Tan; 
ben, von den verfchiedenften und fchönften Farben. Die gleich 
farbigen, die gleihbunten, werden in gleidyen Flügen gehalten; 
Knaben müffen fie füttern und in den verfchiedenen Flugſchwen⸗ 
‘ kungen crereiren auf Commando und Signale fich zu erheben, 
wiederzukehren, fich zu zerfireuen, in verſchiedene Haufen zu 
fammeln, in die Höhe zu fteigen, wieder herabsnfommen und in 
den Schlag zu gehen. 

FSeftfeiern find die größten Staatsangelegenheiten dieſes ut 
pifhen Hofitaats, Vic. Balentia wohnte dem Imambatah, 
oder dem Todtenfefte Haflan und Huffeins bei, der Nachkommen 
Als, das 10 Tage dauerte, wozu ein eigenes Manfoleum vom 
legten Nabob errichtet ward, das zu feiner eigenen Gruft be 
ſtimmt ift, und das Balentia für eins der fchönften Baumerfe im 
Indien erlärt. Sr. Majeftät der Nabob, dem uͤberall koͤnigliche 
Ehren gehören, bei dem Lord Valentia zur Audienz;, als des 
Lord Wellesley Schwefterfohn und Enkel der Madame Compand 
(als Verwandter des Gencralgouverneurs der Oftindifchen Com 
pagnie), nach Art der Hinduanficht, eingeführt ward, ging enzlikh 
gekleidet, hatte nach englifcher Art feinen Adjudanten ; er brachte 
den größten Iheil des Tages mit Divertilfements in feinen Pas 
käften und Zenanas zu. In allem berrfcht Yurus und unnuͤtze 
Pracht; eine Menge Elephanten, Kameele und Züge aller Arten 
von Vieh ftchen ihm zu Gebot; in feinen Stutereien mit einigen 
taufend Pferden, follen an 1000 Stüd zu den größten Schön 
heiten gebören, die bei Aufzügen, zu einigen Hunderten gruppiri 
und prachtvoll gezäumt mit den Elephanten, Rhinoceroten, Pa 
lantinen, Equipagen, die von Teppichen, Gold und Etidereien 
firabten, den orientalifchen Pomp repräfentiren, der gegenwärtig 
mehr und mehr im übrigen Indien fchwindet. Das Zeughaus, 
die Mufeen, die Menagerien in Lucknow verdienen beienderes 
Studium. Einer der legten Nabobs, Saadet Ali, lich ſich im 
Jahre 1810 eine Eifenbräcde über den Gumty bauen; 18% 
war es der Nabob von Dude, der ſich das er ſtes) Dampf: 


7) G. A. Prinsep Account of. Steam Vessels and of Proceedings 
connected with Steam Navigation in British India. Calcutta 1830. 
4 5 3. 
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hiff auf dem Ganges, ein Boot von 50 Fuß Fänge, 8 Fuß 
5reite, von 8 Pferde Kraft bauen ließ, daß in einer Stunde 8 
ingl. Miles zuruͤcklegte. Diefer Nabob ift gefeierter Dichter im 
Irient. Die britifchen Reſidenten am Hofe in Lucknow find im 
urus nicht zuruͤckgeblieben. Des General Martin Claude 
Dalaft, den er ſich dafeldft unter dem Namen Conftantia ers 
aute, und mit Gärten umgab, hatte 150,000 Pf. Sterling ges 
oftet. Die Bewohner der Stadt find wie ihre Gebieter verfeffen 
uf Thiergefechte, mit Tiegern und Büffeln, wie mit Hähnen, 
nf das Halten und Abrichten der Taubenfhwärme u. f. w. Th. 
'umsden verfichert, daß er faft auf allen Hausdächern felbft die 
lten Männer fisen gefehen, mit rothen Tuchlappen um die Köpfe 
ewunden, die ihre Taubenfchwärme im Kreife herumfchwingen. 


1. Die Dffpige des Duab. Allahabad, das Fort; 
der Pranag. Vegetationscharacter. 


An dem großen Prayag des Duab, wo die blauen, flas 
en Wafler der Yamuna fih mit den gelblid getrübten der 
Banga vermifchen, liegt Allahabad®), unter 25°2’N.Br, ° 
‚as feinen Ruhm vorzüglich dem vielbefuchten Wallfahrtsorte 
verdankt, weil es hier (zumal von Mitte Januar bis Mitte Fe— 
ruar) am verdienftlichften ift, ſich in die entfühnenden Fluthen 
eider heiligen Gefhwifterftröme zu flüren, und in den 
Hefaͤßen das dort gefchöpfte Waller zum Tempeldienſt in die 
ernfte Heimath zu tragen. Der Pilgerzoll, der im Fort gezahlt 
vird, das den Zugang zur Sandfpige zwifchen beiden Flußarınen, 
vo die Badeftelle liegt, beherefcht, it. ein Haupteinfommen des 
Souverneurs der Stadt. Dies Fort auf der erhöhten Landfpige 
yeide Ufer entlang, durch Kaifer Akbar, aus rothen Quadern 
wachtvoll erbaut, gehört zu den größten Bauwerken, wie wol nur 
venige in Europa ſich vorfinden; die Altern Werke find in neues 
er Zeit durch britifche Conſtruction vervollftändigt und von allen 
Zeiten gut vertheidigt. Das Fort beherefcht die Schiffahrt beis 
‚er Hauptftröme des Landes, weldhe die Hauptcommunicaz 
ionen von Galcutta bis Delhi und am Chumbul aufwärts 


«s) W. Hamilton Deser. Vol. I. p. 299 — 301; G. Vic. Valentia 
Voy. Vol. I. p. 206—212; Th, Lumsden Journ, l. c. p. 18—20; 
W. Tennant Indian Recreations 1. c. Vol. II. p. 240-274; Reg. 
Heber Leben und Rachrichten a. a, O. Th. I. S. 14-2,  _ 
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bis Bombay darbietenz; es dient zum großen Stantägefänanif 
der indifchen Prinzen. Der Commandant und die Staabssfk 
ciere bewohnen gegenwärtig den fehr geräumigen Palaſt, den At: 
bar für fih längs der Waflerfeite aufführte, wo zumal die kübs 
fen Souterrainräume merkwürdig find, die über dem Strom hin 
gen und für die heiße Jahreszeit dienen. In der Mitte des Fort 
fteht der Hindutempel, deſſen Dach dem Niveau des Bodens gleich 
ift, weil man in fein unterirdifches Heiligthum hinabfteiat, da⸗ 
geviert ift, und auf Säulen ruht. In der Mitte ift der Yingem 
Patalpuri genannt, darin man vordem irrig den Namen dei an 
titen DPDataliputra (f. Aften IV. 1. S. 508) ſuchte. Allerdings 
geht diefer heilige Badeort wol in fehr alte Zeiten zuruͤck. Die 
Stadt, mit nur etwa 20,000 Einwohnern ift, wenige Det: 
male ®) aus fpäterer Zeit abgerechnet, an fich unbedeutend, fie 
wird es nur dadurch, daß bier das große Militairdepot für bie 
obern Ganges; Provinzen feine Garnifon und ein Hauptgerichts⸗ 
hof feine Sigungen hat. Sie könnte für Commerz und Schif⸗ 
fahrt ein Eentralpunct des Ganges und das große Emporium für 
Bundelfhund, Dude, Rohilkund, Agra und des Duab fern; aber 
bis jegt ift fie dies nicht geworden und heißt bei den Cingeboruen 
feloft nur „Fakirabad,“ d. i. die Bettlerftadt, wegen des 
Zudrangs der Faire und Pilger. 

Der Ganges”) ift aber oberhalb Allahabad noch immer 
ſehr feicht in der trodnen Jahreszeit; feine treibenden Sandbaͤnie, 
über die fich die Fahrzeuge oft mühfam fortftoßen müflen, machen 
die Schiffahrt fehr langweilig; doch ift feine Breite beim Fert, 
nah Balentias Berfiherung eine englifhe Mile, die des Ya— 
muna dafelbft 4200 Fuß (1400 Yards). Bis bierber find von 
Cawnpur abwärts die Ufer des noch mäßigen Stromes ſieblich 
mit Mangomwäldern, mit Tamarinden, Banjanen befegt, in deren 
Schatten Dörfer und Städte liegen, mit zahllofen Tempeln, Ms 
fcheen und andern Gebäuden nach der Waſſerſeite zur. Erſt tiefer 
abwärts, unterhalb Allahabad, Benares und der Cinmüntung 
des Goggra, fangen die füdlichern Gewächsformen, die Palmen, 
an vorberrfchend zu werden, die hier noch fehlen oder febr fpar 
fam find. Bon der Vegetation diefer mittlern Gangesland⸗ 


*®) Th. and W. Daniell Oriental Scenery Lond. 179. Tab. XXIL 
Mausoleum of Sultaun Purveez, Allahabad ; deſſ. Orient, Scenery 
Lond. 1081, Tab. IV, Mausoleum of the Rani of Jehangir at Al- 
iababad, 7°) G. Vic, Valentia I. c. I. p. 210. 
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haft am Ende des Duab, auf der Gränze gegen Bahar, 
vohin mir mit dem Gangeslaufe nun weiter oſtwaͤrts vorfchreis 
en, giebt uns Fr. Hamilton GBuchananm) 7) folgende lehr⸗ 
eiche Ueberſicht. Dieſe große Gangesplaine, in dem mittlern 
Parallel von 25 und 26° N. Br., unter welchem Allahabad liegt, 
cheint einen großen Theil ihrer Vegetation aus den benachbarten 
Bergen erhalten zu haben; aber die Gramineen und C ereas 
ien geben ihr einen marquirteren Character, als die Bäume und 
Büfche. Von Gramineen find es vorzüglich die Bambusa, 
jacharum, Andropogon, Apluda und Panicum-Xrten, mit ihren 
erwandten Tribus und den Cyperoideen, die bier vorherrs 
hen. Die von den füdlihen Vindhyan herabgewanderte, 
orzäglih rigide und dornige Vegetation war mol mehr 
azu geeignet ſich durch diefe Plaine zu verbreiten, als die faftige, 
rachtvolle Gebirgsflora des Himalaya und feiner Vorhöhen, aus 
Repal, Aflam und Bengal. Doc) haben beide durch diefe Ebe⸗ 
en ihre Colonien ausgefchickt, die fich bier an den Ufern der 
Jamuna, Ganga und ihrer mannichfaltigen Zuftröme begegnen, 
der feltfame fremde Character der Bengalifhen und Dfchittas 
ongs Flora, für den Europäer, nämlich die der India aquosa, 
eicht im Allgemeinen keineswegs bis hierher vor; wenn es ſchon 
n Regen nicht fehlt und die Sommerhige an Intenſitaͤt gegen 
Boft nicht eben ab:, fondern durch Trodniß noch zunehmen kann. 
Yie gewöhnlichern Eulturen der Weisen, Gerſte, Erbfen, Schoos 
nfrüchte, Raps, Pataten, Rüben u, f. w. machen noch bei weis 
n den größern Theil der Ernte aus. Die Bambus: und Pal⸗ 
enwaͤlder find hier aus den Plantationen verfchwunden, in des 
n Gärten die Weinrebe, Feige, Aepfel, Pflaumen und andere 
bſtbaͤume, die auch dem füdlichen Europa gemeinfam find, noch 
xherrſchen, eben fo wie in vielen Gebüfchen noch die wilde 
:ofe als ein Hauptfehmud das Auge auf ſich zieht. Doch ers 
nern bier freilidy auch viele andere Gewaͤchſe daran, daß dieſes 
ndien noch fein Suͤd⸗Europa iſt, wie unter den Obſthainen, 
e Mangos, Eugenien, Calyptranthes, unter den Ernten die 
'r Regenzeit, von Reis, Holcus, Panicum, Paspalum, Dolichos, 
ie Rhammusarten, die Banjane und Pipala mit ihren Laubge⸗ 
ölden find noch die ächten Nepräfentanten indifcher Waldbäume, 





”*) Fr. Hamilton Some Notices etc, I. c. Edinburgh Transact. of 
the Roy. Society Edinb, 1824, Vol, X, P, I. p. 185 — 186. 
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und vor ihnen und ihren Verwandten weichen noch alle mehr 
nordifhen Formen der Nadelbolzwaldungen (Coniferae) 
und Amentaceen zuruͤck, die diefem ebenen Gangesboden gäny 
lich fremd bleiben. 


Erläuterung 2. 
Der mittlere Lauf des Ganges durch die Landſchaft Benares 
und Bahar bis Bengal. 


1. Der Ganges von Allababad bis Benarei. 


Bon der Epise des Duab durchfchneidet der num vereintt 
Hauptfirom des Ganges noch einen Theil der Subah U 
fahabad, uͤber die berühmte Stadt Benares hinaus, unterhalb 
welcher mit dem füdlichen Cinfluffe des an fich unbedeutenden 
ECaramnaffa die Landfchaft Bahar beginnt, die nun kr 
Ganges an Patna, Mongbir, Boglipur, Najamas 
hal vorüber, durchrolft, bis er unter defien letzten Klippen (1. ob. 
&.357, 830) in das ticfere Bengal eintritt. Der Carams 
naffa, d. bh. „Zerflörer der guten Werke,“ weil fein ter 
bendes Waller den, der auch nur mit demjelben ſich befprist, ver⸗ 
unreinigt, und madıt, daß auch feine Seele unrein wird, daß 
feine Miffethaten ihm aller Büßungen ungeachtet doch angeraks 

) bleiben, ift aus doppelten Gruͤnden der gefürchtete Gräng 
from, in der Mitte des heiligen Gangeslaufes, für den dereten 
Pilger. Er koͤmmt vom Süden, aus den Vorhoͤhen der Vind⸗ 
hyan⸗-Ketten, die ihn Öfter reißend und plöglich, ja in ciner 
Macht bis zu 26 Fuß Höhe anfchwellen 2) machen, und ergießt 
fib, zwifhen Gazipur und Burar, am Eüdufer zum Gans 
ges. Ueber diefes gefürchtete Wafler, durch das fich früher die 
Brahmanen und Pilger nur mit Seelenanaft bindurchtragen lie⸗ 
Gen, hat der britifche Erfinder der Strickbruͤcken über tofende 
Waller, C. Shafespeare, den erften fichern Uebergang dieſet 
Art zur Freude der Hindus gebahnt. So wichtig auch dieſe mm 
thifche Gränze dem abergläubigen Hindu erfcheinen mag, Me 
ganze Landſchaft hat bier zwifben Vindhyan-Gebirg im 
Süden und Himalaya im Norden, zwifhen dem Strem— 
verein bei Allahbabad im Weft und feiner wicderbeginnenien 


) a Heber Leben und Nachrichten a. a. D. I. S. 227, 356. 
73) G. A. Prinsep Account of Steam Vessels etc. L c. p- 92. 
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Bifurcation am Eintritt in Bengalen im Oft, auf der 
Mittelſtufe zwifchen diefem Tieflande und jenem Duab, doch 
nur den einen und denfelben Character des lieblichen Baharlarız 
Bed. Don Behar, dem Frühling hat man oft diefen Nas 
men, der auch in der alten Capitale Bahar?H, unter 25° 13’ 
N.Br., füdlich von Patna gelegen, noch) übrig ift, hergeleitet, da 
er mwahrfcheinlicher der etwas veränderte heilige Name der antis 
ten Buddhazeit ift, Vihara, von den Buddhatempeln (f. Aften 
IV. 1. ©. 507 bis 512) zu jener Zeit, als Sud: Bahar noch 
Magadha hieß, von der wir fchon früher Bericht gaben. Die 
:entrale Lage, die große Sruchtbarkeit des Bodens, das liebs 
liche temperirte Klima, das durch beide Gebirgsfetten zur Seite 
manche angenehine Wechfel, mehr Vorzüge vor. den weftlichen, 
weitern Ebenen gewinnt, der Durcchzug des Hanptfiroms und 
die Bewäflerung fo vieler waflerreicher Zuflüffe, die von beiden 
Seiten einmünden und unter fich fo reiche Verzweigungen und 
Sommunicationen darbieten, alles died hat diefem Sande, von jes 
ber, feit den Zeiten der Prafier zu Aleranders Zeit bis heute, ſehr 
große Vorzüge vor feinen Nachbarländern gefichert, eine flarke 
Mopulation gegeben und eine Zahl, ja faft zufammenhängende 
Reihe großer Städte, wie fie nur in wenigen Ländern in fo dichs 
ter Gedrängtheit beifammen auftreten. Als B. Heber bei Mirs 
sapur”s) (f. 06. ©. 830), von Benares nad) Allahabad, vors 
überfchiffte, bemerkte er, wie reich hier das Land an Städten 
fey. In einem Raume von nur. einigen zwanzig Miles länge 
dem Strome, fen er an 6 Städten vorübergefommen, von denen 
feine weniger bevölkert fey als Chefter (17,000 Einwohner), zwei, 
Patna und Mirzapur, hätten mehr ald Birmingham (über 
100,000), und eine, Benares, fey bevölferter ald irgend eine 
Stadt in Europa, London und Paris ausgenommen. Daneben 
unzählige Dörfer, und zwifchen und um alle diefe die Zahl der 
Anlagen von Ghats (Treppenfluchten zum Strom), Bungalows, 
Tempeln u. f. w. immer im Zunehmen. Das Land ift in fleis 
gendem Wohlftande. 

Der Eciffer, der von Allahabad, abwärts, weiter fährt, bes 
merft faum die gewachfene Größe des Ganges; feine Ufer werden 
aber höher, die Windungen häufiger. Es folgt bald unterhalb 





ı W. Hamilton Deser. I. p. 263. 16) Meg. Heber Leben und 
achrichten a. a. O. Th. 11. ©, 6. 


Ritter Erdkunde VI. Dddd 


1154 Oſt-Aſien. Border-Inbich, VE Abſchn. 518. 


eine feltfame Windung ©) des Stromed gegen M. W. als rellte 
er ruͤckwaͤrts fließen; eine Windung, die durch eine hohe Fele— 
bank von Konkar Kalfftein, welche dem Strom Wiberftand let 
ſtete, gebitder wird. Nur bei hohem Waſſerſtand riß diefer vie 
oßern Schichten diefer Bank fammt einem Dorfe weg, das auf 
ihr erbaut war. Die Schiffahrt wird hierdurch etwas gefährlich, 
und aufgchaften, che Mirzapur’?) erreicht wird. Diefe jüns 
gere Stadt hat den auferordentlichften Aufſchwung durch die größte 
Induftrie ihrer Bewohner. genommen; es if der Hauptbanm: 
woltens und Indigo-Markt am Strom, da bier artenfit 
Cultur beider Produete Statt findet. Der Ort hat viel Eurorli⸗ 
ſche Häufer und Bewohner, Unterhalb liegt das Fort von Chu⸗ 
nar’Y), auf der erften, obmol fehr niedrigen, nur cha 100 
Fuß hohen Hügelfette, die am rechten Ufer fich zeiat, und bie 


ſchoͤnſte Umſicht gewährt, ein Vorfprung der nörblichften Vindhoar⸗ 


züge zum Strome; mit Magazinen, Bungalows und Planzums 
gen bedeckt. Auf dem Fort manderirt von biefem Höbenpunce 
der Telegraph, der auf der großen Linie ſteht, die von bir 
bis Fort William bei Calcutta eingerichtet iſt. 


2. Benares (Baranafhi) oder Kafi, die Brahme— 
nenftabdt. 


Benares N), Baranafbi im Eansfr., ron den ;mä 
Flüßchen Bara und Naſchi, die fih hier unter 25° I M.Br. 
zum Ganges münden, ift die große, berühmte Brahmanenſtadt, 
ie Kaſi, d. i. die Glänzende, in den Namajana beifr (i. 
Aien IV. 1. &. 506). Sie ift im weiten Bogen erbaut, deſſen 
Echne der Ganges bildet, von großem Umfang, der uralte Sitz 
der Brahmanenſchulen, die beiligfte Stadt der Hindus, die früher 
über 5000 Studenten zählte, darin 8000 Käufer auch heute noch 

nur Priefter-Figenthum ſeyn follen. Ungeachtet Kaifer Aurenazeh 

dier in der Mitte der Stadt, am heiligen Ganga durch floken 

Aufbau einer hoben Mofibee anf niedergeriffienen Dindutempein, 

den Triumph des Koran über das Geſetz Mann's zu feiern and 
* 





9 G. Vie, Valentia Voy. l. c. I. p. 212. 1) W, Hamiliea 

escr. I. p. 311. Th. Lumsden Journ. p. 20. ra.) W, Ten 
nant Indian Recrations 1. c. Vol. Il. p. 177. ’») W. Hamilton 
Deser. I. p. 305—309; G. Vic. Valentia Voy. I. p. 8 —12; 
ebend. a p. #61 etc.; Reg. Hebers Beben md Recht. 
a. a. D, Th. I. 8. 38 — 404. 
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das alte Heiligthum der Brahmadiener zu entweihen verfuchte, 
vo blieb der niedere Mahadeotempel mit feinem Dreizack, der tief 
ınter dem glänzenden Halbmonde der Mofchee zuruͤckbleibt, mit 
ven zahliofen gemweihten Stellen feiner Umgebungen, dody der hei⸗ 
igfte Wallfahrtdort für die indifche Welt, der früher, nach einem 
Durchfchnitt berechnet, täglich von zehntaufend, und jährlich zus 
nal an den hohen Feften von. Hunderttaufenden bemallfahrtet 
vorden fern foll. Die 8000 Priefterhäufer find von Brahmanens 
amilien beiwohnt, die faft nur von den täglichen Opfern und Als 
nofen der Pilger leben. Gegenwärtig gehören für jeden Pilger 
15 Tage dazu, um alle Ceremonich, wie an der Kaba zu Mekka, 
vo im Tempel des Mahadeo vorfchriftmäßig zu vollenden, um 
solltommne Reinheit von Sünden zu erlangen. Die vornehms 
tem Hindus der verfchiedenften Reihe und Provinzen unterhaß 
en hier ihre eigenen Pagoden, und zahlen die größten Spenden 
and Almofen an die Heiligenfchreine, die Priefter und Armen, 
Biele Rajas, noch regierende, oft nur appanagirte und verarmte, 
unter denen auch der Naja von Benares feldft, and dem Timu⸗ 
riden Haufe, haben hier Kiöfter für Brahmanen und Fakirs ans 
gelegt, unterhalten auch Gefandte, Vakils, die an ihrer Statt die 
vorgefchriebenen Sühngebräuche und Opfer erfüllen, um feldft ſelig 
u werden. Daher find die Gangesufer in Benared überall mit 
Prachttreppen, fogenannten Ghauts %), aus Marmorquadern 
verfehen, um bequem zum Strombad hinabzufteigen, mit Gärten 
und Alleen bepflanzt, für Pilger und Brahmanen zur Haltung 
der Gebete, zu Almofenvertheilung, zu Opfern und Abwafchuns 
gen. Kein fer ift wie diefes, fo mit unzähligen Prachtwerken 
sur Ehre der Götter bebaut, voll Tempel, Pagoden, Hallen, Bad⸗ 
pläge, Pavillons u. ſ. w. Alle Ländereien, je näher an der Ganga 
heiligen Waflern, defto Eoftbarer, oft von ungeheuern Preifen, weil 
die Prinzen und Reichen oft vor ihrem herannahenden Tode ſich 
noch fputen, um durch einen Prachtbau hier eine Stelle im Hims 
mel zu erringen. So ift das Stromufer felbft der bebauteſte, 
bewohntefte, befuchtefte Theil des ganzen Landes geworden, und 
fein Syſtem zur Eultur eines Waffergebietes und zur Civiliſirung 
feiner Antvohner könnte erfunden werden, das erfölgreicher wäre, 
die Macht an feinen lebendigen Wallern zu concentriren, als dier 





so) Th. and W, Daniells Oriental Scenery London 1795 Fol. Tab. 
XVI. Gaut in Benares. 
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ſetleben zu führen, wie hierzu China das Gegenſtuͤck darbietet. 
Die Zahl der Tempel ift bier febr groß; die der gelchrten Preis | 


ftercollegien und. Schulen, in denen das Brabmanen » Gries im 
Sansfrit gelehrt und commentirt wird, wichtig für die. Bewal- 
rung der einheimifchen ‚Kenntnifle und Literatur, Eben daram 
aber, weil die, Berührung, der Curopäer in der dee der Hindu⸗ 
dieſe Schäse entweihen würde, find fie noch viel zu wenig ber 
fannt. , Die Künfte und Willenfchaften Indiens baben bier mol 
ihren Hauptfig; Gewerbe mancherlei Art, zumal Gold⸗ und Ei 
berarbeit,, feine Weberei, und ſolche von foftbaren Geld um 
Bilberftoffen, ; die weit werfchicft werden, dann der Handel, em 
die Mefien und das Pilgerweien in allen Weltgegenden fo gün- 
ftig waren, find hier bluͤhend. Die Stadt iſt außer den einher 
anifchen Großen auch der Sitz vieler fremden Fürften und Kor 
chen mit ihrer zahlreichen Dirnerfchaft, die auf geweihtem Bodın 
dem Ende ihres Lebens entgegenfeben, wie die Juden in Jerufe 
lem. Aber noch größer: it die Zahl- der Glüdsritter, Abenteurer, 
Buͤßer, der. Jogis, der Lahmen, Blinden, Ausfägigen, Krüppe, 
„der frechſten und ‚unverfchämteften Bettler aller Art von dem 
‚Brabmanen: an. bis zu ‚den niedrigften Gaften, welche die Strs 
Hen und geweihten Orte foͤrmlich belagern und ihrer Zwedt kei 
‚den großen Almofenfpenden. ſo vieler reicher Sünder und Desstm 
‚gewiß find, . 

Uebrigens it DBenares, als Stadt, in feinen Gaſſen fo ms 
and winklich gebaut, daß Europäer die.nur in Sicri, einer ir 
Vorſtaͤdte, wohnen, mit; ihren Equipagen in derſelben keinen Cin- 
‚gang finden können, kaum daß der Reiter fich durch das Gedrängr 
des. Volks, der Bettler, Kranfen und. Pilger, die vor umzähligen 
‚Fafirshänfern, mit fragenhaften Zdolen und Klingklang ſchlechtet 
Mufit, haufenweis fieben, hindurch winden kann, während A; 
fenfchaaren, die man als heilige Ihiere gewähren läßt, die Dü 
‚her befpringen, und heilige Stiere, denen fein Leide in ihr 
Freiheit geſchieht, uͤberall die an fich ſchon engen Gaſſen durch 
ihren langſamen feierlichen Schritt noch mehr beengen. Ver 
den dabei vorfallenden Scenen haben Valentia und B. He— 
ber anſchauliche Darſtellungen gegeben. In dieſen engen Gulf 
fen, um kuͤhl und fchattig zu ſeyn, erheben fich die Häufer bie zu 
5 and 6 Stock Höhe mit den feltfamften Architecturen, 2er 
ſpruͤngen, vielen zierlich in Holz geſchnitzten Gallerien, meld ale 
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Stockwerke umlaufen, oben! mit Terraflen, unten aus großen 
Ruadern maſſiv und fchön aufgebaut und reich bemalt, überall _ 
90 die 12,000 hohen, maffiven Häufer ſtehen, wohlhabend, aber 
? den Quartieren mit den 16,090 Hänfern, die nur aus Erde 
sit Palms und Rohrdaͤchern aufgerichtet find, von Armlihem 
Infehn. Die Bevoͤlkerung von Benares ift wol eben wer 
en diefer fchwierigen Zugänglichkeit, und des Mangels an Zäh: 
ıngen, ftets Üüberfchägt worden. Früher gab man fie zu 632,000 
Hinmwohner an; ©. Valentias Specialverzeihnig derfelben, 
ach Mr. Deanes®!) Eingabe, feste im jahre 1801 die pers 
nanente Volkszahl auf 582,000 an, in etwa 30,000 Häufern. 
Nach einem neuern Genfus vom Jahre 183082), alfo 30 Jahre 
päter foll fie feine 200,000 betragen. Jene große Zahl, die man 
päterhin noch auf 800,000 gefteigert hatte, war nur ein falfcher 
ſaleul nach der Häuferzahl. Diefe war richtig gezählt; aber die 
Bevoͤlkerung derfelben war nur gefchäsgt. Für ein gewöhnliches 
olzhaus (Kuda) nahm man 60, für ein fechsftöckiges Steine 
‚aus GPukka) 150 Bewohner an. Mach dem lebten Cenfus 
gab fich aber, daß man im Durchfchnitt für jedes Haus, inner 
ınd außer der eigentlichen Stadt, nur zu 6 Bewohnern rechnen 
oͤnne. Doch hat auch diefe Berechnung ihre Schwierigkeiten, 
sa bier die Art des Häuferbaues und der Quartiere, denen fie 
ingehören, viel eigenthuͤmliches hat, und auf fehr verichiedene 
Weife bewohnt wird. An eine wirkliche Zahlung 'der Eaften 
and Geſchlechter ift bier wegen religidfer und. politifcher Borurs 
heile noch nicht zu denken, und das britifche Gouvernement felbft 
sermicd den Verſuch dazız, um jedem Aerger, Aufruhr, den. dies 
fer unfehlbar erirgt haben würde, zu entgehen. Die männliche 
und weibliche Population zeigt fich jedoch der Zahl nach ziemlich 
gleich; die gewöhnlich geringere Töchterzaht ſoll nur von der 
Schen der Familien herkommen, fie anzugeben. Ueberhaupt aber 
ift in der Stadt das Verhältniß der Kinder weit geringer als in 
den unigebenden Dörfern, dagegen das Berhältnig der Eingemie— 
tbeten zu den Hauseigenthuͤmern fehr groß, umd flets eine große 
Zaht von Fremden und Pilgern aller Art in der Stadt, welche 
dte Tempel und Ghauts förmlich belagern. Bei einem Verſuche 





2) G. Vic., Vaientia Voy. Vol. 1. App. I. p. 407— 411; Account 
of the Population of the City of Benares in the Neor 18014 
*2) Census in Benares 1830, in Asiat, Journ. 1850. Vol. II. p. 89. 
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den über die Fähren umd durch eine der Hauptftraßen drei Tage 
vor einer Sonnenfinfterniß in die Stadt dringenden Zulauf des 
Volks zu zählen, ergab fich die Summe von 50,000. Seit 1800 
bat die Zahl der Käufer um 13 Procent zugenommen, aber viele 
davon find in DVerfal. Die Zahl der Mofcheen if gerade ein 
Drittheil von der der Hindutempel, doch follen gar mande, bei 
diefer Angabe, wegen ihrer verſteckten und ifolirten Lage überichen 
ſeyn. Diefe Zählung wurde durch den Beiftand von 17 Bulk 
las durch das britifche Gouvernement veranlaßt. Die weohlbeſetz ⸗ 
ten Bazare von Benares, mehrere merkwürdige Tempel und 
Mofcheen, das DObfervatorium (f. 06. S. 1132), das Hinducolle⸗ 
gium und begonnene chriftliche Schulen, gehören zu den Schenk 
würbigfeiten der Stadt, aber in das innere Leben des dortigen, 
fchlauen, zurüchaltenden, den Europäern nicht teauenden Bra: 
manenmefens, in ihre Tempel, Schulen, Bibliotheken, Piteratuxen 
it noch kein Europäer eingedrungen. Durh J. Prinfers Be 
obachtungen #) haben wir neuerlich erft erfahren, daß Bena: 
zes 231 Fuß Par. über dem Meere liegt, oder vielmehr über 
Chowringhi bei Ealcutta; daß die Brunnen dafelbft, bei eines 
Tiefe von 36 Fuß, eine mittlere Temperatur von 213° Reaum. 
(79° 91° Fabrh.) haben, die mittlere Lufttemperatur im Freien 
20° Reaum. (77° Fahrh.) beträgt, in den Straßen von Benare⸗ 
aber 214° Reaum. (79° 22° Fahrh.); daß die ertreme Hige im 
Mai bis zu 35° 11° Reaum. fteigt (111° 15° Fahrb.), im Ja— 
nuar bis zu 5° 78° Reaum. (45° Fahrh.) fällt; alſo fehr große 
Differenzen Statt finden. Es fielen 40 Zoll und 5 Linien Par. 
Negen in Benares, nad) dreijährigen Beobachtungen, wo weit 
weniger atmosphärifcher Niederfchlag Statt findet als in Ealkutta 
(vergl, Afien IV. 1. S. 794). Das Sangesbette bei Bena— 
zes, in der trodenften Jahreszeit, 25. April 1829, hatte dafeldft, 
nah Prinſep des Geometers Sundirungen ®*), eine Breite 
son 3000 Fuß, wovon aber nur 1400, alfo micht einmal bie 
Hälfte, waſſerbedeckt waren; die Sundirungen gaben feinem Waſ⸗ 
fer eine mittlere Tiefe von 34 bis 35 Fuß Engl. Die Arca ſei⸗ 
nes Durchfchnittes eine Fläche von 48650 DLuadrat- Fuß; die Ge 
—— des Fluſſes an der Oberflaͤche in 1 Stunde 2910 


eu pi J. Prinsep Metoorolog. Journal of Benares in Asiat. Research. 

XV. App. Ill, p. VIE, °*) G. A. Prinsep Account of Steam 

Haag and of Proceedings of Steam Navigation. Oalcutta 18%. 
v. V. 
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Fuß, im untern Strom unter der Oberfläche nur. 1410 Fuß. Jede 
Sesunde wälzt aljo hier der Ganges ein Volumen von 19,000 
Enbitfuß Wafler zur Tiefe, aber als mittlere Entladung für 
das ganze Jahr bei hohem Waflerfiande 250,000. 


3. Der Sangeslaufvon Benares durch Bahar, und 
fein Durchbruch durch Die Norketten des Vindhyan, 
bis zum Eintritt bri Rajamahalin Bengal. 


Bon Benares ſchifft das Gangesbeot, bei feihtem Waffer, 
nur mit der Geſchwindigkeit von 3.Engl. Miles in jeder Stunde, 
abwärts, durch ein zeicheultivirtes Land an Ghazipur, Bus 
zar mit einem verfallenen Fort, wo B. Heberd) die vortreff⸗ 
lichften Fortichritte chriftfichen Unterrichts vorfond, am Einfluß 
des waflerreihen Goggra links, und ded bei Rotas durchbre— 
chenden (f. ob. ©. 385,830) Sone®%) rechts vorüber, dev, wie ber 
Yamnna, mit ganz klaren, fchönen Waſſern, über feine fehönen 
Kieſel von Achaten, Onyren, Carneolen, wie im Ken (f. ob. 
S. 850), in die trüben des Ganges einfließt. Weiter abwärts 
zieht er an der modernen Eapitale von Bahar an Patna (Pads 
mavati)X) vorüber, 25° 37 M. Br., das auf dem Boden des 
antiten Dataliputra erbaut iſt (ſ. Aften IV.1. ©. 508—511). 
Die heutige Bedeutung der Stadt geht aus ihrer Population 
hervor, die im Jahre 1811 von Dr. Fr. Hamilton (Buchanan) 
auf 312,000 Seelen in 52,000 Hänfern berechnet wurde, davon 
etwa Mohammedaner und ĩ Hiudu. Der Strom, zwiſchen ho⸗ 
hen Ufern, erreicht in der Regenzeit hier eine Breite von zwei 
Stunden, in der trocknen Jahreszeit liegt er voll Sandbaͤnke. Die 
Stadt iſt in großer Laͤnge am Stromufer hingebaut, und bedeu⸗ 
tende andere Städte, wie Dinajepur, Hadſchipur, Ban— 
fipur, gleichſam bie Vorfiadt mit dem Sig der britischen Beam⸗ 
sen and den bedeutendften Fabrikanſtalten, ftoßen auf allen Sei⸗ 
sen daran. Hier if das ganze Stromufer entlang vorzüglich mit 
Guropäerhäufern beſetzt. 





2) Reg. Heber Leben und Racridien a. a. D. I. S. 35t— 855: 

s*) John Adam On the Geology of. the Banks of tlıe Ganges froin 

Calcutta to Cawnpore in Fransact. of the Geolog. —— 1821. 

Vol. V. p. 352. G. Vic. Valentia Voy. I. p. 92. ®»?) W. Ha- 

milton Deser. FT. I. p. 30; W. Tennant Ind. ‚Rerreat. Yol. II. 

6 169 - 1763 G. vie. Valentia Voy. Vol, 5, p. 90, 216 — 224; 
‘h. Lumsden Journ. 1. c. p: 29. 
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Die Eultur des Opium, des Indigo, der Baumwolle, 
der Schiffbau, viele Webereien, Wachslichterberei— 
tung, Reisbau, Handel, Schiffswerfte, Schiffahrt 
befchäftigen die zahlreiche, gemwerbfleißige Vollsmenge. Die Cul⸗ 
tur der umberliegenden Ländereien ift bei der niedern Sage, gegen 
den Gangesfpiegel, den fie nur an 30 Fuß überragen, durch reich 
liche Irrigationen und Mefervoird außerordentlich begünftigt und 
im Flor. Was in der untern Miederung Bengalens durch bie 
natürliche fich ſelbſt verbreitende Ueberſchwemmung an Beftuch⸗ 
tung gefchieht, muß bier, in der höher gelegenen Mittelftufe ven 
Bahar durch die forgfältigfte Induſtrie erzielt werden. Der Zu 
fand der Agriculture und des Landvolks ift daher hier ein ganz 
anderer. Die größte Arbeitfamfeit ift bier nothroendig, die reichen 
Ernten zu gewinnen. Gegen Ende der Negenzeit wird das fand 
gepflegt, mit Heinen Waflerrinnen und laufenden Bambustoͤhren 
Durchzogen, wie ein Schachbrett in Felder getheilt, gedämmt, Se 
wäflert, bebaut, zu einem wahren Gartenlande und Blumenpat⸗ 
terre durch die verfchiedenartigften Eulturen umgewandelt. Di 
volle Arbeit wird dafür durch dreifach flärfere Ernten als in em 
ſich ſelbſt überlaffenen tiefen Lehmboden Bengalens belohnt. Die 
Zahl der fegelnden größeren Schiffe ift hier, den Strom auf und 
ab, fhon bedeutend; bei gutem Oftwinde ſieht man mel Fletten 
von 300 Segeln, jedes zu 30 Tonnen Laſt, ſtromauf ſchiffen. Der 
widrige Gebrauch der Hindus, die Afche der Todten, oder die ki 
hen felbft, in den Strom zu werfen, um ihnen im heiligen 
Ganga noch Seligkeit zu bereiten, twird im der Mähe fo großer 
Städte und Population fehr verderblih. Die vielen Anpflanzun 
gen von Palmbäumen tragen vieles zur größern Annehnlihkit 
der fonft einförmigen Stromufer bei. 

Unterhalb Patna fest der Ganges, deſſen Strombette in 
frühern Zeiten, wie der Yamuna einen etwas füdlichern Lauf, 
dichter an Vindhyans Vorbergen hin, haben mochte 8), als ge 
genwärtig, durch eine ganz gleiche reichbebaute Landfchaft dire 
gegen den Dften fort, und zieht etwas nördlich der Stadt Ba: 
har (25° 13° N.Br.), ehedem eine Landescapitale vorüber, um 
Monghir, ECarradpur, Boglipur, Rajamahal zu be 


8s) Dr. Adam Geological Notices etc. in Mem. of the Werner. Nat 
Hist. Soc, Edinb, 1822, Yol. IV. p. 38. On the Site of ancent 
Palibothra. j 
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fpülen, mit denen das gebirgige Suͤdufer der Berggruppe 
beginnt, welche das ndrdlichfte Worgebirge der Vindhyan 
aus Bundelfhund gegen den Ganges bildet, und die Rajamas 
Dalberge heißen, die man nach ihrer eigenthümlichen Bevoͤlke⸗ 
rung au die Puharriberge genannt hat. | 

Monghirss) ift durch feine fefte Lage und feine ‚heißen 
Duellen, Sitatund, die fehr flark von Mohammedanern wie 
von Hindus bemwallfahrtet werden, berühmt. Die Lage am wins 
denden Ganges, der hier zur Negenzeit einen großen Landfee bils 
det, den die Carrackpurberge vom Süden her begrängen, ift unge 
mein pittorest. Hier ift ftets das Afyl der Raubchefs und Suls 
tane gemwefen, die fih zur Behauptung von Bengalen, gegen die 
Delhimacht hier zuerft zu verfchanzen pflegten, weil diefe Fefte den 
Flußweg wie die Landpfade aus Bahar nach Bengal beherrfcht. 
Don bier wurde Shah Suja aus feinen Verfchanzungen durch 
feinen Bruder, Aurengzeb, als Flüchtling nach Arracan verjagt 
(f. Afien IV. 1. S. 315); hier wurde Coſſim Ali Khan, der 
legte Ufurpator von Bengalen von den Briten, im Jahre 1763, 
‚nach neuntägiger Belagerung befiegt, und Monghir blieb feits 
dem ein Hauptwaffenplag der Briten auf der Gränze Bengaleng, 
pis fie dieſen, mit der Beſitznahme der obern Provinzen, nach Als 
lahabad verlegten. Das Felfenvorgebirge, auf dem Monghir ers 
baut ift, das den’ Ganges ſich kruͤmmen macht, beberrfcht den 
heiligen Badeort, der mit den heißen SitasQuellen einen 
ungeheuern Zulauf des Pilgervolfes in den Feſtzeiten erzeugt; 
um des Pilgerzolles willen ift unftreitig zuerſt die Fefte angelegt, 
um welche die Stadt entftand, in det noch intereffante alte Pas 
laſtruinen, Tempel, Gebäude, Gärten, Pflanzungen fich befinden. 
Diefe Ruinen dienen als Steinbrüche zu den neuen Gebäuden 
der ungemein zerftreut erbauten Stadt. 

Dr. J. Adam ®) bemerkt, daß die Klippe von Monghir 
in dem weichen Gangesboden, von Cawnpur abwaͤrts, wieder das 
erſte feſt anſtehende Geſtein iſt, welches der bis dahin ſo 
einfoͤrmigen Landſchaft einen neuen Reiz verleihe. Es iſt glim— 
merreicher Sandſtein, der mit feinen Trümmern die Gan⸗ 





#°) G. Vic. Valentia Voy. I. p. 86-90; Th. Lumsden Journ. p. 30. 
»°) Dr. J. Adam On the Geology of the Banks of tbe Ganges from. 
Calcutta to Cawnpore, in Tranzact, of ‚the Geolog. Soc. 1821. 

Vol V. p. 351, 
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gesebene bedeckt hat, der als Bauftein für Mirzapur wichtig if. 
Nur die einzige, niedrigere Klippe, auf welcher das Fort Chu: 
nar etwas oberhalb Benares erbaut ward, ift hievon auszunck- 
men; fie befteht aber aus derfelben Gefteinsart md ü 
nur ein mehr weftwärts vorgefchobenes ifolirtes Glied deifel: 
ben Kettenfpftems von Bundelthbund, deflen Ditende (i. 
ob. ©. 830) bis Rajamahal reicht, und im diefer ganzen Strede 
den Ganges zu feiner mehr nordwärts gebeugten Curse 
zwingt, ehe er in Bengal fi) wieder dem Süden zumenden fang. 
Die Felsbänfe im Süden der heißen Quelle beſtehen aus Quarz⸗ 
feld und grobem Sandftein, von W. nach DO, fireichend, gegen 
DM. fanft geneigt;.ganz gleichartige ziehen, wie hier am Südufer, 
fo auch gegenüber am Nordufer durch die Ebene fort. Der 
Ganges befpält einige gleichartige Klippen, die ihn bier durchzie⸗ 
ben. Die heiße Quelle 9), der Sita geweibt, in der Ebene 
liegend, foll vor der Regenzeit fat ganz auftrocknen. Wenn ie 
fchwach fprudelt, zeigt ſie nur die Temperatur der übrigen Wofler. 
Aber bei vollem Erguß, wo ihr Wafler voll Gasentwicklung, aber 
ganz gefchmadlos und flar ift, fand Dr. Adam die Temperatur 
zu 48° Reaum. (140° Fahrenh.). Die Brahmanen fchreiben ihr 
geoße Heilkräfte zu, ziehen bedeutende Einkünfte von den Bader: 
den und vom Verfauf.des Waſſers, das auch zum Trinken als 
Fehr Heilfam gerühmt wird. Der Boden umber iſt ein feier 
Zehn, der ſehr reichliche Ernten giebt. Diefer fruchtbare Boden 
hätt bis Boglipur (Bhaugulpur) an, eine ziemlich bedeu⸗ 
‚sende mufelmännifche Stadt am Strom, wo der Ueberreſt dei 
Kommandos von etwa 300 Mann der rinheimifchen Truppen ans 
den Machbarbergen, den Puharri, des tüchtigen Vollsſchlages, 
poftire iſt, der fi von feinen Hindunachbarn völlig unterfcheide. 
Des Oberrichters Mr. Cleveland Denkmal, welcher der Wohl: 
thäter und Retter der Puharri war, aber ſchon zu frühzeitig 
für die Vollendung feines merkwürdigen Civilifationsver: 
ſuches derfeiben, erſt 29 Jahr alt, im Jahre 1784 farb, ficht 
bei Boglipur, als eines ber ehrwuͤrdigſten Denfmale in gan; 
Hindoftan; nicht durch feine außere Form, Sondern Durch den 
Anhalt, das ihm aus eignem Antrieb der Zemindari der Chr 
nen wie der Berghäuptlinge felbit fein Dafeyn gab, um dus An: 
denten ihres vaͤterlichen Wohkthäters zu ehren. In der Mähe be: 





9) Dr. J. Adam 1. c. p. 349. 
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merkte G. Valentia R) ein paar fehr’feltfame, hohe, runde, 
ornamentirte Thürme, deren Erbauer völlig unbekannt find. Er 
vergleicht fie mit antifen, runden Thuͤrmen diefer Art, - die auch 
in Irland gefunden werden. Nahe oftwärts von Bhoglipur, bei 
dem Dorfe Colgong, ragen 3 Eleine fehr pittoresfe Felsinfeln 
aus dem Ganges hervor, die. ein Viertheil feiner Breite einnehs 
men, und bis zu 100 bis 150 Fuß hoch mit übereinander wild 
aufgethürnten Felsbloͤcken bedeckt find. Auf einer ſteht ein Eleis 
nes Maufoleum und ein in Feld gehauener Goͤtterſitz mit Sculps 
turen; alle haben Bufchwerf und einige, fchlanfe Baumgruppen, 
die Adlernefter in ihrer Krone tragen. Sie find malerifch, aber 
nebft einigen verborgenen Klippen gefahrvoll für den Schiffer. 
Dei näherer Unterfuchung fand Dr. J. Adam, daß es Urge— 
birgsbloͤcke 9) find, Granit, Gneuß, Glimmerfcies 
fer, am Fuß Conglomerate. Diefe Erfcheinung würde noch felts 
famer feyn, wenn nicht, fowol an ein paar Stellen aufwärts, 
zwifhen Bhoglipur und Monghir, wo dieſelben Gebirgsars 
ten in entblößten Klippen fid) hie und da zeigen, als auch inss 
befondere abwärts, gegen Rajamahal hin, ganze Felsvors 
fprünge, wie bei Sichigully, Pointy und Bidasrong, 
aus analogen Urgebirgsmaſſen beftänden. Offenbar die Granits 
hafis der Sandfteinplateaus Bundel£hunds (f. oben 
S. 849), welche hier am tiefen Gangeseinfchnitt von ihrer Sands . 
fteindecke befreit ward. Wirklich ift der dunkle, zerbröcfelte Gras 
nitfels bei Pointy und Sicligully in feinem obern Drittheil noch 
mit Sandfchichten bedeckt. Bei Rajamahal ſcheint nur Sands 
ftein die legte Klippe auf der Gränze der Mittelftufe zum. Nies 
derlande Bengalens zu bilden, mit welcher der pittoreste lands 
ſchaftliche Character diefer legten Hügelbildung gegen den Deltas 
boden fein Ende erreicht. Durch das Felſenbette diefer Hügels 
landfchaft, wo mehrere Kegelinfeln in der Mitte bed Gangess 
ſtromes aufftarren, nimmt diefer, bei feinem dort ſehr verengexten 
Bette, einen deſto rafchern, reißender ſchwingenden Lauf, weil 
auch fein Gefälle zur Niederung hier nicht unbedeutend feyn mag. 
So gering auch diefe Erhebung in einer volllommnen Ebene, iſt 
fie nicht unbedentend, felbft für die Abkühlung der Luftfchichten. 
Rom erften Movember an pflegt man in diefem Wergrevier im 


») G. Vic, Valentia Voy. I. p. 85 2) Dr. J. Adam L. c. p. 
347— 348. 
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Kamin Feuer zu halten, um der Kühlung zu entgeben. Di 
Heerden ſahe hier ein aufmerkfamer Beobachter 9) fi in de 
Mitte Novembers in der Morgenfrifche dicht zufammenzrän 
gen, um der unangenehmen Abfühlung zu entgehen. Die Lat 
temperatur war am Morgen nur 9° 78° Reaum. (54° Fahrent.), 
die des Gangeswaſſers war 18° 22° Reaum. (73° Fahrend.), und 
beim Eintauchen der Hand glaubte man in ein heißes Bad zu 
fommen. Unterhalb Colgong begiant bie eigentliche Kette der 
RajamahalsBerge im engen Sinn, die von E.E. gegen 
MO. ftreichen, und in ihren nördlichen Berzweigungen gegen den 
Gangesftrom ſehr malerifche Ihäler bilden. In einem derfelten 
am Gangesufer fteht ein im Englifchen Styl gebautes Haus, em 
Indigofabrikz dann folgt ein Hindutempel mit Felefculpturn. 
Der Ganges fpaltet fi in 2 Arme, und mehrere fpige Berge 
erbeben fich über ihn. In den feuchten Thaͤlern hauſen bier 
häufige Eber, welche die Saaten zerflören, in dem Strome fan: 
gen Alligatoren an fich zu zeigen, die oft in bedeutender Ans 
zahl fo ſtarr und unthätig neben einander fiegen, daß Niemand 
fie fürchtet, ſelbſt Ochfenheerden nicht, die hier öfter den Ganges 
durchſchwimmen müffen. Bei Pointy, einer der dortigen größs 
sen Drtfchaften, foll der Fels, wie weiter abwärts Bei Eiclis 
‚gully ımd Rajamahal, fehr fhwarz, pords, lavaartig, und 
doch fehr ſchwer feyn; bei Sicligully foll aber auch dunfelblauer 
bafaltifcher Fels vorlommen, der fehr brüdig iſt und leicht zer⸗ 
fällt. Die reisende, malerifche Landfchaft diefes Gangesdurchbru⸗ 
ches, mit reichen Gerfles und Weitzenfeldern, mit den Walden: 
gen, erinnerte an Englifche Gegenden, aber die Singvoͤgel fehl: 
ten; Faire und Bettler treten überall ald Landplage hervor; ber 
fonders der Duft und Wehlgeruch der blühenden Bürfdye und 
Gersächfe und die Kronen hervorragender Gruppen von Palmen 
(Borassus flabellif,, Phoenix), Bombax ceiba und Butea frondesa 
mit ihren blätterlofen Scharlachbtüthen, und die ſchoͤnen Manges 
pflanzungen nebft den Iamarinden, erinnerten jedech an Indien. 
Siclkhigully, Sicrigully oder Sancrigully (d. b. der 
Eng paß) *8) war durch eine Mauerverſchanzung, von der aber 
jetzt feine Spur mehr übrig iſt, die alte, vertheidigte Gränze 


”*) Slemoranda of a Voyage on tlıe Ganges 1824 in Asiat. Jecr. 
Vıl. Abt. 1 160 - 406; (a. Vic. Yalentia Voy. J. 2 
»*) W. Hamilton Deser. I. p. 201. 
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zwiſchen Bahar und Bengal; es ift. aber gegenwärtig nur ein 
Pas und Dorf, das einft vom Gouvernement duch Mr. Eles 
veland in diefer fchönen Wildniß, wo ein bewunderter Waſſer⸗ 
fall, zur Anfiedelung für Seapoysinvaliden angelegt ward, unter 
der Bedingung, die ihnen zugetheilten Ländereien auch zu bebauen, 
wo fich-die erfte Garnifon des einheimifchen Puharri⸗Corpe, 
d. i. der Bergtruppen, bildete. Hier ift auch im neuern Zeiten 
fir die Hritifchen Landtruppen eine Via militaris 9%) durch diefe 
Berggruppen aus Bengalen nach Allahabad gebahnt worden; es 
ift der, Paß von Terria oder Telliagully, der durch diefes 
Sicligully fuͤhrt. Wo fie in die Thaltiefen eintritt, iſt fie auf 
Maunerbogen zum Schuß gegen die Gangesüberfchwenmungen, 
fortgeführt, mit Alleen bepflanzt, ein grandiofes Bauwerk, durch 
Verbrecher zu Stande gebracht, manchen Nömerarchitecturen an 
Größe gleichzuftellen. Die Wegbahnungen find fowol in diefen 
bergigen, wie ‚in den niedern Landfchaften wegen der jährlich wies 
derfehrenden Zerftörungen der Monſunregen doppeltes Beduͤrfniß. 

Kajamahal 9), am S.W.sUfer des Ganges, an deffen 
letztet Stromverengung gelegen, einſt eine blühende Stadt, liegt 
jest in Ruinen, unter 235° 2 N. Br, auf der Gränze von Bens 
gal und Bahar, wo es durch feine Pofition diefen Telliagully 
und jede andere Paflage aus dem Delta zum Oberlande bes 
herrſcht. Daher hier in fruͤheren Zeiten ein Raja⸗Sitz, wie noch 
zu Akbars Zeit, der aber ſeit Anfang des XVII. Jahrhunderts 
abwaͤrts nach Dacca und von da nah Murſhadabad vers 
legt ward. Bon dem Schloß (Mahal) des Raja ift wenig 
übrig, da ein Erdbeben im %. 1638, das einen großen Theil der 
Stadt mit in die Fluth hinabriß, zugleich mit einer Feuersbrunft 
zu feiner Zerfiörung beitrug, Doch find noch manche großartige 
Reſte alter mit Ornamenten überladener Bauwerke übrig. W. 
Tennant ) behauptet, der Palaſt habe einft den Luinfang von 
MWindfor gehabt und fey ungemein prachtvoll geweſen. Seine 
Grundmauern bis 20 Fuß tief unter dev Erde, und die Dicke 
der noch ftehenden Mauern von 7 bis 14 Fuß bezeuge auch jeßt 
noch feine Bedeutung. Der Grund, auf dem das Gebäude ftebe, 
fey granitifh. Aber es fey eine Vorliebe der Hinduarchitecten, 





»*) W. Tennant Indian Recreations. Kdinb. 1803. Vol. II. p. 70. 

’’) W. Hamilton Deser. I. p. 200; G, Vic. Valentia Voy. 1. p. 79; 
Meioranda of a Voy. l. c. Wi. p. 372; Tb. Lumsden Journ, 
p- 31. °*) W. Tennant Indian Recreations Yol, U. p. 127. 
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ihre Häufer zu dicht am Gangesſtrom aufzuführen, der fie dann 
nur zu oft unterminire und frühzeitig in Verfall bringe. So 
auch hier. Die benachbarten Felshöhen find mit unzähligen 6 
bis 8 Fuß hohen Kegelfpigen befegt, die das Anſehn von Tu⸗ 
mufi haben, bei näherer Betrachtung aber die Wohnungen der 
weißen Ameifen, Termitenhaufen, find, die recht eigentlich von 
hier an abwärts bis zum Hugly ihre Lager ausbreiten. 

Der Ganges hat in diefer Paffage, aus der Mittels 
fEufe zur Niederung Bengalens, feht viele Hemmungen ju 
überwinden, deren Klippen felbft bei hohem Waſſer nicht überall 
ganz Hberdedft werden; ber Felsvorfpränge, Strommindungen, 
Etromfchnellen find fo viele, daß während 8 Tage Schiffahrt 
hier feloft manche Gefahr zu beſtehen ift. Das Cap Siclis 
gully in der ungünftigften Yahreszeit 9) auf dem Ganges zu 
umfciffen, fagt man, fey in feiner Art eben fo ſchwer, als das 
Cap der Guten Hoffnung zu donbliren. Unterhalb diefer legten 
Stromfchnellen tritt der Ganges, nachdem er lange‘ von dem 
Suͤdrande Hochaſiens gleichſam angezogen worden, aus feinem 
ungeheuern Längenthale von M.W. nah N.D. plöglich mit ds 
ner Wendung nach Sud hinaus in die Fläche, in der von nam 
an fein Gefälle 20) ganz unbedeutend wird, Hier ift die Gränze 
von Bahar, hier beginnt Bengal; mur bis zu diefem Stu 
fenlande von Bahar fleigen die Ueberſchwemmungen bes untern 
Etromlaufes; von hier an beginnt das große Delta des Gange, 
Bis Rajamahal hat er einen fefteri Lauf, von hier an beginnt 
die jährliche Wanderfchaft des arbeitenden Stromes, welche aus 
dem weiten, trocken gelegten Seeboden der Stufenländer von 
Delhi, Duab, Benares, Bahar verſchwunden ift. | 

Diefe Stufenländer haben nur flahhügliche,- weite Ebenen 
mit aufgefhwernmtem Boden, meiftend Sand, der ſich ſchnell er 
hitzt, aber den großen Vorzug hat, daß Überall ımter ihm in ge; 
ringer Tiefe, wahrfcheinlich wegen feiner Thomunterlage, auch im 
heißeften Sommer Waſſer hervorquillt 4). Dies characterifirt das 
ganze obere Gangesland, und ift auch ohne Ueberſchwemmung 
die Urſache feiner außerordentlihen Eulturfähigkeit, welche z. B. 
dem Nilthal und andern Strömen fehlt, Wo daher auch weni 


99) G. Vic. Valentia Voy. I. p. 224, 100) Colebrooke Course 
of the Ganges through Bengal in Asiat. Res. T. Vil. 3. Ed. pl. 
) Valentia Tray, T. L. pP» 128. 
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ger Anbau iſt, wie z. B. In Dude und um Lucknow, da kann 
doch überall Ueppigkeit der Vegetation feyn. 

Nicht nur der Stromlauf, auch die ganze Natur. hat eine 
beftimmte Graͤnze gefteckt zwifchen Bengal und Bahar. Wenn 
man aus dem immer ſchwuͤlen, heißen, nie fich abfühlenden Bens 
gal von Galcutta aufwärts zur fogenannten falten Jahreszeit “im. 
Februar) 2) reifet, fo findet fih auf dem Eintritt dee Stufe vom 
Bahar, bei Monghir, die Kühlung ein. Hier pflegt fogar waͤh⸗ 
rend der zwei Winterinonate zumeilen Froft zu fommen, den mar 
ir Bengal nicht fennt; dann werden die Zimmer geheizt. Die 
heiße Jahreszeit Über wehen dagegen nur da, und nicht mehr im 
tiefern Bengal, die trodnen, heißen Wefhvinde, und fo weit fie 
wehen, iſt die ergiebigfte Salpeterfabrikation )). Von Monghir 
aus, nad) Benares zu, verſchwindet immer mehr die eigenthuͤm⸗ 
[che Flora des heißen Tieflandes, und mit ihr das ungefunde 
Clima von Bengalen: die höhere Stufe foll vom lieblichen Clima 
(Behar im Perfifchen) ihren Namen haben, vom milden Fruͤhlings⸗ 
clima im Gegenfaß des fchwülen Bengalens. So follen auch Benns 
res und Allahabad wegen der Vortrefflichkeit und Gefundheit ihrer 
Waſſet und Luft den preifenden Namen Madhian im Sanskrit 
erhalten haben. Unterhalb im Bengal ift der Ganges nicht mehr 
in allen feinen Spaltungen ein heiliger Fluß für den Hindu; 
dahinab fteigt auch fo wenig die edle Gazelle H, als fie aufwärts 
in den dunkeln Waldgebirgen umherzieht. Das Land, das aber 
von ihr nicht bewohnt wird, hält aud) der Hindu für gemeinerer 
Art; aber das freie, offene, helle, hirgelreiche, milde Stufenthal 
des Sanges, zwifchen Hurdiwar und Monghir, das fie durchftreift, 
ift ihm auch darum fchon noch immer in Madhya Defa (f. Afien 
IV. 1. ©. 495) das cdle Land Maghada, Bihara, Duab, Kuru 
feiner Vorvaͤter, das in der Alteften Gefchichte fo hervorglängt 
und ihm faum einmal unter den modernen mongholifch-perfifchenr 
oder gar britifchen Benennungen der Europäer s Geographien bes 
kannt iſt. 


= 


2) Valentia Trav. T. I. p- 96. 2) Remarks on the husbandıy 
and internal commerte Pt Bengal. le 1804. p. 6, 182, 


*) ebend. p. 
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Anmerkung 1. Die Verehrung und Legende vom Gange | 
bei ben Hindu. 


Diefes gefegnete Gangesgebiet ift wie Bein anderes auf Erben zen 
feinen eignen Bewohnern gefeiert, und fein Typus Hat ihre mythelss« 
ſchen Spfteme, ihren religidfen Cultus, ihre Sitten und täglide Teens 
weife mitgeftalten helfen, Der Mythos vom Ganges macht ine E% 
fobe bes größten indiſchen Epos bes Ramajan aus. Wie nad; ver Bra 
mahnenlehre bie Welt und bie Götter aus dem Waſſer hervortraten, fe 
find auch wieder alle Wafler des Ganges ihre Abkoͤmmlinge gmmerben. 
Sur Mongholenzeit 106) nannten die Bramahnen 27 heilige Etröme in 
SHindoftan, an benen unzählige geweihete Orte lagen, Mehtere daden 
find weibliche Gottheiten, die fich wieder in die Flüffe verwandelt haben, 
Bu ihnen zu pilgern, in ihnen zu baden, aus ihren Quellen zu trinken, 
fi rein von Sünden zu waſchen, unb ein Verbienft für den Zaſtand 
nach bem Tode zu erwerben *), bies fegte feit frühefter Zeit jährlich 
Hunberttaufende von Pilgern in Bewegung, und bringt nod bis auf ben 
heutigen Tag einen Verkehr umter die Völker der Gangesländer, weider 
die Veranlaffung zu der Richtung faft aller ihrer öffentlichen Angelezes⸗ 
heiten, Handelsverhältniffe, Haushaltungsgeſchaͤfte und ihrer täglichen Be 
bräuche ift. Der Kranke fuht Genefung im Gangesbabe, umd ter Bw 
funde forgt dafür, daß wo möglich feine Aſche nach dem Tode in ben 
Strom geftreut werbe;s Gangeswaffer wird in allen Indiſchen GSrrichte⸗ 
Höfen ?) dazu benugt, barauf den Eid zu befchwören, wie bei den Me 
bammebanern auf den Koran, bei den Chriften auf die Bibel, Der Se⸗ 
gen, ben ber Strom in ber That über feine Fluren verbreitet, der Reihe 
thum feinee Gaben, ber tägliche Genuß des trefflichen Gangeswaflert, 
das heilfame Bad und die körperlichen Reinigungen, zu denen er auffers 
dert, konnten ben fanften Hindu fihon, bei dem Mangel höperer Erfrnets 
nis, zum Naturbienft gegen bie in ihm verborgenen Kräfte binfen. 
Die phitofophifche Lehre der Bramahnen ſchmuͤckte diefen zu einem im 
Haltreichen Syſteme aus, und verband ihn mit ihren Offenbarungticem; 
die in fo viele Sekten zertheilten Anhänger des Schafters fegten überel 
neue Bedeutungen und Dieinungen zu den Altern hinzu. Als Volleglaude 
hat fi die Verehrung des Ganges in den wefentlichen Pamectın allge 
mein erhalten. 

Siva, ald Umwandler der Formen oder als wohlthätiger Erhalle 
ber Erde verehrt, wird auch Gal und mit feinen Attributen Sanur | 
genannt *). Won ihm hat ber Gali Gange feinen Namen. Aud Wo , 





108) Ayeen Akbery T. II. p. 545. °) Strabo I. XV. 1.53% 
De Barros Asia Der. : 1. IX, c. I. fol. 108. und Boucher in a 
Lettres Edif. T. XV. p. 12, ?) W. Hamilton Deser, Voll. 


p. 13. *) Wil. Jones über die Ind. Götter und bei Langis = 
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habeo iſt berfelbe und der indifche Zeus, ber auf dem Himalaya thront. 
Ihm fchreibt die Sekte der Sivas unter den Hindu die Wohlthaten des 
Ganges zu. Sie gaben feinem Bilde die bezeichnenden Embleme; vom 
Daupte fließt ihm der majeftätifche Ganges herab. Da er feinen Lauf 
durch Gebirge und Waldungen nimmt, bie fein Bette zu verftopfen fcheis 
nen, fo wirb er gebildet, als fließe er durch Sivas lodiges Haupthaar 
und Bart (jat'a genannt) herab (f. Afien Bd. II. ©, 957). Die Tiger, 
Elephanten, Schlangen am Saum der feuchten Waldregionen und Bors 
thäler anzuzeigen, ift er mit Schlangen umgeben, fein unteres Gewand 
iſt die Haut eines Elephanten, deffen rechte Heimath das Gangesland ift. 
Er figt auf einem Ziger, wahrfcheinlid dad Sinnbild der Sunderbunds, 
denn auch der untere Lauf bes Ganges erhält vermuthlich daher feinen 
eignen Ramen Padda (Poubda), d. i. fo viel als Fuß °) Auch Nile 
Cantha, d. i. blauer Naden, foll Siva von ben blauen Wolfen heißen, 
bie über dem Himalaya ſchweben. Anders ift diefe Vertheilung ber Ats 
tribute des Siva mit denen des Berges ausgebrüdt, durch die Erzähs 
lung von feiner Vermählung mit Parvati (von Parvat, db. i. Berg). 
Ganga ift dann die Tochter von beiden, bie auch wol aus dem Haupt 
des Siva hervortritt, und darum von Jones mit ber griechifchen Pallas 
verglichen ward, und Siva mit Zeus; aber Giva ift ald Gali Ganga 
nur allein eine Lokalgottheit am Ganges. Ganga ift bie Göttin der 
Meinheit *°), auh Yamuna (Jumnafluß) ift die Tochter der Sonne, 
und Sarefuati, mit der Phantafie begabt, find drei bei den Hindu 
gleich verehrte Göttinnen. Diefe Trias verfammelt fid) unter ber Form 
der drei Ströme, Ganges, Jumna und Sarefuati, von acht dienenden 
Zungfrauen (den andern Zuftrömen) begleitet, am Enbe bes Duab, beim 
Prayaga Allahabad, und an biefer Stelle heißt darum ber Strom Tris 
veni !*) oder Tribeni, d. f. die drei ſich kraͤuſelnden Loden. 

war ift Hier der dritte Strom Sarefuati oder Sarfoti (es giebt 
mehrere von gleihem Namen in Indoftan, felbft im Lande der Seite !?), 
f. Afien IV. 1. ©. 497, wie ed mehrere Gangas giebt) nur ein uns 
fcheinbares, Eleines, aber in ben Augen der Bramahnen ſehr myfteridfes 
Wäfferchen (der Göttin analog), das befonders heilig gehalten wird, weil 
fie glauben, daß der große dritte Strom unter ber Erbe mweglaufe, und 
bei einem zweiten Triveni, bei Hugly im Delta wieder erfcheine, 

Allahabad ift fo zu einem großen Wallfahrtsorte geworben, und vers 
dankt wahrfcheinlich fein Dafeyn diefer Lagez viele Zaufende von Pils 





Rech. As. T. I. p. 214; Paterson on the origin of the Hinda 
Religion im Asiat. Res. T. VIII. p. er 
2) Rennell App. in M. Park Trav. p. 1. 10) W. Jones und 
gangles a. a. D. 28) — b. Bernoulli S. 162. 
12) NMalcolm in Asiat, Res, T. Al, p. 250 
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gern ftürzen ſich bier jährlich in die Fluthen des Ganges und traamı 
mit feinem Waffer gefüllte Gefäße in ihre Dematb zurück; die Pilzen 
abgabe bringt dem Gouverneur der Stadt ein jäwtliches Einkommen wa 
50,000 Rupien !!*), Der heilige Badeort Haraca-Pairi (d. i. Feb da 
Hara oder Vifchnu) bei Hurdwar, zieht alle 12 Jahr eime anferorkus 
liche, und alljährlich zur heißen Jahreszeit jeme große Bilgerfabrt au 
allen Theilen von Hindoftan und Dekan dabin, die dort von da, mı ie 
Some in das Zeihen der Fiſche tritt, bis zu dem Eintritt in den ii 
ber (den 10. April) vermeilt !*), Damit vereinen ſich, wie bei dla 
Pilgerfahrten (bei der Mekka - Karawane), große Dandelsarfhäft de 
Meffe von Hurdwar iſt eine der wichtigften für Ober-Indien, mel yet 
die Gefchäfte zwilchen dem Duab, Bahar, Labore, Multan, Sind wı 
den indifchen Alpenlänbern betrieben werden. Es verfammelten ſich uf 
ihr, nach Berechnung der Zollabgaben **,, menigftens an 2) Mälione 
Menſchen, und für Käufer und Verkäufer ift alles im Uxcberfiuf zu ba 
ben. Hierbei entfliehen bei dem Fanatismus der Hindu Leicht Partrifämpft 
verfihiedener Secten. Die Treppen und Gtufen zu ben Gangestäen 
waren (1808) '°) fo belagert, daß öfter das untere Drittheil der Pie 
ger von der obenher zudrängenden Volksmaſſe in den Strom zurädze 
worfen wurbe. Viele taufend Pilger wallfahrten an allen beilisen Strbs 
men weiter aufwärts; bie dbeften, furchtbarſten Gebirgsthäler ba m _ 
der Schneekette hin werben dadurch belebt, bendltert, und zum Theil ın 
nährt. Als Raper und Webb, Ende Juni, den Quellen bes Ai 
nanda Ganga bei Bhadri-Nath nachgingen, hatten ſchon 40 bis 5,000 
Pilger aus ben fernften m. Indiens in diefem Jahr ben dertizer 
Tempel beſucht '?). 

Eben fo liegen auch an ben Ufern bes Goggra aufwaͤrts Branch 
nenddrfer, Pagoben, Wallfahrtsorte bis zur Quelle bin, Sardfäu (6. 
©trom) genannt, wo ein Tempel des Mahadeo fiehen fell '*) 

Benares, dad alte Kafi, unmittelbar unter der Ziriveni, R aß 
der uralte Sit der Bramahnenfchulen der heiligfte Ort ber Hindu. Dick 
Stadt und ihre Mahadeotempel, deſſen Kuppel weithin durch ben Drei 
zad, der fie ziert, erblicht wird, gehdrt zu den Wallfahrtöorten vom ei 
ſten Range (Div oder Deva), und ift für die Hindu, was Diele für 
die Moslemin *?), wo alle Sünden können vergeben werben. 

Die Ufer des Gangesftromes, mehrere hunderte von Meilen entlınz, 
find jeden Morgen und Abend 20) bei Sonnen⸗Auf⸗ und lintergang vos 
vielen Zaufenden von Menfchen. belebt, voll betender Bramahnın um 





113) G. Forster Voy. T. I. Lettr. 4. 14) Raper in Asiat. Res 
T. XI. p. 450. 15) Asiat. Res. Vl. p. 3112. 14) ebenb. ger 
17) Raper Survey in Asiat. Res. T. XI. 1.540, ar! 
Perron b, Bernoulli p, 111. 12) Ayeen Akbery T. II. 2 
Th. Maurice Ind. Antiquit. T. J. p. 247. 20) Hodges Vor. 
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doll waſchenden, ſich entfühnenden Volks von beiberlei Geſchlecht. Zu— 
nal an allen Feſttagen, z. B. des Vollmonds, in den Monaten Cortik 
ind Maug, ziehen Ströme von Pilgern auch weiter ſuͤdwaͤrts zu den 
Babeorten (man giebt ihre Zahl bis zu einer Million an), 3. B. von 
Monghir und den darüber erbauten Paguben, wo die Bilder ihrer Götz 
ter den Strom entlang in Felfen gehauen fi ur oder zum Triveni bei 
Patalsporu u. a. DO. m. 2!). 

Diefe weite Ausbreitung ber unzähligen hellig gehaltenen Orte von 
yen Quellen bis gegen das Delta des Hauptſtroms und faſt aller feiner 
zuſtrͤme, die nach den Lehren ber Bramahnen ihrem Range nach in 
rei Glaffen getheilt werben, fo wie ber Gifer der Hindu in ihrem Geres 
moniel, entlodte dem Mohammedaner Abu Fazil ??), nachdem er von 
ven Lehren der Bramahnen in feinem Werke über Hindoftan gefprodyen, 
ben Ausruf: „O du, der du nad Weisheit forfcheft, Ierne aus dieſen 
‚Srzählungen, daß jeder Punct der Schöpfung ein erhabener Tempel 
„ft, den die Gottheit erbaut hat, damit das Streben menſchlichen For⸗ 
„Schens nicht fruchtlos umherirre nady dem gefuchten Ziele. 

Nicht blos der Strom, fondern aud fein Waffer hat bei dem Hindu 
eine heilbringende, entfühnende Kraft, Es ift wirklich ſehr lieblich, ſuͤß, 
leicht und zum Genuß ſehr gefund, fol ſich auch wol ein ganzes Jahr 
gut erhalten, ohne zu verderben **). Daffelbe beftätigt der Arzt Ber: 
nier, welcher es als heilfames Trinkwaſſer anpreift und fagt, daß alle 
Rabobs in Indien und der ganze Hof Kaifer Aurengzebs auf deffen vies 
len Heerzuͤgen überall hin Gangeswafler auf Laftthieren mit fi führs 
ten ?*). Daß Kaifer Kanghi fi Gangeswafler bis nad, Peking brin- 
gen ließ, iſt bekannt; es ift aber auch in allen Zempeln und Pagoben, 
bie fern vom Ganges Tiegen, das koſtbarſte Opfer, das gebracht werben 
kann. Demnach wird es bis in die Außerfte Suͤdſpitze von Dekan auf 
Schultern getragen. In den Pagoben bes Mahadeo auf der Infel Ras 
mifferam , zwifchen Goromandel und Ceylon (f. oben S. 9), darf zum 
Zempeldienfte nur Gangeswaffer gebraucht werden 2*). Daher find 
Fatirs immer damit befhäftigt, Gangeswaſſer nach der Südfpise Oſt⸗ 
indiens zu bringen. Die Priefter wollen die Kunft verftehen, nach dem 
fpezifiichen Gewichte 3.8. den Unterſchied des Waffers aus dem Baghie 
rati (ba8 größer fey) von dem des Alacananda zu unterſcheiden; und vor 
jedem Opfer prüft der Bramahne das Waffer erft nach diefem fpezifle 
ſchen Gewichte. 
in nn 


pitt. b, Langles Coll. IV. p. 66; Williamson Rast India Vademe- 
cam. Lond. 1810. 8. Tom. I, p. 444. 
31) — Trav. T. I. p. 221, 211. 22) Ayeen Akbery T. Il, 
‚»») Zieffenthaler b, Bernoulli Th. III. p 135. 
— Bernier Voy. II. p. 213. 38) Valentia Tr. T. 1. p. 342; 
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Nicht nur der Ganges, audy fein Zwillingsſtront, der. Burremputer 
oder Brahmaputra, wie Schon fein Rame fagt, wird für heilig achalten. 
Die Tuͤbttaner20) wallfahrten von ihrem Hochlande herab zu feines 
und des Ganges Ergiefung in den Ocean, wie die Dinbus zu ihren 
Quellen aufwärts ſteigen. Bis auf ben heutigen Zag liegt für alle Zi 
betaner eine ber heiligften Pagoden auf der Infel Ganga Sagaır, am 
vereinten Einfluß bes Ganges und Burremputer in ben Bengaliſchen 
Golf. Wis dahin von ben Quellen der Zmillingsjtröme zw mallfabrten, 
fi) da zu baden und einen Krug heiligen Waller auf das Hochgebirge 
zurüdzubringen, ift in ihren Augen hohes Verbienft, wodurch ſich ſelbſe 
die Lamas eine bedeutende Stelle im Himmel erwerben. 

In keinem Lande der Erde ift und wie in biefem eine ähnliche Eis 
wirkung des Stromſyſtems auf die Völkerentwidlung befannt gemorkens 
nur der Indus und der Nil erinnern durdy ihre Gulturthäler, aber do 
nur von fern, an biefes. Denn dort, wie aud in bem hinterindiſchen 
und chinefifhen Waſſerſyſtemen, ift immer nur bem Raume nad; teil 
weife Bildung gewefen, ein geiheiltes Gulturfand, im untern ober nur 
mittleren Laufe. Hier im Gegentheil ift die Natureinheit des Stroms 
laufs von ber Quelle zur Mündung mit allen Zuftrömen, alfe bie ganıs 
Wiege des Stroms au die Wiege der gemeinfamen BVolkscultar gewe⸗ 
fen, in deren Mittelpunct Benares, bie Stadt des Gefeges, erbaut 
ward. Steine politifhe Gränze und keine undurchdringliche Voͤlberſcheide 
bat die Gangesbewohner geſchieden; fo weit der Ganges reichte, fo weil 
ſahen ſich alle Hindu in ihrer Heimath, und alles fremdartige innerhalb 
diefes Bodens, fo wie ber beftändige Wechfel ihrer uralten eia heimiſcher 
Reiche und Dynaſtien iſt ihnen nicht ſtdrend geworden. Wenn auch kein 
fo beſtimmten Verbote ber alten Geſetzgebung *?), wie man früber nad 
gewiffen Particulairverorbnungen und Sagungen, bei Attod den Indus 
nicht zu überfchreiten und das bengalifche Meer nicht zu befchiffen, am 
nahm, vorhanden waren, wenigfiens nie allgemein gültig wurben, fo 
war body die Heimath Indiens zu groß, und ihre Natur in jeder Hin 
fiht zu reih, um wie bei andern Völkern viel Wanderung nad aufen 
gu veranlaffen. Wenn das ägpptifche Nilthal feine Bewohner durch dir 
befchräntte Form gleihfam in enge Feſſeln ſchlug und nur bie Cultur 
eines Theils derfelben auf eine ganz fpecielle Weife förderte, fo erdffnete 
bagegen das weite Gangesland, von ber Quelle bis zur Mündung, ben 
feinen einen feeiern Spielraum für mehr liberale und allgemeinere Bil 
dung. Die Dannicjfaltigkeit der Natur und bie Külle ihrer Gaben in 
allen Kormen, die ein großes Stromſyſtem bedingt, war anregend ge 
nug, um zum Bewußtſeyn einer durch die Natur bebingten Rational 
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Einheit gu führen, welcher der Volksſinn, der Staatskoͤrper, das philo⸗ 
ſophiſche Syſtem und die religiöfe Form ſich zubitdeten und anfchloffen. 
Dbwol dem Meere benachbart, blieben die Gangesanwohner ein dem 
Sontinente angehdriges Volk, indeß bie DOft:Afiaten mehr fi dem Waſ⸗ 
fer, dem Fiihfang, der Waffereultur, der Schiffahrt überkießen, und 
ferbft auf dem feften Boden noch den erregenden Einwirkungen des Ofts 
Detans ſich 'unterwarfen. Dort gelangte daher der untere Lauf bes 
Stromfpftems oder das Delta von koloſſaler Form zum größern Einfluß 
auf die Richtung der Voͤlkercultur, bier am Ganges wie am Nil der 
mittlere Lauf oder das Stufenland. Erft feit kurzem haben die dem 
Meer angehörigen Briten den Mittelpunct der Wirkſamkeit am Ganges 
verruͤckt, und ihn zum Delta hinab nad) Galcutta gezogen. Denn früher 
"war Bengalten nur, als bie entferntefte der Provinzen des mongholifchen 
Meiches nad) dem Dften hin, ein Schauplag ununterbrochener Empoͤrun⸗ 
gen und Revolutionen gemwefen *®). j 
Nah der neuern phoficalifchen Legende von ber Bildung de— 
Ganges wird Bagbirat’ha einer der 9 Söhne des Bhart genannt, 
unter welche die ganze Erde vom Anfang an getheilt war. Ihm warb 
die Herrſchaft über Hindoftan (Bharata) zu Theil, deffen Ebenen bas 
mats (mehrere taufend Jahr vor Chrifti Geb.) noch unbewohnbar gewe⸗ 
fer ſeyn follen ?°), Er erhielt in den Gebirgen Himalayas bie Gange . 
vom Mahabeo, führte fie nad Hurbwar (Pforte des Bottes), und bee 
zeichnete nun durch feinen Wagen (bei Hindufeften in Jaggernaut ers 
ſcheint er noch jept) *°) bis zum Meere den Lauf des Stroms; deffen 
beide Räder ſchnitten bie Gleifen ein, beren Entfernung von einander 
gzwei Stunden betrug. Weiter berichtet die Sage *'), daß Baghirat'ha 
‚den Strom hinab nah Ganga Sagara gebradht habe, um fein Waf—⸗ 
fer in fieben Gandien in den Ocean zu ergießen. Aber der Strom 
(Ganga, Göttin der Reinheit), vom Anblic des unreinen Oceans ers 
fchredt (vergl. Aſien Bd. Ik ©. 948 u.a O.), floh in hundert Gas 
näten wieder zuräd, als fo vice Thäler und Mündungen, durch welche 
er gegenwärtig fich ergießt. Das Hin⸗ und Herfluthen gefchah nad) den 
ftets fumbolifirenden Erzählungen der Puranies täglich zweimal. Roch 
zeigt der Pilger Alt» Sagara (Ganga Sagar) oder Purana 
Sagara, wo fich dieſes zugetragen haben ſoll, bei Fulta, dicht am 
Mera Gatha auf Rennells Atlas von Bengal, wo ein trodnes Fluß 
bett Hiegt, dad man für den Gangeslauf hält mit feinen 7 Mündungen 





2») A. Dow Abhanbl. zur Geſchichte von Hindoſtan S. 94, 115 ꝛe. 

. 22) W. Jones Disc. annivers. 1786 in ben Rech. As. T. ]. p. 497. 

0), 9, SI. Buchanan neuefte Unterſuchungen über den Zuſtand bes 

Chriſtenthums und der biblifcyen Literatur in Afien, überf. v. C. G. 

Blumhardt. Stuttg. 1813. ©. 30. 21) Wilford in den Asiat. 
Res. T. VIII. p. 298. 
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¶Sat⸗ muchi⸗ Ganga) .· Neu⸗Sagara liegt gegenwärtig auf der Jafel air 
des Namens, 1 geogr. Meile im N.D, von der Meeresfüfe. Da Alb 
Sagara 10 geogr. Meilen davon liegt, fo würde, wenn die Gage Grumk 
hätte, der Ganges hier feit den 2000 Jahren vor Chr. Geb. dieſts Bow 
land gebildet habenz eine Meile Borland aber, feitden Reu⸗Sagara er 
baut ift, das früher ebenfalls eine Infel am Meere geweſen fegn fol, 
Sa'tamuchi heißt im Landesdialect der Ganges mit feinen gegemmärtigen 
100 Dündungen, welche die Briten Sundberbund nennen. 

Eben fo wie ber Ganges ald weibliche Gottheit, jo wirb ber Ind 
lingeftrom Burrem»puter, richtiger Brahma-putra, als ber Sc 
bed Brama, aus befien Munde er firömen foll, von ben Hinbus ver⸗ 
ehrt 122). Da beide fich gegen die Mündung bin vermifchen, fo [pie 
darauf ber Stifter der Galcutta Society in einer Ode an, in welder & 
die Bermählung bes Brahmaputer mit der Ganga feiert, eine Ficken, 
welche übrigens keineswegs ber Sinnesart ber Hindu entipridt. 


Anmertung 2. Die Puharri, d. i. bie Bergbemwohner ber 
Rajamahal-Berge. 

Wir können bie gebirgige Suͤdſeite des Ganges gegen bas benads 
barte Bundelkhund und Gondwana nicht- verlaffen, ohne der merkmärbe 
gen Volkergruppe zu gebenten, welde diefe Gebirgsgruppe 
bewohnt, bie erſt feit Eurzem die Aufmerkſamkeit dentender und mwehlge 
finnter Beobachter auf fi) zog, deren Verſuchen zu ihrer fittlicen, zer 
ligidfen und bürgerlichen Berbefferung aber leider viele Hindereifk ent 
gegen traten, fo daß bis heute für bdiefe nody vor kurzem mitten im Iris 
tiſchen Golonicftaate ganz vogelfreie Bölferinfel nody viele: dea 
einer humanen Regierungsbehörde zu thun if. Vorzüglich hat Bilchef 
- Reg. Heber *') das Verdienft, von neuem die Aufmerkfamteit auf 
biefes Bergvold gerichtit zu haben, das bisher Puhbarri (d.h. Berw 
bewohner) genannt ward, befien eigener Rame aber noch unbeizent 
ift. Sie wohnen, fagt derfelbe, in den Bergen von Rajamabat, jüh 
wärts bit Burbwan (23° 15’ RN. Br, am Dummubah: Strem, [, 
oben ©. 504), auf der Gränze von Bengalen, Bahar und Gondmazs, 
Sie fchliefen fih alfo räumlich jenen Koles ıf. ob. &.5%8, 487) mb 
andern Gond-Aboriginern an, beren verſchiedene Verzweigunge, 
fo weit fie bisher beobachtet wurden, fon oben genannt find <f. eber 
©. 490, 515—5301. Diele Pubarri find in Gefichtszügen, Bibenz, 
Eprade, Religion von den Hindus ber Ebenen und Babars ganz mr 
fchieden ; fie haben Esine Gaften, befümmern ſich um die Hindugottkeite 
nicht, und follen Ecine Idole haben. Gie geben noch nadter als der 


222) W. Jones I. e. T. I. p. 187, 261; 1. p. 217. »2) Bin. 
Hebers Leben and Rache. üb, Indien a. a. D. Ep.i S. 32438. 
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Dindulandmann, leben meift von der Jagd mit Bogen und Pfeil, den fie 
gegen Raubbeftien vergiften. Feuergewehr ift noch felten bei ihnen. Ihre 
Dorfſchaften find ſehr Elein, elende Hütten ;. fie haben eigene Häuptlinge 
unter britifchem Schuß, zahlen aber Zeine Abgaben. Bis vor einem hals 
ben Jahrhundert war ewige Fehde und Groll zwiſchen ihnen und ben 
Bewohnern der umliegenden Ebenen, bie fig mit Plünderung und Mord 
überfielen, und dagegen von den mohammedaniſchen Zemindaren umher 
wie tolle Hunde und Ziger gejagt und. erlegt wuuden. Diefem Zuftand 
machte erſt Mr. Cleveland, der Oberrichter in Buglipur, ein- Ende, 
der ein Retter und Befchhüger der Yuharri murde. Gr verbot und 
ftrafte jede Gemwaltthat gegen fies er bemog einige von ihnen dazu, in 
feine Dienfte zu: treten, um von ihnen ihre Sprache zu lernen und mit 
ihnen Jagdpartieen in das Gebivge zu unternehmen. Alte, die fi ihm 
näberten, behandelte er mit zuvorfommender Gate; er legte regelmäßige 
Bazare in allen ihren benachbarten Dörfern an und forberte fie auf, 
MWildpret, Wachs, Honig, Felle, Waldproducte, Hirje u, dergl, aus ih⸗ 
rern Berglande zu Markte zu bringen. Er gab ihnen Weigen und Gerfte 
zur Ausjaat und fpornte fie zum Feldbau an, mit der Berficherung, daß 
fie keine Abgaben an das Goupernement zahlen follten, und nur ihre eis 
genen Berghäuptlinge zu befriedigen hätten. Um fie noch mehr mit ben 
Briten zu befreunden , errichtete er für den tapfern Bergtribug, deſſen 
Handwerk Jagd und Krieg war, ein eigned, nur aus ihnen beftehendes 
Sorps in Sicligullo, um durch fie felbft den Frieden zu erhalten, 
und die Unruhen im Berglande fictd mit Truppen bald beilegen zu koͤn⸗ 
nen, die an den Gebirgstrieg ſchon gewöhnt waren, Leider ftarb diefer 
weife Mann, noch ein Züngling, erft 29 Jahr alt, im I. 17845 feine 
Wohlthaten erkannten die Zemindare der Ebene wie die Berghäuptlinge 
felbft dadurch an, daß fie aus eigenem Antriebe ihm ein Denkmal auf 
der Höhe von Buglipur errichteten, einen Mut (Obelisk), den fie mit 
Ländereien zu feiner Erhaltung begabten. Zur Schande gereichte es den 
Nachfolgern, daß nichts für die Fortſetzung feiner human getroffenen 
Einrichtungen geſchahe, daß. daher vieles wieder in Verfall kommen 
mußte. Die Garnifon der Puharri hörte in Sicligully auf, der Reſt 
derfelben, mit Hindus und anderm Gefindel gemifcht, wurde nad) Buglis 
pur verlegt; das Hauptziel, warum fie geworben, ward ganz aus dem 
Auge gelafjen. | 

Nach längerer Verwilderung ihrer Angelegenheiten hatte in neuefter 
Zeit der Archidiacon Gorri zu Buglipur feine verdienftlichen Bemüs 
hungen zur Ausbreitung bed Evangeliums burd) Echre und Unterricht 
on die Altern Gründungen Clevelands geknüpft, und fuchte eine Mifs 
„fion unter den Puharris zu crrihten. As B. Heber auf feiner 

Kirchenvifitation in Indien (1525) au zu Buglipur die dortige Schule 

dir Puharri⸗Nachkommenſchaft der Garniſon beſuchte, ſahe er den Uns 
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terricht dort in Kytbifchrift erteilen, welche von dem Devanagarl 
Alphabet des Sanskrit abweidht, und die Landesſchrift des bortigen ge⸗ 
ringen Volkes zum Gebrauch im täglichen Leben if. Schon Eledeland 
batte diefe Schulen gegründet, fein Nachfolger hatte fie ſchamlos vers 
derben laffen. Durch Gouverneur Haftings, ber meuerlicd, birfe Ge 
gend befucht und fich der Pubarris angenommen hatte, ward fie erfi wie 
der in Gang gebradt, nebft dem Puharri⸗Corps, das aus 1300 
Dann beftehen follte, dem man aber faft bie Hälfte Kremblinge mb 
andere Hindus beigemifcht hatte, wodurch jene Inftitution ihren eigent 
lichen Endzwed verfehlte. Um bdiefen zu erreichen hatte Glevelant, 
anfänglidy, den Yuharris ihre Waffın, Bogen unb Pfeil gelaffen, mb 
alles Miderftreites von außen ungeachtet ihnen einen ihrer Däupflinge 
ald Gommandeur gegeben, ber aud) als ber treuefte Diener ber Gomr 
pagnie ſich bewährte. Dadurch war ihr Vertrauen erft gewonnen wors 
ben; fpäter erhickten fie erft Musteten und wurden wie anbere Geapogs 
Zruppen eingeübt. Da fie ſehr tapfer find, einen Gaftenunterfäird fm 
nen, alle Speifen obne Unterfchied effen, im Gebirge und Jungle ſcht 
gewandt zu gebrauden find, und ihren Obern mit wunverbrüclicer 
Treue geborgen, fo wäre aus ihnen cin eigentlich nationales Gorpe zu 
bilden geweſen, das einen Kern treffticher, einheimiſcher Zruppen im 
Gegenfag der Hindu abgegeben hätte, auf welche fich die britifche Madt, 
fhon ihrer religidfen Vorurtheile und Gebräuche wegen, wiel meniger 
unter allen Umftänden zu fügen im Stande ift. 

Das Gebirgsland der Puharri ift fehr ſchoͤn, ber Bohn 
fruchtbar; bem Waffermangel geben befien Bewohner ben geringem Im 
bau ſchuld; aber da Regen hinreichend fällt, würden fie durch Anfegung 
von Tanks alles Land hinreichend bemäffern können. Das tik bis jest 
durch fie noch nicht gefchehen, da fie mehr Jaͤger als Agricultoren find, 
und ihnen die Eifenwerkzeuge zur Gewältigung des Bodens fehlen. Die 
Männer ftreifen umher, die Weiber treiben daheim etwas Gartenbau. 
Der Waldjungle macht bas an fich ungemein lieblidye Clima ungefand, 
In ben Nächten gefriert in der falten Jahreszeit ſelbſt Eid, wir Mr. 
Shalmers, der gegenwärtige Oberrichter, ber ihr Land wirder zu be 
reifen begann, felbft erfuhr. Die Puharri felbft find fehr gefund, aber 
die Poden fiellten große Verheerungen unter ihnen anz ber Impfung 
find fie freudig entgegen gekommen. Ihr Land ift voll Wild, Schalele, 
Ziger, Rehe, Elephanten, Rhinocerote, die fie mit vergifteten Pfeilen cm 
legen, bas Gift wird ihnen ald Gummi aus dın Garrowbergen auf bie 
Märkte zum Verkauf gebradt. In ihren Wälbern giebt «8 zahlrriche 
Schaaren wilder Hühner, die fehr zartes Fleiſch haben und gtzaͤhmt ga 
Hausgeflügel dienen, Noch ift ihr Bergland fehr wenig bekannt. 

Die Puharris, bie B. Heber fahe, waren eher klein von &r 
Kalt ald groß, aber fehr wol gebaut von auffallend breitet Bruß und 
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darken Gliedern, hellfarbiger als bie Bengalis, mit fehr breiten Geſich⸗ 
‚een, Beinen Augen und flachen, ja vielmehr aufgeworfenen Nafen. Aber 
ser chineſiſche oder malayifche Schlag, von dem man fie hat ableiten 
vollen (ob etwa Verwandte der Garos? Aſien IV. 1. S. 402, ober 
Loſſhahs, ebend. IV. 1. S. 389, mit denen fie manches uebereinſtimmende 
eigen), meint B. Heber, fey doch fehr vermwifcht. Ihre ganze Er⸗ 
cheinung erinnerte ihn an feine britifchen Landsleute die Walliferz; ben 
Kustrud ihrer Gefichtszlige fand er ungemein heiter und klug, ben ber 
yübfch gebildeten Frauen ungemein frifch, munter, felbft keck, ganz vers 
chieden von dem der Hinduerinnen im Tieflande des nahen Bengalens. 
Ihre Zribus haben ihre eigene Gerichtsbarkeit unter fich, eine Art Sury 
Punjaiet\. Am Leibe nicht fo reinlich wie die ftets ſich badenden Hin⸗ 
‚us, find ihre Hütten doc) ganz fauber, die Weiber find arbeitfam, zuͤch⸗ 
i9. Polygamie ift nicht verboten, kommt aber felten einmal vor, Gig 
ind ungemein lebhaft, Elug, Leidenfchaftlich, fie haben ein feines Ohr für 
Dufit, das dem Hindu gänzlich fehlt, und befigen viel Sinn für Muſik. 
Sie legen einen großen Werth auf ihre Gefchlecdhtöregifter, auf Sagen 
ınd Erzählungen. Die Häuptlinge find ftolz auf ihre Bamilien, durch 
en Dienft in der Compagnie fühlen ſie ſich Hoch geehrt. In früheren 
3eit, an jährliche Pıünderzüge und Mordthaten in ben Ebenen ihrer 
eindlihen Nachbarn gewöhnt, haben fie diefe aufgegeben, fie haben fidy 
iberhaupt fehr rechtlich gezeigt, fie haffen die Lüge und geftehen offen 
hre Fehitritte, worauf fie ihre Strafe in Ruhe erbulden. Vor dem Ges 
ichtshof in Buglipur gilt die Ausfage eins Puharri immer fo viel, 
vie die eines halben Dugend Hindus. Zrog Ihrer Armuth und ihres 
Jagdlebens find ihre Häuptlinge ftets den Schwüren treu geblieben , bie 
ie in den Zractaten mit den Beamten ber Gompagnie ablegten. In 
hrer Armuth find fie gaftfrei, der Gebrauch fpirituöfer Getränke hat 
eider feit den erften Verbindungen mit den Briten, ſchon unter Cleve⸗ 
and bei ihnen Eingang gefunden, Der Archidiacon Eorri hatte ange⸗ 
angen ein Vocabular ihrer Sprache zu fammeln, bie vom Bengalf 
o wie vom Hinduftani verfchieden ift, in der aber ein Häuptling behaups 
ete, fich mit den Bhils und Gonds verftändigen zu können, worauf 
beber die Hypothefe gegründet, baß vielleicht fie nur ein Zweig jener 
ielfach verbreiteten Aboriginerftämme GentralsIndiens feyn moͤch⸗ 
en (f. S. 617, 915 u. a. DO. Mon ber Hinbureligion wiffen fie fo 
venig wie jene. Nach Capt. Graham, ihrem jegigen DOrtsoberhaupte, 
we fih um die Hebung bes Yuharris Corps von neuem große Verbienfte 
zward, beten fie jeden Morgen und Abend zu einem höchften Wefen, 
‚a8 fie Budo GBofai nennen, bringen auch Sühnopfer, in Büffeln, 
jiegen, Geflügel, Eiern, untergeordneten Gottheiten und böfen Daͤmo⸗ 
wn. Sie haben vielen Aberglaubenz Hausgdtter, den Wahn am eine 
Ict Seelenwanderung, beſondere Gebraͤuche bei Eidesleiſtungen, aber 
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keine Idole ober Altäre. Die größten Schwierigkeiten zur Civiliſatien 
dieſes Bergoolkes legen bie fleten Streitigkeiten der Zemindare in den 
Ebenen gegen die Häuptlinge der Bergbewohner, über bie Gränim ih⸗ 
rer Felder und Ländereien, in ben Weg. Der alte Hader zwiſchen beis 
ben beftcht daher immer noch fort. Gouverneur Daftings hatte die Abs 
fit ihnen beizuſtehen, aber feiner Verwaltung fehlte es an Cnerak. 
Gorri und B. Heber, mit vereinten Kräften, verfuchten bie erfe 
Kriftliche Miffion unter ihnen mit Gluͤck, aber ſchon im erften Jahre 
farb der trefflihde Miffionar Chriftian an den Folgen bes böfen 
Zunglefiebers in ihren Bergen, das ein großes Dindernii rer 
Veredlung bleiben wird. Bald darauf farb auch B. Heber, ber fr 
die Puharris ungemein betebt worden war, durch die genauere Keaata 
niß, die er von ihnen gewann; und fie verwaifeten wieder, als fie ihre 
väterlichften Freunde verloren, Ihr jegiger Zuſtand ift uns ſeitdem un« 
betannt, { 


4 Tirhut, dad MNorduferland der Ganges: Mittels 
ftufe bis zu den Vorketten des Nepal-Himalaya. 


Die Natur des füdlichen Uferlandes am Ganges, in dum 
deifhund, ift uns aus dem obigen fchon früher befannt, als von 
dem Lande zmwifchen dem Mordufer diefes Stromes in Babar, und 
den Rohilkund in N.W., wie Nepaul im Nord, welches Tirbut 
(Tribute) 24) heißt. Ueber diefe noͤrdlichſte Provinz von Bas 
har, zwifhen Gandafi im Welt, und Cofi im Oft und in 
feiner Mitte von vielen untergeordneten Bergwaflern durchſchnit⸗ 
ten, ift uns erft feit kurzem, ſeitdem fefte britifche Stationen dus 
felbft an der Nepalgraͤnze entftanden (f. Afien Bd. U. S. 516), 
einige nähere, locale Kunde zu Theil geworden, da früher nur 
von Reiſenden, die daflelbe ſchnell durchzogen, einiges darüber be 
fannt ward. 

Die Stadt Gorafpur (unter 26° 46° M.Br.)?°), direst 
Im Norden von Benares, gehört zwar noch zum Gebiet von 
Dude, nähert fih aber der Weltgränze Tirhuts, mit dem fie in 
demſelben Parallel liegt, und ähnliche Naturverhältniffe theilt, 
die hier auch zur Erläuterung des Climas dienen, das in diefen 
Gegenden vordem als ein rein peflilenzialifches geflohen mark. 
Gorackpur?) liegtin einer der günftigften Tocalitäten dieſes Lam 





13€) W, Hamilton Descer. I. p. 269 — 274. »°) ebend. I. p. 3% 
s0) Dr. Butter Remarks on the Sickness which prevailed zmeng 
the Troops at Goruckpore in 1825 in Transact. of the Medie. 
and Phys, Soe. of Calcutta, Calcutta 1827. Vol. ill. p 207-210. 


> 


Gangesſyſtem, mittler Lauf, Tirhut. 1179 


des, am Rapti-Fluſſe, auf der größten Anhöhe ihm zur Seite, 
die ſich zu einem*Cantonnement britifcher Truppen gut cignete. 
Selten bleibt das Waſſer auf diefer Anhöhe länger als ein paar 
Tage ſtehen; aber fie erhebt fih unmittelbar aus einem ftehenden 
Waſſer (Lagune, Diil, f. 06. &. 506), das an der S. O.Seite 
viele Duadrat Miles Ausdehnung hat, aus deffen Berzweigungen 
ſich auch Sümpfe und Yungles gegen N. und D. verbreiten. 
Steigt diefe Kegenlache, oder diefes Dil, wie der Naptis Fluß, 
zu einer gewiſſen Höhe, fo treten beide in Verbindung. Im 
Jahre 1825, wo der Sommer durch ganz Hindoftan in einer Zeit, 
in welcher font die periodifhen Monfunregen allges 
mein find, ungemein heiß und troden war, und das ganze 
Jahr fehr regenarm blich, erreichte der Rapti feine gewöhnliche 
Höhe nit. So wie feine Waſſer nur fehr irregulär fliegen und 
fielen, eben fo feine Arme, die Djild und die Candle, mit allen 
zugehörigen Verzweigungen. Diefes Alterniren der Wafferflächen, 
bei dem anhaltenden Sonnenfhein, durch die Verwefungen der 
vegetabilen Materien und der Millionen abgeftorbenen Inſecten 
und Sumpfthiere, deren Geſtank am Morgen und Abend mit den 
feuchtfalten, ſchweren, tiefhängenden Nebeln eine peftilenzialifche 
Luft weithin über die Cbenen und bis zur Anhöhe des Cantonnes 
ments verbreitete, erzeugte fo fehr viele Diasmata in demfelsen 
Jahre, daß es eins der ungefundeften der neuern Zeit ward, 
Für das in andern regulären climatifchen Zeiten fo gefund geles 
gene Gorackpur trat, unter diefen Umftänden, für die Garnifon, 
eine unerhörte Hinfälligkeit und Sterblichkeit ein, während andere 
Drte, welche diefelbe nachtheilige Localität nicht traf, ſich gefunder 
befanden als. in andern Jahren. Diefe Erfahrung beiehrte uͤber 
die Urfachen ähnlicher Uebel, auch in andern Focalitäten und Jah⸗ 
ren, wo dieſelben Verhaͤltniſſe, fuͤr immer, gleich nachtheilige Fol⸗ 
gen entwickeln, wenn ſie uͤberall im noͤrdlichen Tarai, oder dem 
ſumpfigen Waldſtreif bekannt find, aber auch überall in den cul 
tieirten Sandflrichen, wie am Ganges in Bahar, Bengal und 
auch im Tirhut, fich wiederholen, wo noch nicht immer die gehoͤ⸗ 
rigen Vorkehrungen getroffen find, wie Austrocknen, Entwaͤſſerun⸗ 
gen, Abzugscandle u. dgl., um folhen traurigen Einfläffen vor 
forglich zu begegnen. ' 

Die ganze ungemein begünftigte Landfchaft Tirhut?”) lei⸗ 


*’, J. Evans Obseryation on the Medical Topograpby of Tirboot 
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det nur theilweife an dieſen Uebeln. Zu ihrem Ruhm, wegen 
ver Schönheit der Yandfchaft, der Fruchtbarkeit die 
Bodens, fommt nod im Allgemeinen die Gefundbeit um 
Lieblichkeit ihres Climas, zwifchen 27 bis 28° M. Br. Bl 
Fluͤſſe und Seen, reich bewäffert, ift fie überall mit dem ſchoͤnſten 
Grün bedeckt; die beiden Gandaki-Gangas, der Baghiratbi, Bay 
mutty u. a., bis zum Kofi, find in der naſſen Jahreszeit gefüllt 
genug, um große Laftboote mit den Sandesprodueten der Bormäls 
der Nepals und der Eulturfelder beladen, zumal Salbol;, Ins 
digo, Korn, Shi u.a. hinabzuführen zu den Märkten son 
Patna, Murſchadabad, Calcutta. In der nördiichen Hälfte 
Tirhuts herrfchen die Salwälder des Tariyani nech ver (l. 
Aften IH. &.44, 61 u.a.D.), die fih auch in abgeriffenen Pan 
tien weiter füdmwärts durch das Fand verbreiten, wo der Anbau 
des Bodens noch geringer if. Gegen den Ganges zu nimmt die 
Lichtung der Wälder immer mehr zu, in diefem füdlichen Theile 
liegt Hajipur, nördlich von Patna, der Hauptort. Im nörds 
lien, etwa 20 geogr. Meilen fern, liegt das britifche Cams 
tonnement Mullye, wo J. Tptler feine Beobachtungen 
onſtellte. Nur 5 geogr. Meilen weiter nordwärts erhebt ſich 
die erfte Kette der Mepalefer Borberge. Hier werden alle Cul⸗ 
turpflanzen der Bangeslandfchaften gebaut; auch hier gewinnt Die 
Landſchaft gleichfam zwei Gefichter, je nach der naffen und trock⸗ 
nen falten Zeit. Nur in der Regenzeit bricht die Begetation 
mit beroundernswärdiger Gewalt hervor; fleine, zwergartige Plan 
gen ſchießen dann zu 10 bis 12 Fuß hohen Niefen mit größter 
Baubfülle; neue Srofungen, Bufchwald, Kornfelder ſtehen wie 
durch Zanberfchlag da. Ein neues Kleid bedeckt das ganze Land, 
überwuchert alle Wege, ranft an Thüren und Fenftern der Bun⸗ 
galows auf, und ift faum zu überwältigen. Der Boden ift überall 
engemein reich an Salpeter 2); in der feuchten, ſchwuͤlen Jah⸗ 
veszeit fchießen feine dunigen Erpftallifationen an, an allen Wänden 
und Mauern, fo daß man alle 2 bis 3 Tage ganze Handförbe 
davon abfehren muß. Die Erde ift dann fo dunflig, daß es 
ſchwer hält zu Badfteinen ihr die hinreichende Zaͤhigkeit zu 
geben. Steine fehlen hier noch dem weichen Erdboden. Self 


in Transact, of the Mod, and Phys. Soc. of Calcutta ib. 1829. 
Vol. IV. p. 241 —244; J. Tytler Remarks on the Ulimate of 
Mullye in Tirboot ebend. IV. p. 358 — 376, 

12°) J. Tytier Remarks I. c, IV. p. 361. 
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einen feften Grund zum Hausbau zu finden, ift ſchwierig. Bei 
größter Worforge giebt der Boden gewöhnlich nach, der Salpeter 
gernagt die beften Backfteine, und der Bau fällt zufammen; die 
Gewölbe, die Magazine haben daher felten längere Dauer. Die 
Fluͤſſe wechfeln in fo weichem Boden fehr häufig ihre Betten ; es 
waſchen fich häufige Lagunen, Djils, Suͤmpfe, Seen aus, die fich 
mit dem gigantifchen Blätterwuchs der Lotos und mit Reptilien 
bedecken. Mandye derfelben entladen fih durch Communication 
mit den Flüffen, wie der bei Sorafpur; andere mehren ſich nur 
Immer durch Negenfülle und entladen fih nie. Seit Menfhenge 
denen find viele früher fih entladende Zlüffe durch Verdaͤmmun— 
gen zu flagnirenden Seen geworden, 

Die trodne Jahreszeit, von Mitte März sis Mitte 
Juni, im übrigen Indien die Zeit der heißen, dürren Wefts 
winde hat hier nichts von ihnen zu leiden, da diefelben nur 
' über feuchte Gegenden und Wälder ihnen zumehen. Selten bes 
dient man fid) hier der angefeuchteten Matten aus Khusfus;Gras 
geflochten, der Tattis, die anderwärts fo unentbehrlidy find, 
Wenn aud die Tage heiß, fo find die Mächte doch kühl, und am 
Abend, nah Sonnenuntergang, treten Oftwinde ein, die übers 
haupt bier die vorherrfchenden find. Aber diefe Jahreszeit ift 
vor dem Eintritt der Monfune die Periode der heftigften Ors 
kane. Furchtbar find diefe öfter in Tirhut; an fehr heißen Tas 
gen bei 285 bis 295° Reaum. (96° bis 98° Fahrh.) ziehen ſchwere, 
ſchwarze Gewitterwolfen, die nicht felten in Hagelwettern 9 
enden; diefe decken alles mit ihren Hagelfteinen, die öfter die 
Größe von Hühnereiern erreichen, und noch zu größern Eisſtuͤcken 
werden. Die Saaten werden dadurch häufig zerftört. Die Ats 
mosphäre wird dadurch plöglid, in Zeit von einer Stunde, fo 
abgekühlt, daß das Thermometer um 15° bis 20° fällt. Das 
feltfame diefer Eisſtuͤcke in größter Hige erweckt bei den Hindus 
manchen Wunderglauben; dieſe mpfteriöfen Hageltörner, denen 
fie befondere Kräfte zufchreiben, werden dann von ihnen begierig 
verſchluckt ), wodurch fie ſich felbft öfter großen Schaden bereis 
ten. In ein paar Stunden pflegt der ganze Tumult in der At 
mosphäre vorüber zu feyn. Gewöhnlich kommen diefe Orkane mit 
ET ihnen widerftehen außer den Kornfaaten auch 


re — —— — — «°) 4. Tytler 
© p. 36 7. 
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die Andigopflanzungen und die Mangomälder mit ihren Früchten 
nicht, die ein Haupteinfommen der Bewohner abgeben. Die 
Mächte im Cantonnement Mullye find fehr anacnehn, aber 
Fühler als in andern Gegenden Indiens, und bier wuͤrde der 


Machtfchlaf im Freien, der in Mirut fo allgemein it, nur ver 


derblich fenn durch den flarf fich niederfchblagenden Thau. DR: 
und S. O.Winde mehen bier als die vorberrichenten in der 
Megel 300 Tage im Jahre. Die Regenzeit beginnt Mitte 
uni (vom 15ten bis 20ften), und dauert bis Ende Septemb. 
auch Mitte October, wo dann die falte, trockne Jahreszeit ber 
ginnt. In diefer, obwol man in Mullye von den Himalanas 
böhen nur 5 geogr. Meilen fern ift, erblickt man bdiefelben doch 
niemals, weil ihnen ftets eine ftaubfarbige Mebel- oder Wolken 
fchicht 291) vorhängt. Aber bei jedem herabfallenden Regenſchauer, 
und noch mehr, wenn diefe in vollen Strömen fhüren, dann if 
jener Schleier verfhwunden, und in den heitern Momenten ent 
faltet ſich im Harften Himmel von Mullye aus, der prachtvolite, 
' erhabenfte Profpect, der weithin die tübetifhen Schneehöhen ent 
rollt. Die falte nun folgende Jahreszeit ift die geſundeſte; auch 
die trockne, heiße ift nicht eben ungefund, außer denjenigen, die 
ſich dem directen Sonnenftrahle oft ausfegen müflen. Nimmt 
aber die Hige bei verlängerten Tagen im Juni befonders zu, dann 
entwickeln fih auch ſchon Fieberkrankheiten. 

Die Regenzeit, fo nahelan der hohen Gebirgswand, nimmt 
hier einen fehr heftigen Character an; das niederftürzende Regen⸗ 
quantum hat noch Niemand gemeflen; alle Flüffe merden reis 
hend und wälzen gewaltige Wälder und Vegetabilien mit zur 
Tiefe. Anfänglic geben diefe Regen Crleichterung; aber nah 
längerm Anhalten, nach einem Monat Zeit, wenn aud) die Schnee⸗ 
maflen mit herabfommen von dem Gebirge, wenn alle Flüffe 
vollufrig find, und alfes ſich mit jener Vegetation bedeckt hat, 
dann kommen die Landplagen, die böfen Jungle-Fieber, die 
bis Ende November anhalten; in ihrem Gefolge die andern 
Krankheiten und die Neptitien, die dem Menfhen zur höchiten 
Beſchwerde werden. Der lesteren Zahl ift unermeßlich; Froͤſche 
zeigen fih in allen Häufern und Fluren; fie figen zu Haufen 
von 15 bis 20 in allen Eden der Zimmer, der Schlafftuben, der 
Säle. Am Tage ruhig, aber mit Sonnenuntergang fegen fie ſich 





*1) J. Tytler Remarks l. c. p. 373. 
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in Bewegung und durchwandern die ganze Wohnung nnd fuchen 
ihren Raub. Die Fenfter: und Bettvorhänge find dann öfter 
ganz ſchwarz behängt mit Schwärmen fliegender Ameiſen, die bis 
zu 13 Zoll Länge erreichen. Man täufcht fih und glaubt außers 
Halb Regengäffe niederraufchen zu hören; «8 find Schaaren von 
fchwarzen Blatten (black beatle, ob Blatta oriental.?) von der - 
Größe des Daumgliedes, die zu vielen Millionen ſich entlarven, 
aus der Erde zollhoch übereinander hervorfriechen, und nun von 
den Winden ergriffen wieder zu vielen Tauſenden an das Laub 
der Bäume und die Wände der Hänfer geworfen werden, mo fie 
dann weiter und weiter fummen. Die Luft hat fich dann mit 
folcher Naͤſſe gefhwängert, daß aus allen Stubenwinfeln die 
Pilze auffchießen, und die Papiere felbft, wie Schwamm, die _ 
Feuchtigkeit einfangen. Im Mullye Cantonnement %) ift 
es daher kaum möglid eine Bibliothek aufzubewahren; die Bil 
cher füllen fih mit Schimmel, und werden fo ſchwammig dick, 
daß, wo in der trocknen Jahreszeit 4 Bände Plag haben, nun 
nur noch 3 ftehen fönnen. Loſe auf den Tifchen liegende Bücher 
in indifchem Leder gebumden, ohne Aßende Zuthat, bedecken ſich in 
zwei Tagen mit ein achtel Zoll dien Schimmel, der Rand wird 
ſchwammig, wenn er fi) auch in der heißen Jahreszeit wie vor 
Trockniß am Feuer gerollt hat. Ameifen zerftören dann alle Bals 
fen, alles Zimmerhol;, vor den Motten find die.Kleider nicht zum 
retten. Brunnenwaſſer, das man überall in Tiefen von 8 bis 
10 Fuß in Ueberfluß findet, muß immer erft durch Abfochen mit 
Alaun gereinigt und zum Gebrauch in irdnen Gefäßen forgfältig 
aufbewahrt werden. Das Trinfen des Flußwaflers wird für 
fhädlich gehalten. 

So mie die Waffer ſich zurückziehen, beginnen die reichen 
Ernten; zumal Jndigopflanzungen gedeihen bier außeror 
dentlich, weshalb auch viele Europäer fih in Tirhut angeficdelt 
haben. Die Production ift außerordentlich, und die des Mohns 
zu Opiumerzeugung #), die in neuefter Zeit vom Gouvernement 
hier unterſtuͤtzt wird, möchte gleich ergiebig ausfallen. Außerdem 
giebt das Land faft alle Europäifchen Früchte in größter Vollkom⸗ 
menpheit; die Aufeinanderfolge der Ernten geht durch das ganze 
Jahr; die Agricultoren, durch die Europäljche Anfiedlung gehoben, 





42) J. Tytler Remarks I, o. IV. p. 372. *®) J. Evans Observat, 
l. & IV. P» 244. - 
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ſind voll Induſtrie, voll Talent, voll Gaſtfreiheit und ungemein 
geſellig; das Land in Aufnahme. Aber die boͤſen Jungle fie— 
ber der Regenzeit bleiben nicht aus, fie attakiren alle Caſſen der 
Bewohner, Einheimifche wie Europäer und Die fogenannten Eu; 


rafians, oder Indo-Briten (Europäer » Afiaten), die Nabe | 
kommen von beiden; fie werden zu galligen, remittirenden, inter | 


mittirenden Fiebern und zu Dpfenterien. Higige Fieber entfichen 
bier durch Ausfegung gegen den Sonnenftrahl, bösartige Nheus 
matismen dur Ausfegung gegen die Winde. In den nörds 
lihen Diftricten Tirhuts, gegen das Bergland, nab dem 
Tariyani zu, nehmen bei den Einheimiſchen die Hautkrankheiten, 
gumal die Kröpfe GGhega der Hindu), uͤberhand, die oft mit 
Stumpffinn verbunden find; die Cretins der Europaͤiſchen A 
pen, die in Tirhut Bhauds genannt werden. Schon im Can 
tonnement Mullye hat der zehnte Menſch die Kropfbildung; die 
Größe des Kropfes bringt öfter zum Erſticken. Auch Europäer 
follen diefer Krankheit unterworfen feyn. Aber, ſuͤdwaͤrts von 
Muliye, hören diefe Auswüchfe auf, und gegen den Ganges hinab 
wird Elima und Boden als ungemein gefund geruͤhmt. 


6. 115, 
Erläuterung 3. 


Der untere Lauf ded Ganges durch Bengalen. Das Gam 
ge3: Delta. 
Ucberfidt 

Kaum hat der Ganges die legten Klippen von Raja— 
mahal überwogt und ift in die bengalifche Fläche eingetreten, 
von der er nur noch einige TO Fuß Gefällei*) bis zum Mecre 
haben mag, fo beginnen auch ſchon feine Stromfpaltungen 
und Bifurcationen, die fid in unüberfehbarer Zahl, je weis 
ter abwärts, in dem weichen Alluviallande des Deltabodens wies 
derholt eingraben, zu welchem der Brahmaputra, in gleichem 
Parallel, aus Spihet (f. Afien IV. 1. ©. 405), unter dem Nu 
men Megna tritt, und durch feine Waflermaffen nicht mwenis 
dazu beiträgt, jene Bifurcationen, nod durch feine eigenen 
zu vervielfachen, zu modificiren, immerfort umgzugeftalten, fo daß 


04) G. A. Prinsep Account of Steam Vessels and of Proceedings 
eto. in Britisb India 1. c. 4. 1830. p. 98. 
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die Gegenwart hier ſchon nicht mehr der Iegten Vergangenheit 
gleich bleibt. Was im obigen ſchon von dem bengalifchen Lande 
der Binnenfchiffahrt und dem alljährlicdy ſich bildenden 
Ueberfhwemmungsmeere, in Beziehung auf Sylhet und 
die Brahmaputrafeite des Deltas gejagt iſt, brauchen wir nicht 
zu wiederholen, und wenden es nur unmittelbar audy auf die 
ganze weftliche Gangesfeite des Deltas in gleihem Maaße an. 

Verfolgen wir überfichtlich diefen merkwuͤrdigen Naturtys 
pus in feinen Hauptverhältniffen, nach -den erften, claſſiſchen 
Aufnahmen und Meflungen 5. Rennells*) und Colebrobe 
kes *), 1796 und 1801, nach weldyen alle bisherige Kartenzeich⸗ 
nung gegeben ) war, und fügen wir die belehtrenden Bemerkun— 
gen hinzu, welche ganz kuͤrzlich erſt durch die Unterſuchun—⸗ 
gen im Gangesbette zum Behufe der Dampfſchiffahrt 
gemacht ſi find, welche Captain Prinfep, im Jahr 1828, mit dis 
ner neuen Flußaufnahme verbunden hat): fo lernen wir dieſes 
geographifche Gebiet, das fo wenig als eine Statifüik ſtill zu fies 
hen vermag, nicht in feiner todten Landkartenanſicht, fondern in 
feiner phnfiologifch lebendigen Metamorphofe kennen, die freis 
lich fehwieriger im Zufammenhange aufzufaſſen und darzuftellen 
ift, auch noch viele Lücken für die Betrachtung übrig läßt, aber 
auch fo in diefer noch nicht nach allen Seiten hin ermittelten 
Geftaltung, doch der Wahrheit näher tritt, als die ſcheinbar voll 
endetere Darftellung derfelben nad der Borausfeßung einer mie 
chaniſchen, gleichfam mehr anatomischen Erftarrung. 


1. Die ältefte Bifurcation des Ganges» Deltas bei 
Sour, und deffen frühere Bildungszeit« 

Aber noch che die erfie heutige Werzweigung des 

Gangesarmes an der oberften Deltafpige über Murs 

fhadabad, wie die des Mils bei Kairo, beginnt, iſt ſchon eine 





ss) J. Rennell The Delta of the Ganges with adjarent eountries, in 
Bengal Atlas Tab. L; deſſ. Memoir of a Map of. India Lond, 4. 
3. Edit. a, Mayor R. H. Colebrooke Course of the Ganges 
through Bengal in Asiat. Researches 8. T. VII, 1807. Lond. Kd.3. 
.1—25. 47) A, Arrowsinith Improved Map of India, Lond. 
816. 9 Sect.; bief. Edit. 1822; Allan, Blacker Map u, A. f. 
Alien IV. 1. S.430 N. 4) G. A. Prinsep Account of Steam 
Vessels and of Proceedings connected with Steam Navigation in 
British India. 4. Calcutta for the Governement Gazette Press. 1830 
Ch IV. P- 54 Nota, 
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ältere Verzweigung unmittelbar oberhalb ſchon mieder er: 
lofchen, gleich dem Altern nun trocken liegenden Nilarme, ober: 
bald Kairo, welcher durch die Yage der Muinen des antiken Mem: 
phis Heyeichnet wird. Hier find es die Muinen der alten Capi- 
tale Sour (unter 24° 53’ M. Br., SS? 14’ D.!. vr. Gr. nah Ren: 
nel), welche einit an einer fcbiffbaren linfen Bifurcation 
de Ganges, die nnmittelbar bei Najamabal gegen Dit ab: 
jweigte, srbaut ward, die aber gegenwärtig als altes Gangesbette 
troden ſteht, wodurch, wie einſt Mempbig, Die Deltacapitalr, fo 
auch Gour, einft eine der größten Capitalen 19) der Alten Belt, 
felbft verdden mußte, mit der lmmandlung des Stromſoſtemes. 
Bours grandiofe Ruinen an dem erfien Eingange des bengalis 
ſchen Tieflandes gelegen, führen uns daher zuerft im diefen Wech— 
fel der Dinge ein, der alles ergreift was in dem fo mächtigen 
Bereich Bed untern Stromgebietes eintritt. Gour, bie 
einftige Capitale von ganz Bengal, mit ihren Trümmern drittes 
halb geogr. Meilen unterhalb Rajamahal, auf dem linten, d. i. 
dem nördlichen Gangesufer, im Diftrict Dinagepur, erbielt ihren 
Namen frühzeitig mit dem der Provinz, der fie vorfiand, che 
noch diefelbe Bengalen genannt wurde (f. Aſien IV.1. S. 505). 
Ob die Stadt vom Lande, oder umgefehrt, oder beide, vom Gont, 
Gaur, Gaura (d. h. rober Zuder, ein Hauptproduct Ben: 
galens) benannt wurden, laffen wir dabin geftellt fenn. Ehen ie, 
da dies wol gar nie mehr zu ermitteln ſeyn weird, ob fie bie 
Gange regia (I«yyn Baoikaor Lib. VII. c. 1. p. 174 und 
Ed. Berti fol. 205) des Ptolemäus war, die er zwifchen die 
Sangesarme, unter 19° 15 N.Br., in das Land der Gangaridae 
fegte, wie 3. Ren nell vermuthet, da fehwerlich fonft5®) noch deſ⸗ 
fen Lage genauer nachgewiefen erſcheint. 

Gourd!) liegt nur eine kurze Strede im Süden der heutis 
gen Stadt Malda; ihre Ruinen bezeugen wie die von Babe 
lon in der Wüfte ihre antike Größe, denn fie bededen böbil 
wahrfcheintid einen Raum von 20 englifhen Quadrat: Mile; 
am alten Gangesarme nehmen fie eine Länge von 6 Stunden, in 





14#°).W, Tennant Recreations Vol. II, p. 127. so K. Manneri 
Geogr. der Griechen und Römer Th. V. S. 110, 232. Einen am 
tiquarifchen Berfuch über Ptolemaͤus Gangesland f. b. Lieuin. Col 
Wilford on the Ancient Geography of India in Asiat. Researches 
Calcutta 1822. Tom. XIV. p. 462 — 466. 51) W. Hamilton 
Deser. I. p. 228. 
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der Breite eine gute Stunde ein. Aber das Wafler des Ganges 
Hat fie durch eine Abwendung feines Bettes verlaſſen, und fließt 
jegt ein paar Stunden fern davon vorüber. Der fchiffbare 
Theil des Ganges, der vor ein paar Hundert Jahren noch ihre 
Stadtmauern befpülte, fließt noch viel entfernter, faft drittehalb 
geogr. Meilen weit vorüber. Einſt nannte fie Humanun das 
Paradies, jest ift fie eine Wildniß für Tiger, Krofodile, ein 
Aufenthalt einiger Aſceten. Abul Fazil??), im Jahre 1582, 
nennt fie nach Kaifer Humayın Jennatabad, eine fehr alte 
Stadt, einft Bengals Capitale; früher hieß fie Qufnomti (d. i. 
Latshmanavati). Sie habe ein ſchoͤnes Fort, oftwärts daran 
ftoße ein See mit vielen Inſeln; werden die Dämme durchbrochen, 
fo werde fie unter Waffer gefegt. Im Norden der Stadt liege ein 
Gebäu, von fehr hohem Alterthume, mit einem Waſſerbecken, defs 
fen Waffer fehr ungefund ſey. Gegenwärtig fieht man nod) Reſte 
von 8 Bazaren der alten Stadt und mehrere neue Dörfer, wol 
mit etwa 3000 Hänfern, auf den Schutthügeln von Gour ers 
baut, wie die vier Orte auf den Trümmern von TIheben. Alles 
Aderland, das man zu bauen verfucht hat, it Ziegelftaub, 
aber noch ſtehen fehr pittoresfe Portale, Mauern, Trümmer vers 
fehiedener Art 53), obwol die außerordentlihen Maffen der trefflis 
chen Baditeinmauern, wer weiß fchon wie lange als Steinbrüche 
zum Aufbau aller benachbarten Dörfer- und Städte, wie die von 
Babylon für Helle und Bagdad gedient haben. Ganz Malda 
und Murfhadabad find mit den Badfleinen von Gour aufges 
baut. Der gewaltige Vegetationslurus, fagt der neucfte Beobachs 
ter 5%), der Bengalen characterifirt, hat mit feinen gigantifchen 
Wurzelkeilen nicht wenig zur Zerftörung von Gour beigetragen. 
Eee und Citadelle, von denen Abul Fazil fpricht, find ganz 
verfhwunden; nur ein paar majeftätifche Ruinen von Mofcheen 
ftehen noch da, an. denen Thore, Portal, alles ſchoͤn ift; fie find 
nicht von fchwarzem Hornblendgeftein erbaut, wie Fr. Bucha— 
nan meinte, fondern von Backſtein, wie alle hiefige Bauten. 
Aber diefe find ganz von Gewächfen überwuchert. Das Haupts 
portal hat eine Höhe von 50 Fuß, die Mauern find fehr maffig, 





*2),Ayeen Akbery Transl, by Fr. Gladwin, London 1800. 8. p. 8. 
. ss) Th. and W, Daniell Oriental Scenery. Lonıl. 1795. Fol. Tab, IV, 
Ruins of Gour on the Ganges. 5%) On Gour in Asiatic Journ. 
New Ser. 1835. Vol, XVI. p. 178. 
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der Styl arandios, jest Ift dies aber nur ein feierlicher Eingang 
zur Wildniß. In den verwachſenen Gärten gedeihen auf den 
verwilderten Bäumen noch die föftlichften Früchte; Palmbaͤume 
bluͤhen und reifen, aber Suͤmpfe, Dieichte, Fieberluft, Höfe Mies⸗ 
mata umgeben fie. Der modernde, umgeftürzte Wald, die peſti⸗ 
fenzialifche Luft, die Anfertenfhiwärme, die giftigen Gewuͤrme, 
Meptilin, Schlangen der ftagnirenden Tanks, voll Alligateren, 
machen viele Theile von Sour unnahbbar. Dennoch haben vice 
Afceten und Fakirs, Hindus wie Moslems, bier ihre Hütten aufs 
gefchlagen; fie rühmen fich der Kunft, die Alligatoren zaͤhmen za 
fönnen. Wirklich kommen fie auch auf den Lockruf ihrer Wohl 
thäter herbei, die ohne Furcht, ihrem Fatalism vertrauend, ihnen 
bis an den Rachen ‚entgegengehen. Dies fegt ihrer Heiligteit beim 
Pilgervolk die Krone auf, und macht fie ſelbſt immer ebrgeisiger 
und dreifter in diefen Künften. In diefen Eindden haufen au 
die Tiger, die fie eben fo wenig fürchten, mie die Alligateren. 
Wird ein Fakır vom Tiger weggefchnappt und aufgefreften, for 
gleich nunmt ein. anderer Fakir deſſen Stelle ein, bereit ſich dem⸗ 
felben Schickſal hinzugeben, das ihn doch treffen muß, wenn ihm 
einmal durch feine Gafte oder Gefchlecht dies Loos zugefallen. 
Weſſen Vater vom Tiger gefreffen ift, der wird ebenfalls vom 
Tiger gefreffen werden, ift der feite Wahn der Hindus. Alle Bor 
fehrungen dagegen würden vergeblich fenn (vergl. oben ©. A383). 
Die Alligatoren werden in diefen ſtehenden Suͤmpfen von feier 
Größe, wie die Schlangen, davon W. Daniell, als cr Nick 
Monumente zeichnete, eine Boa constrictor von 22 Fuß Fänge 
wahrnahm. Die Schlangen, Eber und vieles andere Wi hau— 
fen unter dem dichten Schatten der Tamarinden und Banjanın 
- Bäume, 

Schon bei der erften Entdefung von Gour im Jahr 1204 
n. Ehr. &. durch Mohamed Bukhtyar vom Khiljn- Stamme (ſ. 
Afien IV. 1, &.556) war es von großem Umfange, die Nefidenz 
der Bengal-Könige, deren legter, ein Nachfomme Adifuras, dee 
urälteften Herrfchers in Bengal, der Naja Lafshmananrati 
(CCakſhana Sen, König von Bour), eben von bier durch die 
Mohammedaner verjagt ward, Gour blieb nur kurze Zeit die 
Mefidenz des neuen Groberers; dann fcheint es verfallen zu fm. 
Kaifer Humanun, feinen Gegner Shir Shah verfolgend,- ebe Nie 
fer ihn verjagte (f. Aften IV. 1. &. 624), eroberte Gour, da⸗ 
damals, vor dem J. 1540, mwicderum die Gapitale von Bengal 
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hieß. Er gab der Stadt den neuen Namen Jennatabad; fein 
Sohn Akbar führte einige Prachtbauten dort auf, aber nur 5 
Jahr blich fie der Sitz des Vicekoͤnigs (Subahdar), deſſen Refis 
denz bald wieder wegen des ungefunden Climas verlaflen und 
nah Murſchadabad verlegt wurde. Seitdem verfinkt fie in 
immer größern Verfall. Die Sage an dem Oſtufer des Gan- 
ges ficherte diefe einftige Capitale ungemein gegen die Weberfälle 
der gefürchtetften Feinde vom Weſt her, und ihre centrale age 
gegen Bahar und Bengal, wie an der alten Deltaſpitze und der 
vaften Binnenfchiffahrt Bengals, gaben ihr eine wahrhaft domis 
nirende. Stellung. Denkt man fich zugleich), daß, wie einft das 
Nildelta, nach Herodotd® und der Priefter Anficht, ein Sumpf 
war, und Memphis einft am Eingange deffelben zum Meere lag, 
fo wird c8, der Analogie gemaͤß, auch mit dem Gangesdelta einft 
dieſelbe Bewandniß gehabt haben. Als der bengalifche Golf 
noch tiefer Iandein reichte, mag er fih bis Sour ausgedehnt has 
ben, wo dann die Gange regia des Ptolemäus, oder noch fruͤ— 
berer Zeit, dan ‚wol zundchft nahe am Meere erbaut ward, und 
erft nach und nad), fo wie das Delta fich vorfchob, von ihm ent 
röckt werden mochte. Das ganze Delta ift unverkennbar Als 
Iuvialboden; jenes alte Sour, che es als Anga, Vanga 
und Upavanga (f. Afien IV. 1. ©. 507) aus dem Meere fidy 
bervorhob, und von den Mohammedanern Banga, und mit dem 
ſehr gewöhnlichen Affix 55) „al” Bangala, d. i. Bengal, 
genannt werden konnte, war eihft See, ein Theil des bengalifchen 
Golfes. Spät wurde der Golf erſt zu Churah, d. i. Allus 
eialboden, dann erft konnte er zu Jungle: Wald (Jun— 
gal Mehal, d. i. Waldrevier, f. Afien IV. 1. S. 628) werden, 
wie heutzutage noch ein großer Theil des Deltabodens im Suns 
derbund, oder dem Mündungslande, fic) zeigt. Später erft fonnte 
diefed Gebiet gelichtet, von feinen Beftien befreit und von Mens 
(den bevölkert werden. Wann diefe Perioden zu firiren 
ſeyn mögen, das haben die Hiftorien nicht aufgezeichnet, und die 
Sage geht nicht fo weit, wie die Prieftererzählung zu Sais zuruͤck. 
Die heiligen Sanskritfchriften erwähnen diefes Yand nicht, und 
in den Puranas läßt fich feine Spur feines höheren Alters ent 





186) Ram Comul Sem, native Secretary to the Asiatic and otlıer 
Societies, Dictionary in Kunglish an.) Benzali, translated from Todds 
Edition of Johnson Engl. Diet. in 2 Voll. Serampore 1834. 4. 
Vol. I. p. 8. 
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deefen. Dies möchte ſchon einiges Gewicht für fein jüngeres Ent 
ftehen in die Waagfchale diefer Hypotheſe werfen. 

*» Der Name Anga der Puranas bezeichnete, wie wir früher 
bemerkt haben, die weftliche Hugln» Seite des bentigen Benz 
lens bei Midnapore; Vanga die öflihbe Megna⸗Seite, mi 
fchen dem Dftarm des Ganges und unterem Brabmaputra (ſ. Alien 
IV.1. ©. 507). Zwifchen beiden lag die niedrige Landſchaft, bis 
Jeſſore landein, Upavanga, die wol erſt der juͤngſte Mu— 
vialboden des Deltas ſeyn möchte. Als nun Sevanandı Ru 
jumdar, Oheim des Naja Pratapaditya, des Gruͤnders von 
Jeſſore (heute auh Murley genannt oder Murali, in kr 
Mitte des untern Deltas, unter 23° 7’ M. Br.), vor 300 Yabren 
dort feine Reſidenz auffchlug, heißt es, mwar!56) dies „ein Wald, 
der an das Meer gränzte.” (Yeffore liegt 62 Engl. Mies 
im Nordoft von Talcutta, eben in der Mitte des Upadan— 
9a.) Wenn dem wirklich fo wäw, fo war damals noch ein großer 
Theil des untern Deltas Meerfumpf, und diefes Bengalen 
hätte dann faum erft feit taufend Jahren von Anfiedlern bewohnt 
werden können. Beweiſe für diefes Factum, daß einft das Delta 
und zwar feit Menfchengedenfen no eine Meercsdomaine 
war, finden fich in feinen Hiftorien, wol aber in den Ortsbe— 
nennungen in fo großer und mannichfaltiger Zahl, daß dieſer 
Schluß wol nicht zu den blos hypothetiſchen gezählt werden ann. 
Der Herausgeber und Bearbeiter des erften bengalifchen Wirter 
buches, der gelehrte Kam Comul Sem, bat diefe benaali: 
fhen Namen 5°) gefammelt und etymologiſch erflärt. Bir 


führen hier nur ein Tugend derfelben nach ihren allgemeinften 


Bezeichnungen an. 

Sehr häufig find die Ortöbenennungen mit Sagar G. h 
Eee, Meer) verbunden, welches als Affirum das Lokale am Meere 
bezeichnet, obgleich die Orte gegenwärtig in der Mitte dus 
Landes und des Deltas, fehr fern von allen Saljıneeren liegen. 
So in Suf Sagar (jegt noch nördlicher als Calcutta und 
Chandernagor gelegen, wo Mr. Baretto’s fchöne Billa) 9, 
Suska Sagar und vielen andern, indeß die dem Sunderbund 
vorliegenden Iinfeln noch immer diefen Namen, wie das bei der 


Briten berühmte Saugor (richtiger Sagar) an der Hudlm 


 +#°%) Ram Comul Sem Dictionary I, c. »’, ebend. p. 8. 
°») Th. Lumsden Journ. I, c. p. 38. 
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Mündung unterhalb Calcuttas Einfahrt, führen. Eben fo iſt es 
mit den verfchiedenften Namen der Inſeln, wie Dwipa, ums 
floffenes Land, Chakdaha oder Chafradmwipa, runde An: 
fiel; Nava oder Nudea Dwipa, neue Inſel; Agra Dw,, 
d. i. vordere Inſel; mit den Specialbenennungen Dumbur, 
Mali oder Nala, Chandrad u. a., die ähnliche Begriffe von 
Inſellagen an Drtfchaften und Diftricten bezeichnen, die längft 
aufgehört haben Inſeln zu ſeyn, und tief landein im Alluvialbos 
den des Deltas liegen. Daha, d. h. Scetief, heißen gegen: 
wärtig biele Stellen, wie Maldaha (richtiger Malasdaha) und 
andere, die längft ale Fand hervorragen. Befonders reichlich find 
die Ortsnamen mit dem Anhängfel von Khala, d. h. Fluß: 
arın, Sanal, Waſſergaſſe (wie Gaokhal, Mapdhusthal, 
Hanskhal, Dhobakthal u.a.), welche gegenwärtig mitten 
im trocknen Sande liegen; eben fo von Dammgrund oder 
Erddämmen, Nalas, wie in Nala Danga und anderen, 
deren Beftimmung zur Sicyerung gegen Meereseinbruch Tängft ers 
fuͤllt if. Iſt es erlaubt, aus diefen ſprachlich hiftorifchen, 
localen Dentmalen früheren allgemeiner verbreis 
teten Meeredftandes im Gangesdelta, wie aus ber 
Nichterwaͤhnung eines dortigen von Menfchen bewohnten 
Eulturlandes, ſowol aus der Macedonierperiode und ihrer Nach— 
folger, den Selewiden, durch Mtegafthenes, der doch in Palibo— 
thra fo befannt war, aber fein Deltaland Bengalens auch nur 
andeutet, als auch befonders in der älteren Sansfritliteratur und 
aus der Lage der Älteften Landescapitale noch oberhalb der fpär 
teren Bifurcation, der einzigen Gange regia, deren in diefem 
jest fo weitläuftigen Yandergebiete erwähnt wird, in welchem durch— 
aus feine antifen Arkhitecturen oder andere Denfmale 
höheren Alterthums wie überall im übrigen Indien vorfommen, 
zurächufchließen auf den früheften Zuftand: fo ſcheint es wol 
fehr wahrfcheinlich, das ganze Delta Bengalens fey nur 
eine junge Schöpfung, und der Mangel älterer chronologis 
fcher Nachrichten, die doch in feinem andern der Continentalläns 
der der Hindus fehlen, erflärt fi ganz natürlich daraus, daß 
nicht fo gar lange vor der Mufelmänner Invaſion 
in Sour, oder den obern Deltaboden, als ver untere 
noch ganz in Waflern und Sumpfwaldungen verborgen lag, aud) 
diefer obere nur erft feit wenigen Jahrhunderten für 
Menfhengefellfhaften bewohnbar geworden war. 
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Bon einem antiten Herrfcher in Bengalen, von einem Glanze 
dortiger Vorfahren ift in feiner der fonft damit fo freigebigen ein 
heimifben Sagen und Genealogien die Rede, da doch alle ber 


nachbarten Höhenbewohner, wie felbft die Genealogien von Iris 


pura und Jyntea (f. Aften IV. 1. ©. 376), ihre Regenten 
Reiben an die Swarga Devi oder Himmelstönige anreiben 
und fie fo tituliren. Will man auch die 61 Megenten, welche 
Abul Fazil 35% anführt, als hätten fie vor dem Einfall der 
Mohammedaner in Bengalen geherrſcht, ihre Chronologie aber 
höchft fabelhaft an die Hiftorien des Mahabharata anreihet, geb 
ten Jafien, wofür jedoch fein anderes hiftorifches Datum bürst, 
und gefteht man auch jedem derfeiben eine Regierung von 20 bis 
25 Jahren zu, fo würde diefe Reihe, wie fhon Eh. Stewart in 
feiner bengalifchen Geſchichte bemerft, doch nur im eine Zeit von 
XU. bis XIV. Jahrhunderten zurückgehen, über melche formel das 
Locale, das fie befaßen, als alles andere noch in völlig hiſtoriſchem 
Dunkel liegt. Die fo geringe Bevoͤlkerung, melde no 
im XI. und XII. Jahrhundert von den mufelmännifchen Erobe⸗ 
rern in Bengal vorgefunden wird, deflen Ausdehnung in 
Wald und Sumpf: Wildniffen ganz unbeftimmt bleibt, aber ims 
mer als die verderblichite Landſchaft, welche fie die Hoͤlliſche 
Gegend, Dojath ©), nannten (f. Alten IV. 1. ©. 557), be⸗ 
zeichnet ift und von rohen Barbaren bewohnt wird, beftätigt mel 
im Allgemeinen jene Annahme. Zu ihr gefellen fich mande ans 
dere nicht unmwichtige Gründe. Auffallend if, daß feiner der fr 
beten Eroberer diefes öftlichiten Gangeslandes über die Lage der 
heutigen Ruinen von Gour hinausfchreitet. Wol aber ward es 
Gebrauch bei den im obern Sangesgebiete geftifteten Monarchen, 
die vornehmen Capitalverbrecher, Amirs u. dergl., die nicht ent 
hauptet werden durften, gegen den Dften in das verwuͤnſchte 
Dojakh zu verbannen. Die Namen diefer Erilirten leben 
zum Theil noch imyihren dortigen verfchanzten Anfiedelungen fort; 
diefe liegen aber nicht- in der Mitte des jüngften Alluvialbodeng, 
dem Upavanga, fondern im ältern Theile deſſelben an der weſtli⸗ 
hen Hugli⸗Seite, dem Anga, damals die Gränze der Wohn: 
barkeit. An ſolchen Stellen frübzeitiger Anficdelung folder ange 





450) Aycen Akbery transl. b. Fr. Gladwin 1. c. Vol. 1, p. 19 etw; 
Ch. Stewart the History of Bengal from the first Mahomedan Ia- 
vasion etc. London 1813. 4. Preliniinasy Discourse. *°) Ram 
Comul Sem Dict. L c. pı 9. 
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fehenen Verbannten entftanden die Haut, d. i. Märkte, die 
zu Marktflecken wurden, welche heute noch ihre Namen tragen. 
& 3. B. Mullik Affems Haut im Weſten des Hugly, 
Ahmud Begs Haut und Khal (Canal), ein Drt, Bansbes 
riah gegenüber, weit oberhalb Ealcutta; Amir Begs Verſchan⸗ 
zung, ein Exdfort, dem Hugli gegenüber, wo jetzt Mitbegfa 
Gur u. a. m. a 

zu diefen Hiftorifchen Fingerzeigen fommen die phyſika— 
lifhen des flachen Alluvialbodens felbft, in deffen weichen 
Schuttmaffen man bei Ausgrabungen von Tanks überall in Tiefe 
von 20 bi8 30 %.61) große Baumftämme, Reſte von Kanoes, 
Ankern und anderem Schiffergeräth, auch Muſchel— 
bänfe vorfindet; in dem man bei Brunnenbohrungen®%) 
bis zu einer Tiefe von 32 und 52 Fuß Reſte abgelagerter 
Waldungen, vermodertes Holz und Kohlenfchutt her— 
vorhob, welche das frühere Dafenn der Waldjungles in der Mitte 
des Deltas beweifen, die gegenwärtig nur an die Sunderbunds 
relegirt find. Keine Spur von feft anftehendem Geftein, ſon⸗ 
dern nur fehr geringe, aber fehr zahlreiche, mannichfach wech⸗ 
ſelnde Lager (es werden 29 verſchiedene Schichten aufgezählt) von 
Sand, Schlamm, gelben, grünen Thonfchichten, Konkar und ans 
dern verwandten Schuttmaflen, die einer Churah, d. i. einer 
im Bengali fo genannten Alluvialbildung entiprechen, fin 
den fich, bis erft in einer fenfrechten Tiefe von 130 bis 140 Fuß 
diefer abgelagerten Schuttmaffen der dunfelgraue, talkreiche, 
ganz verfchisdenartige, feftere, gröbere Kies des Driginalbos 
dens erteuft ift, unter welchem die Bohrungen nicht weiter forts 
gefeßt wurden. Die Hoffnung, Quellen zu finden, ſchlug fehl; 
bis zu 71 Fuß Tiefe war der Boden trocden, und doch war er 
‚bier ſchon nahe an das gegenwärtige Niveau des dortigen Mee— 
reöftandes &) hinabgedrungen. Weiter abwärts folgte etwas 
Feuchte, aber feine fpringende Quelle, die dem Schuttboden fremd 
iſt. Von vulcanifchen Producten feine Spur, die man früher dar 
felbft vermuthen wollte, weil Erdbebenftöge im Delta eben nicht 


“ı), W. Tennant Indian Recreations. Vol, II. p. 131. 2) S.Kdw, 
Hyde East Abstract of an Account containing the Particulars of 
a boring made near the River Hoogh!y, ‚in tlie Vicinity of Cal- 
eutta, 1814, in search of a Spring of pure Water, in Asiat. Re- 
— 1816. 4. T. XIL p. 542 — 646. ) chend. T.AIL 
P· 654 re 
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felten find, und die Bildung der Rajamahal gewiſſen Hypotheſen 
nach, die fich aber feineswegs bewähren, vulcanifc fern folten. 
Die Anfprüche, welche man für ein weit höheres Al— 
ter!69), frühere Population und Eivilifation der Landichaft Ber 
galen maden kann, find nur mythologiſchet Art und aus 
den Poerfien oder Sagen der Nachbarländer genommen, denen 
darum, meil jene vielleicht wirklich auch mit dem ehemaligen 
Uferrande des bengalifchen Golfs und den vorliegenten Gan 
gesinfeln und Dündungen in Beziehung traten, doc darum neh 
nicht für eim weites Deltaland eingeräumt zu werden brand, 
und daß bei ihnen von dem innern, jüngern Deltabeden nad 
der gegenwärtigen Page die Rede fen. So wird eine Ganza 
Sagar, d. h. eine Ganges-Inſel, im Mahabharata genannl, 
die darum aber nicht die heutige Eagar dieſcs Namens unten 
halb Calcutta an der Huglis-Mündung zu fern braudt Nah 
dem Ramajan fol Indra einem König von Sagat von hr 
Eonnenrace ein künftliches Pferd entwendet haben, davon man 
noch Namensreſte (Kapilasrama) dafelbft in Erinnerung verin 
den will, die freilich aus fehr fpäter Zeit erft durch Traditien Dr 
hin kommen fonnten. Ein König, Roghu, derſelben Sonnen⸗ 
race wird als Eroberer genannt, der auch Bengalen befelen und 
dort an der Gangesmündung eine Tropaͤe errichtet haben I, 
dann aber feinen Eroberungszug, nach dem Mahabharata, enfang 
am Ufer nach Utfala (d. i. Oriffa, f. oben ©. 557) fortaeiest 
babe. Wie fein Weg aber ging, wird nicht mäher beyicne. 
Man fagt, Bhagiratha, der die Ganga zum Meere 
babe Bengalen paffiren müffen, daher die Einficdelei vom Kaplı 
auf Ganga Sagar ihren Namen trage; eben fo wird der amt 
von Kali Ghat und anderes mpthologifch aus alter zeit erlät 
In jener Alteften Zeit follen Afuras, d. i. Dämone, das und 
beherricht, und ein Sohn Krifcynas einen derfelßen erfchlagen W 
ben, deſſen Leiche in einen Brunnen geworfen fep, der nach ihm 
noch heute der Pradyumnahrad oder Brunnen Pradyt 
heiße. Aus derfelben dunkeln Zeit ‚wird im Heere Dumodalt 
ein Feldherr Bhaga Datta genannt, der ſchon damals im Di 
firict des heutigen Dacca gelebt haben ſoll, weil daſelbſt Kub 
zutage eine Stadt Bhowal Bhagas Alapa, d.h. 
Mefidenz heiße. An diefe und ähnliche, freilich nur hoͤchſ de 


"**) Ram Comul Sem. Dict. I. c. p. 10, 
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verbürgter poetifcher Sage, fehließt man eine Küftenerpedition eis 
nes Ältern bengalifchen Könige Brifattatha an, und Erjaͤh—⸗ 
lungen eingeborner, dem Namen nach gefeierter, älterer Kaufleute, 
Srimanta, Chand und Dhanapati, die auf Slotten (?) 
periodische Reifen nach Lanka (Ceylon) gemacht haben follen, auch 
Daß jener Adifura, ein Baidya (ein Buddhiſt?), das Land Ben; 
Hal, das früher unter dem Joche der Magadha s Dynaftie ftand, 
von dieſem befreite und es felbfiftändig gemacht. Won diefem . 
wird weiter unten. die Mede ſeyn. Dann wird noch zu alledem 
hinzugefügt, habe ein Königreicy Bengal vor der Aera Vicrama— 
dityas fchon Beftand gehabt, weil zu des gefeierten Bicramadis 
tyas Zeit (f. Aſien IV. 1. &.486) fihon die Ausfprüche der weis 
fen Khana (ähnlich wie der Königin von Saba zu Salomons 
Zeit) in Bengali (2) als Weisheitsfprüche und Orakel gegolten 
haben %) follen; aber diefe find in neuerer Zeit noch Niemand 
näher befannt geworden. 


2. Sangesdelta, Bifurcationen, Sangesarme Sun— 
derbunds; Weftfeite; Infelland Eoffimbazar. 


Bei Murfhadabad, 24° 11! N.Br., an dem einzigen 
heilig bleibenden Stromarne Bhagirathi, dem Coſſimba— 
zar der Europäer gelegen, an 44 geogr. Meilen in gerader Linie 
vom Bengalifchen Golf landeinwärts, beginnt, wie beim heutigen 
Kairo am Nil, die Epige des Gangesdelta, welches doppelten 
Slächenraum mehr einnimmt, als das Aegyptiſche. Der Wells 
arm der Stromfcheidung, welcher den kuͤrzeſten Lauf füdmwärts 
zum Meere nimmt, tritt unter dem Namen Coffimbazar vom 
Ganges aus. Unter Murfhadabad, bei der Stadt Jel— 
linghi (Dfehellingby), fpaltet ein zweiter Arm mit gleichem Nas 
men ab. Diefe beiden vereinen fih bei Kifhenagur zu dem 
großen Weltarme, welcher unter dem Namen Hugli (Hoogly) 
die neue Herrfcherftadt Bengalens, das neue Alerandria, Cals 
cutta durchftrömt.. Er bildet ihren berühmten Hafen und war 
fange Zeit der einzige Arm aller Gangesmündungen, welcher ges 
wöhnlich von Seefchiffen befahren werden fonnte, obgleich er nur 
ein Sechstheil fo viel Wafler als der Oſtarm hat. 


*®) Ram Comul, Sem Diet. L c. p. il, 
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Dieſer oͤſtliche Hauptarm verliert feinen großen Waſſerreich⸗ 
thum durch unzaͤhlige Stromſpaltungen, Zertheilungen und vielt 
hunderte von Inſeln und Canaͤlen, ein wahres Labyrinth, durch 
welches ſich hindurchzufinden eine ſchwere Aufgabe für den Schik 
fer it 16), Der fhwahe Strom kann den Schlamm und Sand 
nicht mehr in das Meer hinauswerfen; Suͤdwinde haufen Sand 
barren an, alle Mündungen werden feicht und verftopft, da$ 
Salzwaſſer tritt tief in die Candle des Labprinths ein. Das füse 
Flußwafler rinnt nur noch durch den Hauptfirom ungemilht in - 
das Meer hinab. Nur die beiden Hauptfirdöme waren im jahre 
4800 unter allen die einzigen, welche zur trocknen Jahreszeit be⸗ 
fahren werden Eonnten; doch haben alle andern Arme auch fiber 
die Periode der Schiffbarkeit durchgemacht 7), wie die septem 
Ostia Nili, und feit einem Viertetjahrhundert treten neue Wech⸗ 
ſel ein. 

Etwa 8 geogr. Meilen vom Meere ab mündet ſich der Bur⸗ 
remputer in den Ganges ein, unterhalb Daffa; er it überall 
eine deutfche Meile breit. Unterhalb Luckypoor, mo beide ſchon 
vereint find, zeigt ſich wol das größte Süßwaffermeer (fresh wa 
ter Sea) der alten Veſte. Hier verlieren beide Waſſer ihren früs 
heren Namen und werden Megna oder Padda, Padma, 
Padmavati genannt. Mac) Rennelld Berechnung werden hier 
während der trodinen Jahreszeit jede Serunde an 80,000 Kubikr 
fuß Waffer, jede Stunde alfo 248 Millionen in das Meer ge 
trieben; bei hohem Waflerftande wol das dreifache, und mit. Hin 
zurechnung der dadurch vermehrten Geſchwindigkeit in jeder So 
Funde gegen eine halbe Million (405,000) Kubikfuß füßes mit dem 
fatzigen Waſſer gemifcht. 

Länge der Meerfeite ift das Triangelland oder das Delta 
über 40 geogr. Meilen lang; diefe Strede wird das Sunder:; 
bund (Bunder heißt Hafen, die Hundert Hafen) ®) oder die 
Wälder, Jungles (woods), genannt. Mitten hindurch zichen 
8 Hanptarme des. Ganges; erft 4 Meilen feewärts wird das Meer 
nicht weiter vom Stromwaſſer getrübt. So weit lagern fich die 
zahliofen Sandbänte- ald fubmarine Fortfegung des Delta vor, 





ss®) 5, Rennell Map of the Sanderbund and Baliagot Passages wilh 
their principal Communications im Bengal Atlas tab. XX. 

“r) Colebrooke Course of the Ganges througli Beng.! in Asiat. Res, 
8. T. VII. p. 23; Valentia Trav. I, p. 223. ..) Zieffenthalce 
b. Bernoulli Ih. 'un p. 834, 
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Die nach Yahrhunderten als Continent hbervorragen und bebaut 
ſeyn werden, wie 08. gegenwärtig die Landſchaft um Kalcutta 
und ein großer Theil von Bengalen ift 69, Die taufend Inſeln 
und Candle diefes Sunderbunds find mit den dichteften, fchattig« 
ften Waldungen bedeckt, wie die am Irabaddy und Amazonens 
from. Oberhalb des Delta, wo der Ganges in 1 bis 1} Stuns 
den Breite; in der flachen Ebene 70), deren gegenfeitige Ufer das. 
Auge nur an einem dunflern Striche erfennt, in deflen Mitte 
die Schiffe aufs und abziehen wie dunkle Punkte, majeftätifch 
bingleitet, hat er ſchon den Character eines weiten Meeres. Seine 
Ufer find da mit unzähligen Dörfern und Städten bedeckt, aus 
Gerordentlich bevölkert 72), bebaut, voll Felder mit Neis, Zucker⸗ 
rohr, Maulbeer- Plantagen, voll Gemüfe, Ananas + Felder und 
Obſthaine. Mitten inne liegen gleichbebaute Inſeln, die überall 
die Meize der fonft ſehr einfoͤrmigen Landfchaft vermehren. 

Aber im untern Delta des Sunderbunds ift ein weit 
größerer Wechfel der Formen, denn hier ift die immer fortgebende 
Inſelbildung ganz characteriftifch. Während der 4 Monate Re⸗ 
genzeit find fie. fogteich bewachfen, grünen, belauben fich, und in 
kurzem erhebt fih Hochmwald auf ihnen. In diefen an Wundern 
und Schönheiten fo reichen Waldlabyrinthen 72) wohnen mun faft 
feine Menfchen. mehr; hier ift feine Spur der Eultur. Ymmer. 
neue Candle winden fich zwifchen den grünen Schatten als lange 
PWafleralleen hindurch, und felbft über die fahrbaren Waſſerſtra⸗ 
gen ranfen die Waldbaͤume und Lianen hinaus, daß oft Mafte 
und Seegel fih in ihren Zweigen verwirren. Die Waffer find 
falzig, die Waldfeiten ohne Landungsplag. Nur hie und da zeis 
gen fich einzelne Menfchen, die als Holzhauer in den prachtvollen 
Teatholzwäldern, oder ald Salzbereiter, die unglüdliche Caſte der 
Molungies, hier auf gefährlichen Stationen leben. Denn die 
Waldungen find die Heimath der großen bengalifchen Tiger, die 
nicht zufrieden mit der Beute, die fie am Lande finden, auch des 
Nachts zu den. Fahrzeugen fchwimmen, die man zur Sicherheit 
in der Mitte der Ströme vor Anker legt. Das unglücdlichfte Ges 
fohlecht auf Erden, die Molungies, noch Schlimmer daran als: 





*®) Remarks (d, Colebrooke) on husbandry of Bengal. Calcutta 
1804. 8. p. 8. 70) Hodges Voy. pittor. b. Langles Coll. IV, 
p. 66; Bernier Voy. T. II. p. 336. ?1) Remarks.p. 12,15, 31. 
12) Th. Mauriee Ind. Antiq. T. I. p. 3095 Williamson East India 
Vademegum. Lond. 1810. Tom. I. p. 143, | 
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die Pariar und Chandelah (f. Afien IV. 1. S. 929), die Salz⸗ 
fiedersC@afte auf diefen Ipnfelgebieten der Sundries ober 
Eunderbunds, leben in befländiger Furcht vor dem gefräßis 
gen Tigergefchlechte und find vor ihnen obne alle Rettung. Der 
königliche Tiger fhwimmt, nach Capt. Williamfon, oft quer 
durch den Ganges, über alle feine Arme und Ganäle hinweg, die 
ihm feine Gränze fesen, überall längs der langen Inſelbarriere, 
von der weftlichftien Ganga Sagar an der Hugly- Mündung oſt⸗ 
wärts bis zum Megna. Wenn nun die ſcheuen Molungics 
auf den langen Sandfpigen, die in das Meer weit vorlaufen, 
- ihre Saljpfannen bearbeiten, fo lauern ſtets im gegenuͤberliegen⸗ 
den Schilfwalde Tiger auf fie, als auf ihre Beute. Bei ihrem 
Anblick entfliehen die Armen zwar und verfriechen fich in ihre 
Höhlen, die fie fidh deshalb in den lodern Boden graben. Aber 
nicht felten fragen fich die Tiger aus diefen noch die dann ſchon 
halbtodte Leiche heraus. Aus Wahl, bemerkt der theilnchmende 
%. Forbes 173), treiben diefe Molungies ihr Gefchäft nicht, 
fondern aus Zwang; denn als Caſte fünnen die Kinder fein am 
deres Gewerbe beginnen, als das der Väter, und auf allen Stel 
fen, wo eine Flucht möglich wäre, find Wachen der Fandmiliz 
poftirt, nebft den Steuerbeamten, die ihnen jede Flucht unmögs 
lich machen. Denn ringsum ift das Yand außerdem durch Gans 
gesarme, Suͤmpfe, Wälder, mächtige Tiger, Erocodile und Schlans 
gen undurchdringlich. 

Außer den Tigern mwimmelt ed in den Sunderbunds ven 
Affen, Büffeln, Ebern, Gazellen und anderm Wildpret, die heer⸗ 
denweife von Inſel zu Inſel durch die Candle ſchwimmen; in 
den größten Walddidichten haufen noch NR hinocerote, die 
fhon aus dem übrigen Hindoftan größtentheild verdrängt find. 
Das Laubdach der Bäume ift von taufend Vögelfchaaren belebt, 
und zur Machtzeit fcheinen Waller und Wald in Feuer zu fieben 
von dem Glanze unzähliger lichttragender Inſecten?). Kämpfer 
beobachtete in den Ahnlihen Sunderbunds des Menam, daß fie 
auf einem Baume durch alle Aefte verbreitet ihr Licht fo gleich 
mäßig glänzen und verbergen machen, als wenn der Baum felbft 
in einer beftändigen Syſtole und Diaftole begriffen wäre. Hiezu 





173) J. Forbes Oriental Mcm. 1. p. 368. 7%) Bernier Voy. Il. 
p. 338; Kämpfer Geſch. von Zapan zb. 1. S. 58; W. Tennant 
indian Recreations I, c. Vol, Il. p- 133. 
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kommen noch in der größten Sommerhige, bei ftillem Wetter, die 
häufigen Entzuͤndungen von Dünften, welche in Luftflammen bald 
bie bald da auflodern follen, und von den Schiffern für die boͤ— 
fen Geifter diefer fehreefvollen und munderbaren Wildnifle der 
&underbunds gehalten werden. Sie beftehen nur aus alters 
nirenden Walddidichten und Berfumpfungen und Sands und 
Echlammbänten, von vielfachen Flußarmen und falzigen Meeres⸗ 
armen durchfreuzt, welche leutere die Salzbereitung geftatten, 
erftere Zimmerholz, Brennholz und Kohlen für den Haushalt der 
Städter im Delta liefern. Allerdings fehlen auch bier die Forts. 
fhritte in der Lichtung der Wälder und der Anfiedelung nicht, 
aber fie gehen nur fehr langſam von Statten, da die Naturhins 
berniffe hier in ihrem coloflalften Maaßſtabe erfcheinen, zehn Mo⸗ 
nate des Jahrs fehon der fihlammige Boden und die ungefunde; 
Fieberluft vorherrfchend find, und ein feltener Luxus der Vegeta—⸗ 
tion und Animalifation Land und Waller füllt, die zu uͤberwaͤl— 
tigen dem Menfchen, zumal dem fchwächlichen Gefchlechte der 
Hindu, in ihrer dort nody immer dünnen Population, die Kräfte 
und die Mittel fehlen. Diefes noch fehr wenig befannte untere 
Sangesdelta, davon nur ein paar Städte, wie Calcutta und 
andere, zumal am Huglys Arme, Slanzpuncte bilden, fchließt 
noch eine ganze Welt unbekannter Erfcheinungen ein. An eine 
Beſchreibung deſſelben ift noch nicht zu denfen. Mur durd) die 
viel befuchte Schiffahrt auf dem Hugly von Calcutta aus, wie 
durch J. Cramwfurd, ©. Balentia u. A. abwärts und aufs 
wärts, durch Befuche der nächften Umgebungen der Capitale, durch 
' Arbeiten der Hpdrographen in Beziehung auf die Bahnung der 
Gangescandle, durch einige Plantationen und durch Jagdexpe⸗ 
ditionen muthiger Naturforfcher, um die Schäge der bengalifchen 
Fauna und Flora zu heben (wie von Fr. Buhanan, Dus 
vaucel und Lamarc Picquat) können wir hie und da einen 
Blick in feine Natur werfen. 


Bu Schiffahrt abwärts von Ealcutta auf 
| dem Hugly. 

ı % Crawfurd verließ Talcutta am 21. Mov. 1821, um 
anf einem Schiffe von 380 Tonnen Laft 75) in den Bengalifchen 
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P. — 


12000 Dfl-Afien. Border Indien. VL Abſchn. $.115, 


Golf einzulaufen; erft in 3 Tagen Eonnte er von da die Sagar 
Inſel an der Ausmündung erreihen. Erft hielt Windſtille auf, 
denn die Giangesftrömung ift-zu gering, um ohne Wind weiter zu 
fördern. Dann kommt man bei der Verbindung: des Hugio mit 
dem Arme Mupnarian zu einer ſehr harten Sandbanf, die ih 
ftets ändert und dadurch eine der gefährlichften Stellen der Ganges 
fahrt ift. Ein Schiff von 600 Tonnen Laft rannte bier feſt und 
mußte nach Calcutta zuruͤck. Kein Schiff, das, wenn es beladen, 
über 15 Fuß Tiefe im Wafler geht, fann mit Sicherheit oder 
Vortheil den Ganges binabichiffen. Die Schiffe der Oftinbifhen 
Compagnie, meift von 1000 bis 1200 Tonnen Laft, über 22 Fuß 
tief gehend, können alfo nicht in den Ganges eimlaufen; fie lies 
gen vor Sagar Jsland, 20 geogr. Meilen fern von Cafcutta, 
wo fie ihre Ladung erwarten müffen, und verlieren daher durch) 
die Ungefundheit der Station fehr viel Schiffsvolk. Iſt nad 
mühfelig fih windender Fahrt dur den Hugly Sagar Jeland 
am Canalarm (Channel Creek) oder: Locfaıns » Canal erreicht, fo 
fiegt dem Auge nur noch ein unüberfebbarer Meeresmald vor Aus 
gen? von niederem Gehölz, deifen Bäume nicht über 10 bis 12 
Fuß hoch fteigen, aber undurchdringliches Waldgeflechte, nur zur 
Feuerung nutzbar. Ueberall Alluvialboden, in beſtimmten, dünnen 
Schichten uͤber einander gelagert, hier ſichtbar am Tage, wie im 
Innern Deltaboden, dur jene Brunnengrabungen ermittelt. Si⸗ 
cher hebt fich diefer Alluvialboden nirgends etwa über 12 Fuß her 
her, als See: und Fluß Niveau, bei hohem Waſſerſtande; er ift 
das Pager unzähliger Beftien. Er wäre fruchtbar genug, um ber 
haut zu werden. Bor einigen Jahren hatte man den Berfuh 
durch eine Actiengefellfhaft gemacht, das Sagar Jsland zu 
lichten und anzubauen. Aber es konnte nicht viel dazu geſchehen; 
die Sandbant ift zu niedrig, Irrigation findet nicht Statt, troß 
des umgebenden Waflers, denn der Boden ift wiel zu locker, um 
irgend .-fefte Anlagen darauf zu gründen. Vom 25. bis 28. Nor. 
hatte das Schiff mit großer, Anftrengung der Piloten immer zu 
mandvriren, um die gefahrvollen Kiffe von Sandbänten, melde 
der Hugly Mündung vorliegen, zw überwinden. Zu einer Durch⸗ 
fchiffung der Krümmen des Hugly von 28 geogr. Meilen waren 
volle 7 Tage nothwendig gewefen. So weit liegt Rif Buon, bie 
Außerfte Gränze der Gefahr von Calcutta gegen Sud entfernt, 
von wo nun erft die Einfahrt in den offenen bengalifchen Golf 
beginnt, Diefe Fahrt würde, bemerkt ſcheon Crawfurd, mit 
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Dampfbooten in 2 Tagen zurückgelegt werden, und felbft in fürs 
zerer Zeit, wie dies die neuerlich dort in Gang gefommenen Fahr: 
ten beweifen. Für große Schiffe bleibt diefe Fahrt flets ungemein 
befchwerlih, und nur durch Eeinere Schiffe und Boote, welche 
die Communication zwifchen jenen bilden, werden diefe Hemmuns 
gen. erträglich.  Dampfboote mit Schleppfchiffen würden hier zur 
Befchleunignng des Seehandels von größter. Wichtigkeit ſeyn, wie 
fih aus Mr. Madenzies 16) deshalb aus den officiellen Zolls 
Regiſtern angeftellten Unterfuchungen deutlich ergiebt. Nach dies 
fen waren im Jahr 1822 bis 23 219 Privarfchiffe in Ealcutta 
eingelaufen und 215 ausgefegelt, ohne andern Aufenthalt zu ers 
leiden als denjenigen, welcher durch die Hemmung der Flußfchifs 
fahrt hier nothwendig herbeigeführt wird. Die Koften diefes 
"Aufenthaltes würden dur Transport der Waarenfchiffe durch 
Dampfboote am Schtepptau um mehr ald 8 Lack Rupies (80,000 
Pfund ESterl.) vermindert worden feyn. Außerdem gingen 
bei den Gefahren der Durchſchiffung in denfelben jahren noch 3 
Schiffe zu Grunde. 


Balentias Auffabet von Calcutta nah Eoffimba: 
zar⸗Inſel. 


Schifft man von Calcutta den Huͤgly aufwärts 7 
gegen Norden zur Spitze des Gangesdeltas, an welcher 
die Inſel Coſſimbazar liegt, welche wegen ihrer großen Fruchts 
barkeit der Garten von Bengalen heißt, wie Bengalen 
wol der Garten von Indien genannt wird, fo lernt man in 
dem Innern diefes reihen Kanallandes den bevöltertften und bes 
bauteſten Theil fennen, in welchem offenbar die Population, die 
Induſtrie und Cultur die fehnellften Fortfchritte gemacht hat. Hier 
find die meiften Europder angefiedelt; hier haben ſich die media: 
tifirten Sandesfürften ihre Reſidenzen gewählt, - Hier find ſchon 
viele Wälder gelichtet und in die fruchtbarften Sruchtfelder und 
Mlantationen verwandelt, hier liegen Dorf an Dorf und dicht 
gedrängte Städte mit ſehr ſtarken Populationen; hier ift der 
graufame Landestönig, der Tiger, ſchon feit geraumer Zeit vers 
tilgt, Hier begegnen fih in den verfchiedenften Hauptarmen und 





176) G, A. Prinsep Account of Steam Vessels and of Proceedings ete. 
il. c. Calcutta 1830, 4. p. 32. ’T) G. Vic, Valentia Voy, Ed. 
8. Lond. 1811. 1. p. 43— 52, 
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Zwifchen ⸗Canaͤlen des Gangesdeltas die zahlreichſten Schiffeflen 
ten, die dicht gedraͤngt zwiſchen Booten und Barken hinter ein 
ander fortziehen, und das Geſtade mit dem Binnenlande dırd 
ihren Verkehr in Verbindung fegen. Bon Calcutta führt ta 
Dampfboot durch Die ſtark bevölferten Ufer des. Hugly zunaͤch 
50h Barrafpur 179), der föniglihen Billa des Generals 
verneurs und der Hauptmilitairftation für britifche Keaimentr; 
gegenüber das dänische Seranpore, vol Induſtrie und Sas 
dei, und weiter abwärts das franzöftibe Chandernagor m 
Das hollaͤndiſche Krabliffement Ehbinfura. : Dicht dabei Jiet ie 
Etadt Hugly, nach. welcher abwärts der Thiffbare Gar 
gesarm genannt iſt, welder vom Norden ber, oberhalb Cuin: 
bei Kifcbenagur, durch den Werein zweier Sangesarmı 
bildet wird, die Bhaairashi oder Koffimbazar (von m 
Marktorte bei Murfchadabad) und Jellinghy beißen; jm 
zweigt bei der Statt Suty ſuͤdwaͤrts vom Ganges ab, dice 
bei der Stadt Zelkinaby, won weiber er den Namen träs 
In der Stadt Hugly ift ein Tempel, der am Rott: Fee? 
wie der zu Jaggernaut (f. oben ©. 443), von vielen Tauſenda 
von Pilgern bemalifahrtet wied, wo fich die Devoten unter da 
Goͤtzenwagen mit 36 Rädern als Märtyrer zermalmen laifen, ı 
felig zu werden, oder an dem Tſcha rok, dem Cifenbate 
der in den nackten Leib gehakt wird, um diefen dann zu Tax 
‚Schwingen, ihr Martyribum, zum Staunen der Gaffenden k 
Ende zu erreichen. Auch hier it noch der Ort, mo die mein 
Witwen, um nach dem Tode der Männer nicht aus ihrer & 
geftoßen zu werden, dem Feuertode (Sutti) fich weihen. Te 
Hugly-Stadt zweigen fih zweitandfiraßen nordweſtes 
durch das obere Delta ab, nach Rajamahal und Babar: N 
alte Straße, welche auf Kruͤmmungen die volkreichfien Sun 
des obern Bengalens berührt, und die neue, welche meit kin 
durch wilderes Wald: und Bergland die directe Monte mei 
Bahar verfolgt. Palankinträger machen die Poften auf ka 
aus. Bis Culna 80) fpürt man im Hugly die Wirfung 
Meeresſluth, und die Schiffahrt mit ihr ift fehr befchleunist 5 
zum Jellinghy. Diefer Arm mit hohen Ufern, bie fin > 










20, Viet. Jacrmemont Voyage de !’Inde ete. Paris 1835. p. IE- 
188, M. A. Duvaucel Notice d’un Voyage dans Ti 
Paris 1824, 8. p. 12. 0) G. Vic, Valentia Yoy. I. p IB 
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fkeigen bezeichnen, iſt fo breit wie der Hugly. Er ift nur der 
mittlere von drei fchiffbaren, welche aus dem Hugly gegen 
Nord und Mordoft ald Wafferftraßen zum Ganges führ 
zen; ihm im Dften der Matabanga und im Weften der 
Bhagtrathi, der von den Hindus fiir den eigentlichen, heilis 
gen, Sangesarm gehalten wird. An der füdlihen Spige des Zus 
ſammenfluſſes diefer drei beginnt das fogenannte Inſelland Co fr 
ſimbazar. - Hier ift befonders heiliges Land und Waſſer, wo 
fich.der Bhagirathi verbreitet, Bei dem Orte Guptiparg 3), 
Der eben bier am Ufer liegt, find viele Pagoden, deren eine als 
Reliquie das Haupthaar der Durga (die Schwerzugängliche, d, 
3. Kali oder Bhavani, f. ob. S. 720) bewahren fol. Die Ums 
gegend ift berühmt durch ihre Affenfchagren, die Hanumans, 
mit langen Schwaͤnzen (Simia entellus), die hier alle als durch 
die Seelenwanderung metamorphofirte: Prinzen: vom Volke ver—⸗ 
ehrt find, Hier in der Naͤhe ift der Ort aller vom Tode wicder 
auferftandenen Hindus, ein feltfames Afyl. Den Sterben 
den wird, fagt man, auf ihr legtes Verlangen, das fie durch das 
Wort „Driboli,” d. h. ih rufe Gott an, ausdrüden, der 
Mund mit heiligem Gangesfhlamm gefüllt, um fie fo dem 
Tode zu weihen (vergl. 06. S. 623, 646). Wer von diefen zum 
Leben etwa zurückkehrt, ift von den Göttern verworfen, und wird 
darum auch von den Menfchen verftoßen. Er verliert feine Caſte, 
und der Ungluͤckliche flieht in das Dorf der Auferftandenen, dag 
9 Stunden: fern liegt von Guptipara. In diefer Südfpige 
des Inſellandes Coffimbazar, das ſich nordwärts bis zum 
Ganges erſtreckt, liegt die berühmte Ebene von Plaſſey, in 
welcher Lord Clive mit 3000 Mann britifcher Truppen über 
70,000 Hindus des jungen Nabob von Bengal, Surajah 
- Domwlah, der ald Subahdar feinen Vorfahren gefolgt war, im 
5.1757 fiegte, und dadurd) die Hindus Bengalens von dem Sur 
premat diefer Tyrannen befreite und das.Land für immer als ein 
Königreich der. Englifhen Krone fiherte. Burhanpur, am 
Bhagirathis Arme, der nächfte Hauptort, ift eine der fechd großen 
Militairftationen des Landes, für mehrere taufend Mann 
Truppen als Garnifonsftadt fchön erbaut, nur zwei Stunden von 
Murfhadabad 32), der Nabobs-Reſidenz, jest mit 170,000 


21) M, A. Durancel Notice 1. c. p. 14. #2) W. Hamilton Descr- 
Vol. I. p. 160-166; G. Vic, Valentia Voy. I. p. 50, 182189. 


999 2 


1204 Oſt⸗Aſien. Vorder⸗Indien. VI Abſchn. $.115, 


Einwohnern, in der noch immer die Familie des mebiatifirten, 
gewöhnlich ſeht verfchuldeten Hin du / Mabob von Bengal ihren 
Hof auffihlägt. Nah Murfbadabad murde von den mw 
hammedaniſchen Statthaltern Bengalens, die ſich unter Aureng 
geb noch Khan kitulirten, und die früher im öftlihen Delta ;u 
Dacca refidirten, ihre Hofbaltung im J. 1704 durch Yaffir 
Khan, Subahdar von Bengelen unter Aurengzeb, weiter wei 
waͤrts verlegt, damals, um die Briten am Hugo beiler zügeln 
zu können, was doch nicht gelang, Eoffimbazar, die Hafım 
ftadt, nur eine halbe Stunde im Süden von jener, it eines det 
größten Emporien im Lande, und diefe beiden mit der dritten, 
der Militairftade, dicht dabei, machen ſchon ein bedentendes 
Eulturcentrum im obern Gangesdelta aus, 

Wirklich iſt diefes flache Co ffimbazarsJnfelland 9), 
zwiſchen Bhagirathi, Ganges und Jellinghn oder Auclh, 
einft der Mittelpunct der Macht der Nabobs von Bengalen, 
das reichte Fruchtland, zwar nar ein ebenes, überall ſich glei 
ches, einfdrmiges Sandbette, das aber jährlich mit Gangetſchlanm 
fruchtbar überzogen die reichfte Korntammer abgiebt, wit dat 
Aegyptiſche Delta, und mit Reisfeldern, Gerfte und Bei 
genädern, Manlbeers, Baummwellens, Indige-Plas 
tagen uͤberdeckt ift, und überall Pflanzungen von Manse, 
Kokos und andern Palmbäumen trägt, umter dem die 
elenden, aber zahlreichen Hütten der dicht gedrängten Population 
verteilt Tiegen. Alle Ernten find hier außerordentlich etgickig. 
In Murfbadabad und dem benachbarten nördlichen Jungi 
pur ift die berähmtefte Scidencufltur des Landes; die Baum 
wollenmwebereien find bier allgemein. Die gelichtete Paine 
von Plaffen iſt jegt mit Reisfeldern und grandioſen In— 
dBigoplantagen bedeckt, wo früher die Walddickichte mit Ti 
ger und Leoparden gefüllt waren. Nur Meines Raubwild if bier 
noch übrig geblieben: Schakale, Fuͤchſe, Rebe, Hafen und vick 
Vögel, welche für die britifchen Regimenter die reichlichite Jagd 
barbieten; Wachteln, Rebhühner, Tauben und eine außerordent 
lihe Menge von Waflergeflügel, wie Enten, Gänfearten, Schas 
pfen u. a. Eben fo reich find die Waller an Alligatoren, Gw 
vials, die 20 bis 25 Fuß lang werden, Delphinen, die bis hicher 
auffteigen, und Fiſchen aller Art von großer Delicateffe, unter 





»*®) V. Tennaut Indian Recreations Vol. Il. p. 52— 58, 
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denen der Mangofifch der. belichtefte, der feinen Namen das 
von hat, daß er während der zwei Monate Reifezeit der Mango⸗ 


frucht fih am häufigften zeigt. 


3. Gangesdelta, dftlihe Verbindungsarme — 
expeditionen nach der Oſtſeite. Fauna und 
Flora der Sunderbunds. 


Aus der Südfpige des Inſellandes Coſſimbazar kann 
man außer dem Bhagirathi bei Suty auch noch durch jene - 
zwei füdtihern und öftlihen Querarme, nämlich durch den 
Matabanga oder Jellinghy, in den Ganges gelangen, um 
weiter gegen den Dften hin in die Daccas Provinz oder das 
öftliche Delta zu ſchiffen. Aber für größere Laftfchiffe waren diefe 
drei Arme feit der fegteren Reihe der Jahre, außer der licher 
fchwenmungszeit, wicht mehr zu befahren 89), aller angewandten 
Koſten ungeachtet, ihre Candle rein und tief genug zu erhalten, 
was fie vor Zeiten waren. Bei den genaneften Unterfuchungen 85) 
wegen der Dampffchiffahrt zeigte fi, daß von Mitte März bis 
Ente Mai der tieffte von allen dreien, der Matabanga, nicht 
über 2 Fuß Tiefe hatte, die andern vielleicht nicht einmal einen 
Fuß Waffertiefe. Nahe bei Suty 8%) wurde daher fchon früher. 
ein Verfuh gemadht, den Bhagirathi durch einen neuen 
Canal mit dem Ganges zu verbinden. In den weichen Bos 
den hatte man ihn nur wenige Schritt breit vorggzeichnet, um 
dem fi felöft durcharbeitenden Strome nur die Bahn zu weifen. 
Aber fo wie man den Strom bineinließ, breitete ſich fein Bette 
zu cinigen 100 Schritten aus, und nad 2 Yahren war feine, 
Spur davon mehr zuruͤckgeblieben. Nur die Stelle am Haupt 
arme des Gangesſtromes blich bezeichnet, wo die Ausgrabung, ans 
faͤnglich geſchah. Eben fo wie der Sutyarm iſt auch der Mas 
tabanga und Ihellinghy, der von der Stadt, bei der er 
som Ganges abzweigt, feinen Namen bat, verftopft und verſeich⸗ 
tet; dagegen ziweigen weiter oftwärts noch zwei andere tiefere 
Steomarme füdwärts vom Hauptſtrome dis Ganges ab, bei, 
Kufi der Chundna- und bei Maddapur der Gurroy— 
Arın, welche gegenwärtig fehr tief und waflerreich die größten 





#4) Navigation on Bhagaraitee and Matabanga in Asiat. Journ. 1826. 
Vol; XXI. p. 762. »#) G. A. Prinsep Account 1. c. p. 50. 

0) Internal Navigation in India in Asiat. Journ. 4824. Vol, XVII. 
p · 236. 
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Laftfchiffe tragen, fich fühmärts in der Mitte des Ganges Deltas 
oͤſtlich von Yeffore (oder Murley) vereinigen, und an dem 
großen Marktort Kulna, der fih dadurch gehoben, vorübenie 
ben, um durch den Boirubs oder Huringottas Arm ſich im 
die Sunderbunds zu ergießen. Auf diefem Um wege muß 
daher feitdem die große permanente Schiffahrt von Calcatta 
in das Binnenland gehen, während die Eleinere alle jene met 
deren Canaͤle belebt, oder bei hohen Waſſern auch größeren Fahr 
zeugen der Durchgang geftattet if. Wenn nämlich alle amterem 
Waſſerſtraßen von Calcutta aus in das Binnenland in der Mir 
ven Jahreszeit unfahrbar geworden, bleibt Doch diefe Oftfiraße 
das permanente Fahrwaſſer für den großen Transport. Die 
Fahrſtraße vom Gurroy 187), füdmwärts gegen die Sundern 
bunds hinaus, nimmt fucceffive die verſchiedenſten Canalnamen 
an, wie Barafhi, Muddumuttn, Huringotta, und iſt 
überall tief und fiber; bei Kulna, wo die Pilotenftation if, ba 
ginnt aber die Einfahrt in die gefährlichere Natur der Sundern 
bunds. Diefe Fahrten werden wegen der großen Wechſel der 
Breiten und Tiefen der Waſſer gefährlich, fo wie an den zu ara 
ben Verengungen durch das Gedränge der Schiffe und zahliofen 
Boote auf der fehmalen Fahr:iefe, wo die Lleineren Fabrzeuge 
dann dfter gendthigt find auszuladen, und ihre Waaren cinige 
Stunden weit über Land zu ziehen. Dies erzeugt wieder andere 
Beſchwerden durch Mangel an frifhem Waller, Fieberluft, lau— 
ernde Tiger u. f. w., fo daß immer niche wenig Schmwicrigfeiten 
je nach den Wegen, die man wählt und nach den Jahreszeiten 
zu überwinden find. Auf diefe öftlihe Seite des Ganyeısr 
Deltas find bis jegt noch wenig Beobachter vorgedrungen, fo 
unzählige Beamte und Handelsleute auch bindurchzichen. Zwei 
Sranzofen, voll Feuereifer Naturalien zu fammeln, haben Yazdı 
züge hindurchgewagt: an der nördlichen Seite des Deltas hin, 
vom Jellinghy bis nah Dacca und Sylhet, Über den Brabs 
mapufra, M. A. Duvaucel 89), der aber zu früh ftarb, um 
feine Beobachtungen ſelbſt vollftändig mitzutheilen, und La mart 
Dicquot, dem cd in der Umgebung von Kufna gelang (De, 
1828), eine Rhinocerosſagd glücklich zu und mit it 





2 Internal Navigation in India lc, XVII. p. 239, 0) No 
y sur le Voyage de M. A. Duraucel dahe UInde. Paris 184, 
ı pı 1, 23, 
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Entdeckung des dort nichtgehdrnten Nashorns ) und eis 
nem außerordentlihen Schage von Naturmerfwirdigkeiten, zu 
dem uns der Zutritt eine Zeit lang wohlwollend geitattet ward, 
zumal von der Fauna, aus dem noch wenig bekannten Ganges; 
delta die Wiffenfchaft zu bereichern. 
WVon Duvancel erfahren wir nur weniges; er machte auf 
feiner Fahrt vom Yellinghy zum Ganges (Mitte Auguft 1821) 
eine ungemein reihe Beute an neuen Fifhen und Vögeln, am 
18. Aug. erreichte er nahe bei Kuffi, am Chundna⸗Arme, den 
Ort Commercally®), deſſen Einwohtter vorzüglich davon leben, 
Bie Federn des Marabu (Ciconia marabu) zu fammeln. Cr 
durchſchiffte 7 bis 8 Ortfchaften voll abergfäubifcher, bizarrer Ger 
Bräuche, die wie fo viele Inſtitutionen indischer Secten, nicht wenig 
Schauder erregten, ehe er die Souvernementsftadt des öftlichen Dels 
talandes Dacca zwifhen Ganges und Brahmaputra erreichte. 
Diefe Eapitale hatte) im %. 1801, 200,000 Einwohner, faft 
gleich viel Mohammedaner wie Hindus, Don da wurde der 
Brahmaputra erreicht, deſſen Bad eben fo heilig gehalten wird 
wie das des Gangeswaſſers; der Neifende traf eben hier den Kaja 
von Tanjaore im Entfühnungsbade begriffen, um fich, mit den 
dazu gehörigen Ceremonien, von vier Mordthaten zu reinigen, die 
fein Gewiſſen quälten. Wer nicht felbft kommen kann, fickt‘ 
Embaffaden mit Opfern. Tigerjagden find hier wieder die Fefts 
fpiele der Großen, 

Lamarc Picgquot®y fchiffte fih von Caleutta am 2ten 
Mov. 1828, in 2 großen Booten, jedes mit 5 Matrofen, mit Pros. 
viant, mit 9 portugieffchen und mohammedanifchen Jaͤgern und 
2 Bedienten zur Yagderpedition in den Sunderbunds ein. Die 
Fahrt ging durch den Kidripurs@anal, der den Hugly mit oͤſtli— 
Ken Gangesarmen in Verbindung fest. Nach 5 Tagen Schiffs 
fahrt Fam er zu den Inſeln der Sunderbunds. Aber noch war - 
ren. dort die bösartigen Fieber im Gange, das Wild der Krofos 





9%) Lamare Pioquot Rapports Speciaux faits à l’Academis etc. Sur 
les Collections Zoologiques et ‘d’Antiguites indiennes suivis de 
plusieurs Documens etc, Paris 1833, 4. deff. Keponse pour servir ; 

“de Refutation aux Opinions et à la Critigue du Kapport. de Mons. 
Constant Dumeril, Paris 1835, p. 1—53; Relation d’une Chasse 

. de Rkinoceros saris Corne ib, p. 54—64. *0) M. Düvancel 
Notice I. c. p. 15. »1) W. Hamilton Deser. I. p. 183 — 187. 

®?) Lamarc Picquot Relation W’une Chasse de’Klinvcerus sans Gorne 
l. c. p. 54. 
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bife, der Büffel, der Tiger und ihr mächtliches Gehen! war fahred: 
lich. Zugleich wurde die Meifegefellichaft durch Diebesbanden in 
Augſt gefegt, welche fehr haufig, nach ihren Naubüberfälen und 
Mlünderungen in den cultivirteren Umgebungen von Daca und 
Ralcutta, fi dann in diefe unwirthbaren Eunderbunds, als in 
die ficherften Afyle, zurüczuziehen pflegen. Das furdtbare naht: 
liche Heulen der Tiger entmannte fo fehr die Hindnu-Jaͤger, daß 
nichte mit ihnen zu unternehmen war; nad) vier Jagen Anfents 
halt entfchloß fi) Lamarc, zu den mehr nördlichen Hauptarmem 
des Ganges zurücdzufehren, weil er hoffen durfte, zu Kulna, 
dem großen Bazar, und einer Haupt s Pilotenftatien, kühnen 
Jagdgefaͤhrten zu finden. Diefer Plan gelang; 6 Yäger mit Fin 
ten und vergifteten Pfeilen wurden dafelbft angemworben, ein drits 
tes Boot zu befteigen, und fo kehrte nach anderthaibtäsigem Aufı 
enthalt die Eleine Flottille muthiger zu den vwerlaffenen Juſeln der 
Eunderbunds zurüd, welche die dickſten, ſchwerzugaͤnglichſten Wild⸗ 
niffe enthielten. Eben in diefen, weldye die ſchlammigen Creed 
oder Waſſerarme durchziehen, follten die R himoceroten, Gans 
dar oder Gaindar der Bengalis zu Haufe ſeyn. Die Faht 
ging gut von Statten, und eine Bande Holzbauer von Jeſ—⸗ 
fore (Murley), mit einem alten Fafir, als Chef, an ibn 
Spitze, die eben in einem der Waldreviere ihr Frühftüd, Ant 
mit Pflanzen, Fiſch und Kary, verzehrte, wies eine Gegend der 
Waldung nad), wo man das Geſchrei des Gandar vor einigen 
Tagen gehört hatte. Wirklich wurden am folgenden Tage 2Xdir 
nocerote ®), ein Weibchen mit einem Jungen aufgefpün, 
Die Gefahr ihm unbemerkt durch das Dieficht von Bäumen, 
Schlingſtauden, Dorngewächfen nahe genug zum Schuß zu tom 
men, war nicht gering, weil im Fall bloßer Vermundung die Be: 
ftie voll Muth gegen den Feind losftürme. Der kuͤhne, geübte 
Jaͤger traf auf den erften Schuß, mit einer großen eifernen Ku 
gel in die Lunge des Ungethuͤms, tödtlich. Es machte vor &chmen, 
und Wuth, unter heftigem Blutverluſt, noch 25 Minuten lang 
mit dem Tode ringend, die furchtbarften Säge und Zerftdrungn 
um fich ber, brach Bäume von einem halben Fuß Stärke im 
Stamme mitten entzwei, entwurzelte die Stämme von andern, 
und zerfpaltete noch ein paar flarte halbmorfche Banınfldmam 
durch die heftigen Schläge feines Hirnſchaͤdels. Seine Bäumus: 


’*%) Lamarc Pignot Relat, I. c. p. 56 eic. 
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gen und Eäge machten den ſchwammigen Boden weithin, von 
ihren Stößen zur Erde, erfchättern. Sein Geheul, wie das eis.’ 
nes mwüthenden Stierd, durchdröhnte den ganzen Wald, bis es 
zwifchen den niedergeftredften Bäumen ftürzte und gränlich rds 
cheind in feinem eigenen. Blutfchlamm fich waͤlzte. Nun erft 
naheten die zitternden Jäger dem noch zappeinden Thiere; zu ihren 
Erftaunen zeigte fid) das erfte Nashorn ohne allen Anfag zum 
Horn auf der Naſe; vielleicht eine neue gangetifche Species oder 
DBarietät. Die 15 Jäger, freilich fhwache Hindus, waren nicht 
im Stande das Ungethuͤm zum Schiffe zu fchleppen, dazu mußte 
erft die Schaar der 50 Holzhauer zu Huͤlfe gerufen werden, die 
ihren Beiftand unter der Bedingung verfprachen, daß ihnen das 
Fleifch, ein delifater Braten, zur Belohnung überlaffen würde, 
Es waren Mohammedaner, welche das Rhinocerosfleifch gern vers 
zehren. Die Beſtie war 113 Fuß lang, 54 Fuß hoch, und wog 
wol an 3400 Pfund; das Junge 4 Monat alt, das bald darauf 
aud) cerlegt ward, 300 Pfund. Dies Thier Icht hier nur einfam 
in größten Walddickichten, wälzt fich wie die Büffel im Schlamm, 
naͤhrt fih von Blättern und jungen Zweigen, verträgt fich mit 
feinem andern Thiere, fämpft meift als Sieger mit dem Elephan⸗ 
ten, dem Tiger, dem Büffel, und flürzt gegen den Menfchen an, 
der verloren ift, wenn cr es nicht überliftet. Diefe einzige Jagd⸗ 
erpedition”) von 42 Tagen hatte außer den 2 Rhinoceros 
ten, einen Tiger, 3 Aris:-Hirfche, 5 Crocodile von zwei⸗ 
erlei Art geiiefert, 2 Eber, 6 Affen von doppelten Arten, 2: 
Monitors (Warneideren, Iupinambis genannt) und viel: an⸗ 
deres Wild, 133 große Naubvögel, Adler, Geier, viele Stelzen⸗ 
Läufer, Waſſervoͤgel, viele. Eiderenarten, Schlangen, Meers und 
Fluß; Schildfröten (Chelonia und Emys) und Molusten. Von 
den 28 Leuten der Expedition wurden nur 3 vom Fieber befallen, ' 
Hieraus ergiebt fi) allein ſchon das große Feld der Entdeb : 
tungen, das noch in der reichen Fauna Bengalens auszu— 
beuten ift.. Die minder.reiche vom falzigen Meeresgeitade fchon 
influeneirte und nur einer einförmigen Ebene angehörige Flora 
it fchon früher von Dr. Fr. Hamilton (Buhanan) ftudirt 
worden, der befanntlich auch den Sangesfifchen ein eigenes 
Studium gewidmet hat. Diefer berühmte Naturforfcher hat vor 
zuͤglich feine botaniſchen Excurfionen durch die Wälder der 


2) ebenb. p 64. 
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umd den botanifchen Sarten in Calcutta angeftellt. Fr fagt, diefe 


teanrigen Waldungen, halb überſchwemmt von den Fla— 
then und widerlih von Schlammbänfen umzogen, geben dem 
Botanifer nur eine geringe Ausbeute. Die Parietät der Tas 
getabilien, die fie enthalten, ift durchaus nicht groß, die Gefahr 
des Sammelns aber fehr groß, da an allen Sandungsplägen Ti 
ger lauern. Dennod ‚glaubt Dr. Fr. Hamilton auf feinm 
verfchiedenen Reiſen von Caleutta abwärts zum Merw, vom 
Hugly bis zur Menam:- Mündung bei Yuthipur hin, ce 
genbeit gehabt zu haben, alle dort in den alten Landestheilen von 
Banga, Upavanga und Anga vorfommende Waldrege— 
tatiom kennen zu lernen. Mangrovess Wälder mit dm 
ſchützen den Uferfäumen (f. Afien IV. 1. ©. 62, IH. 10% 
u. a. D.) geben bier die herrſchenden Phofiognomie de 
Landſchaften. Zu dieſer merfwärdigen Pflanzenfamilie zählt der 
Botaniker nicht nur die früher vom uns aufgeführten Rhijes 
phoren, fondern and noch die Aegiceras, Avicenmia, Sonners- 
ta, und zumal die Heritiera- Arten. Zu diefen kommt aber der 
Schmuck der merkwuͤrdigſten Kletterpflanzen, der Convolvulacees 
und Apocineae, und eine große Menge parafitifcher, großer Farm 
(Filices), und einige elegante Lycopodia und Lichenen, die 
nicht eben wegen ihrer Mannichfaltigkeit als vielmehr dard ih 
Größe und Schönheit ausgezeichnet find. In diefen Formen m 
kennt man den näcften Ueber gang. zu der Dſchittagong⸗Vege⸗ 
tation (f; Afien IV.1. S. 413). Unter den Bengalen eigenthum⸗ 
lichen, nuͤtzlichen Gewaͤchſen mit deren Verpflanzung der franzd 
fifche Botaniker Lefhenaur%), im Jahre 1819, die Flora der 
Inſel Bourbon bereicherte, führt derfelbe, aufer vielen Zim 
wmerholzbaͤnmen, auch folgende an, die ſich daſelbſt ſeht gut ars 
climatifirt haben. 1) Saguerus Rumphii, der eine Art Sage 
trägt, an. feiner. Bafts Blätter hat, die dem: Pferdehaar gleichem 
und fehr gute Stricke geben, die auch in den Moluden: md 
Sunda⸗- Inſeln ſehr viel verbraucht werden. 2) Ficus elastcz, 


die ein claſtiſches Gummi giebt. 3) Asclepias tenacissims un | 


—— j 
128):Dr. Frane, Hamiltön'( Buchänäan > Sorte Notices cuncerinz 
Plants of india etc. in, Edinburgh: Transactions af the Roy. s- 
ciely 1824. Edinb. 4, Vol. X. P. I. p. 175. ) Lest 
de la Tour Kelat. abregde d’un Voy. etc. in Mem, du Mus 
d’klist, Natur. 1822. T. IA. p. 203. 
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4) Musa textilis, die beide Filamente zum Weben von Stoffen 
geber. 5) Urtica tenacissima eine annuelle Pflanze, deren Rinde 
ein weit fefteres Gewebe liefert als der Hanf, die nur 4 Monat zur 
Enfeur gebraucht und mit jedem fchlechten Boden verlieb nimmt. 
6) Swietenia fehrifuga, die ein Surrogat für die Quinquina giebt, 
und 7) Boswelia thurifera, ein fehöner Baum, von dem man das 
duiftende Bummi Dliban (verfchieden vom arabiſchen Lihanus 
thurifera Baume) erhält. 

Die angebauten Theile des Ganges sDeltas find dem 
Botaniker nicht günftiger als die Wuͤſtenelen; der Pflug und 
die Hacke wirft jeden Schritt Landes um, ein Neisfeld folgt 
dem andern, und die Hütten find verftccft in den fchattigen Wals 
dungen der Mangos (M. mangifera), Brotfruhtbäume 
(Artotarpus), der Bambufen (Bambusae) mit PalmensArs 
ten vermengt. Ahr Boden wird nur durch Deichgrabung und 
Aufdämmung kuͤnſtlich über dem Waffer erhalten. Die Wüftes 
neien find in diefen Territorien meift mit Riedgraſungen bes 
deckt, welche faft die Größe und Höhe derjenigen in Tiperah, oder 
Tripnra, erlangen (f. Aſien IV. 1. &. 407 u. f). Der ganze 
Anblick von dieſem Lande und feiner Vegetation, bemerft Dr. $r. 
Hamilton, ift fehe feltfam und fremdartig für den: Europäer, 
etwa den Holländer ausgenommen; denn 4 Monat im Yahre iſt 
jeder Acker von Fiſchſchwaͤrmen bevöftert, und der Transport iff 
das ganze Jahr hindurch nur auf Booten möglih. 


4 Gangesfhwellen, Canalbildungen, Natur der 
Hugly⸗Waſſer und des Deltabodens, 


Der untere Lauf der Waſſer ded Gangesſyſtems 7) feider 
täglich und jährlich durch die Wafferfchwellen große Abaͤn⸗ 
derungen. Die Ebbe und Fluth fteigt 48 geogr. Meilen land# 
einmwärts zu jeder Jahreszeit den Strom aufwärts bis Kufti an 
ver Chundnas Abzweigung, und am Hugly bis Kulna; 
Aber bei feichtem Waſſer foll ſich ihr Einfluß in der Kenterung‘ 
bis über Rajamahat und in der Bewirkung des ruͤckwal⸗ 
tenden (am Goggra fleigt die Fluth regelmäßig 4 Fuß), oder 
doc) des ftillftichenden Stromes, bis über Benarces'%) him 
auf zeigen. Zur Zeit des hoͤchſten Wafferftandes it der 


973 5, Rennell Mem. lc. »2) C. Wilford Asiat, Res. VIII, 
p: 292; G. Vic. Valeutia Tr. I. p. 171. Ä 
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Druck dieſer Maſſe fo gewaltig, daß dann öfter die Wirkungen 
ihrer Fluch auch im untern Delta bemerflih werden. Nur 
Springfluthen flauen die Waſſermaſſe mit furdtbaren Phi 
nomenen begleitet, noch 1 bis 6 Fuß höher empor, und bringen 
zerſtoͤrende Ueberſchwemmungen nach Bengalen, wie fie in Hol 
land und den norddeutfchen Küften und Schleswig befannt ſind. 
Das Phänomen der Kenterung ift nur an den Meercimändun 
gen bei Stürmen gefährlih, hier Bore genannt”) (wir Ras 
caret in der Baronne, Proroca im Amazonenftrem), aber aan 
auch fo fehr, daß ſchon ganze Flotten dabei verunglüdt find. Die 
Dberflähe des bengalifhen Meeres hat keineswegs immer 
gleiche Höhe ), bei den täglichen Dscillationen der Fluthens 
böhen, den Mondseinwirkungen, dem Zudrange des bengaliſchen 
Golfftrome:. Daher find die jährlichen Wechſel der Ebben und 
Fluthen bier fehr groß. Im März bis Man wird das Hugh⸗ 
Waſſer, bei Calcutta felbft, etwas brafifch, und die Fluth dringt 
noch 10 geogr. Meilen tiefer landein; nur im September, bi 
größter Wafferanfchwellung des Ganges ift dann feine Fluthwic⸗ 
kung daſelbſt mehr fichtbar. So vortheilhaft diefer Wechſel an 
den Gangesmändungen für Schiffahrt und Commen im 
Allgemeinen ift, weil er die Sandbarren, die ſich font immer 
anhäufen und vordbämmen würden zu Lidos, wie dies z. B. A 
den Mündungen des Po und des Miffifippi gefchehen, immer 
wieder in tiefe Fahrſtraßen und Anterpläge zertheilt, fo gefahrrel 
wird er für die Piloten und Schiffer. Er ift es, welchet kt 
maritimen Öeite, oder dem untern Delta einen gan vet 
fhiedenen phyſicaliſchen Character vom obern kt 
sontinentaten Theile des Deltas gemährt, von meihm 
die ganze Entwicklungsweiſe des Stromfoftems und feine Canal 
fation abhängig ift. 
In den Monaten der trocknen Jahreszeit, Januar b 
Mai, alfo in der Heinern Hälfte des Jahres, find, im Gegenhb 
der permanenten Befchiffbarkeit der Arme der Sunderbun, 
die meiften innern vom Ganges abzweigenden obern Delta: 
Arme zu feiche, um befchifft zu werden, und es fehlt dann I 





19°) 3. Kyd Tables of the Tides in the River Hoogiy at Caleall 
in Asiatic. Research. Caleutta 1833. Tom. XVill. p. 267; sagt 
Romme tablesu des Vents Courants etc. 1. p. 396 u. 4. 

200) G. A. Prinsep Aeronnt of Steam Vessels and of Proceeding 
etc, Calcutta 4. 1830. jı. 99 — 102. 
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freie, directe Schiffahrt zwiſchen dem Hugly mit den obern und 
den oͤſtlichen Provinzen des Landes i. Ya die kleinern Zwi⸗ 
fchenconimunicationen, die fogenannten Nuddeahs?), find wol 
noch länger, 4 Theile des Jahres, oder doch 8 Monate in dem⸗ 
felben Zuftande. Jedes Jahr iviederholen fih neue Hemmungen, 
welche durch kuͤnſtliche Vertiefungen und Canalbauten nach den 
hydrotechniſchen Theorien in den gemäßigten Zonen, wie die der 
Europäer, nidyt Äberwältigt werden können. In Europa iſt ‚die 
größte Schwierigkeit, die fih den Canaͤlen entgegenftellt, die gehds 
rige Quantität Waſſer ber fehr ungleiche Terrains vermittelft 
der Schleufen zur vertheilen ; find diefe einmal vorhanden, fo braus 
chen fie für die Dauer nur erhalten zu werden. In diefen benz 
galifhen Ebenen ift das Gegentheil der Fall; hier macht 
Kanalgrabung feine Schwierigkeit, der weiche Boden ift feicht 
durchftochen, oder durchfpült, die große Schwierigkeit ift, im lo 
tern Sande, ohne Thon und Stein, den Canal offen zu erhalten. 
Dadurch ftehen der Nachhuͤlfe der Stromläufe, und der Canalis 
fation des Landes, faft unäberfteiglihe Hinderniffe im Wege, 
Denn allen Flüffen und Armen ift die Tendenz im hohen Grade 
gemeinfam die Bahnen wieder zu füllen, zuzufchläinmen. Dieſe 
Tendenz wird durch Abfchneidung der Serpentinen, vermittelft di« 
recter Durchftiche, durch welche die Flüffe auf kürzerem Luufe 
noch ein verſtaͤrktes Gefälle erhalten, nur noch vermehrt, wodurch 
der Boden noch leichter mweggefpült wird, Da die Berfandung 
ftets gegen die Mündung der Flüffe fortgeftoßen zunimmt, fo 
würde hiernach die Unfchiffbarkeit dafelöft zunehmen müffen, wenn 
nicht die Durchbrechung der Fluthen daſelbſt das natürliche Ges 
genmittel bildete. Dort ift der Boden für Ganalifation paſſend, 
weil die Natur der Ebben und Fluthen feldft die Seitenufer der 
Eanäle firirt; daher im Wefentlichen, eben dort, alle Nullahs, 
bei dem Survey von 1817, ganz eben fo ihren Beſtand behalten 
hatten, wie zu %. Rennells Zeit in den achtziger Jahren, ins 
deß im obern Boden des Delta mit allen Flußarmen und Ca— 
nälen die größten Wechfel vorgegangen find, und einen neuen 
Survey, in Jahre 1830, durch Capt. Prinfep, nöthig gemacht 
hatten, der große Verfchiedenheit von Rennells Aufnahme zeigte. 





1) Internal Navigation in India 1. c. Asiat. Journ. 1824. Vol. XVIL 
p- 236. 2) J. H. Johnston Communication between the Gan- 
ges and Hooghiy in Journal of the Roy. Gevugr. Soc. of London. 
1832, Vol. Il, p. 316. 
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Mur wenige der nördlichen Gangescanaͤle im Delta find von die 
fen Wechfeln ausgenommen; wo nämlich, durch eigenthuͤmlicht 
Beguͤnſtigung der Flußwindungen. die Strömung ihren Sand zur 
Seite abmerfen kanır, da bleiben ihre unten Laͤufe von Ir 
feihtung frei; ober ein folder glücklicher Umſtand hat ſich für 
den befuchteften Etromarn den Huglip, oberhalb Calcutta, ned 
nicht bewerkitelligen laflen, daher auch er fort- und fort verſandet. 
Der. Fortfchritt der Berengungen ber Fahrwaſſet am 
der verfeihtenden Canäle, verbunden mit dem außeretcnt 
lichen Zuwachs der Population um bie großen Landes⸗ 
Eapitalen, zumal um Murfbadabad und Calcutia m 
hoͤht das Zudrängen der Schiffe und Boote in diefen Bala 
nege auf eine außerordentliche, übernäßige Weiſe. Die Sdiffe 
wachen nit nur an Zahl, fondern auch an Größe, an Balaft 
und Transportbedürfnik, fie fommen aus immer größeren Enijer 
nungen und. aus neuen beficdelten Ganälen herbei; fie haben im 
mer größere Eile; die Gefahren nehmen mit den Hemmungen im 
Gedränge zu. Man war daher mehr als je mit dem Project 
einer Vereinigung des Gurroys Armes und des Hugly, durh 
die Candle an den Anfängen der-Sunderbunds, quer dur die 
Mitte des Obern und Intern Deltabodens, von Welt gegen IR 
bedacht, um eine, große für immer fahrbare Linie der 
MWaffercommunication?®) zwifchen der Calcuttafeite und 
den Oftprovinzen Bengalens zu eröffnen, fo wie auf der Weſt⸗ 
feite des Hugly, ſchon von Rajamahal an, eine neue dis 
recte Waſſerſtraße ) mit Calcutta zu bemerfitelligen, melde 
jene Seichten des obern Hugly vermeidend, permanent mit Babar 
in Verbindung fegte, als die Angelegenheit der Dampfſchiff⸗ 
fahrt neuerlich auch für die Gangesprovinzen in Anregung kam, 
und neue genauere Unterfuchungen über die Hydrographie dei 
untern Gangesſyſtemes herbeiführte. 

Die Verhältniffe des Hugly wurden hierdurch näher ermit 
telt, als bisher gefchehen war. Aus 22 jährigen Beobachtungen 
berechnete J. Kyd 5) den hoͤchſten und niedrigfien Stand ber 
Hugly-Waſſer in feinen deshalb mitgetheilten Tafeln. Mit em 


30%) Internal Navigation 1. c. XVII. p. 238, *) J. H. Johnstot 
Communication between the Ganges and Hooghbly in Journ. ol 
the Roy. G. 8.1. c. I. p. 316—318. x 5) Jam, Kyd Tables 
of the Tides in the River Hooghly at Calcutta from 1803-132. 
in Asiat, Research. Calcutta. 4. T. XVII, p. 259 —267. 
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März beginnt der S. W.⸗Monſun, dann ſetzen die Strömungen 
in das Meer von Bengalen ein, heben und fchwellen die Ece im 
Annern ded Golfes allmälich um mehrere Fuß empor, und tar 
mit den Hugly, weit früher, che die Stromesfchwellen von oben 
: nach unten wahrnehmbar werden. Diefe Urfache dauert bis DO cs 
tober; der Erguß der anaefchwollenen Bangeswailer in die bens - 
‚ galifche Ban, im Auguft und September, und der Monfunwechs 
fel Ende October, wenden die Strömungen der bengaliſchen Bay 
in die.contraire Richtung gegen Sud, und die Meeresflaͤche ſinkt 
allmaͤlig auf ihren Niveanpunct zuruͤck wie zu Anfang des Miätz. 
Die Efferte der beiden Monfune alfo, aufdie Bengalftrömungen, 
and die Höhe der See in der Bengal⸗Bay find die Grundurs 
face der beiden anhaltenden, ungleichartigen Jahresperiod en, wel, 
che man die Smonafliche große Fluths und Amonaätliche große Ebbe⸗ 
zeit des Ganges nennen fann. Zu’ diefer fommen partielte, 
: zufällige Mitwirtungen, wenn Nord winde die Hugly⸗Waſſer des 
primiren, Suͤdwinde fie erhöhen und dadurch öfter befondere Gr⸗ 
‚fcheinungen hinzufügen, und eben. fo, wenn die periodifchen Monds 
fluthen diefe noch verftärfen. Aber die dritte Quelle der großen 
 Localurfachen find die Schneefihmelzen und die Monfunres 
gen, welde die Stromfchwellen vom Lande aus (Freshes 
oder Floods) im Hugly herbeiführen, der wie die andern Arme, 
aber ins befondere auch noch zu gleicher Zeit, von feinen Weſt— 
zufläffen, unter denen der Dummuda (Damubda, f. ob. &. 504) 
der wallerreichfte, aus Gondwana fommend, gefüllt wird. Mit 
der Schneefchmelze des Himalaya, welcher als der wahre 
Erzeuger des Ganges anerfannt werden muß, obwol man die 
Monfune feine fäugenden Ammen nennen könnte, beginnt das 
Anfteigen im Anfang May, das aber noch unbedeutend ift bie 
zu Anfang Juli, wo nun erft der mächtigfte Waſſerdrang in 
dem Hugly herabiwogt. Dann ift der Strom vom Yuli bis 
September, und einen Theil des October, am höchften ans 
gefchwollen, mit Ende October beginnt er zu finfen, von Nos 
vember bis Februar und im März erreicht er den niedrigften 
MWaflerftand. | 
Die Ueberfhwemmungsfphäre des anfchwellenden 
Huglyſtromes giebt ihren Ländereien eine dauernde außerors 
dentlihe Fruchtbarkeit), die eben die dichtgebrängtefte Ans 





*) H. Piddington op the fertilising Principle of the Inundations of 
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ſiedlung herbeilodt, die aber denjenigen Laͤndereien verfagt if, die 
außerhalb derfelben höher gelegen find und nicht von ihr erreicht 
werden. Während in den Miederungen dieſelben Plantationen 
und Ernten Jahr aus Jahr ein feit Menſchengedenken ohne Duͤn⸗ 
ger den reichften Ertrag geben, verarmen jene, und es koͤnnen dert 
ſelche einträgliche Ernten durch Kunftimittel nur alle drei be 
vier Jahr erreicht werden. Eo ;. DB. die Yndigoculturen, 
deren Plantagen einen fo wichtigen Ertrag, gegenwärtig, im Nies 
derlande des Hugly ausmachen, deren günftige Anlagen ganz von 
der Heberfchwenmungsfphäre deſſelben abhängig find. Ihrr Bau 
kuͤmmerung mit dem Ausbleiben diefer Weberfchrosmmungen in 
den DBerfeichtungen des obern Huglyarmes, führte auf die chemi⸗ 
ſche Analyſe des Huglywaſſers zunt Behufe der Anlage von In⸗ 
digoplantagen, da es ſich zeigte, daß nicht die vegetabilifde, ver 

wefende Beimifchung der Tropenwaſſer, im ihren verſchiedenen 
Stationen der Decompofition, welche man bisher dafür hielt, das 
wahre Princip der Befruchtung diefes Bodens fen. Der Hugliss 
Schlamm, &ilt genannt, welder den Abfag jeder neuen 
Inundation bildet, und bei Kifchenaghur wie bei mehrern andern 
Drten einer genauen Analyſe unterworfen wurde, zeigte in 100 
Speilen nur 2} Procent jener vegetabilen Materie, die als Dünss 
mittel dienen könnte, dagegen 6 bis 8 Procent Kalkerde, melde 
dem Sangesfchlamm der höher gelegenen Ländereien fehlt, und in 
feiner feinvertheilten Auflöfung bier ins befondere das beituch⸗ 
tende Agens bildet, Die Praris bewährte dies Factum bei der 
Indigocultur; denn ein geringer Zuſatz von Kalk in den außer 
bald der Ueberſchwemmungsſphaͤre liegenden Plantationen erböbte 
die Indigoernte fogleih um den doppelten Ertrag. Es eriſtitt 
alfo in den Schlamm s und Waflermaffen des Hugly ein bedeus 
tendes Duantum von Kalffolution, was offenbar mit der 
Bildung des Konfarbodend, oder der Kalfconcretios 
nen (Kalftuff) zufammenhängt, die wir fo allgemein in allen 
Ebenen der Gangesländer und andern in Indien, ald Knollen 
bildung (ſ. ob. ©. 854 u. a. D.) vorfanden, und welche auch 
fhon Dr. Adam 7) als einen Niederjchlag ftagnirender Gange 
waſſer anfahe. Am Hugly und durch das ebene Bengalen if 


ea Rt in Asiatic Researches Calcutta, 1833. 4. T. XVIE 

— 226. 

208) Dr. Adam Geological Notices in Memoirs of the Werner. Nat. 
Bist. Soe, Edinb, 1822, 8. Vol. IV. p. 47. 
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brigens dieſer Konkar als Steinverhaͤrtung, gewiſſe inſelartige 
Srhöhungen abgerechnet, im Allgemeinen nicht zu finden, wie 
enn uͤberhaupt ganz Bengalen 8), bis an die Gränze von Bars 
yar, fein Steinchen aufjzumeifen hat. Die obere Ackerkrume 
ım Hugly ift überall ein weiches, leichtes Gemenge von Thons 
rde und Sand, von größter Fruchtbarkeit, in welchem, wie im 


Boden des Duab die große Menge von Glimmerfchüppchen chas 


-acteriftifch ift; wo diefen aber die Feuchtigkeit nicht erreicht und 
eine Pflanzendecke überzieht, wird er hart und umwirthlid), und 
zimmt, wie oberhalb der Abzweigung des Hugly (Bhagiras 
hi) bei Suty, vom Ganges das nackte, öde Anfehn arabifcher 
and libyfcher Wüften an, wo höchftens noch Riedgras in gefons 
yerten Gruppen hervorfchicht. 

Die Weftfeite des Hugly ift ed nun, für welche, durch 
Major Forbes, eine Eünftliche Erweiterung der Deltabildung, 
mm Behuf einer permanenten Schiffahrt von Rajama— 
yal nach Calcutta entworfen ward. Das neue Canals 
sett?) fol bei Rajamahal 6 Fuß unter dem niedrigften Ni— 
veau des Fluffes begonnen, und fo gegraben werden, daß es mit 
Schleuſen bis zur größten Wailerhöhe verfehen ift. Von da wird 
es am Fuße der Najamahalberge, die aus primitivem 
Gebirge beftehen 1%), entlang gegen Süden, 16 geogr. Meilen, ims 
mer auf der Gränze der bengalifchen Berge, welche die Oftaus: 
läufer des Gondwana-Plateaus find, ausgegraben werden, weil 
man bier feftanitchenden Boden findet, welcher der Canal 
fahrt; Dauer verheißt. Viele Bergwafler, die vom Welten hers 
fommen, follen auf Aquäducten durchfegt werden, bis der Canal 
fich zwifchen zweien derfeiben, dem Adji und dem großen Das 
muda, oftwärts zum Hugly wendet, wo er unterhalb der ſuͤd⸗ 
lichten Spise der Coſſimbazar-Inſel, zwifchen den Städten Mirs 
zapur und Eulna zum Ganges einmuͤnden wird. in Pros 
jeet deſſen Ausführung auf 500,000 Pfund Koften angefchlagen 





2) John Adam On tlıe Geology of the Banks of the Ganges from 
Calcutta to Cawnpore, in 'Transact. of the Geolog. Soc. Yol. V. 
p- 346; Memoranda of a Voy. in Asiat, Journ. 1824. Vol. XVII, 
p. 26.  °) J. H. Johnston Communication between the Ganges 
and Hooghly in Journ. of ihe Roy, Geog. Soc. of London. Lond. 
1832. 8. Vol. II. p. 316 — 318. 10) J. D. Herbert Notice of 
the Vccurrence of Coal within the India Gangetic 'Tract of Moun- 
tains in Asint, Researches Calcutta. 4. V. XVI. p. 397, 
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ift, mit fehr mäßigen Zöllen aber ſich bald big zu 10 Procent 
verintereffiren wirde. Durch diefe Leitung ift die Hauptſchwierig 
keit im obern Bengalen, nämlich der gewaltige Wechſel de— 
lofern Deltabodens vermieden; die dadurch gemonnene Finie 
iſt um 60 geogr. Meilen kürzer als die jegige Paffage durch um 
zählige Windungen; die Hauptfchwierigfeiten ſtellt nar die Diffe 
venz des Niveaus zwifchen den Anfangs und Endpuncten, von 
etwa 60 Fuß fenkrechter Höhe entgegen, welche in den verſchiede⸗ 
nen Jahreszeiten um die Hälfte diefer Zahl mechfelt, und mit den 
zu durchkreuzenden Bergwaflern bedeutender Conftructionen det 
Ganalfeiten bedirfen wird, wobei man die Kunſt dercineiichen 
Tanalfahrten (ſ. Afıen Bd. II. &. 529, 549 2.) wol mit Vor⸗ 
theil anwenden fünnte. Noch ein großer Bortheil würde mit Füh- 
rung diefer Waſſercommunication an der Weſtgraͤnze ron Ben: 
gafen durch die Diflricte von Birbum und Burdman ver 
bunden fenn, weil diefe Gegend in neuefter Zeit duch ihre Kob: 
(enminen berühmt geworden iſt, die ein Material liefert, das 
für Feuerung und Dampffchiffahrt in Indien von großer Wich⸗ 
tigfeit zu werden verfpricht, und auch auf die Gangesfhiffahrt 
von einem außerordentlihen Einfluffe werden fann. 


Anmerkung. Entdbedung der Koblenlager in Bengelen 
und dem Gangesbaffin, eine Bedingung der Einfüh- 
zung der Dampffiıhiffahrt auf dem Gangesſyſteme. 

Wenn B. Heyne ?'*) in feinen fo verdienftvollen Unterfuchumgen 
über Indien, noh im Sabre 1814, fagen fonnte, daß man bis bakin 
noch nirgend Steinkohlen in Indien gefunden habe, fo hat ſich ſeil⸗ 
bem fogar ein großer Reichtum derſelben in vieien Gegenden Indiens 
aufgethan, und damit die Möglichkeit gegeben die Dampfidiffahrt auch 

im Gangesſyſteme einzuführen. Buerft wurden ifre Spuren am untern 

Zista und an Sylhets'?) Gränze in dortigen Sandfteinformatioaen 

durh Scott (j. Afien IV. 1. ©. 401) am Suͤd⸗ und Weſtfuß der Ga⸗ 

row⸗ und Bhutanberge aufgefunden. Dann wurden fie (1823) auf ber 

Weftfeite des Bangesdeltas, auf der Gränze Bengalens, gegen Gond- 

wana , nahe dem DammubdasFluffe, im Burdwan- Diftricr '"), 





211) RB. Heyne Tracts on India l. c. p. 43. 12) H. T. Cole 
brooke On the Geology of the North Eastern Border of Benzal 
1821. ‘Transactions of the Geol. Soe. Ser. Ser. Vol. I. p. 137. 
und Astat.- Res. XVI. p. 398. »») J, D. Herbert Notice on tbe 
Occurrence of Coal within the Indo -Gangetic L e. Asiat. Res. 
XVI. p. 397. 


Gangesſyſtem, unterer Lauf, Kohlenlager. 1219 


bei Gelegenheit der dortigen Wegbahnung der neuen Straße nach Raja- 
mahal hin, etwa 15 geogr. Meilen im N.N. W. der Stadt Burbwan, 
durch das Bergland, von Mr. Jones entdedt, und fogleid) benutzt. 
Sie liegen am Dftgehänge ber dortigen primitiven Bergket— 
ten, welche aus Gneuß und Granit beftehen, deren Oſtfuß aber 
in der ganzen Strede von Rajamahal an, fübwärts bie Midnapur, 
Fellafore und Balafore am Bengalifhen Golf, gegen die Oriſſa⸗ 
Bränze hin (f. ob. ©. 504, 533, 542), von einem mehrere Meilen breis 
ten Streif von Sandfteinlagern Üüberbedt wird, über beren wel⸗ 
tigen Boden, die neue Bergſtraße von dem untern Hugly von Bans 
kora nah Katkam Sandi, und dann über bin Dangai-Paß 
führt. Unter dieſen Hügelwällen, die höchftens bis 60 Fuß Höhe fleigen, 
zeigen fid) nur in geringer Tiefe nahe an der Dberflädye die ausgehen⸗ 
den bitumindfen Kohlen, auf Cattelrücen, oder in gefonderten 
Maffen zur Seite, und unter biefen, vermurhete man alsbald, würde 
man auf ausgedehntere, benugbare Kohlenlager'?) ſtoßen. Die Vers 
breitung geht zu beiden Geiten bed Dammuda und feines nördlichen 
Zufluſſes des Barakan, fühmeftmärts bis gegen Bifhenpur und 
horbweftwärts bis in die Landſchaft Bi rbum, nad Nagore, wo bie 
weſtlichern, primitiven Bergzüge die Graͤnze fegen. Die Koblenlager im 
Sandfteingebiet find überall von reihen Gifenfteinergen, bie fich 
zu großen Schmelzen eignen, begleitet, und Konkarknollen bedecken fie, 
Ob diefe Kohlenlager den ganzen fecunbairen Sandfteinzug, 
längs der primitiven Kette, bis zum Meere begleiten, ift noch nicht ers 
forſcht; auch nicht ob fie norbwärts etwa bis gegen Rajamahal fortfegen. 
Aber gegen N.D. find nad) Mr. Jones bie Anzeichen da, daß derfelbe 
Kohlendiftrict bis nah Cutwa (mo ber Adji: Fluß fi zum Bha⸗ 
girathi einmündet), alfo an die Goffimbazar = Infel reiht, und wirklich 
wurbe bald darauf, nahe dem Suffry-Fluſſes), der oberhalb Kung— 
pur, dftlic vom Tiftafluffe, von Dinagepur oflmärts zum Brah- 
maputra von der Weftfeite, unterhalb Rangamatty, einmündet, ein Roh: 
lenlager entdeckt und bearbeitet, welches fehr ergiebig bald alle Ufers 
ftädte des Afamftromes verfehen Eonnte. Die gewonnenen 10,000 Maunds 
(Bufhel) maren beffer als die in Burdwan, und lieferten fehr gute 
Schmiedekohlen. Es wurde demnach fehr wahrſcheinlich, daß der weite 
Kohlendiſtrict fogar den Ganges durchſetze, und daß die Kohlen: 
formation beider Quartiere, in Syihet und Burbwan- Die 





14) Mr. Jones on the Northwest Coal- District along River Da- 
moda froın Jeria (Juriagerh) to below Sanampur in the Pergun 
nalı of Sheargerlı, in Asiät. Research, Calcutta 1833, 4. T. XVII. 
p. 166 —170. 25) G. A, Prinsep Account of Steam Vessels 


l. c. p. 39. 
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firict, auf ber Oft- und MWeftfeite be8 Gangesftromes, fih unter dem 
Bangesbelta in biefer Ridhtung vereinige, und baf bie Yile: 
vialſchicht über demfelben von keiner fehr großen Mächtigkeit ie, 
Die Senkung ber Lager von Burdwan gegen bie Ganaestirkt, 
begünftigt biefe kuͤhne Hypotheſe, die aber felbft in bem was ans ber 
Brunnengrabung (f. ob. ©. 1193) bei Calcutta, bard Etm. 
Hude, in ber Tiefe von 32 bis 56 Fuß gefundenen Schiäten, „mit 
Kohlenſchutt“ (blue clay with shear eoal, bei 31 Fuß; baun bi 
62 Fuß, blue clay with rotten wood, unb bis 56 Fuß, biue clay wäh 
coal) ?'*) angeführt ifi, Ihre Stüge erhält. Sie fell fogar eſteirts 
durch ganz Cachar, Munipur bis gegen dad Birmancnland nad neu 
zen Anzeichen fortfegen, und man hofft auf biefer Kohlenſtreße ben bw 
quemften Eingang auf Chineſiſches Gebiet 17) zw finden, länss dem 
Burma: Flufie (oder Barak), der bekanntlich) aus Munipur kommt (f. 
Aſien IV.1. ©.357 u. fe). Aber nah Herberts Beobadtunge '*) 
iſt es fehr wahrſcheinlich, daß biefe Steinfohlenlager auch meiter mehr 
wärts, durch tas ganze mittlere Gangesland ausgebreitet Liegen. Est. 
Zanner'?) entdedte fie im Diftrit Bhogulpur, auf dem rehtm 
Gangesufer im N.W. ber Rajamahalberge; Lieutuant Sage 183 im 
Palamov⸗Diſtrict (f. ob. S. 511), etwas fübmwärts von Patzs am 
Coyle⸗Fluß, der bei Rotas zum Gone fällt (f. ob. S.504), eine zig 
der centralen Lage und befdiffbaren Nähe hoͤchſt wichtige Socalität, 
Lieutnant Gautlen *°), der bie Infpection bei Fuͤhrung des Dued⸗GCe⸗ 
mals hatte, fand biefelbe Sandfteinformation Solhets mit ben retien 
Mergels und Steinfalzlagern im Weft des Yamuna in Labore wir 
auf, unter welchen daſelbſt Steinkohle ſich findet. Laͤngs dem Sed⸗ 
ledſch und Kali Ganga (Afien II. S. 1027) bildet derſelbe Sushi 
überall den Kaum der Pläne, und aufer ben von Sautlen angearhes 
nen Stellen bat Herbert die Koblenlager noch beobadtet am 
Zimti-Paffe (Aſien II. ©. 517, 849, 852), der zum Dehra Den führt, 
und im SherisPaffe, wie im Bette des Balia beim Auffteigen von Bis 
mauri zum Bhim Zol. 

Alfo durd das große Baffin der Gangesmulde, zwiſchen dem His 
malava und Malma, zwifhen dem Urgebirge im Norden wab ber 
ZTrappformation im Süden, liegt die Rotbfandfteinformation mit ihren 
Koblenlagern in ber Tiefe verbreitet, und es beftätigt ſich auch darin die 





»10) Kdw. Hyde Hast Abstract of an Account etc. Asiat. Res. 1816 
T. XII. p. 542. »’) Mr. Jones or: the Nortliwest Coal Distr. 
l. c. T. XVIH. p. 168. '») J. D. Herbert Noüce on the Ör- 
eurrence etc. ]. c. T. XVI. p. 399 — 400. 1%) G. A. Prinsgg 
Arcount 1. c. p. 303. 20) Lieutnant Cautley on Coal and Lig- 
nite in the Himalaya in Asiat. T. XVI. p. 387 ete. 


Gangesſyſtem, unterer Kauf, Kohlenlager, 1221 


gehaltreiche Bemerkung H. Vopſeys 21), daß bie wefentlidhe Dif— 
ferenz zwiſchen der geognoftifhen Gonftitution Englands 
(und ganz Wefteuropas, kann man ſtatt beffen fagen) und Ins 
diens, in der grandiofen Einfachheit der Indiſchen Grups 
pirung beftcht. Denn in England habe man 20 Formationen, bie 
mannicfaltig durcheinander eingreifen, in Indien nur 4 Kormationen, 
die nirgends in einander eingreifen, nämlich die Granitifche, bie 
Sandfteins und Thon: Formation, bie Trappformation 
und das Dilupvialgebiet, und weldhe daher in größter Ginfdrmigs 
Leit ungeheuer weit ausgedehnte Streden ber Oberfläche überbeden. Es 
“wird alfo künftig bei näherem Betriebe in Indien nie an Kohlen fehlen, 
vorausgefegt, daß fie tauglich befunden werben zur Feurung und Schmels 
sung, was bisher noch nicht mit allen Proben ber Kall war, weil man 
"die Schachte noch nicht in die gehörige Teufe gebracht hatte ??). Aber 
ſchon werden nad) Zohnftone die Burdwan Kohlenpdiftricte, 
deren Gewinnung, 3. B. zu Ranigani, in geringer Teufe fo Leicht 
und ganz dem inbolenten Sharacter der Hindus angemeffen find, zu 300 
bis 400,000 Maunds (Bufhels) bearbeitet, und verfehen ſchon Calcutta 
mit Feuermaterial, das Buſhel zu 9 Pence. Die Stärke ber an ber 
Oberfläche gebrochenen Kohle, zur Feuerung, ift 4 bis zu + geringer als 
die Nemweaftle Kohle, und entfprady anfänglidy dem Bedürfniffe des Kos 
chens und Schmiedens noch nicht. Doc ift an dem Befferwerben bers 
felben in größerer Tiefe wol kein Zweifel, 
Diefe Möglichkeit des einheimiſchen Feuermaterials.für 
Dampfboote habhaft zu werden, hat auch, nachdem das Ludnoms 
dampfboot (1820, f. ob. S. 1149) und die Meberfahrtsverfuche ber 
Dampfboote aus Europa, um bad Gap der Guten Hoffnung 
nach Indien (in 85 Tagen, im Sahre 1825), wie von Bombay nad 
Aden, zum Rothen Mecre (vom 20. März bis 7. April 1830), zu 
Stande gefommen, und fid) ber Vortheil des IZrawadi Dampfboos 
tes nach Rangun und Ama im Birmanenfriege (f. Afien IV. 1. S. 175, 
223) wie der des Samefina Dampfichiffes nah China (im 
‚3. 1830, mit 840 Opium: Kiften Labung legte die Kahrt von der Gans 
gesmündung bis Linting bei Ganton in 5 Wochen und 3 Tagen zurüd, 
f. od. ©. 799) hinreichend bewährt ?*) hatte, auf bie Binnenfdife 
fahrt des Gangesſyſtems zurüdgemirft. 
Gleich nad) der Eroberung von Afam, wo bie Beſchiffung dieſes 
Landıs zum erften male ein wichtiges Beduͤrfniß für das britifche Gou⸗ 
21) Henry Wesley Voyses in Asiat. Journ. XIX. p. 263. 
2?) J. H. Johnston Communication between the Ganges eic. 1. c. 
Vol. Il. p. 317. ?3) G. A. Prinsep Account of Stena Vessels 
etc. 1, c, Calcutta 1830. 4, p. 3, 7— 10, 18. 22, 34. 
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vernement geworben war (f. Aſien III. S. 335 ꝛc.), zeigte fi, daß bie 
ftarte Strömung des Brabmaputra und bie in Afam verberricenden 
ftarten Oftwinde, diefen Strom nicht zu jener günftigen Gom: 
municationslinie für Militairoperationen machte, als man vermbge 
feiner fonftigen Eigenf&aften erwartet hatte; und beildäufig geſagt, liegt 
bierin wol ber Grund ber bisherigen geringeren, hiſtoriſchen 
Entwidlung biefes Stromfoftemse. Mr. Scott, ber dritiſche Cem⸗ 
mifjarius, hoffte dur; Dampffchiffe *?*) aus dem Gangesbelta dr Trup⸗ 
pen in Ober «Afam beffer mit Proviant und Kriegsbebürfniffen verfchen 
zu können, als bis babin. Es follten zwei Dampfſchiffe, zu 25 Piate 
Kraft, zum Transport für die Afamtruppen (im 3. 1825) gebast mer: 
den, weldye auch bald in Bang kamen. Hiermit, wie mit ber durch 
Lord Bentink bemerfftelligten Dampffhiffahrt von Galcutta bi 
Allababad, zu gleichen Zwecken (1828), beginnt bie neuere bis 
brograpbifhe Erforfhung bes Afamfiromes wir ii Bas 
barftromes im gangetifchen Doppelſyſteme. 


5. Deltaland zwifhen Ganges und Brahmaputra; 
Dampfihiffahbre nab Aſam. Werfeichten des 
Brabmaputra; neue Querfpaltungen. Jende bie 
Hauptader des Brahbmaputra. Frübe Regenzeit; 
Bifurcationen der Tifta: Arme Folgen. 


Für das erfte Dampfichiff, welches im Juli 1825 den 
Brahmaputra aufwärts .befchiffen follte, und Raum genug zu 
Kohlen für 70 bis 80 Stunden Fahrt hatte, wenn es 9 Miles 
in 1 Stunde zurüclegte, wurden, auf Entfernungen *) von 150 
ju 150 Miles, am Ufer des Brahmaputra, aus den Euffm-Grus 
ben Kohlendepots angelegt, die bei Jumalpur begannen, 

das an der Abfpaltung des ſüdlichen Duerarmes vom 
Brahımaputra zum Ganges liegt, der Jenye beißt, und gegen 
wärtig den Hauptverbindungs s Canal beider coloſſalen 
Fluß⸗Zwillingsbruͤder abgiebt. Die Depots von Yumalpur, 
aufwärts, wurden errichtet bei Bugmah (Buguma), Dho— 
bri (Duburi, Dubari auf Berghaus trefflicher Karte von 
Alam 1834), nahe dem etwas nördlicher gelegenen Rangamati, 
bei Goalpara der weftlihen Gränzftadt Afams (f. Aſien IIL 
©. 305, 313 u. f), Somwalhatti, Bisnath, Dekhow 
(Dethani Mukh), um dann Rungpur in Central Afam (f. Aſien 


”24) G. A. Prinsep Acconnt 1. c. j. 37. 25) G. A. Prinsep 
l. C. P- 39 -- 42. * 
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B. lil. S. 317), das Hauptcantonnement der britiſchen Truppen, 
zu erreichen. Zu dieſer Verſorgung durch gewoͤhnliche Schiffahrt 
wurden 6 Wochen bis 2 Monat Zeit erfordert. Won der ganzen 
Diftanz, von Calcutta bis Runapur, an 800 Engl. Miles, 
find 500 Miles gegen die ftarfe Strömung des Brahına: 
putra zuruͤckzulegen, wozu bei den heftigen Oftwinden, in⸗ 
nerhalb des Aſamthales, und vergleichungsweiſe nach den Fahrten 
von Calcutta auf dem Ganges nach Allahabad ſtromauf, zu ur: 
theilen, eine Zeit von 4 bis 5 Wochen noͤthig fenn möchte. In 
der trodnen Yahreszeit war aber der Brahmaputra in 
Mittel.Afam fo feicht befunden, daß die einheimifchen Boote 
dann die RungpursCapitale nicht mehr erreichen konnten, 
und die treibenden Sandbänfe find zu jeder Zeit der 
Echiffahrt auf demfelben beſchwerlich. Aber felbft der untere 
Lauf des Brahmaputra, der füdwärts der Einmündung des 
Baraffluffes aus Spihet hier Megna genannt wird, bietet neue, 
früher nicht geahnete Schwierigkeiten der Beihiffung dar. Von 
Dacca, der Sapitale des öftlihen Deltas an aufwärts, ift der 
DBrahmaputra, der Zuflüffe aus Spihet von Oft her ungeachtet, 
von Mitte December bis Mitte April, bis Shirpur und 
den Garombergen im Caribari-Diftrict (f. Afien IV. 1. ©. 400), 
und der Sandfchaft Minumfing, unter 25° N.Br., wegen feis 
ner Seichtigfeit für die Schiffahrt ganz verfchloffen, 
und wahrfcheinlih wird diefer fein ehemaliger Hauptftrom bald 
ganz von Schlammmaflen zugedämmt werden. Die öftlichen 
Zuftröme aus Sylhet und-Tiperah, an ſich fehr waſſerreich, find 
es doch nicht genug, um die ungeheure Breite des öftlichen Brah— 
maputrazmweiges offen zu erhalten, und ftatt des Stromes entſte⸗ 
hen hier ſchon, zwifchen Hattia, Sundip und dem Feftlande, 
ganz neue Inſeln, wodurh J. Nennells frühere treffliche Auf: 
nahmen gänzlid verändert 26) werden. 

Diefe Verfeihtung des Hauptarmes, die an — 
Stellen, gegenwärtig ſchon, fo groß iſt, daß Mr. Lamb verſichert, 
bei dem Orte Cuttyadi fogar trocknen Fußes quer durch den 
Brahmaputra gegangen zu feyn, wo er nur nod) wenige Zoll Waſſer⸗ 
tiefe habe, geht aber daraus hervor, daß neue Verbindungsarme 
durch die Mitte der Dacca: Provinz, die Waſſer des Brah⸗ 





20) W. Cracroft of the Bengal Civil Service Letter dat. Dacca 15, 
Aug. 1830. in Prinsep Acc, 1. c. App. G. p. XXV— AAVL, 
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maputra zum Ganges weſtwaͤrts hinuͤber leiten, unter denen der | 
Jenye, wie gefagt, der Hauptceanal geworden ift, weicher wahr 
fcheinlih baldigft zum großen Strome felbit fich anstüten 
wird, wenn jener öftlihe ganz verfehlämmt fenn wird, wie das 
einft mit dem Pelufifhen Nilarme der Fall war. Außer des 
Jenye-Arme, weldher quer durch, von Mord direct nad 
Eud, von Shirpur, das Dacca-Delta bis zum Ganges ki 
Modunpur durchfchneidet, und bei Jaffergunge im ibn za 
dabei einmündet, wo ſich gegenüber der obengenannte Gary 
Arm bei Maddapur wieder vom Ganges abfpaltet (ſ. ob. S. 1200) 
find noch 3 andere ihn parallele große Quer⸗Can aͤle (am 
fer vielen Eeinern) zur öftlihen Seite, welche alle auf gleiche 
Teeife wie er, unter 25° N.Br. abzweigend, die Brahmaputta 
Waſſer fhdmweftwärts zur Gangesfeite hinuͤber werfen. Naͤmlich: 
4) dem Jenye zunädft, zur Seite, 2) der Bangs GBungs) 
welcher 8 Monate für große Boote und das ganze Jahr auch für 
Kleinere (Diagbis) fohiffbar if. 3) Der Banar, ber in ben 
Lukhya fällt, der ebenfalls 10 Monate lang für große Schife 
fahrbar it; und 4) der Lukhya, der zunächfi vom Brabmas 
putra abzweigt, und nach der Gapitale Dacca ſelbſt gebt und 
fiers ſchiffbar ift für große Boote. 

Ungeachtet alle diefe fchon heutzutage fchiffbarer find, als der 
Hauptarın des Brahmaputra, fo werden fie doch noch meit vom 
Jenye felbft übertroffen, der von feiner Abzweigung von jchem, 
wo derfelbe fih um die Saromwberge gegen S. O. wendet, Nret 
gegen den Süden ftrömend, ſich fo fehr erweitert und vergrößert 
bat, daß er fihon gegenmwärtig alg der HDauptauslater ds 
Brabmaputra in den Ganges anzufeben ift. Cr hat ſuͤdwaͤrts 
die Waſſer des Gamercollyarmes mit den feinigen vereinigt, und 
mündet in einer Breite von 13 Engl. Mile in den Ganges bei 
Jaffergunge ein. An diefer Mündung follen die Jenne-Bap 
fer, jedesmal, bei den Stromfchwellen des Ganges zuräd: 
fhreiten, woraus fihb, nah Eracrofts Bemerkung, ergeben 
würde, daß eigentlich hier die Hauptmündung des Ganges 
zum Brabmaputra, in der Mitte des Deltas licgen 
würde. Die große Meeresfluch kann bier zu der Meinbaltung Nr 
untern Brahmaputramündungen nicht$ beitragen, da ihr Eindrf 
bier, nah Cracroft, nicht über Dacca aufwärts bemerkt win. 
Würde der Brabmaputraarm gänzlich aufhören das Schwel 
wajler aus Aſam und Tüber zum Ganges zu führen, fo murkn 


— 
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allerdings, bemerft Prinfep ?7), große Veränderungen mit ihm 
feloft vorgehen. Seine Ueberfhwemmungsperiode würde 
befchleunigt, die Ertenfion feiner Ueberſchwemmungsſphaͤre 
fehr erweitert werden, da die öftlichen Pegenzeiten weit cos 
piöfer und dauernder find, als die weftlichen. Die Agricultur 
des öftlihen Deltabodens würde dabei leiden, die Production des 
Indigo 5. B. dadurch weit unficherer werden, die Binnenfchiffs 
fahrt würde aber durch die directere Jenye-Verbindung bedeutende 
Vortheile gewinnen. 

Solche Werhfel der Stromläufe, die vorher weniger beachtet 
geblieben waren, und die veränderte Fahrftraße, gegen vordem, 
mad)te zum Behuf der Dampffchiffahrt eine neue Flußaufnahme 


jener Gegenden nothwendig, die durd) Lieutnant Rich. Wilcor 


zu Stande fam, und zeigte, daß feit Nennells Aufnahme große 


‚Zerrainveränderungen dafelbft vorgefallen waren. Während fonft 


alle Hauptpuncte diefer claffifchen Arbeit des großen britifchen 
Geographen noch mit der Gegenwart ftimmten, waren fie in den 
angegebenen wechfelnden Localitäten nicht felten um 1 bis 2 Engl. 
Miles feit einem Vierteljahrhundert verfchoben worden. Es wurde 
deshalb eine neue Karte vom Brahmaputra-Laufe von Zumal 
pur bis Goalpara nothwendig. 

Doppelt find die Grundurfachen diefer Steomveränderungen 
nach der MWeftfeite hin, fie liegen in den frühbern Monfuns 
regen auf der Oftfeite, und in den feltfamen Bifurcatios 
nen der Tiftaftröme, die zwifchen Ganges und Brahmaputra 
vom Norden aus Sikim herabfommen, und in der Breite von 
KRungpur und Dinagepur fich vielfach gabeln (zwiſchen 25 
bis 26° M.Br.), und bald zu dem einen, bald zu dem andern 
Strome ihren Ablauf nehmen. 

Die Monfune fangen in Hinter nen auf der Oftfeite 
des Ganges; Deltas, in Afam, Spihet, Dfehittagong einen ganzen 
Monat früher als in Bahar und dem weltlichen Bengalen an; 
daher fleigt das Niveau der öfllihen Megnas und Brahmas 
putraflüffe um viele Fuß höher, che noch ein Anfchwellen im 
Ganges bemerkbar ift. Dann verändern die Quer: Canäle zum 
Ganges natürlich ihre Mündungen und ihren Lauf, fie bewirken 
partielle Anfchwellungen im Ganges, und flauen deſſen feichtges 
wordene Wafler auf, che noch vie Regen in Bahar und Delki 





237) G. A. Prinsep Account L «, p- #1. 
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den großen obern Gangesarmen ihre Waſſerfuͤlle zu geben ven 
mögen. 

Die fonderbaren Tifta-Bifurcationen?®) imDinage 
pur (25° 37° N.Br.) und benachbarten Rungpur:Diftict, 
im Norden des Dacca: Deltas, haben in dem verfhiedenen 
Niveau der beiden Hauptftröme, zwiſchen denen ber Tifta 
zum Delta, von Nord gegen Sud, firömt, ihre Urſache. Wenn 
zwifhen December und April oder früher, das Niveau des 
Brahmaputra niedriger ift als das des Ganges, fo reihen die 
Bergmwafler vom Norden ber ihre Bahn mitten durch die Ehen, 
und winden fih um die ifolirten Erhebungen, die daſelbſt hie und 
da ſich noch zeigen. Sie würden ohne weiteres zum Brahma⸗ 
putra fallen. Da aber alle Wafler aus dem Dften ber früber 
anfchwellen, fo muͤſſen ihre Wafler bald gegen W. un ER. 
hinüber geworfen werden zum Ganges. Noch find ihre genaue⸗ 
ren Niveaus nicht ermittelt. Wo fie noch einen Paralleſismus 
unter fi) behaupten, mag ihr Niveau gegenfeitig ziemlich gleich 
ſeyn. Da aber die Regen in Afam fogar 6 bis 8 Wochen fruͤ⸗ 
ber anfangen, und dennoch bis an das Ende der bengaldcen 
Megenzeit aushalten, fogar wol noch länger dauern, fo wird ihre 
größere und länger dauernde Fluth ſtets die niederen Gun 
gesfluthen aufftauen, felbft fchon nachdem die Brahmaputras 
Waſſer zu finfen begonnen haben. Sinken die Brabmapalız 
Waller aber einmal, nad) dem Aufhören der Wegen, fo it es ma 
türlich, daß die gewaltigen breiten und vielen Ausladungen deſſel⸗ 
ben auch defto rapider29) in ihren Niveaus ſinken, weit jbneb 
ler als die Gangeswaſſer und ihre Aufftaue, die dann natärlic 
‘wenn die Gangesfchwelle noch in voller Höhe ift, gegen dieBrab 
maputras&eite Überftrömen, mie dies durch die ganze öftliche 
ta⸗Seite aus der Erfahrung befannt if. Dampfboote, welche auf 
dem Brahmaputrafvften in feinem gegenwärtigen Zuftand zu 
jeder Zeit brauchbar wären, dürften nicht tiefer als zwei Fuß 
im Waffer gehen, und würden vorzüglich dienen andere Shift 
im Schlopptau zu führen. Noch ift, nah Eracroft, zu bemet: 
ten, daß das Delta zwifhen Ganges und Brahmaputra, im Nor: 
den der Gapitale Dacca, keineswegs, wie an der Huglns Seite, 
blos aus loſem, lockerem Baden beftche, fondern größtenteils aus 


22°) G. A. Prinsep Acc. I. c. p. 41; Craeroft Letter L c. p. AM. 
2°) G. A. Prinsep I. c. p. 42. 
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einem harten, feften, rothen Eifenthon mit Kiesnie: 
ren, die auch in großer Menge bis Dacca reihen, und daß da— 
feloft alle Häufer ihre Grundmauer auf diefes Stratum baflren; 
daß die Erhebungen, wie fie Rennells Karte gezeichnet hat, zwar 
nur ſehr gering find, aber allerdings erijtiren, mie zwifchen Ek— 
dallad, Muddupur, Attyah u. a, O. 


6. Befchiffbarfeit des Ganges und feiner Zuftröme; 
Sundirungen, Gefälle, Wafferfülle. Anfchwels - 
lungs-⸗Arten und Zeiten. 


Auch die Berfuche der Dampffchiffahrt auf em Gans 
ges, die vom GeneralsGouverneur Lord Will. Cavendifh 
Bentink im %. 1828 ins Werk gefegt wurden, führten eben; 
falls, wie beim Brahmaputra, zu genaueren Obfervationen 
über diefen Stromlauf, und, wie wir fihon oben bemerften, zu 
einer verbefferten Karte des Gangesſtroms. Die bids 
berige Schiffahrt auf dem Ganges hatte bei großer Langfamteit 
ihre großen andermweitigen Befchwerden, und machte bei dem forts 
währenden Bedürfniß des Transportes und ſchneller Communicas 
tionen für das Gouvernement wie für Privaten fehr bedeutende 
Unfoften 30). Zu dem Transport z.B. von 38 Laks Rupien von 
Gwalior ward ein ganzes Bataillon und eine Flotte von Fluß— 
fchiffen auf dem Ganges von Agra bis Calcutta verbraucht, 
und gewoͤhnlich gehen bei folchen Transporten ein paar Schiffe 
zu Grunde. Die Koften, welde dem Gouvernement die Mün 
in Benares macht, könnten erfpart werden, wenn cin Dampf; 
ſchiff zwifchen diefem Centralmarkt der Sangesprovinzen und Cal 
eutta innerhalb 20 Tagen den fchnellen Austaufch des dortigen 
ungemüngten Silbers mit dem gemünzten in Qalcutta be⸗ 
wirkte. Im Landesgebrauche liegt es, daß ein oberer Officier zu 
ſeinen Reiſen im Gangesgebiete fuͤr ſich und ſein Gefolge ſtets 
eine Flotte von 5 bis 15 Gangesbooten in Anfpruch nimmt, und 
der Truppentransport für das Gouvernement auf den Ganges; 
booten der Einheimifchen ift fo Eoftbar und bedeutend, daß er al: 
lein im Jahre 1825 bis 1826 eine Ausgabe von 5 Lakhs und 
72,400 Rupien veranlaßte. Erfparniffe, mit Schnelligkeit 
auf Dampfbooten vereinigt, würden in einem Lande der dichte: 
fen Population von unendlicher Wichtigkeit für das Gouverne; 


. G, A. Pıinsep Account l. c. p. 43— 47. 
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ment wie für das Allgemeine fenn. Gin Megiment von Calutta 
nach Allahabad zu translociren, würde ſtatt der bisherigen Mo; 
nat ſchon fiher in Zeit von 1 Monat bewerffielligt werden füns 
nen, und alfo nur der Hälfte der Gefahren unterworfen feon, 
welche in Tropenländern bei Truppentransporten fo rielfach ſind. 

Ein Frperimentalverfuh auf dem Ganges, der mit feinen 
Zuflüffen in dem Raume von 40 Graden der Fänge und Breite 
das dichtbevöltertfte und bebautefte Fand bemwäflert, und auf feis 
nen Waſſern fhon zu J. Rennells Zeit (1780) eine Schaat 
von 30,000 Bootsleuten, fpäter aber (1820), nah W. Has 
miltong 2?!) Berechnung, ſchon zehnmal mehr, über 300,000 
befchäftigte, die mit ihren Fahrzeugen immerfort den Strem ber 
decken, fibien nothmwendig zu ſeyn, da diefer Strom, wie det J ra⸗ 
wadi, auch gar manderlei Schwierigkeiten eigner Art für die 
Dampficiffahrt darzubicten zum voraus vermutben ließ. & er— 
gab fih bald, daß auch hier nicht unerhebliche Naturſchwierigkei⸗ 
ten erft mit der Zeit durch Kunftmittel 3%) überboten werden 
müflen, da Dämpffchiffe, die tiefer als 2 Fuß im Waffer gehen, 
nicht überall auf dermfelben brauchbar feyn würden; daß aber 
ferner die Erfindung von diefen nit nur die Gangesſtroͤme, fons 
dern auch viele andere, zumal der tropifchen Ströme, wo ähnlide 
Moaturhemmungen entgegentreten, einft für die Dampffciffahrt 
eröffnen würde. 

Ale ndrdliben großen Ganges; Zuflüffe, die ans 
dem Himalaya berabfommen, find mehr oder weniger das ganze 
Jahr für geringe Boote fhiffbar, bis an den Fuß der eriten Ge 
birgstette: der Ram Sanga und Gurra in Rohilkund, 
obwol verhältnißmäßig nur kurz von Lauf, find doch über 6 Mor 
nat fchiffbar; der Gumti, Chowfa, Behar, der Kofi, Mu 
banadi und Tifta (Attri der Plaine) in Purneah desgleichen, 
wie es die Eplhetzuflüffe ebenfalls zu allen Zeiten find. Die 
fühdlichen Zuflüffe zum Yamuna und Ganges, aus Malma 
und Bundelkhund, mit ihren Waflerftürzen und Felsberten, ob: 
wol von weit geringeren Gebirgshöhen berabtommend, haben eis 
nen fo verfchiedenen budrographifchen Character, dag ſelbſt der 
größte unter ihnen, der Chumbul (f. ob. ©. 749, 806), nur auf 
turze Diftan; vom Yamuna erft fähig zur Beichiffung wird. Die 


2°!) W, Hamilton Descr. T. I, p. 36. »2) (5, A, Prinsep dc- 
count 1. c. p. 102, 
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Verſchiedenartigkeit der vielerlei Flüffe, die zum Gangesfnfteme 
gehoͤren, fo wie der anwohnenden Völfer und ihrer Bedurfniffe, hat 
die größte Mannichfaltigkeit von Fahrzeugen und Eonftructionen ers 
‚ zeugt, welche den verfchiedenartigen Waſſern, Winden, Tiefen, Jahs 
reszeiten, Ruders und Steuerweifen, Transportmitteln, Ladungen 
u. ſ. w. mehr oder weniger entfprechen. Auf Solwyns >”) ſchoͤ⸗ 
nen, radirten Blättern find an 30 verfihiedene Arten derfelben, 
die Dinghi, Budgerow, Bhauleah, Parswai, Pulmwar u. f. w. 
beißen, abgebildet. Schon W. Hamilton 3% hat früher auf 
ihren Bau aufmerkſam gemacht, der an allen Marktorten am 
Ganges in den verfchiedenften Formen ſich zeigt, jede der bes 
ſondern Natur ihres Gewaͤſſers angeeignet. Die flachen, dünns 
brettrigen, fehwanfenden Boote der weftlichen obern Provinzen 
würden zur ftürmifchen Schiffahrt der untern wenig taugen, und 
da von den Wogen zerdrüdt werden. Die ſchweren, plumpen. 
Laftfchiffe, zwifhen Bahar und Ealcutta im Gebrauch, würden 
eben fo wenig in dem reißenden Strome des obern Laufes, wie 
in den engen Criks und Nullas der Sunderbunds fhiffen koͤn⸗ 
nen. Die tiefgehenden Kielbote diefer Diftricte taugen nicht für 
die Fluͤſſe voll Sandbänte. In den Sunderbunds find Ruder 
die Hauptfache, weil da die Waldungen und Windungen die 
Eeegel unnüs machen, die auf dem freien, offenen Strome uns 
entbehrlich find. Schr mannichfach ift daher die Conftruction der 
Sangesfchiffe und Boote. Die allgemeine Tiefe des Ganges, 
die nach J. Rennell auf 100 geogr. Meilen landein auch bei 
feichteftem Waſſer immer noch an 30 Fuß betragen follte (und: 
wirklich ift unterhalb Allahabad feine Stelle 35) in ihm befannt, 
die ſelbſt für den Elephanten durchgehbar wäre), wird doch von. 
gar manchen particulairen Hemmungen und Seichten unterbros 
chen, welche fo haufig, wie, auf dem Miffifippi, fo auch auf dem _ 
Ganges, die Urfache von Verungluͤckungen der Schiffer find. 

Nicht blos die obern Bifurcationen im Ganges; Delta, wie 
Bhagirathi, Zhellinghy, Matabanga (I. ob. ©. 1205), 
find fo feicht, daß ein Dampffchiff, welches ſelbſt nur 2 Fuß tief 
im Waſſer ginge, nicht hindurchfahren Fünnte, aud im ganzen 
mittleren Laufe des, Ganges haben die neueren Sundirungen ges 





*2) Tabal. I. bis VII. in G. A. Prinsep Account. 2+) W, Ha- 
— Deser. T. 1. p. 36. 25) G, A. Prinsep Account I, c. 
p- U. 
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zeigt, daß das Gangesbette eigentlich nur ans einer Kette) 
Flußtiefen (a Series of Pools) befteht, die von unzähligen 
Untiefen und quer durchſetzenden Fluß-Barren vn 
Schutt, Klippen, Sand von einander gefchieden find, über welche 
nur fehr feichte, oft gefährliche und enge Fahrwaſſer hinmeafüher. 

Zur trocknen Jahreszeit haben die Sandbarren im Gange: 
Durchbruch um Sicligully oft nur weniger als 5 Fuß Fahrwef: 
fer, eben fo die weiter aufwärts bis Allahabad; dann fült das 
Rotumen des Waflers nur die Halbe Breite feines Bette 
. aus, es macht faum $ feines Marimum im der Negenzeit aus, 
und nur „5 über den Untiefen. Leber Allahabad ift der Ganges 
sich ſchlimmer für Navigation; über feinem Verein mit Ir 
muna, fagt Capt. Smith, fen er überall’ nur eine Aufcinander⸗ 
folge von Untiefen und Napiden, die erft durd das An 
ſchwellen feiner Waller mit der Regenzeit verſchwinden. Die 
größten Hemmungen find am Yamunas und Gangesvereine, wo 
die größten Sands und Schlammmaffen abgelegt find, die durd 
den Aufftau beider Waffermaffen und ihrer Niveaumehid ber 
weit längere Zeit in der Schwebe erhalten werden, und ſih 
gegenfeitig in Maffen anhänfen und dislociren. Higu kommen 
die Klippen des Konfarbodens, die unter ihnen in verſchie— 
denen Theilen das Gangesbette durchftreichen, und die nadfin 
Anfaspuncte der Barren fenn mögen. Eben fo bringen die vie 
fen erdigen und flippigen Worgebirge innerhalb des Gangeedurch⸗ 
bruchs auf der Gränze zwiſchen Bahar und Bengal, zwiſchen 
Monghir und Patna, welche die reibendften Umfluthungen xt 
urfachen, oft fo große Noth und Gefahr, daß micht felten Shift 
bis vierzchn Tage”) land an den verfchiedenen Caps vet 
Anter liegen müffen, bevor fie diefelben doubliren koͤnnen. 

Der Yamuna, zwar etwas länger als der Ganges, it dech 
weit geringer an Waller als diefer; dennody bildet er die Haupb 
wafferlinie von Cafcutta über alle Hauptmärfte des Binnen 
kindes: Kalpi, Etawe, Muttra, Agra, Delhi, un durch 
den alten, wieder eröffneten Delhi: Canal bis zum entfernteten 
Britifhen Poften Kurnal (29° 38° N. Br.) hin. Wegen ſeinet 
hohen Ufer, Untiefen, Strömungen, und daher ſchwieriget Ve⸗ 
fchiffung,* hatte ſchon Capt. Irving feine Fahrſtraße zwiſcher 
Allahabad bis Agra durch Klippenſprengungen zu verbeſſera 





220) G. A. Prinsep Account l. c. p. 94. 27) ebend, p. 6. 
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ſucht, und feit 1826 wurden unter Capt. Smiths Leitung durch 
feine Sappeurs jährlich 10,000 Rupies auf deſſen Stromverbefs 
ferung verwendet. j 

Das verfchiedene Gefälle des Ganges ®), auf etwa 
1000 Fuß fentrechte Höhe von Hurdwar an, 465 von Futtes 
ghur, 231 von Benares über Calcutta, nach den verfchiedenen 
Diftanzen vom Meere, wirft natürlich fehr ungleich auf feine Ans 
fchwellungen und Schiffahrt ein. Nach Capt. Prinfeps neues 
ren Berechnungen beträgt dies Gefälle von Allahabad (900 
Engl. Miles Abftand vom Meere), auf der Strecke von 83 Engl. 
Miles bis Benares, auf die Stunde 6 Zoll; von da bie 
Eolgong bei Buglipur (nah Prinfeps Schägung 122 Fuß 
Dar. ib. d. M.), auf der Strecke von 326 €. Miles, auf die 
Stunde 5 Zoll; von da bis Jhellinghy (nah Prinfep 70 
Fuß Par. uͤb. d. M.), auf der Strecke von 97 Engl. Miles, auf 
die Stunde ebenfalls 4 Zoll; und von da durch die drei Duers 
candle des Ganges zum Hugly bis Calcutta, und je nach der 
Jahreszeit bid zum Ocean, auf die Stunde nur 1 bis 2 Zoll 
Gefälle. | 

Vorläufige Fahrten mit einem Dampfſchiffe im untern Laufe 
des Ganges führten von Calcutta bis Diamond Hars 
bour 39% an der Hugly⸗Muͤndung abwärts gegen die Meeresfluth 
in 5 Stunden 9- Minuten Zeitz zur Nückfehr brauchte man mit 
der Flut nur 4 St. 37 Minuten. Bon Calcutta M auf 
wäÄrts waren Kohlendepots nach Rajamahal, Monghir, Patna, 
Benares, Allahabad gebracht, deren Einnahme allerdings überall 
Aufenthalt brachte; dazu legte das Schiff ftromauf in 1 Stunde 
nicht Über 6 Engl. Miles zurüd. Zur Stromauffahrt der 
807 bis 815 Engl. Miles von Calcutta bis Allahabad wur 
den 239 Stunden oder 10 Tage Zeit verbraucht, zur Stroms 
abfahrt 121 bis 427 Stunden, alfo die Hälfte der Zeit. Das 
erfte Erperiment fiel, obmwol in ungünftiger Jahreszeit unternoms 
men, doch vortheilhaft aus, und eine wirklich gefahroolle Stelle 
zwifchen Ghazipur und Benares (mo die Konkarklippen, f. oben 
S. 1154) wurde glücklich uͤberwunden. Aber dennoch blieben für 
eine dauernde Einrichtung der Dampffchiffahrten auf dem Sans 


»®) ebend. p. 98, 3%) pergl. Memorandum uf 26 Passages from 
Calcutta in the Bay of Bengal (1826 — 1828) etc. b. G. A. Prin- 
sep Acc. Append. C, p. X—ÄllI. 40) G. A. Prinsep Acc. 
1. C p» 50 55. r " ä 
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ges, auf welchem nur 2 Fuß tief Schiffe gehen Fönnten, noch 
viele eigenthümlihe Schwierigkeiten zu befeitigen, die hier anderer 
Art ?*!) find, als auf den Nordamerifanifchen Strömen, wo der 
Miffifippi mit feinen grandiofen Zuflüffen fchon feit Jahren 
nach allen Richtungen bin von Dampfichiffen fchwärmt. 
Indien, das man wegen feiner Stromſy ſteme leicht 
mit Nordamerika zu vergleichen geneigt ſeyn möchte, zeiat 
doc ganz verfchiedene Naturs und Voͤlker-Verhaͤltniſſe, die von 
&haracteriftifch entfchiedenem Einfluffe auf deren Befchiffung bleis 
ben werden. Die große Hige, die Caftenfonderung, die geringe 
weiße Population wird im ſchwuͤlen Bengalen und Bahar ſtets 
ein Hinderniß des comparten Reiſeverkehrs auf Dampffchiffen blei⸗ 
ben. Alles Material zum Schiffbau und zur Feuerung muß aus 
weiten Fernen und auf viele Tage voraus herbeigefihafft werden; 
in einem ande, wo bei der dichteften Bevölferung, die nur ges 
ringen Antheil an dem allgemeinen Civilifationsfortfchritt nimmt, 
das Bedürfniß des wechfelfeitigen Verkehrs fehlt, wie bei einer 
europäifchen Population in Nordamerifa, unter weldyer überall 
europäifche Induſtrie und Gewerbe verbreitet find. Die Fluͤſſe 
find im tropifihen Indien reißender, feichter und voller, und zei⸗ 
gen weit größere Wechfel in ihren Entwidlungen, weil ihre At 
mosphäre zwifchen den trodnen und naflen Jahreszeiten im dib 
ften Eontrafte fteht. Das geringere Gefälle der Mordamerteni⸗ 
ſchen Ströme, wie des mächtigen, aber fanften Miffifippi, laͤßt, 
Wälder reich an Kohlen durchziehend, die überall in Maſſen an fer 
nen Ufern aufgehäuft zur Einnahme bereit liegen, weit fhnelere 
Etromauffahrten als im Ganges zu; jene fiets vollufrigen und 
nie fo fchwindenden Ströme in gleichmäßigeren, temperirten 30: 
nen find zu Dampffciffahrtsfläffen ganz anders geeignet, wie 
Irawadi, Ganges, Indus, Euphrat, Nil; Syflem u. a. Dir 
Ganges, obwol faum die eigentliche Tropicalzone beruͤhrend, iſt 
doch ganz von den tropiichen Regen abhängig; er fängt Ende 
Mai zu fleigen an, it in September in feinem Warimum, 
Ende October fängt er ſchon fehr rafch zu finfen an; dann 
fällt kaum noch einmal cin Regenſchauer während der ganzen 
duͤrren Jahreszeit in Indien. Das größte befannte Anſteigen 
erreicht der Ganges nahe Allahabad *?), bie zu 44; Fuß über 





h | 
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feinen niedrigften Waflerftand. Alfo um das Gentrum feines Lau—⸗ 
fes, da wo die Anfchwellungen (Freshes) einen Monat fpäter bes 
ginnen als in Calcutta, und auch 34 Tage bis 3 Wochen früs 
her wieder zu finfen anfangen, als dort. Das Anwachfen dauert 
nah Prinſep alfo eigentlich nur 3 Monate im Jahre, was nur 
die Hälfte der Zeit des Miſſiſippi Anwachfes ausmacht. In dies 
fer Zeit ift aber der Verlauf im Ganges viel gewaltiger durch die 
Tropenergäffe. Das fallende Regenquantum im Miffis 
fippis Spftem beträgt, nah Prinfeps Berechnung, im Durdys 
fchnitt nur 19 Zoll Höhe, nämlich 18 Zoll im obern und mitt: 
lern Laufe, obwol 60 Zoll innerhalb feines Deltas am Meeress 
geftade. Bei den Ganges beträgt daffelbe aber im Durchfchnitt 
53 Zoll, nämlich 50 Zoll im obern und mittlern Laufe, innerhalb 
des Ganges; Deltas aber 84 Zoll. Das Areal des Ganges; 
Deltas (28,000 Engl. Duadratmiles), alfo doppelt fo groß als 
das Miffifippi» Delta (14,000 Engl. Q.⸗Miles), nimmt aber einen 
weit größeren Iheil des ganzen Stromgebietes vom Ganges ein 
(nämlich 5), als das Miffifippi-Delta (nämlich ) vom 
ganzen Miffifippi »Gebiete, obgleich diefes weit umfangreicher 
(900,000 Q.⸗Miles) als das des Ganges (360,000 As Mtiles) ift, 
Die Entladung ded Ganges ut eine weit rapidere als die des 
Miffifippi, da die Breite ded Miffifippis Bettes in der Res 
gel nur 4 Engl. Mile, felten 800 bis 900 Yards, weit geringer 
ift, als die des Ganges, die fich feldft ſehr ungleich ift, aber for 
gar in der trocknen Jahreszeit im Mittel 1 Engl. Mile beträgt, 
und im ganzen Laufe durch die Plainen, zur Zeit der Waſſer⸗ 
ſchwelle, 2 Engl. Miles. Wenn daher diefe Breite des Gans 
ges und Brahmaputra die Doppelte Breite des Miffifippi ft, 
fo madıt die Rapiditaͤt ihres Laufes in der trodnen Jahress 
zeit, daß fie ſich auch weit rafcher ihrer Fülle entladen, und dann 
ift der Reichthum des Gangeswaſſers nur noch der Fülle des 
Miſſiſippi⸗Waſſers oberhalb des Zufammenfluffes mit dem Ohio 
etwa zu vergleichen #). Unterhalb ift die Waflerfülle des Ames 
rifanifchen Stroms das ganze Jahr weit größer, und biefer das. 
ber fo ganz vorzüglich in allen feinen Verzweigungen Jahr aus 
Jahr ein zur gleichmäßigen Dampffchiffahrt geeignet. Hieraus 
gehen ganz veränderte DVerhältniffe hervor. Der Ganges hat 





#3) G. A. Prinsep Acconnt I. c. p. 101, 
Ritter Erdkunde VI. diii 
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weit reichern Negenerguf als ber Mifftiippi, feine Maffen 
werden aber auch weit plößlicher wieder abgeführt. Bei fürs 
jerer Dauer der Anſchwellung fihbeint aber der Ganges 
doch ein aleich großes Volumen ?4) von Wafler, als der 
Miffifippi, zum Ocean zu fenden, während der 6 bis 7 Monate 
Fluthzeit, und doppelt fo viel, wenn man tägliche Ausladungen 
beider Ströme vergleiht. Prinfep fand nämlich vie Audla- 
dung des Ganges meit beträchtlicyer, als fie früher von J. Ren⸗— 
nell berechnet worden war. Nach ibm iſt die mittlere jaͤhr— 
liche Ausladung des Gangesftromes bei Eicligulin 
in jeder Secunde = 500,000 Eubiffuß Waſſer, und die des Mifr 
fifippiftromes nicht viel mehr, nämlich 550,000 Cubitfuß. 
Wenn in den Anfchwellungen des Amerifanifchen Stroms eine 
mertwärdige Gleichmäßigkeit fich zeigt, fo ift dagegen der Zuſtand 
des Ganges in beftändigen Wechfeln und Eontraften des Steis 
gens und Fallens begriffen. Nur in der trodnen Jahreszeit hat 
er einen requlairen Gang, die ganze Megenzeit findet Undular 
tion feiner Niveauverhältniffe Statt, täglihe Erhöhungen und 
Depreffionen, ohne apparente Urſachen, die wol in der par 
tiellen Natur und dem fo fehr variirenden Gefälle feiner unzähr 
figen Zuflüffe, die in den verfchiedenften Nadienrichtungen ent: 
quellen, ihren Grund haben. Es participirt in diefer Hinficht der 
ganze Ganges nod) gewillermaßen an der Natur der Gebirge: 
firöme, und dies weit mehr, als felbft fein nächfter, weſtlicher 
Machbar, der weit gleihmäßiger *%) rollende mächtige In: 
dusftrom; freilih nad) oben zu find diefe Gangeswechſel überall 
noch gewaltiger. Zwifhen Benares und Allahabad baben 
Beobachtungen gezeigt, daß er innerhalb der Zeit einer Mode 
um 20 Fuß feige und chen fo raſch wieder fällt; den. Heinen, 
rechten Zufluß Caramaffa, wie wir ſchon oben angeführt ba; 
ben, den Graͤnzſtrom zwifchen Allahabad und Bahar, fahe Capt. 
Drinfep 9) in einer Juni⸗Nacht bis zu. 26 Fuß hoch ans 
ſchwellen, zu einer Zeit, als in den niederen Ebenen nur fehr wer 
nig Regen fiel. 

Im Ganges treffen verfchiedene, keineswegs gleichzeitige 
Urſachen der Anfcbwellung feiner Waller zufammen, Meeres; 





244) G. A. Prinsep Acc. p. 91 und Append. K. p. XXXII. ete. 
*®) A. Burnes T'ravels. Lond. 1834. 8. Vol. Ill. Memoir of the In- 
dus. Ch, II. “*) G. A, Prinsep Aea. I. ce. p. 92. 
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fluthen im untern Laufe, Schneeſchmelzen im obern und 
Monfnnregen durch fein ganzes mittleres und unteres Ges 
biet, und daher auch, daß man 2 ganz verfchiedene Anfchwels 
lungsperioden #) feiner Waller, ja felbft drei beobachten 
kann, wenn man genauer in ihre Zuftände eingeht. Die vorans 
gehende Einwirfung der erfteren ift ſchon oben berührt; die 
Schneefhmelze giebt nur gewiſſen Gangesarmen reichen Wafs 
ferzufluß, wie denn z. B. der Goggra faſt nur von ihr abhäns 
gig und daher. das ganze Jahr faft gleichmäßig vollufrig if. 
&ie vergrößert im Allgemeinen den Strom, ift aber nicht hinreis 
chend, anderen Urfachen der Verringerung das Gegengewicht zu 
erhalten, fo daß 5. B. in Patna, wenn aud) oberhalb, doch uns 
terhalb der Zuwachs der Schneewafler ſchon nicht mehr merklich 
if. Gewiß ift es, daß die Frühlingsfchmelzen den michtigften 
Antheil daran haben, daß zwifchen März Bid Juni fich der 
. Strom des Ganges nicht noch mehr verringert, fondern gleichars 
tig fortfließt. 

Die Fluthperioden der Sangesfhwellen fallen ihs 
ven Zeiten nad) fo, daß das Marimum der erfien Fluth 
im Zuli, oft im Auguft eintritt, und gleich ift dem Andrange 
im September. Diefer erften Periode folgt aber. eine momentane 
Depreffion der Gemwäfler von 3 bi8 4 Wochen Zeit. Mit der 
zweiten Fluth beginnt das Steigen im September und 
erreicht das Marimum im October. 

Im untern Gangeslaufe, nad Meffungen in Ihellinghy 
und in Dacca, glaubte %. Rennell in der Zeit der frühen 
Degen die Hälfte der Anfchwellung des Ganges nicht ſowol der 
Schneefchmelze, fondern den Regenfchauern im nördlichen Himas 
laya zufchreiben zu müflen; aber Prinfep bemerkt dagegen, daß 
in der Niederung fid) das Anſchwellen nicht cher zeige, als bis 
auch in den Plainen der heftige Negenerguß beginne. Der Gans 
ges fey oft ſchon ftark etwas oberhalb dem Delta angefchivollen, 
ehe er noch zu Benares zu fleigen begonnen habe, wo er am 
- 15. Juni in der Regel am niedrigften ftehe. Die Gangesfchwelle 
ſchreitet alfo von der Miederung gewillermaßen zum Oberlande , 
zurück. Die öftlichen Zufläffe tragen mehr dazu bei, das ganze” 
Land zu uͤberſchwemmen, als die Maſſe des Ganges unmittelbar 


#7) G.A. Prinsep Acc, I. c. p. 92. 
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zu erhöhen; hier ift es, wo fie einen viele Meilen breiten Flaͤ⸗ 
chenraum mit mehrere Fuß tiefen Waffern ganz bedecken, und 
das Land vom Ganges bis zum Brahbmapntra und nah Sylhet 
‚hin in ein weites, ſuͤßes Binnenmeer verwandeln, das «inen gr 
‚meinfamen Abzug gegen den Drean hat, und nach J. Rennellts 
"Beobachtung etwa mit der Schnelligkeit einer halben Englifchen 
Mile weit auf die Stunde zu den Sunderbunde abläuft. Hier 
ift es, wo bei 15 Fuß hohem Anfteigen des Gangesnivcaus, Ende 
Juni, dann aus diefem füßen Binnenmeere, deſſen Verbreitung 
IJ. Rennell genau verzeichnet ‚hat 24), die Dorfichaften und 
Städte mit ihren durch koſtbare Deiche und Daͤmme gefhästen 
Umgebungen nur noch wie Inſeln bervorragen, wie daſſelbe Phaͤ⸗ 
nomen aud im Mildelta bekannt if. Dann wählt *%) no je 
den Tag der Stromfpiegel im Durchſchnitt um 5 Zoll, bis er die 
größte Waflerhöhe von 31 bis 32 Fuß Lim Durchſchnitt, nach 
Meflungen bei Kufti an der Bifurcation des Chundna = Armes, 
vom Ganges füdwärts) erreicht. Zu Dacca iſt diefe Differenz 
der Waſſeranſchwellung natürlich geringer, nur 14 Fuß, und noch 
tiefer abwärts in den Sunderbunds zu Lukhipur nur noch 6 
Fuß, und dann gar nicht ‚mehr bemerfbar. Mit dem fehnellen 
Fallen der Waller im October und der raſchen Berbunftung find 
bald nur noch ftehende Wafler Übrig, in denen die Meisfelder üp: 
pig ‚wuchern, indeß man in dem trodnenden Flußfchlic nur Saa⸗ 
men ausjuftreuen und unterzuarbeiten braucht, um ber reichften 
Ernte gewiß zu fen. So beruht auf diefen Wafferfchwellen, 
während welcher die eine Hälfte des Jahres hindurch nad den 
. Hindugefegen %) feine Gränzftreitigfeiten entfchieden werden füns 
nen, nicht nur die Waflerverbindung, fondern auch die Befruch⸗ 
tung des Landes, wie beim Nilſtrom. In ganz Bengalen, etwa 
‘+ der weftlihen Birbums und Burdiwan : Diftricte ausgenommen, 
 fagt Eolebrooke %), ift keine Stadt, fein Dorf, welche nicht 
in der Nachbarfchaft weniger Englifhen Miles ein febiffbares 
Waſſer zum Transport: aller Bedürfniffe finden follte, und jeds 
weder Ackersmann kann feine Ernten auf dem Boote zu Marfte 
ſchiffen, ein wichtiger Umftand für eine der größten Korntams 





2*0) Rennell Map of the inland Navigation of Bengal. “),R.H 
Colebrooke Course of tbe Ganges through Bengal in Asiatic Res. 
Lond, 1807. 3. Edit. T. VII. p.i—25; Kemarks on Husbandry of 
Bengal p. 6. 9— gr _ T. ıL p- 503. **) Re- 
marks on Husbandry I. c. p. 160 
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merm der Erde, mit einer Population 52) (von wenigftens 15: 
Millionen Menſchen, die nur den Deltaländern und Kornkam: 
mern der Ehinefifhen und Amerifanifchen Rieſenſtroͤme zu ver⸗ 
gleichen iſt. 


7. Schlußbemerkungen uͤber Bengafen, die — 
galeſen und das Banga Bhaſha, oder die 
Bengal⸗Sprache. 


Da der Zweck unſerer gegenwaͤrtigen Unterſuchungen, wie dee) 
beengte Kaum , es verſagt, in die befondern topographifchen, eths 
nographifchen, ftatiftifchen °3),. politifchen 5%: und commerciellen 5) . 
Berhältniffe Bengalens auch nur im: Umriſſe einzugehen, fo. ber: 
gnuͤgen wir und damit, nur noch auf die claffiichen deshalb zu 
Mathe zu ziekenden Werke hinzumeifen, und fchließen mit- einigen 
allgemeinen Bemerfungen: über die durch; die Hydrogrophie beding⸗ 
ten Bodenwechfel im bengalifchen Niederlande, wie über die 
Wechſel feiner Bewohner, zu deren fürzlicher Beachtung, eigentlich 
zuerft das nähere Studium der Bengali⸗Sprache die Ver⸗ 
anlaffung gab: Hinſichtlich der näheren Characteriftit Caleut⸗ 
tas, als Landescapitale, können wir auf eine früher verfuchte . 
allgemeine Schilderung *6), die wir hier bei mangelnden Raume 
nicht zu wiederholen brauchen, hinweiſen, wie auf die befannten- 
gebaltreichen Neifeberichte von: Lord Valentia und Bifhof Hes 
ber, die durd) ihren längern Aufenthalt dafelbft am lehrreichſten 
geworden find, und anf viele neuere Reiſewerke nah Indoſtan, 


24 





63) Montgomery Martin Hist. of British Colonies. Lond. 1834. 8. 
Vol. 1, p. 124. 53) W. Hamilton the Province of Bengal in 
Descr. of Hindostan. Vol I. p. 1—238; deff. the East India Ga- 
zetter containing particular Deser. etc.; Montgomery Martin Hi- 
story of British Cotonies Vol. I. 1834; the Bengal Annual 1836; 
the Bengal Directory and Annual Register, 18356; the Oalcutta 
Christian Observer id.; J. Walker Maps illustrative of the Euro- 
peen Connection with India and the British Administration. Lond. 
1833. 54, Ferishta History of: Bengal in Hist. of the Rise of 
the Mahomed. Power ed. Briggs. 8. Vol. IV. p. 323— 379; Ch. 
Stewart the History of Bengal til 1757. London 1813. 4.5 Joln 
Malcolın the Political History of India from 1784— 1823. 1826. 8. 
Vol. Il. 55) Calcutta, in Milburn Oriental Commerce. 1825. 
p- 254—308; Calcutta Commerce in M* Culloch Dict. ot Com- 
meree. 2.Ed, Lond. 1834. p- 203— 213; Asiatic Journ., new Ser. ; 
W. 'Tennant Indian Recreations etc. 66) Berliner hiſtoriſcher 
Kalender, 1829. S. 200 - 2103 Indien in ſeinen Hauptbeziehungen 
von A, WB. v. Schlegel und C. Ritter. 
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bis auf Jacquemont, die mehr oder minder in ihren Anſich⸗ 
ten auch jenes Mittelpuncts der Verwaltung in Indien gedenken. 

Allmälig und ohne Unterbrechungen, daher in der Gegenwart 

oft unbemerkbar, ändern die großen fort und fort wirfenden Mafr 
fen der Ströme, zumal in ihrem untern Laufe, den Boden ihres 
ganzen Gebietes um, und ziehen alles, was fich darauf und daran 
befindet, mit in ihren Wechfel hinein, Natur und Menfchenleben ; 
aber erft nach Jahrhunderten und Sjahrtaufenden merden die 
Menfhen und Bölter fich diefer großen Metamorphofen bewußt. 
Ale Mündungen der Zuflüffe zu dem Hauptftrome haben die Los 
calitäten ihrer Zuläufe verändert, wie einft entfchieden der Ya⸗ 
muna 257) und Ganges in Bahar, wo der Sone früher einmuͤn⸗ 
dete (um Palibothra), füdlicher floffen, eben fo hatte ehedem 
der große Kofi, aus Mepal vom Morden berfommen?, und nabe 
dem Ganges, nad %. Nennell groß wie der Rhein, einft feis 
nen alten Lauf, wo das Land noch feinen Namen trägt, weiter 
im Often, bei Purneah vorüber, und ergoß ſich bei Nabobs 
Gunge, Rajamahal gegenüber, zum Ganges. 

Das gefammte Gangesbett von Hurdwar an hat zwei 
Hauptſenkungen; die eine -flärkere von N. nah S., die zweite 
fanftere von W. nah D. Gene bleibt fi” mehr gleich, dieſe 
nimmt je weiter nad D. immer mehr ab. Der Ganges nimmt 
daher feine Mormaldirection in der Diagonale des ‘Parallelos 
gramms der Kräfte, bis er bei Rajamahal unterhalb des Durch⸗ 
bruches von der zweiten Senkung nicht mebr influencirt, nur noch 
allein der erften folgt, und wie fein Zwillingsſtrom von N. nad 
©. fließt. Diefer erftern gemäß fenfen fi) aud alle Ströme von 
Bengalen und Bahar, als Parallelftröme, von N. nah S., da 
weiter weftwärts bin alle mehr der Diagonale folgen, wonach ſich 
das ganze Geaͤder des Gangesgebietes verfolgen läßt. Doc fus 
en die größeren Waflermajlen die Tiefen immer auf geraderen 
Wegen mit wenigeren Windungen, die geringeren in größerem 
Schlangenlaufe, und mit Umfchweifen, wodurd ihr Lauf ſich um 
das Doppelte 55) verlängert. Diefe beivegende Kraft bahnt ſich 
mit jedem Fahre andere Wege, indem die Stromrinne in den faus 
fendfachen Windungen auf der fteilen Uferfeite (contrepente) das 





»67) Dr. Adam Geological Notices etc. in Mem. of the Werner. 
Nat. Hist. Soc. Kdinb, 1822. Vol, IV. p. 38, &*) Colebrooke 
Course of the Ganges tür. Bengal I. c. in Asiat. Res. VII. p. 24. 
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Land einreißt, nach der flachen zu aufwirft; dies bewirkt den 
Wechſel der Ufer und den reißenden Stromlauf. Verbunden mit 
dem wechſelnden Hoͤhenſtande im weichen Boden, werden die 
Ufer, mit Plantationen und hundertjaͤhrigen Baͤumen, ja ganze 
Uferſtrecken und Inſeln mit fortgeriſſen, und zu gleicher Zeit bils 
den fich wieder an andern Stellen mit größter Schnelligkeit Yu, 
fen von außerordentlicher Größe und Zahl. Es entfiehen ftatt 
der bisherigen tiefen Wafferfiraßen lange Sandbänfe, die dem 


Strome völlig veränderte Richtungen 59) zu geben im Stande 


find; die Yandftraßen auf diefe Weiſe uͤberall coupirt, und ftets 
unterbrochen, muͤſſen in einem folchen Sande, wie in China, aufs” 
hören ald Communicationen zu dienen. Auf den neuangefpälten 
Etreden ranten gleich im erften Jahre Melonengewächfe empor; 
find fie größer, fo ziehen fich Buſchwerk und Grafungen darüber 
bin; bald werden jene zu Diedichten, vorzüglich von Tamarisken 
(Taınarix indica) und Mimeofen (Mim, nilotica), der Aufenthalt 
der Tiger, der Büffel und andern Wildes, diefe zu den trefflich- 
fien Weiden für die Rindviehheerden. 

Der lockere Alluvialboden der Gangesufer beſchleunigt diefe 
Veränderungen und Auswafchungen; nur an ifolirtern Stellen 


widerſtehen ihnen die feftern Klippen des Konfarbodens®), 


auf denen dann allein die Drtfchaften und größern Städte für 
dauernde Zeiten erbaut wurden; auch die Ruinen von Sour lie 
gen auf ihm. Bung oder Bang, fagt Abul Fazit, bezeichne 
die vielen von den Rajas zum Schuß während der Ueberſchwem⸗ 
mungen aufgeworfenen Dämme, die dann meiſt 10 Ellen hoc) 
und 20 breit, wie Inſeln über der MWaflerfläche hervorragen, und 
Bengalen habe davon frinen Namen. Wahrſcheinlich haͤngt dies 
mit der Bildung des fehügenden Konfarbodens zufammen. An 
fehr vielen Stellen fehlt aber eine folche fefte Grundlage, und 
längs dem S.W.⸗Ufer des Ganges, von UdasNulla bis Hurris 
funfar, und noch weiter oftwärts, ift feine einzige Stelle von der 
man jagen fünnte, daß fie fir oder permanent wäre. Die Doͤr— 
fer, die Marftpläge, die Anlagen aller Art, wandern Die 


‚ Breite des Stromes nebft den Streden der verlaflenen Flußbetten, 


in welche er immer wieder zurücktreten kann, ift fehr bedeutend 


»°) Golebrooke 1. c. p. 4; Remaıks on husbandry 1. c. p. 169. 
*°) Remarks on husbandıy I. c. p. 9; Abul Faail Ayeen Akbery 
Vol. Il. p. 4. 
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und wechfelnd, z. B. von Uda⸗Nulla zu den Ruinen von Gour 
15 Engl. Miles, von. Furuckabad eben dahin, 14; von Camrah 
bis Nabob Gunge 103; von Comerpur bis Bogwangola 95; 
die größe Breite zmwifchen Yhellingy bis Maizeconda 94. Doch 
wandert im Allgemeinen die Stromrinne allmälich von der einen 
zur andern Seite, in 10 Jahren im Durchſchnitt etwa um eine 
Englifhe, in 100 Jahren um 2 geogr. Meilen weit, indeß die 
20 bis 30 Fuß hohen, und mehrere Meilen langen Sandbänfe 
und Inſeln, dann troden gelegt, zu parallel ziehenden Hügeln 
werden, die das Land Überall characterifieen. Daber fo viele Sagen 
von früherveränderten Flußläufen, wie 5. B., daß einft Ganges 
oberhalb Darca am Fringibagar mit dem Brahmapatra zuſam⸗ 
mengefloffen fey, und viele andere. Noch gegenwärtig reichen die 
nadten Sandbänfe im Fluß landeinwaͤrts 4 bie 5 Meilen, und 
meereinmwärts eben fo weit, alfo wenigſtens 10 geogr. Meilen, eine 
Deltaſtrecke, welche nur erft feit Menfchengedenten vorgeſchoben 
dem Continente angefest ward. Bon dem trüben, ſchlammi⸗ 
gen Ueberſchwemmungswaſſer foll faft ein Viertheil des Volu— 
mens ſich als erdige Theile niederfchlagen. Doc gehört eine Pe 
riode von 30 Leberfchwemmungsjahren dazu, um einen neuen Bo: 
den kaum erft culturfähig zu machen, und 400 Jahre fegen noch 
feine halbe Spanne hoch Humus 91) an. Wenn audy das fies 
bende Wafler fo lange Zeit braucht das Land mit feinem bes 
fruchtenden Schlamm zu überziehen, fo wirft dagegen jedes flie⸗ 
Bende Wafler mit größter Schnelligkeit feine Sandmaffen auf, 
und der Hugly, Angefühts des großen Emporiums von Ealcutta, 
bis zur Muͤndungs-Inſel Sagar, bleibt deshalb trog dem, daß 
jährlich Hydrographen und Ingenieurs feine Waſſerſtraßen neu 
fundiren und vermeflen, dennoch eine der gefahrvolliten Flußfahr⸗ 
ten in der Wels Die fo fchwierigen nautischen Aufnabmen der 
Sunderbunds und die Küftenkarten des bengalifdyen Golfs find 
zuerft die Mufterblätter bei Bearbeitung des Atlaffes für die See⸗ 
küften der britifchen Inſeln in Europa geworden, deren Unterſu⸗ 
chung erft fpäter geſchahe als die diefer indifchen Geftade. 

Das Gangesdelta kann daher nur von einem erfahrungsrei: 
chen, ferfahrenden Volke von der Secfeite aus zugänglich erhal⸗ 
ten und benugt werden, auf ähnliche Art, nur im größern Styl, 
wie dies bei den Lagunen des adziatifchen Golfes der Fall if 


»*1) Remarks on husbandry of Bengal I. c. p. 8. 
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innerhalb des Stromlaufes nöthigt der Wechfel des Bodens, der 
Länder und Felder den Bauer 62) fehr oft, feine Feldarbeit mit 
den Webftuhl, und wieder umgekehrt feine Muffelinweberei mit 
dein Pfluge, oder der Hade, zu vertaufchen, je nachdem ihn der 
Strom und der Wandel felbft in den Kreis des Wechfeld hineins 
zieht. Der bebaute Theil Bengalens, wenn auch nur ein Drits 
theil des Ganzen, und wenn auch von diefem miederum ein bes 
deutender Antheil in diefem, ein anderer in jenem Jahre übers. 
fluchet ſeyn follte, bringt doc) immer, wegen feiner außerordentlis 
chen. ftets. frifchen Befruchtung, felbft bei mäßiger Anftrengung, 
hinreichende Lebensmittel hervor, um feine vielen Millionen und 
andere noch obenein zu ernaͤhren. 

Die Striche im Süden von Dacca, fo weit die Lebers 
ſchwemmung reicht, find allein fehon hinreichend die ganze Pros 
vinz mit Reis zu verfehen; die mittlern Striche von Bengal 
find voll Daulbeerplantagen, die nördlichen, das obere Delta brins 
gen. Opium; alle insgefammt find reich an Indigo, Zuckerrohr, 
Baummolle, Taback u, a. m., in Menge zur Ausfuhr. Benz 
gals Fruchtbarkeit fcheint die des heutigen Nildeltad in Hins 
fiht der Mannichfaltigkeit und Sicherheit des Gewinns noch weit 
zu übertreffen; denn bier iſt eindeingende Meeresfluth, und hier 
fallen Regen; die beide dort fehlen, und deren Stelle nur die Candle 
erfegen müflen, welche auch hier durch Kunft und Natar einges 
sichtet. find. Wenn aud einem Iheil des In dusſyſtems 
noch tropifche Negen zu Theil werden, dagegen reichlicher Schnees 
wafler als dem Ganges zufließen, und, nah U Birne) 
Beobachtungen, fogar ein größeres Waſſervolumen als dem 
Ganges geben, fo fehlt dagegen dem Indusdelta die eindringende 
und anfchrwellende Meeresfluth, wodurd) eben diefed beidem Mans 
gel der Eivilifation und Population an Fruchtbarkeit und Ergies 
bigkeit keineswegs mit dem bengalifchen Deltaboden zu vergleis 
chen if. Hier in Bengalen, bleibt das Land daher nicht ers 
traglos und unbebaut, und eine Wuͤſte wie um Tatta am uns 
tern Indus; hier fieht der Hindu micht mit der Angf des Aegyp⸗ 
ters nach den Mokkias, oder Nilmefler; er fieht mit Seelenruhe 
der reichlichen Ernte mit Gewißheit entgegen *). Die Neisähren 


*2) Remarks on husbandıy l. c. p. 12, 20. 

*s) A. Burnies Travels, Lund. 1834. 8. Vol. II. Memoir of tlie In- 
dus, ch. H.; A. Comparison of tie Indus and Ganges p.203—212. 

**) Remarks I. c. p. 175; Ch. Stewart } ist, of Bengal I. c. p. Vi. 
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flottiren fchon| noch zur Ueberfhwemmungszeit auf der Waflfer: 
fläche. Dabei webt der Hindu da, wo die meiſten Waſſer aus: 
treten, um Dacca, feine wegen ihrer größten Feinbeit berühmter 
ften Zeuge. Er hat fo doppelten Erwerb, ohne doch wohlhabend 
zu werden. . 

Das Sanges:Delta iſt in feiner Mitte ein Sand ber 
Eolonien für Afiaten und Europder geworden, in welchem ber 
Hinduftamm, der im Übrigen Indien zu neun Zchntheis 
len die Population des Landes ausmacht, durch Ausländer, mo: 
bammedanifhe Einwanderer und europaifche Ans 
fiedler, ſchon um ein Viertheil ja die Hälfte abgenoınmen 
bat. Die verdrängten, vermifchten, verſchwindenden Voͤlkerſtaͤmme 
ziehen gewöhnlich erſt zu fpät die Aufmerkſamkeit der Beobach⸗ 
tung auf fih, wenn die Quellen der Erfenntnig zu fehr getrübt 
find, um den Faden ihrer Gefibichte entwirren za fünnen. So 
die einheimifhen Bengalis, deren Geſchichte nur durch 
die Kriegsfcenen der Eroberer und durch ihre Unterjochung ber 
‚vorteitt, deren Sprache faum erft zur wilfenfchaftliden Kunde 
gelangt ift, deren einheimiſche Selbftjtändigkeit, Blüthezeit, Unab⸗ 
haͤngigkeit längft untergegangen. Begreiflich fonnte die eigenthüms 
lich fich erſt allmälidy organifirende Yandesnatur nicht ohne Eins 
fluß auf den Gang ihrer Entwicklung geblieben fenn. Der Ans 
fang der Eroberungen der Mohammedaner, feit dem jahre 1203 
unter Kıtbeddin (f. Afien IV. 1. ©. 556), und feinen Nady 
folgern, von welchen früher wiederholt die Nede war, ging von- 
der Landkite, vom Weften aus, die Befisnahme der ſeefahren⸗ 
den Briien vom Süden, vom Hugly aus; daher find diefe 
Theile am genaueften befannt geworden. Die centralen und oͤſt⸗ 
kihen Seiten find im -Duntel geblieben, und die Aborigimer, 
oder die früheren Anfiedler, vor der Mohammedaner Periode, eis 
ned Landes, das gegenwärtig über 15 Millionen Bewohner zählt, 
find kaum der Sage oder dem Namen nad) gefannt, ihre frühere 
Eriftenz feltft bezweifelt worden. Die Graͤnznachbarn im Norden 
find tartarikhen Schlages; ihre weftlichen Gebirgenachbaren in 
Gondiwana von ihnen fehe verfchieden in Körperbau, wie ihre oͤſt⸗ 
lichen Nachbaren die Bewohner der Saromwberge, Aſams, Sylhets 
und Dfehittagongs. Bon ihnen felbft hat man bis jest nur wer 
nig genauere Kunde, weil fie den Briten zu nahe ftanden. 

Die DBengalis, in der Mitte zwifchen diefen Bergracen, 
ind einem großen Iheile nach ein fehr gemifchtes Voll mit Mos 
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ghulen, Afghanen, Patanen und mufelmännifchen Gefchlechtern 
verfchiedener Art, die fich bei ihnen als Eroberer naturalifirten ; 
dennoch ift ein bengalifcher Volksfchlag von jenen Mifchlingen und . 
ihren Siegern wol zu unterfcheiden, der auch von dem uͤbrigen 
Hinduftamme des Binnenlandes im Weften fehr abweicht. Aber 
ſchwer mag es bis jeßt ſeyn eine beftimmte Gränzlinie zwifchen 
diefen und ihren Ueberzüglern zu ziehen, da die genauere Beobach⸗ 
tung fehlt. Wenn man diefen Bengalis im Allgemeinen, bei iha 
rem fanften, dabei lebhaften, angenehmen Maturell, ihren feinen 
Manieren und hübfchen, weichen Formen, trog des Duͤnkels von 
befferer Art als alle andern zu feyn, was ihnen mit der Gefins 
nung der Hindus Überhaupt gemein ift, zugleich Zaghaftigkeit und 
Feigheit als Charactereigenheit vorhält, fo fann dies doch nur als 
eine Folge ihres Schickſals, des Druds und der Unterjochung feit 
fo vielen Jahrhunderten angefehen werden. Wie diefe nad) und 
nach vorfchritt ift aus frühern Bemerkungen klar, fo wie es bes 
greiflich wird, daß die Verachtung, die auf dem Dojakh, d. i. 
dem Lande der Verwuͤnſchung, der Erilirten ruhte, auch von jeher 
machte, daß feine uͤberlebenden Bewohner dort nicht einheimifcy 
feyn wollten, fondern ihre Abkunft ftets von höhern Gefchlechtern 
aus dem Auslande herleiteten. Die eine Hälfte der Popular 
tion befteht, gegenwärtig, aus Mohammedanern, ja in mans 
chen Diftricten haben dieſe noch ein Uebergewicht; die andere 
Hälfte befteht aus Hindus, von denen aber eine fehr bedeus 
tende Zahl dem Eclavenftande 265) angehört, und beide werden 
von Furopäern beherrſcht, deren Zahl gering war, aber durch 
Bermifchungen mit den Einheimifchen und deren Machkommens 
fchaft als fogenannte Eurafier (aus Europa und Afien), East- 
Indians oder Indo-Briten %) außerordentlich angewachfen 
ift, und wie immer wachfendes Uebergewicht erhält. 

Die Sage knuͤpft die Ältefte Hiftorie des Landes an die 
großen Beherrfcher von Magadha, die zu Pataliputra in ans 
tifer Zeit refidirten (f. Afien IV. 1. ©. 508); aber als befonder 
res Reich fol cs Adifura von Vaidya Caſte (d. i. Aerzte, welche 
in Bengalen nad) den Brahmanen den zweiten Rang behaups 
ten), unter Obhut von jenem, regiert haben, deflen Reſidenz Gour 


205) On Slavery in tlie East in Asiat. Journ. XXIII. p. 445 cic. 
**) East Indians or Indo Britains in Asiat, Journ. 1826. Vol. XXL 
u. v. a. 
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und Bikrampur, bei Dacca, am Brahmaputra genannt wird. 
Won feiner Gemahlin und dem Brahmaputra ward Bollal; 
Den gezeugt, und diefer mit feinem Geſchlechte die fogenannten 
Brahbmaputra:Sdhne find die folgenden einheimifchen Yan: 
hesherrſcher. Jener Adifura (1068 J. v. Chr. Geb., nach der 
Baca Aera 990), lud 5 Brahmanen⸗Familien aus Kanpa: 
!ubja zur Anfiedlung in das Land; vor jenen beftanden aber, 
mach jener Sage, dort fhon 700 Brahbmanensfamilien, 
welche Bollab, Sen, und die BrahmaputrasSöhne, von jenen ge 
trennt hielten. So entitanden die beiderlei Tribus ber 
Brahmanen in Bengal, die heute daſelbſt fich noch unterichei 
den. Die ältern (ob Aboriginer? die aber auch Brahmanen 
ſeyn wollten) heißen die Saptafati, d. i. die Siebenhun: 
dert), und von ihren Nacfommen finden fi faft im jeder 
Stadt, in jeder Ortfchaft Bengalens vor; indes die Nachlommen 
derer von Kanyakubja, fich in 5 gefonderte Claſſen theilten, welche 
fih zu 5000 vermehrten, und unter den Mamen Gandilpa, 
Bhradwaja, Balfya, Savama und Kafyapa fich ebenfalls unter 
ſcheiden. Wenn demnach jene Saptafati ſchon Hindus älterer 
Zeiten ſeyn mögen: fo find fie doch, meint Ram ComulSem, 
aus fprachlihen Gründen keineswegs für die Aboriginer im Lande 
zu halten, fondern ebenfalls fchon für eine nur früher eingeman 
derte Hindupopulation, die aus den- Provinzen des obern Hindu 
fans, aus den Kfhetri, oder Vaiſyhas, Abtheilungen, mie die Raf 
putengefchlechter in Rajeſthan (f. ob. &. 610, 761 u. f.) famen, 
und fich in Gour anfiedelten. Es fcheint hier ein analoges Ver⸗ 
hältniß der erfien Population wie am Hoangho in Schenfi und 
Schanfi in Ehina Statt gefunden zu baben (f. Aſien BL 
S. 159), und wie wir es moch heute in einem großen Theile 
Mordameritas vor Augen fehen. 

Die Aboriginer waren barbarifche Wilde, die in den Wil 
dern lebten, die allmälig zuruͤcktraten, oder verſchwanden, fo mie 
die civilifirteren, fiegreichern Hindus einwanderten. Sie ſuchten 
ihre Afyle in den benachbarten Berg- und Waldlandfchaften im 
Dften und Welten Bengalens. Einige mögen über den Brahma⸗ 
putra gewandert feyn und ſich dort amgefiedelt haben. Du in | 
der Sprache mancher dortigen Voͤlkerſtaͤmme wie der jegigen 


207) Ram Comul Sem Dictionary in Engl. and Bengalee, Seram- 
pore 1834. 4. p. 11. | 
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Mace: der Lurka Koles (au) in Gondwana find Koles, f. ob. 
©. 487, 528) der Dhangas u. a., fehr viele Bengali Wörter 
find, wie aud bei den Mugs, d. i. den Altern Arracanefen 
‚vergl. Afien IV. 1. &. 366, 384, 411 u. a.), fo künnten diefe, 
meint der Bengale Ram Comul Sem, die Brüder und Abs 
:tömmlinge feiner Vorfahren feyn. 

Sehr wahrfcheinlich ift es ihm ferner, daß die verftoßes 
nen. und degradirten Caften in Bengal, welche Bagdi, 
Duliya, Chandala, Poda, Mudi, Camera, Hari heis 
Ken, nebft nod) andern, Abkoͤmmlinge jener Aboriginer feyn md: 
gen, wohin auch die untern Claflen der Moslemin zu rechnen find, 
‚die man im Bengali noch Mletſchas (vergl. ob. S. 526) nenne. 
Aber wie wenig find alle diefe bis jegt noch näher gefannt, fo 
zahlreich Sie auch feyn mögen. Nur aus einer Bermifchung 
der Mufelmänner mit diefen Aboriginern feit ihrem erſten Eins 
Bringen im Lande, vor nicht viel mehr ald 600 Yahren, laſſe fich 
‚ein folcher Anwachs der mufelmännifchen Population, wie er fich 
‚heut in Bengalen zeige, erflären. Mit den eingewanderten Brabs 
manen fonnte nur die Sandfritfpradhe und die Dewas 
Nagara⸗Schrift nach Bengalen fommen, denn andern Caften 
war der Gebrauch dieſer Schrift bei Strafe der Tortur verboten, das 
Leſen der Sangkritfehrift wäre ihnen als ſchwere Sünde angerechnet 
worden. Die Bengali:Schrift, unfleeitig erft von jüngerer 
‚Entftehung, fcheint allerdings ein verderbtes Nagari zu feyn, aus 
50 Buchftabenzeichen -beftehend, und daraus ergiebt ſich wol, daß 
‚vorher feine Schrift im Lande war, wo duch das Reispapier noch 
heute mit dem perfiihen Worte Kagach, die Feder, mit dem 
‚arabifchen Kalam bezeichnet wird, das Palmyrablatt Patra 
und die Eifennadel zum Risen, Lethani, wie bei andern Hindus 
ſtaͤmmen, mit nicht bengalifchen Namen: genannt, in Gebrauch 
'tam. Aber die Bengalis&prahe®) hatte einen urfprüngs 
ih einheimifhen Beftandtheil, der nicht mit Sands 
£rit, fondern mit dem Prafrit (der Buddhiften» Sprache, f. 
9. Bohlen Indien H. ©. 462 1.) der Rekſchas gemifcht war, 
Venen man Ignoranz des Sanskrit vorwarf. Das Prakrit, meint 
Ram Comul Sem, war die Vulgairſprache; dad Bengali if 
‚aber noch jest die allgemeine Volksſprache der untern Elaffen, 
und zumal der Weiber. Darunter ift jeßt aber eine Menge vers 


nn 


*°).Ram Comul Sem I. c. p. 13. 
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derbter Wörter eingemengt, aus dem Sanskrit, Perſiſchen, Ars 
biſchen, Malayiſchen, Portugieſiſchen und Engliſchen. 
Exiſtirten vor der mohammedaniſchen Invaſion auch fen 
im Koͤnigreiche der Beherrſcher von Gour, einheimiſche Geſche, 
Verordnungen, Annalen, Genealogien, fo werden dieſe, wena in 
den Händen der Brahmanen, wol nur in Sanstrit geführt feon; 
ober wären auch von den Sandeshäuptlingen, den einheimiichen 
Thakurs, im Bengali Annalen geführt worden, fo würden dieſe 
bei der Mohammedaner Invaſion vernichtet worden fern, da dis 
fen zumal aller Hinduisn und deffen Dentmale verhaßt maren, 
weil fie vol Magie und Srreligiofität fenn follten, und darum fie 
auch nur zu berühren ſchon eine Suͤnde war, Es wurden kei 
der Invaſion in Bengalen alsbald in jeder Stadt alle Idole jew 
ftört, alle Tempel durch Schlachten der Kühe entweiht, alle Schu: 
ten an Ort und Stelle vernichtet, weil diefelben aufzubewahren 
fündlich gemefen ſeyn würde. Die Ueberfallenen zerftörten nad 
HindusArt aber, wenn fie unterliegen mußten 5. B. f. 06. S. 821), 
mit fich felbft Alles, was ihnen heilig war, und vernichteten fclbf, 
fpäterhin noch, als ihren Iyrannen, den Mohammedanern man 
ches Denkmal wichtiger geworden war, recht forgfältig, vol Ha, 
noch die etwaigen Weberrefte, um jedem Misbrauche deſſelben 
durch ihre Todfeinde vorzubeugen. Bei den ewigen leberfälen 
der mohammedanifchen Eroberer in Bengalen während der Kal 
ferzeiten, von den Ghuriden bis zu den Baburiden, und bit auf 
Aurengzebs Wüthen, ward das untere Gangesland nur ein Feld 
der Schlachten und der Plünderungen. Von einer frühern, ein 
beimifchen Gefhichte und Literatur, wenn eine foldhe vorhanden 
war, konnte feine Spur übrig bleiben. Die Brahmanenverboiz, 
wegen des Schreibens und Lefens des Sanskrit, erhielten ſchen 
das Bolt in Ignoranz; es begnuͤgte fich wahrſcheinlich mit Ira 
ditionen, Erzaͤhlungen, Mothen. Von Herkunft der Aboriginet 
des Landes umd ihrer einheimifchen Hiftorie, von dem frübern 
Schickſale Angas, Bangas und Upavangas, ift alfo wenig mehr 
zu hoffen, was nicht ſchon in obigem berührt wäre, Die Lite 
ratur des Bengali ift aber erft fehr jung. Als die Bildung um 
‚ter den mufelmännifchen Beherrfhern Bengals in Gout ch 
wachte, wurde die perfifhe Sprache anfänglich auch hier, wie 
überall in Hindoftan, die Sprache des Umgangs, der Geihäft, 
des Handels, der neuern Literatur, Vor dem Jahre 1500 it 


feine Spur von einer Bengali Schrift vorhanden; erſt in | 
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der Mitte des XVI. Jahrhunderts Ichte in Nud dea (am Zus 
ſammenfluß von Ihellingy und Coffims Bazar) Chaitanya, 
das Haupt einer Viſchnu⸗Secte, durch deilen Brüder und Schuͤ⸗ 
der, um das Jahr 1557, mehrere theologifche und mythologifche 
Werke, auch Hymnen, Feftgefinge und gute dramatifche Spiele 
fchriftli in Bengali Sprade zu Stande famen, die viel 
gelefen wurden. An diefe reiheten fih auch Ueberfeßungen und 
poetifche .Umarbeitungen des Mahabharata und Ramajana, im 
Bengali, an, auch arithmethifche Schriften u. a, Diefe ent 
zündeten in einem Zemindar von Kifchenagur, Kriſchnachun⸗ 
dra-Roy, der vom Nabob von Bengal den Titel Raja- erhielt, 
die Liebe zur Wiffenfchaftz er waärde der Begründer der einheis 
mifchen Piteratur in Bengalen, wohin er Pandits aus ber Ferne 
rief, Eollegien und Schulen ftiftete, und Nudden zum Sig der 
modernen indifchen Philofophie und Gelehrfamkeit der Bengalis 
machte. An feinem Hofe blühte auch für die Bengali®pras 
che und Schrift, ein beilerer Styl, Correctheit und Eleganz, 
mehr als bis dahin auf, da vorher das Sansfrit durch das Brah—⸗ 
manen Vorurtheil immer eine Tyrannei über das Bengali, 
die Volksfprache, ausgeibt hatte, Won einer einheimifchen Liebe 
zu Genealogie, Poeſie, Epopo&, Hiftorie u. f. w., wie bei den 
Hajagefchlechtern, oder zur Speculation, Pbhilofophie, Iheofophie, 
Sculptur, Tempelarchitectur wie bei den Brahmanengefchlechtern, 
wie doch in fo vielen andern Pändergebieten Hindoftans, wie uns 
ter Jainas und Buddhas, ift in Bengalen, fo viel uns bis jegt 
befannt geworden, gar feine Spur, und alle ihre Mythen fcheis 
nen nur jüngere Uebertragungen zu feyn. 

Bor dem Jahre 1780 ward feine Druderei in Indien eins 
geführt; erft mit der Stiftung des Collegiums von Fort William 
wurden Pamphlete und Bücher im Bengali gedrudt. Erft im 
Jahre 1800 ward in diefem Collegium das Studium des Bens 
gali gefegmäßig zum Behuf der Verwaltung und Yuftiz im 
Lande, für die Beamten, geboten, und eine bengalifche Preſſe in 
Serampor eingeführt, unter Dr. Careys Vorſtand. 1818 
gab Marfhınan die erfie Bengalizeitung heraus. Die Bens 
galistiteratur ift alfo erft ganz jung. Seitdem erft beginnt 
" das Studium des Banga Bhafcha, oder der Bengali 
Grammatik, Sprache, Literatur, und es iſt zu erwars 
ten, daß diefen nun auch bei Europäern ein genaueres Studium 
des bengalifchen Landes und Volkes folgen wird. Auf jeden Fall 
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iſt eine gewiffe Uebereinſtimmung der jüngern Bildung des Delta; 

landes im Sangesgebiete bei feiner modernen Civilifation mit dem 
Mangel einer Altern Hiftorie auf demfelben Boden merkwürdig, 
da eben dieſe dem Deltaboden des freilich mehr continentalen Nil; 
landes, dem feines in dieſer Art des antiquariſchen Intereſſes, 
-  felbft kein babyloniſches oder chinefifches, gleich fommt, einen fo 
hohen hiftorifchen Reiz für die Ent wicklungs geſchichte der 
Menfhheit verleiht, wenn auch die Continentalbilbungen In⸗ 
diene in diefer Hinficht den ägnptifchen und Nubiſchen an Alter 
keineswegs nachftcehen, an Mannichfaltigteit der Entwicklung ſie 
aber weit überbieten. 


Zur Nachricht. 


Das Regifter über die 5 Theile, welche Ofta Fien enthalten, wird 
in einem befondern Bande, der mit dem fpäter zu feiner Zeit 
erfcheinenden über Weftafien zufammengebunden werden 
tann, nachgeliefert werden. 
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